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ı1e Leserın, lheber Leser!

„Bleiben S1ie gesund  !<z 1ese Formel hat des Autors ist CS, Class Gesundheit nicht
sich In den VEISANSCHENHN beiden Jahren als ohne Krankheit edacht werden kann, und
Bestandteil der Alltagssprache etabliert. beschreibt CI Gesundheit und Krank-
Wır verwenden S1e 1U  b häufig als Ab- heit gewissermafßen als korrespondierende
schiedsgrufß, als Schlusssatz VO  b Briefen Phänomene. Klara-A (SISZar Linz) ze1igt
und Mails Ooder Ende der Fern- existenzanalytische Zugänge ZU. Phäno-
sehnachrichten. anchma wird och CI- IHNen Gesundheit auf und greift €1

ter anderem auf Cie Arbeiten VO  u Viktorganzt, Gesundheit Sel doch Cie Hauptsa-
che. Dabei scheinen WITFr ein gemeinsames Frank] zurück. S1e verwelst auf Cie dimen-
Verständnis davon, Was Gesundheit ist, sionale Ontologie als anthropologische
VOTrauU:  eizen. Nicht zuletzt In den Öf- Grundlage der Drıitten Wilener Schule der
fentlichen Diskursen rund Cie „Coro- Psychotherapie und geht der Frage nach,
na-Pandemie“ wurde e1in olches geteil- welches Potenzial Cie Auseinandersetzung
tes Verständnis VO  b Gesundheit VOTaus- mıt Frank] für eine Weiterentwicklung der

kirchlichen Taxls bereithält iıne umfas-gesetzt In diesem Fall SEWISS VOTL em
als Abwesenheit einer schweren Erkran- sende (praktisch-)philosophische Darstel-
kung. Gesundheit jedoch spielt weIıt ber lung des Gesundheitsdiskurses entwickelt
diese allgegenwärtige aktuelle Herausf{or- irk Lanzerath Bonn) In seInem Beıltrag.
derung eine zentrale für Le- Er fasst Gesundheit (wie auch Krankheit)
ben und Zusammenleben. Es ist Clas AÄn- als Phänomen, Clas sich zunächst auf In-
liegen der Redaktion, mıt diesem eft dividuen bezieht, aber auch gesellschaft-
die Vielschichtigkeit VO  b Gesundheit 1C. Bedeutung hat Es gibt einerseılts e1-
Was WITFr mıt ihr verbinden und WwIe S1e Nen physischen ezug oder „Naturbezug”,
SCIC Lebensweisen SCHAUCI be- der andererseits 1M Rahmen einer gesell-
trachten. Denn tatsächlic. gibt C4 Sahnz schaftlichen und kulturellen Konstrukti-

VO  b Gesundheit und Krankheit inter-terschiedliche Vorstellungen davon, Was

Gesundheit ist und WwIe WITFr unterschiedli- pretier und erschlossen werden I1USS Auf
che physische, psychische, gesellschaft- eine dramatische historische Veränderung
1C. Dimensionen der Gesundheit mıiıt- der Gesundheit In der westlichen Moder-
einander 1Ins Verhältnis seizen oder VoNnel- 1E welst Manfred Prisching Graz) hin Mıt
nander TeNNeNnN können. elche weltan- den Fortschritten In den Bereichen der Er-
schaulichen, religiösen, kulturellen ınter- nährung und der Medizin hat sich Cie 11-

lusion einer Mac  arkeıl der Gesundheitgrundannahmen pragen unNnsere Rede VOoO  b

Gesun:  el elche soziologischen, ibel- etabliert, bis hin ZUFK gesundheitlichen Per-
und systematisch-theologischen, ethischen fektionierung des Menschen. DIe „Corona-
und philosophischen Perspektiven ed1in- Pandemie”“ allerdings durchkreuzt sowohl
sCcHh und konstruileren letztlich dlas, Was WITr Cie Machbarkeitsideologie als auch Cie
als Gesundheit bezeichnen? mantische Nairvıtat einer friedlichen alur.

Den Auftakt bildet eine Ökizze der Thomas taubli (Fribourg) beschlie{fßt mıt
Mehrdimensionalität des Gesundheitsbe- einem 1C. auf Cie Behandlung des The-
griffs AaUS$S theologisch-ethischer Perspektive I1las Gesundheit In der Hebräischen
VO  b Matthias Beck Wien) Grundannah- den thematischen Teil dieses Heftes. Auch
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Liebe Leserin, lieber Leser!

„Bleiben Sie gesund!“ Diese Formel hat 
sich in den vergangenen beiden Jahren als 
Bestandteil der Alltagssprache etabliert. 
Wir verwenden sie nun häufig als Ab-
schiedsgruß, als Schlusssatz von Briefen 
und Mails oder sogar am Ende der Fern-
sehnachrichten. Manchmal wird noch er-
gänzt, Gesundheit sei doch die Hauptsa-
che. Dabei scheinen wir ein gemeinsames 
Verständnis davon, was Gesundheit ist, 
vorauszusetzen. Nicht zuletzt in den öf-
fentlichen Diskursen rund um die „Coro-
na-Pandemie“ wurde ein solches geteil-
tes Verständnis von Gesundheit voraus-
gesetzt – in diesem Fall gewiss vor allem 
als Abwesenheit einer schweren Erkran-
kung. Gesundheit jedoch spielt weit über 
diese allgegenwärtige aktuelle Herausfor-
derung eine zentrale Rolle für unser Le-
ben und Zusammenleben. Es ist das An-
liegen der Redaktion, mit diesem Heft 
die Vielschichtigkeit von Gesundheit –  
was wir mit ihr verbinden und wie sie un-
sere Lebensweisen prägt – genauer zu be-
trachten. Denn tatsächlich gibt es ganz un-
terschiedliche Vorstellungen davon, was 
Gesundheit ist und wie wir unterschiedli-
che – physische, psychische, gesellschaft-
liche – Dimensionen der Gesundheit mit-
einander ins Verhältnis setzen oder vonei-
nander trennen können. Welche weltan-
schaulichen, religiösen, kulturellen Hinter-
grundannahmen prägen unsere Rede von 
Gesundheit? Welche soziologischen, bibel- 
und systematisch-theologischen, ethischen 
und philosophischen Perspektiven bedin-
gen und konstruieren letztlich das, was wir 
als Gesundheit bezeichnen?

Den Auftakt bildet eine Skizze der 
Mehrdimensionalität des Gesundheitsbe-
griffs aus theologisch-ethischer Perspektive 
von Matthias Beck (Wien). Grundannah-

me des Autors ist es, dass Gesundheit nicht 
ohne Krankheit gedacht werden kann, und 
so beschreibt er Gesundheit und Krank-
heit gewissermaßen als korrespondierende 
Phänomene. Klara-A. Csiszar (Linz) zeigt 
existenzanalytische Zugänge zum Phäno-
men Gesundheit auf und greift dabei un-
ter anderem auf die Arbeiten von Viktor 
Frankl zurück. Sie verweist auf die dimen-
sionale Ontologie als anthropologische 
Grundlage der Dritten Wiener Schule der 
Psychotherapie und geht der Frage nach, 
welches Potenzial die Auseinandersetzung 
mit Frankl für eine Weiterentwicklung der 
kirchlichen Praxis bereithält. Eine umfas-
sende (praktisch-)philosophische Darstel-
lung des Gesundheitsdiskurses entwickelt 
Dirk Lanzerath (Bonn) in seinem Beitrag. 
Er fasst Gesundheit (wie auch Krankheit) 
als Phänomen, das sich zunächst auf In-
dividuen bezieht, aber auch gesellschaft-
liche Bedeutung hat. Es gibt einerseits ei-
nen physischen Bezug oder „Naturbezug“, 
der andererseits im Rahmen einer gesell-
schaftlichen und kulturellen Konstrukti-
on von Gesundheit und Krankheit inter-
pretiert und erschlossen werden muss. Auf 
eine dramatische historische Veränderung 
der Gesundheit in der westlichen Moder-
ne weist Manfred Prisching (Graz) hin: Mit 
den Fortschritten in den Bereichen der Er-
nährung und der Medizin hat sich die Il-
lusion einer Machbarkeit der Gesundheit 
etabliert, bis hin zur gesundheitlichen Per-
fektionierung des Menschen. Die „Corona-
Pandemie“ allerdings durchkreuzt sowohl 
die Machbarkeitsideologie als auch die ro-
mantische Naivität einer friedlichen Natur. 
Thomas Staubli (Fribourg) beschließt mit 
einem Blick auf die Behandlung des The-
mas Gesundheit in der Hebräischen Bibel 
den thematischen Teil dieses Heftes. Auch 
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Editorial

Cie Motive einer welt vorindustriellen Kul- Veränderungen In Frankreich theologisch
tur ZCUSCH VO  b der anthropologischen Ke- erorter atja Winkler SCHLLEISLIIC reflek-
levanz der Gesundheit und VO  u Ideen e1- 1er ıIn ihrem Beltrag tiefgreifende eran-
Ner „gesunden‘ e1se des Lebens und Zu- derungen 1M christlich-sozialen Denken
sammenlebens. se1t der Veröffentlichung der ersten Sozial-

DIe eitrage Gesundheit 1NSs- enzyklika erum HOVATUM VOTL 1300 Jahren.
In verschiedenen Spannungsfel- S1ie wirbt für eine 1Derale chrısiliıche SO71-

dern: enDar ist C4 kaum möglich, e1- lethik 1M kritischen Dialog mıt der klassi-
Nen Begriff der Gesundheit unabhängig schen katholischen Soziallehre.
VO  b dem ihr In einer Art Komplementari-
tat gegenüberstehenden Begriff der Krank- Liebe Leserinnen, 1e ESser,
heit erortiern Es scheint In vielen (Je- die Weltgesundheitsorganisation (WHO)

bestimmt Gesundheit In ihrer berühmtensundheitsvorstellungen mehr oder weniger
vordergründig die Abwesenheit VO  b und umstrıttenen Definition als „Zustand
Krankheit gehen, auch WEnnn dies nicht des vollständigen körperlichen, ge1st1-
notwendig Se1IN I1USS Eın zwelıtes Span- SCH und sozlalen Wohlergehens und nicht
nungsfeld ist Jenes zwischen individueller 1Ur Clas Fehlen VO  b Tan  el oder eDre-
und sozlaler Dimens1ion: Wır rleben (Je- che  b Fur uns alle spielt Gesundheit eine
sundheit als Je einzelne Menschen oder entscheidende 1M Leben, wenngleich
In uUunNnscIer Je eigenen Physis und Psyche, AaUs verschiedenen Grüunden und ıIn er-
aber Gesundheit ist nicht infach „VON Na- schiedlicher Intensıtat. Wır alle Ssind he-
tur AaUs da”, sondern WITFr konstruieren S1E rausgefordert, uns eine Haltung uUunNnseIrer

gesellschaftlich; WITFr verstehen, interpretlie- eigenen Gesundheit anzuelgnen. DIe Ke-
Ten und bestimmen S1E anthropologisch, daktion hat bel der Auswahl Cdileses Themas

nicht In ersier 1N1€ Cie „Corona-Pande-theologisch, philosophisch, soziologisch,
kulturell, künstlerisch eIc. Und ein drittes mıe edacht. Im Zentrum sollte vielmehr
Spannungsfeld ist Jenes zwischen PraxIıs e1in eigenständiger Zugang der Frage
und Theorie, entstanden Urc. das kon- stehen, Was Gesundheit eigentlich 1sT. Dass
krete Erleben einer krisenhaften Situation WITFr bel diesen Überlegungen aber immer
für Cie Gesundheit Mıt der „Corona-Pan- wleder auf Cie unNnsere e1it prägende Pan-
demie“ wird auch der Diskurs (Jesund- demie stofßen, ist nicht 1Ur eine beiläufige
heit „JICH aufgemischt”. DIe eıträge zeigen Wahrnehmung, sondern verwelst auf Cie
fast durchgängig, WITFr stark Cie Taxls des grundlegende Einsicht: edanken allge-

mMelınen Phänomenen WwI1Ie Gesundheit kön-Umgangs mıt der Pandemie und ihren Be-
gleiterscheinungen Cie theoretische Ausel- NenNn WITFr immer 1Ur AaUS$S uNnseceIrelnNn konkreten
nandersetzung mıt der Gesundheit historischen und soz1lalen Gegebenheiten

ber Cie thematischen eiträge hinaus und Lebensumständen heraus entwickeln.
finden S1e In diesem eft einen Aufsatz

IhrVO  b Michael Quisinsky, der dem 11-
tel 35  rlı1ester In Poitiers“ den andel irch- Christian ‚pie
licher TaxXls angesichts gesellschaftlicher (für Cie Redaktion)
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die Motive einer weit vorindustriellen Kul-
tur zeugen von der anthropologischen Re-
levanz der Gesundheit und von Ideen ei-
ner „gesunden“ Weise des Lebens und Zu-
sammenlebens.

Die Beiträge verorten Gesundheit ins-
gesamt in verschiedenen Spannungsfel-
dern: Offenbar ist es kaum möglich, ei-
nen Begriff der Gesundheit unabhängig 
von dem ihr in einer Art Komplementari-
tät gegenüberstehenden Begriff der Krank-
heit zu erörtern. Es scheint in vielen Ge-
sundheitsvorstellungen mehr oder weniger 
vordergründig um die Abwesenheit von 
Krankheit zu gehen, auch wenn dies nicht 
notwendig so sein muss. Ein zweites Span-
nungsfeld ist jenes zwischen individueller 
und sozialer Dimension: Wir erleben Ge-
sundheit als je einzelne Menschen an oder 
in unserer je eigenen Physis und Psyche, 
aber Gesundheit ist nicht einfach „von Na-
tur aus da“, sondern wir konstruieren sie 
gesellschaftlich; wir verstehen, interpretie-
ren und bestimmen sie anthropologisch, 
theologisch, philosophisch, soziologisch, 
kulturell, künstlerisch etc. Und ein drittes 
Spannungsfeld ist jenes zwischen Praxis 
und Theorie, entstanden durch das kon-
krete Erleben einer krisenhaften Situation 
für die Gesundheit: Mit der „Corona-Pan-
demie“ wird auch der Diskurs um Gesund-
heit „neu aufgemischt“. Die Beiträge zeigen 
fast durchgängig, wir stark die Praxis des 
Umgangs mit der Pandemie und ihren Be-
gleiterscheinungen die theoretische Ausei-
nandersetzung mit der Gesundheit prägt.

Über die thematischen Beiträge hinaus 
finden Sie in diesem Heft einen Aufsatz 
von Michael Quisinsky, der unter dem Ti-
tel „Priester in Poitiers“ den Wandel kirch-
licher Praxis angesichts gesellschaftlicher 

Veränderungen in Frankreich theologisch 
erörtert. Katja Winkler schließlich reflek-
tiert in ihrem Beitrag tiefgreifende Verän-
derungen im christlich-sozialen Denken 
seit der Veröffentlichung der ersten Sozial-
enzyklika Rerum novarum vor 130 Jahren. 
Sie wirbt für eine liberale christliche Sozi-
alethik im kritischen Dialog mit der klassi-
schen katholischen Soziallehre.

Liebe Leserinnen, liebe Leser,
die Weltgesundheitsorganisation (WHO)  

bestimmt Gesundheit in ihrer berühmten 
und umstrittenen Definition als „Zustand 
des vollständigen körperlichen, geisti-
gen und sozialen Wohlergehens und nicht 
nur das Fehlen von Krankheit oder Gebre-
chen“. Für uns alle spielt Gesundheit eine 
entscheidende Rolle im Leben, wenngleich 
aus verschiedenen Gründen und in unter-
schiedlicher Intensität. Wir alle sind he-
rausgefordert, uns eine Haltung zu unserer 
eigenen Gesundheit anzueignen. Die Re-
daktion hat bei der Auswahl dieses Themas 
nicht in erster Linie an die „Corona-Pande-
mie“ gedacht. Im Zentrum sollte vielmehr 
ein eigenständiger Zugang zu der Frage 
stehen, was Gesundheit eigentlich ist. Dass 
wir bei diesen Überlegungen aber immer 
wieder auf die unsere Zeit prägende Pan-
demie stoßen, ist nicht nur eine beiläufige 
Wahrnehmung, sondern verweist auf die 
grundlegende Einsicht: Gedanken zu allge-
meinen Phänomenen wie Gesundheit kön-
nen wir immer nur aus unseren konkreten 
historischen und sozialen Gegebenheiten 
und Lebensumständen heraus entwickeln.

Ihr
Christian Spieß
(für die Redaktion)

Editorial
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Matthias Beck

Gesundcheit un Krankheıt
Zur enrdiımensIONalıtät eInes eschenhens

v Gesundheit annn nıcht hne Krankheit gedacht un beschrieben werden.
Vielmehr stehen beide In einem Wechselverhältnis zueinander. Dieses gilt
ımmer wlieder Neu auszutarıieren. DIie dabei bestimmenden Einflussgröfßen
sind jedoch vielfältig. N1e reichen Vo  a immunologischen, ber genetische
bis hın psychologischen aktoren. Selbige beziehen sıch ebenfalls aufel-
nander un bedingen sıch wechselseitig. Hochinteressan ıst Uun, ass diese
Dımensionen nicht DUr In der Medizin die Grundlage für die Wahrneh-
INUNS von Krankheit un: somıt die Herangehensweise die Behandlung
bestimmen, sondern ass S1e sıch auch In der Welse spiegeln, WI1e Krankheit
ber Jahrtausende hinweg verstanden un: interpretiert wurde. Am Ende
War INnan sıch ımmer der Ganzheit un der Ganzheitlichkeit des Menschen
un damıit der Einheit von Körper, e1s un eele bewusst (Redaktion)

Hinführung einer Impfung zielgenau traınlert werden.
Der Mensch kann 1Ur überleben, WenNnn das

Der Mensch ist niemals Sahnz gesund. In- Immunsystem funktioniert. Das MMUN-
sofern ist Cie Definition der Weltgesund- system ist nahezu en Krankheiten be-
heitsorganisation VO  u Gesundheit, teiligt. Bel Allergien reaglert CS stark,
die beschrieben wird als „e1In Zustand voll- bel Autoimmunerkrankungen richtet C4

ständigen körperlichen, seelischen und sich den eigenen KöÖrper und bel In-
zialen Wohlbefindens und nicht 1Ur das fektionserkrankungen Ooder auch Krebs ist
TEISEIN VO  b an  el Ooder Gebre:  C6 CS chwach und kann Cie 1lren, Bakte-

weIlt überzogen: Gesundheit ist rien, Pilze oder Cie entstehenden Krebszel-
e1in tändig HNEeU erstellendes eichge- len nicht hinreichend bekämpften. Bel der
wicht (Homöostase) zwischen „Angrel- AIDS Erkrankung ist Clas Immunsystem
e  fer  n) WIE 1lren, Bakterien, Pilzen oder selbst Urc. den - VIFrUS angegriffen.
auch Krebszellen, Cie jeder Mensch In sich Eın zweltes System, das für Cie (Je-
tragt, und dem Immunsystem, Clas diese sundheit entscheidend ist, ist Clas der (Jene-
Fremdkörper bwehrt Was passlert, Wenn tik-Epigenetik-Verschaltung. (Jene eım
das Immunsystem diese Angreifer nicht Menschen etwa 25.000) sind die Grundlage
erkennt, en WITFr ıIn der Corona-Pande- für Cie Information 1M KÖFrDper, aber och
mle esehen. Das Immunsystem reaglert nicht Cie Information. (GJene MUS-
dann entweder gal nicht oder schwach, SCI1 aktiviert und inaktiviert werden. DIe-

stark Ooder verkehrt. Daher gibt CS Cie aktivierenden oder inaktivierenden Fak-
sehr unterschiedlichen Krankheitsverläu- IHNan epigenetische Einflüsse.
fe Deswegen I1US$S Clas Immunsystem mıt Wenn ZU. eispie. e1in (GJen geschädigt 1st,
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Matthias Beck

Gesundheit und Krankheit
Zur Mehrdimensionalität eines Geschehens

◆ Gesundheit kann nicht ohne Krankheit gedacht und beschrieben werden. 
Vielmehr stehen beide in einem Wechselverhältnis zueinander. Dieses gilt es 
immer wieder neu auszutarieren. Die dabei bestimmenden Einflussgrößen 
sind jedoch vielfältig. Sie reichen von immunologischen, über genetische 
bis hin zu psychologischen Faktoren. Selbige beziehen sich ebenfalls aufei-
nander und bedingen sich wechselseitig. Hochinteressant ist nun, dass diese 
Dimensionen nicht nur in der Medizin die Grundlage für die Wahrneh-
mung von Krankheit und somit die Herangehensweise an die Behandlung 
bestimmen, sondern dass sie sich auch in der Weise spiegeln, wie Krankheit 
über Jahrtausende hinweg verstanden und interpretiert wurde. Am Ende 
war man sich immer der Ganzheit und der Ganzheitlichkeit des Menschen 
und damit der Einheit von Körper, Geist und Seele bewusst. (Redaktion)

1	 Hinführung

Der Mensch ist niemals ganz gesund. In-
sofern ist die Definition der Weltgesund-
heitsorganisation (WHO) von Gesundheit, 
die beschrieben wird als „ein Zustand voll-
ständigen körperlichen, seelischen und so-
zialen Wohlbefindens und nicht nur das 
Freisein von Krankheit oder Gebrechen“ 
(WHO) weit überzogen: Gesundheit ist 
ein ständig neu zu erstellendes Gleichge-
wicht (Homöostase) zwischen „Angrei-
fern“, wie z. B. Viren, Bakterien, Pilzen oder 
auch Krebszellen, die jeder Mensch in sich 
trägt, und dem Immunsystem, das diese 
Fremdkörper abwehrt. Was passiert, wenn 
das Immunsystem diese Angreifer nicht 
erkennt, haben wir in der Corona-Pande-
mie gesehen. Das Immunsystem reagiert 
dann entweder gar nicht oder zu schwach, 
zu stark oder verkehrt. Daher gibt es die 
sehr unterschiedlichen Krankheitsverläu-
fe. Deswegen muss das Immunsystem mit 

einer Impfung zielgenau trainiert werden. 
Der Mensch kann nur überleben, wenn das 
Immunsystem funktioniert. Das Immun-
system ist an nahezu allen Krankheiten be-
teiligt. Bei Allergien reagiert es zu stark, 
bei Autoimmunerkrankungen richtet es 
sich gegen den eigenen Körper und bei In-
fektionserkrankungen oder auch Krebs ist 
es zu schwach und kann die Viren, Bakte-
rien, Pilze oder die entstehenden Krebszel-
len nicht hinreichend bekämpfen. Bei der 
AIDS Erkrankung ist das Immunsystem 
selbst durch den HIV-Virus angegriffen.

Ein zweites System, das für die Ge-
sundheit entscheidend ist, ist das der Gene-
tik-Epigenetik-Verschaltung. Gene (beim 
Menschen etwa 25.000) sind die Grundlage 
für die Information im Körper, aber noch 
nicht die ganze Information. Gene müs-
sen aktiviert und inaktiviert werden. Die-
se aktivierenden oder inaktivierenden Fak-
toren nennt man epigenetische Einflüsse. 
Wenn zum Beispiel ein Gen geschädigt ist, 
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Beck / Gesundheit Uun: Krankheit

entsteht och keine an  el 1ese enNT- C4 anderem: „Dafß zwischenmensch-
steht erst dann, WEnnn Clas beschädigte (Gjen 1C Beziehungen Einflufß auf Cie Aktivität
Urc. epigenetische Zusatzinftormationen VO  u (jenen und auf biologische Abläufe ha-
aktiviert WwIrcl. Fur Cie hier diskutierte Fra- ben, hat sich auch für Clas Immunsystem als
SC VO  b Gesundheit und Krankheit ist Cle- zutreifend erwıiesen Stress und Depression
SCS Faktum deshalb bedeutsam, cla alle verändern Cle Genaktivität nicht 1Ur bel
Menschen genetische Veränderungen ha- zahlreichen Immunbotenstoffen (Zytoki-

nen), sondern auch In Zellen des MMUN-ben (zum Teil todbringende). Wenn aber
diese (Jene nicht aktiviert werden, SC SyStems (T-Zellen und Natural-Killer Zel-
chieht nichts. Daher Ssind alle Menschen len), sodass deren Abwehrkraft gegenüber
ohl genetisch ran aber doch Melstens rregern und gegenüber Tumorzellen enT-

insgesamt gesund. Epigenetische Einflüsse scheidend vermindert ist.  53 DIe Medizin
geben oft den Ausschlag, S1€ können In der weiß se1it langem, Class Urc. seelische Be-
Umwelt liegen, In der Ernährung, In dem Jastungen, dauerhafte Onilıkte Ooder auch

täglicher Bewegung, aber auch In Urc. Depressionen Clas Immunsystem
terdrückt werden kann und Tan  €1-den Lebensstilen, In zwischenmenschli-

chen Beziehungen oder 1M Nneren des ten leichter entstehen. eute erkennt IHNan

Menschen mıt seInNnem Denken und Führ- bereits Cie genetisch-epigenetischen In-
len. Im Gehirn wird Clas Denken und Führ- teraktionen „hinter” dem Immunsystem.
len repräsentiert, er ist folgendes /itat Auch hier vermerkt Joachim auer, Class
hier angebracht: „Das Gehirn hat C1- „der seelische Stress der Depression meh-
rekten Einflufß darauf, welche (GJene einer Tere (Jene des Immunsystems ab/[stellt], Cie

aktiviert und welche Funktionen VO  b für Cie Produktion VO  u Immunbotenstof-
der infolgedessen ausgeführt WEI - fen zuständig sind “*
de  1l Das Gehirn en und ZWaar Das Wissenschaftsgebiet der Psycho-
nicht der Mensch en und fühlt), aber neuroimmuUnologie befasst sich mıt diesen
In ihm werden das Denken und Cie EmoO- Zusammenhängen. 1esSes Wissenschafts-
tionalitäten verschaltet und repräsentiert. gebiet ist inzwischen welt fortgeschrit-

Aber nicht 1Ur Clas Denken und Fühlen ten, Class Ian nicht 1Ur Cie Auswirkungen
en Einfluss auf Cie genetisch-epigeneti- des Innenlebens des Menschen auf Clas Im-
schen Verschaltungen, sondern auch Cie munsystem kennt, sondern auch Cie anın-
zwischenmenschlichen Beziehungen und terliegenden genetisch-epigenetischen Me-
Cie Lebensstile. So bringt CS der Untertitel chanismen. Daher könnte IHNan heute auch
eiINnes Buches VO  b Joachim auer auf den VO  u einer Psychoneurogenetik sprechen.
Punkt Er lautet: „Wile Beziehungen und Le- (Gerade bel Krebserkrankungen, Cie alle e1-
bensstile uUuNnsere (Jene steuern.“  2 Dortel NenNn genetischen Hintergrund aben, sind

Gerald Huether/ Stephan oering Ulrich Rüger / Eckart Rüther/ Gerhard Schüßler, Psychische
Belastungen Uun: neuronale Plastizität. Eın erweIıtertes Modell des Streisreaktionsprozesses für
cdas Verhältnis zentralnervöser Anpassungsprozesse, 1N: Ulrich Kroptunigg/ AToOiS Stacher, (Janz-
heitsmedizin Uun: Psychoneuroimmunologie. Vierter Wiıener Dialog, Wiıen 1997, 1726 —139, hier
126
Joachim Bauer, [Das Gedächtnis des KOrpers Wiıe Beziehungen un: Lebensstile 1ISCTE (Jene
Steuern, Frankfurt Maın 2002
Ebd., 145
Ebd., 136
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entsteht noch keine Krankheit. Diese ent-
steht erst dann, wenn das beschädigte Gen 
durch epigenetische Zusatzinformationen 
aktiviert wird. Für die hier diskutierte Fra-
ge von Gesundheit und Krankheit ist die-
ses Faktum deshalb so bedeutsam, da alle 
Menschen genetische Veränderungen ha-
ben (zum Teil todbringende). Wenn aber 
diese Gene nicht aktiviert werden, ge-
schieht nichts. Daher sind alle Menschen 
wohl genetisch krank, aber doch meistens 
insgesamt gesund. Epigenetische Einflüsse 
geben oft den Ausschlag, sie können in der 
Umwelt liegen, in der Ernährung, in dem 
Maß an täglicher Bewegung, aber auch in 
den Lebensstilen, in zwischenmenschli-
chen Beziehungen oder im Inneren des 
Menschen mit seinem Denken und Füh-
len. Im Gehirn wird das Denken und Füh-
len repräsentiert, daher ist folgendes Zitat 
hier angebracht: „Das Gehirn hat […] di-
rekten Einfluß darauf, welche Gene einer 
Zelle aktiviert und welche Funktionen von 
der Zelle infolgedessen ausgeführt wer-
den“1. Das Gehirn denkt und fühlt zwar 
nicht (der Mensch denkt und fühlt), aber 
in ihm werden das Denken und die Emo-
tionalitäten verschaltet und repräsentiert. 

Aber nicht nur das Denken und Fühlen 
haben Einfluss auf die genetisch-epigeneti-
schen Verschaltungen, sondern auch die 
zwischenmenschlichen Beziehungen und 
die Lebensstile. So bringt es der Untertitel 
eines Buches von Joachim Bauer auf den 
Punkt. Er lautet: „Wie Beziehungen und Le-
bensstile unsere Gene steuern.“2 Dort heißt 

1	 Gerald Huether / Stephan Doering / Ulrich Rüger / Eckart Rüther / Gerhard Schüßler, Psychische 
Belastungen und neuronale Plastizität. Ein erweitertes Modell des Streßreaktionsprozesses für 
das Verhältnis zentralnervöser Anpassungsprozesse, in: Ulrich Kropiunigg / Alois Stacher, Ganz-
heitsmedizin und Psychoneuroimmunologie. Vierter Wiener Dialog, Wien 1997, 126  –139, hier 
126.

2	 Joachim Bauer, Das Gedächtnis des Körpers. Wie Beziehungen und Lebensstile unsere Gene 
steuern, Frankfurt a. Main 2002.

3	 Ebd., 143 f.
4	 Ebd., 136.

es unter anderem: „Daß zwischenmensch-
liche Beziehungen Einfluß auf die Aktivität 
von Genen und auf biologische Abläufe ha-
ben, hat sich auch für das Immunsystem als 
zutreffend erwiesen. Stress und Depression 
verändern die Genaktivität nicht nur bei 
zahlreichen Immunbotenstoffen (Zytoki-
nen), sondern auch in Zellen des Immun-
systems (T-Zellen und Natural-Killer Zel-
len), sodass deren Abwehrkraft gegenüber 
Erregern und gegenüber Tumorzellen ent-
scheidend vermindert ist.“3 Die Medizin 
weiß seit langem, dass durch seelische Be-
lastungen, dauerhafte Konflikte oder auch 
durch Depressionen das Immunsystem un-
terdrückt werden kann und so Krankhei-
ten leichter entstehen. Heute erkennt man 
bereits die genetisch-epigenetischen In-
teraktionen „hinter“ dem Immunsystem. 
Auch hier vermerkt Joachim Bauer, dass 
„der seelische Stress der Depression meh-
rere Gene des Immunsystems ab[stellt], die 
für die Produktion von Immunbotenstof-
fen zuständig sind“4.

Das Wissenschaftsgebiet der Psycho-
neuroimmunologie befasst sich mit diesen 
Zusammenhängen. Dieses Wissenschafts-
gebiet ist inzwischen so weit fortgeschrit-
ten, dass man nicht nur die Auswirkungen 
des Innenlebens des Menschen auf das Im-
munsystem kennt, sondern auch die dahin-
terliegenden genetisch-epigenetischen Me-
chanismen. Daher könnte man heute auch 
von einer Psychoneurogenetik sprechen. 
Gerade bei Krebserkrankungen, die alle ei-
nen genetischen Hintergrund haben, sind 
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diese epigenetischen Einflüsse VO  b SIOÖ- L1OmIMmMeN worden.® Er entspricht dem Be-
ßer Bedeutung.” DIe epigenetischen EINn- dürfnis des Menschen ach einem tieferen
flüsse 1M Nnneren des Menschen betreffen Verständnis VO  b Krankheiten. Geht IHNan In
nicht 1Ur Cie psychologische, sondern auch der biblisch-abendländischen Geschichte
Cie existenziell-spirituelle Dimension des zurück 1Ur diese wird hier betrachtet
Menschen. Wle spater zeigen Ist, hän- dann ze1igt sich, dass auf Fragen ach einer
SCH Phänomene WIE Nnnerer Friede, Freu- adäquaten Interpretation VO  b Krankheiten
de, Stimmigkeit SOWI1eE auf der anderen Se1- unterschiedliche Antworten egeben WUL -

Unruhe, Zerrissenheit, Unfrieden, ngs den
auch mıt dem Gottesverhältnis des Men- In Frühkulturen bis hin ZU. euen
schen 1ese Nneren Befind- Testament) War der Auffassung, Class
lichkeiten wirken wliederum auf Cie SCHE- böse (jelster und amonen den Menschen
tisch-epigenetischen Verschaltungen ein überfallen, besetzen und erkranken las-

Wenn IHNan nicht definieren SC  S Im en Testament ging IHNan cdlavon
kann, Was Gesundheit eigentlich ist, kann aUs, Class (Gott die Krankheiten schickt, CI

IHNan sich dem Phänomen VO Mangel S1e als Heilender aber auch wleder nehmen
Gesundheit, VO  b Krankheiten und Krank- kann. Neben einer Schuld-Strafe- Aquiva-
heitsinterpretationen her nähern. lenz wurde ihr Sinn auch In Erziehungs-,

rüfungs- oder Läuterungsabsichten (J0T-
tes esehen. Krankheiten bekamen aUsS-

Gesundheit un Krankhelits- drücklich religiöse Bedeutung.“
nterpretationen Im euen Testament wird Krankheit

ebenfalls VOTL dem Hintergrund der Be-
Der Versuch einer adäquaten Interpreta- ziehung des Menschen (jott esehen.
tion VO  u Krankheitsphänomenen ist 1M Wenn gesagt wird, Class der nge des errn
Laufe der Geschichte immer wleder C - Herodes Agrıippa schlägt, der dann, VO  b

Vgl dazu Matthias Beck, Krebs KOrper, €1S Uun: Seele einer Krankheit, Wien-Graz-Klagen-
furt 2017, SOWI1E” ders., Der Krebs Uun: Cdie Seele (GJen €1S Gehirn Gott, Paderborn

DDas folgende Kapitel wurde schon ahnlich abgedruckt 1n Matthias Beck, Seele Uun: Krankheit.
Psychosomatische Medizin Uun: theologische Anthropologie, Paderborn 13
Eıne Aufzählung VOo  3 Krankheitskonzeptionen 1mmM Laufe der Geschichte bleibt unvollständig.
ES lassen sich diese ber zusammenfassen 7, B ın metaphysisch-religiöse, philosophisch-spe-
kulative, naturalistisch-naturwissenschaftliche Uun: letztlich psychosomatisch-soziokulturelle
Modellvorstellungen. Vel. dazu Cdie Aufstellung bei arl Rothschuh, Der Krankheitsbegriff,
1n ers (He.) Was 1st Krankheit® Erscheinung, Erklärung, Sinngebung (Wege der Forschung
362), Darmstadt 1975, 307 — 420, bes 400-4058 fur rage der Krankheitsinterpretation ın
deren Kulturen selen als Beispiel genannt: Johann Chr Bürgel, Leiblichkeit, Krankheit, Heilung
1mmM Islam, 1N: Evangelische Akademie Baden (He.) Krankheit Uun: Heilung ın den Religionen.
Islam Hinduismus C'hristentum (Herrenalber Protokolle 67), Karlsruhe Lawrence
Sullivan (He.) Healing and Kestoring. Health and Medicine ın the World’s Religious Traditions,
New York-London 1989; Beatrıx Pfleiderer / Wolfgang Bichmann, Krankheit Uun: Kultur. Eiıne
Einführung ın Cdie Ethnomedizin, Berlin 1985; uch Heinrich Schipperges / Eduard Seidier / anı]

Unschuld (He.) Krankheit, Heilkunst, Heilung, Freiburg i Br -München 1978
Vgl ZuUu!r rage der Krankheit 1mmM Alten un: Neuen Testament KTaus Seybold/ Ulrich
Müller, Krankheit Uun: Heilung (Biblische Konfrontationen), Stuttgart 1978, Ort uch
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diese epigenetischen Einflüsse von gro-
ßer Bedeutung.5 Die epigenetischen Ein-
flüsse im Inneren des Menschen betreffen 
nicht nur die psychologische, sondern auch 
die existenziell-spirituelle Dimension des 
Menschen. Wie später zu zeigen ist, hän-
gen Phänomene wie innerer Friede, Freu-
de, Stimmigkeit sowie auf der anderen Sei-
te Unruhe, Zerrissenheit, Unfrieden, Angst 
auch mit dem Gottesverhältnis des Men-
schen zusammen. Diese inneren Befind-
lichkeiten wirken wiederum auf die gene-
tisch-epigenetischen Verschaltungen ein.

Wenn man nicht genau definieren 
kann, was Gesundheit eigentlich ist, kann 
man sich dem Phänomen vom Mangel an 
Gesundheit, von Krankheiten und Krank-
heitsinterpretationen her nähern.

2	 Gesundheit und Krankheits­
interpretationen

Der Versuch einer adäquaten Interpreta-
tion von Krankheitsphänomenen ist im 
Laufe der Geschichte immer wieder vorge-

5	 Vgl. dazu Matthias Beck, Krebs. Körper, Geist und Seele einer Krankheit, Wien–Graz–Klagen-
furt 2017, sowie: ders., Der Krebs und die Seele. Gen – Geist – Gehirn – Gott, Paderborn u. a. 
22010.

6	 Das folgende Kapitel wurde schon ähnlich abgedruckt in: Matthias Beck, Seele und Krankheit. 
Psychosomatische Medizin und theologische Anthropologie, Paderborn u. a. 32003, 13 ff. 

7	 Eine Aufzählung von Krankheitskonzeptionen im Laufe der Geschichte bleibt unvollständig. 
Es lassen sich diese aber zusammenfassen z. B. in metaphysisch-religiöse, philosophisch-spe-
kulative, naturalistisch-naturwissenschaftliche und letztlich psychosomatisch-soziokulturelle 
Modellvorstellungen. Vgl. dazu die Aufstellung bei Karl E. Rothschuh, Der Krankheitsbegriff, 
in: ders. (Hg.), Was ist Krankheit? Erscheinung, Erklärung, Sinngebung (Wege der Forschung 
362), Darmstadt 1975, 397–  420, bes. 400 –  408. Zur Frage der Krankheitsinterpretation in an-
deren Kulturen seien als Beispiel genannt: Johann Chr. Bürgel, Leiblichkeit, Krankheit, Heilung 
im Islam, in: Evangelische Akademie Baden (Hg.), Krankheit und Heilung in den Religionen. 
Islam – Hinduismus – Christentum (Herrenalber Protokolle 67), Karlsruhe 21991; Lawrence E. 
Sullivan (Hg.), Healing and Restoring. Health and Medicine in the World’s Religious Traditions, 
New York–London 1989; Beatrix Pfleiderer / Wolfgang Bichmann, Krankheit und Kultur. Eine 
Einführung in die Ethnomedizin, Berlin 1985; auch Heinrich Schipperges / Eduard Seidler / Paul 
U. Unschuld (Hg.), Krankheit, Heilkunst, Heilung, Freiburg i. Br.–München 1978.

8	 Vgl. zur Frage der Krankheit im Alten und Neuen Testament u. a.: Klaus Seybold / Ulrich B. 
Müller, Krankheit und Heilung (Biblische Konfrontationen), Stuttgart u. a. 1978, 79. Dort auch 

nommen worden.6 Er entspricht dem Be-
dürfnis des Menschen nach einem tieferen 
Verständnis von Krankheiten. Geht man in 
der biblisch-abendländischen Geschichte 
zurück – nur diese wird hier betrachtet –,  
dann zeigt sich, dass auf Fragen nach einer 
adäquaten Interpretation von Krankheiten 
unterschiedliche Antworten gegeben wur-
den.7

In Frühkulturen (bis hin zum Neuen 
Testament) war man der Auffassung, dass 
böse Geister und Dämonen den Menschen 
überfallen, besetzen und erkranken las-
sen. Im Alten Testament ging man davon 
aus, dass Gott die Krankheiten schickt, er 
sie als Heilender aber auch wieder nehmen 
kann. Neben einer Schuld-Strafe-Äquiva-
lenz wurde ihr Sinn auch in Erziehungs-, 
Prüfungs- oder Läuterungsabsichten Got-
tes gesehen. Krankheiten bekamen aus-
drücklich religiöse Bedeutung.8

Im Neuen Testament wird Krankheit 
ebenfalls vor dem Hintergrund der Be-
ziehung des Menschen zu Gott gesehen. 
Wenn gesagt wird, dass der Engel des Herrn  
Herodes Agrippa schlägt, der dann, von 
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urmern zerfressen, stirbt Apg > heit kann egeben se1nN, eine eindeutige
Class diejenigen, Cie den errn auf Cie Pro- Aussage darüber ist aber dem Menschen
be stellen, Urc. Schlangenbisse umkom- verwehrt. Wichtiger als die Frage ach der
IHNen Kor 10,9), Class Paulus e1in tachel Ursache ist Cie ach der inalen Bedeu-
1Ins leisch getrieben wird e1in ote Sa- Lung. 1esSe kann darın bestehen, Class Cie
Lans, der ihn mıt Fausten schlagen soll Herrlichkeit (,ottes anhand VO  b Heilun-
damıit sich nicht uberhe (2 Kor 12,7), SCH OlflenDar wird (Joh 9)3)) oder aber S1€
dann zielt Clas Interesse der Darstellungen ijeg WwI1Ie 1M Fall des Paulus 1M „päda-
auf Cie existenziellen Erfahrungen, welche gogischen Bereich: Er soll sich der
mıt Krankheiten verbunden Sind. eın ihn CISANSCHEN Offenbarungen nicht
türliche Krankheitsursachen werden nicht überheben (vgl. Kor 12,7)
angeführt, CS eine objektivierend-wis- Im außerbiblischen Bereich 111 HI1p-
senschaftliche Betrachtung. Ferner spielt pokrates eine bestimmte, AaUs dem Gleich-
Cie Annahme einer Besessenheit Urc. Da- gewicht Säftekonstellation (Hu

eine bedeutsame Umgekehrt moralpathologie) für Krankheitsentste-
wird Heilung auf göttliches Handeln und hungen verantwortlich machen,” und der
den Glauben des Menschen zurückgeführt. griechisch-römische ÄArzt alen sucht auf

Nicht selten wird Krankheit als Fol- der Aasıls seiner ersten Entdeckungen ZU.

SC der un: angesehen (Joh 5,14; Kor Blutkreislauf Grundlage für Cie WwI1ISseN-
11,50 {f.), doch ist C4 dem Menschen VCI- Schalitliche Medizin der Neuzeit‘“ Cie Be-
wehrt, eigenmächtig den Zusammenhang des Blutes therapeutisch NuTl-
zwischen un: und Tan  el herzustel- Z  S Im Mittelalter werden Krankheiten
len (Joh 9,1-3) Krankheiten werden Cla- wliederum In religiösem Kontext esehen
mıt einer eindeutigen menschlichen Nntier- und ZWaar 1M „Dienst“ religiösen eil

des Menschen.‘!! Als Ursachen kommenpretation Dem Betroffenen soll
nicht zusätzlich Cie ast einer Schuld auf- Besessenheit Urc. den Teufel Ooder Hexe-
gebürde werden. ingegen dürfen sich Cie rel ıIn Betracht und Krankheiten werden als
(Gesunden nicht ıIn der alschen (Jewl1lss- Strafe (,ottes angesehen.‘“
heit wlegen, der Umkehr nicht edur- Der Mensch wird 1M Mittelalter be-
fen. Der Zusammenhang un: Krank- sonders bei ildegar VO  u Bingen als

weililtere Difterenzierungen VO  3 Krankheitsauffassungen ın den verschiedenen Büchern des AIl,
des Judentums 1mmM Umfeld des Uun: der hellenistischen Welt. Vgl uch Eherhard Schocken-
hoff, FEthik des Lebens. Eın theologischer Grundrifß, Maınz 1993, 768 f} Fur Krankheitsaufftas-
SUN$ 1mmM siehe ebenso Hans Walter Wolff, Anthropologie des Alten Jlestaments, Güterslioh

211—-20)0}
Miıt Cdieser hippokratischen Medizin CI18 verwandt sind Cdie indische Ayurveda SOWIE Cdie chine-
sische Uun: tibetanische Medizin. uch das indische Ayurveda-System sieht Cdie Harmonie der
Körpersäfte als Bedingung der Gesundheit
Vgl FWn Ackerknecht, Geschichte der Medizin, Stuttgart 51

11 „Gesundheit Uun: Krankheit werden 1mmM Mittelalter ın einem größeren Zusammenhang gesehen.
S 1e dienen deml des Menschen. Der Mensch kann ın einer chicht se1INes Wesens durchaus
gesund se1in Uun: zugleich ın einer anderen Ode krank darniederliegen‘ (Heinrich chipper-
SES, DIie Kranken 1mmM Mittelalter, München 1990, 15) fur Auffassung VOo  3 Krankheit ın der nt1-
ke Uun: 1mmM Mittelalter vgl uch Heinrich Schipperges / Eduard Seidier / auı Unschuld (He.)
Krankheit, Heilkunst, Heilung S Anm 7) 229269
Vgl FWn Ackerknecht, Geschichte der Medizin S Anm 10),
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Würmern zerfressen, stirbt (Apg 12,23), 
dass diejenigen, die den Herrn auf die Pro-
be stellen, durch Schlangenbisse umkom-
men (1 Kor 10,9), dass Paulus ein Stachel 
ins Fleisch getrieben wird – ein Bote Sa-
tans, der ihn mit Fäusten schlagen soll –, 
damit er sich nicht überhebt (2 Kor 12,7), 
dann zielt das Interesse der Darstellungen 
auf die existenziellen Erfahrungen, welche 
mit Krankheiten verbunden sind. Rein na-
türliche Krankheitsursachen werden nicht 
angeführt, es fehlt eine objektivierend-wis-
senschaftliche Betrachtung. Ferner spielt 
die Annahme einer Besessenheit durch Dä-
monen eine bedeutsame Rolle. Umgekehrt 
wird Heilung auf göttliches Handeln und 
den Glauben des Menschen zurückgeführt.

Nicht selten wird Krankheit als Fol-
ge der Sünde angesehen (Joh 5,14; 1 Kor 
11,30 ff.), doch ist es dem Menschen ver-
wehrt, eigenmächtig den Zusammenhang 
zwischen Sünde und Krankheit herzustel-
len (Joh 9,1– 3). Krankheiten werden da-
mit einer eindeutigen menschlichen Inter-
pretation entzogen. Dem Betroffenen soll 
nicht zusätzlich die Last einer Schuld auf-
gebürdet werden. Hingegen dürfen sich die 
Gesunden nicht in der falschen Gewiss-
heit wiegen, der Umkehr nicht zu bedür-
fen. Der Zusammenhang Sünde – Krank-

	 weitere Differenzierungen von Krankheitsauffassungen in den verschiedenen Büchern des AT, 
des Judentums im Umfeld des NT und der hellenistischen Welt. Vgl. auch Eberhard Schocken-
hoff, Ethik des Lebens. Ein theologischer Grundriß, Mainz 1993, 268 ff. Zur Krankheitsauffas-
sung im AT siehe ebenso Hans Walter Wolff, Anthropologie des Alten Testaments, Gütersloh 
61994, 211–  220.

9	 Mit dieser hippokratischen Medizin eng verwandt sind die indische Ayurveda sowie die chine-
sische und tibetanische Medizin. Auch das indische Ayurveda-System sieht die Harmonie der 
Körpersäfte als Bedingung der Gesundheit an.

10	 Vgl. Erwin H. Ackerknecht, Geschichte der Medizin, Stuttgart 71992, 51 ff.
11	 „Gesundheit und Krankheit werden im Mittelalter in einem größeren Zusammenhang gesehen. 

Sie dienen dem Heil des Menschen. Der Mensch kann in einer Schicht seines Wesens durchaus 
gesund sein und zugleich in einer anderen zu Tode krank darniederliegen“ (Heinrich Schipper-
ges, Die Kranken im Mittelalter, München 1990, 15). Zur Auffassung von Krankheit in der Anti-
ke und im Mittelalter vgl. auch Heinrich Schipperges / Eduard Seidler / Paul U. Unschuld (Hg.), 
Krankheit, Heilkunst, Heilung (s. Anm. 7), 229 – 269.

12	 Vgl. Erwin H. Ackerknecht, Geschichte der Medizin (s. Anm. 10), 57.

heit kann gegeben sein, eine eindeutige 
Aussage darüber ist aber dem Menschen 
verwehrt. Wichtiger als die Frage nach der 
Ursache ist die nach der finalen Bedeu-
tung. Diese kann darin bestehen, dass die 
Herrlichkeit Gottes anhand von Heilun-
gen offenbar wird (Joh 9,3), oder aber sie 
liegt – wie im Fall des Paulus – im „päda-
gogischen“ Bereich: Er soll sich wegen der 
an ihn ergangenen Offenbarungen nicht 
überheben (vgl. 2 Kor 12,7).

Im außerbiblischen Bereich will Hip-
pokrates eine bestimmte, aus dem Gleich-
gewicht geratene Säftekonstellation (Hu-
moralpathologie) für Krankheitsentste-
hungen verantwortlich machen,9 und der 
griechisch-römische Arzt Galen sucht auf 
der Basis seiner ersten Entdeckungen zum 
Blutkreislauf – Grundlage für die wissen-
schaftliche Medizin der Neuzeit10 – die Be-
wegungen des Blutes therapeutisch zu nut-
zen. Im Mittelalter werden Krankheiten 
wiederum in religiösem Kontext gesehen 
und zwar im „Dienst“ am religiösen Heil 
des Menschen.11 Als Ursachen kommen 
Besessenheit durch den Teufel oder Hexe-
rei in Betracht und Krankheiten werden als 
Strafe Gottes angesehen.12

Der Mensch wird im Mittelalter – be-
sonders bei Hildegard von Bingen – als 
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ıIn Einheit mıt dem KOsSsmos tehend be- Als Gegenbewegung dieser STall-
trachtet. Da Krankheiten 1M Kontext des schen 1C VO Menschen T1 bereits
menschlichen Gottesverhältnisses esehen 1M Jahrhundert eine vitalistische Strö-
werden, kann sich eine gestorte armo- IHUNS auf, Cie dem Menschen ein Nnneres
Nnlıe zwischen Mensch und (jott In Krank- Lebensprinzip, eine Art ‚Seele  C6 zubilligt.*
heiten ausdrücken. Gesundheit ist Cla- Jedoch stehen Clas und Jahrhundert
her nicht ohne innere Umkehr und Wle- weiterhin dem INAruc einer
derherstellung dieser armon1e errel- chanistischen Vorstellung VO Menschen.
chen. DIe ewegung VO  b der Gesundheit DIe Entdeckung VO  b Bakterien und ande-
ZUFK Tan  el und VO  b der Krankheit ZUFK Ten Mikroorganismen ermöglicht CU«C In-
Gesundheit wird als Abbild des menschli- terpretationen VO  b Krankheiten.!® chlie{fß-
chen Weges VO Paradies ZU. Erdenda- ich werden 1M Jahrhundert unktio-
sein und VO  b diesem zurück In die EWI1g- ne Grüunde (Funktionspathologie für
keit esehen. Christus ist als Christus medi- Cie Entstehung VO  b Erkrankungen VCI-

CS letztlich der Ärzt des Menschen. antwortlich emacht. Man geht cdlavon aUs,
Mıt Beginn der Neuzelılt, dem Entste- Class Cie Funktionen VO  b Urganen oder

hen eiInNnes Weltbildes und dem Auf- VO  b bestimmten Regulationsmechanis-
kommen der experimentellen NaturwIs- IHNen gestort sind und dadurch Tan  €1-
senschaft andert sich Clas Bild VO Men- ten entstehen. Als Ursache olcher Funkti-
schen. Er a. religiös gesehen, AaUs der Onsstorungen werden unterschiedliche Pa-
Einheit mıt dem KOsmos heraus. Auf der rameter genannt: virale und bakterielle In-
asls fortschreitender naturwissenschaft- fektionen, genetische Dispositionen, Schä-
licher Erkenntnis vornehmlich als Fol- digungen Urc radioaktive Tahlen und
SC des mechanistischen Weltbildes sSaac SCHLHEISLIC auch seelische Ursachen.
Newtons wird auch In der Medizin Clas Es War Sigmund Freud, der Beginn
zunächst VO  b ene Descartes vorgestellte des Jahrhunderts derartige seelische
und VO  b Julien-Offray de LamettrIie welter- Faktoren als Ursache für bestimmte Er-
geführte Maschinenmodell VO Menschen krankungen verantwortlich machte. Nnner-
1M Jahrhundert ZU. Paradigma VOoO  b seelische und zwischenmenschliche KOon-
Tan  el und Gesundheit. Strukturel- e) Cie Verdrängungen In dem VO  b

le Veränderungen 1M menschlichen KOT- Freuc postulierten Unbewussten führen,
PeL, die IHNan Leichen feststellen konn- drücken sich seiner ese ach In Krank-
t 3 werden rückwirkend auf ebende Men- heitsphänomenen aUus Miıt dieser nnah-
schen extrapoliert und für Krankheitsent- wurden wissenschaftlich esehen
stehungen verantwortlich emacht (Struk- erstmals se1t Beginn der Neuzeıt immate-
turpathologie).* Materielle De{formatio- rielle Grüunde für Krankheitsentstehungen
Hen gelten als Krankheitsursachen. angeführt. Während Freuc sich vornehm-

Vgl Heinrich Schipperges, DIie Kranken 1mmM Mittelalter S Anm 11), 03
Vgl dazu Heinrich Schipperges (He.) Geschichte der Medizin 1ın Schlaglichtern, Mannheim
1990, bes 58 f., 285 ff.; ders., Homo patiens. fur Geschichte des kranken Menschen, München
1985, bes 155 _-179
Vgl FIWIN Ackerknecht, Geschichte der Medizin S Anm 10),
Fur SCHAUCIEN Information über Cdie Medizin des Jahrhunderts vgl eb: fur rage der
sich entwickelnden Bakteriologie vgl eb 1253
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in Einheit mit dem Kosmos stehend be-
trachtet. Da Krankheiten im Kontext des 
menschlichen Gottesverhältnisses gesehen 
werden, kann sich eine gestörte Harmo-
nie zwischen Mensch und Gott in Krank-
heiten ausdrücken. Gesundheit ist da-
her nicht ohne innere Umkehr und Wie-
derherstellung dieser Harmonie zu errei-
chen. Die Bewegung von der Gesundheit 
zur Krankheit und von der Krankheit zur 
Gesundheit wird als Abbild des menschli-
chen Weges vom Paradies zum Erdenda-
sein und von diesem zurück in die Ewig-
keit gesehen. Christus ist als Christus medi-
cus letztlich der Arzt des Menschen.13

Mit Beginn der Neuzeit, dem Entste-
hen eines neuen Weltbildes und dem Auf-
kommen der experimentellen Naturwis-
senschaft ändert sich das Bild vom Men-
schen. Er fällt, religiös gesehen, aus der 
Einheit mit dem Kosmos heraus. Auf der 
Basis fortschreitender naturwissenschaft-
licher Erkenntnis – vornehmlich als Fol-
ge des mechanistischen Weltbildes Isaac 
Newtons – wird auch in der Medizin das 
zunächst von René Descartes vorgestellte 
und von Julien-Offray de Lamettrie weiter-
geführte Maschinenmodell vom Menschen 
im 18. Jahrhundert zum Paradigma von 
Krankheit und Gesundheit. Strukturel-
le Veränderungen im menschlichen Kör-
per, die man an Leichen feststellen konn-
te, werden rückwirkend auf lebende Men-
schen extrapoliert und für Krankheitsent-
stehungen verantwortlich gemacht (Struk-
turpathologie).14 Materielle Deformatio-
nen gelten als Krankheitsursachen.

13	 Vgl. Heinrich Schipperges, Die Kranken im Mittelalter (s. Anm. 11), 203 ff.
14	 Vgl. dazu u. a.: Heinrich Schipperges (Hg.), Geschichte der Medizin in Schlaglichtern, Mannheim 

1990, bes. 58 ff., 285 ff.; ders., Homo patiens. Zur Geschichte des kranken Menschen, München 
1985, bes. 158  –179.

15	 Vgl. u. a. Erwin H. Ackerknecht, Geschichte der Medizin (s. Anm. 10), 90.
16	 Zur genaueren Information über die Medizin des 18. Jahrhunderts vgl. ebd., 90 ff. Zur Frage der 

sich entwickelnden Bakteriologie vgl. ebd., 123 ff.

Als Gegenbewegung zu dieser stati-
schen Sicht vom Menschen tritt bereits 
im 17. Jahrhundert eine vitalistische Strö-
mung auf, die dem Menschen ein inneres 
Lebensprinzip, eine Art „Seele“ zubilligt.15 
Jedoch stehen das 18. und 19. Jahrhundert 
weiterhin unter dem Eindruck einer me-
chanistischen Vorstellung vom Menschen. 
Die Entdeckung von Bakterien und ande-
ren Mikroorganismen ermöglicht neue In-
terpretationen von Krankheiten.16 Schließ-
lich werden im 20. Jahrhundert funktio-
nelle Gründe (Funktionspathologie) für 
die Entstehung von Erkrankungen ver-
antwortlich gemacht. Man geht davon aus, 
dass die Funktionen von Organen oder 
von bestimmten Regulationsmechanis-
men gestört sind und dadurch Krankhei-
ten entstehen. Als Ursache solcher Funkti-
onsstörungen werden unterschiedliche Pa-
rameter genannt: virale und bakterielle In-
fektionen, genetische Dispositionen, Schä-
digungen durch radioaktive Strahlen und 
schließlich auch seelische Ursachen.

Es war Sigmund Freud, der zu Beginn 
des 20. Jahrhunderts derartige seelische 
Faktoren als Ursache für bestimmte Er-
krankungen verantwortlich machte. Inner-
seelische und zwischenmenschliche Kon-
flikte, die zu Verdrängungen in dem von 
Freud postulierten Unbewussten führen, 
drücken sich seiner These nach in Krank-
heitsphänomenen aus. Mit dieser Annah-
me wurden – wissenschaftlich gesehen – 
erstmals seit Beginn der Neuzeit immate-
rielle Gründe für Krankheitsentstehungen 
angeführt. Während Freud sich vornehm-
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ich mıt neurotischen Erkrankungen be- les Lebendigen. es Lebendige ist urch-
seelt Insofern ist auch Cie Pilanze urch-fasste, begann sich die AaUs seinen Erkennt-

NıSsen hervorgehende psychosomatische seelt, Clas Tier, der Mensch. Thomas VO  b

Medizin auch mıt organischen Erkran- qui1n, der 1M Mittelalter Cie aristotelische
kungen beschäftigen. S1e ma{ß den VO  b Seelenlehre übernimmt, pricht er VO  b

Freuc angesprochenen Konflikten auch der anıma vegefativa für Cie Pilanzenseele
Bedeutung für Cie Entstehung VO  b körper- die Medizin kennt och Clas Vegetatl-

1M Menschen), VO  b der anıma SCHSI-lich-organischen Erkrankungen
DIe psychosomatische Medizin, Cie bis {1Vd, der Tierseele, und der anıma intellec-

heute ber keine einheitlichen Onzepte 1Va als der menschlichen eele Alle drei
verfügt, macht seelische ONIlıkte —- „Seelenebenen” Ssind 1M Menschen vereınt
IHNen mıt biologischen und soziologischen und durchseelen den KÖFrp CI VO  b innen her
Komponenten für Krankheitsentstehun- ZU. Leib. Der KöÖrper ist Clas materiell Ver-
SCH verantwortlich. Es werden bio-psycho- anderbare, hier werden dauernd Zellen aD-
sozlale Onzepte favorisiert. Miıt dieser gebaut, umgebaut, HNEeU gebaut oder abge-

stoßen. Der Leib steht für Cie Identität undKONnzeption bemuüht sich Cie psychosoma-
tische Medizin, die naturwissenschaftliche Einmaligkeit des Menschen. Daher pricht
Betrachtungsweise des „Menschen als Ma- Clas Christentum auch VO  b der leiblichen
schine“ übersteigen und diesen In SE1- Auferstehung VO  u den Toten und nicht VO  b

Ner leib-seelischen Einheit 1M Kontext SE1- der körperlichen.
Ner mgebung nehmen. S1e strebt So chafft Thomas eine Synthese AaUs

Cdamıt ach einer ganzheitlichen 1C. des griechisch-aristotelischer Philosophie und
Menschen. diese Ganzheitlichkeit CI- christlichem Denken.!7 Er fasst SseINe (Je-
reicht wird, ist 1M Laufe der folgenden danken dem zentralen Satz —-

Ausführungen klären. IN  5 anima forma cCorporIis: Cie egele formt
den KöÖrper (zum el DIes ist e1in Den-
ken VO  b innen ach aufßen. DIe moder-

Zum Begrıiff der Seele un Genetik verwendet den Begriff der In-
der leib-seellschen inheit forma-tion. Hıer steckt auch der Begriff
des Menschen forma drinnen. 1ese Betrachtungsweise

schaut VO  b außen, VO  b der messbaren Se1-
Der Begriff der egele hat sich 1M Laufe der auf Cie inge. S1ie bleibt zweidimens10-
Geschichte sehr gewandelt. Plato ging VO  b nal und erfasst den Menschen nicht In SE1-
einer unsterblichen eegle AaUs, Cie bereits NCr Ganzheit. Obwohl schon Cie Erkennt-
VOTL diesem irdischen Leben existiert, sich N1s der Psychosomatik, der Psychoneuro-
In einen KöÖrper inkarniert und diesen 1M immunologie und Jener VO  b Genetik und
Tod wleder verlässt. Hıer bleibt e1in Dualis- Epigenetik der Ganzheit des Menschen na-
I1US VO  b egele und Leib. Aristoteles ahm herkommt, ist S1E Jlängst nicht erreicht. Es
Cie (egenposition e1in und veritrat eine IN - braucht den ergänzenden 1C. VO  b IN -
nerweltliche Seelenlehre. DIe egele ist IN - NenNn her auf Clas Leib-Seele-Problem ınen

Lebens- und Ganzheitsprinzip al- chritt welter geht Cie Erkenntnis der

Vgl dazu Matthias Beck, Seele Uun: Krankheit (S. Anm 6) 117-7263 Hıer wird Cdie Seelenlehre
des Ihomas VOo  3 Aquin ın moderner Interpretation durch arl Rahner Uun: Hans Urs VOo  3 Bal-
thasar dargestellt.
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lich mit neurotischen Erkrankungen be-
fasste, begann sich die aus seinen Erkennt-
nissen hervorgehende psychosomatische 
Medizin auch mit organischen Erkran-
kungen zu beschäftigen. Sie maß den von 
Freud angesprochenen Konflikten auch 
Bedeutung für die Entstehung von körper-
lich-organischen Erkrankungen zu.

Die psychosomatische Medizin, die bis 
heute über keine einheitlichen Konzepte 
verfügt, macht seelische Konflikte zusam-
men mit biologischen und soziologischen 
Komponenten für Krankheitsentstehun-
gen verantwortlich. Es werden bio-psycho-
soziale Konzepte favorisiert. Mit dieser 
Konzeption bemüht sich die psychosoma-
tische Medizin, die naturwissenschaftliche 
Betrachtungsweise des „Menschen als Ma-
schine“ zu übersteigen und diesen in sei-
ner leib-seelischen Einheit im Kontext sei-
ner Umgebung ernst zu nehmen. Sie strebt 
damit nach einer ganzheitlichen Sicht des 
Menschen. Ob diese Ganzheitlichkeit er-
reicht wird, ist im Laufe der folgenden 
Ausführungen zu klären.

3	 Zum Begriff der Seele und  
der leib-seelischen Einheit  
des Menschen

Der Begriff der Seele hat sich im Laufe der 
Geschichte sehr gewandelt. Plato ging von 
einer unsterblichen Seele aus, die bereits 
vor diesem irdischen Leben existiert, sich 
in einen Körper inkarniert und diesen im 
Tod wieder verlässt. Hier bleibt ein Dualis-
mus von Seele und Leib. Aristoteles nahm 
die Gegenposition ein und vertrat eine in-
nerweltliche Seelenlehre. Die Seele ist in-
neres Lebens- und Ganzheitsprinzip al-

17	 Vgl. dazu Matthias Beck, Seele und Krankheit (s. Anm. 6), 117– 263. Hier wird die Seelenlehre 
des Thomas von Aquin in moderner Interpretation durch Karl Rahner und Hans Urs von Bal-
thasar dargestellt.

les Lebendigen. Alles Lebendige ist durch-
seelt. Insofern ist auch die Pflanze durch-
seelt, das Tier, der Mensch. Thomas von 
Aquin, der im Mittelalter die aristotelische 
Seelenlehre übernimmt, spricht daher von 
der anima vegetativa für die Pflanzenseele  
(die Medizin kennt noch das Vegetati-
vum im Menschen), von der anima sensi-
tiva, der Tierseele, und der anima intellec-
tiva als der menschlichen Seele. Alle drei 
„Seelenebenen“ sind im Menschen vereint 
und durchseelen den Körper von innen her 
zum Leib. Der Körper ist das materiell Ver-
änderbare, hier werden dauernd Zellen ab-
gebaut, umgebaut, neu gebaut oder abge-
stoßen. Der Leib steht für die Identität und 
Einmaligkeit des Menschen. Daher spricht 
das Christentum auch von der leiblichen 
Auferstehung von den Toten und nicht von 
der körperlichen.

So schafft Thomas eine Synthese aus 
griechisch-aristotelischer Philosophie und 
christlichem Denken.17 Er fasst seine Ge-
danken zu dem zentralen Satz zusam-
men: anima forma corporis: die Seele formt 
den Körper (zum Leib). Dies ist ein Den-
ken von innen nach außen. Die moder-
ne Genetik verwendet den Begriff der In-
forma-tion. Hier steckt auch der Begriff 
forma drinnen. Diese Betrachtungsweise 
schaut von außen, von der messbaren Sei-
te auf die Dinge. Sie bleibt zweidimensio-
nal und erfasst den Menschen nicht in sei-
ner Ganzheit. Obwohl schon die Erkennt-
nis der Psychosomatik, der Psychoneuro-
immunologie und jener von Genetik und 
Epigenetik der Ganzheit des Menschen nä-
herkommt, ist sie längst nicht erreicht. Es 
braucht den ergänzenden Blick von in-
nen her auf das Leib-Seele-Problem. Einen 
Schritt weiter geht die Erkenntnis der so-
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genannten individualisierten Ooder Ü- zept des menschlichen (Gjelstes als (Jelst-
seele (anima intellectiva), Cie auf Clas Abso-nalisierten Medizin, die besagt, dass nicht

1Ur jeder Mensch e1in eiNZIgaAartıges (enom lute hiın ausgerichtet ist und erst VO  b dort
hat (Genetik-Epigenetik), Clas ihn her verstanden werden kann.
terschiedlich auf Medikamente oder Impf- rst AaUs dieser komplexen 1C. des
sto{ffe reagleren lässt, sondern Class auch Menschen kann eine ganzheitliche Per-
jeder Mensch In einer Je unterschiedlichen spektive VO  b an  el und (Jesund-

heit entwickelt werden. Denn rein inner-mgebung ebt und e1in Sahnz individuelles
Innenleben ührt, Clas mıt keinem anderen weltlich ist gal nichts ganzheitlich, weil
vergleichbar 1st. DIes ist ein welterer chritt Cie Welt ndlich ist. iıne den Menschen
auf den Einzelnen und nımmt ezug auf In seiner Ganzheit erfassende 1C I1US$S

eine Sahnz individuelle Erkrankung. Cie naturwissenschaftlichen Ergebnisse
Mıt ene Descartes zerbricht den- nehmen, kann Cie möglichen PSY-

kerisch diese Leib-Seele-Einheit und der chischen Hintergründe einer Tan  el
Seelenbegriff verschwindet nahezu. Des- 1M Sinne der Psychologie hinterfragen und
Cartes pricht 1Ur och VO  b (GJelist und Ma- S1e SCcCHhHEISLIC. In das Gesamtkonzept des
erl1e DIe innere Einheit des Menschen Menschen In SseinNner Geiststruktur integrie-
wird dadurch ZerIrissen. Aber dieses Den- Ten

ken bringt als OS1LIYuUumM einen zentralen
Unterschie auf den Punkt, Class der (GJelst

anderes ist als Cie aterl1e. Eın usammenschau Vo Uur-
terielles Gehirn hat ein Gewicht und eine wissenschaft, Philosophie
Ausdehnung, e1in Gedanke nicht Eın (Je- un Theologıe
hirn kann IHNan nicht Uurc eine auer
durchdrücken, e1in Gedanke ist In einer Se- Was bedeutet Clas bisher Angedeutete für
un: In Australien und überwindet jede Fragen ach Gesundheit und für konkre-
auer. Hıler könnte IHNan zusammen(fas- Krankheitsgeschehnisse? Man kann VO  b

SC  5 Der eine Mensch exIistiert In der Un- hier AaUS$S Krankheiten dreidimensional IN -
terschiedenheit VO  b aterle und Gelst, ist terpretleren. Der Zugang ist Uur-
Einheit In Verschiedenheit. wissenschaftlicher Art Nehmen WITr och

rst Sigmund Freuc bringt den See- einmal Krebserkrankungen, Cie alle e1-
lenbegriff HNEeU ZUFK Sprache, Jetz aber nicht Nen genetischen Hintergrund en Nur
mehr als e1in Nnneres Lebens- und (janz- weni1ge Ssind vererbt (z.B Brustkrebs bei
heitsprinzip, sondern als Clas Unbewusste, Frauen und bestimmte Formen VO  u Darm-
das ES, Clas Ich, clas Überich, clas Bestehen krebs), Cie anderen 1M Laufe des Lebens

erworben. 1ese naturwissenschaftlichenungelöster ONIiIlLkte Über Carl] (Justav
Jung und Alfred er entwickelt sich Cie Erkenntnisse Ssind universalisierbar und
Psychologie hiın ZUFK Psychosomatischen gelten weltweit.
Medizin mıt den Unterabteilungen PSYy- 1ese verallgemeinerbaren Zugänge
choonkologie und Psychoneuroimmuno- können erganzt werden Uurc Cie ZWEeI1-
ogie. Wle gesagl, bleiben diese Onzepte Ebene der individuellen Omponen-
zweidimensional, S1E mussten grundgelegt ten. Wle gesagl, (Jene mMuUusSsen Uurc ep1-
werden ıIn der anıma forma corporis-Leh- genetische Einflüsse aktiviert Ooder inakti-

des Thomas VO  b quin mıt dem Kon- viert werden. 1ese Einflüsse können IHNan-
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genannten individualisierten oder perso-
nalisierten Medizin, die besagt, dass nicht 
nur jeder Mensch ein einzigartiges Genom 
hat (Genetik-Epigenetik), das ihn z. B. un-
terschiedlich auf Medikamente oder Impf-
stoffe reagieren lässt, sondern dass auch  
jeder Mensch in einer je unterschiedlichen 
Umgebung lebt und ein ganz individuelles 
Innenleben führt, das mit keinem anderen 
vergleichbar ist. Dies ist ein weiterer Schritt 
auf den Einzelnen zu und nimmt Bezug auf 
eine ganz individuelle Erkrankung.

Mit René Descartes zerbricht den-
kerisch diese Leib-Seele-Einheit und der 
Seelenbegriff verschwindet nahezu. Des-
cartes spricht nur noch von Geist und Ma-
terie. Die innere Einheit des Menschen 
wird dadurch zerrissen. Aber dieses Den-
ken bringt als Positivum einen zentralen 
Unterschied auf den Punkt, dass der Geist 
etwas anderes ist als die Materie. Ein ma-
terielles Gehirn hat ein Gewicht und eine 
Ausdehnung, ein Gedanke nicht. Ein Ge-
hirn kann man nicht durch eine Mauer 
durchdrücken, ein Gedanke ist in einer Se-
kunde in Australien und überwindet jede 
Mauer. Hier könnte man zusammenfas-
sen: Der eine Mensch existiert in der Un-
terschiedenheit von Materie und Geist, ist 
Einheit in Verschiedenheit.

Erst Sigmund Freud bringt den See-
lenbegriff neu zur Sprache, jetzt aber nicht 
mehr als ein inneres Lebens- und Ganz-
heitsprinzip, sondern als das Unbewusste, 
das Es, das Ich, das Überich, das Bestehen 
ungelöster Konflikte. Über Carl Gustav 
Jung und Alfred Adler entwickelt sich die 
Psychologie hin zur Psychosomatischen 
Medizin mit den Unterabteilungen Psy-
choonkologie und Psychoneuroimmuno-
logie. Wie gesagt, bleiben diese Konzepte 
zweidimensional, sie müssten grundgelegt 
werden in der anima forma corporis-Leh-
re des Thomas von Aquin mit dem Kon-

zept des menschlichen Geistes als Geist-
seele (anima intellectiva), die auf das Abso-
lute hin ausgerichtet ist und erst von dort 
her verstanden werden kann.

Erst aus dieser komplexen Sicht des 
Menschen kann eine ganzheitliche Per-
spektive von Krankheit und Gesund-
heit entwickelt werden. Denn rein inner-
weltlich ist gar nichts ganzheitlich, weil 
die Welt endlich ist. Eine den Menschen 
in seiner Ganzheit erfassende Sicht muss 
die naturwissenschaftlichen Ergebnisse 
ernst nehmen, kann die möglichen psy-
chischen Hintergründe einer Krankheit 
im Sinne der Psychologie hinterfragen und 
sie schließlich in das Gesamtkonzept des 
Menschen in seiner Geiststruktur integrie-
ren.

4	 Zusammenschau von Natur­
wissenschaft, Philosophie  
und Theologie

Was bedeutet das bisher Angedeutete für 
Fragen nach Gesundheit und für konkre-
te Krankheitsgeschehnisse? Man kann von 
hier aus Krankheiten dreidimensional in-
terpretieren. Der erste Zugang ist natur-
wissenschaftlicher Art. Nehmen wir noch 
einmal Krebserkrankungen, die alle ei-
nen genetischen Hintergrund haben. Nur 
wenige sind vererbt (z. B. Brustkrebs bei 
Frauen und bestimmte Formen von Darm-
krebs), die anderen im Laufe des Lebens 
erworben. Diese naturwissenschaftlichen 
Erkenntnisse sind universalisierbar und 
gelten weltweit.

Diese verallgemeinerbaren Zugänge 
können ergänzt werden durch die zwei-
te Ebene der individuellen Komponen-
ten. Wie gesagt, Gene müssen durch epi-
genetische Einflüsse aktiviert oder inakti-
viert werden. Diese Einflüsse können man-
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nigfaltig sSein Ernährung, Rauchen, IHNan- schen auftauchen. In seInem Buch ber
gelnde Bewegung, aber auch Nnnerer Stress Cie geistlichen UÜbungen (Exerzitienbuch,
(Disstress), Zerrissenheiten, dauerhafte el C4 bel lgnatius: „Regeln, e1-
ONIiIlLkte Hıer kommt zunächst Cie PSYy- nigermaßen Cie verschiedenen Bewegun-
chologie 1Ins pie. 1ese psychologische SCH erklären und erspuren, die In der
Ebene ist interindividuell vergleichbar. egele sich verursachen: Cie Guten, S1€
Wenn z7,. 5 VO  b hundert Frauen achtzig In aufzunehmen, Cie Schlechten, S1E
einer vergleichbar schwierigen Lebenssi- verwerfen“ (EB 21) Bewegen el 1M La-
uatıon eDen, kann IHNan schließen, dass CS teinischen OVEeETE und cdlavon sind Cie Be-
hier geWISSe Korrelationen zwischen der griffe ‚Motiv” und „Emotionalität” abge-
Lebenssituation und dem USDTFrucC. einer leitet. So kommt IHNan dem tremden
Erkrankung gibt Begriff der Unterscheidung der (jelster na-

Auf der dritten Ebene der Interpreta- her, WenNnn IHNan sagt, dass CS verschiedene
tion kommt der/die Einzelne 1Ins piel, der Motive und Emotionalitäten 1M Menschen
mıt anderen nicht vergleichbar ist. DIes hat gibt, Cie IHNan unterscheiden kann. Man
auch Cie Medizin bereits erkannt. Wle CI - kann hier ZU. eispie Gefühle, Cie sich
wähnt pricht IHNan VO  b individueller und mehr auf Situationen und Menschen bezle-
personalisierter Medizin. Als individuel- hen, VO (,espür unterscheiden, Clas sich
le Medizin sollte IHNan Jenen naturwılissen- auf das Leben bezieht. Es geht cla-
schaftlichen Zugang bezeichnen, der Clas Je IU besser verstehen, AaUs welchen MoO-
einmalige (enom des Menschen betrach- tiven heraus der Mensch handelt und Was

tel DIe personalisierte Medizin betrachtet ihn €1 emotional bewegt. Es geht letzt-
den/die Einzelne:n In seiner mgebung, In ich darum, 1M eigenen Nneren Ordnung
der Familie, In der Arbeitswelt, aber auch machen, gute Voraussetzungen
mıt seiner/ihrer Sahnz individuellen Nnnen- für eine körperliche und leibliche (Jesund-
welt Hıer geht CS Cie psychische Ebene heit ermöglichen.
des Menschen, aber auch SseiINne eIst1g- Der Mensch kann In seinem Innenle-

ben und Cdamıt auch e1DIl1cC erfahren, Inspirituelle Dimens1ion.
Bel dieser geistig-spirituellen 1men- welche ichtung unterwegs ist. Er wird

S1ON geht C4 AaUs christlicher 1C. Clas innerlich bewegt und bewegt sich Aufßer-
Verhältnis zwischen dem menschlichen ich In eine bestimmte ichtung. Im Zen-
und dem göttlichen Gelst 1ese verschie- irum christlicher Spiritualität steht der Satz
denen „Geister” kann IHNan unterscheiden des ater Nser „Dein geschehe.”
lernen. on 1M euen Jlestament, Späa- Das klingt ach Fremdbestimmung. Den
ter beim eiligen enedLl. und beson- illen eiINnes anderen Menschen tun, ist
ders bel lgnatiıus VO  b Loyola wird hier VO  b Fremdbestimmung. Bel (Gott ist CS UMISC-
der Unterscheidung der (jelster SCSPIO- Den illen (,ottes er  en,
chen. Dabei geht CS Cie Analyse des- ZU. innersten ern des Menschen. Der
SCI1, Was sich 1M Menschen ereignet und Mensch, der diesen illen sucht und CI -

welche verschiedenen Antriebe, Seelenre- u. kann schrittweise VO  b alschen inner-
SUNSCH und Seelenbewegungen 1M Men- weltlichen Abhängigkeiten frei werden hin

Ignattius Vorn Loyola, DIie bwerzitien üÜbertr. Balthasar), Einsiedeln-Freiburg 1. Br.
17016
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nigfaltig sein: Ernährung, Rauchen, man-
gelnde Bewegung, aber auch innerer Stress 
(Disstress), Zerrissenheiten, dauerhafte 
Konflikte. Hier kommt zunächst die Psy-
chologie ins Spiel. Diese psychologische 
Ebene ist interindividuell vergleichbar.  
Wenn z. B. von hundert Frauen achtzig in 
einer vergleichbar schwierigen Lebenssi-
tuation leben, kann man schließen, dass es 
hier gewisse Korrelationen zwischen der 
Lebenssituation und dem Ausbruch einer 
Erkrankung gibt.

Auf der dritten Ebene der Interpreta-
tion kommt der/die Einzelne ins Spiel, der 
mit anderen nicht vergleichbar ist. Dies hat 
auch die Medizin bereits erkannt. Wie er-
wähnt spricht man von individueller und 
personalisierter Medizin. Als individuel-
le Medizin sollte man jenen naturwissen-
schaftlichen Zugang bezeichnen, der das je 
einmalige Genom des Menschen betrach-
tet. Die personalisierte Medizin betrachtet 
den/die Einzelne:n in seiner Umgebung, in 
der Familie, in der Arbeitswelt, aber auch 
mit seiner/ihrer ganz individuellen Innen-
welt. Hier geht es um die psychische Ebene 
des Menschen, aber auch um seine geistig-
spirituelle Dimension.

Bei dieser geistig-spirituellen Dimen-
sion geht es aus christlicher Sicht um das 
Verhältnis zwischen dem menschlichen 
und dem göttlichen Geist. Diese verschie-
denen „Geister“ kann man unterscheiden 
lernen. Schon im Neuen Testament, spä-
ter beim Heiligen Benedikt und beson-
ders bei Ignatius von Loyola wird hier von 
der Unterscheidung der Geister gespro-
chen. Dabei geht es um die Analyse des-
sen, was sich im Menschen ereignet und 
welche verschiedenen Antriebe, Seelenre-
gungen und Seelenbewegungen im Men-

18	 Ignatius von Loyola, Die Exerzitien (übertr. v. H. U. v. Balthasar), Einsiedeln-Freiburg i. Br. 
152016.

schen auftauchen. In seinem Buch über 
die geistlichen Übungen (Exerzitienbuch, 
EB)18 heißt es bei Ignatius: „Regeln, um ei-
nigermaßen die verschiedenen Bewegun-
gen zu erklären und zu erspüren, die in der 
Seele sich verursachen; die Guten, um sie 
aufzunehmen, die Schlechten, um sie zu 
verwerfen“ (EB 21). Bewegen heißt im La-
teinischen movere und davon sind die Be-
griffe „Motiv“ und „Emotionalität“ abge-
leitet. So kommt man dem etwas fremden 
Begriff der Unterscheidung der Geister nä-
her, wenn man sagt, dass es verschiedene 
Motive und Emotionalitäten im Menschen 
gibt, die man unterscheiden kann. Man 
kann hier zum Beispiel Gefühle, die sich 
mehr auf Situationen und Menschen bezie-
hen, vom Gespür unterscheiden, das sich 
auf das ganze Leben bezieht. Es geht da-
rum, besser zu verstehen, aus welchen Mo-
tiven heraus der Mensch handelt und was 
ihn dabei emotional bewegt. Es geht letzt-
lich darum, im eigenen Inneren Ordnung 
zu machen, um so gute Voraussetzungen 
für eine körperliche und leibliche Gesund-
heit zu ermöglichen.

Der Mensch kann in seinem Innenle-
ben und damit auch leiblich erfahren, in 
welche Richtung er unterwegs ist. Er wird 
innerlich bewegt und bewegt sich äußer-
lich in eine bestimmte Richtung. Im Zen-
trum christlicher Spiritualität steht der Satz 
des Vater Unser: „Dein Wille geschehe.“ 
Das klingt nach Fremdbestimmung. Den 
Willen eines anderen Menschen zu tun, ist 
Fremdbestimmung. Bei Gott ist es umge-
kehrt: Den Willen Gottes zu erfüllen, führt 
zum innersten Kern des Menschen. Der 
Mensch, der diesen Willen sucht und er-
füllt, kann schrittweise von falschen inner-
weltlichen Abhängigkeiten frei werden hin 
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ZU. Finden der eigenen Berufung, Identi- hinein In das, Was Cie Tradition rlösung
tat, Nnneren Stimmigkeit, Einmaligkeit. und Auferstehung nennt. *

Um diesen Weg In Cie Freiheit fin- Der Mensch, der ıIn diesem dynami-
den, hat lgnatıus VO  b Loyola In seiInen ‚Xer- schen Prozess fortschreitet, findet Je HNEeU

zı 1en eine besondere Methode entwickelt. seinen Nneren Frieden und tiefe Freude.
In den großen Exerzitien, die auf vIier WOo- lgnatıus diesen Nnneren Seelenzu-
chen 1M Schweigen angelegt Sind, geht C4 In stand „Trost”: „Ich rede VO  b Trost, WenNnn In
der ersten Woche Cie Betrachtung des der egele eine innere ewegung Hervor-
eigenen Lebens mıt seinen Praägungen. Miıt hebung B.' sich verursacht, bel welcher
en Sinnen soll der Mensch sich In seine Cie egele In Liebe ihrem chöpfer und
1ın  el und Jugend verseizen und nach- errn entbrennen beginnt und
spuren, WwIe Cie mgebung auf ihn gewirkt ndlich ich Irost jede Zunahme VO  b

hat und welche Praägungen dadurch enNT- offnung, Glaube, Liebe, und jede innere
standen Sind. In der zweıten Woche wird Freudigkeit, Cie ihn den himmlischen
ebenfalls mıt en Sinnen versucht, clas Dingen ruft und zieht und ZU. eigenen
Leben Jesu VO  b innen her erfassen. In eil Sse1iINer gele, indem S1E ihn besänf-
der dritten Woche geht CS Cie Betrach- tigt und befriedet In seInNnem chöpfer und

Herrn‘ (EB 316) Das erausfallen AaUs Cle-Lung des Leidens Jesu und In der vlierten
Woche Cie Überwindung des Leidens SCI Nnneren Einheit CI „Trostlosig-

keit“: „Ich Trostlosigkeit alles, Was

ZUFK dritten ege In (egensatz steht, als cla
Weiterführende Lıteratur. ıst Verfinsterung der gele, Verwirrung In

Christian CNUuDer (Hg.) Psychoneuroim- ihr, Hinneigung den niedrigen und erd-
haften Dıingen, Unruhe verschiedener (Je-munologie und Psychotherapie, Stuttgart triebenheiten und Anfechtungen, Cie ZU.

Mangel Glauben, offnung, LIe-Matthias Beck Geistig-seelische TOZESSE
be bewegen, wobel sich die egele Sahnz trag,ıIn ihrem Einfluss auf Genetik und ‚P1Ige-

netik Paradigmenwechse]l ıIn der edi- lau, traurig findet und WwI1Ie VO  b ih-
Ie chöpfer und Herrn‘ (EB 317)zZin®, In etfer Heusser / Johannes Weinzirl

(Hg.) Medizin und Cie Frage ach dem Es geht innere Seelenregungen und
verschiedene Antriebe 1M Menschen: sol-Menschen, ürzburg

Ders Der Krebs und Cie gele, (Gjen (GJelist che, Cie AaUs dem Ich des Menschen kom-
Gehirn Gott, Paderborn INEN, solche, Cie AaUs dem göttlichen (GJelist

Tammen und Jene AaUs dem „unguten‘(Gst0vannı! Mai10, Mittelpunkt Mensch:
In der Medizin. Eın eANhrbDuch, Stuttgart, Gelst, Cie den Menschen VO Weg abbrin-

SCH wollen. ach den Worten des Theolo-
Matthias Beck, Christsein Was ist dlas? SCH Karl Rahner ist festzuhalten, „cdafß IHNan

dlaraus, woher der Antrieb STamm L, aller-Glauben auf den Punkt gebracht, Wlien-—
erst erkennt, b CI gul ist  “20. Rahner meınt,(jraz-Klagenfurt Class Cie (,ute einer Tat erst „UUS der Er-

Vgl dazu Cdie Aufteilung der bwerzitien ın den vier Wochen Rhythmus 1mmM Exerzitienbuch (Nr.
—260)

arl Rahner, DIie Logik der evistentiellen Frkenntnis bei Ignatıus VO  3 Loyola, 1N: ders., [Das
Dynamische ın der Kirche 5) Freiburg Br -—-Basel-Wien 1958, 1053
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zum Finden der eigenen Berufung, Identi-
tät, inneren Stimmigkeit, Einmaligkeit.

Um diesen Weg in die Freiheit zu fin-
den, hat Ignatius von Loyola in seinen Exer-
zitien eine besondere Methode entwickelt. 
In den großen Exerzitien, die auf vier Wo-
chen im Schweigen angelegt sind, geht es in 
der ersten Woche um die Betrachtung des 
eigenen Lebens mit seinen Prägungen. Mit 
allen Sinnen soll der Mensch sich in seine 
Kindheit und Jugend versetzen und nach-
spüren, wie die Umgebung auf ihn gewirkt 
hat und welche Prägungen dadurch ent-
standen sind. In der zweiten Woche wird –  
ebenfalls mit allen Sinnen – versucht, das 
Leben Jesu von innen her zu erfassen. In 
der dritten Woche geht es um die Betrach-
tung des Leidens Jesu und in der vierten 
Woche um die Überwindung des Leidens 

19	 Vgl. dazu die Aufteilung der Exerzitien in den vier Wochen Rhythmus im Exerzitienbuch (Nr. 
24  –260).

20	 Karl Rahner, Die Logik der existentiellen Erkenntnis bei Ignatius von Loyola, in: ders., Das 
Dynamische in der Kirche (QD 5), Freiburg i. Br.–Basel–Wien 1958, 103.

hinein in das, was die Tradition Erlösung 
und Auferstehung nennt.19

Der Mensch, der in diesem dynami-
schen Prozess fortschreitet, findet je neu 
seinen inneren Frieden und tiefe Freude. 
Ignatius nennt diesen inneren Seelenzu-
stand „Trost“: „Ich rede von Trost, wenn in 
der Seele eine innere Bewegung [Hervor-
hebung M. B.] sich verursacht, bei welcher 
die Seele in Liebe zu ihrem Schöpfer und 
Herrn zu entbrennen beginnt […] und 
endlich nenne ich Trost jede Zunahme von 
Hoffnung, Glaube, Liebe, und jede innere 
Freudigkeit, die ihn zu den himmlischen 
Dingen ruft und zieht und zum eigenen 
Heil seiner Seele, indem sie ihn besänf-
tigt und befriedet in seinem Schöpfer und 
Herrn“ (EB 316). Das Herausfallen aus die-
ser inneren Einheit nennt er „Trostlosig-
keit“: „Ich nenne Trostlosigkeit alles, was 
zur dritten Regel in Gegensatz steht, als da 
ist: Verfinsterung der Seele, Verwirrung in 
ihr, Hinneigung zu den niedrigen und erd-
haften Dingen, Unruhe verschiedener Ge-
triebenheiten und Anfechtungen, die zum 
Mangel an Glauben, an Hoffnung, an Lie-
be bewegen, wobei sich die Seele ganz träg, 
lau, traurig findet und wie getrennt von ih-
rem Schöpfer und Herrn“ (EB 317).

Es geht um innere Seelenregungen und 
verschiedene Antriebe im Menschen: sol-
che, die aus dem Ich des Menschen kom-
men, solche, die aus dem göttlichen Geist 
stammen und jene aus dem „unguten“ 
Geist, die den Menschen vom Weg abbrin-
gen wollen. Nach den Worten des Theolo-
gen Karl Rahner ist festzuhalten, „daß man 
daraus, woher der Antrieb stammt, aller-
erst erkennt, ob er gut ist“20. Rahner meint, 
dass die Güte einer Tat erst „aus der Er-
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kenntnis der Herkunft“! des Antriebes heit und Gesundheit. Bel einer olchen In-
b göttlicher Antrieb oder nicht CI - terpretation geht CS nicht Schuld, SO1I1-

kennen ist und nicht infach 1Ur Uurc dern Erkenntnis, Reflexion, Bedeutung
Cie Anwendung allgemeiner Ormen. Ooder Sınn einer Erkrankung.
war geht CS auch darum, bestimmte Nor- Allerdings gibt CS hier keine hun-
IHNen akzeptieren (z.B (;ebote), aber dertprozentige Relation. Es kann jemand
menschliches Handeln welst ach christli- „richtig” en und die geschilderten Zu-
cher Auffassung darüber hinaus. sammenhänge erkennen und doch erkran-

Allerdings wird IHNan für den moder- ken Das äng mıt Umwelteinflüssen
Hen Menschen zugeben mMussen, „dafß der Samnımmen Ooder mıt der möglichen usge-
Mensch VO  b heute mıt seinem spontanen setztheit einer krankmachenden Umge-
Lebensgefüh 1Ur sehr schwer bereit Se1IN bung (z.B schlechte Hygienemafsnah-
wird, Was In seinem Bewulßßst- IHNen In armeren andern Es kann auch
sein entdeckt, als eine höchst persönliche se1nN, Cdlass jemand Tan bleibt und doch
Einwirkung (,ottes anzuerkennen, SseiINne den Sınn einer olchen Erkrankung enNT-

Stimmungen, Antriebe, seinen ‚Trost und ec So ist CS Paulus Er bittet
‚Mifßtrost‘ als eine Wirkung transzenden- (jott mehrfTach, ihm SsSeine Krankheit
ter Mächte begreifen. Er wird eher nehmen (womöglich eine Epilepsie), aber
Hormone, Wirkungen des etters, erbbilo- dieser Wunsch wird abgelehnt und 1-

logische Charakterbedingtheiten, Echo AaUS$S dessen gesagt eine Na soll Cr SC
dem Unterbewuftstsein, Komplexe und NUS SC1IN. Und dann erkennt Paulus den
ausend andere inge denken, bevor auf Sinn dieser Erkrankung, Class ihm e1in Sta-
den edanken kommt, Ca{fß cla Gott, Se1IN chel 1Ins leisch getrieben Ist, damıit CI sich
nge oder der Teufel Werk ist  .«22 Der nicht uberhe
Mensch wird och zugeben, dass Cie Er-
fahrungen der seelischen Innenwelt reli-
g1ÖS bedeutsam sind und etwas mıt (jott ZusammenftTfassung
tun en „Aber Ca{fß S1e unmittelbar VO  b

(jott bewirkt sein könnten, wird iıhm heute Vielleicht kann Ian C4 zusammen(fas-
Znicht leicht einleuchten.“ SC  5 Gesundheit und an  el sind Je NEeU

1mMm IHNan diese Aussagen VO  b Frle- herzustellende (leichgewichtssysteme. S1e
den und Nnnerer Freude auf der einen Selte sind einerseılts e1in naturwissenschaftliches
und VO  u Zerrissenheit, Getriebensein, Un- Geschehen und en ZU. anderen mıt
ruhe auf der anderen Selite mıt den Aussa- dem Innenleben und Entscheidungen des
SCH der Psychoneuroimmunologie ber IN - Menschen un Im Nnneren des Men-
eCIC Zerrissenheiten, Konflikte, Disstress schen finden Interaktionen zwischen PSY-
INECN, kann IHNan durchaus schlie- chischen und existenziell-spirituellen See-
ßen, Class auch diese existenziell-spirituel- lenbewegungen Aus christlich-spiri-
le Dimension des Menschen Auswirkun- ueller 1C. Cie KONgruecnZ mıt dem
SCH auf Genetik, Epigenetik und clas Im- göttlichen ollen Je HNEeU Nnnerer Stim-
munsystem en und SOM auf Krank- migkeit, Frieden, Freude. Wle sich auf der

21 Ebd
Ebd., 105
Ebd., 106
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kenntnis der Herkunft“21 des Antriebes – 
ob göttlicher Antrieb oder nicht – zu er-
kennen ist und nicht einfach nur durch 
die Anwendung allgemeiner Normen. 
Zwar geht es auch darum, bestimmte Nor-
men zu akzeptieren (z. B. 10 Gebote), aber 
menschliches Handeln weist nach christli-
cher Auffassung darüber hinaus.

Allerdings wird man für den moder-
nen Menschen zugeben müssen, „daß der 
Mensch von heute mit seinem spontanen 
Lebensgefühl nur sehr schwer bereit sein 
wird, etwas, was er in seinem Bewußt-
sein entdeckt, als eine höchst persönliche 
Einwirkung Gottes anzuerkennen, seine 
Stimmungen, Antriebe, seinen ‚Trost‘ und 
‚Mißtrost‘ als eine Wirkung transzenden-
ter Mächte zu begreifen. Er wird eher an 
Hormone, Wirkungen des Wetters, erbbio-
logische Charakterbedingtheiten, Echo aus 
dem Unterbewußtsein, Komplexe und an 
tausend andere Dinge denken, bevor er auf 
den Gedanken kommt, daß da Gott, sein 
Engel oder der Teufel am Werk ist.“22 Der 
Mensch wird noch zugeben, dass die Er-
fahrungen der seelischen Innenwelt reli-
giös bedeutsam sind und etwas mit Gott zu 
tun haben. „Aber daß sie unmittelbar von 
Gott bewirkt sein könnten, wird ihm heute 
nicht leicht einleuchten.“23

Nimmt man diese Aussagen von Frie-
den und innerer Freude auf der einen Seite 
und von Zerrissenheit, Getriebensein, Un-
ruhe auf der anderen Seite mit den Aussa-
gen der Psychoneuroimmunologie über in-
nere Zerrissenheiten, Konflikte, Disstress 
zusammen, kann man durchaus schlie-
ßen, dass auch diese existenziell-spirituel-
le Dimension des Menschen Auswirkun-
gen auf Genetik, Epigenetik und das Im-
munsystem haben und somit auf Krank-

21	 Ebd.
22	 Ebd., 105 f.
23	 Ebd., 106.

heit und Gesundheit. Bei einer solchen In-
terpretation geht es nicht um Schuld, son-
dern um Erkenntnis, Reflexion, Bedeutung 
oder Sinn einer Erkrankung.

Allerdings gibt es hier keine hun-
dertprozentige Relation. Es kann jemand 
„richtig“ leben und die geschilderten Zu-
sammenhänge erkennen und doch erkran-
ken. Das hängt mit Umwelteinflüssen zu-
sammen oder mit der möglichen Ausge-
setztheit einer krankmachenden Umge-
bung (z. B. schlechte Hygienemaßnah-
men in ärmeren Ländern). Es kann auch 
sein, dass jemand krank bleibt und doch 
den Sinn einer solchen Erkrankung ent-
deckt. So ist es Paulus ergangen. Er bittet 
Gott mehrfach, ihm seine Krankheit zu 
nehmen (womöglich eine Epilepsie), aber 
dieser Wunsch wird abgelehnt und statt-
dessen gesagt: Meine Gnade soll dir ge-
nug sein. Und dann erkennt Paulus den 
Sinn dieser Erkrankung, dass ihm ein Sta-
chel ins Fleisch getrieben ist, damit er sich 
nicht überhebt.

5	 Zusammenfassung

Vielleicht kann man es so zusammenfas-
sen: Gesundheit und Krankheit sind je neu 
herzustellende Gleichgewichtssysteme. Sie 
sind einerseits ein naturwissenschaftliches 
Geschehen und haben zum anderen mit 
dem Innenleben und Entscheidungen des 
Menschen zu tun. Im Inneren des Men-
schen finden Interaktionen zwischen psy-
chischen und existenziell-spirituellen See-
lenbewegungen statt. Aus christlich-spiri-
tueller Sicht führt die Kongruenz mit dem 
göttlichen Wollen je neu zu innerer Stim-
migkeit, Frieden, Freude. Wie sich auf der 



Beck / Gesundheit Uun: Krankheit

naturwissenschaftlichen Ebene immer HNEeU dien In Pharmazie, Medizin, Philoso-
e1in Gleichgewicht einstellen INUSS, kann phie und Theologie; Promaotion In Medi-
auch auf der gelstigen Ebene Urc. gute ZIimn und Theologie, Habilitation In Moral-
Entscheidungen Je HNEeUu e1in Nnneres Gleich- theologie der Untversita WIien; Profes-
gewicht hergestellt werden. DIe anıma for Sr für Moraltheologie (theologische Ethik)

corporis-Lehre des Thomas VO  u quin mMIit Schwerpunkt Medizinethik; Mitglie der
kann zusammengedacht werden mıt den Bioethikkommission heim Bundekanzler-
Vorstellungen der In-forma-tion des Urga- am  nr In Wien, der Europäischen Bischofskon-
NISMUS Urc. Genetik und Epigenetik. DIe ferenzen In BrüsselE derf-
Perspektive VO  u innen ach aufßen kann lichen Ademte für das Leben 11M Vatiı-
sich mıt Jener VOoO  b aufßen ach innen kom- kan:; UtfOr Zzantreicher Bücher 11M Grenzge-
plementär erganzen. Der alte Satz IMens hiet zwischen Naturwissenschaften / Theo-
SA In COrpore SÄFLO e1in gesunder Gelst ogie, Medizin und Spiritualität; wichtigs-
In einem gesunden KöÖrper kann erwelıtert Publikationen: egele und Krankheit. PSY-
werden mıt ein gesunder geordneter Gelst chosomatische Medizin und theologische
ist eine gute Voraussetzung (keine (jaran- Anthropologie, Paderborn Le-
tie) für einen gesunden KöÖrper und Leib. hen WIeE geht das? Wege ZUT Lebensent-

faltung, Wien-Graz-Klagenfurt 20I1$8; Oft
Der Autor Prof. Dr med. Dr 20 MAag. finden. Wie geht das?, Wien-Graz-Klagen-
pharm Matthias Beck, abgeschlossene Stu- furt 2020; GND 124953542472
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naturwissenschaftlichen Ebene immer neu 
ein Gleichgewicht einstellen muss, kann 
auch auf der geistigen Ebene durch gute 
Entscheidungen je neu ein inneres Gleich-
gewicht hergestellt werden. Die anima for-
ma corporis-Lehre des Thomas von Aquin 
kann zusammengedacht werden mit den 
Vorstellungen der In-forma-tion des Orga-
nismus durch Genetik und Epigenetik. Die 
Perspektive von innen nach außen kann 
sich mit jener von außen nach innen kom-
plementär ergänzen. Der alte Satz mens 
sana in corpore sano – ein gesunder Geist 
in einem gesunden Körper – kann erweitert 
werden mit: ein gesunder geordneter Geist 
ist eine gute Voraussetzung (keine Garan-
tie) für einen gesunden Körper und Leib.

Der Autor: Prof. Dr. med. Dr. theol. Mag. 
pharm. Matthias Beck, abgeschlossene Stu-

dien in Pharmazie, Medizin, Philoso-
phie und Theologie; Promotion in Medi-
zin und Theologie, Habilitation in Moral-
theologie an der Universität Wien; Profes-
sur für Moraltheologie (theologische Ethik) 
mit Schwerpunkt Medizinethik; Mitglied der 
Bioethikkommission beim Bundekanzler-
amt in Wien, der Europäischen Bischofskon-
ferenzen in Brüssel (COMECE), der päpst-
lichen Akademie für das Leben im Vati-
kan; Autor zahlreicher Bücher im Grenzge-
biet zwischen Naturwissenschaften / Theo-
logie, Medizin und Spiritualität; wichtigs-
te Publikationen: Seele und Krankheit. Psy-
chosomatische Medizin und theologische 
Anthropologie, Paderborn u. a. 32003; Le-
ben – wie geht das? Wege zur Lebensent-
faltung, Wien–Graz–Klagenfurt 2018; Gott 
finden. Wie geht das?, Wien–Graz–Klagen-
furt 2020; GND 124934242.

Beck / Gesundheit und Krankheit



ThPQ 17/() 2022), 15 15

Klara-Antonila Csiszar

ohlauf
Existenzanalytısche Zugange und ihre Bedeutung
für dıe KırchenpraxIis

v DIie Logotherapie un Existenzanalyse ach Viktor rankli gilt als die
dritte Wilener Schule der Psychotherapie. Anthropologische Grundlage
hierfür ıst die Dimensionalontologie, auf der seiıne Theorie un Thera-
plepraxIıs aufbaut. nterschiedlichste Bereiche des modernen Lebens (Un-
ternehmensberatung, ädagogik, Seelsorge etc.) entdecken ıh un: seın
Menschenbild NeuLu.,. Der Beıtrag lädt azu ein, die Logotherapie un: X1S-
tenzanalyse als sinnzentrierte Therapie WI1e auch das Menschenbild un die
Motivationstheorie ach rankli kennenzulernen, eruleren, welche
Möglichkeiten S1e für die UOptimierung der kirchlichen Praxıs ZuUu Wohl
des Menschen Otfen (Redaktion)

Der (egensatz VO  b gesund ist krank und lang und e1in sehr unangenehmer Prozess
VO  b eil Unheil. Wenn WITFr ingegen den der Re-Stabilisierung physischer oder PSY-
USAadruc. „‚wohlauf “ benutzen, mMelınen chischer orgänge.
WITFr damıit nicht 1Ur eine körperlich, SO1I1- G1bt CS denn nichts Intaktes In 15

dern auch eine seelisch gute Verfassung, TeIn menschlichen esen, Clas nicht ank
eine Art ganzheitliches eil. Aus riah- werden kann? arum lauben manche
LUuNng w1Issen WITL, Class Leib und egele ber Menschen kaum Heilung und andere
eine Eigendynamik verfügen. Körperliche wliederum tun es 1Ur Öögliche, auch ıIn
oder leibliche Gesundheit ist gefähr- den aussichtslosesten Situationen, WI1e-
det, Krankheiten können sich oder der gesund werden clas womöglich mıt
gerade auch 1M gesunden Leben einstel- einer Lebenseinstellung, Cie Bewunderung
len, ihre Ursachen bleiben oft ungeklärt. hervorruft? Viktor Tan behauptet,
Ärztliche, physiologische oder pharmako- Class der Mensch nicht 1Ur ber eine SCC-

logische Behandlungen können uns beim lische und körperliche Dimension SEe1INES
Prozess der (enesung helfen. Ahnliche Er- Mensch-Seins verfügt, sondern auch ber
fahrungen machen WITFr bel seelischen Er- eine geistige Dimension, Cie eben nicht CI -

krankungen. In diesen Fällen en WITr krankt, jedoch Uurc psychische und phy-
aber oft mıt innerpsychischen Interaktio- sische Krankheiten eingeschränkt werden
Nen tun, und Cie therapeutischen E1IN- kann In Wirklichkeit ist der Mensch
griffsmöglichkeiten stehen uns 1Ur be- ZW ar eine eiblich-seelische Einheit, aber
grenzt ZUFK Verfügung. Es ist klar, sowohl diese Einheit macht och nicht den Men-
egele als auch KöÖrper können Tan WEI - schen, macht nicht dessen Ganzheit aUs,
den und der Weg der Heilwerdung ist oft sondern ihr, ZUFK wahren Ganzheit, SC
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Klara-Antonia Csiszar

Wohlauf
Existenzanalytische Zugänge und ihre Bedeutung  
für die Kirchenpraxis

◆ Die Logotherapie und Existenzanalyse nach Viktor E. Frankl gilt als die 
dritte Wiener Schule der Psychotherapie. Anthropologische Grundlage 
hierfür ist die Dimensionalontologie, auf der er seine Theorie und Thera-
piepraxis aufbaut. Unterschiedlichste Bereiche des modernen Lebens (Un-
ternehmensberatung, Pädagogik, Seelsorge etc.) entdecken ihn und sein 
Menschenbild neu. Der Beitrag lädt dazu ein, die Logotherapie und Exis-
tenzanalyse als sinnzentrierte Therapie wie auch das Menschenbild und die 
Motivationstheorie nach Frankl kennenzulernen, um zu eruieren, welche 
Möglichkeiten sie für die Optimierung der kirchlichen Praxis zum Wohl 
des Menschen böten. (Redaktion)

Der Gegensatz von gesund ist krank und 
von Heil Unheil. Wenn wir hingegen den 
Ausdruck „wohlauf “ benutzen, meinen 
wir damit nicht nur eine körperlich, son-
dern auch eine seelisch gute Verfassung, 
eine Art ganzheitliches Heil. Aus Erfah-
rung wissen wir, dass Leib und Seele über 
eine Eigendynamik verfügen. Körperliche 
oder leibliche Gesundheit ist stets gefähr-
det, Krankheiten können sich trotz oder 
gerade auch im gesunden Leben einstel-
len, ihre Ursachen bleiben oft ungeklärt. 
Ärztliche, physiologische oder pharmako-
logische Behandlungen können uns beim 
Prozess der Genesung helfen. Ähnliche Er-
fahrungen machen wir bei seelischen Er-
krankungen. In diesen Fällen haben wir 
aber oft mit innerpsychischen Interaktio-
nen zu tun, und die therapeutischen Ein-
griffsmöglichkeiten stehen uns nur be-
grenzt zur Verfügung. Es ist klar, sowohl 
Seele als auch Körper können krank wer-
den und der Weg der Heilwerdung ist oft 

lang und ein sehr unangenehmer Prozess 
der Re-Stabilisierung physischer oder psy-
chischer Vorgänge.

Gibt es denn nichts Intaktes in unse-
rem menschlichen Wesen, das nicht krank 
werden kann? Warum glauben manche 
Menschen kaum an Heilung und andere 
wiederum tun alles nur Mögliche, auch in 
den aussichtslosesten Situationen, um wie-
der gesund zu werden – das womöglich mit 
einer Lebenseinstellung, die Bewunderung 
hervorruft? Viktor E. Frankl behauptet, 
dass der Mensch nicht nur über eine see-
lische und körperliche Dimension seines 
Mensch-Seins verfügt, sondern auch über 
eine geistige Dimension, die eben nicht er-
krankt, jedoch durch psychische und phy-
sische Krankheiten eingeschränkt werden 
kann: „[…] in Wirklichkeit ist der Mensch 
zwar eine leiblich-seelische Einheit, aber 
diese Einheit macht noch nicht den Men-
schen, macht nicht dessen Ganzheit aus, 
sondern zu ihr, zur wahren Ganzheit, ge-
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hört eben Clas Gelstige wesentlich mıt Cla- Wilener ichtung der Psychotherapie.
ZU.  «1 DIe geistige Dimension des Men- ach der Psychoanalyse VO  b Sigmund
schen macht CS möglich, dass e 3 anders Freuc und ach der Individualpsycholo-
als Tiere, Triebe nicht abreagiert, auf RKel- gie ach Alfreder entwickelte der Wle-

nicht 1Ur reaglert, sondern In Cie Welt Ner Ärzt und Philosoph Viktor Frank]
auch hineinagiert. DIe geistige (noetische (1905-1997) Cie Logotherapie und ‚X1S-
Dimension des Menschen ist e1in spezifisch tenzanalyse.
menschliches Phänomen: S1€ zeigt sich In
der Sinnstrebigkeit und In SseinNner erant-

11 [DIe Anfängewortlichkeit SOWI1e ıIn Sse1iINer Fähigkeit,
den Gegebenheiten tellung nehmen. Als der Junge Ärzt Viktor Tan VO  b

Aus dieser Überzeugung heraus gründete 1933 bis 1937/ 1M psychiatrischen Tan-
kenhaus einAo In Wıen den „Selbstmör-Frank] die sogenannte SinNNOrlentlier-

Psychotherapie, Cie Logotherapie und derinnenpavillon” eitete, bis 3000
Existenzanalyse als ihre philosophische selbstmordgefährdete Frauen betreuen
und anthropologische Fundierung. In SE1- hatte, drehte Cie damals selbstverständ-
N SiINNOrlentlierten KOonzept hat der Sinn 1C. Gretchenfrage der Psychiatrie,

FA denn diese Menschen YTan würden,1M Leben des Menschen Heilungskraft
und rag Cdazu bel, Cdlass auch der eidende und fragte danach, W denn Men-
Mensch e1in qualitativ Leben führen schen gesund hielte? Weshalb wuürden nicht
kann, widrigster Umstände. 1eser alle Iraumatisierten Tan In einer Stu-
Beıltrag ädt In einem ersten chritt Cdazu Cie mıt 1000 gesunden Probanden efragte

Frank] Frauen ach ihrem une1In, Cie Logotherapie und Cie Ex1istenzana-
lyse als SINNZENTFKCIeErTE erapie kennen- S1e miserabler Situationen nicht Sul-
zulernen und €1 Cie el des SIN- z1iCd begangen hätten? DIe Ergebnisse bestä-
NCes entdecken. In einem zweıten chritt tigten, Class eine VO Menschen selbst CI -

werden mıt fünf Thesen ZUFK Person ach kannte Sinnperspektive ihn gesund hielte
Frank] einNIge Anhaltspunkte für Cie rch- und VOTr psychischen Krankheiten schütz-
1C. Taxls aufgegriffen und Cdamıt AÄn-
wendungsmöglichkeiten für 1eselDe ZU.

Wohl des Menschen vorgeschlagen. Bilographische Verifizierung
der Logotherapile

Logotherapıe un XISTEeNZ- Während des IL Weltkrieges rlebte Frank]
analyse eIıne Kurze In vier Konzentrationslagern hautnah Cie
systematiısche Darstellung inhumansten Bedingungen mıt und mach-

Cie Erfahrung, WwI1Ie Clas Wilissen einen
Logotherapie und Existenzanalyse ist eine Sınn 1M Leben Kraft ZU. Überleben gibt
international anerkannte SINNZENTKCIeErTE „Und dann sprach ich SCHLLEISLIC och
Psychotherapie, benannt auch als die Driıit- VO  b der 1e der Möglichkeiten, Clas Le-

Franz Kreuzer/ Viktor Frankl, Im Anfang WT der Inn. Von der Psychoanalyse ZuUuU!T Logothera-
ple. E1ın (Gespräch, München 1986,
Johanna Schechner / Heidemarie Zürner, Kriısen bewältigen. Viktor Franklis Ihesen ın der
PraxIs, Wiıen
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hört eben das Geistige wesentlich mit da-
zu.“1 Die geistige Dimension des Men-
schen macht es möglich, dass er, anders 
als Tiere, Triebe nicht abreagiert, auf Rei-
ze nicht nur reagiert, sondern in die Welt 
auch hineinagiert. Die geistige (noetische) 
Dimension des Menschen ist ein spezifisch 
menschliches Phänomen; sie zeigt sich in 
der Sinnstrebigkeit und in seiner Verant-
wortlichkeit sowie in seiner Fähigkeit, zu 
den Gegebenheiten Stellung zu nehmen. 
Aus dieser Überzeugung heraus gründete 
Frankl die erste sogenannte sinnorientier-
te Psychotherapie, die Logotherapie und 
Existenzanalyse als ihre philosophische 
und anthropologische Fundierung. In sei-
nem sinnorientierten Konzept hat der Sinn 
im Leben des Menschen Heilungskraft 
und trägt dazu bei, dass auch der leidende 
Mensch ein qualitativ gutes Leben führen 
kann, trotz widrigster Umstände. Dieser 
Beitrag lädt in einem ersten Schritt dazu 
ein, die Logotherapie und die Existenzana-
lyse als sinnzentrierte Therapie kennen-
zulernen und dabei die Heilkraft des Sin-
nes zu entdecken. In einem zweiten Schritt 
werden mit fünf Thesen zur Person nach 
Frankl einige Anhaltspunkte für die kirch-
liche Praxis aufgegriffen und damit An-
wendungsmöglichkeiten für dieselbe zum 
Wohl des Menschen vorgeschlagen.

1	 Logotherapie und Existenz- 
analyse – eine kurze  
systematische Darstellung

Logotherapie und Existenzanalyse ist eine 
international anerkannte sinnzentrierte  
Psychotherapie, benannt auch als die Drit-

1	 Franz Kreuzer / Viktor Frankl, Im Anfang war der Sinn. Von der Psychoanalyse zur Logothera-
pie. Ein Gespräch, München 1986, 31.

2	 Johanna Schechner / Heidemarie Zürner, Krisen bewältigen. Viktor E. Frankls 10 Thesen in der 
Praxis, Wien 42018, 22.

te Wiener Richtung der Psychotherapie. 
Nach der Psychoanalyse von Sigmund 
Freud und nach der Individualpsycholo-
gie nach Alfred Adler entwickelte der Wie-
ner Arzt und Philosoph Viktor E. Frankl 
(1905  –1997) die Logotherapie und Exis-
tenzanalyse.

1.1	 Die Anfänge

Als der junge Arzt Viktor E. Frankl von 
1933 bis 1937 im psychiatrischen Kran-
kenhaus Steinhof in Wien den „Selbstmör-
derinnenpavillon“ leitete, wo er bis zu 3000 
selbstmordgefährdete Frauen zu betreuen 
hatte, drehte er die damals selbstverständ-
liche Gretchenfrage der Psychiatrie, wa-
rum denn diese Menschen krank würden, 
um, und fragte danach, was denn Men-
schen gesund hielte? Weshalb würden nicht 
alle Traumatisierten krank? In einer Stu-
die mit 1000 gesunden Probanden befragte 
Frankl Frauen nach ihrem Grund, warum 
sie trotz miserabler Situationen nicht Sui-
zid begangen hätten? Die Ergebnisse bestä-
tigten, dass eine vom Menschen selbst er-
kannte Sinnperspektive ihn gesund hielte 
und vor psychischen Krankheiten schütz-
te.2 

1.2	 Biographische Verifizierung  
der Logotherapie

Während des II. Weltkrieges erlebte Frankl 
in vier Konzentrationslagern hautnah die 
inhumansten Bedingungen mit und mach-
te die Erfahrung, wie das Wissen um einen 
Sinn im Leben Kraft zum Überleben gibt:

„Und dann sprach ich schließlich noch 
von der Vielfalt der Möglichkeiten, das Le-

Csiszar / Wohlauf
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ben mıt Sınn eriullilen. Ich erzählte Me1- theorie SOWI1E In ihrem Menschenbil Was
Nen ameraden davon, Class mensch- Cie Motivationstheorie anbelangt, defi-
liches Leben immer und en Um- nNnıer Sigmund Freuc Cie Grundmotivation
ständen Sınn habe, und Class dieser unend- des Menschen als ZUFK ust und Vik-
1C. Sınn des Daselins auch och Leid und tOr er als ZUFK Macht. ach Vik-
Sterben, Not und Tod In sich mıt einbe- tOr Frank] ist jedoch der ZU. Sınn
griffe. Und ich bat diese Teufel, Cie Cie Urmotivation des Menschen.‘* Freud
MI1r hier In der stockfinsteren Baracke auf- sieht 1M Menschen e1in sich abreagieren-
merksam zuhörten, den Dingen und dem des esen, das sich der Wirklichkeit
INs uUunNnscIer Lage 1Ins Gesicht sehen PaASSCH I1 USS, gesund bleiben Ad-
und trotzdem nicht VEIZASCH, sondern ler definiert den Menschen als e1in reagle-
1M ewusstseln, Class auch Cie Aussichtslo- rendes oder kompensierendes esen, Clas
sigkeit UNsSsSeIes Kampftes seInem Sınn und sich gestalten will, sich behaupten.
seiner Wurde nichts nhaben könne, den Bel Frank] ist der Mensch e1in agierendes
Mut bewahren. Auf jeden VO  b J11S, Sa$- esen, Clas In der Wirklichkeit Wertmög-

ich ihnen, sehe In diesen schweren Stun- lichkeiten erkennt und rfüllt, Sınn
den und erst recht In der für viele VO  b uns finden. Er definiert den [OCUS of power des
nahenden etzten Stunde irgend jemand Menschen ıIn seiner Sinnorientierung: „Es
mıt forderndem 1C. eraDb, e1in Freund wird nicht infach eine F1ıgur wahrgenom-
oder eine Frau, e1in eDender oder e1in To- INECN, Cie uns VOTL einem Hintergrund In
ter oder e1in (zott. Und erwarte VO  b Cie ugen springt, sondern bel der SInn-
J11S, Class WITFr ihn nicht enttäuschen und Wahrnehmung handelt C4 sich Cie Ent-
dass WITFr nicht armselig, sondern stolz deckung einer Möglichkeit VOTL dem Hın-
leiden und sterben verstehen!” tergrund der Wirklichkeit Und diese MÖg-

Frank] bestätigte inmıtten tragischster 1C.  el ist jeweils einmalig. S1e ist vergang-
Zustände Cie Thesen der Logotherapie und ich. Aber auch 1Ur S1€ ist vergänglich. Ist
Existenzanalyse, Cie och VOTL SseiINer De- eine Sinnmöglichkeit einmal verwirklicht,

ist der Sinn einmal rfüllt, ist CS nam-portation aufstellte, und entwickelte SseiINne
5Theorie bis ZU. Tod des Menschen welter. ich e1in für Temal

Motivationstheorie DEN Menschenbil der Logotherapie
der Logotherapie DIe Logotherapie und Existenzanalyse AI -

DIe Unterschiede der drei Wilener Rich- beitet aufgrun eiInNnes dreidimensionalen
Lungen der Psychotherapie liegen ach Menschenbildes, Clas 1M KOnzept der |DJE
Viktor Frank] primär In ihrer Motivations- mensionalontologie vorgelegt WwIrcl. Neben

Viktor Frankl, Trotzdem Ja zu Leben IL E1ın Psychologe erlebht cdas Konzentrationslager‚
München '2009, 125
Vgl Viktor Frankl, DIie Psychotherapie ın der PraxIı1s. Eıne kasuistische Einführung für Ärzte,
1n Alexander Batthyany/ Karlheinz Biller / Eugent10 1ZZOEE (He.) Viktor Frank]l. Gesammelte
Werke Band DIie Psychotherapie ın der PraxIls Uun: ausgewählte lexte über angewandte PSsy-
chotherapie, Wien-Köln-Weimar 2008, 334
Viktor Frankl, [Das Leiden sinnlosen Leben Psychotherapie für heute, Freiburg Br —-Basel—
Wiıen 1997,
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ben mit Sinn zu erfüllen. Ich erzählte mei-
nen Kameraden […] davon, dass mensch-
liches Leben immer und unter allen Um-
ständen Sinn habe, und dass dieser unend-
liche Sinn des Daseins auch noch Leid und 
Sterben, Not und Tod in sich mit einbe-
griffe. Und ich bat diese armen Teufel, die 
mir hier in der stockfinsteren Baracke auf-
merksam zuhörten, den Dingen und dem 
Ernst unserer Lage ins Gesicht zu sehen 
und trotzdem nicht zu verzagen, sondern 
im Bewusstsein, dass auch die Aussichtslo-
sigkeit unseres Kampfes seinem Sinn und 
seiner Würde nichts anhaben könne, den 
Mut zu bewahren. Auf jeden von uns, sag-
te ich ihnen, sehe in diesen schweren Stun-
den und erst recht in der für viele von uns 
nahenden letzten Stunde irgend jemand 
mit forderndem Blick herab, ein Freund 
oder eine Frau, ein Lebender oder ein To-
ter – oder ein Gott. Und er erwarte von 
uns, dass wir ihn nicht enttäuschen und 
dass wir nicht armselig, sondern stolz zu 
leiden und zu sterben verstehen!“3 

Frankl bestätigte inmitten tragischster 
Zustände die Thesen der Logotherapie und 
Existenzanalyse, die er noch vor seiner De-
portation aufstellte, und entwickelte seine 
Theorie bis zum Tod des Menschen weiter.

1.3	 Motivationstheorie  
der Logotherapie

Die Unterschiede der drei Wiener Rich-
tungen der Psychotherapie liegen nach 
Viktor Frankl primär in ihrer Motivations-

3	 Viktor Frankl, Trotzdem ja zum Leben sagen. Ein Psychologe erlebt das Konzentrationslager, 
München 112009, 125.

4	 Vgl. Viktor Frankl, Die Psychotherapie in der Praxis. Eine kasuistische Einführung für Ärzte, 
in: Alexander Batthyany / Karlheinz Biller / Eugenio Fizzotti (Hg.), Viktor E. Frankl. Gesammelte 
Werke. Band 3: Die Psychotherapie in der Praxis und ausgewählte Texte über angewandte Psy-
chotherapie, Wien–Köln–Weimar 2008, 334.

5	 Viktor Frankl, Das Leiden am sinnlosen Leben. Psychotherapie für heute, Freiburg i. Br.–Basel–
Wien 1997, 28.

theorie sowie in ihrem Menschenbild. Was 
die Motivationstheorie anbelangt, defi-
niert Sigmund Freud die Grundmotivation 
des Menschen als Wille zur Lust und Vik-
tor Adler als Wille zur Macht. Nach Vik-
tor Frankl ist jedoch der Wille zum Sinn 
die Urmotivation des Menschen.4 Freud 
sieht im Menschen ein sich abreagieren-
des Wesen, das sich der Wirklichkeit an-
passen muss, um gesund zu bleiben. Ad-
ler definiert den Menschen als ein reagie-
rendes oder kompensierendes Wesen, das 
sich gestalten will, um sich zu behaupten. 
Bei Frankl ist der Mensch ein agierendes 
Wesen, das in der Wirklichkeit Wertmög-
lichkeiten erkennt und erfüllt, um Sinn zu 
finden. Er definiert den locus of power des 
Menschen in seiner Sinnorientierung: „Es 
wird nicht einfach eine Figur wahrgenom-
men, die uns vor einem Hintergrund in 
die Augen springt, sondern bei der Sinn-
Wahrnehmung handelt es sich um die Ent-
deckung einer Möglichkeit vor dem Hin-
tergrund der Wirklichkeit. Und diese Mög-
lichkeit ist jeweils einmalig. Sie ist vergäng-
lich. Aber auch nur sie ist vergänglich. Ist 
eine Sinnmöglichkeit einmal verwirklicht, 
ist der Sinn einmal erfüllt, so ist er es näm-
lich ein für allemal.“5 

1.4	 Das Menschenbild der Logotherapie

Die Logotherapie und Existenzanalyse ar-
beitet aufgrund eines dreidimensionalen 
Menschenbildes, das im Konzept der Di-
mensionalontologie vorgelegt wird. Neben 

Csiszar / Wohlauf
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eine somatische und psychische DimensI1- tiven Ooder gesunden Sein gesprochen WEI -

T1 hier Cie Dimension des Gelstigen den, cla clas mMenschliıche Sein sich In Cle-
1M Menschen, Cie Clas eigentlich Mensch- SCI Dynamik nicht als e1in faktisches, SO1I1-

1C. ausmacht.® Menschliche Ex1istenz be- dern als e1in fakultatives Sein manifestiert,
deutet er auch iImmer, AaUS$S sich selbst und ZW ar nicht als e1in Nun-einmal-so-
heraus- und sich selbst gegenübertreten und-nicht-anders-sein-Müssen, als wel-
können, „wobei der Mensch AaUs der Ebe- ches der neurotische Mensch Selin eigenes
1E des Leiblich-Seelischen heraustritt und So-sein missversteht, sondern als e1in Im-
Urc. den aum des Gelstigen INAdUrcC INeI-auch-anders-werden-Können.'® Ob-

sich selbst kommt  c7 Frank] sieht den ohl Clas Geistige den Menschen ıIn E1IN-
Schlüssel der Bewahrung und der Kettung heit mıt seinem Leib und seiner eegle aUsS-

der anthropologischen Einheit und (janz- macht, hat C4 clas letzte Wort, „Iindem C4

heit des Menschen In der Dimensionalon- seiIne Zustimmung erteilt oder vorenthält
tologie. arın löst sich nämlich der W1- bel em und jedem, WOZU Leib und See-
derspruch dieser verschiedenen und doch le gebraucht oder missbraucht werden11
einheitlichen Wirklic.  eıten der mensch- DIe geistige oder noetische Dimension 1M
lichen Ex1istenz auf.© Bel dieser anthropo- Menschen macht ihn ähig, Örperli-
logischen Einheit handelt CS sich eine chen und psychischen Gegebenheiten Stel-
ontologische Differenz, wobel die Person, lung nehmen, und dadurch für Cie SC
die ‚eine Macht, eine 1r. e1in Ver- sunde Lebenseinstellung ungunstiger

Lebensumstände optieren. ““mögen In sich tragt, wodurch S1E e1in 1M-
merfort Handelndes ist”, und Cie „‚nich
der Kausaldetermination untersteht”, Cie

[DIe Fähilgkeiten des enscnenErscheinungsform des Gelstigen aUsS-

macht.* In der existenziellen Dynamik der Geprägt ist diese mMenschliıche ExIistenz
geistigen Person kann VO  u einem ualita- VO  b der Fähigkeit der Selbsttranszendenz.

Vgl Viktor Frankl, Logotherapie un: Existenzanalyse. lexte AUS sechs Jahrzehnten, Berlin 1994,
Frank] betont, dass diese FEinheit VOo  3 Leib, Seele un: €1S notwendig 1st, reduktionisti-

cche bzw. deduktionistische Tendenzen vermeiden, Cdie 1n€e einzZ1ge Dimension 1mmM Menschen
bevorzugen Uun: dadurch einen menschenwürdigen Anthropologie-Diskurs gefährden.
Ebd., G1l
Vgl Viktor Frankl, DIie Psychotherapie ın der PraxIls (S. Anm 4) Nikolai Hartmanns (In-
tologie bereitet den Weg für Frankis Dimensionalontologie VOT. Hartmann un: Max cheler
entwickelten Cdie „Neue Wege der Ontologie” bzw „Neue Lehre der Ethik“ Uun: wandten sich
VOo  3 einer reinen Sollensethik ab, Clie 1n€e Entfaltung des Menschenlebens 1mmM Spannungsfeld
eiInNnes reinen Objektivismus Uun: eiInNnes extiremen Subjektivismus der ertie hindert. Ausgehend
VOo  3 der Ontologie eiInNnes personalen SeIns un: dessen Wertewelt plädieren 61€ (aufgrund einer
materialen Wertethik) für 1n€e Wertsensibilität, Cdie sich ın Oftenheit für ınn Uun: erte zeigt
un: cdas Leben ın Erfüllung bringt. /Zum Ihema mehr vgl Oan Vik, (Jottes l 1mmM Glück des
Menschen. e Vermittelbarkeit Immanenter Uun: transzendenter Vollendungsvorstellungen
unfer Berücksichtigung der menschlichen Sinnorilentierung ın der Logotherapie Viktor
Franklis (Beiträge ZuUu!r Fundamentaltheologie Uun: Religionsphilosophie, 12), Neuried 2008, 247
Vgl $tO ZsÖK, Der Arztphilosoph Viktor Frank, St ÖOttilien, 2005, G1l

11
Viktor Frankl, Logotherapie un: Existenzanalyse S Anm 6)
EHsabeth Lukas, Sehnsucht nach Inn. Logotherapeutische NLwortien auf exvistentijelle Fragen,
München-Wien
Johanna Schechner|/ Heidemarie Zürner, Kriısen bewältigen S Anm 2)
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eine somatische und psychische Dimensi-
on tritt hier die Dimension des Geistigen 
im Menschen, die das eigentlich Mensch-
liche ausmacht.6 Menschliche Existenz be-
deutet daher auch immer, aus sich selbst 
heraus- und sich selbst gegenübertreten zu 
können, „wobei der Mensch aus der Ebe-
ne des Leiblich-Seelischen heraustritt und 
durch den Raum des Geistigen hindurch 
zu sich selbst kommt“7. Frankl sieht den 
Schlüssel der Bewahrung und der Rettung 
der anthropologischen Einheit und Ganz-
heit des Menschen in der Dimensionalon-
tologie. Darin löst sich nämlich der Wi-
derspruch dieser verschiedenen und doch 
einheitlichen Wirklichkeiten der mensch-
lichen Existenz auf.8 Bei dieser anthropo-
logischen Einheit handelt es sich um eine 
ontologische Differenz, wobei die Person, 
die „eine Macht, eine Wirkkraft, ein Ver-
mögen in sich trägt, wodurch sie ein im-
merfort Handelndes ist“, und die „nicht 
der Kausaldetermination untersteht“, die 
Erscheinungsform des Geistigen aus-
macht.9 In der existenziellen Dynamik der 
geistigen Person kann von einem qualita-

6	 Vgl. Viktor Frankl, Logotherapie und Existenzanalyse. Texte aus sechs Jahrzehnten, Berlin 1994, 
64. Frankl betont, dass diese Einheit von Leib, Seele und Geist notwendig ist, um reduktionisti-
sche bzw. deduktionistische Tendenzen zu vermeiden, die eine einzige Dimension im Menschen 
bevorzugen und dadurch einen menschenwürdigen Anthropologie-Diskurs gefährden.

7	 Ebd., 61.
8	 Vgl. Viktor Frankl, Die Psychotherapie in der Praxis (s. Anm. 4), 87. Nikolai Hartmanns On-

tologie bereitet den Weg für Frankls Dimensionalontologie vor. Hartmann und Max Scheler 
entwickelten die „Neue Wege der Ontologie“ bzw. „Neue Lehre der Ethik“ und wandten sich 
von einer reinen Sollensethik ab, die eine Entfaltung des Menschenlebens im Spannungsfeld 
eines reinen Objektivismus und eines extremen Subjektivismus der Werte hindert. Ausgehend 
von der Ontologie eines personalen Seins und dessen Wertewelt plädieren sie (aufgrund einer 
materialen Wertethik) für eine Wertsensibilität, die sich in Offenheit für Sinn und Werte zeigt 
und das Leben in Erfüllung bringt. Zum Thema mehr vgl. Ioan Vik, Gottes Heil im Glück des 
Menschen. Die Vermittelbarkeit immanenter und transzendenter Vollendungsvorstellungen 
unter Berücksichtigung der menschlichen Sinnorientierung in der Logotherapie Viktor E. 
Frankls (Beiträge zur Fundamentaltheologie und Religionsphilosophie, 12), Neuried 2008, 247.

9	 Vgl. Ottó Zsók, Der Arztphilosoph Viktor E. Frank, St. Ottilien, 2005, 61.
10	 Viktor Frankl, Logotherapie und Existenzanalyse (s. Anm. 6), 77.
11	 Elisabeth Lukas, Sehnsucht nach Sinn. Logotherapeutische Antworten auf existentielle Fragen, 

München–Wien 32003.
12	 Johanna Schechner / Heidemarie Zürner, Krisen bewältigen (s. Anm. 2), 17.

tiven oder gesunden Sein gesprochen wer-
den, da das menschliche Sein sich in die-
ser Dynamik nicht als ein faktisches, son-
dern als ein fakultatives Sein manifestiert, 
und zwar nicht als ein Nun-einmal-so-
und-nicht-anders-sein-Müssen, als wel-
ches der neurotische Mensch sein eigenes 
So-sein missversteht, sondern als ein Im-
mer-auch-anders-werden-Können.10 Ob-
wohl das Geistige den Menschen in Ein-
heit mit seinem Leib und seiner Seele aus-
macht, hat es das letzte Wort, „indem es 
seine Zustimmung erteilt oder vorenthält 
bei allem und jedem, wozu Leib und See-
le gebraucht oder missbraucht werden“11. 
Die geistige oder noetische Dimension im 
Menschen macht ihn fähig, zu körperli-
chen und psychischen Gegebenheiten Stel-
lung zu nehmen, und dadurch für die ge-
sunde Lebenseinstellung trotz ungünstiger 
Lebensumstände zu optieren.12 

1.5	 Die Fähigkeiten des Menschen

Geprägt ist diese menschliche Existenz 
von der Fähigkeit der Selbsttranszendenz. 
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Fur Frank] bedeutet S1€ eine Transzendenz [DIe drei Säulen der Logotherapie
auf Cie mMenschliche ExIistenz hin, also Cie
Fähigkeit des Gelstes, AaUs sich heraustre- Logotherapie und Existenzanalyse werden
ten können, und ZW ar 1M Sinne einer VO  b drei Säulen> Cie Frank] fol-
Selbstdistanzierung. Um Cie Bedeutung gendermafßen benennt:
Cdieses zentralen egriffs In der Logothe- (1) DIe Freiheit des Willens Als ge1IS-
raple erläutern, soll hier Frank] selbst tige Person ist der Mensch ıIn erstier 1N1€e

Wort kommen: „Menschlichem ase1in nicht 1Ur e1in reagierendes, sondern e1in
geht CS viel mehr als irgendwelche agierendes esen. TIrotz SseiINner Bedingt-
Nnneren Zustände:; denn Menschsein welst heit ist CI Cdazu ähig, Entscheidungen
TNlemal ber sich selbst hinaus, auf treffen, eigenverantwortlich handeln
dass nicht wleder C4 selbst ist, besser SC und dadurch seinen eigenen Lebensraum
sagl auf etwas oder auf jemanden, nam- gestalten. DIe Logotherapie dem
ich auf einen SInn, dessen Erfüllung sich Menschen abel, Freiraume im/in konkre-
einem Menschen anbietet, Ooder auf einen ten Leben(-ssituation) aufzuschließen, ZWI1-
anderen Menschen, den 1e In diesem schen Symptom und Person dAitferenzie-
Sinne lässt sich füglich Sgahz Mensch TEE, und dadurch Cie Selbstbestimmungs-
ist der Mensch 1Ur 1M 1enst einer Sa- fähigkeit 1M Menschen wlieder finden.
che oder In der Liebe einer Person, und (2) Der ZU. Sinn ist e1in rTund-
sich selbst verwirklicht erst dann, WenNnn aX10MM der Motivationstheorie der LOgO-

sich selbst transzendiert. Fassen WITFr therapie. Frank] meınt, dass der Mensch
Menschsein ist nicht zuständ- nicht 1Ur frei, sondern immer auf

lich, sondern gegenständlich Oorlentiert; CS hiın frei ist. Ihn bewegt Cie Grundmotiva-
ist nicht den Nnneren Zuständen inter- t10nN, sich In der Welt auszudrücken. Den
essiert, sondern Gegenständen draufßen Menschen bewegt Cie ucC. ach einem
In der Welt.“ $ Sinn 1M Leben annn der ZU. Siınn

Das SINNZENTFKCIeErTE Menschenbil CI- AaUs welchem Tun auch immer nicht
kennt In jeder Situation eine Aufforderung ZUFK Geltung kommen, I1US$S sich der

jede Person, In Freiheit und erant- Mensch dem Gefühl der SInn- oder Wert-
wortlichkeit Clas Leben en auc. losigkeit tellen DIe Andauer Cdileses (Je-

bedeutet dann existenzielle Frustra-widrigsten) Umständen gestalten. (Je-
stalter kann der Mensch Ta Sse1iINer ge1st1- tion und kann diversen psychosoma-
SCH Dimension werden. Frank] bezeichnet tischen oder neurologischen Störungen
diesen Prozess der Gestaltung als Cie ko- führen. Durch Cie Logotherapie wird der
pernikanische Wende 1ese wandelt den Mensch für die Wahrnehmung VO  b SInn-
frustrierten Menschen einem kreativen möglichkeiten sensibilisiert. S1ie bletet dem
ongleur, der seiInen 1C auf Cie erte- konkreten Menschen nicht den Sinn
möglichkeiten richtet, Cie jeder Sıtuation sondern mıt der Logotherapie wird
innewohnen und darauf warten, r{ullt Cdazu gebracht, Sinnmöglichkeiten In
werden. seInNnem Leben selbst entdecken.

Viktor Frankl, DIie Sinnfrage ın der Psychotheraplie. Miıt einem Vorwort VOo  3 Franz TeuZzer,
München 1997, 17/()
Johanna Schechner / Heidemartie Zuürner, Kriısen bewältigen S Anm 2)

19

Für Frankl bedeutet sie eine Transzendenz 
auf die menschliche Existenz hin, also die 
Fähigkeit des Geistes, aus sich heraustre-
ten zu können, und zwar im Sinne einer 
Selbstdistanzierung. Um die Bedeutung 
dieses zentralen Begriffs in der Logothe-
rapie zu erläutern, soll hier Frankl selbst 
zu Wort kommen: „Menschlichem Dasein 
geht es um viel mehr als um irgendwelche 
inneren Zustände; denn Menschsein weist 
allemal über sich selbst hinaus, auf etwas, 
dass nicht wieder es selbst ist, besser ge-
sagt auf etwas oder auf jemanden, näm-
lich auf einen Sinn, dessen Erfüllung sich 
einem Menschen anbietet, oder auf einen 
anderen Menschen, den er liebt. In diesem 
Sinne lässt sich füglich sagen: ganz Mensch 
ist der Mensch nur im Dienst an einer Sa-
che oder in der Liebe zu einer Person, und 
sich selbst verwirklicht er erst dann, wenn 
er sich selbst transzendiert. […] Fassen wir 
zusammen: Menschsein ist nicht zuständ-
lich, sondern gegenständlich orientiert; es 
ist nicht an den inneren Zuständen inter
essiert, sondern an Gegenständen draußen 
in der Welt.“13 

Das sinnzentrierte Menschenbild er-
kennt in jeder Situation eine Aufforderung 
an jede Person, in Freiheit und Verant-
wortlichkeit das Leben unter allen (auch 
widrigsten) Umständen zu gestalten. Ge-
stalter kann der Mensch kraft seiner geisti-
gen Dimension werden. Frankl bezeichnet 
diesen Prozess der Gestaltung als die ko-
pernikanische Wende. Diese wandelt den 
frustrierten Menschen zu einem kreativen 
Jongleur, der seinen Blick auf die Werte-
möglichkeiten richtet, die jeder Situation 
innewohnen und darauf warten, erfüllt zu 
werden.14 

13	 Viktor Frankl, Die Sinnfrage in der Psychotherapie. Mit einem Vorwort von Franz Kreuzer, 
München 1997, 170 f.

14	 Johanna Schechner / Heidemarie Zürner, Krisen bewältigen (s. Anm. 2), 19.

1.6	 Die drei Säulen der Logotherapie

Logotherapie und Existenzanalyse werden 
von drei Säulen getragen, die Frankl fol-
gendermaßen benennt:

(1) Die Freiheit des Willens: Als geis-
tige Person ist der Mensch in erster Linie 
nicht nur ein reagierendes, sondern ein 
agierendes Wesen. Trotz seiner Bedingt-
heit ist er dazu fähig, Entscheidungen zu 
treffen, eigenverantwortlich zu handeln 
und dadurch seinen eigenen Lebensraum 
zu gestalten. Die Logotherapie hilft dem 
Menschen dabei, Freiräume im/in konkre-
ten Leben(-ssituation) aufzuschließen, zwi-
schen Symptom und Person zu differenzie-
ren,  und dadurch die Selbstbestimmungs-
fähigkeit im Menschen wieder zu finden.

(2) Der Wille zum Sinn ist ein Grund-
axiom der Motivationstheorie der Logo-
therapie. Frankl meint, dass der Mensch 
nicht nur frei, sondern immer auf etwas 
hin frei ist. Ihn bewegt die Grundmotiva-
tion, sich in der Welt auszudrücken. Den 
Menschen bewegt die Suche nach einem 
Sinn im Leben. Kann der Wille zum Sinn –  
aus welchem Grund auch immer – nicht 
zur Geltung kommen, so muss sich der 
Mensch dem Gefühl der Sinn- oder Wert-
losigkeit stellen. Die Andauer dieses Ge-
fühls bedeutet dann existenzielle Frustra-
tion und kann zu diversen psychosoma-
tischen oder neurologischen Störungen 
führen. Durch die Logotherapie wird der 
Mensch für die Wahrnehmung von Sinn-
möglichkeiten sensibilisiert. Sie bietet dem 
konkreten Menschen nicht den Sinn an, 
sondern mit Hilfe der Logotherapie wird 
er dazu gebracht, Sinnmöglichkeiten in 
seinem Leben selbst zu entdecken.

Csiszar / Wohlauf



S1szar Wohlauf

(3) Sinn des Lebens: Im Sinne der LO- ach nicht weniger, aber auch nicht mehr
gotherapie bedeutet dies, Cdlass Clas Leben als eine Verschüttung des Zugangs ZUFK Per-
nicht 1Ur einen SINN, sondern einen be- SOM nicht mehr. Und Clas mOöge PSY-
dingungslosen Sinn hat 1eser Sinn ist chiatrisches TE Se1N: dieser unbeding-
potenziell da, I1US$S aber esucht werden. Glaube den personalen (jelst Cle-
Der Mensch ist Cdazu ähig, den Sinn In al- SCI blinde Glaube Cie ‚unsichtbare,
len Lebenssituationen erkennen und aber unzerstörbare geistige Person.  16 Al-

verwirklichen. Und Cie Sinnmöglich- lein diese geistige Person kann en
keit zeigt sich VOoO  b Person Person Umständen immer wleder „eIn trotzdem
terschiedlich, aber auch 1M dersel- Ja ZU. Leben L denn S1e ist VO  b IN -
ben Person ist S1E immer auch Sıtuatlions- Nen her motiviert, den Sinn des Lebens
bedingt Daher arbeitet Cie Logotherapie suchen, und ebenso ist S1€ Cdazu ähig, der
nicht mıt einem allgemeinen Lebenssinn, Trotzmacht des (Gjelstes auch ıIn hoffnungs-
sondern S1€ dem Menschen, SseINe Of- losen Situationen eine Chance geben,
enheit und Flexibilität für eine innvol- Sinnmöglichkeiten In der konkreten Le-
le Gestaltung des Alltags bewahren und benspraxis finden und S1e eriullen.
die Sinnmöglichkeiten acl SI atiıonem und
adl immer wileder finden.!

1.8 Frankische Wertekategorien
un dıe SinnverwirklichungDEN Dsychlatrische re rankls

Viktor Frank] drei Wertekate-An diese dargestellten konstitutiven Ele-
des menschlichen Daselins 1M SIN- gorien, die C4 dem Menschen ermögli-

1E der Logotherapie und Existenzanalyse chen, Sınn verwirklichen. 1ese Sind:
SchLLE sich Clas sogenannte psychiatri- Schöpferische erte; Erlebniswerte:
sche TE VO  b Viktor Frank] Da- Einstellungswerte.
rın behauptet e 3 Class Clas Gelstige 1M Men- Sowohl Clas mMenschliche chaffen als
schen nicht erkranken kann, auch WEnnn auch Clas Erleben verwirklichen sich WwI1Ie
CS schwersten leibseelischen Tan  €1- bereits darauf hingewiesen wurde IN -
ten leidet Es kann gestört Ooder unsichtbar, dem der Mensch sich VO  u sich selbst CA1S-

anzıer und sich einer aCcC. e1ım chaf-aber niemals Zerstor werden: „DIe geistige
Person ist störbar, aber nicht zerstörbar fen) oder einer Person e1ım Lieben) hin-
Urc. eine psychophysische Erkrankung. gibt DIe Entdeckung eiInNnes SINNSs 1M Le1l-
Was eine an  el zerstören, Was S1e ZCI- den ebenfalls Cie Selbsttranszen-
rutten kann, ist der psychophysische (Jr- denz des Menschen VOTaus und wird VO  b

ganısmus allein, Clas ndogene. DIe Zer- Frank] als eine geistige eistung des Men-
ruttung des Urganismus bedeutet dem- schen verstanden. Das Leiden sich hat

Vgl Viktor Frankl, Arrtliche Seelsorge. Grundlagen der Logotherapie Uun: Existenzanalyse Uun:
Vorarbeiten einer SINNOFrIJeEeNtIeErten Psychotherapie, 1n Alexander Batthyany/ Karlheinz Bil-
ler/ Eugenio 1ZZOEE (Ho.) Viktor Frank]l. (Gesammelte Werke Band 4, Wien-Köln-Weimar
ÖT 1, hne Seitenzahl.
Viktor Frankl, Der leidende Mensch. Anthropologische Grundlagen der Psychotherapie, Mun-
hen 1990, 175
Ebd., 7/9; ders., trotzdem Ja zu Leben JL, München 257003
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(3) Sinn des Lebens: Im Sinne der Lo-
gotherapie bedeutet dies, dass das Leben 
nicht nur einen Sinn, sondern einen be-
dingungslosen Sinn hat. Dieser Sinn ist 
potenziell da, muss aber gesucht werden. 
Der Mensch ist dazu fähig, den Sinn in al-
len Lebenssituationen zu erkennen und 
zu verwirklichen. Und die Sinnmöglich-
keit zeigt sich von Person zu Person un-
terschiedlich, aber auch im Falle dersel-
ben Person ist sie immer auch situations-
bedingt. Daher arbeitet die Logotherapie 
nicht mit einem allgemeinen Lebenssinn, 
sondern sie hilft dem Menschen, seine Of-
fenheit und Flexibilität für eine sinnvol-
le Gestaltung des Alltags zu bewahren und 
die Sinnmöglichkeiten ad situationem und 
ad personam immer wieder zu finden.15 

1.7	 Das psychiatrische Credo Frankls

An diese dargestellten konstitutiven Ele-
mente des menschlichen Daseins – im Sin-
ne der Logotherapie und Existenzanalyse –  
schließt sich das sogenannte psychiatri-
sche Credo von Viktor E. Frankl an. Da-
rin behauptet er, dass das Geistige im Men-
schen nicht erkranken kann, auch wenn 
es an schwersten leibseelischen Krankhei-
ten leidet. Es kann gestört oder unsichtbar, 
aber niemals zerstört werden: „Die geistige 
Person ist störbar, aber nicht zerstörbar –  
durch eine psychophysische Erkrankung. 
Was eine Krankheit zerstören, was sie zer-
rütten kann, ist der psychophysische Or-
ganismus allein, das Endogene. Die Zer-
rüttung des Organismus bedeutet dem-

15	 Vgl. Viktor Frankl, Ärztliche Seelsorge. Grundlagen der Logotherapie und Existenzanalyse und 
Vorarbeiten zu einer sinnorientierten Psychotherapie, in: Alexander Batthyany / Karlheinz Bil-
ler / Eugenio Fizzotti (Hg.), Viktor E. Frankl. Gesammelte Werke. Band 4, Wien–Köln–Weimar 
2011, ohne Seitenzahl.

16	 Viktor Frankl, Der leidende Mensch. Anthropologische Grundlagen der Psychotherapie, Mün-
chen 1990, 173.

17	 Ebd., 79; ders., … trotzdem Ja zum Leben sagen, München 232003.

nach nicht weniger, aber auch nicht mehr 
als eine Verschüttung des Zugangs zur Per-
son – nicht mehr. Und das möge unser psy-
chiatrisches Credo sein: dieser unbeding-
te Glaube an den personalen Geist – die-
ser ‚blinde‘ Glaube an die ‚unsichtbare‘, 
aber unzerstörbare geistige Person.“16 Al-
lein diese geistige Person kann unter allen 
Umständen immer wieder „ein trotzdem 
Ja zum Leben sagen“17, denn sie ist von in-
nen her motiviert, den Sinn des Lebens zu 
suchen, und ebenso ist sie dazu fähig, der 
Trotzmacht des Geistes auch in hoffnungs-
losen Situationen eine Chance zu geben, 
Sinnmöglichkeiten in der konkreten Le-
benspraxis zu finden und sie zu erfüllen.

1.8	Franklsche Wertekategorien  
und die Sinnverwirklichung

Viktor E. Frankl nennt drei Wertekate-
gorien, die es dem Menschen ermögli-
chen, Sinn zu verwirklichen. Diese sind:  
1. Schöpferische Werte; 2. Erlebniswerte;  
3. Einstellungswerte.

Sowohl das menschliche Schaffen als 
auch das Erleben verwirklichen sich – wie 
bereits darauf hingewiesen wurde –, in-
dem der Mensch sich von sich selbst dis-
tanziert und sich einer Sache (beim Schaf-
fen) oder einer Person (beim Lieben) hin-
gibt. Die Entdeckung eines Sinns im Lei-
den setzt ebenfalls die Selbsttranszen-
denz des Menschen voraus und wird von 
Frankl als eine geistige Leistung des Men-
schen verstanden. Das Leiden an sich hat 
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keinen SINN, erst dann, WenNnn CS 1M ‚Erlei- missachtet, aber auch nicht als eine NOTL-
de  C6 Cie Einstellungswerte 1M Menschen wendige Voraussetzung für die SINNSU-
mobilisiert. rst dort, unabänderli- che betrachtet.“9 So bedeutet der religiö-
ches Leiden, also „e{iwas Schicksalhaftes, Glaube für die Logotherapie und ExIS-
als olches hingenommen werden IUSS. In tenzanalyse „e1In Glauben den ber-
der e1ISE, WwIe einer diese iInge auf sich SINN e1in Vertrauen auf den Übersinn“?!
nımmMt, ergibt sich eine unaDbse  are mıt dem Wenn vorhanden therapeu-
VO  b Wertmöglichkeiten‘*® Frank] Cla- tisch gul gearbeitet werden kann. Glauben
her, Class Clas mMenschliche Leben sich nicht ist Cdamıt für Frank] eine existenzielle Ent-
1Ur 1M chalien Ooder 1M Freuen, sondern scheidung und kann als USAadruc. der al-
auch och 1M Leiden erifullen kann. Ihm lermenschlichsten Phänomene verstan-

geht CS „‚nich eine Art Glorifizierung den werden, der sich In der iInnmotiva-
des Leidens. Er hebt vielmehr 1Ur arau tion des Menschen USAadruc. verschaffen
ab, dass jeder Mensch den Sınn SEeINES Le- kann. Darın eingeschlossen ist „das Erle-
bens In jeder Situation Cie leidvollen O1- ben der eigenen Fragmentarıtät und der e1-
tuatiıonen inbegriffen als konkret eiInma- Relativität auf einem absoluten Hın-
lig und einz1gartıg entdecken und erfifullen tergrund ““
INUSS, Wenn seelisch gesund bleiben will, Der Mensch als geistige Person steht
oder Wenn CI Cie seelische Heilung wleder also 1M Mittelpunkt der Logotherapie und
finden ll19 Existenzanalyse ach Viktor Tan Er,

der Mensch ist CS, dem Clas Leben Fragen
tellt, Cie nicht beantworten, SO1I1-Seelenhe!l UVS Heilung der eole dern verantworten hat. Gesund se1nN,DE Frank] wohlauf se1nN, el damit, Cie SInnmöÖg-
lichkeiten 1M Leben, das esollte immerZiel der Logotherapie als angewandte PSYy-

chotherapie ist Cie seelische Heilung. DIes- wleder erkennen und dementsprechend
bezüglich ar Frank] den Unterschie ZUFK Clas Leben gestalten. bel der SInn-

ucC rfährt der Mensch VO  b seInem (Je-eligion: eren Ziel ist Clas Seelenheil Al-
lerdings SCHLLE CI nicht aUs, dass bel e1- w1Issen als „Sinnorgan * Abweichend al-
Ner religiös seelsorglichen Begleitung PeCL lerdings VO herkömmlichen psychoana-
effectum eine seelische Heilung erreicht lytischen Verständnis VO  b (Jewlssen me1iın
werden kann. In diesem Sinne kann C4 Frankl, dass C4 den Zugang ZU. Wertho-
ekehrt auch durchaus möglich se1IN, dass rlzont der geistigen Person eröffnet und
eine logotherapeutische „Behandlung” des dessen Sinnmöglichkeiten erschliefst Es
Menschen PCI effectum seinem Seelen- nımmt SOM nicht einen subjektiven Sınn
heil beitragen kann. Offenkundig ist, dass wahr (im l1enst einer Bedürfnisbefriedi-
Frank] die Religiosität des Menschen nicht gung), sondern arbeitet transsubjektiv, Clas

DEerS., Arrztliche Seelsorge S Anm 15), AD
Oan Vik, (‚ottesl 1mmM Glück des Menschen (S. Anm. 8) S1024
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Vgl Viktor Frankl, Arrtliche Seelsorge S Anm. 15), 5277
Ebd
Viktor Frankl, Der Wille zu Inn. Ausgewählte ortrage über Logotherapie. Miıt einem Beltrag
VOo  3 Elisabeth Lukas, München 73
Viktor Frankl, Der unbewusste Gott, München 71
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keinen Sinn, erst dann, wenn es im „Erlei-
den“ die Einstellungswerte im Menschen 
mobilisiert. Erst dort, wo unabänderli-
ches Leiden, also „etwas Schicksalhaftes, 
als solches hingenommen werden muss. In 
der Weise, wie einer diese Dinge auf sich 
nimmt, ergibt sich eine unabsehbare Fülle 
von Wertmöglichkeiten“18. Frankl lehrt da-
her, dass das menschliche Leben sich nicht 
nur im Schaffen oder im Freuen, sondern 
auch noch im Leiden erfüllen kann. Ihm 
geht es „nicht um eine Art Glorifizierung 
des Leidens. Er hebt vielmehr nur darauf 
ab, dass jeder Mensch den Sinn seines Le-
bens in jeder Situation – die leidvollen Si-
tuationen inbegriffen – als konkret einma-
lig und einzigartig entdecken und erfüllen 
muss, wenn er seelisch gesund bleiben will, 
oder wenn er die seelische Heilung wieder 
finden will.“19 

1.9	 Seelenheil vs. Heilung der Seele  
bei Frankl

Ziel der Logotherapie als angewandte Psy-
chotherapie ist die seelische Heilung. Dies-
bezüglich klärt Frankl den Unterschied zur 
Religion: Deren Ziel ist das Seelenheil. Al-
lerdings schließt er nicht aus, dass bei ei-
ner religiös seelsorglichen Begleitung per 
effectum eine seelische Heilung erreicht 
werden kann. In diesem Sinne kann es um-
gekehrt auch durchaus möglich sein, dass 
eine logotherapeutische „Behandlung“ des 
Menschen per effectum zu seinem Seelen-
heil beitragen kann. Offenkundig ist, dass 
Frankl die Religiosität des Menschen nicht 

18	 Ders., Ärztliche Seelsorge (s. Anm. 15), 427.
19	 Ioan Vik, Gottes Heil im Glück des Menschen (s. Anm. 8), 302.
20	 Vgl. Viktor Frankl, Ärztliche Seelsorge (s. Anm. 15), 527.
21	 Ebd.
22	 Viktor Frankl, Der Wille zum Sinn. Ausgewählte Vorträge über Logotherapie. Mit einem Beitrag 

von Elisabeth S. Lukas, München 21994, 73.
23	 Viktor Frankl, Der unbewusste Gott, München 71992, 71.

missachtet, aber auch nicht als eine not-
wendige Voraussetzung für die Sinnsu-
che betrachtet.20 So bedeutet der religiö-
se Glaube für die Logotherapie und Exis-
tenzanalyse „ein Glauben an den Über-
sinn – ein Vertrauen auf den Übersinn“21, 
mit dem – wenn vorhanden – therapeu-
tisch gut gearbeitet werden kann. Glauben 
ist damit für Frankl eine existenzielle Ent-
scheidung und kann als Ausdruck der al-
lermenschlichsten Phänomene verstan-
den werden, der sich in der Sinnmotiva-
tion des Menschen Ausdruck verschaffen 
kann. Darin eingeschlossen ist „das Erle-
ben der eigenen Fragmentarität und der ei-
genen Relativität auf einem absoluten Hin-
tergrund“22.

Der Mensch als geistige Person steht 
also im Mittelpunkt der Logotherapie und 
Existenzanalyse nach Viktor E. Frankl. Er, 
der Mensch ist es, dem das Leben Fragen 
stellt, die er nicht zu beantworten, son-
dern zu verantworten hat. Gesund zu sein, 
wohlauf zu sein, heißt damit, die Sinnmög-
lichkeiten im Leben, das Gesollte immer 
wieder zu erkennen und dementsprechend 
das Leben zu gestalten. Hilfe bei der Sinn-
Suche erfährt der Mensch von seinem Ge-
wissen als „Sinnorgan“23. Abweichend al-
lerdings vom herkömmlichen psychoana-
lytischen Verständnis von Gewissen meint 
Frankl, dass es den Zugang zum Wertho-
rizont der geistigen Person eröffnet und 
dessen Sinnmöglichkeiten erschließt. Es 
nimmt somit nicht einen subjektiven Sinn 
wahr (im Dienst einer Bedürfnisbefriedi-
gung), sondern arbeitet transsubjektiv, das 
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el C4 pei 5  erte In der Welt, ihre Er- chen Taxls hier mıt seiner Logotherapie
haltung und Vermehrung" an  24 und Existenzanalyse und biletet

anthropologisch und medizinisch gul fun-
Cdierte Thesen ZUFK Person VO  b denen

Fünf Thesen zur Person sich Cie Kirche provozleren lassen kann.
un ihre Relevanz für
dıe kırchliche Prax1is“> (1) DIe Person ist e1in Individuum: S1E ist

Unteilbares S1e lässt sich nicht WEeI1-
Der Weg der Kirche ist der Mensch (RH ter unterteilen, nicht aufspalten, und ZWaar

amı bestimmte aps Johannes Paul IL deshalb nicht, weil S1€ Einheit ist.
den (konziliaren) Weg VO  b KIr- Hierbei geht CS Cie Bedeutung e1-
he-Sein Nicht selten egegnet IHNan dem Ner Balance 1M Leben DIe Person als E1IN-
Wunsch, In den Ortskirchen eine KIr- heit VO  u KÖFrDer, (Gjelst und egele manıifes-
che ahe bei den Menschen Se1IN wol- 1er sich In der Leistungs-, Liebes- und
len. ıne Kirche bel den Menschen ist für Leidensfähigkeit. Finden diese Fähigkeiten
aps Franziskus eine Kirche, deren Leben nicht entsprechend Beachtung, gera der
und Ausrichtung Cie ogi der Inkarnati- Mensch AaUs dem Gleichgewicht. ngleich-

bestimmt, anstatt ihre Selbstbezogen- gewicht erschwert CS dem Menschen, sich
als Individuum entfalten. TEUNC. wirdheit Wer aber ist dieser Mensch, dem Cie

Kirche ahe sein will, und VOTL allem, WOZU eistung In unNnseceren hochmodernen (Je-
wollen WITFr dem Menschen als Kirche ahe SEIHSC.  en anderen Fähigkeiten 11-
sein® Es ist offensichtlich, Class diese Fra- ber stark betont. Damıt drohen Ganzheit-
SC In den etzten Jahrzehnten wenI1g Auf- 1C.  el und Unteilbarkei als Clas SpeZI1-
merksamkeit In der Kirche und In der (Je- 1SC Menschliche verloren gehen. Der

Mensch kann SseiINne Balance leicht verlierenstaltung der kirchlichen Taxls erfahren
hat. Stattdessen wird eine Kirche und In Instabilität geraten. Er 1pp AaUs S@1-
erinnert, Cie CS jahrhundertelang wenIig Ner Stimmigkeit und verliert den alt 1M
beachtet hat, den Menschen ihr Leben frei Leben.“
und verantwortungsvoll gestalten las- araus olg für Cie kirchliche TaxXls
SC  5 So ist auch In der Seelsorge eine SEWIS- Alle drei Fähigkeiten 1M Menschen Ssind

Unsicherheit festzustellen, WenNnn CS stärken, eine esunde Balance CI -

die Begegnung mıt dem Menschen geht, möglichen. 1ese ärkung kann 1M seel-
und Cie Frage, wonach sich Cie Seel- sorglichen espräch, In der Katechese, In

ausrichten soll, Wenn S1E In en Fa- der Predigt, Urc. Veranstaltungen erfol-
cCeiten der kirchlichen Taxls Sahnz ach der SCH, Cie VOTL em die Erlebniswerte und
ogi der Inkarnation bel den Menschen Einstellungswerte des Menschen 1M 1C.
sein ll Viktor Frank] eilt der kirchli- en Dadurch werden Cie Liebesfähig-

EHsabeth Lukas, Lehrbuch der Logotheraplie, München-Wien 1991,
Viktor Frank] formuliert ehn Ihesen ZuUu!r Person. [le ehn Ihesen darzustellen, würde den
Rahmen dieser Arbeit SO werden lediglich Cdie ersten fünf dargestellt, Cdie ın sich cdas
Anwendungspotenzial der Logotherapie Uun: Existenzanalyse ın der kirchlichen PraxIls verdeut-
lichen können. /u den ehn Ihesen VOo  3 Frankl ZuUu!r Person vgl Viktor Frankl, Der Wille zu

ınn (S. Anm. 22),_
Johanna Schechner|/ Heidemarie Zürner, Kriısen bewältigen S Anm 2) 71
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heißt, es peilt „Werte in der Welt, ihre Er-
haltung und Vermehrung“ an.24 

2	 Fünf Thesen zur Person  
und ihre Relevanz für  
die kirchliche Praxis25 

Der Weg der Kirche ist der Mensch (RH 1).  
Damit bestimmte Papst Johannes Paul II.  
den neuen (konziliaren) Weg von Kir-
che-Sein. Nicht selten begegnet man dem 
Wunsch, in den Ortskirchen eine Kir-
che nahe bei den Menschen sein zu wol-
len. Eine Kirche bei den Menschen ist für 
Papst Franziskus eine Kirche, deren Leben 
und Ausrichtung die Logik der Inkarnati-
on bestimmt, anstatt ihre Selbstbezogen-
heit. Wer aber ist dieser Mensch, dem die 
Kirche nahe sein will, und vor allem, wozu 
wollen wir dem Menschen als Kirche nahe 
sein? Es ist offensichtlich, dass diese Fra-
ge in den letzten Jahrzehnten wenig Auf-
merksamkeit in der Kirche und in der Ge-
staltung der kirchlichen Praxis erfahren 
hat. Stattdessen wird stets an eine Kirche 
erinnert, die es jahrhundertelang zu wenig 
beachtet hat, den Menschen ihr Leben frei 
und verantwortungsvoll gestalten zu las-
sen. So ist auch in der Seelsorge eine gewis-
se Unsicherheit festzustellen, wenn es um 
die Begegnung mit dem Menschen geht, 
und um die Frage, wonach sich die Seel-
sorge ausrichten soll, wenn sie in allen Fa-
cetten der kirchlichen Praxis ganz nach der 
Logik der Inkarnation bei den Menschen 
sein will. Viktor E. Frankl eilt der kirchli-

24	 Elisabeth Lukas, Lehrbuch der Logotherapie, München–Wien 1991, 32.
25	 Viktor Frankl formuliert zehn Thesen zur Person. Alle zehn Thesen darzustellen, würde den 

Rahmen dieser Arbeit sprengen. So werden lediglich die ersten fünf dargestellt, die in sich das 
Anwendungspotenzial der Logotherapie und Existenzanalyse in der kirchlichen Praxis verdeut-
lichen können. Zu den zehn Thesen von Frankl zur Person vgl. Viktor Frankl, Der Wille zum 
Sinn (s. Anm. 22), 86  –119.

26	 Johanna Schechner / Heidemarie Zürner, Krisen bewältigen (s. Anm. 2), 71.

chen Praxis hier mit seiner Logotherapie 
und Existenzanalyse zu Hilfe und bietet 
anthropologisch und medizinisch gut fun-
dierte Thesen zur Person an, von denen 
sich die Kirche provozieren lassen kann.

(1) Die Person ist ein Individuum: sie ist 
etwas Unteilbares – sie lässt sich nicht wei-
ter unterteilen, nicht aufspalten, und zwar 
deshalb nicht, weil sie Einheit ist.

Hierbei geht es um die Bedeutung ei-
ner Balance im Leben. Die Person als Ein-
heit von Körper, Geist und Seele manifes-
tiert sich in der Leistungs-, Liebes- und 
Leidensfähigkeit. Finden diese Fähigkeiten 
nicht entsprechend Beachtung, gerät der 
Mensch aus dem Gleichgewicht. Ungleich-
gewicht erschwert es dem Menschen, sich 
als Individuum zu entfalten. Freilich wird 
Leistung in unseren hochmodernen Ge-
sellschaften anderen Fähigkeiten gegen-
über stark betont. Damit drohen Ganzheit-
lichkeit und Unteilbarkeit – als das spezi-
fisch Menschliche – verloren zu gehen. Der 
Mensch kann seine Balance leicht verlieren 
und in Instabilität geraten. Er kippt aus sei-
ner Stimmigkeit und verliert den Halt im 
Leben.26 

Daraus folgt für die kirchliche Praxis: 
Alle drei Fähigkeiten im Menschen sind zu 
stärken, um eine gesunde Balance zu er-
möglichen. Diese Stärkung kann im seel-
sorglichen Gespräch, in der Katechese, in 
der Predigt, durch Veranstaltungen erfol-
gen, die vor allem die Erlebniswerte und 
Einstellungswerte des Menschen im Blick 
haben. Dadurch werden die Liebesfähig-
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keit und Cie Leidensfähigkeit des Men- seiInen Schwächen und Ängsten geradeste-
hen kann, ohne verurteilt werden. iıneschen gefordert, auch als egenpo ZU.

Alltagsstress der Leistungsgesellschaft. Lenkung seiner Aufmerksamkei WCS VO  b

Eın Mensch, der Cie Werthaftigkeit der seiInen Ängsten und seInem möglichen
Welt und ihrer ngebote wahrnimmt, CI- ersagen hiın auf die Sinnfindung
ebt sich als lLiebevoll, weltoffen, sOz1al SCI1- für CI en 111 kann SseINe Selbsttrans-
S1DEel, konstruktiv und friedfertig. Sein Le- zendenz aktivieren. Der Mensch kann sich
ben kann gelingen, schwieriger Um- selbst überschreiten, gibt sich In Cie Welt
stände, e1in Heilungsprozess 1M Menschen hinein und erkennt In der Welt einen SInn-
kann beschleunigt werden. aufruf, der auf ihn wartel, rfullt WECI -

den. Sinnentdeckung bedeutet In diesem
(2) DIe Person ist nicht 1Ur in-dividu- Kontext WwI1Ie oft bel Frank] Clas (Je-

sondern auch in-summabile: S1E ollte, Cie Antwort des Lebens auf eine Fra-
ist nicht 1Ur unteilbar, sondern auch nicht SC, Cie einem gestellt wird und 1Ur VO  b

verschmelzbar, und Cles deswegen, weil S1E dieser Person ver-antwortet werden kann.
nicht 1Ur Einheit, sondern auch Ganzheit Verwirklicht IHNan Clas esOLTE, dann kön-
1ST NenNn sich als Ertrag Anerkennung, Erfolg,

Mıt „in-summabile“ me1iın Frankl, Freude oder ucC als Nebenefte VO  b

dass der Mensch ıIn SseiINner Ganzheit sich Sinnerfüllung einstellen. Beachtet werden
nicht VO  b eigenen oder remden Erwar- soll diese ese VO  b Frank] VOTL em In
Lungen abhängig machen I1 USS, sondern C4 Seelsorgsgesprächen, In Krisensituationen,

bel Trauernden und In der kirchlichen Pra-steht ihm jederzeit O  en, seInem persönli-
chen Sinnaufruf folgen. Er ist als Indivi- X1S rund Advent und Fastenzelt, aber
duum unverschmelzbar mıt der asse und auch In der Persönlichkeitsbildung. DIe
bleibt auch In der Gesellschaft eine Person, Fähigkeit, zwischen Zweck und Sinnaufruf
Cie einNzZIgartıg und einmalig ist. DIe SInn- Cdifferenzieren können, rag dazu bel,
Orlentierung schützt den Menschen VOTr e1- sich AaUs einer zweckorientierten chrägla-
Ner heute sehr verbreiteten Zweckorien- SC befreien und CS sich erlauben, Class
tierung. Durch direkt intendierten Zweck der Sınn einen ber sich selbst hinauszieht.
macht sich Cie Person VO Erfolg an-

(3) Jede einzelne Person ist e1in absolu-g1g und verfehlt den Sinn. Zweckorientie-
LUuNng Sinnorientierung e1- tes Novum Mıt jedem Menschen, der ZUFK

Ner „Schräglage” des Menschen, Cie WI1- Welt kommt, wird e1in absolutes Novum
der Se1IN eigenes esen ist. treben ach 1Ins Sein gESETZL, ZUFK Wirklichkeit gebracht.
Macht, restige, Lust, Geld oder (Jewinn Franklis dritte ese ZUFK Person hat
verführen den Menschen sinnwidrigen Cie Wertschätzung des Menschen 1M 1C.
Aktionen, generleren Cie ngs des CNe1- Durch ständige Beanstandung kann 1M

und führen ZU. etzen, Erzwingen, Menschen Zerstor werden, Was als No-
el DIe Verfestigung dieser chrägla- angelegt ist und sich nicht 1M „Le1S-

SC macht Jangfristig krank.* ten  C6 manıifestieren kann. Wertschätzung
araus olg für die kirchliche TaxXls ZUFK Aufwertung der Person In ihrer

aum Sschallen, damıit der Mensch mıt all Einzigartigkeit und rag ZUFK Selbstachtung

Ebd.,
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keit und die Leidensfähigkeit des Men-
schen gefordert, auch als Gegenpol zum 
Alltagsstress der Leistungsgesellschaft. 
Ein Mensch, der die Werthaftigkeit der 
Welt und ihrer Angebote wahrnimmt, er-
lebt sich als liebevoll, weltoffen, sozial sen-
sibel, konstruktiv und friedfertig. Sein Le-
ben kann gelingen, trotz schwieriger Um-
stände, ein Heilungsprozess im Menschen 
kann beschleunigt werden.

(2) Die Person ist nicht nur in-dividu-
um, sondern auch in-summabile; d. h. sie 
ist nicht nur unteilbar, sondern auch nicht 
verschmelzbar, und dies deswegen, weil sie 
nicht nur Einheit, sondern auch Ganzheit 
ist.

Mit „in-summabile“ meint Frankl, 
dass der Mensch in seiner Ganzheit sich 
nicht von eigenen oder fremden Erwar-
tungen abhängig machen muss, sondern es 
steht ihm jederzeit offen, seinem persönli-
chen Sinnaufruf zu folgen. Er ist als Indivi-
duum unverschmelzbar mit der Masse und 
bleibt auch in der Gesellschaft eine Person, 
die einzigartig und einmalig ist. Die Sinn-
orientierung schützt den Menschen vor ei-
ner heute sehr verbreiteten Zweckorien-
tierung. Durch direkt intendierten Zweck 
macht sich die Person vom Erfolg abhän-
gig und verfehlt den Sinn. Zweckorientie-
rung statt Sinnorientierung führt zu ei-
ner „Schräglage“ des Menschen, die wi-
der sein eigenes Wesen ist. Streben nach 
Macht, Prestige, Lust, Geld oder Gewinn 
verführen den Menschen zu sinnwidrigen 
Aktionen, generieren die Angst des Schei-
terns und führen zum Hetzen, Erzwingen, 
zu Neid. Die Verfestigung dieser Schrägla-
ge macht langfristig krank.27

Daraus folgt für die kirchliche Praxis: 
Raum schaffen, damit der Mensch mit all 

27	 Ebd., 73 –105.

seinen Schwächen und Ängsten geradeste-
hen kann, ohne verurteilt zu werden. Eine 
Lenkung seiner Aufmerksamkeit weg von 
seinen Ängsten und seinem möglichen 
Versagen hin auf die Sinnfindung – wo-
für er leben will – kann seine Selbsttrans-
zendenz aktivieren. Der Mensch kann sich 
selbst überschreiten, er gibt sich in die Welt 
hinein und erkennt in der Welt einen Sinn-
aufruf, der auf ihn wartet, erfüllt zu wer-
den. Sinnentdeckung bedeutet in diesem 
Kontext – wie so oft bei Frankl – das Ge-
sollte, die Antwort des Lebens auf eine Fra-
ge, die einem gestellt wird und nur von 
dieser Person ver-antwortet werden kann. 
Verwirklicht man das Gesollte, dann kön-
nen sich als Ertrag Anerkennung, Erfolg, 
Freude oder Glück als Nebeneffekt von 
Sinnerfüllung einstellen. Beachtet werden 
soll diese These von Frankl vor allem in 
Seelsorgsgesprächen, in Krisensituationen, 
bei Trauernden und in der kirchlichen Pra-
xis rund um Advent und Fastenzeit, aber 
auch in der Persönlichkeitsbildung. Die 
Fähigkeit, zwischen Zweck und Sinnaufruf 
differenzieren zu können, trägt dazu bei, 
sich aus einer zweckorientierten Schrägla-
ge zu befreien und es sich zu erlauben, dass 
der Sinn einen über sich selbst hinauszieht.

(3)  Jede einzelne Person ist ein absolu-
tes Novum. Mit jedem Menschen, der zur 
Welt kommt, wird ein absolutes Novum 
ins Sein gesetzt, zur Wirklichkeit gebracht.

Frankls dritte These zur Person hat 
die Wertschätzung des Menschen im Blick. 
Durch ständige Beanstandung kann im 
Menschen zerstört werden, was als No-
vum angelegt ist und sich nicht im „Leis-
ten“ manifestieren kann. Wertschätzung 
führt zur Aufwertung der Person in ihrer 
Einzigartigkeit und trägt zur Selbstachtung 
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und Integrität bel Oft zıitiert Frank] Cle- oder seiInen Uumor aktivieren. AIl Cle-
SCI Stelle Johann Wolfgang Goethe „Wenn Dispositionen 1M Menschen sind auch
WITFr den Menschen nehmen, WwI1Ie CI ist, Selbstheilungskräfte, In denen sich Cie
dann machen WITFr ihn schlechter. Wenn WITr geistige Dimension aktiviert und die E1IN-
ihn aber nehmen, WIE CI Se1IN soll, dann maligkeit und Einzigartigkeit des Se1ins
machen WITFr ihn dem, der werden acl SILUatiıoconem und acl PEISONAM) erfahr-
kann  28 DIe Entscheidung eiINes bar werden. Geeignet für diesen 1C. In
jeden Menschen, In einer schicksalhaften der Seelsorge sind Cie Katechese, Cie Pre-
Siıtuation konstruktiv und nicht destruk- digt, Cie Krankenbesuche SOWI1E Clas tägli-
1V Werk bleiben, ist hier efragt. che Miteinander.
DIe Herausforderung besteht darin, Cie Er-
mächtigung des Menschen, seiIne geistige (4) DIe Person ist elist1g. amı steht S1E
Dimension als e1in absolutes Novum SE1- 1M (egensatz ZU. psychophysischen (Jr-
NCes Seins aktivieren. 1ese Dimens1o0n, ganısmus.
Cie Nnlıe verschwindet oder Tan wird, hat Viktor Frank] formuliert hier eine De-
Cie Fähigkeit, In en Kränkungen VO  b der finition der Person, In welcher Cie ge1st1-
Trotzmacht des (Gjelstes künden und alle SC Dimension des Menschen eine zentrale
gegebenen Freiraume nutzen, autonom eINN1LMM Auch Wenn der Urganis-
erte verwirklichen, TODIemMe 1ö- I1US unheilbar Tan ist, bleibt der Mensch
SCIL, Posıtives suchen und finden und eine Person, Cie In ihrer Geistigkeit
seine intakten Bereiche welten und sich zerstörbar ist. Somıit kommt nicht zuletzt

Cie Wurde dieser Person ıIn den 1C. undals VO Leben Gefragten erleben.“
araus O1lg für Cie kirchliche YaxXIls, ZWaar unabhängig VO  b ihrer vitalen, SC

wertschätzend und mıt großem Vertrauen SUNn  eitlichen Ooder welcher Verfas-
dem Menschen egegnen. DIe kirchli- SUuNgs. Das Wilissen Cie unbedingte Wur-
che Taxls ist hier gul beraten, auf Cie Ent- de der Person zeigt sich ebenso ıIn der
scheidungskraft des Menschen seizen, bedingten Ehrfurcht VOTL der menschlichen

Person auch VOTL einem kranken Men-ihn neugler1g machen und Cdamıt seiIne
Kreatıivıtäat, Se1IN Interesse, Se1IN Vertrauen schen. DIe Geistlosigkeit einer eit Manıl-

festiert sich In ihrer Blindheit für Cie Wur-
de der Person. Das Wilissen Cie CI-

Weiterführende Lıteratur. störbare Geistigkeit der Person der
Vikor Frankl, Grundkonzepte der Logothe- Überheblichkeit und dem Missbrauch

(Gsrenzen und kann einem kleinen Sub-raple, Wıen 2015
jektiven Abschnitt der objektiven undElissabeth Lukas, Freiheit und eborgen-

heit üuchten entrinnen Urvertrauen SC begreiflichen ahrher werden.”
araus olg für Cie kirchliche YaxXIls,winnen, München 201

Elissabeth Lukas Lebensstil und ohlbe- sich In a ]] ihren Bereichen für Cie STI-

finden Logotherapie bel psychosomati- bare Wurde eiInNnes jeden Menschen eINZU-
seizen. Vor en 1M Umgang mıt Kranken,schen Störungen, München 2010
mıt Menschen, Cie mıt Behinderungen le-

Johann Wolfgang Goethe, Wilhelm Meisters Lehrjahre, Berlin 1873, 2553
Johanna Schechner / Heidemartie Zürner, Kriısen bewältigen S Anm 2) 107-128X
Ebd., 129 —154
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und Integrität bei. Oft zitiert Frankl an die-
ser Stelle Johann Wolfgang Goethe: „Wenn 
wir den Menschen so nehmen, wie er ist, 
dann machen wir ihn schlechter. Wenn wir 
ihn aber so nehmen, wie er sein soll, dann 
machen wir ihn zu dem, der er werden 
kann.“28 Die autonome Entscheidung eines 
jeden Menschen, in einer schicksalhaften 
Situation konstruktiv und nicht destruk-
tiv am Werk zu bleiben, ist hier gefragt. 
Die Herausforderung besteht darin, die Er-
mächtigung des Menschen, seine geistige 
Dimension als ein absolutes Novum sei-
nes Seins zu aktivieren. Diese Dimension, 
die nie verschwindet oder krank wird, hat 
die Fähigkeit, in allen Kränkungen von der 
Trotzmacht des Geistes zu künden und alle 
gegebenen Freiräume zu nutzen, autonom 
Werte zu verwirklichen, Probleme zu lö-
sen, Positives zu suchen und zu finden und 
seine intakten Bereiche zu weiten und sich 
als vom Leben Gefragten zu erleben.29 

Daraus folgt für die kirchliche Praxis, 
wertschätzend und mit großem Vertrauen 
dem Menschen zu begegnen. Die kirchli-
che Praxis ist hier gut beraten, auf die Ent-
scheidungskraft des Menschen zu setzen, 
ihn neugierig zu machen und damit seine 
Kreativität, sein Interesse, sein Vertrauen 

28	 Johann Wolfgang Goethe, Wilhelm Meisters Lehrjahre, Berlin 1873, 253.
29	 Johanna Schechner / Heidemarie Zürner, Krisen bewältigen (s. Anm. 2), 107–128.
30	 Ebd., 129  –154.

oder seinen Humor zu aktivieren. All die-
se Dispositionen im Menschen sind auch 
Selbstheilungskräfte, in denen sich die 
geistige Dimension aktiviert und die Ein-
maligkeit und Einzigartigkeit des Seins 
ad situationem und ad personam erfahr-
bar werden. Geeignet für diesen Blick in 
der Seelsorge sind die Katechese, die Pre-
digt, die Krankenbesuche sowie das tägli-
che Miteinander.

(4) Die Person ist geistig. Damit steht sie 
im Gegensatz zum psychophysischen Or-
ganismus.

Viktor Frankl formuliert hier eine De-
finition der Person, in welcher die geisti-
ge Dimension des Menschen eine zentrale 
Rolle einnimmt. Auch wenn der Organis-
mus unheilbar krank ist, bleibt der Mensch 
eine Person, die in ihrer Geistigkeit un-
zerstörbar ist. Somit kommt nicht zuletzt 
die Würde dieser Person in den Blick, und 
zwar unabhängig von ihrer vitalen, ge-
sundheitlichen oder sonst welcher Verfas-
sung. Das Wissen um die unbedingte Wür-
de der Person zeigt sich ebenso in der un-
bedingten Ehrfurcht vor der menschlichen 
Person – auch vor einem kranken Men-
schen. Die Geistlosigkeit einer Zeit mani-
festiert sich in ihrer Blindheit für die Wür-
de der Person. Das Wissen um die unzer-
störbare Geistigkeit der Person setzt der 
Überheblichkeit und dem Missbrauch 
Grenzen und kann zu einem kleinen sub-
jektiven Abschnitt der objektiven und un-
begreiflichen Wahrheit werden.30

Daraus folgt für die kirchliche Praxis, 
sich in all ihren Bereichen für die unantast-
bare Würde eines jeden Menschen einzu-
setzen. Vor allen im Umgang mit Kranken, 
mit Menschen, die mit Behinderungen le-
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ben, ist diese Einstellung efragt. Darüber In rassistischen oder ausgrenzenden Hal-
hinaus ist Cie Kirche gefordert, ebenso In Lungen zeigt. Schöpfungsverantwortung,
den gesellschaftlichen Diskursen etwa Solidarität, Subsidciarıtät und Personalität
Altern In Wuürde, Euthanasie, Schutz für werden In dieser Hinsicht aktueller denn
geflüchtete MenschenCsiszar / Wohlauf  25  ben, ist diese Einstellung gefragt. Darüber  in rassistischen oder ausgrenzenden Hal-  hinaus ist die Kirche gefordert, ebenso in  tungen zeigt. Schöpfungsverantwortung,  den gesellschaftlichen Diskursen etwa zu  Solidarität, Subsidiarität und Personalität  Altern in Würde, Euthanasie, Schutz für  werden in dieser Hinsicht aktueller denn  geflüchtete Menschen ... einen Beitrag zu  je. Predigten, Erwachsenbildung, Kateche-  leisten.  se, Seelsorgegespräche oder Jugendarbeit  zeigen sich als geeignet, den Spannungsbo-  (5) Die Person ist existenziell und nicht  gen zwischen Freiheit und Verantwortlich-  faktisch. Der Mensch als Person ist kein  keit aufrechtzuerhalten.  faktisches, sondern ein fakultatives Wesen;  er existiert je als seine eigene Möglichkeit,  für oder gegen die er sich entscheiden kann.  3 Anmerkungen zum Schluss  Mensch-Sein heißt, sich immer ent-  scheiden zu können, was im nächsten Au-  Freilich wäre die Kirche gut beraten, die  genblick geschieht. An diesem Punkt zeigt  hier ausgewählten und dargestellten The-  sich der Unterschied zu Freud. In sei-  sen zur Person nach Frankl nicht nur in der  ner Psychoanalyse heißt es nämlich, der  seelsorglichen Praxis zu beherzigen, son-  Mensch entscheide sich nicht, vielmehr  dern diese sinngemäß auch in die Kirchen-  werde er getrieben von seinen Instinkten,  entwicklung zu übertragen. Papst Franzis-  von seiner Vergangenheit oder von sei-  kus spricht nämlich immer wieder auch  nen seelischen, oft unbewussten Vorerfah-  von der Krankheit der Kirche. Die Bot-  rungen. Mensch zu sein im Sinne von Ent-  schaft für die Kirche - ähnlich wie jene für  schieden-Sein, heißt immer auch verant-  den Menschen - heißt, aus sich selbst he-  wortlich zu sein. In dieser Verantwortlich-  raustreten, um gesund, wohlauf zu bleiben,  keit macht Frankl das Wozu der menschli-  trotz aller Fragmentaritäten und Schatten-  chen Freiheit aus. Die Existenzanalyse ar-  seiten des Lebens:  beitet also nicht triebdeterminiert, son-  „Wenn die Kirche nicht aus sich selbst  dern sinnorientiert.!  herausgeht, um das Evangelium zu verkün-  Daraus folgt für die kirchliche Praxis,  den, kreist sie um sich selbst. Dann wird sie  den Menschen adäquat mit seiner Freiheit  krank. Die Übel, die sich im Laufe der Zeit  und der daraus resultierenden Verantwort-  in den kirchlichen Institutionen entwickel-  lichkeit zu konfrontieren, ihn zu fordern,  ten, haben ihre Wurzel in dieser Selbstbe-  sich für diese Freiheit einzusetzen. Darü-  zogenheit.“  ber hinaus kann dies heißen, für eine ver-  Sowohl der Mensch als auch die Kir-  antwortbare Lebensgestaltung zu plädie-  che werden in jedem Moment angefragt,  ren, anstatt für eine provisorische Daseins-  das Leben frei und verantwortungsvoll  haltung oder für eine fatalistische Lebens-  zum Wohle anderer zu gestalten. Ob je-  einstellung. Ebenso ist die Kirche gefragt,  mand oder die Kirche also wohlauf ist,  gegen ein kollektivistisches Denken, so-  hängt entscheidend von seiner/ihrer geisti-  wohl gesellschaftlich, aber auch kirchlich  gen Antwort auf die Frage nach dem Sinn  aufzutreten, das sich heutzutage vor allem  des Lebens ab.  31  Viktor Frankl, Der Wille zum Sinn (s. Anm. 22), 111.  3 Jorge Mario Bergoglio, „Es gibt zwei Kirchenbilder.“ Ansprache im Präkonklave. Online: http://  www.kath.net/news/40706 [Abruf: 09.12.2021].einen Beltrag Je Predigten, Erwachsenbildung, Kateche-
eisten. y Seelsorgegespräche oder Jugendarbeit

zeigen sich als geeilgnet, den Spannungsbo-
(5) DIe Person ist existenziell und nicht SCH zwischen Freiheit und Verantwortlich-
akTltısc. Der Mensch als Person ist kein keit aufrechtzuerhalten.
faktisches, sondern e1in fakultatives esen;

exIistiert Je als SseINe eigene Möglichkeit,
für oder Cie sich entscheiden kann. Anmerkungen zu chluss

Mensch-Sein el sich immer enT-
scheiden können, Was 1M nächsten AÄu- TEUNC. ware Cie Kirche gul beraten, Cie
genblic geschieht. An diesem Punkt zeigt hier ausgewählten und dargestellten The-
sich der Unterschie: Freud. In SE1- SCI1 ZUFK Person ach Frank] nicht 1Ur In der
Ner Psychoanalyse el C4 nämlich, der seelsorglichen Taxls beherzigen, SO1I1-

Mensch entscheide sich nicht, vielmehr dern diese sinngemäfßs auch In Cie Kirchen-
werde getrieben VO  u seiInen Instinkten, entwicklung übertragen. aps Franzıs-
VO  b SseiINner Vergangenheit Ooder VO  u S@1- kus pricht nämlich immer wleder auch
Nen seelischen, oft unbewussten Orerlah- VO  b der an  el der Kirche. DIe Bot-
LUNSCH. Mensch SsSein 1M Sinne VO  u Ent- schaft für Cie Kirche hnlich WwI1Ie Jene für
schieden-Sein, el immer auch verant- den Menschen el AaUs sich selbst he-
wortlich SC1IN. In dieser Verantwortlich- raustreten, gesund, wohlauf bleiben,
keit macht Frank] Clas Wozu der menschli- er Fragmentarıtäten und Schatten-
chen Freiheit AaUS. DIe Existenzanalyse AI - selten des Lebens:
beitet also nicht triebdeterminiert, SO1I1- „Wenn die Kirche nicht AaUS$S sich selbst
dern sSinnorlentiert.” herausgeht, Clas Evangelium verkün-

araus olg für die kirchliche TaxXIls, den, kreist S1€ sich selbst Dann wird S1€
den Menschen adäquat mıt SseiINer Freiheit Tan DIe Übel, Cie sich 1M Laufe der e1it
und der daraus resultierenden Verantwort- In den kirchlichen Institutione entwickel-
1C.  el kon{frontieren, ihn fordern, ten, en ihre Wurzel In dieser elIDsSIDe-
sich für diese Freiheit eINZUsSeIZeEeN Daru- zogenheit.  32
ber hinaus kann Cles heißen, für eine VCI- Sowohl der Mensch als auch Cie KIır-
antwortbare Lebensgestaltung plädie- che werden In jedem Moment angefragt,
TCI, anstatt für eine provisorische Daselins- Clas Leben frei und verantwortungsvoll
haltung oder für eine fatalistische Lebens- ZU. anderer gestalten. Je-
einstellung. Ebenso ist Cie Kirche efragt, mand oder Cie Kirche also wohlauf ist,

e1in kollektivistisches Denken, äng entscheidend VO  u seiner/ihrer ge1lst1-
ohl gesellschaftlich, aber auch TCAIILC. SCH Antwort auf Cie Frage ach dem Sınn
aufzutreten, Clas sich heutzutage VOTL em des Lebens aD

41 Viktor Frankl, Der Wille zu ınn (S. Anm. 22), 111
orge MAarıo Bergoglio, „ S gibt WEe] Kirchenbilder“ Ansprache 1mmM Präkonklave. Online: http://
www.kath.net/news/40706 | Abruf:
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ben, ist diese Einstellung gefragt. Darüber 
hinaus ist die Kirche gefordert, ebenso in 
den gesellschaftlichen Diskursen etwa zu 
Altern in Würde, Euthanasie, Schutz für 
geflüchtete Menschen … einen Beitrag zu 
leisten.

(5) Die Person ist existenziell und nicht 
faktisch. Der Mensch als Person ist kein 
faktisches, sondern ein fakultatives Wesen; 
er existiert je als seine eigene Möglichkeit, 
für oder gegen die er sich entscheiden kann.

Mensch-Sein heißt, sich immer ent-
scheiden zu können, was im nächsten Au-
genblick geschieht. An diesem Punkt zeigt 
sich der Unterschied zu Freud. In sei-
ner Psychoanalyse heißt es nämlich, der 
Mensch entscheide sich nicht, vielmehr 
werde er getrieben von seinen Instinkten, 
von seiner Vergangenheit oder von sei-
nen seelischen, oft unbewussten Vorerfah-
rungen. Mensch zu sein im Sinne von Ent-
schieden-Sein, heißt immer auch verant-
wortlich zu sein. In dieser Verantwortlich-
keit macht Frankl das Wozu der menschli-
chen Freiheit aus. Die Existenzanalyse ar-
beitet also nicht triebdeterminiert, son-
dern sinnorientiert.31 

Daraus folgt für die kirchliche Praxis, 
den Menschen adäquat mit seiner Freiheit 
und der daraus resultierenden Verantwort-
lichkeit zu konfrontieren, ihn zu fordern, 
sich für diese Freiheit einzusetzen. Darü-
ber hinaus kann dies heißen, für eine ver-
antwortbare Lebensgestaltung zu plädie-
ren, anstatt für eine provisorische Daseins-
haltung oder für eine fatalistische Lebens-
einstellung. Ebenso ist die Kirche gefragt, 
gegen ein kollektivistisches Denken, so-
wohl gesellschaftlich, aber auch kirchlich 
aufzutreten, das sich heutzutage vor allem 

31	 Viktor Frankl, Der Wille zum Sinn (s. Anm. 22), 111.
32	 Jorge Mario Bergoglio, „Es gibt zwei Kirchenbilder.“ Ansprache im Präkonklave. Online: http://

www.kath.net/news/40706 [Abruf: 09.12.2021].

in rassistischen oder ausgrenzenden Hal-
tungen zeigt. Schöpfungsverantwortung, 
Solidarität, Subsidiarität und Personalität 
werden in dieser Hinsicht aktueller denn 
je. Predigten, Erwachsenbildung, Kateche-
se, Seelsorgegespräche oder Jugendarbeit 
zeigen sich als geeignet, den Spannungsbo-
gen zwischen Freiheit und Verantwortlich-
keit aufrechtzuerhalten.

3	 Anmerkungen zum Schluss

Freilich wäre die Kirche gut beraten, die 
hier ausgewählten und dargestellten The-
sen zur Person nach Frankl nicht nur in der 
seelsorglichen Praxis zu beherzigen, son-
dern diese sinngemäß auch in die Kirchen-
entwicklung zu übertragen. Papst Franzis-
kus spricht nämlich immer wieder auch 
von der Krankheit der Kirche. Die Bot-
schaft für die Kirche – ähnlich wie jene für 
den Menschen – heißt, aus sich selbst he-
raustreten, um gesund, wohlauf zu bleiben, 
trotz aller Fragmentaritäten und Schatten-
seiten des Lebens:

„Wenn die Kirche nicht aus sich selbst 
herausgeht, um das Evangelium zu verkün-
den, kreist sie um sich selbst. Dann wird sie 
krank. Die Übel, die sich im Laufe der Zeit 
in den kirchlichen Institutionen entwickel-
ten, haben ihre Wurzel in dieser Selbstbe-
zogenheit.“32 

Sowohl der Mensch als auch die Kir-
che werden in jedem Moment angefragt, 
das Leben frei und verantwortungsvoll 
zum Wohle anderer zu gestalten. Ob je-
mand oder die Kirche also wohlauf ist, 
hängt entscheidend von seiner/ihrer geisti-
gen Antwort auf die Frage nach dem Sinn 
des Lebens ab.

Csiszar / Wohlauf
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Dıirk Lanzerath

Gesundcheit un Krankheıt
als normatıve Begriffe sOzlaler Praxen
Lernen n und aqus der Krıse

v Gesundheit un Krankheit sind Begriffe, die sıch auf Individuen beziehen
un sozlale Bedeutung en S1e en mıt der biologischen Verfasstheit
des Menschen einen „Naturbezug” un mıt der Art un Weılse, WI1€e WIFr da-
mıt umgehen, zugleich eine Dımension gesellschaftlicher Konstruktion In
diesem Spannungsfeld entwickelt der olgende Beıtrag Krankheit als prak-
iıschen Begrifft, das heiflst als Handlungsbegrift, der Vo Erleben einer ran-
ken Person ausgeht un 1M Arzt-Patient-Verhältnis ber die Interpretation
medizinischer aten In einem jeweils bestimmten gesellschaftlichen un
kulturellen Kontext diftferenziert wird. kın olcher Krankheitsbegriff hat
normatıven arakter un versteht Kranksein als Welse des Mensch-Seins,;
bei dem die kommunikative Komponente wesentlich ZUur Konstitution Vo  A

Krankheit gehört.

Einführung: nıgen. DIe Meinungen gehen jedoch daru-
er dıe reiıne Funktionalıtä ber erheblich auseinander, welche mittel-

fristigen Jlele erreicht werden sollen Sen-
DIe Anforderungen Cie (Gesun:  elits- ken der Inzidenz, Entlastung der Intensiv-

statıonen, Ankurbeln der Wirtschaft, Off-systeme und Cie Herausforderungen für
Cie Zivilgesellschaften, der S-CoV-2- NUNg der chulenThPQ 170 (2022), 27-37  27  Dirk Lanzerath  Gesundheit und Krankheit  als normative Begriffe sozialer Praxen  Lernen in und aus der Krise  + Gesundheit und Krankheit sind Begriffe, die sich auf Individuen beziehen  und soziale Bedeutung haben. Sie haben mit der biologischen Verfasstheit  des Menschen einen „Naturbezug“ und mit der Art und Weise, wie wir da-  mit umgehen, zugleich eine Dimension gesellschaftlicher Konstruktion. In  diesem Spannungsfeld entwickelt der folgende Beitrag Krankheit als prak-  tischen Begriff, das heißt als Handlungsbegriff, der vom Erleben einer kran-  ken Person ausgeht und im Arzt-Patient-Verhältnis über die Interpretation  medizinischer Daten in einem jeweils bestimmten gesellschaftlichen und  kulturellen Kontext differenziert wird. Ein solcher Krankheitsbegriff hat  normativen Charakter und versteht Kranksein als Weise des Mensch-Seins,  bei dem die kommunikative Komponente wesentlich zur Konstitution von  Krankheit gehört.  Einführung:  nigen. Die Meinungen gehen jedoch darü-  Wider die reine Funktionalität  ber erheblich auseinander, welche mittel-  fristigen Ziele erreicht werden sollen: Sen-  Die Anforderungen an die Gesundheits-  ken der Inzidenz, Entlastung der Intensiv-  stationen, Ankurbeln der Wirtschaft, Öff-  systeme und die Herausforderungen für  die Zivilgesellschaften, der SARS-CoV-2-  nung der Schulen ... Nicht selten werden  Pandemie adäquat zu begegnen, sind  im Ringen um Lösungen in den Medien  enorm. Es wird der Bevölkerung unter der  bestimmte Positionen ausgewählten Grup-  Zielvorgabe des Gesundheitsschutzes ab-  pen pauschal zugeordnet: man „höre nicht  verlangt, zahlreiche Einschränkungen im  auf die Wissenschaft“ die „Politik reagie-  täglichen Leben zu akzeptieren. Zugleich  re zu spät“, die „Wirtschaft dürfe nicht wei-  belegen die öffentlichen Debatten, wie um-  ter belastet werden“ usw. Jedoch vermag  stritten einzelne politische Maßnahmen,  man in auch nur einer dieser Gruppen ein  die individuelle Freiheitsrechte einschnei-  einheitliches Bild von Meinungen, Argu-  den, in der Gesellschaft bewertet wer-  menten oder Handlungsweisen ausma-  den.‘ Hinsichtlich der langfristigen Ziele —  chen. Die Politik hat nicht alles falsch ge-  beispielsweise die Ausbreitung des Virus  macht, in der Wirtschaft gibt es nicht nur  nachhaltig eindämmen, seine Pathogenität  Verlierer der Pandemie, sondern auch Pro-  herabsetzen —- kann man sich durchaus ei-  fiteure. Auch in der Wissenschaft - oder  1  Vgl. Josef Isensee, Virokratie im Rechtsstaat, in: FAZ 128, 04.06.2020, 7.Nicht selten werden
Pandemie adäquat egegnen, sind 1M Kingen Ösungen In den Medien

Es wird der Bevölkerung der bestimmte Posıtionen ausgewählten (GIrup-
Zielvorgabe des Gesundheitsschutzes aD- pCH pauscha. zugeordnet: „höre nicht
verlangt, zahlreiche Einschränkungen 1M auf Cie Wissenschaft”, Cie „Politik reagle-
täglichen Leben akzeptieren. ugleic spät‘, Cie „Wirtschaft urle nicht WEeI1-
belegen Cie Ööffentlichen Debatten, WwI1Ie ter belastet werden“ us  S Jedoch VEIINAS
STrıLien einzelne politische Mafßsnahmen, IHNan In auch 1Ur einer dieser (Gsruppen e1in
Cie individuelle Freiheitsrechte einschnei- einheitliches Bildl VO  b Meinungen, Argu-
den, In der Gesellschaft bewertet WEI - enten Ooder Handlungsweisen ad-

den Hinsichtlich der Jangfristigen 1ele chen. DIe Politik hat nicht es falsch SC
beispielsweise Cie Ausbreitung des 1Irus macht, In der Wirtschaft gibt C4 nicht 1Ur

nachhaltig eindämmen, SsSeine Pathogenität Verlierer der Pandemie, sondern auch Pro-
herabsetzen kann IHNan sich durchaus e1- fiteure. Auch In der Wissenschaft Ooder

Vgl Josef Isensee, Virokratie 1mmM Rechtsstaat, 1N: FAÄA/Z 1258,
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Dirk Lanzerath

Gesundheit und Krankheit  
als normative Begriffe sozialer Praxen
Lernen in und aus der Krise

◆ Gesundheit und Krankheit sind Begriffe, die sich auf Individuen beziehen 
und soziale Bedeutung haben. Sie haben mit der biologischen Verfasstheit 
des Menschen einen „Naturbezug“ und mit der Art und Weise, wie wir da-
mit umgehen, zugleich eine Dimension gesellschaftlicher Konstruktion. In 
diesem Spannungsfeld entwickelt der folgende Beitrag Krankheit als prak-
tischen Begriff, das heißt als Handlungsbegriff, der vom Erleben einer kran-
ken Person ausgeht und im Arzt-Patient-Verhältnis über die Interpretation 
medizinischer Daten in einem jeweils bestimmten gesellschaftlichen und 
kulturellen Kontext differenziert wird. Ein solcher Krankheitsbegriff hat 
normativen Charakter und versteht Kranksein als Weise des Mensch-Seins, 
bei dem die kommunikative Komponente wesentlich zur Konstitution von 
Krankheit gehört.

1	 Vgl. Josef Isensee, Virokratie im Rechtsstaat, in: FAZ 128, 04.06.2020, 7.

1	 Einführung:  
Wider die reine Funktionalität

Die Anforderungen an die Gesundheits-
systeme und die Herausforderungen für 
die Zivilgesellschaften, der SARS-CoV-2- 
Pandemie adäquat zu begegnen, sind 
enorm. Es wird der Bevölkerung unter der 
Zielvorgabe des Gesundheitsschutzes ab-
verlangt, zahlreiche Einschränkungen im 
täglichen Leben zu akzeptieren. Zugleich 
belegen die öffentlichen Debatten, wie um-
stritten einzelne politische Maßnahmen, 
die individuelle Freiheitsrechte einschnei-
den, in der Gesellschaft bewertet wer-
den.1 Hinsichtlich der langfristigen Ziele –  
beispielsweise die Ausbreitung des Virus 
nachhaltig eindämmen, seine Pathogenität 
herabsetzen – kann man sich durchaus ei-

nigen. Die Meinungen gehen jedoch darü-
ber erheblich auseinander, welche mittel-
fristigen Ziele erreicht werden sollen: Sen-
ken der Inzidenz, Entlastung der Intensiv-
stationen, Ankurbeln der Wirtschaft, Öff-
nung der Schulen … Nicht selten werden 
im Ringen um Lösungen in den Medien 
bestimmte Positionen ausgewählten Grup-
pen pauschal zugeordnet: man „höre nicht 
auf die Wissenschaft“, die „Politik reagie-
re zu spät“, die „Wirtschaft dürfe nicht wei-
ter belastet werden“ usw. Jedoch vermag 
man in auch nur einer dieser Gruppen ein 
einheitliches Bild von Meinungen, Argu-
menten oder Handlungsweisen ausma-
chen. Die Politik hat nicht alles falsch ge-
macht, in der Wirtschaft gibt es nicht nur 
Verlierer der Pandemie, sondern auch Pro-
fiteure. Auch in der Wissenschaft – oder  

ThPQ 170 (2022), 27– 37
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korrekter ausgedrückt ıIn den Wissenschaf- ten Handlungseinschränkungen beschrän-
ten ergibt sich bel näherer Betrachtung ken Cie Chancen für Bildung, das gesund-
e1in eher heterogenes Bildl heitliche Wohlergehen oder auch Cie wiırt-

Naturwissenschaften und einzelne Sschaltlıche Entwicklung bis weIlt In Cie Zu-
un hinein. Es bedarf er eulillic.medizinische Disziplinen erarbeiten mıt

ihren wertvollen und erfolgreichen Er- mehr Indikatoren ZUTFK Beurteilung einer
klärungsmodellen WenNnn S1E methodisch gesellschaftlichen Lage und darauf basle-
sorgfältig vorgehen sehr präzise Aussa- rende Diskurse ber die Folgen VO  b politi-
SCH, ausgerichtet den ktuell erhobe- schen Mafßnahmen als 1Ur e1in Tarrer 1C.
Hen und errechneten aten. 1eser AÄn- auf Modelle, Cie Zahlen WwIe etwa R- oder
Ssatz hat Cie Pandemiebekämpfung Inzidenz-Werte iefern Aus wissenschaft-
vorangebracht und ist gesellschaftlich be- licher 1C ist e1in viel stärker interdiszipli-
trachtet Aufßerst verdienstvoll. Ohne derar- nar ausgerichteter Ansatz gefordert, SCId-
tige wissenschaftliche Anstrengungen gäbe de auch inbezug Jener hermeneu-
CS weder brauchbare Modelle ZUFK Einschät- tischen Disziplinen, Cie auch Cie OFrMAda-
ZUNS des Infektionsgeschehens och wirk- 1Vvitat der Modellierungsmethoden mıt-
Samle Impfstoffe.“ Aber C4 sind Cles eben bewerten. Hıer ist das espräc. der WIS-

senschaften miteinander und nicht 1UrPerspektiven, Cie 1Ur einen sehr kleinen
Korridor unNnserer Lebenswirklichkei In beneinander, aber auch das espräc der
den 1C nehmen können. Trotzdem WEI - Politik mıt einem erwelterten TEe1ISs WIS-
den immer wileder AaUs Ergebnissen mathe- senschaftlicher Disziplinen gefordert.
matischer Modelle, Cie populationsdyna- DIe Multidimensionalität des Gesche-
misch 1Ur einen Bruchteil der menschli- hens In und Cie Pandemie SOWI1E Cie
chen Lebenswelt und des dortigen niek- 1lerdurc. hervorgerufenen Dilemmata
tionsgeschehens nachzeichnen, reflexhaft werden AaUs ethischer 1C. greifbar, Wenn

politische KONsequenzen SCZUHCN. DIe- der Sektor Krankenhäuser und egeein-
erlangen SCHLLEISLIIC für Lebensberei- richtungen In den 1C. WIrcl.

che eine Zuständigkeit, welche Cie odel- Krankenhäuser dürfen In ihrer Bedeutung
le nicht oder 1Ur sehr beschränkt en nicht infach auf ihre medizinfunktiona-
können. Das macht diese Modelle für ih- len und gesundheitsökonomischen SyS-
Ten Geltungsbereich nicht falsch oder temeigenschaften reduziert werden. Denn
brauchbar, doch werden solche cChIiusse S1E machen viel mehr AaUs als das 1INnıken
den komplexen lebensweltlichen NIOF- ehören ZUFK Kultur VO  b tädten und Keg10-
derungen schlichtweg nicht erecht und CS 1E  S S1e sind (Orte der offnung, der SOTF-
bleibt völlig unklar, woher S1E ihre ad- SC, der Todeserfahrung. Daher kommen
t1ve Legitimation erfahren ollten Denn dem Schicksal der kranken Menschen, dem
nicht 1Ur Cie Pandemie berührt viele mıt Angehörigen, der Belastung
terschiedliche Lebensbereiche, sondern VO  u Arzteschaft und Pflegepersonal nicht
auch Cie Mafßsnahmen, Cie S1E bekämpfen, 1Ur medizinische und Öökonomische Be-
Ssind einschneidend. Einige der eingeführ- deutung 1elmehr gilt CS, Cie pandemie-

Vgl Jonathan Fuller, Models Evyidence: COVID-19 has revealed ONnTtest between € OT11-

peting philosophies of scientific knowledge. n IMNAaNASC the CY1S1S, IMUSL draw both, 1N:
BKoston Kevlew, Online: https://bostonreview.net/science-nature/jonathan-fuller-
models-v-evidence (May 1, 2020 | Abruf:]
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korrekter ausgedrückt in den Wissenschaf-
ten – ergibt sich bei näherer Betrachtung 
ein eher heterogenes Bild.

Naturwissenschaften und einzelne 
medizinische Disziplinen erarbeiten mit 
ihren wertvollen und erfolgreichen Er-
klärungsmodellen – wenn sie methodisch 
sorgfältig vorgehen – sehr präzise Aussa-
gen, ausgerichtet an den aktuell erhobe-
nen und errechneten Daten. Dieser An-
satz hat die Pandemiebekämpfung enorm 
vorangebracht und ist gesellschaftlich be-
trachtet äußerst verdienstvoll. Ohne derar-
tige wissenschaftliche Anstrengungen gäbe 
es weder brauchbare Modelle zur Einschät-
zung des Infektionsgeschehens noch wirk-
same Impfstoffe.2 Aber es sind dies eben 
Perspektiven, die nur einen sehr kleinen 
Korridor unserer Lebenswirklichkeit in 
den Blick nehmen können. Trotzdem wer-
den immer wieder aus Ergebnissen mathe-
matischer Modelle, die populationsdyna-
misch nur einen Bruchteil der menschli-
chen Lebenswelt und des dortigen Infek-
tionsgeschehens nachzeichnen, reflexhaft 
politische Konsequenzen gezogen. Die-
se erlangen schließlich für Lebensberei-
che eine Zuständigkeit, welche die Model-
le nicht oder nur sehr beschränkt abbilden 
können. Das macht diese Modelle für ih-
ren Geltungsbereich nicht falsch oder un-
brauchbar, doch werden solche Schlüsse 
den komplexen lebensweltlichen Anfor-
derungen schlichtweg nicht gerecht und es 
bleibt völlig unklar, woher sie ihre norma-
tive Legitimation erfahren sollten. Denn 
nicht nur die Pandemie berührt viele un-
terschiedliche Lebensbereiche, sondern 
auch die Maßnahmen, die sie bekämpfen, 
sind einschneidend. Einige der eingeführ-

2	 Vgl. Jonathan Fuller, Models v. Evidence: COVID-19 has revealed a contest between two com-
peting philosophies of scientific knowledge. To manage the crisis, we must draw on both, in: 
Boston Review, 05.05.2020. Online: https://bostonreview.net/science-nature/jonathan-fuller-
models-v-evidence (May 1, 2020) [Abruf: 08.12.2021].

ten Handlungseinschränkungen beschrän-
ken die Chancen für Bildung, das gesund-
heitliche Wohlergehen oder auch die wirt-
schaftliche Entwicklung bis weit in die Zu-
kunft hinein. Es bedarf daher deutlich 
mehr Indikatoren zur Beurteilung einer 
gesellschaftlichen Lage und darauf basie-
rende Diskurse über die Folgen von politi-
schen Maßnahmen als nur ein starrer Blick 
auf Modelle, die Zahlen wie etwa R- oder 
Inzidenz-Werte liefern. Aus wissenschaft-
licher Sicht ist ein viel stärker interdiszipli-
när ausgerichteter Ansatz gefordert, gera-
de auch unter Einbezug jener hermeneu-
tischen Disziplinen, die auch die Norma-
tivität der Modellierungsmethoden mit-
bewerten. Hier ist das Gespräch der Wis-
senschaften miteinander und nicht nur ne-
beneinander, aber auch das Gespräch der 
Politik mit einem erweiterten Kreis wis-
senschaftlicher Disziplinen gefordert.

Die Multidimensionalität des Gesche-
hens in und um die Pandemie sowie die 
hierdurch hervorgerufenen Dilemmata 
werden aus ethischer Sicht greifbar, wenn 
der Sektor Krankenhäuser und Pflegeein-
richtungen in den Blick genommen wird. 
Krankenhäuser dürfen in ihrer Bedeutung 
nicht einfach auf ihre medizinfunktiona-
len und gesundheitsökonomischen Sys-
temeigenschaften reduziert werden. Denn 
sie machen viel mehr aus als das: Kliniken 
gehören zur Kultur von Städten und Regio-
nen. Sie sind Orte der Hoffnung, der Sor-
ge, der Todeserfahrung. Daher kommen 
dem Schicksal der kranken Menschen, dem 
Umgang mit Angehörigen, der Belastung 
von Ärzteschaft und Pflegepersonal nicht 
nur medizinische und ökonomische Be-
deutung zu. Vielmehr gilt es, die pandemie
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bedingten TODIemMe cleser Einrichtungen Im Mittelpunkt all dieser Überlegun-
und Clas Wirken der Menschen In ihnen SCH und Mafßnahmen steht clas ranghohe
ANSCHICSSCH sozialethisch einzuordnen, (Gut der Gesundheit. Gesundheit und Krank-
Class C4 ihrer tellung als zentrale Bestand- heit beschreiben nicht infach funktionale
teile UNsSsSeIecs Gemeinwohls erecht WIrclL} Zustände des Urganismus, sondern S1€ ha-

Daher en C4 sich eiwa KONZeD- ben auch eine normatıve Qualität, Cie VIeE-
übertriebener Besuchsbeschränkungen le Handlungsoptionen beeinflussen. 1ese

bis hiın Besuchsverboten Beginn der Normatıvıtat kommt jedoch nicht sekun-
Pandemie infach gemacht, WenNnn der Cär ZU. Krankheits- und Gesundheitsbe-
Infektionsschutz Cdazu ührt, Clas Bedürftf- ori hinzu, sondern gehört den KonstI1i-
N1s des Kontakts zwischen kranken Men- tutionsbedingungen dieser Begriffe.” Wle
schen und ihren Angehörigen vernach- ingegen e1in szientistischer 1C auf (Je-
lässigen. war sind Hygienemafßsnahmen sundheit und Krankheit, der dann sekun-
nicht 1Ur richtig, sondern überlebensnot- Cär normatıv wird und unNnsere Lebenswelt
wendig, doch MUSsSen S1E auch In Ke- bestimmt, aussieht, greift Juli Zeh In ih-
lation anderen Werten In unNnserer (Je- TeIn Ooman „Corpus delicti“ auf, der be-
sellschaft gesetzt werden. Gerade Besuchs- FreIts VOTL der ARS-CoV-2-Pandemie CI -

verbote insbesondere bel Sterbenden schienen 1st. Dort beschreibt S1E eine Zu-
kollicdieren mıt der Verpflichtung, nicht kunftsgesellschaft, ıIn der Clas Herrschafts-
prekäre Sıtuationen Sschallen, In denen System, die „Methode“, Gesundheit als rein
WITFr Cie Achtung voreinander verlieren funktional und Krankheit als reine DyS-
drohen Auch WenNnn 1nıken stark e1aSs- funktion versteht. Dort werden diese KOon-
tel sind, I1US$S In der Lage se1nN, derar- als gesellschaftsregulierend verabso-
tige Schutzvorkehrungen schalfien, Cie utiert. iıne 1Ur funktional betrachtete (Je-
Angehörigenbesuche ermöglichen, Cdamıt sundheit wird ZU. höchsten gesellschaftli-
Kranke und Sterbende nicht alleingelassen chen (ut er Individuen, Cie als arbeits-
werden. Es geht Gespräche, Berührun- fähige Körpermaschinen verstanden WECI -

SCH, Abschiednehmen, Trostspenden. DIes den. „Der KöÖrper ist uns Tempel und Al-
verwehren Wenn andere hygienische lar, (‚ötze und pfer. Heilig gesprochen

Mafßnahmen möglich Ssind empfinden und versklavt.”® Das Geschehen
Betroffene zurecht als respektlos Hıer ha- wird VO Staat digital überwacht und Wel

ben ZWaar se1it den Erfahrungen 1M ersten „die Methode ekämpft”, der wird als „Re-
Lockdown viele Verantwortliche UMISC- aktionär”” eingestuft.

ıne Intultion könnteac. und sind kreativer geworden, doch
ist Cie Situation mancherorts immer och lassen, Cles Se1 e1in Lob auf Clas protestle-
unbefriedigend gelöst. rende Querdenkertum der pandemischen

Vgl Olivia Mitscherlich-Schönherr, Einsam, ungetröstet Uun: unwürdig: Besuchsverbote für
Menschen, Cdie miıt Covid-19 1mmM Sterben liegen, kollidieren miıt der Menschenwürde, 1n Frank-
furter Rundschau, Online: https://www.fr.de/kultur/gesellschaft/der-einsame-
tod-90160188 . html | Abruf:
Vgl ebı
Vgl hierzu ausführlich Ir Lanzerath, Krankheit un: arztliches Handeln. fur Funktion des
Krankheitsbegrifts ın der medizinischen Ethik, Freiburg BKr. 2000
JTuli Zeh, C,Oorpus Delict]. Eın Prozess, Frankfurt Maın 2009, 1558
Ebd.,
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bedingten Probleme dieser Einrichtungen 
und das Wirken der Menschen in ihnen 
angemessen sozialethisch einzuordnen, so 
dass es ihrer Stellung als zentrale Bestand-
teile unseres Gemeinwohls gerecht wird.3 

Daher haben es sich etwa Konzep-
te übertriebener Besuchsbeschränkungen 
bis hin zu Besuchsverboten am Beginn der 
Pandemie zu einfach gemacht, wenn der 
Infektionsschutz dazu führt, das Bedürf-
nis des Kontakts zwischen kranken Men-
schen und ihren Angehörigen zu vernach-
lässigen. Zwar sind Hygienemaßnahmen 
nicht nur richtig, sondern überlebensnot-
wendig, doch müssen sie stets auch in Re-
lation zu anderen Werten in unserer Ge-
sellschaft gesetzt werden. Gerade Besuchs-
verbote – insbesondere bei Sterbenden – 
kollidieren mit der Verpflichtung, nicht 
prekäre Situationen zu schaffen, in denen 
wir die Achtung voreinander zu verlieren 
drohen. Auch wenn Kliniken stark belas-
tet sind, muss man in der Lage sein, derar-
tige Schutzvorkehrungen zu schaffen, die 
Angehörigenbesuche ermöglichen, damit 
Kranke und Sterbende nicht alleingelassen 
werden. Es geht um Gespräche, Berührun-
gen, Abschiednehmen, Trostspenden. Dies 
zu verwehren – wenn andere hygienische 
Maßnahmen möglich sind –, empfinden 
Betroffene zurecht als respektlos.4 Hier ha-
ben zwar seit den Erfahrungen im ersten 
Lockdown viele Verantwortliche umge-
dacht und sind kreativer geworden, doch 
ist die Situation mancherorts immer noch 
unbefriedigend gelöst.

3	 Vgl. Olivia Mitscherlich-Schönherr, Einsam, ungetröstet und unwürdig: Besuchsverbote für 
Menschen, die mit Covid-19 im Sterben liegen, kollidieren mit der Menschenwürde, in: Frank-
furter Rundschau, 07.01.2021. Online: https://www.fr.de/kultur/gesellschaft/der-einsame-
tod-90160188.html [Abruf: 08.12.2021].

4	 Vgl. ebd.
5	 Vgl. hierzu ausführlich Dirk Lanzerath, Krankheit und ärztliches Handeln. Zur Funktion des 

Krankheitsbegriffs in der medizinischen Ethik, Freiburg i. Br. 2000.
6	 Juli Zeh, Corpus Delicti. Ein Prozess, Frankfurt a. Main 2009, 158.
7	 Ebd., 74.

Im Mittelpunkt all dieser Überlegun-
gen und Maßnahmen steht das ranghohe  
Gut der Gesundheit. Gesundheit und Krank-
heit beschreiben nicht einfach funktionale 
Zustände des Organismus, sondern sie ha-
ben auch eine normative Qualität, die vie-
le Handlungsoptionen beeinflussen. Diese 
Normativität kommt jedoch nicht sekun-
där zum Krankheits- und Gesundheitsbe-
griff hinzu, sondern gehört zu den Konsti-
tutionsbedingungen dieser Begriffe.5 Wie 
hingegen ein szientistischer Blick auf Ge-
sundheit und Krankheit, der dann sekun-
där normativ wird und unsere Lebenswelt 
bestimmt, aussieht, greift Juli Zeh in ih-
rem Roman „Corpus delicti“ auf, der be-
reits vor der SARS-CoV-2-Pandemie er-
schienen ist. Dort beschreibt sie eine Zu-
kunftsgesellschaft, in der das Herrschafts-
system, die „Methode“, Gesundheit als rein 
funktional und Krankheit als reine Dys-
funktion versteht. Dort werden diese Kon-
zepte als gesellschaftsregulierend verabso-
lutiert. Eine nur funktional betrachtete Ge-
sundheit wird zum höchsten gesellschaftli-
chen Gut aller Individuen, die als arbeits-
fähige Körpermaschinen verstanden wer-
den. „Der Körper ist uns Tempel und Al-
tar, Götze und Opfer. Heilig gesprochen 
und versklavt.“6 Das ganze Geschehen 
wird vom Staat digital überwacht und wer 
„die Methode bekämpft“, der wird als „Re-
aktionär“7 eingestuft.

Eine erste Intuition könnte vermuten 
lassen, dies sei ein Lob auf das protestie-
rende Querdenkertum der pandemischen 
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Realität. (jenau das ist CS aber nicht. jel- In der Lebenswelt wird clas „ich‘ der
mehr ist Cles eine Aufforderung, SCHAUCI subjektive Blickwinkel nicht systematisch
auf Cie Bedeutungen und Funktionen VOoO  b ausgeklammert, sondern ist geradezu
„gesund” und „krank” schauen. der Bezugspunkt uUunNseIer vielfältigen Er-

ahrungs- und Erlebniswelten. Der WwI1IsSsen-
Schalitliıche 1C. der e1in dAistanzierter

Medizinische un und fragmentierter 1C. auf Cie Welt Se1IN
ebensweltliche Blicke INUSS, oht den Menschen VO  u sich und

der Welt entfiremden, Wenn WiIlissen-
Den Disziplinen der medizinischen WI1S- schaften Cie alleinige Deutungshoheit ber
senschaft kommt zweifelsohne eine ZC1I1- Cie Welt beanspruchen. Husser] versucht
trale Bedeutung In der Frage Was In seInem philosophischen rogramm des
Krankheit und Gesundheit ausmacht. Me- frühen Jahrhunderts der transzenden-
Od1ISC betrachtet ist der 1C. auf Cie talen Phänomenologie) Cie Entfremdungs-
Welt Urc Cie wissenschaftliche Brille erscheinung zwischen Mensch und Welt, Cie
jedoch 1Ur e1liNner. DIe vielfältigen Blicke sich gerade Urc. Cie eihoden der Na-
Urc. Cie lebensweltlichen Brillen können tur-Wissenschaften SOWI1eE Urc. ihre wiırt-
Sgahz anders ausfallen und mMuUsSsSen nicht schaftlichen und technischen Anwendun-
immer denen der Wissenschaften eNIspre- SCH ausbreiten, wileder verringern. Denn
chen. 1eser 0  0S Vo  S Verhältnis ZW1- Cie Wissenschaften befassen sich eben
schen Wissenschaft und Lebenswelt ist 1M- nicht mıt der entscheidenden Frage, und
INer wlieder thematisiert worden, etwa welchen Siınn SeEINeE Ex1istenz hat („für e1in
besonders intensiv VO  b Edmund Husser/|. echtes Menschentum ”® nämlich Wel denn
Er beschreibt In Sse1liNer Phänomenolo- der Mensch ist) Husser] bezeichnet dies
gie eine subjektbezogene Einheit VO  b Ich als praktische T1ISEe und als TYISE des WiIS-
und Welt, die sich Urc. eine intentiona- senschaftsbegriffs. Den Hintergrund alur
le Grundstruktur des Ich-erfahre-etwas bildet Clas VO  b Jurgen Mittelstra{fß
auszeichnet. 1er1ın wird für ihn der Be- Bild VO  u der Entstehtung der „Leondardo-
gri der „Lebenswelt“ einem zentra- Welte  n)  e In denen Handwerkerstätten und
len Begriff, der Cie „natürlichen Einstel- wissenschaftliche Theorien sich erfolgreich

verbinden. Der naturwissenschaftlich-lungen‘ des Menschen In einem vortheo-
retischen und och unhinterfragten Zu- technische Fortschritt, den Francıs acon
gahlıg ZUFK Welt kennzeichnet. DIe Lebens- 1M Jahrhundert als Erleichterung für
welt ist Cie Welt der natürlichen Einlas- Cie Lebenspraxis VOTL ugen hatte,!' enT-

SUNSCH und Einstellungen (als diejenige, altete sich ZU. Ende des Jahrhunderts
„die 1M schlichtesten Sinne bewusstseins- einem Symbol lebensweltlicher off-
mäfßig für uns cla ist), die Welt, In der WIr NUN$sS. Im nachfolgenden Jahrhundert wird
en,;, denken, wirken, scha aber Cie Gesellschaft Zug Zug mıt den

Edmund Husserlt, altur Uun: €1S Vorlesungen Sommersemester 1919, Dordrecht 2002,
Edmund Hussert, e KTISIS der europäischen Wissenschaften Uun: Clie transzendentale Phäno-
menologie (Husserliana VI]), en Haag 1954, 2,
Jurgen Mittelstrafß, Leonardo-Welt. UÜber Wissenschaft, Forschung Uun: Verantwortung stw

11
1042), Frankfurt Maın 1992
Vgl FYancıs Bacon, Novum Urganon 1620), Hamburg 1990
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Realität. Genau das ist es aber nicht. Viel-
mehr ist dies eine Aufforderung, genauer 
auf die Bedeutungen und Funktionen von 
„gesund“ und „krank“ zu schauen.

2	 Medizinische und  
lebensweltliche Blicke

Den Disziplinen der medizinischen Wis-
senschaft kommt zweifelsohne eine zen-
trale Bedeutung in der Frage zu, was 
Krankheit und Gesundheit ausmacht. Me-
thodisch betrachtet ist der Blick auf die 
Welt durch die wissenschaftliche Brille 
jedoch nur einer. Die vielfältigen Blicke 
durch die lebensweltlichen Brillen können 
ganz anders ausfallen und müssen nicht 
immer denen der Wissenschaften entspre-
chen. Dieser Topos vom Verhältnis zwi-
schen Wissenschaft und Lebenswelt ist im-
mer wieder thematisiert worden, so etwa 
besonders intensiv von Edmund Husserl. 
Er beschreibt in seiner Phänomenolo-
gie eine subjektbezogene Einheit von Ich 
und Welt, die sich durch eine intentiona-
le Grundstruktur des Ich-erfahre-etwas 
auszeichnet. Hierin wird für ihn der Be-
griff der „Lebenswelt“ zu einem zentra-
len Begriff, der die „natürlichen Einstel-
lungen“ des Menschen in einem vortheo-
retischen und noch unhinterfragten Zu-
gang zur Welt kennzeichnet. Die Lebens-
welt ist die Welt der natürlichen Einlas-
sungen und Einstellungen (als diejenige, 
„die im schlichtesten Sinne bewusstseins-
mäßig für uns da ist), die Welt, in der wir 
leben, denken, wirken, schaffen“8.

8	 Edmund Husserl, Natur und Geist. Vorlesungen Sommersemester 1919, Dordrecht 2002, 18.
9	 Edmund Husserl, Die Krisis der europäischen Wissenschaften und die transzendentale Phäno-

menologie (Husserliana VI), Den Haag 1954, § 2, 4.
10	 Jürgen Mittelstraß, Leonardo-Welt. Über Wissenschaft, Forschung und Verantwortung (stw 

1042), Frankfurt a. Main 1992.
11	 Vgl. Francis Bacon, Novum Organon (1620), Hamburg 1990.

In der Lebenswelt wird das „ich“, der 
subjektive Blickwinkel nicht systematisch 
ausgeklammert, sondern er ist geradezu 
der Bezugspunkt unserer vielfältigen Er-
fahrungs- und Erlebniswelten. Der wissen-
schaftliche Blick, der stets ein distanzierter 
und fragmentierter Blick auf die Welt sein 
muss, droht den Menschen von sich und 
der Welt zu entfremden, wenn Wissen-
schaften die alleinige Deutungshoheit über 
die Welt beanspruchen. Husserl versucht 
in seinem philosophischen Programm des 
frühen 20. Jahrhunderts (der transzenden-
talen Phänomenologie) die Entfremdungs-
erscheinung zwischen Mensch und Welt, die 
sich gerade durch die Methoden der Na-
tur-Wissenschaften sowie durch ihre wirt-
schaftlichen und technischen Anwendun-
gen ausbreiten, wieder zu verringern. Denn 
die Wissenschaften befassen sich eben 
nicht mit der entscheidenden Frage, und 
welchen Sinn seine Existenz hat („für ein 
echtes Menschentum“9, nämlich wer denn 
der Mensch ist). Husserl bezeichnet dies 
als praktische Krise und als Krise des Wis-
senschaftsbegriffs. Den Hintergrund dafür 
bildet das von Jürgen Mittelstraß geprägte 
Bild von der Entstehtung der „Leondardo-
Welten“, in denen Handwerkerstätten und 
wissenschaftliche Theorien sich erfolgreich 
verbinden.10 Der naturwissenschaftlich-
technische Fortschritt, den Francis Bacon 
im 17. Jahrhundert als Erleichterung für 
die Lebenspraxis vor Augen hatte,11 ent-
faltete sich zum Ende des 19. Jahrhunderts 
zu einem Symbol lebensweltlicher Hoff-
nung. Im nachfolgenden Jahrhundert wird 
aber die Gesellschaft Zug um Zug mit den  
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negatıven Folgen dieser Taxls WwIe Um- eullıich, WenNnn sich AaUS$S der Zuordnung VO  b

weltzerstörung und Gesundheitsgefähr- dysfunktionalen Zuständen ZU. Krank-
dung und SCHLLEISLIC. 1M 21 Jahrhun- heitsbegriff unmittelbare Handlungsoptio-
dert mıt der genetisch-pharmakologischen NenNn ergeben, Cie sich nicht infach auf eine
Selbstmanipulation In immer stärkerem Kapitelerweiterung medizinischer Lehr-
usma(iß konfrontiert. Lebenswissen wird bücher beschränken, sondern persön-
1Ur och naturwissenschaftlich-verfügend lichen und gesellschaftlichen Veränderun-
und kaum och 1M Sinne e1INnes Orientie- SCH führen.
rungswI1ssens verstanden. Denn Ed- Denn diese Seite VO  b Krankheit und
mund Husserls Kritik „Tatsachen- Gesundheit reflektiert nicht 1Ur medizin1-
wissenschaften machen Tatsachen- sche Fortentwicklungen, sondern auch 11OT -

menschen  <112. Ihm geht CS nicht darum, WIS- matıve Einstellungen Wissenschaft und
senschaftliches Denken und Arbeiten als Gesellschaft. So hat e{Iw.: Cie immer WIE-
schädlich aufzufassen, C4 gal negleren der modifizierte Einordnung des Zustands
oder überhaupt wissenschaftsfeindlich der Irauer 1M amerikanischen Klassifika-
operleren. 1el1mehr ist SseINe Absicht, WIS- t1onssystem des Diagnostischen und Sta-
senschaftliches Wissen adäquat In die Le- tistischen andbuchAs Psychischer Störun-
henswelt integrieren und wissenschaft- sCcmH für Diskussionen gesorgl,
liches Wissen nicht selbst für Cie Lebens- denn C4 versteht sich nicht VO  u selbst, Tau-
welt als solche halten. Da gerade Cie Na- CI mıt ran  el In Verbindung bringen
turwissenschaften und eine naturwIlissen- Wenngleich sich eine Jangfristige Irauerre-
schaftlich arbeitende Medizin notwendi- aktion durchaus In Form einer Depression
gerwelse methodisch fragmentiert und manıifestieren kann, ist Cle Irauer selbst für
duktiv arbeiten, besteht Cie Gefahr, gewöhnlich nicht als Krankheit einzustufen.
den Teil für clas (Janze nehmen. araus S1e kennzeichnet vielmehr eine gesunde und
erwachsen sehr unterschiedliche eutungs- emotional reife Reaktion auf eine Verluster-
ansprüche, auch In ezug darauf, Was fahrung ohne einen Krankheitswert, WeEeN1-

Cie egriffe „gesund” und „krank” für uns gleich Irauer mıt einem Leidens  uck VCI-

heute bedeuten. bunden Ist, der symptomatischen Krank-
heitszuständen gleichen kann. Im -IV
(1994/rev. wird Irauer bereits der

Deutungshoheit Kategorlie „weltere 1IN1SC. relevante Pro-
un DeutungspraxIs eme  C6 zugeordnet (V62.82) Wenn noch

ZWwEeI Monate nach dem Verlust e1INes Men-
Zu dieser Deutungsdimension gehört CS schen ymptome WwI1Ie Schuldgefühle oder
auch, dass IHNan der Gesundheit und der intensıive Beschäftigung mıt eiuhlen VO  b

Krankheit eine nicht 1Ur beigeordne- Wertlosigkeit vorhanden sind oder auch
t 3 sondern wesentlich praktisch-normati- der Betreffende In seiInen Funktionen CI -

Ve Dimension eiInraum und In ihnen nicht heblich beeinträchtigt Ist, Sarl halluzina-
1Ur eine biologische Funktion DbzZzw. DYyS- torische Erlebnisse hat, dann schlägt Clas
funktion sieht DIes wird VOTL em dann -IV Cie 1agnose der „Major Depres-

Edmund Husserlt, e KTISIS der europäischen Wissenschaften S Anm 9) 2, Hervorh.
L.)
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negativen Folgen dieser Praxis – wie Um-
weltzerstörung und Gesundheitsgefähr-
dung – und schließlich im 21. Jahrhun-
dert mit der genetisch-pharmakologischen 
Selbstmanipulation in immer stärkerem 
Ausmaß konfrontiert. Lebenswissen wird 
nur noch naturwissenschaftlich-verfügend 
und kaum noch im Sinne eines Orientie-
rungswissens verstanden. Denn – so Ed-
mund Husserls Kritik – bloße „Tatsachen-
wissenschaften machen bloße Tatsachen-
menschen“12. Ihm geht es nicht darum, wis-
senschaftliches Denken und Arbeiten als 
schädlich aufzufassen, es gar zu negieren 
oder überhaupt wissenschaftsfeindlich zu 
operieren. Vielmehr ist seine Absicht, wis-
senschaftliches Wissen adäquat in die Le-
benswelt zu integrieren und wissenschaft-
liches Wissen nicht selbst für die Lebens-
welt als solche zu halten. Da gerade die Na-
turwissenschaften und eine naturwissen-
schaftlich arbeitende Medizin notwendi-
gerweise methodisch fragmentiert und re-
duktiv arbeiten, besteht stets die Gefahr, 
den Teil für das Ganze zu nehmen. Daraus 
erwachsen sehr unterschiedliche Deutungs-
ansprüche, so auch in Bezug darauf, was 
die Begriffe „gesund“ und „krank“ für uns 
heute bedeuten.

3	 Deutungshoheit  
und Deutungspraxis

Zu dieser Deutungsdimension gehört es 
auch, dass man der Gesundheit und der 
Krankheit eine nicht nur beigeordne-
te, sondern wesentlich praktisch-normati-
ve Dimension einräumt und in ihnen nicht 
nur eine biologische Funktion bzw. Dys-
funktion sieht. Dies wird vor allem dann 

12	 Edmund Husserl, Die Krisis der europäischen Wissenschaften (s. Anm. 9), § 2, 4. (Hervorh. 
D. L.).

deutlich, wenn sich aus der Zuordnung von 
dysfunktionalen Zuständen zum Krank-
heitsbegriff unmittelbare Handlungsoptio-
nen ergeben, die sich nicht einfach auf eine 
Kapitelerweiterung medizinischer Lehr-
bücher beschränken, sondern zu persön-
lichen und gesellschaftlichen Veränderun-
gen führen.

Denn diese Seite von Krankheit und 
Gesundheit reflektiert nicht nur medizini-
sche Fortentwicklungen, sondern auch nor-
mative Einstellungen zu Wissenschaft und 
Gesellschaft. So hat etwa die immer wie-
der modifizierte Einordnung des Zustands 
der Trauer im amerikanischen Klassifika-
tionssystem des Diagnostischen und Sta-
tistischen Handbuchs Psychischer Störun-
gen (DSM) stets für Diskussionen gesorgt, 
denn es versteht sich nicht von selbst, Trau-
er mit Krankheit in Verbindung zu bringen. 
Wenngleich sich eine langfristige Trauerre-
aktion durchaus in Form einer Depression 
manifestieren kann, ist die Trauer selbst für 
gewöhnlich nicht als Krankheit einzustufen. 
Sie kennzeichnet vielmehr eine gesunde und 
emotional reife Reaktion auf eine Verluster-
fahrung ohne einen Krankheitswert, wenn-
gleich Trauer mit einem Leidensdruck ver-
bunden ist, der symptomatischen Krank-
heitszuständen gleichen kann. Im DSM-IV  
(1994/rev. 2000) wird Trauer bereits der 
Kategorie „weitere klinisch relevante Pro-
bleme“ zugeordnet (V62.82). Wenn noch 
zwei Monate nach dem Verlust eines Men-
schen Symptome wie Schuldgefühle oder 
intensive Beschäftigung mit Gefühlen von 
Wertlosigkeit vorhanden sind oder auch 
der Betreffende in seinen Funktionen er-
heblich beeinträchtigt ist, gar halluzina-
torische Erlebnisse hat, dann schlägt das 
DSM-IV die Diagnose der „Major Depres-
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S1ON  C6 (296.2x) VOTL.  15 och ach der aktu- DIe Herausforderung, wissenschaft-
liches Wissen, WwI1Ie Clas ber (jesun:  elts-en Auflage, dem 6M-5 2013) kann

bel Hınzutreten einer Reihe VO  u Sympto- und Krankheitszustände, funktional In
IHNen WIE ETW Antriebslosigkeit, Schlafstö- SCIC lebensweltlichen Ansprüche inte-
LUNSCHL, Appetitstörungen, Konzentrati- grileren, bezieht sich nicht auf Cie DYy-
onsmange] oder Ängstlichkeit hereits eine namıik der Wissenschaften und ihrer teil-
mehr als ZzWweI Wochen andauernde YAU- WEeIse geschlossenen Sprachspiele, sondern

als eine behandlungsbedürftige Krank- äng auch mıt der Schwierigkeit I11-

heit dem Zustand der Depression ugeord- INCNN, lebensweltliche ToDIemMe eindeutig der
netl werden und damıit In einem sechr frü- richtigen wissenschaftlichen Disziplin ZUZUÜ-

hen tadıum ZU. Gegenstand therapeuti- ordnen. Hıer Sel e{Iw.: auf Cle aktTuelle DIS-
schen Handelns werden. Wenngleich sich kussion In der Kinder- und Jugendpsy-
Clas 6M-5 darum bemüht, Irauer (grief) chiatrie DZw. -psychotherapie verwlesen, In
nicht genere als ran  el verstehen, welchen Fällen ymptome einer Aufmerk-
S1E VOoO  b einer schweren depressiven Episode samkeitsdefizit-Hyp eraktivitätsstörung
(major depressive episode MDE |) tren- ADHS) bel Kindern wirklich als Krank-
Nen SOWILE €l Zustände als möglicher- heit einzustufen Sind, Cie 1agnNOSse über-
WEeISsSe koexistent betrachten, suggerlert aup 1M Einzelfall korrekt Ist, Clas Phäno-
Clas 13gNO0Se- und Klassifikationssystem ITNen psychopharmakologisch behandelbar
DSM schon Urc. Cie Verkürzung der elit- ist oder b CS sich vielmehr e1in SOZ124-
raume, Class Irauer Cie Konnotatıon VO  u les Phänomen handelt, Clas auf Defizite 1M

familiären Rahmen oder In den westlichenKrankheit Ooder Dysfunktion erhält und Cla-
mıt 2in zentraler menschlicher EMotionsaus- Erziehungssystemen hinweist. Dass hier
TUÜUC pathologisiert wird, Wenn lan- e1in Problem vorliegt, wird VO  u keiner Se1-

bestritten, aber WwI1Ie CS einzuschätzen undSC andauert. TIra  10Ne kennt e{Iw.: Cie ka-
tholische Kirche Clas Sechswochenamt und WIE CS anzugehen ist b biochemisch, SYS-
Clas Jahrgedächtnis, Cie Rechtsgeschich- emisch, tiefenpsychologisch oder chulpo-

itisch ist nicht 1Ur hochumstritten, SOI1-kennt Clas Trauerjahr. Das sind 1n wWwEel-
darauf, Class Ian Cle TIrauerzeit ernster dern wird auch auf dem Rücken der Betrof-

nehmen kann. In der kritischen Diskussion fenen ausgelragen. DIes gilt nicht zuletzt
deshalb, weil Cie verschiedenen Ansätze fürcleser Einordnung wird keineswegs In

Abrede gestellt, Class Irauer Tan machen Cie lebensweltlich Beteiligten sehr er-
kann und Therapien aD eiInem bestimmten SCHIEeALICHE KONsequenzen aben, sowohl
tadıum sinnvoll und notwendig Sind. Aber hinsichtlich der Ursachenanalyse als auch
CS lässt sich eine Tendenz erkennen, In den hinsichtlich des Umgangs mıt dem ZUFK DIS-
modernen, funktional eingerichteten (Je- position stehenden Zustand.* DIe Frag-
sellschaften, negatıv konnotierte Emoto- mentlerung der Wissenschaften In Einzel-
Nen nicht mehr aushalten und rasch thera- disziplinen vertragt sich 1Ur schwer mıt der
pleren wollen. geforderten lebensweltlichen Einheit.

Vgl Anette ersting „Iraumatische Irauer eın eigenständiges Krankheitsbild?”, 1N: PSsy-
chotherapeut 2001), D, 30}1 — 308
Vgl Elfriede Walcher-Andris, Ethische Aspekte des pharmakologischen „COgnition enhance-
ment  66 Beispiel des Gebrauchs VO  3 Psychostimulanzien durch Kinder Uun: Jugendliche, 1N:
Ethik ın der Medizin 15 2006), 1, 27-36; Marıianne Leuzinger-Bohleber / YVOnNe Brandl/
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sion“ (296.2x) vor.13 Doch nach der aktu-
ellen Auflage, dem DSM-5 (2013), kann –  
bei Hinzutreten einer Reihe von Sympto-
men wie etwa Antriebslosigkeit, Schlafstö-
rungen, Appetitstörungen, Konzentrati-
onsmangel oder Ängstlichkeit – bereits eine 
mehr als zwei Wochen andauernde Trau-
er als eine behandlungsbedürftige Krank-
heit dem Zustand der Depression zugeord-
net werden und damit in einem sehr frü-
hen Stadium zum Gegenstand therapeuti-
schen Handelns werden. Wenngleich sich 
das DSM-5 darum bemüht, Trauer (grief) 
nicht generell als Krankheit zu verstehen, 
sie von einer schweren depressiven Episode 
(major depressive episode [MDE]) zu tren-
nen sowie beide Zustände als möglicher-
weise koexistent zu betrachten, suggeriert 
das Diagnose- und Klassifikationssystem 
DSM schon durch die Verkürzung der Zeit-
räume, dass Trauer die Konnotation von 
Krankheit oder Dysfunktion erhält und da-
mit ein zentraler menschlicher Emotionsaus-
druck pathologisiert wird, wenn er zu lan-
ge andauert. Traditionell kennt etwa die ka-
tholische Kirche das Sechswochenamt und 
das Jahrgedächtnis, die Rechtsgeschich-
te kennt das Trauerjahr. Das sind Hinwei-
se darauf, dass man die Trauerzeit ernster 
nehmen kann. In der kritischen Diskussion 
zu dieser Einordnung wird keineswegs in 
Abrede gestellt, dass Trauer krank machen 
kann und Therapien ab einem bestimmten 
Stadium sinnvoll und notwendig sind. Aber 
es lässt sich eine Tendenz erkennen, in den 
modernen, funktional eingerichteten Ge-
sellschaften, negativ konnotierte Emotio-
nen nicht mehr aushalten und rasch thera-
pieren zu wollen.

13	 Vgl. Anette Kersting u. a., „Traumatische Trauer – ein eigenständiges Krankheitsbild?“, in: Psy-
chotherapeut 46 (2001), H. 5, 301–  308.

14	 Vgl. Elfriede Walcher-Andris, Ethische Aspekte des pharmakologischen „cognition enhance-
ment“ am Beispiel des Gebrauchs von Psychostimulanzien durch Kinder und Jugendliche, in: 
Ethik in der Medizin 18 (2006), H. 1, 27– 36; Marianne Leuzinger-Bohleber / Yvonne Brandl / 

Die Herausforderung, wissenschaft-
liches Wissen, wie das über Gesundheits- 
und Krankheitszustände, funktional in un-
sere lebensweltlichen Ansprüche zu inte-
grieren, bezieht sich nicht nur auf die Dy-
namik der Wissenschaften und ihrer teil-
weise geschlossenen Sprachspiele, sondern 
hängt auch mit der Schwierigkeit zusam-
men, lebensweltliche Probleme eindeutig der 
richtigen wissenschaftlichen Disziplin zuzu-
ordnen. Hier sei etwa auf die aktuelle Dis-
kussion in der Kinder- und Jugendpsy-
chiatrie bzw. -psychotherapie verwiesen, in 
welchen Fällen Symptome einer Aufmerk-
samkeitsdefizit-Hyperaktivitätsstörung 
(ADHS) bei Kindern wirklich als Krank-
heit einzustufen sind, die Diagnose über-
haupt im Einzelfall korrekt ist, das Phäno-
men psychopharmakologisch behandelbar 
ist oder ob es sich vielmehr um ein sozia-
les Phänomen handelt, das auf Defizite im 
familiären Rahmen oder in den westlichen 
Erziehungssystemen hinweist. Dass hier 
ein Problem vorliegt, wird von keiner Sei-
te bestritten, aber wie es einzuschätzen und 
wie es anzugehen ist – ob biochemisch, sys-
temisch, tiefenpsychologisch oder schulpo-
litisch –, ist nicht nur hochumstritten, son-
dern wird auch auf dem Rücken der Betrof-
fenen ausgetragen. Dies gilt nicht zuletzt 
deshalb, weil die verschiedenen Ansätze für 
die lebensweltlich Beteiligten sehr unter-
schiedliche Konsequenzen haben, sowohl 
hinsichtlich der Ursachenanalyse als auch 
hinsichtlich des Umgangs mit dem zur Dis-
position stehenden Zustand.14 Die Frag-
mentierung der Wissenschaften in Einzel-
disziplinen verträgt sich nur schwer mit der 
geforderten lebensweltlichen Einheit.
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Derartige Formen der zunehmenden bereitet, S1E operabe. machen und
Pathologisierung und Medikalisierung der scheinbar sprach- und kulturunabhängig In
Lebenswelt sind gekoppelt mıt einselt1ig IN - Erklärungs-Modelle umgewandelt. leru-
terpretierten und inflationär gebrauchten ber entstehen Klimamodelle, 1NanzmoO-
Krankheitsbegriffen. Daher ist CS NOtwen- elle, Organismusmodelle, Krankheitsmo-
dig, den Krankheitsbegriff wieder In Sse1iINer usf(. In ihnen werden aten „prak-
Multidimensionalität betrachten und tisch”, zunächst 1Ur In eingeschränkter
seiIne internen Konstitutionsverhältnisse wissenschaftsinterner Hinsicht, cla-

klären. mıt weiterzuarbeiten, SCHLLEISLIIC aber be-
ginnt IHNan S1E 1M nächsten chritt In Cie
Lebenswelt übertragen. Solche WwWwISsSeN-

DIT3 acC der digıitalen schaftlichen Modelle erscheinen auf einen
Verarbeitung un Verbreitung ersten 1C. In diesem Prozess WwI1Ie objek-

Uivierte er der Lebenswirklichkeit,
DIe naturwissenschaftliche Perspektive auf deren Wirklichkeitskompetenz ungeklärt
Krankheit und Gesundheit ist nicht e11e- ist? und eher In eine Diktatur der Einzel-
big, sondern zentral, denn Clas Krankheits- wissenschaften Das UÜbermafß
geschehen korrespondiert mıt physiologi- Sinnmöglichkeiten der Lebenswirklichkei
schen Zuständen des menschlichen KOT- kann Uurc die Naturwissenschaften nicht
PCIS und dessen Interaktion mıt Sse1INer Um- eingeholt werden. ®©
welt Wesentliche Aspekte cleser /Zusam- Wenn zwischen Einzelwissen-

schaft und Lebenswelt keine hermeneu-menhänge können mıt naturwissenschaft-
lichen eihoden adäquat erfasst werden, tischen Zwischenschritte einbaut, dann
wenngleich nicht vollständig. Denn metho- TO sich Cle moderne Gesellschaft hin-
1SC. Ssind Cie Naturwissenschaften SOWI1E sichtlich der Weltdeutung und Weltaneig-
eine naturwissenschaftlich arbeitende Me- NUNg entmachten: S1E wird selbst ZU.

A1zın beschränkt. In den modernen empIr1- hypothetischen Modell. Das VO  b Algo-
schen Wissenschaften werden aten Urc rithmen errechnete Modell wird ZUFK wirk-
quantıtative Analysen In definierten erel- mächtigen maschinenarithmetischen RKea-
chen generlert. Miıt dieser selektiven (Quan- Lität, Cie UrcC. Verabredungen In e1-

1E wissenschaftlichen (scienti-tifizierung werden Cle Forschungsgegen-
stände fragmentiert. amı chränkt sich fic image) als gerechtfertigt erscheint. DIe
der 1C. auf den bearbeiteten Gegenstand and SCS werden Urc Rechenmo-

auf diese Fragmente e1n. geselZl, Cie sich auch gegenüber den
Quantifizierte aten werden In den Entwicklern verselbständigen können, auf

Cie der einzelne Mensch Wenn Cle Para-empirischen Wissenschaften digital auf-

Gerald Hüther, DHS$S Frühprävention Medikalisierung. J1heorie, Forschung, KOontro-
VEISECIL, Göttingen vgl hierzu uch ir Lanzerath, Professionsethische Aspekte aktueller
Praktiken der UOptimierung der menschlichen atur, 1n Willy Viehöver / Peter Wehling (He.)
Entgrenzung der Medizin. Von der Heilkunst ZuUu!r Verbesserung des Menschen?®, Bielefeld ÖT 1,
251-270, 57 — 264
Vgl Jurgen Gedinat, Eın Modell VO  3 Welt. Unterwegs ın der Globalisierung, Freiburg BKr 2013;
Daniela Bailor-Jones, Scientific Models ın Philosophy of Sclence, Pittsburgh 2009; ancYy art-
wricht, Ihe Dappled World Study of the Boundaries of Sclence, Cambridge 1999
Vgl Markus Gabriel, Warum Cdie Welt nicht Sibt, Berlin 2013, 1271 un: 245
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Derartige Formen der zunehmenden 
Pathologisierung und Medikalisierung der 
Lebenswelt sind gekoppelt mit einseitig in-
terpretierten und inflationär gebrauchten 
Krankheitsbegriffen. Daher ist es notwen-
dig, den Krankheitsbegriff wieder in seiner 
Multidimensionalität zu betrachten und 
seine internen Konstitutionsverhältnisse 
zu klären.

4	 Die Macht der digitalen  
Verarbeitung und Verbreitung

Die naturwissenschaftliche Perspektive auf 
Krankheit und Gesundheit ist nicht belie-
big, sondern zentral, denn das Krankheits-
geschehen korrespondiert mit physiologi-
schen Zuständen des menschlichen Kör-
pers und dessen Interaktion mit seiner Um-
welt. Wesentliche Aspekte dieser Zusam-
menhänge können mit naturwissenschaft-
lichen Methoden adäquat erfasst werden, 
wenngleich nicht vollständig. Denn metho-
disch sind die Naturwissenschaften sowie 
eine naturwissenschaftlich arbeitende Me-
dizin beschränkt. In den modernen empiri-
schen Wissenschaften werden Daten durch 
quantitative Analysen in definierten Berei-
chen generiert. Mit dieser selektiven Quan-
tifizierung werden die Forschungsgegen-
stände fragmentiert. Damit schränkt sich 
der Blick auf den bearbeiteten Gegenstand 
genau auf diese Fragmente ein.

Quantifizierte Daten werden in den 
empirischen Wissenschaften digital auf-

Gerald Hüther, ADHS – Frühprävention statt Medikalisierung. Theorie, Forschung, Kontro-
versen, Göttingen 22006; vgl. hierzu auch Dirk Lanzerath, Professionsethische Aspekte aktueller 
Praktiken der Optimierung der menschlichen Natur, in: Willy Viehöver / Peter Wehling (Hg.), 
Entgrenzung der Medizin. Von der Heilkunst zur Verbesserung des Menschen?, Bielefeld 2011, 
251– 270, 257–  264.

15	 Vgl. Jürgen Gedinat, Ein Modell von Welt. Unterwegs in der Globalisierung, Freiburg i. Br. 2013; 
Daniela Bailor-Jones, Scientific Models in Philosophy of Science, Pittsburgh 2009; Nancy Cart
wright, The Dappled World. A Study of the Boundaries of Science, Cambridge 1999.

16	 Vgl. Markus Gabriel, Warum es die Welt nicht gibt, Berlin 2013, 127 f. und 248 ff.

bereitet, um sie operabel zu machen – und 
scheinbar sprach- und kulturunabhängig in 
Erklärungs-Modelle umgewandelt. Hierü-
ber entstehen Klimamodelle, Finanzmo-
delle, Organismusmodelle, Krankheitsmo-
delle usf. In ihnen werden Daten „prak-
tisch“, zunächst nur in eingeschränkter 
wissenschaftsinterner Hinsicht, um da-
mit weiterzuarbeiten, schließlich aber be-
ginnt man sie im nächsten Schritt in die 
Lebenswelt zu übertragen. Solche wissen-
schaftlichen Modelle erscheinen auf einen 
ersten Blick in diesem Prozess wie objek-
tivierte Abbilder der Lebenswirklichkeit, 
deren Wirklichkeitskompetenz ungeklärt 
ist15 und eher in eine Diktatur der Einzel-
wissenschaften führt. Das Übermaß an 
Sinnmöglichkeiten der Lebenswirklichkeit 
kann durch die Naturwissenschaften nicht 
eingeholt werden.16 

Wenn man zwischen Einzelwissen-
schaft und Lebenswelt keine hermeneu-
tischen Zwischenschritte einbaut, dann 
droht sich die moderne Gesellschaft hin-
sichtlich der Weltdeutung und Weltaneig-
nung zu entmachten; sie wird selbst zum 
hypothetischen Modell. Das von Algo-
rithmen errechnete Modell wird zur wirk-
mächtigen maschinenarithmetischen Rea- 
lität, die durch Verabredungen in ei-
nem wissenschaftlichen Weltbild (scienti-
fic image) als gerechtfertigt erscheint. Die 
stops and goes werden durch Rechenmo-
delle gesetzt, die sich auch gegenüber den 
Entwicklern verselbständigen können, auf 
die der einzelne Mensch – wenn die Para-
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erst einmal gesetzt sind HUT noch KöÖrper und Verhalten abtasten, verarbei-
reagieren und oft erst viel spat eingreifen ten, umwandeln, interpretieren und
kann. Modelle werden komplex, Class S1E dere Dateninteressierte weiterleiten. Be-
fast ausschlheislic. (‚omputer nachrechnen sonders verbreitet sind Fıtness- oder auch

Gesundheitsarmbänder. Frank Schirrma-können, zugleic aber sind ihre Grundla-
SCH sehr begrenzte syntaktische und cher hat hierzu weitreichende Fragen auf-
mantische Mittel. amı chiebt sich geworfen: „Werden solche Systeme eine

CUuU«ec Gesundheitsökonomie einleiten?eine HNEeUu geschaffene und sich selbst WEeI1-
terschaffende virtuelle Welt digitaler Da- Werden WITr CUuU«Cc Metriken dafür entwI1-
ten und Modelle zwischen den erkennend- Ckeln, bel W sich Behandlung
deutenden Menschen und Cle Wirklichkeit, oder nicht? G1bt CS individuelle Strafen für

Class der ZUFK Mathematisierung befähigte alsche Lebensführung?®” Sind Cie schö-
Mensch Gefahr au nicht mehr Erschaf- Nen rmbänder „‚nich der Schlussstein
fer VOoO  b Hilfsmitteln für Clas Verständnis der Quantifizierbarkeit des Einzelnen, der
der Wirklichkeit werden wofur S1E Urr- sich 1U  b In nichts mehr VO Modell des
sprünglich edacht sondern Urc. ‚.homo DEeCcONOMICUS' unterscheidet: eiInNnes
Cie Verselbstständigung der Modelle 1Ur Wesens, das ausschliefßlic. einer Ei{ffizienz-
och ZU. Beobachter dieser HNEeUu eschaf- und Kontrolllogik gehorcht?”" DIe Debat-
fenen Zwischenwelten WIrCL. Fast unmerk- COVID-19-Tracking-Apps ıIn Fol-
ich wirken sich diese Szenarien auf uLnNser SC der SARS-CoV2-Pandemie hat gezelgt,
sozlales Handeln und uNseIre soz1lalen Kau- WwI1Ie Gesellschaften auf solche Systeme Ica-

aUsS Wır werden digital darüber in{Oor- gleren. DIe Gesellschaft wird In e1in
milert, Was uns Clas Nntierne ZU. Kauf großes sozlales Experiment eingebunden,
rat, und uUuNnsere arrıere wird VO  u virtuel- WwI1Ie spezifische Gesundheitsdaten
len sozlalen etzen bestimmt. Was virtu- geordneten Verhaltensnormen 1M 1enNns-
elle Welten und Modelle mıt unNnsecerenNn Da- der Gesundheit führen sollen.** WiIlissen-
ten machen, ist kaum mehr steuerbar.‘® Wır schaftler:innen en VOLr der Schaffung
geben cdamıt zunehmend Cie Hermeneutik, VO  b Werkzeugen gewarnt, Cie eine Da-
Cie Interpretation der aten AaUs der and. tenerfassung In großem Mafßstab ermOög-

MmMmMer mehr entwickeln echnoloOo- lichen, cla Cie aten anfällig für Cyberat-
tacken und/oder ernsthaften Missbrauchgiefirmen Gadgets, Cie diverse aten ber

Vgl hierzu uch {Dieter Sturmad, Freiheit 1mmM Kaum der Gründe. Praktische Selbstverhältnisse
un: Clie neurophilosophische Herausforderung, 1n Ludger Honnefelder / Matthias Schmidt
(Ho.) Naturalismus als Paradigma. Wiıe we1ılt reicht Cdie naturwissenschaftliche Erklärung des
Menschen?®, Berlin 2007, 138-153, hier 140
Vgl Lawrtrence LESSIG, ode 18 LAaw. CIn Liberty ın Cyberspace, 1n Harvard Magazıne. Online:
https://harvardmagazine.com/2000/01/code-is-law-html, AO00() | Abruf: ]; vgl uch
ders., ode ersion New 'ork 2006
Frank Schirrmacher, [Das Armband der Neelie Kroe, 1n FAÄA/Z 5 1, 1.3.2014, Online: https://
www .faz. net/aktuell/feuilleton/debatten/ueberwachung/frank- schirrmacher- 172 X7IG 99_html
| Abruf:]
Vgl Kenate Klar/! Dirk Lanzerath, Ihe FEFthics of COVID-19 Tracking ÄApps Challenges and
Voluntariness, 1n Research FEFthics 2020), 3-—4, 1- Daphne Leprince-Kinguet, C ontact-
tracıng Apps Why the NHS Sald NO Apple IN Googles Plan, 020 Online: https://www.
zdnet.com/article/contact-tracing-apps-why-the-nhs-said-no-to-apple-and-googles-plan/ |Ab
ruf:]
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meter erst einmal gesetzt sind – nur noch 
reagieren und oft erst viel zu spät eingreifen 
kann. Modelle werden so komplex, dass sie 
fast ausschließlich Computer nachrechnen 
können, zugleich aber sind ihre Grundla-
gen sehr begrenzte syntaktische und se-
mantische Mittel.17 Damit schiebt sich 
eine neu geschaffene und sich selbst wei-
terschaffende virtuelle Welt digitaler Da-
ten und Modelle zwischen den erkennend-
deutenden Menschen und die Wirklichkeit, 
so dass der zur Mathematisierung befähigte 
Mensch Gefahr läuft, nicht mehr Erschaf-
fer von Hilfsmitteln für das Verständnis 
der Wirklichkeit zu werden – wofür sie ur-
sprünglich gedacht waren –, sondern durch 
die Verselbstständigung der Modelle nur 
noch zum Beobachter dieser neu geschaf-
fenen Zwischenwelten wird. Fast unmerk-
lich wirken sich diese Szenarien auf unser 
soziales Handeln und unsere sozialen Räu-
me aus. Wir werden digital darüber infor-
miert, was uns das Internet zum Kauf an-
rät, und unsere Karriere wird von virtuel-
len sozialen Netzen bestimmt. Was virtu-
elle Welten und Modelle mit unseren Da-
ten machen, ist kaum mehr steuerbar.18 Wir 
geben damit zunehmend die Hermeneutik, 
die Interpretation der Daten aus der Hand.

Immer mehr entwickeln Technolo-
giefirmen Gadgets, die diverse Daten über 

17	 Vgl. hierzu auch Dieter Sturma, Freiheit im Raum der Gründe. Praktische Selbstverhältnisse 
und die neurophilosophische Herausforderung, in: Ludger Honnefelder / Matthias C. Schmidt 
(Hg.), Naturalismus als Paradigma. Wie weit reicht die naturwissenschaftliche Erklärung des 
Menschen?, Berlin 2007, 138 –153, hier 140.

18	 Vgl. Lawrence Lessig, Code is Law. On Liberty in Cyberspace, in: Harvard Magazine. Online: 
https://harvardmagazine.com/2000/01/code-is-law-html, 2000 [Abruf: 08.12.2021]; vgl. auch 
ders., Code: Version 2.0, New York 2006.

19	 Frank Schirrmacher, Das Armband der Neelie Kroe, in: FAZ 51, 1.3.2014, 9. Online: https://
www.faz.net/aktuell/feuilleton/debatten/ueberwachung/frank-schirrmacher-12826199.html 
[Abruf: 08.12.2021].

20	 Vgl. Renate Klar / Dirk Lanzerath, The Ethics of COVID-19 Tracking Apps – Challenges and 
Voluntariness, in: Research Ethics 16 (2020), H. 3 –  4, 1–  9; Daphne Leprince-Ringuet, Contact-
tracing Apps: Why the NHS Said No to Apple and Google’s Plan, 2020. Online: https://www.
zdnet.com/article/contact-tracing-apps-why-the-nhs-said-no-to-apple-and-googles-plan/ [Ab-
ruf: 08.12.2021].

Körper und Verhalten abtasten, verarbei-
ten, umwandeln, interpretieren und an an-
dere Dateninteressierte weiterleiten. Be-
sonders verbreitet sind Fitness- oder auch 
Gesundheitsarmbänder. Frank Schirrma-
cher hat hierzu weitreichende Fragen auf-
geworfen: „Werden solche Systeme eine 
neue Gesundheitsökonomie einleiten? 
Werden wir neue Metriken dafür entwi-
ckeln, bei wem sich Behandlung lohnt 
oder nicht? Gibt es individuelle Strafen für 
falsche Lebensführung?“ Sind die schö-
nen Armbänder „nicht der Schlussstein 
der Quantifizierbarkeit des Einzelnen, der 
sich nun in nichts mehr vom Modell des 
‚homo oeconomicus‘ unterscheidet: eines 
Wesens, das ausschließlich einer Effizienz- 
und Kontrolllogik gehorcht?“19 Die Debat-
te um COVID-19-Tracking-Apps in Fol-
ge der SARS-CoV2-Pandemie hat gezeigt, 
wie Gesellschaften auf solche Systeme rea-
gieren. Die ganze Gesellschaft wird in ein 
großes soziales Experiment eingebunden, 
wie spezifische Gesundheitsdaten zu an-
geordneten Verhaltensnormen im Diens-
te der Gesundheit führen sollen.20 Wissen-
schaftler:innen haben vor der Schaffung 
von Werkzeugen gewarnt, die eine Da-
tenerfassung in großem Maßstab ermög-
lichen, da die Daten anfällig für Cyberat-
tacken und/oder ernsthaften Missbrauch 
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In Form einer beispiellosen Überwachung und nicht 1Ur als Beiwerk wissenschatftli-
cher aten betrachten. DIe Konstıtut1i-der Gesellschaft insgesamt sind,“ Was

Jangfristig einer „Gesundheitsdiktatur” onsverhältnisse sind wlieder zurechtzurü-
führen könnte,“ Cie enährt wird VO  b e1- cken.
N rein szientifischen 1C auf (Jesund- In der hier Einschätzung,
heit und Krankheit. welche Cie Onzepte Tan  el und

DIe Nutzung VO  b Datenerhebungs- Gesundheit spielen, soll er insbeson-
dere VO Erleben des Kranken selbst undyA b bewusst Ooder unbewusst

nımmt stet1g TEUNC. Lragen S1€ Posıt1- VO  b der Arzt-Patienten-Beziehung SC-
VEeS ZUFK Gesundheit bei Wenn das Smart- SaNSCH werden. aten, WwIe Labordaten,
phone etwa meldet, dass IHNan sich Tag pielen hier durchaus eine wichtige Olle,

wenI1g bewegt hat, kann IHNan diese In- aber eben nicht Cie eINZIgE und nicht Cle-
formation pOsIit1v nutzen, sich mehr Jenige, welche Cie Krankheitswirklichkeit
bewegen und Herz-Kreislauferkrankungen konstituileren.
vorzubeugen. Aber Je nachdem, WIE eine
Technik aufgebaut Ist, wird IHNan sich nicht
sicher sein können, Wel aufßer MI1r selbst azı rileben un Selbstaus-
och VO  b mMeiInen aten rfährt oder CI- egung ım sOzlalen Kontext
fahren kann  23 und b eine digitale and-
Jungsaufforderung mehr und mehr ZUFK DIe Bewertung e1INnes Zustands als Krank-
Handlungspflicht WwIrcl. heit 1M Kontext der individuellen Le-

Der Mensch ist auf dem besten Wege bensführung kann Je ach chwere der
dem ea VO  u Szientismus und szientifi- Krankheit den Betroffenen mıt der Fra-
schen Naturalismus folgend Cie erme- SC ach dem Siınn Se1INeEes Daselins konfron-

tieren. Es ist eine Konfrontation mıt der e1-neutik Sse1iINer eigenen Lebenspraxis, e1InN-
gebettet In einen Sinnhorizont eiInNnes Le- kontingenten Existenzwelse, Cie 1M
bensplans, einzutauschen Cie Auto- Negatıvum des Krankseins auch Po-

ıtıves erkennen lässt.mMatıismen algorithmischer Hermeneutik.
araus kann sich der Mensch nicht Urc. Krankheit Olflenbar dem Menschen
och bessere Rechenmodelle, sondern HLT vielleicht mehr als alle anderen Befindlich-
HNC kreativen Widerspruch selbst befrei- keiten Cie Gleichzeitigkeit VO  u Identität

1eser Widerspruch kann 1M /Zusam- und Nicht-Identität mMIit seimem Körper und
menhang mıt Gesundheit und Krankheit Leib Werde ich krank, wird MI1r meın

KöÖrper rem! ist CS, der mich Tangerade darın bestehen, Cie eigene TYTIeDnN1S-
welt und das interpretatorische espräc. macht, gleichzeitig bin ich CS, der ank

ist und der sich nicht VOoO kranken KOTF-wleder mehr In den Mittelpunkt tellen

21 Vgl O1 Statement C.ontact Iracıng: ate 19th April 02() (Open letter). Online: https://
drive.google.com/file/d/ OQg2dxPu-x-RZzET1IpV31Fa259Nrpk1 /view | Abruf:
Vgl Juli Zeh, [Das Mögliche Uun: Clie Möglichkeiten. ede Cdie Abiturienten des Jahrgangs
2010, erz1g 2010
DIie auf diese Welse selbstregulierte Gesellschaft wirkt durch Cdie Verschmelzung VO  3 Mensch
Uun: digitaler Abtastmaschine „NOrmatıv hne langfristige Reflexion über Gesundheit, Efhzienz
der Krankheit.“ (Frank Schirrmacher, 1N: FAÄA/Z 5 1, 1.3.2014, 9)
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in Form einer beispiellosen Überwachung 
der Gesellschaft insgesamt sind,21 was 
langfristig zu einer „Gesundheitsdiktatur“ 
führen könnte,22 die genährt wird von ei-
nem rein szientifischen Blick auf Gesund-
heit und Krankheit.

Die Nutzung von Datenerhebungs-
systemen – ob bewusst oder unbewusst – 
nimmt stetig zu. Freilich tragen sie Positi-
ves zur Gesundheit bei: Wenn das Smart-
phone etwa meldet, dass man sich am Tag 
zu wenig bewegt hat, kann man diese In-
formation positiv nutzen, um sich mehr zu 
bewegen und Herz-Kreislauferkrankungen 
vorzubeugen. Aber je nachdem, wie eine 
Technik aufgebaut ist, wird man sich nicht 
sicher sein können, wer außer mir selbst 
noch von meinen Daten erfährt oder er-
fahren kann,23 und ob eine digitale Hand-
lungsaufforderung mehr und mehr zur 
Handlungspflicht wird.

Der Mensch ist auf dem besten Wege –  
dem Ideal von Szientismus und szientifi-
schen Naturalismus folgend –, die Herme-
neutik seiner eigenen Lebenspraxis, ein-
gebettet in einen Sinnhorizont eines Le-
bensplans, einzutauschen gegen die Auto-
matismen algorithmischer Hermeneutik. 
Daraus kann sich der Mensch nicht durch 
noch bessere Rechenmodelle, sondern nur 
durch kreativen Widerspruch selbst befrei-
en. Dieser Widerspruch kann im Zusam-
menhang mit Gesundheit und Krankheit 
gerade darin bestehen, die eigene Erlebnis-
welt und das interpretatorische Gespräch 
wieder mehr in den Mittelpunkt zu stellen 

21	 Vgl. Joint Statement on Contact Tracing: Date 19th April 2020 (Open letter). Online: https://
drive.google.com/file/d/1OQg2dxPu-x-RZzETlpV3lFa259Nrpk1J/view [Abruf: 08.12.2021].

22	 Vgl. Juli Zeh, Das Mögliche und die Möglichkeiten. Rede an die Abiturienten des Jahrgangs 
2010, Merzig 2010.

23	 Die auf diese Weise selbstregulierte Gesellschaft wirkt durch die Verschmelzung von Mensch 
und digitaler Abtastmaschine „normativ ohne langfristige Reflexion über Gesundheit, Effizienz 
oder Krankheit.“ (Frank Schirrmacher, in: FAZ 51, 1.3.2014, 9).

und nicht nur als Beiwerk wissenschaftli-
cher Daten zu betrachten. Die Konstituti-
onsverhältnisse sind wieder zurechtzurü-
cken.

In der hier vertretenen Einschätzung, 
welche Rolle die Konzepte Krankheit und 
Gesundheit spielen, soll daher insbeson-
dere vom Erleben des Kranken selbst und 
von der Arzt-Patienten-Beziehung ausge-
gangen werden. Daten, wie Labordaten, 
spielen hier durchaus eine wichtige Rolle, 
aber eben nicht die einzige und nicht die-
jenige, welche die Krankheitswirklichkeit 
konstituieren.

5	 Fazit: Erleben und Selbstaus­
legung im sozialen Kontext

Die Bewertung eines Zustands als Krank-
heit im Kontext der individuellen Le-
bensführung kann – je nach Schwere der 
Krankheit – den Betroffenen mit der Fra-
ge nach dem Sinn seines Daseins konfron-
tieren. Es ist eine Konfrontation mit der ei-
genen kontingenten Existenzweise, die im 
Negativum des Krankseins auch etwas Po-
sitives erkennen lässt.

Krankheit offenbart dem Menschen –  
vielleicht mehr als alle anderen Befindlich-
keiten – die Gleichzeitigkeit von Identität 
und Nicht-Identität mit seinem Körper und 
Leib: Werde ich krank, so wird mir mein 
Körper fremd; er ist es, der mich krank 
macht, gleichzeitig bin ich es, der krank 
ist und der sich nicht vom kranken Kör-
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PCI Cdistanzieren kann.“* Das Leibliche ist kommen, Cie unNnsere Lebensgewohnhei-
nichts ertiges, C4 entsteht ständig CU, 1IN- ten In Frage stellen, w1e arum ist Clas
dem C4 sich verwirklicht, verkörpert. passıerte“ WaIu. gerade Jetze“ arum
Verkörperung und Entkörperung werden In ausgerechnet mir?“ DIe VO  u uns gedach-

Welt kann auf einmal In sich —-den Zuständen VOoO  b gesun und Tan sehr
EeuUuUlc. symbolisiert. Sich gesund erhal- menfallen „Es ist es sinnlos, ich habe
ten kann als ein Modus der Verkörperung, falsch emacht und meın Jetziger
Tan werden als e1in Modus der ntkörpe- Zustand ist Cie Strafe hierfür.“ Historisch
LUNS angesehen werden. Das Krankheits- sind Krankheiten In verschiedenen Kultu-
rleben uns Cie Unsicherheit Cdieser Ten SOSar als Strafe (,ottes Ooder der (,ötter
Welt, deren Teil WITr Sind, VOLr Augen.“ DIe aufgefasst worden.*® an  el kann aber
(Gsesunden nelgen dazu, Cie Welt der Tan- auch In der modernen Gesellschaft für den

Einzelnen ZU. Anlass für eine (Jewlssens-ken meiden, weil Cie Begegnung mıt den
Kranken S1E ihre eigene Kontingenz, erforschung und Ausgangspunkt für SInn-
Verwundbarkeit und Sterblichkeit erinner suche und -findung werden. Das Le-

Besonders ernste Krankheiten las- ben kann sich Urc. Krankheitserfahrung
SCI1 auf diesem Hintergrund Fragen auf- andern und einer Änderung der Kang-

ordnung der Lebensziele führen.
Es kann festgehalten werden, Class

der naturalistische Zugänge ZUFK Krank-Weiterführende Lıteratur.
Während eine szientistisch ausgelegte heit,“ Cie diese 1Ur als biologische DyS-

funktionen betrachten, och konventio-derne Medizin sich eher funktionalisti-
nalistische Zugänge Krankheit und (Je-schen Krankheitsmodellen Orlentiert, le-

sCcHh die Bände VO  b Volker Roelcke und sundheit, Cie diese als primär gesellschaft-
liches Konstrukt betrachten, eIiIrled1-(10vannı Mala nahe, Medizin und den
gend Uuskun geben können darüber, Waskranken Menschen transdisziplinär und

ganzheitlich betrachten: Krankheit und Gesundheit ausmacht. jel-
Volker Roelcke, Vom Menschen In der Me- mehr ijeg CS nahe, den Krankheitsbegriff
A17Z1in. Fur eine kulturwissenschaftlic als einen praktischen Begriff verstehen,
kompetente Heilkunde (Sachbuch Psycho- also einen Handlungsbegriff, der mıt dem

soOzial), Gießen Erleben der ranken Person beginnt und
(Gst0vannı! Maı10, Den kranken Menschen 1M Arzt-Patient-Verhältnis ber Cie In-

verstehen. Fur eine Medizin der Zuwen- terpretation medizinischer aten verfei-
ert WITCL Um diese Interpretation kanndung, reiburg Br.-Basel-Wien 2020
dann auch werden.“ Hat IHNan

Der Mensch 1st se1in KOrper 11UT 1mmM Modus der Verkörperung, als Person ın Orm VOo  3 Spra-
he, Religion, Lachen, Weinen Helmuth Plessner, e rage nach der Conditio humana, 1N:
Helmuth Plessner |Hg.] Gesammelte Schriften. Band Conditio humana, Frankfurt ı. Maln
1983, 136 -217)
Vgl Martın Heidegger, Gesamtausgabe. Ausgabe etzter and. Band eın un: Zeıit, Frankfurt
ı. Maın 1977, 47, 51
Vgl Wolfgang Eckart, Geschichte der Medizin, Berlin X —
E1ın typischer Ansatz 1wa bei Christopher Boorse, Rebuttal Health, 1n James Humber/
Rohert Almeder (He.) What 18 Disease?®, Totowa (NJ) 1997
Vgl ir Lanzerath, Krankheit Uun: arztliches Handeln S Anm 5)
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per distanzieren kann.24 Das Leibliche ist 
nichts Fertiges, es entsteht ständig neu, in-
dem es sich verwirklicht, d. h. verkörpert. 
Verkörperung und Entkörperung werden in 
den Zuständen von gesund und krank sehr 
deutlich symbolisiert. Sich gesund erhal-
ten kann als ein Modus der Verkörperung, 
krank werden als ein Modus der Entkörpe-
rung angesehen werden. Das Krankheits-
erleben führt uns die Unsicherheit dieser 
Welt, deren Teil wir sind, vor Augen.25 Die 
Gesunden neigen dazu, die Welt der Kran-
ken zu meiden, weil die Begegnung mit den 
Kranken sie an ihre eigene Kontingenz, 
Verwundbarkeit und Sterblichkeit erinnert.

Besonders ernste Krankheiten las-
sen auf diesem Hintergrund Fragen auf-

24	 Der Mensch ist sein Körper nur im Modus der Verkörperung, d. h. als Person in Form von Spra-
che, Religion, Lachen, Weinen u. a. (Helmuth Plessner, Die Frage nach der Conditio humana, in: 
Helmuth Plessner [Hg.], Gesammelte Schriften. Band 8: Conditio humana, Frankfurt a. Main 
1983, 136  – 217).

25	 Vgl. Martin Heidegger, Gesamtausgabe. Ausgabe letzter Hand. Band 2: Sein und Zeit, Frankfurt 
a. Main 1977, § 47, § 51.

26	 Vgl. Wolfgang U. Eckart, Geschichte der Medizin, Berlin 31998, 8  –14.
27	 Ein typischer Ansatz etwa bei Christopher Boorse, A Rebuttal on Health, in: James M. Humber / 

Robert F. Almeder (Hg.), What is a Disease?, Totowa (NJ) 1997.
28	 Vgl. Dirk Lanzerath, Krankheit und ärztliches Handeln (s. Anm. 5).

kommen, die unsere Lebensgewohnhei-
ten in Frage stellen, wie: „Warum ist das 
passiert?“, „Warum gerade jetzt?“, „Warum 
ausgerechnet mir?“. Die von uns gedach-
te Welt kann auf einmal in sich zusam-
menfallen: „Es ist alles sinnlos, ich habe 
etwas falsch gemacht und mein jetziger 
Zustand ist die Strafe hierfür.“ Historisch 
sind Krankheiten in verschiedenen Kultu-
ren sogar als Strafe Gottes oder der Götter 
aufgefasst worden.26 Krankheit kann aber 
auch in der modernen Gesellschaft für den 
Einzelnen zum Anlass für eine Gewissens-
erforschung und Ausgangspunkt für Sinn-
suche und -findung werden. Das ganze Le-
ben kann sich durch Krankheitserfahrung 
ändern und zu einer Änderung der Rang-
ordnung der Lebensziele führen.

Es kann festgehalten werden, dass we-
der naturalistische Zugänge zur Krank-
heit,27 die diese nur als biologische Dys-
funktionen betrachten, noch konventio-
nalistische Zugänge zu Krankheit und Ge-
sundheit, die diese als primär gesellschaft-
liches Konstrukt betrachten, befriedi-
gend Auskunft geben können darüber, was 
Krankheit und Gesundheit ausmacht. Viel-
mehr liegt es nahe, den Krankheitsbegriff 
als einen praktischen Begriff zu verstehen, 
also einen Handlungsbegriff, der mit dem 
Erleben der kranken Person beginnt und 
im Arzt-Patient-Verhältnis über die In-
terpretation medizinischer Daten verfei-
nert wird. Um diese Interpretation kann 
dann auch gerungen werden.28 Hat man 

Weiterführende Literatur:
Während eine szientistisch ausgelegte mo-
derne Medizin sich eher an funktionalisti-
schen Krankheitsmodellen orientiert, le-
gen die Bände von Volker Roelcke und 
Giovanni Maia nahe, Medizin und den 
kranken Menschen transdisziplinär und 
ganzheitlich zu betrachten:
Volker Roelcke, Vom Menschen in der Me-
dizin. Für eine kulturwissenschaftlich 
kompetente Heilkunde (Sachbuch Psycho-
sozial), Gießen 2017.
Giovanni Maio, Den kranken Menschen 
verstehen. Für eine Medizin der Zuwen-
dung, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2020.
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sich gee1inigt, kann Cie Krankheitsfeststel- Jene Instanzen, Cle den Selbstauslegung
lung eine SahzZcC Handlungskaskade auslö- bemühten Kranken nicht 1Ur 1M CHSCICH
SCI1 und rechtfertigen. Sinne therapeutische, sondern auch SC

TEUNC. ist Cie Medizin als Teil einer sCcmH technizistische Verkürzungen herme-
Gesellsc soz1ilalethischen Werten, politi- neutische Hilfestellung geben;“ Arztinnen
schen und Öökonomischen alkulen HC- und ÄArzte helfen 1M Idealfall den Kranken,

Mannigfache Geschmäcker, üunsche ihr ankheitserleben besser verstehen
und Phantasien beeinflussen Cie Ziel- und können, S1E estimmen CS aber nicht
Prioritätensetzung In der Medizin. DIes ist
auch eine Gefahr, der Urc. wissenschaftli-
che Korrektur egegnet werden kann. (Je- Der Autor irk Lanzerath ro Dr.)
ellschaftliche 1ele und medizinische Zie- Philosophie der Untversita DBoOnn, ISt
le verwelsen aufeinander und MUSSeN glei- Geschäftsführer des Deutschen Referenz-
chermafsen reflektiert werden. DIe Frage, Ffür In den Biowissenschaf-
b CS überhaupt medizinische Zielsetzun- fen (DRZE) einem Forschungszentrum der
SCH mıt einem universellen Ooder globalen, Nordrhein- Westfälischen Ademte der

transkulturellen Nspruc gibt, äng Wissenschaften und der Unste der UnNi-
sehr VO  b der Auffassung ab, Cie IHNan VO Versifd. DBONnn; CT ist zudem Honorarprofes-
arztlichen Handeln und VO  u den In der Na- SOr für und Forschungsethik der
tur des Menschen angelegten universellen Hochschule Bonn-Rhein-Sieg und General-
Erfahrungen VO  u Krankheit hat Aber erst sekretär des uropean Network of Research
dann, Wenn sich Cie egriffe „Krankheit” Ethics (‚ommittees EUREC) HE Pıi-
und „Gesundheit” klarer eingrenzen lassen, hlikationen mMIit thematischer ähe Medi-
ist CS möglich, diesen Begriff auch reflek- kalisierung, In Michael Fuchs He.) and-
1er In ethischen Zusammenhängen All- huch Alter und Altern, Stuttgart 202JI, 4()5—
zuwenden. DIes gilt besonders dann, Wenn 413; Ethos der Wissenschaften und moder-
Cie traditionelle Struktur arztlichen Han- HE Lebenswelt, In Katharina iller Mile-
elns mehr und mehr In Frage gestellt ist Valeva / Julia Prieß-Buchheit He.) Ver-

Gegenüber anderen Begriffen Cie lässliche Wissenschaft. Bedingungen, Anda-
auch normatıven arakter en kön- ysen, Reflexionen, Darmstadt 2022; ogi
NEN, aber extensional sechr en sind hat des Heilens, des Forschens und des Wırt-
der praktische Krankheitsbegriff den VOTr- schaftens Forschungsethische Überlegun-
teil, Medizin und arztliches Handeln CNS SEeH antässlich der Neuregulierung 1M1-
fassen und berechenbar gestalten. Der scher Forschung In Europa, In irk Lan-

entwickelte Krankheitsbegriff Orlentiert zerath Heg.) Forschungsethik und klinische
sich daran, Kranksein als eine e1Ise des Forschung. Zur Debatte die U-Verord-
Mensch-Seins fassen, Class Cie kom- HÜNS klinischen tudien (Medizin-Ethik.
munikative KOomponente des SeEINeE Befind- Medical Ethics Schriftenreihe des Arbeits-
1C  el mitteilenden Menschen wesentlich kreises Medizinischer Ethik-Kommissionen
ZUFK Konstitution VO  u Krankheit gehört. Da- In Deutschland), uUnster 20] 6) 1—] 0) GND
bel erwelsen sich Arztinnen und Arzte als I21/568817/.
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sich geeinigt, kann die Krankheitsfeststel-
lung eine ganze Handlungskaskade auslö-
sen und rechtfertigen.

Freilich ist die Medizin als Teil einer 
Gesellschaft sozialethischen Werten, politi-
schen und ökonomischen Kalkülen ausge-
setzt. Mannigfache Geschmäcker, Wünsche 
und Phantasien beeinflussen die Ziel- und 
Prioritätensetzung in der Medizin. Dies ist 
auch eine Gefahr, der durch wissenschaftli-
che Korrektur begegnet werden kann. Ge-
sellschaftliche Ziele und medizinische Zie-
le verweisen aufeinander und müssen glei-
chermaßen reflektiert werden. Die Frage, 
ob es überhaupt medizinische Zielsetzun-
gen mit einem universellen oder globalen, 
d. h. transkulturellen Anspruch gibt, hängt 
sehr von der Auffassung ab, die man vom 
ärztlichen Handeln und von den in der Na-
tur des Menschen angelegten universellen 
Erfahrungen von Krankheit hat. Aber erst 
dann, wenn sich die Begriffe „Krankheit“ 
und „Gesundheit“ klarer eingrenzen lassen, 
ist es möglich, diesen Begriff auch reflek-
tiert in ethischen Zusammenhängen an-
zuwenden. Dies gilt besonders dann, wenn 
die traditionelle Struktur ärztlichen Han-
delns mehr und mehr in Frage gestellt ist.

Gegenüber anderen Begriffen – die 
auch normativen Charakter haben kön-
nen, aber extensional sehr offen sind – hat 
der praktische Krankheitsbegriff den Vor-
teil, Medizin und ärztliches Handeln eng zu 
fassen und berechenbar zu gestalten. Der 
so entwickelte Krankheitsbegriff orientiert 
sich daran, Kranksein als eine Weise des 
Mensch-Seins so zu fassen, dass die kom-
munikative Komponente des seine Befind-
lichkeit mitteilenden Menschen wesentlich 
zur Konstitution von Krankheit gehört. Da-
bei erweisen sich Ärztinnen und Ärzte als 

29	 Vgl. ebd.

jene Instanzen, die den um Selbstauslegung 
bemühten Kranken nicht nur im engeren 
Sinne therapeutische, sondern auch – ge-
gen technizistische Verkürzungen – herme-
neutische Hilfestellung geben;29 Ärztinnen 
und Ärzte helfen im Idealfall den Kranken, 
ihr Krankheitserleben besser verstehen zu 
können, sie bestimmen es aber nicht.

Der Autor: Dirk Lanzerath (Prof. Dr.) lehrt 
Philosophie an der Universität Bonn, ist 
Geschäftsführer des Deutschen Referenz-
zentrums für Ethik in den Biowissenschaf-
ten (DRZE), einem Forschungszentrum der 
Nordrhein-Westfälischen Akademie der 
Wissenschaften und der Künste an der Uni-
versität Bonn; er ist zudem Honorarprofes-
sor für Ethik und Forschungsethik an der 
Hochschule Bonn-Rhein-Sieg und General-
sekretär des European Network of Research 
Ethics Committees (EUREC). Aktuelle Pu-
blikationen mit thematischer Nähe: Medi-
kalisierung, in: Michael Fuchs (Hg.), Hand-
buch Alter und Altern, Stuttgart 2021, 403–
413; Ethos der Wissenschaften und moder-
ne Lebenswelt, in: Katharina Miller / Mile-
na Valeva / Julia Prieß-Buchheit (Hg.), Ver-
lässliche Wissenschaft. Bedingungen, Ana-
lysen, Reflexionen, Darmstadt 2022; Logik 
des Heilens, des Forschens und des Wirt-
schaftens – Forschungsethische Überlegun-
gen anlässlich der Neuregulierung klini-
scher Forschung in Europa, in: Dirk Lan-
zerath (Hg.), Forschungsethik und klinische 
Forschung. Zur Debatte um die EU-Verord-
nung zu klinischen Studien (Medizin-Ethik. 
Medical Ethics Schriftenreihe des Arbeits-
kreises Medizinischer Ethik-Kommissionen 
in Deutschland), Münster 2016, 1–10; GND 
121738817.
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Manftfred Prisching

DITS Inszenlerung Vo Gesuncheit
v Historisch betrachtet War Gesundheit nıe eın elbstverständliches Gut
Das hat sıch mıt dem Fortschritt der Medizin un Ernährung zumindest In
der westlichen Welt dramatisch verändert. DIe Machbarkeit der Gesundheit
zeıtigte reilich auch ihre Eigentümlichkeiten, die etwa In einer instrumen-
tellen der medialen Einstellung ZuUu eigenen Körper ihre Blüten treibt
Die Corona-Pandemie durchkreuzt sowohl die Machbarkeitsideologie als
auch die romantische alıvıtla der friedlichen atur. Der Girazer Soziologe
Mantftred Prisching führt durch dieses bunte Ihema mıt scharfem diagnos-
iıschem Blick un: spitzer er. NSeine hintergründige Otischa könnte

zusammengefasst werden: Selbstbescheidung un ertschätzung eines
nıcht perfekten Lebens (Redaktion)

Das Leben, clas schreckliche, schöne, wissenschaftliche und technische Durch-
erbittliche, hinfällige, imponierende, be- brüche erlebte, VO  b der Elektrizität bis ZUFK

jubelte, vielschichtige Leben konnte bis In Chemie, VO  b der Materialwissenschaft bis
das Jahrhundert hinein 1Ur Uurc ZUFK iologie. DIe Menschheit trat In e1in

Zeitalter e1In, Clas Bewusstsein ander-igiöse (zuweilen auch Urc. philosophi-
SC. Bezugnahme Trklärt werden. DIe sich ZUFK Mac.  arkeit, ZU. Fortschritt,
Medizin War bis dieser eit „VOTFWIS- ZU. Meliorismus. Was Cie Aufklärung
senschaftlich”, und das ist och eine höfli- geahnt und postuliert hatte, schien 1U  b

che Formulierung: Grundlegende Paradig- In Umsetzung Se1IN Man habe immer
IHNen infach falsch Deshalb bot sich mehr 1M T1 Dem menschlichen Ver-
1Ur der Rückegriff auf (‚ötter und Damo- stand selen keine (Gsrenzen gesetzl, WUr-
Hen WenNnn IHNan Krankheit, Leiden und de auch Cie Sittlichkeit vorantreiben. (Je-
Tod erklären wollte. DIe Alternative ware sundheit machen jedenfalls Cie NaturwIis-
die blanke Sinnlosigkeit SCWESCHHI, Cie senschatftler. DIe (ötter hatte IHNan nicht
fassende Kontingenz, Clas Ausgeliefertsein, mehr nöt1g.
das Bedrohliche Schlec  1N. Eın olches
Vakuum pflegen sich Cie Menschen WCS-
zuerklären. an  el hat mıt Strafe, SUun- Mac  arkeı des KOrpers
de Ooder Prüfung un

Dann entdeckte IHNan Bakterien und Der Körper wurde In gewissem Sinne ‚OD-
1lren, entwickelte Penicillin und Antibio- jektiviert”: e1in Gegenstand technischer
tika, sorgte für grundlegende Hyglene, be- (medizinischer) Betreuung. war War

Sannn In den Labors clas eine züchten, mittlerweile die egele verschwunden,
das andere oltlen und Clas Tıtte SamnımenNn mıt dem Glauben das enseıts,
nipulieren. Aber Clas ist gerade einmal e1InN- aber dennoch verfestigte sich Cie Vorstel-
inhalb Jahrhunderte her. Es War Cie Zeıt, lung, Cdlass Clas Ich, Clas Selbst, Cie Person
als IHNan auch auf vielen anderen (Gjebileten und Cie Identität VO Körper ıIn dem Sinne
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Manfred Prisching

Die Inszenierung von Gesundheit
◆  Historisch betrachtet war Gesundheit nie ein selbstverständliches Gut. 
Das hat sich mit dem Fortschritt der Medizin und Ernährung zumindest in 
der westlichen Welt dramatisch verändert. Die Machbarkeit der Gesundheit 
zeitigte freilich auch ihre Eigentümlichkeiten, die etwa in einer instrumen-
tellen oder medialen Einstellung zum eigenen Körper ihre Blüten treibt. 
Die Corona-Pandemie durchkreuzt sowohl die Machbarkeitsideologie als 
auch die romantische Naivität der friedlichen Natur. Der Grazer Soziologe 
Manfred Prisching führt durch dieses bunte Thema mit scharfem diagnos-
tischem Blick und spitzer Feder. Seine hintergründige Botschaft könnte 
so zusammengefasst werden: Selbstbescheidung und Wertschätzung eines 
nicht perfekten Lebens. (Redaktion)

Das Leben, das schreckliche, schöne, un-
erbittliche, hinfällige, imponierende, be-
jubelte, vielschichtige Leben konnte bis in 
das 19. Jahrhundert hinein nur durch re-
ligiöse (zuweilen auch durch philosophi-
sche) Bezugnahme erklärt werden. Die 
Medizin war bis zu dieser Zeit „vorwis-
senschaftlich“, und das ist noch eine höfli-
che Formulierung: Grundlegende Paradig-
men waren einfach falsch. Deshalb bot sich 
nur der Rückgriff auf Götter und Dämo-
nen an, wenn man Krankheit, Leiden und 
Tod erklären wollte. Die Alternative wäre 
die blanke Sinnlosigkeit gewesen, die um-
fassende Kontingenz, das Ausgeliefertsein, 
das Bedrohliche schlechthin. Ein solches 
Vakuum pflegen sich die Menschen weg-
zuerklären. Krankheit hat mit Strafe, Sün-
de oder Prüfung zu tun.

Dann entdeckte man Bakterien und 
Viren, entwickelte Penicillin und Antibio-
tika, sorgte für grundlegende Hygiene, be-
gann in den Labors das eine zu züchten, 
das andere zu töten und das Dritte zu ma-
nipulieren. Aber das ist gerade einmal ein-
einhalb Jahrhunderte her. Es war die Zeit, 
als man auch auf vielen anderen Gebieten 

wissenschaftliche und technische Durch-
brüche erlebte, von der Elektrizität bis zur 
Chemie, von der Materialwissenschaft bis 
zur Biologie. Die Menschheit trat in ein 
neues Zeitalter ein, das Bewusstsein änder-
te sich zur Machbarkeit, zum Fortschritt, 
zum Meliorismus. Was die Aufklärung 
geahnt und postuliert hatte, schien nun 
in Umsetzung zu sein: Man habe immer 
mehr im Griff. Dem menschlichen Ver-
stand seien keine Grenzen gesetzt, er wür-
de auch die Sittlichkeit vorantreiben. Ge-
sundheit machen jedenfalls die Naturwis-
senschaftler. Die Götter hatte man nicht 
mehr nötig.

1	 Machbarkeit des Körpers

Der Körper wurde in gewissem Sinne „ob-
jektiviert“: ein Gegenstand technischer 
(medizinischer) Betreuung. Zwar war 
mittlerweile die Seele verschwunden, zu-
sammen mit dem Glauben an das Jenseits, 
aber dennoch verfestigte sich die Vorstel-
lung, dass das Ich, das Selbst, die Person 
und die Identität vom Körper in dem Sinne  

ThPQ 170 (2022), 38 –  47
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abgesondert werden können, als der KOT- den „diffusen‘ Dimensionen der „Zugäng-
PCI selbst einem naturwissenschaftli- ichkeit“ des KöÖrpers auseinanderzusetzen,

ist eine andere ac Von „Machbarkeit”chen, dem Ich gegenüberstehenden 35  —
jekt” wurde. Bel Funktionsmängeln der kann beim Herumstreifen ıIn den Untiefen

des EeWwuUuSsSSTsSEINS kaum Cie Rede SE1IN.„biologischen Maschine“ kommen X-
pertinnen ZU. Zug S1e en auch für Cie DIe Machbarkeitsepoche erganzt sich
tunlichst rasche „Beseitigung” einer pide- Uurc eine zwelıte Komponente: Verwöhnt
mle SOTSCH. Uurc technische Errungenschaften, hat

1ne VO  b therapeutischen Ver- sich e1in Perfektionismusanspruch entwI1-
suchen der (Gegenwart richtet sich darauf, C.  e der (in en Dimensionen des Le-
wleder e1in „Körpergefühl” entwickeln. bens, auch In den körperlichen kaum e1InN-
„Auf sich hören kann nicht 1Ur edeu- lösbar ist. Fur Cie Gesundheit des KöÖrpers
ten In den Tiefen einer psychisch-mys- gibt CS kaum GJsrenzen. Berühmt ist die De-
tisch konzipierten eegle en, finition der WH  ® „Gesundheit ist e1in Zu-
Cie Singularität der eigenen Person Aall$s Ta- stand des vollständigen körperlichen, geIS-
geslic befördern, 1M Sinne der gan- tigen und soz1lalen Wohlergehens und
gigen Individualisierungs- und Selbstent- nicht 1Ur das Fehlen VO  b an  el Ooder
faltungsideologie. „Auf sich hören‘ MUSSE Gebrechen Es ieg auf der Hand, Class
auch den Körper einschließen, Clas Psycho- WITFr dieser Definition zufolge alle ank
somatische, clas Meditative, Clas OMOO- sind, In unterschiedlicher Intensitäat, Be-
pathische es andere Sel eine Degene- schwerden vorbringen und Therapien e1InN-
ratiıon „1ipps, WwIe du deinem KÖrper- ordern können. Es ist eine Maximaldefi-

nıt10nN, nicht eine Normaldefinition. etz-gefühl arbeiten kannst.“ „Körpergefühl:
1pps für mehr Leistungsfähigkeit.” „50 tere wurde auf lebensweltlich-empirische
bekommst du e1in besseres Körpergefühl.” Normalität abstellen, In der dann doch
E1n Sahnz anderes Körpergefühl.” „E1In g — weilen Clas eine oder andere weh {ut und
tes Körpergefüh bekommt INan, indem Sselen C4 1Ur harmlose Verspannungen 1M
IHNan sich selbst (jutes tut  ß So liest Rücken oder eine fällige Plombe 1M Zahn
IHNan auf unzähligen Internetseliten Der Näher der Wirklichkeit des Lebens be-
In einschlägigen Kreisen häufige Ver- findet sich Clas berühmte Antonovsky-Sa-
WEeIS auf Clas Körperliche kann als Indiz lutogenese-Modell: Gesundheit ist demzu-
alur werden, Cdlass Cie Men- olge e1in aktives, dynamisches, ragiles (Je-
schen sich ihrer Körperlic  eit entirem- schehen, Clas rgebnis VO  b gunstigen und
det fühlen. Man hat kein Sensorium mehr ungunstigen Einflüssen:' und grundlegend
für Clas physiologische Geschehen eiwa für ist e1in Kohärenzkonzept, In dem sich Cie
Cie Vermutung, dass Cie schlechte Verdau- Befähigung und Clas Gefüuhl VO  b Stimmig-
ung möglicherweise nicht 1Ur Urc. che- keit und Zusammenhalt ZU. körperlich-
mische Substanzen 1Ins Gleichgewicht seelischen Wohlgefühl vereinen. Auch Cle-
bringen Ssel, sondern anderes (Stress, Un- SCS Modell ist anspruchsvoll, C4 lässt aber
gleichgewicht, psychische Probleme, Ver- auch Jene Unzulänglichkeiten Cie ZU.

drängungen) signalisiere. Eın Paar Pillen menschlichen Leben und ZU. menschli-
sind Cie einfachere LÖöSUNg. Aber sich mıt chen Körper) ehören. ugleic verwelst

Aaron Antonovsky, Unraveling the Mystery of Health, San Francısco 1983
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abgesondert werden können, als der Kör-
per selbst zu einem naturwissenschaftli-
chen, dem Ich gegenüberstehenden „Ob-
jekt“ wurde. Bei Funktionsmängeln der 
„biologischen Maschine“ kommen Ex-
pert:innen zum Zug. Sie haben auch für die 
tunlichst rasche „Beseitigung“ einer Epide-
mie zu sorgen.

Eine Fülle von therapeutischen Ver-
suchen der Gegenwart richtet sich darauf, 
wieder ein „Körpergefühl“ zu entwickeln. 
„Auf sich hören“ kann nicht nur bedeu-
ten: in den Tiefen einer psychisch-mys-
tisch konzipierten Seele zu wühlen, um 
die Singularität der eigenen Person ans Ta-
geslicht zu befördern, im Sinne der gän-
gigen Individualisierungs- und Selbstent-
faltungsideologie. „Auf sich hören“ müsse 
auch den Körper einschließen, das Psycho-
somatische, das Meditative, das Homöo-
pathische – alles andere sei eine Degene-
ration. „Tipps, wie du an deinem Körper-
gefühl arbeiten kannst.“ „Körpergefühl: 5 
Tipps für mehr Leistungsfähigkeit.“ „So 
bekommst du ein besseres Körpergefühl.“ 
„Ein ganz anderes Körpergefühl.“ „Ein gu-
tes Körpergefühl bekommt man, indem 
man sich selbst etwas Gutes tut.“ So liest 
man auf unzähligen Internetseiten. Der 
in einschlägigen Kreisen so häufige Ver-
weis auf das Körperliche kann als Indiz 
dafür genommen werden, dass die Men-
schen sich ihrer Körperlichkeit entfrem-
det fühlen. Man hat kein Sensorium mehr 
für das physiologische Geschehen: etwa für 
die Vermutung, dass die schlechte Verdau-
ung möglicherweise nicht nur durch che-
mische Substanzen ins Gleichgewicht zu 
bringen sei, sondern anderes (Stress, Un-
gleichgewicht, psychische Probleme, Ver-
drängungen) signalisiere. Ein paar Pillen 
sind die einfachere Lösung. Aber sich mit 

1	 Aaron Antonovsky, Unraveling the Mystery of Health, San Francisco u. a. 1988.

den „diffusen“ Dimensionen der „Zugäng-
lichkeit“ des Körpers auseinanderzusetzen, 
ist eine andere Sache: Von „Machbarkeit“ 
kann beim Herumstreifen in den Untiefen 
des Bewusstseins kaum die Rede sein.

Die Machbarkeitsepoche ergänzt sich 
durch eine zweite Komponente: Verwöhnt 
durch technische Errungenschaften, hat 
sich ein Perfektionismusanspruch entwi-
ckelt, der (in allen Dimensionen des Le-
bens, auch in den körperlichen) kaum ein-
lösbar ist. Für die Gesundheit des Körpers 
gibt es kaum Grenzen. Berühmt ist die De-
finition der WHO: „Gesundheit ist ein Zu-
stand des vollständigen körperlichen, geis-
tigen und sozialen Wohlergehens und 
nicht nur das Fehlen von Krankheit oder 
Gebrechen.“ Es liegt auf der Hand, dass 
wir dieser Definition zufolge alle krank 
sind, in unterschiedlicher Intensität, Be-
schwerden vorbringen und Therapien ein-
fordern können. Es ist eine Maximaldefi-
nition, nicht eine Normaldefinition. Letz-
tere würde auf lebensweltlich-empirische 
Normalität abstellen, in der dann doch zu-
weilen das eine oder andere weh tut – und 
seien es nur harmlose Verspannungen im 
Rücken oder eine fällige Plombe im Zahn. 
Näher an der Wirklichkeit des Lebens be-
findet sich das berühmte Antonovsky-Sa-
lutogenese-Modell: Gesundheit ist demzu-
folge ein aktives, dynamisches, fragiles Ge-
schehen, das Ergebnis von günstigen und 
ungünstigen Einflüssen;1 und grundlegend 
ist ein Kohärenzkonzept, in dem sich die 
Befähigung und das Gefühl von Stimmig-
keit und Zusammenhalt zum körperlich-
seelischen Wohlgefühl vereinen. Auch die-
ses Modell ist anspruchsvoll, es lässt aber 
auch jene Unzulänglichkeiten zu, die zum 
menschlichen Leben (und zum menschli-
chen Körper) gehören. Zugleich verweist 

Prisching / Die Inszenierung von Gesundheit
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tionen.“ Das medizinische Personal ist al-CS auf Cie soz1lalen (gesellschaftlichen) |DJE
mMens1ı0ONen, VO  u denen Gesundheit und lerdings Cdazu da, mMenschliche KöÖrper
Wohlgefühl abhängen. heilen und ertüchtigen, jedenfalls den

Tod vermeiden und SOM wird der
SCHLHEISLIC eintretende Tod eine mediz1-

DIT3 Konstruktion nische Niederlage. Wenn Gesundheit Cie
der Gesundheit Norm ist, Cie ach Tunlic  el bis In Cie

etzten Phasen wiederhergestellt werden
Übertriebene Konstruktivismen lassen WITr soll, wird In acdikal diesseitiger Perspek-
als Verwirrungen des (Gjelstes beiseite, aber t1ve der Tod als ersagen der Arzte kon-
natürlich sind KöÖrper und Gesundheit kul- zıplert. on vorher lösen defizitäre (Je-
turell konstruierte Ideen. Beispielsweise sundheitslagen blofß Cie ucC ach den
hat CS ber die etzten Jahrhunderte besten „Reparaturexperten‘ aUus Auch Cie
hinnehmen mMussen, Class kaum Cie Häl{fte Gefühlslage erfordert eine professionelle
der Kinder Clas Erwachsenenalter erreicht Betreuung: Wenn der psychische ausha
hat. S1e sind den äufigen Kinderkrank- beschädigt ist Ooder 1Ns Ungleichgewicht
heiten und mangelnder Hyglene VersSIOTr- geralt, braucht IHNan eben den psychologi-
ben. Das War 1U  b einmal 5 eine Sahnz 11OTI- schen Experten (beliebigen Geschlechts).
male aCcC. Menschenschicksal. DIe stan- Mıt leichter Verzögerung wurde Clas auch
dige Bedrohung 1e auch 1M Erwachse- für Cie Epidemie eingemahnt: Isolation,
nenalter aufrecht: Tagtäglich konnte IHNan Kontaktmangel, Vereinsamung, Konflikt-
infiziert werden Ooder sich verletzen, und verschärfung e1in weltes Feld für Psycho-
ıIn sehr vielen Fällen bedeuteten selbst Expert:innen. Es gilt für Cie Bearbeitung
Mängel, Cie heute als geringfügig erach- der gele, Was für Cie Lebensbedrohung
tel werden, e1in Todesurtei In der Barock- gesagtl wurde: hre Bearbeitung erfolgt
zeıt hat IHNan Cie Todesnähe, WwI1Ie emäl- nicht mehr 1M Rückgriff auf religiöse ate-
den ersichtlich, symbolisiert: Clas tunden- gorien, sondern 1M Rückgriff auf psycho-
glas Ooder gal der Totenschäde emento logische oder psychotherapeutische KOon-
MOTL Das hat sich ohl geändert: Auf den (was In einer „generalisierten PSY-
Schreibtischen der CEOs findet heut- chologischen Kultur“ naheliegend ist) Es
zutage keine Totenschäde mehr, Clas WUr- gibt hnehin Überlappungsbereiche: Wer
de IHNan verdächtig finden 1M Hın- AaUS$S dem (religiösen) Seelsorgedienst aUsS-

1C. auf Cie psychische Gesundheit der scheidet, SseINe Tätigkeit gemeiniglich
betreffenden Person Deshalb ist Clas Er- mıt irgendeiner Art VO  u (säkularer PSY-
eDen, jeden en! In den Nachrichten chischer Betreuungsarbeit fort
mıt aktuellen Todeszahlen konfrontiert DIe psychoanalytische Perspektive spal-
werden, irritierend. tel Clas Selbst In einen kranken Anteil, der

DIe letzte Bedrohung der Gesundheit, erkennen und behandeln ist, und In
der Tod, ist abgedrängt worden die Pe- einen gesunden Anteil, der mıt dem era-
ripherie der Gesellschaft:* e1in Problem der peuten kooperiert und In diesem Bündnis
Ärzte, der Krankenhäuser, der Palliativsta- Cie defizitären „Seelenanteile” korrigieren

Philippe Artes, Geschichte des Todes, München 2009
KTaus Feldmann, Tod un: Gesellschaft, Wiesbaden 2010
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es auf die sozialen (gesellschaftlichen) Di-
mensionen, von denen Gesundheit und 
Wohlgefühl abhängen.

2	 Die Konstruktion  
der Gesundheit

Übertriebene Konstruktivismen lassen wir 
als Verwirrungen des Geistes beiseite, aber 
natürlich sind Körper und Gesundheit kul-
turell konstruierte Ideen. Beispielsweise 
hat man es über die letzten Jahrhunderte 
hinnehmen müssen, dass kaum die Hälfte 
der Kinder das Erwachsenenalter erreicht 
hat. Sie sind an den häufigen Kinderkrank-
heiten und mangelnder Hygiene verstor-
ben. Das war nun einmal so, eine ganz nor-
male Sache: Menschenschicksal. Die stän-
dige Bedrohung blieb auch im Erwachse-
nenalter aufrecht: Tagtäglich konnte man 
infiziert werden oder sich verletzen, und 
in sehr vielen Fällen bedeuteten selbst 
Mängel, die heute als geringfügig erach-
tet werden, ein Todesurteil. In der Barock-
zeit hat man die Todesnähe, wie an Gemäl-
den ersichtlich, symbolisiert: das Stunden-
glas oder gar der Totenschädel. Memento 
mori. Das hat sich wohl geändert: Auf den 
Schreibtischen der CEOs findet man heut-
zutage keine Totenschädel mehr, das wür-
de man sogar verdächtig finden im Hin-
blick auf die psychische Gesundheit der 
betreffenden Person. Deshalb ist das Er-
leben, jeden Abend in den Nachrichten 
mit aktuellen Todeszahlen konfrontiert zu 
werden, irritierend.

Die letzte Bedrohung der Gesundheit, 
der Tod, ist abgedrängt worden an die Pe-
ripherie der Gesellschaft:2 ein Problem der 
Ärzte, der Krankenhäuser, der Palliativsta-

2	 Philippe Ariès, Geschichte des Todes, München 2009.
3	 Klaus Feldmann, Tod und Gesellschaft, Wiesbaden 2010.

tionen.3 Das medizinische Personal ist al-
lerdings dazu da, menschliche Körper zu 
heilen und zu ertüchtigen, jedenfalls den 
Tod zu vermeiden – und somit wird der 
schließlich eintretende Tod eine medizi-
nische Niederlage. Wenn Gesundheit die 
Norm ist, die nach Tunlichkeit – bis in die 
letzten Phasen – wiederhergestellt werden 
soll, wird in radikal diesseitiger Perspek-
tive der Tod als Versagen der Ärzte kon-
zipiert. Schon vorher lösen defizitäre Ge-
sundheitslagen bloß die Suche nach den 
besten „Reparaturexperten“ aus. Auch die 
Gefühlslage erfordert eine professionelle 
Betreuung: Wenn der psychische Haushalt 
beschädigt ist oder ins Ungleichgewicht 
gerät, braucht man eben den psychologi-
schen Experten (beliebigen Geschlechts). 
Mit leichter Verzögerung wurde das auch 
für die Epidemie eingemahnt: Isolation, 
Kontaktmangel, Vereinsamung, Konflikt-
verschärfung – ein weites Feld für Psycho-
Expert:innen. Es gilt für die Bearbeitung 
der Seele, was für die Lebensbedrohung 
gesagt wurde: Ihre Bearbeitung erfolgt 
nicht mehr im Rückgriff auf religiöse Kate-
gorien, sondern im Rückgriff auf psycho-
logische oder psychotherapeutische Kon-
zepte (was in einer „generalisierten psy-
chologischen Kultur“ naheliegend ist). Es 
gibt ohnehin Überlappungsbereiche: Wer 
aus dem (religiösen) Seelsorgedienst aus-
scheidet, setzt seine Tätigkeit gemeiniglich 
mit irgendeiner Art von (säkularer) psy-
chischer Betreuungsarbeit fort.

Die psychoanalytische Perspektive spal-
tet das Selbst in einen kranken Anteil, der 
zu erkennen und zu behandeln ist, und in 
einen gesunden Anteil, der mit dem Thera-
peuten kooperiert und in diesem Bündnis 
die defizitären „Seelenanteile“ korrigieren  
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SO Selbst Cie ‚Seele  C6 lässt sich SOMIL gemeılnert. T1ıLeNs en sich weılte Te1l-
le des Tourismussektors auf CGesun:  elits-och einmal aufspalten CS ist aber ach

der Psycho-Logik schwer anders denkbar, förderung spezialisiert, zumindest MUSsSen
denn WwI1Ie könnte eine psychische Bearbei- Wellness-Bereiche weithin angeboten WECI -

Lung stattfinden, Wenn der Patıent nicht den. lertens en sich Nahrungsmittel-
„ansprechbar” und „kooperativ” ware. Es angebote (mit en Ergänzungsvarianten)
ist auch Cie Vorstellung och nicht Sahnz einem Feld der (esunderhaltung aUsS-

verschwunden, Class psychische evlan- geweltet. In der Epidemie blieben cdlavon
Z auf eine persönliche Schwäche der Per- TELNC 1Ur Cie Nahrungsmittel (per (On-
SOIN zurückgeführt werden. rst In Jungs- lineversand) und isolierte Sportbetätigun-
ter e1it verbreitet sich Cie Idee, Cdlass CS sich SCH übrig Dass IHNan 1M Sinne eiInNnes MI1In1-

eine C6  „rein gesundheitliche Frage han- I1UMS VO  b instrumenteller Gesunderhal-
delt, Ja In einem passenden Setting werden Lung und „Achtsamkeit” den KöÖrper nicht
körperliche oder psychische Beeinträch- gänzlic VEISCSSCH darf, ist einem Ele-
tigungen schon wlieder als Assets für Cie MmMent Jenes Mindset geworden, den IHNan

Selbststilisierung präsentliert: Man schreibt als wohlsozialisierte Person (vor em AaUs

e1in Bekenntnis-Buch er eigenen Al- Mittel- bis Oberschichten) In den angigen
koholismus, Drogenmissbrauch, Krebs- Informationsaustausch ber Cie esensel-
erkrankung, Cie überstandene Covid-Er- genschaften des Individuums einbringen
rankung und dergleichen) und geht In I1USS Das bedeutet nicht, Cdlass IHNan tal-
Cie Talkshows, erläutert, dass IHNan SAaCNLIC ähig ist, auf den KÖörper „hö-
Cles 1Ur (uL, anderen Menschen hel- ren ‘; I1US$S 1Ur auf Gesundheit chtend
fen und ihnen einmal me „Mut „bespielt” werden.
che  b Mittlerweile musste sich schon viel Das Sseh wird einem symbolischen
Mut angesammelt en Reputationsfeld. Fur viele ist Cie Ernährung

Der „theatralische Körper” 1st, solan- vorwiegend einer gesundheitsbezoge-
SC CS nicht dem Tod entgegengeht, gesund NenNn Tätigkeit geworden.” Das hat einerselts
und leistungsfähig. DIe Synthese Von (e- mıt der epidemisch gewordenen Fettleibig-
sundheit, Fifness und or hat sich e1- keit tun, 1M empirischen Vergleich of-
N großen Absatzmar. entwickelt. Ers- en| ein Wohlstandsphänomen, welches
tens benötigt den gesundheitlich mıt der Jjederzeitigen Verfügbarkeit VO  u all-
gebotenen Sportlichkeitsübungen eine vielen Kalorien tun hat Es hat sich
Überfülle VO  b Instrumentarıen, VO  b (Je- ein allgemeiner Wissensbereich VO  b

rätschaften bis ZUFK eidung. /weltens der Nahrungsmittelanalyse entwickelt. (Je-
hat sich ein ausgedehntes System markt- WISSeEe Spelisen Ssind sprichwörtlich ‚WOL-

den der fette Schweinsbraten. Man cdarftförmiger Betreuungs- und Trainingsan-
gebote entwickelt VO einfachen Fıt- ihn sich Ja Zzei  e1se gonnen, aber I1US$S

nessstudio bis zahlreichen Kursvarlan- Cie Ausnahme bleiben. Es Ssind Cdlaraus och
ten (für Yoga und anderes). iıne Art SPOT- keine ss-Tabus erwachsen, CS bleibt einst-
t1ver Rechtfertigungsdruck hat sich verall- weilen beim Naserümpfen b der Jgnoranz

Herbert Willems, Institutionelle Selbstthematisierungen Uun: Identitätsbildungen 1mmM Moder-
nisierungsprozess, 1N: Herbert Willems / Alois Hahn (He.) Identität Uun: Moderne, Frankfurt

Maın 1999,_hier
FVa Barlösius, SOzlologie des Essens, Weinheim-München 1999
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soll.4 Selbst die „Seele“ lässt sich somit 
noch einmal aufspalten – es ist aber nach 
der Psycho-Logik schwer anders denkbar, 
denn wie könnte eine psychische Bearbei-
tung stattfinden, wenn der Patient nicht 
„ansprechbar“ und „kooperativ“ wäre. Es 
ist auch die Vorstellung noch nicht ganz 
verschwunden, dass psychische Devian-
zen auf eine persönliche Schwäche der Per-
son zurückgeführt werden. Erst in jüngs-
ter Zeit verbreitet sich die Idee, dass es sich 
um eine „rein“ gesundheitliche Frage han-
delt, ja in einem passenden Setting werden 
körperliche oder psychische Beeinträch-
tigungen schon wieder als Assets für die 
Selbststilisierung präsentiert: Man schreibt 
ein Bekenntnis-Buch (über eigenen Al-
koholismus, Drogenmissbrauch, Krebs-
erkrankung, die überstandene Covid-Er-
krankung und dergleichen) und geht in 
die Talkshows, wo man erläutert, dass man 
dies nur tut, um anderen Menschen zu hel-
fen und ihnen (einmal mehr) „Mut zu ma-
chen“. Mittlerweile müsste sich schon viel 
Mut angesammelt haben.

Der „theatralische Körper“ ist, solan-
ge es nicht dem Tod entgegengeht, gesund 
und leistungsfähig. Die Synthese von Ge-
sundheit, Fitness und Sport hat sich zu ei-
nem großen Absatzmarkt entwickelt. Ers-
tens benötigt man zu den gesundheitlich 
gebotenen Sportlichkeitsübungen eine 
Überfülle von Instrumentarien, von Ge-
rätschaften bis zur Kleidung. Zweitens 
hat sich ein ausgedehntes System markt-
förmiger Betreuungs- und Trainingsan-
gebote entwickelt – vom einfachen Fit-
nessstudio bis zu zahlreichen Kursvarian-
ten (für Yoga und anderes). Eine Art spor-
tiver Rechtfertigungsdruck hat sich verall-

4	 Herbert Willems, Institutionelle Selbstthematisierungen und Identitätsbildungen im Moder-
nisierungsprozess, in: Herbert Willems / Alois Hahn (Hg.), Identität und Moderne, Frankfurt 
a. Main 1999, 62 –101, hier 69.

5	 Eva Barlösius, Soziologie des Essens, Weinheim–München 1999.

gemeinert. Drittens haben sich weite Tei-
le des Tourismussektors auf Gesundheits-
förderung spezialisiert, zumindest müssen 
Wellness-Bereiche weithin angeboten wer-
den. Viertens haben sich Nahrungsmittel-
angebote (mit allen Ergänzungsvarianten) 
zu einem Feld der Gesunderhaltung aus-
geweitet. In der Epidemie blieben davon 
freilich nur die Nahrungsmittel (per On-
lineversand) und isolierte Sportbetätigun-
gen übrig. Dass man im Sinne eines Mini-
mums von instrumenteller Gesunderhal-
tung und „Achtsamkeit“ den Körper nicht 
gänzlich vergessen darf, ist zu einem Ele-
ment jenes Mindset geworden, den man 
als wohlsozialisierte Person (vor allem aus 
Mittel- bis Oberschichten) in den gängigen 
Informationsaustausch über die Wesensei-
genschaften des Individuums einbringen 
muss. Das bedeutet nicht, dass man tat-
sächlich fähig ist, auf den Körper zu „hö-
ren“; er muss nur auf Gesundheit achtend 
„bespielt“ werden.

Das Essen wird zu einem symbolischen 
Reputationsfeld. Für viele ist die Ernährung 
vorwiegend zu einer gesundheitsbezoge-
nen Tätigkeit geworden.5 Das hat einerseits 
mit der epidemisch gewordenen Fettleibig-
keit zu tun, im empirischen Vergleich of-
fenbar ein Wohlstandsphänomen, welches 
mit der jederzeitigen Verfügbarkeit von all-
zu vielen Kalorien zu tun hat. Es hat sich 
ein neuer allgemeiner Wissensbereich von 
der Nahrungsmittelanalyse entwickelt. Ge-
wisse Speisen sind sprichwörtlich gewor-
den: der fette Schweinsbraten. Man darf 
ihn sich ja zeitweise gönnen, aber er muss 
die Ausnahme bleiben. Es sind daraus noch 
keine Ess-Tabus erwachsen, es bleibt einst-
weilen beim Naserümpfen ob der Ignoranz 
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gegenüber der eigenen Gesundheit DIe Natürlich eiinden WITr uns bei den Er-
klassischen ss-Tabus hatten Ja eine ande- nährungspraktiken auch auf einem der Fel-

der kultureller Distinktionen: sSsen ist aCcC.Bedeutung: DIe Zuschreibung unktio-
neller Gesunderhaltungsziele die blofß IC- des Lebensstils und des Habitus. Bourdieu
ligiÖs eingekleidet und abgestützt wurden) pricht VO „Körperschema’, me1n! mıt
hat sich als nicht haltbar erwlesen; Cie e1IN- diesem Begriff Cie Formung VO  b Körpern,
ac. ahrheır lautet: ss-Tabus en den Cie körperlichen Praktiken und Cle zugehö-
SINN, Ordnung In Cie Welt bringen Man rigen Geschmackspräfterenzen. Dabei geht
weilß, Was eboten und verboten ist. Man CS milieugebundene Körperbilder SOWI1E
hat deshalb den Eindruck, eschel: WIS- Vorstellungen ber Cie Folgen einer be-
SCI1, eine „geordnete” Welt VOTL sich ha- t1mmten Nahrung für den KÖrper, für SE£1-
ben ehr kommt bel einem Vergleich enNT- Kraft, Schönheit und Gesundheit.’ Der

„Bierbauch” wird nicht mehr „STalt-sprechender us bel unterschiedlichen
Religionen nicht heraus.® Vielleicht gilt Clas liches Manns  ß subsumlilert. anchma.
auch für manche Kreise In der Gegenwart: wird dlas, Was jeder weifß, Class nämlich KOT-
Dinkel Welzen PCI eine geWwISSe sozlale Formung erfah-

AÄAnsonsten hat sich die (laienhafte) Ten und sozlale oder geschlechtliche Dif-
Ernährungslehre einer (Quası- Wissen- ferenzierungen sich In Körperformen oder
schaft entwickelt, Cie KOomponenten des -bewegungen ausdrücken, als eine Neu-
Esoterischen, Religiösen, Metaphysischen, entdeckung verkauft. „Hat Cie Pandemie
ÖOkologischen, Entwicklungspolitischen und eine CUuU«Cc Entspanntheit gebracht, Wenn CS

Kitschigen vereıint. (resättigte und UuNSC- Cie Wahrnehmun des eigenen KOT-
sattigte Fettsäuren, Palmöl VEeISUS Oliven- PCIS TE Ne1n, finden WITFr 1M Gegenteil.
Öl, leisch VEeISUS Vegetarisch/Vegan. Oh- Denn tändig geht CS Wellness, Home-
ehin schätzt jeder Bio-Saisonal-Oko-Regio- Work-outs und Skincare-Routinen. Wer
nal. Den odellen WIE Falr Ta oder Ve- soll cla entspannen® 1608
gah pürbare ( esundheitsförderung ZUZU- orm-Körper brauchen auch ihre (e-
schreiben, hat allerdings oft auch mehr mıt genbilder, also Jene KÖFrDer, Cie VO  b der
Grundüberzeugungen als mıt Geschmacks- Norm abweichen. Solche Gegenbilder
nuanclerungen {un. DIe ernährungswis- sind etwa Essstörungen zwischen Adiposi-
SENSC.  tlichen und gastroästhetischen Er- FaSs und NOoreX1a Auch In olchen Fällen
kenntnisse beugen sich 1M Kontfliktfall häu- werden KöÖrper und Gesundheit ideologi-

S1ier Auf der einen Selte wird den Betrof-fig den kultursoziologischen Spielregeln;
aber 1M praktischen Verhalten pielen eben fenen mangelnde Selbstdisziplin DbzZzw. PSY-
auch Clas persönliche erlangen Schoko- hische Erkrankung unterstellt, auf der
lade, Blätterteiggebäck, Alkohol USW.) oder deren Selte wird Cie Cdamıt verbun-
Cie gunstigen Preise 1M Supermarkt eine denen „Stigmatisierungen‘ rebelliert. DIe

„Alle Menschen sind schön -Botschaftalso doch lieber Cie spanischen 1o-
anstelle der einheimischen). kollidiert aber mıt empirischen rgebnis-

Mary Douglas, Reinheit Uun: Gefährdung. Eiıne Studie Vorstellungen VOo  3 Verunreinigung
un: Tabu, Berlin 1985
Pierre Bourdieu, DIie feinen Unterschiede, Frankfurt Maın 1987, 305
https://www.welt.de/podcasts/the-real-word/article23 1247343/1he-Real-Word-der-ehrliche-
Podcast-Hat-die-Pandemie-den-Koerperkult-verstaerkt.html | Abruf:
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gegenüber der eigenen Gesundheit. Die 
klassischen Ess-Tabus hatten ja eine ande-
re Bedeutung: Die Zuschreibung funktio-
neller Gesunderhaltungsziele (die bloß re-
ligiös eingekleidet und abgestützt wurden) 
hat sich als nicht haltbar erwiesen; die ein-
fache Wahrheit lautet: Ess-Tabus haben den 
Sinn, Ordnung in die Welt zu bringen. Man 
weiß, was geboten und verboten ist. Man 
hat deshalb den Eindruck, Bescheid zu wis-
sen, eine „geordnete“ Welt vor sich zu ha-
ben. Mehr kommt bei einem Vergleich ent-
sprechender Tabus bei unterschiedlichen 
Religionen nicht heraus.6 Vielleicht gilt das 
auch für manche Kreise in der Gegenwart: 
Dinkel statt Weizen.

Ansonsten hat sich die (laienhafte)  
Ernährungslehre zu einer Quasi-Wissen
schaft entwickelt, die Komponenten des 
Esoterischen, Religiösen, Metaphysischen,  
Ökologischen, Entwicklungspolitischen und 
Kitschigen vereint. Gesättigte und unge-
sättigte Fettsäuren, Palmöl versus Oliven-
öl, Fleisch versus Vegetarisch/Vegan. Oh-
nehin schätzt jeder Bio-Saisonal-Öko-Regio-
nal. Den Modellen wie Fair Trade oder Ve-
gan spürbare Gesundheitsförderung zuzu-
schreiben, hat allerdings oft auch mehr mit 
Grundüberzeugungen als mit Geschmacks-
nuancierungen zu tun. Die ernährungswis-
senschaftlichen und gastroästhetischen Er-
kenntnisse beugen sich im Konfliktfall häu-
fig den kultursoziologischen Spielregeln; 
aber im praktischen Verhalten spielen eben 
auch das persönliche Verlangen (Schoko-
lade, Blätterteiggebäck, Alkohol usw.) oder 
die günstigen Preise im Supermarkt eine 
Rolle (also doch lieber die spanischen To-
maten anstelle der einheimischen).

6	 Mary Douglas, Reinheit und Gefährdung. Eine Studie zu Vorstellungen von Verunreinigung 
und Tabu, Berlin 1985.

7	 Pierre Bourdieu, Die feinen Unterschiede, Frankfurt a. Main 1987, 305.
8	 https://www.welt.de/podcasts/the-real-word/article231247343/The-Real-Word-der-ehrliche-

Podcast-Hat-die-Pandemie-den-Koerperkult-verstaerkt.html [Abruf: 07.12.2021].

Natürlich befinden wir uns bei den Er-
nährungspraktiken auch auf einem der Fel-
der kultureller Distinktionen: Essen ist Sache 
des Lebensstils und des Habitus. Bourdieu 
spricht vom „Körperschema“, er meint mit 
diesem Begriff die Formung von Körpern, 
die körperlichen Praktiken und die zugehö-
rigen Geschmackspräferenzen. Dabei geht 
es um milieugebundene Körperbilder sowie 
um Vorstellungen über die Folgen einer be-
stimmten Nahrung für den Körper, für sei-
ne Kraft, Schönheit und Gesundheit.7 Der 
„Bierbauch“ wird nicht mehr unter „statt-
liches Mannsbild“ subsumiert. Manchmal 
wird das, was jeder weiß, dass nämlich Kör-
per eine gewisse soziale Formung erfah-
ren und soziale oder geschlechtliche Dif-
ferenzierungen sich in Körperformen oder 
-bewegungen ausdrücken, als eine Neu-
entdeckung verkauft. „Hat die Pandemie 
eine neue Entspanntheit gebracht, wenn es 
um die Wahrnehmung des eigenen Kör-
pers geht? Nein, finden wir – im Gegenteil. 
Denn ständig geht es um Wellness, Home-
Work-outs und Skincare-Routinen. Wer 
soll da entspannen?!“8

Norm-Körper brauchen auch ihre Ge-
genbilder, also jene Körper, die von der 
Norm abweichen. Solche Gegenbilder 
sind etwa Essstörungen zwischen Adiposi-
tas und Anorexia. Auch in solchen Fällen 
werden Körper und Gesundheit ideologi-
siert: Auf der einen Seite wird den Betrof-
fenen mangelnde Selbstdisziplin bzw. psy-
chische Erkrankung unterstellt, auf der an-
deren Seite wird gegen die damit verbun-
denen „Stigmatisierungen“ rebelliert. Die 
„Alle Menschen sind schön“-Botschaft 
kollidiert aber mit empirischen Ergebnis-
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SCI1, denen zufolge CS SOSar QUCI ber Cie Clas Signalrepertoire: Der rote Lippenstift
Kulturen eindeutige Schönheitsstandards der Frauen entspricht als Signal dem
gibt DIe rotzige Selbstschönerklärung ist ten Hıntern der Pavlane. DIe entwickel-
dem wachsenden Feld semantischer KOTFr- Spätmoderne lässt geWISSe Schönheits-
rektheiten zuzuordnen, aber S1E unktio- und Fitnessideale zusammen(fließen,
Nnıer lebenspraktisch eben nicht. nehmend auch für Manner. Wile CI -

kennen kann, ist die Heilsverwirklichung
VO enseılts 1Ins DIiesselts gewandert und

Der KOrper als Darstellung auf stilistische und körperliche Selbstver-
wirklichung reduzilert worden. Es gibt aber

Der KöÖrper ist Objekt, Projektionsfläche, kleinere Unterschiede (wenn auch letzt-
Kommunikations- Ooder Darstellungsin- ich eine Konvergenz) In den aAsthetischen

Der KÖörper kann „gelesen‘ WEI - Spielregeln, Cie In der Kosmetikbranche, In
den Er Cdient als „Gestell”, welches mıt al- der Modeindustrie, 1M Sportbereich Ooder
len möglichen Dingen behängt und deko- 1M Gesundheitswesen gelten.””
rier wird, Cie IHNan gemeiniglich als ode Körperliche Gesundheit wird auch
und als Kosmetik bezeichnet. Der KÖörper ZU. Problem, WenNnn C4 körperliche
selbst wird ach unterschiedlichen (Jra- Manipulationen er Verletzungen) 1M
den seiner Schönheit eingeschätzt, wobel 1enst religiöser Vorstellungen geht. Wır
(evolutionstheoretisch durchaus sinnvoll) wuürden eine blutige Selbstgeifßelung 1M
eine geWISSe Korrelation VO  u Gesundheit Dom nicht mehr mıt Ehrfurcht betrach-
und Schönheit unterstellt WITrCL. Dazu gibt ten. Vor einıgen Jahren War eine kurze und
CS zahlreiche Schönheitsuntersuchungen.” heftige Diskussion 1M ange, als Cie Be-
och selbst Cie Evolution hat Spielräume schneidung VO  u männlichen Kindern Zir-

kumzision) In den islamischen Commun11-eingeräumt, CS kann bel der einen oder
deren Eigenschaft des KÖrpers kulturelle t1es innerhalb der westlichen Welt thema-
Eigenheiten der Attraktivitätseinschätzung 1sıert wurde. Es stehen €e1 verschiede-
geben DIe eine Kultur schätzt verkrüp- Menschenrechte In Konkurrenz: Religi-
pelt kleine Füße, Cie andere ist VOoO  b künst- onsfreiheit, Elternrecht‘', aber eben auch
ich langgestreckten Lippen fasziniert. Clas Recht auf die Unversehrtheit des e1gE-
Dennoch sexuelle Attraktivität nicht NenNn KöÖrpers beziehungsweise des chut-
VO Himmel, Cie Liebe ist In ahrheır Z VOLr Körperverletzungen (wenn E1IN-
keine Himmelsmacht, und Clas Gewicht, griffe nicht medizinisch eboten Sın DIe

Diskussion War rasch Ende, als IHNan (inClas jede:r auf dem Partnermarkt einbrin-
SCH kann, ist abschätzbar. Man kennt auch Deutschland feststellte, Class nicht 1Ur Cie

Winfried Menninghaus, [Das Versprechen der Schönheit, Frankfurt Maın 2007
DIie kulturellen Spielräume zeigen sich ın den Gesellschaften der Gegenwart beispielsweise
plötzlichen (modischen) Aufschwung VOo  3 Tätowilerungen, Cdie eigentlich ÄAcrccessolres der Nier-
schicht (bzw. der Matrosen) SCeWESCH sSind un: sich über bestimmte Kreise von Pop-Figuren
über Models un: Prostitulerte bis Fußballstars) eın höheres Ansehen erarbeitet haben Den-
noch seizen Tätowierungen eın Signal, welches verrät, WE (Jelstes ind 111a 1st WE 111a

11
sich Cdie aut verzleren lässt, Orlentiert 111a sich ‚.ben Models der FufßballstarsPrisching / Die Inszenierung von Gesundheit  43  sen, denen zufolge es sogar quer über die  das Signalrepertoire: Der rote Lippenstift  Kulturen eindeutige Schönheitsstandards  der Frauen entspricht als Signal dem ro-  gibt. Die trotzige Selbstschönerklärung ist  ten Hintern der Paviane. Die entwickel-  dem wachsenden Feld semantischer Kor-  te Spätmoderne lässt gewisse Schönheits-  rektheiten zuzuordnen, aber sie funktio-  und Fitnessideale zusammenfließen, zu-  niert lebenspraktisch eben nicht.  nehmend auch für Männer. Wie man er-  kennen kann, ist die Heilsverwirklichung  vom Jenseits ins Diesseits gewandert und  3 _ Der Körper als Darstellung  auf stilistische und körperliche Selbstver-  wirklichung reduziert worden. Es gibt aber  Der Körper ist Objekt, Projektionsfläche,  kleinere Unterschiede (wenn auch letzt-  Kommunikations- oder Darstellungsin-  lich eine Konvergenz) in den ästhetischen  strument. Der Körper kann „gelesen“ wer-  Spielregeln, die in der Kosmetikbranche, in  den. Er dient als „Gestell“ welches mit al-  der Modeindustrie, im Sportbereich oder  len möglichen Dingen behängt und deko-  im Gesundheitswesen gelten.'®  riert wird, die man gemeiniglich als Mode  Körperliche Gesundheit wird auch  und als Kosmetik bezeichnet. Der Körper  zum Problem, wenn es um körperliche  selbst wird nach unterschiedlichen Gra-  Manipulationen (oder Verletzungen) im  den seiner Schönheit eingeschätzt, wobei  Dienst religiöser Vorstellungen geht. Wir  (evolutionstheoretisch durchaus sinnvoll)  würden eine blutige Selbstgeißelung im  eine gewisse Korrelation von Gesundheit  Dom nicht mehr mit Ehrfurcht betrach-  und Schönheit unterstellt wird. Dazu gibt  ten. Vor einigen Jahren war eine kurze und  es zahlreiche Schönheitsuntersuchungen.?  heftige Diskussion im Gange, als die Be-  Doch selbst die Evolution hat Spielräume  schneidung von männlichen Kindern (Zir-  kumzision) in den islamischen Communi-  eingeräumt, es kann bei der einen oder an-  deren Eigenschaft des Körpers kulturelle  ties innerhalb der westlichen Welt thema-  Eigenheiten der Attraktivitätseinschätzung  tisiert wurde. Es stehen dabei verschiede-  geben. Die eine Kultur schätzt verkrüp-  ne Menschenrechte in Konkurrenz: Religi-  pelt kleine Füße, die andere ist von künst-  onsfreiheit, Elternrecht!!, aber eben auch  lich langgestreckten Lippen fasziniert.  das Recht auf die Unversehrtheit des eige-  Dennoch fällt sexuelle Attraktivität nicht  nen Körpers beziehungsweise des Schut-  vom Himmel, die Liebe ist in Wahrheit  zes vor Körperverletzungen (wenn Ein-  keine Himmelsmacht, und das Gewicht,  griffe nicht medizinisch geboten sind). Die  Diskussion war rasch zu Ende, als man (in  das jede:r auf dem Partnermarkt einbrin-  gen kann, ist abschätzbar. Man kennt auch  Deutschland) feststellte, dass nicht nur die  10  Winfried Menninghaus, Das Versprechen der Schönheit, Frankfurt a. Main 2007.  Die kulturellen Spielräume zeigen sich in den Gesellschaften der Gegenwart beispielsweise am  plötzlichen (modischen) Aufschwung von Tätowierungen, die eigentlich Accessoires der Unter-  schicht (bzw. der Matrosen) gewesen sind und sich über bestimmte Kreise (von Pop-Figuren  über Models und Prostituierte bis zu Fußballstars) ein höheres Ansehen erarbeitet haben. Den-  noch setzen Tätowierungen ein Signal, welches verrät, wes Geistes Kind man ist - wenn man  11  sich die Haut verzieren lässt, orientiert man sich eben an Models oder Fußballstars ...  Selbst die einzelnen Rechte sind nicht unbeschränkt — beispielsweise bedeutet das Elternrecht  nicht, dass die Eltern mit dem Kind alles anstellen dürfen; es ist vielmehr in angemessener Weise  im Sinne des Kindeswohls auszuüben.Selbst Cdie einzelnen Rechte sSind nicht unbeschränkt beispielsweise bedeutet das Elternrecht
nicht, dass Cdie Eltern mıt dem ind alles anstellen dürfen: 1st vielmehr ın ANSCILESSCHEL Welse
1mmM Sinne des Kindeswohls auszuüben.
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sen, denen zufolge es sogar quer über die 
Kulturen eindeutige Schönheitsstandards 
gibt. Die trotzige Selbstschönerklärung ist 
dem wachsenden Feld semantischer Kor-
rektheiten zuzuordnen, aber sie funktio-
niert lebenspraktisch eben nicht.

3	 Der Körper als Darstellung

Der Körper ist Objekt, Projektionsfläche, 
Kommunikations- oder Darstellungsin-
strument. Der Körper kann „gelesen“ wer-
den. Er dient als „Gestell“, welches mit al-
len möglichen Dingen behängt und deko-
riert wird, die man gemeiniglich als Mode 
und als Kosmetik bezeichnet. Der Körper 
selbst wird nach unterschiedlichen Gra-
den seiner Schönheit eingeschätzt, wobei 
(evolutionstheoretisch durchaus sinnvoll) 
eine gewisse Korrelation von Gesundheit 
und Schönheit unterstellt wird. Dazu gibt 
es zahlreiche Schönheitsuntersuchungen.9 
Doch selbst die Evolution hat Spielräume 
eingeräumt, es kann bei der einen oder an-
deren Eigenschaft des Körpers kulturelle 
Eigenheiten der Attraktivitätseinschätzung 
geben. Die eine Kultur schätzt verkrüp-
pelt kleine Füße, die andere ist von künst-
lich langgestreckten Lippen fasziniert. 
Dennoch fällt sexuelle Attraktivität nicht 
vom Himmel, die Liebe ist in Wahrheit 
keine Himmelsmacht, und das Gewicht, 
das jede:r auf dem Partnermarkt einbrin-
gen kann, ist abschätzbar. Man kennt auch 

9	 Winfried Menninghaus, Das Versprechen der Schönheit, Frankfurt a. Main 2007.
10	 Die kulturellen Spielräume zeigen sich in den Gesellschaften der Gegenwart beispielsweise am 

plötzlichen (modischen) Aufschwung von Tätowierungen, die eigentlich Accessoires der Unter-
schicht (bzw. der Matrosen) gewesen sind und sich über bestimmte Kreise (von Pop-Figuren 
über Models und Prostituierte bis zu Fußballstars) ein höheres Ansehen erarbeitet haben. Den-
noch setzen Tätowierungen ein Signal, welches verrät, wes Geistes Kind man ist – wenn man 
sich die Haut verzieren lässt, orientiert man sich eben an Models oder Fußballstars …

11	 Selbst die einzelnen Rechte sind nicht unbeschränkt – beispielsweise bedeutet das Elternrecht 
nicht, dass die Eltern mit dem Kind alles anstellen dürfen; es ist vielmehr in angemessener Weise 
im Sinne des Kindeswohls auszuüben.

das Signalrepertoire: Der rote Lippenstift 
der Frauen entspricht als Signal dem ro-
ten Hintern der Paviane. Die entwickel-
te Spätmoderne lässt gewisse Schönheits- 
und Fitnessideale zusammenfließen, zu-
nehmend auch für Männer. Wie man er-
kennen kann, ist die Heilsverwirklichung 
vom Jenseits ins Diesseits gewandert und 
auf stilistische und körperliche Selbstver-
wirklichung reduziert worden. Es gibt aber 
kleinere Unterschiede (wenn auch letzt-
lich eine Konvergenz) in den ästhetischen 
Spielregeln, die in der Kosmetikbranche, in 
der Modeindustrie, im Sportbereich oder 
im Gesundheitswesen gelten.10

Körperliche Gesundheit wird auch 
zum Problem, wenn es um körperliche 
Manipulationen (oder Verletzungen) im 
Dienst religiöser Vorstellungen geht. Wir 
würden eine blutige Selbstgeißelung im 
Dom nicht mehr mit Ehrfurcht betrach-
ten. Vor einigen Jahren war eine kurze und 
heftige Diskussion im Gange, als die Be-
schneidung von männlichen Kindern (Zir-
kumzision) in den islamischen Communi-
ties innerhalb der westlichen Welt thema-
tisiert wurde. Es stehen dabei verschiede-
ne Menschenrechte in Konkurrenz: Religi-
onsfreiheit, Elternrecht11, aber eben auch 
das Recht auf die Unversehrtheit des eige-
nen Körpers beziehungsweise des Schut-
zes vor Körperverletzungen (wenn Ein-
griffe nicht medizinisch geboten sind). Die 
Diskussion war rasch zu Ende, als man (in 
Deutschland) feststellte, dass nicht nur die 
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islamische, sondern auch die jüdische RKe- SCI15, e1in Paradigma, welches zuweilen cla-
ligion betroffen WAal; IHNan hat sich In der bel landet, Class IHNan ideengeschichtliche

Obskurantismen bewahren und naturwIs-olge Cdamıt zufriedengegeben, Hyglene-
vorschriften festzulegen. AÄAnsonsten 11 senschatftliche Erkenntnisse negleren 1l
IHNan die Vorstellung nicht dass „Hildegards mpulse sind besonders bei
die persönliche Beziehung (jott cdlavon den Geißeln der Menschheit‘ WwI1Ie 1ruSs-
abhängt, Class e1in angeborenes Hautstück erkrankungen, Krebs, Parkinson eic. eine
VO KöÖrper entfernt WwIrcl. Manche I111U- wahre Bereicherung.  13 Solche atschla-
ten, Class CS sich €e1 Relikte archai- SC sollen natürlich nichts eine geZIE-
scher Männerrollenbilder handle, bel de- mende Nutzung VO  b Tautern und (Jewur-
Hen GGewalterfahrungen ZUFK Inıtlation VO Z besagen enchel 1U  b einmal tal-

Jungen ZU. Mann gehören.“ SAaCcCANL1Ic. Blähungen.
Man kann sich (als Fallstudie bel den

Thermenhotels kundig machen, Cie In AÄn-
betracht einer harten KonkurrenzsituationOMantTtı des KOrpers
Cie Körper-und-Geist-Mythen aufgerüstet

Im Unterschie: den Machbarkeitsper- en Schliefßlic. erwarten Cle Gäste, bin-
spektiven gibt CS auch die psychisch-ro- NenNn weniger Tage ne viel eigenes Zutun)
mantische arlante einer Betrachtung des mıt Bequemlichkeit, Schönheit und Fıtness
KÖrpers. Es gibt Cie schwärmerische Ne1Il- ausgestattet werden. Das geschieht dann
SuNg, den KÖörper nicht 1Ur ganz nuüch- MeIsS mıt aslatischer Heilslehren, Cie
tern) als Teil e1INnes natürlichen Habitats sich eiInem Cluster VO  u Fıtness, Wellness,
sehen, also In eine Perspektive der Evolu- Gesundheit, rholung, Meditation, Selbst-
tion einzuordnen, sondern ganz I1- besinnung, Esoterik, Spiritualität us  s

tisch) den KöÖrper als Element eiINnes kos- sammenfügen. Es gibt für Clas KÖrper- und
mischen (janzen verstehen: aume Seelenmanagement singuläre ngebote,
INECN, Clas Herz den Sternen erheben, ausgefallene Varılanten WIE (Queenax, Smo-
quasi-buddhistische Turnübungen urch- VCY, MFT- Iraining. Es hat sich aber VOLr al-
führen, Sensibilität für Cie kleinen Blu- lem ein Wohlfühl-Vokabular entwickelt, auf
IHNen rea. und metaphorisch entwickeln. welches spätmodern-urban-entkörperlichte
Das „JTICUC Innenleben”, welches schon In Menschen DOSItLV reagleren: Leben 1M E1In-
der Boheme der Wende VO ZU. ang mıt der Natur, den Alltag hinter sich

lassen, Cle eegle baumeln lassen, Fest fürJahrhundert entfaltet und letztlich Teil
der grün-alternativen Bewegungen ıIn der Cie Sinne, den Sinnen schmeicheln, erdi-
zweıten Hälfte des Jahrhunderts WUL - SC 1öne, Schaffelbad, Römerbad, YTIEeDNIS-
de, entfernt sich VO  b den realistischen Be- bad, Lebenstherme, Fun Park, Allergiker-
dingungen des Aufßenlebens Es ist aber Cie zımmer, Kryotherapie, Wohlfühlmassage,

Sauna mıt Panoramablick, Kräautersauna,Welt, Cie IHNan In Hildegard VO  b Bingen hi-
neingeheimnist die heute für es MÖÖg- Dampitbad, OQutdoor, beheizter Naturteich,
1C. In Nspruc.gWIF: Cie Entspannung PUL Stressabbau, In Cie C1gE-
Welt des natürlichen oder OkKKulten WIS- führen, Botenstoffe, Spa-Lounge,

Melanie Klinger, Intiıme Verletzungen, Hamburg 2019
https://www.divera.org/blog/gesundheit/hildegards-heilkunde-in-zeiten-von-corona-teil/ |Ab
ruf:]
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islamische, sondern auch die jüdische Re-
ligion betroffen war; man hat sich in der 
Folge damit zufriedengegeben, Hygiene-
vorschriften festzulegen. Ansonsten will 
man die Vorstellung nicht antasten, dass 
die persönliche Beziehung zu Gott davon 
abhängt, dass ein angeborenes Hautstück 
vom Körper entfernt wird. Manche vermu-
ten, dass es sich dabei um Relikte archai-
scher Männerrollenbilder handle, bei de-
nen Gewalterfahrungen zur Initiation vom 
Jungen zum Mann gehören.12

4	 Romantik des Körpers

Im Unterschied zu den Machbarkeitsper-
spektiven gibt es auch die psychisch-ro-
mantische Variante einer Betrachtung des 
Körpers. Es gibt die schwärmerische Nei-
gung, den Körper nicht nur (ganz nüch-
tern) als Teil eines natürlichen Habitats zu 
sehen, also in eine Perspektive der Evolu-
tion einzuordnen, sondern (ganz roman-
tisch) den Körper als Element eines kos-
mischen Ganzen zu verstehen: Bäume um-
armen, das Herz zu den Sternen erheben, 
quasi-buddhistische Turnübungen durch-
führen, Sensibilität für die kleinen Blu-
men (real und metaphorisch) entwickeln. 
Das „neue Innenleben“, welches schon in 
der Bohème der Wende vom 19. zum 20. 
Jahrhundert entfaltet und letztlich Teil 
der grün-alternativen Bewegungen in der 
zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts wur-
de, entfernt sich von den realistischen Be-
dingungen des Außenlebens. Es ist aber die 
Welt, die man in Hildegard von Bingen hi-
neingeheimnist (die heute für alles Mög-
liche in Anspruch genommen wird), die 
Welt des natürlichen oder okkulten Wis-

12	 Melanie Klinger, Intime Verletzungen, Hamburg 2019.
13	 https://www.divera.org/blog/gesundheit/hildegards-heilkunde-in-zeiten-von-corona-teil/ [Ab-

ruf: 07.12.2021].

sens, ein Paradigma, welches zuweilen da-
bei landet, dass man ideengeschichtliche 
Obskurantismen bewahren und naturwis-
senschaftliche Erkenntnisse negieren will. 
„Hildegards Impulse sind besonders bei 
den ‚Geißeln der Menschheit‘ wie Virus-
erkrankungen, Krebs, Parkinson etc. eine 
wahre Bereicherung.“13 Solche Ratschlä-
ge sollen natürlich nichts gegen eine gezie-
mende Nutzung von Kräutern und Gewür-
zen besagen: Fenchel hilft nun einmal tat-
sächlich gegen Blähungen.

Man kann sich (als Fallstudie) bei den 
Thermenhotels kundig machen, die in An-
betracht einer harten Konkurrenzsituation 
die Körper-und-Geist-Mythen aufgerüstet 
haben. Schließlich erwarten die Gäste, bin-
nen weniger Tage (ohne viel eigenes Zutun) 
mit Bequemlichkeit, Schönheit und Fitness 
ausgestattet zu werden. Das geschieht dann 
meist mit Hilfe asiatischer Heilslehren, die 
sich zu einem Cluster von Fitness, Wellness, 
Gesundheit, Erholung, Meditation, Selbst-
besinnung, Esoterik, Spiritualität usw. zu-
sammenfügen. Es gibt für das Körper- und 
Seelenmanagement singuläre Angebote, 
ausgefallene Varianten wie Queenax, Smo-
vey, MFT-Training. Es hat sich aber vor al-
lem ein Wohlfühl-Vokabular entwickelt, auf 
welches spätmodern-urban-entkörperlichte 
Menschen positiv reagieren: Leben im Ein-
klang mit der Natur, den Alltag hinter sich 
lassen, die Seele baumeln lassen, Fest für 
die Sinne, den Sinnen schmeicheln, erdi-
ge Töne, Schaffelbad, Römerbad, Erlebnis-
bad, Lebenstherme, Fun Park, Allergiker-
zimmer, Kryotherapie, Wohlfühlmassage, 
Sauna mit Panoramablick, Kräutersauna, 
Dampfbad, Outdoor, beheizter Naturteich, 
Entspannung pur, Stressabbau, in die eige-
ne Mitte führen, Botenstoffe, Spa-Lounge, 
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Inspiration, innere Ruhe, Entspannung, 168 erwelst sich vielmehr als ein er
Gleichgewicht, Ganzseln, Yoga, Ayurveda, und Clas sich nicht einbettend, freund-

ich und mecditativ an) DIe KrankheitHeilfasten, Einheit VO  u KÖrper und Gelst,
Osen VOoO  b Blockaden, Lebensenergie, besonders In den frühen Phasen des (Je-

schehens brutalEnergiefluss, transpersonale Klangtherapie, lebenskraftraubend,
Aromatherapie, Lymphodrainer, Alphazu- atembehindernd, erstickend, OrganzerstO-
stand, Schwingungen, Panta-Rhei, Shiatsu, rend, tötend. Plötzlich wurde sichtbar, Class
Holistic Pulsing, Aquatische Körperarbeit, Cle (menschliche) Spezles nicht, WIE S1E sich
Zellerneuerung, Kieferspäne, Beauty ull- selbst zunehmend bescheinigt hat, aufßer-
zähligen Varlationen, mıt Forming bis Pee- halb der Natur steht, sondern einen CVO-

ling, Packung bis ickel, gen und atur- lutionären Kampf unterschiedlicher Spezles
I1OOTI, Sole, Kürbiskern, Zweigeltkern, SC gegeneinander verstrickt 1st. egen viele V1-

Ten en Cle Menschen (durch ihre WIS-sCcmH altchen und Blockaden, mıt Hyalu-
F oder BOtOxX, mıt Masken und assa- senschaftliche Erkenntnisfähigkeit) Cdlesen
SCH ach einer Woche „Bearbeitungszeit” Kampf ‚WONNCH, einNıge „Gegner” konnten
ist IHNan jedenfalls gesund, schön und glück- weitgehend ausgerottelt werden. Aber Cie
ich Man kann Cie ngebote und Cle Er- Welt der 1lren ist reich bestückt, vielgestal-
wartungshaltungen 1U  b allerdings inter- U1g und mutierend.
pretieren, Cdlass Cie spätmoderne Machbar- Impfen wurde ıIn den etzten 200 Jah
keitsvorstellung, der Ian eigentlich entrin- Ten immer als eine kontraintuitive Sa-
NenNn will, In Clas Esoterische verlängert WIrcd. che verstanden. Dass IHNan einem Kınd be-
In den Thermenhotels findet magisches wusst etwa lter Cie Haut spritzt, cla-
Denken Magıe ist eine unstT, sich mıt CS (in abgeschwächter Form) Pocken
übersinnliche Kräfte dienstbar machen, bekommt und Pocken War eine sehr töd-
aber nicht auf dem mweg ber den illen 1C. Krankheit), War eine Horrorvorstel-
einer Gottheit, sondern unmittelbar Urc. lung, und als IHNan ZUFK weniger gefährli-
(geheime) Verfahrensweisen und Rituale. chen Impftechni voranschreiten konn-
Dass diese Etablissements ausgerechnet In t 3 der Kuhpockeninokulation, befürch-
Zeiten einer Epidemie zugesperrt werden viele, dass 1U  b uhköpfe AaUs den
mussten, besonders ata. Menschenkörpern wachsen wuürden. Dass

CS nicht 1Ur Cie ungebildete Bevölkerung
WAal, Cie solche Ängste kultivierte, hat mıt

Gesundheit n der pIdemiıe dem KÖrper- und Gesundheitsbil un
Es War der Glaube einerseIlts eine {ra-

DIe aktuelle Epidemie hat alle Cluster, Cle ditionelle, philosophische Medizin, ande-
unterschiedliche Modelle des Körpers enTt- rerseılmıts Cie aufklärerische Besonderheit
worfen hatten, durcheinandergewirbelt. Das des Menschen, der eine Kontinulta ZW1 -

schen Mensch und Rindvieh mıt AversI1-verdammte „Biest” Ma ‚Natur  C6 se1N, aber
C4 kollicdiert mıt dem Modell der Machbar- und Misstrauen betrachtete. Auf einer
keit enn insbesondere Begınn machte ÜAhnlichen Ebene pielen sich nunmehr Cie
Cle Medizin eiInen eher 1L1Oosen Eindruck), Vorbehalte Cie Corona-Impfung ab-
C4 aber auch nicht ZU. Modell der KOo- DIe ngs VOLr der Kuhkopf-Programmie-
mantik enn Cle atur erwelst sich nicht LUNS ist Uurc Cie ngs VOTL der Gentech-
als harmonisch-therapeutische Entıtäat, Clas nık- rogrammierung ersetizt worden.
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Inspiration, innere Ruhe, Entspannung, 
Gleichgewicht, Ganzsein, Yoga, Ayurveda, 
Heilfasten, Einheit von Körper und Geist, 
Lösen von Blockaden, Lebensenergie, 
Energiefluss, transpersonale Klangtherapie, 
Aromatherapie, Lymphodrainer, Alphazu-
stand, Schwingungen, Panta-Rhei, Shiatsu, 
Holistic Pulsing, Aquatische Körperarbeit, 
Zellerneuerung, Kieferspäne, Beauty in un-
zähligen Variationen, mit Forming bis Pee-
ling, Packung bis Wickel, Algen und Natur-
moor, Sole, Kürbiskern, Zweigeltkern, ge-
gen Fältchen und Blockaden, mit Hyalu-
ron oder Botox, mit Masken und Massa-
gen. Nach einer Woche „Bearbeitungszeit“ 
ist man jedenfalls gesund, schön und glück-
lich. Man kann die Angebote und die Er-
wartungshaltungen nun allerdings so inter-
pretieren, dass die spätmoderne Machbar-
keitsvorstellung, der man eigentlich entrin-
nen will, in das Esoterische verlängert wird. 
In den Thermenhotels findet magisches 
Denken statt: Magie ist eine Kunst, sich 
übersinnliche Kräfte dienstbar zu machen, 
aber nicht auf dem Umweg über den Willen 
einer Gottheit, sondern unmittelbar durch 
(geheime) Verfahrensweisen und Rituale. 
Dass diese Etablissements ausgerechnet in 
Zeiten einer Epidemie zugesperrt werden 
mussten, war besonders fatal.

5	 Gesundheit in der Epidemie

Die aktuelle Epidemie hat alle Cluster, die 
unterschiedliche Modelle des Körpers ent-
worfen hatten, durcheinandergewirbelt. Das 
verdammte „Biest“ mag „Natur“ sein, aber 
es kollidiert mit dem Modell der Machbar-
keit (denn insbesondere zu Beginn machte 
die Medizin einen eher hilflosen Eindruck), 
es passt aber auch nicht zum Modell der Ro-
mantik (denn die Natur erweist sich nicht 
als harmonisch-therapeutische Entität, das 

Biest erweist sich vielmehr als ein Killer – 
und das fühlt sich nicht einbettend, freund-
lich und meditativ an). Die Krankheit war –  
besonders in den frühen Phasen des Ge-
schehens – brutal: lebenskraftraubend, 
atembehindernd, erstickend, organzerstö-
rend, tötend. Plötzlich wurde sichtbar, dass 
die (menschliche) Spezies nicht, wie sie sich 
selbst zunehmend bescheinigt hat, außer-
halb der Natur steht, sondern in einen evo-
lutionären Kampf unterschiedlicher Spezies 
gegeneinander verstrickt ist. Gegen viele Vi-
ren haben die Menschen (durch ihre wis-
senschaftliche Erkenntnisfähigkeit) diesen 
Kampf gewonnen, einige „Gegner“ konnten 
weitgehend ausgerottet werden. Aber die 
Welt der Viren ist reich bestückt, vielgestal-
tig und mutierend.

Impfen wurde in den letzten 200 Jah-
ren immer als eine kontraintuitive Sa-
che verstanden. Dass man einem Kind be-
wusst etwa Eiter unter die Haut spritzt, da-
mit es (in abgeschwächter Form) Pocken 
bekommt (und Pocken war eine sehr töd-
liche Krankheit), war eine Horrorvorstel-
lung, und als man zur weniger gefährli-
chen Impftechnik voranschreiten konn-
te, der Kuhpockeninokulation, befürch-
teten viele, dass nun Kuhköpfe aus den 
Menschenkörpern wachsen würden. Dass 
es nicht nur die ungebildete Bevölkerung 
war, die solche Ängste kultivierte, hat mit 
dem Körper- und Gesundheitsbild zu tun. 
Es war der Glaube einerseits an eine tra-
ditionelle, philosophische Medizin, ande-
rerseits an die aufklärerische Besonderheit 
des Menschen, der eine Kontinuität zwi-
schen Mensch und Rindvieh mit Aversi-
on und Misstrauen betrachtete. Auf einer 
ähnlichen Ebene spielen sich nunmehr die 
Vorbehalte gegen die Corona-Impfung ab: 
Die Angst vor der Kuhkopf-Programmie-
rung ist durch die Angst vor der Gentech-
nik-Programmierung ersetzt worden.
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Das Oorona- Virus ist (eine alsche Zu- len lassen, sich aufgrun VOoO  b Gelst, Ver-
schreibung, aber 1M Eiffekt doch treffend) nunft und Kultur ber Cie „niederen‘ |DJE

mMensiONen des Daselins rheben aber„intelligent”. Eın echtes Killer-Virus be-
raubt sich der eigenen Lebensgrundlagen, ohne Körper geht CS (vorderhand?®) 1U  b

einmal nicht.indem CS seiIne 1ırte ote vergleichbar
einer unintelligenten Menschheit, die sich
ihre eigenen Existenzvoraussetzungen enT-
zieht Eın „intelligentes” 1Irus kombiniert Beschädigte menschliche
hohe Infektiosität mıt geringer Tödlich- UÜberlegenheit
keit: besonders intelligent ist Cie arlan-
t 3 bel welcher der Wırt gal nicht bemerkt, DIe Infragestellung des Szenarlos VO  b

dass infiziert ist, weil CI auf diese Wel- Mac  arkel und Fortschritt hat Zzwel
nicht daran gehindert wird, Clas 1Irus Aspekte Zum einen ist die mMenschliche

welterzuverbreiten. Einfachdenker fallen Überlegenheit iırrıtlert. Man ist überrascht
auf diese Eigenschaft herein IHNan merkt worden, IHNan hat erst angsam beobachten
Ja nichts, also gibt CS nichts. Aber eine sol- können, welche Eigenschaften Clas 1Irus
che Kombination ist keine „teleologische” hat, welche Charakteristika Cie Tan  el
1N1€e der Entwicklung, jederzeit können aufweist und welche UOptionen eine Be-
Urc. Zufall odlıche Varlanten entste- andlung bletet. Vom Nnspruc auf Per-
hen DIe Kombination der en NIeKT10- fektionismus (hundertprozentiger Schutz
SIa mutlerter Coronavıren mıt der en Urc. Impfungen, sichere Möglichkeiten
Tödlic  el VO  b Ola könnte beispielswei- ZUFK Therapie) kann weiterhin keine Rede

jederzeit einen beträchtlichen Teil der SE1IN. Politische Botschaften VO „Sieg”
Menschheit VO  b der Erde tilgen. Der Weftt- ber Clas 1Irus voreilig.
auf zwischen Virusmutation und Abwehr- Zum anderen en sich alsche VOoOr-
mafßnahmen (Impfung, Behandlung) ist stellungen 1M Umgang mıt der Wissen-
auf jeden Fall 1M Laufen. Und Cie pide- SC  da ezeligt. Denn In den ersten Phasen
mle hat In räftiger e1se auf Cie eigene hat sich Cie Wissenschaft (zwangsläufig)
Körperlic.  eit verwliesen. DIe Menschen als nicht wissend, als angsam ernend, als
mögen sich alle möglichen Flausen einfal- mühsam erkennend ezelgt. Man lernte,

WwI1Ie Clas 1Irus und Cie Gegenmafßnahmen
funktionieren, indem IHNan erlaulfe beob-

Weiterführende Lıteratur. achtete, analysierte, quantifizierte und P
blizierte. 1eser Umgang mıt Erkenntnis-Markus chroer (Heg.) Soziologie des KOT-

PCIS, TankliIur Maın 2012 PFrOZESSCH entspricht dem normalen Ver-
auf der wissenschaftlichen Erkenntnis-Robert Gugutzer / ADriele Klein / Michael
gewinnung, aber der Umgang mıt Wahr-Meyuser (Hg.) andDuc. Körpersoziolo-

glie Bände, Wiesbaden20 scheinlichkeiten (statt der erwarteten O1-
cherheiten) hat viele Menschen VerstiorRobert Gugutzer (Heg.) body turn. Perspek-

tiven der Soziologie des KöÖrpers und des S1e en VO  u den Wissenschaftlern CI -

wartet So ist C4 Ooder ist CS nicht: aberSports, Bielefeld 2006
nicht Es ist eher wahrscheinlich, Class C4

eorg Vobruba, e Kritik der gute, Weinheim 2019
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Das Corona-Virus ist (eine falsche Zu-
schreibung, aber im Effekt doch treffend) 
„intelligent“. Ein echtes Killer-Virus be-
raubt sich der eigenen Lebensgrundlagen, 
indem es seine Wirte tötet – vergleichbar 
einer unintelligenten Menschheit, die sich 
ihre eigenen Existenzvoraussetzungen ent-
zieht. Ein „intelligentes“ Virus kombiniert 
hohe Infektiosität mit geringer Tödlich-
keit; besonders intelligent ist die Varian-
te, bei welcher der Wirt gar nicht bemerkt, 
dass er infiziert ist, weil er auf diese Wei-
se nicht daran gehindert wird, das Virus 
weiterzuverbreiten. Einfachdenker14 fallen 
auf diese Eigenschaft herein – man merkt 
ja nichts, also gibt es nichts. Aber eine sol-
che Kombination ist keine „teleologische“ 
Linie der Entwicklung, jederzeit können 
durch Zufall tödliche Varianten entste-
hen: Die Kombination der hohen Infektio-
sität mutierter Coronaviren mit der hohen 
Tödlichkeit von Ebola könnte beispielswei-
se jederzeit einen beträchtlichen Teil der 
Menschheit von der Erde tilgen. Der Wett-
lauf zwischen Virusmutation und Abwehr-
maßnahmen (Impfung, Behandlung) ist 
auf jeden Fall im Laufen. Und die Epide-
mie hat in kräftiger Weise auf die eigene 
Körperlichkeit verwiesen. Die Menschen 
mögen sich alle möglichen Flausen einfal-

14	 Georg Vobruba, Die Kritik der Leute, Weinheim 2019.

len lassen, sich aufgrund von Geist, Ver-
nunft und Kultur über die „niederen“ Di-
mensionen des Daseins zu erheben – aber 
ohne Körper geht es (vorderhand?) nun 
einmal nicht.

6	 Beschädigte menschliche  
Überlegenheit

Die Infragestellung des Szenarios von 
Machbarkeit und Fortschritt hat zwei  
Aspekte: Zum einen ist die menschliche 
Überlegenheit irritiert. Man ist überrascht 
worden, man hat erst langsam beobachten 
können, welche Eigenschaften das Virus 
hat, welche Charakteristika die Krankheit 
aufweist und welche Optionen eine Be-
handlung bietet. Vom Anspruch auf Per-
fektionismus (hundertprozentiger Schutz 
durch Impfungen, sichere Möglichkeiten 
zur Therapie) kann weiterhin keine Rede 
sein. Politische Botschaften vom „Sieg“ 
über das Virus waren voreilig.

Zum anderen haben sich falsche Vor-
stellungen im Umgang mit der Wissen-
schaft gezeigt. Denn in den ersten Phasen 
hat sich die Wissenschaft (zwangsläufig) 
als nicht wissend, als langsam lernend, als 
mühsam erkennend gezeigt. Man lernte, 
wie das Virus und die Gegenmaßnahmen 
funktionieren, indem man Verläufe beob-
achtete, analysierte, quantifizierte und pu-
blizierte. Dieser Umgang mit Erkenntnis-
prozessen entspricht dem normalen Ver-
lauf der wissenschaftlichen Erkenntnis-
gewinnung, aber der Umgang mit Wahr-
scheinlichkeiten (statt der erwarteten Si-
cherheiten) hat viele Menschen verstört. 
Sie haben von den Wissenschaftlern er-
wartet: So ist es oder so ist es nicht; aber 
nicht: Es ist eher wahrscheinlich, dass es 

Weiterführende Literatur:
Markus Schroer (Hg.), Soziologie des Kör-
pers, Frankfurt a. Main 2012.
Robert Gugutzer / Gabriele Klein / Michael 
Meuser (Hg.), Handbuch Körpersoziolo-
gie. 2 Bände, Wiesbaden2016
Robert Gugutzer (Hg.), body turn. Perspek-
tiven der Soziologie des Körpers und des 
Sports, Bielefeld 2006.
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so und so ist; aber es könnte auch anders 
kommen; wir werden erst sehen.

Die Erwartung, dass die Epidemie be-
wältigt wird, dass die Sache (in absehba-
rer Zeit, noch besser: ehebaldigst) über-
standen wird und man in die „Normalität“ 
(des gesundheitlichen Niveaus und des ge-
sellschaftlichen Verhaltens) zurückkehrt – 
das alles sind höchst sonderbare Vorstel-
lungen. In Wahrheit wird uns das Virus 
auch noch die nächsten Jahre beschäfti-
gen. Man wird zu einem Arrangement mit 
dem Virus finden müssen. Aber das be-

deutet eine gewisse Selbstbescheidung – 
auch die Akzeptanz eines gewissen Risiko- 
bzw. Krankheitsniveaus. Es wurde uns ein-
gebläut: Gesundheit ist immer nur vorläu-
fig. Vielleicht stellt man sich doch wieder 
die Sanduhr auf den Schreibtisch.

Der Autor: Manfred Prisching, geb. 1950, 
ist Universitätsprofessor am Institut für So-
ziologie der Universität Graz i. R. Publika-
tion: Bluff-Menschen. Selbstinszenierungen 
in der Spätmoderne, Weinheim 2019; GND 
115681051.

VERLAG FRIEDRICH PUSTET VERLAG-PUSTET.DE

Sigmund Bonk / Stefan Endriß (Hg.)

im dienst am menschen
Zur Anthropologie von Karol Wojtyła / 
Johannes Paul II.

232 Seiten, Hardcover 
ISBN 978-3-7917-3290-9 
€ (D) 24,95 / € (A) 25,70 / auch als eBook

Vor dem Hintergrund aktueller Frage-
stellungen erhält der anthropologisch- 
theologische Beitrag Johannes Pauls II.  
eine besondere Bedeutung. Menschen-
würde und Personalität, Leiblichkeit und 
Geschlechtlichkeit, Selbstbestimmung und 
Werterziehung, Bioethik und ökologische 
Herausforderungen sind zentrale Themen 
dieses Bandes.
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Thomas taußbliı

Gesundcheit n der Hebrälschen IDe|
Biblısch-anthropologische und sozlalgeschichtliche Perspektiven

v Der ulor des folgenden eıtrags, der der Unıyersita In Fribourg
(Schweiz) es Testament ehrt, zeigt eindrucksvoll anhand von Texten
un Bildern AUS dem en Urıient, welche die Lebensweise einer vorindus-
triellen Welt bezeugen, ass auch uNsere heutige Zeıt von dieser Kultur
„Einfachheit un Bodenständigkeit lernen kann!];, die zugleich gesund ist.  C
Die en Texte der Bibel sind ımmer och eın Leitfaden, sıch „Von
Zivilisationsmull un: damıt von Zivilisationslastern un en damıt
einhergehenden, lebensverkürzenden Krankheitsformen uNserer Zeıit
entschlacken.“ (Redaktion)

Eın Lieblingswitz ıIn der Familie ging Angesichts des welten Feldes „Ge-
sundheit‘“ möchte ich 1M Rahmen CdiesesSeppetonI1 Joseph Anton) kommt letz-

ten Tag VOTL den Ferlen AaUS$S der Schule und Aufsatzes auf drei ausgewählte Aspekte
ruft In den „‚Vater, das Zeugnis ijeg hinweisen, Cie MIr 1M gegenwärtigen KOon-
auf dem Küchentisch, aber gelt, Cie Haupt- texTt besonders praxisrelevant und theolo-
sache ist, dass WITr gesund sind!” Der Wıltz giSC anregend Selin scheinen:? Der SC
dekonstruilert mıt appenzellischer Uurze sunde, mediterrane, vorindustrielle Le-
und Uurze Cie Leistungsgesellschaft und bensstil, Cie glückliche Liebe und Clas Ver-
stellt ihr Cie Gesundheit als höchstes (zut ständnis VO  b euchen
gegenüber.‘ TEUNC. hat Cie Leistungsge-
sellschaft auch Cie Gesundheit Jlängst als
Markt In eschlag INCNH, mM1ıtunter Gesunder (kran  EITS-

sehr, Class Clas Gesundbleiben Ooder (Je- präventiver Lebensstil
sundwerden ZU. Stressfaktor pervertle-
Ten kann. Es kann er durchaus heilsam In einer ungedruckt gebliebenen hiloso-
se1IN, sich mıt dem en Testament und phischen Dissertation versuchte der Ame-
Cdamıt mıt der Schriftsammlung einer VOÖII - rikaner Lew1s Berlin VOLr rund jebzig
industriellen Kultur befassen, die weder Jahren aufzuzeigen, Class Cie einen
das Wort „Leistung” och Clas Wort „Ge- fortschrittlichen Lebensstil propaglere, der
sundheit“ heutigen Sınn 1M Wortschatz sich VO  b demjenigen anderer altorientali-
hatte (vgl. Exkurs scher Kulturen Uurc den Verzicht auf Ma-

Fur „Hauptsache Gesundheit“ siehe ans-Martın Kieger, Gesundheit. Erkundungen einem
menschenangemessenen Konzept, Le1pz1g 20153
Fur hier nicht thematisierte, wichtige un: bis heute aktuelle Aspekte der Krankheitsprävention
WI1IE das Befolgen des Schabbats der Fasten un: Gebet als gesundheitsfördernde Praktiken VT -

WEISE ich auf Thomas Staubli, Biblische Anthropologie Uun: Gesundheitsprävention, 1n IhPQ
1 5() 2002), 361 —365
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Thomas Staubli

Gesundheit in der Hebräischen Bibel
Biblisch-anthropologische und sozialgeschichtliche Perspektiven

◆  Der Autor des folgenden Beitrags, der an der Universität in Fribourg 
(Schweiz) Altes Testament lehrt, zeigt eindrucksvoll anhand von Texten 
und Bildern aus dem Alten Orient, welche die Lebensweise einer vorindus-
triellen Welt bezeugen, dass auch unsere heutige Zeit von dieser Kultur 
„Einfachheit und Bodenständigkeit lernen [kann], die zugleich gesund ist.“ 
Die alten Texte der Bibel sind immer noch ein guter Leitfaden, um sich „von 
Zivilisationsmüll und damit von Zivilisationslastern … und allen damit 
einhergehenden, lebensverkürzenden Krankheitsformen unserer Zeit zu 
entschlacken.“ (Redaktion)

1	 Zur „Hauptsache Gesundheit“ siehe Hans-Martin Rieger, Gesundheit. Erkundungen zu einem 
menschenangemessenen Konzept, Leipzig 2013.

2	 Für hier nicht thematisierte, wichtige und bis heute aktuelle Aspekte der Krankheitsprävention 
wie das Befolgen des Schabbats oder Fasten und Gebet als gesundheitsfördernde Praktiken ver-
weise ich auf Thomas Staubli, Biblische Anthropologie und Gesundheitsprävention, in: ThPQ 
150 (2002), 361– 368.

Ein Lieblingswitz in der Familie ging so: 
Seppetoni (Joseph Anton) kommt am letz-
ten Tag vor den Ferien aus der Schule und 
ruft in den Stall: „Vater, das Zeugnis liegt 
auf dem Küchentisch, aber gelt, die Haupt-
sache ist, dass wir gesund sind!“ Der Witz 
dekonstruiert mit appenzellischer Würze 
und Kürze die Leistungsgesellschaft und 
stellt ihr die Gesundheit als höchstes Gut 
gegenüber.1 Freilich hat die Leistungsge-
sellschaft auch die Gesundheit längst als 
Markt in Beschlag genommen, mitunter 
so sehr, dass das Gesundbleiben oder Ge-
sundwerden zum Stressfaktor pervertie-
ren kann. Es kann daher durchaus heilsam 
sein, sich mit dem Alten Testament und 
damit mit der Schriftsammlung einer vor-
industriellen Kultur zu befassen, die weder 
das Wort „Leistung“ noch das Wort „Ge-
sundheit“ im heutigen Sinn im Wortschatz 
hatte (vgl. Exkurs 1).

Angesichts des weiten Feldes „Ge-
sundheit“ möchte ich im Rahmen dieses 
Aufsatzes auf drei ausgewählte Aspekte 
hinweisen, die mir im gegenwärtigen Kon-
text besonders praxisrelevant und theolo-
gisch anregend zu sein scheinen:2 Der ge-
sunde, mediterrane, vorindustrielle Le-
bensstil, die glückliche Liebe und das Ver-
ständnis von Seuchen.

1	 Gesunder (krankheits­
präventiver) Lebensstil

In einer ungedruckt gebliebenen philoso-
phischen Dissertation versuchte der Ame-
rikaner Lewis L. Berlin vor rund siebzig 
Jahren aufzuzeigen, dass die Bibel einen 
fortschrittlichen Lebensstil propagiere, der 
sich von demjenigen anderer altorientali-
scher Kulturen durch den Verzicht auf Ma-

ThPQ 170 (2022), 48  – 56
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Fxkurs or „Gesundheılt“” ım Iten Testament“

DIe Menschen 1M alten Vorderen Orient wünschten sich amam, „vollständig” Se1IN
und chazaq, „‚stark”. S1e Sanz und Sarl dem „Leben“ (chajim zugewandt und
wollten „lebDen (chajah). Man wünschte sich tipuchim, „gesunde (Neugeborene)”,
Cie nicht gleich wlieder VO Tod dahingerafft werden, WwI1Ie C4 bis heute In VOorindus-
triellen Gesellschaften ohne Gesundheitswesen 1Ur allZzuUO vorkommt. Kam einem
der Tod In Gestalt VO  b Schicksalsschlägen, Hungersnöten und Krankheiten nahe,
wollte IHNan „geheilt werden“ raf a) Eın „Heiler“ (chovesch, Jes 3,7) konnte vielleicht
mıt „Heilmittel, Medizin repua „Heilung, Gesundheit“ marpe) erwirken und der
ehe1ulte konnte schalom, „Heil, Ganzheit, Wohlergehen „zurückkehren” schuv)
Entsprechend dem synthetischen Menschenbil: War diese Umkehr e1in ganzheitlicher
Prozess, der Leib und gele, aber auch Cdas Verhältnis olk und (jott miteinschloss.
So kann auch (jott als „Heiler” bezeichnet werden Ooder Se1IN nge Raphael „CGott
1 oder (Jottesmänner WwI1Ie HER Cie als Heiler bekannt und Cie den Men-
schen spaterer (Jenerationen 1M TIraum erschienen.

chalom wird In der griechischen Cun tellen mıt „Gesundheit“” (gr.
ıygieia übersetzt, womıt sich der Übergang ıIn eine hellenistische Gesellschaft
deutet, In der Arzte eine wichtige spielten. 1ese Entwicklung wurde ZW Sir
30,14 —16) pOsIt1Iv gewürdigt, dennoch galt Weisheit wichtiger als Gesundheit. „Mehr
als Gesundheit und Schönheit liebte ich L  S1e , Sagl der iktive Ön1g Salomo 1M Buch
der Weisheit

Johannes Schiller, Art Gesundheit: 151Lex (https://www.bibelwissenschaft.de/stich-
wort/19472/); Koger 1  1, Health and wholeness ın the Old Jestament, 1N: ( .OoNnsensus

1991 47672

gie abhebe under heute och Cdazu Cle- In der ibel, aber auch In anderen altori-
Nen könne, Krankheiten vorzubeugen.” entalischen Quellen bezeugten, bewussten
ach Berlin beruht dieser Lebensstil auf Ooder unbewussten vorindustriellen Me-
fünf Säulen ANSCHIESSCHEHN Ssen, thoden der Krankheitsprävention heute
Berhäuslichen Aktivitäten, ANSCINCSSC- och nutzlich SsSein können, soll aber nicht
Ner Ruhe, persönlicher Hyglene und bestritten werden. Im Gegenteil handelt
Krankheitsvermeidung. CS sich Methoden, Cie en ZUgang-

Was den konstruilerten (egensatz ZWI1- ich Ssind und fast nichts kosten. Das gilt
e{Iw.: für eine bewusste DIat, welche Cie DBI-schen rationalen Israeliten und magischen

ac  arn angeht (vgl. Exkurs 2 wird bel mıt ihren eigenen Krıterlien propaglert.
IHNan heute der ethnozentrischen Analy- Miıt Kriterien, Cie sich ea der

VO  b Berlin kaum mehr folgen. Dass Cie Nachhaltigkeit Orlentlieren, lässt sich Cie

LEeW1S Berlin, Ihe health teachings an practices derived from the Hebrew Bible, New ork
1953 Diss.

49

gie abhebe und daher heute noch dazu die-
nen könne, Krankheiten vorzubeugen.3 
Nach Berlin beruht dieser Lebensstil auf 
fünf Säulen: 1. angemessenem Essen, 2. au-
ßerhäuslichen Aktivitäten, 3. angemesse-
ner Ruhe, 4. persönlicher Hygiene und 5. 
Krankheitsvermeidung.

Was den konstruierten Gegensatz zwi-
schen rationalen Israeliten und magischen 
Nachbarn angeht (vgl. Exkurs 2), wird 
man heute der ethnozentrischen Analy-
se von Berlin kaum mehr folgen. Dass die 

3	 Lewis L. Berlin, The health teachings and practices derived from the Hebrew Bible, New York 
1953 (Diss.)

in der Bibel, aber auch in anderen altori-
entalischen Quellen bezeugten, bewussten 
oder unbewussten vorindustriellen Me-
thoden der Krankheitsprävention heute 
noch nützlich sein können, soll aber nicht 
bestritten werden. Im Gegenteil handelt 
es sich um Methoden, die allen zugäng-
lich sind und fast nichts kosten. Das gilt 
etwa für eine bewusste Diät, welche die Bi-
bel mit ihren eigenen Kriterien propagiert. 
Mit neuen Kriterien, die sich am Ideal der 
Nachhaltigkeit orientieren, lässt sich die 

Exkurs 1: Wortfeld „Gesundheit“ im Alten Testamenta

Die Menschen im alten Vorderen Orient wünschten sich tamam, „vollständig“ zu sein 
und chazaq, „stark“. Sie waren ganz und gar dem „Leben“ (chajim) zugewandt und 
wollten „leben“ (chajah). Man wünschte sich t.ipuchim, „gesunde (Neugeborene)“, 
die nicht gleich wieder vom Tod dahingerafft werden, wie es bis heute in vorindus-
triellen Gesellschaften ohne Gesundheitswesen nur allzuoft vorkommt. Kam einem 
der Tod in Gestalt von Schicksalsschlägen, Hungersnöten und Krankheiten zu nahe, 
wollte man „geheilt werden“ (raf ’a). Ein „Heiler“ (chovesch, Jes 3,7) konnte vielleicht 
mit „Heilmittel, Medizin“ (repu’a) „Heilung, Gesundheit“ (marpê) erwirken und der 
Geheilte konnte zu schalom, „Heil, Ganzheit, Wohlergehen“ „zurückkehren“ (schuv). 
Entsprechend dem synthetischen Menschenbild war diese Umkehr ein ganzheitlicher 
Prozess, der Leib und Seele, aber auch das Verhältnis zu Volk und Gott miteinschloss. 
So kann auch Gott als „Heiler“ bezeichnet werden oder sein Engel Raphael („Gott 
heilt“) oder Gottesmänner wie Elija, die als Heiler bekannt waren und die den Men-
schen späterer Generationen im Traum erschienen.

Schalom wird in der griechischen Bibel an neun Stellen mit „Gesundheit“ (gr. 
hygieia) übersetzt, womit sich der Übergang in eine hellenistische Gesellschaft an-
deutet, in der Ärzte eine wichtige Rolle spielten. Diese Entwicklung wurde zwar (Sir 
30,14  –16) positiv gewürdigt, dennoch galt Weisheit wichtiger als Gesundheit. „Mehr 
als Gesundheit und Schönheit liebte ich sie“, sagt der fiktive König Salomo im Buch 
der Weisheit (7,10).

a	 Johannes Schiller, Art. Gesundheit: WiBiLex 2010 (https://www.bibelwissenschaft.de/stich-
wort/19472/); Roger W. Uitti, Health and wholeness in the Old Testament, in: Consensus 
17 (1991), 47–  62.
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Fxkurs agıe un Gesundheit

ınem selbst In Fachkreisen och immer weltverbreiteten Vorurteil zufolge er-
schied sich Cie eligion der Hebräer VO  b ihrer Umwelt dadurch, dass S1€ sich keiner
magischen Mittel bediente. Das Vorurteil ist 1M dreifachen Sinn problematisch. Zum
einen verwendet C4 den Begriff Magle polemisch, WwIe schon Cie Griechen, Cie Cdamıt
Cie eligion der persischen Tiliestier (MagQOi) schlechtmachen wollten, ZU. andern ist
der Placeboeffekt eine medizinisch bewlesene Tatsache und ZU. Drıitten belegt die
Archäologie, dass ZU. eispie Amulette bei Hebräer:innen weIlt verbreitet waren.?

1ese materilalisierten Gebete und sinnstiftenden Bilder, Cie In der Lage sind,
Selbstheilkräfte stimulieren, bestehen AaUS$ kunstvoll bearbeiteten Steinen, Cie
manchmal ıIn Gestalt eiInNnes arabaus gestaltet wurden, und zeigen auf der ntier-
SE1ITE Gestalten und Zeichen, VO  b denen viele eil und Schutz symbolisieren. Ökara-
bäen (vgl. Abb. verkörperten aufgrun: der speziellen iologie Cie Kraft der Wle-
dergeburt der Sonne. Greifen, der menschlichen Fantasıe entsprungene Mischwesen
Abb galten als Schutzmächte. S1le wurden auf Hebräisch vermutlich „Kerubim
genannt. asselDe gilt für Cie Uräusschlangen Abb. /-12), Cie auf Hebräisch „Sera-
f1  C6 genannt wurden. BIs heute tU1mmen Cie Gläubigen In Ööm.-kath und rthodo-
XCI (Gottesdiensten VOTLF der andlung 1M Sanctus In den (Gesang VO  b Kerubim und
erafim e1In, den Beschützern der göttlichen Herrlichkeit (vgl. Ex 25,2U; Jes 6,1—4)
Auch sollte nicht VEISCSSCH werden, dass bis ZUFK Reform iskijas beim Tempel Jeru-
salems eine Standarte mıt einer Bronzeschlange stand, die ZUFK Heilung VO  b Schlan-
genbissen und ohl auch anderen Krankheiten angerufen wurde Num 21,4-—9;

KOÖönNn 18,4), eine Tradition, Cie 1M griechischen Askulapkult och ange fortlebte und
In heutigen Apothekerzeichen nachle

DIe Schutzkra VO  b Tieren, Menschen und Gottheiten wurde Urc. Flügel Abb
1_) /- 1 3 12) unterstrichen oder Urc. Beigesellung VO  b Vögeln mıt großen Flü-
geln, WwI1Ie (Jeler Ooder Falken Abb 5-6,;, (3anz ıIn diesem schützenden und heilen-
den Sınn Ssind Flügel auch In der prasent. DIe Deckplatte der Bundeslade wurde
VO  b den Flügeln der Kerubim beschirmt (Ex 37,9), Kut suchte WIE der eler den
Flügeln des (j,ottes Israels Zuflucht Rut 2,12; Ps 91,4), auch (‚öttinnen tellte IHNan

sich geflügelt VOLr acC. 5)9)) eine mächtige konnte mıt einem Kerub mıt C-
breiteten Flügeln verglichen werden (Ez und Cie Sonne verband IHNan mıt der
Vorstellung heilender Flügel (vgl. Mal 3,20) Önlg Hiskija, der VO Propheten Jesa-
Ja beraten wurde, hatte eine geflügelte Sonnenscheibe VO  b Zzwel Lebenszeichen flan-
kiert auf seInNnem Siege] Abb DIe VOTLF Kurzem viel früh verstorbene Ausgräberin

Thomas Staubli, A mulette: altbewährte Iherapeutica zwischen Theologie Uun: Medizin, 1n
GÜn ther Thomas / Isolde Karle (He.) Krankheitsdeutung ın der postsäkularen Gesellschaft.
Theologische AÄAnsätze 1m interdisziplinären Gespräch, Stuttgart 2009, _ Thomas
Staubli, Schutz, chmuck Uun: Unterschrift. Stempelsiegelamulette ın Israel/Palästina, 1n
Welt un: Umwelt der Bibel 5 2005), 73 — /5 Siehe uch Literaturhinweise.
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Exkurs 2: Magie und Gesundheit

Einem selbst in Fachkreisen noch immer weitverbreiteten Vorurteil zufolge unter-
schied sich die Religion der Hebräer von ihrer Umwelt dadurch, dass sie sich keiner 
magischen Mittel bediente. Das Vorurteil ist im dreifachen Sinn problematisch. Zum 
einen verwendet es den Begriff Magie polemisch, wie schon die Griechen, die damit 
die Religion der persischen Priester (magoi) schlechtmachen wollten, zum andern ist 
der Placeboeffekt eine medizinisch bewiesene Tatsache und zum Dritten belegt die 
Archäologie, dass zum Beispiel Amulette bei Hebräer:innen weit verbreitet waren.b

Diese materialisierten Gebete und sinnstiftenden Bilder, die in der Lage sind, 
Selbstheilkräfte zu stimulieren, bestehen aus kunstvoll bearbeiteten Steinen, die 
manchmal in Gestalt eines Skarabäus gestaltet wurden, und zeigen auf der Unter-
seite Gestalten und Zeichen, von denen viele Heil und Schutz symbolisieren. Skara-
bäen (vgl. Abb. 8) verkörperten aufgrund der speziellen Biologie die Kraft der Wie-
dergeburt der Sonne. Greifen, der menschlichen Fantasie entsprungene Mischwesen 
(Abb. 3), galten als Schutzmächte. Sie wurden auf Hebräisch vermutlich „Kerubim“ 
genannt. Dasselbe gilt für die Uräusschlangen (Abb. 7–12), die auf Hebräisch „Sera-
fim“ genannt wurden. Bis heute stimmen die Gläubigen in röm.-kath. und orthodo-
xen Gottesdiensten vor der Wandlung im Sanctus in den Gesang von Kerubim und 
Serafim ein, den Beschützern der göttlichen Herrlichkeit (vgl. Ex 25,20; Jes 6,1–  4). 
Auch sollte nicht vergessen werden, dass bis zur Reform Hiskijas beim Tempel Jeru-
salems eine Standarte mit einer Bronzeschlange stand, die zur Heilung von Schlan-
genbissen und wohl auch anderen Krankheiten angerufen wurde (Num 21,4  – 9;  
2 Kön 18,4), eine Tradition, die im griechischen Äskulapkult noch lange fortlebte und 
in heutigen Apothekerzeichen nachlebt.

Die Schutzkraft von Tieren, Menschen und Gottheiten wurde durch Flügel (Abb. 
1– 5, 7–  8, 10, 12) unterstrichen oder durch Beigesellung von Vögeln mit großen Flü-
geln, wie Geier oder Falken (Abb. 5–  6, 8). Ganz in diesem schützenden und heilen-
den Sinn sind Flügel auch in der Bibel präsent. Die Deckplatte der Bundeslade wurde 
von den Flügeln der Kerubim beschirmt (Ex 37,9), Rut suchte wie der Beter unter den 
Flügeln des Gottes Israels Zuflucht (Rut 2,12; Ps 91,4), auch Göttinnen stellte man 
sich geflügelt vor (Sach 5,9), eine mächtige Stadt konnte mit einem Kerub mit ausge-
breiteten Flügeln verglichen werden (Ez 28,14) und die Sonne verband man mit der 
Vorstellung heilender Flügel (vgl. Mal 3,20). König Hiskija, der vom Propheten Jesa-
ja beraten wurde, hatte eine geflügelte Sonnenscheibe von zwei Lebenszeichen flan-
kiert auf seinem Siegel (Abb. 1). Die vor Kurzem viel zu früh verstorbene Ausgräberin  

b	 Thomas Staubli, Amulette: altbewährte Therapeutica zwischen Theologie und Medizin, in: 
Günther Thomas / Isolde Karle (Hg.), Krankheitsdeutung in der postsäkularen Gesellschaft. 
Theologische Ansätze im interdisziplinären Gespräch, Stuttgart 2009, 91–114; Thomas 
Staubli, Schutz, Schmuck und Unterschrift. Stempelsiegelamulette in Israel/Palästina, in: 
Welt und Umwelt der Bibel 35 (2005), 73  – 75. Siehe auch Literaturhinweise.
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Abb ] — FEisenzeitliche Amulette (ca. 400 —600 Chr.) AUS Jerusalem' mıt Zeichen für Heilung, Leben,
Schutz UnN: degen. Siegel des KOÖNI1gS Hiskija mıtgeflügelter Sonnenscheibe, flankiertvon Anchzeichen.

Siegel des (Janajau mıt einer geflügelten Sonnenscheibe UnN: eiInem Udschatauge. G'Greif Mischwe-
SI mıt Flügeln). Geflügelte Menschen auf eInNnem nb-Zeichen, Symbol für „Herr” (Jeler mıt AULLS-—-

gebreiteten Flügeln. Schu, ott des Lichts UnN: der Luft mıt Maatfedern In den Händen, flankiert
VO1I1 geflügelten Falken unier einem (jJeler mıt ausgebreiteten Flügeln. Geflügelter ott Baal-Seth
zwischen Sonne uUun: Mond (?) flankiert VO1I1 Uräusschlangen. Geflügelter Uraus uUun: Pseudona-
menszeichen, flankiert VO1I1 Falken UnN: Uräusschlangen. Uräusschlangen flankieren einen Lebens-
aum. 10 Geflügelte Uräusschlangen flankieren eın umgedrehtes Anchzeichen. 11 Eın Mannn verehrt
e1nNe Uräusschlange. Doppelt geflügelte Uräusschlange. [)as Anchzeichen, flankiert VOI1 Z7WEe]I
Maatfedern, Symbole der gerechten Weltordnung. 14 Siegel des Palta mıt einem ‚weig, V()] Namen
Aurch eın (Irnament getrennt. Standarte des Mondgottes VO1I1 Haran zwischen Gestirnssymbolen.

Eilat azar“ vermutete, dass Hiskija diese Symbole auf seinem Siegel anbringen 1ef
und damıit e1in alteres Siegel mıt einem geflügelten Ökarabäus liefß, nachdem
CI VO  b schwerer Krankheit SCHESCH War (vgl. KOÖönNn 20,1-1

Eın Mann Namnens CQanajau kombinierte Cie geflügelte Sonnenscheibe mıt einem
Udschatauge Abb. 2 Cdas ursprünglich AaUus dem Horusmythos jedoch In
der SaNzZen Levante als Zeichen für wiederhergestellte Ganzheit und Cdamıt für Schutz
verwendet wurde. Ägyptischer erkun ist auch Clas Anchzeichen Abb 1) 1 3 13),
VO rsprung her e1in stilisierter Knoten, der auf Clas VO  b den (,öttern geknotete,
festgefügte Leben verwelst Der Embryo galt als e1in 1M Mutterleib geknotetes esen
und Clas Land Ägypten als Cie Verknüpfung VO  b Delta und UuSssTa. des Nil.) ichtige

Othmar Keel, C Oorpus der Stempelsiegel-Amulette AUS Palästina/Israel VOo  3 den Anfängen
bis ZuUur Perserzelt. Katalog Band Von ell el-Idham bis Tel 1ltan. Miıt Beltragen VOo  3

Ben- lor, Brandl, Pajarola un: unger), Freiburg H-Göttingen 2017,
Jerusalem Nr. D, 35, 44C, 46, 110, 153, 159, 202, 206, 211, 218, 344, 358, 455, 4959
Filat Mazar, Ophel Bxcavatlions the South of the Temple OUNI_Final Ke-

Vol 1L, Jerusalem 2018, 256
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Abb. 1–15: Eisenzeitliche Amulette (ca. 900 – 600 v. Chr.) aus Jerusalem* mit Zeichen für Heilung, Leben, 
Schutz und Segen. 1 Siegel des Königs Hiskija mit geflügelter Sonnenscheibe, flankiert von Anchzeichen.  
2 Siegel des Qanajau mit einer geflügelten Sonnenscheibe und einem Udschatauge. 3 Greif (Mischwe-
sen mit Flügeln). 4 Geflügelte Menschen auf einem nb-Zeichen, Symbol für „Herr“. 5 Geier mit aus-
gebreiteten Flügeln. 6 Schu, Gott des Lichts und der Luft mit Maatfedern in den Händen, flankiert 
von geflügelten Falken unter einem Geier mit ausgebreiteten Flügeln. 7 Geflügelter Gott Baal-Seth 
zwischen Sonne und Mond (?), flankiert von Uräusschlangen. 8 Geflügelter Uräus und Pseudona-
menszeichen, flankiert von Falken und Uräusschlangen. 9 Uräusschlangen flankieren einen Lebens-
baum. 10 Geflügelte Uräusschlangen flankieren ein umgedrehtes Anchzeichen. 11 Ein Mann verehrt 
eine Uräusschlange. 12 Doppelt geflügelte Uräusschlange. 13 Das Anchzeichen, flankiert von zwei 
Maatfedern, Symbole der gerechten Weltordnung. 14 Siegel des Palta mit einem Zweig, vom Namen 
durch ein Ornament getrennt. 15 Standarte des Mondgottes von Haran zwischen Gestirnssymbolen.

Eilat Mazarc vermutete, dass Hiskija diese Symbole auf seinem Siegel anbringen ließ 
und damit ein älteres Siegel mit einem geflügelten Skarabäus ersetzen ließ, nachdem 
er von schwerer Krankheit genesen war (vgl. 2 Kön 20,1–11).

Ein Mann namens Qanajau kombinierte die geflügelte Sonnenscheibe mit einem 
Udschatauge (Abb. 2), das ursprünglich aus dem Horusmythos stammt, jedoch in 
der ganzen Levante als Zeichen für wiederhergestellte Ganzheit und damit für Schutz 
verwendet wurde. Ägyptischer Herkunft ist auch das Anchzeichen (Abb. 1, 10, 13), 
vom Ursprung her ein stilisierter Knoten, der auf das von den Göttern geknotete, 
festgefügte Leben verweist. (Der Embryo galt als ein im Mutterleib geknotetes Wesen 
und das Land Ägypten als die Verknüpfung von Delta und Flusstal des Nil.) Wichtige 

*	 Othmar Keel, Corpus der Stempelsiegel-Amulette aus Palästina/Israel von den Anfängen 
bis zur Perserzeit. Katalog Band V: Von Tell el-Idham bis Tel Kitan. Mit Beiträgen von D. 
Ben-Tor, B. Brandl, L. Pajarola und S. Münger (OBO.SA), Freiburg CH–Göttingen 2017, 
Jerusalem Nr. 5, 35, 44c, 46, 110, 153, 159, 202, 206, 211, 218, 344, 388, 455, 495a.

c	 Eilat Mazar, Ophel Excavations to the South of the Temple Mount 2009 – 2013. Final Re-
ports Vol. II, Jerusalem 2018, 256.
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Symbole der Erneuerung In der Levante auch der Zweig“ Abb 14), der auf Cie
Regenerationskraft der Erde Gen 1,1 1-12) verwelst, SOWI1eE der Neumaond“ Abb 15),
Clas himmlische Regenerationssymbol (mit Verbindung ZU. weiblichen Zyklus) Pal
excellence, Clas 1M Judentum mıt dem Neumondfest und 1M Islam mıt seInem Oond-
alender bis heute einen CHOTINEN Stellenwert hat.

Thomas Staubli, Land der sprießenden Zweige, 1n Bibel Uun: Kirche 2005), 16—-21; ders.,
Zweige für Jahwe, Dionysos Uun: ESUS. Fortleben eiInNnes kanaanäischen Kultsymbols ın der
hellenistisch-römischen Levante, 1N: Markus Lau / arl Schmidt/ Thomas Schumacher
(Ho.) Sprachbilder un: Bildsprache. Studien ZuUur Kontextualisierung biblischer lexte
Festschrift für Max Küchler zu 75 Geburtstag NUN 121), Göttingen 2019,
149-171
Othmar Keel, Goddesses and Irees, New Moon and Yahweh. AÄAncilent Near kbastern Art and
the Hebrew Bible 261), hefheld 1998

biblische Unterscheidung VO  b reinen und zeigt sich eine überdurchschnittlich hohe
unreinen Spelisen durchaus sinnvoll adap- Lebenserwartung. Mediziner:innen sehen
tieren.* Ahnliches gilt auch für Cie 1bli- den Tun alur In der mediterranen Le-
sche Forderung ach wöchentlicher Ruhe benswelse. DIe DIat (Olivenöl, Getreide,
(Schabbat), Cie kaum Aktualität Weıln,; VEISOICHE Müilchprodukte, ischpro-
verloren hat. Was solche eihoden dem e) wenI1g eisc wirkt antioxidierend
modernen Menschen abfordern, ist nicht und entzündungshemmend. In Kombina-
Geld, sondern Bescheidenheit und 18S7Z1- tion mıt genügen täglichen Aktivi-
plin Denn während S1E sich damals dem aten, freundlicher Nachbarschafi und (Je-
Menschen harten Lebensbedingun- selligkeit Öördert S1E Cie Langlebigkeit.”
sCcHh als Wohltat nahelegten, tellen S1€ heu-

eine Wahl dar, die uns 1M (Gegensatz
DaSSIV verabreichten allopathischen oder Glückliche ı1e als günstige

Voraussetzung un Rahmen-homö6öopathischen Mitteln der Medizin
und gewIlissen Wellnessangeboten aktive bedingung für Gesundheit
Partiızıpation abverlangt.

DIes wird Urc. medizinische FOTr- ıner der pragnantesten Sinnsprüche der
schung bestätigt. In ländlichen (Gjebileten lautet (Spr „ reIunden Frau
des Mittelmeerraumes, traditionel- gefunden (jutes und (‚unst hat erlangt
le Lebensweisen erhalten geblieben Sind, VO  b JHWH.” Der Spruch VOTaUs, Class

Thomas Staubli, Essen: DIie tägliche Herausforderung ZuUuU!T Heiligung. Der esteinzeitliche Spelse-
zettel, Levitikus 11, Kaschrut Uun: ÖOkologie, 1N: Bibel Uun: Kirche 2014), 02 —_ 05
Antonia Trichopoulou, Jet and oOverall Survival ın elderly people, 1n British Medical Journal
311 1995 ONnya ASTO Mediterranean Jet and Healthy Agelng: Sicilian
Perspective, 1n Gerontology 2014), 508-518; („ristiano C(Lapurso ul Ihe Mediterranean
Jet SI0ows Down the Progression of Aging an Helps Prevent the NSE| of Frailty: Narra-
[1ve Kevlew, 1N: Nutrients 172 2020), Seiten. https://doi.org/10.3390/nu12010035.
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biblische Unterscheidung von reinen und 
unreinen Speisen durchaus sinnvoll adap-
tieren.4 Ähnliches gilt auch für die bibli-
sche Forderung nach wöchentlicher Ruhe 
(Schabbat), die kaum etwas an Aktualität 
verloren hat. Was solche Methoden dem 
modernen Menschen abfordern, ist nicht 
Geld, sondern Bescheidenheit und Diszi-
plin. Denn während sie sich damals dem 
Menschen unter harten Lebensbedingun-
gen als Wohltat nahelegten, stellen sie heu-
te eine Wahl dar, die uns im Gegensatz zu 
passiv verabreichten allopathischen oder 
homöopathischen Mitteln der Medizin 
und gewissen Wellnessangeboten aktive 
Partizipation abverlangt.

Dies wird durch medizinische For-
schung bestätigt. In ländlichen Gebieten 
des Mittelmeerraumes, wo traditionel-
le Lebensweisen erhalten geblieben sind, 

4	 Thomas Staubli, Essen: Die tägliche Herausforderung zur Heiligung. Der steinzeitliche Speise-
zettel, Levitikus 11, Kaschrut und Ökologie, in: Bibel und Kirche 69 (2014), 92 –  95.

5	 Antonia Trichopoulou, Diet and overall survival in elderly people, in: British Medical Journal 
311 (1995), 1457–1460; Sonya Vasto u. a., Mediterranean Diet and Healthy Ageing: A Sicilian 
Perspective, in: Gerontology 60 (2014), 508 – 518; Cristiano Capurso u. a., The Mediterranean 
Diet Slows Down the Progression of Aging and Helps to Prevent the Onset of Frailty: A Narra-
tive Review, in: Nutrients 12 (2020), 34 Seiten. https://doi.org/10.3390/nu12010035. 

zeigt sich eine überdurchschnittlich hohe 
Lebenserwartung. Mediziner:innen sehen 
den Grund dafür in der mediterranen Le-
bensweise. Die Diät (Olivenöl, Getreide, 
Wein, vergorene Milchprodukte, Fischpro-
dukte, wenig Fleisch) wirkt antioxidierend 
und entzündungshemmend. In Kombina-
tion mit genügend Schlaf, täglichen Aktivi-
täten, freundlicher Nachbarschaft und Ge-
selligkeit fördert sie die Langlebigkeit.5

2	 Glückliche Liebe als günstige 
Voraussetzung und Rahmen­
bedingung für Gesundheit

Einer der prägnantesten Sinnsprüche der 
Bibel lautet (Spr 18,22): „Gefunden Frau: 
gefunden Gutes – und Gunst hat er erlangt 
von JHWH.“ Der Spruch setzt voraus, dass 

Symbole der Erneuerung waren in der Levante auch der Zweigd (Abb. 14), der auf die 
Regenerationskraft der Erde (Gen 1,11–12) verweist, sowie der Neumonde (Abb. 15), 
das himmlische Regenerationssymbol (mit Verbindung zum weiblichen Zyklus) par 
excellence, das im Judentum mit dem Neumondfest und im Islam mit seinem Mond-
kalender bis heute einen enormen Stellenwert hat.

d	 Thomas Staubli, Land der sprießenden Zweige, in: Bibel und Kirche 60 (2005), 16 –21; ders., 
Zweige für Jahwe, Dionysos und Jesus. Fortleben eines kanaanäischen Kultsymbols in der 
hellenistisch-römischen Levante, in: Markus Lau / Karl M. Schmidt / Thomas Schumacher 
(Hg.), Sprachbilder und Bildsprache. Studien zur Kontextualisierung biblischer Texte. 
Festschrift für Max Küchler zum 75. Geburtstag (NTOA / StUNT 121), Göttingen 2019, 
149  –171.

e	 Othmar Keel, Goddesses and Trees, New Moon and Yahweh. Ancient Near Eastern Art and 
the Hebrew Bible (JSOTS 261), Sheffield 1998.
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Mannn und Frau sich lieben, denn fast ()5- discover INOIE of their bodies which
tinatohaft eklagen andere Sinnsprüche the psyche Canl then incorporate SLIOW
Clas unerträgliche Schicksal des Mannes, into something bigger and richer than the
der mıt einer zänkischen Frau ZUSaINTMMNEN- often Nar ow con{fines of the ideal.“
en I1US$S (Spr 19,13; 21,9; 25,24; Das KONnzept der Salutogenese geht
Wle eine für Mann und Frau esunde zurück auf den israelisch-amerikanischen
Partnerschaft gelingen kann, ist durchaus Medizinsoziologen Aaron Antonovsky
e1in ema des Hoheliedes Urzlıc. hat (1923-—-1994) Er hat ausgehend VOoO Er-
der sudafrikanische Manager, Psycholo- gebnis einer Studie, Cie zeigte, Cdlass ber
SC und eologe Pleter Van der wan auf Erwarten viele Frauen, die als Junge Frau-
diese bisher übersehene Lesart des ohe- den Holocaust uDerle hatten, sich In
liedes hingewiesen,“ Cie IHNan salutogene- der Menopause einer Gesundheit CI -

freuten, Cie ese entwickelt, Class solchetisch NeNNEeN könnte. Er hat festgestellt,
dass Clas Wort chalom („Ganzheit”, „Ge- Menschen In Jungen Jahren einen beson-
sundheit”, ekundär auch „Friede”) nicht ders Kohärenzsinn entwickelt hät-
weniger als unizehn Mal 1M oNelle: ten. amı ist Cie Fähigkeit geme1lnt, Cie
klingt, sieben Mal 1M amen „Salomo Kessourcen der Umwelt nutzen und
(1,1.5; 3,/.9.1 1) Ö, 1 1.12) und sieben Mal 1M selbst In Stresssituationen gesund blei-
USAadruc. „Töchter Jerusalems” (1,5; 2)) ben 1eser Kohärenzsinn wird In Jungen
3,5.10; 5,8.16; 8,4) und einmal 1M Spitzen- Menschen entwickelt, „WENN S1€ Cie Welt
und Schlüsselsatz der Geliebten als gleichmäfßig und ‚.berechenbar‘ erle-
„50 wurde ich In seiInen ugen eine, Cie ben, TODIeme und ufgaben als heraus-
Gesundheit (schalom) Mıt anderen ordern:! aber auch als lösbar kennenler-
Worten Ganzheitliche leib-seelische (Je- NenNn und sich 1M Kontakt mıt anderen als
sundheit ist e1in ubtext er 1M ‚bedeutsam und liebenswert begreifen. ‘
oNnNelle: Dazu p  > Class auch das Wort In ezug auf das 1M oNelle: entfalte-
„Mutter” sieben Mal 1M oNelle: Tama könnte IHNan Cie ese adap-

tieren DIe Geliebten 1M oNhelled, Cie Invorkommt (1,6; 3,4.11; 6)9) 8,1.2.5). Das
Haus der Multter ist der Raum, In dem Cie der Offentlichkeit ihre Liebe nicht zeigen
Geliebten, Cie sich zunächst darın über- und ihre Sehnsucht nicht tillen dürfen,
treffen, In Beschreibungsliedern VOTL ihren finden 1M Haus der Multter einen Raum,
Freundinnen ihre Vorzuge und Örperli- S1E sich entdecken, genießen und SC
che Perfektion preisen, einer Liebes- genselt1g wertschätzen können und entwI1-
tiefe elangen, Cie ähig Ist, dem Tod Paroli eln Jenes grundlegende Kohärenzge-

bleten (8,6) In den Worten VO  b der fühl, Clas S1e 1M spateren Leben Cie
Zwan „DBYy exploring their sexuality they Mächte des es schützt. DIe Liebe wird

Pieter Vn der /wWan, Ihe ideal body and the celebration of health ın the 5ong of Oongs ın the
Hebrew Bible, 1n Proceedings of the Ind biennial South African conference spirituality an
healthcare, Cambridge S, 2092 S1024
Thomas Staubli, DIie siebenfache utter 1mmM Hohenlied, 1n S1IMONE Paganint / Steffen Or7is  N-
nefit Giercke- UN PYTIMNANN (He.) Zwischen Aachen un: Jerusalem. Eın Gedenkband für Johannes
Flofßs (Aachener Theologische Schriften 3,) Aachen 2017, / —]
Ebd., 3(}
Jurgen Bengel/ Regine Strittmaltter / Hildegard Willmann, Was erhält Menschen gesund? Nto-
nNOvSkys Modell der Salutogenese. Diskussionsstand Uun: Stellenwert, Öln 2001, 145
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Mann und Frau sich lieben, denn fast os-
tinatohaft beklagen andere Sinnsprüche 
das unerträgliche Schicksal des Mannes, 
der mit einer zänkischen Frau zusammen-
leben muss (Spr 19,13; 21,9; 25,24; 27,15). 
Wie eine für Mann und Frau gesunde 
Partnerschaft gelingen kann, ist durchaus 
ein Thema des Hoheliedes. Kürzlich hat 
der südafrikanische Manager, Psycholo-
ge und Theologe Pieter van der Zwan auf 
diese bisher übersehene Lesart des Hohe-
liedes hingewiesen,6 die man salutogene-
tisch nennen könnte. Er hat festgestellt, 
dass das Wort Schalom („Ganzheit“, „Ge-
sundheit“, sekundär auch „Friede“) nicht 
weniger als fünfzehn Mal im Hohelied an-
klingt, sieben Mal im Namen „Salomo“ 
(1,1.5; 3,7.9.11; 8,11.12) und sieben Mal im 
Ausdruck „Töchter Jerusalems“ (1,5; 2,7; 
3,5.10; 5,8.16; 8,4) und einmal im Spitzen- 
und Schlüsselsatz der Geliebten (8,10): 
„So wurde ich in seinen Augen eine, die 
Gesundheit (schalom) fand“. Mit anderen 
Worten: Ganzheitliche leib-seelische Ge-
sundheit ist ein Subtext (oder Code) im 
Hohelied. Dazu passt, dass auch das Wort 
„Mutter“ genau sieben Mal im Hohelied 
vorkommt (1,6; 3,4.11; 6,9; 8,1.2.5).7 Das 
Haus der Mutter ist der Raum, in dem die 
Geliebten, die sich zunächst darin über-
treffen, in Beschreibungsliedern vor ihren 
Freundinnen ihre Vorzüge und körperli-
che Perfektion zu preisen, zu einer Liebes-
tiefe gelangen, die fähig ist, dem Tod Paroli 
zu bieten (8,6). In den Worten von van der 
Zwan8: „By exploring their sexuality they 

6	 Pieter van der Zwan, The ideal body and the celebration of health in the Song of Songs in the 
Hebrew Bible, in: Proceedings of the 2nd biennial South African conference on spirituality and 
healthcare, Cambridge 2018, 292 – 302.

7	 Thomas Staubli, Die siebenfache Mutter im Hohenlied, in: Simone Paganini / Steffen Jöris / An-
nett Giercke-Untermann (Hg.), Zwischen Aachen und Jerusalem. Ein Gedenkband für Johannes 
Floß (Aachener Theologische Schriften 3,) Aachen 2017, 97–118.

8	 Ebd., 300.
9	 Jürgen Bengel / Regine Strittmatter / Hildegard Willmann, Was erhält Menschen gesund? Anto-

novskys Modell der Salutogenese. Diskussionsstand und Stellenwert, Köln 2001, 143.

discover more parts of their bodies which 
the psyche can then incorporate to grow 
into something bigger and richer than the 
often narrow confines of the ideal.“

Das Konzept der Salutogenese geht 
zurück auf den israelisch-amerikanischen 
Medizinsoziologen Aaron Antonovsky 
(1923  –1994). Er hat ausgehend vom Er-
gebnis einer Studie, die zeigte, dass über 
Erwarten viele Frauen, die als junge Frau-
en den Holocaust überlebt hatten, sich in 
der Menopause einer guten Gesundheit er-
freuten, die These entwickelt, dass solche 
Menschen in jungen Jahren einen beson-
ders guten Kohärenzsinn entwickelt hät-
ten. Damit ist die Fähigkeit gemeint, die 
Ressourcen der Umwelt zu nutzen und so 
selbst in Stresssituationen gesund zu blei-
ben. Dieser Kohärenzsinn wird in jungen 
Menschen entwickelt, „wenn sie die Welt 
als gleichmäßig und ‚berechenbar‘ erle-
ben, Probleme und Aufgaben als heraus-
fordernd, aber auch als lösbar kennenler-
nen und sich im Kontakt mit anderen als 
‚bedeutsam‘ und liebenswert begreifen.“9 
In Bezug auf das im Hohelied entfalte-
te Drama könnte man die These so adap-
tieren: Die Geliebten im Hohelied, die in 
der Öffentlichkeit ihre Liebe nicht zeigen 
und ihre Sehnsucht nicht stillen dürfen, 
finden im Haus der Mutter einen Raum, 
wo sie sich entdecken, genießen und ge-
genseitig wertschätzen können und entwi-
ckeln so jenes grundlegende Kohärenzge-
fühl, das sie im späteren Leben gegen die 
Mächte des Todes schützt. Die Liebe wird 



Staubli Gesundheit 1ın der Hebräischen Bibel

ZU. Quellgrund der Gesundheit Saluto-
enese).

Das oNnNelle: ist eine poetische, VCI-

mutlich Hochzeiten gesanglich überlie- \
ferte Schule, WIE die Liebe zwischen Frau

Dıaund Mannn sich 1M Schutzraum des Hau-
SCS der Multter aum Schalflen und gelin- \ Adı
sCcHh kann. Mann und Frau, Cie sich lieben,
werden aneinander gesund und Cie CIO-

tische Liebe ohne am erwelst sich als 7/\
momenthafte ucC. 1Ns Paradies.!9

euchen als Diener e}  es A ÄR
euchen eine ständige Bedrohung
und wurden 1M SaANZCH antiken Mittel-

als Zeichen göttlicher Stira- — A00  T  e <fe für e1in ungesühntes akrileg gedeutet. wa
In der berühmtesten Seuchengeschichte
zeigt eine Seuche Ön1lg Qedipus dass

unbewusst gleich Zzwel Sakrilege egan- Abb Kalksteinstele AUS Athribis (Nordägyp-
ten) des 15 -—-172 Chr., heute 1 Oriental In-

sCcHh hat Er hat seiInen ater ermordet und stitute VOI1 Chicago OIC S1e zeigt den
mıt seiner Multter geschlafen. Da Cie Seuchengott BReschef mıt al] selnen Attributen.
bewusst veruüubten Taten ungesühnt blie- Streitaxt und peer verwelsen darauf, ass

die Menschen mıt Seuchen schlagen annn Derben, schickte (jott Cie Seuche. iıne Seuche Schild verwelst auf SE1INE Schutzkraft Un (lie
sucht Cie Israeliten heim, nachdem David Laute Ellbogen auf SEe1INE Macht heilen.
sich einer Volkszählung hatte hinrei- Der Bart, (lie langen Schleifen der Krone Un

die Z otteln Schurz (vgl (lie /Zizit der Israeli-ßen lassen (2 Sam 24) und sich Cdamıt einer ten) welsen ih: als kanaanäische Gottheit AL  S

Macht versichern suchte, Cie 1Ur (jott [DIie Beischrift beginnt mıt den Worten: „Re
verleihen kann. Miıt anderen Worten Seu- schef, WT1 vermehrt, der grofße ott. Möge
chen wurden als göttliche Reaktionen auf Clir täglich Leben Un volle Gesundheit SC

ben
einen Zustand gesellschaftlicher nord-
NUuNg gedeutet. heiten und euchen In Verbindung gebrac

In der Levante gab CS die bedeutende wurde, aber auch mıt der Heilung davon.
Gottheit Reschef Abb. 16)) Cie mıt Krank- DIe altesten Belege Tammen AaUS$S den S

DDas Gleiche gilt für Clie gleichgeschlechtliche Liebe, WA1S breiteren gesellschaftlichen reisen
allerdings YST nach 1968 dämmern begann un: innerhalb der römisch-katholischen Kirche

11
noch Immer eın Streitpunkt 1st
Dieser eil basijert auf Thomas Staubli, Betrachtung ()stern: HWH-Corona: feinschwarz,

April 2020; https://www.feinschwarz.net/betrachtung-zu-ostern-jhwh-corona/ | Abruf:
12.2021|
Izak Cornelius, Ihe Iconography of the C.anaanıte ods Reshef an Ba’al Late BKronze an Iron
ÄAge Periods C BCE) OBO 140), Fribourg-Göttingen 1994, D,
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zum Quellgrund der Gesundheit (Saluto-
genese).

Das Hohelied ist eine poetische, ver-
mutlich an Hochzeiten gesanglich überlie-
ferte Schule, wie die Liebe zwischen Frau 
und Mann sich im Schutzraum des Hau-
ses der Mutter Raum schaffen und gelin-
gen kann. Mann und Frau, die sich lieben, 
werden aneinander gesund und die ero-
tische Liebe ohne Scham erweist sich als 
momenthafte Rückkehr ins Paradies.10

3	 Seuchen als Diener Gottes11

Seuchen waren eine ständige Bedrohung 
und wurden im ganzen antiken Mittel-
meerraum als Zeichen göttlicher Stra-
fe für ein ungesühntes Sakrileg gedeutet. 
In der berühmtesten Seuchengeschichte 
zeigt eine Seuche König Oedipus an, dass 
er unbewusst gleich zwei Sakrilege began-
gen hat: Er hat seinen Vater ermordet und 
mit seiner Mutter geschlafen. Da die un-
bewusst verübten Taten ungesühnt blie-
ben, schickte Gott die Seuche. Eine Seuche 
sucht die Israeliten heim, nachdem David 
sich zu einer Volkszählung hatte hinrei-
ßen lassen (2 Sam 24) und sich damit einer 
Macht zu versichern suchte, die nur Gott 
verleihen kann. Mit anderen Worten: Seu-
chen wurden als göttliche Reaktionen auf 
einen Zustand gesellschaftlicher Unord-
nung gedeutet.

In der Levante gab es die bedeutende 
Gottheit Reschef (Abb. 16), die mit Krank- 

10	 Das Gleiche gilt für die gleichgeschlechtliche Liebe, was breiteren gesellschaftlichen Kreisen 
allerdings erst nach 1968 zu dämmern begann und innerhalb der römisch-katholischen Kirche 
noch immer ein Streitpunkt ist.

11	 Dieser Teil basiert auf Thomas Staubli, Betrachtung zu Ostern: JHWH-Corona: feinschwarz, 
13. April 2020; https://www.feinschwarz.net/betrachtung-zu-ostern-jhwh-corona/ [Abruf: 07. 
12.2021]

12	 Izak Cornelius, The Iconography of the Canaanite Gods Reshef and Ba’al. Late Bronze and Iron 
Age I Periods (c. 1500–1000 BCE) (OBO 140), Fribourg–Göttingen 1994, Pl. 5, RR7.

Abb. 16: Kalksteinstele aus Athribis (Nordägyp-
ten) des 13.–12. Jh. v. Chr., heute im Oriental In-
stitute von Chicago (OIC 10569).12 Sie zeigt den 
Seuchengott Reschef mit all seinen Attributen. 
Streitaxt und Speer verweisen darauf, dass er 
die Menschen mit Seuchen schlagen kann. Der 
Schild verweist auf seine Schutzkraft und die 
Laute am Ellbogen auf seine Macht zu heilen. 
Der Bart, die langen Schleifen an der Krone und 
die Zotteln am Schurz (vgl. die Zizit der Israeli-
ten) weisen ihn als kanaanäische Gottheit aus. 
Die Beischrift beginnt mit den Worten: „Re
schef, wenn er vermehrt, der große Gott. Möge 
er dir täglich Leben und volle Gesundheit ge-
ben …“

heiten und Seuchen in Verbindung gebracht 
wurde, aber auch mit der Heilung davon. 
Die ältesten Belege stammen aus den sy-
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Selbst Cie ibel, Cie sich auf chrittrischen Metropolen Ebla, Marı und Emar,
Personennamen mıt dem (,Öötterna- und Trıitt bemüht, Cie 1e der (Jott-

IHNen Reschef bezeugt Sind. In einem Brief heiten Kanaans hinter JHWH zurücktre-
den Pharao ag der zyprische Önlg ten lassen, kommt nicht darum herum,

Alaschiya ber Cie and Reschefs, Cie alle Reschef HNECNNEIN. In einem erstaunli-
Menschen In seInem Land getotet habe. chen Psalm, der Clas uchlein Habakuk be-
Entsprechend der Macht des (,ottes hat SCHLLEIST, lesen WITr ber JHWH Hab 3,3-5)
IHNan ihn Gesundheit/Heil (schalom) „deine Hoheit bedeckt den Himmel, und
ebeten bezeugt In der syrischen Ha- Se1IN Ruhm r{ullt die Erde Und cla wird
fenstadt Ugarıt. DIe Ägypter en den le- e1in CGlänzen sein WIE Clas Licht, e1in dOPp-
vantinischen (jott zeitwelse als Kriegsgott pelter Strahl geht AaUs VO  b SseiINner Hand,
verehrt. Der mächtige Amenophis IL sah und dort ist SseiINne Kraft verborgen. Vor
In Reschef einen persönlichen Schutzgott iıhm her zieht die Pest e deber), und
und AaUS$S der Dynastıe (13 J v. Chr.) auf dem Fufß O1lg ihm die Seuche e
sind mehrere Reschefifstelen AaUs Nordägyp- reschef).” DIe Autoren der en
ten erhalten, Cie zeigen, dass IHNan sich VO  b sich alle ühe egeben, den alten, edeu-

tenden levantinischen (jott Reschef ZU.dieser mächtigen Gottheit, Cie SÖdlich
schlagen konnte, Schutz und Heilung VCI- 1ener (‚ottes degradieren, aber elimi-
sprach. Nnieren konnten S1€ diese manıifeste göttli-

DIe Phönizier und Karthager verehr- che Macht nicht DIe Menschen vertirau-
ten Reschefnoch ange, teilweise dem ten darauf, Class Cie Seuche nicht clas letz-
amen Eschmun. DIe arabische Bezeich- Wort hat Im Kontext des JHWH-Gilau-
NUuNg des Hafens VO  b a  8') „Arsuf”, er1in- bens bedeutete das, dass IHNan In JHWH
ert bis heute daran, dass hier einmal RKes- Jene glanzvolle Macht sah, Cie selbst Seu-
chef verehrt wurde. DIe Griechen identi(i- chen dominieren kann. Übertragen In
zierten Reschef mıt Apollon. Daher wurde SCIC e1it könnte IHNan vielleicht VO Licht
In griechischer e1it In on der eilgott der Aufklärung sprechen, clas ber Cie
als Apollon dargestellt. Apollon hat S@1- Seuchenfinsternis triumphiert. Tatsäch-
1E Heilkompetenzen spater allerdings SE1- ich sind euchen bis heute eine mächtige
N Sohn Asklepios abgegeben und kon- Tatsache, der WITFr uns immer wlieder HNEeUu

zentrierte sich fortan auf rıeg und Orakel. tellen mMussen, WenNnn WITFr gesund bleiben
wollen medizinisch, psychologisch, wirt-
schaftlich, sozlal, religiös.

Weiterführende Lıteratur
Zum Amulettwesen In der biblischen Welt
Christian Hermann / Thomas taubli, 1001 chluss
Amulett. Altägyptischer Zauber, IHNOMNO-

Können WITFr ZU. ema „Gesundheit” 1Mtheisierte Talismane, säkulare Magıle, Frel-
burg/CH-Stuttgart 21 J och lernen VO  b Jexten, Cie

2500 re und mehr alt Ssind? In drei Be-Zu euchen In der Antike rene Huber, Rı-
tuale der euchen- und Schadensabwehr reichen versuchte ich eulillic. machen,

Class dem ist. Wer regelmäfßig Cie1M Vorderen Orlent und Griechenland,
Stuttgart 2005 liest, macht sich mıt einer vorindustriel-

len Welt Cie selbstverständ-
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rischen Metropolen Ebla, Mari und Emar, 
wo Personennamen mit dem Götterna-
men Reschef bezeugt sind. In einem Brief 
an den Pharao klagt der zyprische König 
Alaschiya über die Hand Reschefs, die alle 
Menschen in seinem Land getötet habe. 
Entsprechend der Macht des Gottes hat 
man ihn um Gesundheit/Heil (schalom) 
gebeten – so bezeugt in der syrischen Ha-
fenstadt Ugarit. Die Ägypter haben den le-
vantinischen Gott zeitweise als Kriegsgott 
verehrt. Der mächtige Amenophis II. sah 
in Reschef einen persönlichen Schutzgott 
und aus der 19. Dynastie (13. Jh. v. Chr.) 
sind mehrere Reschefstelen aus Nordägyp-
ten erhalten, die zeigen, dass man sich von 
dieser mächtigen Gottheit, die tödlich zu-
schlagen konnte, Schutz und Heilung ver-
sprach.

Die Phönizier und Karthager verehr-
ten Reschef noch lange, teilweise unter dem 
Namen Eschmun. Die arabische Bezeich-
nung des Hafens von Jaffa, „Arsuf “, erin-
nert bis heute daran, dass hier einmal Res-
chef verehrt wurde. Die Griechen identifi-
zierten Reschef mit Apollon. Daher wurde 
in griechischer Zeit in Sidon der Heilgott 
als Apollon dargestellt. Apollon hat sei-
ne Heilkompetenzen später allerdings sei-
nem Sohn Asklepios abgegeben und kon-
zentrierte sich fortan auf Krieg und Orakel.

Selbst die Bibel, die sich auf Schritt 
und Tritt bemüht, die Vielfalt der Gott-
heiten Kanaans hinter JHWH zurücktre-
ten zu lassen, kommt nicht darum herum, 
Reschef zu nennen. In einem erstaunli-
chen Psalm, der das Büchlein Habakuk be-
schließt, lesen wir über JHWH (Hab 3,3–5):  
„Seine Hoheit bedeckt den Himmel, und 
sein Ruhm erfüllt die Erde. Und da wird 
ein Glänzen sein wie das Licht, ein dop-
pelter Strahl geht aus von seiner Hand, 
und dort ist seine Kraft verborgen. Vor 
ihm her zieht die Pest (hebr. deber), und 
auf dem Fuß folgt ihm die Seuche (hebr.  
reschef).“ Die Autoren der Bibel haben 
sich alle Mühe gegeben, den alten, bedeu-
tenden levantinischen Gott Reschef zum 
Diener Gottes zu degradieren, aber elimi-
nieren konnten sie diese manifeste göttli-
che Macht nicht. Die Menschen vertrau-
ten darauf, dass die Seuche nicht das letz-
te Wort hat. Im Kontext des JHWH-Glau-
bens bedeutete das, dass man in JHWH 
jene glanzvolle Macht sah, die selbst Seu-
chen dominieren kann. Übertragen in un-
sere Zeit könnte man vielleicht vom Licht 
der Aufklärung sprechen, das über die 
Seuchenfinsternis triumphiert. Tatsäch-
lich sind Seuchen bis heute eine mächtige 
Tatsache, der wir uns immer wieder neu 
stellen müssen, wenn wir gesund bleiben 
wollen: medizinisch, psychologisch, wirt-
schaftlich, sozial, religiös.

4	 Schluss

Können wir zum Thema „Gesundheit“ im 
21. Jh. noch etwas lernen von Texten, die 
2500 Jahre und mehr alt sind? In drei Be-
reichen versuchte ich deutlich zu machen, 
dass dem so ist. Wer regelmäßig die Bibel 
liest, macht sich mit einer vorindustriel-
len Welt vertraut, die unser selbstverständ-

Weiterführende Literatur:
Zum Amulettwesen in der biblischen Welt: 
Christian Hermann / Thomas Staubli, 1001 
Amulett. Altägyptischer Zauber, mono-
theisierte Talismane, säkulare Magie, Frei-
burg/CH–Stuttgart 2010.
Zu Seuchen in der Antike: Irene Huber, Ri-
tuale der Seuchen- und Schadensabwehr 
im Vorderen Orient und Griechenland, 
Stuttgart 2005.
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liches ONsSUuMIleren VO  b bereits verarbei- lernen. Und Wel sich och immer VOTL (O-
Grundnahrungsmitteln und VOoO  b FrOoNna fürchtet, wird AaUS$S dem Bildl VO  u der

Dienstleistungen jeder Art mıt einer All- Gottheit, Cie als glänzendes Licht ber S@1-
tagswelt konfrontiert, In der jede und Je- Nen DIienern Pest und Seuche erscheint,
der In Verbindung mıt den mensch- tröstliche Zuversicht gewinnen.
lichen Grun:  edürfnissen stancdl. Wır kön-
Hen eine Einfac.  el und Bodenständig- Der Autor Thomas taubli, geb 1962, SELL-
keit lernen, Cie zugleic gesund 1st. Wer dierte Theologie und altorientalistische Fa-
sich darauf einlässt, kann sich VO  b Zivilisa- cher In Fribourg, Jerusalem, Berlin und
tionsmuüll und Cdamıt VO  b Zivilisationslas- ern Er unterrichtet Altes Testament
tern WIE Drogenkonsum, Zucker, Überge- der Unitversita ribourg seit 199/. Daneben
wicht, Stress und en Cdamıt einhergehen- hat das dortige JIBEL+ORIENT Mu-
den, lebensverkürzenden Krankheits{for- SELTN mitbegründet und aufgebaut und ist
IHNen uUunNnscIer e1it entschlacken. In der Pfarrei- und Asylseelsorge Atig. Pıi-

Wer Clas oNnNelle: nicht als Allegorese, hlikationen Begleiter HUYC: das YSTe Testa-
sondern 1M ursprünglichen Sinn als LIle- mMmenft Aufl. gemeinsam mMIit
bespoesie liest, wird den gesundheitlichen Silvia Schroer, Die Körpersymbolik der BIi-
Mehrwert der Liebe, Cie ust und Erotik hel Aufl und Menschenbil-
als Fest geniefßt, entdecken und schätzen der der (201 4) GND
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liches Konsumieren von bereits verarbei-
teten Grundnahrungsmitteln und von 
Dienstleistungen jeder Art mit einer All-
tagswelt konfrontiert, in der jede und je-
der in enger Verbindung mit den mensch-
lichen Grundbedürfnissen stand. Wir kön-
nen eine Einfachheit und Bodenständig-
keit lernen, die zugleich gesund ist. Wer 
sich darauf einlässt, kann sich von Zivilisa-
tionsmüll und damit von Zivilisationslas-
tern wie Drogenkonsum, Zucker, Überge-
wicht, Stress und allen damit einhergehen-
den, lebensverkürzenden Krankheitsfor-
men unserer Zeit entschlacken.

Wer das Hohelied nicht als Allegorese, 
sondern im ursprünglichen Sinn als Lie-
bespoesie liest, wird den gesundheitlichen 
Mehrwert der Liebe, die Lust und Erotik 
als Fest genießt, entdecken und schätzen 

lernen. Und wer sich noch immer vor Co-
rona fürchtet, wird aus dem Bild von der 
Gottheit, die als glänzendes Licht über sei-
nen Dienern Pest und Seuche erscheint, 
tröstliche Zuversicht gewinnen.

Der Autor: Thomas Staubli, geb. 1962, stu-
dierte Theologie und altorientalistische Fä-
cher in Fribourg, Jerusalem, Berlin und 
Bern. Er unterrichtet Altes Testament an 
der Universität Fribourg seit 1997. Daneben 
hat er das dortige BIBEL+ORIENT Mu-
seum mitbegründet und aufgebaut und ist 
in der Pfarrei- und Asylseelsorge tätig. Pu-
blikationen: Begleiter durch das Erste Testa-
ment (1997; 5. Aufl. 2014); gemeinsam mit 
Silvia Schroer, Die Körpersymbolik der Bi-
bel (1998; 2. Aufl. 2005) und Menschenbil-
der der Bibel (2014); GND 115522018.
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Michae| Quisinsky

rıester n OIltIers
Entwicklungen Perspektiven rragen

DIe In der Erzdiözese Olllers gemachten und se1it 2007 Wei  A1SCHOTL, errichte-
Erfahrungen (für Cie paradigmatisch Cie dann kurz ach seInem Amtsantritt

CUuU«Cc Pfarreien. iıne zentrale und umstrit-‚.c<Oommunautes ocales” stehen‘) spiegeln
In Genese, KONsequenzen und Implikatio- tene Frage WAal, WwI1Ie Cie „COMMUnautes lo-
Nen Cie Schwierigkeiten wider, Cie Fortent- cales” mıt ihren „Equipes’ und der amtli-
wicklung kirchlicher Sozlalformen und Cie che 1enst des Pfiarrers und welterer T1eS-

ter einander zuzuordnen Sind. Im iınter-VO IL Vaticanum eröffneten Perspektiven
In ein ekklesiologisches Gleichgewicht grun standen el auch Mentalitätsun-
bringen, Clas aufgrund der Sendung („Mis- terschiede zwischen verschiedenen T1eS-
SION  e der Kirche nicht statisch ist Auch tergenerationen. 1ese Ssind In Frankreich
Olllers zehrte lange VO  b der kultur- und besonders ausgepragt, aufgrun der auf
mentalitätsprägenden A  „chretiente (»Chr 1S- e1in historisches Tief gefallenen Zahl der
tenheit”), In der Clas Hineinwachsen In Clas Weihen VO  b (Diözesan-)Priestern e1in
Katholische und In Cie Gesellschaft als EInN- latıv starker Anteil der Neugeweihten AaUs

heit erfolgte. 1ne ZU. Teil och eNtspre- einem traditionellen und oft auch tradcditio-
en: soz1lalisierte Generatlion, Cle auch In nalistischen Umif{eld STtammt.
anderen französischen 107zesen Cie Cie
Jahrtausendwende abgehaltenen DIOzesan-
ynoden und Cie darauffolgenden Pfarrei- Frragen dıe Entwicklungen

n Oltiersreformen mittrug,“ wird derzeit abgelöst
VO  u einer Generatlion, Cie dem EInN-
TUC. der „Exkulturation” heranwuchs. DIe Entwicklungen In Olllers wurden VOoO  b

Erzbischof Alber OuUue ündigte kanonistischen, pastoralen und sOziologi-
kurz VOTL seInem Ausscheiden AaUS$S dem Amt schen Fragen begleitet, WIE S1E 7, B bereits
Cie Errichtung Pfarreien (anstelle der 2006 Alphonse Borras, Generalvikar des
604 bislang existierenden) Sein ach- belgischen Bıstums Lüttich und Professor
folger Pascal intzer, se1it 2012 Erzbischof für Kirchenrecht In Louvain-la-Neuve, SE£1-

DIie umfassendste Darstellung bietet FElisabeth Abbal, Parolsse e{ territorjalite dans le CONTLExXTE

francais. Preface d’Alphonse Borras, Parıs 2016, bes 241254 3033172
Dominique Barneri1as, La parolsse MOUvemMen! Lapport des synodes diocesains francais de
1983 2004 Preface de Laurent Villemin, Parıs ÖT uch Michael Quisinsky, Verortungen
des Glaubens Sulvre? DIie französischsprachige Diskussion Cdie Pfarrei geht welter, 1n
Lebendige Seelsorge G5 2017), 275281
Daniele Hervieu-Leger, Catholicisme, La fin d’un monde, Parıs 2003, “0-—98; Nicolas Bremond
dArs, Catholicisme, de fracture, Montrouge 2010, uch Daniele Hervieu-Leger,
Levaporation des „ENGAYES”. Äu OuUrnanı des ANNEES_dans le catholicisme francais,
1n FEve-Alice Roustand (He.) Le trolsieme homme. nNnire rupture personelle e{ CY1ISE catholique,
Parıs 2019, O —_
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Michael Quisinsky

Priester in Poitiers
Entwicklungen – Perspektiven – Fragen

1	 Die umfassendste Darstellung bietet Élisabeth Abbal, Paroisse et territorialité dans le contexte 
français. Préface d’Alphonse Borras, Paris 2016, bes. 241–254.303–312.

2	 Dominique Barnérias, La paroisse en mouvement. L’apport des synodes diocésains français de 
1983 à 2004. Préface de Laurent Villemin, Paris 2011. S. auch Michael Quisinsky, Verortungen 
des Glaubens – à suivre? Die französischsprachige Diskussion um die Pfarrei geht weiter, in: 
Lebendige Seelsorge 68 (2017), 275 – 281.

3	 Danièle Hervieu-Léger, Catholicisme, La fin d’un monde, Paris 2003, 90 – 98; Nicolas Bremond 
d’Ars, Catholicisme, zones de fracture, Montrouge 2010, 9 f.; s. auch Danièle Hervieu-Léger, 
L’évaporation des „engagés“. Au tournant des années 1960  –1970 dans le catholicisme français, 
in: Ève-Alice Roustand (Hg.), Le troisième homme. Entre rupture personelle et crise catholique, 
Paris 2019, 99–132.

Die in der Erzdiözese Poitiers gemachten 
Erfahrungen (für die paradigmatisch die 
„communautés locales“ stehen1) spiegeln 
in Genese, Konsequenzen und Implikatio-
nen die Schwierigkeiten wider, die Fortent-
wicklung kirchlicher Sozialformen und die 
vom II. Vaticanum eröffneten Perspektiven 
in ein ekklesiologisches Gleichgewicht zu 
bringen, das aufgrund der Sendung („Mis-
sion“) der Kirche nicht statisch ist. Auch 
Poitiers zehrte lange von der kultur- und 
mentalitätsprägenden „chrétienté“ („Chris-
tenheit“), in der das Hineinwachsen in das 
Katholische und in die Gesellschaft als Ein-
heit erfolgte. Eine zum Teil noch entspre-
chend sozialisierte Generation, die auch in 
anderen französischen Diözesen die um die 
Jahrtausendwende abgehaltenen Diözesan-
synoden und die darauffolgenden Pfarrei-
reformen mittrug,2 wird derzeit abgelöst 
von einer Generation, die unter dem Ein-
druck der „Exkulturation“3 heranwuchs.

Erzbischof Albert Rouet kündigte 2010 
kurz vor seinem Ausscheiden aus dem Amt 
die Errichtung neuer Pfarreien (anstelle der 
604 bislang existierenden) an. Sein Nach-
folger Pascal Wintzer, seit 2012 Erzbischof 

und zuvor seit 2007 Weihbischof, errichte-
te dann kurz nach seinem Amtsantritt 28 
neue Pfarreien. Eine zentrale und umstrit-
tene Frage war, wie die „communautés lo-
cales“ mit ihren „équipes“ und der amtli-
che Dienst des Pfarrers und weiterer Pries-
ter einander zuzuordnen sind. Im Hinter-
grund standen dabei auch Mentalitätsun-
terschiede zwischen verschiedenen Pries-
tergenerationen. Diese sind in Frankreich 
besonders ausgeprägt, wo aufgrund der auf 
ein historisches Tief gefallenen Zahl der 
Weihen von (Diözesan-)Priestern ein re-
lativ starker Anteil der Neugeweihten aus 
einem traditionellen und oft auch traditio-
nalistischen Umfeld stammt.

1	 Fragen an die Entwicklungen  
in Poitiers

Die Entwicklungen in Poitiers wurden von 
kanonistischen, pastoralen und soziologi-
schen Fragen begleitet, wie sie z. B. bereits 
2006 Alphonse Borras, Generalvikar des 
belgischen Bistums Lüttich und Professor 
für Kirchenrecht in Louvain-la-Neuve, sei-
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Nen anerkennenden Worten beigesellte.“ schen Grundannahmen (z.B den Uusam-
Seine Fragen betrafen Cie Übertrag- menhang VOoO  b (emeindeleitung und Eu-
barkeit des ländlichen Kaum entstande- charistievorsitz), Cle ihren pastoralen Siınn
Nen KOonzeptes der „cCOomMMuUnautes ocales” nicht In der inengung, sondern der Er-
auf städtische (jemeinden SOWI1IE den Nier- möglichung aben, einzuholen VELMAIAS. Miıt
schied zwischen „paroisse” Pfarrei als 1IN- 1C. auf Cie ursprünglichen Pläne Pol-
stitutionalisierte Form VOIN Kirche „für alle”, 1ers „stellt sich deshalb”, Borras 2006,

ihrer Sendung und ihrem 1enst „eINE Frage: werden diese egitime und ko-
den Menschen e1INes (Ortes DZw. Kaumes SC härente Neubewertung des Presbyterats
recht werden können) und OI  UL- SOWI1IE SseiINne tatsächliche nwendung 1M
te  A („Gemeinde”/„Gemeinschaft” als e7z71e- 1enst den Gemeinschaften ausreichend
hungsgefüge DZw. Clas Zusammenspiel VO  u se1n, den Bedürfnissen der ‚lokalen und
„paroisse‘, b  „COoMMUnaute und „ IHNOUVE- anderen GGemeinschaften erecht werden
ment  C6 („Bewegung”, gemeıint sind auch und ihre pastorale Leitung SOWIE Cie eucha-
Cie überpfarrlichen Verbände) Kirchen- ristische Vorsteherschaft sichern? CO AÄn-
rechtliche nklarheiten sieht Borras hin- gesichts der zurückgehenden Zahlen VO  u

sichtlich der Art der VOIN alen übernom- Priestern reiche Cdieses Modell nicht AaUs,

Aufgaben und DIienste (hande CS Cle „tiefgreifenden Umwälzungen be-
sich „Mmunera”, „Officla”, „ministeria ®). wältigen, VOLr denen Cie Kirche In Westeu-
DIe erufung auf Cle Tauf- und Firmgna- LODA und Nordamerika steht. „DIe schöne
de könne Cle Frage ach der „ministeriel- Theorie eINes ıllneraren Presbyterats steht
le  C6 iImMmens10N VOoO  b 1enst und Amt nicht mMe1ınes Erachtens VOTr der Gefahr, VOTr (Irt
einfach Dem poitevinischen MO- untergraben werden, Wenn C4 wenige
dell des „pretre itinerant“ („wandernder 1M 1enst stehende TIiester ibt. ” araus
Priester”) attestiert Borras, Cdlass C4 anstel- olg für Borras Cle Verantwortung der KIır-
le einer „Sakralisierung und nicht Sa- che für eine ihrer Sendung entsprechende
zerdotaliserung des Presbyterats ”” Cle ge1lst- Ordination ZU. priesterlichen 1enst.
1C. Vaterschaft, den 1enst der (Com- Vor dem Hintergrund der eologi-
MUN1LO und Cle orge Cle M1SS1IONAF1- schen Diskussion, für Cie Borras CX

sche OÖffnung vereıint. Allerdings Te der plarisc. steht, und In der Cie abnehmende
zunächst geplante und mıt Errichtung der Zahl der Tlester einerseılts und Cie grund-

Pfarreien hinfällig gewordene Ver- sätzliche Frage ach deren 1enst anderer-
zicht, den mıt der „CUId imarum“ Beauf- SEITS eine zentrale spielen,“ ist CS be-
Lragten auch Urc. den 1te A  ‚CuUre (Pfar- merkenswert, Class sowohl der ehemalige
rer) als olchen auszuwelsen, ZUFK herme- WwI1Ie der amtierende Erzbischof Jungst MO-
neutischen Frage, inwiefern Clas Kirchen- nografien ZU. l1enst der Tiliestier C -
recht Cle iıhm zugrundeliegenden eologi- legt en

Alphonse Borras, Les „cCommunautes ocales“ PIODOS d’un livre recent, 1n Kevue Theologique
de LOUvVaıln / 2006), 231244
Ebd., 247
Ebd
Ebd Korras macht hier Sal 1n€e Gefahr der Ideologisierung des poitevinischen Modelles AL  SIM 08L 2 ©O Darzu uch Alphonse Borras, Quand les pretres vIennent IHNANQUCL. Reperes theologiques e{

CanoN1Iques m de precarite, Parıs 2017
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nen anerkennenden Worten beigesellte.4 
Seine Fragen betrafen u. a. die Übertrag-
barkeit des im ländlichen Raum entstande-
nen Konzeptes der „communautés locales“ 
auf städtische Gemeinden sowie den Unter-
schied zwischen „paroisse“ (Pfarrei – als in-
stitutionalisierte Form von Kirche „für alle“, 
um ihrer Sendung und ihrem Dienst an 
den Menschen eines Ortes bzw. Raumes ge-
recht werden zu können) und „communau-
té“ („Gemeinde“/„Gemeinschaft“ als Bezie-
hungsgefüge) bzw. das Zusammenspiel von 
„paroisse“, „communauté“ und „mouve-
ment“ („Bewegung“, gemeint sind v. a. auch 
die überpfarrlichen Verbände). Kirchen-
rechtliche Unklarheiten sieht Borras hin-
sichtlich der Art der von Laien übernom-
menen Aufgaben und Dienste (handelt es 
sich um „munera“, „officia“, „ministeria“?). 
Die Berufung auf die Tauf- und Firmgna-
de könne die Frage nach der „ministeriel-
len“ Dimension von Dienst und Amt nicht 
einfach ersetzen. Dem poitevinischen Mo-
dell des „prêtre itinérant“ („wandernder 
Priester“) attestiert Borras, dass es anstel-
le einer „Sakralisierung – und nicht nur Sa-
zerdotaliserung des Presbyterats“5 die geist-
liche Vaterschaft, den Dienst an der Com-
munio und die Sorge um die missionari-
sche Öffnung vereint. Allerdings führe der 
– zunächst geplante und mit Errichtung der 
neuen Pfarreien hinfällig gewordene – Ver-
zicht, den mit der „cura animarum“ Beauf-
tragten auch durch den Titel „curé“ (Pfar-
rer) als solchen auszuweisen, zur herme-
neutischen Frage, inwiefern das Kirchen-
recht die ihm zugrundeliegenden theologi-

4	 Alphonse Borras, Les „communautés locales“. A propos d’un livre récent, in: Revue Théologique 
de Louvain 37 (2006), 231–244.

5	 Ebd., 242.
6	 Ebd.
7	 Ebd. Borras macht hier gar eine Gefahr der Ideologisierung des poitevinischen Modelles aus.
8	 Dazu auch Alphonse Borras, Quand les prêtres viennent à manquer. Repères théologiques et 

canoniques en temps de précarité, Paris 2017.

schen Grundannahmen (z. B. den Zusam-
menhang von Gemeindeleitung und Eu-
charistievorsitz), die ihren pastoralen Sinn 
nicht in der Einengung, sondern der Er-
möglichung haben, einzuholen vermag. Mit 
Blick auf die ursprünglichen Pläne in Poi-
tiers „stellt sich deshalb“, so Borras 2006, 
„eine Frage: werden diese legitime und ko-
härente Neubewertung des Presbyterats 
sowie seine tatsächliche Anwendung im 
Dienst an den Gemeinschaften ausreichend 
sein, um den Bedürfnissen der ‚lokalen‘ und 
anderen Gemeinschaften gerecht zu werden 
und ihre pastorale Leitung sowie die eucha-
ristische Vorsteherschaft zu sichern?“6 An-
gesichts der zurückgehenden Zahlen von 
Priestern reiche dieses Modell nicht aus, um 
die „tiefgreifenden Umwälzungen“ zu be-
wältigen, vor denen die Kirche in Westeu-
ropa und Nordamerika steht. „Die schöne 
Theorie eines itinerären Presbyterats steht 
meines Erachtens vor der Gefahr, vor Ort 
untergraben zu werden, wenn es zu wenige 
im Dienst stehende Priester gibt.“7 Daraus 
folgt für Borras die Verantwortung der Kir-
che für eine ihrer Sendung entsprechende 
Ordination zum priesterlichen Dienst.

Vor dem Hintergrund der theologi-
schen Diskussion, für die Borras exem-
plarisch steht, und in der die abnehmende 
Zahl der Priester einerseits und die grund-
sätzliche Frage nach deren Dienst anderer-
seits eine zentrale Rolle spielen,8 ist es be-
merkenswert, dass sowohl der ehemalige 
wie der amtierende Erzbischof jüngst Mo-
nografien zum Dienst der Priester vorge-
legt haben.
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eNSsSEeITS eInes einzıgen Modells KOnzept VO  b Pastoral, Clas weniger VO  b

den Jeweils leitenden theologischen In-
Von Erzbischof OuUue erschien 2015 e1in tentionen her bewertet, sondern als Aus-
Buch ber Cie Priester.? Er plädier alur, TUC. einer Einhegungslogi betrachtet,

ihn mMıtunter scharfen Formulie-AaUS$S der ogi eiInNnes „EINZIEEN Modells“
auszubrechen, das CI In der bestehenden LUNSCH. ıne pfarrlich-territoriale Urganı-
Amtstheologie und In den Pastoralkonzep- satıon der Seelsorge für ihn inhaltlich
tionen ausmacht, Cie den 1enst des T1eS- der Tiliestier wird auf Kosten der übrigen
ters ausschliefßlic. ıIn der klassischen Pfiarr- (jetauften als Kepräsentant der Kirche be-
seelsorge Vereinfacht gesagl, geht trachtet) und numerisch (viele Tliester frü-

VO  u drei Grundimpulsen aUus Erstens ist herer Jahrzehnte mıt ihren Kleinst-
für OuUue Clas gesamte olk (‚ottes prles- pfarreien In Olllers gehörten 44 % der
erlich /weltens wendet sich OuUue vehe- 604 alten Pfarreien weniger als 300 Getauf-
MmMent VO  b einem AaUS$S früheren Jahrhunder- nicht ausgelastet) nicht mehr In Cie
ten stammenden System ab, Clas CI Cle- Zeıt, wobel den genannten Zahlen Er-
SCIN Zweck In betont pomtierter (mitunter fahrungen In Lateinamerika entgegenstellt,
auch karikierender e1se darstellt Driıit- Tiliestier für ber eine Million (Je-
tens pricht AaUS$S einer Reihe VO  b Beobach- taufte zuständig sind (73)

Betrachte IHNan 1Ur den Pfiarrer DbzZzw.Lungen hinsichtlich der Jungeren Tlestier-
generation SseINe orge einen bel aD- Tiliestier und sehe nicht auch Diakone und
nehmender Klerikerzahl zunehmenden Laiendienste, könne IHNan 1Ur einen Man-
Klerikalismus. ge] sehen, doch heute mehr Christ:in-

OuUue argumentiert stark VO Neu- NenNn für Clas Evangelium arbeiten als früher
Testament her. 1eses enthalte viele Be- DIe Frage, WOZU CS überhaupt T1eS-

ter braucht, stellt sich für OuUue In einerzeichnungen für Aufgaben, die innerhalb
Cdieses priesterlichen Volkes und für dieses e1se Seine Antworten enNT-

wahrgenommen wurden. OuUue sieht hier wickelt AaUS$S der biblischen Begründungs-
e1in Gegenmodell jedem Mac.  enken, arbeit SOWI1e AaUs einer Beschreibung des-
Clas 1M Laufe der Jahrhunderte Cie Ober- SCI1, Was mıt 1C. auf Geschichte und
hand hätte und bis heute irch- (Gegenwart der Seelsorge blehnt. Dazu SC

hört ein Verständnis des Prilesters, Clas1C. Texte und Strukturen 138-—
1407°°) Angesichts unterschiedlicher Aus- 1Ur Cie Eucharistie kreist WOZU

gestaltungen der Dienststruktur In der |ME SseiINer Meinung ach das Territorialsys-
bel und 1M Laufe der Geschichte der KIr- tem beiträgt 276) 1ese 1agNO0se
che, betont QueLl, bedürfe eine sich diver- OuUue auch einer Abwendung VO  b

sif1zierende Herde auch einer Pluralität der dem In der frühen Kirche herausgebildeten
ırten wobel In seiInen Ausführun- Prinzıp sakramental begründeter Leitung,
SCH Cie Herde mM1ıtunter auch ohne ırten demzufolge die Tiliestier deshalb der Eu-
ihren Weg finden scheint. DIe Ne1- charistie vorstehen, weil S1E der (Jemeln-
SUuNg e1in In der e1it zwischen schaft vorstehen. S1e ollten Cles vielmehr
und Gegenwart entstandenes territoriales deshalb tun, weil ihr 1enst In der Verbin-

Alhbert Ouel, Pretres Sortir d’un modele Uun1que, Parıs 2015 Im Jahr darauf folgte eın Buch über
Cdie Diakone: DEerS., Jacres. Une Eglise EeNUu€E de SeErvVICE, Parıs 2016
DIie folgenden Seitenangaben beziehen sich jeweils auf Alhbert Ouel, Prötres (S. Anm. 9)

59

2	 Jenseits eines einzigen Modells

Von Erzbischof Rouet erschien 2015 ein 
Buch über die Priester.9 Er plädiert dafür, 
aus der Logik eines „einzigen Modells“ 
auszubrechen, das er in der bestehenden 
Amtstheologie und in den Pastoralkonzep-
tionen ausmacht, die den Dienst des Pries-
ters ausschließlich in der klassischen Pfarr-
seelsorge verorten. Vereinfacht gesagt, geht 
er von drei Grundimpulsen aus. Erstens ist 
für Rouet das gesamte Volk Gottes pries-
terlich. Zweitens wendet sich Rouet vehe-
ment von einem aus früheren Jahrhunder-
ten stammenden System ab, das er zu die-
sem Zweck in betont pointierter (mitunter 
auch karikierender) Weise darstellt. Drit-
tens spricht aus einer Reihe von Beobach-
tungen hinsichtlich der jüngeren Priester-
generation seine Sorge um einen bei ab-
nehmender Klerikerzahl zunehmenden 
Klerikalismus.

Rouet argumentiert stark vom Neu-
en Testament her. Dieses enthalte viele Be-
zeichnungen für Aufgaben, die innerhalb 
dieses priesterlichen Volkes und für dieses 
wahrgenommen wurden. Rouet sieht hier 
ein Gegenmodell zu jedem Machtdenken, 
das im Laufe der Jahrhunderte die Ober-
hand gewonnen hätte und bis heute kirch-
liche Texte und Strukturen präge (138 – 
14010). Angesichts unterschiedlicher Aus-
gestaltungen der Dienststruktur in der Bi-
bel und im Laufe der Geschichte der Kir-
che, betont Rouet, bedürfe eine sich diver-
sifizierende Herde auch einer Pluralität der 
Hirten (217), wobei in seinen Ausführun-
gen die Herde mitunter auch ohne Hirten 
ihren Weg zu finden scheint. Die Abnei-
gung gegen ein in der Zeit zwischen Bibel 
und Gegenwart entstandenes territoriales 

9	 Albert Rouet, Prêtres. Sortir d’un modèle unique, Paris 2015. Im Jahr darauf folgte ein Buch über 
die Diakone: Ders., Diacres. Une Église en tenue de service, Paris 2016.

10	 Die folgenden Seitenangaben beziehen sich jeweils auf Albert Rouet, Prêtres (s. Anm. 9).

Konzept von Pastoral, das er weniger von 
den jeweils leitenden theologischen In-
tentionen her bewertet, sondern als Aus-
druck einer Einhegungslogik betrachtet, 
führt ihn mitunter zu scharfen Formulie-
rungen. Eine pfarrlich-territoriale Organi-
sation der Seelsorge passt für ihn inhaltlich 
(der Priester wird auf Kosten der übrigen 
Getauften als Repräsentant der Kirche be-
trachtet) und numerisch (viele Priester frü-
herer Jahrzehnte waren mit ihren Kleinst-
pfarreien – in Poitiers gehörten 44 % der 
604 alten Pfarreien weniger als 300 Getauf-
te an – nicht ausgelastet) nicht mehr in die 
Zeit, wobei er den genannten Zahlen Er-
fahrungen in Lateinamerika entgegenstellt, 
wo 19 Priester für über eine Million Ge-
taufte zuständig sind (73).

Betrachte man nur den Pfarrer bzw. 
Priester und sehe nicht auch Diakone und 
Laiendienste, könne man nur einen Man-
gel sehen, wo doch heute mehr Christ:in-
nen für das Evangelium arbeiten als früher 
(220). Die Frage, wozu es überhaupt Pries-
ter braucht, stellt sich für Rouet in einer ra-
dikal neuen Weise. Seine Antworten ent-
wickelt er aus der biblischen Begründungs-
arbeit sowie aus einer Beschreibung des-
sen, was er mit Blick auf Geschichte und 
Gegenwart der Seelsorge ablehnt. Dazu ge-
hört u. a. ein Verständnis des Priesters, das 
nur um die Eucharistie kreist (234), wozu 
seiner Meinung nach das Territorialsys-
tem beiträgt (146 f., 276). Diese Diagnose 
führt Rouet auch zu einer Abwendung von 
dem in der frühen Kirche herausgebildeten 
Prinzip sakramental begründeter Leitung, 
demzufolge die Priester deshalb der Eu-
charistie vorstehen, weil sie der Gemein-
schaft vorstehen. Sie sollten dies vielmehr 
deshalb tun, weil ihr Dienst in der Verbin-

Quisinsky / Priester in Poitiers



Quisinsky / Prilester ın Poiltlers

dung VO  u Christinnen untereinander, der sich mM1ıtunter verbindend) naheliegen (15)
Verbindung der Gemeinschaften unterel- I1US$S sich Cie Kirche konstruktiv als Teil
nander SOWI1E der Verbindung der (Jeme1ln- der Gesellsc begreifen (98, 00) DIes
schaften mıt der Gesellschaft besteht wird Uurc den Individualismus iıntzer
Nstelle des Priesters und SseiINner Verbin- ihn mıt dem Soziologen enrı Men-
dung einer konkreten (jemeinde ist für dras eine ‚zwelte Französische Revolution
ihn Clas Presbyterium den Bischof AÄn- (84) erschwert, der auch VOTL dem olk

(‚ottes nicht alt macht. So wähle etwa e1insatzpunkt der Amtstheologie, Cie €e1 e1-
Hen recht monastischen Einschlag erhält bestimmter Traditionalismus ach den Ke-
Zunächst Se1 Cie Frage klären, WwIe clas geln liberaler Auswahlmechanismen Cie
olk (‚ottes gemeinsam en will, SC ngebote aUs, Cie den eigenen Wünschen
O1lg VO  u der zweıten Frage, WIE Cie er- entsprechen (15; 67 Demgegenüber gel-

CS, Cie „Communio’ der Kircheschiedlichen Gemeinschaften verlebendigt
werden können und der dritten Frage, Was stark machen und Cles gemeinsam
VO  b den Priestern wird „‚AaANaAC mıt anderen Religionsgemeinschaften 1M
wird IHNan sehen, Wel ZU. Priestertum SC 1enst der Gesellschaft.
rufen wird Nüchtern nımmt iıntzer Cie

und der abnehmenden Katholi-
kenzahl zunehmende ideologische Dispa-

Andere VWege ausprobleren ratheit des französischen Katholizismus
(99 {f.) bis hinein In Cie Bischofskonferenz

Anfang 2020 egte Erzbischof iıntzer Se1IN wahr (136, 84) em herrscht e1in STar-
Buch ber Cie Kirche, Cie 1SS10N und Cie kes Gefälle zwischen den Metropolen WwI1Ie
Tliester VOTL.  11 Es ist thematisch welter SC arls Ooder Lyon und den ländlichen 107e-
fasst als das letztlich sehr binnenkirchlich SCI1, e1in großer Mangel Priestern WwI1Ie
argumentierende Buch RKouets Seine SUu- theologisch gebildeten alen herrscht
che ach Wegen In Cie Zukunft e1in iıntzer sucht angesichts der

Minderheitensituation sowohl Cie Theo-beim Umgang mıt dem Erbe der Vergan-
enheit. Eın Zurück ZUFK A  „chretiente ist für ogie der Gastfreundschaft des esulten
ihn nicht wünschenswert, aber IHNan könne Christoph e0o stark machen (62)
auch nicht tun, als habe CS diese Phase als auch den Bedürfnissen der Junge-
Nnlıe egeben (14{., 104 f) 124) Auch Wenn Ten den engaglerten Katholik:innen
das €1 entstandene aufßere (jewand für erecht werden, Cie are Urientierung
die Kirche heute grofß Sel, S1e Ver- suchen Zentral für Cie Bewältigung
antwortung für einen produktiven Um- dieser spannungsreichen Aufgabe ist für
Salg mıt dem mentalitätsmäfßigen, inst1- ihn erstens e1in Heimischwerden In
tutionellen und auch architektonischen der lturgle zweıtens eine Ausrich-
Erbe dieser eit 224f£.) ohne sich darın Lung der Glaubensverkündigung dem
erschöpften dürfen 165 In einer O1- zwischen (Gott und Mensch und zwischen
uat1on, In der identitäre Versuchungen den Menschen Gemeinschaft stiftenden
innerhalb WwI1Ie außerhalb der Kirche und eil In ESUS Christus (80 {f.), SOWI1E drit-

11 Pascal Wintzer, Essayer d’autres chemins. L’Eglise, I9 1SsS1On e{ les pretres YFrance, Parıs 020
1Ile folgenden Seitenzahlen 1mmM ext beziehen sich auf dieses Buch
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dung von Christ:innen untereinander, der 
Verbindung der Gemeinschaften unterei-
nander sowie der Verbindung der Gemein-
schaften mit der Gesellschaft besteht (238). 
Anstelle des Priesters und seiner Verbin-
dung zu einer konkreten Gemeinde ist für 
ihn das Presbyterium um den Bischof An-
satzpunkt der Amtstheologie, die dabei ei-
nen recht monastischen Einschlag erhält. 
Zunächst sei die Frage zu klären, wie das 
Volk Gottes gemeinsam leben will, ge-
folgt von der zweiten Frage, wie die unter-
schiedlichen Gemeinschaften verlebendigt 
werden können und der dritten Frage, was 
von den Priestern erwartet wird – „danach 
wird man sehen, wer zum Priestertum ge-
rufen wird …“ (285).

3	 Andere Wege ausprobieren

Anfang 2020 legte Erzbischof Wintzer sein 
Buch über die Kirche, die Mission und die 
Priester vor.11 Es ist thematisch weiter ge-
fasst als das letztlich sehr binnenkirchlich 
argumentierende Buch Rouets. Seine Su-
che nach Wegen in die Zukunft setzt ein 
beim Umgang mit dem Erbe der Vergan-
genheit. Ein Zurück zur „chrétienté“ ist für 
ihn nicht wünschenswert, aber man könne 
auch nicht so tun, als habe es diese Phase 
nie gegeben (14 f., 104 f., 124). Auch wenn 
das dabei entstandene äußere Gewand für 
die Kirche heute zu groß sei, trage sie Ver-
antwortung für einen produktiven Um-
gang mit dem mentalitätsmäßigen, insti-
tutionellen und auch architektonischen 
Erbe dieser Zeit (22 ff.), ohne sich darin 
erschöpfen zu dürfen (165 f.). In einer Si-
tuation, in der identitäre Versuchungen 
innerhalb wie außerhalb der Kirche (und 

11	 Pascal Wintzer, Essayer d’autres chemins. L’Église, la mission et les prêtres en France, Paris 2020. 
Alle folgenden Seitenzahlen im Text beziehen sich auf dieses Buch.

sich mitunter verbindend) naheliegen (15), 
muss sich die Kirche konstruktiv als Teil 
der Gesellschaft begreifen (98, 100). Dies 
wird durch den Individualismus – Wintzer 
nennt ihn mit dem Soziologen Henri Men-
dras eine „zweite Französische Revolution“ 
(84) – erschwert, der auch vor dem Volk 
Gottes nicht Halt macht. So wähle etwa ein 
bestimmter Traditionalismus nach den Re-
geln liberaler Auswahlmechanismen die 
Angebote aus, die den eigenen Wünschen 
entsprechen (15; 67 f.). Demgegenüber gel-
te es, die „Communio“ (100) der Kirche 
stark zu machen und dies – gemeinsam 
mit anderen Religionsgemeinschaften – im 
Dienst an der ganzen Gesellschaft.

Nüchtern nimmt Wintzer die trotz 
und wegen der abnehmenden Katholi-
kenzahl zunehmende ideologische Dispa-
ratheit des französischen Katholizismus 
(99 ff.) bis hinein in die Bischofskonferenz 
wahr (136, 184). Zudem herrscht ein star-
kes Gefälle zwischen den Metropolen wie 
Paris oder Lyon und den ländlichen Diöze-
sen, wo ein großer Mangel an Priestern wie 
an theologisch gebildeten Laien herrscht 
(138). Wintzer sucht angesichts der neuen 
Minderheitensituation sowohl die Theo-
logie der Gastfreundschaft des Jesuiten 
Christoph Theobald stark zu machen (62), 
als auch den Bedürfnissen v. a. der jünge-
ren unter den engagierten Katholik:innen 
gerecht zu werden, die klare Orientierung 
suchen (76 f.). Zentral für die Bewältigung 
dieser spannungsreichen Aufgabe ist für 
ihn erstens ein neues Heimischwerden in 
der Liturgie (78 f.), zweitens eine Ausrich-
tung der Glaubensverkündigung an dem 
zwischen Gott und Mensch und zwischen 
den Menschen Gemeinschaft stiftenden 
Heil in Jesus Christus (80 ff.), sowie drit-
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tens eine Einheit In der 1e des irch- wenden und ihren auch sakramentalen
lichen e  „Wir  9 besonders auch 1M /Zusam- Feiern) Orlentiert, unterminiert. “ em
menspiel VO  b lturgle und Leben (82 {f.) sieht den ekklesiologischen (Ort der

Auch VOLr diesem Hintergrund legt nehmend wenIger, alter und ortloser WECI -

iıntzer Wert auf e1in spezifisch eologi- denden Tiliestier In Frage gestellt, Was Cie
sches Verständnis der „Pfarrei” als irch- Frage ach deren Wahrnehmung Urc.
licher Selbstverpflichtung, Uurc Cie inst1- Cie Gesellschaft DZw. der Umgang mıt SC
tutionelle Bindung e1in Territorium alle ellschaftlichen Erwartungen diese und
dort eDenden und nicht 1Ur Cie Getauf- Cie Kirche als (janze beinhaltet (105,
ten SOWI1eE einzelne Gemeinschaften DbzZzw. 66)
(jemeinden („communautes”) und präfe- iıntzer sieht Cie gegenwärtige (Je-
rierte (Gsruppen DZw. Milieus 1M 1C. mengelage In der Cie Substanz gehen-

den Krise der kirchenkonstitutiven T1O-en (vgl. 95.) DIe ‚c<OomMunautes lo-
cales” ıIn Olllers stellt iıntzer nicht prin- gie „Eucharistie Versammlung SOnn-
zipiell In Frage, erinner aber ihre tag  ‚C6 (116, 170)* kulminieren, Cie für ihn
niger kirchenrechtlichen denn SOZi0l0gi- Cie Frage ach dem „ministere presbyte-
schen und pastoralen (Gsrenzen SOTF- ral“ beinhaltet Seiner Erfahrung
SC bereitet intzer, dass sich bel rückge- ach sind Cie (jemeinden (besonders, aber
henden Priesterzahlen „Klassen nicht 1ULTL, Jene VOTL Ort) ohne eine (in e1-
VO  b alen herausbilden Während diejeni- N komplexen Beziehungsgefüge auch,
SCH, deren es kirchliches Engagement aber nicht HUL, geographisc. verortete) SC
Urc. eine „Jettre de mission“ (bischöfliche feierte regelmäfßige Eucharistie auf Dau-
Beauftragung, ebd.) offizialisiert wird, nicht lJebensfähig 70) So plä-
einer Art „clerge missionne  A („beauftrag- Cdiert für eine Amtstheologie, Cie nicht
tem Klerus”, ebd.) werden, ohne Class das mehr Clas Tridentinum, sondern clas IL Va-
Miteinander VO  b Priestern und alen Cla- 1CaNuUum ZU. Ausgangspunkt macht
mıt schon eklärt ware, könnten sich Cie Der 1enst des Prilesters, den Cie sexuel-
übrigen alen gering geachtet fühlen DIes le Enthaltsamkeit binden für proble-
beinhaltet Cie Frage, WwIe der Glaube VO  b matisch erachtet 15), habe nicht Cie e1gE-
C6  ‚Laie  n nicht 1Ur 1M innerkirchlichen ENn- 1E Heiligung, sondern den 1enst Le-
>sondern auch 1M Alltag DZw. In ben und Zeugnis der Kirche ZU. Ziel (139,
der Gesellsc gelebt und gewürdigt WEI - 174) Er ist demnach weder ausschliefßlic.
den kann. Hıer sieht iıntzer Cie nliegen für clas kirchliche Binnenleben Eucha-
und Ausdrucksformen einer „Volksreligio- rıistie und Sakramente zuständig, och aUsS-

sität“ 1M Sinne VO  b Evangelii (audium 126 SCHLLEISLIC mıt der Sendung nicht mehr
oder och nicht kirchlich Sozilalisierten be-Cie sich nicht zuletzt den Lebens-

[Das Ihema der „religion populaire” wird derzeit ın Frankreich wiederentdeckt. ıntzer VT -

WEeIst auf EHenne GrieU, Les TESSOUTLCES de I9 religiosite populaire, Etudes, decembre 2016,
(der Jesult (Jrleu 1st Direktor des C entre Sevres); daneben uch Yann Kaison du ClIeuziou,
Une revanche du catholicisme festif? Les rıtes catholiques UT le marche du rituel France
aujourd’hui, 1n La Malison-Dieu, n“ 285 2016), 125-138, bes 1 3()
Dazu grundlegend FFTancots Wernert, Le dimanche deroute. Les pratiques dominicales dans
le catholicisme francais debut du 3e millenaire. Preface de Mgr Albert ouet, archeve&que de
Poitlers, Parıs
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tens eine Einheit in der Vielfalt des kirch-
lichen „Wir“, besonders auch im Zusam-
menspiel von Liturgie und Leben (82 ff.)

Auch vor diesem Hintergrund legt 
Wintzer Wert auf ein spezifisch theologi-
sches Verständnis der „Pfarrei“ als kirch-
licher Selbstverpflichtung, durch die insti-
tutionelle Bindung an ein Territorium alle 
dort Lebenden und nicht nur die Getauf-
ten sowie einzelne Gemeinschaften bzw. 
Gemeinden („communautés“) und präfe-
rierte Gruppen bzw. Milieus im Blick zu 
haben (vgl. 95 f.). Die „communautés lo-
cales“ in Poitiers stellt Wintzer nicht prin-
zipiell in Frage, erinnert aber an ihre we-
niger kirchenrechtlichen denn soziologi-
schen und pastoralen Grenzen (166). Sor-
ge bereitet Wintzer, dass sich bei rückge-
henden Priesterzahlen „Klassen“ (149) 
von Laien herausbilden. Während diejeni-
gen, deren hohes kirchliches Engagement 
durch eine „lettre de mission“ (bischöfliche 
Beauftragung, ebd.) offizialisiert wird, zu 
einer Art „clergé missionné“ („beauftrag-
tem Klerus“, ebd.) werden, ohne dass das 
Miteinander von Priestern und Laien da-
mit schon geklärt wäre, könnten sich die 
übrigen Laien gering geachtet fühlen. Dies 
beinhaltet die Frage, wie der Glaube von 
„Laien“ nicht nur im innerkirchlichen En-
gagement, sondern auch im Alltag bzw. in 
der Gesellschaft gelebt und gewürdigt wer-
den kann. Hier sieht Wintzer die Anliegen 
und Ausdrucksformen einer „Volksreligio-
sität“ im Sinne von Evangelii Gaudium 126 
(167), die sich nicht zuletzt an den Lebens-

12	 Das Thema der „religion populaire“ wird derzeit in Frankreich wiederentdeckt. Wintzer ver-
weist auf Etienne Grieu, Les ressources de la religiosité populaire, Études, décembre 2016, 51–  60 
(der Jesuit Grieu ist Direktor des Centre Sèvres); s. daneben v. a. auch Yann Raison du Cleuziou, 
Une revanche du catholicisme festif? Les rites catholiques sur le marché du rituel en France 
aujourd’hui, in: La Maison-Dieu, no 283 (2016), 125  –138, bes. 130 f.

13	 Dazu grundlegend François Wernert, Le dimanche en déroute. Les pratiques dominicales dans 
le catholicisme français au début du 3è millénaire. Préface de Mgr Albert Rouet, archevêque de 
Poitiers, Paris 2010.

wenden (und ihren auch sakramentalen 
Feiern) orientiert, unterminiert.12 Zudem 
sieht er den ekklesiologischen Ort der zu-
nehmend weniger, älter und ortloser wer-
denden Priester in Frage gestellt, was die 
Frage nach deren Wahrnehmung durch 
die Gesellschaft bzw. der Umgang mit ge-
sellschaftlichen Erwartungen an diese und 
an die Kirche als Ganze beinhaltet (105, 
107 ff., 166).

Wintzer sieht die gegenwärtige Ge-
mengelage in der an die Substanz gehen-
den Krise der kirchenkonstitutiven Trilo-
gie „Eucharistie – Versammlung – Sonn-
tag“ (116, 170)13 kulminieren, die für ihn 
die Frage nach dem „ministère presbyté-
ral“ beinhaltet (116). Seiner Erfahrung 
nach sind die Gemeinden (besonders, aber 
nicht nur, jene vor Ort) ohne eine (in ei-
nem komplexen Beziehungsgefüge auch, 
aber nicht nur, geographisch verortete) ge-
feierte regelmäßige Eucharistie auf Dau-
er nicht lebensfähig (146 f., 170). So plä-
diert er für eine Amtstheologie, die nicht 
mehr das Tridentinum, sondern das II. Va-
ticanum zum Ausgangspunkt macht (105). 
Der Dienst des Priesters, den an die sexuel-
le Enthaltsamkeit zu binden er für proble-
matisch erachtet (115), habe nicht die eige-
ne Heiligung, sondern den Dienst am Le-
ben und Zeugnis der Kirche zum Ziel (139, 
174). Er ist demnach weder ausschließlich 
für das kirchliche Binnenleben um Eucha-
ristie und Sakramente zuständig, noch aus-
schließlich mit der Sendung zu nicht mehr 
oder noch nicht kirchlich Sozialisierten be-
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1elmehr ist der ekklesiologische (Ort Cie Prasenz der Kirche In der Gesellschaft
seiner evangelisierenden Sendung und SE1- In einer den Menschen zugewandten Wel-

OuUue en €1 stärker VO  b dem her,Her missionarischen Leitungsfunktion der
entgrenzende Übergang zwischen beiden Was bisherigen Strukturen aufzugeben
Dimensionen DIes SCHIILE ist, ıntzer stärker VO  b dem her, WwI1Ie der
eine usammenarbeit mıt alen DZw. eine Übergang In andere Strukturen erfolgen
grundsätzliche Synodalität e1in. e1ls kann. Beiden geht C4 einen der gesell-
mıt orge (Einsatz ausländischer T1eS- schaftlichen Realität angepassten Umgang
ter, 155 {f.), teils mıt Sympathie (von (Je- mıt dem Erbe der Vergangenheit. WÄäh-

rend OuUue für Cie Transformation der KIır-meinde (jemeinde „wandernde” T1eS-
ter, 147) beobachtet iıntzer pragmatische che bisherige Vorstellungen („Territoriali-
Versuche, mıt dem Priestermangel zurecht t t“) und egriffe („Pfarrer”) überwin-

den DZw. sucht, 11 iıntzer de-kommen, wobel diese aufgrun der fak-
tischen Ausklammerung der Frage ach Ten faktisches Weiterleben acl intira (z.B
der Eucharistie (im genannten relationa- 1M Kirchenrecht WwIe acl (z.B In den
len Gefüge) für ihn dauerhaft auch dann Erwartungshaltungen der Menschen) Cdazu
keine befriedigende Lösung darstellen, nutzen, die Transformation der Kirche
WEnnn Zwischenlösungen hilfreichen gestalten. Beiden geht CS e1in Zusam-
Einsichten und Erfahrungen führen menspiel VO  b Priestern und alen 1M SIn-
(148, 66) Umso mehr erachtet CI CS 1E des Konzils. OuUue 11 alur eine MO-
ter wägung entsprechender Einwände NOD olstellung der Tiliestier beenden und
ıIn zehn Jahren stelle sich Cie Frage ach lativiert deshalb den Priestermangel, Wınt-
sonntäglichen Versammlungen vielleicht ZCI sieht den Priestermangel als Cie Zu-
nicht mehr (77, 67) als ringen NOT- sammenarbeit mıt den alen erst recht CI -

wendig, Class Cie Zulassungsbedingungen schwerend und Einseitigkeiten und MO-
ZU. priesterlichen l1enst künftig VO  b des- nopolstellungen Ordern: Beide leh-
SCI1 ekklesiologischer Sendung (im Hor1- Nen jegliche Form VO  b Klerikalismus ab,
ZONT des konziliaren Ineinanders VO  u KIr- der für OuUue Urc. Clas Territorialsystem
che unde her efasst werden (S 105 f) verstärkt wird, clas wliederum für iıntzer

146,;, 1/1;, 1/3, 1/9, 83) amı auch den 1enst des Priesters auf Cie Be-
SchLLE CI sich der bereits 2006 geäußerten rücksichtigung der S0OS. Kirchenfernen In
Schlussfolgerung VO  u Alphonse Borras einem Territorium verpflichtet und SCId-

de inmıtten der Gemeinschaft den 1C.
ber Cie eigene Gemeinschaft hinaus gad-

Ahnliche nlıegen antıert und In diesem Sinn dem Klerika-
unterschiedliche LOÖsUNGgsansätze lismus entgegenwirkt. Fur €1 ist Cie Eu-

charistie unersetzlich. Während für OuUue
ar vereinfacht könnte IHNan SdScCh, Cdlass für deren ünftige 1M (esamtgefüge
€l Bücher annlıche nliegen auf kirchlichen Lebens zunächst e1in veränder-
terschiedliche und z _ gegenteilige Wel- tes und den (jemeinden DbzZzw. (Jeme1ln-

realisieren wollen.!* Beiden geht CS schaften VO  b (jetauften Orlentiertes KIır-

E1ın schematischer Vergleich wird beiden Büchern Uun: ihren Anliegen nicht gerecht Uun: erfolgt
hier 11UT AUS Platzgründen ın gegenüberstellender rm
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traut. Vielmehr ist der ekklesiologische Ort 
seiner evangelisierenden Sendung und sei-
ner missionarischen Leitungsfunktion der 
entgrenzende Übergang zwischen beiden 
Dimensionen (158 f., 171 f.). Dies schließt 
eine Zusammenarbeit mit Laien bzw. eine 
grundsätzliche Synodalität (149) ein. Teils 
mit Sorge (Einsatz ausländischer Pries-
ter, 155 ff.), teils mit Sympathie (von Ge-
meinde zu Gemeinde „wandernde“ Pries-
ter, 147) beobachtet Wintzer pragmatische 
Versuche, mit dem Priestermangel zurecht 
zu kommen, wobei diese aufgrund der fak-
tischen Ausklammerung der Frage nach 
der Eucharistie (im genannten relationa-
len Gefüge) für ihn dauerhaft auch dann 
keine befriedigende Lösung darstellen, 
wenn Zwischenlösungen zu hilfreichen 
Einsichten und guten Erfahrungen führen 
(148, 166). Umso mehr erachtet er es un-
ter Abwägung entsprechender Einwände –  
in zehn Jahren stelle sich die Frage nach 
sonntäglichen Versammlungen vielleicht 
nicht mehr (77, 167) – als dringend not-
wendig, dass die Zulassungsbedingungen 
zum priesterlichen Dienst künftig von des-
sen ekklesiologischer Sendung (im Hori-
zont des konziliaren Ineinanders von Kir-
che und Welt) her gefasst werden (s. 105 f., 
115 ff., 146, 171, 173, 179, 183). Damit 
schließt er sich der bereits 2006 geäußerten 
Schlussfolgerung von Alphonse Borras an.

4	 Ähnliche Anliegen –  
unterschiedliche Lösungsansätze

Stark vereinfacht könnte man sagen, dass 
beide Bücher ähnliche Anliegen auf un-
terschiedliche und z. T. gegenteilige Wei-
se realisieren wollen.14 Beiden geht es um 

14	 Ein schematischer Vergleich wird beiden Büchern und ihren Anliegen nicht gerecht und erfolgt 
hier nur aus Platzgründen in gegenüberstellender Form.

die Präsenz der Kirche in der Gesellschaft 
in einer den Menschen zugewandten Wei-
se. Rouet denkt dabei stärker von dem her, 
was an bisherigen Strukturen aufzugeben 
ist, Wintzer stärker von dem her, wie der 
Übergang in andere Strukturen erfolgen 
kann. Beiden geht es um einen der gesell-
schaftlichen Realität angepassten Umgang 
mit dem Erbe der Vergangenheit. Wäh-
rend Rouet für die Transformation der Kir-
che bisherige Vorstellungen („Territoriali-
tät“) und Begriffe („Pfarrer“) zu überwin-
den bzw. ersetzen sucht, will Wintzer de-
ren faktisches Weiterleben ad intra (z. B. 
im Kirchenrecht) wie ad extra (z. B. in den 
Erwartungshaltungen der Menschen) dazu 
nutzen, die Transformation der Kirche zu 
gestalten. Beiden geht es um ein Zusam-
menspiel von Priestern und Laien im Sin-
ne des Konzils. Rouet will dafür eine Mo-
nopolstellung der Priester beenden und re-
lativiert deshalb den Priestermangel, Wint-
zer sieht den Priestermangel als die Zu-
sammenarbeit mit den Laien erst recht er-
schwerend und Einseitigkeiten und Mo-
nopolstellungen fördernd an. Beide leh-
nen jegliche Form von Klerikalismus ab, 
der für Rouet durch das Territorialsystem 
verstärkt wird, das wiederum für Wintzer 
auch den Dienst des Priesters auf die Be-
rücksichtigung der sog. Kirchenfernen in 
einem Territorium verpflichtet und gera-
de so inmitten der Gemeinschaft den Blick 
über die eigene Gemeinschaft hinaus ga-
rantiert und in diesem Sinn dem Klerika-
lismus entgegenwirkt. Für beide ist die Eu-
charistie unersetzlich. Während für Rouet 
für deren künftige Rolle im Gesamtgefüge 
kirchlichen Lebens zunächst ein veränder-
tes und an den Gemeinden bzw. Gemein-
schaften von Getauften orientiertes Kir-
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chenD1 reifen INUSS, kann für iıntzer Weirterführende Frragen
eine Veränderung des Kirchenbildes nicht
erfolgen, WenNnn Cie (jemeinden nicht Aus dem Vergleich ergeben sich einNIge
Urc. eine entsprechend umfassend rela- weiterführende Fragen. iıne besteht
tionalisierte, In e1in sozlales, instıtut1o- darin, b sich erst Kirchenbewusstsein
nelles und kommunikatives Beziehungsge- und Kirchengestalt andern MUussen, Cdamıt

dann klar wird, welcher Tlester CS bedarf,füge eingebettete und entsprechend gefei-
erte Eucharistie Cdazu In die Lage Ooder b Cie Veränderung VOoO  b Kirchenbe-
werden. Beide lehnen CS ab, den 1enst des wusstselin und Kirchengestalt nicht
Priesters auf Clas Messelesen reduzle- nächst auch davon abhängt, welche T1eS-
Ten und wollen ihn In e1in relationales (Je- ter CS tatsächlic. gibt Vor diesem Hın-
samtgefüge einschreiben. Während OuUue tergrund, der auch Fragen ach Möglich-
zunächst klären will, welcher Art priester- keitsbedingungen religiöser Sozilalisation,
lichen 1eNnstes ber Cie Eucharistiefeier Formen VO  u Katechese, Verständnis VO  b

hinaus Cie (;emeinden künftig edürfen, erufung ZU. ordinierten Amt be-
sieht ıntzer Cie Gefahr, dass Cie (Je- inhaltet, gibt CS denken, Class bel INSge-
meinden 24 nicht mehr ange existieren samıt weniger werdenden Priestern Cie VO  b

werden, WEnnn S1€ nicht Uurc einen prles- OuUue heftig kritisierten Entwicklungen
terlichen lenst, der VO  b den ber Cie Eu- gerade auch 1M Jungeren Klerus anzutrei-
charistiefteier hinausreichenden Bedürfnis- fen sind und Gestalt und Nnnen- WwI1Ie Au-
SCI1 der (Gjemeinde her ausgeübt wird, SC ßßenwahrnehmun: VO  b Kirche zunehmend
ammelt und esandt werden. 1In1g sind prägen.‘” iıne zweite Frage besteht 1M Zu-
sich €1 darin, Class Tlester WwI1Ie CNSA- einander VO  b Nnen- und Außensicht und
gierte alen nicht beim 1C. „nach IN - In der Fruchtbarmachung dieses /Zueinan-
nen verharren dürfen und sich nicht 1Ur ders (vgl. en 44) für Kirche und Gesell-
den sogenannten Kerngemeinden widmen schaft Wenn e1in theologisches DZw. PaS-
dürfen. Während OuUue dies dadurch CI - torales KOonzept WwI1Ie 1M Kouets eine
zielen will, Class Cie Kerngemeinden MOg- hochkomplexe kirchliche Binnensicht Clar-
lichst In Eigenverantwortung DZw. Ehren- tellt, die für Clas elingen ihrer Zeichen-
amı  —_ organıslert sind und den 1C. „nach und Werkzeughaftigkeit VO  b en Getauf-
außen‘“ einbringen, 111 ıntzer diesen Cla- ten eteilt werden musste, ware VO  u der
Urc. garantieren, Cdlass mögliche eren- „Sakramentalität” (vgl. der Kirche
SUNSCH VO  b sehr „nach innen‘ blicken- her fragen, b und WIE auch V
den Gemeinschaften Urc. eine sakramen- ße  C6 DbzZzw. VO  b Kirchendistanzierten und
tal-amtliche und auch: theologisch- -{fernen e1in ach diesen Vorstellungen SC
professionell) „verortete” Leitung geöffne staltetes „Zeichen” wahrgenommen WECI -

werden. den DZw. als „Werkzeug” wirksam erfah-
Ten werden kann, zumal dann, WEnnn In der
realen Kirche nicht alle diese 1sS10N tel-

DIiese rage erhält, uch miıt Blick auf cdas Miteinander VO  3 Prilestern un: Lalen, 1n€e besondere
Tiefenschärfe durch historische Untersuchungen über [ Menst Uun: Leben der Prilester nach dem
I{ Vaticanum (vgl. Jean-LOuts Souletie, Prötres dans le souffle de Vatıcan 11, Parıs 2010; Nicolas
Bremond dArs, Catholiques, 1O0UVICZ I9 fenetre! Memoires de pretres quı ONTL VECU Vatıcan 1L,
Parıs 2019
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chenbild greifen muss, kann für Wintzer 
eine Veränderung des Kirchenbildes nicht 
erfolgen, wenn die Gemeinden nicht u. a. 
durch eine entsprechend umfassend rela-
tionalisierte, d. h. in ein soziales, institutio-
nelles und kommunikatives Beziehungsge-
füge eingebettete und entsprechend gefei-
erte Eucharistie dazu in die Lage versetzt 
werden. Beide lehnen es ab, den Dienst des 
Priesters auf das Messelesen zu reduzie-
ren und wollen ihn in ein relationales Ge-
samtgefüge einschreiben. Während Rouet 
zunächst klären will, welcher Art priester-
lichen Dienstes über die Eucharistiefeier 
hinaus die Gemeinden künftig bedürfen, 
sieht Wintzer v. a. die Gefahr, dass die Ge-
meinden gar nicht mehr lange existieren 
werden, wenn sie nicht durch einen pries-
terlichen Dienst, der von den über die Eu-
charistiefeier hinausreichenden Bedürfnis-
sen der Gemeinde her ausgeübt wird, ge-
sammelt und gesandt werden. Einig sind 
sich beide darin, dass Priester wie enga-
gierte Laien nicht beim Blick „nach in-
nen“ verharren dürfen und sich nicht nur 
den sogenannten Kerngemeinden widmen 
dürfen. Während Rouet dies dadurch er-
zielen will, dass die Kerngemeinden mög-
lichst in Eigenverantwortung bzw. Ehren-
amt organisiert sind und den Blick „nach 
außen“ einbringen, will Wintzer diesen da-
durch garantieren, dass mögliche Veren-
gungen von zu sehr „nach innen“ blicken-
den Gemeinschaften durch eine sakramen-
tal-amtliche (und d. h. auch: theologisch-
professionell) „verortete“ Leitung geöffnet 
werden.

15	 Diese Frage erhält, auch mit Blick auf das Miteinander von Priestern und Laien, eine besondere 
Tiefenschärfe durch historische Untersuchungen über Dienst und Leben der Priester nach dem 
II. Vaticanum (vgl. Jean-Louis Souletie, Prêtres dans le souffle de Vatican II, Paris 2010; Nicolas 
Bremond d’Ars, Catholiques, rouvrez la fenêtre! Mémoires de prêtres qui ont vécu Vatican II, 
Paris 2019).

5	 Weiterführende Fragen

Aus dem Vergleich ergeben sich einige 
weiterführende Fragen. Eine erste besteht 
darin, ob sich erst Kirchenbewusstsein 
und Kirchengestalt ändern müssen, damit 
dann klar wird, welcher Priester es bedarf, 
oder ob die Veränderung von Kirchenbe-
wusstsein und Kirchengestalt nicht zu-
nächst auch davon abhängt, welche Pries-
ter es tatsächlich gibt. Vor diesem Hin-
tergrund, der auch Fragen nach Möglich-
keitsbedingungen religiöser Sozialisation, 
Formen von Katechese, Verständnis von 
Berufung zum ordinierten Amt u. a. m. be-
inhaltet, gibt es zu denken, dass bei insge-
samt weniger werdenden Priestern die von 
Rouet heftig kritisierten Entwicklungen 
gerade auch im jüngeren Klerus anzutref-
fen sind und so Gestalt und Innen- wie Au-
ßenwahrnehmung von Kirche zunehmend 
prägen.15 Eine zweite Frage besteht im Zu-
einander von Innen- und Außensicht und 
in der Fruchtbarmachung dieses Zueinan-
ders (vgl. GS 44) für Kirche und Gesell-
schaft. Wenn ein theologisches bzw. pas-
torales Konzept wie im Falle Rouets eine 
hochkomplexe kirchliche Binnensicht dar-
stellt, die für das Gelingen ihrer Zeichen- 
und Werkzeughaftigkeit von allen Getauf-
ten geteilt werden müsste, wäre von der 
„Sakramentalität“ (vgl. LG 1) der Kirche 
her zu fragen, ob und wie auch „von au-
ßen“ bzw. von Kirchendistanzierten und 
-fernen ein nach diesen Vorstellungen ge-
staltetes „Zeichen“ wahrgenommen wer-
den bzw. als „Werkzeug“ wirksam erfah-
ren werden kann, zumal dann, wenn in der 
realen Kirche nicht alle diese Vision tei-
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len oder Sarl en TYiffens schält sich hin- 24 eklektizistischer Verantwortung aUsS-

sichtlich der kirchenrechtlichen Definitio- klinken kann. DIe Entwicklung In Frank-
Hen der „Pfarrei” und der CUTIa anımarum reich, Cie immer weniger werdenden
des „Pfarrers” Cie Frage heraus, b diese Diözesanpriester Urc. Angehörige oft
eher als Hindernis Ooder eher als Ermögli- sehr traditionell ausgerichteter Tlestier-
chung einer theologischen Durchdringung gemeinschaften ersetzt werden, verstärkt
VO  b Seelsorge denken ist, gerade auch In diese Problematik dahingehend, dass Cie
diakonischer!® und missionarischer Hın- Tiliestier dann ZW ar eine besondere (Jrup-
sicht.!” Wenn Vierfens Cie Tiliestier einer |DJE PC bilden, aber kein diöÖözesanes Presbyteri-
OZese nicht Zzuerst VO  b der Vorsteherschaft ugleic kann IHNan den INAdruc. SC
der Ortsgemeinden und ihrer Eucharistie winnen, Class Urc. eine Ablehnung
(vgl. 26) her betrachtet werden, SOI1- des pfarrlichen Territorialprinzips dessen
dern als Presbyterium, kann Cles ZWaar Per- reale TODIemMEe nicht gelöst, sondern auf

Cie nächsthöhere Ebene DZw. Cie des BIS-spektiven eröffnen die angesichts vieler
ufgaben VO  b Priestern etwa In Verbänden (ums verschoben werden. Fünftens stellt
oder In der Kategorialseelsorge z _ wenl- sich Cie Frage ach Begründung und Aus-
sCcCI HNEeU sind als VO  b OuU€e insinulert). Es gestaltung VO  b Leitung und damıit der
kann aber auch ZUFK Frage führen, WwI1Ie VCI- CIa e  8‘ > Cie VO IL Vatiıcanum anstel-
mieden wird, Class die Tiliestier sich nicht le einer Unterscheidung VO  b Weihe- und
mehr als Christen Christinnen einer Jurisdiktionsgewalt In Erinnerung erufen
Pfiarrei und mıt diesen SO11CarIsc erfah- wurde, brachte diese Unterscheidung In
Ten (vgl. sondern aufgrun fehlen- der Geschichte der Kirche doch Cie mıt der
der Bodenhaftung erst recht als besonde- Irennung beider Gewalten gegebene (Je-

Gruppe Jense1ts der (jemeinden mıt ih- fahr wechselseitig sich verstärkender E1IN-
Ten Chancen und Grenzen, AaUs deren Ke- seitigkeiten mıt sich.® Dabei ist PO
lationsgefüge und Katholizitätsverpflich- tesTtas nicht abgrenzend, sondern ermögli-

en! und mıt 1C. auf Cie Gemeinschaft-Lung IHNan sich mangels Leiıtungsverant-
wortiung DZw. aufgrun 1Ur partieller oder 1C.  el der Evangelisierung verstehen.!*

FEHenne Grieu / Vincent Lasceve, Vers des parolsses plus fraternelles. Les plus fragiles de
I9 COoOMMUNAUTE chretienne, Parıs 2016
FFTancols Mo009Q, La CONVersioON MISSIONNAITE des CcOoOMMUNAUTES paroissiales. Un den POULI Ia 110U0U-

velle evangelisation, 1N: Lumen 1la€ 2012), 203—-219
Faurent Villemin, POUvOoIlr dordre e{ POouvoir de juridiction. Hıstojre theologique de leur distinc-
t10n (Cogitatio fidei 228), Parıs 2003 M iıt Blick auf Deutschland Herve Legrand, Postface, 1N:
eb 455-4653, 461
Alphonse Borras, Ordre e{ juridiction: les enjJeuxX actuels de l’histoire d’une distinction.
PIODOS d’un OUVILASC recent, 1n Kevue theologigue de LOUvVaıln 5 2004), 495 —509, 50}53 Rosel
Oehmen-Vieregge, Sacra E1ın Schlüsselbegrift des / weiten Vatikanischen Konzils®, 1N:
Theologische Quartalschrift 197 2017), 337/-358, rezıplert Villemins Studie WI1IE überhaupt
Cdie frankophone ekklesiologische Kanonistik nicht. Ihr 1n historische Uun: ekklesiologische
7Zusammenschau aussparender Vorwurf cdas Konzil, Cdie aufgrund ihrer ab-
grenzenden Funktion stark gemacht haben, impliziert Cdie Vorordnung der mittelalterlichen
Irennung VOo  3 Weihe- un: Jurisdiktionsvollmacht VOorT deren altkirchliche FEinheit Uun: hat Cdie
Dissozluerung VOo  3 lturgle un: Recht ZuUuU!T KONSEqUENZ, Clie das A mlt des Prilesters VOo  3 der (1e-
meindeleitung entbindet Uun: auf Cdie lturgle reduziert. Dieser hier 11UT angedeutete Vergleich
führt uch Fragen Kouets Konzept, cdas letzteres AT vermeiden will, erstieres ber impli-
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len oder gar leben. Drittens schält sich hin-
sichtlich der kirchenrechtlichen Definitio-
nen der „Pfarrei“ und der cura animarum 
des „Pfarrers“ die Frage heraus, ob diese 
eher als Hindernis oder eher als Ermögli-
chung einer theologischen Durchdringung 
von Seelsorge zu denken ist, gerade auch in 
diakonischer16 und missionarischer Hin-
sicht.17 Wenn viertens die Priester einer Di-
özese nicht zuerst von der Vorsteherschaft 
der Ortsgemeinden und ihrer Eucharistie 
(vgl. LG 26) her betrachtet werden, son-
dern als Presbyterium, kann dies zwar Per-
spektiven eröffnen (die angesichts vieler 
Aufgaben von Priestern etwa in Verbänden 
oder in der Kategorialseelsorge z. T. weni-
ger neu sind als von Rouet insinuiert). Es 
kann aber auch zur Frage führen, wie ver-
mieden wird, dass die Priester sich nicht 
mehr als Christen unter Christ:innen einer 
Pfarrei und mit diesen solidarisch erfah-
ren (vgl. PO 9), sondern aufgrund fehlen-
der Bodenhaftung erst recht als besonde-
re Gruppe jenseits der Gemeinden mit ih-
ren Chancen und Grenzen, aus deren Re-
lationsgefüge und Katholizitätsverpflich-
tung man sich mangels Leitungsverant-
wortung bzw. aufgrund nur partieller oder 

16	 Étienne Grieu / Vincent Lascève, Vers des paroisses plus fraternelles. Les plus fragiles au coeur de 
la communauté chrétienne, Paris 2016.

17	 François Moog, La conversion missionnaire des communautés paroissiales. Un défi pour la nou-
velle évangélisation, in: Lumen Vitae 67 (2012), 203 – 219.

18	 Laurent Villemin, Pouvoir d’ordre et pouvoir de juridiction. Histoire théologique de leur distinc-
tion (Cogitatio fidei 228), Paris 2003. Mit Blick auf Deutschland s. Hervé Legrand, Postface, in: 
ebd., 455 – 463, 461. 

19	 Alphonse Borras, Ordre et juridiction: les enjeux actuels de l’histoire d’une distinction. A 
propos d’un ouvrage récent, in: Revue théologigue de Louvain 35 (2004), 495 – 509, 503. Rosel 
Oehmen-Vieregge, Sacra potestas: Ein Schlüsselbegriff des Zweiten Vatikanischen Konzils?, in: 
Theologische Quartalschrift 197 (2017), 337– 358, rezipiert Villemins Studie wie überhaupt 
die frankophone ekklesiologische Kanonistik nicht. Ihr eine historische und ekklesiologische 
Zusammenschau aussparender Vorwurf an das Konzil, die sacra potestas aufgrund ihrer ab-
grenzenden Funktion stark gemacht zu haben, impliziert die Vorordnung der mittelalterlichen 
Trennung von Weihe- und Jurisdiktionsvollmacht vor deren altkirchliche Einheit und hat die 
Dissoziierung von Liturgie und Recht zur Konsequenz, die das Amt des Priesters von der Ge-
meindeleitung entbindet und auf die Liturgie reduziert. Dieser hier nur angedeutete Vergleich 
führt auch zu Fragen an Rouets Konzept, das letzteres zwar vermeiden will, ersteres aber impli-

gar eklektizistischer Verantwortung aus-
klinken kann. Die Entwicklung in Frank-
reich, wo die immer weniger werdenden 
Diözesanpriester durch Angehörige oft 
sehr traditionell ausgerichteter Priester-
gemeinschaften ersetzt werden, verstärkt 
diese Problematik dahingehend, dass die 
Priester dann zwar eine besondere Grup-
pe bilden, aber kein diözesanes Presbyteri-
um. Zugleich kann man den Eindruck ge-
winnen, dass durch eine bloße Ablehnung 
des pfarrlichen Territorialprinzips dessen 
reale Probleme nicht gelöst, sondern auf 
die nächsthöhere Ebene bzw. die des Bis-
tums verschoben werden. Fünftens stellt 
sich die Frage nach Begründung und Aus-
gestaltung von Leitung und damit der sa-
cra potestas, die vom II. Vaticanum anstel-
le einer Unterscheidung von Weihe- und 
Jurisdiktionsgewalt in Erinnerung gerufen 
wurde, brachte diese Unterscheidung in 
der Geschichte der Kirche doch die mit der 
Trennung beider Gewalten gegebene Ge-
fahr wechselseitig sich verstärkender Ein-
seitigkeiten mit sich.18 Dabei ist sacra po-
testas nicht abgrenzend, sondern ermögli-
chend und mit Blick auf die Gemeinschaft-
lichkeit der Evangelisierung zu verstehen.19 
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Wenn davon ausgehend der eucharisti- ben ach ihr e1in heuristisches Mittel dar,
sche und der soz1lale Leib Christi und Cla- konkrete Entwicklungen bewerten,
mıt auch Sakramente und lturgle auf der Perspektiven eröffnen und mıt Fragen VCI-

einen Selte und Urganisation und Recht antwortlich umgehen können.
auf der anderen Selte nicht Zzwel auf KOS-
ten beider getrennte, sondern aufeinander
bezogene Dimensionen bleiben Ooder WEI - Der Autor Michael Quisinsky, geb 1976,

nach dem tudium der Romanistik undden sollen, stellt sich sechstens Cie Frage e1-
Ner ekklesiologischen Gesamtschau Jen- der ath Theologie In reiburg 1. DVY., Pa-
SEITS VO  b Offenbarungs- und Rechtspositi- r15 und übingen Promaotion In Dogma-
vismus.“9 Siehtens ist fragen, ıIn welchem tik und Habilitation In Fundamentaltheo-
Verhältnis zueinander In einer olchen (Je- Ogle; setit 2018 Professor für Systemati-
samtschau eher binnenkirchlich vorgehen- sche Theologie der atholische och-
de Ooder eher Cie Kirche In der Welt ZU. schule reiburg. Publikationen: In(sub)kul-
Ausgangspunkt nehmende Argumenta- UYTalıon und Ex(sub)kulturation. (Grenzen
t1onNsgänge stehen. Letztlich bedarf CS der und Ent-Grenzungen Von Glaube und Pas-
wechselseitigen Entgrenzung beider Per- toral In pluraler Gesellschaft, In Theologie
spektiven, Cdamıt Kirche wirklich „Dakra- der Gegenwart 63 (2020) 142-153; (gem.
ment  C6 1M Sinne VO  b SsSein kann. Da- mMIit Bernd Hillebran Dogma und ASTO-
bel erwelst sich die Relationalität VO  u KIr- ral HE Aufbruch e1iner An-
che acl intira und acl als zentrale |DJE gewandten Theologie, Ostfildern 202I; Ma-
MEeNS1ONH. war ist gerade 1M sakramental- rie-Dominique enu Weg Werk Wiır-
relationalen Sinn eine Gesamtschau Nnlıe CI- kung, reiburg Br-Basel-Wien 202IT;
eichbar. Umso mehr stellt Clas stetige Stre- GND 132961 Q2X.

Zziert. Zudem kann 111a davon ausgehend Cdie rage stellen, ob nicht Kouets Vorschläge einen
weIıitaus gravierenderen Eingriff ın cdas Kirchenrecht Uun: uch selner theologischen Grund-
legungen bedeuten würden als diejenigen Wıntzers.
Dazu schon Uun: Immer noch Herve Legrand, e Gestalt der Kirche, 1N: eierFicher (Ho.) Neue
Ssumme Theologie. Band Der Denst der Gemeinde, Freiburg Br —-Basel-Wien 1989, / —
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Wenn davon ausgehend der eucharisti-
sche und der soziale Leib Christi und da-
mit auch Sakramente und Liturgie auf der 
einen Seite und Organisation und Recht 
auf der anderen Seite nicht zwei auf Kos-
ten beider getrennte, sondern aufeinander 
bezogene Dimensionen bleiben oder wer-
den sollen, stellt sich sechstens die Frage ei-
ner ekklesiologischen Gesamtschau jen-
seits von Offenbarungs- und Rechtspositi-
vismus.20 Siebtens ist zu fragen, in welchem 
Verhältnis zueinander in einer solchen Ge-
samtschau eher binnenkirchlich vorgehen-
de oder eher die Kirche in der Welt zum 
Ausgangspunkt nehmende Argumenta-
tionsgänge stehen. Letztlich bedarf es der 
wechselseitigen Entgrenzung beider Per-
spektiven, damit Kirche wirklich „Sakra-
ment“ im Sinne von LG 1 sein kann. Da-
bei erweist sich die Relationalität von Kir-
che ad intra und ad extra als zentrale Di-
mension. Zwar ist gerade im sakramental-
relationalen Sinn eine Gesamtschau nie er-
reichbar. Umso mehr stellt das stetige Stre-

ziert. Zudem kann man davon ausgehend die Frage stellen, ob nicht Rouets Vorschläge einen 
weitaus gravierenderen Eingriff in das Kirchenrecht und v. a. auch seiner theologischen Grund-
legungen bedeuten würden als diejenigen Wintzers.

20	 Dazu schon und immer noch Hervé Legrand, Die Gestalt der Kirche, in: Peter Eicher (Hg.), Neue 
Summe Theologie. Band 3: Der Dienst der Gemeinde, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 1989, 87–181.

ben nach ihr ein heuristisches Mittel dar, 
um konkrete Entwicklungen bewerten, 
Perspektiven eröffnen und mit Fragen ver-
antwortlich umgehen zu können.

Der Autor: Michael Quisinsky, geb. 1976, 
nach dem Studium der Romanistik und 
der Kath. Theologie in Freiburg i. Br., Pa-
ris und Tübingen Promotion in Dogma-
tik und Habilitation in Fundamentaltheo-
logie; seit 2018 Professor für Systemati-
sche Theologie an der Katholischen Hoch-
schule Freiburg. Publikationen: In(sub)kul-
turation und Ex(sub)kulturation. Grenzen 
und Ent-Grenzungen von Glaube und Pas-
toral in pluraler Gesellschaft, in: Theologie 
der Gegenwart 63 (2020), 142  –153; (gem. 
mit Bernd Hillebrand) Dogma und Pasto-
ral – neu vernetzt. Aufbruch zu einer An-
gewandten Theologie, Ostfildern 2021; Ma-
rie-Dominique Chenu. Weg – Werk – Wir-
kung, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2021; 
GND 13296192X.
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atja Wınkler

Katholisch-soziale Ideen mM Wancde!|
Zum Verhältnıiıs Vo GlaubenspraxIs, christliıchen Sozilalwıssenschaften
und Kkatholıischer SOzlallehre

1891 verkündete aps Leo XL die krete Situation angewendet” werden.“ jel-
Sozialenzyklika erum HOVATLUIM Aus Cle- mehr rückt Cie politische Taxls der (jlau-
SC Anlass wurde mıt etlichen Veranstal- benden In den Mittelpunkt, Cie allerdings
Lungen „ 1530 re Katholische Sozial- Jlängst nicht mehr In einem geschlosse-

Nen katholischen Milieu einfachhin auf-lehre“ erinnert.‘ Katholisch-soziale Ideen,
WwI1Ie S1E se1it ber hundert Jahren eiwa In gefunden werden kann. Neben dem D1ia-
den Sozialenzykliken oder In Form der log mıt der politischen Glaubenspraxis,
klassischen Sozlalprinzipien Solidarität, 1M vielfältigen aum der Zivilgesell-
Subsidiarität, Personalität, soz1lale Gerech- schaft ber Konfessions- und Parteigren-
tigkeit und Gemeinwohl formuliert WOII - Z hinweg, zeichnet eine cArısiliıche (Je-
den sind, reflektieren und kritisieren, sellschaftsethik der ezug ZUTFK politischen
ist eine Aufgabe der christlichen Sozilalwis- Philosophie und ihren Gerechtigkeitstheo-
senschaften. Als wissenschaftliche eologi- rien SOWI1LE ZUFK Soziologie und ihren Gesell-

schaftstheorien aUSsche Disziplin grenzt S1€ sich heute VO  u der
lehramtlichen Verkündigung eulillic. aD Trotzdem bleibt Cie katholische SO71-
KONnzeptionen christlicher Gesellschafts- Nehre natürlich e1in Gegenstand christli-

cher Sozialwissenschaften: Einerseılts ist derliegen deshalb schon se1it den 1980er-
Jahren „Jenselts katholischer Sozlallehre 1C auf Cie katholische Sozialverkündi-
und welsen eine grofße Pluralität auf.“ Es Sung unabdingbar, gesamtgesellschaft-
geht nicht mehr „IzJeitlos ültige Prın- 1C Transformationsprozesse, WIE Cie
zipien , Cie VOoO  b „den kirchlichen Amltsträ- (Jenese und damıit auch Cle aktTuelle (Je-
SCIN verkündet“ und „VON den Christen, stalt des Öösterreichischen Wohlfahrtsstaa-

tes, beschreiben und Tklären. Ande-Cie sich politisch engagleren, auf eine kon-

Va 1mmM Rahmen der Kooperationsveranstaltung „Solidarität trägt!‘ Katholisch-Soziale Ideen
1mmM Härtetest“ der Katholischen Yrıvat-  Nıversıtat L1inz April 2021, ın der cdas SolHlidari-
LAtSDYINZIE, 1mmM Kontext des Tags der Arbeitslosen bzw. Arbeit 1mmM Mittelpunkt stand. Auf einen
Vortrag 1mmM Rahmen Cdieser Veranstaltung geht uch der vorliegende Beltrag zurück.
Vgl hierzu den Sammelband Friedhelm Hengsbach Bernhard Emunds Matthias Möhring-Hesse
(Hog EeENSEILS katholischer Sozlallehre. Neue Entwürfe christlicher Gesellschaftsethik, Düssel-
dorf 1993, ın dem Cdie Neuausrichtung der christlichen Sozilalethik zu Programm geworden
1ST

Vgl Cdie eıtrage 1mM Jahrbuch für C'hristliche Sozlalwissenschaften 453 2002): Gesellschaft
begreifen Gesellschaft gestalten. Konzeptlonen C'hristlicher Sozlalethik 1mmM Dialog.
Friedhelm Hengsbach, C'hristliche Gesellschaftsethik als nNOormatıve Handlungstheorie, 1N: JGSW
453 2002), 1385-165, hier 135
Vgl ZuUu!r aktuellen Diskussion über den Praxisbezug der Theologischen Ethik Cdie eıtrage 1N:
Bernhard Emunds (He.) C'hristliche Sozlalethik Urlentierung welcher Praxıis® Friedhelm
Hengsbach Ehren, Baden-Baden 20158
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Katja Winkler

Katholisch-soziale Ideen im Wandel
Zum Verhältnis von Glaubenspraxis, christlichen Sozialwissenschaften 
und katholischer Soziallehre

1	 U. a. im Rahmen der Kooperationsveranstaltung „Solidarität trägt!? Katholisch-Soziale Ideen 
im Härtetest“ an der Katholischen Privat-Universität Linz am 30. April 2021, in der das Solidari-
tätsprinzip im Kontext des Tags der Arbeitslosen bzw. Arbeit im Mittelpunkt stand. Auf einen 
Vortrag im Rahmen dieser Veranstaltung geht auch der vorliegende Beitrag zurück.

2	 Vgl. hierzu den Sammelband Friedhelm Hengsbach / Bernhard Emunds / Matthias Möhring-Hesse 
(Hg.), Jenseits katholischer Soziallehre. Neue Entwürfe christlicher Gesellschaftsethik, Düssel-
dorf 1993, in dem die Neuausrichtung der christlichen Sozialethik zum Programm geworden 
ist.

3	 Vgl. die Beiträge im Jahrbuch für Christliche Sozialwissenschaften Bd. 43 (2002): Gesellschaft 
begreifen – Gesellschaft gestalten. Konzeptionen Christlicher Sozialethik im Dialog.

4	 Friedhelm Hengsbach, Christliche Gesellschaftsethik als normative Handlungstheorie, in: JCSW 
43 (2002), 138 –165, hier 138.

5	 Vgl. zur aktuellen Diskussion über den Praxisbezug der Theologischen Ethik die Beiträge in: 
Bernhard Emunds (Hg.), Christliche Sozialethik – Orientierung welcher Praxis? Friedhelm 
Hengsbach SJ zu Ehren, Baden-Baden 2018.

1891 verkündete Papst Leo XIII. die erste 
Sozialenzyklika Rerum novarum. Aus die-
sem Anlass wurde mit etlichen Veranstal-
tungen an „130 Jahre Katholische Sozial-
lehre“ erinnert.1 Katholisch-soziale Ideen,  
wie sie seit über hundert Jahren etwa in 
den Sozialenzykliken oder in Form der 
klassischen Sozialprinzipien Solidarität, 
Subsidiarität, Personalität, soziale Gerech-
tigkeit und Gemeinwohl formuliert wor-
den sind, zu reflektieren und zu kritisieren, 
ist eine Aufgabe der christlichen Sozialwis-
senschaften. Als wissenschaftliche theologi-
sche Disziplin grenzt sie sich heute von der 
lehramtlichen Verkündigung deutlich ab. 
Konzeptionen christlicher Gesellschafts-
ethik liegen deshalb schon seit den 1980er-
Jahren „jenseits katholischer Soziallehre“2 
und weisen eine große Pluralität auf.3 Es 
geht nicht mehr um „[z]eitlos gültige Prin-
zipien“, die von „den kirchlichen Amtsträ-
gern verkündet“ und „von den Christen, 
die sich politisch engagieren, auf eine kon-

krete Situation angewendet“ werden.4 Viel-
mehr rückt die politische Praxis der Glau-
benden in den Mittelpunkt, die allerdings 
längst nicht mehr in einem geschlosse-
nen katholischen Milieu einfachhin auf-
gefunden werden kann.5 Neben dem Dia-
log mit der politischen Glaubenspraxis, 
v. a. im vielfältigen Raum der Zivilgesell-
schaft über Konfessions- und Parteigren-
zen hinweg, zeichnet eine christliche Ge-
sellschaftsethik der Bezug zur politischen 
Philosophie und ihren Gerechtigkeitstheo-
rien sowie zur Soziologie und ihren Gesell-
schaftstheorien aus.

Trotzdem bleibt die katholische Sozi-
allehre natürlich ein Gegenstand christli-
cher Sozialwissenschaften: Einerseits ist der 
Blick auf die katholische Sozialverkündi-
gung unabdingbar, um gesamtgesellschaft-
liche Transformationsprozesse, wie z. B. die 
Genese und damit auch die aktuelle Ge-
stalt des österreichischen Wohlfahrtsstaa-
tes, zu beschreiben und zu erklären. Ande-
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FrerseIlts geht CS darum, b katholisch-sozia- makonferenz hineingeschrieben worden.
le Onzepte aktualisierbar und konkretisier- Aktuell wird 1M Kontext der Corona-Pan-
har sind und auch darum, WwI1Ie S1€ sich VeEr- demie e1in zentrales Prinzıp der katholi-
ändert en Das heißt, CS stellt sich Cie schen Sozlallehre WEnnn auch selten
Frage, b S1E für den aktuellen politischen plizit als olches benannt ZU. Bezugs-
und wissenschaftlichen Diskurs eine SC pun. der Auseinandersetzung ber (Je-
WISSe Argumentationsressource darstellen rechtigkeit und Sozialpolitik: Solidaritä
oder b sich mıt ihnen eher kein Anschluss findet ıIn dem Verständnis, WwI1Ie C4 In der ka-

Cle Debatten uUunNnseIrer eit finden lässt. tholischen Soziallehre entwickelt worden
Im Folgenden werden Beispiele für Cie ist, Eingang In Cie gesellschaftlichen DIS-

Aktualität (1) die Veränderung (2) und kurse, als eine gesamtgesellschaftliche
Cie Konkretisierung (3) katholisch-sozia- Solidaritä ber Cie (Gsrenzen VO  b Klassen,

soz1lalen Milieus, Interessensvertretun-ler Ideen aufgeführt. DIes geschieht
ter besonderer Berücksichtigung aktueller SCH und Berufsgruppen hinweg. Im O-
Jexte, Cie 1M Rahmen des Pontifikats aps lisch-sozialen Denken olg AaUs „Gemein-
Franziskus’ veröffentlich worden Sind. An verstrickung” „Gemeinhaftung”, WwI1Ie Cles
diesen zeigt sich VOTr em eine starke Ver- der Frankfurter Jesultenpater Oswald VO  b

anderbarkeit der Sozialverkündigung, Cie Nell-Breuning SJ der SCIN als
interessanterwelse weitgehend ohne eine ‚Nestor der katholischen Soziallehre  C6 be-
Auseinandersetzung mıt den Traditio- zeichnet wird, formuliert hat.® In Zeiten
NEN, den klassischen Texten und KOon- der Corona-Pandemie, 7, 5 mıt 1C. auf
zepten, der katholischen Soziallehre aUsS- Cie länderübergreifenden Infektionsketten,
kommt. Weil CS In der Corona-Krise ist ohl nichts deutlicher geworden als Cie
mindest vorübergehend eine Art Kenals- CNSC sozlale Vernetzung, lobale [010)81

erlebt hat, soll Clas Solidaritätsprinzip rationszusammenhänge, Angewiesenhei-
1M Mittelpunkt der Betrachtungen stehen. ten und Abhängigkeiten, Cie Cie weltweite

Ausbreitung einer Infektionskrankheit VOTL

ugen eführt hat.
Aktualisierung Dass In arbeitsteiligen globalisier-
Kkatholisch-sozlialer Ideen ten Gesellschaften Menschen grundsätz-

ich und existenziell voneinander an-
DIe katholische Soziallehre hat sich g1g sind, wird 1M Kontext bestimmter ka-
als eine Reaktion auf gesellschaftliche Not- tholischer Ausarbeitungen des Olldarı-
agen verstanden. So ist erum HOVATLMIM tätsbegriffs euilic In diesem umfassen-
1891) gewissermafßen als Antwort auf Cie den Sinne der Solidaritä: geht CS eine
Verelendung der Arbeiterklasse inter- eher Solidarität als Rechtspflicht, und
pretieren und Laudato $z 2015) als Reak- ZW ar hinsichtlich der Absicherung SC
tion auf Cie T1Se der menschengemach- SCH Cie größten Lebensrisiken, WwIe Armut
ten Umweltzerstörung In Cie Parıiıser Kli- oder Krankheit.’

Oswald Vorn Nell-Breuning, Baugesetze der Gesellschaft. Solidarität un: Subsidiarität, Freiburg
Br -—-Basel-Wien 1968,

Vgl hierzu Hermann-Josef Große-Kracht, Solidarität Uun: Solidarismus. Postliberale Suchbewe-
SUNSCH ZuUu!r nOormatıven Selbstverständigung moderner Gesellschaften, Bielefeld 2017 der
uch DEerSs., Solidarität ZUEersSt[ e Neuentdeckung einer politischen Idee, Bielefeld 021
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rerseits geht es darum, ob katholisch-sozia-
le Konzepte aktualisierbar und konkretisier-
bar sind und auch darum, wie sie sich ver-
ändert haben. Das heißt, es stellt sich die 
Frage, ob sie für den aktuellen politischen 
und wissenschaftlichen Diskurs eine ge-
wisse Argumentationsressource darstellen 
oder ob sich mit ihnen eher kein Anschluss 
an die Debatten unserer Zeit finden lässt.

Im Folgenden werden Beispiele für die 
Aktualität (1), die Veränderung (2) und 
die Konkretisierung (3) katholisch-sozia-
ler Ideen aufgeführt. Dies geschieht un-
ter besonderer Berücksichtigung aktueller 
Texte, die im Rahmen des Pontifikats Papst 
Franziskus’ veröffentlich worden sind. An 
diesen zeigt sich vor allem eine starke Ver-
änderbarkeit der Sozialverkündigung, die 
interessanterweise weitgehend ohne eine 
Auseinandersetzung mit den Traditio-
nen, d. h. den klassischen Texten und Kon-
zepten, der katholischen Soziallehre aus-
kommt. Weil es in der Corona-Krise – zu-
mindest vorübergehend – eine Art Renais-
sance erlebt hat, soll das Solidaritätsprinzip 
im Mittelpunkt der Betrachtungen stehen.

1	 Aktualisierung  
katholisch-sozialer Ideen

Die katholische Soziallehre hat sich stets 
als eine Reaktion auf gesellschaftliche Not-
lagen verstanden. So ist Rerum novarum 
(1891) gewissermaßen als Antwort auf die 
Verelendung der Arbeiterklasse zu inter-
pretieren und Laudato si’ (2015) als Reak-
tion auf die Krise der menschengemach-
ten Umweltzerstörung in die Pariser Kli-

6	 Oswald von Nell-Breuning, Baugesetze der Gesellschaft. Solidarität und Subsidiarität, Freiburg 
i. Br.–Basel–Wien 1968, 15.

7	 Vgl. hierzu Hermann-Josef Große-Kracht, Solidarität und Solidarismus. Postliberale Suchbewe-
gungen zur normativen Selbstverständigung moderner Gesellschaften, Bielefeld 2017. Oder 
auch Ders., Solidarität zuerst. Die Neuentdeckung einer politischen Idee, Bielefeld 2021.

makonferenz hineingeschrieben worden. 
Aktuell wird im Kontext der Corona-Pan-
demie ein zentrales Prinzip der katholi-
schen Soziallehre – wenn auch selten ex-
plizit als solches benannt – zum Bezugs-
punkt der Auseinandersetzung über Ge-
rechtigkeit und Sozialpolitik: Solidarität 
findet in dem Verständnis, wie es in der ka-
tholischen Soziallehre entwickelt worden 
ist, Eingang in die gesellschaftlichen Dis-
kurse, d. h. als eine gesamtgesellschaftliche 
Solidarität über die Grenzen von Klassen, 
sozialen Milieus, Interessensvertretun-
gen und Berufsgruppen hinweg. Im katho-
lisch-sozialen Denken folgt aus „Gemein-
verstrickung“ „Gemeinhaftung“, wie dies 
der Frankfurter Jesuitenpater Oswald von 
Nell-Breuning SJ (1890  –1991), der gern als  
„Nestor der katholischen Soziallehre“ be-
zeichnet wird, formuliert hat.6 In Zeiten 
der Corona-Pandemie, z. B. mit Blick auf 
die länderübergreifenden Infektionsketten, 
ist wohl nichts deutlicher geworden als die 
enge soziale Vernetzung, globale Koope-
rationszusammenhänge, Angewiesenhei-
ten und Abhängigkeiten, die die weltweite 
Ausbreitung einer Infektionskrankheit vor 
Augen geführt hat.

Dass in arbeitsteiligen globalisier-
ten Gesellschaften Menschen grundsätz-
lich und existenziell voneinander abhän-
gig sind, wird im Kontext bestimmter ka-
tholischer Ausarbeitungen des Solidari-
tätsbegriffs deutlich. In diesem umfassen-
den Sinne der Solidarität geht es um eine 
eher kalte Solidarität als Rechtspflicht, und 
zwar v. a. hinsichtlich der Absicherung ge-
gen die größten Lebensrisiken, wie Armut 
oder Krankheit.7
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nter anderem AaUS$S diesem atholi- 2020) mıt einer eigenen Schwer-
schen Solidaritätsverständnis heraus sind punktsetzung, Cie 1Ur och ZU. Teil der
auch Cle Solidarsysteme des Öösterreichi- oben genannten Interpretation entspricht,
schen Sozialmodells Sozialversicherun- Cie ıIn den alteren Texten ZUFK katholischen
SCH, Wohlfahrtspflege, Sozilalpartnerschaft Soziallehre, WwI1Ie beispielsweise der kIassi-
entstanden, Cie sich In Coronazeiten als schen Sozialenzyklika Quadragesimo ÄTLEILO

krisenfest bewährt en Das hat sich bei- 1931) oder der VO  b der Theologie der Be-
spielsweise cdaran gezelgt, dass Steuerzah- freiung inspirlerten „Entwicklungsenzy-
en: Solidaritätslasten (sunsten VOoO  b klika”“ Sollicitudo rei sOocialis 1987) VOÖI -

Unternehmen Lragen oder Class Cie für AÄAr- ijeg Erstens formuliert Solidaritä
beitnehmer:innen und Arbeitgeber:innen niger als Rechtsprinzip AaUS$S und den
auf ange 1C. vorteilhafte Kurzarbeit Schwerpunkt vielmehr auf eine KONZeD-
lidarisch finanziert worden ist. ATl Cles ist tion VO  b sozlaler Liebe, Cie USAadruc.
letztlich UsSdruc eiINnes ausgepragten SC 1darıscher Taxls ist. /weltens erwelıtert
samtgesellschaftlichen Solidaritätsverständ- Clas Solidaritätsprinzip das ach-
N1ISSES katholischer Prägung Somit hat Cie haltigkeitsprinzip: Wechselseitige erant-
Konjunktur des Solidaritätsprinzips In der wortiung erstreckt sich ber Generationen,
Coronakrise durchaus gezeligt, dass nhal- VOTL em auch auf Cie zukünftig Leben-

der katholischen Sozilallehre aktualisier- den Und Solidaritä geht ber Cie mensch-
bar Sind. 1C. Sp eZ1e8 hinaus, S1€ umfasst alur

und nicht-menschliche Lebewesen. Driıit-
tens grenzt Solidaritä gegenüber jegli-

Veränderbarkeit cher Form VO  u Liberalismus ab, kri-
Kkatholisch-sozlaler Ideen 1sıert liberales Denken, weil C4 Sse1iINer AÄn-

sicht ach mıt solidarischer Taxls nicht
Der INAruc. der Einheitlichkeit der ka- vereinbar ist.
tholischen Soziallehre, der Urc. Cie „1n
den Dokumenten selbst verbreiteten Kohä- 7 1 Soldarıtät als Ozlale | 1ebe?
fe117- und Kontinuitätsbehauptungen CO VCI-

stärkt wird, soll 1M Folgenden mıt 1C. auf Solidaritä wird In der katholischen SO71-
Cie Verlautbarungen VO  u aps Franziskus Nehre ZU. einen als Rechtsprinzip und
relativiert werden. Wiederum Solicda- ZU. anderen als Prinzıp der Nächstenlie-
rıtätsprinzıp lässt sich euilic aufzeigen, be thematisiert. Als Rechtsprinzip zielt SO-
inwiefern katholisch-soziale Ideen veran- lidarität auf Cie Schaffung sozlalstaatlicher
derbar und WwIe vielfältig S1e Sind. So 1lINnter- Strukturen und Solidarsysteme In den Be-
pretier aps Franziskus Clas Olldarı- reichen Arbeitslosigkeit, Alters- und (Je-
tatsprinzıp In Laudato $1 2015) und FYa- sundheitsversorgung. Als Prinzıp der

Vgl Christian ‚piefß, e Pandemie als Schule der Solidarität un: Katalysator der religiösen
TIransformation? Sozlalethische Uun: religionssoziologische Wahrnehmungen, 1N: Bredrag Bu-
kovec/ FEwald Volgger (He.) lturglie Uun: Covid- Erfahrungen Uun: Problematisierungen‚ Ke-
gensburg 02 1, A / —
Bernhard Emunds, Missionierende Sozialverkündigung? Kritische Bemerkungen ZuUuU!T Kern-
botschaft VOo  3 C.arıtas ın er1ltate, 1n S Nr. 59, Maı 2011; online unfer https://nbi.sankt-
georgen.de/assets/documents/papers/FAgsF_59_download.PDFE, 172 | Abruf: } 02
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Unter anderem aus diesem katholi-
schen Solidaritätsverständnis heraus sind 
auch die Solidarsysteme des österreichi-
schen Sozialmodells – Sozialversicherun-
gen, Wohlfahrtspflege, Sozialpartnerschaft –  
entstanden, die sich in Coronazeiten als 
krisenfest bewährt haben. Das hat sich bei-
spielsweise daran gezeigt, dass Steuerzah-
lende Solidaritätslasten zu Gunsten von 
Unternehmen tragen oder dass die für Ar-
beitnehmer:innen und Arbeitgeber:innen 
auf lange Sicht vorteilhafte Kurzarbeit so-
lidarisch finanziert worden ist. All dies ist 
letztlich Ausdruck eines ausgeprägten ge-
samtgesellschaftlichen Solidaritätsverständ-
nisses katholischer Prägung.8 Somit hat die 
Konjunktur des Solidaritätsprinzips in der 
Coronakrise durchaus gezeigt, dass Inhal-
te der katholischen Soziallehre aktualisier-
bar sind.

2	 Veränderbarkeit  
katholisch-sozialer Ideen

Der Eindruck der Einheitlichkeit der ka-
tholischen Soziallehre, der durch die „in 
den Dokumenten selbst verbreiteten Kohä-
renz- und Kontinuitätsbehauptungen“9 ver-
stärkt wird, soll im Folgenden mit Blick auf 
die Verlautbarungen von Papst Franziskus 
relativiert werden. Wiederum am Solida-
ritätsprinzip lässt sich deutlich aufzeigen, 
inwiefern katholisch-soziale Ideen verän-
derbar und wie vielfältig sie sind. So inter-
pretiert Papst Franziskus z. B. das Solidari-
tätsprinzip in Laudato si’ (2015) und Fra-

8	 Vgl. Christian Spieß, Die Pandemie als Schule der Solidarität und Katalysator der religiösen 
Transformation? Sozialethische und religionssoziologische Wahrnehmungen, in: Bredrag Bu-
kovec / Ewald Volgger (Hg.), Liturgie und Covid-19. Erfahrungen und Problematisierungen, Re-
gensburg 2021, 47–  65.

9	 Bernhard Emunds, Missionierende Sozialverkündigung? Kritische Bemerkungen zur Kern-
botschaft von Caritas in Veritate, in: FAgsF Nr. 59, Mai 2011; online unter https://nbi.sankt-
georgen.de/assets/documents/papers/FAgsF_59_download.PDF, 12 [Abruf: 19.12.2021].

telli tutti (2020) mit einer eigenen Schwer-
punktsetzung, die nur noch zum Teil der 
oben genannten Interpretation entspricht, 
die in den älteren Texten zur katholischen 
Soziallehre, wie beispielsweise der klassi-
schen Sozialenzyklika Quadragesimo anno 
(1931) oder der von der Theologie der Be-
freiung inspirierten „Entwicklungsenzy-
klika“ Sollicitudo rei socialis (1987), vor-
liegt. Erstens formuliert er Solidarität we-
niger als Rechtsprinzip aus und setzt den 
Schwerpunkt vielmehr auf eine Konzep-
tion von sozialer Liebe, die Ausdruck so-
lidarischer Praxis ist. Zweitens erweitert 
er das Solidaritätsprinzip um das Nach-
haltigkeitsprinzip: Wechselseitige Verant- 
wortung erstreckt sich über Generationen, 
vor allem auch auf die zukünftig Leben-
den. Und Solidarität geht über die mensch-
liche Spezies hinaus, d. h. sie umfasst Natur 
und nicht-menschliche Lebewesen. Drit-
tens grenzt er Solidarität gegenüber jegli-
cher Form von Liberalismus ab, d. h. er kri-
tisiert liberales Denken, weil es seiner An-
sicht nach mit solidarischer Praxis nicht 
vereinbar ist.

2.1	 Solidarität als soziale Liebe?

Solidarität wird in der katholischen Sozi-
allehre zum einen als Rechtsprinzip und 
zum anderen als Prinzip der Nächstenlie-
be thematisiert. Als Rechtsprinzip zielt So-
lidarität auf die Schaffung sozialstaatlicher 
Strukturen und Solidarsysteme in den Be-
reichen Arbeitslosigkeit, Alters- und Ge-
sundheitsversorgung. Als Prinzip der 
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Nächstenliebe zielt CS auf Hiltsbereitscha: menschen, das etzten Endes willkürlich
In den sozilalen Lebenswelten WwI1Ie Familie Ooder zufällig, jedenfalls aber kontingent
oder Freundeskreis. ist, angewlesen Sind. Nur Rechtsansprü-

BIs ZU. Pontifikat aps Johannes che, die gleichermafßen für alle gelten, VCI-

Pauls IL ist Solidaritä sicherlich 1M SIN- hindern Cie Vasc Beliebigkeit der lieben-
1E eiInNnes Rechtsprinzips interpretiert WOI - den Zuwendung, Cie eben 1Ur die Not sieht
den So schreibt der aps ıIn Sollicitudo rei und indert, Cie S1E persönlich anrührt.!®
socialis Solidaritä ist „‚nich e1in Gefüuhl

1LLEe1dAs Ooder oberflächlicher Ruüh- Solidarıtät und Nachhaltigkeit!
LUuNng der Leiden vieler Menschen
nah Ooder fern. Im Gegenteil, S1e ist Cie feste In Laudato $z erwelıtert Franziskus Solida-
und beständige Entschlossenheit, sich für rıa Urc. e1in umfassendes Verständnis
Clas Gemeinwohl einzusetzen, Clas el VO  b Nachhaltigkeit. Wechselseitige Ver-
für das Wohl er und eiInNnes jeden, weil WITFr antwortung wird erganzt Urc. den A-
alle für alle verantwortlich sind.“ Olldarı- spe. der Ressourcenschonung und der
tat als sozlale Gerechtigkeit und als SOZ1A- Ermöglichung VO  b Kegeneratlion. Olldarlı-
le Liebe wurde ıIn der Tradition der O- tat bezieht sich nicht mehr allein auf Per-
ischen Sozlallehre se1it Quadragesimo ÄTLEILO ONCI), sondern auf Cie Schöpfung INSge-
aber trotzdem Nnlıe völlig VONelN- SAam ; Franziskus schreibt der ber-
nander betrachtet: In Quadragesimo ÄTLEILO chrift „Der Wert der Solidarität“” In FYa-

wird „sozlale Liebe“ als Cie ‚Seele  C6 der 117 „Wenn WITFr VO  u der orge
gerechten Ordnung definiert. Clas gemeinsame Haus uUNseIes Planeten

BIs ZU. Pontifikat VO  b ened1i XVI sprechen, dann berufen WITr uns auf Cle-
hatte jedoch letztlich Cie Lesart, Class Soli- SCS InNnımuUum universalem ewusstsein
darıtät rechtlich verankert sein INUSS, Pri10- und gegenseltiger ursorge, Cie ıIn den
rıla Das el konkret, Class Arbeits- Menschen och verblieben ist  ß Ihm geht
losenhilfe Ooder auch Gesundheitsleistun- CS In Sse1iINer dee einer Ööko-sozilalen TIrans-
SCH einklagbar Se1IN MUSSeN WwI1Ie S1E C4 formation Cie Vorbeugung VO  b Ööko-
eben ıIn den rechtlich verankerten yste- sozlaler Destruktion, RKessourcen-
IHNen der Sozialversicherung Sind. Bel Be- schonung In zweilerlei Hinsicht: ZU. einen
nedikt XVI und 1U auch bei Franziskus eine Begrenzung VO  b Umweltnutzung
verschiebt sich allerdings der Schwerpunkt und ZU. anderen eine Begrenzung der
VO  b Gerechtigkeit auf sozlale Liebe und Nutzung VO  u Arbeitsvermögen und Cle-
Barmherzigkeit. SC beiden Aspekte sind nicht unabhängig

1ese Veränderung der Prioriıtaten- voneinander betrachten.
setzung ist AaUS$S theologisch-sozialethischer
1C. nicht unproblematisch, denn 1Ur Solidarıtät VEeErSUuSs |ıberalismus?Rechtsansprüche auf solidarische Fursor-

In YTateill beschwört Franziskus CieSC, Sicherung und Daseinsvorsorge verhin-
dern, Class In Not (jeratene allein auf das „Geschwisterlichkeit er Menschen” (FT
barmherzige Entgegenkommen ihrer MiIt- und ubt harsche Kritik Individualismus

DIe etonung der SO7lalen Liebe lässt sich dabe]i letztlich o relatıv guL mıt dem VOo aps
vielkritisierten Neoliberalismus vereinbaren, denn für neoliberale Onzepte 1st eın Wohltätig-
keitssektor, der durch eın ausgepragtes Stiftungswesen gekennzeichnet Ist, durchaus typisch.
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Nächstenliebe zielt es auf Hilfsbereitschaft 
in den sozialen Lebenswelten wie Familie 
oder Freundeskreis.

Bis zum Pontifikat Papst Johannes 
Pauls II. ist Solidarität sicherlich im Sin-
ne eines Rechtsprinzips interpretiert wor-
den. So schreibt der Papst in Sollicitudo rei 
socialis 38: Solidarität ist „nicht ein Gefühl 
vagen Mitleids oder oberflächlicher Rüh-
rung wegen der Leiden so vieler Menschen 
nah oder fern. Im Gegenteil, sie ist die feste 
und beständige Entschlossenheit, sich für 
das ‚Gemeinwohl‘ einzusetzen, das heißt, 
für das Wohl aller und eines jeden, weil wir 
alle für alle verantwortlich sind.“ Solidari-
tät als soziale Gerechtigkeit und als sozia-
le Liebe wurde in der Tradition der katho-
lischen Soziallehre seit Quadragesimo anno 
aber trotzdem nie völlig getrennt vonei-
nander betrachtet: In Quadragesimo anno 
88 wird „soziale Liebe“ als die „Seele“ der 
gerechten Ordnung definiert.

Bis zum Pontifikat von Benedikt XVI. 
hatte jedoch letztlich die Lesart, dass Soli-
darität rechtlich verankert sein muss, Prio-
rität. Das heißt konkret, dass z. B. Arbeits-
losenhilfe oder auch Gesundheitsleistun-
gen einklagbar sein müssen – wie sie es 
eben in den rechtlich verankerten Syste-
men der Sozialversicherung sind. Bei Be-
nedikt XVI. und nun auch bei Franziskus 
verschiebt sich allerdings der Schwerpunkt 
von Gerechtigkeit auf soziale Liebe und 
Barmherzigkeit.

Diese Veränderung der Prioritäten-
setzung ist aus theologisch-sozialethischer 
Sicht nicht unproblematisch, denn nur 
Rechtsansprüche auf solidarische Fürsor-
ge, Sicherung und Daseinsvorsorge verhin-
dern, dass in Not Geratene allein auf das 
barmherzige Entgegenkommen ihrer Mit-

10	 Die Betonung der sozialen Liebe lässt sich dabei letztlich sogar relativ gut mit dem vom Papst 
vielkritisierten Neoliberalismus vereinbaren, denn für neoliberale Konzepte ist ein Wohltätig-
keitssektor, der z. B. durch ein ausgeprägtes Stiftungswesen gekennzeichnet ist, durchaus typisch.

menschen, das letzten Endes willkürlich 
oder zufällig, jedenfalls aber kontingent 
ist, angewiesen sind. Nur Rechtsansprü-
che, die gleichermaßen für alle gelten, ver-
hindern die vage Beliebigkeit der lieben-
den Zuwendung, die eben nur die Not sieht 
und lindert, die sie persönlich anrührt.10

2.2	 Solidarität und Nachhaltigkeit!

In Laudato si’ erweitert Franziskus Solida-
rität durch ein umfassendes Verständnis 
von Nachhaltigkeit. Wechselseitige Ver-
antwortung wird ergänzt durch den A
spekt der Ressourcenschonung und der 
Ermöglichung von Regeneration. Solidari-
tät bezieht sich nicht mehr allein auf Per-
sonen, sondern auf die Schöpfung insge-
samt; Franziskus schreibt unter der Über-
schrift „Der Wert der Solidarität“ in Fra-
telli tutti 117: „Wenn wir von der Sorge um 
das gemeinsame Haus unseres Planeten 
sprechen, dann berufen wir uns auf die-
ses Minimum an universalem Bewusstsein 
und an gegenseitiger Fürsorge, die in den 
Menschen noch verblieben ist.“ Ihm geht 
es in seiner Idee einer öko-sozialen Trans-
formation um die Vorbeugung von öko-
sozialer Destruktion, d. h. um Ressourcen-
schonung in zweierlei Hinsicht: zum einen 
um eine Begrenzung von Umweltnutzung 
und zum anderen um eine Begrenzung der 
Nutzung von Arbeitsvermögen – und die-
se beiden Aspekte sind nicht unabhängig 
voneinander zu betrachten.

2.3	 Solidarität versus Liberalismus?

In Fratelli tutti beschwört Franziskus die 
„Geschwisterlichkeit aller Menschen“ (FT 9)  
und übt harsche Kritik am Individualismus 
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ıIn Form des Liberalismus. Seine bekannte Franziskus greift Liberalismus des-
Kritik Wirtschaftsliberalismus steht S1- SCI1 „inhaltslosen Individualismus“ (FT 13)
cherlic. In der Tradition der ka- Wenn die Ungebundenheit des Sub-
tholischen Soziallehre wobel CS ıIn den Je aufwechselseitige Gleichgültigkeit hi-
Sozialenzykliken In der ege nicht allein nausläuft, dann kann Liberalismus eben

Cie Limitation, sondern immer auch nicht als menschen- und gesellschaftsge-
Cie Legitimation VO  b Marktwirtschaft recht bezeichnet werden. Wenn ‚Distanz

ist. und Gleichgültigkeit grofß werden
Der aps ubt 1U allerdings eine und das ist Cie Befürchtung des Papstes SC

pauschale Liberalismuskritik, also nicht enüber dem Liberalismus ist letztlich
1Ur eine Kritik Wirtschaftsliberalis- Cie Wahrnehmung VO  b Unrechtserfah-
I1US$S DbzZzw. Neoliberalismus, sondern IUNSCH kaum mehr mO  b Zum einen
auch eine Kritik politischen Libera- kann Cie Üption für die YTMen nicht e1InN-
lismus. Das ist VOTL em mıt 1C auf Cie gelöst werden, ZU. anderen ist Cie tabili-

tat und der Zusammenhalt einer liberalenEnzyklika ücem In Ferris 1963) VO  b Jo
hannes überraschend, die als Men- demokratischen Gesellschaft insgesamt SC
schenrechtsenzyklika gilt und Cie Wen- äahrdet.
de ZUT personalen Autonomite auf dem IL Bel er berechtigten Kritik ist al-
Vatikanum mafgeblich ermöglicht hat. lerdings Cie Pauschalität, mıt der Fran-
In Gaudium ef SDes und Dignitatis huma- ziskus sich den Liberalismus WEell-

HÜE 1965) eignet sich die katholische SO- det, theologisch-sozialethisch problema-
ziallehre dann den Kerngedanken des [ .1- tisch Er unterscheidet nämlich Neolibe-
beralismus ZU. einen ıIn Form der ralismus nicht VO politischen Liberalis-
personalen utonomıle, der Anerken- INUS, ıIn dem CS Menschenrechte, Bur-
NUunNng der Menschenrechte, insbesonde- gerrechte, freie Meinungsäufßerung, Reli-

In Form der Religionsfreiheit, ZU. gionsfreiheit, demokratische eilhabe und
deren ıIn Form der Anerkennung der AÄu- individuelle Verwirklichungschancen geht.

Gewissermaßen schüttet Franziskus diesenONOMILE der gesellschaftlichen Teilsys-
teme eiztere eiIrı natürlich auch politischen Liberalismus mıt dem neolibe-
clas Wirtschaftssystem ıIn Sseiner E1igen- ralen Bade AaUs und ihn auch In eine
gesetzlichkeit. In diesem Zusammen- Upposition ZU. Solidaritätsdenken Dabei
hang Se1 1Ur den wirtschaftsethischen ist Cie sozlale Verwiesenheit, AaUs der Soli-

Cdarıtät erwächst, dem FreiheitsdenkenDreischritt VO  b Johannes Schasching SJ
erinnert, wonach menschen- und gesell- urlich nicht Tem Es geht 1M politischen
schaftsgerecht, aber immer auch sachge- Liberalismus individuelle Freiheit In
recht wirtschaften Se1 „Eine 1. Cie sozlalen Kontexten. Politische eUNaDe,
die Sachkenntnis der Wirtschaftsgeset- Bildung und eine materielle Grundsiche-

übergehen können glaubt, ist nicht LUuNng sind 1Derale Themen, weil S1e auf VO-
1. sondern Moralismus. CC 1] raussetzungen und (materielle) edingun-

11 Johannes Schasching, Kenalssance der Wirtschaftsethik?, 1n Christian ‚DIE, (He.) Sachgerecht
menschengerecht gesellschaftsgerecht. lexte VOo  3 Johannes Schasching SJ Paderborn 2020,
1-12, hier
al}a Winkler, Ozlale Gerechtigkeit der Ozlale Liebe? Theologisch-sozialethische Sondierun-
gch ZuUuU!T Liberalismuskritik, 1: Studies 10/202 1, 3353553
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in Form des Liberalismus. Seine bekannte 
Kritik am Wirtschaftsliberalismus steht si-
cherlich in der gesamten Tradition der ka-
tholischen Soziallehre – wobei es in den 
Sozialenzykliken in der Regel nicht allein 
um die Limitation, sondern immer auch 
um die Legitimation von Marktwirtschaft 
gegangen ist.

Der Papst übt nun allerdings eine 
pauschale Liberalismuskritik, also nicht 
nur eine Kritik am Wirtschaftsliberalis-
mus bzw. am Neoliberalismus, sondern 
auch eine Kritik am politischen Libera-
lismus. Das ist vor allem mit Blick auf die 
Enzyklika Pacem in terris (1963) von Jo-
hannes XXIII. überraschend, die als Men-
schenrechtsenzyklika gilt und die Wen-
de zur personalen Autonomie auf dem II. 
Vatikanum maßgeblich ermöglicht hat. 
In Gaudium et spes und Dignitatis huma-
nae (1965) eignet sich die katholische So-
ziallehre dann den Kerngedanken des Li-
beralismus an – zum einen in Form der 
personalen Autonomie, der Anerken-
nung der Menschenrechte, insbesonde-
re in Form der Religionsfreiheit, zum an-
deren in Form der Anerkennung der Au-
tonomie der gesellschaftlichen Teilsys-
teme. Letztere betrifft natürlich auch 
das Wirtschaftssystem in seiner Eigen-
gesetzlichkeit. In diesem Zusammen-
hang sei nur an den wirtschaftsethischen 
Dreischritt von Johannes Schasching SJ  
erinnert, wonach menschen- und gesell-
schaftsgerecht, aber immer auch sachge-
recht zu wirtschaften sei: „Eine Ethik, die 
die Sachkenntnis der Wirtschaftsgeset-
ze übergehen zu können glaubt, ist nicht 
Ethik, sondern Moralismus.“11

11	 Johannes Schasching, Renaissance der Wirtschaftsethik?, in: Christian Spieß (Hg.), Sachgerecht –  
menschengerecht – gesellschaftsgerecht. Texte von Johannes Schasching SJ, Paderborn 2020, 
1–12, hier 6.

12	 Katja Winkler, Soziale Gerechtigkeit oder Soziale Liebe? Theologisch-sozialethische Sondierun-
gen zur Liberalismuskritik, in: ET Studies 10/2021, 335 – 353.

Franziskus greift am Liberalismus des-
sen „inhaltslosen Individualismus“ (FT 13) 
an. Wenn die Ungebundenheit des Sub-
jekts auf wechselseitige Gleichgültigkeit hi-
nausläuft, dann kann Liberalismus eben 
nicht als menschen- und gesellschaftsge-
recht bezeichnet werden. Wenn „Distanz 
und Gleichgültigkeit […] zu groß werden –  
und das ist die Befürchtung des Papstes ge-
genüber dem Liberalismus –, ist letztlich 
die Wahrnehmung von Unrechtserfah-
rungen kaum mehr möglich“12. Zum einen 
kann die Option für die Armen nicht ein-
gelöst werden, zum anderen ist die Stabili-
tät und der Zusammenhalt einer liberalen 
demokratischen Gesellschaft insgesamt ge-
fährdet.

Bei aller berechtigten Kritik ist al-
lerdings die Pauschalität, mit der Fran-
ziskus sich gegen den Liberalismus wen-
det, theologisch-sozialethisch problema-
tisch. Er unterscheidet nämlich Neolibe-
ralismus nicht vom politischen Liberalis-
mus, in dem es um Menschenrechte, Bür-
gerrechte, freie Meinungsäußerung, Reli-
gionsfreiheit, demokratische Teilhabe und 
individuelle Verwirklichungschancen geht. 
Gewissermaßen schüttet Franziskus diesen 
politischen Liberalismus mit dem neolibe-
ralen Bade aus und setzt ihn auch in eine 
Opposition zum Solidaritätsdenken. Dabei 
ist die soziale Verwiesenheit, aus der Soli-
darität erwächst, dem Freiheitsdenken na-
türlich nicht fremd. Es geht im politischen 
Liberalismus um individuelle Freiheit in 
sozialen Kontexten. Politische Teilhabe, 
Bildung und eine materielle Grundsiche-
rung sind liberale Themen, weil sie auf Vo-
raussetzungen und (materielle) Bedingun-

Winkler / Katholisch-soziale Ideen im Wandel
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SCH der Realisierung VO  b Freiheitsrechten lerdings bleibt der aktuellen Kirchen-
verwelisen. krise und der Schrumpfung des Ver-

ulserdem stellt mıt 1C. auf Cie Op- e1INS- und Verbandswesen, zumindest
fion für die YTMen der politische Liberalis- Cie Analyse VO  u Karl Gabriel!® der Katho-
I1US eine CIHLOTIIMNE Kessource dar, denn CI lizismus ein relevanter Faktor 1M Feld des
steht für Cie grundlegende Forderung, Class zivilgesellschaftlichen, sozilalen Engage-
jede:r Einzelne Rechtfertigungen für Leid Das grofße Engagement für MigrIie-
und Ungerechtigkeit, Cie iıhm widerfah- rende und Geflüchtete oder auch das grofße
TCI, einfordern können I1US$S eben auch Engagement für Arbeitnehmer:innen und
Cie gesellschaftlich Marginalisierten. * In- Arbeitssuchende sind Zeichen hierfür.
sofern en der politische Liberalismus Auf diese beiden Felder des kirchli-
durchaus den 1C Sahnz ezielt auf Cie chen Engagements bezogen, sollen ZU.

Leiderfahrungen und Ungerechtigkeitser- chluss Zzwel mögliche Konkretisierungen
fahrungen jedes einzelnen Individuums. der katholische Lesart VO  u Solidaritä und

Nachhaltigkeit genannt werden:
Solidaritä konkret kann bedeuten, Clas

Konkretisierbarkeı Recht auf sozlale Sicherung auch auf PIC-
Kkatholisch-sozlialer Ideen käre Beschäftigungsverhältnisse auszudeh-

NEN, ıIn denen VOTL em migrantische ÄAr-
Es ist cdlavon auszugehen, dass Christ:iinnen beitnehmer:innen stehen. Denn Wenn AaUs

ihren Glauben 1M politischen Handeln be- (emeinverstrickung Gemeinhaftung Olgtl,
währen wollen In säkularen Gesellschaf- sind auch diese Arbeitsverhältnisse Teil der
ten bleibt CS allerdings selbstverständlic. Solidaritätsverpflichtung. Es bedarf also
ihnen überlassen, WwI1Ie S1E Cles S1e einer rec.  1Ichen Regulierung VO  b atypı-

schen Arbeitsverhältnissen (V. 1M Bau-stehen, WIE alle anderen gesellschaftlichen
Akteure, In politischen Aushandlungspro- gewerbe, In Tourismus und Gastronomile,
ZEessecmIl und werden In diesem Kontext enT- In der ege oder der Landwirtschaft) SPC-
scheiden, b katholisch-soziale Ideen In FAl 1M 1INDIIC. auf Cie e1it ach Oro-
ihre politische Taxls DbzZzw. ıIn ihre „Politik und genere mıt 1C. auf Cie lobali-
AaUS$S dem en  b Eingang finden. Dabei sıerte Welt.
ist beachten, Class In säkularen Gesell- Nachhaltigkeit konkret kann edeu-
schaften Clas Christliche eher ZU. motiva- ten, Class eine Begrenzung der Erwerbsar-
tionalen Hintergrund politischen aAandelns beit notwendig ist, und ZW ar 1M Sinne der
geworden ist; CS stellt keine inhaltıche (Ir1- Ressourcenschonung des Arbeitsvermö-
entlierung mehr dar, Cie bestimmte kon- SCHS. Soz1ial destruktive Arbeit, eine
krete Handlungsweisen auszeichnet.! Al- Übernutzung Urc. Fremdbestimmung

Vgl 1wa Kainer Orst, [Das Recht auf Rechtfertigung. Flemente einer konstruktivistischen
Theorie der Gerechtigkeit, Berlin 2014
Vgl YNS Michel, Politik AUS dem Glauben, Jena 1926
Vgl Judith KOnemann, Politische PraxIls VO  3 C'hristen un: C'hristinnen. Eiıne praktisch-theo-
logische Perspektive Beispiel VOo  3 Politik auf der Okalen Ebene, 1N: Bernhard Emunds (He.)
C'hristliche Sozlalethik Urlentierung welcher Praxis® S Anm 5) 852—95, hier R7{
arl Gabriel, Heutige Formen einer Politik AUS dem Glauben. Christentumssoziologische Per-
spektiven, 1n Bernhard Emunds (Ho.) C'hristliche Sozlalethik Urientierung welcher Praxis®
S Anm 5)?, 43—54, hier
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gen der Realisierung von Freiheitsrechten 
verweisen.

Außerdem stellt mit Blick auf die Op-
tion für die Armen der politische Liberalis-
mus eine enorme Ressource dar, denn er 
steht für die grundlegende Forderung, dass 
jede:r Einzelne Rechtfertigungen für Leid 
und Ungerechtigkeit, die ihm widerfah-
ren, einfordern können muss – eben auch 
die gesellschaftlich Marginalisierten.13 In-
sofern lenkt der politische Liberalismus 
durchaus den Blick ganz gezielt auf die 
Leiderfahrungen und Ungerechtigkeitser-
fahrungen jedes einzelnen Individuums.

3	 Konkretisierbarkeit  
katholisch-sozialer Ideen

Es ist davon auszugehen, dass Christ:innen 
ihren Glauben im politischen Handeln be-
währen wollen. In säkularen Gesellschaf-
ten bleibt es allerdings selbstverständlich 
ihnen überlassen, wie sie dies umsetzen. Sie 
stehen, wie alle anderen gesellschaftlichen 
Akteure, in politischen Aushandlungspro-
zessen und werden in diesem Kontext ent-
scheiden, ob katholisch-soziale Ideen in 
ihre politische Praxis bzw. in ihre „Politik 
aus dem Glauben“14 Eingang finden. Dabei 
ist zu beachten, dass in säkularen Gesell-
schaften das Christliche eher zum motiva-
tionalen Hintergrund politischen Handelns 
geworden ist; es stellt keine inhaltliche Ori-
entierung mehr dar, die bestimmte kon-
krete Handlungsweisen auszeichnet.15 Al-

13	 Vgl. etwa Rainer Forst, Das Recht auf Rechtfertigung. Elemente einer konstruktivistischen 
Theorie der Gerechtigkeit, Berlin 2014.

14	 Vgl. Ernst Michel, Politik aus dem Glauben, Jena 1926.
15	 Vgl. Judith Könemann, Politische Praxis von Christen und Christinnen. Eine praktisch-theo-

logische Perspektive am Beispiel von Politik auf der lokalen Ebene, in: Bernhard Emunds (Hg.), 
Christliche Sozialethik – Orientierung welcher Praxis? (s. Anm. 5), 85–95, hier 87 f.

16	 Karl Gabriel, Heutige Formen einer Politik aus dem Glauben. Christentumssoziologische Per-
spektiven, in: Bernhard Emunds (Hg.), Christliche Sozialethik – Orientierung welcher Praxis? 
(s. Anm 5)?, 43– 54, hier 49.

lerdings bleibt trotz der aktuellen Kirchen-
krise und trotz der Schrumpfung des Ver-
eins- und Verbandswesen, so zumindest 
die Analyse von Karl Gabriel16, der Katho-
lizismus ein relevanter Faktor im Feld des 
zivilgesellschaftlichen, sozialen Engage-
ments. Das große Engagement für Migrie-
rende und Geflüchtete oder auch das große 
Engagement für Arbeitnehmer:innen und 
Arbeitssuchende sind Zeichen hierfür.

Auf diese beiden Felder des kirchli-
chen Engagements bezogen, sollen zum 
Schluss zwei mögliche Konkretisierungen 
der katholischen Lesart von Solidarität und 
Nachhaltigkeit genannt werden:

Solidarität konkret kann bedeuten, das 
Recht auf soziale Sicherung auch auf pre-
käre Beschäftigungsverhältnisse auszudeh-
nen, in denen vor allem migrantische Ar-
beitnehmer:innen stehen. Denn wenn aus 
Gemeinverstrickung Gemeinhaftung folgt, 
sind auch diese Arbeitsverhältnisse Teil der 
Solidaritätsverpflichtung. Es bedarf also 
einer rechtlichen Regulierung von atypi-
schen Arbeitsverhältnissen (v. a. im Bau-
gewerbe, in Tourismus und Gastronomie, 
in der Pflege oder der Landwirtschaft) spe-
ziell im Hinblick auf die Zeit nach Coro-
na und generell mit Blick auf die globali-
sierte Welt.

Nachhaltigkeit konkret kann bedeu-
ten, dass eine Begrenzung der Erwerbsar-
beit notwendig ist, und zwar im Sinne der 
Ressourcenschonung des Arbeitsvermö-
gens. Sozial destruktive Arbeit, d. h. eine 
Übernutzung durch Fremdbestimmung 



Winkler Katholisch-soziale Ideen 1mmM Wandel

oder Urc Selbstausbeutung, gefährdet pologische Grundlagen und Entwicklungen
auf ange 1C die einzelne Person, den 11M Christentum und Islam  «“ der MNIVeErSL-
gesellschaftlichen Zusammenhalt und Cie tat Bamberg (2003-2006); Wissenschaftli-
Demokratie. Wenn der Mensch „Subjekt che Mitarbeiterin der Untversitd aınz
der Arbeit“ (Laborem ist und In (2007-2008), Institut für Christliche SOo-
der Arbeit „mehr Mensch wircl (La zialwissenschaften der Untversita Muns-
horem sollte auf Arbeitspro- fer (2007-2009), DFG-Exzellenzceclus-

Einfluss nehmen können. Das edeu- fer „Religion und Politik“ der MNIVeErSsi-
tel einerse1lts, dass CS verstärkt Mitbestim- tat uUnster (2008-2012) SOWI1E Lehr-
mungsmöglichkeiten auf en Ebenen der STU.  ur Theologische Ethik/Sozialethi der
Erwerbsarbeitsprozesse geben INUSS, und Katholisch-Theologischen der UnNi-
andererseits, Class Möglichkeiten eröffnet Versitd übingen (2011-2019); 2015 Pro-
werden, anderen Tätigkeiten neben der motion ZUT Dr e0 A dem Fach Theo-
Erwerbsarbeit nachzugehen und diese als logische Sozialethi der Untversita Fl
sinnstiftende Arbeit bewerten, WwI1Ie bingen mMIit der Dissertation „Befähigungs-
Gemeinwesenarbeit, Sorgearbeit, ez1e- semantiken In der theologischen Sozialethi

und die Sozialphilosophie des Capabilitieshungsarbeit oder politische Arbeit.
Kirchliche Akteur:innen, Urganisatlo- Approach.. Forschungsschwerpunkte In SO-

Hen und einzelne Christinnen treten Cla- 7zialethik und Religionssoziologie: Capabili-
für e1In, Class Solidaritä konkret WIirdc und f1es approac und theologische Reli-
eisten wertvolle politische Arbeit. Ihr En- gi0n und Politik 1INS Religionsfreiheit und

für Benachteiligte und Margina- Katholizismus); Bildungsethik 1INS Ethi-
lisierte ist AaUS$S uUuNserIer Gesellschaft nicht sches Lernen); Postkoloniale Theorien 1INS
wegzudenken. Insofern gibt CS zweifellos Kritik der Repräsentation). Publikationen:
eine beträchtliche Aktualität des O- Semantiken der Befähigung. Die Rezeption
lisch-sozialen Denkens und andelns Es des Capabilities Approach In der eologi-
stellt sich aber auch zunehmend Cie Fra- schen Sozialethik, Baden-Baden 2016; (‚dA-
SC Wle viel Religion, WwI1Ie viel katholische tholicism an Religious Freedom. eneWwing
Sozilallehre und WIE viel theologische Ke- the Church In the Second Vatiıcan Council,
flexion braucht C4 überhaupt noch, als Leiden/Boston 20719 (zusammen mMIit arl
Christ:in mıt gesellschaftlichen Herausf{or- Gabriel und Christian Spiefß) Lebensläng-
derungen umzugehen? IC semantische Exklusion? Postkolonia-

le nalysen ZU  S Problem der „wohlmeinen-
den Advokation“ 11M Kontext der Migralti-

DIe Autorin: atja Winkler ist setit 2079 onsgesellschaft, In Tobias Kefsler Heg.) Le-
Assistenzprofessorin Institut für Christ- benslänglich! Das Kingen Von Migrierten
IC Sozialwissenschaften der LINZ; und Geflüchteten gleichberechtigte Par-
tudium der Germanistik und kath Theo- fizipation In Gesellschaft und Kirche Welt-
ogie In aAınmz und Innsbruck; Stipendia- kirche und Mission), Regensburg 202JT, —
Fin des DFG-Graduiertenkollegs „Anthro- 7 3 GND 1036712664

Vgl hierzu Cdie eıtrage des Themenheftes „Nahe bei der Menschen“ der IhPQ 169 2021),
Heft 4, VO  3 Stefanie Hinterleitner, Ralph Rebholz, Gabhriela Sonnleitner Uun: Christian Winkler.
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oder durch Selbstausbeutung, gefährdet 
auf lange Sicht die einzelne Person, den 
gesellschaftlichen Zusammenhalt und die 
Demokratie. Wenn der Mensch „Subjekt 
der Arbeit“ (Laborem exercens 5) ist und in 
der Arbeit sogar „mehr Mensch wird“ (La-
borem exercens 9), sollte er auf Arbeitspro-
zesse Einfluss nehmen können. Das bedeu-
tet einerseits, dass es verstärkt Mitbestim-
mungsmöglichkeiten auf allen Ebenen der 
Erwerbsarbeitsprozesse geben muss, und 
andererseits, dass Möglichkeiten eröffnet 
werden, anderen Tätigkeiten neben der 
Erwerbsarbeit nachzugehen und diese als 
sinnstiftende Arbeit zu bewerten, wie z. B. 
Gemeinwesenarbeit, Sorgearbeit, Bezie-
hungsarbeit oder politische Arbeit.

Kirchliche Akteur:innen, Organisatio-
nen und einzelne Christ:innen treten da-
für ein, dass Solidarität konkret wird17 und 
leisten wertvolle politische Arbeit. Ihr En-
gagement für Benachteiligte und Margina-
lisierte ist aus unserer Gesellschaft nicht 
wegzudenken. Insofern gibt es zweifellos 
eine beträchtliche Aktualität des katho-
lisch-sozialen Denkens und Handelns. Es 
stellt sich aber auch zunehmend die Fra-
ge: Wie viel Religion, wie viel katholische 
Soziallehre und wie viel theologische Re-
flexion braucht es überhaupt noch, um als 
Christ:in mit gesellschaftlichen Herausfor-
derungen umzugehen?

Die Autorin: Katja Winkler ist seit 2019 
Assistenzprofessorin am Institut für Christ-
liche Sozialwissenschaften der KU Linz; 
Studium der Germanistik und kath. Theo-
logie in Mainz und Innsbruck; Stipendia-
tin des DFG-Graduiertenkollegs „Anthro-

17	 Vgl. hierzu die Beiträge des Themenheftes „Nahe bei der Menschen“ der ThPQ 169 (2021),  
Heft 4, von Stefanie Hinterleitner, Ralph Rebholz, Gabriela Sonnleitner und Christian Winkler. 

pologische Grundlagen und Entwicklungen 
im Christentum und Islam“ der Universi-
tät Bamberg (2003–2006); Wissenschaftli-
che Mitarbeiterin an der Universität Mainz 
(2007–2008), am Institut für Christliche So-
zialwissenschaften der Universität Müns-
ter (2007–2009), am DFG-Exzellenzclus-
ter „Religion und Politik“ an der Universi-
tät Münster (2008–2012) sowie am Lehr-
stuhl für Theologische Ethik/Sozialethik der 
Katholisch-Theologischen Fakultät der Uni-
versität Tübingen (2011–2019); 2015 Pro-
motion zur Dr. theol. aus dem Fach Theo-
logische Sozialethik an der Universität Tü-
bingen mit der Dissertation: „Befähigungs-
semantiken in der theologischen Sozialethik 
und die Sozialphilosophie des Capabilities 
Approach“. Forschungsschwerpunkte in So-
zialethik und Religionssoziologie: Capabili-
ties approach und theologische Ethik; Reli-
gion und Politik (insb. Religionsfreiheit und 
Katholizismus); Bildungsethik (insb. Ethi-
sches Lernen); Postkoloniale Theorien (insb. 
Kritik der Repräsentation). Publikationen: 
Semantiken der Befähigung. Die Rezeption 
des Capabilities Approach in der theologi-
schen Sozialethik, Baden-Baden 2016; Ca-
tholicism and Religious Freedom. Renewing 
the Church in the Second Vatican Council, 
Leiden/Boston 2019 (zusammen mit Karl 
Gabriel und Christian Spieß); Lebensläng-
liche semantische Exklusion? Postkolonia-
le Analysen zum Problem der „wohlmeinen-
den Advokation“ im Kontext der Migrati-
onsgesellschaft, in: Tobias Keßler (Hg.), Le-
benslänglich! Das Ringen von Migrierten 
und Geflüchteten um gleichberechtigte Par-
tizipation in Gesellschaft und Kirche (Welt-
kirche und Mission), Regensburg 2021, 52–
79; GND 1036712664.
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Hoffen un lachen!
Walter aberger (1939-2021)

Walter aberger trat 966 1Ins Linzer T1eS- MensiIOon der ‚bruta facta, des Biologischen
tersemminar e1in und begann Clas Theolo- halten, Cie Eintrittskarte In den aum
giestudium In Innsbruck als „Canisianer”. der Freiheit und Entscheidung zurückzu-
966 chrieb Karl Rahner, damals schon geben, ‚neutral‘ se1IN, dann ist Clas selbst
nicht mehr In Innsbruck, den Aufsatz: „1n- nochmals eine Entscheidung, und N1eMAN-
tellektuelle Redlic.  el und christlicher dem wird klar emacht werden können,

Class S1€ bessere Grüunde für sich habe alsen arın el CS „Wenn IHNan sagl,
der ntellektuell ediiche wolle nicht eine andere.“ (56) Gegenpole Ssind für Rah-
fanatisch se1IN, sondern ‚sachlich  © NCr skeptische Neutralität, müuüde Skepsis
bescheiden, prüfe SseINe eigene Os1ılL1ion Ooder auch Kesignation und Verzweiflung,
immer wleder kritisch WwI1Ie Cie anderer AaUs der heraus keine Verantwortung für Cie
egute, rechne damit, dass auch ıIn iıhm eigene Freiheit und Verantwortung für
Vorurteile bestehen, CI MUSSE Cie VOoOr- dere übernommen werden.
urteile und Cie Cdamıt gegebenen Ideolo- Walter aberger hatte für sich den AÄn-
gien ach Kräften überwinden suchen, spruch, ein ntellektuell Redlicher Se1In

rechne damlit, Class Cie ahrheır nicht Er hat auch Verantwortung für Cie eigene
sehr tröstlich, sondern schrecklich Se1IN Freiheit übernommen und el Cie Upti-
könne Ja dann ist der ntellektuell Red- für Glaube, Hoffnung und Liebe Ollen-
1C. In einer e1se beschrieben, die IHNan gehalten. Gnostische, charismatische oder
SEeWISS zunächst annehmen kann. Aber dann postmoderne Beliebigkeit iıhm
WenNnn CS einem mıt ntellektueller Redlich- zuwider und TeM: Vielleicht och mehr
keit Ist, I1US$S IHNan clamıt rechnen, fundamentalistische Anmadfsungen. Seine
dass alle efahren, Cie diese hohe Gesprächspartner en nicht immer bei-
Tugend des ntellektuellen WAPPHNCH will, de Pole der Spannungsdynamik VOoO  b intel-

ihn selbst verzehren und verderben.“ lektueller Redlic.  el und Verantwortung
Rahner sieht ntellektuelle Redlic.  el dort DZw. ollnung belebt. Zu seiInen Bezugs-
nicht vorhanden, IHNan sich der ast der ehören Rahner und SchupPp,
geistigen Entscheidung entledigt: „Ver- Horkheimer, Adorno und Habermas. Wal-
sucht €e1 en ohne Entscheidung, ter aberger hat auch eine theologische
versucht e 3 sich gewissermafßen In der |DJE Kategorlie stärker existenziell entfaltet, Cie

Predigt anlässlich des Begräbnisgottesdienstes für Univ-Prof. DDr Walter Raberger ın der
Pfarrkirche Bad Ischl Jun] 021
arl Rahner, Intellektuelle Redlichkeit Uun: christlicher Glaube, 1n ders., Schriften ZuUu!r T1heo-
logie. Band VIL fur Theologie des geistlichen Lebens, Einsiedeln-Zürich-Köln 54 -76,
hier
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Manfred Scheuer

Hoffen und lachen1

Walter Raberger (1939  –  2021)

1	 Predigt anlässlich des Begräbnisgottesdienstes für em. Univ.-Prof. DDr. Walter Raberger in der 
Pfarrkirche Bad Ischl am 25. Juni 2021.

2	 Karl Rahner, Intellektuelle Redlichkeit und christlicher Glaube, in: ders., Schriften zur Theo-
logie. Band VII: Zur Theologie des geistlichen Lebens, Einsiedeln–Zürich–Köln 21971, 54  – 76, 
hier 54.

Walter Raberger trat 1966 ins Linzer Pries-
terseminar ein und begann das Theolo-
giestudium in Innsbruck als „Canisianer“. 
1966 schrieb Karl Rahner, damals schon 
nicht mehr in Innsbruck, den Aufsatz: „In-
tellektuelle Redlichkeit und christlicher 
Glaube.“ Darin heißt es: „Wenn man sagt, 
der intellektuell Redliche […] wolle nicht 
fanatisch sein, sondern ‚kühl‘, ‚sachlich‘, 
bescheiden, er prüfe seine eigene Position 
immer wieder so kritisch wie die anderer 
Leute, er rechne damit, dass auch in ihm 
Vorurteile bestehen, […] er müsse die Vor-
urteile und die damit gegebenen Ideolo-
gien nach Kräften zu überwinden suchen, 
er rechne damit, dass die Wahrheit nicht 
sehr tröstlich, sondern schrecklich sein 
könne – ja dann ist der intellektuell Red-
liche in einer Weise beschrieben, die man 
gewiss zunächst annehmen kann. Aber 
wenn es einem mit intellektueller Redlich-
keit ernst ist, muss man damit rechnen, 
dass alle Gefahren, gegen die diese hohe 
Tugend des Intellektuellen wappnen will, 
[…] ihn selbst verzehren und verderben.“2 
Rahner sieht intellektuelle Redlichkeit dort 
nicht vorhanden, wo man sich der Last der 
geistigen Entscheidung entledigt: „Ver-
sucht er dabei zu leben ohne Entscheidung, 
versucht er, sich gewissermaßen in der Di-

mension der ‚bruta facta‘, des Biologischen 
zu halten, die Eintrittskarte in den Raum 
der Freiheit und Entscheidung zurückzu-
geben, ‚neutral‘ zu sein, dann ist das selbst 
nochmals eine Entscheidung, und nieman-
dem wird klar gemacht werden können, 
dass sie bessere Gründe für sich habe als 
eine andere.“ (56) Gegenpole sind für Rah-
ner skeptische Neutralität, müde Skepsis 
oder auch Resignation und Verzweiflung, 
aus der heraus keine Verantwortung für die 
eigene Freiheit und Verantwortung für an-
dere übernommen werden.

Walter Raberger hatte für sich den An-
spruch, ein intellektuell Redlicher zu sein. 
Er hat auch Verantwortung für die eigene 
Freiheit übernommen und dabei die Opti-
on für Glaube, Hoffnung und Liebe offen-
gehalten. Gnostische, charismatische oder 
dann postmoderne Beliebigkeit waren ihm 
zuwider und fremd. Vielleicht noch mehr 
fundamentalistische Anmaßungen. Seine 
Gesprächspartner haben nicht immer bei-
de Pole der Spannungsdynamik von intel-
lektueller Redlichkeit und Verantwortung 
bzw. Hoffnung belebt. Zu seinen Bezugs-
personen gehören Rahner und Schupp, 
Horkheimer, Adorno und Habermas. Wal-
ter Raberger hat auch eine theologische 
Kategorie stärker existenziell entfaltet, die 
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mehr bel Augustinus” oder bel Thomas VO  u der Verhältnisse. Er hat mıt Walter Ben-
quin als In der „Kritischen Theorie“ VO[I- Jamın, mıt Theodor Adorno, mıt Jo
kommt, nämlich Cie Freundscha TeunNn- hann Metz und Jurgen Habermas aber
de und Freundinnen se1it der legendären auf eine Gerechtigkeit für Cie Toten SC
affeerunde 1M Canıls, Schülerinnen und Eın Adornozitat steht auf seInem To-
ollegen, Mitfeiernde bel den (sottesdiens- enbild „Dass keine innerweltliche EesSSsSE-
ten, Frauen 1M Reinigungsdienst 1M LIN- LUuNng ausreichte, den Toten Gerechtigkeit

widerfahren lassen: Class keine Aall$s Un-ZCI Priesterseminar, Arzte und Pflegekräf-
bel seiInNnen Krankenhausaufenthalten recht des es rührte, bewegte die Kan-

Ten SsSeINe Gesprächs- und auch Disputpart- tische Vernunft dazu, ollnung
Ner. Ich kann mich och gul erinnern, WIE hoffen Das Geheimnis SseiINner Philoso-

cdlavon rzählt hat, WwI1Ie CI einen Patıen- phie ist Cie Unausdenkbarkei der Ver-
ten neben iıhm auf der Intensivstation mıt zweiflung. ®© Übrigens hat sich auch SOTFr-
Statistik getroöstet hat: Auf dieser Station SCH clas Seelenheil VO  b Kar]l] Marx SC
sterbe jeder lerte und Se1 Cie ummer macht In den 1970er-Jahren gab CS einmal
drel. DIe ege habe dann gemeınt: eine Auseinandersetzung mıt dem cdlama-
Herr Doktor, ich glaube, Class S1e selbst Cle igen schler Pfiarrer Tanz Mayr ber Cie
Ernsthaftigkeit Ihrer Siıtuation verkennen. Kalsermesse August. aberger War

OSEe Janda, e1in Jangjähriger Tischgenosse strikt und heftig den Aufmarsch der
VO  b Walter ber Clesen: „Sollte CI chüler Monarchisten, diese anachronisti-
UrcC. e1in es Anspruchsniveau auch sche Einheit VO  b TON und ar. Dechant
einmal überifordert aben, War CI urch- Mayr VerwI1ies auf die Verdienste der abs-
A4aUSs imstande, Cdies Urc. eine entsprechen- burger für die Kirche und aufßerdem habe
de und drastische Erdverbundenheit inkar- Cie Kalsermesse eine grofße Bedeutung für
natorisch zurechtzurücken.“  D Primäare Be- den Tourismus. Er wollte die esse auf
ZUSSPCISONCH Wareln SeEINeE Mutter und SE£1- keinen Fall absagen. Emotional hoch gela-
1E Tante, neben denen SOWI1E bel denen den meılinte dann Walter Raberger, Class CI

beerdigt werden wollte. beabsichtige, paralle In einer Seitenkapel-
DIe offnung, Cie Walter aberger le eine esse für Karl Marx lesen, denn

bewegte und eidenschaftlich trieb, War dieser habe CS für SsSein Seelenheil och viel
durchaus eine auf Veränderung bestehen- notwendiger als Kalser Tanz OSEe

„Miteinander plaudern un: lachen, sich Gefälligkeiten erwelsen, gemelınsam schöne Bücher
lesen, einander mal necken, mal Achtung bezeugen, gelegentlich uch Meinungsverschieden-
heiten austragen, ber hne Hass. Durch den selten vorkommenden Streit Cdie SONS melst be-
estehende Übereinstimmung wurzen; einander belehren un: voneinander lernen; das 1st CS, WAS

111a Freunden liebt.“ (Cornelius ayer 1Ä des Pentrums für Augustinus-Forschung AÄu-
gustinus-Zitatenschatz |He.] Augustinus-Zitatenschatz. 6., erheblich erwelıterte Uun: durchweg
kommentierte Fassung, Würzburg 2014
„UOmnis homo naturaliter INN1 hominı El AMICUS quodam generali modoa (TIhomas Vorn Aquin,
‚1)

Josef Janda ın einem Schreiben des Schulamtes zu Geburtstag VO  3 Walter Raberger.
Theodor Adorno, Negatıve Dialektik, 1N: ders., (Gesammelte Schriften. Band G, Frankfurt
Maın 1973, 378; „ DE Gerechtigkeit, Cdie auf Erden möglich, 1st keine rettende Gerechtigkeit.
Gleichwohl Sagt ul eın unbestimmtes moralisches Gefühl, dass der Opfer celhbst willen
falsch 1st, Cdie Akten über einen solchen Vorgang schließen.“ Jürgen Habermas, Nachmeta-
physisches Denken I{ Aufsätze Uun: Repliken, Frankfurt Maın 2012, 181)
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mehr bei Augustinus3 oder bei Thomas von 
Aquin4 als in der „Kritischen Theorie“ vor-
kommt, nämlich die Freundschaft. Freun-
de und Freundinnen seit der legendären 
Kaffeerunde im Canis, Schülerinnen und 
Kollegen, Mitfeiernde bei den Gottesdiens-
ten, Frauen im Reinigungsdienst im Lin-
zer Priesterseminar, Ärzte und Pflegekräf-
te bei seinen Krankenhausaufenthalten wa-
ren seine Gesprächs- und auch Disputpart-
ner. Ich kann mich noch gut erinnern, wie 
er davon erzählt hat, wie er einen Patien-
ten neben ihm auf der Intensivstation mit 
Statistik getröstet hat: Auf dieser Station 
sterbe jeder Vierte und er sei die Nummer 
drei. Die Pflegekraft habe dann gemeint: 
Herr Doktor, ich glaube, dass Sie selbst die 
Ernsthaftigkeit Ihrer Situation verkennen. 
Josef Janda, ein langjähriger Tischgenosse 
von Walter über diesen: „Sollte er Schüler 
durch ein zu hohes Anspruchsniveau auch 
einmal überfordert haben, so war er durch-
aus imstande, dies durch eine entsprechen-
de und drastische Erdverbundenheit inkar-
natorisch zurechtzurücken.“5 Primäre Be-
zugspersonen waren seine Mutter und sei-
ne Tante, neben denen sowie bei denen er 
beerdigt werden wollte.

Die Hoffnung, die Walter Raberger 
bewegte und leidenschaftlich trieb, war 
durchaus eine auf Veränderung bestehen-

3	 „Miteinander plaudern und lachen, sich Gefälligkeiten erweisen, gemeinsam schöne Bücher 
lesen, einander mal necken, mal Achtung bezeugen, gelegentlich auch Meinungsverschieden-
heiten austragen, aber ohne Hass. Durch den selten vorkommenden Streit die sonst meist be-
stehende Übereinstimmung würzen; einander belehren und voneinander lernen; das ist es, was 
man an Freunden liebt.“ (Cornelius Mayer i. A. des Zentrums für Augustinus-Forschung Au-
gustinus-Zitatenschatz [Hg.], Augustinus-Zitatenschatz. 6., erheblich erweiterte und durchweg 
kommentierte Fassung, Würzburg 2014).

4	 „Omnis homo naturaliter omni homini est amicus quodam generali modo (Thomas von Aquin, 
STh II–II,114,1).

5	 Josef Janda in einem Schreiben des Schulamtes zum 60. Geburtstag von Walter Raberger.
6	 Theodor W. Adorno, Negative Dialektik, in: ders., Gesammelte Schriften. Band 6, Frankfurt a. 

Main 1973, 378; „Die Gerechtigkeit, die auf Erden möglich, ist keine rettende Gerechtigkeit. 
Gleichwohl sagt uns ein unbestimmtes moralisches Gefühl, dass es um der Opfer selbst willen 
falsch ist, die Akten über einen solchen Vorgang zu schließen.“ (Jürgen Habermas, Nachmeta-
physisches Denken II. Aufsätze und Repliken, Frankfurt a. Main 2012, 181).

der Verhältnisse. Er hat mit Walter Ben-
jamin, mit Theodor W. Adorno, mit Jo-
hann B. Metz und Jürgen Habermas aber 
auf eine Gerechtigkeit für die Toten ge-
setzt. Ein Adornozitat steht auf seinem To-
tenbild: „Dass keine innerweltliche Besse-
rung ausreichte, den Toten Gerechtigkeit 
widerfahren zu lassen; dass keine ans Un-
recht des Todes rührte, bewegte die Kan-
tische Vernunft dazu, gegen Hoffnung zu 
hoffen. Das Geheimnis seiner Philoso-
phie ist die Unausdenkbarkeit der Ver-
zweiflung.“6 Übrigens hat er sich auch Sor-
gen um das Seelenheil von Karl Marx ge-
macht: In den 1970er-Jahren gab es einmal 
eine Auseinandersetzung mit dem dama-
ligen Ischler Pfarrer Franz Mayr über die 
Kaisermesse am 18. August. Raberger war 
strikt und heftig gegen den Aufmarsch der 
Monarchisten, gegen diese anachronisti-
sche Einheit von Thron und Altar. Dechant 
Mayr verwies auf die Verdienste der Habs-
burger für die Kirche und außerdem habe 
die Kaisermesse eine große Bedeutung für 
den Tourismus. Er wollte die Messe auf 
keinen Fall absagen. Emotional hoch gela-
den meinte dann Walter Raberger, dass er 
beabsichtige, parallel in einer Seitenkapel-
le eine Messe für Karl Marx zu lesen, denn 
dieser habe es für sein Seelenheil noch viel 
notwendiger als Kaiser Franz Josef.
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Als Walter aberger Rektor der Ka- Inkarnation SOWI1E Tod und Auferstehung
tholischen Hochschule 117 wurde, be- Jesu pragten SseiINe en kIorm.
kam e1in Schreiben der Glaubenskon- Kirchliche Leer-Formeln, Fas-
gregatlion, In dem SseINe hohe intellektuel- saden oder Oskeln Wareln iıhm zutiefst
le Kraft, SseINe engaglerte Lehre besonders zuwider und cla konnte bissig werden.
lobend hervorgehoben wurden. Dann al- Auch mıt der Esoterik und einer blofßen
lerdings wurde In diesem Schreiben der Gefühlsreligion stand CI auf Kriegsfufß.
erdac geäußert, dass der CU«Cc Rektor Das hat ihn nicht gehindert, Messen für

Cie Selte der eiligen chrift DZw. des doch sehr gefühlsbetonte Medjugorje-Pil-
kirchlichen Lehramtes einen Philosophen sCcCI zelebrieren. Religiösen Kitsch ahm
Namnens „Rabermas” (Wortschöpfung Plet aufs orn Nicht Class keine Gefühle
Schoonenberg) telle, Ja Class den E1IN- Ooder Mmotionen gehabt hätte. Seine off-
TUC gewinne, Habermas und Cie Frank- tiersammlung ist inzwischen Legende Na-
furter Schule Sselen inzwischen Cie Autor1- urlich en viele ihre Erfahrungen
tat und Clas Lehramt In 1N7Z Walter Raber- mıt Walter, Was das Verhältnis VO  b Emo-
sCcCI hat sich zunächst ber den schleimigen tionalität und Rationalität anlangt. Er War

Stil des Schreibens geäußert, dann doch Ja nicht gefühlsunfähig: DIe Unfähigkeit
latıiv chnell Hubert Puchberger als Autor Freude und ust empfinden, das Gefuhl
Cdieses Briefes identifiziert. der Gefühllosigkeit, der Apathie ist Ja eine

Auf dem Totenbild Ssind 1U  b €1 VCI- schwere Krankheit ebenso WwI1Ie der Man-
eint, Cie Frankfurter mıt dem Adornozi- ge] Einfühlung oder mpathie. efüh-
tatl (S Q.) und Paulus: „Nun aber ist YT1S- le Ssind essenziell für Cie Verankerung und
{us VO  b den Toten auferweckt worden als den Kontakt mıt uUuNserIer Umwelt, S1€ bil-
der TYSTe der Entschlafenen.“ Kor den SOZUSaSCH Cie Brücke den Anderen
„Tod, ist dein leg Tod, ist dein Sta- und ZUFK Welt und rücken das lebensweltli-
chel?“ Kor che Geschehen In e1in sinnvolles Licht.

aberger wusste Cie Fragilität, „DIe Fähigkeit, Kritik gesellschaft-
Cle Großartigkeit und Cie 1efe lichen Verwerfungen immer In der Hal-

menschlichen Lebens und €1 hat ihn Cie Lung eiINes herzerfüllten UmMoOrFrs (Cl. Clas
Frage ach (jott und Cie ollnung auf (Je- geht nicht ohne Liebe) üben, hat CI auf
rechtigkeit getrieben. Das cArıstiliche Erbe bewundernswerte e1se ekonnt.
der olinung wollte nicht auf dem Altar Was für e1in eschen. einen Lehrer CI -

der Rationalität opfern. Verzweiflung soll- ebten dürfen humorvoll-bissig, Nnlıe
nicht rational, Hoffnung nicht irrational aber ohne Herzensbildung, Nnlıe ohne LIe-

SC1IN. In diesem christlichen Erbe der of{ff- be, und mıt uzider Intelligenz. ” (Brigitte
NUNg zeigt sich auch heute och Cie Unvor- Buchhammer, Philosophin In Wien)
denklichkeit und Unbegreiflichkeit einer Vielseitig ist In Erinnerung: als Leh-
rettenden Transzendenz, Cie WITFr eben 1Ur ICI, als ntellektueller, als Prediger, als Flö-
„1M Glaub:  C6 anzuerkennen bereit Sind. tenspieler, als auz und als schrulliger Iyp,
aberger hatte nicht 1Ur eine ethische ExXIS- als Lachender. Einigen WwI1Ie MI1r auch
tenz und el nicht 1Ur ein „Moralisches y Class CI eine Dreiviertelstunde brauch-
Ge gegenüber den Opftern. Von der t 3 erklären, dass Jetz gerade Sarl
Auferstehung Jesu her wollte CI den Up- keine eit habe. Zum Geburtstag CI -

fern eine „religiöse offnung‘ zusprechen. 1e CI eine VO  b an]o Sauer und Tanz
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Als Walter Raberger Rektor der Ka-
tholischen Hochschule Linz wurde, be-
kam er ein Schreiben der Glaubenskon-
gregation, in dem seine hohe intellektuel-
le Kraft, seine engagierte Lehre besonders 
lobend hervorgehoben wurden. Dann al-
lerdings wurde in diesem Schreiben der 
Verdacht geäußert, dass der neue Rektor 
an die Seite der Heiligen Schrift bzw. des 
kirchlichen Lehramtes einen Philosophen 
namens „Rabermas“ (Wortschöpfung Piet 
Schoonenberg) stelle, ja dass man den Ein-
druck gewinne, Habermas und die Frank-
furter Schule seien inzwischen die Autori-
tät und das Lehramt in Linz. Walter Raber-
ger hat sich zunächst über den schleimigen 
Stil des Schreibens geäußert, dann doch re-
lativ schnell Hubert Puchberger als Autor 
dieses Briefes identifiziert.

Auf dem Totenbild sind nun beide ver-
eint, die Frankfurter mit dem Adornozi-
tat (s. o.) und Paulus: „Nun aber ist Chris-
tus von den Toten auferweckt worden als 
der Erste der Entschlafenen.“ (1 Kor 15,20) 
„Tod, wo ist dein Sieg? Tod, wo ist dein Sta-
chel?“ (1 Kor 15,55)

Raberger wusste um die Fragilität, 
um die Großartigkeit und um die Tiefe 
menschlichen Lebens und dabei hat ihn die 
Frage nach Gott und die Hoffnung auf Ge-
rechtigkeit getrieben. Das christliche Erbe 
der Hoffnung wollte er nicht auf dem Altar 
der Rationalität opfern. Verzweiflung soll-
te nicht rational, Hoffnung nicht irrational 
sein. In diesem christlichen Erbe der Hoff-
nung zeigt sich auch heute noch die Unvor-
denklichkeit und Unbegreiflichkeit einer 
rettenden Transzendenz, die wir eben nur 
„im Glauben“ anzuerkennen bereit sind. 
Raberger hatte nicht nur eine ethische Exis-
tenz und dabei nicht nur ein „moralisches 
Gefühl“ gegenüber den Opfern. Von der 
Auferstehung Jesu her wollte er den Op-
fern eine „religiöse Hoffnung“ zusprechen. 

Inkarnation sowie Tod und Auferstehung 
Jesu prägten seine Denkform.

Kirchliche Leer-Formeln, bloße Fas-
saden oder Floskeln waren ihm zutiefst 
zuwider und da konnte er bissig werden. 
Auch mit der Esoterik und einer bloßen 
Gefühlsreligion stand er auf Kriegsfuß. 
Das hat ihn nicht gehindert, Messen für 
doch sehr gefühlsbetonte Medjugorje-Pil-
ger zu zelebrieren. Religiösen Kitsch nahm 
er aufs Korn. Nicht dass er keine Gefühle 
oder Emotionen gehabt hätte. Seine Stoff-
tiersammlung ist inzwischen Legende. Na-
türlich haben viele so ihre Erfahrungen 
mit Walter, was das Verhältnis von Emo-
tionalität und Rationalität anlangt. Er war 
ja nicht gefühlsunfähig: Die Unfähigkeit 
Freude und Lust zu empfinden, das Gefühl 
der Gefühllosigkeit, der Apathie ist ja eine 
schwere Krankheit ebenso wie der Man-
gel an Einfühlung oder Empathie. Gefüh-
le sind essenziell für die Verankerung und 
den Kontakt mit unserer Umwelt, sie bil-
den sozusagen die Brücke zu den Anderen 
und zur Welt und rücken das lebensweltli-
che Geschehen in ein sinnvolles Licht.

„Die Fähigkeit, Kritik an gesellschaft-
lichen Verwerfungen immer in der Hal-
tung eines herzerfüllten Humors (d. h. das 
geht nicht ohne Liebe) zu üben, hat er auf 
so bewundernswerte Weise gekonnt. […] 
Was für ein Geschenk, so einen Lehrer er-
lebt haben zu dürfen: humorvoll-bissig, nie 
aber ohne Herzensbildung, nie ohne Lie-
be, und mit luzider Intelligenz.“ (Brigitte 
Buchhammer, Philosophin in Wien)

Vielseitig ist er in Erinnerung: als Leh-
rer, als Intellektueller, als Prediger, als Flö-
tenspieler, als Kauz und als schrulliger Typ, 
als Lachender. Einigen wie z. B. mir auch 
so, dass er eine Dreiviertelstunde brauch-
te, um zu erklären, dass er jetzt gerade gar 
keine Zeit habe. Zum 60. Geburtstag er-
hielt er eine von Hanjo Sauer und Franz 
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meinschaft, Cie sich auf Cie Selte des VCI-Gruber herausgegebene Festschrift: La-
chen In Freiheit: ‚Humor, Wıltz und Iro- achten GGekreuzigten stellt und AaUS$S seInNnem

Blickwinkel Cie Welt sehen lernt ManNnlıe stehen gerade Jenen gul Cie sich der
Aufgabe verschrieben aben, In der VCI- I1US$S mıt ihr und mıt sich selbst viel (Je-
letz- und korrumpierbaren Alltagssprache Aduldel en ohne wegzuhören beim Ruf
VO  b dem Geheimnis sprechen, Clas kein ach Umkehr und Veränderung. ”
Wort fassen VEIINIAS. Humorfähig-
keit ist keine Frage des Alters, eher schon
der schöpferischen Bewältigung VO  b Bru- Der Autor Geb 1955, Theologiestudi-

In 1MNMZ und ROom; Assıstent ASTLEU.chen und Widersprüchen In der eigenen
Ex1istenz. Lachen chafft Freiheit. Es für ogmati und Okumene der MNIVersi-
prengt Cie (srenzen selbstgesetzter wÄän- tat reiburg DT.; Lehrtätigkeiten och-
SC und alscher Absolutheiten, ist subver- chulen und Untversitaten In LINZ, Freiburg,
SIV und demaskiert selbstinszenierte Be- alzburg und Pölten; Professor für DOog-
deutsamkeit. DIes {ut Not, Olldarı- matik und Dogmengeschichte der Theo-
tat einzuuüben mıt den vielen, die auf der logischen Irier; Bischof
Schattenseite stehen. S1ie auszulachen ware der Diozese Innsbruck; seit 2015 Bischof der
die schlimmste Perversion Jener Solidarge- Diozese LINZ; GND 1225538048

Aanjo Sauer / Franz Gruber (Ho.) Lachen ın Freiheit. Theologische Skizzen, Regensburg 1999,

Dıe Verehrung arıens
oachim Waerz Josef Kreiml (Hg.)
MA  ?7Al  IL
Geschichte Theologie Frommigkeit I4” m  Z
440 Seiten, Seiten tarb I  eil, kartoniert, V
Regensburger Marianische eitrage, Band
ISBN Q78-3-7917-3296-1 JOACHI; ERZ/JOSEF IM HG.)(D) 249,95 (A] 30,80 uch als eRBook

Zahlreiche Wallfahrtsorte, Patrozinien und Geschichte - Theologıie -
Pilgerfahrten bezeugen DIS heute allz sroße rommigkeı

Bedeutung der Verehrung der Gottesmutter
als der Christenheit er Bancı arschlielt
AUS historischer und systematischer
Perspektive 5>Mariahıilt« n unst,
Geschichte, Theologie und FHrömmigkeit.
Im Anhang tinden sich Predigten, Gebete,
ndachts- und | jedtexte.
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Gruber herausgegebene Festschrift: La-
chen in Freiheit: „Humor, Witz und Iro-
nie stehen gerade jenen gut an, die sich der 
Aufgabe verschrieben haben, in der ver-
letz- und korrumpierbaren Alltagssprache 
von dem Geheimnis zu sprechen, das kein 
Wort zu fassen vermag. […] Humorfähig-
keit ist keine Frage des Alters, eher schon 
der schöpferischen Bewältigung von Brü-
chen und Widersprüchen in der eigenen 
Existenz. […] Lachen schafft Freiheit. Es 
sprengt die Grenzen selbstgesetzter Zwän-
ge und falscher Absolutheiten, ist subver-
siv und demaskiert selbstinszenierte Be-
deutsamkeit. Dies tut Not, um Solidari-
tät einzuüben mit den vielen, die auf der 
Schattenseite stehen. Sie auszulachen wäre 
die schlimmste Perversion jener Solidarge-

7	 Hanjo Sauer / Franz Gruber (Hg.), Lachen in Freiheit. Theologische Skizzen, Regensburg 1999, 5.

meinschaft, die sich auf die Seite des ver-
lachten Gekreuzigten stellt und aus seinem 
Blickwinkel die Welt zu sehen lernt. Man 
muss mit ihr und mit sich selbst viel Ge-
duld haben ohne wegzuhören beim Ruf 
nach Umkehr und Veränderung.“7

Der Autor: Geb. 1955, Theologiestudi-
um in Linz und Rom; Assistent am Institut 
für Dogmatik und Ökumene der Universi-
tät Freiburg i. Br.; Lehrtätigkeiten an Hoch-
schulen und Universitäten in Linz, Freiburg, 
Salzburg und St. Pölten; Professor für Dog-
matik und Dogmengeschichte an der Theo-
logischen Fakultät Trier; 2003–2015 Bischof 
der Diözese Innsbruck; seit 2015 Bischof der 
Diözese Linz; GND 122538048.
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VERLAG FRIEDRICH PUSTET VERLAG-PUSTET.DE

Joachim Werz / Josef Kreiml (Hg.)
mariahilf
Geschichte – Theologie – Frömmigkeit

440 Seiten, 32 Seiten farb. Bildteil, kartoniert, 
Regensburger Marianische Beiträge, Band 2 
ISBN 978-3-7917-3296-1 
€ (D) 29,95 / € (A) 30,80 / auch als eBook

Zahlreiche Wallfahrtsorte, Patrozinien und 
Pilgerfahrten bezeugen bis heute die große 
Bedeutung der Verehrung der Gottesmutter 
als Hilfe der Christenheit. Der Band erschließt 
aus historischer und systematischer 
Perspektive ›Mariahilf‹ in Kunst,  
Geschichte, Theologie und Frömmigkeit. 
Im Anhang finden sich Predigten, Gebete, 
Andachts- und Liedtexte.

Die Verehrung Mariens
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Das aktuelle
theologische Buch
©  e Mitterstieler, Eimar Hg.) Gottes andere
ange umutung un Erlösung. Echter
Verlag, Würzburg 2021 Kart uro
16,90 (D) Uuro 17,40 (A) ( HF 17/,48 ISBN
Y /8-3-429-0561 31

Der Jesult Elmar Mitterstieler, langjähriger Spl-
ritual In mehreren Prlesterseminaren, VOo  3 vielen
geschätzter bxerzitien- Uun: geistlicher Begleiter,
hat als primus inter 1n€e (Jenerationen
übergreifende Lerngemeinschaft ZUSAdINMENSEC- Gottes andere
rufen, über das christliche Gottesbhild reflek-
tleren. Gemäfls dem schon e{ was alteren Bonmaot,
„ Man bleibt se1in Leben lang Student der heo-
logie, der 111a 1st N1€ gewesen‘ hat heo-
loginnen Uun: Theologen eingeladen, „adUus ihrem
Arbeitsgebiet Uun: ihren persönlichen Erfah-
rungen‘ (12) über (‚ottes Allmacht/Ohnmacht,
Gewaltlosigkeit, emut, Verwundbarkeit, SeE1INE
ähe ZuUu!r Welt WI1IE Se1INE Abwesenheit VOo  3 ihr
reflektieren Uun: sich daraus ergebende persön-
liche WI1IE gesellschaftliche Konsequenzen aufzu-
zeigen. e einzelnen Autor:iınnen (die meılsten

Cdie Verfasser:innen ber durch ihr fächerüber-VO  3 ihnen Theologieprofessor:innen) werden
motivlert, ihrer Profession 1mmM wörtlichen ınn greifendes Argumentieren, sodass folgerichtig
gerecht werden, nämlich als Bekenner:innen bei aller Notwendigkeit un: Berechtigung der
ihres (,oOttes- und Weltbildes. Fachkompetenz Cdie einzelnen Disziplinen WI1IE

Der Titel des Buches bezieht sich auf Cdie Flüsse einem einzıgen TOom ;11-

ebenso häufig zıl1erte WI1IE diskutierte Forderung fließen.
Jesu ın der Bergpredigt _  ), einem (1E- AÄAm Begiınn der Lektüre collte :ohl der
walttäter uch Cdie andere ange hinzuhalten. längste aller eıtrage stehen, nämlich der funda-
Der Auftrag Jesu E1 ber „kein moralischer mentaltheologische VOo  3 KOoman Siebenrock,
Imperatıv, sondern 1st UÜrientierung der Voll- hast du mich verlassen?“ Im Gespräch
kommenheit‘ Gottes.” (12) Wiıe ol Cdies 1U  3 mıt Dietrich Bonhoeffer das Evangelium anders
verstanden werden, dass ott celbst uch SeE1INE verstehen lernen 73-96 Er steht nicht 11UT

andere ange hinhälte Wiıe kann cdas heute seitenmäßig 1mmM Sentrum des Buches, sondern
noch erklärt werden, dass nach eInem be- 1st uch ihr zentrales Fundament. Ausgehend
rühmten Wort des Bibelgelehrten Uun: Kardinals VOo  3 „der Erfahrung der Abwesenheit der des
Carlo Aartımnı „Gott 1U  3 einmal ist  66 (11)? Fehls Gottes“ (73) uch ın selner eigenen K10-

ach WEe] einleitenden Kapiteln sSind grafie, postuliert zunächst Cdie Schreibweise
G/ST“, weil „dieses Wort nicht funktioniert,172 eıtrage ın drei Hauptgruppen (Biblische

Theologie, Systematische Theologie, Praktische WI1IE cdas Nomen nahelegt” (75, Anm 5) Miıt
Theologie) zusammengestellt, die sich den drei Mystikerinnen, Cdie ih „gepragt haben, der
Aufbau des Theologiestudiums anlehnen. en Nacht des Glaubens heute nachzugehen (85)
Überschriften Theologische Anthropologie, nämlich Therese VOo Kinde Jesu, utter leresa
FEthik Uun: Politik wird jeweils eın SSay VOo  3 Kalkutta Uun: C'hilara Lubich, gelangt
geordnet. In nahezu jedem Artikel überzeugen einem Gespräch miıt „Dietrich Bonhoeffer als
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Das aktuelle  
theologische Buch

◆ Mitterstieler, Elmar (Hg.): Gottes andere 
Wange. Zumutung und Erlösung. Echter 
Verlag, Würzburg 2021. (176) Kart. Euro 
16,90 (D) / Euro 17,40 (A) / CHF 17,48. ISBN 
978-3-429-05613-1.

Der Jesuit Elmar Mitterstieler, langjähriger Spi-
ritual in mehreren Priesterseminaren, von vielen 
geschätzter Exerzitien- und geistlicher Begleiter, 
hat als primus inter pares eine Generationen 
übergreifende Lerngemeinschaft zusammenge-
rufen, über das christliche Gottesbild zu reflek-
tieren. Gemäß dem schon etwas älteren Bonmot, 
„Man bleibt sein Leben lang Student der Theo-
logie, oder man ist es nie gewesen“ hat er Theo-
loginnen und Theologen eingeladen, „aus ihrem 
Arbeitsgebiet und ihren persönlichen Erfah-
rungen“ (12) über Gottes Allmacht/Ohnmacht, 
Gewaltlosigkeit, Demut, Verwundbarkeit, seine 
Nähe zur Welt wie seine Abwesenheit von ihr zu 
reflektieren und sich daraus ergebende persön-
liche wie gesellschaftliche Konsequenzen aufzu-
zeigen. Die einzelnen Autor:innen (die meisten 
von ihnen Theologieprofessor:innen) werden so 
motiviert, ihrer Profession im wörtlichen Sinn 
gerecht zu werden, nämlich als Bekenner:innen 
ihres Gottes- und Weltbildes.

Der Titel des Buches bezieht sich auf die 
ebenso häufig zitierte wie diskutierte Forderung 
Jesu in der Bergpredigt (Mt 5,38 – 47), einem Ge-
walttäter auch die andere Wange hinzuhalten. 
Der Auftrag Jesu sei aber „kein moralischer 
Imperativ, sondern ist Orientierung an der ‚Voll-
kommenheit‘ Gottes.“ (12) Wie soll dies nun 
verstanden werden, dass Gott selbst auch seine 
andere Wange hinhält? Wie kann das heute 
(noch) erklärt werden, dass – nach einem be-
rühmten Wort des Bibelgelehrten und Kardinals 
Carlo Martini – „Gott nun einmal so ist“ (11)?

Nach zwei einleitenden Kapiteln sind 
12 Beiträge in drei Hauptgruppen (Biblische 
Theologie, Systematische Theologie, Praktische 
Theologie) zusammengestellt, die sich an den 
Aufbau des Theologiestudiums anlehnen. Den 
Überschriften Theologische Anthropologie, 
Ethik und Politik wird jeweils ein Essay zu-
geordnet. In nahezu jedem Artikel überzeugen 

die Verfasser:innen aber durch ihr fächerüber-
greifendes Argumentieren, sodass folgerichtig –  
bei aller Notwendigkeit und Berechtigung der 
Fachkompetenz – die einzelnen Disziplinen wie 
Flüsse zu einem einzigen Strom zusammen-
fließen.

Am Beginn der Lektüre sollte wohl der 
längste aller Beiträge stehen, nämlich der funda-
mentaltheologische von Roman Siebenrock, „… 
warum hast du mich verlassen?“ – Im Gespräch 
mit Dietrich Bonhoeffer das Evangelium anders 
verstehen lernen (73 – 96). Er steht nicht nur 
seitenmäßig im Zentrum des Buches, sondern 
ist auch ihr zentrales Fundament. Ausgehend 
von „der Erfahrung der Abwesenheit oder des 
Fehls Gottes“ (73), auch in seiner eigenen Bio-
grafie, postuliert er zunächst die Schreibweise 
„G//T“, weil „dieses Wort nicht so funktioniert, 
wie es das Nomen nahelegt“ (75, Anm. 5). Mit 
drei Mystikerinnen, die ihn „geprägt haben, der 
Nacht des Glaubens heute nachzugehen“ (85), 
nämlich Therese vom Kinde Jesu, Mutter Teresa 
von Kalkutta und Chiara Lubich, gelangt er zu 
einem Gespräch mit „Dietrich Bonhoeffer als 

ThPQ 170 (2022), 73 –75
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Prophet christlichen Zeugnisses heute78  Das aktuelle theologische Buch  Prophet christlichen Zeugnisses heute ... einer  und Vergebungsbereitschaft ist. Fischer verfer-  einzigartigen Zuversicht und Hoffnung im  tigt ein schillerndes Gemälde des „Verkannten  Glauben, auf der anderen Seite eine nüchterne  Gottes der Bibel“ (28-35). Aus der Betroffen-  Bestandsaufnahme der modernen Welt, in der  heit des Seelsorgers, der in seinem Wirken mit  wir leben müssten, ‚etsi deus non daretur‘“ (89).  unzähligen einseitigen unzutreffenden Gottes-  Bonhoeffers zentrales Anliegen: „dass wir mit  vorstellungen konfrontiert worden ist, aber  dem Gekreuzigten gleichgestaltet werden  >  eben auch mit der exzellenten Kompetenz der  dessen Leben noch nicht zu Ende ist, sondern  biblischen Originalsprache präsentiert er „Cha-  sich im Leben seiner JüngerInnen fortsetzt“  rakterzüge“ des milden, gerechten und gnädi-  (90). Es scheint wie das (mathematische) Vor-  gen Gottes. Von der Schöpfungserzählung über  zeichen als Lesehilfe für alle anderen Beiträge:  den Exodus aus der Knechtschaft des Pharao  „Der von uns bewunderte Märtyrer heroisiert  bis zur Botschaft der Propheten vor und nach  nie sein eigenes Tun, sondern vertraut ... sich  dem Exil wird Gott sichtbar, der „Schmähung,  ganz dem ‚G//T‘ an, der ‚auch aus dem Bösesten  Zurücksetzung, Schläge erfahren hat und den-  Gutes entstehen lassen kann und will“ (95).  noch bereit ist, das ihm dies erneut widerfährt,  Die „zwei philosophischen Bemerkungen  er sich also nicht zurückzieht, sondern weiter  zu Gottes Wange“ (13-17) von Bruno Nieder-  die Beziehung aufrechterhält“ (31)  bacher lenken zunächst den Blick auf das ein-  Dass Hos 11,1-4 bereits in der Textkritik  eine der umstrittensten Bibelstellen ist und  zige Vorkommen dieses Begriffs in der Bibel,  nämlich Hos 11,4. Der Buchtitel, Gottes andere  (daher) von der LXX über die Vulgata bis zur  Wange, bezieht sich zwar nicht direkt darauf,  Elberfelderbibel ganz verschieden übersetzt  aber der philosophischen Einmahnung der ana-  wird, hätte wohl einer Anmerkung bzw. Erklä-  logen Rede von Gott zeigen sich natürlich auch  rung bedurft, aber sicherlich den vorgegebenen  alle weiteren Autor:innen verpflichtet. Außer-  Rahmen gesprengt.  dem legt Niederbacher thematisch die theologi-  Martin Hasitschka betont die Kontinuität  sche Begründung für „lobenswertes Handeln,  des Neuen zum Ersten Testament, wenn er „die  das über das moralisch Forderbare hinausgeht,  neue These von der Feindesliebe in der Berg-  das Supererogatorische“ (16) vor.  predigt Jesu (Mt 5,43-45)“ (46-51) mit der  Der erste Hauptteil, Biblische Theologie,  7. Seligpreisung (Mt 5,9) in Beziehung setzt.  beginnt mit einem Beitrag aus jüdischer Sicht.  Wie die Stimme aus dem Himmel Jesus selbst  Friederike Ruth Winkler präsentiert anschauli-  als geliebten Sohn bezeichnet (Mt 3,17), erwei-  che Beispiele aus dem Talmud bzw. der Kabbala  sen sich auch die Friedensstifter als Töchter  und Söhne Gottes.  Gottes Vollkommenheit  zum Thema „Gottes Vollkommenheit“ (21-27):  Gott hat alles geschaffen, also auch das Böse,  wird Feindesliebe möglich machen: „Ein Ziel  damit das Gute aufgedeckt werde. Letzten En-  ist angedeutet, das wir vor uns haben können,  des sei der Mensch eingeladen, „das Gute in  eine Richtung, die unser Verhalten bestimmt.“  dieser Welt sichtbar zu machen. Gewiss hat der  (48) Die Radikalität dieser Forderung, die von  Mensch auch Nutzen davon ... Aber noch mehr  Paulus (Röm 12,14) etwas gemildert wird, kann  geht es darum, Gottes Herrlichkeit sichtbar zu  konkretisiert werden durch das Gebet für den  machen, indem aufgedeckt wird, was das ei-  Feind. (Mt 5,44). Hans Brandl, Schüler und  gentliche Wesen der Schöpfung ist“ (27).  Mitbruder Hasitschkas, als Religionslehrer  Die Linzer Fundamentaltheologin Isabella  ständig herausgefordert, die hohe Theologie  Guanzini und der Innsbrucker Alttestamentler  ins Leben Jugendlicher herunterzubrechen,  Georg Fischer interpretieren alttestamentliche  zeigt in seinen Gedanken „Vom Mythos der er-  Gottesbilder. Guanzini bezeichnet unter dem  lösenden Gewalt“ (52-58), aufbauend auf der  Titel „Dramatik der Vollkommenheit“ (36-45)  „Powers-Trilogie“ Walter Winks (1982-1992),  das bereits genannte Kapitel 11 aus dem Hosea-  den „dritten Weg Jesu“ zur Durchbrechung der  buch als das „alttestamentliche Evangelium“  Gewaltspirale zwischen Gegengewalt, „fight“  (45), in dem die Wange Gottes eine Art Chiffre  und Passivität, „flight“ nämlich „nonviolent  für seine bedingungslose Barmherzigkeit, Reue  resistance“ (57).einer Uun: Vergebungsbereitschaft 1st Fischer verfer-
einzigartıgen 7Zuversicht Uun: Hoffnung 1mmM t1gt eın cschillerndes Gemälde des ‚Verkannten
Glauben, auf der anderen e1te 1n€e nüchterne (Jottes der Bibel“ 28-35). AÄus der Betroffen-
Bestandsaufnahme der modernen Welt, ın der heit des Seelsorgers, der ın selinem Wirken mıt
WIr leben mussten, ‚ets1i deus 110  3 daretur““  6 (89) unzähligen einselt1gen unzutreffenden (,Ottes-
Bonhoeffers zentrales Anliegen: „dass WIr miıt vorstellungen konfrontiert worden Ist, ber
dem Gekreuzigten gleichgestaltet werden ‚.ben uch mıt der evxzellenten Ompetenz der
dessen Leben noch nicht Ende 1st, sondern biblischen Originalsprache prasentier „Cha-
sich 1mmM Leben selner JungerInnen fortsetzt“ rakterzüge‘ des milden, gerechten Uun: gnädi-
(90) ES cscheint WIE das (mathematische) VOTr- CI (,ottes. Von der Schöpfungserzählung über
zeichen als Lesehilfe für alle anderen eıtrage: den Exodus AUS der Knechtschaft des Pharao
„JDer VO  3 ul bewunderte artyrer heroisiert bis ZuUu!r Botschaft der Propheten VOT Uun: nach
N1€ se1in eigenes TIun, sondern VertIraul sich dem Exil wird ott sichtbar, der „Schmähung,
SallzZ dem . der ‚auch AUS dem KOösesten Zurücksetzung, Schläge erfahren hat Uun: den-
utes entstehen lassen kann Uun: will”“ (95) noch bereit Ist, cdas ihm Cdies erneut widerfährt,

DIie „Zwel philosophischen Bemerkungen sich Iso nicht zurückzieht, sondern welter
(,ottes Wange” 13-17 VOo  3 BrTung Nieder- Cdie Beziehung aufrechterhält“ (31)

hacher lenken zunächst den Blick auf das e1IN- [Dass Hos 11,1-4 bereits ın der Textkritik
1n€e der umstrıittensten Bibelstellen 1st Uun:z1ge Vorkommen dieses Begriffs ın der Bibel,

nämlich Hos 11,4 Der Buchititel, (Jo0lttes andere (daher) VOo  3 der über Clie Vulgata bis ZuUu!r

ange, bezieht sich AMNVAT nicht direkt darauf, Elberfelderbibel SallZ verschieden üÜübersetzt
ber der philosophischen Einmahnung der ATla - wird, hätte ohl einer Anmerkung bzw. Frklä-
logen ede VOo  3 ott zeigen sich natürlich uch rung bedurft, ber sicherlich den vorgegebenen
alle weıteren Autor:iınnen verpflichtet. Außer- Rahmen gesprengt.
dem legt Niederbacher thematisch Clie theologi- Martın Hasitschka betont Cdie KOontinultal
cche Begründung für „lobenswertes Handeln, des Neuen zu Ersten JTestament, WEI111 „die
das über das moralisch Forderbare hinausgeht, 1ICUE These VO  3 der Feindesliebe ın der Berg-
das Supererogatorische” (16) VOT. predigt Jesu _  Z  e 46-51 miıt der

Der ersie Hauptteil, Biblische Theologie, Seligpreisung 5,9) ın Beziehung
beginnt mıt einem Beıltrag AUS jüdischer Sicht. Wiıe Clie Stimme AUS dem Himmel ESUS celhbst
Friederike u Winkler prasentier anschauli- als geliebten Sohn bezeichnet 3,17), erwel-
che Beispiele AUS dem Talmud bzw. der Kabbala E1 sich uch Cdie Friedensstifter als Töchter

Uun: Söhne (,ottes (Jottes Vollkommenheitzu Thema „Gottes Vollkommenheit“ (2 —-27)
ott hat alles geschaffen, Iso uch das BOse, wird Feindesliebe möglich machen: „n 1el
damıit cdas ute aufgedeckt werde. Letzten EN- 1st angedeutet, cdas WIr VOorT ul haben können,
des E1 der Mensch eingeladen, „das ute 1ın 1n€e Richtung, Cdie Verhalten bestimmt.“
Cdieser Welt sichtbar machen. (JEeEWISS hat der (48) e Radikalität Cdieser Forderung, Cdie VO  3

Mensch uch Nutzen davon78  Das aktuelle theologische Buch  Prophet christlichen Zeugnisses heute ... einer  und Vergebungsbereitschaft ist. Fischer verfer-  einzigartigen Zuversicht und Hoffnung im  tigt ein schillerndes Gemälde des „Verkannten  Glauben, auf der anderen Seite eine nüchterne  Gottes der Bibel“ (28-35). Aus der Betroffen-  Bestandsaufnahme der modernen Welt, in der  heit des Seelsorgers, der in seinem Wirken mit  wir leben müssten, ‚etsi deus non daretur‘“ (89).  unzähligen einseitigen unzutreffenden Gottes-  Bonhoeffers zentrales Anliegen: „dass wir mit  vorstellungen konfrontiert worden ist, aber  dem Gekreuzigten gleichgestaltet werden  >  eben auch mit der exzellenten Kompetenz der  dessen Leben noch nicht zu Ende ist, sondern  biblischen Originalsprache präsentiert er „Cha-  sich im Leben seiner JüngerInnen fortsetzt“  rakterzüge“ des milden, gerechten und gnädi-  (90). Es scheint wie das (mathematische) Vor-  gen Gottes. Von der Schöpfungserzählung über  zeichen als Lesehilfe für alle anderen Beiträge:  den Exodus aus der Knechtschaft des Pharao  „Der von uns bewunderte Märtyrer heroisiert  bis zur Botschaft der Propheten vor und nach  nie sein eigenes Tun, sondern vertraut ... sich  dem Exil wird Gott sichtbar, der „Schmähung,  ganz dem ‚G//T‘ an, der ‚auch aus dem Bösesten  Zurücksetzung, Schläge erfahren hat und den-  Gutes entstehen lassen kann und will“ (95).  noch bereit ist, das ihm dies erneut widerfährt,  Die „zwei philosophischen Bemerkungen  er sich also nicht zurückzieht, sondern weiter  zu Gottes Wange“ (13-17) von Bruno Nieder-  die Beziehung aufrechterhält“ (31)  bacher lenken zunächst den Blick auf das ein-  Dass Hos 11,1-4 bereits in der Textkritik  eine der umstrittensten Bibelstellen ist und  zige Vorkommen dieses Begriffs in der Bibel,  nämlich Hos 11,4. Der Buchtitel, Gottes andere  (daher) von der LXX über die Vulgata bis zur  Wange, bezieht sich zwar nicht direkt darauf,  Elberfelderbibel ganz verschieden übersetzt  aber der philosophischen Einmahnung der ana-  wird, hätte wohl einer Anmerkung bzw. Erklä-  logen Rede von Gott zeigen sich natürlich auch  rung bedurft, aber sicherlich den vorgegebenen  alle weiteren Autor:innen verpflichtet. Außer-  Rahmen gesprengt.  dem legt Niederbacher thematisch die theologi-  Martin Hasitschka betont die Kontinuität  sche Begründung für „lobenswertes Handeln,  des Neuen zum Ersten Testament, wenn er „die  das über das moralisch Forderbare hinausgeht,  neue These von der Feindesliebe in der Berg-  das Supererogatorische“ (16) vor.  predigt Jesu (Mt 5,43-45)“ (46-51) mit der  Der erste Hauptteil, Biblische Theologie,  7. Seligpreisung (Mt 5,9) in Beziehung setzt.  beginnt mit einem Beitrag aus jüdischer Sicht.  Wie die Stimme aus dem Himmel Jesus selbst  Friederike Ruth Winkler präsentiert anschauli-  als geliebten Sohn bezeichnet (Mt 3,17), erwei-  che Beispiele aus dem Talmud bzw. der Kabbala  sen sich auch die Friedensstifter als Töchter  und Söhne Gottes.  Gottes Vollkommenheit  zum Thema „Gottes Vollkommenheit“ (21-27):  Gott hat alles geschaffen, also auch das Böse,  wird Feindesliebe möglich machen: „Ein Ziel  damit das Gute aufgedeckt werde. Letzten En-  ist angedeutet, das wir vor uns haben können,  des sei der Mensch eingeladen, „das Gute in  eine Richtung, die unser Verhalten bestimmt.“  dieser Welt sichtbar zu machen. Gewiss hat der  (48) Die Radikalität dieser Forderung, die von  Mensch auch Nutzen davon ... Aber noch mehr  Paulus (Röm 12,14) etwas gemildert wird, kann  geht es darum, Gottes Herrlichkeit sichtbar zu  konkretisiert werden durch das Gebet für den  machen, indem aufgedeckt wird, was das ei-  Feind. (Mt 5,44). Hans Brandl, Schüler und  gentliche Wesen der Schöpfung ist“ (27).  Mitbruder Hasitschkas, als Religionslehrer  Die Linzer Fundamentaltheologin Isabella  ständig herausgefordert, die hohe Theologie  Guanzini und der Innsbrucker Alttestamentler  ins Leben Jugendlicher herunterzubrechen,  Georg Fischer interpretieren alttestamentliche  zeigt in seinen Gedanken „Vom Mythos der er-  Gottesbilder. Guanzini bezeichnet unter dem  lösenden Gewalt“ (52-58), aufbauend auf der  Titel „Dramatik der Vollkommenheit“ (36-45)  „Powers-Trilogie“ Walter Winks (1982-1992),  das bereits genannte Kapitel 11 aus dem Hosea-  den „dritten Weg Jesu“ zur Durchbrechung der  buch als das „alttestamentliche Evangelium“  Gewaltspirale zwischen Gegengewalt, „fight“  (45), in dem die Wange Gottes eine Art Chiffre  und Passivität, „flight“ nämlich „nonviolent  für seine bedingungslose Barmherzigkeit, Reue  resistance“ (57).ber noch mehr Paulus Röm 12,14 1waASs gemildert wird, kann
geht darum, (‚ottes Herrlichkeit csichtbar konkretisiert werden durch cdas Gebet für den
machen, indem aufgedeckt wird, WAS cdas e1- Feind 5,44) Hans Brandl, chüler Uun:
gentliche Wesen der Schöpfung ist  66 (27) Mitbruder Hasitschkas, als Religionslehrer

DIie Linzer Fundamentaltheologin Isabella ständig herausgefordert, Cdie hohe Theologie
(Juanzinı un: der Innsbrucker Alttestamentler 1Ns Leben Jugendlicher herunterzubrechen,
eorg Fischer interpretieren alttestamentliche zeigt ın selnen Gedanken „Vom Mythos der C1 -

Gottesbilder. (,uanzın] bezeichnet unfer dem lösenden Gewalt  66 52-58), aufbauend auf der
Titel „Dramatik der Vollkommenheit“ 36-45 „Powers- Irilogie” Walter Winks 1982 —1992),
das bereits genannte Kapitel 11 AUS dem Hosea- den „dritten Weg Jesu” ZuUu!r Durchbrechung der
buch als cdas „alttestamentliche Evangelium” (ewaltspirale zwischen Gegengewalt, „fight”
(45) ın dem Clie ange (Jottes 1n€e Art Chiffre Uun: Passıvıtat, „flight”, nämlich „NONviolent
für SeE1INE bedingungslose Barmherzigkeit, Keue resistance”“ (57)
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Prophet christlichen Zeugnisses heute … einer 
einzigartigen Zuversicht und Hoffnung im 
Glauben, auf der anderen Seite eine nüchterne 
Bestandsaufnahme der modernen Welt, in der 
wir leben müssten, ‚etsi deus non daretur‘ “ (89). 
Bonhoeffers zentrales Anliegen: „dass wir mit 
dem Gekreuzigten gleichgestaltet werden …, 
dessen Leben noch nicht zu Ende ist, sondern 
sich im Leben seiner JüngerInnen fortsetzt“ 
(90). Es scheint wie das (mathematische) Vor-
zeichen als Lesehilfe für alle anderen Beiträge: 
„Der von uns bewunderte Märtyrer heroisiert 
nie sein eigenes Tun, sondern vertraut … sich 
ganz dem ‚G//T‘ an, der ‚auch aus dem Bösesten 
Gutes entstehen lassen kann und will‘“ (95).

Die „zwei philosophischen Bemerkungen 
zu Gottes Wange“ (13  –17) von Bruno Nieder-
bacher lenken zunächst den Blick auf das ein-
zige Vorkommen dieses Begriffs in der Bibel, 
nämlich Hos 11,4. Der Buchtitel, Gottes andere 
Wange, bezieht sich zwar nicht direkt darauf, 
aber der philosophischen Einmahnung der ana-
logen Rede von Gott zeigen sich natürlich auch 
alle weiteren Autor:innen verpflichtet. Außer-
dem legt Niederbacher thematisch die theologi-
sche Begründung für „lobenswertes Handeln, 
das über das moralisch Forderbare hinausgeht, 
das Supererogatorische“ (16) vor.

Der erste Hauptteil, Biblische Theologie,  
beginnt mit einem Beitrag aus jüdischer Sicht. 
Friederike Ruth Winkler präsentiert anschauli-
che Beispiele aus dem Talmud bzw. der Kabbala 
zum Thema „Gottes Vollkommenheit“ (21– 27): 
Gott hat alles geschaffen, also auch das Böse, 
damit das Gute aufgedeckt werde. Letzten En-
des sei der Mensch eingeladen, „das Gute in 
dieser Welt sichtbar zu machen. Gewiss hat der 
Mensch auch Nutzen davon … Aber noch mehr 
geht es darum, Gottes Herrlichkeit sichtbar zu 
machen, indem aufgedeckt wird, was das ei-
gentliche Wesen der Schöpfung ist“ (27).

Die Linzer Fundamentaltheologin Isabella 
Guanzini und der Innsbrucker Alttestamentler 
Georg Fischer interpretieren alttestamentliche 
Gottesbilder. Guanzini bezeichnet unter dem 
Titel „Dramatik der Vollkommenheit“ (36 – 45) 
das bereits genannte Kapitel 11 aus dem Hosea-
buch als das „alttestamentliche Evangelium“ 
(45), in dem die Wange Gottes eine Art Chiffre 
für seine bedingungslose Barmherzigkeit, Reue 

und Vergebungsbereitschaft ist. Fischer verfer-
tigt ein schillerndes Gemälde des „Verkannten 
Gottes der Bibel“ (28 – 35). Aus der Betroffen-
heit des Seelsorgers, der in seinem Wirken mit 
unzähligen einseitigen unzutreffenden Gottes-
vorstellungen konfrontiert worden ist, aber 
eben auch mit der exzellenten Kompetenz der 
biblischen Originalsprache präsentiert er „Cha-
rakterzüge“ des milden, gerechten und gnädi-
gen Gottes. Von der Schöpfungserzählung über 
den Exodus aus der Knechtschaft des Pharao 
bis zur Botschaft der Propheten vor und nach 
dem Exil wird Gott sichtbar, der „Schmähung, 
Zurücksetzung, Schläge erfahren hat und den-
noch bereit ist, das ihm dies erneut widerfährt, 
er sich also nicht zurückzieht, sondern weiter 
die Beziehung aufrechterhält“ (31).

Dass Hos 11,1–  4 bereits in der Textkritik 
eine der umstrittensten Bibelstellen ist und 
(daher) von der LXX über die Vulgata bis zur 
Elberfelderbibel ganz verschieden übersetzt 
wird, hätte wohl einer Anmerkung bzw. Erklä-
rung bedurft, aber sicherlich den vorgegebenen 
Rahmen gesprengt.

Martin Hasitschka betont die Kontinuität 
des Neuen zum Ersten Testament, wenn er „die 
neue These von der Feindesliebe in der Berg-
predigt Jesu (Mt 5,43 – 45)“ (46 – 51) mit der  
7. Seligpreisung (Mt 5,9) in Beziehung setzt. 
Wie die Stimme aus dem Himmel Jesus selbst 
als geliebten Sohn bezeichnet (Mt 3,17), erwei-
sen sich auch die Friedensstifter als Töchter 
und Söhne Gottes. Gottes Vollkommenheit 
wird Feindesliebe möglich machen: „Ein Ziel 
ist angedeutet, das wir vor uns haben können, 
eine Richtung, die unser Verhalten bestimmt.“ 
(48) Die Radikalität dieser Forderung, die von 
Paulus (Röm 12,14) etwas gemildert wird, kann 
konkretisiert werden durch das Gebet für den 
Feind. (Mt 5,44). Hans Brandl, Schüler und 
Mitbruder Hasitschkas, als Religionslehrer 
ständig herausgefordert, die hohe Theologie 
ins Leben Jugendlicher herunterzubrechen, 
zeigt in seinen Gedanken „Vom Mythos der er-
lösenden Gewalt“ (52 – 58), aufbauend auf der 
„Powers-Trilogie“ Walter Winks (1982  –1992), 
den „dritten Weg Jesu“ zur Durchbrechung der 
Gewaltspirale zwischen Gegengewalt, „fight“ 
und Passivität, „flight“, nämlich „nonviolent 
resistance“ (57).
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uch der Dogmatiker OZE NMiewiadomski Junger lIautet Cdie Parole: „Fürchtet uch nicht.“
stellt sich den „Dramatischen Konstellationen „JDer ott der Bibel verspricht den Menschen
des Gottesbildes“ ), cdas vielen tellen kein einfaches Uun: unkompliziertes, uch kein
des Ersten und des Neuen Testaments auf den leidfreies Leben (152) ber „die Erde 1st der
ersten Blick einen gewalttätigen ott zeigt. Keim Urt, der Himmel bereits erfahrbar 1st WEI111

SCHAUCIEN Hinsehen entdeckt aber, „dass WwWIr leben WI1IE Jesus” (153) artına Kraml,
ott celber angesichts der Umkehrverweigerung ebenfalls Religionspädagogin, sieht 1mmM „Konzept
des Menschen seINe ‚andere Wange' hinhält Uun: des Drıitten 141-149) den Schlüssel, Cdie Auf-
Clie Rache ın ihr Gegenteil verwandelt“ (102) forderung Jesu, Cdie andere ange hinzuhalten,
„ In ESUS C'hristus 1st Ja der göttliche Sohn celber für Cdie religiöse Bildung fruchtbar machen.
Menschen geworden, hat sich den Sackgassen uch 61€ positionlert miıt Walter Wink Clie aktive
menschlicher ÄAggressivität ausgeliefert, die- Gewaltlosigkeit als Weg zwischen Gegengewalt

durch Cdie Kraft oöttlicher Liebe aufgewaltfreie Uun: passıvem Erdulden. e Pastoraltheologin
Art und Welse transformieren“ (103) Keginad Polak versteht Clie Bibel als Lerngeschich-

In sechs welteren Beltragen konkretisieren der TIransformation VO  3 Macht ın Liebe Uun:
deren Autorinnen, Professorinnen theologi- Gerechtigkeit 127- 40), VOo  3 der Konfrontation
cscher Fakultäten, Cdie VOo  3 der Bibelwissenschaft zwischen dem Pharao Uun: JHWH bis z u Ver-
Uun: der systematischen Theologie vorgegebe- HÖr Jesu durch Pilatus. DIie göttliche Liebe „zeigt
1ie1HN Aussagen miıt Beispielen Uun: legen nach- sich als bedingungs-, ber nicht anspruchslos;
vollziehbar un: überzeugend dar, dass cdas Bild als vergebend, ber nicht beliebig; als 1mmM Leid
VOo gnädigen Uun: barmherzigen ott weder beistehend, ber nicht darin verharrend“
Ideologie noch Utople 1St. Abschließend reflektiert Martın Jäggle,

Ingeborg Gabriel reflektiert angesichts des gleichsam der Mitherausgeber Cdieses Bandes,
Buchtitels über .  emMu! einer widerständigen cdas Thema anhand selner eigenen Lebens-
Tugend” 109-1 16) 1mmM Unterschied Karika- geschichte, ın der schließlich „Jene Gottesbilder
uren dieses cscheinbar altmodischen Begriffs ın den Vordergrund Lreten, Cdie Beziehung un:
verlange Cdie echte emut, nämlich VOorT Gott, VOorT machtlose Gegenwart zu Ausdruck bringen.
der Schöpfung Uun: ın der Politik grofße Innere ott verzichtet auf Macht Uun: leidet 1ın gewalt-
Stärke, Cdie z u Widerstand Unrecht führt freier Ohnmacht mıit, erkennbar 1mmM leidenden
DIe Diplomatin Irene Giner-Reichl, Clie einzZ1ge Gottesknecht, den christlicher Glaube ın ESUS

bekennt“ (162)Nichttheologin, illustriert mıt historischen Ke1-
spielen, WI1IE der Verzicht auf (Gjewalt Uun: Rache Te Theolog:innen, direkte der indirek-
uch ın der (internationalen) Politik Versöh- Schüler:innen arl Rahners, dem Clie intellek-
HUn Uun: Frieden geführt hat 167-174) e tuelle Redlichkeit des Glaubens eın zentrales
tschechische Religionspädagogin Tudmila Mit- Anliegen WAäl, Clie sich ın diesem Band m1t „ VIYS-
cChOva stellt unfter dem Titel „ Lr schuf 61€ nach terıum und Zumutung, Ärgernis und Hoffnungs-
selinem Bild“ (1 Regimekritiker VOI, Cdie schimmer“ (Klappentext) auseinandergesetzt

haben, erweIisen m1t ihren wissenschaftlichen„‚während der vierzigjährigen kommunistischen
Gewalt  66 (119) Cdie andere ange hingehalten Reflexionen dem Glauben eiInen grofßsen Ienst,
haben Nicht alle religiÖs, ber als (,oOttsu- indem 61€E strukturierte Argumente für den E1-
her eın „Zeichen der menschlichen Sehnsucht gentlichen Glaubensakt aufbereiten. Selbst als
nach Transzendenz, der 61€E berufen sind“ lebenslang Lernende Uun: Suchende kommen 61€E
(126) Helga Kohler-Spiegel, ebenfalls Religions- damit dem Auftrag des Auferstandenen nach, alle
pädagogin, sieht ın dem Gebot, Cdie andere Wan- Menschen selnen Junger:ınnen machen

28,19—-20) SO WIE alle Kinder Israels Schü-hinzuhalten Uun: vollkommen sein WIE der
aler 1mmM Himmel 5,48) 1n€e Zusage, „WaSs lerinnen des Herrn sind (Jes 54,13), sollten ın

Zukunft alle Menschen (,ottes Schüler:innen seIndem Menschen möglich ist  66 150 57) Von der
Erscheinung VOorT Mose 1mmM Dornbusch über Cdie (Joh 6,45) Der Kezensent 1st dankbar, Teilneh-
Weihnachtsbotschaft der Engel bis zu rulßs I1L1ET dieser Lerngemeinschaft geworden SeEIN.
des Auferstandenen Cdie eingeschlossenen WIien eorg Geiger
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Auch der Dogmatiker Jozef Niewiadomski 
stellt sich den „Dramatischen Konstellationen 
des Gottesbildes“ (97–105), das an vielen Stellen 
des Ersten und des Neuen Testaments auf den 
ersten Blick einen gewalttätigen Gott zeigt. Beim 
genaueren Hinsehen entdeckt man aber, „dass 
Gott selber angesichts der Umkehrverweigerung 
des Menschen seine ‚andere Wange‘ hinhält und 
die Rache so in ihr Gegenteil verwandelt“ (102). 
„In Jesus Christus ist ja der göttliche Sohn selber 
Menschen geworden, hat sich den Sackgassen 
menschlicher Aggressivität ausgeliefert, um die-
se durch die Kraft göttlicher Liebe auf gewaltfreie 
Art und Weise zu transformieren“ (103).

In sechs weiteren Beiträgen konkretisieren 
deren Autorinnen, Professorinnen theologi-
scher Fakultäten, die von der Bibelwissenschaft 
und der systematischen Theologie vorgegebe-
nen Aussagen mit Beispielen und legen nach-
vollziehbar und überzeugend dar, dass das Bild 
vom gnädigen und barmherzigen Gott weder 
Ideologie noch Utopie ist.

Ingeborg Gabriel reflektiert angesichts des  
Buchtitels über „Demut … einer widerständigen 
Tugend“ (109  –116): im Unterschied zu Karika-
turen dieses scheinbar altmodischen Begriffs 
verlange die echte Demut, nämlich vor Gott, vor 
der Schöpfung und in der Politik große innere 
Stärke, die zum Widerstand gegen Unrecht führt. 
Die Diplomatin Irene Giner-Reichl, die einzige 
Nichttheologin, illustriert mit historischen Bei-
spielen, wie der Verzicht auf Gewalt und Rache 
auch in der (internationalen) Politik zu Versöh-
nung und Frieden geführt hat (167–174). Die 
tschechische Religionspädagogin Ludmila Mu-
chova stellt unter dem Titel „Er schuf sie nach 
seinem Bild“ (119 –126) Regimekritiker vor, die 
„während der vierzigjährigen kommunistischen 
Gewalt“ (119) die andere Wange hingehalten 
haben. Nicht alle waren religiös, aber als Gottsu-
cher ein „Zeichen der menschlichen Sehnsucht 
nach Transzendenz, zu der sie berufen sind“ 
(126). Helga Kohler-Spiegel, ebenfalls Religions-
pädagogin, sieht in dem Gebot, die andere Wan-
ge hinzuhalten und vollkommen zu sein wie der 
Vater im Himmel (Mt 5,48) eine Zusage, „was 
dem Menschen möglich ist“ (150  –157). Von der  
Erscheinung vor Mose im Dornbusch über die 
Weihnachtsbotschaft der Engel bis zum Gruß 
des Auferstandenen an die eingeschlossenen 

Jünger lautet die Parole: „Fürchtet euch nicht.“ 
„Der Gott der Bibel verspricht den Menschen 
kein einfaches und unkompliziertes, auch kein 
leidfreies Leben“ (152). Aber „die Erde ist der 
Ort, wo der Himmel bereits erfahrbar ist – wenn 
wir so leben wie Jesus“ (153). Martina Kraml, 
ebenfalls Religionspädagogin, sieht im „Konzept 
des Dritten“ (141–149) den Schlüssel, die Auf-
forderung Jesu, die andere Wange hinzuhalten, 
für die religiöse Bildung fruchtbar zu machen. 
Auch sie positioniert mit Walter Wink die aktive 
Gewaltlosigkeit als Weg zwischen Gegengewalt 
und passivem Erdulden. Die Pastoraltheologin 
Regina Polak versteht die Bibel als Lerngeschich-
te der Transformation von Macht in Liebe und 
Gerechtigkeit (127–140), von der Konfrontation 
zwischen dem Pharao und JHWH bis zum Ver-
hör Jesu durch Pilatus. Die göttliche Liebe „zeigt 
sich als bedingungs-, aber nicht anspruchslos; 
als vergebend, aber nicht beliebig; als im Leid 
beistehend, aber nicht darin verharrend“.

Abschließend reflektiert Martin Jäggle, 
gleichsam der Mitherausgeber dieses Bandes, 
das Thema anhand seiner eigenen Lebens-
geschichte, in der schließlich „jene Gottesbilder 
in den Vordergrund treten, die Beziehung und 
machtlose Gegenwart zum Ausdruck bringen. 
Gott verzichtet auf Macht und leidet in gewalt-
freier Ohnmacht mit, erkennbar im leidenden 
Gottesknecht, den christlicher Glaube in Jesus 
bekennt“ (162).

Alle 16 Theolog:innen, direkte oder indirek-
te Schüler:innen Karl Rahners, dem die intellek-
tuelle Redlichkeit des Glaubens ein so zentrales 
Anliegen war, die sich in diesem Band mit „Mys-
terium und Zumutung, Ärgernis und Hoffnungs-
schimmer“ (Klappentext) auseinandergesetzt 
haben, erweisen mit ihren wissenschaftlichen 
Reflexionen dem Glauben einen großen Dienst, 
indem sie strukturierte Argumente für den ei-
gentlichen Glaubensakt aufbereiten. Selbst als 
lebenslang Lernende und Suchende kommen sie 
damit dem Auftrag des Auferstandenen nach, alle 
Menschen zu seinen Jünger:innen zu machen 
(Mt 28,19  – 20). So wie alle Kinder Israels Schü-
ler:innen des Herrn sind (Jes 54,13), sollten in 
Zukunft alle Menschen Gottes Schüler:innen sein 
(Joh 6,45). Der Rezensent ist dankbar, Teilneh-
mer dieser Lerngemeinschaft geworden zu sein.
Wien	 Georg Geiger
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Aktuelle Fragen

ZuUu!r Verfügung gestellt wurde Als Auftrag Uun:Besprechungen Verpflichtung theologischen Denkens darf mıtDer Eingang der Rezensionen annn nıiıcht gesondert Recht festgehalten werden: „Der Glaube Uun:bestätigt werden. [ e Korrekturen werden VOI1 der
Redaktion besorgt. Bel Überschreitung des Umfanges Cdie Religion bedürfen der ützung durch Ka-

tionalität Uun: Wissenschaft, nicht ın Irra-ist mıt Kürzungen rechnen. ach Erscheinen der
Besprechungen yhalten (lie Rezensenten einen, die tionalismus bis hın zu kruden Aberglauben,
Verlage Z7WeI Belege. Fundamentalismus bis hın ZUrT! Dialogverweige-

rung Uun: Fanatısmus bis hın zu lerrorismus
abzugleiten.” (13) DIie Erfahrungen während
der Corona-Pandemie haben dies einmal mehr

FRAGEN bestätigt. Wenn Franz VOo  3 Kutschera ın selinem
Beıltrag mıt Recht cdas mystische Denken stark

©  e Bonk, Sigmund Hg.) Zwischen atlıo- macht Uun: dabei auf arl Rahner verwelst,nalıtät un Religion. Interdisziplinäre Par- 1st ihm ın einem Punkt widersprechen, dassspektiven. nter Miıtarbeiıt Vo  — Susanne sich nämlich beim mystischen Denken
Bıher Verlag Friedrıich Pustet, Regensburg Erfahrungen handelt, „die 11UT SallZ wenigen2019 (392, z 1. tarb AbD.) Geb uro
2995 (D) Uuro 30,80 (A) ( HF 30,53 ISBN

zuteil geworden sind“ (67) Rahner kam mıt
allem Nachdruck auf 1n€e Mystik des AlltagsY /8-3-7/791 7-304/-9
. Clie prinzipiell jedem Menschen offensteht.

[Das Akademische Forum Albertus Magnus 1st Vielen Theologen Uun: Theologinnen csollte 1Ns
Stammbuch geschrieben werden, WA1S 1LLOr10aut Omepage „eInNe Plattform des Biıstums Ke-

gensburg für ortrage evxzellenter Referentin- Hösle 1mmM Hinblick auf Cdie Geisteswissenschaf-
1Tiec1HN un: Referenten SOWIE für Diskussionen Uun: ten 1mmM Allgemeinen feststellt, WI1IE unerlässlich
Seminare IThemen AUS dem Schnittkreis VO  3 Ist, uch noch andere Bezugspunkte aufßer-
Kirche, Wissenschaft, Gesellschaft Uun: uns halb des eigenen Fachs haben: „aber cdas
Klassische IThemen werden ebenso erortert WI1IE kann den Geisteswissenschaften 11UT guttun,
aktuelle ‚Reizthemen M Der ezug Albert VO  3 deren zunehmende Selbstverliebtheit Ende

cdas Wesen des (Jelstes verrät, der als iIntenti10-Lauingen (Albertus Magnus) liegt nahe, WT

doch WwWwel Jahre Bischof VOo  3 Regensburg. NSeine naler sich auf 1waASs bezieht un: über
e{[waAS handelt“ (135) Im Grunde WT Cdies cdasprogrammatische Bedeutung unterstreicht cdas

Forum miıt der Aussage: „Der grofße Gelehr- Anliegen der altler des /welten Vatikanischen
[E verstand CS, das Wıssen selner e1t e1IN- Konzils, der „ecclesia ad intra“ ın der Pastoral-
schliefßlich dem Wıssen über Cdie altur konstitution noch den Aspekt einer „ecclesia ad
assend miıt christlicher Theologie, kKklassischer extra”“ gegenüberzustellen. [Dass aps! Benedikt
Philosophie SOWIE miıt einem authentischen XVI 1mmM vorliegenden Rahmen ausgiebig g-
un: glaubensfrohen Leben verbinden.“ In würdigt wird, csollte nicht überraschen. Freilich
der vorliegenden Publikation werden ZWaNZ1g bleibt 111a ın heutiger Sicht bei einer Relektüre
ortrage AUS den Jahren unfer der Aussagen WI1IE der folgenden hängen: „Alle
Klammer Glauben Uun: Wıssen („Zwischen Ka- Kriısen 1mmM Inneren des Christentums, Cdie WIr
tionalität un: Religion‘) zusammengefasst. DIie gegenwartig beobachten, beruhen 11UT SallzZ

kundär auf institutionellen Problemen.“ (192)Vortragenden ZUr Hälfte Emerriti) stehen me1lst
miıt der 107ese Regensburg ın T1 Verbin- Möglicherweise 1st Katzınger als aps! gerade
dung, doch uch der internationale C'harakter seinem Desinteresse für alles Empirische,
1st gewahrt. DIie Interdisziplinarität drückt sich Sozlologische Uun: Institutionelle gescheitert.
ın der fachlichen Aufteilung AL  S Philoso- Ke]l der Lektüre kann sich der Kezensent eiInNnes
phische ), Theologische 169-244), besonderen Schmunzelns über 1n€e lupenreine

Naturwissenschaftliche 245-326) Uun: Fehlleistung nicht enthalten, WE AUS Katzın-
SOozilokulturelle Aspekte 327-388) Fur Cdie we1lt SCIS „Weltlage” hier 1n€e „Weltklage” wird! (216,
ausholende Einleitung des Herausgebers, Cdie Anm 84) Ausgesprochen informativ sSind Cdie
uch Cdie asthetische Dimension miıt einbezieht, naturwissenschaftlichen eıtrage. Man würde
hätte 111a sich für Cdie Abbildungen cdas Unst- sich cdas engaglerte Eintreten für eın plurifor-
druckpapier gewünscht, cdas dem Genetiker 1116585 kuropa („ein PotpourrI VOo  3 (Jenen AUS

Rüdiger chmitt ZuUuU!T Veranschaulichung se1lNEes unterschiedlichen Teilen”, 326) analog uch ın
eltrags über den Homo saplens 309-326) der Kkatholischen Theologie wünschen, Cdie e1-
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Besprechungen
Der Eingang der Rezensionen kann nicht gesondert 
bestätigt werden. Die Korrekturen werden von der 
Redaktion besorgt. Bei Überschreitung des Umfanges 
ist mit Kürzungen zu rechnen. Nach Erscheinen der 
Besprechungen erhalten die Rezensenten einen, die 
Verlage zwei Belege.

Aktuelle Fragen

AKTUELLE FRAGEN

◆ Bonk, Sigmund (Hg.): Zwischen Ratio­
nalität und Religion. Interdisziplinäre Per­
spektiven. Unter Mitarbeit von Susanne 
Biber. Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 
2019. (392, 17 z. T. farb. Abb.) Geb. Euro 
29,95 (D) / Euro 30,80 (A) / CHF 30,53. ISBN 
978-3-7917-3047-9.

Das Akademische Forum Albertus Magnus ist 
laut Homepage „eine Plattform des Bistums Re-
gensburg für Vorträge exzellenter Referentin-
nen und Referenten sowie für Diskussionen und 
Seminare zu Themen aus dem Schnittkreis von 
Kirche, Wissenschaft, Gesellschaft und Kunst. 
Klassische Themen werden ebenso erörtert wie 
aktuelle ‚Reizthemen‘“. Der Bezug zu Albert von 
Lauingen (Albertus Magnus) liegt nahe, war er 
doch zwei Jahre Bischof von Regensburg. Seine 
programmatische Bedeutung unterstreicht das 
Forum mit der Aussage: „Der große Gelehr-
te verstand es, das Wissen seiner Zeit – ein-
schließlich dem Wissen über die Natur – um-
fassend mit christlicher Theologie, klassischer 
Philosophie sowie mit einem authentischen 
und glaubensfrohen Leben zu verbinden.“ In 
der vorliegenden Publikation werden zwanzig 
Vorträge aus den Jahren 2015 –2018 unter der 
Klammer Glauben und Wissen („Zwischen Ra-
tionalität und Religion“) zusammengefasst. Die 
Vortragenden (zur Hälfte Emeriti) stehen meist 
mit der Diözese Regensburg in enger Verbin-
dung, doch auch der internationale Charakter 
ist gewahrt. Die Interdisziplinarität drückt sich 
in der fachlichen Aufteilung aus: 1. Philoso-
phische (49–167), 2. Theologische (169–244), 
3. Naturwissenschaftliche (245–326) und 4. 
Soziokulturelle Aspekte (327– 388). Für die weit 
ausholende Einleitung des Herausgebers, die 
auch die ästhetische Dimension mit einbezieht, 
hätte man sich für die Abbildungen das Kunst-
druckpapier gewünscht, das dem Genetiker 
Rüdiger Schmitt zur Veranschaulichung seines 
Beitrags über den Homo sapiens (309 – 326) 

zur Verfügung gestellt wurde. Als Auftrag und 
Verpflichtung theologischen Denkens darf mit 
Recht festgehalten werden: „Der Glaube und 
die Religion bedürfen der Stützung durch Ra-
tionalität und Wissenschaft, um nicht in Irra-
tionalismus bis hin zum kruden Aberglauben, 
Fundamentalismus bis hin zur Dialogverweige-
rung und Fanatismus bis hin zum Terrorismus 
abzugleiten.“ (13) Die Erfahrungen während 
der Corona-Pandemie haben dies einmal mehr 
bestätigt. Wenn Franz von Kutschera in seinem 
Beitrag mit Recht das mystische Denken stark 
macht und dabei auf Karl Rahner verweist, so 
ist ihm in einem Punkt zu widersprechen, dass 
es sich nämlich beim mystischen Denken um 
Erfahrungen handelt, „die nur ganz wenigen 
zuteil geworden sind“ (67). Rahner kam es mit 
allem Nachdruck auf eine Mystik des Alltags 
an, die prinzipiell jedem Menschen offensteht. 
Vielen Theologen und Theologinnen sollte ins 
Stammbuch geschrieben werden, was Vittorio 
Hösle im Hinblick auf die Geisteswissenschaf-
ten im Allgemeinen feststellt, wie unerlässlich 
es ist, auch noch andere Bezugspunkte außer-
halb des eigenen Fachs zu haben: „aber das 
kann den Geisteswissenschaften nur guttun, 
deren zunehmende Selbstverliebtheit am Ende 
das Wesen des Geistes verrät, der als intentio-
naler sich stets auf etwas bezieht und stets über 
etwas handelt“. (135) Im Grunde war dies das 
Anliegen der Väter des Zweiten Vatikanischen 
Konzils, der „ecclesia ad intra“ in der Pastoral-
konstitution noch den Aspekt einer „ecclesia ad 
extra“ gegenüberzustellen. Dass Papst Benedikt 
XVI. im vorliegenden Rahmen ausgiebig ge-
würdigt wird, sollte nicht überraschen. Freilich 
bleibt man in heutiger Sicht bei einer Relektüre 
an Aussagen wie der folgenden hängen: „Alle 
Krisen im Inneren des Christentums, die wir 
gegenwärtig beobachten, beruhen nur ganz se-
kundär auf institutionellen Problemen.“ (192) 
Möglicherweise ist Ratzinger als Papst gerade 
an seinem Desinteresse für alles Empirische, 
Soziologische und Institutionelle gescheitert. 
Bei der Lektüre kann sich der Rezensent eines 
besonderen Schmunzelns über eine lupenreine 
Fehlleistung nicht enthalten, wenn aus Ratzin-
gers „Weltlage“ hier eine „Weltklage“ wird! (216, 
Anm. 84) Ausgesprochen informativ sind die 
naturwissenschaftlichen Beiträge. Man würde 
sich das engagierte Eintreten für ein plurifor-
mes Europa („ein Potpourri von Genen aus 
unterschiedlichen Teilen“, 326) analog auch in 
der katholischen Theologie wünschen, die ei-
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1ie1HN substanzijellen Beltrag zu Dialog der Ke- Cdie Theodizee-Frage Uun: aınLwortlel darauf ın
ligionen un: der Kulturen eisten un: nicht beeindruckender Welse miıt der christlichen
11UT celbstverliebt (siehe oben!) auf Cdie Pflege Botschaft eiInNnes mitleidenden Gottes, dessen
der eigenen Tradition schauen hat Immer- „Berührung” (47) heilt. Gegen KONSUMISMUS
hin, ın den etzten Beıtragen sO7zil0kulturellen Uun: kapitalistische Selbstbezogenheit sieht ın
Aspekten klingen diese notwendigen Horiızont- der C orona-Krise Clie Chance einem „NEeu-
erwelterungen bereits vorsichtig anfang': hın mehr Gemelnsinn, Solidarität
Bamberg / LiINZ anjo Sauer Uun: Gemeinwohlorientierung.

e Beziehung des Menschen Gott,
selinem Schöpfer, rückt der Vallendarer Dog-
matiker George Augustin ın den Mittelpunkt.©  e Kasper, Walter ugustın, George Hg.) AÄus Cdieser Beziehung ergeben sich wichtigeChristsern un dıe Corona-Krıse. DEN | eben thropologische Aussagen, nicht 7zuletzt 1mmM BlickDbezeugen n aıner csterblichen \Waelt Mlıt el- auf Sterben un: Tod [Das Wıssen Clie eigene111e Geleitwort Vo  — aps Franzıskus. Mat- Geschöpflichkeit ber mahnt den Menschen,thıas Grünewald Verlag, Ostfildern einen „JICUCIL Lebensstil“ (73) gegenüber altur

uro 18,00 (D) Uuro 18,00 (A) Uun: Mitmensch entwickeln.
( HF 2790 ISBN Y /8-3-/7867/-3244-0 e Forderung der Nächstenliebe versucht
[Dass Cdie Corona-Pandemie bedeutsame theo- der Neutestamentler Thomas Söding auf Cdie
logische Fragen aufwirft, wird zunehmend Corona-Pandemie anzuwenden. e coronabe-
bewusst. kEinen früh dazu veröftentlichten, dingt notwendige Distanz 6£1 11UT cscheinbar eın
inzwischen bereits ın vierter Auflage erschie- Gegensatz ZUrT! FEthik der Nächstenliebe, sondern

Beıltrag stellt der VO  3 Walter Kardinal vielmehr durchaus 1mmM Sinne der Bibel als Ver-
Kasper Uun: GeoOrge ugustin herausgegebene meidung der Gefährdung anderer Uun: Schutz
Band „Christsein Uun: Cdie Corona-Krise“ dar. der eigenen Person. Dennoch gelte CS, gerade
DIie Pandemie führt Fragen, ‚welche cdas den tTenzen überwindenden Impuls des bib-
Glück UNSCTES Lebens Uun: den Schatz UNSCTES ischen Gebotes nicht aufzugeben.

Den Krisencharakter der Pandemie be-christlichen Glaubens betreften (5) aps!
Franziskus ın selinem Geleitwort. [Mesen Fragen cchreibt der Erfurter Philosoph Holger aho-
gehen ehn renommMIerte Autoren nach rowski als Erfahrung der Erschütterung un: des

Walter Kasper versteht Cdie Pandemie ın tief- Durchkreuzens der „Logik des Planens Uun: des
gründiger Welse als Kontingenzerfahrung Uun: Machens“ (104) cdas C.orona- Virus trifit „U11S
erortert dies philosophisch Uun: theologisch. einem besonders wunden Punkt nam-
WOo Religion jedoch 1mmM Gefolge der Aufklärung ich 1mmM Kern UuNnNsSseTeET Bemühungen Sicher-
auf Kontingenzbewältigung verkürzt wird, Ca heit Uun: Gewissheit“ (105) e Pandemie cstelle
könne 61€ letztlich 11UT einen „trostlosen TIrost“ Cdie bisherigen 7Zwecke menschlichen Handelns
bieten un: werde „funktionalisiert un: verein- infrage un: könnte immerhin Soli-
nahmt”, hne ihr kEigenwert zuzugestehen (21) darität führen.
Als AÄAntwort auf Cdie KYrISE 6£1 vielmehr auf Cdie Engaglert votlert Thomas Halik erneut für
Österliche Hoffnungsbotschaft verwelsen. einen Dialog mıt der sakularen Welt DIie Kirche

erfahre durch diese „dritte “Ikumene“ (124)Eiınen verlängerten Karsamstag sieht urt
Kardinal och ın der Pandemie. Er plädiert neben der innerchristlichen Uun: der interreli-
dafür, gemäfßs dem dogmatischen Grundsatz g10ösen wertvolle Impulse. DIie Corona-Pande-
„gratia supponit naturam e{ perficit e1ım (31) M1€ ctreift Halık jedoch 11UT Rande, WE

Cdie Eigengesetzlichkeit der alur beachten, 61€ als Folge der Globalisierung beschreibt.
andererseits ber das Wirken der CGnade (‚ottes Eiıne kritische Analyse der Pandemie- Deu-
nicht lediglich auf den spirituellen Bereich e1IN- (ung als Strafe (Jottes unternıiımmt der Wiıener
ZUSICNZEINL. Nicht verwunderlich 1st CS, dass der Dogmatiker Jan-Heiner UCcCkK Er wendet sich
ehemalige Professor für Liturgiewissenschaft dabei 1n€e Damonisierung Gottes, ber
uch Cdie Kritik 505 „Geistermessen‘ während uch einen Protestatheismus (158) Tücks
des Verbots Öffentlicher Gottesdienste aufgreift „Deutungsangebot” zu Problem des KOösen 1st
(35 f.) Uun: hier einem anderen Urteil kommt. vielmehr schöpfungstheologisch Uun: eschato-

Erst BrTÜung orte, profilierter Dogmatiker logisch, VOorT allem ber christologisch begrün-
Uun: Erzbischof VOo  3 Chieti-Vasto, thematisiert det ın der Selbsthingabe C'hristi als Ausdruck
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nen substanziellen Beitrag zum Dialog der Re-
ligionen und der Kulturen zu leisten und nicht 
nur selbstverliebt (siehe oben!) auf die Pflege 
der eigenen Tradition zu schauen hat. Immer-
hin, in den letzten Beiträgen zu soziokulturellen 
Aspekten klingen diese notwendigen Horizont-
erweiterungen bereits vorsichtig an.
Bamberg / Linz	 Hanjo Sauer

◆ Kasper, Walter / Augustin, George (Hg.): 
Christsein und die Corona-Krise. Das Leben 
bezeugen in einer sterblichen Welt. Mit ei­
nem Geleitwort von Papst Franziskus. Mat­
thias Grünewald Verlag, Ostfildern 42021. 
(200) Pb. Euro 18,00 (D) / Euro 18,00 (A) / 
CHF 27.90. ISBN 978-3-7867-3244-0.

Dass die Corona-Pandemie bedeutsame theo-
logische Fragen aufwirft, wird zunehmend 
bewusst. Einen früh dazu veröffentlichten, 
inzwischen bereits in vierter Auflage erschie-
nenen Beitrag stellt der von Walter Kardinal 
Kasper und George Augustin herausgegebene 
Band „Christsein und die Corona-Krise“ dar. 
Die Pandemie führt zu Fragen, „welche das 
Glück unseres Lebens und den Schatz unseres 
christlichen Glaubens betreffen“ (5), so Papst 
Franziskus in seinem Geleitwort. Diesen Fragen 
gehen zehn renommierte Autoren nach.

Walter Kasper versteht die Pandemie in tief-
gründiger Weise als Kontingenzerfahrung und 
erörtert dies philosophisch und theologisch. 
Wo Religion jedoch im Gefolge der Aufklärung 
auf Kontingenzbewältigung verkürzt wird, da 
könne sie letztlich nur einen „trostlosen Trost“ 
bieten und werde „funktionalisiert und verein-
nahmt“, ohne ihr Eigenwert zuzugestehen (21). 
Als Antwort auf die Krise sei vielmehr auf die 
österliche Hoffnungsbotschaft zu verweisen.

Einen verlängerten Karsamstag sieht Kurt 
Kardinal Koch in der Pandemie. Er plädiert 
dafür, gemäß dem dogmatischen Grundsatz 
„gratia supponit naturam et perficit eam“ (31) 
die Eigengesetzlichkeit der Natur zu beachten, 
andererseits aber das Wirken der Gnade Gottes 
nicht lediglich auf den spirituellen Bereich ein-
zugrenzen. Nicht verwunderlich ist es, dass der 
ehemalige Professor für Liturgiewissenschaft 
auch die Kritik an sog. „Geistermessen“ während 
des Verbots öffentlicher Gottesdienste aufgreift 
(35 f.) und hier zu einem anderen Urteil kommt.

Erst Bruno Forte, profilierter Dogmatiker 
und Erzbischof von Chieti-Vasto, thematisiert 

die Theodizee-Frage und antwortet darauf in 
beeindruckender Weise mit der christlichen 
Botschaft eines mitleidenden Gottes, dessen 
„Berührung“ (47) heilt. Gegen Konsumismus 
und kapitalistische Selbstbezogenheit sieht er in 
der Corona-Krise die Chance zu einem „Neu-
anfang“: hin zu mehr Gemeinsinn, Solidarität 
und Gemeinwohlorientierung.

Die Beziehung des Menschen zu Gott, 
seinem Schöpfer, rückt der Vallendarer Dog-
matiker George Augustin in den Mittelpunkt. 
Aus dieser Beziehung ergeben sich wichtige an-
thropologische Aussagen, nicht zuletzt im Blick 
auf Sterben und Tod. Das Wissen um die eigene 
Geschöpflichkeit aber mahnt den Menschen, 
einen „neuen Lebensstil“ (73) gegenüber Natur 
und Mitmensch zu entwickeln.

Die Forderung der Nächstenliebe versucht 
der Neutestamentler Thomas Söding auf die 
Corona-Pandemie anzuwenden. Die coronabe-
dingt notwendige Distanz sei nur scheinbar ein 
Gegensatz zur Ethik der Nächstenliebe, sondern 
vielmehr durchaus im Sinne der Bibel – als Ver-
meidung der Gefährdung anderer und Schutz 
der eigenen Person. Dennoch gelte es, gerade 
den Grenzen überwindenden Impuls des bib-
lischen Gebotes nicht aufzugeben.

Den Krisencharakter der Pandemie be-
schreibt der Erfurter Philosoph Holger Zabo-
rowski als Erfahrung der Erschütterung und des 
Durchkreuzens der „Logik des Planens und des 
Machens“ (104); das Corona-Virus trifft „uns 
an einem besonders wunden Punkt […]: näm-
lich im Kern unserer Bemühungen um Sicher-
heit und Gewissheit“ (105). Die Pandemie stelle 
die bisherigen Zwecke menschlichen Handelns 
infrage und könnte so immerhin zu neuer Soli-
darität führen.

Engagiert votiert Thomáš Halík erneut für 
einen Dialog mit der säkularen Welt. Die Kirche 
erfahre durch diese „dritte Ökumene“ (124) – 
neben der innerchristlichen und der interreli-
giösen – wertvolle Impulse. Die Corona-Pande-
mie streift Halík jedoch nur am Rande, wenn er 
sie als Folge der Globalisierung beschreibt.

Eine kritische Analyse der Pandemie-Deu-
tung als Strafe Gottes unternimmt der Wiener 
Dogmatiker Jan-Heiner Tück. Er wendet sich 
dabei gegen eine Dämonisierung Gottes, aber 
auch gegen einen Protestatheismus (158). Tücks 
„Deutungsangebot“ zum Problem des Bösen ist 
vielmehr schöpfungstheologisch und eschato-
logisch, vor allem aber christologisch begrün-
det: in der Selbsthingabe Christi als Ausdruck 
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der „Compassio (‚ottes mıt selinen Geschöpfen Paradigmenwechsel denn für das Leben Uun:
(154) Cdie Lehre der Kirche bedeuten würde. DIie C.TUX

NSeine SallzZ persönliche Erfahrung mıt einer liegt bereits 1mM Ansatz der Untersuchung. DIie
Covid-19-Erkrankung cschildert schliefßlich der Argumente, gerade miıt dem Jahr 20158
New Yorker Ordenspriester Mark-David Janus. eın Paradigmenwechsel ANZUSELIZEN 1st, sSind
eın kurzer Bericht 1st Mahnung, Cdie Pandemie dürftig. [Das erkenntnisleitende Interesse bleibt
nicht unterschätzen, ber uch bewegendes unklar. eht dem Verfasser ın selner Publi-
Zeugnis für erfahrene Solidarität ın cschwerer kation einen Beıltrag ZuUu!r wissenschaftlichen
Krankheit un: für ihre spirituelle Bewältigung. Forschung? Wenn Ja, welcher fachlichen,

arl Wallner, Direktor der Päpstlichen theologischen Fragestellung genNauf eht
Missionswerke ın Wilen, sieht Cdie „KfYr1se als 1n€e Zeitanalyse® (Dann musste cdas We1t-
missionarische Chance“ Uun: selinem Kel1l- gehende Fehlen soziologischer Perspektiven
trag Cdie TIhese .J1, dass durch Clie ( .orona- irritieren.) eht eın engaglertes Plädoyer
Pandemie „die Verkündigung endlich 1ın den für 1n€e Reform der römisch-katholischen KI1Ir-
Medien (170) ankommt. Tatsächlich beschrän- che? der 1mmM Gegenteil 1n€e Warnung, sich
ken sich se1INe Ausführungen jedoch weithin nicht einem blinden Reformeifer hinreißen
auf WE uch hilfreiche Hınwelse für lassen® BEOw.: 1mmM ınn der Feststellung: „n
Gottesdienstübertragungen 1mmM Nierne [)ass erforderlicher Paradigmenwechsel hat se1in
Verkündigung we1ılt mehr umfasst, kommt hier Ziel, Cdie heutigen Menschen wieder näher
kaum z u Iragen. ott bringen, erreicht, WEI111 se1in Mafsstab

cdas Christusgeheimnis hlieiht.“ (117) ObwohlInsgesamt bietet der Band einen SDan-
nenden Blick auf Cdie theologischen Fragen der Verfasser we1ılt ausholt, die Begrifts-
angesichts der C.orona-Krise. [Dass diese AÄAusel- geschichte eiInNnes „Paradigma’ erklären, wird
nandersetzung fortgeführt Uun: vertieft werden nicht hinreichend deutlich, WA1S IL mıt
I1USS, liegt auf der Hand, zumal z pastoral- „Paradigmenwechsel” melnt. Ist 1n€e solches
theologische der uch religionspädagogische Umdenken bereits geschehen Uun: 111U$5$5 11UT

Perspektiven weithin unbeachtet bleiben. och noch konstatiert werden? Ist befürchten?
erste, wesentliche Zugänge werden eröfftnet, Wird eın „Paradigmenwechsel” „erwartet”,
WAS C'hristsein ın der Situation der Pandemie wird „gefordert”® (192) Wird „angezielt”®
bedeuten kann (194) Wird „angewendet”? (243) Was Hau
Augsburg August Laumer melnt Clie Aussage: „Geschichte als Heilsge-

schichte darf nicht einem Paradigmenwechsel
zu Opfer fallen, der vorrangıg eute,
der 505 ‚Moderne, interessiert 1st Uun: miıt ihr

©  e Lohaus, Gerd Paradıgmenwechsel n der cdas einmal Geschehene auslegt.” (153) StehtTheologıie. Gegenwärtige Herausforderung denn 1mmM Belieben einer theologischen utoriınn | ehben un | ehre der Kırche. Aschendortt eiInNnes AÄAutors einen Paradigmenwechsel m1t-
Verlag, Muüunster 20720 Geb uro zuvollziehen der nicht® Unklar bleibt uch Cdie
42,.00 (D) uro 43,20 (A) ( HF 42,82 ISBN
Y /8-3-402-24695-5 Aussage: „Der geforderte Paradigmenwechsel

birgt Cdie Gefahr ın sich, den Geheimnischa-
Seit dem Buch VOo  3 Ihomas uhn „Ihe TUC- rakter des pastoralen Handelns der Kirche,
[ure of Scientific Revolutions („Die Struktur WEI111 vorrangıg VO Leben des Menschen AUS-

wissenschaftlicher Revolutionen k AUS dem Jahr wird, verdrängen.” (205) DIie rage
1962, cdas als Meilenstein der Wissenschaftsge- 1st doch, spatestens ce1t Komano Guardini, WI1IE
schichte Silt, hat der Begriff des „Paradigmen- Menschen das Geheimnis ihres Lebens he-
wechsels“ 1n€e kometenhafte Karrlere gemacht. rangeführt werden können. Grofße Mühe gibt
Gleichzeiltig verzeichnet Cdieser Begrifl, weil sich der Verfasser ın insgesamt Punkten, Cdie
zu Modewort eINes Denkens wird, cdas sich als dann nochmals ın vier C'harakteristika —
wissenschaftskritisch geschult aJUSWEISEN möch- mengefasst werden, die Kennzeichen der MOoO-
te, 1n€e inflationäre Entwicklung. Ausgehend derne bestimmen 42-62). DIie „Notwendig-
VOo  3 der Beobachtung eiInNnes Journalisten, der keit für einen Paradigmenwechsel heute“ (38)
für cdas Jahr 20158 einen Paradigmenwechsel 1ın erschliefßt sich trotzdem nicht. In der patrıst1-
der Kirchengeschichte ansetztT, sucht der Ver- schen Literatur WT Cdie Metapher der „Stroma-
fasser der rage nachzugehen, WAS eın solcher *9  66 cehr beliebt: kunstvoll AUS vielen Fäden
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der „Compassio Gottes mit seinen Geschöpfen“ 
(154).

Seine ganz persönliche Erfahrung mit einer 
Covid-19-Erkrankung schildert schließlich der 
New Yorker Ordenspriester Mark-David Janus. 
Sein kurzer Bericht ist Mahnung, die Pandemie 
nicht zu unterschätzen, aber auch bewegendes 
Zeugnis für erfahrene Solidarität in schwerer 
Krankheit und für ihre spirituelle Bewältigung.

Karl Wallner, Direktor der Päpstlichen 
Missionswerke in Wien, sieht die „Krise als 
missionarische Chance“ und setzt seinem Bei-
trag die These voran, dass durch die Corona-
Pandemie „die Verkündigung endlich in den 
Medien“ (170) ankommt. Tatsächlich beschrän-
ken sich seine Ausführungen jedoch weithin 
auf – wenn auch hilfreiche – Hinweise für 
Gottesdienstübertragungen im Internet. Dass 
Verkündigung weit mehr umfasst, kommt hier 
kaum zum Tragen.

Insgesamt bietet der Band einen span-
nenden Blick auf die theologischen Fragen 
angesichts der Corona-Krise. Dass diese Ausei-
nandersetzung fortgeführt und vertieft werden 
muss, liegt auf der Hand, zumal etwa pastoral-
theologische oder auch religionspädagogische 
Perspektiven weithin unbeachtet bleiben. Doch 
erste, wesentliche Zugänge werden eröffnet, 
was Christsein in der Situation der Pandemie 
bedeuten kann.
Augsburg	 August Laumer

◆ Lohaus, Gerd: Paradigmenwechsel in der  
Theologie. Gegenwärtige Herausforderung 
in Leben und Lehre der Kirche. Aschendorff 
Verlag, Münster 2020. (274) Geb. Euro 
42,00 (D) / Euro 43,20 (A) / CHF 42,82. ISBN 
978-3-402-24695-5.

Seit dem Buch von Thomas S. Kuhn „The Struc-
ture of Scientific Revolutions („Die Struktur 
wissenschaftlicher Revolutionen“) aus dem Jahr 
1962, das als Meilenstein der Wissenschaftsge-
schichte gilt, hat der Begriff des „Paradigmen-
wechsels“ eine kometenhafte Karriere gemacht. 
Gleichzeitig verzeichnet dieser Begriff, weil er 
zum Modewort eines Denkens wird, das sich als 
wissenschaftskritisch geschult ausweisen möch-
te, eine inflationäre Entwicklung. Ausgehend 
von der Beobachtung eines Journalisten, der 
für das Jahr 2018 einen Paradigmenwechsel in 
der Kirchengeschichte ansetzt, sucht der Ver-
fasser der Frage nachzugehen, was ein solcher 

Paradigmenwechsel denn für das Leben und 
die Lehre der Kirche bedeuten würde. Die Crux 
liegt bereits im Ansatz der Untersuchung. Die 
Argumente, warum gerade mit dem Jahr 2018 
ein Paradigmenwechsel anzusetzen ist, sind 
dürftig. Das erkenntnisleitende Interesse bleibt 
unklar. Geht es dem Verfasser in seiner Publi-
kation um einen Beitrag zur wissenschaftlichen 
Forschung? Wenn ja, zu welcher fachlichen, 
theologischen Fragestellung genau? Geht es 
um eine Zeitanalyse? (Dann müsste das weit-
gehende Fehlen soziologischer Perspektiven 
irritieren.) Geht es um ein engagiertes Plädoyer 
für eine Reform der römisch-katholischen Kir-
che? Oder im Gegenteil um eine Warnung, sich 
nicht zu einem blinden Reformeifer hinreißen 
zu lassen? Etwa im Sinn der Feststellung: „Ein 
erforderlicher Paradigmenwechsel hat sein 
Ziel, die heutigen Menschen wieder näher zu 
Gott zu bringen, erreicht, wenn sein Maßstab 
das Christusgeheimnis bleibt.“ (117) Obwohl 
der Verfasser weit ausholt, um die Begriffs-
geschichte eines „Paradigma“ zu erklären, wird 
nicht hinreichend deutlich, was er genau mit 
„Paradigmenwechsel“ meint. Ist eine solches 
Umdenken bereits geschehen und muss nur 
noch konstatiert werden? Ist es zu befürchten? 
Wird ein „Paradigmenwechsel“ „erwartet“, 
wird er „gefordert“? (192) Wird er „angezielt“? 
(194) Wird er „angewendet“? (243) Was genau 
meint die Aussage: „Geschichte als Heilsge-
schichte darf nicht einem Paradigmenwechsel 
zum Opfer fallen, der vorrangig am Heute, an 
der sog. ‚Moderne‘, interessiert ist und mit ihr 
das einmal Geschehene auslegt.“ (153) Steht es 
denn im Belieben einer theologischen Autorin /  
eines Autors einen Paradigmenwechsel mit-
zuvollziehen oder nicht? Unklar bleibt auch die 
Aussage: „Der geforderte Paradigmenwechsel 
birgt die Gefahr in sich, den Geheimnischa-
rakter des pastoralen Handelns der Kirche, 
wenn vorrangig vom Leben des Menschen aus-
gegangen wird, zu verdrängen.“ (205) Die Frage 
ist doch, spätestens seit Romano Guardini, wie 
Menschen an das Geheimnis ihres Lebens he-
rangeführt werden können. Große Mühe gibt 
sich der Verfasser in insgesamt 34 Punkten, die 
dann nochmals in vier Charakteristika zusam-
mengefasst werden, die Kennzeichen der Mo-
derne zu bestimmen (42– 62). Die „Notwendig-
keit für einen Paradigmenwechsel heute“ (38) 
erschließt sich trotzdem nicht. In der patristi-
schen Literatur war die Metapher der „Stroma
ta“ sehr beliebt: kunstvoll aus vielen Fäden 
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einen Teppich knüpfen. Wenn der Vergleich vermittelt (‚Der ınn der Bibel”, 387-588); ab-
erlaubt Ist Der Verfasser bringt viele Fäden 1Ns schließend gibt seIn versteckt apologetisches
Spiel, verfügt über 1n€e umfangreiche L ]ıtera- Interesse umfangreichen Stoff erkennen:
turkenntnis Uun: zeigt sich theologisch breit 1N- ‚DIeE Bibel Uun: der Glaube‘ 589-611), das miıt
formiert. och sSind einfach viele, uch dem Schlusskapitel ‚DE Unentbehrlichkeit der
disparate Fäden, sich einem kunstvollen Bibel‘ 6 1-616 endet ES geht BKarton darum,
(Janzen verknüpfen lIassen. Zwingend wWAare den unverzichtbaren Stellenwert der Bibel ın
eın Literaturverzeichnis SCWESECI. Der Ver- der heutigen Gesellschaft VOT der gegenwart1-
such, den Gedankengang ın den „Hınwelsen CI Vernunft verteidigen. Und Cdie Proble-
Cdieser Arbeit“ 89-90 eingehend erläutern, Uun: Einwürfe dagegen sind zahlreich un:
bleibt ungenügend. DIie ltatıon 1st nicht Immer schwerwiegend! ber BKarton packt miıt offenem
zuverlässig. ESs 1st bitter, das JL, angesichts VIisiler alle heißen IThemen der Bibel
der Investierten e1t un: Arbeit: DIie Mängel e Geschichte fängt mıt Erzählungen
hinsichtlich der Konzeption, der nachvollzieh- . Cdie sich 1n€e Gemeinschaft schart, Cdie
baren Argumentation Uun: der gewinnenden spater ‚Israel‘ Uun: ‚Judenheit‘ heißen wird ES
Prasentation ın der Gestaltung sSind gravlie- geht darin gemelinsame Erlebnisse, Not,
rend, dass Clie Publikation ın der vorliegenden Kettung, Felern, göttliche Hilfen, ber uch
Orm nicht überzeugen VELINLAS. „Berichte“”, Cdie bis ın Cdie erstien Anfänge

zurückreichen 59—-82 aM1! verbunden derBamberg / LiINZ anjo Sauer
darin eingeflochten sSind Ratschläge fürs tag-
liche Leben Uun: (Jesetze für Clie Gemeinschaft
Gesetz un: Weisheit), Cdie uch hochspekula-BIBEL  ISSENSCHAFT [1ve Gedankengebäude über cdas ‚Gesetz’ Uun:
Cdie Weisheit‘ der skeptische Lebensentwürfe

©  e Barton, John Dıre Geschichte der Bıbhel umfassen _1 Eiıne hervorragende Stel-
Von den Ursprungen HIS n dıe egenwart. lung nehmen ın Israel Cdie ‚ProphezeiungenÄUS dem Englischen übersetzt Vo  — Jens Ha- einzelner Persönlichkeiten 1n, Clie deutend,gestedt un Karın Schuler. Klett-Cotta Ver- mahnend, bestärkend ın den Geschehnissen1ag, Stuttgart Geb uro 36,00 mitwirken (1 Als poetischen Ausfluss
(D) uro 39,10 (A) ( HF 39,31 ISBN U /8-3- Cdieser israelitischen Literatur ın hebräischer
6038-9491- Sprache stellt BKarton dann Clie Gedichte un:
Was für eın Titel ‚DE Geschichte der Bibel” Psalmen VOT un: beschreibt ihre jüdischen un:
Und der Untertitel noch nach ‚Von den christlichen Lesarten 147- 80)
Ursprungen bis ın Cdie Gegenwart ! Nichts WEN1- Miıt der ‚Neutestamentlichen Llteratur
CI als 1n€e wissenschaftlich erarbeitete Uun: guL L[refen dann 1IiECEUE Gemeinschaften auf, Clie als
aufbereitete Studie über den genannten Stoff Christenheit‘ zusammengefasst werden kann
scheint versprechen. Der englische Titel Uun: Cdie über Cdie Jahrhunderte ın ZUEerSsLT SYIIL-
1st e{[waASs praziser Uun: der Untertitel cschränkt bolischem, dann konkurrierendem bis zume1lst
den sperrigen Stoff e1InN: ‚A History of the Bihle cehr feindlichem Verhältnis ZuUuU!T ursprünglichen
The 00K an 1ES Faiths‘ (‚Geschichte der Bihel. Gemeinschaft stand Ihre Literatur entsteht auf
{IAas uch und SPINE Glaubensrichtungen‘). dem veränderten kulturellen Hintergrund des

Der wagemutige utor, John BKarton Einbruchs der griechischen Kultur ın den (Ir1-
), verspricht als Professor Oriel Clol- entL, des Ssogenannten Hellenismus, dem BKar-
lege ın Oxford wissenschaftliche Ompetenz [ON Cdie jüdischen Schriftsteller Josephus Flavius
Uun: verbindet als Bischof der Anglikanischen Uun: Philo VOo  3 Alexandria als relevante Vertre-
Kirche ın England mıt selinem Vorhaben eın t1e- (er beizieht 183-206) DIie altesten lexte Cdieser
fes persönliches Engagement. Er geht organisch Llteratur finden sich 1ın den echten) Briefen des
VOT nach einer Einleitung teilt den Stoff ın Apostels Paulus Clie VOo  3 ihm gegründeten
Cdie vier Teile (1) WOo sind Cdie Anfänge (‚Das Gemeinden (1 Korintherbrief, Römerbrief
Ite Testament, ); (2) entscheidende u.a.), ın denen BKarton Cdie theologischen Ihe-
Zufügungen (‚Das Neue Testament,”, 181-268); 11EN der Christologie, der Rechtfertigung un:
(3) WI1IE csteht Cdie Textüberlieferung (‚Die der Kirchenordnung eingehender behandelt
Bibel un: ihre Texte,, 269 386) Uun: (4) welchen 207-235) Später wurden Cdie vier Evangelien
ınn haben Cdie lexte ın ihrer langen Geschichte geschrieben, Cdie 1ın z der Biografie Jesu, SE1-
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einen Teppich zu knüpfen. Wenn der Vergleich 
erlaubt ist: Der Verfasser bringt viele Fäden ins 
Spiel, er verfügt über eine umfangreiche Litera-
turkenntnis und zeigt sich theologisch breit in-
formiert. Doch es sind einfach zu viele, auch zu 
disparate Fäden, um sich zu einem kunstvollen 
Ganzen verknüpfen zu lassen. Zwingend wäre 
ein Literaturverzeichnis gewesen. Der Ver-
such, den Gedankengang in den „Hinweisen zu 
dieser Arbeit“ (89– 90) eingehend zu erläutern, 
bleibt ungenügend. Die Zitation ist nicht immer 
zuverlässig. Es ist bitter, das zu sagen, angesichts 
der investierten Zeit und Arbeit: Die Mängel 
hinsichtlich der Konzeption, der nachvollzieh-
baren Argumentation und der gewinnenden 
Präsentation in der Gestaltung sind so gravie-
rend, dass die Publikation in der vorliegenden 
Form nicht zu überzeugen vermag.
Bamberg / Linz	 Hanjo Sauer

BIBELWISSENSCHAFT

◆ Barton, John: Die Geschichte der Bibel. 
Von den Ursprüngen bis in die Gegenwart. 
Aus dem Englischen übersetzt von Jens Ha­
gestedt und Karin Schuler. Klett-Cotta Ver­
lag, Stuttgart 22020. (717) Geb. Euro 38,00 
(D) / Euro 39,10 (A) / CHF 39,31. ISBN 978-3-
608-94919-3.

Was für ein Titel: ‚Die Geschichte der Bibel‘! 
Und der Untertitel setzt noch nach: ‚Von den 
Ursprüngen bis in die Gegenwart‘! Nichts weni-
ger als eine wissenschaftlich erarbeitete und gut 
aufbereitete Studie über den genannten Stoff 
scheint er zu versprechen. Der englische Titel 
ist etwas präziser und der Untertitel schränkt 
den sperrigen Stoff ein: ‚A History of the Bible. 
The Book and its Faiths‘ (‚Geschichte der Bibel. 
Das Buch und seine Glaubensrichtungen‘).

Der wagemutige Autor, John Barton 
(*1948), verspricht als Professor am Oriel Col-
lege in Oxford wissenschaftliche Kompetenz 
und verbindet als Bischof der Anglikanischen 
Kirche in England mit seinem Vorhaben ein tie-
fes persönliches Engagement. Er geht organisch 
vor: nach einer Einleitung teilt er den Stoff in 
die vier Teile (1): Wo sind die Anfänge (‚Das 
Alte Testament‘, 27–180); (2): entscheidende 
Zufügungen (‚Das Neue Testament‘, 181–268); 
(3): wie steht es um die Textüberlieferung (‚Die 
Bibel und ihre Texte‘, 269 – 386) und (4): welchen 
Sinn haben die Texte in ihrer langen Geschichte 

vermittelt (‚Der Sinn der Bibel‘, 387– 588); ab-
schließend gibt er sein versteckt apologetisches 
Interesse am umfangreichen Stoff zu erkennen: 
‚Die Bibel und der Glaube‘ (589– 611), das mit 
dem Schlusskapitel ‚Die Unentbehrlichkeit der 
Bibel‘ (611–  616) endet. Es geht Barton darum, 
den unverzichtbaren Stellenwert der Bibel in 
der heutigen Gesellschaft vor der gegenwärti-
gen Vernunft zu verteidigen. Und die Proble-
me und Einwürfe dagegen sind zahlreich und 
schwerwiegend! Aber Barton packt mit offenem 
Visier alle heißen Themen der Bibel an.

Die Geschichte fängt mit Erzählungen 
an, um die sich eine Gemeinschaft schart, die 
später ‚Israel‘ und ‚Judenheit‘ heißen wird. Es 
geht darin um gemeinsame Erlebnisse, um Not, 
Rettung, Feiern, göttliche Hilfen, aber auch 
um „Berichte“, die bis in die ersten Anfänge 
zurückreichen (59 – 82). Damit verbunden oder 
darin eingeflochten sind Ratschläge fürs täg-
liche Leben und Gesetze für die Gemeinschaft 
(Gesetz und Weisheit), die auch hochspekula-
tive Gedankengebäude über das ‚Gesetz‘ und 
die ‚Weisheit‘ oder skeptische Lebensentwürfe 
umfassen (83–118). Eine hervorragende Stel-
lung nehmen in Israel die ‚Prophezeiungen‘ 
einzelner Persönlichkeiten ein, die deutend, 
mahnend, bestärkend in den Geschehnissen 
mitwirken (119 –196). Als poetischen Ausfluss 
dieser israelitischen Literatur in hebräischer 
Sprache stellt Barton dann die ‚Gedichte und 
Psalmen‘ vor und beschreibt ihre jüdischen und 
christlichen Lesarten (147–180).

Mit der ‚Neutestamentlichen‘ Literatur 
treten dann neue Gemeinschaften auf, die als 
‚Christenheit‘ zusammengefasst werden kann 
und die über die Jahrhunderte in zuerst sym-
bolischem, dann konkurrierendem bis zumeist 
sehr feindlichem Verhältnis zur ursprünglichen 
Gemeinschaft stand. Ihre Literatur entsteht auf 
dem veränderten kulturellen Hintergrund des 
Einbruchs der griechischen Kultur in den Ori-
ent, des sogenannten Hellenismus, zu dem Bar-
ton die jüdischen Schriftsteller Josephus Flavius 
und Philo von Alexandria als relevante Vertre-
ter beizieht (183 – 206). Die ältesten Texte dieser 
Literatur finden sich in den (echten) Briefen des 
Apostels Paulus an die von ihm gegründeten 
Gemeinden (1. Korintherbrief, Römerbrief 
u. a.), in denen Barton die theologischen The-
men der Christologie, der Rechtfertigung und 
der Kirchenordnung eingehender behandelt 
(207– 235). Später wurden die vier Evangelien 
geschrieben, die in etwa der Biografie Jesu, sei-
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111e Auftreten, selnen Aussprüchen Uun: selinem hin, dass Cdie N I - Uun: VOorT allem Cdie Al-lexte
folgenreichen Tod entlang gehen. Darın zeigen Immer noch viel besser überliefert sSind als Cdie
sich nicht unerhebliche Unterschiede. e sich Schriften der antiken Autoren
daraus ergebenden Fragen, cdas Ssogenannte ach der Betrachtung der Textgeschichte
‚Synoptische Problem, Cdie Unterschiede ZW1- macht sich BKarton ın dem längsten ausgefal-

lenen vierten eil des Buches auf Cdie Suche nachschen den Evangelien nach Markus, Matthäus,
Lukas Uun: dem Johannesevangelium behandelt dem ınn der Bibel 385-543), dem ZUEerst
BKarton mıt grofßer Oftenheit. Schliefslich kann eın wichtiges Kapitel über Cdie Übersetzungen

guL mıt der AÄAntwort leben, dass keines der anfügt 545 -587) Denn 1mmM C'hristentum 1st Cdie
vier Evangelium das Evangelium 1st (264) Hebräische Bibel praktisch 11UT ın der jüdischen

aM1! erreicht cdas Korpus der Bibel ın SE1- Übersetzung der Septuaginta bekannt SCWESECIL,
1IicCcT polemischen Differenzierung ‚Altes ‚Neu- der noch weltere jüdische Schriften hinzugefügt

Testament‘ 1mmM 2./3 Jh selnen Abschluss Uun: Uun: ın den christlichen Kanon aufgenommen
stellen sich Cdie Fragen nach dem Umfang worden [ese erwelıterte griechische

Cdieser ‚Bibel‘ un: nach ihrer handschriftlichen Übersetzung der hebräischen Bibel erhielt
Überlieferung 269-384) brsteres beantwortet Ende des Jh.s C'hr. den Namen ‚Alte: esta-

ment‘“ SO entstand miıt dem ‚.NeuenBKarton miıt der Darstellung der unterschiedli-
hen Kanonbildung 1mmM Judentum un: C'hris- Testament‘ Cdie christliche Bibel, Cdie demnach
tentum, ın deren Verlauf uch 1n€e Reihe VOo  3 viel umfangreicher als Cdie hebräische Bibel IS-
cehr populären Schriften AUS der Sammlung der raels bzw. der Judenheit 1St. [ Mes gilt uch für

Cdie weıteren alten Übersetzungen 1Ns Syrische,‚heiligen Bücher ausgeschieden wurden. uch
Cdie handschriftliche Überlieferung geschieht Athiopische, Koptische, Slawische, Gotische,
unfer den Vorzeichen der beiden religiösen Cdie hauptsächlich VOo  3 christlichen reisen
Trägergemeinschaften. DIie hebräischen Bücher überliefert wurden.
werden mıt grofßer Sorgfalt VO  3 jüdischen PIO- DIie rage nach dem ınn der ‚Bibel‘ stellt
fessionellen Schreibern für Cdie lturglie Rollen) sich 1mmM Judentum kKlarer VWelse anders als 1mmM
un: Gelehrten (masoretische Kodizes) für cdas Christentum, doch haben 1n€e Reihe VOo  3 Fak-

Oren Cdie Autorität ihrer Bibeln ın beidenStudium Uun: Clie Lehre geschrieben. Dabe!i
kann VOo  3 einer f1xierten Textform dAUS:  J1  CN ligiösen Gemeinschaften Immer mehr ın rage
werden, Cdie späatestens Ende des Jh C'hr. gestellt. FExistenziell cstellte sich bis 1Ns hohe
abgeschlossen WT, SO früh lag eın einheitlicher Mittelalter Cdie rage nach der Wahrheit der
neutestamentlicher ext nicht VOT un: dement- biblischen Aussagen nicht Denn Cdie Wahrheit
sprechend zahlreich un: vielfältig sSind dessen lag ın den Voraussetzungen ZuUuU!T Zugehörigkeit
Varlanten, socdass heute der beste ext nicht AUS ZuUu!r Judenheit der Christenheit, Cdie haupt-
einer konkreten Handschrift entTnNnOomMMEN WT - säachlich ın den Erzählungen der lturgle Uun:
den kann, sondern ın einer wissenschaftlichen den Glaubensbekenntnissen der ‚regulae fidei,
Rekonstruktion erstellt wird Angesichts der überliefert ESs gibt keine Aussagen der
Tatsache, dass VO  3 keinem biblischen ext eın Bibel, Cdie diesen grundlegenden Wahrheiten
Autograf (d eın VOo UlOor celhbst geschriebe- widersprechen, Uun: den gegenteiligen
1IicCcT ext) exIistlert, referiert BKarton 1ne „Nihi- Anschein macht, sind 61€ anders, VOT allem q -
listische Schlussfolgerung AUS der Textkritik,84  Bibelwissenschaft  nem Auftreten, seinen Aussprüchen und seinem  hin, dass die NT- und vor allem die AT-Texte  folgenreichen Tod entlang gehen. Darin zeigen  immer noch viel besser überliefert sind als die  sich nicht unerhebliche Unterschiede. Die sich  Schriften der antiken Autoren.  daraus ergebenden Fragen, z. B. das sogenannte  Nach der Betrachtung der Textgeschichte  ‚Synoptische Problem‘, die Unterschiede zwi-  macht sich Barton in dem am längsten ausgefal-  lenen vierten Teil des Buches auf die Suche nach  schen den Evangelien nach Markus, Matthäus,  Lukas und dem Johannesevangelium behandelt  dem Sinn der Bibel (385-543), dem er zuerst  Barton mit großer Offenheit. Schließlich kann  ein wichtiges Kapitel über die Übersetzungen  er gut mit der Antwort leben, dass keines der  anfügt (545-587). Denn im Christentum ist die  vier Evangelium das Evangelium ist (264).  Hebräische Bibel praktisch nur in der jüdischen  Damit erreicht das Korpus der Bibel in sei-  Übersetzung der Septuaginta bekannt gewesen,  ner polemischen Differenzierung ‚Altes‘ / ‚Neu-  der noch weitere jüdische Schriften hinzugefügt  es Testament‘ im 2./3. Jh. seinen Abschluss und  und in den christlichen Kanon aufgenommen  es stellen sich die Fragen nach dem Umfang  worden waren. Diese erweiterte griechische  dieser ‚Bibel‘ und nach ihrer handschriftlichen  Übersetzung der hebräischen Bibel erhielt am  Überlieferung (269-384). Ersteres beantwortet  Ende des 2. Jh.s n. Chr. den Namen ‚Altes Testa-  ment‘. So entstand zusammen mit dem ‚Neuen  Barton mit der Darstellung der unterschiedli-  chen Kanonbildung im Judentum und Chris-  Testament“‘ die christliche Bibel, die demnach  tentum, in deren Verlauf auch eine Reihe von  viel umfangreicher als die hebräische Bibel Is-  sehr populären Schriften aus der Sammlung der  raels bzw. der Judenheit ist. Dies gilt auch für  die weiteren alten Übersetzungen ins Syrische,  ‚heiligen‘ Bücher ausgeschieden wurden. Auch  die handschriftliche Überlieferung geschieht  Äthiopische‚ Koptische, Slawische, Gotische,  unter den Vorzeichen der beiden religiösen  die hauptsächlich von christlichen Kreisen  Trägergemeinschaften. Die hebräischen Bücher  überliefert wurden.  werden mit großer Sorgfalt von jüdischen pro-  Die Frage nach dem Sinn der ‚Bibel‘ stellt  fessionellen Schreibern für die Liturgie (Rollen)  sich im Judentum klarer Weise anders als im  und Gelehrten (masoretische Kodizes) für das  Christentum, doch haben eine Reihe von Fak-  toren die Autorität ihrer Bibeln in beiden re-  Studium und die Lehre geschrieben. Dabei  kann von einer fixierten Textform ausgegangen  ligiösen Gemeinschaften immer mehr in Frage  werden, die spätestens am Ende des 2. Jh. n. Chr.  gestellt. Existenziell stellte sich bis ins hohe  abgeschlossen war. So früh lag ein einheitlicher  Mittelalter die Frage nach der Wahrheit der  neutestamentlicher Text nicht vor und dement-  biblischen Aussagen nicht. Denn die Wahrheit  sprechend zahlreich und vielfältig sind dessen  lag in den Voraussetzungen zur Zugehörigkeit  Varianten, sodass heute der beste Text nicht aus  zur Judenheit oder Christenheit, die haupt-  einer konkreten Handschrift entnommen wer-  sächlich in den Erzählungen der Liturgie und  den kann, sondern in einer wissenschaftlichen  den Glaubensbekenntnissen oder ‚regulae fidei‘,  Rekonstruktion erstellt wird. Angesichts der  überliefert waren. Es gibt keine Aussagen der  Tatsache, dass von keinem biblischen Text ein  Bibel, die diesen grundlegenden Wahrheiten  Autograf (d.h. ein vom Autor selbst geschriebe-  widersprechen, und wo es den gegenteiligen  ner Text) existiert, referiert Barton eine „nihi-  Anschein macht, sind sie anders, vor allem al-  listische Schlussfolgerung aus der Textkritik, ...  legorisch, auszulegen. Alle Aussagen der Bibel  dass es nichts gebe, was als ‚die Bibel‘ bezeichnet  entsprechen diesen grundsätzlichen Wahrhei-  werden könnte“ (383). Dazu räumt er ein, dass  ten, sie bestätigen oder vertiefen sie, wie es die  beispielsweise die Scheidungsworte Jesu nach  verschiedenen Auslegungstechniken (allego-  der Überlieferung von Markus (10,11 f.), Mat-  rische, moralisierende, anagogische) erklären.  So können die Texte der Bibel ohne Anstoß in  thäus (5,32; 19,9) und Lukas (6,18) so unter-  schiedlich lauten, dass aus ihrer Analyse höchs-  der Liturgie gelesen und in den Schulen gelehrt  werden.  tens der Wille Jesu erschlossen werden kann,  den Status der Frau in der Ehe und im Fall der  Massiv erschüttert wurde  diese selbst-  Wiederverheiratung zu schützen. Aber eine  verständliche Anerkennung der Wahrheit der  eindeutige Formulierung für ein christliches  Bibel durch die neuen Erkenntnisse der Natur-  Eherecht könne daraus nicht gewonnen werden  beobachtungen, besonders der Astronomie.  (370-375). Trotzdem vertritt Barton nicht die  Barton geht nicht näher auf diese schweren  „nihilistische“ Position, sondern weist darauf  Auseinandersetzungen ein, die im katholischenlegorisch, auszulegen. Ile Aussagen der Bibel
dass nichts gebe, WA1S als ‚die Bibel‘ bezeichnet entsprechen diesen grundsätzlichen Wahrhei-
werden könnte“ (383) Dazu raumt 1n, dass ten, 61€ bestätigen der vertiefen s1e, WI1IE Cdie
beispielsweise Cdie Scheidungsworte Jesu nach verschiedenen Auslegungstechniken (allego-
der Überlieferung VOo  3 Markus 10,11 f.) Mat- rische, moralisierende, anagogische) erklären.

SO können Cdie lexte der Bibel hne Anstof(8ß ınthäus (5,32; 19,9) Uun: lukas (6,18) unter-
cschiedlich lauten, dass AUS ihrer Analyse höchs- der lturgle gelesen un: ın den chulen gelehrt

werden.(ens der Wille Jesu erschlossen werden kann,
den Status der TYau ın der Ehe Uun: 1mmM Fall der Massıv erschüttert wurde diese celbst-
Wiederverheiratung cschützen. ber 1n€e verständliche Anerkennung der Wahrheit der
eindeutige Formulierung für eın christliches Bibel durch Cdie Frkenntnisse der atur-
Eherecht könne daraus nicht werden beobachtungen, besonders der Astronomie.
370-375) Trotzdem VEerIirı BKarton nicht Cdie BKarton geht nicht näher auf diese cschweren
„nihilistische” Posıtlion, sondern We1st darauf Auseinandersetzungen 1n, Cdie 1mmM Kkatholischen
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nem Auftreten, seinen Aussprüchen und seinem 
folgenreichen Tod entlang gehen. Darin zeigen 
sich nicht unerhebliche Unterschiede. Die sich 
daraus ergebenden Fragen, z. B. das sogenannte 
‚Synoptische Problem‘, die Unterschiede zwi-
schen den Evangelien nach Markus, Matthäus, 
Lukas und dem Johannesevangelium behandelt 
Barton mit großer Offenheit. Schließlich kann 
er gut mit der Antwort leben, dass keines der 
vier Evangelium das Evangelium ist (264).

Damit erreicht das Korpus der Bibel in sei-
ner polemischen Differenzierung ‚Altes‘ / ‚Neu-
es Testament‘ im 2./3. Jh. seinen Abschluss und 
es stellen sich die Fragen nach dem Umfang 
dieser ‚Bibel‘ und nach ihrer handschriftlichen 
Überlieferung (269 –384). Ersteres beantwortet 
Barton mit der Darstellung der unterschiedli-
chen Kanonbildung im Judentum und Chris-
tentum, in deren Verlauf auch eine Reihe von 
sehr populären Schriften aus der Sammlung der 
‚heiligen‘ Bücher ausgeschieden wurden. Auch 
die handschriftliche Überlieferung geschieht 
unter den Vorzeichen der beiden religiösen 
Trägergemeinschaften. Die hebräischen Bücher 
werden mit großer Sorgfalt von jüdischen pro-
fessionellen Schreibern für die Liturgie (Rollen) 
und Gelehrten (masoretische Kodizes) für das 
Studium und die Lehre geschrieben. Dabei 
kann von einer fixierten Textform ausgegangen 
werden, die spätestens am Ende des 2. Jh. n. Chr. 
abgeschlossen war. So früh lag ein einheitlicher 
neutestamentlicher Text nicht vor und dement-
sprechend zahlreich und vielfältig sind dessen 
Varianten, sodass heute der beste Text nicht aus 
einer konkreten Handschrift entnommen wer-
den kann, sondern in einer wissenschaftlichen 
Rekonstruktion erstellt wird. Angesichts der 
Tatsache, dass von keinem biblischen Text ein 
Autograf (d. h. ein vom Autor selbst geschriebe-
ner Text) existiert, referiert Barton eine „nihi-
listische Schlussfolgerung aus der Textkritik, … 
dass es nichts gebe, was als ‚die Bibel‘ bezeichnet 
werden könnte“ (383). Dazu räumt er ein, dass 
beispielsweise die Scheidungsworte Jesu nach 
der Überlieferung von Markus (10,11 f.), Mat-
thäus (5,32; 19,9) und Lukas (6,18) so unter-
schiedlich lauten, dass aus ihrer Analyse höchs-
tens der Wille Jesu erschlossen werden kann, 
den Status der Frau in der Ehe und im Fall der 
Wiederverheiratung zu schützen. Aber eine 
eindeutige Formulierung für ein christliches 
Eherecht könne daraus nicht gewonnen werden 
(370 – 375). Trotzdem vertritt Barton nicht die 
„nihilistische“ Position, sondern weist darauf 

hin, dass die NT- und vor allem die AT-Texte 
immer noch viel besser überliefert sind als die 
Schriften der antiken Autoren.

Nach der Betrachtung der Textgeschichte 
macht sich Barton in dem am längsten ausgefal-
lenen vierten Teil des Buches auf die Suche nach 
dem Sinn der Bibel (385 – 543), dem er zuerst 
ein wichtiges Kapitel über die Übersetzungen 
anfügt (545 – 587). Denn im Christentum ist die 
Hebräische Bibel praktisch nur in der jüdischen 
Übersetzung der Septuaginta bekannt gewesen, 
der noch weitere jüdische Schriften hinzugefügt 
und in den christlichen Kanon aufgenommen 
worden waren. Diese erweiterte griechische 
Übersetzung der hebräischen Bibel erhielt am 
Ende des 2. Jh.s n. Chr. den Namen ‚Altes Testa-
ment‘. So entstand zusammen mit dem ‚Neuen 
Testament‘ die christliche Bibel, die demnach 
viel umfangreicher als die hebräische Bibel Is-
raels bzw. der Judenheit ist. Dies gilt auch für 
die weiteren alten Übersetzungen ins Syrische, 
Äthiopische, Koptische, Slawische, Gotische, 
die hauptsächlich von christlichen Kreisen 
überliefert wurden.

Die Frage nach dem Sinn der ‚Bibel‘ stellt 
sich im Judentum klarer Weise anders als im 
Christentum, doch haben eine Reihe von Fak-
toren die Autorität ihrer Bibeln in beiden re-
ligiösen Gemeinschaften immer mehr in Frage 
gestellt. Existenziell stellte sich bis ins hohe 
Mittelalter die Frage nach der Wahrheit der 
biblischen Aussagen nicht. Denn die Wahrheit 
lag in den Voraussetzungen zur Zugehörigkeit 
zur Judenheit oder Christenheit, die haupt-
sächlich in den Erzählungen der Liturgie und 
den Glaubensbekenntnissen oder ‚regulae fidei‘, 
überliefert waren. Es gibt keine Aussagen der 
Bibel, die diesen grundlegenden Wahrheiten 
widersprechen, und wo es den gegenteiligen 
Anschein macht, sind sie anders, vor allem al-
legorisch, auszulegen. Alle Aussagen der Bibel 
entsprechen diesen grundsätzlichen Wahrhei-
ten, sie bestätigen oder vertiefen sie, wie es die 
verschiedenen Auslegungstechniken (allego-
rische, moralisierende, anagogische) erklären. 
So können die Texte der Bibel ohne Anstoß in 
der Liturgie gelesen und in den Schulen gelehrt 
werden.

Massiv erschüttert wurde diese selbst-
verständliche Anerkennung der Wahrheit der 
Bibel durch die neuen Erkenntnisse der Natur-
beobachtungen, besonders der Astronomie. 
Barton geht nicht näher auf diese schweren 
Auseinandersetzungen ein, die im katholischen 
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Kaum mıt Folter un: Scheiterhaufen, ber uch ebenso wen1g verschweigt Cdie Möglichkeit
auf gehobener intellektueller Ebene Intensıiv SC- der Cdie Wahrscheinlichkeit, dass Moses nicht
führt wurden, WI1IE zu Beispiel AUS dem k- der UTOr der ‚Fünf-Bücher des Mose‘ 1st der

dass 1mmM Neuen Testament nicht alle Briefe dent1ven Brief VOo  3 Galileo Galilei 1n€e Medic]
Prinzessin hervorgeht, ın dem Formulierungen darin genannten Autoren zuzuschreiben sind

den ‚.beiden Wahrheiten gefunden wurden, Von der „modernen Bibelforschung” verfolgt
Cdie heute sinngemäfßs ın kirchlichen Dokumen- Cdie Strömungen Uun: me1nt, dass 61€E
ten lesen sSind (Mayer, Ihomas F, Gjalileo ın 1ne „hochpluralistische Phase“ eingetreten
Galilel. Lettera C.ristina [ LOorena Brief E1 536-543, hier 543), hne sich dabei einer
C'hristine Von Lothringen, ed T1ıtzmann bestimmten Richtung ausdrücklich anzuschlie-

Steinhauser, Passau 2008 Ben och bekräftigt chluss se1in Anlie-
BKarton widmet sich ber den Reformato- SCIL, dass Cdie Lektüre der Bibel „‚unentbehrlich”

1E Luther, Zwingli Uun: Calvin un: deren E1 (616) BKarton 1st eın JL se1lNEes orofßen
Vorbereitern, den Waldensern, Wicclitf Uun: Drucks guL leshbares Uun: JL Se1INES reichen
Hus S 1e rütteln allerdings nicht der Wahr- Inhalts spannendes Uun: informatives Werk g-
heit der Bibel, sondern miıt ihrer Hilfe vielmehr lungen, cdas alle Bibelinteressierten mıt osroßem

der Autorität der 61€E überliefernden nstitu- (Jewinn lesen werden. ESs schliefst mıt einem [ .1-
t10n, der JL der Missstände unglaubwürdig teraturverzeichnis, das VOT allem englische Titel
gewordenen römische Kirche. luther AUS enthält, den separat gedruckten Anmerkungen,
der raft der exvistenziellen Erfahrung miıt den dem Abbildungsverzeichnis, vIer Karten zu

Mittelmeerraum SOWIE Israel, un: wertvol-paulinischen Aussagen über Cdie Rechtfertigung
den Aufstand Clie römische Kirche, der len Kegistern den Bibelzitaten un: eın OUrte-,
alleinigen kompetenten Verwalterin der Bibel Personen- Uun: Sachregister.
In dieser Auseinandersetzung erfuhr Cdie Bibel Innshruck 0SE, Oesch
unfer dem £€1[Sal7 „Sola scriptura‘ 1n€e Blüte-
zelt, genährt uch VO  3 den technischen MOg-
lichkeiten des Buchdrucks.

©  e Schmid, Konrad Schröter, Jens: DITZ Ent-In der Folge 1e1 allerdings Cdie Geistigkeit stehung der Bıbel Von den arsten Textendes Humanısmus Cdie unbequemen Anfragen
den Inhalt der biblischen Bücher nicht verstum- den nelligen Schriften. Beack Ver-

lag, München (504; Abb., Kar-
111  S Als einen „der erstien rationalistischen
Denker selner Zeit“ führt BKarton den jüdischen ten) Geb uro 32,00 (D) Uuro 32,90 A)/

( HF 32,62 ISBEN Y /8-3-406-73946-0Philosophen Spinoza e1n. ach
seinem Programm kann Cdie Bibel WI1IE jedes Wiıe entsteht 1n€e komplexe Büchersamm-
dere Buch gelesen werden, wobel als gröfßte lung WI1IE Clie Bibel? DIie beiden protestantischen
Neuerung” für die Bibellektüre „die Unterschei- Spezlalisten für Altes Uun: Neues Testament
dung zwischen dem 1HMN Uun: der Wahrheit VO  3 analysieren Clie Entwicklung AUS einer histori-
Texten“ (518) einführt. SO erklärte strıttige schen un: religionsgeschichtlichen Perspektive.
Punkte WI1IE Wunderberichte AUS dem ext- /uerst geht Cdie rage, WAS Cdie Bibel
Zusammenhang. In dessen Gefolge bespricht Ist, für welche religiöse Gemeinschaft welche
BKarton Cdie Positionen Semlers, Vatkes, Orm der Bibel welche Verbindlichkeit be-

Wellhausens, Bauers, Uun: überrascht ansprucht SOWIE ın welchen physischen Formen
damit, dass Cdie altler der modernen ‚.Leben- Cdie lexte überliefert worden sind en AÄus-
Jesu-Forscher,/, Keimarus un: Straufß, gangspunkt bildet WI1IE Immer cdas Judentum, ehe
als „Schalken“ (engl. „Imps”, 420) bezeichnet, Cdie christlichen Positionen dargelegt werden.
weil 61€ lieben, Clie Glaubensvorstellungen [Das Zzwelte Kapitel verortie das Entstehen der
anderer eufte miıt den ungeniefßbaren Ergeb- biblischen lexte 1mM Kontext des Alten OUOrients,
nısSsen der Bibel Forscher konfrontieren. selner Schriftkultur Uun: Literaturproduktion
uch BKarton hat Immer wieder ultra-orthodoxe 1mmM Übergang VO  3 einer Kultreligion einer
Uun: fundamentalistische Gläubige als LeserIn- Buchreligion Uun: unfer der Voraussetzung der
1IiCc1H 1mmM Auge Uun: erspart ihnen den 1NweIls Entstehung der Alphabetschrift. Chronolo-
auf Cdie modernen Frkenntnisse der WIissen- gisch werden dabei Cdie für Clie 508 KON1gS-
cschaft nicht, WEI111 7, B das Verständnis e1t ın Israel un: Juda VO bis z u Jh
des Sieben- Tage-Werks ın enes1Is geht. Und C'hr. vermutefilen Entwicklungen dargestellt.
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Raum mit Folter und Scheiterhaufen, aber auch 
auf gehobener intellektueller Ebene intensiv ge-
führt wurden, wie zum Beispiel aus dem – fik-
tiven – Brief von Galileo Galilei an eine Medici 
Prinzessin hervorgeht, in dem Formulierungen 
zu den ‚beiden Wahrheiten‘ gefunden wurden, 
die heute sinngemäß in kirchlichen Dokumen-
ten zu lesen sind (Mayer, Thomas F., Galileo 
Galilei. Lettera a Cristina Di Lorena / Brief an 
Christine Von Lothringen, ed. M. Titzmann / 
Th. Steinhauser, Passau 2008.)

Barton widmet sich aber den Reformato-
ren M. Luther, H. Zwingli und Calvin und deren 
Vorbereitern, den Waldensern, J. Wicclif und J. 
Hus. Sie rütteln allerdings nicht an der Wahr-
heit der Bibel, sondern mit ihrer Hilfe vielmehr 
an der Autorität der sie überliefernden Institu-
tion, der wegen der Missstände unglaubwürdig 
gewordenen römische Kirche. Luther wagte aus 
der Kraft der existenziellen Erfahrung mit den 
paulinischen Aussagen über die Rechtfertigung 
den Aufstand gegen die römische Kirche, der 
alleinigen kompetenten Verwalterin der Bibel. 
In dieser Auseinandersetzung erfuhr die Bibel 
unter dem Leitsatz „sola scriptura“ eine Blüte-
zeit, genährt auch von den technischen Mög-
lichkeiten des Buchdrucks.

In der Folge ließ allerdings die Geistigkeit 
des Humanismus die unbequemen Anfragen an 
den Inhalt der biblischen Bücher nicht verstum-
men. Als einen „der ersten rationalistischen 
Denker seiner Zeit“ führt Barton den jüdischen 
Philosophen B. Spinoza (1632–1677) ein. Nach 
seinem Programm kann die Bibel wie jedes an-
dere Buch gelesen werden, wobei er „als größte 
Neuerung“ für die Bibellektüre „die Unterschei-
dung zwischen dem Sinn und der Wahrheit von 
Texten“ (518) einführt. So erklärte er strittige 
Punkte wie Wunderberichte aus dem Text-
zusammenhang. In dessen Gefolge bespricht 
Barton die Positionen J. S. Semlers, W. Vatkes, 
J. Wellhausens, F. C. Bauers, und überrascht 
damit, dass er die Väter der modernen ‚Leben-
Jesu-Forscher‘, H. S. Reimarus und D. F. Strauß, 
als „Schalken“ (engl. „Imps“, 420) bezeichnet, 
weil sie es lieben, die Glaubensvorstellungen 
anderer Leute mit den ungenießbaren Ergeb-
nissen der Bibel Forscher zu konfrontieren. 
Auch Barton hat immer wieder ultra-orthodoxe 
und fundamentalistische Gläubige als LeserIn-
nen im Auge und erspart ihnen den Hinweis 
auf die modernen Erkenntnisse der Wissen-
schaft nicht, wenn es z. B. um das Verständnis 
des Sieben-Tage-Werks in Genesis 1 geht. Und 

ebenso wenig verschweigt er die Möglichkeit 
oder die Wahrscheinlichkeit, dass Moses nicht 
der Autor der ‚Fünf-Bücher des Mose‘ ist oder 
dass im Neuen Testament nicht alle Briefe den 
darin genannten Autoren zuzuschreiben sind. 
Von der „modernen Bibelforschung“ verfolgt 
er die neuen Strömungen und meint, dass sie 
in eine „hochpluralistische Phase“ eingetreten 
sei (536 – 543, hier 543), ohne sich dabei einer 
bestimmten Richtung ausdrücklich anzuschlie-
ßen. Doch bekräftigt er am Schluss sein Anlie-
gen, dass die Lektüre der Bibel „unentbehrlich“ 
sei (616). – Barton ist ein wegen seines großen 
Drucks gut lesbares und wegen seines reichen 
Inhalts spannendes und informatives Werk ge-
lungen, das alle Bibelinteressierten mit großem 
Gewinn lesen werden. Es schließt mit einem Li-
teraturverzeichnis, das vor allem englische Titel 
enthält, den separat gedruckten Anmerkungen, 
dem Abbildungsverzeichnis, vier Karten zum 
Mittelmeerraum sowie zu Israel, und wertvol-
len Registern zu den Bibelzitaten und ein Orte-, 
Personen- und Sachregister.
Innsbruck	 Josef Oesch

◆ Schmid, Konrad / Schröter, Jens: Die Ent­
stehung der Bibel. Von den ersten Texten 
zu den heiligen Schriften. C. H. Beck Ver­
lag, München 22019. (504; 48 Abb., 4 Kar­
ten) Geb. Euro 32,00 (D) / Euro 32,90 (A) / 
CHF 32,62. ISBN 978-3-406-73946-0.

Wie entsteht eine so komplexe Büchersamm-
lung wie die Bibel? Die beiden protestantischen 
Spezialisten für Altes und Neues Testament 
analysieren die Entwicklung aus einer histori-
schen und religionsgeschichtlichen Perspektive.

Zuerst geht es um die Frage, was die Bibel 
ist, für welche religiöse Gemeinschaft welche 
Form der Bibel welche Verbindlichkeit be-
ansprucht sowie in welchen physischen Formen 
die Texte überliefert worden sind. Den Aus-
gangspunkt bildet wie immer das Judentum, ehe 
die christlichen Positionen dargelegt werden. 
Das zweite Kapitel verortet das Entstehen der 
biblischen Texte im Kontext des Alten Orients, 
seiner Schriftkultur und Literaturproduktion 
im Übergang von einer Kultreligion zu einer 
Buchreligion und unter der Voraussetzung der 
Entstehung der Alphabetschrift. Chronolo-
gisch werden dabei die für die sog. Königs-
zeit in Israel und Juda vom 10. bis zum 6. Jh. 
v. Chr. vermuteten Entwicklungen dargestellt. 
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Als außerst wichtige Phase für das Entstehen Entwicklungsprozesse sSind miteinander VT -

einer verbindlichen Schriftensammlung 1st Cdie bunden WI1IE Cdie verschiedenen Kaume ın einem
babylonische un: persische e1t VOo bis zu Haus 299) Schmid Uun: Schröter haben diese

Jh ın Anschlag bringen 3 Kapitel). Ort Entwicklungsprozesse ın einem grofßen Wurf
werden ın eiInem vielschichtigen Prozess verständlich dargestellt.

LiINZ Werner Urbanzdurch Aktualisierung Uun: Fortschreibung be-
estehende Jextcorpora erweiltert, WA1S sich uch
ın der hellenistisch-römischen eIit VOo JIh
bis 1Ns Jh C'hr. fortsetzt 4 Kapitel). amı
1st Cdie Schwelle zu Neuen Testament erreicht,

der Cdie Gestalt Uun: das Wirken Jesu 5 Ka-
pitel) 1mmM Horıizont des Judentums un: selner ©  e Horstmann, Simone: VWas fehlt, VT U

dıe Tıere tahlen? Fıne theologische Spuren-Schriften gedeutet werden un: 1n€e weltere
Schriftensammlung für das C'hristentum enL- csuche. Verlag Friedrich Pustet, Regensburg

20720 Klappbrosch. uro 2495 (D)steht 6 Kapitel), dessen Formilerung bis 1Ns
uro 27,80 (A) /CHF 25,44 ISBN 8-3-/791 /-JIh n. Chr. nachgezeichnet wird Parallel
6-4laufen Cdie Entwicklungen 1mmM Judentum hın

ZuUu!r Fixierung eiInNnes Kanons Uun: der Entste- DIie der Dortmund ehrende Theologin
Simone Horstmann, Cdie bereits zahlreiche BKe1l-hung welterer Schriften WI1IE Mischna Uun:

Talmud 7 Kapitel). Im etzten Kapitel wird trage ZuUu!r theologischen Zoologie publiziert hat,
Cdie Wirkungsgeschichte der Bibel ın der (1E- liefert miıt vorliegender Monografie 1n€e FuUu-
cstalt VOo  3 Übersetzungen als uch ın Jener VO  3 sammMeNsSchau ihrer Forschungserkenntnisse.
Zugängen den lexten bis ın Cdie Moderne In sechs unabhängig voneinander leshbaren Ka-
un: einem Best-Off VOo  3 (S/w) Bildern AUS der piteln fragt 61€E „nach den vielfältigen Beziehun-
Kunstgeschichte illustriert. CI zwischen menschlichen Uun: nichtmensch-

Schmid Uun: Schröter haben 1n€e grofße In- lichen Tieren“ (13) Horstmann { dabei „die
formationsfülle ın einen uch für eın breiteres ngs VOT einem Verlust der l1iere ın ihrer
Publikum lesbaren Darstellungsweise 11- evxistentiellen Bedeutung” (14) erfassen. [ )a-
giert WAS uch ANSCIHLOINIL wird, WI1IE Cdie mıt Y1 61€ über den biologisch-Skologischen
bereits vielen Neuauflagen zeigen. In der durch- Bereich hinaus Uun: unternımmt 1n€e Analyse
WCBS AdAUSSCWOSCILCI Darstellung werden ebenso auf philosophisch-lebensweltlicher un: schöp-
Cdie jeweils eigenen Forschungspositionen der fungstheologischer Ebene
Autoren erkennbar. Besonders guL sichtbar wird Im erstien Kapitel bestimmt Cdie Verfasserin
Immer wieder Cdie materielle Kultur der lexte Cdie gegenwartige gesellschaftliche un: theo-
un: Cdie damıit verbundenen Trägerkreise (diese logische Stellung des llieres 1mmM Kontext des
Kapitel enthalten Bildmaterial Uun: Karten ın Ihemas VO  3 Tod un: Sterben. S1e konstatiert
s/w) als uch Cdie zugrundeliegenden theologi- bündig: „Während der Tod des Menschen meta-
schen Onzepte Uun: Clie Entwicklungen ın der physische Qualität besitze, E1 der Tod der liere
Kezeptlon. Wohltuend Ist, dass grundlegende bedeutungslos” (19) Daher stellt sich Clie Ver-
alt- un: neutestamentliche Fragen miteinander fasserin Clie rage, ob Cdie Moderne „noch ın der
un: nicht nebeneinander behandelt werden Lage Ist, den massenhaften Uun: industriellen
un: damit Immer cdas jüdische Verständnis der Tod der liere F k als Jenes (irauen ATLZUECT-

lexte 1mmM Blick bleibt. Neben den biblischen kennen, cdas ist  66 (19) ach der Verfasserin
lexten wird zudem Cdie reiche aufßerbiblische sSind Cdie T1iernarrative der Moderne unfer WwWwel

Aspekten zusammenzufassen‚ Cdie zugleich 1n€eLiteratur thematisiert. Wichtige Jextpassagen
Ambivalenz verdeutlichen: /Zum einen betrach-werden 1mmM Rahmen der Darstellung ın UÜber-

setzung angeboten. Endnoten dokumentieren tel der Mensch l1iere als „Sinnbild für Cdie PUL
Cdie verwendete Literatur, welche Buchende Lebendigkeit” (2 1) zu anderen konfrontieren
kapitelweise arranglert einen aktuellen Uun: l1iere den Menschen „mit dem Schrecken der
csoliden Forschungsüberblick bieten. Kegister Kontingenz des Lebens“ (22) Fur Cdie Ver-
(Bibelstellen, Namen- Uun: Sachregister) C1 - fasserin stellt diese Zweideutigkeit 1n€e „Säku-
möglichen uch gezieltes Nachschlagen. lare 7 wei-Naturen-Lehre“ (26) dar, ın welcher

DIie Vielfalt der Biblischen Bücher, ihre sich „Bewunderung un: Schreckstarre ın
konfessionellen Fassungen Uun: historischen UNSCTEITIN Blick auf Cdie Natur  e (27) verbinden.
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Als äußerst wichtige Phase für das Entstehen 
einer verbindlichen Schriftensammlung ist die 
babylonische und persische Zeit vom 6. bis zum 
4. Jh. in Anschlag zu bringen (3. Kapitel). Dort 
werden u. a. in einem vielschichtigen Prozess 
durch Aktualisierung und Fortschreibung be-
stehende Textcorpora erweitert, was sich auch 
in der hellenistisch-römischen Zeit vom 3. Jh. v. 
bis ins 1. Jh. n. Chr. fortsetzt (4. Kapitel). Damit 
ist die Schwelle zum Neuen Testament erreicht, 
an der die Gestalt und das Wirken Jesu (5. Ka-
pitel) im Horizont des Judentums und seiner 
Schriften gedeutet werden und eine weitere 
Schriftensammlung für das Christentum ent-
steht (6. Kapitel), dessen Formierung bis ins  
4. Jh. n. Chr. nachgezeichnet wird. Parallel 
laufen die Entwicklungen im Judentum hin 
zur Fixierung eines Kanons und der Entste-
hung weiterer Schriften wie u. a. Mischna und 
Talmud (7. Kapitel). Im letzten Kapitel wird 
die Wirkungsgeschichte der Bibel in der Ge-
stalt von Übersetzungen als auch in jener von 
Zugängen zu den Texten bis in die Moderne 
und einem Best-Off von (s/w) Bildern aus der 
Kunstgeschichte illustriert.

Schmid und Schröter haben eine große In-
formationsfülle in einen auch für ein breiteres 
Publikum lesbaren Darstellungsweise arran-
giert – was auch angenommen wird, wie die 
bereits vielen Neuauflagen zeigen. In der durch-
wegs ausgewogenen Darstellung werden ebenso 
die jeweils eigenen Forschungspositionen der 
Autoren erkennbar. Besonders gut sichtbar wird 
immer wieder die materielle Kultur der Texte 
und die damit verbundenen Trägerkreise (diese 
Kapitel enthalten Bildmaterial und Karten in 
s/w) als auch die zugrundeliegenden theologi-
schen Konzepte und die Entwicklungen in der 
Rezeption. Wohltuend ist, dass grundlegende 
alt- und neutestamentliche Fragen miteinander 
und nicht nebeneinander behandelt werden 
und damit immer das jüdische Verständnis der 
Texte im Blick bleibt. Neben den biblischen 
Texten wird zudem die reiche außerbiblische 
Literatur thematisiert. Wichtige Textpassagen 
werden im Rahmen der Darstellung in Über-
setzung angeboten. Endnoten dokumentieren 
die verwendete Literatur, welche am Buchende 
kapitelweise arrangiert einen aktuellen und 
soliden Forschungsüberblick bieten. Register 
(Bibelstellen, Namen- und Sachregister) er-
möglichen auch gezieltes Nachschlagen.

Die Vielfalt der Biblischen Bücher, ihre 
konfessionellen Fassungen und historischen 

Entwicklungsprozesse sind miteinander ver-
bunden wie die verschiedenen Räume in einem 
Haus (299). Schmid und Schröter haben diese 
Entwicklungsprozesse in einem großen Wurf 
verständlich dargestellt.
Linz	 Werner Urbanz

ETHIK

◆ Horstmann, Simone: Was fehlt, wenn uns 
die Tiere fehlen? Eine theologische Spuren­
suche. Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 
2020. (224) Klappbrosch. Euro 24,95 (D) /  
Euro 27,80 (A) / CHF 25,44. ISBN 978-3-7917-
3196-4.

Die an der TU Dortmund lehrende Theologin 
Simone Horstmann, die bereits zahlreiche Bei-
träge zur theologischen Zoologie publiziert hat, 
liefert mit vorliegender Monografie eine Zu-
sammenschau ihrer Forschungserkenntnisse. 
In sechs unabhängig voneinander lesbaren Ka-
piteln fragt sie „nach den vielfältigen Beziehun-
gen zwischen menschlichen und nichtmensch-
lichen Tieren“ (13). Horstmann will dabei „die 
Angst vor einem Verlust der Tiere (…) in ihrer 
existentiellen Bedeutung“ (14) erfassen. Da-
mit tritt sie über den biologisch-ökologischen 
Bereich hinaus und unternimmt eine Analyse 
auf philosophisch-lebensweltlicher und schöp-
fungstheologischer Ebene.

Im ersten Kapitel bestimmt die Verfasserin 
die gegenwärtige gesellschaftliche und theo-
logische Stellung des Tieres im Kontext des 
Themas von Tod und Sterben. Sie konstatiert 
bündig: „Während der Tod des Menschen meta-
physische Qualität besitze, sei der Tod der Tiere 
bedeutungslos“ (19). Daher stellt sich die Ver-
fasserin die Frage, ob die Moderne „noch in der 
Lage ist, den massenhaften und industriellen 
Tod der Tiere (…) als jenes Grauen anzuer-
kennen, das er ist“ (19). Nach der Verfasserin 
sind die Tiernarrative der Moderne unter zwei 
Aspekten zusammenzufassen, die zugleich eine 
Ambivalenz verdeutlichen: Zum einen betrach-
tet der Mensch Tiere als „Sinnbild für die pure 
Lebendigkeit“ (21); zum anderen konfrontieren 
Tiere den Menschen „mit dem Schrecken der 
Kontingenz (…) des Lebens“ (22). Für die Ver-
fasserin stellt diese Zweideutigkeit eine „säku-
lare Zwei-Naturen-Lehre“ (26) dar, in welcher 
sich „Bewunderung und Schreckstarre (…) in 
unserem Blick auf die Natur“ (27) verbinden. 
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Anknüpfend Adornos Uun: Horkheimers 1mmM anderen erkennen können“ 199) Eın SOL-
Dialektik der Aufklärung begegnet ul daher her Personbegrift E1 gegenüber einem Ver-
ın der alur Cdie „Dialektik VO  3 Z iyilisation Uun: ständnis VOo  3 Person als monadenhafter Entitat
Wildheit“ (63) grundsätzlich für die „Anerkennung des Le-

Im folgenden Kapitel stellt Cdie Verfasserin bendigen (204) Hen Uun: VELLILAS uch „Liere
hinsichtlich des Verhältnisses VOo  3 altlur Uun: ın ihrer überbordenden Lebendigkeit” (202)
Gnade heraus, dass Cdie Wildheit ın der altur umfassen.
Immer schon begnadete Wildheit bedeutet: Zahlreiche literarische Bezuge, 1wa auf Cdie
„Sinnwidriges, Kriegerisches un: ın der Werke VO  3 Reinhold Schneider, FElias C anett]1

der Joseph Conrad, veranschaulichen Cdie tHer-atur, ber uch Zeichen einer begnadeten,
zeichenhaft erlösten Wirklichkeit, die auf E{- philosophischen Überlegungen der Verfasserin
WAS noch Ausstehendes hindeuten. Beide Uun: machen cdas Buch L  1 für inter-
Wahrnehmungen erhellen sich gegenseitig disziplinäre Bezuge. Ihr lebensweltlicher un:
(66) phänomenologischer eZzug steht 1mmM Gegensatz

allen naturalistischen Entwürfen einer edu-DIie Verfasserin kritisiert 1mmM Kapitel „Las
mechanische Uun: das beseelte Tier  e Cdie 1mmM zierung der Wirklichkeit auf cdas rein Materielle.
Gefolge VO  3 Descartes‘ FEFrkenntnistheorie enL- e Verfasserin bietet insgesamt 1n€e gelungene
cstandene Überzeugung VOo  3 TlIieren als seelen- schöpfungstheologische Konzeptlon, Clie über
lose Maschinen. DIie arıstotelische Tradition 1n€e philosophisch-theologische Einführung ın
des Abendlandes konstruijert die Seele als 11N- 1n€e Theologie des lieres hinausreicht.

Speyer Christian e1tzmaterielles, eigentliches Wesen des Menschen.
Der biblische rsprung des Seelenbegriffs als
tem markiert jedoch keine komprimierte,
punktförmige Substanz, sondern Cdie ewegung
des Luftaustauschs miıt der Umgebung. Fur Cdie FE
Verfasserin csteht der Seelenbegriff daher für Cdie
Bezogenheit des Menschen auf andere natürli- ©  e Bärsch, Jürgen KODPD, Stefan Rentsch,
che Wesen. Chriıstian Hg.) Ecclesia de ıturgla. Zur

Bedeutung des Gottesdienstes tür KırcheUm Clie Ahnlichkeit Uun: Cdie verbindenden
Merkmale zwischen allen Lebewesen heraus- un Gesellschaft. Fastschrıtt tür Winftfried

Haunerland. er Mıtarbeit Vo  — artın FI-zustellen, nımmMt Cdie Verfasserin 1mmM Kapitel
„Las missverstandene Tier  e ezug auf den BKe- scher Verlag Friedrich Pustet, Regensburg

2021 Geb Uuro 49,95 (D) uro 51,40oriff des Leibes. Fur 61€ verweIıst Cdieser auf Cdie
„Interanimalität”, den verbindenden Zwischen- (A) ( HF 51,80 ISEN Y /8-3-791 /-3250-3

TaUILl, „der alle Wesen ın ihrer gegenseltigen „Religion spiegelt sich nicht primar ın einem
Verbundenheit erlebbar werden lässt“ (129) Weltbild, sondern verkörpert sich ın Jener Pra-
SO formuliert Clie Verfasserin 1mmM Anschluss X1S, miıt der Cdie Gemeinde der Gläubigen Cdie In-
Merleau-Pontys Phänomenologie, dass der Leib halte ihres Glaubens performativ bezeugt.‘ (Vgl.
darauf angelegt s€l1, „die Enge des goldenen Wiınter, 519) SO cchreibt Jurgen Habermas ın
Ich-Käfigs hinter sich lassen“ (129) S 1e welst selner moöonumentalen Philosophiegeschichte.
hierbei auf Cdie chilastische Struktur UuNnNsSsecTIeT e1b- ESs 1st bemerkenswert, miıt welcher KOonsequenz
lichen Erfahrung hin, ın der cdas wahrgenom- eın „religi1ös Unmusikalischer“”, WwI1IE Habermas
1LE E Objekt gleichermaßsen innerhalb WI1IE sich celbst nenntT, den 1ICUS gegenüber allen
Berhalb des wahrnehmbaren Subjekts 1St. liere anderen Funktionen der Religion ın den Mittel-
selen daher 1n€e „Erweiterung uUuNnNseceTeT celbst  66 punkt stellt. Miıt der Gliederung konkrete Ek-
(129) ‚Indem WIr l1iere erleben, erleben WIr klesiologie; Quelle der Theologie: kirchliche Er-
mıt den lieren miıt  66 (129) )spirituelle PraxI1s; Spannungsfeld VOo  3

Im etzten Kapitel begründet Cdie Ver- Kirche, Kultur Uun: Gesellschaft: gegenwartige
fasserin eın relationales Wirklichkeitsverständ- Herausforderungen) beschreiben Cdie Heraus-
N1S, welches l1iere miteinbezieht. S1e sieht 1NS- geber einen weıten Bogen, Cdie eıtrage
besondere 1mmM trinitarischen Personbegrift Cdie der Festschrift ın 1n€e überzeugende Ordnung
Herausstellung des Moments des Relationalen bringen. Man könnte 61€E uch als einen viel-
Uun: Verbindenden, bei dem „Individuen stell- stimmiıgen KOommentar ZuUuU!T Liturgiekonstituti-
vertretend für den andern einstehen Uun: sich des / weiten Vatikanischen Konzils lesen, das
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Anknüpfend an Adornos und Horkheimers 
Dialektik der Aufklärung begegnet uns daher 
in der Natur die „Dialektik von Zivilisation und 
Wildheit“ (63).

Im folgenden Kapitel stellt die Verfasserin 
hinsichtlich des Verhältnisses von Natur und 
Gnade heraus, dass die Wildheit in der Natur 
immer schon begnadete Wildheit bedeutet: 
„Sinnwidriges, Kriegerisches an und in der 
Natur, aber auch Zeichen einer begnadeten, 
zeichenhaft erlösten Wirklichkeit, die auf et-
was noch Ausstehendes (…) hindeuten. Beide 
Wahrnehmungen erhellen sich gegenseitig“ 
(66).

Die Verfasserin kritisiert im Kapitel „Das 
mechanische und das beseelte Tier“ die im 
Gefolge von Descartes‘ Erkenntnistheorie ent-
standene Überzeugung von Tieren als seelen-
lose Maschinen. Die aristotelische Tradition 
des Abendlandes konstruiert die Seele als im-
materielles, eigentliches Wesen des Menschen. 
Der biblische Ursprung des Seelenbegriffs als 
Atem markiert jedoch keine komprimierte, 
punktförmige Substanz, sondern die Bewegung 
des Luftaustauschs mit der Umgebung. Für die 
Verfasserin steht der Seelenbegriff daher für die 
Bezogenheit des Menschen auf andere natürli-
che Wesen.

Um die Ähnlichkeit und die verbindenden 
Merkmale zwischen allen Lebewesen heraus-
zustellen, nimmt die Verfasserin im Kapitel 
„Das missverstandene Tier“ Bezug auf den Be-
griff des Leibes. Für sie verweist dieser auf die 
„Interanimalität“, den verbindenden Zwischen-
raum, „der alle Wesen in ihrer gegenseitigen 
Verbundenheit erlebbar werden lässt“ (129). 
So formuliert die Verfasserin im Anschluss an 
Merleau-Pontys Phänomenologie, dass der Leib 
darauf angelegt sei, „die Enge des goldenen 
Ich-Käfigs hinter sich zu lassen“ (129). Sie weist 
hierbei auf die chiastische Struktur unserer leib-
lichen Erfahrung hin, in der das wahrgenom-
mene Objekt gleichermaßen innerhalb wie au-
ßerhalb des wahrnehmbaren Subjekts ist. Tiere 
seien daher eine „Erweiterung unserer selbst“ 
(129). „Indem wir Tiere erleben, erleben wir 
mit den Tieren mit“ (129).

Im letzten Kapitel begründet die Ver-
fasserin ein relationales Wirklichkeitsverständ-
nis, welches Tiere miteinbezieht. Sie sieht ins-
besondere im trinitarischen Personbegriff die 
Herausstellung des Moments des Relationalen 
und Verbindenden, bei dem „Individuen stell-
vertretend für den andern einstehen und sich 

im anderen erkennen können“ (199). Ein sol-
cher Personbegriff sei gegenüber einem Ver-
ständnis von Person als monadenhafter Entität 
grundsätzlich für die „Anerkennung des Le-
bendigen“ (204) offen und vermag auch „Tiere 
in ihrer überbordenden Lebendigkeit“ (202) zu 
umfassen.

Zahlreiche literarische Bezüge, etwa auf die 
Werke von Reinhold Schneider, Elias Canetti 
oder Joseph Conrad, veranschaulichen die tier-
philosophischen Überlegungen der Verfasserin 
und machen das Buch transparent für inter-
disziplinäre Bezüge. Ihr lebensweltlicher und 
phänomenologischer Bezug steht im Gegensatz 
zu allen naturalistischen Entwürfen einer Redu-
zierung der Wirklichkeit auf das rein Materielle. 
Die Verfasserin bietet insgesamt eine gelungene 
schöpfungstheologische Konzeption, die über 
eine philosophisch-theologische Einführung in 
eine Theologie des Tieres hinausreicht.
Speyer	 Christian Seitz

FESTSCHRIFT

◆ Bärsch, Jürgen / Kopp, Stefan / Rentsch, 
Christian (Hg.): Ecclesia de Liturgia. Zur 
Bedeutung des Gottesdienstes für Kirche 
und Gesellschaft. Festschrift für Winfried 
Haunerland. Unter Mitarbeit von Martin Fi­
scher. Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 
2021. (576) Geb. Euro 49,95 (D) / Euro 51,40 
(A) / CHF 51,86. ISBN 978-3-7917-3250-3.

„Religion spiegelt sich nicht primär in einem 
Weltbild, sondern verkörpert sich in jener Pra-
xis, mit der die Gemeinde der Gläubigen die In-
halte ihres Glaubens performativ bezeugt.“ (Vgl. 
Winter, 519) So schreibt Jürgen Habermas in 
seiner monumentalen Philosophiegeschichte. 
Es ist bemerkenswert, mit welcher Konsequenz 
ein „religiös Unmusikalischer“, wie Habermas 
sich selbst nennt, den Ritus gegenüber allen 
anderen Funktionen der Religion in den Mittel-
punkt stellt. Mit der Gliederung (konkrete Ek-
klesiologie; Quelle der Theologie: kirchliche Er-
neuerung; spirituelle Praxis; Spannungsfeld von 
Kirche, Kultur und Gesellschaft; gegenwärtige 
Herausforderungen) beschreiben die Heraus-
geber einen weiten Bogen, um die 36 Beiträge 
der Festschrift in eine überzeugende Ordnung 
zu bringen. Man könnte sie auch als einen viel-
stimmigen Kommentar zur Liturgiekonstituti-
on des Zweiten Vatikanischen Konzils lesen, das 

Ethik / Festschrift
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Geistreich, witzig und tiefgründig nehmen die Autorinnen  
und Autoren diese »Objekte« zum Ausgangspunkt ihres 
Nachdenkens über christliches Leben und Handeln. Ent
standen ist dabei ein inspirierendes theologisches Lese- 
buch – nicht zuletzt eine wunderbare Würdigung der  
Theologie Thomas Rusters.
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Festschrift

VOo  3 der lturgle spricht als dem „Höhepunkt, theologische Kritik den liturgischen Werk-
dem das TIun der Kirche zustrebt, Uun: zugleich büchern der e1t unmittelbar nach dem Konzil,
Cdie Quelle, AUS der all ihre raft eströmt.“ S wobe!i 111a sich gerade ın den Siebziger- un:
10; vgl 33) (Janz 1mmM ınn einer induktiven AchtzigerjJahren :ohl mehr Vorlagen AUS der
Vorgehensweise, Cdie dem ubilar VOo  3 Stefan Feder der Liturgiewissenschaftler gewünscht
KOpp miıt Recht zugeschrieben wird (530) be- hätte Wichtig 1st ın dem Beıltrag VOo  3 artın
schränken sich Cdie eıtrage nicht auf abstrakte Klöckner der 1nwels, dass sich Cdie Einheit des

römischen Kıtus nicht mehr über Cdie ateinischekErörterungen, sondern zeigen sich empirisch
geerdet, WE 1wa Cdie Klage eiInNnes Prilesters AUS Sprache erheben lasse, „denn Cdie lturgle kennt
selner Gemeindepraxis ıtiert wird, bezüglich SCHAUSO WwI1IE cdas übrige Leben un: Wirken der
selner Bemühungen, Cdie VOo Konzil geforder- Kirche 1n€e Vielfalt der Sprachen miıt Rücksicht

„particıpatio actuosa” uUumzuselizen: „ S 1st auf Cdie Kulturen un: Gesellschaften, ın denen
schwer. e eufte sSind cehr trage, Cdie möchten cdas Evangelium verkündet Uun: der Glaube
eigentlich sich nicht irgendwie bewegen der 1r- gefeiert wird“” (253) Übersetzungen sSind 1n€e

vertrackte Sache Eiıne bezeichnende Anekdotegendetwas machen. Tätige Teilnahme heißt für
mich bewusst mitfeijern (57) /itlert wird AUS der Tätigkeit des L1Iinzer Liturglewlssen-
uch cdas bekannte Wort des Kardinals 'olk VO  3 cchaftlers Ewald Volgger, Nachfolger des
Maınz „VWWVIT werden bald schon bilars, kann cdas veranschaulichen. Volgger
mehr dürfen, als WIr können.“ (59) In schlichten bemühte sich Cdie Approbation VOo  3 Gebets-
Worten 1st hier der tiefgreifende Paradigmen- lexien anlässlich der Seligsprechung VOo  3 Franz

Jagerstatter. LEr verwandte orofße Mühe auf Cdiewechsel ausgedrückt. Jurgen Bärsch spricht ın
seinem Beltrag VO  3 einer „Gestaltungsaufgabe” Formulierung eiInNnes Tagesgebets ın deutscher
(228) Von besonderem Gewicht sind Cdie BKe1l- Sprache un: bat einen L1Iinzer Kollegen, der des
trage des zweıten Kapitels „Liturgle als Quelle Lateinischen mächtig WAäl, 1n€e kongeniale
theologischer Vergewisserungen.. Paradoxer- Übersetzung. Beide lexte schickte dann nach
WEISE 1st gerade cdas Herrenmahl, das zu Kom Uun: erhielt Cdie Beanstandung, dass der
Symbol der Irennung wird „Am Herrenmahl deutsche ext näher ,5 lateinischen Original”

se1in MUSSsSE.wird exemplarisch deutlich, WAS geschieht,
WE eın christliches Ritual miıt selnen LOgI1- Unverzichtbar 1st Cdie Musik, dargestellt
ken 1mmM Kontext einer Kirche Uun: Gesellschaft VOo  3 Marıus Linnenborn Beispiel des
praktiziert wird, 1ın der sich andere Logiken musikalischen eltrags VOo  3 He1ino Schubert
als dominant erweisen.“ (105) Beeindruckend Wünschenswert WAre hier eın
wird VOo  3 Alexander Deeg uch cdas Utopische 1NweIls auf YouTIube, 7, B auf cdas „Intrade
deutlich gemacht, dem Cdie Liturgiewissenschaft ‚Eine grofße Stadt ersteht‘ AUS dem Liudgerus
Bahn brechen IL11USS$, dass WIr nämlich fragen, ()ratorium VOo  3 He1ino Schubert“”. [Nesem Ke-
„Wamlıl WIr endlich wieder werden, WwI1IE WIr darf ZuUu!r Veranschaulichung 1mmM Video kommt
vielleicht N1€e JI1, Uun: feiern, WwI1IE WIr cdas 1mmM (Gegensatz dazu kugen Daigeler ın seinem
vielleicht N1€ taten“. (112) M iıt Recht welst Al- Bericht über Cdie Weltjugendtage über Gebühr
bert Gerhards auf Clie Gefahr eiInNnes „klerikalen nach ESs folgt 1mmM Kapitel der spirituelle AÄAs-
Schismas“ hın (126) nochmals verstärkt durch pekt. Gerade für historisch Interessierte
Cdie Erfahrungen der Jungsten Pandemie, WE gemeın informativ der Beıltrag VOo  3 Ludwig
Cdie Vertrautheit miıt dem „Volk” verloren geht. M6dI über Cdie lturglie ın der Barockzeit. Man
Außerst tiefgründig sich Michael eewald fragt sich I1UL, WI1IE der Verfasser diese Epoche
mıt dem Opfercharakter der FEucharistie AUS- zeitlich ansetztT, WEI111 ihr 1n€e Dauer VO  3 99}
einander en 271 „JDer Begriff des ÖOpfers 1st 3(H} Jahren” (293) bescheinigt. Unbestritten 1st
problematisch un: der Kritik bedürftig, ber Cdie Feststellung, dass darum geht mıt allen
deshalb nicht obsolet. WOo CI, VOo  3 irreführenden Sinnen Cdie Glaubenswirklichkeit als prasent
Sühnevorstellungen befreit, als Deutekategorie erleben (302) In der „‚Skizze für einen kultur-
christlichen Handelns erns TEL wird, sensiblen Ansatz 1ın der Liturgiewissenschaft”
kann diesem Handeln 1ne Dignitat macht Andreas Bleringer Recht auf Cdie rage
cschreiben (154) Sehr lesenswert Uun: C1 - VOo  3 Komano Guardini nach der Liturgiefähig-
hellend 1st der Beıltrag VOo  3 Jurgen Bärsch über keit des Menschen der Moderne aufmerksam.
Cdie Praxisgeschichte des Kkatholischen (,Ottes- Bleringers Beıltrag 1st uch deswegen wich-
dienstes 223-244), cehr nachvollziehbar Nalıl>- t1g, weil nachdrücklich auf die Literatur als
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von der Liturgie spricht als dem „Höhepunkt, 
dem das Tun der Kirche zustrebt, und zugleich 
die Quelle, aus der all ihre Kraft strömt.“ (SC 
10; vgl. 33) Ganz im Sinn einer induktiven 
Vorgehensweise, die dem Jubilar von Stefan 
Kopp mit Recht zugeschrieben wird (530), be-
schränken sich die Beiträge nicht auf abstrakte 
Erörterungen, sondern zeigen sich empirisch 
geerdet, wenn etwa die Klage eines Priesters aus 
seiner Gemeindepraxis zitiert wird, bezüglich 
seiner Bemühungen, die vom Konzil geforder-
te „participatio actuosa“ umzusetzen: „Es ist 
schwer. Die Leute sind sehr träge, die möchten 
eigentlich sich nicht irgendwie bewegen oder ir-
gendetwas machen. Tätige Teilnahme heißt für 
mich bewusst mitfeiern …“. (57) Zitiert wird 
auch das bekannte Wort des Kardinals Volk von 
Mainz (1903 –1988): „Wir werden bald schon 
mehr dürfen, als wir können.“ (59) In schlichten 
Worten ist hier der tiefgreifende Paradigmen-
wechsel ausgedrückt. Jürgen Bärsch spricht in 
seinem Beitrag von einer „Gestaltungsaufgabe“ 
(228). Von besonderem Gewicht sind die Bei-
träge des zweiten Kapitels „Liturgie als Quelle 
theologischer Vergewisserungen“. Paradoxer-
weise ist es gerade das Herrenmahl, das zum 
Symbol der Trennung wird. „Am Herrenmahl 
wird exemplarisch deutlich, was geschieht, 
wenn ein christliches Ritual mit seinen Logi-
ken im Kontext einer Kirche und Gesellschaft 
praktiziert wird, in der sich andere Logiken 
als dominant erweisen.“ (105) Beeindruckend 
wird von Alexander Deeg auch das Utopische 
deutlich gemacht, dem die Liturgiewissenschaft 
Bahn brechen muss, dass wir nämlich fragen, 
„wann wir endlich wieder so werden, wie wir 
vielleicht nie waren, und so feiern, wie wir das 
vielleicht nie taten“. (112) Mit Recht weist Al-
bert Gerhards auf die Gefahr eines „klerikalen 
Schismas“ hin (126), nochmals verstärkt durch 
die Erfahrungen der jüngsten Pandemie, wenn 
die Vertrautheit mit dem „Volk“ verloren geht. 
Äußerst tiefgründig setzt sich Michael Seewald 
mit dem Opfercharakter der Eucharistie aus-
einander. Sein Fazit: „Der Begriff des Opfers ist 
problematisch und der Kritik bedürftig, aber 
deshalb nicht obsolet. Wo er, von irreführenden 
Sühnevorstellungen befreit, als Deutekategorie 
christlichen Handelns ernst genommen wird, 
kann er diesem Handeln eine Dignität zu-
schreiben […]“. (154) Sehr lesenswert und er-
hellend ist der Beitrag von Jürgen Bärsch über 
die Praxisgeschichte des katholischen Gottes-
dienstes (223–244), sehr nachvollziehbar seine 

theologische Kritik an den liturgischen Werk-
büchern der Zeit unmittelbar nach dem Konzil, 
wobei man sich gerade in den Siebziger- und 
Achtzigerjahren wohl mehr Vorlagen aus der 
Feder der Liturgiewissenschaftler gewünscht 
hätte. Wichtig ist in dem Beitrag von Martin 
Klöckner der Hinweis, dass sich die Einheit des 
römischen Ritus nicht mehr über die lateinische 
Sprache erheben lasse, „denn die Liturgie kennt 
genauso wie das übrige Leben und Wirken der 
Kirche eine Vielfalt der Sprachen mit Rücksicht 
auf die Kulturen und Gesellschaften, in denen 
das Evangelium verkündet und der Glaube 
gefeiert wird“. (253) Übersetzungen sind eine 
vertrackte Sache. Eine bezeichnende Anekdote 
aus der Tätigkeit des Linzer Liturgiewissen-
schaftlers Ewald Volgger, Nachfolger des Ju-
bilars, kann das veranschaulichen. Volgger 
bemühte sich um die Approbation von Gebets-
texten anlässlich der Seligsprechung von Franz 
Jägerstätter. Er verwandte große Mühe auf die 
Formulierung eines Tagesgebets in deutscher 
Sprache und bat einen Linzer Kollegen, der des 
Lateinischen mächtig war, um eine kongeniale 
Übersetzung. Beide Texte schickte er dann nach 
Rom und erhielt die Beanstandung, dass der 
deutsche Text näher „am lateinischen Original“ 
sein müsse.

Unverzichtbar ist die Musik, dargestellt 
von Marius Linnenborn am Beispiel des 
musikalischen Beitrags von Heino Schubert 
(1928 –2018). Wünschenswert wäre hier ein 
Hinweis auf YouTube, z. B. auf das „Intrade zu 
‚Eine große Stadt ersteht‘ aus dem Liudgerus 
Oratorium von Heino Schubert“. Diesem Be-
darf zur Veranschaulichung im Video kommt 
im Gegensatz dazu Eugen Daigeler in seinem 
Bericht über die Weltjugendtage über Gebühr 
nach. Es folgt im Kapitel 4 der spirituelle As-
pekt. Gerade für historisch Interessierte un-
gemein informativ der Beitrag von Ludwig 
Mödl über die Liturgie in der Barockzeit. Man 
fragt sich nur, wie der Verfasser diese Epoche 
zeitlich ansetzt, wenn er ihr eine Dauer von „ca. 
300 Jahren“ (293) bescheinigt. Unbestritten ist 
die Feststellung, dass es darum geht „mit allen 
Sinnen die Glaubenswirklichkeit als präsent zu 
erleben“. (302) In der „Skizze für einen kultur-
sensiblen Ansatz in der Liturgiewissenschaft“ 
macht Andreas Bieringer zu Recht auf die Frage 
von Romano Guardini nach der Liturgiefähig-
keit des Menschen der Moderne aufmerksam. 
Bieringers Beitrag ist auch deswegen so wich-
tig, weil er nachdrücklich auf die Literatur als 
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(Jrt der Theologie aufmerksam macht Andere ratungsformen weltkirchlich als eın Modell
Medien der modernen Gesellschaft kommen mıt hoher Signifikanz für Cdie Entwicklung der
hinzu. SO erinnere ich mich eın gemeinsam Kkatholischen Kirche 1mmM J1l Jahrhundert wahr-
miıt dem ubilar ın L1ınz durchgeführtes Uun: JLL wird durchaus ambivalent: als
ın melnen ugen cehr gelungenes Film- Uun: abschreckendes WIE als ermutigendes Beispiel.
Literatur-Seminar zu Priesterbild miıt dem [Das Pontifnkat VOo  3 aps Franziskus steht unfer
Titel „Abschied VO  3 Hochwürden 1mmM Wınter- dem Vorzeichen eigener Reformagenden mıt
SEMESIETFr 2000/2001 In den etzten beiden innerkirchlichen Drehmomenten WI1IE global-
Kapiteln der Festschrift zu Spannungsfeld politischen Perspektiven. DIie Lehrpraxis des
VOo  3 Kirche, Kultur Uun: Gesellschaft SOWIE Papstes zielt weniger auf strukturelle Umestel-
den gegenwartigen Herausforderungen mMuUssen lungen als auf einen kirchlichen Kulturwandel,
naturgemäfßs Umbrüche Uun: Konflikte benannt der Clie Theologie herausfordert un: verändert.
werden. Der Beıltrag VOo  3 Alexander Zerfalß Exemplarisch zeigt sich dies miıt päpstlichen

Segenshandlungen, insbesondere 1mmM Fall Entscheidungen bei der Zulassung VO  3 wieder-
gleichgeschlechtlicher Verbindungen, musste verheirateten Geschiedenen ZuUuU!T Kommunlon
nach der Antwort der Glaubenskongregation Uun: der Möglichkeit, dass dies uch ın kon-

fessionsverbindenden Ehen nichtkatholischenauf eın vorgelegtes „Dubium” VOo 272 2 20721
1ICU geschrieben werden. Bezeichnend 1st, dass Partnern freisteht. [Dass dies auf der Kasıs be-
ın der römischen „Antwort” keines der VOo  3 gründeter Ausnahmen geschieht, stellt Cdie HFra-
Zerfalß vorgetragenen Argumente formuliert nach der ekklesiologischen Bedeutung, Cdie
ın den vier Ihesen 422-425) 1n€e Rolle spielt. solche Eingrifte ın den formulierten Uun: geleb-
Stefan KOpp kommt cdas Verdienst Z Ende ten Lehrbestand für Cdie Selbstbestimmung der
des Bandes für 1n€e umfassende Würdigung des Kkatholischen Kirche haben Wiıe verhalten sich

„ekklesiale Identität Uun: Reform“ 1mmM HorıizontJubilars SESOSL SOWIE 1n€e detaillierte Biblio-
graphie zusammengestellt haben DIie K10- einschneidender gesellschaftlicher, religi0ns-
graphie 543-547) csollte als solche un: nicht als kultureller Uun: dezidiert kirchlicher TIransfor-
„Bibliographie” firmieren. AÄAm Ende kann 1n€e mat1onsprozesse zueinander?
Forderung des ın Cdieser Festschrift geehrten [eser rage geht der vorliegende Band
Jubilars stehen, der Sagl „Line Kirche, Cdie M1S- nach, indem diese quaesti0 disputata 1mmM
sionarisch Uun: diakonisch se1in will, 111US5$5 uch Spektrum der theologischen Disziplinen
ın ihrer lturglie Hen sSe1In. S 1e 111US5$5 Platz haben durchspielt. N1e bilden sich ın den vier aupt-
für die, Cdie nicht dazugehören. S 1e 111US$5$5 ZuUu!r |1- teilen des Buchprospekts ab, der VOo  3 ‚VOL-

turgischen Gastfreundschaft fähig Uun: bereit theologische(n) Wahrnehmungen’ (I) über
csein.“ (539) Eiıne großartige V1s1ion SallzZ 1mmM „biblisch-historische Vergewisserungen‘ (I1)
(Jelste esu! „systematisch-theologische(n) Reflexionen“
Bamberg / LiINZ anjo SaHuer (IID führt, miıt „praktisch-theologische(n)

Vertiefungen (IV) schließen. Sozlologische
Analysen liefern den Hintergrund. Kenate
Köcher entwickelt das Herausforderungsspek-
[rum für Cdie Kirchen 1ın Deutschland, Cdie auf

NDAMENTALTHEOLOGIE strukturelle Veränderungen reagleren mMussen.
Dazu zählt 61€ die „Herausforderung durch den

©  e KOPDP, Stefan Hg.) Kırche im Wandel. Islam“ (20) ebenso WI1IE „die veränderte StellungEkklasiale Identität un Raform (Quaes
tı!ones disputatae 306) Herder Verlag, der Frauen“ (22) Cdie „Beschleunigung un: Ent-

habitualisierung des Alltags” (25) Uun: nicht
Freiburg ı Br-Basel-Wıen 20720 Kart letzt Cdie Umstellung der „Kommunikation 1mmM
uro 56,00 (D) Uuro 01,70 (A) ( HF 31,00
ISBN Y /8-3-451-02306-4 digitalen Zeitalter“ (27) S 1e erhöht den elekti-

onsdruck bei der Aufnahme VOo  3 Informationen
Seit Cdie Kkatholische Kirche ın Deutschland WI1IE Angeboten. „Alle Ihemen Uun: Botschaften,
2019 den Synodalen Weg beschlossen hat, stellt Cdie her Menschen herangetragen werden
sich Cdie rage nach Kirchenreformen auf allen mussen, Cdie AMNMAT Hen sind, sich ber zunächst
Ebenen miıt Dringlichkeit, N1e werden nicht ausgepragt für diese Themenfelder 1N-
ın einem Format prozesslert, cdas sOowohl ın teressieren, werden uch heute besser über Cdie
selinen Problemstellungen WI1IE ın selnen Ke- kKklassischen Medien transportiert Uun: über den
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Ort der Theologie aufmerksam macht. Andere 
Medien der modernen Gesellschaft kommen 
hinzu. So erinnere ich mich an ein gemeinsam 
mit dem Jubilar in Linz durchgeführtes und 
in meinen Augen sehr gelungenes Film- und 
Literatur-Seminar zum Priesterbild mit dem 
Titel „Abschied von Hochwürden“ im Winter-
semester 2000/2001. In den letzten beiden 
Kapiteln der Festschrift zum Spannungsfeld 
von Kirche, Kultur und Gesellschaft sowie zu 
den gegenwärtigen Herausforderungen müssen 
naturgemäß Umbrüche und Konflikte benannt 
werden. Der Beitrag von Alexander Zerfaß 
zu Segenshandlungen, insbesondere im Fall 
gleichgeschlechtlicher Verbindungen, müsste 
nach der Antwort der Glaubenskongregation 
auf ein vorgelegtes „Dubium“ vom 22.2.2021 
neu geschrieben werden. Bezeichnend ist, dass 
in der römischen „Antwort“ keines der von 
Zerfaß vorgetragenen Argumente – formuliert 
in den vier Thesen (422– 425) – eine Rolle spielt. 
Stefan Kopp kommt das Verdienst zu, am Ende 
des Bandes für eine umfassende Würdigung des 
Jubilars gesorgt sowie eine detaillierte Biblio-
graphie zusammengestellt zu haben. Die Bio-
graphie (543-547) sollte als solche und nicht als 
„Bibliographie“ firmieren. Am Ende kann eine 
Forderung des in dieser Festschrift geehrten 
Jubilars stehen, der sagt: „Eine Kirche, die mis-
sionarisch und diakonisch sein will, muss auch 
in ihrer Liturgie offen sein. Sie muss Platz haben 
für die, die nicht dazugehören. Sie muss zur li-
turgischen Gastfreundschaft fähig und bereit 
sein.“ (539) Eine großartige Vision – ganz im 
Geiste Jesu!
Bamberg / Linz	 Hanjo Sauer

FUNDAMENTALTHEOLOGIE

◆ Kopp, Stefan (Hg.): Kirche im Wandel. 
Ekklesiale Identität und Reform (Quaes­
tiones disputatae 306). Herder Verlag, 
Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2020. (460) Kart. 
Euro 58,00 (D) / Euro 61,70 (A) / CHF 81,00. 
ISBN 978-3-451-02306-4.

Seit die katholische Kirche in Deutschland 
2019 den Synodalen Weg beschlossen hat, stellt 
sich die Frage nach Kirchenreformen auf allen 
Ebenen mit neuer Dringlichkeit. Sie werden 
in einem Format prozessiert, das sowohl in 
seinen Problemstellungen wie in seinen Be-

ratungsformen weltkirchlich als ein Modell 
mit hoher Signifikanz für die Entwicklung der 
katholischen Kirche im 21. Jahrhundert wahr-
genommen wird – durchaus ambivalent; als 
abschreckendes wie als ermutigendes Beispiel. 
Das Pontifikat von Papst Franziskus steht unter 
dem Vorzeichen eigener Reformagenden – mit 
innerkirchlichen Drehmomenten wie global-
politischen Perspektiven. Die Lehrpraxis des 
Papstes zielt weniger auf strukturelle Umstel-
lungen als auf einen kirchlichen Kulturwandel, 
der die Theologie herausfordert und verändert. 
Exemplarisch zeigt sich dies mit päpstlichen 
Entscheidungen bei der Zulassung von wieder-
verheirateten Geschiedenen zur Kommunion 
und der Möglichkeit, dass dies auch in kon-
fessionsverbindenden Ehen nichtkatholischen 
Partnern freisteht. Dass dies auf der Basis be-
gründeter Ausnahmen geschieht, stellt die Fra-
ge nach der ekklesiologischen Bedeutung, die 
solche Eingriffe in den formulierten und geleb-
ten Lehrbestand für die Selbstbestimmung der 
katholischen Kirche haben. Wie verhalten sich 
„ekklesiale Identität und Reform“ im Horizont 
einschneidender gesellschaftlicher, religions-
kultureller und dezidiert kirchlicher Transfor-
mationsprozesse zueinander?

Dieser Frage geht der vorliegende Band 
nach, indem er diese quaestio disputata im 
Spektrum der theologischen Disziplinen 
durchspielt. Sie bilden sich in den vier Haupt-
teilen des Buchprospekts ab, der von „vor-
theologische(n) Wahrnehmungen“ (I) über 
„biblisch-historische Vergewisserungen“ (II) 
zu „systematisch-theologische(n) Reflexionen“ 
(III) führt, um mit „praktisch-theologische(n) 
Vertiefungen“ (IV) zu schließen. Soziologische 
Analysen liefern den Hintergrund. Renate 
Köcher entwickelt das Herausforderungsspek-
trum für die Kirchen in Deutschland, die auf 
strukturelle Veränderungen reagieren müssen. 
Dazu zählt sie die „Herausforderung durch den 
Islam“ (20) ebenso wie „die veränderte Stellung 
der Frauen“ (22), die „Beschleunigung und Ent-
habitualisierung des Alltags“ (25) und nicht zu-
letzt die Umstellung der „Kommunikation im 
digitalen Zeitalter“ (27). Sie erhöht den Selekti-
onsdruck bei der Aufnahme von Informationen 
wie Angeboten. „Alle Themen und Botschaften, 
die eher an Menschen herangetragen werden 
müssen, die zwar offen sind, sich aber zunächst 
nicht ausgeprägt für diese Themenfelder in-
teressieren, werden auch heute besser über die 
klassischen Medien transportiert und über den 
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direkten persönlichen Austausch . “ (29) och faltet Thomas Söding neutestamentlich miıt der
TLaU dies stellt Cdie Kirchen miıt der forcierten „Uption für Wachstum (110) Cdie der schöp-
Auflösung tradcditionsstarker Lebensformen VO  3 ferischen Lebensmacht (‚ottes Kaum Sibt, WI1IE
„Kirche VOorT Ort“ VOorT logistische WI1IE pastorale 61€ Cdie Reich Gottes-Gleichnisse Jesu nicht 11UT

Probleme. S 1e verschärfen sich miıt der „Ent- narratıv entfalten, sondern zeichenhaft erfahr-
des kirchlichen Feldes ın der Gegen- bar machen 1114 „MIese Wachstumsszena-

a  wart , Cdie Michael Ebertz 1mmM Anschluss rien hat das Urchristentum kreativ umgesetzt”
Max Weber un: Plerre Bordieu diskutiert. S 1e (112) WAS kirchliche Reformagenden durch
betrifft Cdie religiöse PraxI1is, Cdie Übergänge ZW1 - Cdie geEsamte Christentumsgeschichte hindurch
schen religiösen Sphären, Milieus Uun: Tien CT - Immer 1ICU dynamisiert hat Franz AaQVer Bi-
laubt (54) WI1IE Cdie Wahrnehmungsformen einer schof präzisiert dies ın kirchenhistorischer Per-
Kirche, Cdie ihre TIradition über Begründungs- spektive, indem „Reform als Strukturprinzip
mustier Uun: Praxen kontinuiert, Cdie sich VO  3 der Kirche“ (120) bestimmt un: Cdies mıt dem
gesellschaftlichen Plausibilitätserwartungen ab- Aggiornamento des Vatikanischen Konzils
lösen. Darın kann eın Potenzial profilbildender paradigmatisch entfaltet.
Unterscheidungsschärfe liegen, ber ergibt [ Meses Konzil csteht ın verschiedener Hın-
sich VOT allem eın Anschlussproblem. Ebertz sicht für einen kirchlichen Paradigmenwechsel.
markiert dies mıt der Machtdisposition einer e eıtrage VO  3 Johanna Rahner ekklesiolo-
priesterlichen Männerkirche. „MIe verbleiden- gisch), Wolfgang Thönissen (Ökumenisch) un:
de ortsgemeindliche COPMAMUNLO wird einer KTaus Vorn Stosch (religionstheologisch) legen

ih miıt subtilen Analysen frei miıt ezug aufschrumpfenden, vorwiegend AUS alten Arbeits-
marktpassiven rekrutierten Milieugemeinde, Cdie einschlägigen Dokumente des Konzils WI1IE
Cdie 11U  3 davon bedroht Ist, nach den Arbeitern ihre Rezeptionsgeschichte. Dabei 1st 1n€e rage
uch Clie Angestellten un: Frauen AUS aufstiegs- zwischen den AutoriInnen anhängig: Handelt
Orlentierten Milieus verlieren, Cdie Cdie Raol- sich 1n€e Veränderung, Cdie letztlich Ent-
lenmuster der traditionellen Geschlechterord- wicklungsmöglichkeiten der kirchlichen Ira-
HNUNg schon längst abgestreift haben.“ (45) DIie ditionen freilegt Uun: entwickelt, der stellen
Diversıitat Uun: Komplexität gesellschaftlicher 61€ letztlich doch Systembrüche 1mmM Sinne einer
Lebensformen Uun: kultureller ettings, Cdie „radikale(n) Diskontinuität“ Car von Stosch,
längst ın Clie katholische Kirche eingewandert 218, Anm 1)? Wiıe sich dogmatisch eın Wandel
sind, formieren indes ihre Identitätsformation der Kirche ın ihrer Lehrpraxis denken un: be-
als Kirche nicht auf dem N1ıveau der Heraus- gründen lässt, zeigt Michael Seewald, indem
forderungen, denen 61€ sich konfrontiert sieht. gerade das Konzept des „Dogmas’ historisch
Dazu WAre nicht 7zuletzt eın erkenntnistheo- evalujert un: Cdie Konstruktionsarchitektur
retischer Paradigenwechsel erforderlich, den der Begründungsfhigur des 1148 divinum dekon-
aps! Franziskus, ekklesiologisch gesprochen, Strulert. Wiıe sich Denkformen angesichts VOo  3

ın der Wechselwirkung VOo  3 kirchlicher Lehre konkreten Problemlagen Uun: ın veränderten
Uun: pastoraler Lebenswelt betreibt, der ber gesellschaftlichen Szenarlen reformorijentiert
letztlich nicht konsequent umgesetzt wird. Auf umstellen ließen, decken Cdie eıtrage VOo  3 JO-
Cdieser Linıe diagnostiziert Andreas Koriten- chen Sautermeister (moraltheologisch mıt dem
sky ın selner philosophischen Analyse zu Modell der freiwilligen Lebendorganspende)
„Wandel als philosophisches Problem „Wenn Uun: VO  3 Ursula Nothelle-Wildfeuer (am Leitfa-
cdas C'hristentum Cdie Herausforderung der Ver- den des Subsidiaritätsprinzips) auf. Gerade für
änderungen ın den riff bekommen will, csollte Cdie Reformagenden des Synodalen Wegs sieht

der Kultivierung der Prax1isselmlte srößere Auf- Cdie Autorin hier Entwicklungsspielräume. [ )a-
merksamkeit widmen.“ (62) mıt ber verschärft sich cdas Kriterienproblem

[Dass für kirchliche Veränderungsprozesse 11UT. Hans-Joachim Höhn geht miıt dem eZzug
biblische auf Cdie „Zeichen der Zeit“ . indem 61€ mıtBegründungsressourcen bereitste-
hen, belegt Dominik Mark| mıt selner Studie einer kriteriologischen Reflexion 1mmM Anschluss
ZuUu!r „Kirche als Migrantin’ (83) Entlang dem Jurgen Habermas verbindet: „Notwendig 1st
OL1LV des wandernden Gottesvolkes profiliert zunächst Cdie religionsinterne Ausbildung eINnes

1n€e „Umkehrtheologie” (95) Cdie gerade ın reflexiven Bewusstseins“ (270) cdas für Clie Ke-
Kriısen greift, ,5 Orientierung” (98) zeption wissenschaftlicher Frkenntnisse Hen

führen. [)as entscheidende Krıterium enL- 1st un: sich anderen religiösen TIraditionen auf
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direkten persönlichen Austausch.“ (29) Doch 
genau dies stellt die Kirchen mit der forcierten 
Auflösung traditionsstarker Lebensformen von 
„Kirche vor Ort“ vor logistische wie pastorale 
Probleme. Sie verschärfen sich mit der „Ent-
grenzung des kirchlichen Feldes in der Gegen-
wart“, die Michael N. Ebertz im Anschluss an 
Max Weber und Pierre Bordieu diskutiert. Sie 
betrifft die religiöse Praxis, die Übergänge zwi-
schen religiösen Sphären, Milieus und Orten er-
laubt (54), wie die Wahrnehmungsformen einer 
Kirche, die ihre Tradition über Begründungs-
muster und Praxen kontinuiert, die sich von 
gesellschaftlichen Plausibilitätserwartungen ab-
lösen. Darin kann ein Potenzial profilbildender 
Unterscheidungsschärfe liegen, aber es ergibt 
sich vor allem ein Anschlussproblem. Ebertz 
markiert dies mit der Machtdisposition einer 
priesterlichen Männerkirche. „Die verbleiden-
de ortsgemeindliche communio wird zu einer 
schrumpfenden, vorwiegend aus alten Arbeits-
marktpassiven rekrutierten Milieugemeinde, 
die nun davon bedroht ist, nach den Arbeitern 
auch die Angestellten und Frauen aus aufstiegs-
orientierten Milieus zu verlieren, die die Rol-
lenmuster der traditionellen Geschlechterord-
nung schon längst abgestreift haben.“ (45) Die 
Diversität und Komplexität gesellschaftlicher 
Lebensformen und kultureller Settings, die 
längst in die katholische Kirche eingewandert 
sind, formieren indes ihre Identitätsformation 
als Kirche nicht auf dem Niveau der Heraus-
forderungen, denen sie sich konfrontiert sieht. 
Dazu wäre nicht zuletzt ein erkenntnistheo-
retischer Paradigenwechsel erforderlich, den 
Papst Franziskus, ekklesiologisch gesprochen, 
in der Wechselwirkung von kirchlicher Lehre 
und pastoraler Lebenswelt betreibt, der aber 
letztlich nicht konsequent umgesetzt wird. Auf 
dieser Linie diagnostiziert Andreas Koriten-
sky in seiner philosophischen Analyse zum 
„Wandel als philosophisches Problem“: „Wenn 
das Christentum die Herausforderung der Ver-
änderungen in den Griff bekommen will, sollte 
es der Kultivierung der Praxisseite größere Auf-
merksamkeit widmen.“ (62)

Dass für kirchliche Veränderungsprozesse 
biblische Begründungsressourcen bereitste-
hen, belegt Dominik Markl mit seiner Studie 
zur „Kirche als Migrantin“ (83). Entlang dem 
Motiv des wandernden Gottesvolkes profiliert 
er eine „Umkehrtheologie“ (95), die gerade in 
Krisen greift, um „zu neuer Orientierung“ (98) 
zu führen. Das entscheidende Kriterium ent-

faltet Thomas Söding neutestamentlich mit der 
„Option für Wachstum“ (110), die der schöp-
ferischen Lebensmacht Gottes Raum gibt, wie 
sie die Reich Gottes-Gleichnisse Jesu nicht nur 
narrativ entfalten, sondern zeichenhaft erfahr-
bar machen (111 f.). „Diese Wachstumsszena-
rien hat das Urchristentum kreativ umgesetzt“ 
(112) – was kirchliche Reformagenden durch 
die gesamte Christentumsgeschichte hindurch 
immer neu dynamisiert hat. Franz Xaver Bi-
schof präzisiert dies in kirchenhistorischer Per-
spektive, indem er „Reform als Strukturprinzip 
der Kirche“ (120) bestimmt und dies mit dem 
Aggiornamento des 2. Vatikanischen Konzils 
paradigmatisch entfaltet.

Dieses Konzil steht in verschiedener Hin-
sicht für einen kirchlichen Paradigmenwechsel. 
Die Beiträge von Johanna Rahner (ekklesiolo-
gisch), Wolfgang Thönissen (ökumenisch) und 
Klaus von Stosch (religionstheologisch) legen 
ihn mit subtilen Analysen frei – mit Bezug auf 
die einschlägigen Dokumente des Konzils wie 
ihre Rezeptionsgeschichte. Dabei ist eine Frage 
zwischen den AutorInnen anhängig: Handelt 
es sich um eine Veränderung, die letztlich Ent-
wicklungsmöglichkeiten der kirchlichen Tra-
ditionen freilegt und entwickelt, oder stellen 
sie letztlich doch Systembrüche im Sinne einer 
„radikale(n) Diskontinuität“ dar (von Stosch, 
218, Anm. 1)? Wie sich dogmatisch ein Wandel 
der Kirche in ihrer Lehrpraxis denken und be-
gründen lässt, zeigt Michael Seewald, indem er 
gerade das Konzept des „Dogmas“ historisch 
evaluiert und die Konstruktionsarchitektur 
der Begründungsfigur des ius divinum dekon-
struiert. Wie sich Denkformen angesichts von 
konkreten Problemlagen und in veränderten 
gesellschaftlichen Szenarien reformorientiert 
umstellen ließen, decken die Beiträge von Jo-
chen Sautermeister (moraltheologisch mit dem 
Modell der freiwilligen Lebendorganspende) 
und von Ursula Nothelle-Wildfeuer (am Leitfa-
den des Subsidiaritätsprinzips) auf. Gerade für 
die Reformagenden des Synodalen Wegs sieht 
die Autorin hier Entwicklungsspielräume. Da-
mit aber verschärft sich das Kriterienproblem 
nur. Hans-Joachim Höhn geht es mit dem Bezug 
auf die „Zeichen der Zeit“ an, indem er sie mit 
einer kriteriologischen Reflexion im Anschluss 
an Jürgen Habermas verbindet: „Notwendig ist 
zunächst die religionsinterne Ausbildung eines 
reflexiven Bewusstseins“ (270), das für die Re-
zeption wissenschaftlicher Erkenntnisse offen 
ist und sich anderen religiösen Traditionen auf 
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der Kasıs der „Pramıssen der Menschenrechts- 61€ 1mM Modus ihrer theologischen Codierung
moral“ (Zitat Habermas: 271) kommunikativ zunehmend verselbständigt, Cdies ber SV ILIL-
stellt Uun: ın den Rahmenordnungen csakularer bolisch kaschiert (411) Demgegenüber sSind
Gesellschaften ihr freiheitsbezogenes Potenzial Verfahren praziser Machtkontrolle gefordert,
anerkennt Uun: produktiv macht [)as ber for- welche Clie „Selbstkonstitution des Kklerikalen
dert Cdie Veränderungsbereitschaft der Kirche Systems’ (412) aufheben. amı wird eın ande-
gerade angesichts der sozlologischen Bestands- 16585 Identitätsformat der hierarchischen Kirchen-
aufnahmen heraus, die den Band eingeleitet bestimmung zu Olor VO  3 Reformprozessen
haben 1mmM Modus eiInNnes diakonischen „Abschied(s) VOo  3

der Macht“ (422) Der entsprechende Wand-S 1e greift der Band abschliefsend ın prak-
tisch-theologischer Absicht auf. Rüdiger ATtF- lungsdruck lässt sich AUS organisationspsycho-
AauUuSs stellt dafür den Rahmen, insofern SeE1INE logischer Sicht, Cdie Christoph Jacobs vorschlägt,
Genealogie kirchenrechtlicher Bestimmungen ın einer kirchlichen Adaption des ‚.CA1S-Mo-
nicht 11UT über ihre Veränderungswege laufen dell (Change al Three Steps)  e (437) produktiv
lässt, sondern 61€ VOT allem VOo Impetus des machen, einen nachhaltigen „Wandel der
Kirchenrechts her perspektiviert, dem 1n€e kirchlichen Kultur“ (444) einzuleiten. DIiese
„1m Blick auf Cdie salus Aanımarum dienende TIransformation auf religiösen „Kohä-
Funktion zukommt (334) amı ergibt sich renzsinn”, der UÜrientierung ın fragmentierten
ın der Komposition des Bandes eın Innerer Lebensformen der beschleunigten Maoderne
Zusammenhang miıt den Reformagenden Uun: Hartmut 0Sa) erlaubt un: Cdie spirituellen

Kessourcen des Evangeliums ın kirchlich-ge-theologischen ptionen des laufenden Pon-
tikats. Auf dieser Linıe ckizziert Stefan Kopp cellschaftlichen Kontaktzonen, ber gerade
„liturgische Reformen als Auftrag der Kirche“ uch für kirchliche Akteure/Akteurinnen als
(336) Cdie Winfried Haunerland wiederum auf „Kraftquellen ın /eiten pastoralen Wandels“
Cdie gegenwartige Situation gottesdienstlichen (453) freisetzt.
Lebens hın abbildet In pragnanten Ihesen [Das Leitbild der Kirche als einem ‚ofle-
macht Haunerland auf 1ICUE liturgische and- ne(n) SO7lalen System” (456) konzentriert 1n€e
lungsformen aufmerksam, Cdie AMNMAT kirchliches Perspektive, Clie alle eıtrage des Bandes verbin-
Reformpotenzial besitzen, AUS selner Sicht ber det Dissonante timmen werden ın verschie-
„kein probates Mittel einer Stabilisierung der denen Beıtragen eingespielt, ber Clie kritische
Kirche“ (367) darstellen. Vielmehr Silt: „ IE Sicht auf modernitätskompatible Reformagen-
Suche ach FOormen macht nicht über- den der katholischen Kirche werden ın Cdieser
flüssig fragen, WIE WIr die ıturgie und die uaest10 11UT referjert. ES WAare iInteressant, sich
geprägten FOormen gottesdienstlichen Handelns Cdie jeweiligen Konterparts vorzustellen Uun:

Cdie NLwortien der Autorinnen Uun: Autorenfeiern, Ass SIE einladend SiInd. (371) An
diese Fragstellung schließen Cdie religionspäda- Cdieses wichtigen Bandes. LEr besticht durch den
gogischen Überlegungen VOo  3 Ulrich Riegel VOT Materjalreichtum vieler brillanter Analysen
allem mıt dem Akzent auf Ansätzen eiInNnes Der- Uun: cdas Spektrum, ın dem sich die Inneren
formativen Religionsunterrichts 385-388) kon- Reformdynamiken Kkatholischer TIraditionsbil-
SEquenNL In pastoraltheologischer Hinsicht dung erschliefßen. Der disziplinäre Rahmen der
wird ihr partızıpatıves Drehmoment VOT allem theologischen Fachdisziplinen legt ihrer [ )1IS-
miıt der Machtfrage virulent, Cdie Herbert Has- kussion tTenzen auf, Cdie miıt dem I1hema celbst
inger eindringlich analysiert. Ausgehend VO  3 eigentümlich kontrastieren. SO fehlt eın e1gE-
machttheoretischen Grundsatzüberlegungen, 1IiecT Beltrag ZuUu!r Bedeutung der digitalisierten
erschliefst ihre kirchliche Relevanz über Wissensgesellschaft für Theologie Uun: Kirche
Cdie Funktionsweisen VO  3 Macht ın der Kirche ebenso WI1IE 1n€e dezidiert inter- bzw. transdis-
408 -426) / we]l Aspekte erscheinen dabei VO  3 ziplinäre Perspektive. [Das Außen der Kirche,
besonderer Bedeutung: „DIE Machtausübung cdas miıt sozlologischen kxpertisen ın viele
ın der Kirche unterliegt keiner eindeutigen Ke- lexte eingearbeitet wird, kommt entsprechend

uch Öökumenisch nicht miıt dem remden Uun:grenzung.” e Machtausübung ın der KI1Ir-
che bleibt inhaltlich und formal unbestimmt.“ befremdenden Blick anderer Konfessionen auf
(409) DIie hierarchische Disposition der Kirche „ekklesiale Identität Uun: Reform“ ZuUuU!T Sprache.
entkoppelt sich damit auf OIMNer theologischen [Das führt über das Konzept Cdieser inspirlieren-
Grundlage tendenziell VO 'olk Gottes, indem den uaest10 hinaus, liegt ber vielleicht doch
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der Basis der „Prämissen der Menschenrechts-
moral“ (Zitat Habermas; 271) kommunikativ 
stellt und in den Rahmenordnungen säkularer 
Gesellschaften ihr freiheitsbezogenes Potenzial 
anerkennt und produktiv macht. Das aber for-
dert die Veränderungsbereitschaft der Kirche 
gerade angesichts der soziologischen Bestands-
aufnahmen heraus, die den Band eingeleitet 
haben.

Sie greift der Band abschließend in prak-
tisch-theologischer Absicht auf. Rüdiger Alt-
haus stellt dafür den Rahmen, insofern er seine 
Genealogie kirchenrechtlicher Bestimmungen 
nicht nur über ihre Veränderungswege laufen 
lässt, sondern sie vor allem vom Impetus des 
Kirchenrechts her perspektiviert, dem eine 
„im Blick auf die salus animarum dienende 
Funktion“ zukommt (334). Damit ergibt sich 
in der Komposition des Bandes ein innerer 
Zusammenhang mit den Reformagenden und 
theologischen Optionen des laufenden Pon-
tifikats. Auf dieser Linie skizziert Stefan Kopp 
„liturgische Reformen als Auftrag der Kirche“ 
(336), die Winfried Haunerland wiederum auf 
die gegenwärtige Situation gottesdienstlichen 
Lebens hin abbildet. In prägnanten Thesen 
macht Haunerland auf neue liturgische Hand-
lungsformen aufmerksam, die zwar kirchliches 
Reformpotenzial besitzen, aus seiner Sicht aber 
„kein probates Mittel zu einer Stabilisierung der 
Kirche“ (367) darstellen. Vielmehr gilt: „Die 
Suche nach neuen Formen macht es nicht über-
flüssig zu fragen, wie wir die Liturgie und die 
geprägten Formen gottesdienstlichen Handelns 
so feiern, dass sie einladend sind.“ (371) An 
diese Fragstellung schließen die religionspäda-
gogischen Überlegungen von Ulrich Riegel vor 
allem mit dem Akzent auf Ansätzen eines per-
formativen Religionsunterrichts (385 –388) kon-
sequent an. In pastoraltheologischer Hinsicht 
wird ihr partizipatives Drehmoment vor allem 
mit der Machtfrage virulent, die Herbert Has-
linger eindringlich analysiert. Ausgehend von 
machttheoretischen Grundsatzüberlegungen, 
erschließt er ihre kirchliche Relevanz über 
die Funktionsweisen von Macht in der Kirche 
(408 – 426). Zwei Aspekte erscheinen dabei von 
besonderer Bedeutung: 1. „Die Machtausübung 
in der Kirche unterliegt keiner eindeutigen Be-
grenzung.“ 2. Die Machtausübung in der Kir-
che bleibt inhaltlich und formal unbestimmt.“ 
(409) Die hierarchische Disposition der Kirche 
entkoppelt sich damit auf einer theologischen 
Grundlage tendenziell vom Volk Gottes, indem 

sie im Modus ihrer theologischen Codierung 
zunehmend verselbständigt, dies aber sym-
bolisch kaschiert (411). Demgegenüber sind 
Verfahren präziser Machtkontrolle gefordert, 
welche die „Selbstkonstitution des klerikalen 
Systems“ (412) aufheben. Damit wird ein ande-
res Identitätsformat der hierarchischen Kirchen-
bestimmung zum Motor von Reformprozessen –  
im Modus eines diakonischen „Abschied(s) von 
der Macht“ (422). Der entsprechende Wand-
lungsdruck lässt sich aus organisationspsycho-
logischer Sicht, die Christoph Jacobs vorschlägt, 
in einer kirchlichen Adaption des „CATS-Mo-
dell (Change at Three Steps)“ (437) produktiv 
machen, um einen nachhaltigen „Wandel der 
kirchlichen Kultur“ (444) einzuleiten. Diese 
Transformation setzt auf religiösen „Kohä-
renzsinn“, der Orientierung in fragmentierten 
Lebensformen der beschleunigten Moderne 
(Hartmut Rosa) erlaubt und die spirituellen 
Ressourcen des Evangeliums in kirchlich-ge-
sellschaftlichen Kontaktzonen, aber gerade 
auch für kirchliche Akteure/Akteurinnen als 
„Kraftquellen in Zeiten pastoralen Wandels“ 
(453) freisetzt.

Das Leitbild der Kirche als einem „offe-
ne(n) sozialen System“ (456) konzentriert eine 
Perspektive, die alle Beiträge des Bandes verbin-
det. Dissonante Stimmen werden in verschie-
denen Beiträgen eingespielt, aber die kritische 
Sicht auf modernitätskompatible Reformagen-
den der katholischen Kirche werden in dieser 
Quaestio nur referiert. Es wäre interessant, sich 
die jeweiligen Konterparts vorzustellen – und 
die Antworten der Autorinnen und Autoren 
dieses wichtigen Bandes. Er besticht durch den 
Materialreichtum vieler brillanter Analysen 
und das Spektrum, in dem sich die inneren 
Reformdynamiken katholischer Traditionsbil-
dung erschließen. Der disziplinäre Rahmen der 
theologischen Fachdisziplinen legt ihrer Dis-
kussion Grenzen auf, die mit dem Thema selbst 
eigentümlich kontrastieren. So fehlt ein eige-
ner Beitrag zur Bedeutung der digitalisierten 
Wissensgesellschaft für Theologie und Kirche 
ebenso wie eine dezidiert inter- bzw. transdis-
ziplinäre Perspektive. Das Außen der Kirche, 
das mit soziologischen Expertisen in viele 
Texte eingearbeitet wird, kommt entsprechend 
auch ökumenisch nicht mit dem fremden und 
befremdenden Blick anderer Konfessionen auf 
„ekklesiale Identität und Reform“ zur Sprache. 
Das führt über das Konzept dieser inspirieren-
den Quaestio hinaus, liegt aber vielleicht doch 
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ın ihrer Fluchtlinie, der Komplexität Jener Der Mitherausgeber Heinzgerd Brakmann STEeU-

Transformationsprozesse gerecht werden, er[ gleichsam 1n€e eigene kleine Monographie
Cdie 61€ ZuUu!r Diskussion stellt. Und bleibt bei; WE auf über 1(0() Seliten Clie Taufliturgie
Ende uch kriteriologisch often, WI1IE sich KOT- Ägyptens VO  3 der Alten Kirche bis zu Tlextus
rekturen, Fortentwicklungen, Übergänge Uun: receptus nachvollzieht_ Im Anschluss
Paradigmenwechsel kirchlich zuelinander VT - daran stellt Sehastian Brock eın welteres Puz-
halten un: WIE 61€E theologisch nicht 11UT zlestück ZuUu!r Geschichte der frühen syrischen
beschreiben, sondern uch beurteilen sind Taufteier dem Fachdiskurs VOI, nämlich einen
Salzburg Gregor Marıa Hoff unfer dem Namen des Jakob VO  3 erug firmie-

renden rdo nicht verwechseln mıt dem
bekannten gleichnamigen AUS maronitischer

LITURGIEWISSENSCHAFT Überlieferung 197-220) e Jerusalemer [ .1-
turgıe wird 1mmM Beıltrag der Mitherausgeberin
Tinatın Chronz behandelt, Clie den hohen Stel-

©  e Brakmann, Heinzgerd Chronz, ınatın enwert der georgischen Quellen Recht VOTSode, Claudıia Hg.) „Neugeboren A uUuS VVas- ugen hat (22 —250) Charles KEenOUuX stellt 1n€e
Sar un Heiligem Geist” Kölner Kollo- 20172 ın Armenilen erschienene Neuedition derquium ZUT Inıtıatıo Christiana (Jerusalemer Taufliturgie 1mmM Armenischen 1ICUS VOI, welcheTheologisches FOorum 37) Aschendortt Ver- auf einer höheren ahl VO  3 Handschriften1ag, Munster 20720 Kart uro 56,00 beruht 263-271) e Initiationsfeier auf der(D) uro 5970 (A) ( HF 59,13 ISBN U /8-3- Insel Zypern wird beschrieben VOo  3 GregOorL0S4072-1 /-7 Toannides 273-332) Andre Lossky, Micha-
Im Rahmen des der Unıiversita: Öln o} Chronz Uun: 1e90 Fittipaldı beleuchten
angesiedelten DFG-Projekts zu Alt-Jerusale- jeweils andere liturgische Quellen AUS dem
1T Euchologion ın georgischer Überlieferung für Clie chalcedonisch-orthodoxen Kirchen
fand 1mmM Janner 2016 1n€e Arbeitstagung STA} hochbedeutsamen Byzantinischen 1CUS 333 -
deren verschriftlichte eıtrage ın diesem Band 344, 345 — 368, 369—-394) Der Sammelband wird
erschienen sind [Das Sammelwerk widmet abgeschlossen mıt TaHana Afanasyevas Rekon-

struktion der altesten Schichten der Slavischensich der Initiationsliturgie 1mmM C'hristlichen
sten un: enthält 1n€e Anzahl VO  3 Aufsätzen Taufordnungen, bei denen 61€ vier Redaktionen
deutlich unterschiedlicher ange, Cdie sich mıt auUuseinanderhalten kann 395 409)

LiINZvielen Kirchen AUS den byzantinischen Uun: OY1- Predrag Bukovec
entalischen TIraditionen befassen. E1ın gewISSser
Akzent liegt dabei auf den 1lten des erstien

Jahrtausends, wobe!i ein1ge der Autorinnen Uun:
Autoren bis 1Ns spate Mittelalter der o Cdie OÖOKUMENE
Neuzeilt gehen. DIie Pluralität der Ostkirchlichen

©  e Schon, Dietmar Hg.) Dıre csarhısche (I)[ -Taufordnungen wird VOo  3 Athiopien bis den thodoxe Kırche n den Herausforderungenorthodoxen Slaven SOWIE VOo  3 Byzanz bis ın des 21 Jahrhunderts (Schriften des Ostkır-den Kaukasus reprasentlert, wobel Clie Ustsyrer
fehlen. chenımnstituts der DIOZ7ese Regensburg

Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 2019Marcel Metzger ckizziert Cdie Kirchen-
Kart Uuro 2995 (D) uro 30,80 A)/ordnungen AUS patristischer e1t (9—-30) Ihm

( HF 30,53 ISBN Y/8-3-791 /-305/-8folgt Alessandro Baust, der 1n€e VOo  3 der 1LUr-
giegeschichtsforschung lange erwartele Quelle Der vorliegende Sammelband geht auf 1n€e
erstmals vorläufig ediert Uun: bespricht (3 83) 20158 ÖOstkircheninstitut Regensburg abge-
Der Taufordo AUS der spektakulären Aksumiti- haltene JTagung zurück. Er greift ein1ge zentrale
schen Sammlung gibt nicht 11UT einen Einblick Ihemen der Zeitgeschichte der Serbischen (Jr-

thodoxen Kirche SOK) auf un: sich miıtın Cdie baptismale lturgle des altäthiopischen
Reiches. DE 1n€e AUS dem Griechischen üÜüber- gegenwartigen un: künftigen Herausforderun-
sei7ie Ordnung ursprünglich alexandrinischer CI Cdieser Kirche Uun: ihrer Theologie AUSE1-
Provenljenz 1st, lassen sich 11U  3 tragfähigere nander. DIie Autoren der eıtrage sSind Sröfß-
Rückschlüsse als bisher auf Cdie Frühgestalt des tenteils Jungere serbisch-orthodoxe Theologen,

Cdie ın Serbien Uun: ın Deutschland akademischagyptischen Patriarchatsgottesdienstes ziehen.
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in ihrer Fluchtlinie, um der Komplexität jener 
Transformationsprozesse gerecht zu werden, 
die sie zur Diskussion stellt. Und so bleibt am 
Ende auch kriteriologisch offen, wie sich Kor-
rekturen, Fortentwicklungen, Übergänge und 
Paradigmenwechsel kirchlich zueinander ver-
halten – und wie sie theologisch nicht nur zu 
beschreiben, sondern auch zu beurteilen sind.
Salzburg	 Gregor Maria Hoff

LITURGIEWISSENSCHAFT

◆ Brakmann, Heinzgerd / Chronz, Tinatin /  
Sode, Claudia (Hg.): „Neugeboren aus Was- 
ser und Heiligem Geist“. Kölner Kollo­
quium zur Initiatio Christiana (Jerusalemer 
Theologisches Forum 37). Aschendorff Ver­
lag, Münster 2020. (420) Kart. Euro 58,00 
(D) / Euro 59,70 (A) / CHF 59,13. ISBN 978-3-
402-11057-7.

Im Rahmen des an der Universität zu Köln 
angesiedelten DFG-Projekts zum Alt-Jerusale-
mer Euchologion in georgischer Überlieferung 
fand im Jänner 2016 eine Arbeitstagung statt, 
deren verschriftlichte Beiträge in diesem Band 
erschienen sind. Das Sammelwerk widmet 
sich der Initiationsliturgie im Christlichen 
Osten und enthält eine Anzahl von Aufsätzen 
deutlich unterschiedlicher Länge, die sich mit 
vielen Kirchen aus den byzantinischen und ori-
entalischen Traditionen befassen. Ein gewisser 
Akzent liegt dabei auf den Riten des ersten 
Jahrtausends, wobei einige der Autorinnen und 
Autoren bis ins späte Mittelalter oder sogar die 
Neuzeit gehen. Die Pluralität der ostkirchlichen 
Taufordnungen wird von Äthiopien bis zu den 
orthodoxen Slaven sowie von Byzanz bis in 
den Kaukasus repräsentiert, wobei die Ostsyrer 
fehlen.

Marcel Metzger skizziert die Kirchen-
ordnungen aus patristischer Zeit (9– 30). Ihm 
folgt Alessandro Bausi, der eine von der Litur-
giegeschichtsforschung lange erwartete Quelle 
erstmals vorläufig ediert und bespricht (31–  83): 
Der Taufordo aus der spektakulären Aksumiti-
schen Sammlung gibt nicht nur einen Einblick 
in die baptismale Liturgie des altäthiopischen 
Reiches. Da es eine aus dem Griechischen über-
setzte Ordnung ursprünglich alexandrinischer 
Provenienz ist, lassen sich nun tragfähigere 
Rückschlüsse als bisher auf die Frühgestalt des 
ägyptischen Patriarchatsgottesdienstes ziehen. 

Der Mitherausgeber Heinzgerd Brakmann steu-
ert gleichsam eine eigene kleine Monographie 
bei, wenn er auf über 100 Seiten die Taufliturgie 
Ägyptens von der Alten Kirche bis zum Textus 
receptus nachvollzieht (85  –196). Im Anschluss 
daran stellt Sebastian P. Brock ein weiteres Puz-
zlestück zur Geschichte der frühen syrischen 
Tauffeier dem Fachdiskurs vor, nämlich einen 
unter dem Namen des Jakob von Serug firmie-
renden Ordo – nicht zu verwechseln mit dem 
bekannten gleichnamigen aus maronitischer 
Überlieferung (197– 220). Die Jerusalemer Li-
turgie wird im Beitrag der Mitherausgeberin 
Tinatin Chronz behandelt, die den hohen Stel-
lenwert der georgischen Quellen zu Recht vor 
Augen hat (221– 250). Charles Renoux stellt eine 
2012 in Armenien erschienene Neuedition der 
Taufliturgie im Armenischen Ritus vor, welche 
auf einer höheren Zahl von Handschriften 
beruht (263–271). Die Initiationsfeier auf der 
Insel Zypern wird beschrieben von Gregorios 
A. Ioannides (273 – 332). André Lossky, Micha-
el Chronz und Diego R. Fittipaldi beleuchten 
jeweils andere liturgische Quellen aus dem 
für die chalcedonisch-orthodoxen Kirchen so 
hochbedeutsamen Byzantinischen Ritus (333 – 
344, 345 – 368, 369 – 394). Der Sammelband wird 
abgeschlossen mit Tatiana Afanasyevas Rekon-
struktion der ältesten Schichten der slavischen 
Taufordnungen, bei denen sie vier Redaktionen 
auseinanderhalten kann (395 – 409).
Linz	 Predrag Bukovec

ÖKUMENE

◆ Schon, Dietmar (Hg.): Die serbische or­
thodoxe Kirche in den Herausforderungen 
des 21. Jahrhunderts (Schriften des Ostkir­
cheninstituts der Diözese Regensburg 3). 
Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 2019. 
(272) Kart. Euro 29,95 (D) / Euro 30,80 (A) / 
CHF 30,53. ISBN 978-3-7917-3057-8.

Der vorliegende Sammelband geht auf eine 
2018 am Ostkircheninstitut Regensburg abge-
haltene Tagung zurück. Er greift einige zentrale 
Themen der Zeitgeschichte der Serbischen Or-
thodoxen Kirche (SOK) auf und setzt sich mit 
gegenwärtigen und künftigen Herausforderun-
gen dieser Kirche und ihrer Theologie ausei-
nander. Die Autoren der 14 Beiträge sind größ-
tenteils jüngere serbisch-orthodoxe Theologen, 
die in Serbien und in Deutschland akademisch 
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bzw. wissenschaftlich atıg sind DIie eıtrage chenkunst), auf internationale Konferenzen
sind WEe] thematischen Blöcken zugeordnet. Uun: Kontakte SOWIE auf Cdie Öftentliche „Evolu-
Der erstie eil 1st kirchengeschichtlichen, p - tionsdebatte“ 2018) hin DIiese Polemik hatte
litischen, gesellschaftlichen Uun: dialogischen jedoch restriktive Reaktionen der Kirchenlei-
IThemen SOWIE der Diasporaproblematik gewid- (ung ZuUu!r Folge. YOLZ der grundsätzlichen Auf-
merTt, der Zwete gibt Einblicke ın aktuelle Ent- geschlossenheit der Theologen gegenüber 1IEU-

wicklungen ın der serbischen Theologie. Frkenntnissen wird 1n€e zufriedenstellende
Eıne wesentliche Herausforderung, Cdie Vermittlung westlicher theologischer Ansätze

sich durch den Zerfall Jugoslawiens für Cdie SCIK vermi1sst. Ebenso wird Cdie Hofinung auf einen
ergab, 1st Cdie Wahrung der kirchlichen FEinheit „Paradigmenwechsel” für Cdie e1t nach der
auf ihrem kanonischen JTerritorium, Cdie VO  3 „neopatristischen Synthese” geäußert. Den-
ein1gen kanonischen Uun: nichtkanonischen noch WAare wünschenswert SCWESECIL, WE

ekklesialen Gemeinschaften unterlaufen wird Cdie Autoren diese 11UT and angesprochene
Dabei kollidieren Cdie 1ın der FEucharistie WUTI - Synthese viel mehr gewürdigt hätten. DDIies liegt
zelnde kanonische Ordnung Uun: der nationale daran, dass gerade ihre Oftenheit WI1IE uch
Individualismus bzw. ephemere politische In- ihre Verkürzungen Cdie 1mmM Band aufgeworfe-
eressen, WA1S eın bislang ungelöstes ekklesiolo- 1IiCc1H Fragestellungen ermöglichten. Ihre SYI1-
gisches Spannungsverhältnis ZUrT! Folge hat E1ın thetische raft könnte uch Cdie KOontroverse
welteres Ihema 1st Cdie rage, WI1IE sich Cdie SCIK Clie thematisierte „liturgische Erneuerung”
ın Cdie komplizierten Uun: fragilen Versöhnungs- lösen. [Das gespannte Verhältnis zwischen der

historisch-kritischen Methode, Cdie AMNMAT ın derın Kosnien Uun: Herzegowina SOWIE
KOSOVO Uun: Metohija eftektiver einbringen serbischen Bibelwissenschaft 1n€e lange TIraditi-
kann Eın Bestandteil Cdieses Prozesses 1st der hat, Uun: der patristisch-asketischen LExegese
interreliglöse Dialog, der bemerkenswer- kommt hier ebenfalls zu Vorschein. YOLZ der
er institutioneller Fortschritte Cdie Bevölkerung Forderung ein1ger ‚xegeten nach der Harmo-
nicht erreicht Uun: der Kurzsichtigkeit der nısierung der WwWe] Methoden gibt für diese
tionalen Interessen verhaftet bleibt. Dennoch Fragestellung, WI1IE Cdie einschlägigen eıtrage
kann der Öökumenische Dialog der SCIK zeigen, noch keine prazise Antwort.
mancher innerkirchlichen Dissonanzen auf Aufgrund der thematischen Einzigart1ig-
1n€e lange Uun: reichhaltige Tradition zurück- keit, des umfangreichen Datenmaterials Uun:
blicken. Der Band thematisiert uch cerbische des vielfältigen Ihemenspektrums füullt der
Migration Uun: Diasporaleben 1mmM Jahr- Sammelband 1n€e wichtige lLücke ın der theo-
hundert, veranschaulicht detailreichen Kel1l- logischen, geschichts- Uun: politikwissenschaft-
spielen der Gemeinden ın Deutschland Uun: lichen Fachliteratur. Ebenso korrigiert un: VT -

Sudafrika. [ Meses Bild WAre vollständiger, WEI111 vollständigt das Bild einer Kirche, Cdie 111a

Cdie historischen Probleme der SCK ın den USÄ 11UT oberflächlich AUS den Medien der AUS

SOWIE ihre gegenwartigen Herausforderungen monoperspektivischen Darstellungen kennt
ın Deutschland eingehender analysiert worden UÜberdies stellt der Band Clie Bestandsaufnahme
waren. E1ın welteres Spannungsfeld stellt cdas einer SaNZCNH Uun: ausschlaggebenden Epoche
ın Serbien vorherrschende gegenselt1ge AMA1SS- ın der Geschichte der SCIK Uun: ihrer Theologie
verständnis zwischen Kirche Uun: Medien dar. dar AÄus diesen Gründen reicht se1INe Bedeu-
Diesbezüglich wird für Cdie Neuorlentierung der (ung über den deutschsprachigen Kaum hinaus.
Kirche gegenüber den Medien plädiert, wofür Bemerkenswert 1st dabei, dass Cdie Theologen
1n€e transparente Uun: zeitgerechte Vermittlung Cdieser Kirche celhbst Wort kommen Uun: ihre
relevanter Informationen vonnoten wWAare WI1IE Fragestellungen un: Forschungsarbeiten VOI -

stellen können. Insbesondere liefert der Banduch 1IiECEUE mediale Onzepte, miıt denen Cdie Of-
fentlichkeit viel cstärker als ebenbürtiger Partner Anregungen für weltere Auseinandersetzungen
angesprochen wird mıt der fundamentalen rage des Verhältnisses

DIie eıtrage des zweıliten Teils ZEUSECI VOo  3 der orthodoxen Theologie westlichen theo-
einem beachtlichen wissenschaftlichen Auf- logischen Ansaätzen. Schliefslich soll Clie Ökume-
bruch Diesbezüglich WEeIst der Band auf Cdie nische Annäherung durch Cdie wissenschaftliche
Gründung der Forschungsinstitute der theo- Zusammenarbeit, für Cdie Cdieses Projekt steht,
logischen Fakultät ın Belgrad (u.a cdas Bibel- besonders gewürdigt werden.
NSLILU un: das NSLILU für lturglie Uun: KI1Ir- WIien Miroljub Gligoric
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bzw. wissenschaftlich tätig sind. Die Beiträge 
sind zwei thematischen Blöcken zugeordnet. 
Der erste Teil ist kirchengeschichtlichen, po-
litischen, gesellschaftlichen und dialogischen 
Themen sowie der Diasporaproblematik gewid-
met, der zweite gibt Einblicke in aktuelle Ent-
wicklungen in der serbischen Theologie.

Eine wesentliche Herausforderung, die 
sich durch den Zerfall Jugoslawiens für die SOK 
ergab, ist die Wahrung der kirchlichen Einheit 
auf ihrem kanonischen Territorium, die von 
einigen kanonischen und nichtkanonischen 
ekklesialen Gemeinschaften unterlaufen wird. 
Dabei kollidieren die in der Eucharistie wur-
zelnde kanonische Ordnung und der nationale 
Individualismus bzw. ephemere politische In-
teressen, was ein bislang ungelöstes ekklesiolo-
gisches Spannungsverhältnis zur Folge hat. Ein 
weiteres Thema ist die Frage, wie sich die SOK 
in die komplizierten und fragilen Versöhnungs-
prozesse in Bosnien und Herzegowina sowie 
Kosovo und Metohija effektiver einbringen 
kann. Ein Bestandteil dieses Prozesses ist der 
interreligiöse Dialog, der trotz bemerkenswer-
ter institutioneller Fortschritte die Bevölkerung 
nicht erreicht und der Kurzsichtigkeit der na-
tionalen Interessen verhaftet bleibt. Dennoch 
kann der ökumenische Dialog der SOK trotz 
mancher innerkirchlichen Dissonanzen auf 
eine lange und reichhaltige Tradition zurück-
blicken. Der Band thematisiert auch serbische 
Migration und Diasporaleben im 20. Jahr-
hundert, veranschaulicht an detailreichen Bei-
spielen der Gemeinden in Deutschland und 
Südafrika. Dieses Bild wäre vollständiger, wenn 
die historischen Probleme der SOK in den USA 
sowie ihre gegenwärtigen Herausforderungen 
in Deutschland eingehender analysiert worden 
wären. Ein weiteres Spannungsfeld stellt das 
in Serbien vorherrschende gegenseitige Miss-
verständnis zwischen Kirche und Medien dar. 
Diesbezüglich wird für die Neuorientierung der 
Kirche gegenüber den Medien plädiert, wofür 
eine transparente und zeitgerechte Vermittlung 
relevanter Informationen vonnöten wäre wie 
auch neue mediale Konzepte, mit denen die Öf-
fentlichkeit viel stärker als ebenbürtiger Partner 
angesprochen wird.

Die Beiträge des zweiten Teils zeugen von 
einem beachtlichen wissenschaftlichen Auf-
bruch. Diesbezüglich weist der Band auf die 
Gründung der Forschungsinstitute an der theo-
logischen Fakultät in Belgrad (u. a. das Bibel-
institut und das Institut für Liturgie und Kir-

chenkunst), auf internationale Konferenzen 
und Kontakte sowie auf die öffentliche „Evolu-
tionsdebatte“ (2018) hin. Diese Polemik hatte 
jedoch restriktive Reaktionen der Kirchenlei-
tung zur Folge. Trotz der grundsätzlichen Auf-
geschlossenheit der Theologen gegenüber neu-
en Erkenntnissen wird eine zufriedenstellende 
Vermittlung westlicher theologischer Ansätze 
vermisst. Ebenso wird die Hoffnung auf einen 
„Paradigmenwechsel“ für die Zeit nach der 
„neopatristischen Synthese“ geäußert. Den-
noch wäre es wünschenswert gewesen, wenn 
die Autoren diese nur am Rand angesprochene 
Synthese viel mehr gewürdigt hätten. Dies liegt 
daran, dass gerade ihre Offenheit – wie auch 
ihre Verkürzungen – die im Band aufgeworfe-
nen Fragestellungen ermöglichten. Ihre syn-
thetische Kraft könnte auch die Kontroverse 
um die thematisierte „liturgische Erneuerung“ 
lösen. Das gespannte Verhältnis zwischen der 
historisch-kritischen Methode, die zwar in der 
serbischen Bibelwissenschaft eine lange Traditi-
on hat, und der patristisch-asketischen Exegese 
kommt hier ebenfalls zum Vorschein. Trotz der 
Forderung einiger Exegeten nach der Harmo-
nisierung der zwei Methoden gibt es für diese 
Fragestellung, wie die einschlägigen Beiträge 
zeigen, noch keine präzise Antwort.

Aufgrund der thematischen Einzigartig-
keit, des umfangreichen Datenmaterials und 
des vielfältigen Themenspektrums füllt der 
Sammelband eine wichtige Lücke in der theo-
logischen, geschichts- und politikwissenschaft-
lichen Fachliteratur. Ebenso korrigiert und ver-
vollständigt er das Bild einer Kirche, die man 
nur oberflächlich aus den Medien oder aus 
monoperspektivischen Darstellungen kennt. 
Überdies stellt der Band die Bestandsaufnahme 
einer ganzen und ausschlaggebenden Epoche 
in der Geschichte der SOK und ihrer Theologie 
dar. Aus diesen Gründen reicht seine Bedeu-
tung über den deutschsprachigen Raum hinaus. 
Bemerkenswert ist dabei, dass die Theologen 
dieser Kirche selbst zu Wort kommen und ihre 
Fragestellungen und Forschungsarbeiten vor-
stellen können. Insbesondere liefert der Band 
Anregungen für weitere Auseinandersetzungen 
mit der fundamentalen Frage des Verhältnisses 
der orthodoxen Theologie zu westlichen theo-
logischen Ansätzen. Schließlich soll die ökume-
nische Annäherung durch die wissenschaftliche 
Zusammenarbeit, für die dieses Projekt steht, 
besonders gewürdigt werden.
Wien	 Miroljub Gligoric
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rakterisiert: Wohlwollen, FEinsicht ın Cdie EWES-PASTORALTHEOLO  IE gründe des anderen Uun: Cdie Bereitschaft, sich
celhbst 1ın rage cstellen. DIie Forscherin 1st©  e Klıng-Witzenhausen, Monika: VWVas hHe-

wWwegt Suchende? Leutetheologien bei Schwellenchrist*innen ast un: Cdieses
Zu-Gast-Sein wird für 61€ zu GrundmotivDirısch-theologisch untersucht (Pra Ktısche

Theologıie heute 176) Kohlhammer Ver- einer empirischen Spurensuche nach Leuten-
theologien. (,astsein 1st zunächst 1n€e Haltung1ag, u  ga 20720 Kart uro 49,00 Uun: dann eın Blickwechsel für 1n€e Kirche, „die(D) uro 50,40 (A) ( HF 56,60 ISBN U /8-3-

7-03891S sich bisher VOT allem als Gastgerberin CILLD-
funden hat“ (281) In einer „Geh-Hin-Pastoral”

Suchende sSind nicht 11UT der Gegenstand der werden pastorale Mitarbeiter*innen Gäasten,
vorliegenden Promotionsarbeit, sondern Cdie Cdie ın der Haltung unaufdringlicher un:
Theologin un: Pastoralreferentin Monika sprechender Prasenz sich den TYien aussetizen,
Kling-Witzenhausen trıfit 1n€e „Uption für Cdie sich Eeute Hause fühlen der Hause
Suchenden Uun: Ordert VO  3 der Pastoral 1n sSind 1mmM Interview ın deren Wohnung, deren
vorrangıge Hinwendung den Suchenden, Lieblingscafe der auf deren täglichem Spazler-
nämlich „ihre Sichtweisen als eın kritisches WCS Kirchliche Mitarbeitende verlassen ihren
Korrektiv für das eigene theologische Uun: PaS- Heimvorteil, nicht Cdie anderen sind dann Cdie
torale Handeln deuten (286) Fremdelnden, sondern 61€E selber:; nicht 61€ ha-

DIie Arbeit erforscht Cdie beiden Begriffe ben Hausmacht, sondern der/die Gastgeber”*in,
„Leutetheologien un: „Schwellenchrist”*in- bei dem/der 61€ anklopfen Uun: FEinlass un:
n  nen , verbleibt ber nicht auf der begrifflichen Kontaktaufnahme bitten.
Ebene, sondern wird empirisch anhand VO  3 Fur Cdie Relecture der Interviews sucht MO-
qualitativen Interviews miıt Personen, Clie 1mmM 1ia Kling- Witzenhausen hervorragende Ihe-
Schwellenraum leben zwischen sakular Uun: 11EN einzelner Interviewpartner”innen AaUS, Cdie
sakral, zwischen Kirche Uun: Welt, ın einer Art sich durch alle Interviews ziehen: Bedeutung
Kontaktzone zwischen religiöser Suche un: 1N- der Bibel, (Gottes-)Erfahrung un: Körperlich-
stitutioneller 1stanz, vielleicht uch einer Art keit, Mündigkeit der Gläubigen un: Cdie rage
Warteraum für Gottesberührungen, untermau- nach Freiheit. Dabe!i verwelisen Leutetheologien
er[ auf Ihemen Uun: Fragestellungen, Cdie ın der

Im Mittelpunkt der Interviews miıt diesen akademischen Theologie kurz kommen, WA1S

Schwellenchrist*innen csteht deren Theologie, Cdie Beschäftigung wissenschaftlicher Theologie
denn Cdie Arbeit geht VOo  3 der Grundthese AUS, mıt Leutetheologien dringlich erscheinen lässt
dass jeder Mensch, der „Sich mıt Fragen nach Darüber hinaus arbeitet Cdie Autorin üÜüber-
Sinn, Gott, Religion Eeic auseinandergesetzt zeugend heraus, dass Leutetheologien eın „10
Uun: diese reflektiert hat, 1n€e eigene Theologie C US theologicus” sind Theologie treiben un:
treibt  66 (238) Kirche se1in gehen nicht hne den Dialog miıt

Während „Leutetheologien 1n€e FuUu- Leutetheologien. e menschlichen Praktiken,
schreibung Ist, Cdie sich osuchende Schwellen- Cdie alltäglichen Handlungsweisen Michel de
christ*innen AT nicht celber geben, ber Certeau), Cdie Gebrochenheit menschlichen
dennoch WI1IE eın Ehrentitel verstanden werden Handelns, Cdie Zerbrechlichkeit des Lebens
kann, bezeichnet Cdie Autorin den Begriff der (Margit Eckholt) un: cdas Reflektieren der Prak-
Schwellenchrist*innen als Arbeitsbegriff (41) tiker*innen darüber sSind 1ICUE loc] theologici,

kann nämlich leicht missverständlich ab- Cdie der traditionellen Einteilung folgend ZW1-
wertend klingen. schen den „10Ci proprii” (eigenen) Uun: den „10Ci

DIie Autorin ordnet ihr Vorgehen all- alieni“ fremden) anzusiedeln sind Miıt Hans-
gemeın der empirischen Theologie Uun: Joachim Sander könnte 111a VOo  3 einem „10CUus
reflektiert 1mmM Besonderen Cdie Beziehung ZW1- theologicus alternativus“ sprechen.
schen Forscherin un: interviewter Person, Cdie Eıne UOption für Cdie Suchenden, WIE 61€ VOo  3

sich auf Augenhöhe begegnen wollen Uun: da- Monika Kling- Witzenhausen favorisiert Uun: be-
her keine Aufspaltung ın objektiv (Forscherin) gründet wird, führt uch einer osuchenden
Uun: subjektiv (Interviewte) zulassen können. Theologie (285) un: einer suchenden Kirche.
Vielmehr 1st 1n€e dialogische Beziehung, Leutetheologien gehören daher SallZ ben auf
Cdie 61€ miıt M.-Dominique Chenu dreifach cha- Cdie Tagesordnung VOo  3 Kirche Uun: theologi-
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◆ Kling-Witzenhausen, Monika: Was be­
wegt Suchende? Leutetheologien – em­
pirisch-theologisch untersucht (Praktische 
Theologie heute 176). W. Kohlhammer Ver­
lag, Stuttgart 2020. (320) Kart. Euro 49,00 
(D) / Euro 50,40 (A) / CHF 58,80. ISBN 978-3-
17-038918-2.

Suchende sind nicht nur der Gegenstand der 
vorliegenden Promotionsarbeit, sondern die 
Theologin und Pastoralreferentin Monika 
Kling-Witzenhausen trifft eine „Option für die 
Suchenden“ und fordert von der Pastoral eine 
vorrangige Hinwendung zu den Suchenden, 
nämlich „ihre Sichtweisen als ein kritisches 
Korrektiv für das eigene theologische und pas-
torale Handeln zu deuten“ (286).

Die Arbeit erforscht die beiden Begriffe 
„Leutetheologien“ und „Schwellenchrist*in-
nen“, verbleibt aber nicht auf der begrifflichen 
Ebene, sondern wird empirisch anhand von 
qualitativen Interviews mit Personen, die im 
Schwellenraum leben zwischen säkular und 
sakral, zwischen Kirche und Welt, in einer Art 
Kontaktzone zwischen religiöser Suche und in-
stitutioneller Distanz, vielleicht auch einer Art 
Warteraum für Gottesberührungen, untermau-
ert.

Im Mittelpunkt der Interviews mit diesen 
Schwellenchrist*innen steht deren Theologie, 
denn die Arbeit geht von der Grundthese aus, 
dass jeder Mensch, der „sich mit Fragen nach 
Sinn, Gott, Religion etc. auseinandergesetzt 
und diese reflektiert hat, eine eigene Theologie 
treibt“ (238).

Während „Leutetheologien“ eine Zu-
schreibung ist, die sich suchende Schwellen-
christ*innen zwar nicht selber geben, aber 
dennoch wie ein Ehrentitel verstanden werden 
kann, bezeichnet die Autorin den Begriff der 
Schwellenchrist*innen als Arbeitsbegriff (41), 
er kann nämlich leicht missverständlich ab-
wertend klingen.

Die Autorin ordnet ihr Vorgehen all-
gemein der empirischen Theologie zu und 
reflektiert im Besonderen die Beziehung zwi-
schen Forscherin und interviewter Person, die 
sich auf Augenhöhe begegnen wollen und da-
her keine Aufspaltung in objektiv (Forscherin) 
und subjektiv (Interviewte) zulassen können. 
Vielmehr ist es eine dialogische Beziehung, 
die sie mit M.-Dominique Chenu dreifach cha-

rakterisiert: Wohlwollen, Einsicht in die Beweg-
gründe des anderen und die Bereitschaft, sich 
selbst in Frage zu stellen. Die Forscherin ist 
bei Schwellenchrist*innen zu Gast und dieses 
Zu-Gast-Sein wird für sie zum Grundmotiv 
einer empirischen Spurensuche nach Leuten-
theologien. Gastsein ist zunächst eine Haltung 
und dann ein Blickwechsel für eine Kirche, „die 
sich bisher vor allem als Gastgerberin emp-
funden hat“ (281). In einer „Geh-Hin-Pastoral“ 
werden pastorale Mitarbeiter*innen zu Gästen, 
die in der Haltung unaufdringlicher und an-
sprechender Präsenz sich den Orten aussetzen, 
wo sich Leute zu Hause fühlen oder zu Hause 
sind – im Interview in deren Wohnung, deren 
Lieblingscafe oder auf deren täglichem Spazier-
weg. Kirchliche Mitarbeitende verlassen ihren 
Heimvorteil, nicht die anderen sind dann die 
Fremdelnden, sondern sie selber; nicht sie ha-
ben Hausmacht, sondern der/die Gastgeber*in, 
bei dem/der sie anklopfen und um Einlass und 
Kontaktaufnahme bitten.

Für die Relecture der Interviews sucht Mo-
nika Kling-Witzenhausen hervorragende The-
men einzelner Interviewpartner*innen aus, die 
sich durch alle Interviews ziehen: Bedeutung 
der Bibel, (Gottes-)Erfahrung und Körperlich-
keit, Mündigkeit der Gläubigen und die Frage 
nach Freiheit. Dabei verweisen Leutetheologien 
auf Themen und Fragestellungen, die in der 
akademischen Theologie zu kurz kommen, was 
die Beschäftigung wissenschaftlicher Theologie 
mit Leutetheologien dringlich erscheinen lässt.

Darüber hinaus arbeitet die Autorin über-
zeugend heraus, dass Leutetheologien ein „lo-
cus theologicus“ sind. Theologie treiben und 
Kirche sein gehen nicht ohne den Dialog mit 
Leutetheologien. Die menschlichen Praktiken, 
die alltäglichen Handlungsweisen (Michel de 
Certeau), die Gebrochenheit menschlichen 
Handelns, die Zerbrechlichkeit des Lebens 
(Margit Eckholt) und das Reflektieren der Prak-
tiker*innen darüber sind neue loci theologici, 
die der traditionellen Einteilung folgend zwi-
schen den „loci proprii“ (eigenen) und den „loci 
alieni“ (fremden) anzusiedeln sind. Mit Hans-
Joachim Sander könnte man von einem „locus 
theologicus alternativus“ sprechen.

Eine Option für die Suchenden, wie sie von 
Monika Kling-Witzenhausen favorisiert und be-
gründet wird, führt auch zu einer suchenden 
Theologie (285) und einer suchenden Kirche. 
Leutetheologien gehören daher ganz oben auf 
die Tagesordnung von Kirche und theologi-
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cscher Wissenschaft, denn 11UT 1mmM befruchten- ZuUu!r KTISIS der philosophischen Grundlagen der
den Zusammenspiel Cdieser drei Felder wird eın euzeit“ bis dato publiziert. 7Zumindest
Pluralitätsfortschritt möglich, den Cdie ede VOo  3 für Cdie Dissertation hat sich dies mittlerweile
Glaube Uun: ott dringend braucht. geändert: Hans Blumenberg, eitrage zu Pro-
Rottenburg Christiane Bundschuh-Schramm blem der Ursprünglichkeit der mittelalterlich-

scholastischen Ontologie, hrsg. VOo  3 Benjamın
Dahlke un: Matthijas Laarmann, Frankfurt

P HI  IE
Maın 020 Dagegen Flasch SeE1INE „ Neu-
gier un: Archivarbeit“ (7) Ziemlich IL eın

©  e Flasch, KUu  3 Hans Blumenberg. Philo- Drittel se1lNEes Buches beschäftigt sich daher AUS-

führlich mıt Jjenen beiden Schriften.soph n Deutschland: DITZ Jahre 1945 HIS In der DIssertation Cdient Heidegger als
1966 (Rote Raihe 115) OrI0 Kloster- Inspirationsquelle un: Kontrastfolie zugleich.(Tann Verlag, Franktfurt Maın Denn nach Blumenberg kommt nicht YST

Kart uro 39,80 (D) Uuro 41,00 A)/
( HF 40,5/ ISBN Y /8-3-465-0001 /-4

durch Heidegger, WI1IE Cdieser celhbst meınt, zu

radikalen Bruch miıt der antiken Ontologie.
Vielmehr 1st bereits eın christliches Se1INSs-Fur Überraschungen WT urt Flasch schon 111 -

1T gut [Das gilt besonders für SeE1INE Studien verständnis, das insbesondere 1mmM Mittelalter
Dietrich VOo  3 Freiberg, Meiılster FEeckhart der für 1n€e Cdie urzeln gehende, ‚ursprung-

Nikolaus VO  3 Kues, Cdie der Forschung SallZ liche‘ Umdeutung der antiken Ontologie
1IiECEUE Sichtweisen erschlossen. Nicht minder gilt DIie rage nach dem Seinsgrund VOo  3 allem zielt
dies ber für SeE1INE Ausflüge ın TIhemenfelder, nicht mehr, WI1IE noch ın ‚der Antike, auf Cdie
Cdie nicht ın Flaschs unmittelbares Fachgebiet Herkunft der kosmischen ewegung (100) ()11-

fallen Uun: denen sich miıt energischem fu- dern 61€E stellt sich ın einem anderen Horizont:
oriff zuwandte, 1wa der gelstigen Mobilma- demjenigen des Schöpfungsbegriffes. DDiesem
chung VOT dem Ersten Weltkrieg der Dantes Erstling ZzOllt Flasch selinen kritischen Respekt;
{DHVINAG Commedia. E1 eın „Bravourstück” (62) zugleich ber

Miıt seinem Jungsten Buch Flasch all eın „SCEWI: Stück“ (140) JL selner 5  —-
dem Cdie Krone auf. /Zum einen: Miıt XS Jahren schichtsphilosophische[n| Spekulation‘ (102)
1n€e Publikation VOo  3 über 08 Selten einem Cdie Blumenberg noch steilen, philologisch-
der eigenwilligsten deutschen Denker der historisch unhaltbaren Ihesen führen wird
Jungsten Vergangenheit vorzulegen das 1st e Habilitationsschrift handelt „VOILL 1N-
schlichtweg 1n€e bewunderungswürdige Le1IS- Ende der Phänomenologie Husserls, hne
(ung. Und zu anderen beschränkt sich Flasch wiederum 1ne Husser]l-Arbeit seIn (162)
auf Cdie erstien ZWaNzlg Jahre VOo  3 Blumenbergs Geradezu ‚unbarmherzig” (167) findet Flasch
Denkweg, Cdie ın der Blumenberg-Rezeption Cdie Kritik Blumenbergs Husser|. Letzterer
guL WI1IE nicht vorkommen. 111U$5$5 nämlich herhalten für all Cdie Verfehlungen

Miıt Cdieser Entscheidung erinnert Flasch der Neuzeit überzogene Gewissheitsansprüche,
Cdie Tatsache, dass Blumenberg se1INe akade- gepaart miıt einem Fortschrittsglauben, durch

mische Laufbahn ‚.ben nicht als Metaphorologe den Cdie Lebens- Uun: Wissensspanne des Einzel-
1IiCc1H einer Episode schrumpft Uun: Cdie Weltder Neuzeit- Apologet, sondern als „Spezialist

für Cdie Philosophie des Mittelalters“ (57) be- einem Arsenal wissenschaftlich bearbeitbarer
Sa ESs 1st daher für Flasch „Dilettantismus” Gegenstände. [Nesem Rationalitätstypus,
(382) 1mmM Spiel, WE 111a LuL, als gäbe dem uch Cdie Philosophie ce1t Descartes schuld
keinen Hans Blumenberg VOT selnen nachmals 1st, attestiert Blumenberg den Kollaps ın selner
berühmten „Problemkrimis” O, Marquard). eigenen Gegenwart. Philosophie habe nunmehr
Freilich, Cdie Quellen für eın Studium des frü- der „Erhellung faktischer Lebenserfahrung”
hen Blumenberg sSind kaum zugänglich: Keine (180) dienen, Iso dessen, „Was uUul1$s nahe-
selner beiden Qualifikationsschriften weder liegt, WA1S WIr als leiblich Uun: psychisch als
Cdie Kieler DIssertation VOo  3 1947 „Beltrage zu ul gehörend erfahren“ (18 1) Kronzeuge Cdieses
Problem der Ursprünglichkeit der mittelalter- Widerstandes Husserl| 1st für Blumenberg
lich-scholastischen Philosophie” noch Cdie drei wiederum: Heidegger. Von ihm übernimmt
Jahre späater eingereichte Habilitationsschrift allerdings uch Cdie Beschwörung VOo  3 'olk Uun:
„ DE ontologische I[stanz Eıne Untersuchung Geschichtlichkeit, Cdie Flasch deutlich mißhagt
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scher Wissenschaft, denn nur im befruchten-
den Zusammenspiel dieser drei Felder wird ein 
Pluralitätsfortschritt möglich, den die Rede von 
Glaube und Gott dringend braucht.
Rottenburg	 Christiane Bundschuh-Schramm

PHILOSOPHIE

◆ Flasch, Kurt: Hans Blumenberg. Philo­
soph in Deutschland: Die Jahre 1945 bis 
1966 (Rote Reihe 115). Vittorio Kloster­
mann Verlag, Frankfurt am Main 22019. 
(620) Kart. Euro 39,80 (D) / Euro 41,00 (A) / 
CHF 40,57. ISBN 978-3-465-00017-4.

Für Überraschungen war Kurt Flasch schon im-
mer gut. Das gilt besonders für seine Studien zu 
Dietrich von Freiberg, zu Meister Eckhart oder 
zu Nikolaus von Kues, die der Forschung ganz 
neue Sichtweisen erschlossen. Nicht minder gilt 
dies aber für seine Ausflüge in Themenfelder, 
die nicht in Flaschs unmittelbares Fachgebiet 
fallen und denen er sich mit energischem Zu-
griff zuwandte, etwa der geistigen Mobilma-
chung vor dem Ersten Weltkrieg oder Dantes 
Divina Commedia.

Mit seinem jüngsten Buch setzt Flasch all 
dem die Krone auf. Zum einen: Mit 88 Jahren 
eine Publikation von über 600 Seiten zu einem 
der eigenwilligsten deutschen Denker der 
jüngsten Vergangenheit vorzulegen ‒ das ist 
schlichtweg eine bewunderungswürdige Leis-
tung. Und zum anderen beschränkt sich Flasch 
auf die ersten zwanzig Jahre von Blumenbergs 
Denkweg, die in der Blumenberg-Rezeption so 
gut wie nicht vorkommen.

Mit dieser Entscheidung erinnert Flasch 
an die Tatsache, dass Blumenberg seine akade-
mische Laufbahn eben nicht als Metaphorologe 
oder Neuzeit-Apologet, sondern als „Spezialist 
für die Philosophie des Mittelalters“ (57) be-
gann. Es ist daher für Flasch „Dilettantismus“ 
(382) im Spiel, wenn man so tut, als gäbe es 
keinen Hans Blumenberg vor seinen nachmals 
berühmten „Problemkrimis“ (O. Marquard). 
Freilich, die Quellen für ein Studium des frü-
hen Blumenberg sind kaum zugänglich: Keine 
seiner beiden Qualifikationsschriften – weder 
die Kieler Dissertation von 1947 „Beiträge zum 
Problem der Ursprünglichkeit der mittelalter-
lich-scholastischen Philosophie“ noch die drei 
Jahre später eingereichte Habilitationsschrift 
„Die ontologische Distanz. Eine Untersuchung 

zur Krisis der philosophischen Grundlagen der 
Neuzeit“ – waren bis dato publiziert. Zumindest 
für die Dissertation hat sich dies mittlerweile 
geändert: Hans Blumenberg, Beiträge zum Pro-
blem der Ursprünglichkeit der mittelalterlich-
scholastischen Ontologie, hrsg. von Benjamin 
Dahlke und Matthias Laarmann, Frankfurt a. 
Main 2020. Dagegen setzt Flasch seine „Neu-
gier und Archivarbeit“ (7). Ziemlich genau ein 
Drittel seines Buches beschäftigt sich daher aus-
führlich mit jenen beiden Schriften.

In der Dissertation dient Heidegger als 
Inspirationsquelle und Kontrastfolie zugleich. 
Denn nach Blumenberg kommt es nicht erst 
durch Heidegger, wie dieser selbst meint, zum 
radikalen Bruch mit der antiken Ontologie. 
Vielmehr ist es bereits ein christliches Seins-
verständnis, das insbesondere im Mittelalter 
für eine an die Wurzeln gehende, ‚ursprüng-
liche‘ Umdeutung der antiken Ontologie sorgt. 
Die Frage nach dem Seinsgrund von allem zielt 
nicht mehr, wie noch in ‚der‘ Antike, auf die 
Herkunft der kosmischen Bewegung (100), son-
dern sie stellt sich in einem anderen Horizont: 
demjenigen des Schöpfungsbegriffes. Diesem 
Erstling zollt Flasch seinen kritischen Respekt; 
er sei ein „Bravourstück“ (62), zugleich aber 
ein „gewagtes Stück“ (140) wegen seiner „ge-
schichtsphilosophische[n] Spekulation“ (102), 
die Blumenberg noch zu steilen, philologisch-
historisch unhaltbaren Thesen führen wird.

Die Habilitationsschrift handelt „vom in-
neren Ende der Phänomenologie Husserls, ohne 
wiederum eine Husserl-Arbeit zu sein“ (162). 
Geradezu „unbarmherzig“ (167) findet Flasch 
die Kritik Blumenbergs an Husserl. Letzterer 
muss nämlich herhalten für all die Verfehlungen 
der Neuzeit: überzogene Gewissheitsansprüche, 
gepaart mit einem Fortschrittsglauben, durch 
den die Lebens- und Wissensspanne des Einzel-
nen zu einer Episode schrumpft und die Welt zu 
einem Arsenal wissenschaftlich bearbeitbarer 
Gegenstände. Diesem Rationalitätstypus, an 
dem auch die Philosophie seit Descartes schuld 
ist, attestiert Blumenberg den Kollaps in seiner 
eigenen Gegenwart. Philosophie habe nunmehr 
der „Erhellung faktischer Lebenserfahrung“ 
(180) zu dienen, also dessen, „was uns nahe-
liegt, was wir als leiblich und psychisch als zu 
uns gehörend erfahren“ (181). Kronzeuge dieses 
Widerstandes gegen Husserl ist für Blumenberg 
wiederum: Heidegger. Von ihm übernimmt er 
allerdings auch die Beschwörung von Volk und 
Geschichtlichkeit, die Flasch deutlich mißhagt 
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(190) Denn die Insıstenz auf der Endlichkeit nämlich Cdie euzelt, sondern 1ne spätmittel-
des Lebens Uun: des Wıissens 1st erkauft miıt der alterliche Theologie, Cdie sich celhbst scheitert.
„Erfahrung überwältigender Geschichte“ (202) Insbesondere Cdie nominalistische Steigerung
Uun: letztlich mıt einem nNumM1ıNOSEN Geschick, des christlichen (Jottes einem allmächtigen
dem sich der Einzelne unterzuordnen hat Willkürgott „Provozliert Cdie Menschheit ZuUu!r

aM1! 1st bei Blumenberg eın biographi- Rebellion, dafß 61€ ihre knergle der Welt
cscher un: philosophischer Schlusspunkt CT - wendet“ (495) Spätestens diesem Punkt
reicht. Hıer endet Cdie Phase, ın der Blumenberg, det Flaschs Geduld miıt Blumenbergs „plakati-
inspirlert VOo Mittelalter, 1n€e christlich-phi- ven (498) Gleichsetzungen: Spätmittelalter 6£1

Nominalismus, Cdieser wiederum nichts andereslosophische Gjesamtsicht der Welt ZuUuU!T „Selbst-
korrektur“ der eigenen nihilistischen Gegen- als Voluntarismus, welcher den Willkürgott AUS

wart entwickeln versucht (236) Danach dem Hut zaubert. In kleinteiliger Uun: SOUVETrA:;-
fängt Blumenberg „WIE 1ICU aın (202) mutiert 1IiecT Rekonstruktion zeigt Flasch, dass Blumen-
zu Heidegger-Gegner Uun: Agnostiker. Er bergs Gewährsmann für Jene Ihese, Wilhelm
Ööffnet sich einer Fülle VO  3 Ihemen, Cdie Flasch VOo  3 Ockham, Cdieser Rolle als ‚Zen! Uun: fer-
nicht auf 1n€e zusammenfasende Abstraktion etörer“ (219) nicht gerecht werden kann Und
bringen möchte, sondern cehr detailliert VOI - nicht 11UT dies Blumenbergs Rekonstruktion
führt Gleichwohl erkennt Flasch eın „Le1itmo- ergibt eın „mMONnOkausales, abstraktes Bild einer
1V  66 (203) das sich bei Blumenberg uch nach einzıgen Besonderheit der UEl Zeit“ (522)
selner ‚Kehre‘ durchhält: cdas Interesse für den e Gründe für Blumenbergs Abkehr VOo

Katholizismus berührt Flasch 11UT indirekt:rsprung der Neuzeılt
In diesem Interesse sieht Flasch uch den betreibt keinen Biographismus, sondern be-

atenten Zeitkern VOo  3 Blumenbergs „Gedanken- cschreibt den Sinneswandel anhand des 7e1t-
arbeit“ nach 1950 Eetiz7iere versteht als 1n€e geschichtlichen Kontextes Wenn ber Cdieser
„Parallelaktion ZuUu!r Realgeschichte” der noch Kontext heute verblasst Ist, Cdie damaligen DDe-
Jungen Wiıe nämlich Clie Neuzeit keine batten Cdie Säkularisierung „ausgestorben
KeprIise, sondern einen Anfang darstellt, der AUS (478) sind, dann bleibt trotzdem Cdie rage (an
der „Selbstzersetzung” des Spätmittelalters her- Flasch), Cdie „Legitimitat der euzeit“
vorgeht, WT uch Clie BERI) AMNMAT keine direk- noch eın „Klassiker der Christentumskritik“

(511) se1in soll ‚der AntimodernismusFortsetzung des Drıtten Reiches, doch ber
WT das vorıge Leben nicht einfach ausgelöscht. der katholischen Kirche, den Flasch anhaltend
„ S gab Ca keine Stunde Null”; vielmehr „ging" Werk sieht, dafür zureicht, IS bezweifelt

damals ,5 WI1IE ın Blumenbergs Theorie der werden. Denn WAS sollte sich AUS Blumenbergs
Entstehung der euzeit“ (260) Fur Flasch CT - abstrakten (und falschen) Ihesen für Cdie EI1IN-
kKlärt sich daraus uch Blumenbergs Eingehen dämmung eiInNnes nicht minder abstrakt gefass-
auf „die alten Nazıs Heidegger, Gehlen Uun: ten Antimodernismus gewinnen lassen®
Rothacker“ (261) ın dessen „Archiv” Blumen- SO grofßartig Clie Anlage Uun: Durch-
berg se1INe „Metaphorologie” publiziert. [ Meses führung 1mmM (Janzen sind, überflüssig sind
ohl wirkungsmächtigste UÜpus Blumenbergs Cdie vielen formalen Flüchtigkeiten 1mmM Detail.
Hält Flasch allerdings für überschätzt (367) Leider gilt cdas uch für Cdie seitengleiche, Zzwelte

Wirklich bestimmend bleibt für Blumen- „durchgesehene Ausgabe”. Immer noch gehen
berg vielmehr Cdie Neuzeit-Problematik, Cdie Anmerkungen 1INs Leere (98; 101); 1n€e Stelle
ın der „Legitimitat der euzeit“ VOo  3 1966 noch- AUS der Manuskriptfassung der DIssertation
mals aufgreift. Entsprechend bildet Cdieses Buch 1st unkorrekt Uun: sinnentstellend ıtilert (127)
den zweıliten Eckpfeiler VOo  3 Flaschs Darstellung. zwolf /itate daraus bringen auf sechs Fehler
Wieder verbindet Blumenberg mıt dem Ur- 394{f. Insbesondere miıt kigennamen hat Cdie
SPIUNS der Neuzeit 1n€e Diagnose für die e1- Redaktion ihre Probleme: AÄus „Erich‘ wird
SCI1LE Gegenwart, Cdieses Mal jedoch mıt anderer „Hans Rothacker“ (367) 1mmM Index sSind Hegels
Stofßßrichtung. eIzZ cschreibt Blumenberg Vornamen vertauscht (609) Warburg heißt
Cdie restauratıven Tendenzen der Adenauer-Zeit dort „Abi” (614) der Kunsthistoriker Sedlmayr
. insbesondere einen Katholizismus, erhält dafür eın 99} viel; dagegen fehlen He-
der ın der Moderne 11UT eın iLlegitimes Säku- selhaus Uun: lukacs erwähnt ın 445 f.) „Gothic
arisat VOo  3 ursprünglich christlichen Gehalten Architecture and Scholasticism“ VOo  3 Panofsky,
sieht Nicht der Verrat C'hristentum iInıtnert den der Index ebenfalls nicht erfasst, erschien
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(190). Denn die Insistenz auf der Endlichkeit 
des Lebens und des Wissens ist erkauft mit der 
„Erfahrung überwältigender Geschichte“ (202) 
und letztlich mit einem numinosen Geschick, 
dem sich der Einzelne unterzuordnen hat.

Damit ist bei Blumenberg ein biographi-
scher und philosophischer Schlusspunkt er-
reicht. Hier endet die Phase, in der Blumenberg, 
inspiriert vom Mittelalter, eine christlich-phi-
losophische Gesamtsicht der Welt zur „Selbst-
korrektur“ der eigenen nihilistischen Gegen-
wart zu entwickeln versucht (236). Danach 
fängt Blumenberg „wie neu an“ (202): er mutiert 
zum Heidegger-Gegner und Agnostiker. Er 
öffnet sich einer Fülle von Themen, die Flasch 
nicht auf eine zusammenfasende Abstraktion 
bringen möchte, sondern sehr detailliert vor-
führt. Gleichwohl erkennt Flasch ein „Leitmo-
tiv“ (203), das sich bei Blumenberg auch nach 
seiner ‚Kehre‘ durchhält: das Interesse für den 
Ursprung der Neuzeit.

In diesem Interesse sieht Flasch auch den 
latenten Zeitkern von Blumenbergs „Gedanken-
arbeit“ nach 1950. Letztere versteht er als eine 
„Parallelaktion zur Realgeschichte“ der noch 
jungen BRD. Wie nämlich die Neuzeit keine 
Reprise, sondern einen Anfang darstellt, der aus 
der „Selbstzersetzung“ des Spätmittelalters her-
vorgeht, so war auch die BRD zwar keine direk-
te Fortsetzung des Dritten Reiches, doch aber 
war das vorige Leben nicht einfach ausgelöscht. 
„Es gab da keine Stunde Null“; vielmehr „ging“ 
es damals „zu wie in Blumenbergs Theorie der 
Entstehung der Neuzeit“ (260). Für Flasch er-
klärt sich daraus auch Blumenbergs Eingehen 
auf „die alten Nazis Heidegger, Gehlen und 
Rothacker“ (261), in dessen „Archiv“ Blumen-
berg seine „Metaphorologie“ publiziert. Dieses 
wohl wirkungsmächtigste Opus Blumenbergs 
hält Flasch allerdings für überschätzt (367).

Wirklich bestimmend bleibt für Blumen-
berg vielmehr die Neuzeit-Problematik, die er 
in der „Legitimität der Neuzeit“ von 1966 noch-
mals aufgreift. Entsprechend bildet dieses Buch 
den zweiten Eckpfeiler von Flaschs Darstellung. 
Wieder verbindet Blumenberg mit dem Ur-
sprung der Neuzeit eine Diagnose für die ei-
gene Gegenwart, dieses Mal jedoch mit anderer 
Stoßrichtung. Jetzt schreibt Blumenberg gegen 
die restaurativen Tendenzen der Adenauer-Zeit 
an, insbesondere gegen einen Katholizismus, 
der in der Moderne nur ein illegitimes Säku-
larisat von ursprünglich christlichen Gehalten 
sieht. Nicht der Verrat am Christentum initiiert 

nämlich die Neuzeit, sondern eine spätmittel-
alterliche Theologie, die an sich selbst scheitert. 
Insbesondere die nominalistische Steigerung 
des christlichen Gottes zu einem allmächtigen 
Willkürgott „provoziert die Menschheit zur 
Rebellion, so daß sie ihre Energie der Welt zu-
wendet“ (495). Spätestens an diesem Punkt en-
det Flaschs Geduld mit Blumenbergs „plakati-
ven“ (498) Gleichsetzungen: Spätmittelalter sei 
Nominalismus, dieser wiederum nichts anderes 
als Voluntarismus, welcher den Willkürgott aus 
dem Hut zaubert. In kleinteiliger und souverä-
ner Rekonstruktion zeigt Flasch, dass Blumen-
bergs Gewährsmann für jene These, Wilhelm 
von Ockham, dieser Rolle als „Zenit und Zer-
störer“ (219) nicht gerecht werden kann. Und 
nicht nur dies: Blumenbergs Rekonstruktion 
ergibt ein „monokausales, abstraktes Bild einer 
einzigen Besonderheit der neuen Zeit“ (522).

Die Gründe für Blumenbergs Abkehr vom 
Katholizismus berührt Flasch nur indirekt: er 
betreibt keinen Biographismus, sondern be-
schreibt den Sinneswandel anhand des zeit-
geschichtlichen Kontextes. Wenn aber dieser 
Kontext heute verblasst ist, die damaligen De-
batten um die Säkularisierung „ausgestorben“ 
(478) sind, dann bleibt trotzdem die Frage (an 
Flasch), warum die „Legitimität der Neuzeit“ 
noch ein „Klassiker der Christentumskritik“ 
(511) sein soll. Ob ‚der‘ Antimodernismus 
der katholischen Kirche, den Flasch anhaltend 
am Werk sieht, dafür zureicht, mag bezweifelt 
werden. Denn was sollte sich aus Blumenbergs 
abstrakten (und falschen) Thesen für die Ein-
dämmung eines ‒ nicht minder abstrakt gefass-
ten ‒ Antimodernismus gewinnen lassen?

So großartig die Anlage und Durch-
führung im Ganzen sind, so überflüssig sind 
die vielen formalen Flüchtigkeiten im Detail. 
Leider gilt das auch für die seitengleiche, zweite 
„durchgesehene Ausgabe“. Immer noch gehen 
Anmerkungen ins Leere (98; 101); eine Stelle 
aus der Manuskriptfassung der Dissertation 
ist unkorrekt und sinnentstellend zitiert (127); 
zwölf Zitate daraus bringen es auf sechs Fehler 
(394 f.). Insbesondere mit Eigennamen hat die 
Redaktion ihre Probleme: Aus „Erich“ wird 
„Hans Rothacker“ (367), im Index sind Hegels 
Vornamen vertauscht (609), Warburg heißt 
dort „Abi“ (614); der Kunsthistoriker Sedlmayr 
erhält dafür ein „e“ zu viel; dagegen fehlen He-
selhaus und Lukács (erwähnt in 443 f.); „Gothic 
Architecture and Scholasticism“ von Panofsky, 
den der Index ebenfalls nicht erfasst, erschien 
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Jele Menschen machen n ihrem Glaubensleben allz
Erfahrung, dass ott Danz anders IsT als gedacht, dass
ihre Gebete scheinbar niıcht arhört werden und ott sich
ihnen antzieht. |)as Thementftela der Dunklen ac| ird
n diesem RBuch <sowochl AUS theologischer als auch AUS
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»Es Ist hilfreich z u lesen, In welchen Formen uınd L ebens-
Dhasen eINe solche »Irockenheit« vorkommt und WIE Oft
SIE verbreitet st eiche Erfahrungen en andere Men-
schen mIC diesem rleben gemacht, WIE sind diese damıiıt
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232 Seiten, kartoniert
ISBN 978-3-7917-3323-4
€ (D) 26,95 / € (A) 27,80

Viele Menschen machen in ihrem Glaubensleben die  
Erfahrung, dass Gott ganz anders ist als gedacht, dass  
ihre Gebete scheinbar nicht erhört werden und Gott sich  
ihnen entzieht. Das Themenfeld der Dunklen Nacht wird  
in diesem Buch sowohl aus theologischer als auch aus 
psychologischer und ärztlicher Sicht beleuchtet.

»Es ist hilfreich zu lesen, in welchen Formen und Lebens- 
phasen eine solche ›Trockenheit‹ vorkommt und wie oft  
sie verbreitet ist. Welche Erfahrungen haben andere Men-
schen mit diesem Erleben gemacht, wie sind diese damit 
umgegangen? … In der Mischung aus wissenschaftlich- 
analytischen Aufsätzen und Erfahrungsberichten liegt die 
Stärke dieses Buches.«  westfälische nachrichten
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nicht „London 1957“ (596) zu erstien Mal, druck drängt sich die Beobachtung auf, dass
sondern 1951 ın Latrobe, USW.; Uun: natur- der Verfasser eın brillanter FErzähler 1St. W9S
ich bekämpfte COckham nicht Johannes X XII überspitzt könnte 111a ZuUuU!T Selektion des Mate-
(596) sondern den gleichnamigen aps mıt rials IL Entscheidend sind nicht historisch-
der Ordinalzahl XXIL kritisch entwickelte Krıterlen, entscheidend 1st

Immer das bessere Uun: eindrucksvollere Nar-271 Von diesem glänzend geschriebe-
1ie1HN Meisterwerk sollte möglichst bald 1ne ratıv. Gelegentlich verfolgt der Verfasser uch
weltere Auflage geben, Cdie mıt Aby Warburgs Cdie geschickte Strategie, 1n€e Legende glanzvoll
Adagium „Der liebe ott steckt 1mmM Detail“ Inszenleren, dann nachträglich auf Cdie
YNS! macht zweifelhafte Überlieferung aufmerksam
LiINZ Stephan enZ hen Nun lässt sich 1n€e hohe Sensibilität für

Cdie spirituelle Dimension nicht verkennen. Der
Verfasser weiß, dass Liebe N1€e „eIn ausschlieflß-
ich menschliches Phänomen“ 1st, sondern dass

RELIGIONSWISSENSCHAFT ihr Immer uch ‚e1ine spirituelle Dimension,
1n€e Verlängerung ın 1n€e Jjenseltige Existenz“

©  e Bork, Uwe M uSS ennn | 1ehe Sünde caın?
Liebe, ı ust un | eiıdenschaftt n den großen (1 f.) innewohnt. Entsprechend Intensıiv wird

uch Cdie Dimension der Mystik 1Ns Spiel g-Weltreligionen (t0pOS oremıum 39) Ver-
lagsgemeinschaftt olus, Kavelaer bracht, VOo  3 Ihomas VOo  3 Aquin als „COgNnIt10

el experimentalis, als Erfahrung eiInNnes unmıt-
2018 Klappbrosch. uro 18,00 (D) telbaren Kontaktes miıt tt  66 beschrieben. (27)uro 18,50 (A) ( HF 18,35 ISBN U /8-3-
8 367/7/-0039-9 Gelegentlich geht Cdie Freude farbigen HFOT-

mulierungen miıt dem Verfasser durch, WE

[Das Vorurteil, cdas der Verfasser z dem UfOor des Hohenliedes zuerkannt
schreibt, umreilit „Unter aufgeklärten wird, dass SeE1INE Erzählung nicht mehr SAUTECS

Mitteleuropäern wird 11UT allzu oft Cdie Moralıin versprüht als eın Bericht über einen
Melnung verfochten, cdas C'hristentum E1 ‚One-Night- Stand’ unfer bindungsscheuen
1mmM Grunde nichts anderes als 1n€e Religion Yupples der 1n€e Instantafläre zwischen üÜüber-
der spießigen Lustfeindlichkeit, Clie ın ()I111- bezahlten Singles der New Economy ın einem
täglichen Kanzelreden Uun: Episteln 1n€e VOI - Lifesyle-Roman des J1l Jahrhunderts” (40) Na-
nehmlich asexuelle Liebe propaglere, Cdie ihre türlich kann 111a Cdie Bibel lesen, ber 111a

eigenen Predigten 1mM Alltag dann ber 11UT allzu hat sich dann doch we1ılt VOo literarischen (1E-
schnell wieder vergesse.‘ 9) E1ın welteres VOTr- 11US$S entfernt. Erfrischend 1st der gesunde Men-
urteil den Islam betrefftend wird formuliert: cschenverstand ın der Einschätzung komplexer
„LJass Frauen unfer dem Halbmond rechtlos Phänomene. Eın Befund, mıt dem der Verfasser
sSind Uun: unmündig gehalten werden, gehört unzweifelhaft recht hat, 1st se1in Eindruck, dass
inzwischen celhbst zu Gemeingut Jener christ- Cdie kirchliche Basıs, Cdie „längst einen Klaren
lichen Stammtischbrüder, Cdie miıt ihrer eigenen Trennungsstrich SCZOSECN hat zwischen ihrem
Ehefrau noch nicht einmal über Cdie Wahl des BKett Uun: ihrem Betstuhl“ (44) gelebte Sexualität
abendlichen Fernsehprogramms diskutieren durchaus mıt dem Weg ott Uun: der Er-
würden.“ (10) Solche we1ılt verbreiteten VOTr- fahrung (Jottes ın Verbindung bringen kann,
urteile sSind für den Verfasser Grund CNUS, Cdie allen theologischen Einsprüchen, Cdie
Stellung der orofßen Weltreligionen Liebe ın der Folge VOo  3 Augustinus, ın der christlichen
Uun: 1 ust SCHLAUCI unfer Clie Lupe nehmen. TIradition Geltung beanspruchen. Interessanı:
[Das Schwergewicht der Darlegungen bezieht WAre CS, Cdie Referenzliteratur des Verfassers
sich auf den jüdisch-christlich-muslimischen kennen, se1INe Einschätzungen besser
Traditionsstrang. Nur gelegentlich werden verstehen können. Warum kommt z Cdie
hinduistische der buddchistische Perspektiven Gestalt des Paulus ın Absetzung VO  3 eSUus, dem
1Ns Spiel gebracht, doch diese Vorgangswel- Nazarener, cschlecht weg‘ Steht hier, hne

dass Cdie Quelle erkennbar ware, Nietzsche 1mmM1st insofern akzeptieren, als keine
wissenschaftliche Abhandlung geht, sondern Hintergrund® Was Paulus unterstellt wird,

eın colide recherchiertes OsSssIier eiInNnes grenzto einen Anflug VO  3 Komik, WE

Journalisten, der sich ın Cdie Welt der Religionen der Verfasser z Sagl „Noch heute vermenlnt
guL eingelesen hat Als erstier bestechender E1In- 111a dem ext anzumerken, WIE der Kopf des
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nicht „London 1957“ (596) zum ersten Mal, 
sondern 1951 in Latrobe, PA; usw.; und natür-
lich bekämpfte Ockham nicht Johannes XXIII. 
(596), sondern den gleichnamigen Papst mit 
der Ordinalzahl XXII.

Fazit: Von diesem glänzend geschriebe-
nen Meisterwerk sollte es möglichst bald eine 
weitere Auflage geben, die mit Aby Warburgs 
Adagium „Der liebe Gott steckt im Detail“ 
Ernst macht.
Linz	 Stephan Grotz

RELIGIONSWISSENSCHAFT

◆ Bork, Uwe: Muss denn Liebe Sünde sein? 
Liebe, Lust und Leidenschaft in den großen 
Weltreligionen (topos premium 39). Ver­
lagsgemeinschaft topos plus, Kevelaer 
2018. (207) Klappbrosch. Euro 18,00 (D) /  
Euro 18,50 (A) / CHF 18,35. ISBN 978-3-
8367-0039-9.

Das Vorurteil, gegen das der Verfasser an-
schreibt, umreißt er so: „Unter aufgeklärten 
Mitteleuropäern wird […] nur allzu oft die 
Meinung verfochten, das Christentum sei 
im Grunde nichts anderes als eine Religion 
der spießigen Lustfeindlichkeit, die in sonn-
täglichen Kanzelreden und Episteln eine vor-
nehmlich asexuelle Liebe propagiere, die ihre 
eigenen Predigten im Alltag dann aber nur allzu 
schnell wieder vergesse.“ (9) Ein weiteres Vor-
urteil den Islam betreffend wird so formuliert: 
„Dass Frauen unter dem Halbmond rechtlos 
sind und unmündig gehalten werden, gehört 
inzwischen selbst zum Gemeingut jener christ-
lichen Stammtischbrüder, die mit ihrer eigenen 
Ehefrau noch nicht einmal über die Wahl des 
abendlichen Fernsehprogramms diskutieren 
würden.“ (10) Solche weit verbreiteten Vor-
urteile sind für den Verfasser Grund genug, die 
Stellung der großen Weltreligionen zu Liebe 
und Lust genauer unter die Lupe zu nehmen. 
Das Schwergewicht der Darlegungen bezieht 
sich auf den jüdisch-christlich-muslimischen 
Traditionsstrang. Nur gelegentlich werden 
hinduistische oder buddhistische Perspektiven 
ins Spiel gebracht, doch diese Vorgangswei-
se ist insofern zu akzeptieren, als es um keine 
wissenschaftliche Abhandlung geht, sondern 
um ein solide recherchiertes Dossier eines 
Journalisten, der sich in die Welt der Religionen 
gut eingelesen hat. Als erster bestechender Ein-

druck drängt sich die Beobachtung auf, dass 
der Verfasser ein brillanter Erzähler ist. Etwas 
überspitzt könnte man zur Selektion des Mate-
rials sagen: Entscheidend sind nicht historisch-
kritisch entwickelte Kriterien, entscheidend ist 
immer das bessere und eindrucksvollere Nar-
rativ. Gelegentlich verfolgt der Verfasser auch 
die geschickte Strategie, eine Legende glanzvoll 
zu inszenieren, um dann nachträglich auf die 
zweifelhafte Überlieferung aufmerksam zu ma-
chen. Nun lässt sich eine hohe Sensibilität für 
die spirituelle Dimension nicht verkennen. Der 
Verfasser weiß, dass Liebe nie „ein ausschließ-
lich menschliches Phänomen“ ist, sondern dass 
ihr immer auch „eine spirituelle Dimension, 
eine Verlängerung in eine jenseitige Existenz“ 
(11 f.) innewohnt. Entsprechend intensiv wird 
auch die Dimension der Mystik ins Spiel ge-
bracht, von Thomas von Aquin als „cognitio 
Dei experimentalis, als Erfahrung eines unmit-
telbaren Kontaktes mit Gott“ beschrieben. (27) 
Gelegentlich geht die Freude an farbigen For-
mulierungen mit dem Verfasser durch, wenn 
etwa dem Autor des Hohenliedes zuerkannt 
wird, dass seine Erzählung nicht mehr saures 
Moralin versprüht „als ein Bericht über einen 
‚One-Night-Stand’ unter bindungsscheuen 
Yuppies oder eine Instantaffäre zwischen über-
bezahlten Singles der New Economy in einem 
Lifesyle-Roman des 21. Jahrhunderts“ (40). Na-
türlich kann man die Bibel so lesen, aber man 
hat sich dann doch weit vom literarischen Ge-
nus entfernt. Erfrischend ist der gesunde Men-
schenverstand in der Einschätzung komplexer 
Phänomene. Ein Befund, mit dem der Verfasser 
unzweifelhaft recht hat, ist sein Eindruck, dass 
die kirchliche Basis, die „längst einen klaren 
Trennungsstrich gezogen hat zwischen ihrem 
Bett und ihrem Betstuhl“ (44) gelebte Sexualität 
durchaus mit dem Weg zu Gott und der Er-
fahrung Gottes in Verbindung bringen kann, 
entgegen allen theologischen Einsprüchen, die 
in der Folge von Augustinus, in der christlichen 
Tradition Geltung beanspruchen. Interessant 
wäre es, die Referenzliteratur des Verfassers 
zu kennen, um seine Einschätzungen besser 
verstehen zu können. Warum kommt etwa die 
Gestalt des Paulus in Absetzung von Jesus, dem 
Nazarener, so schlecht weg? Steht hier, ohne 
dass die Quelle erkennbar wäre, Nietzsche im 
Hintergrund? Was Paulus unterstellt wird, 
grenzt sogar an einen Anflug von Komik, wenn 
der Verfasser etwa sagt: „Noch heute vermeint 
man dem Text anzumerken, wie der Kopf des 
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Paulus beim Schreiben rolt anlief Uun: Cdie Adern SO  IKdarunter liegenden als dick anschwol-
len. (122) DDas erinnert her das Drehbuch
eiInNnes Bibelfilms als 1n€e Auseinanderset-

©  e Gabriel, Karl! Keuter, Hans-Rıchard Hg.)
Rellgion un Wohlftahrtsstaatlichkeit n

ZUIS miıt dem ext Gerade Paulus { AUS Deutschland. Konfessionen, Semantiken,den einmaligen geschichtlichen Uun: gesell- Dıiskurse. Mohr Sıeheck Verlag, Tübingencschaftlichen Rahmenbedingungen verstanden
werden. [ese ber machen deutlich, dass cdas

2017 Geb uro (D) uro
(D) ( HF ISBEN Y /8-3-16-

theologisch Innovatıve bei ihm, nämlich cdas B1 7/718-1eschatologisch-zukunftsgewandte Oment des
christlichen Glaubens, gleichzeitig uch cdas DIie Produktivität des ce1t O07 aktiven FExzel-
Zeitbedingte 1St. Insofern 1st erklären, dass lenzelusters „Religion Uun: Politik. Dynamiken

VOo  3 Tradition Uun: Innovatıon der Universitaidas spezifisch Jüdische, nämlich Clie positive
Sicht auf Leben, Schöpfung un: Sexualität für Munster 1st weiterhin ungebrochen. Der vorlie-
Paulus angesichts der dringlichen Entschei- gende Band, der AUS dem Projekt „DIE religiöse
dungssituation se1INe Plausibilität verloren hat Tiefengrammatik des Sozlalen“ hervorgegangen

1st, 1st eın instruktiver UusSswels Cdieser Produk-DIie wenigen Anmerkungen lassen den Einfluss
VOo  3 Herbert Haag, Hans KUung Uun: der T1heo- ıvıtat Untersucht werden Cdie Bedeutung bzw.
login Kegıina Ammicht uınn erkennen. ber der Einfluss VOo  3 Religion auf Clie wohlfahrt-
Cdie Wirkungsgeschichte Uun: Cdie Nachhaltigkeit staatliche Entwicklung ın Deutschland ce1t dem

Kaiserreich. Analysiert werden Cdie wohlfahrts-eingefleischter Vorurteile macht sich der Ver-
fasser keine Illusionen. „LIass Cdie alte Darstel- staatlichen Leitsemantiken, wobe!i zwischen
lung (einer männermordenden l ucrez1a Borgla institutionellen Semantiken (Staat, Wirtschaft,
der Renaissance-Zeit) allerdings JE SaIlZ VT - Arbeit, IrTmut, Familie) un: Wertsemantiken
schwinden dürfte, 1st mehr als zweifelhaft: /u (Gerechtigkeit, Solidarität, Subsidiarität, Ver-
anregend ın jeder Beziehung 1st doch 1n€e antwortung, Sicherheit) unterschieden wird.
handfeste Skandalgeschichte mıt INZesSstuOsen Nachdem Cdie Herausgeber den relig1Öös-Kon-

fessionellen Einflussfaktoren auf Cdie ohl-Untertonen ın der höchsten Gesellschaft.“ (125)
Ahnliches gilt für Cdie Kezeption VO  3 „Tausend- fahrtsstaatliche Entwicklung europäischer
undeine Nacht“ „Der arabische Harem wird 1ın Länder bereits 1mmM ebenfalls bei Mobhr Siebeck
Cdieser literarisch gelenkten Sicht fast einem 1mmM Jahr 20153 veröffentlichten Band „Religion
ehelich Ii7zensierten rTos-Center für potente POo- Uun: Wohlfahrtsstaatlichkeit ın kuropa. KON-

un: guL bestallte Bürgerliche.” 174f. stellationen Kulturen Konflikte“ 1mmM Rah-
amı relativiert der Verfasser se1in eigenes 1EN VO  3 Fallstudien nachgegangen sind, ol
Unterfangen, mıt einem kritischen Blick auf Cdie Auseinandersetzung miıt den wohlfahrts-
Cdie Welt der Religionen der Aufklärung Uun: staatlichen Leitsemantiken 1U  3 einen welteren
der differenzierten Sicht auf Liebe, Lust Uun: Blick auf Cdie „religiöse DImension der Tiefen-
Leidenschaft dienen. [Das Fazıt? ‚Liebe Uun: grammatik” des deutschen Wohlfahrtsstaats C1 -

vielleicht mehr noch Lust Uun: Leidenschaft Ööffnen. Ausgangspunkt 1st „die Annahme, dass
können dann Sünde se1IN, WEI111 61€ cdas eigene Cdie Wechselwirkungen zwischen Sinnstiftenden

Leitbegriffen Uun: gesellschaftlicher RealitätWollen anderen aufzwingen, WEI111 61€E Cdie e19E-
1Tiec1HN Maf(ßstäbe zu allgemeinen (‚eset7z erheben besonders geeignet sind, ın der angzeılt-
un: WEI111 61€ anderen Schaden KOrper, £€15 dimension den Stellenwert des religiösen Fak-

[OFTS 1mmM sO7lalstrukturellen Wandel Uun: ın derder Seele zufügen. ” (201) och Liebe 111U$5$5

keine Süunde sSe1In. „NI1e Uun: nımmMEer. ESs liegt Wohlfahrtsstaatsentwicklung fokussieren“
ausschliefßlich Uns, WA1S WIr daraus machen.“ (4) Religiös-konfessionellen Semantiken pra-
(203) Insgesamt 1n€e aufßerst inspirierende Lek- CI Iso Clie wohlfahrtsstaatliche Entwicklung
ture, miıt der 111a viel Freude haben kann, Cdie bzw. strukturieren den Möglichkeitsraum die-
jedoch Cdie Fachliteratur nicht YsSeLizLl Wer sich CT Entwicklung.
freilich auf diese einlässt, der betritt angesichts Kevor ın insgesamt siebzehn Einzelstudien
der Komplexität des Ihemas miıt Fontane verschiedene Schlüsselbegrifte der wohlfahrt-

sprechen „eIn weltes Feld“ staatlichen Entwicklung ın Deutschland näher
Bamberg / LiINZ anjo SaHuer analysiert werden ), führen Cdie beiden

Herausgeber arl Gabriel un: Hans-Richard
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Paulus beim Schreiben rot anlief und die Adern 
am darunter liegenden Hals dick anschwol-
len.“ (122) Das erinnert eher an das Drehbuch 
eines Bibelfilms als an eine Auseinanderset-
zung mit dem Text. Gerade Paulus will aus 
den einmaligen geschichtlichen und gesell-
schaftlichen Rahmenbedingungen verstanden 
werden. Diese aber machen deutlich, dass das 
theologisch Innovative bei ihm, nämlich das 
eschatologisch-zukunftsgewandte Moment des 
christlichen Glaubens, gleichzeitig auch das 
Zeitbedingte ist. Insofern ist es zu erklären, dass 
das spezifisch Jüdische, nämlich die positive 
Sicht auf Leben, Schöpfung und Sexualität für 
Paulus angesichts der dringlichen Entschei-
dungssituation seine Plausibilität verloren hat. 
Die wenigen Anmerkungen lassen den Einfluss 
von Herbert Haag, Hans Küng und der Theo-
login Regina Ammicht Quinn erkennen. Über 
die Wirkungsgeschichte und die Nachhaltigkeit 
eingefleischter Vorurteile macht sich der Ver-
fasser keine Illusionen. „Dass die alte Darstel-
lung (einer männermordenden Lucrezia Borgia 
der Renaissance-Zeit) allerdings je ganz ver-
schwinden dürfte, ist mehr als zweifelhaft: Zu 
anregend – in jeder Beziehung – ist doch eine 
handfeste Skandalgeschichte mit inzestuösen 
Untertönen in der höchsten Gesellschaft.“ (125) 
Ähnliches gilt für die Rezeption von „Tausend-
undeine Nacht“. „Der arabische Harem wird in 
dieser literarisch gelenkten Sicht fast zu einem 
ehelich lizensierten Eros-Center für potente Po-
tentaten und gut bestallte Bürgerliche.“ (174 f.) 
Damit relativiert der Verfasser sein eigenes 
Unterfangen, mit einem kritischen Blick auf 
die Welt der Religionen der Aufklärung und 
der differenzierten Sicht auf Liebe, Lust und 
Leidenschaft zu dienen. Das Fazit? „Liebe und 
vielleicht mehr noch Lust und Leidenschaft 
können dann Sünde sein, wenn sie das eigene 
Wollen anderen aufzwingen, wenn sie die eige-
nen Maßstäbe zum allgemeinen Gesetz erheben 
und wenn sie anderen Schaden an Körper, Geist 
oder Seele zufügen.“ (201) Doch Liebe muss 
keine Sünde sein. „Nie und nimmer. Es liegt 
ausschließlich an uns, was wir daraus machen.“ 
(203) Insgesamt eine äußerst inspirierende Lek-
türe, mit der man viel Freude haben kann, die 
jedoch die Fachliteratur nicht ersetzt. Wer sich 
freilich auf diese einlässt, der betritt angesichts 
der Komplexität des Themas – um mit Fontane 
zu sprechen – „ein weites Feld“.
Bamberg / Linz	 Hanjo Sauer

SOZIALETHIK

◆ Gabriel, Karl / Reuter, Hans-Richard (Hg.): 
Religion und Wohlfahrtsstaatlichkeit in 
Deutschland. Konfessionen, Semantiken, 
Diskurse. Mohr Siebeck Verlag, Tübingen 
2017. (508) Geb. Euro 124,00 (D) / Euro 
127,50 (D) / CHF 126,41. ISBN 978-3-16-
151718-1.

Die Produktivität des seit 2007 aktiven Exzel-
lenzclusters „Religion und Politik. Dynamiken 
von Tradition und Innovation“ der Universität 
Münster ist weiterhin ungebrochen. Der vorlie-
gende Band, der aus dem Projekt „Die religiöse 
Tiefengrammatik des Sozialen“ hervorgegangen 
ist, ist ein instruktiver Ausweis dieser Produk-
tivität. Untersucht werden die Bedeutung bzw. 
der Einfluss von Religion auf die wohlfahrt-
staatliche Entwicklung in Deutschland seit dem 
Kaiserreich. Analysiert werden die wohlfahrts-
staatlichen Leitsemantiken, wobei zwischen 
institutionellen Semantiken (Staat, Wirtschaft, 
Arbeit, Armut, Familie) und Wertsemantiken 
(Gerechtigkeit, Solidarität, Subsidiarität, Ver-
antwortung, Sicherheit) unterschieden wird. 
Nachdem die Herausgeber den religiös-kon-
fessionellen Einflussfaktoren auf die wohl-
fahrtsstaatliche Entwicklung europäischer 
Länder bereits im ebenfalls bei Mohr Siebeck 
im Jahr 2013 veröffentlichten Band „Religion 
und Wohlfahrtsstaatlichkeit in Europa. Kon-
stellationen – Kulturen – Konflikte“ im Rah-
men von Fallstudien nachgegangen sind, soll 
die Auseinandersetzung mit den wohlfahrts-
staatlichen Leitsemantiken nun einen weiteren 
Blick auf die „religiöse Dimension der Tiefen-
grammatik“ des deutschen Wohlfahrtsstaats er-
öffnen. Ausgangspunkt ist „die Annahme, dass 
die Wechselwirkungen zwischen sinnstiftenden 
Leitbegriffen und gesellschaftlicher Realität 
besonders geeignet sind, um in der Langzeit-
dimension den Stellenwert des religiösen Fak-
tors im sozialstrukturellen Wandel und in der 
Wohlfahrtsstaatsentwicklung zu fokussieren“ 
(4). Religiös-konfessionellen Semantiken prä-
gen also die wohlfahrtsstaatliche Entwicklung 
bzw. strukturieren den Möglichkeitsraum die-
ser Entwicklung.

Bevor in insgesamt siebzehn Einzelstudien 
verschiedene Schlüsselbegriffe der wohlfahrt-
staatlichen Entwicklung in Deutschland näher 
analysiert werden (21–  466), führen die beiden 
Herausgeber Karl Gabriel und Hans-Richard 
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Keuter ın der Einleitung (1-20) ın den kon- Gesellschaft SOTSCIL Institutionell findet Cdie
zeptionellen Hintergrund der unterschiedli- spezifische Solidaritätssemantik Ausdruck 1mmM
hen Studien en Durch Clie Fokussierung auf Flement des Korporatismus.” (481) Zudem
Cdie historische Semantik des Wohlfahrtsstaats stellen Cdie Herausgeber abschließend noch eın
lässt sich miıt den Studien aufzeigen, welchen Zusammenspiel zwischen den Veränderungen
Einfluss religiöse Akteure dabei auf Cdie „Ent: des Wohlfahrtstaates Uun: den Veränderungen
stehung, Durchsetzung Uun: Deutung ohl- der Wertsemantiken fest (vgl 482-487) amı
fahrtsstaatlicher Leitbegriffe‘ (17) TEL stellt sich dann ber uch die rage, Inwiewel
haben DE das semantische Feld uch durch bei der religiös-konfessionellen Tiefengram-
den Konfessionskonflikt beeinflusst worden s€l1, matik des deutschen Wohlfahrtsstaats über Cdie
„lag deshalb nahe, Clie melsten Leitbegriffe Gegenwart hinaus Bedeutungsverschiebun-
JL der komplexen konfessionspolitischen CI ın der Semantik kommen bzw. ob un: WI1IE
Konfliktkonstellationen Uun: der eigenständigen sich Cdie nNOormatıve Tiefengrammatik des deut-
theologischen Reflexionskulturen ın konfessi- schen Wohlfahrtsstaats (auch aufgrund des ab-
onsspezifischer Arbeitsteilung behandeln nehmenden Einflusses VOo  3 Sozlalkatholizismus
(17) Neben der aufschlussreichen Einleitung Uun: Sozialprotestantismus) verändern wird
haben sich Clie Herausgeber dann noch der An Cdie Auswertung schliefst sich noch eın
Mühe unterzogen, 1n€e Auswertung 467— 489) Anhang 491-508) . der eın Verzeichnis der
der semantischen Analysen vorzunehmen. [DIe- Autorin Uun: Autoren 493-494), eın Personen-

erschöpft sich nicht ın einer komprimierten 495-502) Uun: Sachregister 503-508) umfasst.
Darstellung der Einzelanalysen, sondern zudem Der Band wird selinem selbstgesetzten Än-
arbeiten Cdie Herausgeber auf der Grundlage der spruch vollumfänglich gerecht: Er gibt einen
Einzelanalysen Cdie Kernelemente der religiösen hervorragenden Einblick ın cdas den deutschen
Tiefengrammatik heraus Uun: ckizzieren Cdie Wohlfahrtsstaat prägende semantische BKez1e-
Umbrüche un: Dynamiken der Entwicklung hungsgeflecht Uun: ädt ZuUu!r vertieften AÄAuseinan-
des deutschen Wohlfahrtsstaats. Als ersties dersetzung e1n. Zudem lohnt sich, sich den
Kernelement wird 1mmM Kontext der institutionel- Einzelstudien uch unabhängig VOo  3 der Idee
len Semantiken Cdie „Zuschreibung der Wohl- bzw. TIhese einer religiösen Tiefengrammatik

des deutschen Wohlfahrtstaats zuzuwenden.fahrtsaufgabe den Staat  66 (480) identifiziert,
Cdie ihrem rsprung nach sich protestantischen e Autorin Uun: Cdie Autoren der Einzelstudien
Quellen verdankt. SO „konnte doch Cdie bürger- kommen nämlich allesamt ihrem Auftrag nach,
liche Sozlalreform problemlos den utheri- Cdie Bedeutungsgeschichte des Begrifts 1mmM SO71-
schen JTopos der ‚fürsorglichen Obrigkeit’ alhistorischen Kontext rekonstruleren un:
knüpfen. Semantisch wird die sozlalpolitische kommen hier aufschlussreichen Ergebnis-
Aufgabenzuschreibung den aal anfangs E1

melst ın der Forderung nach ‚Staatshilfe‘ artiku- Berlin xel Bohmeyer
liert.“ (481) Als eın Zzweltes Kernelement wird
11U  3 1mmM Kontext der Wertsemantiken Cdie „50
lidarität ın T1 Verbindung miıt der Subsidia- SPIRITUALITATrität“ (481) ausgemacht: „Vermittelt über den
SOozlalkatholizismus hat Cdie Solidaritätsseman-

©  e BoffT, | eonardo!: Nachftfolge Jesu aurf dentik kEingang ın Cdie Tiefengrammatik des deut-
schen Wohlfahrtsstaats gefunden. Grundlegend egen des | ehens. ÄUS dem Portuglesi-

cschen übersetzt Vo  — Bruno Kearn (t0pOS1st der Gedanke der wechselseitigen Verflech- taschenbücher Verlagsgemeinschaftttungen Uun: Abhängigkeiten der Gemeinver-
strickung‘ der ın einem gemeinsamen Koot olus, Kavelaer 2018 Uuro

995 (D) uro 10,25 (A) ( HF 10,14 ISBENsitzenden Menschen Uun: Cdie sich daraus CT -
Y /8-3-8367/-1 106-/7gebende wechselseitige Verantwortlichkeit, Cdie

Gemeinhaftung. DIie staatliche Gemeinschaft Theologinnen un: Theologen VO  3 Kang kann-
stellt entsprechend dieser Solidaritätssemantik ten sich oft evxzellent 1ın der TIradition der christ-
AMNMAT 1n€e zentrale, ber keineswegs Cdie einNzZ1ge lichen Spiritualität AU!  S SO darf nicht überra-
Ebene der Solidaritätsverhältnisse dar Der schen, WEI111 der Verfasser cdas Buch „Nachfolge
Staat| hat für einen subsidiären, ih AUS selner Christi“ VOo  3 Ihomas VO  3 Kempen nach der
Alleinverantwortung entlastenden Aufbau der Bibel der meistgelesene ext der christlichen
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Reuter in der Einleitung (1– 20) in den kon-
zeptionellen Hintergrund der unterschiedli-
chen Studien ein. Durch die Fokussierung auf 
die historische Semantik des Wohlfahrtsstaats 
lässt sich mit den Studien aufzeigen, welchen 
Einfluss religiöse Akteure dabei auf die „Ent-
stehung, Durchsetzung und Deutung wohl-
fahrtsstaatlicher Leitbegriffe“ (17) genommen 
haben. Da das semantische Feld auch durch 
den Konfessionskonflikt beeinflusst worden sei, 
„lag es deshalb nahe, die meisten Leitbegriffe 
wegen der komplexen konfessionspolitischen 
Konfliktkonstellationen und der eigenständigen 
theologischen Reflexionskulturen in konfessi-
onsspezifischer Arbeitsteilung zu behandeln“ 
(17). Neben der aufschlussreichen Einleitung 
haben sich die Herausgeber dann noch der 
Mühe unterzogen, eine Auswertung (467–  489) 
der semantischen Analysen vorzunehmen. Die-
se erschöpft sich nicht in einer komprimierten 
Darstellung der Einzelanalysen, sondern zudem 
arbeiten die Herausgeber auf der Grundlage der 
Einzelanalysen die Kernelemente der religiösen 
Tiefengrammatik heraus und skizzieren die 
Umbrüche und Dynamiken der Entwicklung 
des deutschen Wohlfahrtsstaats. Als erstes 
Kernelement wird im Kontext der institutionel-
len Semantiken die „Zuschreibung der Wohl-
fahrtsaufgabe an den Staat“ (480) identifiziert, 
die ihrem Ursprung nach sich protestantischen 
Quellen verdankt. So „konnte doch die bürger-
liche Sozialreform problemlos an den lutheri-
schen Topos der ‚fürsorglichen Obrigkeit‘ an-
knüpfen. Semantisch wird die sozialpolitische 
Aufgabenzuschreibung an den Staat anfangs 
meist in der Forderung nach ‚Staatshilfe‘ artiku-
liert.“ (481) Als ein zweites Kernelement wird –  
nun im Kontext der Wertsemantiken – die „So-
lidarität in enger Verbindung mit der Subsidia-
rität“ (481) ausgemacht: „Vermittelt über den 
Sozialkatholizismus hat die Solidaritätsseman-
tik Eingang in die Tiefengrammatik des deut-
schen Wohlfahrtsstaats gefunden. Grundlegend 
ist der Gedanke der wechselseitigen Verflech-
tungen und Abhängigkeiten – der ‚Gemeinver-
strickung‘ – der in einem gemeinsamen Boot 
sitzenden Menschen und die sich daraus er-
gebende wechselseitige Verantwortlichkeit, die 
Gemeinhaftung. Die staatliche Gemeinschaft 
stellt entsprechend dieser Solidaritätssemantik 
zwar eine zentrale, aber keineswegs die einzige 
Ebene der Solidaritätsverhältnisse dar. [… Der 
Staat] hat für einen subsidiären, ihn aus seiner 
Alleinverantwortung entlastenden Aufbau der 

Gesellschaft zu sorgen. Institutionell findet die 
spezifische Solidaritätssemantik Ausdruck im 
Element des Korporatismus.“ (481) Zudem 
stellen die Herausgeber abschließend noch ein 
Zusammenspiel zwischen den Veränderungen 
des Wohlfahrtstaates und den Veränderungen 
der Wertsemantiken fest (vgl. 482– 487). Damit 
stellt sich dann aber auch die Frage, inwieweit 
es bei der religiös-konfessionellen Tiefengram-
matik des deutschen Wohlfahrtsstaats über die 
Gegenwart hinaus zu Bedeutungsverschiebun-
gen in der Semantik kommen bzw. ob und wie 
sich die normative Tiefengrammatik des deut-
schen Wohlfahrtsstaats (auch aufgrund des ab-
nehmenden Einflusses von Sozialkatholizismus 
und Sozialprotestantismus) verändern wird.

An die Auswertung schließt sich noch ein 
Anhang (491–  508) an, der ein Verzeichnis der 
Autorin und Autoren (493– 494), ein Personen- 
(495 – 502) und Sachregister (503 – 508) umfasst.

Der Band wird seinem selbstgesetzten An-
spruch vollumfänglich gerecht: Er gibt einen 
hervorragenden Einblick in das den deutschen 
Wohlfahrtsstaat prägende semantische Bezie-
hungsgeflecht und lädt zur vertieften Auseinan-
dersetzung ein. Zudem lohnt es sich, sich den 
Einzelstudien auch unabhängig von der Idee 
bzw. These einer religiösen Tiefengrammatik 
des deutschen Wohlfahrtstaats zuzuwenden. 
Die Autorin und die Autoren der Einzelstudien 
kommen nämlich allesamt ihrem Auftrag nach, 
die Bedeutungsgeschichte des Begriffs im sozi-
alhistorischen Kontext zu rekonstruieren und 
kommen hier zu aufschlussreichen Ergebnis-
sen.
Berlin	 Axel Bohmeyer

SPIRITUALITÄT

◆ Boff, Leonardo: Nachfolge Jesu auf den 
Wegen des Lebens. Aus dem Portugiesi­
schen übersetzt von Bruno Kern (topos 
taschenbücher 1106). Verlagsgemeinschaft 
topos plus, Kevelaer 2018. (128) Pb. Euro 
9,95 (D) / Euro 10,25 (A) / CHF 10,14. ISBN 
978-3-8367-1106-7.

Theologinnen und Theologen von Rang kann-
ten sich oft exzellent in der Tradition der christ-
lichen Spiritualität aus. So darf es nicht überra-
schen, wenn der Verfasser das Buch „Nachfolge 
Christi“ von Thomas von Kempen – nach der 
Bibel der meistgelesene Text der christlichen 
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Spiritualität 1ICU ın Erinnerung ruft. Was 1st Wer nicht 11UT miıt offenen ugen, sondern uch
se1INe Absicht? LEr erläutert dies „Meın Kel- kenntnisreich Uun: mıt einem problembewuss-
trag besteht 11U  3 darin, 1mmM Licht der ofhziellen ten Fragehorizont reisen will, braucht einen
Lehre der Kirche, Cdie ın den lexten des /weiten Reiseführer. DIieses (Jenre hat 1ın der Bücher-
Vatikanischen Konzils ihren brillantesten AÄus- elt Hochkonjunktur. och nicht einen

herkömmlichen Reiseführer handelt sichdruck fand, diesen Dualismus |wie sich 1ın
der zeitbedingten Sichtweise des Ihomas VOo  3 bei der vorliegenden Publikation, sondern
Kempen niederschlägt] überwinden VT - 1n€e spirituelle Einführung, WI1IE der Untertitel
suchen Uun: Cdie ursprüngliche Liebe ott deutlich macht Der Verfasser Sagt, wolle 7e1-
un: C'hristus wieder ZuUu!r Geltung bringen, CI „auf welche Art Uun: Welse Clie Uuniversalen
hne dass Cdie Liebe ZuUuU!T Schöpfung Uun: Iraume Uun: Hoffnungen des Menschen Uun:
den 1mM VOo  3 ott 1ın Liebe geschaftenen Wesen Cdie Wirklichkeit des Alltagslebens hier, unfer
des Menschen grundgelegten 1 im Original U11S, Gestalt ANSCHOILLILL haben, dass 61€
versehentlich „grundlegten ka Möglichkeiten auf der menschlichen, der spirituellen Uun: der
Schaden nehmen.“ (17) Heißt bei Ihomas künstlerischen Ebene Bedeutung für Clie IL
VOo  3 Kempen: ‚Gnade Uun: noch größere Gnade Welt erlangen konnten“ (7) Kein geringer Än-
habe ich nöt1g, Herr, WEI111 ich dahin kommen spruch! Welcher Flecken auf dem Globus csollte
soll, mich 1mmM Umgang miıt Cir kein Geschöpf sich dafür besser eignen als cdas alte Kastilien,
mehr wird hindern können. Denn lange einst geopolitischer Mittelpunkt der Welt Uun:
noch irgendein Geschöpf mich bindet lange heute ZuUu!r Peripherie geworden. Fur heutige

Touristen 1st dieser Landstrich durchaus inte-kann ich nicht frei Cir auffliegen. ‘ 3 Kapı-
tel), der Verfasser 1ICUE Akzente, indem ressant (Z. zu Spanferkelessen ın Segovia!),

das Anliegen der Ökologie, cdas insbesondere doch kann keineswegs miıt spektakulären
aps Franziskus ın selner Enzyklika „Laudato Highlights glänzen, sondern wirkt her karg,
61 nachhaltig vertirefen hat, ZuUu!r Geltung bringt. manchmal uch abweisend, WI1IE bereits Kelisen-
SO 1st cdas Kapitel XVI überschrieben „Der KOS- de 1mmM Mittelalter festgestellt haben Insgesamt
mische Christus, der Cdie Seele un: das Unıiver- 1n€e Landschaft „WIE geschaften für den törich-
xx yfüllt“ un: ın Kapitel X XLMV. 1st Cdie ede ten Iraum verarmiter donquijotesker Hidalgos
VOo  3 der „Achtsamkeit, Clie notwendig 1st, Uun: für mystische Legenden (11) ES sind
das Leben reiten Dabe!] wird cdas ursprung- kurze, SaIlZ unsystematisch zusammengestellte
liche Anliegen des Ihomas VO  3 Kempen, nam- ESSaYyS, Cdie hier VOo Herausgeber ausgewählt
ich ın der Sprache Uun: ın den Denkkategorien wurden. Elıner 1st kurz, dass sich als
der „Devotio moderna“ des Jahrhunderts geelgnet hätte (153) Nicht Immer überzeugen
einer radikalen Orm der „Nachfolge Christi“ Cdie Überschriften. AÄAm eindrucksvollsten Uun:

motivleren, aufgegriften Uun: kreativ welter- farbigsten sind Cdie Schilderungen über cdas Ide-
geführt. (Jenau 111US5$5 111a mıt der großen a| der /isterzienser 73-84 Uun: „WiIe 111a ın
geistlichen Tradition umgehen! e biblischen den Klöstern lebte“ 85-95 Was der Verfasser
Schriftsteller haben ahnlich [Das Büch- vorlegt, sSind keineswegs wissenschaftliche [ )1IS-
lein lest sich WI1IE die Summe einer Einführung kurse mıt ausgewlesenen Quellen, sondern (1E-
ın den christlichen Glauben. ES 1st vorbehaltlos danken, Cdie der Lyrik nahekommen. S 1e wollen

empfehlen. nicht diskutiert, sondern bewundert werden.
Bamberg/ Linz anjo SaHuer Seiner umfassenden lıterarischen Uun: kultur-

geschichtlichen Bildung 1st sich der Verfasser
bewusst. Der Grandseigneur galt ın Spanien als
hochgeachteter Erzähler, ssayıst Uun: Lyriker.

©  e LOZaNO, Jose Jımenez: Im Herzen 5pa- Ke]l kunstgeschichtlichen Urteilen 1st Vorsicht
nıeNsS. Fıne spirıtuelle Rarca durch Kastıllıen. geboten. [Dass sich der Verfasser VOo  3 der
Herausgegeben un mıiıt aınem Nachwort manischen Uunsı! fasziniert zeigt, 1st nachvoll-
versehen Vo  — arıano Delgado. ÄUSsS dem ziehbar [Dass 61€ zu Ma{fsstab für künstleri-
Spanischen Vo  — Mıchael | auble (tOpos cche Qualität schlechthin macht Uun: Cdie G otik
oremıum 59) Verlagsgemeilnschaft „Kunst für Cdie Mehrheit”, 193) un: insbeson-
olus, Kavelaer 2019 (247, zahıir. tarb AbD.) dere cdas Barock abwertet, kann nicht angehen.
Klappbrosch. uro 20,00 (D) uro 20,60 A)/ DIie mozarabische uns würde „auf 1n€e Wirk-
( HF 20,39 ISBN Y /8-3-836/-0059-/ ichkeit Uun: Schönheit Jenseılts der Sinne” zielen

102

◆ Lozano, José Jiménez: Im Herzen Spa­
niens. Eine spirituelle Reise durch Kastilien. 
Herausgegeben und mit einem Nachwort 
versehen von Mariano Delgado. Aus dem 
Spanischen von Michael Lauble (topos 
premium 59). Verlagsgemeinschaft topos 
plus, Kevelaer 2019. (247, zahlr. farb. Abb.) 
Klappbrosch. Euro 20,00 (D) / Euro 20,60 (A) /  
CHF 20,39. ISBN 978-3-8367-0059-7.

Spiritualität – neu in Erinnerung ruft. Was ist 
seine Absicht? Er erläutert dies so: „Mein Bei-
trag besteht nun darin, im Licht der offiziellen 
Lehre der Kirche, die in den Texten des Zweiten 
Vatikanischen Konzils ihren brillantesten Aus-
druck fand, diesen Dualismus [wie er sich in 
der zeitbedingten Sichtweise des Thomas von 
Kempen niederschlägt] zu überwinden zu ver-
suchen und die ursprüngliche Liebe zu Gott 
und zu Christus wieder zur Geltung zu bringen, 
ohne dass die Liebe zur Schöpfung und zu 
den im von Gott in Liebe geschaffenen Wesen 
des Menschen grundgelegten [im Original 
versehentlich „grundlegten“] Möglichkeiten 
Schaden nehmen.“ (17) Heißt es bei Thomas 
von Kempen: „Gnade und noch größere Gnade 
habe ich nötig, o Herr, wenn ich dahin kommen 
soll, wo mich im Umgang mit dir kein Geschöpf 
mehr wird hindern können. Denn so lange 
noch irgendein Geschöpf mich bindet / so lange 
kann ich nicht frei zu dir auffliegen.“ (31. Kapi-
tel), so setzt der Verfasser neue Akzente, indem 
er das Anliegen der Ökologie, das insbesondere 
Papst Franziskus in seiner Enzyklika „Laudato 
si“ nachhaltig vertreten hat, zur Geltung bringt. 
So ist das Kapitel XVI. überschrieben „Der kos-
mische Christus, der die Seele und das Univer-
sum erfüllt“ und in Kapitel XXIV. ist die Rede 
von der „Achtsamkeit, die notwendig ist, um 
das Leben zu retten“. Dabei wird das ursprüng-
liche Anliegen des Thomas von Kempen, näm-
lich in der Sprache und in den Denkkategorien 
der „Devotio moderna“ des 15. Jahrhunderts zu 
einer radikalen Form der „Nachfolge Christi“ 
zu motivieren, aufgegriffen und kreativ weiter-
geführt. Genau so muss man mit der großen 
geistlichen Tradition umgehen! Die biblischen 
Schriftsteller haben es ähnlich getan. Das Büch-
lein liest sich wie die Summe einer Einführung 
in den christlichen Glauben. Es ist vorbehaltlos 
zu empfehlen.
Bamberg / Linz	 Hanjo Sauer

Wer nicht nur mit offenen Augen, sondern auch 
kenntnisreich und mit einem problembewuss-
ten Fragehorizont reisen will, braucht einen 
Reiseführer. Dieses Genre hat in der Bücher-
welt Hochkonjunktur. Doch nicht um einen 
herkömmlichen Reiseführer handelt es sich 
bei der vorliegenden Publikation, sondern um 
eine spirituelle Einführung, wie der Untertitel 
deutlich macht. Der Verfasser sagt, er wolle zei-
gen „auf welche Art und Weise die universalen 
Träume und Hoffnungen des Menschen und 
die Wirklichkeit des Alltagslebens hier, unter 
uns, so Gestalt angenommen haben, dass sie 
auf der menschlichen, der spirituellen und der 
künstlerischen Ebene Bedeutung für die ganze 
Welt erlangen konnten“ (7). Kein geringer An-
spruch! Welcher Flecken auf dem Globus sollte 
sich dafür besser eignen als das alte Kastilien, 
einst geopolitischer Mittelpunkt der Welt und 
heute zur Peripherie geworden. Für heutige 
Touristen ist dieser Landstrich durchaus inte-
ressant (z. B. zum Spanferkelessen in Segovia!), 
doch kann er keineswegs mit spektakulären 
Highlights glänzen, sondern wirkt eher karg, 
manchmal auch abweisend, wie bereits Reisen-
de im Mittelalter festgestellt haben. Insgesamt 
eine Landschaft „wie geschaffen für den törich-
ten Traum verarmter donquijotesker Hidalgos 
und für mystische Legenden“ (11). Es sind 24 
kurze, ganz unsystematisch zusammengestellte 
Essays, die hier vom Herausgeber ausgewählt 
wurden. Einer ist so kurz, dass er sich als Motto 
geeignet hätte (153). Nicht immer überzeugen 
die Überschriften. Am eindrucksvollsten und 
farbigsten sind die Schilderungen über das Ide-
al der Zisterzienser (73– 84) und „Wie man in 
den Klöstern lebte“ (85– 95). Was der Verfasser 
vorlegt, sind keineswegs wissenschaftliche Dis-
kurse mit ausgewiesenen Quellen, sondern Ge-
danken, die der Lyrik nahekommen. Sie wollen 
nicht diskutiert, sondern bewundert werden. 
Seiner umfassenden literarischen und kultur-
geschichtlichen Bildung ist sich der Verfasser 
bewusst. Der Grandseigneur galt in Spanien als 
hochgeachteter Erzähler, Essayist und Lyriker. 
Bei kunstgeschichtlichen Urteilen ist Vorsicht 
geboten. Dass sich der Verfasser von der ro-
manischen Kunst fasziniert zeigt, ist nachvoll-
ziehbar. Dass er sie zum Maßstab für künstleri-
sche Qualität schlechthin macht und die Gotik 
(„Kunst für die Mehrheit“, 193) und insbeson-
dere das Barock abwertet, kann nicht angehen. 
Die mozarabische Kunst würde „auf eine Wirk-
lichkeit und Schönheit jenseits der Sinne“ zielen 
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(61) Eıne solche Aussage 1st weder verifizierbar, ©  e Stecher, Raibhaold: Herzworte. Gedan-
noch falsifizierbar, Iso sprachanalytisch SINN- ken un Bılder. Herausgegeben Vo  — eifer
l10s Finmal mehr hat sich der Lyriker Wort Jungmann. Tyrolia Verlag, Innsbruck-Wıen
gemeldet. [Das 1st nicht jedermanns Sache, 2017 (44, tarb AbD.) Geb Uuro 995
mal uch Cdie Lyrik des Verfassers eın Beispiel ( HF 13,40 ISBEN Y /8-3-/70272-3629-8
findest sich 239 Ende des Bandes) nicht ©  e Stecher, Reainnold: Trostworte Bılderüber jeden iterarkritischen 7Zweifel erhaben 1St. un Gedanken tür dıe Zaıt der Trauer. Mlıt
Viele Beobachtungen Uun: Bemerkungen sSind
geistreich Uun: üÜüberaus anregend, z. B., dass Aquarellen des Autors Herausgegeben Vo  —

eifer Jungmann im Auftrag des Bıschof-Cdie Obszönität VO  3 Darstellungen nicht 11UT Stecher-Gedächtnisvereıns. Tyrolla Verlag,Vernunft Uun: Schönheit verdunkeln könne,
sondern uch als „Rebellion VOo  3 Malern Uun: Innsbruck-Wıen 20720 (44, tarb AbD.)

Geb uro 995 ( HF 10,14 ISBEN U /8-Bildhauern die Welt der Ideen gesehen 3-7022-3830-8werden kann (54) Dem Band 1st eın Bildteil
177-192) mıt Farbbildern auf Kunstdruck- Unerschöpflich scheint sEe1IN, Bischof Kein-

papler beigefügt. Im Prinzıp 1ne cehr gute Idee! hold Stechers WOort- un: Bildschatz, neuerdings
[Das Manko liegt jedoch darin, dass diese Bilder angeboten VOo  3 elier ungmann ın der Verlags-
ın keiner VWelse auf den ext bezogen sind. anstalt Tyrolia, Innsbruck. ach dem 1mmM Jahr
Wiıe hilfreich WAare bei den detaillierten Schil- 2017 hier erschienenen Wort- Uun: Bildbänd-
derungen des Verfassers 1n€e dazugehörige hen „Herzworte“, ın dem Reinhold techer
Zeichnung uch 11UT ın Schwarzweiflß! /u SPU- stillem chauen einlädt Uun: Heilendes AUS-

1E 1st eın tiefes RKessentiment des feinsinnigen strahlt, bieten nunmehr selbiger Herausgeber
Kulturwissenschaftlers un: Historikers Uun: Verlag cdas gleichermafßen wohltuend C1 -

freuliche Wort- Uun: Bildbändchen „1Trostwor-Cdie Moderne Uun: Cdie Gegenwart, cdas sich Äus-
druck verschafft ın Seufzern WI1IE „Wieder e1IN- te  6C . JIrostworte, Cdie begleiten wollen durch
mal hat cdas eld den £€15 erschlagen (83) In dunkle Stunden.

Des Menschen-Daseins Schattenseiten hatder Tat Spanien 1st anders. Sehr begrüßen
1st Cdie kulturelle Offtfenheit des Verfassers, der Bischof Reinhold techer atltsam erlebt, WI1IE-

:ohl darin sich Glauben cdas ute bewahrt,neben der christlichen uch auf Clie jüdische
sich christlichen Glauben bewahrt des Hım-Uun: muslimische Vergangenheit se1lNEes Landes

cstol7 1st Uun: miıt Recht VOo  3 einer „Usmose 1mmM mels alles umarmende ute Iso empfehlt
sich allemal sehr, nach Bischof ReinholdDenken Uun: Fühlen (120) spricht. Von orofßer

Bedeutung 1st uch SeE1INE Sensibilität für Cdie Stechers ermutigendem, bestärkendem, trOS-
Leiden ın der Geschichte insbesondere VO  3 tendem Wort Uun: Bild auszulangen.
Juden un: Muslimen! Nicht ausgespart WT - Rüstorf Josef Kagerer
den uch Cdie IThemen der spanischen Mystik
Uun: der Inquisition. Ke]l der Darstellung spur
111  S Hıer spricht jemand, der diesen Phä-

THEOLOGIE1LOTLLETICT einen überaus kompetenten, Inneren
ezug hat Im Marz 02() 1st der Verfasser kurz
VOT seinem Geburtstag ın Valladolid VT -

©  e Amlıinger, Monika: Gottes Gemeimnnschaftt
als Urgrund der Schöpfung. Der Konziliareestorben. Vielleicht der C ervantespreis,

den 2002 erhielt, Uun: der Orden Pro FEeclesia PrOoOzess un dıe trinıtarısche SchÖöpTfungs-
e{ Pontifice, der ihm 2017 verliehen wurde, eın lehre Jürgen Moltmanns un Gisbert Gres-

hnhakes (Eichstätter Studien. Neue Folge 81)gewISSser YOS für ihn, ın selinem Denken Uun:
Schreiben nicht SaIlZ vereinsamt sSe1In. SO Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 2019

Kart Uuro 39,95 (D) uro 41,10 A)/scheint sich ın selinem Leben das Geschick der
( HF 40,73 ISBEN In 1978-_-3-/791 /-3108-/kastilischen Landschaft, Clie beschreibt, e1IN-

drucksvaoll widerzuspiegeln. [Das theologische Nachdenken über Cdie Schöp-
Bamberg / LiINZ anjo SaHuer fung Uun: ihre Implikationen 1st AUS der Sicht

des Glaubens eın wesentlicher Aspekt der enL-
cschiedenen Uun: verantwortetien „SOrge für
cdas gemeinsame Haus  ‚6C (Papst Franziskus). Im
Fokus der 1mmM Rahmen des Graduijertenkollegs
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◆ Stecher, Reinhold: Herzworte. Gedan­
ken und Bilder. Herausgegeben von Peter 
Jungmann. Tyrolia Verlag, Innsbruck–Wien 
2017. (44, 12 farb. Abb.) Geb. Euro 9,95 (D, 
A) / CHF 13,40. ISBN 978-3-7022-3629-8.

◆ Stecher, Reinhold: Trostworte. Bilder 
und Gedanken für die Zeit der Trauer. Mit 
Aquarellen des Autors. Herausgegeben von 
Peter Jungmann im Auftrag des Bischof-
Stecher-Gedächtnisvereins. Tyrolia Verlag, 
Innsbruck–Wien 2020. (44, 14 farb. Abb.) 
Geb. Euro 9,95 (D, A) / CHF 10,14. ISBN 978-
3-7022-3830-8.

Unerschöpflich scheint er zu sein, Bischof Rein-
hold Stechers Wort- und Bildschatz, neuerdings 
angeboten von Peter Jungmann in der Verlags-
anstalt Tyrolia, Innsbruck. Nach dem im Jahr 
2017 hier erschienenen Wort- und Bildbänd-
chen „Herzworte“, in dem Reinhold Stecher 
zu stillem Schauen einlädt und Heilendes aus-
strahlt, bieten nunmehr selbiger Herausgeber 
und Verlag das gleichermaßen wohltuend er-
freuliche Wort- und Bildbändchen „Trostwor-
te“ an, Trostworte, die begleiten wollen durch 
dunkle Stunden.

Des Menschen-Daseins Schattenseiten hat 
Bischof Reinhold Stecher sattsam erlebt, wie-
wohl darin sich Glauben an das Gute bewahrt, 
sich christlichen Glauben bewahrt an des Him-
mels alles umarmende Güte. Also empfiehlt 
es sich allemal sehr, nach Bischof Reinhold 
Stechers ermutigendem, bestärkendem, trös-
tendem Wort und Bild auszulangen.
Rüstorf	 Josef Kagerer

THEOLOGIE

◆ Amlinger, Monika: Gottes Gemeinschaft 
als Urgrund der Schöpfung. Der Konziliare 
Prozess und die trinitarische Schöpfungs­
lehre Jürgen Moltmanns und Gisbert Gres­
hakes (Eichstätter Studien. Neue Folge 81). 
Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 2019. 
(334) Kart. Euro 39,95 (D) / Euro 41,10 (A) / 
CHF 40,73. ISBN In I978-3-7917-3108-7.

Das theologische Nachdenken über die Schöp-
fung und ihre Implikationen ist aus der Sicht 
des Glaubens ein wesentlicher Aspekt der ent-
schiedenen und verantworteten „Sorge für 
das gemeinsame Haus“ (Papst Franziskus). Im 
Fokus der im Rahmen des Graduiertenkollegs 

(61). Eine solche Aussage ist weder verifizierbar, 
noch falsifizierbar, also sprachanalytisch sinn-
los. Einmal mehr hat sich der Lyriker zu Wort 
gemeldet. Das ist nicht jedermanns Sache, zu-
mal auch die Lyrik des Verfassers (ein Beispiel 
findest sich S. 239 am Ende des Bandes) nicht 
über jeden literarkritischen Zweifel erhaben ist. 
Viele Beobachtungen und Bemerkungen sind 
geistreich und überaus anregend, z. B., dass 
die Obszönität von Darstellungen nicht nur 
Vernunft und Schönheit verdunkeln könne, 
sondern auch als „Rebellion von Malern und 
Bildhauern gegen die Welt der Ideen“ gesehen 
werden kann (54). Dem Band ist ein Bildteil 
(177–192) mit Farbbildern auf Kunstdruck-
papier beigefügt. Im Prinzip eine sehr gute Idee! 
Das Manko liegt jedoch darin, dass diese Bilder 
in keiner Weise auf den Text bezogen sind. 
Wie hilfreich wäre bei den detaillierten Schil-
derungen des Verfassers eine dazugehörige 
Zeichnung – auch nur in Schwarzweiß! Zu spü-
ren ist ein tiefes Ressentiment des feinsinnigen 
Kulturwissenschaftlers und Historikers gegen 
die Moderne und die Gegenwart, das sich Aus-
druck verschafft in Seufzern wie: „Wieder ein-
mal hat das Geld den Geist erschlagen“ (83). In 
der Tat: Spanien ist anders. Sehr zu begrüßen 
ist die kulturelle Offenheit des Verfassers, der 
neben der christlichen auch auf die jüdische 
und muslimische Vergangenheit seines Landes 
stolz ist und mit Recht von einer „Osmose im 
Denken und Fühlen“ (120) spricht. Von großer 
Bedeutung ist auch seine Sensibilität für die 
Leiden in der Geschichte insbesondere von 
Juden und Muslimen! Nicht ausgespart wer-
den auch die Themen der spanischen Mystik 
und der Inquisition. Bei der Darstellung spürt 
man: Hier spricht jemand, der zu diesen Phä-
nomenen einen überaus kompetenten, inneren 
Bezug hat. Im März 2020 ist der Verfasser kurz 
vor seinem 90. Geburtstag in Valladolid ver-
storben. Vielleicht waren der Cervantespreis, 
den er 2002 erhielt, und der Orden Pro Ecclesia 
et Pontifice, der ihm 2017 verliehen wurde, ein 
gewisser Trost für ihn, in seinem Denken und 
Schreiben nicht ganz vereinsamt zu sein. So 
scheint sich in seinem Leben das Geschick der 
kastilischen Landschaft, die er beschreibt, ein-
drucksvoll widerzuspiegeln.
Bamberg / Linz	 Hanjo Sauer
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zu Ihema Nachhaltigkeit verfassten Fich- schöpfe den ank für Cdie „Erkenntnis der Welt
tatter Dissertation steht Cdie rage nach dem als Schöpfung” (vgl 89{.) zu Ausdruck. AÄus
„Zusammenhang zwischen der Gemeinschaft dem besonderen Verhältnis (Jottes ihm (95)
ın ott Uun: der Gemeinschaft ın der Schöp- resultiert hingegen se1INe Gottebenbildlichkeit,
fung” (29) und, miıt ihr ufs Engste verbunden, Cdie Moltmann als leiblich-geistige vgl 129)
Jene nach dem kEigensein Uun: dem kEigenwert charakterisiert Uun: ın den SO7lalen Beziehungen
der nichtmenschlichen Schöpfung (vgl 15) Verorte (97) S 1e 1st wiederum Cdie Grundlage
Motiviert 1st Cdie Themenstellung durch dies- der ihr gegenüber sekundären Bestimmung ZuUu!r

bezügliche Hınwelse ın den Dokumenten des etellvertretenden Herrschaft ın der Schöpfung
VOo Okumenischen Kat der Kirchen InıtnNer- (vgl. 0S f.) Uun: dafür, dass der Mensch als Än-
ten Konziliaren Prozesses für Gerechtigkeit, sprechpartner (Jottes SeE1INE Herrlichkeit auf Er-
Frieden Uun: Bewahrung der Schöpfung, Cdie den widerspiegelt (vgl 96) eiztiere beinhaltet

allerdings noch systematisch-theologisch auch, dass Clie dynamische, Cdie eschatologische
fundieren gelte (vgl. 29) Zukunft 1mmM €1S anfanghaft vergegenwartigen-

DDiesem 1el dient Cdie Untersuchung der de Uun: auf ihre Vollendung hın ausgerichtete
trinitarisch strukturierten Schöpfungstheo- Gottebenbildlichkeit den Menschen miıt allen
logien VOo  3 Jurgen Moltmann Uun: Gisbert Geschöpfen un: als befreiten Menschen uch
Greshake, deren Trinitätskonzeptionen ın JE mıt dem miıt selner Schöpfung mitleidenden
spezifischer VWelse Cdie Unterschiedenheit der ott (1 15) einer Leidens- Uun: Hoffnungs-
Personen ın ott akzentuljeren. N1e erfolgt 1mmM gemeinschaft (117) zusammenschlie(ßt. N1e g-
zweıliten Uun: dritten Abschnitt der ın vIier Teile langt ın der Gemeinschaft mıt ott Uun: ın ott
gegliederten Studie. e Einleitung legt den (vgl. 138), 1mmM wechselseitigen FEinwohnen
Schwerpunkt auf Clie Schöpfungsthematik 1mmM VOo  3 ott un: Schöpfung (vgl. 136), 1mmM „Sabbat
Konziliaren Prozess, cdas abschließende Kapitel hne Ende“ (137) ihr jel
vergleicht Cdie Ansätze der beiden Theologen, Im Unterschied Moltmann (3JreS-
versucht 1n€e Weiterführung Uun: Cdie hake ın der Konzeption selner Trinitätslehre
CWONNCHEN FEinsichten den Aussagen der methodisch beim konkreten, kirchlichen Tau-
Dokumente des Okumenischen ates ın Ke7z1le- bensvollzug . „1n dem sich Glaube Uun: Erfah-
hung. rung gegenselt1g vermitteln“ Der dreieine Gott,

Um Cdie Relevanz des Schöpfungsglaubens 44) Dabe!i stellt den Begriff der Person 1Ns
angesichts der Ökologischen KrISse ZuUu!r Geltung Sentrum selner Überlegungen: N1e wird ın ott

bringen, fragt Moltmann ın Umkehrung als Vollzugsgestalt des Geschehens der Liebe
der traditionellen Perspektive „nach der Er- durch Cdie Hingabe der anderen Personen kon-
kenntnis der Schöpfung VOo  3 ott her“ (101) stitulert un: realisiert ihr Selbst 1mmM Sich-Weg-
Besonderheiten selner Trinitätstheologie, WI1IE schenken s1€, socdass SeE1INE perichoretische
Cdie Unterscheidung zwischen Konstitution Uun: FEinheit als 1n€e C ommun10 gedacht wird, ın der
Leben der YınıcCal SAl der miıt ihr einher- FEinheit un: Difterenz der Personen bzw. Selbst-
gehenden etonung der Gleichrangigkeit der stand Uun: Relationalität einander entsprechen
Personen durch Cdie Einschränkung der Geltung (vgl. 193) Uun: Cdie traditionelle Sicht der Inner-
des Hierarchischen Uun: des Filioque auf ihre göttlichen Hervorgange ihre Bedeutung verliert
Konstitutions- bzw. Vollzugsebene, ihre kreu- (vgl. bes 195—-198) DIie Person des Menschen
zestheologische Fundierung der Cdie Bestim- erhält ihre Bestimmtheit AMNVAT ebenfalls AUS den
ILUNS des Verhältnisses VO  3 Öökonomischer Uun: sO7lalen Beziehungen, der ihr vorgegebene e1IN-
Immanenter YınıcCai als eiInNnes Prozesses, der malige Selbststand wird ber nicht durch sle,
YST eschatologisch se1in 1el gelangt, pragen sondern durch Cdie Gottesbeziehung konstitu-
daher uch se1in Verständnis der Schöpfung als lert (vgl 191)
1mmM Heiligen £€15 fundierter Gemeinschaft, 1n [Das menschliche Person-Sein bringt
der alle Geschöpfe auf ihre JE eigene VWelse mM ıt- mıt Cdie dynamisch-relationale Grundstruk-
einander Uun: miıt ott kommunizileren (Gott [Ur des Geschaftenen ın ihrer Vollgestalt zu

ın der Schöpfung, 25) Ausdruck: ES 1st VO  3 Anfang Ergebnis der
Fur den Menschen bedeutet Cdies Cdie liebenden Anteilgabe göttlichen Leben Uun:

Einbindung ın eın zweifaches Beziehungsgefü- dazu bestimmt, durch freies Mitwirken (238)
SC Als „Imago mundi“ (94) bringt prlester- der „göttlichen C ommunl1o Immer ahnlicher
ich-stellvertretend miıt allen Uun: für alle (1E- werden, bis hın ihrer eschatologischen
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zum Thema Nachhaltigkeit verfassten Eich-
stätter Dissertation steht die Frage nach dem 
„Zusammenhang zwischen der Gemeinschaft 
in Gott und der Gemeinschaft in der Schöp-
fung“ (29) und, mit ihr aufs Engste verbunden, 
jene nach dem Eigensein und dem Eigenwert 
der nichtmenschlichen Schöpfung (vgl. 15). 
Motiviert ist die Themenstellung durch dies-
bezügliche Hinweise in den Dokumenten des 
vom Ökumenischen Rat der Kirchen initiier-
ten Konziliaren Prozesses für Gerechtigkeit, 
Frieden und Bewahrung der Schöpfung, die 
es allerdings noch systematisch-theologisch zu 
fundieren gelte (vgl. 29).

Diesem Ziel dient die Untersuchung der 
trinitarisch strukturierten Schöpfungstheo-
logien von Jürgen Moltmann und Gisbert 
Greshake, deren Trinitätskonzeptionen in je 
spezifischer Weise die Unterschiedenheit der 
Personen in Gott akzentuieren. Sie erfolgt im 
zweiten und dritten Abschnitt der in vier Teile 
gegliederten Studie. Die Einleitung legt den 
Schwerpunkt auf die Schöpfungsthematik im 
Konziliaren Prozess, das abschließende Kapitel 
vergleicht die Ansätze der beiden Theologen, 
versucht eine Weiterführung und setzt die 
gewonnenen Einsichten zu den Aussagen der 
Dokumente des Ökumenischen Rates in Bezie-
hung.

Um die Relevanz des Schöpfungsglaubens 
angesichts der ökologischen Krise zur Geltung 
zu bringen, fragt Moltmann in Umkehrung 
der traditionellen Perspektive „nach der Er-
kenntnis der Schöpfung von Gott her“ (101). 
Besonderheiten seiner Trinitätstheologie, wie 
die Unterscheidung zwischen Konstitution und 
Leben der Trinität samt der mit ihr einher-
gehenden Betonung der Gleichrangigkeit der 
Personen durch die Einschränkung der Geltung 
des Hierarchischen und des Filioque auf ihre 
Konstitutions- bzw. Vollzugsebene, ihre kreu-
zestheologische Fundierung oder die Bestim-
mung des Verhältnisses von ökonomischer und 
immanenter Trinität als eines Prozesses, der 
erst eschatologisch an sein Ziel gelangt, prägen 
daher auch sein Verständnis der Schöpfung als 
im Heiligen Geist fundierter Gemeinschaft, „in 
der alle Geschöpfe auf ihre je eigene Weise mit-
einander und mit Gott kommunizieren“ (Gott 
in der Schöpfung, 25).

Für den Menschen bedeutet dies u. a. die 
Einbindung in ein zweifaches Beziehungsgefü-
ge: Als „imago mundi“ (94) bringt er priester-
lich-stellvertretend mit allen und für alle Ge-

schöpfe den Dank für die „Erkenntnis der Welt 
als Schöpfung“ (vgl. 89 f.) zum Ausdruck. Aus 
dem besonderen Verhältnis Gottes zu ihm (95) 
resultiert hingegen seine Gottebenbildlichkeit, 
die Moltmann als leiblich-geistige (vgl. 129) 
charakterisiert und in den sozialen Beziehungen 
verortet (97). Sie ist wiederum die Grundlage 
der ihr gegenüber sekundären Bestimmung zur 
stellvertretenden Herrschaft in der Schöpfung 
(vgl. 98 f.) und dafür, dass der Mensch als An-
sprechpartner Gottes seine Herrlichkeit auf Er-
den widerspiegelt (vgl. 96). Letztere beinhaltet 
auch, dass die dynamische, die eschatologische 
Zukunft im Geist anfanghaft vergegenwärtigen-
de und auf ihre Vollendung hin ausgerichtete 
Gottebenbildlichkeit den Menschen mit allen 
Geschöpfen und – als befreiten Menschen auch 
mit dem mit seiner Schöpfung mitleidenden 
Gott (115) – zu einer Leidens- und Hoffnungs-
gemeinschaft (117) zusammenschließt. Sie ge-
langt in der Gemeinschaft mit Gott und in Gott 
(vgl. 138), d. h. im wechselseitigen Einwohnen 
von Gott und Schöpfung (vgl. 136), im „Sabbat 
ohne Ende“ (137) an ihr Ziel.

Im Unterschied zu Moltmann setzt Gres-
hake in der Konzeption seiner Trinitätslehre 
methodisch beim konkreten, kirchlichen Glau-
bensvollzug an, „in dem sich Glaube und Erfah-
rung gegenseitig vermitteln“ (Der dreieine Gott, 
44). Dabei stellt er den Begriff der Person ins 
Zentrum seiner Überlegungen: Sie wird in Gott 
als Vollzugsgestalt des Geschehens der Liebe 
durch die Hingabe der anderen Personen kon-
stituiert und realisiert ihr Selbst im Sich-Weg-
schenken an sie, sodass seine perichoretische 
Einheit als eine Communio gedacht wird, in der 
Einheit und Differenz der Personen bzw. Selbst-
stand und Relationalität einander entsprechen 
(vgl. 193) und die traditionelle Sicht der inner-
göttlichen Hervorgänge ihre Bedeutung verliert 
(vgl. bes. 195  –198). Die Person des Menschen 
erhält ihre Bestimmtheit zwar ebenfalls aus den 
sozialen Beziehungen, der ihr vorgegebene ein-
malige Selbststand wird aber nicht durch sie, 
sondern durch die Gottesbeziehung konstitu-
iert (vgl. 191).

Das menschliche Person-Sein bringt so-
mit die dynamisch-relationale Grundstruk-
tur des Geschaffenen in ihrer Vollgestalt zum 
Ausdruck: Es ist von Anfang an Ergebnis der 
liebenden Anteilgabe am göttlichen Leben und 
dazu bestimmt, durch freies Mitwirken (238) 
der „göttlichen Communio immer ähnlicher 
zu werden, bis hin zu ihrer eschatologischen 

Theologie



105Theologie

Vollendung ın dieser“ (203) Möglich 1st dies SOWIE 1n€e sorgfältig sich Originaltext enL-
zu einen, weil Schöpfung „iImmer schon langtastende Darstellung miıt einer celbst-
‚MiSssSio (Sendung) VO  3 Sohn un: €1S ın Cdie bewusst kritischen Sicht. Wiıe cdas Prinzıp
Welt hinein“ (209) Ist, Uun: zu anderen, weil Menschlichkeit zu Inbegrift einer mitleiden-
61€ ihr Sich-Gegebensein als uneingeschränkte den un: csolidarischen Ex1Istenzwelse wird, C1 -

Empfänglichkeit für Cdie Aufnahme des Sohnes hellt Sobrino „Ja, 1st möglich, menschlich
ın „Maria”, der „Schöpfungsweisheit ın Person“ Uun: gläubig se1IN, ber unfer der Bedingung,
(210) un: „ecclesia primigenia’ (234) frei be- mıt ugen sehen, erkennen,
Jaht Uun: annımmt, csodcass Cdie gEesamte Schöp- WAS jahrelang VOT ul WAaäl, hne dass WIr
fung ın ihr Uun: vermittelt durch 61€ aller sahen, Uun: unfer der Bedingung, das alte Herz
faktischen Sünde auf ott hın Uun: ın ihm AUS eın ın eiInNnes AUS Fleisch verwandeln,
ebt vgl 225) Konkret verwirklicht wird ihre cdas heißt, ul Mitgefühl Uun: Barmherzig-
Gottebenbildlichkeit durch den Menschen, der keit bewegen lassen .“ (25 f.) Sehr Ilar wird
gerufen 1st, ın selnen horizontalen Beziehungen VOo  3 Sobrino uch der (Jrt Cdieser Theologie
„das Leben des commMUNjalen (,ottes auf endli- gegeben: „ In einer Welt der Armen un: Opfer
che Welse nachzuvollziehen“ un: ihrer 'oll- erscheint uch cdas unfassbare Uun: nicht Manı-
endung mitzuwirken, socdass 61€E Uun: durch 61€ pulierbare Geheimnis Jenes Gottes, der eın ott
uch Cdie nichtmenschliche Wirklichkeit mehr Kreuz ist  e (27) Der Erfahrungsort VOo  3 SO-
Uun: mehr auf Gott, „das ‚tiefste Geheimnis brinos Theologie 1st „VOIN1 Martyrern umgeben‘
jeder geschöpflichen Wirklichkeit”, L:  1 (31) Eın Schlüsselereignis WT Cdie Auslöschung

der Jesuitenkommunität der UCA Zentral-werden (vgl. 238)
Fur Cdie Darstellung Moltmanns Uun: amerikanische Universität) ın Salvador

Greshakes beschränkt sich Amlinger 1mmM We- durch eın Sonderkommando des
sentlichen auf jeweils WwWwel Hauptwerke 3 f.) Militärs. uch Sobrino stand auf der Todesliste.
Kleinere Schriften ZuUu!r ematik Uun: mehrere Zufällig WT auf einer Vortragsreise Uun: fand
Studien ihrer Trinitätsiehre bleiben unbe- sich bei der Rückkehr aller selner nächsten (Jr-
rücksichtigt. Gerade 61€E hätten 1ne Hilfe densbrüder beraubt. Symbolträchtig erschien
dazu se1in können, dem für Cdie ematik 7Ze11- Sobrino cdas „Hereinbrechen des gekreuzigten
tralen Problem der Verhältnisbestimmung VO  3 (Jottes 1mmM Blut der Opfer” (172) als den
Immanenter un: Öökonomischer Y1ınıtai Cdie Leichnam se1lNEes Mitbruders Juan Ramon MOoO-
gebührende Aufmerksamkeit widmen Uun: 1E110 ın selinem /Zimmer vorfand, wohin ih Cdie

ın Cdie Denkweise un: ın Cdie Begrifllichkeit Mörder geschleift hatten als Zeichen dafür, dass
der beiden Theologen einzutreten, ANSTaLt den der Anschlag uch ihm celbst gegolten hatte In
eigenen ÄAnweg zu Verstehen ihrer Aussagen der ähe des rTmordeten fand sich eın blut-

dokumentieren 130 f 208 f) Positiv durchtränktes Buch, nämlich Moltmanns Werk
würdigen 1st dagegen Cdie Entscheidung, Molt- „Der gekreuzigte tt  a
1LLann un: Greshake miıt dem 1el einer VT - Von der lIateinamerikanischen Befreiungs-
tiefenden Grundlegung der Aussagen des KON- theologie werden bevorzugt Jene biblischen
zillaren Prozesses befragen, weil beide uch lexte ın den Mittelpunkt der Reflexion gestellt,
Ostkirchliches Denken miıt einbeziehen. Cdie ott ın Beziehung den Leidenden seizen
SE Pölten Hilda Steinhauer Kritisch Uun: provokativ fragt sich Sobrino, WI1IE

sich 1n€e Theologie noch christlich ECI1NEN kön-
Il „WEINLI 61€ Cdie Kreuzigung SaNZCI Völker Uun:
ihre Sehnsucht nach Auferstehung übergeht,Denger, Theresa: „Dıe | 1ehe ıst cstärker als obwohl 61€ ın ihren Büchern schon ce1t WEe]der Tod” Jon Sobrinos Theologıe des Mar- Jahrtausenden VOo  3 dem Gekreuzigten Uun: dem

tyrıums un Ihre Konsequenzen tür dıe Auferstandenen spricht.” (78) [Das UÜbersehen
Soterlologıie. Matthıas Grünewald Verlag,
Ostfildern 2019 Kart Uuro 55,00 D) /

des eigenen gesellschaftlichen un: geschicht-
lichen Yies wlegt UNL1150O schwerer, als nach

uro 56,60 (A) ( HF 56,07 ISBN U /8-3- Hannah Arendt, der sich Sobrino anschlie(t,7867/-31 22-1 cdas zwanzıgste Jahrhundert mıt Auschwitz,
Studien WIE diese sSind selten geworden, denn Hiroshima, Gulag, Ozote, Kosnien un:
61€ vereinen 1n€e ImMmMeEeNSsSeEe Arbeitsleistung mıt Ruanda als cdas bisher brutalste der mensch-
einem mustergültigen methodischen Vorgehen, lichen Geschichte gelten kann (175) Besonders
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Denger, Theresa: „Die Liebe ist stärker als 
der Tod“. Jon Sobrinos Theologie des Mar­
tyriums und ihre Konsequenzen für die 
Soteriologie. Matthias Grünewald Verlag, 
Ostfildern 2019. (499) Kart. Euro 55,00 (D) /  
Euro 56,60 (A) / CHF 56,07. ISBN 978-3-
7867-3122-1.

Studien wie diese sind selten geworden, denn 
sie vereinen eine immense Arbeitsleistung mit 
einem mustergültigen methodischen Vorgehen,  

Vollendung in dieser“ (203). Möglich ist dies 
zum einen, weil Schöpfung „immer schon 
‚missio‘ (Sendung) von Sohn und Geist in die 
Welt hinein“ (209) ist, und zum anderen, weil 
sie ihr Sich-Gegebensein als uneingeschränkte 
Empfänglichkeit für die Aufnahme des Sohnes 
in „Maria“, der „Schöpfungsweisheit in Person“ 
(210) und „ecclesia primigenia“ (234), frei be-
jaht und annimmt, sodass die gesamte Schöp-
fung in ihr und vermittelt durch sie – trotz aller 
faktischen Sünde – auf Gott hin und in ihm 
lebt (vgl. 225). Konkret verwirklicht wird ihre 
Gottebenbildlichkeit durch den Menschen, der 
gerufen ist, in seinen horizontalen Beziehungen 
„das Leben des communialen Gottes auf endli-
che Weise nachzuvollziehen“ und an ihrer Voll-
endung mitzuwirken, sodass sie und durch sie 
auch die nichtmenschliche Wirklichkeit mehr 
und mehr auf Gott, „das ‚tiefste Geheimnis‘ 
jeder geschöpflichen Wirklichkeit“, transparent 
werden (vgl. 238).

Für die Darstellung Moltmanns und 
Greshakes beschränkt sich Amlinger im We-
sentlichen auf jeweils zwei Hauptwerke (31 f.). 
Kleinere Schriften zur Thematik und mehrere 
Studien zu ihrer Trinitätslehre bleiben unbe-
rücksichtigt. Gerade sie hätten eine Hilfe 
dazu sein können, dem für die Thematik zen-
tralen Problem der Verhältnisbestimmung von 
immanenter und ökonomischer Trinität die 
gebührende Aufmerksamkeit zu widmen und 
so in die Denkweise und in die Begrifflichkeit 
der beiden Theologen einzutreten, anstatt den 
eigenen Anweg zum Verstehen ihrer Aussagen 
zu dokumentieren (130 f.159 f.208 f). Positiv zu 
würdigen ist dagegen die Entscheidung, Molt-
mann und Greshake mit dem Ziel einer ver-
tiefenden Grundlegung der Aussagen des Kon-
ziliaren Prozesses zu befragen, weil beide auch 
ostkirchliches Denken mit einbeziehen.
St. Pölten	 Hilda Steinhauer

sowie eine sorgfältig sich am Originaltext ent-
langtastende Darstellung mit einer selbst-
bewusst kritischen Sicht. Wie das Prinzip 
Menschlichkeit zum Inbegriff einer mitleiden-
den und solidarischen Existenzweise wird, er-
hellt Sobrino so: „Ja, es ist möglich, menschlich 
und gläubig zu sein, aber unter der Bedingung, 
mit neuen Augen zu sehen, um zu erkennen, 
was jahrelang vor uns war, ohne dass wir es 
sahen, und unter der Bedingung, das alte Herz 
aus Stein in eines aus Fleisch zu verwandeln, 
das heißt, uns zu Mitgefühl und Barmherzig-
keit bewegen zu lassen.“ (25 f.) Sehr klar wird 
von Sobrino auch der Ort dieser Theologie an-
gegeben: „In einer Welt der Armen und Opfer 
erscheint auch das unfassbare und nicht mani-
pulierbare Geheimnis jenes Gottes, der ein Gott 
am Kreuz ist.“ (27) Der Erfahrungsort von So-
brinos Theologie ist „von Märtyrern umgeben“ 
(31). Ein Schlüsselereignis war die Auslöschung 
der Jesuitenkommunität der UCA (Zentral-
amerikanische Universität) in El Salvador am 
16.11.1989 durch ein Sonderkommando des 
Militärs. Auch Sobrino stand auf der Todesliste. 
Zufällig war er auf einer Vortragsreise und fand 
sich bei der Rückkehr aller seiner nächsten Or-
densbrüder beraubt. Symbolträchtig erschien 
Sobrino das „Hereinbrechen des gekreuzigten 
Gottes im Blut der Opfer“ (172), als er den 
Leichnam seines Mitbruders Juan Ramón Mo-
reno in seinem Zimmer vorfand, wohin ihn die 
Mörder geschleift hatten als Zeichen dafür, dass 
der Anschlag auch ihm selbst gegolten hatte. In 
der Nähe des Ermordeten fand sich ein blut-
durchtränktes Buch, nämlich Moltmanns Werk 
„Der gekreuzigte Gott“.

Von der lateinamerikanischen Befreiungs-
theologie werden bevorzugt jene biblischen 
Texte in den Mittelpunkt der Reflexion gestellt, 
die Gott in Beziehung zu den Leidenden setzen. 
Kritisch und provokativ fragt sich Sobrino, wie 
sich eine Theologie noch christlich nennen kön-
ne, „wenn sie die Kreuzigung ganzer Völker und 
ihre Sehnsucht nach Auferstehung übergeht, 
obwohl sie in ihren Büchern schon seit zwei 
Jahrtausenden von dem Gekreuzigten und dem 
Auferstandenen spricht.“ (78) Das Übersehen 
des eigenen gesellschaftlichen und geschicht-
lichen Ortes wiegt umso schwerer, als nach 
Hannah Arendt, der sich Sobrino anschließt, 
das zwanzigste Jahrhundert mit Auschwitz, 
Hiroshima, Gulag, El Mozote, Bosnien und 
Ruanda als das bisher brutalste der mensch-
lichen Geschichte gelten kann. (175) Besonders 
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das Massaker VOo  3 Ozote, 1mmM Dezember csoldaten ZUrT! Gewaltanwendung CZWUNSCH
1981 VO  3 einer Eliteeinheit des Militärs VO  3 werden. uch ihnen 111US$5$5 nach Sobrino Cdie
Salvador über O0 Zivilisten, darunter z Cdie geraubte Würde zurückgegeben werden. La-
Hälfte Kinder, hingemetzelt wurden, dürfe N1€ teinamerika gilt als Kontinent der Hoffnung,
VELSCSSCH werden. dem ın der 508 „ersten Welt“ Kontinente „adIIll

Im Mittelpunkt der Studie csteht Cdie detail- Hoffnung un: reich Angst” (120) I1-
lierte Herausarbeitung des Märtyrerbegriftis bei überstehen. In ihrer Darstellung begnügt sich
Sobrino. „Ler Martyrer ctirbt WIE EeSUS, weil Cdie Verfasserin nicht damit, Cdie theologischen
se1in Leben, se1INe Liebe Uun: SeE1INE PraxIls struk- Positionen VOo  3 Sobrino referieren. N1e geht
turell celbstverständlich uch mıt Unvollkom- vielmehr kritisch Uun: eigenständig mıt ihnen
men heiten WI1IE cdas Leben, Cdie Liebe un: Cdie Ul WEI111 61€ sich zu 1el SeTZT, mıt „ 50
PraxI1s Jesu waren.“ (209, Anm 758) [Meser cehr brino über Sobrino hinaus“ (405) gehen Uun:
we1ılt gefasste Märtyrerbegrift liegt auf der Linıe dessen Denken insbesondere ın feministischer
VOo  3 Sobrinos Theologie, nach der Cdie AÄArmen, Sicht weiterzuführen. Gelegentlich scheint Cdie
Cdie Verachteten Uun: Cdie Ausgestofßenen als Cdie Kritik e{[waAS überzogen, WEI111 1wa gesagtl wird,
VOo  3 ott erwählten JIräger des Heils anzusehen Sobrino E1 „für Clie Wirklichkeit der Frauen
sind. DIiesen Begriff des artyrıums sucht Cdie ın TMU blind, Ca nicht ihre Perspektive
Verfasserin ın ihrer umfangreichen Dissertat1i- eEINNıM MT Uun: ihnen nicht cdas Wort Sibt”. SO

E1 se1in „‚Blick auf Cdie Frauen [... durch eınherauszuarbeiten Uun: für Cdie Soteriologie
fruchtbar machen. Nicht 7zuletzt aufgrund patriarchalisches Frauenbild verstellt“ (394)

Gegenüber den melsten Theologen des Jahr-einer erschreckenden Instrumentalisierung 1mmM
Bereich der islamischen Welt 1st der Begrift des hunderts beweist Sobrino ın Genderfragen 1n€e
artyrıums hochaktuell. SO steht 1mmM Zentrum erstaunliche Sensibilität. Manche Details der
der Arbeit Cdie Begrifisbestimmung bei Sobrino, Darstellung waren diskutieren (so erscheint
Cdie cehr we1lt gefasst 1st (gelegentlich spricht Cdie Einteilung des Denkens VO  3 Sobrino ın drei
Sobrino uch VO  3 „dNO Märtyrern ) Perioden allzu schematisch 197]) doch dadurch
un: daher mıt Argumenten Cdie verliert Cdie Argumentation keineswegs Wert
Kritiker verteidigt werden 1L11US$55 Sobrino Uun: Überzeugungskraft. Insgesamt 1n€e AUS-

sich definitiv VOo  3 der Tradition des Ihomas gezeichnete Studie, Cdie hoffen lässt, dass uch
VOo  3 Aquin ab, der für möglich hält, den Ke- ın Zukunft sorgfältig Uun: engaglert arbeitende
oriff des Martyrıumsoauf Soldaten, Clie für Theologinnen un: Theologen geben wird
das GGemeinwohl kämpfen, anzuwenden (353, Bamberg/ Linz anjo Sauer
Anm. 1231 och dagegen 1st IL Wer
celbst (Gjewalt anwendet, kann 1mM Fall se1lNEes
Todes nicht als artyrer bezeichnet werden.
Schwieriger erscheint Cdie Abgrenzung dort,
Menschen insbesondere uch Kinder zu

©  e Gmainer-Pranzl, Franz/ Hoff, Gregor NMa-
ra Hg.) DEN Theologische der Theologie.Opfer der (Gjewalt werden, hne dass 1n€e Wissenschaftftstheoretische Raflexionenplizite Entscheidung, für den Glauben se1in Le- methodische Bestimmungen disziplinäreben einzusetzen, vorausgeht. ES erscheint uch Konkretionen (Salzburger Theologischeproblematisch, Blutzeugen WI1IE Dietrich BKon-
Studien 62) 2019 (318; AAA AbD.) Karthoefler der Maxıimilian Kolbe aufgrund einer

religiösen Engführung des Märtyrerbegrifts, uro 35,00 ( HF 54,90 ISBN U /8-3-
7022-3760-8lediglich als Opfer politischer (Gjewalt ATIZUSC-

hen DIie Verfasserin macht darauf aufmerksam, In den fünfzehn Beltragen der Publikation
dass Sobrino den Begriff des Martyrıums nicht wird 1n€e Ringvorlesung dokumentiert, die 1mmM
Immer konsistent gebraucht Uun: uch I1- Sommersemester 2017 der Katholisch-Theo-
über Metaphern, WwI1IE der des „gekreuzigten logischen Fakultät der Universitai Salzburg 1mmM
Volkes“ nicht ccharf abgrenzt. Sobrino ber Rahmen der Forschungsplattform „Religion
macht deutlich, dass ihm ın ersier L1Inıe nicht Kulturen Identitäten: Spannungsfelder Uun:

Begriffe geht, sondern darum, den Tod Uun: Wechselwirkungen durchgeführt wurde. DIie
das Leiden unzähliger Menschen ın ihrer Heils- erkenntnisleitenden Fragen „Was macht
bedeutung herauszustellen. DIie tTenzen der cdas spezifisch Theologische der Theologie QUSs*?
Widersinnigkeit sSind dort erreicht, Kinder- Worin besteht Cdie FEinheit der unterschiedli-
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◆ Gmainer-Pranzl, Franz / Hoff, Gregor Ma­
ria (Hg.): Das Theologische der Theologie. 
Wissenschaftstheoretische Reflexionen – 
methodische Bestimmungen – disziplinäre 
Konkretionen (Salzburger Theologische 
Studien 62) 2019. (318; 5 s/w Abb.) Kart. 
Euro 35,00 (D, A) / CHF 54,90. ISBN 978-3-
7022-3760-8.

In den fünfzehn Beiträgen der Publikation 
wird eine Ringvorlesung dokumentiert, die im 
Sommersemester 2017 an der Katholisch-Theo-
logischen Fakultät der Universität Salzburg im 
Rahmen der Forschungsplattform „Religion – 
Kulturen – Identitäten: Spannungsfelder und 
Wechselwirkungen“ durchgeführt wurde. Die 
erkenntnisleitenden Fragen waren: „Was macht 
das spezifisch Theologische der Theologie aus? 
Worin besteht die Einheit der unterschiedli-

das Massaker von El Mozote, wo im Dezember 
1981 von einer Eliteeinheit des Militärs von El 
Salvador über 900 Zivilisten, darunter etwa die 
Hälfte Kinder, hingemetzelt wurden, dürfe nie 
vergessen werden.

Im Mittelpunkt der Studie steht die detail-
lierte Herausarbeitung des Märtyrerbegriffs bei 
Sobrino. „Der Märtyrer stirbt wie Jesus, weil 
sein Leben, seine Liebe und seine Praxis struk-
turell – selbstverständlich auch mit Unvollkom-
menheiten – wie das Leben, die Liebe und die 
Praxis Jesu waren.“ (209, Anm. 758) Dieser sehr 
weit gefasste Märtyrerbegriff liegt auf der Linie 
von Sobrinos Theologie, nach der die Armen, 
die Verachteten und die Ausgestoßenen als die 
von Gott erwählten Träger des Heils anzusehen 
sind. Diesen Begriff des Martyriums sucht die 
Verfasserin in ihrer umfangreichen Dissertati-
on herauszuarbeiten und für die Soteriologie 
fruchtbar zu machen. Nicht zuletzt aufgrund 
einer erschreckenden Instrumentalisierung im 
Bereich der islamischen Welt ist der Begriff des 
Martyriums hochaktuell. So steht im Zentrum 
der Arbeit die Begriffsbestimmung bei Sobrino, 
die sehr weit gefasst ist (gelegentlich spricht 
Sobrino auch von „anonymen Märtyrern“) 
und daher mit guten Argumenten gegen die 
Kritiker verteidigt werden muss. Sobrino setzt 
sich definitiv von der Tradition des Thomas 
von Aquin ab, der es für möglich hält, den Be-
griff des Martyriums sogar auf Soldaten, die für 
das Gemeinwohl kämpfen, anzuwenden (353, 
Anm. 1231). Doch dagegen ist zu sagen: Wer 
selbst Gewalt anwendet, kann im Fall seines 
Todes nicht als Märtyrer bezeichnet werden. 
Schwieriger erscheint die Abgrenzung dort, wo 
Menschen – insbesondere auch Kinder – zum 
Opfer der Gewalt werden, ohne dass eine ex-
plizite Entscheidung, für den Glauben sein Le-
ben einzusetzen, vorausgeht. Es erscheint auch 
problematisch, Blutzeugen wie Dietrich Bon-
hoeffer oder Maximilian Kolbe aufgrund einer 
religiösen Engführung des Märtyrerbegriffs, 
lediglich als Opfer politischer Gewalt anzuse-
hen. Die Verfasserin macht darauf aufmerksam, 
dass Sobrino den Begriff des Martyriums nicht 
immer konsistent gebraucht und auch gegen-
über Metaphern, wie der des „gekreuzigten 
Volkes“ nicht scharf abgrenzt. Sobrino aber 
macht deutlich, dass es ihm in erster Linie nicht 
um Begriffe geht, sondern darum, den Tod und 
das Leiden unzähliger Menschen in ihrer Heils-
bedeutung herauszustellen. Die Grenzen der 
Widersinnigkeit sind dort erreicht, wo Kinder-

soldaten zur Gewaltanwendung gezwungen 
werden. Auch ihnen muss nach Sobrino die 
geraubte Würde zurückgegeben werden. La-
teinamerika gilt als Kontinent der Hoffnung, 
dem in der sog. „ersten Welt“ Kontinente „arm 
an Hoffnung und reich an Angst“ (120) gegen-
überstehen. In ihrer Darstellung begnügt sich 
die Verfasserin nicht damit, die theologischen 
Positionen von Sobrino zu referieren. Sie geht 
vielmehr kritisch und eigenständig mit ihnen 
um, wenn sie sich z. B. zum Ziel setzt, mit „So-
brino über Sobrino hinaus“ (405) zu gehen und 
dessen Denken insbesondere in feministischer 
Sicht weiterzuführen. Gelegentlich scheint die 
Kritik etwas überzogen, wenn etwa gesagt wird, 
Sobrino sei „für die Wirklichkeit der Frauen 
in Armut blind, da er nicht ihre Perspektive 
einnimmt und ihnen nicht das Wort gibt“. So 
sei sein „Blick auf die Frauen [...] durch ein 
patriarchalisches Frauenbild verstellt“ (394). 
Gegenüber den meisten Theologen des 20. Jahr-
hunderts beweist Sobrino in Genderfragen eine 
erstaunliche Sensibilität. Manche Details der 
Darstellung wären zu diskutieren (so erscheint 
die Einteilung des Denkens von Sobrino in drei 
Perioden allzu schematisch [97]), doch dadurch 
verliert die Argumentation keineswegs an Wert 
und Überzeugungskraft. Insgesamt eine aus-
gezeichnete Studie, die hoffen lässt, dass es auch 
in Zukunft sorgfältig und engagiert arbeitende 
Theologinnen und Theologen geben wird.
Bamberg / Linz	 Hanjo Sauer
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hen theologischen Fächer? Was bedeutet Cdie „Daseinsakzeptanzreflexion‘ (141) eın 11-

kirchliche Verortung un: konfessionelle Iden- tisches Ungetum, cdas ber den entscheidenden
1la der Theologie Uun: WI1IE verhalten sich diese Punkt rı Franz (Gimainer-Pranz/| plädiert für
ZuUu!r wissenschaftlichen Qualität theologischer Cdie Notwendigkeit eiInNnes interkulturellen Lern-
Arbeit?“ (8) Angesichts der Immer welter PIOZCSSCS, „der sich remden religiösen Heils-
voranschreitenden Ausdifterenzierung der Uun: Wahrheitsansprüchen 2USSETIZ un: sich
unterschiedlichen theologischen Disziplinen auf Cdie Diskursstandards einer oftfenen, plura-
1st 1n€e regelmäfßige Standortbestimmung, der len Uun: (post-)säkularen Gesellschaft einlässt“”
Austausch über Brennpunkt der Forschung Uun: Dabe!i macht sich nichts VOI, WEI111 festhält,
Cdie Abklärung dessen, WAS jeweils IL unfer dass damit der Theologie „eInNe C110T E her-
„Iheologie” verstanden wird, unerlässlich. Sieht meneutische Uun: intellektuelle Verarbeitungs-
111a einmal VOo  3 den zu eil horrenden VOTr- Uun: Transformationsleistung” abverlangt wird
urteilen ab, Clie insbesondere uch 1mmM akademıi- (179) Im Beltrag VOo  3 AÄAnne och 1st besonders
schen Kaum mıt der theologischen Disziplin Interessant Cdie ın ihrem Beıltrag dargestellte,
verbunden werden, lässt sich uch innerhalb VOo französischen Sozilologen Bourdieu PIOS-
der theologischen Fakultät 1n€e Mehrstimmig- nost1i7zilerte „Auflösung des religiösen Feldes“ ın
keit vernehmen, Clie nicht Immer als „Sympho- cehr unterschiedliche Dienstleitungssektoren.
n1e bezeichnen 1st Spannend lest sich Cdie (292) 271 Wer heute 1n€e Aussage über das
Selbstdarstellung der Arbeitsfelder angefangen Selbstverständnis Kkatholischer Theologie
VOo  3 der Bibelwissenschaft, über Cdie historischen hen möchte, kommt nicht darum herum, Cdie

Frkenntnisse Cdieses DokumentationsbandesUun: systematischen Fächer, Cdie Ethik, lturgle-
wissenschaft, das Kirchenrecht, Cdie Philosophie cehr TLaU ZuUu!r Kenntnis nehmen.
bis ZUrT! Religionswissenschaft. Zugegeben, Bamberg / LiINZ anjo Sauer
manche Uun: mancher drückt sich e{[waAS Cdie
Schärfe der Fragestellung nach dem Spezifisch-
Theologischen, dass 111a TL zurückfragen
würde, ber uch ın indirekter Orm wird viel
erkennbar über Methodik, Selbstverständnis + 5Stepanow, Kathrın: Analysıs dubıl DITZ

theologische Legıtimıtät teratıven Z\wwel-Uun: Arbeitsweise. Was VOo  3 bibelwissenschaftli- talns (Ratio tıdel 71) Verlag Friedrichher €1l€ gesagtl wird, hat analog uch für Cdie
Pustet, Regensburg 2020 Kart uroanderen Disziplinen Bedeutung: „Wenn T1heo-

logie ın Zukunft nicht als Kulturwissenschaft 2995 (D) uro 31,20 (A) ( HF 30,53 ISBEN
Y /8-3-/791 /-31 A8-  Waufgehen, sondern ın ihrem Proprium EernsLiL-

JLL werden will, wird entscheidend In der Einleitung wirft Cdie Verfasserin Cdie
se1IN, Clie theologische Bedeutung bibelwissen- programmatischen Fragen auf: „Sind 7Zweifel
cschaftlicher Forschung Uun: ihrer FEFrkenntnis- als Widerspruch zu Glauben begreifen

Uun: deshalb verwerflich? der sSind Glaubenicht als celbstverständlich vorauszusetzen,
sondern Immer wieder 1ICU ın einem offenen Uun: 7 weifel vielmehr als Geschwisterpaar’
Diskurs darum ringen.” (31) Von den 5SYS- begreifen® Wenn Glaube als Gefühl des Ver-
tematischen Beltragen macht Hans-Joachim Irauens ott gegenüber verstanden wird, dann
Sander nachdrücklichsten cdas Prozesshaft- stellt 7Zweifel einen Vertrauensmangel Car un:
Vorläufige des Theologietreibens deutlich. DIie erscheint deshalb illegitim. Wenn Glaube als
Überschrift SE1INES eltrags „Iheologie wird Zustimmung Überzeugungen begriffen
theologisch, csofern 61€E sich celhbst relativiert“ wird, dann 1st intellektueller 7 weifel Tau-
(145) Sagt 1mmM Grunde cdas Wesentliche AU!  S Der benssätzen ebenfalls ilegitim. Er stellt dann
Beıltrag VO  3 Gregor Marıa Hoft liest sich WI1IE nämlich 1n€e Negatıion dar, Cdie diese /ustim-
eın kluger Kommentar dem 1La VOo  3 Öhn: ILUNS aufhebt.“ (11f.) Demgegenüber VEerirı

Cdie Verfasserin Cdie Posıtlion, dass der 7Zweifel„ Gott’ melnt Jjenen Unterschied zwischen en
Uun: Nicht-Sein, hne den nichts ware. Nur Jene „eIn legitimes Moment“ des Glaubens celhbst E1
Wirklichkeit verdient ın Wahrheit ott genannt (12) Entsprechend gliedert sich der Gedanken-

werden, Cdie nicht zu Bestand des (Inner-) gals ın 1n€e Klärung, VW1S unfer einem 7Zweifel
Weltlichen zählt, sondern davon 1ın Wirklichkeit verstehen s€I1, ın 1n€e kroörterung der MOg-
Uun: VOo  3 ihrem Wesen her verschieden ist.  e 109 lichkeiten ZuUuU!T Beseltigung eiInNnes Zweifels Uun: ın
Anm.) artın Dürnberger nenn! Clie Theologie 1n€e theologische Grundsatzreflexion der Ke7z1le-
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chen theologischen Fächer? Was bedeutet die 
kirchliche Verortung und konfessionelle Iden-
tität der Theologie und wie verhalten sich diese 
zur wissenschaftlichen Qualität theologischer 
Arbeit?“ (8) Angesichts der immer weiter 
voranschreitenden Ausdifferenzierung der 
unterschiedlichen theologischen Disziplinen 
ist eine regelmäßige Standortbestimmung, der 
Austausch über Brennpunkt der Forschung und 
die Abklärung dessen, was jeweils genau unter 
„Theologie“ verstanden wird, unerlässlich. Sieht 
man einmal von den zum Teil horrenden Vor-
urteilen ab, die insbesondere auch im akademi-
schen Raum mit der theologischen Disziplin 
verbunden werden, so lässt sich auch innerhalb 
der theologischen Fakultät eine Mehrstimmig-
keit vernehmen, die nicht immer als „Sympho-
nie“ zu bezeichnen ist. Spannend liest sich die 
Selbstdarstellung der Arbeitsfelder angefangen 
von der Bibelwissenschaft, über die historischen 
und systematischen Fächer, die Ethik, Liturgie-
wissenschaft, das Kirchenrecht, die Philosophie 
bis zur Religionswissenschaft. Zugegeben, 
manche und mancher drückt sich etwas um die 
Schärfe der Fragestellung nach dem Spezifisch-
Theologischen, so dass man gerne zurückfragen 
würde, aber auch in indirekter Form wird viel 
erkennbar über Methodik, Selbstverständnis 
und Arbeitsweise. Was von bibelwissenschaftli-
cher Seite gesagt wird, hat analog auch für die 
anderen Disziplinen Bedeutung: „Wenn Theo-
logie in Zukunft nicht als Kulturwissenschaft 
aufgehen, sondern in ihrem Proprium ernst-
genommen werden will, wird es entscheidend 
sein, die theologische Bedeutung bibelwissen-
schaftlicher Forschung und ihrer Erkenntnis-
se nicht als selbstverständlich vorauszusetzen, 
sondern immer wieder neu in einem offenen 
Diskurs darum zu ringen.“ (31) Von den sys-
tematischen Beiträgen macht Hans-Joachim 
Sander am nachdrücklichsten das Prozesshaft-
Vorläufige des Theologietreibens deutlich. Die 
Überschrift seines Beitrags „Theologie wird 
theologisch, sofern sie sich selbst relativiert“ 
(145) sagt im Grunde das Wesentliche aus. Der 
Beitrag von Gregor Maria Hoff liest sich wie 
ein kluger Kommentar zu dem Zitat von Höhn: 
„‚Gott‘ meint jenen Unterschied zwischen Sein 
und Nicht-Sein, ohne den nichts wäre. Nur jene 
Wirklichkeit verdient in Wahrheit Gott genannt 
zu werden, die nicht zum Bestand des (Inner-)
Weltlichen zählt, sondern davon in Wirklichkeit 
und von ihrem Wesen her verschieden ist.“ (109 
Anm.) Martin Dürnberger nennt die Theologie 

„Daseinsakzeptanzreflexion“ (141), ein seman-
tisches Ungetüm, das aber den entscheidenden 
Punkt trifft. Franz Gmainer-Pranzl plädiert für 
die Notwendigkeit eines interkulturellen Lern-
prozesses, „der sich fremden religiösen Heils- 
und Wahrheitsansprüchen aussetzt und sich 
auf die Diskursstandards einer offenen, plura-
len und (post-)säkularen Gesellschaft einlässt“. 
Dabei macht er sich nichts vor, wenn er festhält, 
dass damit der Theologie „eine enorme her-
meneutische und intellektuelle Verarbeitungs- 
und Transformationsleistung“ abverlangt wird. 
(179) Im Beitrag von Anne Koch ist besonders 
interessant die in ihrem Beitrag dargestellte, 
vom französischen Soziologen Bourdieu prog-
nostizierte „Auflösung des religiösen Feldes“ in 
sehr unterschiedliche Dienstleitungssektoren. 
(292) Fazit: Wer heute eine Aussage über das 
Selbstverständnis katholischer Theologie ma-
chen möchte, kommt nicht darum herum, die 
Erkenntnisse dieses Dokumentationsbandes 
sehr genau zur Kenntnis zu nehmen.
Bamberg / Linz	 Hanjo Sauer

◆ Stepanow, Kathrin: Analysis dubii. Die 
theologische Legitimität iterativen Zwei­
felns (Ratio fidei 71). Verlag Friedrich 
Pustet, Regensburg 2020. (240) Kart. Euro 
29,95 (D) / Euro 31,20 (A) / CHF 30,53. ISBN 
978-3-7917-3148-3.

In der Einleitung wirft die Verfasserin die 
programmatischen Fragen auf: „Sind Zweifel 
als Widerspruch zum Glauben zu begreifen 
und deshalb verwerflich? Oder sind Glaube 
und Zweifel vielmehr als ‚Geschwisterpaar‘ zu 
begreifen? Wenn Glaube als Gefühl des Ver-
trauens Gott gegenüber verstanden wird, dann 
stellt Zweifel einen Vertrauensmangel dar und 
erscheint deshalb illegitim. Wenn Glaube als 
Zustimmung zu Überzeugungen begriffen 
wird, dann ist intellektueller Zweifel an Glau-
benssätzen ebenfalls illegitim. Er stellt dann 
nämlich eine Negation dar, die diese Zustim-
mung aufhebt.“ (11 f.) Demgegenüber vertritt 
die Verfasserin die Position, dass der Zweifel 
„ein legitimes Moment“ des Glaubens selbst sei. 
(12) Entsprechend gliedert sich der Gedanken-
gang in eine Klärung, was unter einem Zweifel 
zu verstehen sei, in eine Erörterung der Mög-
lichkeiten zur Beseitigung eines Zweifels und in 
eine theologische Grundsatzreflexion der Bezie-
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hung VO  3 Glauben un: 7Zweifeln. Als „Signum Rückgriff auf den kritischen Rationalismus.
des aufgeklärten Bewusstseins“ gilt der 7 weifel „ S soll gezeigt werden, inwiefern mıt diesem
1mmM Horizont der Neuzeit (23) Uun: Hegels Wort Modell einNnerseIts der Glaube als vernünftig
„Zweifeln 1st 11UT Cdie Ungewissheit, eın enlL- begreifen 1st Uun: andererseits der 7 weifel als
gegengeseLzLer Gedanke e{[wAS Gelten- konstitutives Oment des Glaubens gerechtfer-
des Unentschlossenheit, Unentschiedenheit“ t1gt ist  e (173) Im kritischen Rationalismus sieht
uch für Cdie Theologie als programmatisch (24) Cdie Verfasserin „das ANSEINESSCILC Modell”, weil
Der sich vollbringende Skeptizismus habe nach mıt ihm beansprucht werde, „dass Glaubens-
Hegel Cdie Funktion, cdas „erscheinende Wissen“ überzeugungen der Unmöglichkeit ihrer
über den „Weg des 7Zweifels“ ZuUuU!T wahren Er- Letztbegründung rational nachvollziehbar sSind
kenntnis führen (47) In einer bemerkens- Uun: Immer wieder 1ICU geprüft werden MUS-
werften Auswahl philosophischen Uun: theo- sen (206) Problematisch bleibt ın der Ärgu-
logischen Denkens (bei Augustinus, Descartes, mentation der Verfasserin Cdie Kezeption eiInNnes
Hume, Hegel, Wittgenstelin, Hermes, Kleutgen, „kritischen Rationalismus”, der als „Modell“
Kierkegaard un: Tillich) wird deutlich, WI1IE hinsichtlich einiger Grundelemente (z.B. Cdie
sich der gesamte Entwurf eINes Denkens ın der Funktion des rrtums) rezıplert, ber vollkom-
Behandlung des Z weifels WI1IE ın einem BKrenn- 1EN AUS der breiten Diskussion des Jahr-
spiegel bündelt. [Das Ergebnis des langen [ )1IS- hunderts herausgelöst wird Bezeichnender-

WE1SE scheinen weder 1mmM Diskurs noch uch 1mmMkurses®? „Angesichts des Absolutheitscharakters
des Gegenstands religiösen Glaubens SOWIE Literaturverzeichnis Namen WI1IE Hans Albert,

TIheodor Adorno, Jurgen Habermas der Niklasder Endlichkeit Uun: Irrtumsanfälligkeit des
Menschen 1st der Akt lteratıven 7Zweifelns 1n€e Luhmann auf. aM1! wird uch auf Cdie breite
legitime Art, sich auf den Gegenstand des Jau- Kritik „kritischen Rationalismus“ („Selbst-
bens beziehen. Iteratıver 7 weifel 1st SOMI1T als referentialität”) nicht eingegangen. Oftensicht-
eın legitimes Oment des Glaubens gerecht- ich WT der Verfasserin bewusst, dass damit eın
fertigt.” (229) DDas Adjektiv ‚iterativ“ wird Cdie Arbeit sprengender Problemhorizont YÖff-
VOo  3 der Verfasserin „als fortgesetzte, weghafte nel wird. [Das 1st nachvollziehbar, ber

dann cdas FEtikett „kritischer Rationalismus”?Reaktion auf Cdie Situation des 7Zweifelns“ (14)
definiert. Insofern begleitet der 7Zweifel einen Akzeptiert 111a diese nicht unproblematische
Denkprozess, hne ZuUuU!T festen Position WT - Abgrenzung VOo philosophischen un: SO710-
den Ausdrücklich grenzt Clie Verfasserin cdas logischen Kontext, dann lässt sich konstatieren,
„lteratıve 7weifeln VOo  3 einem grundsätzlichen dass Cdie Verfasserin 1n€e solide, guL leshare Uun:
Skeptizismus ab (96) Der Glaube celhbst wird ın brauchbare Untersuchung zu Ihema „Zwel-
KOonsequenz als „Jteratıver Prozess“ begriften fel“ 1ın der Theologie vorlegt.
(215) Eıne Möglichkeit der Vermittlung VO  3 Bamberg / LiINZ anjo Sauer
Glauben Uun: 7weifeln sieht Cdie Verfasserin 1mmM
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hung von Glauben und Zweifeln. Als „Signum 
des aufgeklärten Bewusstseins“ gilt der Zweifel 
im Horizont der Neuzeit (23) und Hegels Wort 
„Zweifeln ist nur die Ungewissheit, ein ent-
gegengesetzter Gedanke gegen etwas Gelten-
des – Unentschlossenheit, Unentschiedenheit“ 
auch für die Theologie als programmatisch (24). 
Der sich vollbringende Skeptizismus habe nach 
Hegel die Funktion, das „erscheinende Wissen“ 
über den „Weg des Zweifels“ zur wahren Er-
kenntnis zu führen (47). In einer bemerkens-
werten Auswahl philosophischen und theo-
logischen Denkens (bei Augustinus, Descartes, 
Hume, Hegel, Wittgenstein, Hermes, Kleutgen, 
Kierkegaard und Tillich) wird deutlich, wie 
sich der gesamte Entwurf eines Denkens in der 
Behandlung des Zweifels wie in einem Brenn-
spiegel bündelt. Das Ergebnis des langen Dis-
kurses? „Angesichts des Absolutheitscharakters 
des Gegenstands religiösen Glaubens sowie 
der Endlichkeit und Irrtumsanfälligkeit des 
Menschen ist der Akt iterativen Zweifelns eine 
legitime Art, sich auf den Gegenstand des Glau-
bens zu beziehen. Iterativer Zweifel ist somit als 
ein legitimes Moment des Glaubens gerecht-
fertigt.“ (229) Das Adjektiv „iterativ“ wird 
von der Verfasserin „als fortgesetzte, weghafte 
Reaktion auf die Situation des Zweifelns“ (14) 
definiert. Insofern begleitet der Zweifel einen 
Denkprozess, ohne zur festen Position zu wer-
den. Ausdrücklich grenzt die Verfasserin das 
„iterative Zweifeln“ von einem grundsätzlichen 
Skeptizismus ab (96). Der Glaube selbst wird in 
Konsequenz als „iterativer Prozess“ begriffen 
(215). Eine Möglichkeit der Vermittlung von 
Glauben und Zweifeln sieht die Verfasserin im 

Rückgriff auf den kritischen Rationalismus. 
„Es soll gezeigt werden, inwiefern mit diesem 
Modell einerseits der Glaube als vernünftig zu 
begreifen ist und andererseits der Zweifel als 
konstitutives Moment des Glaubens gerechtfer-
tigt ist.“ (173) Im kritischen Rationalismus sieht 
die Verfasserin „das angemessene Modell“, weil 
mit ihm beansprucht werde, „dass Glaubens-
überzeugungen trotz der Unmöglichkeit ihrer 
Letztbegründung rational nachvollziehbar sind 
und immer wieder neu geprüft werden müs-
sen“ (206). Problematisch bleibt in der Argu-
mentation der Verfasserin die Rezeption eines 
„kritischen Rationalismus“, der als „Modell“ 
hinsichtlich einiger Grundelemente (z. B. die 
Funktion des Irrtums) rezipiert, aber vollkom-
men aus der breiten Diskussion des 20. Jahr-
hunderts herausgelöst wird. Bezeichnender-
weise scheinen weder im Diskurs noch auch im 
Literaturverzeichnis Namen wie Hans Albert, 
Theodor Adorno, Jürgen Habermas oder Niklas 
Luhmann auf. Damit wird auch auf die breite 
Kritik am „kritischen Rationalismus“ („Selbst-
referentialität“) nicht eingegangen. Offensicht-
lich war der Verfasserin bewusst, dass damit ein 
die Arbeit sprengender Problemhorizont eröff-
net wird. Das ist nachvollziehbar, aber warum 
dann das Etikett „kritischer Rationalismus“? 
Akzeptiert man diese nicht unproblematische 
Abgrenzung vom philosophischen und sozio-
logischen Kontext, dann lässt sich konstatieren, 
dass die Verfasserin eine solide, gut lesbare und 
brauchbare Untersuchung zum Thema „Zwei-
fel“ in der Theologie vorlegt.
Bamberg / Linz	 Hanjo Sauer

Theologie
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Perler, Dominik: Eiıne Person sSe1In. Philosophi- Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 021 (232)
cche Debatten 1mmM Spätmittelalter (Philosophi- art BUuro 26,95 (D) BUuro 27,80 (A) CHF
cche Abhandlungen 119) 1LLOr10 Klostermann 27,58 ISBEN 078-3-7917-3323-4
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und Christentum in Kunst und Kirche. Mainz 
Verlag, Aachen 2021. (202, zahlr. farb. Abb.) 
Kart. Euro 19,80 (D) / Euro 20,40 (A) / CHF 
20,48. ISBN 978-3-86317-056-1.

Leisch-Kiesl, Monika: Die Dame Vernunft und 
das Schreiben von Geschichte / Lady Reason 
and the writing of history. Christine de Pizans 
„Livre de la cité des dames“ (Literatur – Wissen –  
Poetik 9). Georg Olms Verlag, Hildesheim, Zü-
rich, New York 2021. (140; 35 farb. Abb.) Geb. 
Euro 48,00 (D) / Euro 49,40 (A) / CHF 49,66. 
ISBN 978-3-487-16021-4.

LITURGIEWISSENSCHAFT

Böntert, Stefan / Haunerland, Winfried / Knop, 
Julia / Stuflesser, Martin (Hg.): Gottesdienst 
und Macht. Klerikalismus in der Liturgie. Ver-
lag Friedrich Pustet, Regensburg 2021. (240) 
Kart. Euro 24,95 (D) / Euro 25,70 (A) / CHF 
25,81. ISBN 978-3-7917-3286-2.

Lumma, Liborius Olaf: Wer macht was im Got-
tesdienst? Die handelnden Personen und ihre 
Aufgaben. Theologische Erschließung. Prakti-
sche Tipps. Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 
2021. (176) Kart. Euro 16,95 (D) / Euro 17,50 
(A) / CHF 17,54. ISBN 978-3-7917-3284-8.

Schmid-Keiser, Stephan: Und wenn sie doch 
mehr von Gott erzählten … Auf der Suche nach 
einer angemessenen Liturgiesprache. Verlag 
Friedrich Pustet, Regensburg 2021 (256) Kart. 
Euro 26,95 (D) / Euro 27,80 (A) / CHF 27,88. 
ISBN 978-3-7917-3291-6.

MARIOLOGIE

Hauke, Manfred (Hg.): Die Mariologie im deut-
schen Sprachraum. Vergangenheit, Gegenwart 
und Herausforderungen für die Zukunft (Ma-
riologische Studien 30). Verlag Friedrich Pustet, 
Regensburg 2021. (271) Kart. Euro 29,95 (D) / 
Euro 30,80 (A) / CHF 30,99. ISBN 978-3-7917-
3304-3.

PHILOSOPHIE

Perler, Dominik: Eine Person sein. Philosophi-
sche Debatten im Spätmittelalter (Philosophi-
sche Abhandlungen 119). Vittorio Klostermann 

Verlag, Frankfurt am Main 2020. (502) Kart. 
Euro 59,00 (D) / Euro 60,70 (A) / CHF 61,04. 
ISBN 978-3-465-04409-3.

Rediker, Benedikt: Die Fragilität religiöser Hoff-
nung. Zur Transformation praktischer Theo-
dizee im Anschluss an Immanuel Kant. Verlag 
Friedrich Pustet, Regensburg 2021. (395) Kart. 
Euro 44,00 (D) / Euro 45,30 (A) / CHF 45,52. 
ISBN 978-3-7917-3301-2.

PHILOSOPHIE

Schmidt, Ernst A.: Das Leere. Eine Unter-
suchung der Theorien in Antike und Früher 
Neuzeit. Vittorio Klostermann Verlag, Frank-
furt am Main 2021. (308, 3 Fig.) Brosch. Euro 
58,00 (D) / Euro 59,70 (A) / CHF 60,01. ISBN 
978-3-465-02821-5.

RELIGIONSPÄDAGOGIK

Simon, Werner: Katholische Katechetik, Re-
ligionspädagogik & Pädagogik im deutschen 
Sprachgebiet 1740  –1918. Ein biographisch-
bibliographisches Lexikon. Aschendorff Verlag, 
Münster 2021. (682) Geb. Euro 88,00 (D) / Euro 
90,50 (A) / CHF 91,04. ISBN 978-3-402-24771-6.

RELIGIONSPHILOSOPHIE

Knobloch, Stefan: Grautöne der Transzendenz 
bei Peter Handke und Martin Walser. Theo-
poetische Nachgedanken. utzverlag, München 
2021. (116) Kart. Euro 16,80 (D) / Euro 17,30 
(A) / CHF 17,38. ISBN 978-3-8316-2295-5.

Rosenberger, Michael: Eingebunden in den 
Beutel des Lebens. Christliche Schöpfungs-
ethik. Aschendorff Verlag, Münster 2021. (326) 
Geb. Euro 38,00 (D) / Euro 39,10 (A) / CHF 
39,31. ISBN 978-3-402-24788-4.

SPIRITUALITÄT

Büssing, Arndt / Dienberg, Thomas (Hg.): 
Gottes Unverfügbarkeit und die Dunkle Nacht. 
Vom Umgang mit der geistlichen Trockenheit. 
Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 2021. (232) 
Kart. Euro 26,95 (D) / Euro 27,80 (A) / CHF 
27,88. ISBN 978-3-7917-3323-4.
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techer, Reinhold (Ho.) Herz 1st Irumph. Und Grünewald Verlag, Osthldern 021 (181) Geb.
andere heiter-besinnliche lexte [Das Lesebuch BUuro 19,00 (D) BUuro 19,60 (A) CHF 19,66
zu 100 Geburtstag, herausgegeben VO  3 Paul ISBEN 078-3-7867-32758-5
Ladurner. Tyrolia Verlag, Innsbruck-Wien

Menke, Karl-Heinz: Inkarnation. DDas Ende aller021 (238, farb / w Abb.) Geb. BUuro
20,00 (D A) CHF 20,69 ISBEN _  _ Wege (,ottes. Verlag Friedrich Pustet, Kegens-
_ burg 021 (366) Geb. BUuro 34,95 (D) BUuro

36 ({} CHF 36,16. ISBN 078-3-7917-3289-_-3
techer, Reinhold: Bergworte. Bilder Uun: (1e-
danken. Miıt Aquarellen des Autors Heraus- Ohly, Christoph Zöhrer, Josef (Ho.) „Meı1n
gegeben VO  3 eier ungmann. Tyrolia Verlag, Herr Uun: meln tt  n e rage nach ott ın
Innsbruck-Wien 021 (48, farb Abb.) Geb. den gegenwartigen Herausforderungen Rat-
BUuro .25 (D A) CHF 10,29 ISBEN / 8-S- zinger-Studien 20) Verlag Friedrich Pustet,
7022-3948-0 Regensburg 021 (176) Geb. BUuro 19,95 (D)

BUuro 20,60 (A) CHF 20,64 ISBEN -3-_  —
WAilli, Kegina: utter Gefährtin ungerın. _
Marıa 1mmM Spiegel patristischer Uun: scholasti-
cscher Schriftauslegung (Mariologische Studien

THEOLOGIE INTER  URELL29) Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 021
(368) art BUuro 34,95 (D) BUuro 36,00 (A)
CHF 36,16 ISBEN 078-3-7917-3303-6 Luber, Markus: Interkulturelle Theologiegenese.

Indische C'hristen 1mmM schöpferischen Wider-
stand (Weltkirche Uun: Mission 16) VerlagTHEOLOGIE Friedrich Pustet, Regensburg 021 (363) art
BUuro 49,95 (D) BUuro 51,40 (A) CHF 51,65

Brand, Fabian: (‚ottes Lebensraum Uun: Cdie ISBEN -3-7917-3297-8
Lebensräume der Menschen. Impulse für 1ne
topologische Theologie (Jerusalemer Theologi- Ströbele, C'hristian DzIir1, Amıiır Middel-
csches Forum 40) Aschendorft Verlag, Munster eck-Varwick, Anja merika, Armina (Ho.)
020 (530) art BUuro 69,00 (D) BUuro /1,00 Theologie gendergerecht? Perspektiven für
(A) CHF /1,39 ISBEN 078-3-402-11069-0 Islam Uun: C'hristentum (Iheologisches Forum

C'hristentum Islam) Verlag Friedrich Pustet,Collet, Jan Niklas L.1S, Julia Taxacher, Gregor Regensburg 021 (363) art. BUuro 34,95 (D)(Ho.) Rechte Normalisierung Uun: politische BUuro 36,00 (A) CHF 36,16 ISBEN -3-_  —
Theologie. Eıne Standortbestimmung. Verlag _
Friedrich Pustet, Regensburg 021 (280) art
BUuro 26,95 (D) BUuro 27,50 (A) CHF 27,85
ISBEN 078-3-7917-3287-9 TH  LOGISCHE AUTOREN
Fuchs, ()ttmar Subkutane Revolte. AÄAnnette
VOo  3 Droste-Hülshoffs „Geistliches Jahr”. Eiıne Völkner, Andrea: Aspekte einer theologischen

Deutung menschlicher Lebensgegenwart. Eıntheologische Entdeckung. Grünewald Verlag,
Osthldern 021 (308) art. BUuro 27,00 (D) Beıltrag ZuUuU!T Hermeneutik der Geschichte bei
BUuro 27,50 (A) CHF 27,93 ISBEN _  _ Hans Urs VOo  3 Balthasar Uun: Wolfhart Pannen-

berg (Ratio fidei 75) Verlag Friedrich Pustet,
Regensburg 021 (280) art. BUuro 34,95 (D)

Keul,;, Hildegund: Verwundbar sSe1In. Vulnerabi- BUuro 36,00 (A) CHF 36,16 ISBEN -3-_  —
1tät Uun: Cdie Kostbarkeit des Lebens. Matthias _
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Stecher, Reinhold (Hg.): Herz ist Trumph. Und 
andere heiter-besinnliche Texte. Das Lesebuch 
zum 100. Geburtstag, herausgegeben von Paul 
Ladurner. Tyrolia Verlag, Innsbruck–Wien 
2021. (238, 27 farb. u. 10 s/w Abb.) Geb. Euro 
20,00 (D, A) / CHF 20,69. ISBN 978-3-7022-
3959-6.

Stecher, Reinhold: Bergworte. Bilder und Ge-
danken. Mit Aquarellen des Autors. Heraus-
gegeben von Peter Jungmann. Tyrolia Verlag, 
Innsbruck–Wien 2021. (48, 19 farb. Abb.) Geb. 
Euro 9,25 (D, A) / CHF 10,29. ISBN 978-3-
7022-3948-0.

Willi, Regina: Mutter – Gefährtin – Jüngerin. 
Maria im Spiegel patristischer und scholasti-
scher Schriftauslegung (Mariologische Studien 
29). Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 2021. 
(368) Kart. Euro 34,95 (D) / Euro 36,00 (A) / 
CHF 36,16. ISBN 978-3-7917-3303-6.

THEOLOGIE

Brand, Fabian: Gottes Lebensraum und die 
Lebensräume der Menschen. Impulse für eine 
topologische Theologie (Jerusalemer Theologi-
sches Forum 40). Aschendorff Verlag, Münster 
2020. (530) Kart. Euro 69,00 (D) / Euro 71,00 
(A) / CHF 71,39. ISBN 978-3-402-11069-0.

Collet, Jan Niklas / Lis, Julia / Taxacher, Gregor 
(Hg.): Rechte Normalisierung und politische 
Theologie. Eine Standortbestimmung. Verlag 
Friedrich Pustet, Regensburg 2021. (280) Kart. 
Euro 26,95 (D) / Euro 27,80 (A) / CHF 27,88. 
ISBN 978-3-7917-3287-9.

Fuchs, Ottmar: Subkutane Revolte. Annette 
von Droste-Hülshoffs „Geistliches Jahr“. Eine 
theologische Entdeckung. Grünewald Verlag, 
Ostfildern 2021. (308) Kart. Euro 27,00 (D) / 
Euro 27,80 (A) / CHF 27,93. ISBN 978-3-7867-
3261-7.

Keul, Hildegund: Verwundbar sein. Vulnerabi-
lität und die Kostbarkeit des Lebens. Matthias 

Grünewald Verlag, Ostfildern 2021. (181) Geb. 
Euro 19,00 (D) / Euro 19,60 (A) / CHF 19,66. 
ISBN 978-3-7867-3278-5.

Menke, Karl-Heinz: Inkarnation. Das Ende aller 
Wege Gottes. Verlag Friedrich Pustet, Regens-
burg 2021. (366) Geb. Euro 34,95 (D) / Euro 
36.00 / CHF 36,16. ISBN 978-3-7917-3289-3.

Ohly, Christoph / Zöhrer, Josef (Hg.): „Mein 
Herr und mein Gott“. Die Frage nach Gott in 
den gegenwärtigen Herausforderungen (Rat-
zinger-Studien 20). Verlag Friedrich Pustet, 
Regensburg 2021. (176) Geb. Euro 19,95 (D) / 
Euro 20,60 (A) / CHF 20,64. ISBN 978-3-7917-
3295-4.

THEOLOGIE INTERKULTURELL

Luber, Markus: Interkulturelle Theologiegenese. 
Indische Christen im schöpferischen Wider-
stand (Weltkirche und Mission 16). Verlag 
Friedrich Pustet, Regensburg 2021. (363) Kart. 
Euro 49,95 (D) / Euro 51,40 (A) / CHF 51,68. 
ISBN 978-3-7917-3297-8.

Ströbele, Christian / Dziri, Amir / Middel-
beck-Varwick, Anja / Omerika, Armina (Hg.): 
Theologie – gendergerecht? Perspektiven für 
Islam und Christentum (Theologisches Forum 
Christentum – Islam). Verlag Friedrich Pustet, 
Regensburg 2021. (363) Kart. Euro 34,95 (D) / 
Euro 36,00 (A) / CHF 36,16. ISBN 978-3-7917-
3269-5.

THEOLOGISCHE AUTOREN

Völkner, Andrea: Aspekte einer theologischen 
Deutung menschlicher Lebensgegenwart. Ein 
Beitrag zur Hermeneutik der Geschichte bei 
Hans Urs von Balthasar und Wolfhart Pannen-
berg (Ratio fidei 75). Verlag Friedrich Pustet, 
Regensburg 2021. (280) Kart. Euro 34,95 (D) / 
Euro 36,00 (A) / CHF 36,16. ISBN 978-3-7917-
3299-2.
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ı1e Leserın, lheber Leser!

Manchmal feiern WITr miıtten 1M Tag Cie ersten drei eıträge VOLr em biblische
e1in Fest der Auferstehung. Befunde. Den Auftakt macht der Wurz-
tunden werden eingeschmolzen burger Fundamentaltheologe und Dog-
und e1in ucC ist Cla matiker Hans Kessler. Anhand der neutes-

tamentlichen Texte Was dort berichtet,
Manchmal feiern WITr miıtten 1M Wort erzählt, inszenlert wird verdeutlicht e 3
e1in Fest der Auferstehung. WwI1Ie Menschen sich Ooder gerade
Säatze werden aufgebrochen SCH Jesu Tod bei er Hoffnungslosigkeit
und e1in Lied ist cla VO  b (jott 1M Innersten ergreifen, eruh-

Ten und verwandeln ließen, welch radika-
Manchmal feiern WITr miıtten 1M Streit len Bruch S1E vollzogen en und WwI1Ie [O0-
e1in Fest der Auferstehung. tal S1E umkehrten, ESUS nachzufolgen
affen werden umgeschmiedet und ihn verkünden. Dass e1in SOIC. voll-
und e1in Friede ist Cla ständiger andel durchaus mıt Schwei-

SCH beginnen kann und Clas YTzahlen VO  b

Manchmal feiern WITr miıtten 1M TIun der Frohbotschaft begründet verzögert SC
e1in Fest der Auferstehung. SCcChah, ze1igt der Bochumer Neutestament-
Sp werden übersprungen ler Thomas Söding. Er rückt die Frauen als
und e1in (GJelst ist cla Zeuginnen der Auferstehung In den

Mittelpunkt, womıt eine CU«C Perspekti-
Das bekannte Kirchenlie (GL 472) bringt VeC der Interpretation der Auferstehungser-
auf den Punkt, Was Auferstehung auch fahrung eröffnet. Wle grofß Cie Sehnsucht
me1iın aufstehen, sich erheben, alte Wege der Menschen ach Errettung VOTr al-

lem AaUs dem Tod schon In alttestament-verlassen und CU«Cc gehen, widerständig
sEe1IN, (Gsrenzen SPICNSCH, sich und ande- licher eit WAal,; verdeutlicht der unstera-

HNEeUu ausrichten. Damıt ist Auferstehung NCr Alttestamentler Oliver Dyma. Bestand
kein einmaliger Akt, der sich nicht allein ursprünglich Cie Vorstellung, JHWH hät-
auf Clas Ende der Zeiten Ooder 1Ur auf eine keinen Zugriff auf Clas Reich der Joten,
leibliche Auferstehung ach dem Tod be- tellte sich ach und ach Cie Erfahrung
zieht Auferstehung geschieht jeden Tag, Seines rettenden und erlösenden Eingrel-
mıiıtten 1M Leben, überall dort, Men- fens e1In, womıt Entwicklungslinien der
schen ihren Blickwinkel verändern, ihr Entstehung einer Auferstehungshoffnung

skizziert werden.Verhalten umsteuern, ihre Haltung HNEeU

ausrichten, S1€ eheilt und befreit DIe drei folgenden eıträge wol-
Leben aufbrechen. Jesu Sieg ber len Clas Schwerpunktthema uUNseceIes Hefi-

den Tod bleibt e1in sich Je HNEeUu ereignen- tes 1M eute In den 1C. nehmen. Dass
der Akt liebender, Verwandlung ermögli- der Religionsunterricht In der Oberstu-
hender Zuwendung. fe nicht allein bel der Darstellung des Auf-

Es ist dieser Motivkreis, den unNnsere erstehungsgedankens stehen bleiben I1 USS,
Autorinnen und Autoren AaUS$S ihrer Jewel- Cie (Jrazer Religionspädagogin Mo-
igen Fachperspektive In den Mittelpunkt nika Prettenthaler eindrucksvoll VOLr Au-
ihrer Überlegungen rücken. So beleuchten SCH Weil Clas ema Auferstehung 1M Un-
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Liebe Leserin, lieber Leser!

Manchmal feiern wir mitten im Tag
ein Fest der Auferstehung.
Stunden werden eingeschmolzen
und ein Glück ist da.

Manchmal feiern wir mitten im Wort
ein Fest der Auferstehung.
Sätze werden aufgebrochen
und ein Lied ist da.

Manchmal feiern wir mitten im Streit
ein Fest der Auferstehung.
Waffen werden umgeschmiedet
und ein Friede ist da.

Manchmal feiern wir mitten im Tun
ein Fest der Auferstehung.
Sperren werden übersprungen
und ein Geist ist da.

Das bekannte Kirchenlied (GL 472) bringt 
auf den Punkt, was Auferstehung auch 
meint: aufstehen, sich erheben, alte Wege 
verlassen und neue gehen, widerständig 
sein, Grenzen sprengen, sich und ande-
re neu ausrichten. Damit ist Auferstehung 
kein einmaliger Akt, der sich nicht allein 
auf das Ende der Zeiten oder nur auf eine 
leibliche Auferstehung nach dem Tod be-
zieht. Auferstehung geschieht jeden Tag, 
mitten im Leben, überall dort, wo Men-
schen ihren Blickwinkel verändern, ihr 
Verhalten umsteuern, ihre Haltung neu 
ausrichten, wo sie geheilt und befreit zu 
neuem Leben aufbrechen. Jesu Sieg über 
den Tod bleibt so ein sich je neu ereignen-
der Akt liebender, Verwandlung ermögli-
chender Zuwendung.

Es ist dieser Motivkreis, den unsere 
Autorinnen und Autoren aus ihrer jewei-
ligen Fachperspektive in den Mittelpunkt 
ihrer Überlegungen rücken. So beleuchten 

die ersten drei Beiträge vor allem biblische 
Befunde. Den Auftakt macht der Würz-
burger Fundamentaltheologe und Dog-
matiker Hans Kessler. Anhand der neutes-
tamentlichen Texte – was dort berichtet, 
erzählt, inszeniert wird – verdeutlicht er, 
wie Menschen sich trotz oder gerade we-
gen Jesu Tod bei aller Hoffnungslosigkeit 
von Gott im Innersten ergreifen, berüh-
ren und verwandeln ließen, welch radika-
len Bruch sie vollzogen haben und wie to-
tal sie umkehrten, um Jesus nachzufolgen 
und ihn zu verkünden. Dass ein solch voll-
ständiger Wandel durchaus mit Schwei-
gen beginnen kann und das Erzählen von 
der Frohbotschaft begründet verzögert ge-
schah, zeigt der Bochumer Neutestament-
ler Thomas Söding. Er rückt die Frauen als 
erste Zeuginnen der Auferstehung in den 
Mittelpunkt, womit er eine neue Perspekti-
ve der Interpretation der Auferstehungser-
fahrung eröffnet. Wie groß die Sehnsucht 
der Menschen nach Errettung – vor al-
lem aus dem Tod – schon in alttestament-
licher Zeit war, verdeutlicht der Münstera-
ner Alttestamentler Oliver Dyma. Bestand 
ursprünglich die Vorstellung, JHWH hät-
te keinen Zugriff auf das Reich der Toten, 
so stellte sich nach und nach die Erfahrung 
Seines rettenden und erlösenden Eingrei-
fens ein, womit Entwicklungslinien der 
Entstehung einer Auferstehungshoffnung 
skizziert werden.

Die drei folgenden Beiträge wol-
len das Schwerpunktthema unseres Hef-
tes im Heute in den Blick nehmen. Dass 
der Religionsunterricht in der Oberstu-
fe nicht allein bei der Darstellung des Auf-
erstehungsgedankens stehen bleiben muss, 
führt die Grazer Religionspädagogin Mo-
nika Prettenthaler eindrucksvoll vor Au-
gen. Weil das Thema Auferstehung im Un-
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terricht ZU. mdenken, ZU. Neudenken Überlegungen Onturen einer verletz-
provozlert, weil C4 aufrüttelt und durchei- ichkeitssensiblen Religionspädagogik. S1e
nanderbringt, kann CS für Schüler:innen erwelıtert religiöse Bildung diese In
ZU. Anstofß e1INnes Lebens, einem ihren ugen wichtige Dimension für Cie
Auferstehungsereignis werden. Wle solche heutige eit.
Erfahrungen 1M Alltag konkret geschehen,
WwI1Ie einzelne Menschen dadurch angesSTO- Geschätzte Leserinnen und Leser!
ßen sowohl körperliche als auch seelische »).. mıiıtten 1M Tag e1in Fest der uler-
Veränderung erfahren Ooder e1in Sahnz HNECU- stehung dass sich e1in olches ere1g-
CS Verhalten entwickeln, beschreibt der nel, ist nicht primär Verdienst des einzel-
Würzburger Pastoraltheologe Erich (Jßr- Nen Menschen. 1el menr ist CS nadenge-
hammer. Indem CI der literarischen Ver- schenk Gottes, Clas unverdient zuteilwird.
arbeitung des Themas nachgeht, Öördert CI Wenn C4 sich jedoch ereignet, WEnnn AaUs

eindrückliche Zeugnisse sehr persönlicher Finsternis Licht, AaUS$S Tod Leben, AaUs Ver-
Auferstehungserlebnisse Tage, Cie zweiflung offnung, AaUS$S Streit Frieden,
die Haut gehen. aran anschließend erläu- AaUS$S Erstarrung Handeln, AaUs Sprachlosig-
tert der Linzer Diözesan-Kirchenmusikre- keit Rede, AaUs Enttäuschung Freude, AaUs

ferent und Lehrer Konservatorium für Gefangenschaft Freiheit wird, kann CS

Kirchenmusik Andreas Peterl’, WIE exIisten- tiefst lebensverändernd, heilend, erlösend
zielle Fragen des Menschseins In der Mu- sEe1IN, Cdazu ermutigen, diese Frohbotscha:
Sik verarbeitet werden. Überrascht aufhor- eben, VO  b ihr erzählen und S1E Cdamıt
chen lässt Cie Feststellung, welchen Jah weiterzugeben.
reszeıten und In welchen Kontexten clas In diesem Sinne wünsche ich Ihnen
Motiv der Auferstehung besser nicht mehr eine befreiende Lektüre.
aufgegriffen beziehungsweise In welche
Zeiten des Jahres CS verschoben WIrcl. hre

Nser eft beschliefßt Cie Linzer Ke- Ines Weber
(Chefredakteurin)ligionspädagogin Helena Stockinger mıt

Finem VT dieser Ausgabe Hegen Prospekte des Verlags Friedrich Purstet hei Um gene1igte Beachtung
wird gebeten.

Redaktion
Chefredakteur: Univ-Profiin Dr in theol Ines Weber: Redaktionsleiter: Mag theol Bernhard Kagerer;
Redakteure/-innen: Univ-Profi in Drn theol Klara-Antonia (LS1ISZAaTr; Univ.-Prof. Dr theol Franz
Gruber; Univ.-Prof. Dr theol Franz Hubmann:;: Univ-Prof. Dr theol C'hristian Spiefß
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terricht zum Umdenken, zum Neudenken 
provoziert, weil es aufrüttelt und durchei-
nanderbringt, kann es für Schüler:innen 
zum Anstoß eines neuen Lebens, zu einem 
Auferstehungsereignis werden. Wie solche 
Erfahrungen im Alltag konkret geschehen, 
wie einzelne Menschen dadurch angesto-
ßen sowohl körperliche als auch seelische 
Veränderung erfahren oder ein ganz neu-
es Verhalten entwickeln, beschreibt der 
Würzburger Pastoraltheologe Erich Gar-
hammer. Indem er der literarischen Ver-
arbeitung des Themas nachgeht, fördert er 
eindrückliche Zeugnisse sehr persönlicher 
Auferstehungserlebnisse zu Tage, die unter 
die Haut gehen. Daran anschließend erläu-
tert der Linzer Diözesan-Kirchenmusikre-
ferent und Lehrer am Konservatorium für 
Kirchenmusik Andreas Peterl, wie existen-
zielle Fragen des Menschseins in der Mu-
sik verarbeitet werden. Überrascht aufhor-
chen lässt die Feststellung, zu welchen Jah-
reszeiten und in welchen Kontexten das 
Motiv der Auferstehung besser nicht mehr 
aufgegriffen beziehungsweise in welche 
Zeiten des Jahres es verschoben wird.

Unser Heft beschließt die Linzer Re-
ligionspädagogin Helena Stockinger mit 

Überlegungen zu Konturen einer verletz-
lichkeitssensiblen Religionspädagogik. Sie 
erweitert religiöse Bildung um diese in 
ihren Augen wichtige Dimension für die 
heutige Zeit.

Geschätzte Leserinnen und Leser!
„… mitten im Tag ein Fest der Aufer-

stehung …“ – dass sich ein solches ereig-
net, ist nicht primär Verdienst des einzel-
nen Menschen. Vielmehr ist es Gnadenge-
schenk Gottes, das unverdient zuteilwird. 
Wenn es sich jedoch ereignet, wenn aus 
Finsternis Licht, aus Tod Leben, aus Ver-
zweiflung Hoffnung, aus Streit Frieden, 
aus Erstarrung Handeln, aus Sprachlosig-
keit Rede, aus Enttäuschung Freude, aus 
Gefangenschaft Freiheit wird, kann es zu-
tiefst lebensverändernd, heilend, erlösend 
sein, dazu ermutigen, diese Frohbotschaft 
zu leben, von ihr zu erzählen und sie damit 
weiterzugeben.

In diesem Sinne wünsche ich Ihnen 
eine befreiende Lektüre.

Ihre
Ines Weber 
(Chefredakteurin)

Editorial

Redaktion:
Chefredakteur: Univ.-Prof.in Dr. in theol. Ines Weber; Redaktionsleiter: Mag. theol. Bernhard Kagerer;  
Redakteure/-innen: Univ.-Prof.in Dr.in theol. Klara-Antonia Csiszar; Univ.-Prof. Dr. theol. Franz  
Gruber; em. Univ.-Prof. Dr.  theol. Franz Hubmann; Univ.-Prof. Dr.  theol. Christian Spieß.

Einem Teil dieser Ausgabe liegen Prospekte des Verlags Friedrich Pustet bei. Um geneigte Beachtung 
wird gebeten.
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Hans Kessier

Wıe Auferstehung denken?‘)
v Eınes der gröfßten Verdienste der historisch-kritischen kxegese ıst Zwel-
elschne die Entdeckung un Erforschung der grundlegenden Bedeutung
des Zeugnisses die Auferstehung 1M Neuen Testament Mıiıt diesem Zeug-
N1S begann alles un auf ihren Sinn-Horıizont ıst etzten es aller Glaube
ausgerichtet. Hans Kessler, Prof. emerıtus für Fundamentaltheologie un
Dogmatik der oethe-Universität ran  rX, gehört den Pıonleren der
theologischen Reflexion Vo  a Auferstehung. In seinem Beıtrag erschliefst
In klarer, kompakter Darstellung die verschiedenen Ebenen der (Ostertexte
un legt für das vorliegende Themenheft gleichsam das Fundament für eın
sachgemäfßes Verständnis von Auferstehung. (Redaktion)

11 [DIe frühen OsterbekenntnisseFragen WITr zuerst DIe biblischen (Ister-
Was sind Clas für Texte?® Sodann

Wle sind Cie Erscheinungen verstehen? a} Das alteste historisch greifbare Zeugnis
Und drittens: Was bedeutet Auferstehung VO  b (Istern ist e1in knappes eingliedriges
und WwI1Ie ist S1E begründet. Bekenntnis: „CGott hat ESUS VO  b den 1o-

ten erweckt“ oder Meistens und ursprung-
licher „Gott, der ESUS VO  b den Toten CI -

DIT3 Ostertexte weckt hat.“ Wahrscheinlich War Cie
des euen Testaments Rede VO  b Jesu Auferstehung also (J0 tteslob,

lobpreisende Antwort der Junger:ınnen
Um nicht auf alsche Fährten geraten, auf ihre Ostererfahrung: „(Gepriesen sel)
I1US$S IHNan zunächst wI1ssen, Class Cie (JIs- Gott, der ESUS VO  b den Toten erweckt hat“”.
tererzählungen der Evangelien 24 nicht Nun preisen Israeliten/Juden Gott,
alt sind (sie finden sich erst ıIn der späateren „der Himmel und Erde emacht hat“ (Ps
eit zwischen und 100 r. Deut- a.) „der uns AaUS$S Ägypten befreit
ich älter sind kurze Osterbekenntnisse, Cie hat“ (Ex 16,6 a.) und „der Cie Toten le-
sich In den altesten Schriften des euen bendig macht“ (Achtzehnbittengebet 2
Testaments finden und auch dessen spate- (jenau solche en preisen Jetz auf e1InN-

Schriften durchziehen. mal (jott als den, „der ESUS VO  b den 1o-
Man I1US$S also 1M euen Testament ten erweckt hat“ S1e „JESUS ist auf-

Zzwelıl Textsorten ber (Istern unterschei- erweckt“ VO  b (jott (alles äng
den Tu kurze Osterbekenntnisse, 1e8SeSs kurze Bekenntnis geht bis In Cie

spatere Ostererzählungen, Cie dieses Anfänge der Jerusalemer Urgemeinde
TUu. Osterbekenntnis erzählerisch INSZEe- n.Chr. zurück und durchzieht das SC
Nnieren und veranschaulichen. Neue Jlestament, VO  b den frühesten

(Jenaueres ın Hans Kessler, Auferstehung? Der Weg Jesu, cdas Kreuz un: der Osterglaube, ()Ist-
Aildern 702
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Hans Kessler

Wie Auferstehung denken?1

◆ Eines der größten Verdienste der historisch-kritischen Exegese ist zwei-
felsohne die Entdeckung und Erforschung der grundlegenden Bedeutung 
des Zeugnisses an die Auferstehung im Neuen Testament. Mit diesem Zeug-
nis begann alles und auf ihren Sinn-Horizont ist letzten Endes aller Glaube 
ausgerichtet. Hans Kessler, Prof. emeritus für Fundamentaltheologie und 
Dogmatik der Goethe-Universität Frankfurt, gehört zu den Pionieren der 
theologischen Reflexion von Auferstehung. In seinem Beitrag erschließt er 
in klarer, kompakter Darstellung die verschiedenen Ebenen der Ostertexte 
und legt für das vorliegende Themenheft gleichsam das Fundament für ein 
sachgemäßes Verständnis von Auferstehung. (Redaktion)

1	 Genaueres in Hans Kessler, Auferstehung? Der Weg Jesu, das Kreuz und der Osterglaube, Ost-
fildern 62021.

Fragen wir zuerst: Die biblischen Oster
texte – was sind das für Texte? Sodann: 
Wie sind die Erscheinungen zu verstehen? 
Und drittens: Was bedeutet Auferstehung 
und wie ist sie begründet.

1	 Die Ostertexte  
des Neuen Testaments

Um nicht auf falsche Fährten zu geraten, 
muss man zunächst wissen, dass die Os-
tererzählungen der Evangelien gar nicht so 
alt sind (sie finden sich erst in der späteren 
Zeit zwischen 70 und 100 n. Chr.). Deut-
lich älter sind kurze Osterbekenntnisse, die 
sich in den ältesten Schriften des Neuen 
Testaments finden und auch dessen späte-
re Schriften durchziehen.

Man muss also im Neuen Testament 
zwei Textsorten über Ostern unterschei-
den: 1. frühe kurze Osterbekenntnisse,  
2. spätere Ostererzählungen, die dieses  
frühe Osterbekenntnis erzählerisch insze-
nieren und veranschaulichen.

1.1	 Die frühen Osterbekenntnisse

a) Das älteste historisch greifbare Zeugnis 
von Ostern ist ein knappes eingliedriges 
Bekenntnis: „Gott hat Jesus von den To-
ten erweckt“ oder meistens und ursprüng-
licher: „Gott, der Jesus von den Toten er-
weckt hat.“ Wahrscheinlich war die erste 
Rede von Jesu Auferstehung also Gotteslob, 
lobpreisende Antwort der Jünger:innen 
auf ihre Ostererfahrung: „(Gepriesen sei) 
Gott, der Jesus von den Toten erweckt hat“.

Nun preisen Israeliten/Juden Gott, 
„der Himmel und Erde gemacht hat“ (Ps 
115,15 u. a.), „der uns aus Ägypten befreit 
hat“ (Ex 16,6 u. a.) und „der die Toten le-
bendig macht“ (Achtzehnbittengebet 2). 
Genau solche Juden preisen jetzt auf ein-
mal Gott als den, „der Jesus von den To-
ten erweckt hat“. Sie sagen: „Jesus ist auf-
erweckt“ – von Gott (alles hängt an Gott).

Dieses kurze Bekenntnis geht bis in die 
Anfänge der Jerusalemer Urgemeinde um 
30 n. Chr. zurück und durchzieht das ge-
samte Neue Testament, von den frühesten 
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bis den spatesten Schichten (z.B Kor Punkt bringt: (jott hat ESUS VO Tod CT -

6,14; Kor 4,14; Gal 1)1) Köm 4,24; Ö, 11; weckt (ZU sich rhöht), und CI ist etlichen
Zeugen „erschienen“”. (3anz NapPp>; nuüch-Apg 2,32; 13,55 f) 1/,51; 16,6 PaL; Joh

2,22; Kol 2,124f.: ebr 135,20; ım 2) und tern, ohne alle Ausmalung.
viele ndere)

eDenDel DIe Urgemeinde hat Cie Er-
Spätere Ostererzählungenweckung Jesu VO Tod Von Anfang nicht

als ucC. auf die Erde verstanden, SOI1- 1eses Usterzeugnis AaUS$S der frühen Urge-
dern als rhöhung Gott, als ingehen In meinde wird spater entfaltet In Ostererzäh-
die Dimension (jottes. Das zeigen andere lungen, Cie WITFr Ende der Evangelien
TUu. Aussagen WwI1Ie CI ist erhöht“, ist „ZUTK finden (zwischen und 100 Chr.) DIe-
Rechten Gottes” us  S Erzählungen mıt ihren bunten Details

Wle kommen Cie Junger dazu, VO  u en Cie Vorstellungen VO  b (Ostern In
dem ESUS, der doch WwI1Ie ein Aufrührer hin- Köpfen epragt und Cie Darstellun-
gerichtet worden ist, CI ist aufer- SCH In der westlichen uns se1it e{Iw.: 1200,
weckt/erh  t<z? DIe Antwort gibt bis 1n gab CS solche Bilder nicht, In den

Ostkirchen gibt CS S1€ bis heute nicht).
eine Tu Erwelterung des Bekenntnis- 1ese Ostererzählungen sind keine

SCS „JESUS ist auferweckt“: „und erschien historischen Erlebnisberichte, keine Ke-
dem Kephas der Usterereignisse, IHNan cdarft

Paulus zıitiert (in Kor_ Cdieses S1e nicht WwI1Ie Zeitungsberichte lesen. S1e
erwelıterte Osterbekenntnis, clas ‚über- Tammen nicht VO  b Uster-Zeugen (denen
mittelt bekommen hat Wann?® Vielleicht „Christus erschienen‘ ist), sondern sind
1M Jahr ach SseiINer Bekehrung VOTL [JIa- spatere erzählerische Inszenterungen des
mMmaskus, In der dortigen (Gjemeinde die alten Osterbekenntnisses „JESUS ist aufer-
eigentlich zerstoren wollte), oder drei Jah weckt“ und CI erschien dem Kephas LLSW.

spater, als Zwel Wochen lang Petrus DIe knappe O17 CI erschien dem
und Jakobus In Jerusalem besuchte (wie Kephas u. a enugte dem Bedürfnis der
Gal_berichtet). Menschen nicht, S1E wollten sich VOÖII -

In diesem frühen Bekenntnis el CS tellen können. 1esem Verlangen geben
Christus „1St auferweckt“ und „erschien Cie Erzählungen ach S1e veranschauli-

chen das, Was doch wesentlich unanschau-dem Kephas, dann den Zwölf”, danach
dem Jakobus, dann en Aposteln. DazwI1- ich ist: Cie Auferstehung und ihr Of{ftenbar-
schen chiebt Paulus och ein Er erschien werden.
ber 5( auf einmal der Urgemeinde*®), Es sind sehr unterschiedliche eran-
VO  b denen Cie melsten och en (d.h schaulichungen (je ach den Fragen der
ihr könnt S1e och fragen). Und Ende spateren (jemeinden und den Antwortver-
dieser 1ste VO  b Zeugen fügt Paulus hinzu: suchen der verschiedenen Evangelisten),
„zuletzt aber VO  b allen, gleichsam WwI1Ie der unterschiedliche Inszenlerungen, ach Art
Fehlgeburt, erschien CI auch MIr. VO  b Predigtgeschichten. eine Erzählung

Mıt diesem „Christus erschien dem leicht der andern (man kann keine Sy-
wird auf die Erfahrung hingewiesen, herstellen).

die den Osterglauben ausgelöst hat. Wenn IHNan diese Erzählungen fälsch-
AÄAm Anfang steht also e1in knappes Be- ich als Berichte auffasst, ergeben sich nicht

kenntnis, clas den Osterglauben auf den harmonisierbare Widersprüche: bei
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bis zu den spätesten Schichten (z. B. 1 Kor 
6,14; 2 Kor 4,14; Gal 1,1; Röm 4,24; 8,11; 
Apg 2,32; 13,33 f.; 17,31; Mk 16,6 par; Joh 
2,22; Kol 2,12 f.; Hebr 13,20; 2 Tim 2,8 und 
viele andere).

Nebenbei: Die Urgemeinde hat die Er-
weckung Jesu vom Tod von Anfang an nicht 
als Rückkehr auf die Erde verstanden, son-
dern als Erhöhung zu Gott, als Eingehen in 
die Dimension Gottes. Das zeigen andere 
frühe Aussagen wie „er ist erhöht“, ist „zur 
Rechten Gottes“ usw.

Wie kommen die Jünger dazu, von 
dem Jesus, der doch wie ein Aufrührer hin-
gerichtet worden ist, zu sagen: „er ist aufer-
weckt/erhöht“? Die Antwort gibt

b) eine frühe Erweiterung des Bekenntnis-
ses „Jesus ist auferweckt“: „und er erschien 
dem Kephas u. a.“.

Paulus zitiert (in 1 Kor 15,3 – 7) dieses 
erweiterte Osterbekenntnis, das er „über-
mittelt bekommen“ hat. Wann? Vielleicht 
im Jahr 32 nach seiner Bekehrung vor Da-
maskus, in der dortigen Gemeinde (die er 
eigentlich zerstören wollte), oder drei Jah-
re später, als er zwei Wochen lang Petrus 
und Jakobus in Jerusalem besuchte (wie er  
Gal 1,17–19 berichtet).

In diesem frühen Bekenntnis heißt es: 
Christus „ist auferweckt“ und er „erschien 
dem Kephas, dann den Zwölf “, danach 
dem Jakobus, dann allen Aposteln. Dazwi-
schen schiebt Paulus noch ein: Er erschien 
über 500 auf einmal (der Urgemeinde?), 
von denen die meisten noch leben (d. h. 
ihr könnt sie noch fragen). Und am Ende 
dieser Liste von Zeugen fügt Paulus hinzu: 
„zuletzt aber von allen, gleichsam wie der 
Fehlgeburt, erschien er auch mir.“

Mit diesem „Christus erschien dem 
…“ wird auf die Erfahrung hingewiesen, 
die den Osterglauben ausgelöst hat.

Am Anfang steht also ein knappes Be-
kenntnis, das den Osterglauben auf den 

Punkt bringt: Gott hat Jesus vom Tod er-
weckt (zu sich erhöht), und er ist etlichen 
Zeugen „erschienen“. Ganz knapp, nüch-
tern, ohne alle Ausmalung.

1.2	 Spätere Ostererzählungen

Dieses Osterzeugnis aus der frühen Urge-
meinde wird später entfaltet in Ostererzäh-
lungen, die wir am Ende der Evangelien 
finden (zwischen 70 und 100 n. Chr.). Die-
se Erzählungen mit ihren bunten Details 
haben die Vorstellungen von Ostern in un-
seren Köpfen geprägt (und die Darstellun-
gen in der westlichen Kunst seit etwa 1200, 
bis dahin gab es solche Bilder nicht, in den 
Ostkirchen gibt es sie bis heute nicht).

Diese Ostererzählungen sind keine 
historischen Erlebnisberichte, keine Re-
portagen der Osterereignisse, man darf 
sie nicht wie Zeitungsberichte lesen. Sie 
stammen nicht von Oster-Zeugen (denen 
„Christus erschienen“ ist), sondern sind 
spätere erzählerische Inszenierungen des 
alten Osterbekenntnisses „Jesus ist aufer-
weckt“ und „er erschien dem Kephas usw.“.

Die knappe Notiz „er erschien dem 
Kephas u. a.“ genügte dem Bedürfnis der 
Menschen nicht, sie wollten sich etwas vor-
stellen können. Diesem Verlangen geben 
die Erzählungen nach. Sie veranschauli-
chen das, was doch wesentlich unanschau-
lich ist: die Auferstehung und ihr Offenbar-
werden.

Es sind sehr unterschiedliche Veran-
schaulichungen (je nach den Fragen der 
späteren Gemeinden und den Antwortver-
suchen der verschiedenen Evangelisten), 
unterschiedliche Inszenierungen, nach Art 
von Predigtgeschichten. Keine Erzählung 
gleicht der andern (man kann keine Sy-
nopse herstellen).

Wenn man diese Erzählungen fälsch-
lich als Berichte auffasst, ergeben sich nicht 
harmonisierbare Widersprüche: bei Mk 

Kessler / Wie Auferstehung denken?
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fliehen Cie Frauen VO Girab und erzählen ten Jungen Mannn oder ngel, der ihnen
niemand bel der den Mk-Text spricht, Schrecken erfasst S16e, S1E verlassen
doch als Vorlage hat) melden S1€ es den fluchtartig Cie Grabhöhle und NIE-
Jungern; bel die Emmausjunger, bel Joh mand Was ist Clas für e1in Text®
Marıa VO  b Magdala und der ungläubige Der Dogmatiker Walter Kasper chrieb
Thomas, bel Mt Cie Erscheinungen In (79- 19/4, Class hier „kein historischer Bericht
1l1aa, bel In Jerusalem USW., unvereinba- vorliegt”. Der Wunsch, einen beigesetz-

Szenarlen. ten Toten ach agen och salben, „Ist
Deswegen en schon antike YT1S- Uurc keine geläufige Sitte edeckt und bel

den klimatischen Verhältnissen Palästinastentumskritiker WwIe Kelsos und Porphyrios
geurteilt, Class Clas es nicht tU1mmen kön- In sich widersinnig. Dass Cie Frauen erst

S1e en Cie predigtartigen TYTzahlun- unterwegs auf den Gedanken kommen, S1€
SCH eben als angebliche Erlebnisberichte hätten eigentlich nöt1g, den Stein
aufgefasst, Cie infach nicht übereinstim- WCS wälzen verrat e1in mehr als CI -

IHNen und deshalb nicht wahr Selin können. trägliches Ma{iß Gedankenlosigkeit. Wır
atten Cie Evangelisten selber ihre (JIs- MUSsSen also annehmen, Class CS sich hier

tererzählungen als historische Berichte nicht historische Zuge, sondern
Stilmittel handelt, Cie Aufmerksamkeiaufgefasst, dann hätten S1E HNIe verfahren

dürfen, Class z B Clas Mk-Evangelium, cken und pannung sollen es
Clas Ja als Vorlage hatte, derart abändert. ist offensichtlich In recht geschickter Wel-

Aber CS sind VO  b den jeweiligen vVan- SC auf Clas Ösende Wort des Engels hinkon-
gelisten geformte predigtartige YTzahlun- struljert.  53
gen.“ Das kann IHNan beispielsweise sehr DIe Erzählung Cie Osterbotschaft
gul sehen, WenNnn IHNan Cie drei aufeinander VOTrTdUS und ist auf S1e hinkomponiert (mit
folgenden Erzählungen Ende des Lk- den Mitteln damaliger Entrückungser-
Evangeliums nicht nacheinander schreibt, zählungen: ‚suchen” und „‚nich finden
sondern nebeneinander (wie eine YyNOPpP- Schrecken). Eın erzaniendes Evangelium

I1US$S Cie Osterbotschaft mıt erzählerischense), dann erkennt IHNan euilic Cie and
des Lukas In den dreimal wiederkehrenden Mitteln verkünden, kann also ach der Er-
Stilmerkmalen. zählung VO  u Kreuzigung und Grablegung

Nun gibt C4 bel diesen späateren (Ister- nicht infach e1in Glaubensbekenntnis hin-
erzählungen Zzwel Arten Grab-Erzählun- setizen, sondern I1US$S CS In Form einer Er-
SCH und Erscheinungserzählungen. zählung

DIe Osterbotschaft ist also Jetz dem
a} Erzählungen VO  b der Osterverkündi- himmlischen oten In den und gelegt.
Sung Grab Wo e1in nge Bote) auftaucht, geht C4

DIe alteste, auf der Cie andern en, eine OTSC. VO  b (jott her.
ist 16,1-8 n. Chr. Frauen SC Der eulte- Ooder Verkündigungs-En-
hen ZU. Grab Jesu und rleben Unerwar- ge] (angelus interpres) ist schon In IHNan-

Das Grab ist geöffnet, der Girabstein chen Texten des en Testaments eine li-
weggewälzt, S1€ sehen einen weiß gekleide- terarische Kunstfigur, Cie Offenbarung VO  b

[Das schliefßt nicht AUS, dass ın ihnen uch Erinnerungsstücke enthalten se1in können.
SO Walter Kasper, ESUS der Christus, Maınz 1974, 149 f.; Kasper nımmt damıit Cdie FEFrkenntnisse
VOo  3 ‚Xxegeten beider Konfessionen auf.
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fliehen die Frauen vom Grab und erzählen 
niemand etwas, bei Lk (der den Mk-Text 
doch als Vorlage hat) melden sie alles den 
Jüngern; bei Lk die Emmausjünger, bei Joh 
Maria von Magdala und der ungläubige 
Thomas, bei Mt die Erscheinungen in Ga-
liläa, bei Lk in Jerusalem usw., unvereinba-
re Szenarien.

Deswegen haben schon antike Chris-
tentumskritiker wie Kelsos und Porphyrios 
geurteilt, dass das alles nicht stimmen kön-
ne. Sie haben die predigtartigen Erzählun-
gen eben als angebliche Erlebnisberichte 
aufgefasst, die einfach nicht übereinstim-
men und deshalb nicht wahr sein können.

Hätten die Evangelisten selber ihre Os-
tererzählungen als historische Berichte 
aufgefasst, dann hätten sie nie so verfahren 
dürfen, dass z. B. Lk das Mk-Evangelium, 
das er ja als Vorlage hatte, derart abändert.

Aber es sind von den jeweiligen Evan-
gelisten geformte predigtartige Erzählun-
gen.2 Das kann man beispielsweise sehr 
gut sehen, wenn man die drei aufeinander 
folgenden Erzählungen am Ende des Lk-
Evangeliums nicht nacheinander schreibt, 
sondern nebeneinander (wie eine Synop-
se), dann erkennt man deutlich die Hand 
des Lukas in den dreimal wiederkehrenden 
Stilmerkmalen.

Nun gibt es bei diesen späteren Oster-
erzählungen zwei Arten: Grab-Erzählun-
gen und Erscheinungserzählungen.

a) Erzählungen von der Osterverkündi-
gung am Grab

Die älteste, auf der die andern fußen, 
ist Mk 16,1–  8 um 70 n. Chr.: Frauen ge-
hen zum Grab Jesu und erleben Unerwar-
tetes: Das Grab ist geöffnet, der Grabstein 
weggewälzt, sie sehen einen weiß gekleide-

2	 Das schließt nicht aus, dass in ihnen auch Erinnerungsstücke enthalten sein können.
3	 So Walter Kasper, Jesus der Christus, Mainz 1974, 149 f.; Kasper nimmt damit die Erkenntnisse 

von Exegeten beider Konfessionen auf.

ten jungen Mann oder Engel, der zu ihnen 
spricht, Schrecken erfasst sie, sie verlassen 
fluchtartig die Grabhöhle und sagen nie-
mand etwas. Was ist das für ein Text?

Der Dogmatiker Walter Kasper schrieb 
1974, dass hier „kein historischer Bericht 
vorliegt“. Der Wunsch, einen beigesetz-
ten Toten nach Tagen noch zu salben, „ist 
durch keine geläufige Sitte gedeckt und bei 
den klimatischen Verhältnissen Palästinas 
in sich widersinnig. Dass die Frauen erst 
unterwegs auf den Gedanken kommen, sie 
hätten eigentlich Hilfe nötig, um den Stein 
weg zu wälzen …, verrät ein mehr als er-
trägliches Maß an Gedankenlosigkeit. Wir 
müssen also annehmen, dass es sich hier 
nicht um historische Züge, sondern um 
Stilmittel handelt, die Aufmerksamkeit we-
cken und Spannung erzeugen sollen. Alles 
ist offensichtlich in recht geschickter Wei-
se auf das lösende Wort des Engels hinkon-
struiert.“3

Die Erzählung setzt die Osterbotschaft 
voraus und ist auf sie hinkomponiert (mit 
den Mitteln damaliger Entrückungser-
zählungen: „suchen“ und „nicht finden“, 
Schrecken). Ein erzählendes Evangelium 
muss die Osterbotschaft mit erzählerischen 
Mitteln verkünden, kann also nach der Er-
zählung von Kreuzigung und Grablegung 
nicht einfach ein Glaubensbekenntnis hin-
setzen, sondern muss es in Form einer Er-
zählung umsetzen.

Die Osterbotschaft ist also jetzt dem 
himmlischen Boten in den Mund gelegt. 
Wo ein Engel (Bote) auftaucht, geht es um 
eine Botschaft von Gott her.

Der Deute- oder Verkündigungs-En-
gel (angelus interpres) ist schon in man-
chen Texten des Alten Testaments eine li-
terarische Kunstfigur, die Offenbarung von 
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ExkKkurs: usste das Grab Jesu leer csenmnm(Gott her anzeigen 1l Auf diesen Verkün-
digungs-Enge reifen die Kindheits- und
Ostererzählungen der Evangelien zurück, MmMmMer wileder wird behauptet, mıt dem

Offenbarung VO  b (jott her signali- biblischen Verständnis VO  u Auferstehung
Sieren. Sel e1in volles Girab nicht vereinbar: Clas

So auch Cie Graberzählung bei S1e Grab Jesu MUSSE leer SCWESCH SC1IN.
ist kein Erlebnisbericht, sondern verkündet och das tri(it nicht WwI1Ie SCHAUC
erzählerisch die Botschaft „JESUS ist aufer- Untersuchungen zeigen. DIe wichtigste
weckt“”. Man cdarf deshalb nicht VO  b der li- VO  b Jurgen Becker kommt dem rgeb-
terarischen Ebene direkt auf Cie histori- NS „Das tändig ungeprüft wiederhol-
sche Ebene springen und 1  e) cla Argument, Christen konnten In Jeru-
steht’s OC So War salem Jesu Auferstehung nicht verkündigt

Wichtig ıst In dieser altesten Grab-Er- aben, ohne Jesu leeres Girab vorzuzelgen,
zählung löst Cie leere Grabnische Sarl nicht besitzt frühjüdischen Textbefund kei-
den Osterglauben AaUS$S die Frauen fliehen Nen üuckhalt  ß DIe verbreitete Ansicht, Cie
Ja erschrocken und niemand etwas). habe sich Cie Auferstehung 1Ur Mafte-

riell-körperlich vorstellen können, stimmeDIe Erzählung hält Cdamıt fest: Der (Ister-
glaube wurde nicht Uurc e1in leeres Girab nicht. Denn: „DIe übergrofße ehrhelr der
ausgelöst, Was allerdings spatere Ausgestal- Texte vertrat Cie Ansicht, (jott der chöp-
Lungen In anderen Evangelien und beson- fer werde entweder der Toten-Seele einen
ders 1M apokryphen Petrus Evangelium Leib geben, Ooder überhaupt 1Ur der

15(). immer mehr annehmen. egele Vollendung gewähren.‘ „In jedem
S1e alle STOr dieser abrupte chluss des Fall pielen Cie Giräber keine Olle, weil Cie
Mk-Evangelium: „die Frauen N1e- Auffassung herrscht, Class der irdische Leib
mand etwas“”. 1eser chluss hat dann 1M endgültig vergeht und Gott SseiINner Stelle

eues schafft.”*J. einen Abschreiber sehr SC
STOFTL, Class AaUs tellen In MLt, L .3 Joh e1- Und Clas Neue, Clas (jott chafft, I1US$S

anders verstanden werden als der materiel-Hen ihm passenderen sekundären chluss
zusammengefügt hat. Dass der nachträg- le KÖrDper, der 1M Grab verwest azu 3.3)

Also ach damals verbreiteter Auf-ich clas Mk-Evangelium hinzugefügt
ist, geht AaUs den frühen Handschriften her- fassung bleibt der Leichnam 1M Girab und
VOTL verwes(iT, und Cie Person ebt dennoch auf-

Was soll der ursprüngliche chluss des erweckt oder erhöht bei (Jott. Deshalb hat
Mk-Evangeliums „die Frauen Nle- Cie Verkündigung der Auferstehung Jesu
mand etwas”? Er soll die eser zurückver- niemand In Jerusalem auf Cie dee SC
welsen auf a ]] das, Was vorher 1M Mk-Evan- bracht, nachzuprüfen, b sein Grab auch
gelium ber ESUS gesagtl 1st, nämlich Dort wirklich leer ist. Im Urchristen-
ist es Wesentliche geSsagl. Es gilt auf ihn tum gab CS keine Anzeichen für eine Be-

hören und seine Botschaft en achtung und ege e1INnes (Grabes Jesu; des-
SCI1 angebliche Entdeckung ist ac einer
spateren e1it (4 Jh.)

Jurgen Becker, e Auferstehung Jesu C'hristi nach dem Neuen Testament Ostererfahrung Uun:
Osterverständnis 1mmM Urchristentum, Tübingen 2007, MY/ .5 vgl eb: 182-208, 239263
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Gott her anzeigen will. Auf diesen Verkün-
digungs-Engel greifen die Kindheits- und 
Ostererzählungen der Evangelien zurück, 
um Offenbarung von Gott her zu signali-
sieren.

So auch die Graberzählung bei Mk: Sie 
ist kein Erlebnisbericht, sondern verkündet 
erzählerisch die Botschaft „Jesus ist aufer-
weckt“. Man darf deshalb nicht von der li-
terarischen Ebene direkt auf die histori-
sche Ebene springen und sagen: „Bitte, da 
steht’s doch! So war’s.“

Wichtig ist: In dieser ältesten Grab-Er-
zählung löst die leere Grabnische gar nicht 
den Osterglauben aus (die Frauen fliehen 
ja erschrocken und sagen niemand etwas). 
Die Erzählung hält damit fest: Der Oster-
glaube wurde nicht durch ein leeres Grab 
ausgelöst, was allerdings spätere Ausgestal-
tungen in anderen Evangelien (und beson-
ders im apokryphen Petrus Evangelium 
um 150 n. Chr.) immer mehr annehmen. 
Sie alle stört dieser abrupte Schluss des 
Mk-Evangelium: „die Frauen sagen nie-
mand etwas“. Dieser Schluss hat dann im  
2. Jh. einen Abschreiber sogar so sehr ge-
stört, dass er aus Stellen in Mt, Lk, Joh ei-
nen ihm passenderen sekundären Schluss 
zusammengefügt hat. Dass der nachträg-
lich an das Mk-Evangelium hinzugefügt 
ist, geht aus den frühen Handschriften her-
vor.

Was soll der ursprüngliche Schluss des 
Mk-Evangeliums „die Frauen sagen nie-
mand etwas“? Er soll die Leser zurückver-
weisen auf all das, was vorher im Mk-Evan-
gelium über Jesus gesagt ist, nämlich: Dort 
ist alles Wesentliche gesagt. Es gilt auf ihn 
zu hören und seine Botschaft zu leben.

4	 Jürgen Becker, Die Auferstehung Jesu Christi nach dem Neuen Testament. Ostererfahrung und 
Osterverständnis im Urchristentum, Tübingen 2007, 207 .; vgl. ebd., 182 – 208, 239 – 263.

Exkurs: Musste das Grab Jesu leer sein?

Immer wieder wird behauptet, mit dem 
biblischen Verständnis von Auferstehung 
sei ein volles Grab nicht vereinbar; das 
Grab Jesu müsse leer gewesen sein.

Doch das trifft nicht zu, wie genaue 
Untersuchungen zeigen. Die wichtigste  
von Jürgen Becker kommt zu dem Ergeb-
nis: „Das ständig ungeprüft wiederhol-
te Argument, Christen konnten in Jeru-
salem Jesu Auferstehung nicht verkündigt 
haben, ohne Jesu leeres Grab vorzuzeigen, 
besitzt am frühjüdischen Textbefund kei-
nen Rückhalt.“ Die verbreitete Ansicht, die 
Bibel habe sich die Auferstehung nur mate-
riell-körperlich vorstellen können, stimme 
nicht. Denn: „Die übergroße Mehrheit der 
Texte vertrat die Ansicht, Gott der Schöp-
fer werde entweder der Toten-Seele einen 
neuen Leib geben, oder überhaupt nur der 
Seele Vollendung gewähren.“ „In jedem 
Fall spielen die Gräber keine Rolle, weil die 
Auffassung herrscht, dass der irdische Leib 
endgültig vergeht und Gott an seiner Stelle 
Neues schafft.“4

Und das Neue, das Gott schafft, muss 
anders verstanden werden als der materiel-
le Körper, der im Grab verwest (dazu 3.3).

Also: Nach damals verbreiteter Auf-
fassung bleibt der Leichnam im Grab und 
verwest, und die Person lebt dennoch auf-
erweckt oder erhöht bei Gott. Deshalb hat 
die Verkündigung der Auferstehung Jesu 
niemand in Jerusalem auf die Idee ge-
bracht, nachzuprüfen, ob sein Grab auch 
wirklich leer ist. Im gesamten Urchristen-
tum gab es keine Anzeichen für eine Be-
achtung und Pflege eines Grabes Jesu; des-
sen angebliche Entdeckung ist Sache einer 
späteren Zeit (4. Jh.).
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Manche halten das leere Grab für iInNnszenleren auch das CI ist erschienen“ In
wichtig; clas Se1 ihnen unbenommen. Aber vielfältigen Varlationen S1ie wollen Cdamıt
der chrısiliıche Glaube Cie Auferstehung nicht beschreiben, Was damals (im re
Jesu erfordert nicht, Class Clas Grab leer 30) (Istern exakt abgelaufen ist, sondern
WAarFr.  o Das leere Girab gehört auf die Ebene wollen Antwort geben auf existenzielle An-
der Erzähllogik und der Metaphorik. schlussfragen der (jemeinden ihrer SDate-

Also nicht „dUuS dem Grab auferstan- ren eit (zwischen und 100 Chr.) DIe
b  de  n) sondern 11M Tod Kreuz (Gott CI - Texte sprechen VO  b dem Christus TAaCSCHNS,
höht. 5  eute noch wırst du mMIit IMNr 1M Pa- der jetz mıt uns ist (um 8S0/ 100 Ooder heu-
radies Se1IN lässt 23,43 den GGekreuzig-
ten ZU. reumutigen chacher „heu- Lukas gibt ZU. eispie mıt der FMM-

noch”, nicht erst ach drei agen Der auserzählung Antwort auf Cie Frage S@1-
dritte Tag ist se1it 0sea 6,2 symbolische NCr Gemeindemitglieder: Wo können WITr
Zahl für Clas rettende Wirken (,ottes dort, heute den lebendigen ESUS erfahren? Se1-

Menschen total Ende sincdl.® Antwort: Wle mıt Kleopas und seInem
Der symbolische dritte Tag (in der FOr- Begleiter geht der Herr auf unsern Wegen

mel „auferweckt dritten Tag ach der ängs mıt J11S, och ehe WITr C4 merken.
Schrift”) wird dann aber bald chronolo- och Wenn WITFr ZU. Herrenmahl —-

ZiSC NAC drei Tagen), und menkommen, dann ist CS, der uns Cie
verstärkt diese Chronologisierung: ach chrift erklärt und uns das rot bricht, und
drei agen ÖOstern, ach agen Himmel- 21 können WITFr SseiINer Gegenwart iInne-

werden: €1 wird uns bewusst, Classahrt, ach agen Pfingsten. rsprung-
ich ist Clas es INECN, die zeitliche schon längst da ist. Deshalb kann ESUS In
Entfaltung der omente ermöglicht CS, bei dem Augenblick, VO  u den Emmaus-
den einzelnen spekten länger verwel- Jungern erkannt ist, AaUS$S dem Erzählgang
len infach „verschwinden‘, und dieses Ver-

Der Osterglaube wurde nicht Uurc schwinden löst bel ihnen überhaupt kei-
e1in leeres Grab ausgelöst, sondern Uurc HE Enttäuschung Ooder Bedauern aUus Es ist
Erfahrungen, Cie mıt dem CI erschien Clas Verschwinden ıIn Cie Dimension (J0T-
dem Kephas u.a Kor 15,5.6.) gemeıint tes hinein, AaUS$S der verborgen gegenWwWar-
Sind. Dazu gleich mehr. Zuvor aber den 19 ist und bleibt.‘ „Herr bleibe bei uns  C6 (Lk

Ja bleibt bei uns bis Aall$s Ende der
Erscheinungserzählungen Welt sag ebenso M{t

hat 1Ur Clas alte Bekenntnis „Je Oder Cie Erzählung VO ungläubigen
SU$S ist auferweckt” erzählerisch inszenlert. Thomas (Joh 20,24-29): Thomas steht für
rst Cie Grofßevangelien MLt, und Joh alle, Cie nicht el aIcCIl, als der Herr CI -

SO schon Jacob Kremer, e Osterevangelien. Geschichten Geschichte, Stuttgart-Kloster-
neuburg 1977, 15 Uun:
[Das hat arl Tehmann ın selner römischen Doktorarbeit „Auferweckt dritten Jag nach der
Schritft. Früheste Christologie, Bekenntnisbildung Uun: Schriftauslegung 1mmM Licht VOo  3 KOr
15,3-5” 38), Freiburg Br -—-Basel-Wien 1968, gezeligt, un: andere haben bestätigt.
[Das hat der spatere Erfurter Bischof Joachim Wanke ın selner Doktorarbeit „DIE Emmaus-
erzählung. Eıne redaktionsgeschichtliche Untersuchung 24,15 35“ (Erfurter theologische
Studien 1) Leipzig 1973, herausgearbeitet.
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Manche halten das leere Grab für 
wichtig; das sei ihnen unbenommen. Aber 
der christliche Glaube an die Auferstehung 
Jesu erfordert nicht, dass das Grab leer 
war.5 Das leere Grab gehört auf die Ebene 
der Erzähllogik und der Metaphorik.

Also nicht „aus dem Grab auferstan-
den“, sondern im Tod am Kreuz zu Gott er-
höht. „Heute noch wirst du mit mir im Pa-
radies sein“, lässt Lk 23,43 den Gekreuzig-
ten zum reumütigen Schächer sagen: „heu-
te noch“, nicht erst nach drei Tagen. Der 
dritte Tag ist seit Hosea 6,2 symbolische 
Zahl für das rettende Wirken Gottes dort, 
wo Menschen total am Ende sind.6

Der symbolische dritte Tag (in der For-
mel „auferweckt am dritten Tag nach der 
Schrift“) wird dann aber bald chronolo-
gisch genommen (nach drei Tagen), und Lk 
verstärkt diese Chronologisierung: nach 
drei Tagen Ostern, nach 40 Tagen Himmel-
fahrt, nach 50 Tagen Pfingsten. Ursprüng-
lich ist das alles zusammen, die zeitliche 
Entfaltung der Momente ermöglicht es, bei 
den einzelnen Aspekten länger zu verwei-
len.

Der Osterglaube wurde nicht durch 
ein leeres Grab ausgelöst, sondern durch 
Erfahrungen, die mit dem „er erschien 
dem Kephas u. a.“ (1 Kor 15,5.6 f.) gemeint 
sind. Dazu gleich mehr. Zuvor aber zu den

b) Erscheinungserzählungen
Mk hat nur das alte Bekenntnis „Je-

sus ist auferweckt“ erzählerisch inszeniert. 
Erst die Großevangelien Mt, Lk und Joh 

5	 So schon Jacob Kremer, Die Osterevangelien. Geschichten um Geschichte, Stuttgart–Kloster-
neuburg 1977, 18 und 49.

6	 Das hat Karl Lehmann in seiner römischen Doktorarbeit „Auferweckt am dritten Tag nach der 
Schrift. Früheste Christologie, Bekenntnisbildung und Schriftauslegung im Licht von 1 Kor 
15,3 – 5“ (QD 38), Freiburg i. Br.–Basel–Wien 1968, gezeigt, und andere haben es bestätigt.

7	 Das hat der spätere Erfurter Bischof Joachim Wanke in seiner Doktorarbeit „Die Emmaus-
erzählung. Eine redaktionsgeschichtliche Untersuchung zu Lk 24,13 – 35“ (Erfurter theologische 
Studien 31), Leipzig 1973, herausgearbeitet.

inszenieren auch das „er ist erschienen“ in 
vielfältigen Variationen. Sie wollen damit 
nicht beschreiben, was damals (im Jahre 
30) an Ostern exakt abgelaufen ist, sondern 
wollen Antwort geben auf existenzielle An-
schlussfragen der Gemeinden ihrer späte-
ren Zeit (zwischen 80 und 100 n. Chr.). Die 
Texte sprechen von dem Christus praesens, 
der jetzt mit uns ist (um 80/100 oder heu-
te 2022).

Lukas gibt zum Beispiel mit der Emm-
auserzählung Antwort auf die Frage sei-
ner Gemeindemitglieder: Wo können wir 
heute den lebendigen Jesus erfahren? Sei-
ne Antwort: Wie mit Kleopas und seinem 
Begleiter geht der Herr auf unsern Wegen 
längst mit uns, noch ehe wir es merken. 
Doch wenn wir zum Herrenmahl zusam-
menkommen, dann ist er es, der uns die 
Schrift erklärt und uns das Brot bricht, und 
dabei können wir seiner Gegenwart inne-
werden; dabei wird uns bewusst, dass er 
schon längst da ist. Deshalb kann Jesus in 
dem Augenblick, wo er von den Emmaus-
jüngern erkannt ist, aus dem Erzählgang 
einfach „verschwinden“, und dieses Ver-
schwinden löst bei ihnen überhaupt kei-
ne Enttäuschung oder Bedauern aus. Es ist 
das Verschwinden in die Dimension Got-
tes hinein, aus der er verborgen gegenwär-
tig ist und bleibt.7 „Herr bleibe bei uns“ (Lk 
24,29): Ja, er bleibt bei uns bis ans Ende der 
Welt (sagt ebenso Mt 28,20).

Oder die Erzählung vom ungläubigen 
Thomas (Joh 20,24  – 29): Thomas steht für 
alle, die nicht dabei waren, als der Herr er-
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schien, also für alle Späteren, auch für uns du nicht und hrauchst du nicht, denn ich
DIe Erzählung 111 Cie Frage beantworten: bin da, bin Cr nahe, und 1U „geh und Sag
aren Cie Ur-Junger damals privilegiert, Clas auch mMe1lnen Brüdern 20,18) ıne
durfiten sehen und MUsSsstien nicht lauben, Predigtgeschichte VO  b der exemplarisch

Glaubenden, Liebenden, und VO  b der CIS-während WITr Späteren lauben MuUssen,
ohne sehen? DIe Erzählung AaNLTWOTF- ten Apostelin gegenüber den Männern!
tel nicht „Selig, Cie nicht sehen, sondern Und Was ist mıt der die Emmaus-
laub  e  > vielmehr S1E' „Selig, geschichte angehängten Erzählung ıIn
die nicht sehen und doch laub  b DIe Ur- 24,36-—-43, Cie ESUS VOTL den ugen S@1-
Junger Musstien auch lauben, ohne (jlau- Ner Junger e1in uc. gebratenen Fisch @S -

ben sahen S1E nicht, sagl das Joh-Evangeli- sSEH lässt?
dem C4 auch das en mMIit Der ext beginnt damlit, Class Cie Jun

den Augen des AUDens geht, und clas sCcCI In Furcht und Schrecken geraten, weil
Oren auf Clas Wort Jesu, In dem CI heute S1e meınen, einen Gelst, e1in (,espenst
selbst LiTES „kommt  «“ (SO Joh 14,234.) sehen. Dazu I1US$S IHNan wissen,“ dass ZrLE-

1ese Erzählungen arbeiten Sahnz be- chisch enkende Menschen sich Cie egEH-
mıt hesonderen Stilmitteln mıt der NUuNg eiINnes Verstorbenen HLT als Erschei-

Dialektik VO  b geheimnisvollem Kkommen Nen VO  u dessen (GJelist vorstellen konn-
und Verschwinden des Auferstandenen, ten; und ach griechischem Volksglauben
VO  b seinem Erscheinen und dem Zweifel e1- konnten (jelster nicht Also macht
niger Junger, VO  u „Jleg deine and In me1lne ezielt eine Geschichte, CI den auf-
Seite“ und „rühr mich nicht an  e irgends erweckten ESUS VOTL den ugen SseiINner Jun
el CS elwa, Class Thomas seine and Fat- sCcCI e1in ucC. Fisch lässt, und mıt Cle-
SACHLIC In Cie Selte Jesu gelegt hat: In der SCIN drastischen Materialismus sagtl S@1-
Handlungswelt der realen Vorkommnis- Nen griechischen Lesern Ihr habt CS nicht

kommt Clas gerade nicht VOI,; lediglich In mıt einem blofßen (GJelist (Gespenst) tun,
der besprochenen Welt der Symbole, und CS ist der Herr höchstpersönlich ‚leib-
dort wird CS Urc. das gegenläufige „rühr aftig‘), der euch egegnet. Aber VI
mich nicht an  C6 (Joh dialektisc auf- nicht, Was ich euch vorher In der Emmaus-
efangen. geschichte gesagtl habe nicht handgreif-

So In der besonders zarten Erzählung ich ist da, sondern verborgen, und beim
VO  b der Erscheinung Jesu VOTL Marıa Von Herrenmahl geht C4 euch auf: „brannte
Magdala (Joh 20,11-18) iıne Predigtge- nicht Herz, WwI1Ie uns Cie Schriften
schichte VO  b einer Liebenden voll tiefer erschloss?
JTrauer, die Urc. den chleler ihrer Irä- Aber Buchstabengläubige nehmen Cie
Hen INAdUrcC sieht und nicht weilß, Texte wortwörtlich, S1E verkennen die lite-
Was CS ist, bis S1E ihren amen hört Ma- rarische Eigenart der Texte
r1a! Da kommt CS AaUs ihr heraus: U- Man möchte S1e auf Cie Offenbarungs-

konstitution des IL Vatikanischen KOon-Nl, meın Meister! Und S1E hört ihn
„Rühr mich nicht such mich nicht fest- zils 1965) hinweisen, Cie VO (Gotteswort
zuhalten WwI1Ie Greifbares, Clas kannst 11M Menschenwort pricht „DIe eiligen

SO Helmut Merklein 1N: Stuttgarter Neues Testament Einheitsübersetzung miıt KOommentar Uun:
Erklärungen, Stuttgart 2000, 2725
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schien, also für alle Späteren, auch für uns. 
Die Erzählung will die Frage beantworten: 
Waren die Ur-Jünger damals privilegiert, 
durften sehen und mussten nicht glauben, 
während wir Späteren glauben müssen, 
ohne zu sehen? Die Erzählung antwor-
tet nicht: „Selig, die nicht sehen, sondern 
glauben“, vielmehr antwortet sie: „Selig, 
die nicht sehen und doch glauben“. Die Ur-
Jünger mussten auch glauben, ohne Glau-
ben sahen sie nicht, sagt das Joh-Evangeli-
um, dem es auch sonst um das Sehen mit 
den Augen des Glaubens geht, und um das 
Hören auf das Wort Jesu, in dem er heute 
selbst zu uns „kommt“ (so Joh 14,23 f.).

Diese Erzählungen arbeiten ganz be-
wusst mit besonderen Stilmitteln: mit der 
Dialektik von geheimnisvollem Kommen 
und Verschwinden des Auferstandenen, 
von seinem Erscheinen und dem Zweifel ei-
niger Jünger, von „leg deine Hand in meine 
Seite“ und „rühr mich nicht an“. Nirgends 
heißt es etwa, dass Thomas seine Hand tat-
sächlich in die Seite Jesu gelegt hat; in der 
Handlungswelt der realen Vorkommnis-
se kommt das gerade nicht vor, lediglich in 
der besprochenen Welt der Symbole, und 
dort wird es durch das gegenläufige „rühr 
mich nicht an“ (Joh 20,17) dialektisch auf-
gefangen.

So in der besonders zarten Erzählung 
von der Erscheinung Jesu vor Maria von 
Magdala (Joh 20,11–18). Eine Predigtge-
schichte von einer Liebenden voll tiefer 
Trauer, die durch den Schleier ihrer Trä-
nen hindurch etwas sieht und nicht weiß, 
was es ist, bis sie ihren Namen hört: Ma-
ria! Da kommt es aus ihr heraus: Rabbu-
ni, mein Meister! Und sie hört ihn sagen: 
„Rühr mich nicht an, such mich nicht fest-
zuhalten“ wie etwas Greifbares, das kannst 

8	 So Helmut Merklein in: Stuttgarter Neues Testament. Einheitsübersetzung mit Kommentar und 
Erklärungen, Stuttgart 2000, 225.

du nicht und brauchst du nicht, denn ich 
bin da, bin dir nahe, und nun „geh und sag 
das auch meinen Brüdern“ (20,18). Eine 
Predigtgeschichte von der exemplarisch 
Glaubenden, Liebenden, und von der ers-
ten Apostelin – gegenüber den Männern!

Und was ist mit der an die Emmaus-
geschichte angehängten Erzählung in Lk 
24,36 – 43, die Jesus vor den Augen sei-
ner Jünger ein Stück gebratenen Fisch es-
sen lässt?

Der Text beginnt damit, dass die Jün-
ger in Furcht und Schrecken geraten, weil 
sie meinen, einen Geist, ein Gespenst zu 
sehen. Dazu muss man wissen,8 dass grie-
chisch denkende Menschen sich die Begeg-
nung eines Verstorbenen nur als Erschei-
nen von dessen Geist vorstellen konn-
ten; und nach griechischem Volksglauben 
konnten Geister nicht essen. Also macht 
Lk gezielt eine Geschichte, wo er den auf-
erweckten Jesus vor den Augen seiner Jün-
ger ein Stück Fisch essen lässt, und mit die-
sem drastischen Materialismus sagt Lk sei-
nen griechischen Lesern: Ihr habt es nicht 
mit einem bloßen Geist (Gespenst) zu tun, 
es ist der Herr höchstpersönlich (‚leib-
haftig‘), der euch begegnet. Aber vergesst 
nicht, was ich euch vorher in der Emmaus-
geschichte gesagt habe: nicht handgreif-
lich ist er da, sondern verborgen, und beim 
Herrenmahl geht es euch auf: „brannte 
nicht unser Herz, wie er uns die Schriften 
erschloss?“

Aber Buchstabengläubige nehmen die 
Texte wortwörtlich, sie verkennen die lite-
rarische Eigenart der Texte.

Man möchte sie auf die Offenbarungs-
konstitution des II. Vatikanischen Kon-
zils (1965) hinweisen, die vom Gotteswort 
im Menschenwort spricht: „Die heiligen 
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Schriften enthalten Clas Wort Gottes.“ „Da wurde und WwIe das künstlerisch grofßarti-
(jott In der eiligen chrift HNC Men- SC, theologisch aber irreführende emäl-
schen nach Menschenart gesprochen hat, de VO  u Caravagglio den Höhepunkt dieses
I1US$S der Schrifterklärer sorgfältig erfor- Missverständnisses
schen, Was Cie Schriftsteller wirklich

beabsichtigten und Was (jott mıt Rationalisten vertreten Clas gegenteilige
ihren Worten kundtun wollte.  ß „Um Cle- Extrem S1e reduzileren alles, Was (Istern

Aussageabsicht ermitteln“, I1US$S IHNan geschehen sein soll, auf Irauerverar-
„auf die literarischen (zattungen achten“ beitung der Junger, Cie sich SCHLHEISLIC In
(weil „geschichtliche, prophetische oder subjektive 1s1ıONen hineingesteigert hät-
Cdichterische“ Texte „Je verschiedenen Sinn ten
h  en  » und welter auf Cie „Bedingungen amı verkennen Cie Rationalisten,
der eit und Kultur“ Dei Verbum, Nr 1 1— Class Cie Texte durchweg VO  b nicht seIbst-

und 24) erzeugten Ereignissen sprechen, die den
Jungern plötzlich widerfahren Sind. AÄAm
deutlichsten wird Clas Urc

Wıe sınd dıe Erscheinungen
verstehen? [DIe Kehrtwendung dQes akobus

7 1 ZWE gegensätzliche Ansıchten und des Paulus

Buchstabengläubige und Rationalisten: Bel- a} Der Herrenbruder Jakobus ach
de verfehlen, Was gemeıint ist. dem Tod des aters Joseph und ach dem

Weggang Jesu 1U  b der nächst-älteste Sohn
a} Buchstabengläubige beharren auf SINN- Marılas (Mk 6,2 und Cdamıt Clas bestim-
lich-physischen Kontakten die Junger hät- mende Oberhaupt der Familie.
ten ESUS mıt ihren körperlichen ugen SC berichten, Cdlass Cie Multter Jesu und SseINe
sehen, SseINe undmale berührt, usw.”). Brüder VO  b Nazaret hinunterkamen ZU.

Aber Cdamıt verkennen S1€ die erwähnten See Genezaret, ESUS ach ause
Zuüge der Erzählungen, ihre literarische rückzuholen, weil S1E meınnten, Se1 VL

(rattung rückt geworden ; hatte IHNan doch gehört,
Es also In Cie Irre, Wenn ara- Class sich als Bringer VO  b (,ottes Herr-

vagglıo In seinem berühmten Gemüälde schaft verstand, In (‚ottes Kraft wirkte,
„Der ungläubige Thomas“ einen Heischi- Sunden vergab, sich mıt Randexistenzen
SCH ESUS malt und einen Thomas, der S@1- der Gesellschaft umga DIe Familie be-
Nen Finger In Cie klaffende Seitenwunde schloss, ihn zurückzuholen. och die Ak-
chiebt und guckt, b CS geht, und Cie tion scheitert, IHNan ohne ihn zurück.
dern dahinter gucken auch, b CS geht. ESUS hatte auf Cie ihn Versammel-

enn Most hat gezelgt, WwI1Ie Cie Tho- ten geschaut und gesagt „Seht da, me1ıne
maserzählung aufgrun einer Fe  ekture Multter und me1lne Brüder! Wer den illen
mehr als 1.500 re Jang missverstanden (‚ottes (uL, der ist MI1r Bruder und Schwes-

AMIt 28,9 lässt Cdie Junger se1INe Füße berühren un: sich VOT ihm niederwerfen. [Das 1st Symbolik:
Proskynese, Zeichen der Huldigung.
Glienn Most, Der Fınger ın der Wunde DIie Geschichte des ungläubigen I1homas, München
2007
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Schriften enthalten das Wort Gottes.“ „Da 
Gott in der Heiligen Schrift durch Men-
schen nach Menschenart gesprochen hat, 
muss der Schrifterklärer sorgfältig erfor-
schen, was die hl. Schriftsteller wirklich 
zu sagen beabsichtigten und was Gott mit 
ihren Worten kundtun wollte.“ „Um die-
se Aussageabsicht zu ermitteln“, muss man 
„auf die literarischen Gattungen achten“ 
(weil „geschichtliche, prophetische oder 
dichterische“ Texte „je verschiedenen Sinn 
haben“), und weiter auf die „Bedingungen 
der Zeit und Kultur“ (Dei Verbum, Nr. 11–
12 und 24).

2	 Wie sind die Erscheinungen  
zu verstehen?

2.1	 Zwei gegensätzliche Ansichten

Buchstabengläubige und Rationalisten: Bei-
de verfehlen, was gemeint ist.

a) Buchstabengläubige beharren auf sinn-
lich-physischen Kontakten (die Jünger hät-
ten Jesus mit ihren körperlichen Augen ge-
sehen, seine Wundmale berührt, usw.9). 
Aber damit verkennen sie die erwähnten 
Züge der Erzählungen, ihre literarische 
Gattung.

Es führt also in die Irre, wenn Cara-
vaggio in seinem berühmten Gemälde 
„Der ungläubige Thomas“ einen fleischi-
gen Jesus malt und einen Thomas, der sei-
nen Finger in die klaffende Seitenwunde 
schiebt und guckt, ob es geht, und die an-
dern dahinter gucken auch, ob es geht.

Glenn Most hat gezeigt, wie die Tho-
maserzählung aufgrund einer Fehllektüre 
mehr als 1.500 Jahre lang missverstanden 

9	 Mt 28,9 lässt die Jünger seine Füße berühren und sich vor ihm niederwerfen. Das ist Symbolik: 
Proskynese, Zeichen der Huldigung.

10	 Glenn W. Most, Der Finger in der Wunde. Die Geschichte des ungläubigen Thomas, München 
2007.

wurde und wie das künstlerisch großarti-
ge, theologisch aber irreführende Gemäl-
de von Caravaggio den Höhepunkt dieses 
Missverständnisses bildet.10

b) Rationalisten vertreten das gegenteilige  
Extrem: Sie reduzieren alles, was Ostern 
geschehen sein soll, auf bloße Trauerverar-
beitung der Jünger, die sich schließlich in 
subjektive Visionen hineingesteigert hät-
ten.

Damit verkennen die Rationalisten, 
dass die Texte durchweg von nicht selbst-
erzeugten Ereignissen sprechen, die den 
Jüngern plötzlich widerfahren sind. Am 
deutlichsten wird das durch

2.2	 Die Kehrtwendung des Jakobus  
und des Paulus

a) Der Herrenbruder Jakobus war nach 
dem Tod des Vaters Joseph und nach dem 
Weggang Jesu nun der nächst-älteste Sohn 
Marias (Mk 6,2 f.) und damit das bestim-
mende Oberhaupt der Familie. Mk 3,21.31 
berichten, dass die Mutter Jesu und seine 
Brüder von Nazaret hinunterkamen zum 
See Genezaret, um Jesus nach Hause zu-
rückzuholen, weil sie meinten, er sei „ver-
rückt geworden“; hatte man doch gehört, 
dass er sich als Bringer von Gottes Herr-
schaft verstand, in Gottes Kraft wirkte, 
Sünden vergab, sich mit Randexistenzen 
der Gesellschaft umgab. Die Familie be-
schloss, ihn zurückzuholen. Doch die Ak-
tion scheitert, man kehrt ohne ihn zurück.

Jesus hatte auf die um ihn Versammel-
ten geschaut und gesagt: „Seht da, meine 
Mutter und meine Brüder! Wer den Willen 
Gottes tut, der ist mir Bruder und Schwes-
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ter und Mutter“ (Mk Damıt War In Cie uste und zweiwöchigem Besuch In
der Bruch cla Jesu Familie und Se1IN SaNZCS der Jerusalemer Urgemeinde fortan den
Heimatdorf Nazaret ehnten ihn aD (vgl. Völkern ESUS Christus verkündigt, rasi-

6,1—-6) Deshalb ist VO Familienclan los unterwegs In Kleinasien und Griechen-
auch niemand In Jerusalem bei Jesu TeU- land, auf schier endlosen Fufßmärschen
zigung und Grablegung dabel. *' Hunger, Kälte, Auspeitschungen, Gefäng-

och dann kommt Cie unerwarte- N1s us  S erdulde und Ende In Kom
Wende Jakobus bricht VO  b Nazaret auf, ter Nero den Märtyrertod erleidet.

wandert 100 km ach Jerusalem, T1 der Man I1US$S sich Clas es VOTL ugen
Urgemeinde bel Und Clas {ut nicht 1Ur führen, erahnen, Was diese radıkale
allein, sondern mMIit iıhm auch arıa und Kehrtwendung ausgelöst en könnte. Es
die andern Brüder Jesu: S1e alle verließen I1US$S eine außergewöhnlich starke riah-
geschlossen Cie eimat, gaben ihre wirt- LUuNng SCWESCH se1IN, e1in Einschlag.
Sschaltlıche Existenzgrundlage auf,
hinauf ach Jerusalem und schlossen sich
der Urgemeinde (wie Apg 1,14

VWas besagt das urgemeilnadliche
„erT arschrien”?und Kor 9) entnehmen ist)

Was hat diese radıkale Kehrtwendung a} Mıt „Christus erschien dem Kephas
des Jakobus und mMIit iıhm der Multter und hat Cie Urgemeinde ohl zurückge-
der anderen Brüder) bewirkt? Das UrSc- riffen auf Offenbarungssprache des Al-
meindliche Bekenntnis sagt Es Jenes ten Testaments: „Gott erschien dem Abra-
„Christus erschien dem Jakobus” Kor ha:  C6 Gen 12,/; 1/,1; 18,1) Was mMein Cle-
15,7), CS I1US$S eine umstürzende riah- SCI Ausdruck?
LUuNng SCWESCH sein In Nazaret 110 VO  u Alexandrien (ca Chr.

Chr.) hat Cie hebräische seinen
Und Paulus? ach SseiINer eigenen Aus- griechischen Zeitgenossen übersetzt und

Sdsc hat Cie frühchristlichen (Jeme1ln- el auch Clas „Gott erschien dem Abra-
den „ma{ißlos verfolgt und vernichten ha:  C6 erläutert: „Es ist das Auge der See-
gesucht” (Gal 1,134.: Phil 3,51.) Wahr- le, das Cie göttliche Erscheinung wahr-
scheinlich deswegen, weil den gekreu- nimmt“, „Ohne sinnliches Licht“ und
zigten ESUS als VO  u (jott „Verfluchten „‚nich mıt körperlichen ugen.. Aber der
sah gemä: Din (SO deutet Gal SahzZcC Abraham ist cdlavon erfasst.!*

Man cdarf also bel „CGott erschien dem3,15 „Gekreuzigte sind Verfluchte (JO0t-
tes und der Menschen el CS In der Abrah  C6 nicht Außerlich Wahr-
Tempelrolle VO  b Qumran) Aber dann hat nehmbares denken Es geht den E1IN-
Paulus auf dem Weg ach Damaskus, TUC. (,ottes In das Innere Abrahams, Clas
die dortige judenchristliche (jemeinde ZCI- den SUNZEN Abraham ergriff und ZU. Auf-
Sstoren wollte, e1in HNerwartelies Widerfahr- TUC. brachte: e1in ungemeln starkes, SUFLL-
1S; das bel iıhm eine radıkale Wende aUsS- menschliches Ergriffen-sein.
löste, Class CI ach Jängerem Rückzug
11 DIie andere Darstellung 1mmM Joh-Evangelium Marıa Uun: der Lieblingsjünger unfer dem Kreuz

1st symbolisch gemeinnt Uun: nicht historisch verwertbar. (jenaueres bei Hans Kessler, Auferste-
hung? S Anm 1) 15() Anm
Darzu Hans Kessler, Auferstehung? S Anm 1) 07 ft.
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ter und Mutter“ (Mk 3,34 f.). Damit war 
der Bruch da. Jesu Familie und sein ganzes 
Heimatdorf Nazaret lehnten ihn ab (vgl. 
Mk 6,1–  6). Deshalb ist vom Familienclan 
auch niemand in Jerusalem bei Jesu Kreu-
zigung und Grablegung dabei.11

Doch dann kommt die unerwarte-
te Wende: Jakobus bricht von Nazaret auf, 
wandert 100 km nach Jerusalem, tritt der 
Urgemeinde bei. Und das tut nicht nur er 
allein, sondern mit ihm auch Maria und 
die andern Brüder Jesu: Sie alle verließen 
geschlossen die Heimat, gaben ihre wirt-
schaftliche Existenzgrundlage auf, zogen 
hinauf nach Jerusalem und schlossen sich 
der armen Urgemeinde an (wie Apg 1,14 
und 1 Kor 9,5 zu entnehmen ist).

Was hat diese radikale Kehrtwendung 
des Jakobus (und mit ihm der Mutter und 
der anderen Brüder) bewirkt? Das urge-
meindliche Bekenntnis sagt: Es war jenes 
„Christus erschien dem Jakobus“ (1 Kor 
15,7), es muss eine umstürzende Erfah-
rung gewesen sein in Nazaret.

b) Und Paulus? Nach seiner eigenen Aus-
sage hat er die frühchristlichen Gemein-
den „maßlos verfolgt und zu vernichten 
gesucht“ (Gal 1,13 f.; Phil 3,5 f.). Wahr-
scheinlich deswegen, weil er den gekreu-
zigten Jesus als von Gott „Verfluchten“ an-
sah gemäß Dtn 21,22 f. (so deutet er Gal 
3,13 an; „Gekreuzigte sind Verfluchte Got-
tes und der Menschen“, heißt es in der 
Tempelrolle von Qumran). Aber dann hat 
Paulus auf dem Weg nach Damaskus, wo er 
die dortige judenchristliche Gemeinde zer-
stören wollte, ein unerwartetes Widerfahr-
nis, das bei ihm eine radikale Wende aus-
löste, so dass er – nach längerem Rückzug 

11	 Die andere Darstellung im Joh-Evangelium – Maria und der Lieblingsjünger unter dem Kreuz –  
ist symbolisch gemeint und nicht historisch verwertbar. Genaueres bei Hans Kessler, Auferste-
hung? (s. Anm. 1), 180 Anm. 52.

12	 Dazu Hans Kessler, Auferstehung? (s. Anm. 1), 97 ff.

in die Wüste und zweiwöchigem Besuch in 
der Jerusalemer Urgemeinde – fortan den 
Völkern Jesus Christus verkündigt, rast-
los unterwegs in Kleinasien und Griechen-
land, auf schier endlosen Fußmärschen 
Hunger, Kälte, Auspeitschungen, Gefäng-
nis usw. erduldet und am Ende in Rom un-
ter Nero den Märtyrertod erleidet.

Man muss sich das alles vor Augen 
führen, um zu erahnen, was diese radikale 
Kehrtwendung ausgelöst haben könnte. Es 
muss eine außergewöhnlich starke Erfah-
rung gewesen sein, ein Einschlag.

2.3	 Was besagt das urgemeindliche  
„er erschien“?

a) Mit „Christus erschien dem Kephas 
u. a.“ hat die Urgemeinde wohl zurückge-
griffen auf Offenbarungssprache des Al-
ten Testaments: „Gott erschien dem Abra-
ham“ (Gen 12,7; 17,1; 18,1). Was meint die-
ser Ausdruck?

Philo von Alexandrien (ca. 20 v. Chr. –  
45 n. Chr.) hat die hebräische Bibel seinen 
griechischen Zeitgenossen übersetzt und 
dabei auch das „Gott erschien dem Abra-
ham“ erläutert: „Es ist das Auge der See-
le, das die göttliche Erscheinung wahr-
nimmt“, „ohne sinnliches Licht“ und 
„nicht mit körperlichen Augen“. Aber der 
ganze Abraham ist davon erfasst.12

Man darf also bei „Gott erschien dem 
Abraham“ nicht an etwas äußerlich Wahr-
nehmbares denken. Es geht um den Ein-
bruch Gottes in das Innere Abrahams, das 
den ganzen Abraham ergriff und zum Auf-
bruch brachte; ein ungemein starkes, ganz-
menschliches Ergriffen-sein.
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1esen USAadruc. CI erschien“ für (JOT- Paulus pricht VO  b einer „Offenbarung Jesu
Christi“ (Gal 1,12), VO  b einer „Inneren Fr-tes INDrucC In Clas Innere reifen Cie Ur-

Junger auf, greift Cie Urgemeinde Kor leuchtung” (2 Kor 4)6)) VO  b der „Erkennt-
_ auf, Cie Oster-Erfahrung N1S Jesu als Christus ( Messias)”: „‚nich Class
charakterisieren als e1in his IMS HNerste CT - ich CS schon ergriffen hätte, doch ich bin
schütterndes Offenbar-werden: der gestor- VO  b Christus ESUS ergriffen worden‘
bene ESUS egegnet ihnen, 7Wweist sich ih-
Nen als gegenwärtig. Er ist VO  b (jott her irgends pricht Paulus VO  b einem
HNEeUu lebendig gegenwärtig: das erfahren S1e. empirisch verifizierbaren Vorgang In der

1ese Erfahrung I1US$S ungemeln stark außeren, handgreiflichen Realität, Iimmer
und evident SCWESCH se1IN, hätte S1E VO  b eiwas, Was ihn tief ıIn seInem Innersten
nicht den Jakobus ıIn Nazaret SseiINer [O- packte und umwarrf.
talen Umkehr gebrac und vorher schon hat Cdieses Unanschauliche spater In
Cie untergetauchten Ur-Junger zurückge- Apg dramatisch ausgestaltet: Paulus sieht
bracht In Clas für S1E nicht ungefährliche Je eine Lichterscheinung, Cie ihn Boden
rusalem. wirft und blendet, hört eine Stimme die

Dass dieses „Christus erschien“ eine auch SseINe Begleiter hören): Saul, Saul,
aufßerordentlic starke, zutie{fst erschüt- Iu. verfolgst du mich? Paulus rag Wer
ternde Erfahrung meınt, wird bestätigt bist du, Herr?® Antwort: Ich bin ESUS, den
Urc. du verfolgst. ach ist Paulus drei Tage

1n seiIne Begleiter MUSsSen ihn ach Da-
C) Das Selbstzeugnis des Paulus. Er ist der maskus führen, dort kommt CS aufgrun
eINZIEE, VO  b dem WITr Selbstzeugnisse ber VO  b Gesichten ZUFK Begegnung mıt dorti-
seine Ostererfahrung en SCH Christen us  s

war gebraucht Paulus für sich auch Bel Paulus selbst geht CS immer e1-
Clas urgemeindliche CI erschien zuletzt NenNn ihn 11M Innersten treffenden Offenba-
auch mır CI geht also VO  b der qualitativen FUMNSSVOISaNS AaUs der Transzendenz (J0T-
Gleichheit SseiINer Ostererfahrung mıt der- tes Paulus pricht VO  b einer umwerfenden
Jjenigen der Ur-Junger aUus Er {ut das nicht Erfahrung: Er erlebt Cie völlig unerwarte-
ohne un hatte doch Cie wichtigs- Gegenwart Cdieses gekreuzigten Je
ten Usterzeugen persönlich ekannt und SUS, den CI (als VO  b (jott verflucht) abge-
mehrlac mıt ihnen gesprochen (wie CI hatte und dessen nhänger VCI-

Gal 1,184.: 2,1-11 berichtet). olg hatte. 1ese evidente, infach über-
Aber VO  b Sse1iINer eigenen Ostererfah- zeugende, Gewissheit stiftende Erfahrung

LUuNng kann Paulus auch anders sprechen: Er der lebendigen (Gegenwart Jesu War CS, Cie
Se1 Verfolger der (jemeinden SCWESCH, bis bel Paulus eine radıkale Kehrtwendung
CS „CGott gefiel, In IMNr seiInen Sohn of- auslöste. So Class Jetz kann: „Ich
fenbaren, Cdamıt ich ihn den Völkern bin mMIit Christus gekreuzigt, ich lebe, aber
verkünde“ (Gal 1,16) Gott gefiel CS, In MI1r nicht mehr ich, sondern Christus eht In
(en emoOl1) seiInen Sohn offenbaren: viele MIr (Gal 2,19
Übersetzungen lassen Clas „n leider 15  weg

Dazu Bernhard Heininger, Paulus als V1islonar. Eiıne religionsgeschichtliche Studie Herders bib-
lische Studien 9) Freiburg Br —-Basel-Wien 1996, 200
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b) Diesen Ausdruck „er erschien“ für Got-
tes Einbruch in das Innere greifen die Ur-
Jünger auf, greift die Urgemeinde (1 Kor 
15,5 –7) auf, um die Oster-Erfahrung zu 
charakterisieren als ein bis ins Innerste er-
schütterndes Offenbar-werden: der gestor-
bene Jesus begegnet ihnen, erweist sich ih-
nen als gegenwärtig. Er ist von Gott her 
neu lebendig gegenwärtig: das erfahren sie.

Diese Erfahrung muss ungemein stark 
und evident gewesen sein, sonst hätte sie 
nicht den Jakobus in Nazaret zu seiner to-
talen Umkehr gebracht und vorher schon 
die untergetauchten Ur-Jünger zurückge-
bracht in das für sie nicht ungefährliche Je-
rusalem.

Dass dieses „Christus erschien“ eine 
außerordentlich starke, zutiefst erschüt-
ternde Erfahrung meint, wird bestätigt 
durch

c) Das Selbstzeugnis des Paulus. Er ist der 
einzige, von dem wir Selbstzeugnisse über 
seine Ostererfahrung haben.

Zwar gebraucht Paulus für sich auch 
das urgemeindliche „er erschien zuletzt 
auch mir“; er geht also von der qualitativen 
Gleichheit seiner Ostererfahrung mit der-
jenigen der Ur-Jünger aus. Er tut das nicht 
ohne Grund, hatte er doch die wichtigs-
ten Osterzeugen persönlich gekannt und 
mehrfach mit ihnen gesprochen (wie er 
Gal 1,18 f.; 2,1–11 berichtet).

Aber von seiner eigenen Ostererfah-
rung kann Paulus auch anders sprechen: Er 
sei Verfolger der Gemeinden gewesen, bis 
es „Gott gefiel, in mir seinen Sohn zu of-
fenbaren, damit ich ihn unter den Völkern 
verkünde“ (Gal 1,16). Gott gefiel es, in mir 
(en emoi) seinen Sohn zu offenbaren; viele 
Übersetzungen lassen das „in“ leider weg.13 

13	 Dazu Bernhard Heininger, Paulus als Visionär. Eine religionsgeschichtliche Studie (Herders bib-
lische Studien 9), Freiburg i. Br.–Basel–Wien 1996, 200.

Paulus spricht von einer „Offenbarung Jesu 
Christi“ (Gal 1,12), von einer „inneren Er-
leuchtung“ (2 Kor 4,6), von der „Erkennt-
nis Jesu als Christus (Messias)“: „nicht dass 
ich es schon ergriffen hätte, doch ich bin 
von Christus Jesus ergriffen worden“ (Phil 
3,8.12).

Nirgends spricht Paulus von einem 
empirisch verifizierbaren Vorgang in der 
äußeren, handgreiflichen Realität, immer 
von etwas, was ihn tief in seinem Innersten 
packte und umwarf.

Lk hat dieses Unanschauliche später in 
Apg 9 dramatisch ausgestaltet: Paulus sieht 
eine Lichterscheinung, die ihn zu Boden 
wirft und blendet, er hört eine Stimme (die 
auch seine Begleiter hören): Saul, Saul, wa-
rum verfolgst du mich? Paulus fragt: Wer 
bist du, Herr? Antwort: Ich bin Jesus, den 
du verfolgst. Nach Lk ist Paulus drei Tage 
blind, seine Begleiter müssen ihn nach Da-
maskus führen, dort kommt es aufgrund 
von Gesichten zur Begegnung mit dorti-
gen Christen usw.

Bei Paulus selbst geht es immer um ei-
nen ihn im Innersten treffenden Offenba-
rungsvorgang aus der Transzendenz Got-
tes. Paulus spricht von einer umwerfenden 
Erfahrung: Er erlebt die völlig unerwarte-
te Gegenwart genau dieses gekreuzigten Je-
sus, den er (als von Gott verflucht) abge-
lehnt hatte und dessen Anhänger er ver-
folgt hatte. Diese evidente, einfach über-
zeugende, Gewissheit stiftende Erfahrung 
der lebendigen Gegenwart Jesu war es, die 
bei Paulus eine radikale Kehrtwendung 
auslöste. So dass er jetzt sagen kann: „Ich 
bin mit Christus gekreuzigt, ich lebe, aber 
nicht mehr ich, sondern Christus lebt in 
mir“ (Gal 2,19 f.).
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Auch beim Herrenbruder Jakobus, der DIe Ostererfahrungen kann IHNan nicht
dem 1VedU VO  b anderen starken In-ESUS VOTL (Istern abgelehnt hatte, hatte das

„Christus erschien dem Jakobus” einen tensiv-Erfahrungen verstehen.
völligen mschlag hervorgerufen. Und
entsprechend MUSsSen WITFr bel den Ur-Jun- Fın avıdentes Widerfahrnis hat den
SCIN Petrus, arıa VO  u Magdala USW., Cie Osterglauben ausgelöstESUS nachgefolgt WarIcI, annehmen, dass

Alle Oster- lexte sprechen VO  u einemS1€ ach dem Fiasko des Karfreitags nicht
einfach ohne weiıitleres VO  u ihrem getoteten ßerordentlichen, unerwartetien und EV1-
errn konnten: (jott hat ihn aufer- denten Neuansto(f(ß. 1eser War CS, der ach
weckt Das Trklärt sich nicht allein AaUs dem Karfreitag die Wende auslöste und den
Fortwirken der starken Erfahrungen, Cie geradezu explosionsartigen Neubeginn:
S1€ VOLr Karfreitag mıt ESUS emacht hatten on Zzwel re spater (im Jahr 32) gibt
(Jakobus und Paulus hatten solche riah- CS In Damaskus und anderswo judenchrist-
LUNSCH mıt ESUS Ja hnehin nicht). IC (jemeinden. ach der Hinrichtung

umal;, der Fall Jakobus und der Fall Jesu ging C4 also erst richtig los.
Paulus sprechen dagegen, Class C4 ach (janz anders als ach der JTötung SOI115-

Karfreitag ohne e1in außergewöhnli- tiger damaliger n{führer, Cie beanspruch-
ches Fe1gNIS ZU. Glauben Cie uler- ten, der ess1aAs sEe1IN, und Cie ihre AÄn-
weckung Jesu gekommen 1st. hänger ach Jerusalem führen wollten DIe

Und dass S1€ alle (Maria VO  b Magdala, Omer machten kurzen Prozess mıt ihnen
Petrus, Cie Zwölf, Jakobus und Cie andern, und Cdamıt War es vorbei. Der jüdische
spater Paulus) mıt olcher Entschiedenheit Historiker des JIhs., Flavius osephus, be-
und Einmütigkeit für diesen ESUS Christus richtet mehrlac davon.
und seiIne ac. ihr Leben einsetzten, clas ach der Hinrichtung Jesu War CS SC
ist ohne e1in NCUCS, infach überzeugendes rade nicht vorbel, CS ging erst richtig los.
Widerfahrnis nicht verstehen. Und das, obwohl ESUS TEeUZz WwI1Ie e1in

Wie Clas WAal,; wIsSssen WITFr nicht. Verbrecher, WwIe eın angeblich „VOIN (Gott
Aber WwIiSsSenN WITr denn, WwI1Ie CS bel anderen Verfluchter“ gestorben War und SeliNe AÄn-
starken Intensiv-Erfahrungen zugeht, bel hänger untergetaucht oder eflohen

TenPropheten, bel Mystikern USW., Cie mıt e1-
Her transzendenten Wirklichkeit In Berüh- Und dann diese überraschende E1IN-
LUuNng kamen und deren Leben umgedreht mütigkeit und Dynamik des Neuanfangs!
wurde? DIe Junger hatten keinerlei Meinungsver-

Aufßsenstehenden sind solche nNntien- schiedenheiten, S1€ Mussten nicht erst CA1S-
siv-Erfahrungen Nnlıe zugänglich. Eın PCI- kutieren und In der chrift forschen,
Önlich ergreifender Offenbarungsvorgang sich SCHLLEISLIIC. einigen auf: Er ist ohl
(aus der Transzendenz) lässt sich doch auferweckt, erhöht
nicht für CAistanzierte Aufßere Betrachter (janz 1M Gegenteil: Es War ihnen
nachvollziehen, IHNan kann ihn nicht AaUS$S mittelbar GEWISS, sSpontan evident: Er ist le-
allgemein zugänglichen Erfahrungen her- bendig cla Und clas bedeutete: Er ist
leiten. ıne Ahnung kann allenfalls be- (jott erhöht, ist In (‚ottes Dimension er
kommen, Wel selbst schon eine Intensiver- mıt Psalm 110 gesprochen: „ZUKI Rechten
fahrung erlebt hat Gottes”), also ist CI (mit anderen

124

d) Auch beim Herrenbruder Jakobus, der 
Jesus vor Ostern abgelehnt hatte, hatte das 
„Christus erschien dem Jakobus“ einen 
völligen Umschlag hervorgerufen. Und 
entsprechend müssen wir bei den Ur-Jün-
gern Petrus, Maria von Magdala usw., die 
Jesus nachgefolgt waren, annehmen, dass 
sie nach dem Fiasko des Karfreitags nicht 
einfach ohne weiteres von ihrem getöteten 
Herrn sagen konnten: Gott hat ihn aufer-
weckt. Das erklärt sich nicht allein aus dem 
Fortwirken der starken Erfahrungen, die 
sie vor Karfreitag mit Jesus gemacht hatten 
(Jakobus und Paulus hatten solche Erfah-
rungen mit Jesus ja ohnehin nicht).

Zumal, der Fall Jakobus und der Fall 
Paulus sprechen dagegen, dass es nach 
Karfreitag ohne ein neues außergewöhnli-
ches Ereignis zum Glauben an die Aufer-
weckung Jesu gekommen ist.

Und dass sie alle (Maria von Magdala, 
Petrus, die Zwölf, Jakobus und die andern, 
später Paulus) mit solcher Entschiedenheit 
und Einmütigkeit für diesen Jesus Christus 
und seine Sache ihr Leben einsetzten, das 
ist ohne ein neues, einfach überzeugendes 
Widerfahrnis nicht zu verstehen.

Wie das genau war, wissen wir nicht. 
Aber wissen wir denn, wie es bei anderen 
starken Intensiv-Erfahrungen zugeht, bei 
Propheten, bei Mystikern usw., die mit ei-
ner transzendenten Wirklichkeit in Berüh-
rung kamen und deren Leben umgedreht 
wurde?

Außenstehenden sind solche Inten-
siv-Erfahrungen nie zugänglich. Ein per-
sönlich ergreifender Offenbarungsvorgang 
(aus der Transzendenz) lässt sich doch 
nicht für distanzierte äußere Betrachter 
nachvollziehen, man kann ihn nicht aus 
allgemein zugänglichen Erfahrungen her-
leiten. Eine Ahnung kann allenfalls be-
kommen, wer selbst schon eine Intensiver-
fahrung erlebt hat.

Die Ostererfahrungen kann man nicht 
unter dem Niveau von anderen starken In-
tensiv-Erfahrungen verstehen.

2.4	 Ein evidentes Widerfahrnis hat den 
Osterglauben ausgelöst

Alle Oster-Texte sprechen von einem au-
ßerordentlichen, unerwarteten und evi-
denten Neuanstoß. Dieser war es, der nach 
Karfreitag die Wende auslöste und den 
geradezu explosionsartigen Neubeginn: 
Schon zwei Jahre später (im Jahr 32) gibt 
es in Damaskus und anderswo judenchrist-
liche Gemeinden. Nach der Hinrichtung 
Jesu ging es also erst richtig los.

Ganz anders als nach der Tötung sons-
tiger damaliger Anführer, die beanspruch-
ten, der Messias zu sein, und die ihre An-
hänger nach Jerusalem führen wollten: Die 
Römer machten kurzen Prozess mit ihnen 
und damit war alles vorbei. Der jüdische 
Historiker des 1. Jhs., Flavius Josephus, be-
richtet mehrfach davon.

Nach der Hinrichtung Jesu war es ge-
rade nicht vorbei, es ging erst richtig los. 
Und das, obwohl Jesus am Kreuz wie ein 
Verbrecher, wie ein angeblich „von Gott 
Verfluchter“ gestorben war und seine An-
hänger untergetaucht oder geflohen wa-
ren.

Und dann diese überraschende Ein-
mütigkeit und Dynamik des Neuanfangs! 
Die Jünger hatten keinerlei Meinungsver-
schiedenheiten, sie mussten nicht erst dis-
kutieren und in der Schrift forschen, um 
sich schließlich zu einigen auf: Er ist wohl 
auferweckt, erhöht.

Ganz im Gegenteil: Es war ihnen un-
mittelbar gewiss, spontan evident: Er ist le-
bendig da. Und das bedeutete: Er ist zu 
Gott erhöht, ist in Gottes Dimension (oder 
mit Psalm 110 gesprochen: „zur Rechten 
Gottes“), also ist er gerettet (mit anderen 
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Worten „auferweckt”) und also ist VO  b verstanden nicht zurück ach einer CIS-

ten Ursache, ach dem ersten 1€: ıIn e1-(jott bestätigt, rehabilitiert.
Das aber bedeutete: In ihm hat wirk- NCr VO  b Ursachen, sondern rag

ich oOft gesprochen und gewirkt. Und ach dem Tun der SUHAZEH e) also
ach dem, Was die der Ursachendeshalb konnte kurz ESUS ist

der EsS1aS, (,ottes entscheidender Bote, und Wirkungen) als begründet und
(,ottes Wort und Sohn, dem IHNan able- rag und ZWaar In jedem ihrer Zustände
SCI1 kann, WIE (jott uns ıst Gute, Cie alle (OD VOLr oder ach dem r  na Wer ach
erreichen möchte. Gute, Cie alle reifitfen 1l (jott ragt, rag ach dem es Lragen-

den Ur-Grund, also ach einer Sahnz ande-
ren Dimension, Cie alle (4 Ooder 11) physi-

VWas el „Auferstehung“” kalischen Dimensionen bsolut 1N-
un wWIıe Ist sIe begründet? diert, und Cie nicht dort erst anfängt,

Cie uns bekannten Dimensionen enden,
3 91 DIe Voraussetzung: OTtt und SIN sondern S1e alle durchdringt, überall SC

all-präsente Dimension genwärtig ist, em ko-präsent. Also nicht
1Ur oben 1M sky-Himmel, sondern „OUT

„An einen (jott lauben el sehen, Class father In heaven“ heaven me1iın 1M Nntier-
CS mıt den Tatsachen der Welt och nicht schied ZU. kosmischen Himmel den reli-
abgetan ist”, hat Ludwig Wiıttgenstein giösen Himmel, Cie total andere DimensI1ı-
tiert.‘“* Gottes, die überall da 1st, ‚mitten ıIn

Und der Astrophysiker Harald Lesch Leben jenseitig" (Dietrich Bonhoeft-
sagt „Wiır Wissenschaftler sind zuständig fer), und Cie WITFr manchmal ahnen.
für Cie Innenarchitektur des KOsmos Wır DIe materielle, wissenschaftlich erklär-

bare Welt ist nicht alles, das Al ist nicht al-en VO  u Ursache- Wirkungs-Zusammen-
hängen, Clas ist Ding. In physikali- les, cla ist och Wer e1in „Ich-bin-da” (Ex
schen Gleichungen kommt (jott nicht VOIL, _ 6)) Jes 42,8) Der es tragende
aber Clas SCHLILE nicht aUs, dass (jott CX18S-

15

Ur-Grund „VOIN en Seiten umgibst du
1er mich” (Ps 139); „IM iıhm en WITF, bewegen

DIe Wissenschaften befassen sich mıt WITr uns und Ssind wir”, WITFr und es Apg
Der Ur-Grund, der es bsolutder Innenarchitektur der Welt, S1E fragen

ach Ursache-Wirkungs-Zusammenhän- transzendiert und umfasst, Class zugleic.
SCH und sefizen €e1 immer schon Welt In em zulinnerst cla ist, em Sein und
oder Weltartiges VOTrTdUS (z.B Eigenaktivität gibt, „ MIr innerlicher ist als
Clas 1M Urknall explodieren konnte USW.) ich MI1r selbst” 6, nicht unter-personal, eher
och auf Cie Frage, überhaupt über-personal, unfassbar.
weltartige Realität exıistlert, kann emMPpIr1- Kein kalter Urgrund, den C4 nicht be-
sche Wissenschaft niemals Antwort geben rührt, Was cla läuft, sondern Güte, Cle alle

Wer ach oOft ragt, rag ach dem erreichen und keinen verlieren möchte (be
Ur-Grund, überhaupt CX18S- hauptet ESUS mıt SseiINner SaNzZCH Existenz).
1er Wer ach (jott ragt, rag recht Gute, Cle alle erreichen möchte, aber ohne

Ludwig Wiıttgenstein, Schriften 1, Frankfurt Maın 1960, 166
Interview 1mmM Radiosender BK2, ()stern April 2007
AÄUgQustinus, onf. 3,
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Worten: „auferweckt“) und also ist er von 
Gott bestätigt, rehabilitiert.

Das aber bedeutete: In ihm hat wirk-
lich Gott gesprochen und gewirkt. Und 
deshalb konnte man kurz sagen: Jesus ist 
der Messias, Gottes entscheidender Bote, 
Gottes Wort und Sohn, an dem man able-
sen kann, wie Gott zu uns ist: Güte, die alle 
erreichen möchte. Güte, die alle retten will.

3	 Was heißt „Auferstehung“  
und wie ist sie begründet?

3.1	 Die Voraussetzung: Gott und seine 
all-präsente Dimension

„An einen Gott glauben heißt sehen, dass 
es mit den Tatsachen der Welt noch nicht 
abgetan ist“, hat Ludwig Wittgenstein no-
tiert.14

Und der Astrophysiker Harald Lesch 
sagt: „Wir Wissenschaftler sind zuständig 
für die Innenarchitektur des Kosmos. Wir 
leben von Ursache-Wirkungs-Zusammen-
hängen, das ist unser Ding. In physikali-
schen Gleichungen kommt Gott nicht vor, 
aber das schließt nicht aus, dass Gott exis-
tiert.“15

Die Wissenschaften befassen sich mit 
der Innenarchitektur der Welt, sie fragen 
nach Ursache-Wirkungs-Zusammenhän-
gen und setzen dabei immer schon Welt 
oder etwas Weltartiges voraus (z. B. etwas, 
das im Urknall explodieren konnte usw.) 
Doch auf die Frage, warum überhaupt 
weltartige Realität existiert, kann empiri-
sche Wissenschaft niemals Antwort geben.

Wer nach Gott fragt, fragt nach dem 
Ur-Grund, warum überhaupt etwas exis-
tiert. Wer nach Gott fragt, fragt – recht 

14	 Ludwig Wittgenstein, Schriften I, Frankfurt a. Main 1960, 166 f.
15	 Interview im Radiosender BR2, Ostern 1. April 2007.
16	 Augustinus, Conf. 3,6.

verstanden – nicht zurück nach einer ers-
ten Ursache, nach dem ersten Glied in ei-
ner Kette von Ursachen, sondern er fragt 
nach dem Grund der ganzen Kette, also 
nach dem, was die Kette (der Ursachen 
und Wirkungen) als ganze begründet und 
trägt – und zwar in jedem ihrer Zustände 
(ob vor oder nach dem Urknall). Wer nach 
Gott fragt, fragt nach dem alles tragen-
den Ur-Grund, also nach einer ganz ande-
ren Dimension, die alle (4 oder 11) physi-
kalischen Dimensionen absolut transzen-
diert, und die nicht dort erst anfängt, wo 
die uns bekannten Dimensionen enden, 
sondern sie alle durchdringt, überall ge-
genwärtig ist, allem ko-präsent. Also nicht 
nur oben im sky-Himmel, sondern „our 
father in heaven“: heaven meint im Unter-
schied zum kosmischen Himmel den reli-
giösen Himmel, die total andere Dimensi-
on Gottes, die überall da ist, „mitten in un-
serem Leben jenseitig“ (Dietrich Bonhoef-
fer), und die wir manchmal ahnen.

Die materielle, wissenschaftlich erklär-
bare Welt ist nicht alles, das All ist nicht al-
les, da ist noch wer: ein „Ich-bin-da“ (Ex 
3,13  –15; 6,2; Jes 42,8). Der alles tragende 
Ur-Grund: „von allen Seiten umgibst du 
mich“ (Ps 139); „in ihm leben wir, bewegen 
wir uns und sind wir“, wir und alles (Apg 
17,28). Der Ur-Grund, der alles so absolut 
transzendiert und umfasst, dass er zugleich 
in allem zuinnerst da ist, allem Sein und 
Eigenaktivität gibt, „mir innerlicher ist als 
ich mir selbst“16, nicht unter-personal, eher 
über-personal, unfassbar.

Kein kalter Urgrund, den es nicht be-
rührt, was da läuft, sondern Güte, die alle 
erreichen und keinen verlieren möchte (be-
hauptet Jesus mit seiner ganzen Existenz). 
Güte, die alle erreichen möchte, aber ohne 
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WAng: (zott greift nicht e1in In uUuNnsere Frel- och VAS genht n Gottes Dimension
heit oder In Cle Naturgesetze, weshalb VIE- aIn?
le meınen, C4 gebe (jott nicht Der alle Welt
tragende Urgrund TI hinter Cie Welt Der materielle KöÖrper Zeria. ach dem
rück, ist auf diskrete e1se da, und Tod und geht In andere Stoffe ber. Aber
scheint dort auf, Leben 1M Zusammen- cla War doch och etwas eine Person, mıt
spie. edeiht und Menschen AaUs sich he- Sehnsucht, Liebe, Verantwortung, viel-

leicht auch Gemeinheit und vielem mehr.rausgehen auf andere In der Inspiration
ZU. (uten ist sern Atem spuren. Was ist mıt ihr? Ist Cie Person unlöslich

Gott bejahende Gute, die In den P den funktionierenden Körper und sein
ıtıven Dynamiken Werk ist, 1M AÄn- Gehirn gebunden und erlischt mıt diesem?
trieb ZU. Guten, und auf (jutes hinauswill. Oder kann CS, auch Wenn Clas hirn-basier-
Gute, Cie alle erreichen und reiten 1l ewusstsein und Cie Sinne ausfallen, e1in

hewusstes Person-Sein geben, Clas eigentli-
che Selbst, Personkern, Seele?

Darüber en Philosophen nachge-Weiterführende Lıteratur.
Hans Kessler, Auferstehung? Der Weg dacht.! Ich 111 auf anderes hinwei-

Jesu, das TEeUz und der Osterglaube, (Ist- SC  S auf Außer-Körper-Erfahrungen (von
denen WITFr heute, aufgrun der mediz1-ildern 5202 1) ders., Was kommt ach dem

Tod? ber Nahtoderfahrungen, gele, nischen Fähigkeit ZUFK Keanımatlon, VCI-

mehrt erfahren und Cie intens1iv erforschtWiedergeburt, Auferstehung und ewlges
Leben, Kevelaer DIe beiden Bücher werden) Ich lasse es WCS, Was sich nicht

beweisen lässt, und beschränke mich HUTdes Autors widmen sich den existentiell-
auf das, Was empirisch nachweisbar ısteschatologischen Fragen Was kommt

ach dem und den grundlegenden Manche Bewusstlose mıt Herzstill-
stand WISsSCH ach ihrer RKeanımatıion Din-historisch-christologischen Fragen (Auf-
SC, Cle während ihres OmMas der ichtba-erstehung?®).

Ferner für Cie biblischen Hintergründe Ten Realität nachprüfbar geschehen WarIcl),
Cle S1E aber nicht durch sinnlich-körperlicheumfassend VO  b dem Kieler evangelischen

Bibelwissenschaftler Jürgen Becker, DIe Wahrnehmung wIsSsen können (weil ihre
physischen Sinne ausgefallen WarIcIl, zudemAuferstehung Jesu Christi 1M euen Testa-
ihre ugen abgedeckt WarIcIl, oder S1Ee SMent. Ostererfahrung und Osterverständ-

N1s 1M Urchristentum, übingen 2007 VO  u IM waren). S1e sahen VO  u

oben ihren KÖrper auf dem OP-TischJungst Clas für „9anNz normale Menschen,
egal b katholisch, evangelisch, irgendwie liegen, sahen und hörten CMAU, Was Arzte

und Helfer und saglen, konnten esoder Sarl nicht läub  ‚C6 geschriebene Buch
auc. ihnen unbekannte ersonen, aume,des Karmeliten und Exerzitien-Begleiters

einANar Orner, Wle ESUS auferstand. Eın Geräte) hinterher exakt beschreiben es
1efß sich empirisch nachprüfen.Osterbuch für Kleinbauern und solche, Cie

CS werden wollen, Le1pzig 2022 twa Cie Hälfte VO  b ihnen > S1€
hätten sich In einem andersartigen, schwe-

Darzu Hans Kessler, Was kommt nach dem Tod? ber Nahtoderfahrungen, Seele, Wiedergeburt,
Auferstehung Uun: eWw1geSs Leben, Kevelaer 2014, f£.; z u Folgenden eb: A (dort weililtere
Literatur).
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Zwang: Gott greift nicht ein in unsere Frei-
heit oder in die Naturgesetze, weshalb vie-
le meinen, es gebe Gott nicht. Der alle Welt 
tragende Urgrund tritt hinter die Welt zu-
rück, ist auf diskrete Weise da, und er 
scheint dort auf, wo Leben im Zusammen-
spiel gedeiht und wo Menschen aus sich he-
rausgehen auf andere zu. In der Inspiration 
zum Guten ist sein Atem zu spüren.

Gott: bejahende Güte, die in den po-
sitiven Dynamiken am Werk ist, im An-
trieb zum Guten, und auf Gutes hinauswill. 
Güte, die alle erreichen und retten will.

17	 Dazu Hans Kessler, Was kommt nach dem Tod? Über Nahtoderfahrungen, Seele, Wiedergeburt, 
Auferstehung und ewiges Leben, Kevelaer 2014, 67 ff.; zum Folgenden ebd., 44  –  87 (dort weitere 
Literatur).

3.2	 Doch was geht in Gottes Dimension 
ein?

Der materielle Körper zerfällt nach dem 
Tod und geht in andere Stoffe über. Aber 
da war doch noch etwas: eine Person, mit 
Sehnsucht, Liebe, Verantwortung, viel-
leicht auch Gemeinheit und vielem mehr. 
Was ist mit ihr? Ist die Person unlöslich 
an den funktionierenden Körper und sein 
Gehirn gebunden und erlischt mit diesem? 
Oder kann es, auch wenn das hirn-basier-
te Bewusstsein und die Sinne ausfallen, ein 
bewusstes Person-Sein geben, das eigentli-
che Selbst, Personkern, Seele?

Darüber haben Philosophen nachge-
dacht.17 Ich will auf etwas anderes hinwei-
sen: auf Außer-Körper-Erfahrungen (von 
denen wir heute, aufgrund der medizi-
nischen Fähigkeit zur Reanimation, ver-
mehrt erfahren und die intensiv erforscht 
werden). Ich lasse alles weg, was sich nicht 
beweisen lässt, und beschränke mich nur 
auf das, was empirisch nachweisbar ist:

Manche Bewusstlose mit Herzstill-
stand wissen nach ihrer Reanimation Din-
ge, die während ihres Komas in der sichtba-
ren Realität nachprüfbar geschehen waren, 
die sie aber nicht durch sinnlich-körperliche 
Wahrnehmung wissen können (weil ihre 
physischen Sinne ausgefallen waren, zudem 
ihre Augen abgedeckt waren, oder sie gar 
von Geburt an blind waren). Sie sahen von 
oben ihren Körper unten auf dem OP-Tisch 
liegen, sahen und hörten genau, was Ärzte 
und Helfer taten und sagten, konnten alles 
(auch ihnen unbekannte Personen, Räume, 
Geräte) hinterher exakt beschreiben. Alles 
ließ sich empirisch nachprüfen.

Etwa die Hälfte von ihnen sagte, sie 
hätten sich in einem andersartigen, schwe-

Kessler / Wie Auferstehung denken?

Weiterführende Literatur:
Hans Kessler, Auferstehung? Der Weg 
Jesu, das Kreuz und der Osterglaube, Ost-
fildern 62021; ders., Was kommt nach dem 
Tod? Über Nahtoderfahrungen, Seele, 
Wiedergeburt, Auferstehung und ewiges 
Leben, Kevelaer 32017. Die beiden Bücher 
des Autors widmen sich den existentiell-
eschatologischen Fragen (Was kommt 
nach dem Tod?) und den grundlegenden 
historisch-christologischen Fragen (Auf-
erstehung?).
Ferner für die biblischen Hintergründe 
umfassend von dem Kieler evangelischen 
Bibelwissenschaftler Jürgen Becker, Die 
Auferstehung Jesu Christi im Neuen Testa-
ment. Ostererfahrung und Osterverständ-
nis im Urchristentum, Tübingen 2007.
Jüngst das für „ganz normale Menschen, 
egal ob katholisch, evangelisch, irgendwie 
oder gar nicht gläubig“ geschriebene Buch 
des Karmeliten und Exerzitien-Begleiters 
Reinhard Körner, Wie Jesus auferstand. Ein 
Osterbuch für Kleinbauern und solche, die 
es werden wollen, Leipzig 2022.
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relosen, immateriellen KöÖrper er el ‚Leibhaftige‘ Auferstehung bedeutet
deshalb, dass Cie unverwechselbar SeiDe,empfunden, der ohne Widerstand Uurc

Mauern und Decken hindurchgehen wiedererkennbare Person mMIit den ihr
konnte: S1E Musstien 1Ur jemanden den- gehörenden Beziehungen VO  b (jott
ken, sofort bel iıhm sein und wird, aber nicht 1Ur 5 WwI1Ie S1€ War (mit ka-
hen, WAal, W gerade tatl (sie konn- putten Beziehungen USW.);, vielmehr Sahnz
ten hinterher es beschreiben), sich selbst gebracht, „ge-richtet”, SC
aber S1E konnten mıt der wahrgenomme- eL. vollendet, In einer großen (Jemeln-
Nen Person nicht kommunizieren, diese schaft, In der Dimension (jottes. Augusti-
nicht berühren: und obwohl S1E selbst es 1US$S konnte „WiIr werden uns erfreu-
sahen und hörten, wurden S1E ZU. eigenen (jott und aneinander In Gott 9
Erstaunen VO  b niemandem bemerkt.

Das gibt denken Was, WenNnn Clas e1in
Vorschein ware, e1in Hinwels, e1in Finger-

Der Christus

ze1g® Was; WenNnn auch LINSETE Verstorbenen Körper bedeutet auch Begrenzung, eib-
1Ur uns denken mussten, bei uns haftige Auferstehung bedeutet Überschrei-
sEe1IN, und WITr merken nichts davon?® Und Lung der (srenzen VO  u aum und e1it.
Was, WEnnn der In (‚ottes Dimension eINgeE- ESUS, der ıIn seinem irdischen Leben
SaNSCHC Christus bel uns Se1IN kann, ohne und terben für alle en Clas aber
dass WITFr CS merken? Dass wirklich bei seiner körperlichen Begrenztheit
uns sein kann, aber nicht materiell greif- nicht en gegenüber auch konkret reali-
bar, und Cdlass CI eben auch nicht direkt In Ssieren konnte, dieser ESUS ist In (jott hi-
Cie materiellen Weltzusammenhänge e1InN- neingestorben und als der Auferweckt-Er-
reift? VO  b (jott her gegenwärtig und SICH-

zenlos en zugepwan
Wle In der Emmauserzählung geht

unerkannt mıt allen, gibt sich In Zeichen
VWas el ‚leibhaftige‘
Auferstehung ?'® (in Wort und Brot), wartetl In den (Grerings-

ten auf uns und Tat (vgl. M{t>
Materieller KöÖrper und Leib sind nicht und In UNsSsSeTMM Tod empfängt uns

asselDe. Wenn Menschen In ulser-  OF-
per-Erfahrungen sich andern hinbege- Weniger nıchtben konnten, dann en S1E Clas hinterher

Freilich, WwI1Ie (jott clas chafft, clas (jottes-beschreiben versucht, indem S1E sagten,
S1e hätten sich In einem andersartigen, 11NM- reich, Milliarden VO  b Menschen, und Je-
materiellen Körper besser el erlebt der eliebt und erlöst, Clas wIsSssen WITFr nicht

Das trifit sich gul mıt dem biblischen Auch Cie churken und Schänder? fra-
Verständnis VO  b Leib denn Leib me1in SCH WITFr und denken Eın Gericht ist NOT-
bel Paulus nicht infach den materiellen wendig, das den Optern wirkliche (‚utma-
KÖFrDer, sondern Cie Person mMIit ihren (e- chung und bel den Tätern radıkale Wand-
meinschaftsbeziehungen. lung bringt. Denn 1Ur Wenn Cie Täter

/Zum folgenden eb: 151—-260
Augustinus, e civıtate Del 13,17
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relosen, immateriellen Körper (oder Leib) 
empfunden, der ohne Widerstand durch 
Mauern und Decken hindurchgehen 
konnte; sie mussten nur an jemanden den-
ken, um sofort bei ihm zu sein und zu se-
hen, wo er war, was er gerade tat (sie konn-
ten hinterher alles genau beschreiben), 
aber sie konnten mit der wahrgenomme-
nen Person nicht kommunizieren, diese 
nicht berühren; und obwohl sie selbst alles 
sahen und hörten, wurden sie zum eigenen 
Erstaunen von niemandem bemerkt.

Das gibt zu denken. Was, wenn das ein 
Vorschein wäre, ein Hinweis, ein Finger-
zeig? Was, wenn auch unsere Verstorbenen 
nur an uns denken müssten, um bei uns zu 
sein, und wir merken nichts davon? Und 
was, wenn der in Gottes Dimension einge-
gangene Christus bei uns sein kann, ohne 
dass wir es merken? Dass er wirklich bei 
uns sein kann, aber nicht materiell greif-
bar, und dass er eben auch nicht direkt in 
die materiellen Weltzusammenhänge ein-
greift?

3.3	 Was heißt ‚leibhaftige‘  
Auferstehung?18

Materieller Körper und Leib sind nicht 
dasselbe. Wenn Menschen in Außer-Kör-
per-Erfahrungen sich zu andern hinbege-
ben konnten, dann haben sie das hinterher 
zu beschreiben versucht, indem sie sagten, 
sie hätten sich in einem andersartigen, im-
materiellen Körper (besser: Leib) erlebt.

Das trifft sich gut mit dem biblischen 
Verständnis von Leib: denn Leib meint z. B. 
bei Paulus nicht einfach den materiellen 
Körper, sondern die Person mit ihren Ge-
meinschaftsbeziehungen.

18	 Zum folgenden ebd., 181–  260.
19	 Augustinus, De civitate Dei XIX 13,17.

‚Leibhaftige‘ Auferstehung bedeutet 
deshalb, dass die unverwechselbar selbe, 
wiedererkennbare Person mit den zu ihr 
gehörenden Beziehungen von Gott gerettet 
wird, aber nicht nur so, wie sie war (mit ka-
putten Beziehungen usw.), vielmehr ganz 
zu sich selbst gebracht, „ge-richtet“, ge-
heilt, vollendet, – in einer großen Gemein-
schaft, in der Dimension Gottes. Augusti-
nus konnte sagen: „Wir werden uns erfreu-
en an Gott und aneinander in Gott“19.

3.4	 Der Christus praesens

Körper bedeutet auch Begrenzung, leib-
haftige Auferstehung bedeutet Überschrei-
tung der Grenzen von Raum und Zeit.

Jesus, der in seinem irdischen Leben 
und Sterben für alle offen war, das aber 
wegen seiner körperlichen Begrenztheit 
nicht allen gegenüber auch konkret reali-
sieren konnte, dieser Jesus ist in Gott hi-
neingestorben und als der Auferweckt-Er-
höhte von Gott her gegenwärtig und gren-
zenlos allen zugepwandt:

Wie in der Emmauserzählung geht er 
unerkannt mit allen, gibt sich in Zeichen 
(in Wort und Brot), wartet in den Gerings-
ten auf uns und unsre Tat (vgl. Mt 25,40), 
und in unserm Tod empfängt er uns.

3.5	 Weniger nicht

Freilich, wie Gott das schafft, das Gottes-
reich, Milliarden von Menschen, und je-
der geliebt und erlöst, das wissen wir nicht. 
Auch die Schurken und Schänder? fra-
gen wir und denken: Ein Gericht ist not-
wendig, das den Opfern wirkliche Gutma-
chung und bei den Tätern radikale Wand-
lung bringt. Denn nur wenn die Täter an-
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ders geworden sind, können ihre pfer ih- fer, seit 19/2 Prof. für Systematische Theo-
Hen die and der Versöhnung reichen: ogie (Fundamentaltheologie und Dogma-
ohne Gerechtigkeit keine Versöhnung, tik) der Goethe-Universität Frankfurt
ohne Versöhnung keine rlösung. Wır WIS- Main; dort mehrmals Vorsitzender Von

SCI1 nicht, WwI1Ie (jott C4 elingt, alle SC „Theologie interkulturell“ und his 2005 Let-
winnen, Class „alles gul wircdc“ und „CGott fer der interdisziplinären Forschergruppe
es In Nle  C6 sein wird Kor „Naturwissenschaft und Theologie‘; 20053

och Wel ESUS und seInem (jott emerittiert. Zahlreiche Bücher, Den Ver-

esthalt, kann sich mıt weniger nicht borgenen Gott suchen. Gottesglaube In e1ner
friedengeben. Er wird Cie für alle entschie- Von Naturwissenschaften und Religionskon-
dene (,ute (‚ottes beim Wort nehmen und Flikten gepragten Welt “2009); EVO-

S1E ber den Tod hinaus erholilen Iution und Schöpfung In 1i
Auflage Was kommt nach dem

Tod? UÜber Nahtoderfahrungen, eele, Wie-
Der Autor Hans Kessler, geb 1958 In dergeburt, Auferstehung und eWw1geS Leben,
Schwäbisch MUÜUN tudium In übingen 2014, 201 7) Auferstehung? Der Weg Jesu,
und Würzburg, Promaoti:on zZU  S Dr 20 das YEeUZ und der Osterglaube, 1.-6. Auf-
hei Walter Kasper der Untversita Muns- lage 202[IT; GND 123920450

Über den Tod hinaus
Ottmar Fuchs
—>> JUNGSTE GERICHT
Hoffnung ber den Tod AINAUS
20  ® Seiten, kartoniert MS I8

CNISBN Q978-3-7917-2814-8
(D) 19,95 / € (A) 20,60 WE DEN T10D HINAUS

uch als eRBook

»ÖOttmar Fuchs wagt alınen Neuzugang 2  — 7M7zu aınem viel diskutierten Thema Man
kannn eın Buch weiterempfehlen, eil Y  a

Jenseilts von alner Drohbotschafi die /Rede V( alner olffnun antwickelt.
DDie Rede von alner offnung, die Über
den Tod hinmaus In der unerschöpflichen

FERLAGJe Gottes gründet und zugleic I5 RIa
D

Gottes Gerechtigkeit wahrt.«
IHEOLOGIE UND WE T

VERTLÄG ERI-EF-DRICH VDUS IET VERI AÄAG-  FEFI| DE
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ders geworden sind, können ihre Opfer ih-
nen die Hand der Versöhnung reichen; 
ohne Gerechtigkeit keine Versöhnung, 
ohne Versöhnung keine Erlösung. Wir wis-
sen nicht, wie Gott es gelingt, alle zu ge-
winnen, so dass „alles gut wird“ und „Gott 
alles in allen“ sein wird (1 Kor 15,28).

Doch wer an Jesus und seinem Gott 
festhält, kann sich mit weniger nicht zu-
friedengeben. Er wird die für alle entschie-
dene Güte Gottes beim Wort nehmen und 
genau sie über den Tod hinaus erhoffen.

Der Autor: Hans Kessler, geb. 1938 in 
Schwäbisch Gmünd, Studium in Tübingen 
und Würzburg, Promotion zum Dr. theol. 
bei Walter Kasper an der Universität Müns-

ter, seit 1972 Prof. für Systematische Theo-
logie (Fundamentaltheologie und Dogma-
tik) an der Goethe-Universität Frankfurt 
am Main; dort mehrmals Vorsitzender von 
„Theologie interkulturell“ und bis 2005 Lei-
ter der interdisziplinären Forschergruppe 
„Naturwissenschaft und Theologie“; 2003 
emeritiert. Zahlreiche Bücher, z. B.: Den ver-
borgenen Gott suchen. Gottesglaube in einer 
von Naturwissenschaften und Religionskon-
flikten geprägten Welt (2006, ²2009); Evo-
lution und Schöpfung in neuer Sicht (2009, 
5. Auflage 2017); Was kommt nach dem 
Tod? Über Nahtoderfahrungen, Seele, Wie-
dergeburt, Auferstehung und ewiges Leben, 
2014, ³2017; Auferstehung? Der Weg Jesu, 
das Kreuz und der Osterglaube, 1.–  6. Auf-
lage 2021; GND 123920450.
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VERLAG FRIEDRICH PUSTET VERLAG-PUSTET.DE

Über den Tod hinaus
Ottmar Fuchs
Das Jüngste Gericht
Hoffnung über den Tod hinaus

200 Seiten, kartoniert
ISBN 978-3-7917-2814-8
€ (D) 19,95 / € (A) 20,60
auch als eBook

»Ottmar Fuchs wagt einen Neuzugang 
zu einem viel diskutierten Thema. Man 
kann sein Buch weiterempfehlen, weil 
es jenseits von einer Drohbotschaft die 
Rede von einer Ho� nung entwickelt. 
Die Rede von einer Ho� nung, die über 
den Tod hinaus in der unerschöp� ichen 
Liebe Gottes gründet und zugleich 
Gottes Gerechtigkeit wahrt.«
THEOLOGIE UND WELT
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Thomas SÖödINng

Vom Toc zu en
DITZ Frauen der Osterevangelien
eın Vergleıch, eın Versprechen, ıne Verpflichtung

v ange Zeıt ıst 1M Hintergrund geblieben, ass die Frauen Jesus In
der Verkündigung der Auferstehungsbotscha eine wichtige spielen
Vielfach traute INnan ihnen keine Zeugenfunktion Dazu sind auch die
Berichte In den Evangelien unterschiedlich un teilweise widersprüchlich.
In einem sorgfältigen Vergleich der extie legt u  b der ekannte Professor
für Neues Testament dar, WI1e sıch die anfängliche Sprachlosigkeit der Tau-

angesichts des leeren Grabes un das Nicht-Begreifen der Otscha des
Engels bei arkus In weılıterer olge bei Matthäus un Lukas In eın aktives
Verkündigen des Unglaublichen entwickelt Am deutlichsten ıst Johannes;
bei ıhm ıst Marıa Vo  A Magdala 1M Zentrum Ihre Begegnung mıt Jesus wird
ZuUu eindruüucklichsten Zeugnis des Ostergeheimnisses., (Redaktion)

on In der en Kirche konnten sich nicht weggehen, sondern bleiben, wIsSssen
Cie Gebildeten den Verächtern des S1e, ESUS egraben wird (Mk 15,42-4/
Christentums nicht Clas aul cla- parr. Deshalb w1IsSssen S1E auch, wohin
rüber zerreißen, Class ausgerechnet Frau- S1E Sonntagmorgen, ach der Sabbat-

und dann auch och VO Lande Cie ruhe, gehen mMussen, dem geliebten
Verstorbenen ahe Se1IN (Mk 16,1-8Schlüsselgestalten des christlichen (jlau-

bens selen weil S1€ als Cie Osterbot- parr. DIe der orge, der Anteil-
nahme und der JTrauer, Cie VO  b den Frau-schaft wahrgenommen und weltergege-

ben en DIe historisch-kritische Exe- übernommen wird, ist traditionell
SC5C hat C4 ange eit nicht viel besser SC aber Cie Ausführung ist revolutionär. Das
macht und Cie Frauentraditionen mıt dem volle Girab ist leer und Clas leere Girab ist
leeren Grab 1Ns Reich der Legende verwIle- voll mıt der Auferstehungsbotschaft.
SCI1, während Cie Männertraditionen der DIe Reaktionen der Frauen, Cie In den
Erscheinungsgeschichten e1in sehr viel bes- Evangelien charakterisiert werden, stiıim-

Image hatten und haben). IHNen stark überein, weichen aber auch
Das Neue Testament stellt sich auf stark voneinander aD MmMmMer geht CS

Cie Selte der Frauen, Cie schon ange ESUS Clas volle und Clas leere Grab, immer
nachgefolgt aICIl, auch WEnnn VO  u ihnen Cie Erschütterung angesichts der gere, Cie
1Ur selten Cie Rede ist (Lk 8,1—-3) Aber bedeuten soll, immer Cie uler-
während Cie männlichen Junger bel der stehung des Gekreuzigten und Cie Zukunft
Verhaftung Jesu ihr eil In der Flucht SC der 1SS10N. MmMmMer ist arıa Magdalena
sucht en (Mk 14,43-52 parr.), harren aDel, und Nnlıe ist S1E allein. Aber Cie MoTt1-
Cie Frauen auf olgotha AaUS$S In sicherer vatıonen, Cie Hoffnungen und Ängste der
Entfernung, aber y dass S1E es beobach- Frauen werden unterschiedlich dargestellt,
ten konnten (Mk 15,40-41 parr. Weil S1E ebenso Cie Reaktionen auf S1e Im egen-
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Thomas Söding

Vom Tod zum Leben
Die Frauen der Osterevangelien –  
ein Vergleich, ein Versprechen, eine Verpflichtung

◆  Lange Zeit ist im Hintergrund geblieben, dass die Frauen um Jesus in 
der Verkündigung der Auferstehungsbotschaft eine wichtige Rolle spielen. 
Vielfach traute man ihnen keine Zeugenfunktion zu. Dazu sind auch die 
Berichte in den Evangelien unterschiedlich und teilweise widersprüchlich. 
In einem sorgfältigen Vergleich der Texte legt nun der bekannte Professor 
für Neues Testament dar, wie sich die anfängliche Sprachlosigkeit der Frau-
en angesichts des leeren Grabes und das Nicht-Begreifen der Botschaft des 
Engels bei Markus in weiterer Folge bei Matthäus und Lukas in ein aktives 
Verkündigen des Unglaublichen entwickelt. Am deutlichsten ist Johannes; 
bei ihm ist Maria von Magdala im Zentrum. Ihre Begegnung mit Jesus wird 
zum eindrücklichsten Zeugnis des Ostergeheimnisses. (Redaktion)

Schon in der Alten Kirche konnten sich 
die Gebildeten unter den Verächtern des 
Christentums nicht genug das Maul da-
rüber zerreißen, dass ausgerechnet Frau-
en – und dann auch noch vom Lande – die 
Schlüsselgestalten des christlichen Glau-
bens seien: weil sie als erste die Osterbot-
schaft wahrgenommen und weitergege-
ben haben. Die historisch-kritische Exe-
gese hat es lange Zeit nicht viel besser ge-
macht und die Frauentraditionen mit dem 
leeren Grab ins Reich der Legende verwie-
sen, während die Männertraditionen der 
Erscheinungsgeschichten ein sehr viel bes-
seres Image hatten (und haben).

Das Neue Testament stellt sich auf 
die Seite der Frauen, die schon lange Jesus 
nachgefolgt waren, auch wenn von ihnen 
nur selten die Rede ist (Lk 8,1– 3). Aber 
während die männlichen Jünger bei der 
Verhaftung Jesu ihr Heil in der Flucht ge-
sucht haben (Mk 14,43 – 52 parr.), harren 
die Frauen auf Golgotha aus – in sicherer 
Entfernung, aber so, dass sie alles beobach-
ten konnten (Mk 15,40 – 41 parr.). Weil sie 

nicht weggehen, sondern bleiben, wissen 
sie, wo Jesus begraben wird (Mk 15,42 – 47 
parr.). Deshalb wissen sie auch, wohin 
sie am Sonntagmorgen, nach der Sabbat-
ruhe, gehen müssen, um dem geliebten 
Verstorbenen nahe zu sein (Mk 16,1–  8 
parr.). Die Rolle der Sorge, der Anteil-
nahme und der Trauer, die von den Frau-
en übernommen wird, ist traditionell –  
aber die Ausführung ist revolutionär. Das 
volle Grab ist leer – und das leere Grab ist 
voll: mit der Auferstehungsbotschaft.

Die Reaktionen der Frauen, die in den 
Evangelien charakterisiert werden, stim-
men stark überein, weichen aber auch 
stark voneinander ab. Immer geht es um 
das volle und das leere Grab, immer um 
die Erschütterung angesichts der Leere, die 
Fülle bedeuten soll, immer um die Aufer-
stehung des Gekreuzigten und die Zukunft 
der Mission. Immer ist Maria Magdalena 
dabei, und nie ist sie allein. Aber die Moti-
vationen, die Hoffnungen und Ängste der 
Frauen werden unterschiedlich dargestellt, 
ebenso die Reaktionen auf sie. Im Gegen-
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1 3() Söding Vom Tod zu Leben

Ssatz ZU. UÜblichen und Erwartbaren zeigt überwältigend Cie Osterbotschaft 1st, auf
sich beim Vergleich: Je Junger Clas Evan- Cie sich niemand chnell einen e1m
gelium ist, desto stärker wird Cie der chen kann, auch WEnnn S1E mıt Engelszun-
Frauen betont. DIe Veränderung rklärt SCH verkündet WwIrcl. Das Schweigen chafft
sich nicht Uurc eine Tendenz ZUFK Aus- aum fürs eien und Denken. DIe Flucht
schmückung, sondern Uurc die Auffül- chafft aum fürs Verstehen und Ver-
lung erzählerischer Lücken und Cie Auf- künden, clas nicht mehr rzählt wird, aber
nahme alternativer Traditionen. DIe Über- stattgefunden en I1USS ware das
lieferung ist e1in starkes Zeichen für Cie Le- Evangelium nicht geschrieben worden.

Markus chafft mıt dem ffenen chlussbendigkeit des Osterglaubens, Cie Durch-
rechung VO  b Rollenklischees und Cie SeINESs Evangeliums aum für e1in esen,
Wirkung Jesu ber seiInen Tod hinaus, mıiıt- Clas ZU. Verstehen (Mk > und
ten In Cie Zukunft der Kirche hinein. e1in ZeugnIis, Clas Cie Botschaft Cie Frau-

bestätigt. Der Weg des auDens
die Anfänge Jesu In Galiläa zurück und

ereadates Schweigen VO  b dort In alle Welt, Cie (,ottes ähe CI -

Das Markusevangelium Ööffnet (Mk 1,14-15)
1ese Öffnung en Cie Frauen lan-

Das alteste Evangelium hat den kürzes- SC vorbereitet. S1e sind bereits In (jaliläa Je
ten chluss (Mk ‚18 Der ursprüngli- sSUu$S nachgefolgt (Mk 4,50-51), ar der
che ext _ ist e1in sekundärer Evangelist auf, auch Wenn OlfenDar kei-
achtrag rzählt nicht VO  u einer Erschei- Einzeltradition VOTr ugen hatte, Cie CAle-
NUNg des Auferweckten. S1ie wird 1Ur All- SCS Engagement hätte konkretisieren kön-
gekündigt: den Frauen AaUs Galiläa, Cie clas 1E  5 Aber Wenn S1E 1M leeren Grab hören,
Grab leer vorgefunden en (Mk ,6—7 Class ESUS den Zwölten ach (Galiläa VOTall-

Umso wichtiger ist (Istern als Stunde der gehen wird, S1Ee ihn sehen werden (Mk
Frauen. TEUNC. iırrıtlert der Evangelist mıt 16,7), WwISsen S1e, wohin Cie eIse geht: dort-
dem Ende der Geschichte Class Cie Frauen hin, woher S1Ee kommen und aufgebrochen
VO Grab en und niemandem sagtlen, sind, ESUS bis ach Jerusalem folgen.
Was S1e esehen und gehört hatten, weil S1E DIe Frauen AaU$s (aliläa sind Cle lebendige
sich fürchteten (Mk 16,8) Brücke des Osterglaubens, der Jesu ureige-

DIe Erklärungen für Clas Schweigen Verkündigung aufnimmt, und Cie beru-
und sind chnell bel der Han DIe fenen Zeuginnen der e1le, Cle Clas Evange-

Frauen selen SCAIIC. überifordert SCWESCH; lium nachösterlich gewinnen WiIrcl.
S1€ hätten sich nicht gelraut, für Cie uler- hre ollegin ist Cle unbekannte Frau
stehung eiNzZULreien; ihnen hätte die (jlau- AaUs Bethanien, Cle ESUS mıt kostbarstem
bensstärke efehlt, derer C4 bedurft hätte, Salböl übergossen hat (Mk_S1e wird

klar und entschieden Cie Stimme CI- angeblicher Verschwendung kriti-
en anchma. wird ihr Schweigen mıt SIier aber ESUS verteidigt S1E, weil S1Ee eine
dem ersagen der Junger verglichen, Clas Prophetin ist: S1e hat seINeN Tod vorherge-
1M Markusevangelium sehr stark sehen: S1E hat In iıhm eiInen der Armen CI -

betont WwIrcl. kannt, denen jederzeit geholfen werden
Aber diese Deutungen sind auf dem I1USS; S1E hat iıhm aber auch den Christus

erkannt, den Gesalbten Gottes, der sich VO  uHolzweg. Das Schweigen der Frauen ist be-
redt. Es bringt präzise ZU. USdrucK, WwI1Ie der Liebe der Menschen abhängig macht.
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satz zum Üblichen und Erwartbaren zeigt 
sich beim Vergleich: Je jünger das Evan-
gelium ist, desto stärker wird die Rolle der 
Frauen betont. Die Veränderung erklärt 
sich nicht durch eine Tendenz zur Aus-
schmückung, sondern durch die Auffül-
lung erzählerischer Lücken und die Auf-
nahme alternativer Traditionen. Die Über-
lieferung ist ein starkes Zeichen für die Le-
bendigkeit des Osterglaubens, die Durch-
brechung von Rollenklischees und die 
Wirkung Jesu über seinen Tod hinaus, mit-
ten in die Zukunft der Kirche hinein.

1	 Beredtes Schweigen –  
Das Markusevangelium

Das älteste Evangelium hat den kürzes-
ten Schluss (Mk 16,1–  8). Der ursprüngli-
che Text – Mk 16,9 – 20 ist ein sekundärer 
Nachtrag – erzählt nicht von einer Erschei-
nung des Auferweckten. Sie wird nur an-
gekündigt: den Frauen aus Galiläa, die das 
Grab leer vorgefunden haben (Mk 16,6 – 7). 
Umso wichtiger ist Ostern als Stunde der 
Frauen. Freilich irritiert der Evangelist mit 
dem Ende der Geschichte: dass die Frauen 
vom Grab flohen und niemandem sagten, 
was sie gesehen und gehört hatten, weil sie 
sich fürchteten (Mk 16,8).

Die Erklärungen für das Schweigen 
waren und sind schnell bei der Hand: Die 
Frauen seien schlicht überfordert gewesen; 
sie hätten sich nicht getraut, für die Aufer-
stehung einzutreten; ihnen hätte die Glau-
bensstärke gefehlt, derer es bedurft hätte, 
um klar und entschieden die Stimme zu er-
heben. Manchmal wird ihr Schweigen mit 
dem Versagen der Jünger verglichen, das 
im gesamten Markusevangelium sehr stark 
betont wird.

Aber diese Deutungen sind auf dem 
Holzweg. Das Schweigen der Frauen ist be-
redt. Es bringt präzise zum Ausdruck, wie 

überwältigend die Osterbotschaft ist, auf 
die sich niemand schnell einen Reim ma-
chen kann, auch wenn sie mit Engelszun-
gen verkündet wird. Das Schweigen schafft 
Raum: fürs Beten und Denken. Die Flucht 
schafft Raum: fürs Verstehen und Ver-
künden, das nicht mehr erzählt wird, aber 
stattgefunden haben muss: sonst wäre das 
Evangelium nicht geschrieben worden. 
Markus schafft mit dem offenen Schluss 
seines Evangeliums Raum: für ein Lesen, 
das zum Verstehen führt (Mk 13,14), und 
ein Zeugnis, das die Botschaft an die Frau-
en bestätigt. Der Weg des Glaubens führt 
an die Anfänge Jesu in Galiläa zurück und 
von dort in alle Welt, die Gottes Nähe er-
öffnet (Mk 1,14  –15).

Diese Öffnung haben die Frauen lan-
ge vorbereitet. Sie sind bereits in Galiläa Je-
sus nachgefolgt (Mk 14,50 – 51), klärt der 
Evangelist auf, auch wenn er offenbar kei-
ne Einzeltradition vor Augen hatte, die die-
ses Engagement hätte konkretisieren kön-
nen. Aber wenn sie im leeren Grab hören, 
dass Jesus den Zwölfen nach Galiläa voran-
gehen wird, wo sie ihn sehen werden (Mk 
16,7), wissen sie, wohin die Reise geht: dort-
hin, woher sie kommen und aufgebrochen 
sind, um Jesus bis nach Jerusalem zu folgen. 
Die Frauen aus Galiläa sind die lebendige 
Brücke des Osterglaubens, der Jesu ureige-
ne Verkündigung aufnimmt, und die beru-
fenen Zeuginnen der Weite, die das Evange-
lium nachösterlich gewinnen wird.

Ihre Kollegin ist die unbekannte Frau 
aus Bethanien, die Jesus mit kostbarstem 
Salböl übergossen hat (Mk 14,3 – 9). Sie wird 
wegen angeblicher Verschwendung kriti-
siert – aber Jesus verteidigt sie, weil sie eine 
Prophetin ist: Sie hat seinen Tod vorherge-
sehen; sie hat in ihm einen der Armen er-
kannt, denen jederzeit geholfen werden 
muss; sie hat in ihm aber auch den Christus 
erkannt, den Gesalbten Gottes, der sich von 
der Liebe der Menschen abhängig macht.
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DIe „Leichensalbfrauen WIE eler chen lesen, weil der Stein VOTL ihnen C -
S1E voller eugenannt hat, wollen wälzt und ihnen der Deutungsschlüssel In

Ustermorgen der Frau AaU$s Bethanien Cie and gelegt worden ıst mıt der uler-
ZUFK Seite stehen, WwWenn S1E der Früh ach stehungsbotschaft.
dem Sabbat Salben kaufen, den Leich- hre 1SS10N beginnt Cdamıt erst S1e
1a Jesu einzubalsamieren (Mk „1—-2 sollen Cie männlichen Junger mıt Pe-
hre Absicht ist kein Fehler, der S1Ee als Irus der Spitze Clas erinnern (Mk
läubig erwelsen wurde. S1e ist vielmehr In 16,7), Was ESUS selbst ihnen auf dem Weg
der Jerusalemer Fremde eın etzter 1enst, VO Abendmahlssaa ach Gethsemane
den S1Ee dem verstorbenen alılaer erwel- gesagtl hat Class S1E ZW ar ihn 1M 1C. lassen
SCI1 wollen Dass sich diese Aufgabe dann werden, dass ihnen aber ach CGaliläa
als nicht mehr nöt1g erwelst, ist Clas gröfß- vorausgehen wird, wohin S1E iıhm nachfol-

ucC. Clas den Frauen widerfahren kann. SCH mMussen, ihn wleder sehen kön-
Auch Cle Frage, Cie Markus ihnen In Nen (Mk

den und legt: „Wer wird uns den Stein DIe Frauen wIlssen, Class S1E 1M Grab
VO Eingang des Ta wälzen? (Mk nichts mehr verloren en Deshalb flie-
16,3), nicht VO  b mangelnder Planung, hen S1Ee CS S1e wIlssen, Cdlass Cie Auferstehung

ein Geheimnis des auDens ist; deshalb be-WwI1Ie den Frauen In der Exegese oft er-
stellt wird, sondern VO  u einer olinung WI1- wahren S1E CS S1e zıttern, weil C4 S1E epackt
der alle offnung: (jott I1US$S und wird e1- hat: S1E geraten In Ekstase (wie C4 auf (Grle-
Nen Weg öffnen, Menschen versperrt chisch heifßst), weil S1E nicht fassen können,
bleibt. Das Fragewort: „Wer“ verwelst indı- Was mıt ESUS geschehen ıst Class CI ebt.

DIe Frauen AaUS$S CGaliläa en eine enNT-rekt auf den eINZIgeN, der den Tod be-
slegen VCIMAaS, auch Wenn dieser Sleg den scheidende Olle, auch Jenseılts des Textes.
Frauen och nicht klargeworden 1st. S1ie sind Glaubensbotinnen geworden, weil

Im Grab, Clas S1€ leer finden, weil der S1E nicht en gleich es gesagtl aben,
Stein tatsächlic schon weggewälzt WUT - sondern Zzuerst für sich mıt der erschüt-
de, werden S1€ VO  u einem nge ternden Nachricht fertigwerden Mussten
der S1E kennt und direkt anredet. S1e Deshalb sind S1€ 1M Osterevangelium nicht
erschrecken, weil S1E ahnen, CS mıt einem Cie ummen, Cie (jott Sel ank nicht
Gottesboten tun en Er wichtig geworden sind, sondern die Klu-
weiß, Class S1e auf der ucC Sind: ach Je SCH, ohne Cie nichts gul geworden ware.
S U:  n „Ihr sucht ESUS VO  b Nazareth, den (Je-
kreuzigten. ” Der nge lässt ihre gesamte
Jesusgeschichte Kevue passleren, VO  b Na- Doppelter Auftrag
zareth bis olgatha. Der OFrTror der Kreu- Das Matthäusevangelium
zigung wird mıiıtten 1M Osterevangelium
wach. och ist nicht Clas Ende VO Lied: Matthäus hat Cie markinische Erzählung
Er ist auferweckt worden: CI ist nicht hier. VO Grabbesuch der galiläischen Frauen
Seht den Platz, wohin S1€ ihn gelegt ha- aufgenommen (Mt_ und welterer-
be  C6 (Mk 16,6) Wenn jemand diesen Platz Za (Mt 28,9—-10) hre gewinnt
kennt, dann Cie Frauen, Cie Clas Begräbnis Kontur. wel starke Akzente hat der vVan-
beobachtet en (Mk 15,42-47). S1e gelist gesetzl.
hen Cie Leerstelle, weil S1€ wI1ssen, Class das Zum eiINnen: Matthäus rzählt nicht
Grab voll SCWESCH ist. S1e können Clas Zel- I1UL, Class Cie Frauen geschwiegen, sondern
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Die „Leichensalbfrauen“, wie Peter  
Handke sie voller Scheu genannt hat, wollen 
am Ostermorgen der Frau aus Bethanien 
zur Seite stehen, wenn sie in der Früh nach 
dem Sabbat Salben kaufen, um den Leich-
nam Jesu einzubalsamieren (Mk 16,1– 2). 
Ihre Absicht ist kein Fehler, der sie als un-
gläubig erweisen würde. Sie ist vielmehr in 
der Jerusalemer Fremde ein letzter Dienst, 
den sie dem verstorbenen Galiläer erwei-
sen wollen. Dass sich diese Aufgabe dann 
als nicht mehr nötig erweist, ist das größ-
te Glück, das den Frauen widerfahren kann.

Auch die Frage, die Markus ihnen in 
den Mund legt: „Wer wird uns den Stein 
vom Eingang des Grabs wälzen?“ (Mk 
16,3), zeugt nicht von mangelnder Planung, 
wie den Frauen in der Exegese oft unter-
stellt wird, sondern von einer Hoffnung wi-
der alle Hoffnung: Gott muss und wird ei-
nen Weg öffnen, wo er Menschen versperrt 
bleibt. Das Fragewort: „Wer“ verweist indi-
rekt auf den einzigen, der den Tod zu be-
siegen vermag, auch wenn dieser Sieg den 
Frauen noch nicht klargeworden ist.

Im Grab, das sie leer finden, weil der 
Stein tatsächlich schon weggewälzt wur-
de, werden sie von einem Engel erwartet, 
der sie genau kennt und direkt anredet. Sie 
erschrecken, weil sie ahnen, es mit einem 
Gottesboten zu tun zu haben (16,5). Er 
weiß, dass sie auf der Suche sind: nach Je-
sus. „Ihr sucht Jesus von Nazareth, den Ge-
kreuzigten.“ Der Engel lässt ihre gesamte 
Jesusgeschichte Revue passieren, von Na-
zareth bis Golgatha. Der Horror der Kreu-
zigung wird mitten im Osterevangelium 
wach. Doch er ist nicht das Ende vom Lied: 
„Er ist auferweckt worden; er ist nicht hier. 
Seht den Platz, wohin sie ihn gelegt ha-
ben“ (Mk 16,6). Wenn jemand diesen Platz 
kennt, dann die Frauen, die das Begräbnis 
beobachtet haben (Mk 15,42 – 47). Sie se-
hen die Leerstelle, weil sie wissen, dass das 
Grab voll gewesen ist. Sie können das Zei-

chen lesen, weil der Stein vor ihnen wegge-
wälzt und ihnen der Deutungsschlüssel in 
die Hand gelegt worden ist: mit der Aufer-
stehungsbotschaft.

Ihre Mission beginnt damit erst: Sie 
sollen die – männlichen – Jünger mit Pe-
trus an der Spitze an das erinnern (Mk 
16,7), was Jesus selbst ihnen auf dem Weg 
vom Abendmahlssaal nach Gethsemane 
gesagt hat: dass sie zwar ihn im Stich lassen 
werden, dass er ihnen aber nach Galiläa 
vorausgehen wird, wohin sie ihm nachfol-
gen müssen, um ihn wieder sehen zu kön-
nen (Mk 14,28).

Die Frauen wissen, dass sie im Grab 
nichts mehr verloren haben. Deshalb flie-
hen sie es. Sie wissen, dass die Auferstehung 
ein Geheimnis des Glaubens ist; deshalb be-
wahren sie es. Sie zittern, weil es sie gepackt 
hat; sie geraten in Ekstase (wie es auf Grie-
chisch heißt), weil sie nicht fassen können, 
was mit Jesus geschehen ist: dass er lebt.

Die Frauen aus Galiläa haben eine ent-
scheidende Rolle, auch jenseits des Textes. 
Sie sind Glaubensbotinnen geworden, weil 
sie nicht allen gleich alles gesagt haben, 
sondern zuerst für sich mit der erschüt-
ternden Nachricht fertigwerden mussten. 
Deshalb sind sie im Osterevangelium nicht 
die Dummen, die Gott sei Dank nicht so 
wichtig geworden sind, sondern die Klu-
gen, ohne die nichts gut geworden wäre.

2	 Doppelter Auftrag –  
Das Matthäusevangelium

Matthäus hat die markinische Erzählung 
vom Grabbesuch der galiläischen Frauen 
aufgenommen (Mt 28,1–  8) und weiterer-
zählt (Mt 28,9  –10). Ihre Rolle gewinnt an 
Kontur. Zwei starke Akzente hat der Evan-
gelist gesetzt.

Zum einen: Matthäus erzählt nicht 
nur, dass die Frauen geschwiegen, sondern 
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auch, Class S1E eredet en Es bleibt ihre spater, 1M Krels der übriggebliebenen EI
‚Furcht”, Cle Ehrfurcht 1st; also Respekt VOTL ESUS sehen Wircdcl: auf eiInem Berg In CGali-
Gott; aber Matthäus rzählt Cle MOUNONS- läa, der ihnen VO  u den Frauen gemäfß der
geschichte ber Cie Markuspointe hinaus Verheißung Jesu gewlesen worden ist (Mt
5 Class auch Cle Osterfireude aufbricht: „SIie 28,16—-20) S1e erkennen den Auferstande-
gingen chnell WCS VOoO Grab, voll Furcht NenNn sofort, fallen Boden und umfassen
und großer Freude, C4 seiInen Jungern SseiINne Füße Zeichen seiINer Verehrung als
berichten (Mt 28,8) DIe Frauen sind CGlau- Gott, der In der Auferstehung Mensch bleibt
bensbotinnen, zuerst konzentriert auf Cle und ihnen deshalb leiblicher Gestalt CI -

scheint. DIe (Gsrenzen der natürlichen VOr-männlichen Junger, Cie Matthäus ZWaar

nicht programmatisch, aber tendenzlie mıt stellungskraft sind gesprengt Sanz be-
cdamıit Cie definitive (Gsrenzuber-den Zwölf identifiziert, den Stammvätern wWwUusSstT,

Jenes Israel, Clas ESUS 1M Zeichen des Rel- schreitung der Auferstehung VOTr ugen
ches (,ottes NEeU ammeln 11 (Mt_ TI ESUS beauftragt Cie Frauen mıt densel-
1ese positive Wendung ist bei Matthäus ben Worten, Cle S1Ee bereits VOoO nge. VOLr

vorbereitet. DIe Frauen brauchen Clas Grab dem leeren Grab gehört en (Mt
24 nicht betreten: Eın nge. des errn S1e C Was ihnen aufgetragen ist und STE-
wälzt VOLr ihren ugen den Stein VO Grab hen dadurch 1M krassen iderspruch
und macht ihn seInem Lehrstuhl, ih- den Wächtern, Cle bestochen werden, Cla-
Nen Cie Frohe OTSC. verkünden. DIe mıt S1E erzählen, Class Cle Junger nachts den
Frauen sind bel Matthäus nicht gekommen, Leichnam beiseitegeschafft hätten

den Leichnam salben: S1E wollen e1- 15) DIe Frauen bleiben bel der Wahrheit:
Nen (ang ZU. Grab machen, dem Ver- S1E bleiben bel ESUS weil S1E als ZU.

storbenen ahe SC1IN. EesSTO eindrucks- Auferstehungsglauben gekommen Sind.
voller ist für S1E Clas Geschehen Während
Cie bewaffneten Ooldaten umkippen, Cle
Clas Grab auf Anweisung des Statthalters Klare Botschaft
bewachen sollen, damıt CS nicht Le1l- Das Lukasevangelıum
chenraub und alschen Gerüchten käme,
halten Cie Frauen standl. arıa AaUs agda- Auch Lukas greift Cie Tradition VO OsTer-
la ist dort, mıt einer „anderen Maria  “ nicht lichen Grabbesuch der galiläischen Frauen
der Multter Jesu, sondern mıt der Multter auf (Lk 24,1-12), auch zeichnet Clas Bild
der „Brüder”“ Jesu, Jakobus und OSe: der Frauen ZW ar nicht unkritisch, aber

Zum anderen egegnen e1de, als S1Ee einIges heller als Markus. Er sieht, hnlich
sich auf den Weg den Jungern machen, WwI1Ie Markus, eine Frauengruppe

ihnen Cie TO Kunde bringen, dem SAILINENN; bel ihm spielt auch Cie Absicht,
Auferstandenen selbst (Mt 28,9—-10) DIe den Leichnam salben, also ESUS ach
Geschichte kommt In einem bescheidenden seInem Tod, gul vorbereitet (Lk
ewan aher:; S1E ist nicht ausgeschmückt, och (jutes tun, eine Lu-
sondern hält fest, Class Cie beiden Frauen Cle kas rzählt nicht VO  b der Überlegung der
Osterbotschaft nicht AaUs dem Munde Frauen S1ie sehen vielmehr, cla S1E sich dem
eines Engels, sondern auch AaUs dem Mun- Grab nähern, Class der Stein weggewälzt ist.
de Jesu selbst gehört en. DIe Frauen sind Nichts au bel Lukas mirakulös aD al-

les bleibt 1M aum des Unerklärlichen, 1Mbel Matthäus Cie ersten Zeuginnen des (Is-
tergeschehens, euUuUic. VOTr Petrus,; der erst Geheimnis des auDens S1e finden den
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auch, dass sie geredet haben. Es bleibt ihre 
„Furcht“, die Ehrfurcht ist, also Respekt vor 
Gott; aber Matthäus erzählt die Emotions-
geschichte über die Markuspointe hinaus 
so, dass auch die Osterfreude aufbricht: „Sie 
gingen schnell weg vom Grab, voll Furcht 
und großer Freude, es seinen Jüngern zu 
berichten“ (Mt 28,8). Die Frauen sind Glau-
bensbotinnen, zuerst konzentriert auf die 
– männlichen – Jünger, die Matthäus zwar 
nicht programmatisch, aber tendenziell mit 
den Zwölf identifiziert, den Stammvätern 
jenes Israel, das Jesus im Zeichen des Rei-
ches Gottes neu sammeln will (Mt 10,1–  4). 
Diese positive Wendung ist bei Matthäus 
vorbereitet. Die Frauen brauchen das Grab 
gar nicht zu betreten: Ein Engel des Herrn 
wälzt vor ihren Augen den Stein vom Grab 
und macht ihn zu seinem Lehrstuhl, um ih-
nen die Frohe Botschaft zu verkünden. Die 
Frauen sind bei Matthäus nicht gekommen, 
um den Leichnam zu salben; sie wollen ei-
nen Gang zum Grab machen, um dem Ver-
storbenen nahe zu sein. Desto eindrucks-
voller ist für sie das Geschehen. Während 
die bewaffneten Soldaten umkippen, die 
das Grab auf Anweisung des Statthalters 
bewachen sollen, damit es nicht zu Lei-
chenraub und falschen Gerüchten käme, 
halten die Frauen stand. Maria aus Magda-
la ist dort, mit einer „anderen Maria“: nicht 
der Mutter Jesu, sondern mit der Mutter 
der „Brüder“ Jesu, Jakobus und Josef.

Zum anderen begegnen beide, als sie 
sich auf den Weg zu den Jüngern machen, 
um ihnen die frohe Kunde zu bringen, dem 
Auferstandenen selbst (Mt 28,9  –10). Die 
Geschichte kommt in einem bescheidenden 
Gewand daher; sie ist nicht ausgeschmückt, 
sondern hält fest, dass die beiden Frauen die 
Osterbotschaft nicht nur aus dem Munde 
eines Engels, sondern auch aus dem Mun-
de Jesu selbst gehört haben. Die Frauen sind 
bei Matthäus die ersten Zeuginnen des Os-
tergeschehens, deutlich vor Petrus, der erst 

später, im Kreis der übriggebliebenen Elf, 
Jesus sehen wird: auf einem Berg in Gali-
läa, der ihnen von den Frauen gemäß der 
Verheißung Jesu gewiesen worden ist (Mt 
28,16 –20). Sie erkennen den Auferstande-
nen sofort, fallen zu Boden und umfassen 
seine Füße – Zeichen seiner Verehrung als 
Gott, der in der Auferstehung Mensch bleibt 
und ihnen deshalb in leiblicher Gestalt er-
scheint. Die Grenzen der natürlichen Vor-
stellungskraft sind gesprengt – ganz be-
wusst, damit die definitive Grenzüber-
schreitung der Auferstehung vor Augen 
tritt. Jesus beauftragt die Frauen mit densel-
ben Worten, die sie bereits vom Engel vor 
dem leeren Grab gehört haben (Mt 28,10). 
Sie tun, was ihnen aufgetragen ist – und ste-
hen dadurch im krassen Widerspruch zu 
den Wächtern, die bestochen werden, da-
mit sie erzählen, dass die Jünger nachts den 
Leichnam beiseitegeschafft hätten (28,11–
15). Die Frauen bleiben bei der Wahrheit; 
sie bleiben bei Jesus – weil sie als erste zum 
Auferstehungsglauben gekommen sind.

3	 Klare Botschaft –  
Das Lukasevangelium

Auch Lukas greift die Tradition vom öster-
lichen Grabbesuch der galiläischen Frauen 
auf (Lk 24,1–12), auch er zeichnet das Bild 
der Frauen zwar nicht unkritisch, aber um 
einiges heller als Markus. Er sieht, ähnlich 
wie Markus, eine ganze Frauengruppe zu-
sammen; bei ihm spielt auch die Absicht, 
den Leichnam zu salben, also Jesus nach 
seinem Tod, gut vorbereitet (Lk 23,56), 
noch etwas Gutes zu tun, eine Rolle. Lu-
kas erzählt nicht von der Überlegung der 
Frauen: Sie sehen vielmehr, da sie sich dem 
Grab nähern, dass der Stein weggewälzt ist. 
Nichts läuft bei Lukas mirakulös ab – al-
les bleibt im Raum des Unerklärlichen, im 
Geheimnis des Glaubens. Sie finden den 
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Leichnam nicht, werden aber VO  u „Zwel tie der Auferstehung, Cie einer euge-
Mannern In leuchtenden Gewändern“ SC burt der Nachfolge werden WwIrcl. DIe nge
funden Engeln, Cie ihnen (Istern verkün- erinnern dlas, Was ESUS ıIn CGaliläa „ZUu
den werden. euch“ gesagtl hat, also keineswegs 1Ur

Zuerst aber werden S1E efragt: „Was den (männlichen Jungern, sondern auch
sucht ihr den ebenden bel den Toten?“ ihnen, den Frauen, Cie ihrerseits mıt auf
(Lk 24,5) Häufig wird die Frage als Ta- Missionswanderschaft Urc Clas Land SC
de] gedeutet. Aber Clas ist nicht richtig. DIe (Lk 8,1-—3) und auf diesem Weg mıt
Frauen machen nichts falsch, WEnnn S1E ach Jerusalem gekommen Sind. Sehr SC
Ustermorgen ZU. Grab gehen. S1e WIS- 11au wird Cie Leidens- und Auferstehungs-
SCI1 1Ur nicht, Was ihrer wartetl. S1e lauben prophetie Jesu rekapituliert (Lk 24,7) 1M
och nicht seine Auferstehung, obgleic orgri auf dlas, Was ESUS selbst seiInen
ESUS S1e vorausgesagt hat (Lk Y,22.43-45; Jungern mıt auf den Weg der 1SS10N SC
8,31-34) S1e suchen ESUS, WwI1Ie Cie En- ben wird (Lk_—46)
ge] attestieren; Cie Erinnerung ihn wol- Tatsächlic. zeichnet Lukas Cie Frau-
len S1E pflegen, Clas lebendige Gedächtnis AaUs (jaliläa 5 Class S1E VO  b Anfang bis
nicht verblassen lassen, ihrer Irauer einen Ende vorbildlich Sind, auch In der Lösung
USAadruc. geben. amı sind S1€ allerdings ihrer Glaubensfragen. S1e reagleren mıt
der e1it hinterher. Denn ESUS ebt WwI1Ie SCHICSSCHECIN Erschrecken und mıt demu-
S1e och Sarl nicht w1IsSssen können. Er ist tigem Senken des Blickes auf Cle Erschei-
nicht das Girab gefesselt. Der Stein, der NUNg der Engelsgestalten (Lk 24,5), weil
weggewälzt Ist, zeigt CS Im Nachhinein S1E erkennen, C4 mıt (Gottesboten tun
können S1E CS erkennen. aben, mıt denen S1E nicht auf ugen-

Ahnlich WwI1Ie bel Markus beweist nicht höhe kommunizieren können. S1e hören
Clas leere Girab Cie Auferstehung, sondern aufmerksam und erinnern sich tatsäch-
Trklärt die Auferstehung Clas leere Girab. ich dessen, Was ESUS gesagt hat (Lk 24,8)
DIe Leerstelle verwelst arau zurück, Class schneller, als C4 den Emmaus-Jungern SC
ESUS wirklich tOT und egraben worden lingen wird, Cie erst 1M Nachhinein feststel-
ist, aber Class der Tod seiner nicht Herr WEI - len, WwI1Ie sehr ihnen Clas Herz gebrannt hat,
den konnte. Wılıe bel Markus ist In der ENn- als der unbekannte Weggenosse, ESUS, ih-
gelsbotschaft zunächst nicht VO  b der Auf- NenNn Cie chrift erschlossen hat (Lk
erstehung, sondern VO  b der Auferweckung Erinnerung ist Vergegenwärtigung: Be]Ja-
Cie Rede weil In Anbetracht des (Gsrabes hung AaUs Einsicht, Erkenntnis Urc. Er-
einerseılts betont wird, Cdlass ESUS wirklich schließung, Verbreitung mıt Glaubenssinn.

In dieser 1N1€e handeln Cie Frauenund nicht 1Ur scheinbar gestorben ist, und
weil (jott der Lebendige ist (Lk 20,27-40), welter. Markus hatte VO  b ihrem gläubigen
der ote 1Ns Leben ruft, WwIe Schlafende Schweigen, Matthäus VO  b ihrer Absicht SC
aufgeweckt werden (vgl. /,1 ] — 7) 540 schrieben, den Jungern Cie Auferstehung
56) Allerdings ist ESUS nicht einer WwIe VIE- verkünden. Lukas geht einen chritt
le, sondern der ıne für alle. Deshalb el welter „Und S1e kehrten VO Grab zurück

„der Lebende”, der VO  u den Toten auf- und berichteten es den Elf und en
erstanden ist (Lk 21,7) DIe Frauen sollen deren‘ (Lk 24,9), der SaAaNZCH Gemeinschaft
ihrer Sehnsucht treu bleiben, sich Jesu (vgl. Apg 1,12-15), besonders den ADOS-
erinnern, aber sich das 1Ins Gedächtnis teln (Lk Allerdings en S1€ kei-
fen, Was CI verkündet hat seine Prophe- NenNn Erfolg: Den Aposteln „erschienen Cle-
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Leichnam nicht, werden aber von „zwei 
Männern in leuchtenden Gewändern“ ge-
funden: Engeln, die ihnen Ostern verkün-
den werden.

Zuerst aber werden sie gefragt: „Was 
sucht ihr den Lebenden bei den Toten?“ 
(Lk 24,5). Häufig wird die Frage als Ta-
del gedeutet. Aber das ist nicht richtig. Die 
Frauen machen nichts falsch, wenn sie am 
Ostermorgen zum Grab gehen. Sie wis-
sen nur nicht, was ihrer wartet. Sie glauben 
noch nicht an seine Auferstehung, obgleich 
Jesus sie vorausgesagt hat (Lk 9,22.43 – 45; 
18,31– 34). Sie suchen Jesus, wie die En-
gel attestieren; die Erinnerung an ihn wol-
len sie pflegen, das lebendige Gedächtnis 
nicht verblassen lassen, ihrer Trauer einen 
Ausdruck geben. Damit sind sie allerdings 
der Zeit hinterher. Denn Jesus lebt – wie 
sie noch gar nicht wissen können. Er ist 
nicht an das Grab gefesselt. Der Stein, der 
weggewälzt ist, zeigt es an. Im Nachhinein 
können sie es erkennen.

Ähnlich wie bei Markus beweist nicht 
das leere Grab die Auferstehung, sondern 
erklärt die Auferstehung das leere Grab. 
Die Leerstelle verweist darauf zurück, dass 
Jesus wirklich tot und begraben worden  
ist, aber dass der Tod seiner nicht Herr wer-
den konnte. Wie bei Markus ist in der En-
gelsbotschaft zunächst nicht von der Auf-
erstehung, sondern von der Auferweckung 
die Rede: weil in Anbetracht des Grabes 
einerseits betont wird, dass Jesus wirklich 
und nicht nur scheinbar gestorben ist, und 
weil Gott der Lebendige ist (Lk 20,27–40), 
der Tote ins Leben ruft, wie Schlafende 
aufgeweckt werden (vgl. Lk 7,11–17; 8,40  – 
56). Allerdings ist Jesus nicht einer wie vie-
le, sondern der Eine für alle. Deshalb heißt 
er „der Lebende“, der von den Toten auf-
erstanden ist (Lk 21,7). Die Frauen sollen 
ihrer Sehnsucht treu bleiben, sich Jesu zu 
erinnern, aber sich das ins Gedächtnis ru-
fen, was er verkündet hat: seine Prophe-

tie der Auferstehung, die zu einer Neuge-
burt der Nachfolge werden wird. Die Engel 
erinnern an das, was Jesus in Galiläa „zu 
euch“ gesagt hat, also keineswegs nur zu 
den (männlichen) Jüngern, sondern auch 
zu ihnen, den Frauen, die ihrerseits mit auf 
Missionswanderschaft durch das Land ge-
zogen (Lk 8,1– 3) und auf diesem Weg mit 
nach Jerusalem gekommen sind. Sehr ge-
nau wird die Leidens- und Auferstehungs-
prophetie Jesu rekapituliert (Lk 24,7): im 
Vorgriff auf das, was Jesus selbst seinen 
Jüngern mit auf den Weg der Mission ge-
ben wird (Lk 24,26 – 27.44  –  46).

Tatsächlich zeichnet Lukas die Frau-
en aus Galiläa so, dass sie von Anfang bis 
Ende vorbildlich sind, auch in der Lösung 
ihrer Glaubensfragen. Sie reagieren mit an-
gemessenem Erschrecken und mit demü-
tigem Senken des Blickes auf die Erschei-
nung der Engelsgestalten (Lk 24,5), weil 
sie erkennen, es mit Gottesboten zu tun 
zu haben, mit denen sie nicht auf Augen-
höhe kommunizieren können. Sie hören 
aufmerksam zu und erinnern sich tatsäch-
lich dessen, was Jesus gesagt hat (Lk 24,8) 
– schneller, als es den Emmaus-Jüngern ge-
lingen wird, die erst im Nachhinein feststel-
len, wie sehr ihnen das Herz gebrannt hat, 
als der unbekannte Weggenosse, Jesus, ih-
nen die Schrift erschlossen hat (Lk 24,32). 
Erinnerung ist Vergegenwärtigung: Beja-
hung aus Einsicht, Erkenntnis durch Er-
schließung, Verbreitung mit Glaubenssinn.

In dieser Linie handeln die Frauen 
weiter. Markus hatte von ihrem gläubigen 
Schweigen, Matthäus von ihrer Absicht ge-
schrieben, den Jüngern die Auferstehung 
zu verkünden. Lukas geht einen Schritt 
weiter: „Und sie kehrten vom Grab zurück 
und berichteten alles den Elf und allen an-
deren“ (Lk 24,9), der ganzen Gemeinschaft 
(vgl. Apg 1,12 –15), besonders den Apos-
teln (Lk 24,10). Allerdings haben sie kei-
nen Erfolg: Den Aposteln „erschienen die-
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Orte WwI1Ie Geschwätz, und S1€ glaubten Cie auf Pfingsten warten Apg 1,15), gehö-
ihnen nicht“ (Lk kein Problem Ten nicht 1Ur Männer, sondern auch Frau-

Der 1C. der Ööffentlichen 1SS10N istder Frauen, sondern der Apostel, die VOoO  b

ihnen erst och lernen mMussen, Class und ZWaar In der Apostelgeschichte auf Man-
Was S1E verkünden en Petrus 1M- Ner gerichtet, weil Cles den antiken KOon-
merhin macht sich auf den Weg ZU. G’rab: ventionen entspricht, während Cie häusli-

sieht, als CS inspizlert, Cdlass 1Ur och che 1SS10N, Cie Attraktivität des gelebten
die Leinentücher dort sind (Lk >  » In auDens VOTL ÖOrt, In der Darstellung eine
die Joseph VO  b Arimathäa den Leichnam untergeordnete spielt, wiewohl S1E
Jesu gewickelt hatte (Lk Allerdings für Cie Ausbreitung des Christentums enNT-
kommt e 3 der Osterbotschaft der scheidend SCWESCH ist. Hıer en Frau-
Frauen, och nicht ZU. Glauben, sondern Cie wichtigste gespielt: als Mutter,
wundert sich 1ULTL, weil sich nicht erkla- als Nachbarinnen, als Kolleginnen. Auch
Ten kann, Was sieht. WenNnn ihre Geschichten nicht erzählt,

sondern 1Ur andeutet: Lukas ist auf ihrerLukas spielt In Sse1iINer Überlieferung
mıt Rollenklischees, S1E brechen Selte weil ESUS auf ihrer Selte ist.
DIe Apostel mussten die starken auDens-
boten Se1IN; aber S1€ sind schwache Skepti-
ker, Cie nicht erkennen, Was ihnen Ollen-
bart worden ist. DIe Frauen werden OTO- Das Johannesevangelium
risch unterschätzt, auch VO  u den Aposteln;
aber S1E sind auf der richtigen Spur des Im Johannesevangelium wird eine Frau be-
auDens S1e sind dorthin SCH, sonders beachtet: arıa Magdalena. (Je-
CS melsten weh tut ZU. Grab des lie- mMe1iınsam mıt anderen Frauen geht S1€
ben Verstorbenen. S1e en sich überra- Ustermorgen ZU. Grab (Joh 20,1) Als
schen lassen, ohne überwältigt worden S1e den Stein weggewälzt sieht, schaut S1E
sSein S1e sind frei sehen und hören zuerst nicht selbst nach, sondern infor-

clas reden, Was Za S1e en den mler die beiden wichtigsten Junger: Pe-
eDbenden bel den Toten gesucht, ihm Irus und den namentlich nicht bekannten,
die letzte Ehre erwelsen; und S1€ en spater mıt Johannes identifizierten Lieb-
miıtten den Joten, bel den Gräbern, lingsjünger, den besten Freund Jesu, den
den Lebendigen gefunden In der Bot- dealen Autor des Evangeliums. Nachdem
schaft VO  b ihm, Cie 1Ins Leben der Evangelist VO  b deren Grabbesuch CI -

Wle CS weitergeht, rzählt Lukas nicht. Za hat, richtet CI Cie volle Aufmerksam-
Aber den 120, Cie denen Za. keit auf Marıa AaUS$S Magdala See (Jene-

zareth. In acht ersen wird e1in auDens-
drama inszenIlert, das seinesgleichen sucht

Weiterführende Lıteratur. (Joh 20,11-18)
Im ersten Akt zeichnet Johannes CieRobert Vorholt, Das Osterevangelium. Er-

innerung und Erzählung HBS 73), Frel- Frau VOTL dem Girab tehend weil S1E den
beiden annern efolgt 1st, sich selbstburg Br.-Basel-Wien 2013
e1in Bild machen (Joh 20, 1 S1e weılnt,Patrick Roth, Magdalena Girab (Insel-

Bücherei), Frankfurt Maın 2003 weil S1E ESUS Tauert. In dieser Tau-
kommt ihre Liebe ESUS ZU. Aus-
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se Worte wie Geschwätz, und sie glaubten 
ihnen nicht“ (Lk 24,11) – kein Problem 
der Frauen, sondern der Apostel, die von 
ihnen erst noch lernen müssen, dass und 
was sie zu verkünden haben. Petrus im-
merhin macht sich auf den Weg zum Grab; 
er sieht, als er es inspiziert, dass nur noch 
die Leinentücher dort sind (Lk 24,12), in 
die Joseph von Arimathäa den Leichnam 
Jesu gewickelt hatte (Lk 23,53). Allerdings 
kommt er, trotz der Osterbotschaft der 
Frauen, noch nicht zum Glauben, sondern 
wundert sich nur, weil er sich nicht erklä-
ren kann, was er sieht.

Lukas spielt in seiner Überlieferung 
mit Rollenklischees, um sie zu brechen. 
Die Apostel müssten die starken Glaubens-
boten sein; aber sie sind schwache Skepti-
ker, die nicht erkennen, was ihnen offen-
bart worden ist. Die Frauen werden noto-
risch unterschätzt, auch von den Aposteln; 
aber sie sind auf der richtigen Spur des 
Glaubens. Sie sind dorthin gegangen, wo 
es am meisten weh tut: zum Grab des lie-
ben Verstorbenen. Sie haben sich überra-
schen lassen, ohne überwältigt worden zu 
sein: Sie sind frei zu sehen und zu hören – 
um das zu reden, was zählt. Sie haben den 
Lebenden bei den Toten gesucht, um ihm 
die letzte Ehre zu erweisen; und sie haben 
mitten unter den Toten, bei den Gräbern, 
den Lebendigen gefunden – in der Bot-
schaft von ihm, die ins Leben führt.

Wie es weitergeht, erzählt Lukas nicht. 
Aber zu den 120, die er zu denen zählt, 

die auf Pfingsten warten (Apg 1,15), gehö-
ren nicht nur Männer, sondern auch Frau-
en. Der Blick der öffentlichen Mission ist 
zwar in der Apostelgeschichte auf Män-
ner gerichtet, weil dies den antiken Kon-
ventionen entspricht, während die häusli-
che Mission, die Attraktivität des gelebten 
Glaubens vor Ort, in der Darstellung eine 
untergeordnete Rolle spielt, wiewohl sie 
für die Ausbreitung des Christentums ent-
scheidend gewesen ist. Hier haben Frau-
en die wichtigste Rolle gespielt: als Mütter, 
als Nachbarinnen, als Kolleginnen. Auch 
wenn er ihre Geschichten nicht erzählt, 
sondern nur andeutet: Lukas ist auf ihrer 
Seite – weil Jesus auf ihrer Seite ist.

4	 Zarte Worte –  
Das Johannesevangelium

Im Johannesevangelium wird eine Frau be-
sonders beachtet: Maria Magdalena. Ge-
meinsam mit anderen Frauen geht sie am 
Ostermorgen zum Grab (Joh 20,1). Als 
sie den Stein weggewälzt sieht, schaut sie 
zuerst nicht selbst nach, sondern infor-
miert die beiden wichtigsten Jünger: Pe-
trus und den namentlich nicht bekannten, 
später mit Johannes identifizierten Lieb-
lingsjünger, den besten Freund Jesu, den 
idealen Autor des Evangeliums. Nachdem 
der Evangelist von deren Grabbesuch er-
zählt hat, richtet er die volle Aufmerksam-
keit auf Maria aus Magdala am See Gene-
zareth. In acht Versen wird ein Glaubens-
drama inszeniert, das seinesgleichen sucht 
(Joh 20,11–18).

Im ersten Akt zeichnet Johannes die 
Frau vor dem Grab stehend –, weil sie den 
beiden Männern gefolgt ist, um sich selbst 
ein Bild zu machen (Joh 20,11). Sie weint, 
weil sie um Jesus trauert. In dieser Trau-
er kommt ihre Liebe zu Jesus zum Aus-

Weiterführende Literatur:
Robert Vorholt, Das Osterevangelium. Er-
innerung und Erzählung (HBS 73), Frei-
burg i. Br.–Basel–Wien 2013.
Patrick Roth, Magdalena am Grab (Insel-
Bücherei), Frankfurt a. Main 2003.
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TUuCK, Cie Johannes allerdings mıt Iu. S1€ weılint (Joh Aber SseINe Fra-
keiner erwähnt hat. Bel Lukas steht, SC reicht weılter „Wen suchst du?“ So hat-
dass ESUS arıa VO  b sieben bösen (Je1Ss- SeEINeE ersten Junger efragt, nachdem
tern befreit habe, bevor S1E iıhm AaUs freien CI sich ihnen zugewandt hatte „Was sucht
tücken In Galiläa nachfolgt und ihn mıt iıhr?“ (Joh 1,38) S1e hatten mıt der egen-
ihrem Geld unterstutzt, WwI1Ie andere Frau- rage geantwortel: a  1) wohnst du?”,

auch (Lk 8,1—-3) Später ist S1E mıt welte- und hatte S1E eingeladen: ‚Komm und
Ten Frauen identifiziert worden, insbeson- seht“ (Joh 1,39) Hıer ist Cie Szene OsTer-
dere mıt der Süunderin, Cie ESUS 1M Haus ich verändert. arıa bleibt bel der ermu-
eiInNnes Pharisäers SseINe Füße küusst und Sa Lung, Cie ihr Cie eINZIS plausible scheint.
(Lk ‚36-50) Dadurch konnte Clas Kli- S1e meınt, ıIn ESUS den (Järtner VOTr sich
schee entstehen, Cie Hure Sel ZUFK eiligen aben, und rag ihn, b CI den Leichnam
geworden. Das Neue Testament kennt Cle- WESSCHÖOMLNECH habe. Näher könnte S1E Je

Gleichsetzung nicht. DIe Irauer Marlas SU$S nicht se1nN, ferner auch nicht S1e wird
hat ihr eigenes Gewicht erkennen, Was Cie Auferstehung des Leibes

Im zweıten Akt rzählt Johannes, Class ist und welches Paradies sich ihr und allen,
arıa sich vorbeugt und anders als Petrus Cie (jott 1€| auftun WwIrcl. Aber S1E braucht
und der Lieblingsjünger Zwel nge sieht, Cie Stimme, Cie Liebe, Cie Person Jesu.
VO  b denen einer Kopf- und einer Der vierte Akt bringt Cie Lösung (Joh
ußende des Totenlagers steht (Joh 20,1 ] — weil ESUS arla anspricht und S1€
12) S1e fragen arla, Waruml S1E weline (Joh iıhm Der Evangelist uDerlielier

nicht, weil S1E ihre Irauer für üDer- keine langen Erklärungen. Er konzentriert
flüssig erklären, sondern weil S1E Mitgefühl sich auf Zzwel Anreden und Zzwel Bewegun-
zeigen wollen arıa antwortetl, indem S1E SCH DIe Bewegungen: arıa wendet sich
eine Horrorvorstellung VO  b Hinterbliebe- e1in welteres Mal körperlich und SYIM-
Nen ausdrückt: Ihr ist nicht 1Ur der gelieb- bolisch: denn ESUS ist 1M en S1e olg

ote worden: Clas leere Girab iıhm mıt ihrem 1C. Der Evangelist hat
lässt S1E auch denken, Class der Leichnam Cie ewegung Jesu nicht erzählt: aber S1€
weggekommen Ist, sodass S1E Jetz nicht wird spater besprochen: S1ie ist das chris-
einmal mehr einen Erinnerungsort für ihre tologische Tama der Auferstehung, dem
Irauer hat ıne Frohe Botschaft en Cie Clas Menschliche des auDens entspricht,
nge nicht weil C4 einen besseren oltlen dem arla findet DIe Anrede macht C4

für arıa geben WITrCL. eulillic. ESUS ihren amen „ NMLa-
“  ria”, S1E antwortelt „Rabbuni”, meın Leh-Der dritte Akt steigert Cie T1SeE Weil

arıa 1M leeren Grab nichts (jutes fin- ICI, meın elıster, meln Vorbild, meın Le-
det, wendet S1E sich und sieht ESUS, ben Dem Evangelisten kommt CS auf Cie
der OllenbDar VO  b hinten S1E herangetre- Intimıtat der Szene Deshalb erwähnt
ten Ist, In ihrer ähe stehen, erkennt ihn e 3 Class arıa Hebräisch pricht ihre und
aber nicht (Joh 1ese Blindheit ist Jesu Muttersprache. Den Engeln 11-
e1in Leitmotiv vieler Erscheinungserzäh- ber hatte S1€ höflich auf Griechisch,
lungen. Der auferstandene ESUS wird nicht Johannes, VO  b ihrem „Herrn” gesprochen.
erkannt: weil CS ist und Cie Junger al- [4AVA wird S1E persönlich. Dass ESUS S1E mıt
les für möglich halten, 1Ur nicht seiIne Auf- ihrem amen anspricht, bringt seine Liebe
erstehung. ESUS wiederholt Cie Frage, ihr ZU. UsSdruc Dass S1€ mıt „Rab-
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druck, die Johannes allerdings zuvor mit 
keiner Silbe erwähnt hat. Bei Lukas steht, 
dass Jesus Maria von sieben bösen Geis-
tern befreit habe, bevor sie ihm aus freien 
Stücken in Galiläa nachfolgt und ihn mit 
ihrem Geld unterstützt, wie andere Frau-
en auch (Lk 8,1– 3). Später ist sie mit weite-
ren Frauen identifiziert worden, insbeson-
dere mit der Sünderin, die Jesus im Haus 
eines Pharisäers seine Füße küsst und salbt 
(Lk 7,36 – 50). Dadurch konnte das Kli-
schee entstehen, die Hure sei zur Heiligen 
geworden. Das Neue Testament kennt die-
se Gleichsetzung nicht. Die Trauer Marias 
hat ihr eigenes Gewicht.

Im zweiten Akt erzählt Johannes, dass 
Maria sich vorbeugt und – anders als Petrus 
und der Lieblingsjünger – zwei Engel sieht, 
von denen einer am Kopf- und einer am 
Fußende des Totenlagers steht (Joh 20,11–
12). Sie fragen Maria, warum sie weine (Joh 
20,13) – nicht, weil sie ihre Trauer für über-
flüssig erklären, sondern weil sie Mitgefühl 
zeigen wollen. Maria antwortet, indem sie 
eine Horrorvorstellung von Hinterbliebe-
nen ausdrückt: Ihr ist nicht nur der gelieb-
te Tote genommen worden; das leere Grab 
lässt sie auch denken, dass der Leichnam 
weggekommen ist, sodass sie jetzt nicht 
einmal mehr einen Erinnerungsort für ihre 
Trauer hat. Eine Frohe Botschaft haben die 
Engel nicht –, weil es einen besseren Boten 
für Maria geben wird.

Der dritte Akt steigert die Krise. Weil 
Maria im leeren Grab nichts Gutes fin-
det, wendet sie sich um – und sieht Jesus, 
der offenbar von hinten an sie herangetre-
ten ist, in ihrer Nähe stehen, erkennt ihn 
aber nicht (Joh 20,14). Diese Blindheit ist 
ein Leitmotiv vieler Erscheinungserzäh-
lungen. Der auferstandene Jesus wird nicht 
erkannt: weil er es ist – und die Jünger al-
les für möglich halten, nur nicht seine Auf-
erstehung. Jesus wiederholt die Frage, wa-

rum sie weint (Joh 20,15). Aber seine Fra-
ge reicht weiter: „Wen suchst du?“ So hat-
te er seine ersten Jünger gefragt, nachdem 
er sich ihnen zugewandt hatte: „Was sucht 
ihr?“ (Joh 1,38). Sie hatten mit der Gegen-
frage geantwortet: „Rabbi, wo wohnst du?“, 
und er hatte sie eingeladen: „Kommt und 
seht“ (Joh 1,39). Hier ist die Szene öster-
lich verändert. Maria bleibt bei der Vermu-
tung, die ihr die einzig plausible scheint. 
Sie meint, in Jesus den Gärtner vor sich zu 
haben, und fragt ihn, ob er den Leichnam 
weggenommen habe. Näher könnte sie Je-
sus nicht sein, ferner auch nicht. Sie wird 
erkennen, was die Auferstehung des Leibes 
ist und welches Paradies sich ihr und allen, 
die Gott liebt, auftun wird. Aber sie braucht 
die Stimme, die Liebe, die Person Jesu.

Der vierte Akt bringt die Lösung (Joh 
20,16), weil Jesus Maria anspricht und sie 
ihm antwortet. Der Evangelist überliefert 
keine langen Erklärungen. Er konzentriert 
sich auf zwei Anreden und zwei Bewegun-
gen. Die Bewegungen: Maria wendet sich 
ein weiteres Mal um, körperlich und sym-
bolisch; denn Jesus ist im Gehen. Sie folgt 
ihm mit ihrem Blick. Der Evangelist hat 
die Bewegung Jesu nicht erzählt; aber sie 
wird später besprochen: Sie ist das chris-
tologische Drama der Auferstehung, dem 
das Menschliche des Glaubens entspricht, 
zu dem Maria findet. Die Anrede macht es 
deutlich: Jesus nennt ihren Namen: „Ma-
ria“, sie antwortet: „Rabbuni“, mein Leh-
rer, mein Meister, mein Vorbild, mein Le-
ben. Dem Evangelisten kommt es auf die 
Intimität der Szene an. Deshalb erwähnt 
er, dass Maria Hebräisch spricht: ihre und 
Jesu Muttersprache. Den Engeln gegen-
über hatte sie – höflich – auf Griechisch, so 
Johannes, von ihrem „Herrn“ gesprochen. 
Jetzt wird sie persönlich. Dass Jesus sie mit 
ihrem Namen anspricht, bringt seine Liebe 
zu ihr zum Ausdruck. Dass sie mit „Rab-
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buni  ß antwortel, ist mehr als e1in hochge- schen tun hat, sondern mıt dem, der SC
stochenes Glaubensbekenntnis eine M1- storben ist und 1M Girab elegen hat, 1U  b

aber AaUs dem Girab erstanden ist. Dass Ma-schung AaUS$S Freude und Erleichterung, Er-
kenntnis und Erinnerung. Der Name steht r1a ESUS seinen Weg Gott, dem ater
für Cie Person Es ist arıa Magdalena und gehen lässt, VO  b dem CI den Jungern
niemand Cie diesen Moment erlebt 1M Abendmahlssaa rklärt hat, Class ihn
und ıIn der Begegnung mıt ESUS ZU. (jlau- vorangehen werde, ihnen eine Woh-
ben findet, der keine vielen Orte mehr NUuNg 1M Haus (,ottes bereiten (Joh 14),
braucht: und CS ist der „Rabbuni”, der auf- ist Cie Kehrseite des Auftrages, den ESUS
merksame, der menschenfreundliche, der ihr gibt 1eser Auftrag geht nicht AaUs der
geliebte, der gottgesandte Lehrer, der Ma- Öösterlichen Situation hinaus, sondern In S1€
r1a als Auferstandener HNEeU egegnet und hinein: Denn CS ist Clas en Jesu,
1U  b mıt ihr Cie Beziehung HNEeUu knüpfen Clas Cie Osterbotschaft ausmacht, SsSein Weg
kann, Cie Uurc den Tod definitiv beendet Gott, der ahrhen und Leben chafft
schien und Urc Clas leere Girab ohne Zu- (Joh 14,6) arıa wird ihrer Aufgabe SC
un recht „S1e geht den Jungern und sagt

Der fünifte Akt ESUS geht einen SIO- ‚Ich habe den errn gesehen; und Was CI

ßen chritt welter und macht arıa ZUTFK ihr gesagtl hat“ (Joh
Apostelin der Apostel So hat S1€ spatestens Das ungste Evangelium den
der Kirchenvater Hieronymus genannt, e1in Anfang des Osterevangeliums. arıa Mag-
herber Frommer, der ein Herz für Frau- dalena ist Cie Zeugin, ohne Cie C4 kein

hatte. Zuerst markiert ESUS den SECNS1- Usterzeugnis gäbe S1e ist ESUS unendlich
blen Punkt der Begegnung: „Berühre mich ahe und sendet S1€ als Yste, Cie Auf-
nicht“. Nicht ‚Halte mich nicht fest”, erstehung verkünden.
aber Cie Einheitsübersetzung, als b arla
Magdalena clas könnte. DIe Distanz, Cie Je Der Autor Thomas Söding, geb 1956,
SU$S ihr aufbaut, drückt Cie CI- Dr theol., Professor für CCS Testament
gleichliche ähe aUs, Cie CI aufgebaut hat. der Katholisch- Theologischen akul-
Denn ESUS ist selbst och einer CIND- tat der Ruhr-Universität Bochum, Berater

der Glaubenskommission des Deutschen BIi-findlichen Stelle Er ist erst, WIE arlabe-
gründet, auf dem Weg Gott, seInem Va- schofskonferenz, Vizepräsident des Zentral-
ter, der auch der aler er Menschen ist komitees deutscher Katholiken Zuletzt CT -

WwI1Ie diejenigen wISsen, Cie ihn lauben. schienen: Fin Oft für alle Der Aufbruch
Genaugenommen egegnet arıa agda- ZUT Weltmission In der Apostelgeschich-
lena also nicht dem Auferstandenen, SOI1- t) reiburg i. Br-Basel-Wien 2020; Der
dern dem Auferstehenden. Deshalb ist der iIMne oftft. Perspektiven des Alten und NEeu-
Moment, Cie Magdalenensekunde, VO  u der Testaments (Die Neue Echter-Bibe The-
Patrick Roth geschrieben hat, kostbar rMmen Üürzburg 2018 (zusammen mMIit
eine einzigartıge Begegnung, nicht wleder- Christoph Dohmen); (Jemeinsam Oft
holbar, 1Ur In diesem Augenblick real, für heten ine jüdisch-christliche Auslegung
alle e1it der Welt der Kalros des auDens des aterunsers, reiburg Br.-Basel- Wiıen
Indem S1e ihn nicht berührt, erkennt Ma- 20] (Zusammen mMIit Moshe Navon).; GND
r1a, Class S1E CS nicht mehr mıt dem YC1- 12289328 .
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buni“ antwortet, ist mehr als ein hochge-
stochenes Glaubensbekenntnis: eine Mi-
schung aus Freude und Erleichterung, Er-
kenntnis und Erinnerung. Der Name steht 
für die Person: Es ist Maria Magdalena und 
niemand sonst, die diesen Moment erlebt 
und in der Begegnung mit Jesus zum Glau-
ben findet, der keine vielen Worte mehr 
braucht; und es ist der „Rabbuni“, der auf-
merksame, der menschenfreundliche, der 
geliebte, der gottgesandte Lehrer, der Ma-
ria als Auferstandener neu begegnet und 
nun mit ihr die Beziehung neu knüpfen 
kann, die durch den Tod definitiv beendet 
schien und durch das leere Grab ohne Zu-
kunft.

Der fünfte Akt: Jesus geht einen gro-
ßen Schritt weiter und macht Maria zur 
Apostelin der Apostel. So hat sie spätestens 
der Kirchenvater Hieronymus genannt, ein 
herber Frommer, der ein Herz für Frau-
en hatte. Zuerst markiert Jesus den sensi-
blen Punkt der Begegnung: „Berühre mich 
nicht“. Nicht: „Halte mich nicht fest“, so 
aber die Einheitsübersetzung, als ob Maria 
Magdalena das könnte. Die Distanz, die Je-
sus zu ihr aufbaut, drückt genau die unver-
gleichliche Nähe aus, die er aufgebaut hat. 
Denn Jesus ist selbst noch an einer emp-
findlichen Stelle. Er ist erst, wie er Maria be-
gründet, auf dem Weg zu Gott, seinem Va-
ter, der auch der Vater aller Menschen ist – 
wie diejenigen wissen, die an ihn glauben. 
Genaugenommen begegnet Maria Magda-
lena also nicht dem Auferstandenen, son-
dern dem Auferstehenden. Deshalb ist der 
Moment, die Magdalenensekunde, von der 
Patrick Roth geschrieben hat, so kostbar: 
eine einzigartige Begegnung, nicht wieder-
holbar, nur in diesem Augenblick real, für 
alle Zeit der Welt der Kairos des Glaubens. 
Indem sie ihn nicht berührt, erkennt Ma-
ria, dass sie es nicht mehr mit dem Irdi-

schen zu tun hat, sondern mit dem, der ge-
storben ist und im Grab gelegen hat, nun 
aber aus dem Grab erstanden ist. Dass Ma-
ria Jesus seinen Weg zu Gott, dem Vater 
gehen lässt, von dem er den Jüngern zuvor 
im Abendmahlssaal erklärt hat, dass er ihn 
vorangehen werde, um ihnen eine Woh-
nung im Haus Gottes zu bereiten (Joh 14), 
ist die Kehrseite des Auftrages, den Jesus 
ihr gibt. Dieser Auftrag geht nicht aus der 
österlichen Situation hinaus, sondern in sie 
hinein: Denn es ist genau das Gehen Jesu, 
das die Osterbotschaft ausmacht, sein Weg 
zu Gott, der Wahrheit und Leben schafft 
(Joh 14,6). Maria wird ihrer Aufgabe ge-
recht: „Sie geht zu den Jüngern und sagt: 
‚Ich habe den Herrn gesehen‘; und was er 
zu ihr gesagt hat“ (Joh 20,18).

Das jüngste Evangelium führt an den 
Anfang des Osterevangeliums. Maria Mag-
dalena ist die Zeugin, ohne die es kein 
Osterzeugnis gäbe. Sie ist Jesus unendlich 
nahe – und er sendet sie als Erste, die Auf-
erstehung zu verkünden.

Der Autor: Thomas Söding, geb. 1956, 
Dr. theol., Professor für Neues Testament 
an der Katholisch-Theologischen Fakul-
tät der Ruhr-Universität Bochum, Berater 
der Glaubenskommission des Deutschen Bi-
schofskonferenz, Vizepräsident des Zentral-
komitees deutscher Katholiken. Zuletzt er-
schienen: Ein Gott für alle. Der Aufbruch 
zur Weltmission in der Apostelgeschich-
te, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2020; Der 
Eine Gott. Perspektiven des Alten und Neu-
en Testaments (Die Neue Echter-Bibel. The-
men 1), Würzburg 2018 (zusammen mit 
Christoph Dohmen); Gemeinsam zu Gott 
beten. Eine jüdisch-christliche Auslegung 
des Vaterunsers, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 
2018 (Zusammen mit Moshe Navon).; GND 
12289328X.
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Ollver Dyma

Von Gottes Hand abgeschnıtten?
wıscnen Schattendasern und Auferstehungshoffnung

v Wenn das Neue Testament die Otischa Vo  a der Auferweckung Jesu als
zentralen Inhalt eines andelns Grottes verkündet, annn rag sich,
ob diese ungeheure Neuigkeit In den Schriften des en Testaments un
des Frühjudentums eine gewIlsse Vorbereitung rfährt Unser ulor hat sıch
In diesen Schriften umgesehen un sorgfältig alle Einzelheiten gesammelt,
die In diese Richtung gehen un: dabei festgestellt, ass eiıne Hoffnung da-
rauf, ass JHWH auch ac ber Tod un Scheol hat, sıch erst langsam
entwickelt (Redaktion)

Der Tod markierte ach altorientalischer ES gehe dem Menschen
Vorstellung kein absolutes Ende mensch- wıe dem Vieh
licher Ex1istenz. 1elmehr fristen Cle Toten
ach alttestamentlichen Texten ihr stark „Wer weifß denn, ob der Lebensgeist des Men-
gemindertes ase1in In der Unterwelt, der schen nach oben steigt und der Lebensgeist
Scheol S1e wird als Lan  a des Vergessens, der Tiere 1Na In die Erde?“ (Koh
der Finsternis und der Stille beschrieben, In
der Cie Toten untätig Sind, WwI1Ie 1M efäng- Was mıt dem Menschen ach seInNnem Tode
N1s gefesselt. Zunächst jeg Cie Unterwelt geschieht, bleibt 1M J CHhr. für KO-
aufßerhalb des Wirkungsbereichs H  Hs ele unsicher. ufkommende Spekulatio-
ach spaterer Überzeugung hat aber NenNn ber eine Auferstehung beurteilt
auch Macht ber Cie Unterwelt und kann skeptisch: „Das EesSCAIC. der Menschen
Menschen AaUs der phäre des es ZU. leicht dem ESCANIC der Tiere, CS trifft
Leben befreien. (jott wird Cie Möglichkeit S1E asselDe ESCANIC Jene mMuUsSsSen sterben
zugeschrieben, Leben CI WEC- WwI1Ie diese, €l en denselben Lebens-
cken, hauptsächlich weil der chöpter gelst rüach), und nichts hat der Mensch
des Lebens überhaupt 1st. DIe Vorstellung dem 1er VOTaUs, denn nichtig und flüchtig
einer umfassenden endzeitlichen Autfer- sind S1E alle. Alle gehen ein und densel-
stehung entsteht erst mıt der aufkommen- ben ÖOrt, AaUS$S dem au sind alle entstan-
den Apokalyptik In hellenistischer eıt. den, und alle kehren zurück ZU. aub.  ß
CS eine Auferstehung gibt und WwI1Ie S1E MOÖg- (Koh 3,19—-20) Menschen WwI1Ie Tiere Ssind
licherweise aussah, darüber IHNan sich vergänglich, kehren zurück ZU. aul
aber auch In spater eit nicht eIN1S. (aphär), WwI1Ie CS bereits (GJen 3,19 formuliert,

DIie Übersetzungen folgen weitgehend der Zürcher Bibel 2007
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Oliver Dyma

Von Gottes Hand abgeschnitten?
Zwischen Schattendasein und Auferstehungshoffnung

◆ Wenn das Neue Testament die Botschaft von der Auferweckung Jesu als 
zentralen Inhalt eines neuen Handelns Gottes verkündet, dann fragt es sich, 
ob diese ungeheure Neuigkeit in den Schriften des Alten Testaments und 
des Frühjudentums eine gewisse Vorbereitung erfährt. Unser Autor hat sich 
in diesen Schriften umgesehen und sorgfältig alle Einzelheiten gesammelt, 
die in diese Richtung gehen und dabei festgestellt, dass eine Hoffnung da-
rauf, dass JHWH auch Macht über Tod und Scheol hat, sich erst langsam 
entwickelt. (Redaktion)

1	 Die Übersetzungen folgen weitgehend der Zürcher Bibel 2007.

Der Tod markierte nach altorientalischer 
Vorstellung kein absolutes Ende mensch-
licher Existenz. Vielmehr fristen die Toten 
nach alttestamentlichen Texten ihr stark 
gemindertes Dasein in der Unterwelt, der 
Scheol. Sie wird als Land des Vergessens, 
der Finsternis und der Stille beschrieben, in 
der die Toten untätig sind, wie im Gefäng-
nis gefesselt. Zunächst liegt die Unterwelt 
außerhalb des Wirkungsbereichs JHWHs. 
Nach späterer Überzeugung hat er aber 
auch Macht über die Unterwelt und kann 
Menschen aus der Sphäre des Todes zum 
Leben befreien. Gott wird die Möglichkeit 
zugeschrieben, zu neuem Leben zu erwe-
cken, hauptsächlich weil er der Schöpfer 
des Lebens überhaupt ist. Die Vorstellung 
einer umfassenden endzeitlichen Aufer-
stehung entsteht erst mit der aufkommen-
den Apokalyptik in hellenistischer Zeit. Ob 
es eine Auferstehung gibt und wie sie mög-
licherweise aussah, darüber war man sich 
aber auch in später Zeit nicht einig.

1	 Es gehet dem Menschen  
wie dem Vieh

„Wer weiß denn, ob der Lebensgeist des Men-
schen nach oben steigt und der Lebensgeist 
der Tiere hinab in die Erde?“ (Koh 3,21)1

Was mit dem Menschen nach seinem Tode 
geschieht, bleibt im 3. Jh. v. Chr. für Ko-
helet unsicher. Aufkommende Spekulatio-
nen über eine Auferstehung beurteilt er 
skeptisch: „Das Geschick der Menschen 
gleicht dem Geschick der Tiere, es trifft 
sie dasselbe Geschick. Jene müssen sterben 
wie diese, beide haben denselben Lebens-
geist (rūach), und nichts hat der Mensch 
dem Tier voraus, denn nichtig und flüchtig 
sind sie alle. Alle gehen an ein und densel-
ben Ort, aus dem Staub sind alle entstan-
den, und alle kehren zurück zum Staub.“ 
(Koh 3,19  –20) Menschen wie Tiere sind 
vergänglich, kehren zurück zum Staub 
(‘āphār), wie es bereits Gen 3,19 formuliert,  
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S1E werden 1M Girab bestattet. uler- bereits 1M Bereich des es „Denn ich
stehung ist also 1M J. umstrıtten und bin mıt Leiden gesättigt, und meın Le-
kann nicht als weltverbreitete Überzeu- ben hat Cle Scheol] berührt.“ Er stirbt
SUuNg angesehen werden. nicht alt und lebenssatt WIE e{w: Abra-

ham Gen 25,8), sondern mıt Übeln gesal-
tigt. Er wandert nicht „VO Kraft Kraft“”,

Von der lage WIE C4 Ps 54,5 formuliert, sondern hat Jeg-
1C| Kraft verloren Der Psalm be-zur offnung (Ps 838)
schreibt eine absteigende ewegung:

Cle Unterwelt berührt Cle (Jru-„Ich Zü denen, die ZUT TÜ or
hinabsteigen, be hinabgestiegen Grab tiefs-
hin WIE 2in kraftloser Mann, TUuDe, finstere Örte, Meerestiefen. 1eser
ausgestofßen die Toten, mythische, lebensteindliche (Irt verwelst auf
Erschlagenen gleich, Schöpfungskontexte (Chaoskampfmotivik).

DIe Unterwelt erscheint als finstererdie 11M Ya gqeeber) liegen,
deren du nicht mehr gedenkst; (Ort der 1e1e, als Land des Vergessens, In
Von deiner and sind SIE abgeschnitten. aAufßerster Distanz VO  b den £eDenden und
(Ps ‚5-6 VO  b (Jott. Der eler ist bereits In diesem

aum des es DIe (Gsrenze zwischen Le-
Eın erstier chritt ıIn ichtung einer uler- ben und Tod wird anders SCZUSCH, als WITFr
stehungshoffnung ist In Psalm sehen. Clas heute un (jott selbst hat ihn ıIn Cle-
Psalm ist e1in Klagegebet: war VO Tod bestimmte Sıtuation gebracht,

AaUS$S der sich selbst nicht befreien kann.wird JHWH Beginn als „CGott me1lner
Rettung“ bezeichnet 2 diese Aussage Er ist zudem „ausgestoßen‘ oder „freige-
aber Urc umfassende Leidschilderungen lassen die Toten': auch hierbei han-
konterkariert. Das Leiden wird mıt Bildern delt CS sich Unterweltstopik. Der ote
chaotischer, ebensfeindlicher Mächte SC eistet JHWH keinen 1enst mehr und

untersteht nicht mehr seiner Gewalt. DIezeichnet und durchgängig auf JHWH
rückgeführt. Der eler bekennt keine SUun- Irennung der Toten VO  b (jott wird In
den und gibt kein Lobgelübde ab, wird doppelt ausgedrückt: JHWH en nicht
die age ZUTFK konsequenten Anklage (JO0t- mehr S1E; S1€ sind „VOIN SseiINer Han aD-
tes Er erscheint als Feind des Einzelnen.* geschnitten‘ der Psalmenbeter
Das bringt Cie eigenen Erfahrungen VO  b der and H  Hs AaUs der Not eL-
immer wleder VOLr (zott. DIe Verwelse auf tel werden (Z In Ps >  » behaup-
das erfolglos bleibende elien ıIn 2) tel hier, die Unterwelt nicht mehr In
und teilen den Psalm In drei Abschnitte. dessen Machtbereich.

In 2—1 und 14-—-19 gibt CS keine Der Mittelteil, 11-13,;, nthält eine
und keine offnung. Der eler ist schwer- Reihe VO  b Fragen, Cie für Cie Deutung
Tan VO  b Jugend Ja, eiinde sich essenziell Sind:

Vgl ZuUu!r folgenden Auslegung Walter Groß, ott als Feind des einzelnen? Psalm 0, 1N: ders.,
Studien ZuUuU!T Priesterschrift Uun: alttestamentlichen Gottesbildern SBAB 30), Stuttgart 1999,
159-171; Bernd Janowski, DIie Oftlen loben JHWH nicht Psalm XS Uun: cdas alttestamentliche
Todesverständnis, 1n ders., Der ott des Lebens. eıtrage ZuUu!r Theologie des Alten Tlestaments 3,
Neukirchen-Vluyn 2003, OT — 2453
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d. h. sie werden im Grab bestattet. Aufer-
stehung ist also im 3. Jh. umstritten und 
kann nicht als weitverbreitete Überzeu-
gung angesehen werden.

2	 Von der Klage  
zur Hoffnung (Ps 88)

„Ich zähle zu denen, die zur Grube (bōr) 
hinabsteigen,
bin wie ein kraftloser Mann,
ausgestoßen unter die Toten,
Erschlagenen gleich,
die im Grabe (qæbær) liegen,
deren du nicht mehr gedenkst;
von deiner Hand sind sie abgeschnitten.“ 
(Ps 88,5 – 6)

Ein erster Schritt in Richtung einer Aufer-
stehungshoffnung ist in Psalm 88 zu sehen. 
Psalm 88 ist ein extremes Klagegebet: Zwar 
wird JHWH zu Beginn als „Gott meiner 
Rettung“ bezeichnet (V. 2), diese Aussage 
aber durch umfassende Leidschilderungen 
konterkariert. Das Leiden wird mit Bildern 
chaotischer, lebensfeindlicher Mächte ge-
zeichnet und durchgängig auf JHWH zu-
rückgeführt. Der Beter bekennt keine Sün-
den und gibt kein Lobgelübde ab, so wird 
die Klage zur konsequenten Anklage Got-
tes: Er erscheint als Feind des Einzelnen.2 
Das Gebet bringt die eigenen Erfahrungen 
immer wieder vor Gott. Die Verweise auf 
das erfolglos bleibende Beten in V. 2, 10 
und 14 teilen den Psalm in drei Abschnitte.

In 2  –10 und 14  –19 gibt es keine Bitte 
und keine Hoffnung. Der Beter ist schwer-
krank von Jugend an, ja, er befindet sich 

2	 Vgl. zur folgenden Auslegung Walter Groß, Gott als Feind des einzelnen? Psalm 88, in: ders., 
Studien zur Priesterschrift und zu alttestamentlichen Gottesbildern (SBAB 30), Stuttgart 1999, 
159–171; Bernd Janowski, Die Toten loben JHWH nicht. Psalm 88 und das alttestamentliche 
Todesverständnis, in: ders., Der Gott des Lebens. Beiträge zur Theologie des Alten Testaments 3, 
Neukirchen-Vluyn 2003, 201–  243.

bereits im Bereich des Todes: „Denn ich 
bin mit Leiden gesättigt, / und mein Le-
ben hat die Scheol berührt.“ (V. 4) Er stirbt 
nicht alt und lebenssatt wie etwa Abra-
ham (Gen 25,8), sondern mit Übeln gesät-
tigt. Er wandert nicht „von Kraft zu Kraft“, 
wie es Ps 84,8 formuliert, sondern hat jeg-
liche Kraft verloren (V. 5). Der Psalm be-
schreibt eine absteigende Bewegung: V. 
4 die Unterwelt berührt – V. 5 in die Gru-
be hinabgestiegen – V. 6 Grab – V. 7 tiefs-
te Grube, finstere Orte, Meerestiefen. Dieser  
mythische, lebensfeindliche Ort verweist auf 
Schöpfungskontexte (Chaoskampfmotivik).

Die Unterwelt erscheint als finsterer 
Ort der Tiefe, als Land des Vergessens, in 
äußerster Distanz von den Lebenden und 
von Gott. Der Beter ist bereits in diesem 
Raum des Todes. Die Grenze zwischen Le-
ben und Tod wird anders gezogen, als wir 
das heute tun. Gott selbst hat ihn in die-
se vom Tod bestimmte Situation gebracht, 
aus der er sich selbst nicht befreien kann. 
Er ist zudem „ausgestoßen“ oder „freige-
lassen unter die Toten“; auch hierbei han-
delt es sich um Unterweltstopik. Der Tote 
leistet JHWH keinen Dienst mehr und 
untersteht nicht mehr seiner Gewalt. Die 
Trennung der Toten von Gott wird in V. 6 
doppelt ausgedrückt: JHWH denkt nicht 
mehr an sie; sie sind „von seiner Hand ab-
geschnitten“. Hofft der Psalmenbeter sonst, 
von der Hand JHWHs aus der Not geret-
tet zu werden (z. B. in Ps 144,7), so behaup-
tet er hier, die Unterwelt falle nicht mehr in 
dessen Machtbereich.

Der Mittelteil, V. 11–13, enthält eine 
Reihe von Fragen, die für die Deutung  
essenziell sind:

Dyma / Von Gottes Hand abgeschnitten?
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„Just du den Toten Wunder, zweifelte Äußerung eiINes Beters In Odes-
NOT zumindest ZUFK Idee, (jott könnestehen Jotengeister (rephaim)” auf, Cdich

preisen® AaUs dem Tod reiten. Das hier verwendete
Wird deine (,ute 1M Girab verkündet, del- erb qum „aufstehen steht spater explizit
1E TIreue 1M grund? für Auferstehung.
Werden deine Wunder In der Finsternis Zunächst bestand aber Cie Vorstel-
kund und deine Gerechtigkeit 1M Land lung, JHWH Sel nicht für Cie Toten zustan-
des Vergessens®” dig DbzZzw. habe keine Macht ber Cie Welt

der Toten rst allmählich wird JHWH
e1s werden S1E als rhetorische Fragen auch eine Beziehung den Toten ZUSC-
aufgefasst, Cie verneinen Sind. Dann schrieben.
drücken S1E aUs, Class CS dort 1M Girab kei-
1E Wunder gibt, keine Gute, keine Gerech-
tigkeit (jottes. DIe Toten Ssind Schatten, HVWHA als Gott des Lebens
Cie sich 1M Abgrund, ıIn der Finstern1s, 1M auch des Todes?
Land des Vergessens eilinden. Das Land
des Vergessens steht 1M ONnTtras ZU. (Je- JHWH ist e1in lebendiger (jott DZw. e1in (jott
denken Gottes, welches reitet und Leben des Lebens Ooder der Lebendigen Dtn 5,26;
verspricht. Das Motiv des verstummen- KOÖöNn 19,4; Ps 42,3) In einem pO.  eis-
den Gotteslobes In der Unterwelt kommt tischen Kontext benennt Cles zunächst e1-
mehrlac VOI, In Ps 30,10 Hıer wird CS NenNn Zuständigkeitsbereich: JHWH ist für

einem argumentum ad Deum gewendelt: Cie ebenden zuständig, nicht für Cie To-
(jott sollte doch 1M eigenen Interesse den ten. Von der and H  Hs abgeschnitten
eler AaUS$S dem Tode reiten. se1IN, me1iın In Ps 88,06 eben dies, Class

sich Cie Toten nicht In seInem Machtbe-Nur In diesen Fragen werden pOsIt1-
VeC Eigenschaften (,ottes benannt und mıt reich eilinden. S1e ehören In den Bereich
der negatiıven Situation des es kontras- des Todesgottes Mot DZw. des Unterwelt-
1er Wunder, Gute, TIreue und Gerechtig- goltes Molech, der bel der ekropole 1M
keit (jottes. Nur e1in wunderbares Eingrel- Hinnomtal ullisc. verehrt wurde und mıt
fen (,ottes könnte AaUs dieser (Gsrenzsituati- Nekromantie In Verbindung stand (2 KOÖöNn

1/,17; 21,6; Jesreiten, In Cie Gott Ja selbst eführt hat.
So lassen sich die Fragen auch als echte Das Phänomen der Nekromantie (To
Fragen verstehen: b (jott Toten Wun- tenbeschwörung) ze1igt, Cdlass Cie Welt der
der (uL, b ote wleder en können, ist Toten ıIn altorientalischer Vorstellung nicht
raglich, aber 1Ur könnte (jott den eler vollständig VO  b der Welt der ebenden SC
AaUS$S der Macht des es retten.“ DIe VCI- trennt ist. S1ie wird auch In Israel prakti-

In Ugarıt sind Cdie rephaim Cdie königlichen Ahnen:; uch 1mmM Alten Testament 1st der ezug zu

Königshaus teilweise erhalten (Jes 14,9), vgl Dagmar Kühn, Totenkult Israel), 1n wibilex ÖT 1,
https://www.bibelwissenschaft.de/stichwort/36094/ | Abruf:]
Vgl Frank (Lrüsemann, Rhetorische Fragen!‘ Eıne Aufkündigung des KONSsSeEeNSES über Psalm
XX-]]1—15 Uun: SeE1INE Bedeutung für das alttestamentliche Reden VOo  3 ott un: Tod, 1n Biblical
Interpretation 11 2003), 345-—-360, hier 351
Vgl KTaus Bieberstein, Hinnomtal, 1N: wibilex 2011, https://www.bibelwissenschaft.de/stich-
wort/21286/ | Abruf:]
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„Tust du an den Toten Wunder, /
stehen Totengeister (rephaim)3 auf, dich zu 
preisen?
Wird deine Güte im Grab verkündet, / dei-
ne Treue im Abgrund?
Werden deine Wunder in der Finsternis 
kund / und deine Gerechtigkeit im Land 
des Vergessens?“

Meist werden sie als rhetorische Fragen 
aufgefasst, die zu verneinen sind. Dann 
drücken sie aus, dass es dort im Grab kei-
ne Wunder gibt, keine Güte, keine Gerech-
tigkeit Gottes. Die Toten sind Schatten, 
die sich im Abgrund, in der Finsternis, im 
Land des Vergessens befinden. Das Land 
des Vergessens steht im Kontrast zum Ge-
denken Gottes, welches rettet und Leben 
verspricht. Das Motiv des verstummen-
den Gotteslobes in der Unterwelt kommt 
mehrfach vor, z. B. in Ps 30,10. Hier wird es 
zu einem argumentum ad Deum gewendet: 
Gott sollte doch im eigenen Interesse den 
Beter aus dem Tode retten.

Nur in diesen Fragen werden positi-
ve Eigenschaften Gottes benannt und mit 
der negativen Situation des Todes kontras-
tiert: Wunder, Güte, Treue und Gerechtig-
keit Gottes. Nur ein wunderbares Eingrei-
fen Gottes könnte aus dieser Grenzsituati-
on retten, in die Gott ja selbst geführt hat. 
So lassen sich die Fragen auch als echte 
Fragen verstehen: ob Gott an Toten Wun-
der tut, ob Tote wieder leben können, ist 
fraglich, aber nur so könnte Gott den Beter 
aus der Macht des Todes retten.4 Die ver-

3	 In Ugarit sind die rephaim die königlichen Ahnen; auch im Alten Testament ist der Bezug zum 
Königshaus teilweise erhalten (Jes 14,9), vgl. Dagmar Kühn, Totenkult (Israel), in: wibilex 2011, 
https://www.bibelwissenschaft.de/stichwort/36094/ [Abruf: 06.02.2022].

4	 Vgl. Frank Crüsemann, Rhetorische Fragen!? Eine Aufkündigung des Konsenses über Psalm 
88:11–13 und seine Bedeutung für das alttestamentliche Reden von Gott und Tod, in: Biblical 
Interpretation 11 (2003), 345 – 360, hier: 351.

5	 Vgl. Klaus Bieberstein, Hinnomtal, in: wibilex 2011, https://www.bibelwissenschaft.de/stich-
wort/21286/ [Abruf: 06.02.2022].

zweifelte Äußerung eines Beters in Todes-
not führt zumindest zur Idee, Gott könne 
aus dem Tod retten. Das hier verwendete 
Verb qūm „aufstehen“ steht später explizit 
für Auferstehung.

Zunächst bestand aber die Vorstel-
lung, JHWH sei nicht für die Toten zustän-
dig bzw. habe keine Macht über die Welt 
der Toten. Erst allmählich wird JHWH 
auch eine Beziehung zu den Toten zuge-
schrieben.

3	 JHWH als Gott des Lebens – 
auch des Todes?

JHWH ist ein lebendiger Gott bzw. ein Gott 
des Lebens oder der Lebendigen (Dtn 5,26; 
2 Kön 19,4; Ps 42,3). In einem polytheis-
tischen Kontext benennt dies zunächst ei-
nen Zuständigkeitsbereich: JHWH ist für 
die Lebenden zuständig, nicht für die To-
ten. Von der Hand JHWHs abgeschnitten 
zu sein, meint in Ps 88,6 eben dies, dass 
sich die Toten nicht in seinem Machtbe-
reich befinden. Sie gehören in den Bereich 
des Todesgottes Mot bzw. des Unterwelt-
gottes Molech, der bei der Nekropole im 
Hinnomtal kultisch verehrt wurde und mit 
Nekromantie in Verbindung stand (2 Kön 
17,17; 21,6; Jes 57,9).5

Das Phänomen der Nekromantie (To-
tenbeschwörung) zeigt, dass die Welt der 
Toten in altorientalischer Vorstellung nicht 
vollständig von der Welt der Lebenden ge-
trennt ist. Sie wird auch in Israel prakti-
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zlert, WwI1Ie der Erzählung VO  b Saul bel der ginn dieser JHWH-allein-Bewegung ist
Totenbeschwörerin VO  b n-Dor Sam CNS mıt den (,ottesmännern iJa und Eli-
28) entnehmen 1st. Totengedenken, Ver- scha verbunden. DIe beiden Erzählungen,
SOISuUuNg der Toten und Totenmahl tellen WwI1Ie S1E Jeweils e1in Kınd VO Tode CI WEC-

das „Eingebundensein In den Familienver- cken KOön _ KOÖöNn_ de-
band göttlichem Schutz und egen MONSTrIeren Cie Macht H  Hs ber den
sicher.® Ahnenbilder genießen e1in es Tod. Er kann Einzelne VO Tod erwecken
Ansehen und können selbst als (,Öötter DZw. (vgl. auch KOÖöNn 13,201{.) oder lebendig
Göttliche ( Zlohim bezeichnet werden: ih- sich olen, WwI1Ie Cie Entrückung Elijas ze1igt
Hen kommt eine wichtige Funktion In der (2 KOön 2) vgl (Gjen 5,24) DIe Möglichkeit
Nekromantie z HW Hs, vereinzelt In den Totenbereich hi-

dem oder J CHhr. wird mıt neinzugreifen,“ wird einer grundsätzli-
zunehmender Vehemenz eingefordert, Is- chen Verfügungsgewalt ausgeweltet.
rael SO 1Ur einen Gott, nämlich JHWH Auf der anderen Selite wird der famı-
verehren (Monolatrie). DIes betraf liäre Ahnenkult zunehmend zurückge-
nächst den offiziellen, staatlichen Kult, räng und Cie Sphäre des es In SC
wurde dann zunehmend auf den Priva- WISSer e1Ise entdivinisliert. Insbesondere

wird Cie mıt dem Molech-Kult ASSOZ1Ier-ten Bereich der Ahnenverehrung üÜber-
Lragen. Beides hat Auswirkungen auf die Totenbeschwörung verboten Dtn 15,9 —
Entwicklung der Vorstellung, dass JHWH 1 3 Lev 19,51; 20,1-6.27) Den divinisier-
eine Beziehung ZUTFK Unterwelt und den ten nen sollte keine sakrale Ompe-
Toten hat. tenz mehr zugeschrieben werden. So WECI -

Wenn JHWH allein verehrt werden den Cie häuslichen Ahnenbilder zurück-
soll, MUSSeN auf der einen Selite Kulte gedrängt. Das Verbot des ekalogs, neben
derer (,Öötter zurückgedrängt werden. DIes JHWH andere (ötter ( @lohim vereh-
gilt für den aal-Ku. mıt 1C. auf Ke- T, könnte hier seinen rsprung haben.?
sCcHh und Fruchtbarkeit, WwIe CS 1M O0OSsSea- Möglicherweise werden auch Totenkult-
buch 1M J thematisiert WITrCL. DIes gilt mähler Jer ‚„1-5 und JTotenspeisung
gleichermafßen für den Bereich VO  b Tod verboten (vgl. Dtin 26,14; Ps 06,28), Je-
und Unterwelt. JHWH wird eine Verfü- doch rechnen och spate Texte mıt einer
gungsgewalt ber S1e zugeschrieben, ohne Versorgung der Toten Sir _ Tob
dass als Herrscher der Unterwelt aNSC- 4,17) DIe Zurückdrängung anderer (JÖL-

ter einerselts, des familiären otenkul-sehen WwIrcl. 1ese ompetenzausweltung
ist e1in allmählicher Prozess,;, der Urc. Cie tes andererseits eröffnete Cie Möglichkeit,
Forderung der ausschliefßlichen Vereh- JHWH auch In eine positive Beziehung
LUuNng H  Hs angestoßen wurde. Der Be- den Toten bringen

Jens Kamlah, rab un: Begräbnis ın Israel / Juda. Materielle Befunde, Jenseitsvorstellungen Uun:
Cdie rage des Totenkultes, 1N: Angelika Berlejung/ Bernd Janowski (He.) Tod Uun: ENSEILS 1mmM
alten Israel Uun: ın selner Umwelt FAT 64), Tübingen 2009, 57 — 297, hier 202
Vgl uch 1mmM Folgenden Herbert Niehr, Aspekte des Totengedenkens 1mmM Juda der KONI1gSzeIlt.
Eıne Problemskizze, 1n 178 1998 1—1
Siehe AÄAm O.2; Sam 2 SOWIE Ps 139,8; vgl Frank (Lrüsemann, Rhetorische Fragen!‘ S Anm
4) 345
Herbert Niehr, Aspekte des Totengedenkens 1mmM Juda der KONI1gszeılt S Anm 7)
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ziert, wie der Erzählung von Saul bei der 
Totenbeschwörerin von En-Dor (1 Sam 
28) zu entnehmen ist. Totengedenken, Ver-
sorgung der Toten und Totenmahl stellen 
das „Eingebundensein in den Familienver-
band unter göttlichem Schutz und Segen“ 
sicher.6 Ahnenbilder genießen ein hohes 
Ansehen und können selbst als Götter bzw. 
Göttliche (’ælohim) bezeichnet werden; ih-
nen kommt eine wichtige Funktion in der 
Nekromantie zu.7

Ab dem 9. oder 8. Jh. v. Chr. wird mit 
zunehmender Vehemenz eingefordert, Is-
rael solle nur einen Gott, nämlich JHWH 
verehren (Monolatrie). Dies betraf zu-
nächst den offiziellen, staatlichen Kult, 
wurde dann zunehmend auf den priva-
ten Bereich der Ahnenverehrung über-
tragen. Beides hat Auswirkungen auf die 
Entwicklung der Vorstellung, dass JHWH 
eine Beziehung zur Unterwelt und den 
Toten hat.

Wenn JHWH allein verehrt werden 
soll, müssen auf der einen Seite Kulte an-
derer Götter zurückgedrängt werden. Dies 
gilt für den Baal-Kult mit Blick auf Re-
gen und Fruchtbarkeit, wie es im Hosea-
buch im 8. Jh. thematisiert wird. Dies gilt 
gleichermaßen für den Bereich von Tod 
und Unterwelt. JHWH wird eine Verfü-
gungsgewalt über sie zugeschrieben, ohne 
dass er als Herrscher der Unterwelt ange-
sehen wird. Diese Kompetenzausweitung 
ist ein allmählicher Prozess, der durch die 
Forderung der ausschließlichen Vereh-
rung JHWHs angestoßen wurde. Der Be-

6	 Jens Kamlah, Grab und Begräbnis in Israel / Juda. Materielle Befunde, Jenseitsvorstellungen und 
die Frage des Totenkultes, in: Angelika Berlejung / Bernd Janowski (Hg.), Tod und Jenseits im 
alten Israel und in seiner Umwelt (FAT 64), Tübingen 2009, 257–  297, hier: 292.

7	 Vgl. auch im Folgenden Herbert Niehr, Aspekte des Totengedenkens im Juda der Königszeit. 
Eine Problemskizze, in: ThQ 178 (1998), 1–13.

8	 Siehe Am 9,2; 1 Sam 2,6 sowie Ps 139,8; vgl. Frank Crüsemann, Rhetorische Fragen!? (s. Anm. 
4), 348.

9	 Herbert Niehr, Aspekte des Totengedenkens im Juda der Königszeit (s. Anm. 7), 4.

ginn dieser JHWH-allein-Bewegung ist 
eng mit den Gottesmännern Elija und Eli-
scha verbunden. Die beiden Erzählungen, 
wie sie jeweils ein Kind vom Tode erwe-
cken (1 Kön 17,8  –24; 2 Kön 4,8 – 37), de-
monstrieren die Macht JHWHs über den 
Tod. Er kann Einzelne vom Tod erwecken 
(vgl. auch 2 Kön 13,20 f.) oder lebendig zu 
sich holen, wie die Entrückung Elijas zeigt 
(2 Kön 2; vgl. Gen 5,24). Die Möglichkeit 
JHWHs, vereinzelt in den Totenbereich hi-
neinzugreifen,8 wird zu einer grundsätzli-
chen Verfügungsgewalt ausgeweitet.

Auf der anderen Seite wird der fami-
liäre Ahnenkult zunehmend zurückge-
drängt und die Sphäre des Todes in ge-
wisser Weise entdivinisiert. Insbesondere 
wird die mit dem Molech-Kult assoziier-
te Totenbeschwörung verboten (Dtn 18,9  – 
14; Lev 19,31; 20,1–  6.27). Den divinisier-
ten Ahnen sollte keine sakrale Kompe-
tenz mehr zugeschrieben werden. So wer-
den die häuslichen Ahnenbilder zurück-
gedrängt. Das Verbot des Dekalogs, neben 
JHWH andere Götter (’ælohim) zu vereh-
ren, könnte hier seinen Ursprung haben.9 
Möglicherweise werden auch Totenkult-
mähler (Jer 16,1–  5) und Totenspeisung 
verboten (vgl. Dtn 26,14; Ps 106,28), je-
doch rechnen noch späte Texte mit einer 
Versorgung der Toten (Sir 7,31– 34; Tob 
4,17). Die Zurückdrängung anderer Göt-
ter einerseits, des familiären Totenkul-
tes andererseits eröffnete die Möglichkeit, 
JHWH auch in eine positive Beziehung zu 
den Toten zu bringen. 
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1ne dauerhafte Beziehung hatte JHWH ZUSamımmMenNn mıt der Begleitgöttin
JHWH bereits den KönIigen. In Aschera als persönlicher Schutzgott des
der Königsfamilie lassen sich offizielle und Verstorbenen, dessen egen sich
familiäre Aspekte der eligion nicht tren- auch ach seInem Tod stellt DIes wird iko-
N  S Der Ön1g steht In besonderer ez1e- nografisch unterstIutLz Urc. Cie segnende
hung (Jott. BIs In Cie Spätzelt des KO- rechte and (jottes.
nıgtums wird mıt göttlichen Attribu- DIe Silberröllchen VO  u Ketef 1inNNOM

776 Jh.) Tammen auch AaUS$S einem Be-ten bezeichnet und als Sohn (‚ottes ANSC-
sehen. DIe Lokalisierung der Königsgräber gräbniskontext. S1e dienten als Amulet-

für Cie Verstorbenen und mıtinnerhalb der Stadtmauern Jerusalems
WwI1Ie Cie pfer, Cie den verstorbenen ON1- dem hohepriesterlichen egen beschrieben
SCH dargebracht werden, ” lassen auf eine Num ‚24-26) JHWH soll den Toten 1M
Divinisierung der KÖöNIge ach ihrem Tode Girab Cie TIreue halten, ihnen rlösung (g'T)
schließen und Licht zukommen lassen.!* Beide Texte

Mıt der zunehmenden Verehrung stehen 1M Ontras ZUFK Wahrnehmung der
H  Hs In der Jerusalemer Oberschic Unterwelt In Ps als eiInNnes finsteren, VO  b

übertrug IHNan die Vorstellung einer ez1e- der and H  Hs abgeschnittenen Ortes.®
hung H  Hs den Toten auch auf nicht- Ist damıit Cie Vorstellung, Class JHWH
königliche Verstorbene. DIes deutet sich In eine Beziehung einzelnen Toten ha-
Zzwel Inschriften In der Grabinschrift ben kann, ZW ar nicht mehr auf KÖöNIge be-
VO  b Hirbet el-Qom 8./7 Jh.) erscheint schränkt, kann och nicht VO  b einer rei-

tenden Beziehung er Toten JHWH
eredet werden.

X (5$Az1\ A\
Der chöpfer ISt für dıeZ \r Ga Wırklichkeit zuständIigT/

Miıt dem Abbruch des königlichen Toten-
kultes ach dem Ende der David-Dynastie
586 Chr. gibt CS keine Gruppe VO  b 1o-
ten mehr, die ulUsc. ıIn irgendeiner Wel-
SC hervorgehoben ware. Zerstörung und
Deportationen en familiäre Traditio-

Abb Grabinschrift VOI1 Hirbet el-Qom'' NenNn unterbrochen oder unmöglich SC

DIie späateren lexte L7 34,7—-9 Uun: Jes 57,9 kritisieren diese PraxIı1s.
11 AÄAus Othmar Keel / Christoph Uehlinger, GOttinnen, (‚Otter Uun: Gottessymbole. Neue Frkennt-

nN]ıSSEe ZuUu!r Religionsgeschichte anaans Uun: Israels aufgrund bislang unerschlossener ikonogra-
phischer Quellen 134), Freiburg Br -Basel-Wien 236; Stiftung BIBEL+OÖRIENT;
Freiburg/CH. Eıne farbige Abbildung 1st verfügbar unter https://www.im).org.il/en/collecti-
ons/375273 | Abruf:]
Vgl eb: S5210
Fur 1n€e difierenzierte Darstellung vgl Gönke Eberhardt, e Gottesferne der Unterwelt ın der
JH WH-Religion, 1n Angelika Berlejung/ Bernd Janowski (Ho.) Tod Uun: ENSEILS 1mmM alten Israel
Uun: ın selner Umwelt (S. Anm. 6) 373395
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Eine dauerhafte Beziehung hatte 
JHWH bereits zu den toten Königen. In 
der Königsfamilie lassen sich offizielle und 
familiäre Aspekte der Religion nicht tren-
nen. Der König steht in besonderer Bezie-
hung zu Gott. Bis in die Spätzeit des Kö-
nigtums wird er mit göttlichen Attribu-
ten bezeichnet und als Sohn Gottes ange-
sehen. Die Lokalisierung der Königsgräber 
innerhalb der Stadtmauern Jerusalems so-
wie die Opfer, die den verstorbenen Köni-
gen dargebracht werden,10 lassen auf eine 
Divinisierung der Könige nach ihrem Tode 
schließen.

Mit der zunehmenden Verehrung 
JHWHs in der Jerusalemer Oberschicht 
übertrug man die Vorstellung einer Bezie-
hung JHWHs zu den Toten auch auf nicht-
königliche Verstorbene. Dies deutet sich in 
zwei Inschriften an: In der Grabinschrift 
von Hirbet el-Qom (8./7. Jh.) erscheint 

Abb. 1: Grabinschrift von Hirbet el-Qom11

10	 Die späteren Texte Ez 34,7–  9 und Jes 57,9 kritisieren diese Praxis.
11	 Aus: Othmar Keel / Christoph Uehlinger, Göttinnen, Götter und Gottessymbole. Neue Erkennt-

nisse zur Religionsgeschichte Kanaans und Israels aufgrund bislang unerschlossener ikonogra-
phischer Quellen (QD 134), Freiburg i. Br.–Basel–Wien 52001, 236; © Stiftung BIBEL+ORIENT, 
Freiburg / CH. Eine farbige Abbildung ist verfügbar unter: https://www.imj.org.il/en/collecti-
ons/375273 [Abruf: 06.02.2022].

12	 Vgl. ebd., §210.
13	 Für eine differenzierte Darstellung vgl. Gönke Eberhardt, Die Gottesferne der Unterwelt in der 

JHWH-Religion, in: Angelika Berlejung / Bernd Janowski (Hg.), Tod und Jenseits im alten Israel 
und in seiner Umwelt (s. Anm. 6), 373 – 395.

JHWH zusammen mit der Begleitgöttin 
Aschera als persönlicher Schutzgott des 
Verstorbenen, unter dessen Segen er sich 
auch nach seinem Tod stellt. Dies wird iko-
nografisch unterstützt durch die segnende 
rechte Hand Gottes. 

Die Silberröllchen von Ketef Hinnom 
(7./6. Jh.) stammen auch aus einem Be-
gräbniskontext. Sie dienten als Amulet-
te für die Verstorbenen und waren mit 
dem hohepriesterlichen Segen beschrieben 
(Num 6,24 – 26). JHWH soll den Toten im 
Grab die Treue halten, ihnen Erlösung (g’l) 
und Licht zukommen lassen.12 Beide Texte 
stehen im Kontrast zur Wahrnehmung der 
Unterwelt in Ps 88 als eines finsteren, von 
der Hand JHWHs abgeschnittenen Ortes.13

Ist damit die Vorstellung, dass JHWH 
eine Beziehung zu einzelnen Toten ha-
ben kann, zwar nicht mehr auf Könige be-
schränkt, so kann noch nicht von einer ret-
tenden Beziehung aller Toten zu JHWH 
geredet werden.

4	 Der Schöpfer ist für die ganze 
Wirklichkeit zuständig

Mit dem Abbruch des königlichen Toten-
kultes nach dem Ende der David-Dynastie 
586 v. Chr. gibt es keine Gruppe von To-
ten mehr, die kultisch in irgendeiner Wei-
se hervorgehoben wäre. Zerstörung und 
Deportationen haben familiäre Traditio-
nen unterbrochen oder unmöglich ge-
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macht: familiäre Ahnenverehrung War oh- (1g S1e ergibt sich letztlich AaUS$S der IHNOMNO-

nehin stark zurückgedrängt. DIe weltere theistischen Schöpfungsvorstellung. AÄn-
Entwicklung ist Urc. die Herausbildung gesichts der Erfahrungen fehlender (Je-
der monotheistischen dee In der Exilszeit rechtigkeit wird Cie Theodizee-Problema-
SOWI1e eschatologischer Zukunftserwartun- tik rängend. S1e mundet In der Vorstel-
sCcHh ıIn hellenistischer eit epragt. lung eiINes endzeitlichen Gerichts, Clas e1-

Der Monotheismus ist eın entscheiden- Nen Aon einläutet, In dem die (Je-
der chritt der Theologiegeschichte. Im Exil rechtigkeit (‚ottes ZUSamımmMenNn mıt SseinNner
zuerst In Deuterojesaja theoretisch aus{Or- Königsherrschaft aufgerichtet WwIrcl. Durch
muliert, wird sogleic schöpfungstheolo- Cie eschatologischen Gerichtsvorstellun-
giSC. konsequent Ende edacht: SCH wird Cie Beziehung (‚ottes den To-

ten generalisiert und Cie Funktion der To-
„Der Clas Licht bildet / tenwelt verändert sich.!* Im Folgenden S@1-
und Cie Finsternis chafft, e1in Paal Aspekte auf dem Weg dorthin
der eil vollbringt und Unheil chafft, genannt.
ich, JH WH, bin CS, der all Cles vollbringt.” In Ez wird Auferstehung zunächst
Jes 45,7) als etapher verwendet. Hıer steht Cie kol-

ektive Ebene der esiituton Israels 1M FO-
Wenn C4 1Ur eiInen (zott gibt und dieser kus DIe mächtige Bildsprache Cie
(zott der chöpfer der Welt Ist, dann I1USS Vorstellung der leiblichen Auferstehung
Cie SaNZC Schöpfungswirklichkeit auf ihn nachhaltig: trockene Gebeine werden WI1e-
zurückgeführt werden. Dann kommt nicht derbelebt Urc. estiitullon VOoO  b leisch,
1Ur Clas Licht VOoO  b Gott, sondern auch Cle Sehnen und Haut SOWI1eE Cie Einhauchung
Finsternis, Cle eın Charakteristikum der des (Gjelstes rüach) Das nachexilische IS-
Unterwelt Ist. Dann umfasst SE1INE chöpfer- rael wird mıt der Ansammlung SC-
macht auch Clas Totenreich, WIE Ja auch Cle trockneter Knochen identifiziert: „ DIieses
vergänglichen Geschöpfe A4aUSs Lehm durch Israel kann nicht AaUs sich heraus wleder le-
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macht; familiäre Ahnenverehrung war oh-
nehin stark zurückgedrängt. Die weitere 
Entwicklung ist durch die Herausbildung 
der monotheistischen Idee in der Exilszeit 
sowie eschatologischer Zukunftserwartun-
gen in hellenistischer Zeit geprägt.

Der Monotheismus ist ein entscheiden-
der Schritt der Theologiegeschichte. Im Exil 
zuerst in Deuterojesaja theoretisch ausfor-
muliert, wird er sogleich schöpfungstheolo-
gisch konsequent zu Ende gedacht:

„Der das Licht bildet / 
und die Finsternis schafft,
der Heil vollbringt / und Unheil schafft,
ich, JHWH, bin es, der all dies vollbringt.“ 
(Jes 45,7)

Wenn es nur einen Gott gibt und dieser 
Gott der Schöpfer der Welt ist, dann muss 
die ganze Schöpfungswirklichkeit auf ihn 
zurückgeführt werden. Dann kommt nicht 
nur das Licht von Gott, sondern auch die 
Finsternis, die ein Charakteristikum der 
Unterwelt ist. Dann umfasst seine Schöpfer-
macht auch das Totenreich, wie ja auch die 
vergänglichen Geschöpfe aus Lehm durch 
seine Hand geformt werden (V. 9  –11).

Neben dieser schöpfungstheologi-
schen Fundierung ist die Herausbildung 
endzeitlicher Gerichtserwartungen wich-

14	 Vgl. im Folgenden Klaus Bieberstein, Jenseits der Todesschwelle. Die Entstehung der Aufer-
weckungshoffnungen in der alttestamentlich-frühjüdischen Literatur, in: Angelika Berlejung / 
Bernd Janowski (Hg.), Tod und Jenseits im alten Israel und in seiner Umwelt (s. Anm. 6), 423 – 
446. Der Sammelband ist insgesamt zu empfehlen.

15	 Johannes Schnocks, Rettung und Neuschöpfung. Studien zur alttestamentlichen Grundlegung 
einer gesamtbiblischen Theologie der Auferstehung (BBB 158), Göttingen 2009, 236.

tig. Sie ergibt sich letztlich aus der mono-
theistischen Schöpfungsvorstellung. An-
gesichts der Erfahrungen fehlender Ge-
rechtigkeit wird die Theodizee-Problema-
tik drängend. Sie mündet in der Vorstel-
lung eines endzeitlichen Gerichts, das ei-
nen neuen Äon einläutet, in dem die Ge-
rechtigkeit Gottes zusammen mit seiner 
Königsherrschaft aufgerichtet wird. Durch 
die eschatologischen Gerichtsvorstellun-
gen wird die Beziehung Gottes zu den To-
ten generalisiert und die Funktion der To-
tenwelt verändert sich.14 Im Folgenden sei-
en ein paar Aspekte auf dem Weg dorthin 
genannt.

In Ez 37 wird Auferstehung zunächst 
als Metapher verwendet. Hier steht die kol-
lektive Ebene der Restitution Israels im Fo-
kus. Die mächtige Bildsprache prägt die 
Vorstellung der leiblichen Auferstehung 
nachhaltig: trockene Gebeine werden wie-
derbelebt durch Restitution von Fleisch, 
Sehnen und Haut sowie die Einhauchung 
des Geistes (rūach). Das nachexilische Is-
rael wird mit der Ansammlung ausge-
trockneter Knochen identifiziert: „Dieses 
Israel kann nicht aus sich heraus wieder le-
bendig werden, sondern bedarf der Neu-
schöpfung … Diese Neuschöpfung aber 
ist vollständig Gottes Werk und die Kon-
sequenz seiner Heilszusage.“15 Auch wenn 
es zunächst um eine kollektive Vorstel-
lung geht, so kommen auch die einzelnen 
Opfer in den Blick, nämlich die „Erschla-
genen“ (V. 9), denen neues Leben einge-
haucht wird.

In weiteren Texten steht die Frage der 
Gerechtigkeit insbesondere für die Opfer 

Weiterführende Literatur:
Angelika Berlejung / Bernd Janowski (Hg.), 
Tod und Jenseits im alten Israel und in sei-
ner Umwelt (FAT 64), Tübingen 2009.
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(,ottes andDyma / Von Gottes Hand abgeschnitten?  143  der Geschichte im Fokus. So nimmt der  Dan 12 stammt aus der Zeit des mak-  Beter in Ps 73 das Ende der Frevler in den  kabäischen Aufstands gegen Antiochos IV.  Blick und hofft auf eine Fortsetzung der  Epiphanes. Der Text greift in einer Zeit  Gemeinschaft mit Gott (V. 23 f.). In ähnli-  maximaler Bedrängung auf die Idee einer  cher Weise erwartet Ps 16,10-12 das dau-  partiellen Auferweckung zurück: die Opfer  erhafte Wohnen zur Rechten Gottes.  werden zu neuem Leben, die noch unbe-  Wird hier eher tastend eine Hoffnung  straften Täter zur Bestrafung auferweckt.  formuliert, so werden andere Texte deut-  Die gerettet werden sollen, sind in einem  licher. Im vierten Lied vom Gottesknecht  Buch aufgezeichnet. Diese Vorstellung be-  (Jes 53) wird zumindest der stellvertretend  gegnet bereits in Mal 3,16, wonach die  für die Wir-Gruppe Leidende nach seinem  Gottesfürchtigen im Buch der Erinnerung  Tod Licht erblicken. Nach den Bildreden  aufgeschrieben sind. Dabei kontrastiert die  des Henochbuchs (1 Hen 37-71) werden  rettende Erinnerung durch Gott mit dem  die Gerechten nach dem Gericht in den  „Land des Vergessens“, das in Ps 88 noch  Kreis der Patriarchen und Heiligen aufge-  für die Unterwelt stand. Umgekehrt wer-  nommen und bei den Engeln seiner Ge-  den die Frevler nach Ps 69,29 aus diesem  rechtigkeit wohnen, während die Sünder  Buch getilgt.  gerichtet werden.  Ebenfalls zur Zeit des Makkabäer- Auf-  Das griechische Weisheitsbuch greift  stands rechnet die Tierapokalypse in 1 Hen  auf den Terminus psyche „Seele“ zurück,  85-90 mit einer Auferweckung der Märty-  um die Kontinuität von dies- und jensei-  rer, ähnlich wie 2 Makk 7, das kurz darauf  tiger Existenz auszudrücken. Nach Weish  verfasst wurde. Die Vorstellung der leibli-  3,1-4 kommen die Seelen der Gerechten,  chen Auferstehung ist hier so konkret, dass  die gelitten haben, schon mit dem leibli-  selbst die Restitution der herausgeschnitte-  chen Tod in die Unsterblichkeit:  nen Zunge erwartet wird (V. 11). In der Di-  lemma-Situation der Mutter und ihrer sie-  „Die Seelen der Gerechten aber sind in  ben Söhne wird der Zusammenhang von  Gottes Hand ... Sie scheinen in den Augen  Tun und Ergehen zwangsläufig verletzt.  der Toren gestorben zu sein, und ihr Weg-  Nach dem ungerechten Tod werden die  gang wurde für eine Misshandlung gehal-  Opfer aber wieder ins Recht gesetzt durch  ten ... Auch wenn sie nämlich in der Sicht  den Schöpfer der Welt, der „in seinem Er-  der Menschen bestraft wurden, ist ihre  barmen wieder Atem und Leben gibt“  Hoffnung voll Unsterblichkeit.“ (Weish  (V. 23).  3,1-4)  In den Kontext des eschatologischen  Gerichts fällt auch die kurze, schwer einzu-  Eine komplexe Vorstellung bietet 1 Hen  ordnende Notiz Jes 26,19 aus der sog. Jesa-  22 mit der Vision eines Totenberges, wo  ja-Apokalypse. Sie spricht explizit vom Le-  die Toten in Kammern vorsortiert für das  ben und Auferstehen (qgüm wie Ps 88,11)  Endgericht aufbewahrt werden. Die Toten-  der Toten (vgl. auch Jes 25,8). Die Toten  welt wird also für einen Teil der Verstorbe-  werden bezeichnet als Bewohner des Stau-  nen zu einer Zwischenstation bis zur Auf-  bes (äphär), was die Vergänglichkeitsaus-  erweckung für das Gericht. Impliziert ist  sage von Gen 3 aufgreift.  die Vorstellung eines individuellen Vorge-  Im Gerichtskontext dient die Aufer-  richtes unmittelbar nach dem Tod.  stehung vor allem der Etablierung der Ge-S1e scheinen In den ugen TIun und Ergehen zwangsläufig verletzt.
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der Geschichte im Fokus. So nimmt der 
Beter in Ps 73 das Ende der Frevler in den 
Blick und hofft auf eine Fortsetzung der 
Gemeinschaft mit Gott (V. 23 f.). In ähnli-
cher Weise erwartet Ps 16,10 –12 das dau-
erhafte Wohnen zur Rechten Gottes.

Wird hier eher tastend eine Hoffnung 
formuliert, so werden andere Texte deut-
licher. Im vierten Lied vom Gottesknecht 
(Jes 53) wird zumindest der stellvertretend 
für die Wir-Gruppe Leidende nach seinem 
Tod Licht erblicken. Nach den Bildreden 
des Henochbuchs (1 Hen 37–71) werden 
die Gerechten nach dem Gericht in den 
Kreis der Patriarchen und Heiligen aufge-
nommen und bei den Engeln seiner Ge-
rechtigkeit wohnen, während die Sünder 
gerichtet werden.

Das griechische Weisheitsbuch greift 
auf den Terminus psychē „Seele“ zurück, 
um die Kontinuität von dies- und jensei-
tiger Existenz auszudrücken. Nach Weish 
3,1–  4 kommen die Seelen der Gerechten, 
die gelitten haben, schon mit dem leibli-
chen Tod in die Unsterblichkeit:

„Die Seelen der Gerechten aber sind in 
Gottes Hand … Sie scheinen in den Augen 
der Toren gestorben zu sein, und ihr Weg-
gang wurde für eine Misshandlung gehal-
ten … Auch wenn sie nämlich in der Sicht 
der Menschen bestraft wurden, ist ihre 
Hoffnung voll Unsterblichkeit.“ (Weish 
3,1–  4)

Eine komplexe Vorstellung bietet 1 Hen 
22 mit der Vision eines Totenberges, wo 
die Toten in Kammern vorsortiert für das 
Endgericht aufbewahrt werden. Die Toten-
welt wird also für einen Teil der Verstorbe-
nen zu einer Zwischenstation bis zur Auf-
erweckung für das Gericht. Impliziert ist 
die Vorstellung eines individuellen Vorge-
richtes unmittelbar nach dem Tod.

Dan 12 stammt aus der Zeit des mak-
kabäischen Aufstands gegen Antiochos IV. 
Epiphanes. Der Text greift in einer Zeit 
maximaler Bedrängung auf die Idee einer 
partiellen Auferweckung zurück: die Opfer 
werden zu neuem Leben, die noch unbe-
straften Täter zur Bestrafung auferweckt. 
Die gerettet werden sollen, sind in einem 
Buch aufgezeichnet. Diese Vorstellung be-
gegnet bereits in Mal 3,16, wonach die 
Gottesfürchtigen im Buch der Erinnerung 
aufgeschrieben sind. Dabei kontrastiert die 
rettende Erinnerung durch Gott mit dem 
„Land des Vergessens“, das in Ps 88 noch 
für die Unterwelt stand. Umgekehrt wer-
den die Frevler nach Ps 69,29 aus diesem 
Buch getilgt.

Ebenfalls zur Zeit des Makkabäer-Auf-
stands rechnet die Tierapokalypse in 1 Hen 
85–90 mit einer Auferweckung der Märty-
rer, ähnlich wie 2 Makk 7, das kurz darauf 
verfasst wurde. Die Vorstellung der leibli-
chen Auferstehung ist hier so konkret, dass 
selbst die Restitution der herausgeschnitte-
nen Zunge erwartet wird (V. 11). In der Di-
lemma-Situation der Mutter und ihrer sie-
ben Söhne wird der Zusammenhang von 
Tun und Ergehen zwangsläufig verletzt. 
Nach dem ungerechten Tod werden die 
Opfer aber wieder ins Recht gesetzt durch 
den Schöpfer der Welt, der „in seinem Er-
barmen wieder Atem und Leben gibt“  
(V. 23).

In den Kontext des eschatologischen 
Gerichts fällt auch die kurze, schwer einzu-
ordnende Notiz Jes 26,19 aus der sog. Jesa-
ja-Apokalypse. Sie spricht explizit vom Le-
ben und Auferstehen (qūm wie Ps 88,11) 
der Toten (vgl. auch Jes 25,8). Die Toten 
werden bezeichnet als Bewohner des Stau-
bes (‘āphār), was die Vergänglichkeitsaus-
sage von Gen 3 aufgreift. 

Im Gerichtskontext dient die Aufer-
stehung vor allem der Etablierung der Ge-
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rechtigkeit Gottes, Cie ıIn dieser Welt Gen 3,15) Der ext zögert, Cie letzte KOon-
Es geht e1in Weiterleben der pfer und SCUUCHNZ formulieren: Class der Zugang
eine für Cie Täter, WenNnn diese nicht ZU. Paradies wleder geöffne ist, ZU.

bereits Lebzeiten bestraft wurden. DIe (jarten (‚ottes mıt dem aum des Lebens.
etapher der leiblichen Auferstehung AaUS$S Werden Cie Toten auch ursprünglich
.7 wird wörtlich aufgefasst und eine als VO  b (‚ottes and abgeschnitten ANSC-
kollektive, endzeitliche Auferstehung der sehen (Ps 88,6), Ssind S1E doch VO  u der
Gerechten kommt In den 1C and des Schöpfers eformt Jes_

und CI kann ihnen Lebensgeist e1InN-
hauchen (Ez 37,5) oder hält Cie Seelen der

wıschen Urgeschichte Gerechten In Sse1iINer and (Weish 3,1) Da-
un Heiılsvision Faus ergibt sich keine breit geteilte Über-

ZCUSUNGS, dass Cie Toten auferstehen WECI -

iıne andere Möglichkeit, VO  u Auferste- den 1ese ollnung gilt VOTL em den (Je-
hung sprechen, Jense1lts der Gerichtsme- rechten oder artyrern 1M Gericht
taphori biletet Cie Vorstellung der Rück-
kehr 1Ns Paradies.

Selit der Vertreibung AaUS$S dem Paradies Der Autor Oliver DyMAa, ahrgang 19/2;
hat der Mensch, 1M Bild bleiben, kei- tudium der Theologie In übingen und Je-
Hen Zugang mehr ZU. aum des Lebens, rusalem; Promaoti:on (2008) und Habilitati-
sondern I1US$S dem aul zurückkehren, (2013) In übingen; seit 2015 Professor
VO  b dem CI ist Gen 3,19) DIe für Biblische Theologie der KSH Mün-
1S10N eiInNnes künftigen Friedensherrschers chen, Campus Benediktbeuern; derzeit Ver-
ıIn Jes 11 beschreibt die ünftige Heilszeit frefer des Lehrstuhls Ffür Altes Testament
als eine ucC. In paradiesische Zu- In Unster; Publikationen Die Wall-
stände: Der Tierfrieden, wonach der Owe a  r zZU  S /weiten Tempel. Untersuchun-
TO frisst WwI1Ie Clas Rind 7 geht hinter ScHhH ZUT Entwicklung der Wallfahrtsfeste
die nachsint{lutliche Ordnung zurück auf In vorhasmondischer eit (FAT [1/40), Fl
die gute Schöpfungsordnung ach (Gjen bingen 2009; Flut und Adiender. Die [JIa-
Gen 1,30) Dass der äugling VOTL dem tumsangaben 1M priesterlichen Flutbericht,
Schlupfloch der atter spielt be- In oachim TAUSeE He.) Eigensinn
deutet, Class Cie Feindscha zwischen dem und Entstehung der Hebräischen (FAT
Nachwuchs der Frau und dem der Schlan- 136), Uübingen 2020, 531-48; Das acharja-
SC aufgehoben ist, Cie WwI1Ie Cie Vergänglich- huch und seine Rezeptionen (SBR 16); DBer-

Hin 202IT; GND 133054306.keit eine olge der Gebotsübertretung War
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rechtigkeit Gottes, die in dieser Welt fehlt: 
Es geht um ein Weiterleben der Opfer und 
eine Strafe für die Täter, wenn diese nicht 
bereits zu Lebzeiten bestraft wurden. Die 
Metapher der leiblichen Auferstehung aus 
Ez 37 wird wörtlich aufgefasst und eine 
kollektive, endzeitliche Auferstehung der 
Gerechten kommt in den Blick.

5	 Zwischen Urgeschichte  
und Heilsvision

Eine andere Möglichkeit, von Auferste-
hung zu sprechen, jenseits der Gerichtsme-
taphorik bietet die Vorstellung der Rück-
kehr ins Paradies. 

Seit der Vertreibung aus dem Paradies 
hat der Mensch, um im Bild zu bleiben, kei-
nen Zugang mehr zum Baum des Lebens, 
sondern muss zu dem Staub zurückkehren, 
von dem er genommen ist (Gen 3,19). Die 
Vision eines künftigen Friedensherrschers 
in Jes 11 beschreibt die künftige Heilszeit 
als eine Rückkehr in paradiesische Zu-
stände: Der Tierfrieden, wonach der Löwe 
Stroh frisst wie das Rind (V. 7), geht hinter 
die nachsintflutliche Ordnung zurück auf 
die gute Schöpfungsordnung nach Gen 1  
(Gen 1,30). Dass der Säugling vor dem 
Schlupfloch der Natter spielt (V. 8), be-
deutet, dass die Feindschaft zwischen dem 
Nachwuchs der Frau und dem der Schlan-
ge aufgehoben ist, die wie die Vergänglich-
keit eine Folge der Gebotsübertretung war 

(Gen 3,15). Der Text zögert, die letzte Kon-
sequenz zu formulieren: dass der Zugang 
zum Paradies wieder geöffnet ist, zum 
Garten Gottes mit dem Baum des Lebens.

Werden die Toten auch ursprünglich 
als von Gottes Hand abgeschnitten ange-
sehen (Ps 88,6), so sind sie doch von der 
Hand des Schöpfers geformt (Jes 45,9 –7), 
und er kann ihnen neuen Lebensgeist ein-
hauchen (Ez 37,5) oder hält die Seelen der 
Gerechten in seiner Hand (Weish 3,1). Da-
raus ergibt sich keine breit geteilte Über-
zeugung, dass die Toten auferstehen wer-
den. Diese Hoffnung gilt vor allem den Ge-
rechten oder Märtyrern im Gericht.

Der Autor: Oliver Dyma, Jahrgang 1972; 
Studium der Theologie in Tübingen und Je-
rusalem; Promotion (2008) und Habilitati-
on (2013) in Tübingen; seit 2015 Professor 
für Biblische Theologie an der KSH Mün-
chen, Campus Benediktbeuern; derzeit Ver-
treter des Lehrstuhls für Altes Testament 
in Münster; Publikationen u. a.: Die Wall-
fahrt zum Zweiten Tempel. Untersuchun-
gen zur Entwicklung der Wallfahrtsfeste 
in vorhasmonäischer Zeit (FAT II/40), Tü-
bingen 2009; Flut und Kalender. Die Da-
tumsangaben im priesterlichen Flutbericht, 
in: Joachim J. Krause u. a. (Hg.), Eigensinn 
und Entstehung der Hebräischen Bibel (FAT 
136), Tübingen 2020, 31–  48; Das Sacharja-
buch und seine Rezeptionen (SBR 16), Ber-
lin 2021; GND 133054306.
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Monika Prettenthaler

Befreıt un aufgerichtet leben
Toc und Auferstehung Jesu als ema des Religionsunterrichts

v Der Kontext Schule bietet eine besondere Herausforderung für das Re-
den ber Auferstehung. Ist das Ihema schon für gläubige Menschen In den
christlichen Kerngemeinschaften eine schwierige Glaubensaufgabe, trefifen
In den chulen Persönlichkeiten INMECIN, denen religiöse ede manch-
mal rTrem: ıst un der Zugang ‚Glaubenswahrheiten WI1e jene der Auf-
erstehung besonders schwerfallen ann. Der Beıitrag skizziert die NIOr-
derungen der Lehrpläne den Religionsunterricht, schildert die Situation
In der Oberstufe un röfinet schliefßfßlich Wege der ede ber Auferstehung
bis hın einem Praxisbeispiel. Dabei wird nıicht DUr ıIn ezug auf die
ligionspädagogische PraxIs, sondern weıt darüber hinaus deutlich, ass
gute Möglichkeiten einer ANSCINESSCHEN ede ber schwierige Glaubens-
satze VOL allem In der Vielfalt der Ausdrucksweisen liegen un ZW ar nıcht
uletzt In solchen, die In den Lebenswelten un 1 Alltag der Menschen
beheimatet sind. (Redaktion)

Auferstehung ordert heraus nicht 1Ur Relevanz der Osterbotschaft verstehbar
grundsätzlich, nicht 1Ur bibelwissen- werden kann?
schaftlich und theologisch, sondern auch 1eser Beltrag mundet In einem
als ema des Religionsunterrichts. Wle Good-Practice-Beispiel;, 11 aber
kann CS Religionslehrer:innen gelingen, auch den inhaltlichen Zusammenhang, In
mıt den Schüler:innen clas vermeintliche dem CS steht, Cdifferenziert betrachten. Eın
‚Fremdwort Auferstehung‘ 1Ins eute kurzer 1C. In Lehrpläne 111 Cie eror-

übersetzen, Class sowohl Cie Komplexi- Lung des Themenbereiches Sterben, Tod
tat der Deutungsgeschichte der biblischen und Auferstehung Jesu 1M katholischen
Texte auf aktuellem Forschungsstand In Religionsunterricht“ In Österreich Ze1-
der Arbeit berücksichtigt wird als auch Cie SCH Anschließen: wird CI anhand mögli-

Vgl Hans Kessler, Auferstehung? Der Weg Jesu, cdas Kreuz Uun: der Osterglaube, Osthldern
021 Fur Religionslehrer:innen 1st bleibende Aufgabe, den Unterricht aktuellen HFOT-
schungsergebnissen auUszZzUrichten. Selten reicht cdas Zeitbudget, mehrere Fachbücher
studieren, daher sind guL leshare Zusammenfassungen langjähriger Forschungen, WIE Cdieses
Werk des emertı1itierten Frankfurter Fundamentaltheologen Uun: Dogmatikers, 1n€e Möglichkeit,
fachwissenschaftlich fit bleiben.
Vgl Lehrplan 02() für den Kkatholischen Religionsunterricht der Volksschule Uun: SE-
kundarstufe I (Wien 2021), der miıt dem Schuljahr 2021/22 aufsteigend ab der Schulstufe e1IN-
geführt wurde: Lehrplan für den Kkath AHS Oberstufen (Wien 2016 Uun: der Lehrplan
für den Kkath BMHS$S (Wien 2014), herausgegeben VO Interdiözesanen Amt für NIier-
richt und Erziehung.
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Befreit und aufgerichtet leben
Tod und Auferstehung Jesu als Thema des Religionsunterrichts

◆ Der Kontext Schule bietet eine besondere Herausforderung für das Re-
den über Auferstehung. Ist das Thema schon für gläubige Menschen in den 
christlichen Kerngemeinschaften eine schwierige Glaubensaufgabe, treffen 
in den Schulen Persönlichkeiten zusammen, denen religiöse Rede manch-
mal fremd ist und der Zugang zu „Glaubenswahrheiten“ wie jene der Auf-
erstehung besonders schwerfallen kann. Der Beitrag skizziert die Anfor-
derungen der Lehrpläne an den Religionsunterricht, schildert die Situation 
in der Oberstufe und eröffnet schließlich Wege der Rede über Auferstehung 
bis hin zu einem Praxisbeispiel. Dabei wird nicht nur in Bezug auf die re-
ligionspädagogische Praxis, sondern weit darüber hinaus deutlich, dass 
gute Möglichkeiten einer angemessenen Rede über schwierige Glaubens-
sätze vor allem in der Vielfalt der Ausdrucksweisen liegen – und zwar nicht 
zuletzt in solchen, die in den Lebenswelten und im Alltag der Menschen 
beheimatet sind. (Redaktion)

1	 Vgl. Hans Kessler, Auferstehung? Der Weg Jesu, das Kreuz und der Osterglaube, Ostfildern 
2021. Für Religionslehrer:innen ist es bleibende Aufgabe, den Unterricht an aktuellen For-
schungsergebnissen auszurichten. Selten reicht das Zeitbudget, um mehrere Fachbücher zu 
studieren, daher sind gut lesbare Zusammenfassungen langjähriger Forschungen, wie dieses 
Werk des emeritierten Frankfurter Fundamentaltheologen und Dogmatikers, eine Möglichkeit, 
fachwissenschaftlich fit zu bleiben.

2	 Vgl. Lehrplan 2020 für den katholischen Religionsunterricht (RU) an der Volksschule und Se-
kundarstufe I (Wien 2021), der mit dem Schuljahr 2021/22 aufsteigend ab der 5. Schulstufe ein-
geführt wurde; Lehrplan für den kath. RU an AHS Oberstufen (Wien 2016) und der Lehrplan 
für den kath. RU an BMHS (Wien 2014), herausgegeben vom Interdiözesanen Amt für Unter-
richt und Erziehung.

Auferstehung fordert heraus – nicht nur 
grundsätzlich, nicht nur bibelwissen-
schaftlich und theologisch, sondern auch 
als Thema des Religionsunterrichts. Wie 
kann es Religionslehrer:innen gelingen, 
mit den Schüler:innen das vermeintliche 
‚Fremdwort Auferstehung‘1 so ins Heute 
zu übersetzen, dass sowohl die Komplexi-
tät der Deutungsgeschichte der biblischen 
Texte auf aktuellem Forschungsstand in 
der Arbeit berücksichtigt wird als auch die 

Relevanz der Osterbotschaft verstehbar 
werden kann?

Dieser Beitrag mündet in einem 
‚Good-Practice-Beispiel‘, will zuvor aber 
auch den inhaltlichen Zusammenhang, in 
dem es steht, differenziert betrachten. Ein 
kurzer Blick in Lehrpläne will die Veror-
tung des Themenbereiches Sterben, Tod 
und Auferstehung Jesu im katholischen 
Religionsunterricht2 in Österreich zei-
gen. Anschließend wird er anhand mögli-
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cher Zugänge 1M Unterricht ıIn der AHS- ten Schulstufe>, Cdlass S1E deren Grundlagen
Oberstufe dargestellt. 1ese Antwortversu- und Cie Leitmotive des christlichen (jlau-
che auf Cie Frage, WIE Cie Auferstehungs- bens für Clas eigene Leben deuten können
ollnung als Erwelterung VO  b Lebensmög- DZw. och konkreter: S1e können Leiden,
lichkeiten oder Cie Ermutigung, den All- terben und Auferstehung Jesu Christi als
Lag ‚befreit und aufgerichtet‘ mıt Schü- Hoffnungsbild für Menschen reflektieren.
ler:innen erschlossen und umgesetzt WEI - In der Schulstufe, also 1M Religi-
den kann, bilden den zweıten Teil des Bel- onsunterricht der AHS-Maturaklasse wird
Lrages. cdaran gearbeitet, Class Cie Schüler:innen

den persönlichen und gesellschaftlichen
Umgang mıt Unheil; Leid und Tod ZUFK

Tod un Auferstehung Jesu Sprache bringen und mıt der Botschaft VO  b

ım ehrplan Leben, Sterben, Auferstehung und Wieder-
un Jesu In Beziehung seizen können. In

Der Religionsunterricht 111 „auf asls der ÜAhnlicher e1se geschieht Clas auch In Be-
Auseinandersetzung mıt und rch- rufsbildenden Höheren chulen BHS).®
licher Tradition als einem sinnstifttenden
Deutungshorizont für Cie persönliche Le-
bens- und Glaubensgestaltung ” Cie Wei- Fın lıc auf möglıche
ter-)Entwicklung religiöser, ethischer, Zugäange Vo Schüler:innen
zialer und personaler Oompetenzen fÖör- zur Auferstehung Jesu
dern. Um Clas systematisch ermögli-
chen, strukturiert der ehrplan Cie nhalte Fur Religionslehrer:innen ist nicht 1Ur Cie
ıIn entsprechende Bereiche und beschreibt ennTInıs des Lehrplans wichtig, S1E sind
fünf Kompetenzdimensionen. Fur Cie IN - auch gefordert, fachwissenschaftlic. auf
haltliche und didaktische Umsetzung sind aktuellem an bleiben und als ‚EX-
€e1 Clas Prinzıp der Korrelation, Clas Cie pertinnen einer Theologie der Lebens-
wechselseitige Erschliefßung VO  b Glauben welt(en)” Cie Zugänge ihrer Schüler:in-
und Leben meınt, und der Grundsatz des Nen ZU. jeweiligen ema hören, einord-
Ganzen 1M Fragment, WwI1Ie sich In der Nen und deuten können. So WwI1Ie Schule
Elementarisierung und 1M exemplarischen nicht 1Ur e1in (Ort des Lernens ist, sondern
Lernen ze1igt, eitend.* immer auch Cie Jjeweilige Gesellschaft

Bezogen auf clas vorliegende ema präsentiert, bringen Schüler:innen 1M Reli-
bedeutet e1in kompetenter Umgang mıt der gionsunterricht nicht 1Ur In ezug auf Clas
‚gelehrten und gelebten Bezugsreligion ema Auferstehung Jene Ansichten und
beispielsweise für Schüler:innen der ach- Einstellungen ZU. USdrucK, Cie auch In

Lehrplan 2020,
Vgl Kompetenzmodell Uun: didaktische Grundsätze des Kkatholischen Religionsunterrichts, Cdie
ın allen Lehrplänen beschrieben sind: hier nach Lehrplan 2020, 23
Vgl Lehrplan 2020, G —
Vgl Lehrplan für Cdie BHS$S 2014, 11—-185
Vgl Rudolf Englert, e S1ituation VOo  3 Religionslehrern Uun: -lehrerinnen, 1n Ulrike Baumann /
Rudolf Englert/ Biırgıl enzel ! Michael Meyer-Blanck / Agnes Steinmetz, Religionsdidaktik. Pra-
xishandbuch für Cdie Sekundarstufe Uun: 1L, Berlin 2005, } ] —
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cher Zugänge im Unterricht in der AHS-
Oberstufe dargestellt. Diese Antwortversu-
che auf die Frage, wie die Auferstehungs-
hoffnung als Erweiterung von Lebensmög-
lichkeiten oder die Ermutigung, den All-
tag ‚befreit und aufgerichtet‘ mit Schü-
ler:innen erschlossen und umgesetzt wer-
den kann, bilden den zweiten Teil des Bei-
trages.

1	 Tod und Auferstehung Jesu  
im Lehrplan

Der Religionsunterricht will „auf Basis der 
Auseinandersetzung mit Bibel und kirch-
licher Tradition als einem sinnstiftenden 
Deutungshorizont für die persönliche Le-
bens- und Glaubensgestaltung“3 die (Wei-
ter-)Entwicklung religiöser, ethischer, so-
zialer und personaler Kompetenzen för-
dern. Um das systematisch zu ermögli-
chen, strukturiert der Lehrplan die Inhalte 
in entsprechende Bereiche und beschreibt 
fünf Kompetenzdimensionen. Für die in-
haltliche und didaktische Umsetzung sind 
dabei das Prinzip der Korrelation, das die 
wechselseitige Erschließung von Glauben 
und Leben meint, und der Grundsatz des 
‚Ganzen im Fragment‘, wie er sich in der 
Elementarisierung und im exemplarischen 
Lernen zeigt, leitend.4

Bezogen auf das vorliegende Thema 
bedeutet ein kompetenter Umgang mit der 
‚gelehrten und gelebten Bezugsreligion‘ 
beispielsweise für Schüler:innen der ach-

3	 Lehrplan 2020, 2.
4	 Vgl. Kompetenzmodell und didaktische Grundsätze des katholischen Religionsunterrichts, die 

in allen Lehrplänen beschrieben sind; hier nach Lehrplan 2020, 2–3.
5	 Vgl. Lehrplan 2020, 6 – 7.
6	 Vgl. Lehrplan für die BHS 2014, 11–18.
7	 Vgl. Rudolf Englert, Die Situation von Religionslehrern und -lehrerinnen, in: Ulrike Baumann / 

Rudolf Englert / Birgit Menzel / Michael Meyer-Blanck / Agnes Steinmetz, Religionsdidaktik. Pra-
xishandbuch für die Sekundarstufe I und II, Berlin 2005, 21–  34.

ten Schulstufe5, dass sie deren Grundlagen 
und die Leitmotive des christlichen Glau-
bens für das eigene Leben deuten können 
bzw. noch konkreter: Sie können Leiden, 
Sterben und Auferstehung Jesu Christi als 
Hoffnungsbild für Menschen reflektieren.

In der 12. Schulstufe, also im Religi-
onsunterricht der AHS-Maturaklasse wird 
daran gearbeitet, dass die Schüler:innen 
den persönlichen und gesellschaftlichen 
Umgang mit Unheil, Leid und Tod zur 
Sprache bringen und mit der Botschaft von 
Leben, Sterben, Auferstehung und Wieder-
kunft Jesu in Beziehung setzen können. In 
ähnlicher Weise geschieht das auch in Be-
rufsbildenden Höheren Schulen (BHS).6

2	 Ein Blick auf mögliche  
Zugänge von Schüler:innen  
zur Auferstehung Jesu

Für Religionslehrer:innen ist nicht nur die 
Kenntnis des Lehrplans wichtig, sie sind 
auch gefordert, fachwissenschaftlich auf 
aktuellem Stand zu bleiben und als ‚Ex-
pert:innen einer Theologie der Lebens-
welt(en)‘7 die Zugänge ihrer Schüler:in-
nen zum jeweiligen Thema hören, einord-
nen und deuten zu können. So wie Schule 
nicht nur ein Ort des Lernens ist, sondern 
immer auch die jeweilige Gesellschaft re-
präsentiert, bringen Schüler:innen im Reli-
gionsunterricht nicht nur in Bezug auf das 
Thema Auferstehung jene Ansichten und 
Einstellungen zum Ausdruck, die auch in 

Prettenthaler / Befreit und aufgerichtet leben



Prettenthaler Befreit un: aufgerichtet leben 147

außerschulischen Kontexten egegnen: herige Einstellungen ırrıtieren Ooder
Fur viele Schüler:innen hat Cie Auferste- ‚durcheinanderzuwirbeln, Ssind Chancen
hung keine Relevanz, weil ihr diesbezüg- und zugleic. ufgaben des SCcChHhullschen
liches Wissen und Cdamıt auch ihr (jlau- Religionsunterrichts.
be ‚ruht ®© DZw. nicht weiterentwickelt und In diesem Beltrag wird er 1U der
reflektiert wurde. Manche wliederum VCI- Fokus darauf gelegt, WwI1Ie versucht werden
egen Cie zentrale Botschaft des Christen- kann, Cie Auferstehung und ihre Relevanz
(ums In den Bereich des nden  aren und für das Leben auch 1M gegenwärtigen Re-
verstehen Cie Auferstehung als (ZU) aDS- ligionsunterricht der HS-Oberstufe
trakte Geschichte nicht) Einige sehen In erschlielsen. In welche ichtung kann Clas
ihr e1in unerklärliches Wunder AaUS$S dem gehen?
Reich der Magıle und machen die uler- Eın erstier grundlegender Zugang

könnte sich Paulus Orlentlieren nichtstehung ZUFK lebens- und weltiremden Zau-
bergeschichte. Wieder andere Schüler:in- UumSsONSsT, ist doch entsprechend dem
Nen deuten S1E lieber als historischen Tat- biblischen Zeugnis einer der prominentes-
sachenbericht AaUS$S einem VEISANSCHENHN Da- ten Vertreter derer, Cie nicht auf Cie (Ister-
mals und übersehen Cie Kraft der (Ister- erfahrungen der Ur-Junger:ınnen zurück-
ollnung für hier und heute. reifen können?. Wenn beispielsweise In

Anders aber als der -TO1STLEeL der ande- Kor 15,51 VO  b Auferstehung spricht, VCI-

Ten Bevölkerung sind Schüler:innen beim wendet Clas griechische ‚mysterion, VCI-

ema Auferstehung nicht 1Ur auf oft borgene Wirklichkeit, womıt den 1C.
darauf en Class CS 1M Leben nicht 1Urverkürzt angelegte Medienbeiträge ber

vermeintlich CUuU«ec Entdeckungen ZU. Cie eine Selte gibt Leben ist ndlich Ne-
Grab Jesu oder andere angebliche Sensa- ben dem Tod erfahren sich Menschen

Urc Armut und Gewalt WIE LOL, WenNnntionen angewlesen, die In zeitlicher ähe
ZU. Osterfest als Quotenhoffnung veröf- S1E z B VO  b wirtschaftlichen Strategien
fentlicht werden. S1ie en 1M Religions- und (totalitär-)staatlicher Willkür ihre
unterricht Cie Gelegenheit, Fragen stel- ExIistenz gebrac. werden. Oder S1€ wol-
len und das 1M ewusstseln, Class Glauben len gefangen In Einsamkeit und issach-
heute VO  b einer Balance VO  u Ver- Lung nicht mehr en Hıer aufAuferste-
trauen und Verstehen lebt, auch berechtigt hung vertirauen, S1e lauben edeu-
kritisch, indem S1e sich nicht mıt Phrasen, tel, sich verwandeln lassen VO  u Gott,
Worthülsen und Stehsätzen zufriedenge- der e1in (jott des SaNzen Lebens ist. Se1lit ih-

Ter aule schauen Christinnen mıt einemben, sondern diese hinterfragen, Leerstel-
len aufdecken und ‚CS infach WIS- 1C auf Clas Leben, Clas S1E auch
SCI1 wollen Sich auf Fragen einzulassen, dere Dimensionen sehen lässt. Eın 1C.
gemeinsam ach Antworten suchen, ih- der als Haltung ihr Leben bestimmen kann
Nen el als Religionslehrer:in den aktu- und Auferstehung(en 1M Alltag entdecken
en fachwissenschaftlichen Erkenntnis- lässt. Das weiß, Wel auch 1Ur einmal In e1-
stand uzumute und S1€ Cdamıt vielleicht Ner bsolut aussichtslos scheinenden Situa-
auch manchmal provozleren und bis- U1OoN, In tiefster Verzweiflung erlebt hat, WwI1Ie

/Zum Begriff ‚ruhender Glaube‘ vgl RIra Freudenberger-Lötz, Theologische Gespräche mıt
Jugendlichen. E1ın Werkstattbuch für die Sekundarstufe, München 2012, 41
Vgl Hans Kessler, Auferstehung? S Anm 1)_

147

außerschulischen Kontexten begegnen: 
Für viele Schüler:innen hat die Auferste-
hung keine Relevanz, weil ihr diesbezüg-
liches Wissen und damit auch ihr Glau-
be ‚ruht‘8 bzw. nicht weiterentwickelt und 
reflektiert wurde. Manche wiederum ver-
legen die zentrale Botschaft des Christen-
tums in den Bereich des Undenkbaren und 
verstehen die Auferstehung als (zu) abs-
trakte Geschichte (nicht). Einige sehen in 
ihr ein unerklärliches Wunder aus dem 
Reich der Magie und machen die Aufer-
stehung zur lebens- und weltfremden Zau-
bergeschichte. Wieder andere Schüler:in-
nen deuten sie lieber als historischen Tat-
sachenbericht aus einem vergangenen Da-
mals und übersehen so die Kraft der Oster-
hoffnung für hier und heute.

Anders aber als der Großteil der ande-
ren Bevölkerung sind Schüler:innen beim 
Thema Auferstehung nicht nur auf – oft 
verkürzt angelegte – Medienbeiträge über 
vermeintlich neue Entdeckungen zum 
Grab Jesu oder andere angebliche Sensa-
tionen angewiesen, die in zeitlicher Nähe 
zum Osterfest als Quotenhoffnung veröf-
fentlicht werden. Sie haben im Religions-
unterricht die Gelegenheit, Fragen zu stel-
len und das im Bewusstsein, dass Glauben 
heute von einer guten Balance von Ver-
trauen und Verstehen lebt, auch berechtigt 
kritisch, indem sie sich nicht mit Phrasen, 
Worthülsen und Stehsätzen zufriedenge-
ben, sondern diese hinterfragen, Leerstel-
len aufdecken und ‚es‘ einfach genau wis-
sen wollen. Sich auf Fragen einzulassen, 
gemeinsam nach Antworten zu suchen, ih-
nen dabei als Religionslehrer:in den aktu-
ellen fachwissenschaftlichen Erkenntnis-
stand zuzumuten und sie damit vielleicht 
auch manchmal zu provozieren und bis-

8	 Zum Begriff ‚ruhender Glaube‘ vgl. Petra Freudenberger-Lötz, Theologische Gespräche mit 
Jugendlichen. Ein Werkstattbuch für die Sekundarstufe, München 2012, 36  –  41.

9	 Vgl. Hans Kessler, Auferstehung? (s. Anm. 1), 97–106.

herige Einstellungen zu irritieren oder 
‚durcheinanderzuwirbeln‘, sind Chancen 
und zugleich Aufgaben des schulischen 
Religionsunterrichts.

In diesem Beitrag wird daher nun der 
Fokus darauf gelegt, wie versucht werden 
kann, die Auferstehung und ihre Relevanz 
für das Leben auch im gegenwärtigen Re-
ligionsunterricht der AHS-Oberstufe zu 
erschließen. In welche Richtung kann das 
gehen? 

Ein erster grundlegender Zugang 
könnte sich an Paulus orientieren – nicht 
umsonst, ist er doch entsprechend dem 
biblischen Zeugnis einer der prominentes-
ten Vertreter derer, die nicht auf die Oster-
erfahrungen der Ur-Jünger:innen zurück-
greifen können9. Wenn er beispielsweise in 
1 Kor 15,51 von Auferstehung spricht, ver-
wendet er das griechische ‚mysterion‘, ver-
borgene Wirklichkeit, womit er den Blick 
darauf lenkt, dass es im Leben nicht nur 
die eine Seite gibt. Leben ist endlich: Ne-
ben dem Tod erfahren sich Menschen 
durch Armut und Gewalt wie tot, wenn 
sie z. B. von wirtschaftlichen Strategien 
und (totalitär-)staatlicher Willkür um ihre 
Existenz gebracht werden. Oder sie wol-
len – gefangen in Einsamkeit und Missach-
tung – nicht mehr leben. Hier auf Auferste-
hung zu vertrauen, sie zu glauben bedeu-
tet, sich verwandeln zu lassen von Gott, 
der ein Gott des ganzen Lebens ist. Seit ih-
rer Taufe schauen Christ:innen mit einem 
neuen Blick auf das Leben, das sie auch an-
dere Dimensionen sehen lässt. Ein Blick, 
der als Haltung ihr Leben bestimmen kann 
und Auferstehung(en) im Alltag entdecken 
lässt. Das weiß, wer auch nur einmal in ei-
ner absolut aussichtslos scheinenden Situa-
tion, in tiefster Verzweiflung erlebt hat, wie 
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erlösend, WwI1Ie lebensverändernd hier e1in liert Cdazu: ‚Unser Leben ist gefährdet. Wır
anderer 1C eine CUuU«Cc dee und die Er- w1Issen das, auch Wenn WITFr nicht immer
kenntnis Se1IN kann: ‚50 habe ich Clas och cdaran denken Wır w1Issen Cie (Gsrenzen
Nnlıe gesehen!  10 uUunNnscIer Zeit, uUuNserIer Lebenskraft, unNnserer

Gesundheit Wır w1Issen Krankheit, Er-
schöpfung, Vergänglichkeit, terben und

Auf Toa un en Tod und WITr kennen Cie Gefährdungen des
wıe Auferstehung thematisiert heutigen Lebens. Als ChristInnen erinnern
arschlossen werden kannn WITFr uns jedes Jahr Aschermittwoch be-

unNnsere Sterblichkeit e1m Be-
Als (o-Autorin einer Religionsbuchreihe zeichnen mıt dem Aschenkreuz werden
für Cie HS-Oberstufte habe ich mich für WITFr die Erschaffung des Menschen AaUs

die KONzeption und Gestaltung des enT- dem Ackerboden erinner (vgl. (Gjen 2,7)
Ssprechenden apitels aUuUsSTIUuhrlıc. mıt der ‚Bedenke, Mensch, Class du aul bist, und

wleder ZU. aul zurückkehren wirst.‘Umsetzung der orgaben des Lehrplans
den Themen Tod und Auferstehung SOWI1e Krankheiten und terben ehören eben-
deren Auswirkung/en befasst. Nun grel- ZU. Leben WwI1Ie Freude und ucC Das

Wissen unNnsere Endlic  el bleibt einefe ich darauf zurück, überprüfe und aktua-
isiere grundlegende Zugänge und wähle grofße Herausforderung und der Umgang
Jene Schwerpunkte aUs, denen ezeigt mıt der Erfahrung des Leides und des To-
werden kann, WwI1Ie Cie Auseinandersetzung des ist eine schwierige Aufgabe.1°

mıt Auferstehung 1M Religionsunterricht In der Weiterarbeit können Lehrer:in-
gestaltet werden kann. Auf Cie Themati- Nen ZUFK Auseinandersetzung und Reflexi-
lerung der eschalogischen Dimension, VO  u Zweifel und eere angesichts VO  b

die sich natürlich ebenso VO  u der Auferste- Tod und Irauer ANICSHCN. DIe Auswahl der
hung ableitet, wird hier bewusst verzichtet. Jexte, Denkanregungen und mpulse welst

In ‚Religion begleitet‘, dem Religions- 1M nächsten Unterkapitel* ebenso darauf
buch für Cie achte Klasse AHS, werden 1M hin, Class Konstruktion und nhalte des
achten Kapitel”‘ Zzuerst Leid und Tod, Cie Kirchenjahres auch diese Erfahrungsgrö-
uns miıtten 1M Leben reffen (können), und ßBen nehmen und ihnen aum geben
die Herausforderung beleuchtet, Class clas ugleic wird versucht, den Schüler:innen
Wilissen Cie eigene Endlic  el für VIE- zentrale aceltten der Dynamik des es
le Clas mMenschliche ase1in ıIn Frage stellt. und der Auferstehung Jesu In möglichst
Das auch deshalb, Cie leidvolle, schwe- nachvollziehbarer Sprache und auf der Ba-

Dimension In der spateren Reflexion der S1IS aktueller neutestamentlicher Forschung
Auferstehung Jesu prasent en Eın erschheisen. Eın 1INDIIC In Texte AaUS$S

Grundlagentext 1M Religionsbuch formu- dem Schulbuch soll Clas sichtbar machen:

Vgl Monika Prettenthaler, Positionen, 1N: Sonntagsblatt für Steiermark, Ustersonntag, 004
2014,

11 Wolfgang Weirer/ Monika Prettenthaler / UWEe Kohlhammer / Antoinette Plank / Daniela Weiner-
Murschitz, Religion begleitet. Religion AHS S, Wiıen 2017 Aktualisierte Uun: kompetenzori-
entilerte Auflage), 1053 —]
Ebd., 104
Vgl Kapitel Der Tod 1st entmachtet, 1N: eb 110-I1
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erlösend, wie lebensverändernd hier ein 
anderer Blick, eine neue Idee und die Er-
kenntnis sein kann: ‚So habe ich das noch 
nie gesehen!‘10

3	 Auf Tod und Leben –  
wie Auferstehung thematisiert 
erschlossen werden kann

Als Co-Autorin einer Religionsbuchreihe 
für die AHS-Oberstufe habe ich mich für 
die Konzeption und Gestaltung des ent-
sprechenden Kapitels ausführlich mit der 
Umsetzung der Vorgaben des Lehrplans zu 
den Themen Tod und Auferstehung sowie 
deren Auswirkung/en befasst. Nun grei-
fe ich darauf zurück, überprüfe und aktua-
lisiere grundlegende Zugänge und wähle 
jene Schwerpunkte aus, an denen gezeigt 
werden kann, wie die Auseinandersetzung 
mit Auferstehung im Religionsunterricht 
gestaltet werden kann. Auf die Themati-
sierung der eschalogischen Dimension, 
die sich natürlich ebenso von der Auferste-
hung ableitet, wird hier bewusst verzichtet.

In ‚Religion begleitet‘, dem Religions-
buch für die achte Klasse AHS, werden im 
achten Kapitel11 zuerst Leid und Tod, die 
uns mitten im Leben treffen (können), und 
die Herausforderung beleuchtet, dass das 
Wissen um die eigene Endlichkeit für vie-
le das menschliche Dasein in Frage stellt. 
Das auch deshalb, um die leidvolle, schwe-
re Dimension in der späteren Reflexion der 
Auferstehung Jesu präsent zu haben. Ein 
Grundlagentext im Religionsbuch formu-

10	 Vgl. Monika Prettenthaler, Positionen, in: Sonntagsblatt für Steiermark, Ostersonntag, 20.04. 
2014, 17.

11	 Wolfgang Weirer / Monika Prettenthaler / Uwe Kohlhammer / Antoinette Plank / Daniela Weiner-
Murschitz, Religion begleitet. Religion AHS 8, Wien 2017 (Aktualisierte und kompetenzori-
entierte Auflage), 103 –118.

12	 Ebd., 104.
13	 Vgl. Kapitel 8.4: Der Tod ist entmachtet, in: ebd., 110  –111.

liert dazu: „Unser Leben ist gefährdet. Wir 
wissen das, auch wenn wir nicht immer 
daran denken. Wir wissen um die Grenzen 
unserer Zeit, unserer Lebenskraft, unserer 
Gesundheit. Wir wissen um Krankheit, Er-
schöpfung, Vergänglichkeit, Sterben und 
Tod und wir kennen die Gefährdungen des 
heutigen Lebens. Als ChristInnen erinnern 
wir uns jedes Jahr am Aschermittwoch be-
wusst an unsere Sterblichkeit. Beim Be-
zeichnen mit dem Aschenkreuz werden 
wir an die Erschaffung des Menschen aus 
dem Ackerboden erinnert (vgl. Gen 2,7). 
‚Bedenke, Mensch, dass du Staub bist, und 
wieder zum Staub zurückkehren wirst.‘ 
Krankheiten und Sterben gehören eben-
so zum Leben wie Freude und Glück. Das 
Wissen um unsere Endlichkeit bleibt eine 
große Herausforderung und der Umgang 
mit der Erfahrung des Leides und des To-
des ist eine schwierige Aufgabe.“12

In der Weiterarbeit können Lehrer:in-
nen zur Auseinandersetzung und Reflexi-
on von Zweifel und Leere angesichts von 
Tod und Trauer anregen. Die Auswahl der 
Texte, Denkanregungen und Impulse weist 
im nächsten Unterkapitel13 ebenso darauf 
hin, dass Konstruktion und Inhalte des 
Kirchenjahres auch diese Erfahrungsgrö-
ßen ernst nehmen und ihnen Raum geben. 
Zugleich wird versucht, den Schüler:innen 
zentrale Facetten der Dynamik des Todes 
und der Auferstehung Jesu in möglichst 
nachvollziehbarer Sprache und auf der Ba-
sis aktueller neutestamentlicher Forschung 
zu erschließen. Ein Einblick in Texte aus 
dem Schulbuch soll das sichtbar machen: 
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Karfreitag, Karsamstag, Ustersonntag NenNn Lauf Urc. Cie damals bekann-
diese drei Tage vergehen für viele Men- Welt!©

So WwIe Cie Schüler:innen stellt auchschen ohne Bruch, selbstverständlich, PFO-
blemlos und nicht hinterfragt. DIe 1LUr- Clas Religionsbuch Cie Frage: „Wile konnte
gie der Kirche verleiht dem Karsamstag als CS diesem Umschwung kommen?“/
dem Tag der Grabesruhe Jesu, der riah- DIe Antwort auf die Frage ach dem
LUuNng der Gottesferne Gewicht und wlider- entscheidenden )X‘) Clas Cie baldige Rück-
pricht Cdamıt der Kontinulntäal und Selbst- kehr der Junger:innen Jesu ach Jerusalem
verständlichkeit VO Karfreitag (JIs- Cie ngs VOTL einem ÜAhnlichen Schicksal
tern hin Mıt dem gewaltsamen Tod Jesu WwI1Ie der Hinrichtung Jesu hatte S1E er-

TEeUZz alle frühen Quellen, cArısiliıche tauchen Ooder ach CGaliläa zurückkehren
WwI1Ie außerchristliche, gehen VO Tod Jesu lassen ausgelöst hat und ZU. Bekenntnis
aUus Fur S1E alle stand gleichermafßen fest, der Auferstehung, WwI1Ie CS In der frühen bib-
dass ESUS TEeUZz tatsächlic gestorben ischen Auferweckungsformeln vorliegt,
ist. eine dieser Quellen hat ANSCHOITMIMECNN, bewogen hat, '© kann nicht kurz und klar
ESUS Se1 nicht gestorben, sondern wleder beantwortet werden. Rekonstruiert WECI -

herumgewandert‘“ schien es AaUs den können historisch feststellbar: Sach-
SE1IN. DIe Evangelien spiegeln, eiwa ıIn der verhalte SOWI1E Cie Entwicklung der (Ister-
Erzählung VO  b den Emmausjungern (Lk des euen Testaments: „Von den
24,13-—-35), die Enttäuschung und ES1Ig- Ursprungen mıt dem frühesten knappen
natıon der Junger:innen, Cie meıinten, 1U  b Bekenntnis, (jott habe ESUS auferweckt
alle ihre Hoffnungen egraben MUSSeN. und erhöht, bis hiın den spateren (JIs-
Denn ESUS hatte seine Botschaft, Clas Kom- tererzählungen, Cie dieses Bekenntnis CI -

IHNen der Herrschaft Gottes, sehr S@1- zählerisch In anschauliche Szenen el-
1E Person gebunden, Cdlass diese ach SE1- ZCI, Cie aber Cdamıt nicht wollen, Was

N Tod nicht infach weitergehen konn- 1M re abgelaufen ist, sondern
Man konnte nicht Jesu Ideen und dea- Antworten geben wollen auf Fragen Spa-

(jemeinden zwischen und 100;le weiterpflegen und weltertragen, WwI1Ie
IHNan Ideen und Ideale des Sokrates ach e{Iw.: Cie Emmauserzählung auf Fragen WwI1Ie
dessen Tod weitergeführt hat Das War für diese: Wo können WITFr Späteren dem auf-
Jesu Junger:ınnen AaUS$S dem jüdischen KOon- erstandenen gegenwärtigen errn egeg-
texTt schon deshalb unmöglich, weil S1E den nen?“*
schändlichen Verbrechertod, die TEeU- Im Religionsbuch wird er auch Cie
zigung Jesu als (,ottes Gericht DbzZzw. och Herausforderung aufgegriffen, Cie uler-
deutlicher als uchtod! verstehen I11U$85$5- stehung Jesu lauben auch Wenn Cle-
ten. Dennoch ahm Cie Botschaft Jesu SC als Fundament und mıt der
Christi schon bald ach dem Karfreitag Botschaft VO Kreuz Clas Zentrum des

christlichen auDens darstellt Durchmıt einer kaum vorstellbaren Dynamik S@1-

Hans Kessler, Auferstehung? S Anm. 1) 62653
Vgl eb:
Vgl Wolfgang Weirer Religion begleitet S Anm 11), 110
Ebd
Vgl Hans Kessler, Auferstehung? S Anm 1)
Ebd.,
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Karfreitag, Karsamstag, Ostersonntag – 
diese drei Tage vergehen für viele Men-
schen ohne Bruch, selbstverständlich, pro-
blemlos und nicht hinterfragt. Die Litur-
gie der Kirche verleiht dem Karsamstag als 
dem Tag der Grabesruhe Jesu, der Erfah-
rung der Gottesferne Gewicht und wider-
spricht damit der Kontinuität und Selbst-
verständlichkeit vom Karfreitag zu Os-
tern hin. Mit dem gewaltsamen Tod Jesu 
am Kreuz – alle frühen Quellen, christliche 
wie außerchristliche, gehen vom Tod Jesu 
aus. Für sie alle stand gleichermaßen fest, 
dass Jesus am Kreuz tatsächlich gestorben 
ist. Keine dieser Quellen hat angenommen, 
Jesus sei nicht gestorben, sondern wieder 
herumgewandert14 – schien alles aus zu 
sein. Die Evangelien spiegeln, etwa in der 
Erzählung von den Emmausjüngern (Lk 
24,13  –35), die Enttäuschung und Resig-
nation der Jünger:innen, die meinten, nun 
alle ihre Hoffnungen begraben zu müssen. 
Denn Jesus hatte seine Botschaft, das Kom-
men der Herrschaft Gottes, so sehr an sei-
ne Person gebunden, dass diese nach sei-
nem Tod nicht einfach weitergehen konn-
te. Man konnte nicht Jesu Ideen und Idea-
le weiterpflegen und weitertragen, so wie 
man Ideen und Ideale des Sokrates nach 
dessen Tod weitergeführt hat. Das war für 
Jesu Jünger:innen aus dem jüdischen Kon-
text schon deshalb unmöglich, weil sie den 
schändlichen Verbrechertod, die Kreu-
zigung Jesu als Gottes Gericht bzw. noch 
deutlicher als Fluchtod15 verstehen muss-
ten. Dennoch nahm die Botschaft Jesu 
Christi schon bald nach dem Karfreitag 
mit einer kaum vorstellbaren Dynamik sei-

14	 Hans Kessler, Auferstehung? (s. Anm. 1), 62– 63.
15	 Vgl. ebd., 63.
16	 Vgl. Wolfgang Weirer u. a., Religion begleitet (s. Anm. 11), 110.
17	 Ebd.
18	 Vgl. Hans Kessler, Auferstehung? (s. Anm. 1), 68.
19	 Ebd., 10.

nen Lauf durch die ganze damals bekann-
te Welt16.

So wie die Schüler:innen stellt auch 
das Religionsbuch die Frage: „Wie konnte 
es zu diesem Umschwung kommen?“17

Die Antwort auf die Frage nach dem 
entscheidenden ‚X‘, das die baldige Rück-
kehr der Jünger:innen Jesu nach Jerusalem –  
die Angst vor einem ähnlichen Schicksal 
wie der Hinrichtung Jesu hatte sie unter-
tauchen oder nach Galiläa zurückkehren 
lassen – ausgelöst hat und zum Bekenntnis 
der Auferstehung, wie es in der frühen bib-
lischen Auferweckungsformeln vorliegt, 
bewogen hat,18 kann nicht kurz und klar 
beantwortet werden. Rekonstruiert wer-
den können historisch feststellbare Sach-
verhalte sowie die Entwicklung der Oster-
aussagen des Neuen Testaments: „Von den 
Ursprüngen mit dem frühesten knappen 
Bekenntnis, Gott habe Jesus auferweckt 
und erhöht, bis hin zu den späteren Os-
tererzählungen, die dieses Bekenntnis er-
zählerisch in anschauliche Szenen umset-
zen, die aber damit nicht sagen wollen, was 
im Jahre 30 genau abgelaufen ist, sondern 
Antworten geben wollen auf Fragen spä-
terer Gemeinden zwischen 70 und 100; so 
etwa die Emmauserzählung auf Fragen wie 
diese: Wo können wir Späteren dem auf-
erstandenen gegenwärtigen Herrn begeg-
nen?“19

Im Religionsbuch wird daher auch die 
Herausforderung aufgegriffen, die Aufer-
stehung Jesu zu glauben – auch wenn die-
se als Fundament und zusammen mit der 
Botschaft vom Kreuz das Zentrum des 
christlichen Glaubens darstellt. Durch 
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ompakte Sachinformationen, konfessio- szenlerungen In ausführlicheren ()sterer-
ne Positionierungen und Reflexionsim- zählungen chluss der Evangelien
pulse wird versucht, sowochl der Komplexi- rückgegriffen und C4 werden entsprechen-
tat dieser Frage erecht werden, als auch de Textstellen aufgelistet, Cie auch Cie vier

Notizen ZU. leeren Grab beinhalten Auffür möglichst unterschiedliche Schüler:in-
Hen Zugänge und Anknüpfungspunkte die Frage, ob das Girab Jesu leer SEIN muss/te,
bleten können: „ MIt der OTSC. VO  b geht das Religionsbuch nicht explizit e1In,
der Auferstehung Jesu tun sich TEUNLC. VIE- nicht Themen und mögliche erwIr-
le Menschen schwer. 1ese Botschaft steht IUNSCH In Schüler:innen-Gruppen hi-
1M Kontdflikt mıt der Erfahrung der harten neinzutragen und S1E dann aufgrun ihrer
Realität, VOTL em der Realität des es Komplexität nicht bewältigen können.
Nichts scheint endgültig Se1IN WwIe der Wenn Cie Frage VO  b Schüler:innen gestellt
Tod. So stellten sich VO  u Anfang Fragen. wird, ist C4 selbstverständlic. Aufgabe der/
DIe Evangelien erzählen auch VO  b WEeIl- des Religionslehrer:in, diese mıt ihnen red-

ich bearbeiten. Lohnend ist auch hierfeln, VO  b Unglauben und Starrsınn der
Junger:ınnen Jesu. Besonders eindrucks- eine Rekonstruktion dieses Glaubensinhal-
voll wird die Gestalt des ‚ungläubigen Tho- tes anhand neutestamentlicher Textstellen,
mas beschrieben (vgl. Joh 20,24—-29). DIe- deren Einordnung ıIn die religiöse Taxls

Texte zeigen, Class Fragen und kritisches und clas Frühjudentum SOWI1eE ihre Kezeptl-
Nachforschen auch angesichts der ()ster- onsgeschichte e1in Rückgriff auf Cie kom-
OTSC. ihr Recht aben, Wenn ESUS pa Zusammenfassung VO  u Hans Kessler
Thomas pricht elig sind, Cie nicht sehen kann auch hier unterstützend Se1nN.“
und doch lauben (Joh 20,29). %0 Bedeut- In welterer olge versucht Clas Religi-
Sa für Cie Arbeit 1M Religionsunterricht nsbuch auf der Grundlage der bisheri-
ist auch der Hınwels auf Cie Zurückhal- SCH Auseinandersetzung Cie Bedeutung
Lung, VO  b der neutestamentliche Auferste- der Auferstehung für heute In den 1C.
hungsaussagen gekennzeichnet Sind: „1Im nehmen, indem zusammengefasst und
Unterschie den spateren apokryphen weitergedacht WwIrcd: „In den ()stertexten
Schriften und vielen künstlerischen des euen Testaments werden Bilder AaUs

Darstellungen kennt Clas Neue Testament dem Alltag verwendet, Cie Erfahrung
keine Beschreibung des Organgs der Auf- der Begegnung mıt dem auferstandenen
erstehung selbst Es rzählt auch keiner ESUS ZU. USdAruc. bringen S1e SPIC-
Stelle, Class irgendein Mensch Cie Auferste- chen VO  u der Auferstehung oder Auferwe-
hung beobachtet hat. Aber WITFr finden 1M ckung Jesu einem Geschehen, VO  b dem
euen Testament teilweise sehr alte, be- sich Cie Freunde Jesu nicht ‚handgreif-
reıIts fest Bekenntnisformeln, Cie 1C. überzeugen können. eın Videomit-

e“ ]den Auferstehungsglauben bezeugen. schnitt, kein FOoto, keine gegenständliche
In einer niobox wird implizit auf Cie Darstellung könnte das, Was Auferstehung

Unterscheidung VO  u den frühen, knappen ist, aufzeichnen Ooder wiedergeben. DIe
Osterbekenntnissen und den spateren In- Wirklichkeit, Cie CS hier geht, über-

Wolfgang Welirer Religion begleitet (S. Anm 11), 110
21 Ebd., 110

Vgl den FExkurs: uUusste cdas rab Jesu leer se1in®, 1N: Hans Kessler, Auferstehung? S Anm. 1)
K3 NS
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kompakte Sachinformationen, konfessio-
nelle Positionierungen und Reflexionsim-
pulse wird versucht, sowohl der Komplexi-
tät dieser Frage gerecht zu werden, als auch 
für möglichst unterschiedliche Schüler:in-
nen Zugänge und Anknüpfungspunkte 
bieten zu können: „Mit der Botschaft von 
der Auferstehung Jesu tun sich freilich vie-
le Menschen schwer. Diese Botschaft steht 
im Konflikt mit der Erfahrung der harten 
Realität, vor allem der Realität des Todes. 
Nichts scheint so endgültig zu sein wie der 
Tod. So stellten sich von Anfang an Fragen. 
Die Evangelien erzählen auch von Zwei-
feln, von Unglauben und Starrsinn der 
Jünger:innen Jesu. Besonders eindrucks-
voll wird die Gestalt des ‚ungläubigen Tho-
mas‘ beschrieben (vgl. Joh 20,24  – 29). Die-
se Texte zeigen, dass Fragen und kritisches 
Nachforschen auch angesichts der Oster-
botschaft ihr Recht haben, wenn Jesus zu 
Thomas spricht: Selig sind, die nicht sehen 
und doch glauben (Joh 20,29).“20 Bedeut-
sam für die Arbeit im Religionsunterricht 
ist auch der Hinweis auf die Zurückhal-
tung, von der neutestamentliche Auferste-
hungsaussagen gekennzeichnet sind: „Im 
Unterschied zu den späteren apokryphen 
Schriften und zu vielen künstlerischen 
Darstellungen kennt das Neue Testament 
keine Beschreibung des Vorgangs der Auf-
erstehung selbst. Es erzählt auch an keiner 
Stelle, dass irgendein Mensch die Auferste-
hung beobachtet hat. Aber wir finden im 
Neuen Testament teilweise sehr alte, be-
reits fest geprägte Bekenntnisformeln, die 
den Auferstehungsglauben bezeugen.“21

In einer Infobox wird implizit auf die 
Unterscheidung von den frühen, knappen 
Osterbekenntnissen und den späteren In-

20	 Wolfgang Weirer u. a., Religion begleitet (s. Anm. 11), 110.
21	 Ebd., 110.
22	 Vgl. den Exkurs: Musste das Grab Jesu leer sein?, in: Hans Kessler, Auferstehung? (s. Anm. 1), 

83 – 88.

szenierungen in ausführlicheren Osterer-
zählungen am Schluss der Evangelien zu-
rückgegriffen und es werden entsprechen-
de Textstellen aufgelistet, die auch die vier 
Notizen zum leeren Grab beinhalten. Auf 
die Frage, ob das Grab Jesu leer sein muss/te,  
geht das Religionsbuch nicht explizit ein, 
um nicht Themen und mögliche Verwir-
rungen in Schüler:innen-Gruppen hi-
neinzutragen und sie dann aufgrund ihrer 
Komplexität nicht bewältigen zu können. 
Wenn die Frage von Schüler:innen gestellt 
wird, ist es selbstverständlich Aufgabe der/
des Religionslehrer:in, diese mit ihnen red-
lich zu bearbeiten. Lohnend ist auch hier 
eine Rekonstruktion dieses Glaubensinhal-
tes anhand neutestamentlicher Textstellen, 
deren Einordnung in die religiöse Praxis 
und das Frühjudentum sowie ihre Rezepti-
onsgeschichte – ein Rückgriff auf die kom-
pakte Zusammenfassung von Hans Kessler 
kann auch hier unterstützend sein.22

In weiterer Folge versucht das Religi-
onsbuch auf der Grundlage der bisheri-
gen Auseinandersetzung die Bedeutung 
der Auferstehung für heute in den Blick 
zu nehmen, indem zusammengefasst und 
weitergedacht wird: „In den Ostertexten 
des Neuen Testaments werden Bilder aus 
dem Alltag verwendet, um die Erfahrung 
der Begegnung mit dem auferstandenen 
Jesus zum Ausdruck zu bringen. Sie spre-
chen von der Auferstehung oder Auferwe-
ckung Jesu – einem Geschehen, von dem 
sich die Freunde Jesu nicht ‚handgreif-
lich‘ überzeugen können. Kein Videomit-
schnitt, kein Foto, keine gegenständliche 
Darstellung könnte das, was Auferstehung 
ist, aufzeichnen oder wiedergeben. Die 
Wirklichkeit, um die es hier geht, über-
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schreitet die Möglichkeiten des sinnlich will, sondern Gemeinschaft, nicht Nier-
Wahrnehmbaren. Das TYTIiIahren des auf- drückung, sondern Freiheit, nicht Tod, SOI -

dern Lebe  6624 und Clas nicht 1Ur ‚dann,erstandenen Christus beim gemeinsamen
Mahl, clas Wiedererkennen Jesu 1M Frem- Jenseits, sondern Jetz So WIE In der Bot-
den, der den Weg mıt ihnen geht, das Be- SC und dem Handeln Jesu, steht „das
wusstsein SEeINES Daseins, gibt ihnen Kraft, Reich (,ottes Jetzt, Cie alle suchende (jute
Cie ängstlich versperrtien Türen öffnen Gottes, Cle Jetz schon Cie Menschen errel-

chen möchte, Zentrum des Interessesund begeistert Cie ersten christlichen (Je-
meinden ründen. S1ie sich WI1e- Wer 1M Sinne Jesu und des (zott
der die Öffentlichkeit, S1E beginnen HNEeU glaubt, für den gibt C4 schon Jetzt, ängs VOLr

verstehen, Was ESUS ihnen vorgelebt dem Tod, eine ledergeburt, eine Auferste-
hat und S1E erzählen Clas AaUs ihrer hung, ein ewlges Leben, Clas der Tod nicht
1C. S1E bezeugen ihren Glauben zerstoren kann. Das nthält deswegen

Wle Cle Junger:innen damals verstehen eine 1e173. VO  u Heilungs-, Aufrichtungs-
Christinnen auch heute ()stern nicht als ein und Aufsteh-Ges  ichten, In denen auf dem
Fest, dem eine CU«C biologische Möglich- Boden liegende Menschen sich wleder CI-

keit gefeiert WITrC: DIe Auferstehung Jesu ist eDen, wleder aufatmen, ihres Lebens froh
nicht Cie Rückkehr e1INes Toten In Clas Leben werden können, weil S1E sich ihrer Wur-
Cdieser Welt, sondern Clas eschen. endgül- de geachtet sehen und ihnen jemand beim
tigen Lebens bei (zott. ESUS selbst versuchte stehen Und asselDe kann Clas
Menschen, Cie den Auferstehungsglauben Bild des Auferstehens auch für Clas Aufste-
hinterfragten (vgl. Jesu espräc. mıt den hen des Menschen AaUs dem Tot-sein miıtten
Sadduzäern In Mk 12,18—-2/ und par.), 1M Leben verwenden (man kann Ja, CgO1S-
erklären, Was C4 el Cle Auferstehung tisch In sich verkrümmt, miıtten 1M Leben

5lauben. (zott will, Class jeder Mensch tOt se1n).
auch ber den Tod hinaus iıhm gehört.3 1eser Versuch, Auferstehung In ihrer
Es geht beim Glauben Cie Auferstehung Lebensrelevanz für Schüler:innen nach-

vollziehbar machen, lässt Cie bleibendeaber nle 1Ur Cie Frage e1INes Lebens
ach dem Tod. Aus dem Vertrauen darauf, Komplexität dieser Aufgabe bewusst WECI -

Class Leben VO  u (zott her edacht Sstar- den. Auch ze1igt S1E euilic. deren (GJren-
ker als der Tod 1st, kann sich eine CU«C 1C. Z  S Bel em illen, 1M Religionsun-
auf Todbringendes, NaAlıches und Zerbro- terricht erworbenes Wilissen und Können
chenes 1M Leben entwickeln. Der Auferste- verbinden, daraus entstehen-
hungsglaube ist Cdamıt eine Kraft, Cle auch de Oompetenzen 1M Leben umzusetzen
Clas Leben VOTr dem Tod fundamental VCI- und wirksam werden lassen, bleibt Cie
andern ll „DIe Auferstehung Jesu stellt grundsätzlich freie Entscheidung, nhal-
Clas Leben VOIN Christinnen auf eine völ- des christlichen auDens für das e1gE-

Leben als relevante IO verstehen,lig CUuU«eCc Grundlage, eın Verhältnis
(zott wirdcl ichtbar. (Istern ist Clas Fest Cdamıt einer entsprechenden Gestaltung
des Triumphes des Lebens ber den Tod: des gesellschaftlichen und religiösen Le-
Es 11 zeigen, Class (zott nicht Irennung bens mitzuwirken, bel den Schüler:innen.

Wolfgang Welirer Religion begleitet S Anm. 11), 11
Ebd
Hans Kessler, Auferstehung? S Anm. 1) 166 —167
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schreitet die Möglichkeiten des sinnlich 
Wahrnehmbaren. Das Erfahren des auf-
erstandenen Christus beim gemeinsamen 
Mahl, das Wiedererkennen Jesu im Frem-
den, der den Weg mit ihnen geht, das Be-
wusstsein seines Daseins, gibt ihnen Kraft, 
die ängstlich versperrten Türen zu öffnen 
und begeistert die ersten christlichen Ge-
meinden zu gründen. Sie wagen sich wie-
der an die Öffentlichkeit, sie beginnen neu 
zu verstehen, was Jesus ihnen vorgelebt 
hat und sie erzählen das aus ihrer neuen  
Sicht – sie bezeugen ihren Glauben.

Wie die Jünger:innen damals verstehen 
Christ:innen auch heute Ostern nicht als ein 
Fest, an dem eine neue biologische Möglich-
keit gefeiert wird: Die Auferstehung Jesu ist 
nicht die Rückkehr eines Toten in das Leben 
dieser Welt, sondern das Geschenk endgül-
tigen Lebens bei Gott. Jesus selbst versuchte 
Menschen, die den Auferstehungsglauben 
hinterfragten (vgl. Jesu Gespräch mit den 
Sadduzäern in Mk 12,18  – 27 und par.), zu 
erklären, was es heißt, an die Auferstehung 
zu glauben. Gott will, dass jeder Mensch 
auch über den Tod hinaus zu ihm gehört.“23 
Es geht beim Glauben an die Auferstehung 
aber nie nur um die Frage eines Lebens 
nach dem Tod. Aus dem Vertrauen darauf, 
dass Leben – von Gott her gedacht – stär-
ker als der Tod ist, kann sich eine neue Sicht 
auf Todbringendes, Endliches und Zerbro-
chenes im Leben entwickeln. Der Auferste-
hungsglaube ist damit eine Kraft, die auch 
das Leben vor dem Tod fundamental ver-
ändern will. „Die Auferstehung Jesu stellt 
das Leben von Christ:innen auf eine völ-
lig neue Grundlage, ein neues Verhältnis zu 
Gott wird sichtbar. […] Ostern ist das Fest 
des Triumphes des Lebens über den Tod: 
Es will zeigen, dass Gott nicht Trennung 

23	 Wolfgang Weirer u. a., Religion begleitet (s. Anm. 11), 11.
24	 Ebd.
25	 Hans Kessler, Auferstehung? (s. Anm. 1), 166  –167.

will, sondern Gemeinschaft, nicht Unter-
drückung, sondern Freiheit, nicht Tod, son-
dern Leben“24 – und das nicht nur ‚dann, im 
Jenseits‘, sondern jetzt. So wie in der Bot-
schaft und dem Handeln Jesu, steht „das 
Reich Gottes jetzt, die alle suchende Güte 
Gottes, die jetzt schon die Menschen errei-
chen möchte, im Zentrum des Interesses. 
[…] Wer im Sinne Jesu und des NT an Gott 
glaubt, für den gibt es schon jetzt, längst vor 
dem Tod, eine Wiedergeburt, eine Auferste-
hung, ein ewiges Leben, das der Tod nicht 
zerstören kann. Das NT enthält deswegen 
eine Vielzahl von Heilungs-, Aufrichtungs- 
und Aufsteh-Geschichten, in denen auf dem 
Boden liegende Menschen sich wieder er-
heben, wieder aufatmen, ihres Lebens froh 
werden können, weil sie sich in ihrer Wür-
de geachtet sehen und ihnen jemand beim 
Aufstehen hilft. Und dasselbe NT kann das 
Bild des Auferstehens auch für das Aufste-
hen des Menschen aus dem Tot-sein mitten 
im Leben verwenden (man kann ja, egois-
tisch in sich verkrümmt, mitten im Leben 
tot sein).“25

Dieser Versuch, Auferstehung in ihrer 
Lebensrelevanz für Schüler:innen nach-
vollziehbar zu machen, lässt die bleibende 
Komplexität dieser Aufgabe bewusst wer-
den. Auch zeigt sie deutlich deren Gren-
zen: Bei allem Willen, im Religionsun-
terricht erworbenes Wissen und Können 
so zu verbinden, um daraus entstehen-
de Kompetenzen im Leben umzusetzen 
und wirksam werden zu lassen, bleibt die 
grundsätzlich freie Entscheidung, Inhal-
te des christlichen Glaubens für das eige-
ne Leben als relevante Größe zu verstehen, 
damit an einer entsprechenden Gestaltung 
des gesellschaftlichen und religiösen Le-
bens mitzuwirken, bei den Schüler:innen.
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eues aufgerichtetes en (jott und Cie anderen DZw. mıt dem (jläu-
un Alltagsauferstehungen? ig-Werden und der Taufe. 76 In der frü-

hen Kirche feiern Christinnen „ihre Tau-
Hıler zuerst e1in 1C. auf einNIge der fe oft ach jahrelanger Vorbereitung und
Großen der christlichen Geschichte AÄu- inübung In das chrısiliıche Leben be-
gustinus, Thomas VO  b quin und Mar- als eine entscheidende Umkehr und
tiın Luther unterscheiden „ ZWEeIl uler- den wirklichen Neuanfang ihres Lebens,

Clas für immer mıt Gott versöhnt ist. ochstehungen uae resurrectiones): ZU. e1-
Hen Cie tägliche Auferstehung AaUS$S dem auch Cie erlösten ‚NECUEC Menschen Röm
Tod des EgO1sSmMUS des Verkrümmt-Seins 6,4) Ssind In dieser Welt och Versuchun-
ıIn sich selbst und Abgeschnittenseins VO SCH und un!ı aqusgesetzl und mMuUusSsen sich
Lebensgrund Gott, VO  b den anderen, und täglich HNEeU darum bemühen, ihre In der
auch VO  b sich selbst) und ZU. anderen aule geschenkte Wurde des Lebens
die zukünftige, ollkommene Auferste- bewahren 27
hung AaUS$S dem physischen Tod das defini- Irotz des Bewusstsel1ns, WwI1Ie unverfüg-
t1ve Hinuber- und Heimgehen In Clas CeW1- bar und ‚Nicht-machbar' Clas persönliche
SC Leben (‚ottes) S1e verstehen Auferste- Anerkennen der verändernden Kraft der
hung als einen großen Prozess der Wand- Auferstehung ist, 11 der Religionsunter-
lung, der beginnt mıt dem Sich-Offnen für richt ZUFK Möglichkeit beitragen, Class Cie

Auferstehungshoffnung 1M konkreten Le-
ben heutiger Schüler:innen und vielleicht

Weiterführende Lıteratur. auch In der Schule ankommen kann.

Jürgen Becker, DIe Auferstehung Jesu Hıer ware Raum, beispielswei-
Christi 1M euen Testament. Ostererfah- auf Cie ‚ Auferstehungsbezogenheit VO  b

LUNSCH und Osterverständnis 1M Urchris- ScChullschen Sozialprojekten, Versöhnungs-
impulsen oder Inıtlativen ZUFK Schöpfungs-tentum, übingen 2007

Norbert Brieden Hans endl/ Oliver Reis / verantwortung hinzuweisen ich wähle e1-

Hanna D0Se (Hg.) Biblische Welten a. Nen anderen, auch 1M ‚gewöhnlichen All-
tag verorteten und bewusst niederschwel-buch für konstruktivistische Religionsdi-

daktik 11), Babenhausen 2020 igen Zugang:““ In den biblischen (Ister-
textien werden Bilder AaUs dem Alltag VCI-Hans Kessler, ucC. den ebenden nicht bel
wendet, VO  b den Begegnungen mıtden Toten DIe Auferstehung Jesu Christi
dem Auferstandenen erzählen. ıne Er-ıIn biblischer, fundamentaltheologischer kenntnis, Cie uns ermutigt, Cie Auferste-und systematischer 1C. Ostüildern 2011

(6 erwelterte Auflage). hung Jesu nicht als ängs VEISANSCHCS Er-
C1gNIS misszuverstehen und die darın WUL -

Ebd., 167
Wolfgang Weirer/ Monika Prettenthaler / Christian Brunnthaler / UWwe Kohlhammer / Antoinette
Plank / Daniela Weiner-Murschitz, Religion betrifit. Religion AHS /, Wiıen 20158 (aktualisierte
Auflage), 114 DDas Religionsbuch für Clie Klasse AHS thematisiert Cdie 1ın Tod Uun: Aufer-
stehung gründende frohe Botschaft VOo  3 Vergebung Uun: Versöhnung ın Wwe1 umfangreichen
Kapiteln.
Vgl Monika Prettenthaler, Positionen, 1N: Sonntagsblatt für Steiermark, Ustersonntag, ()4 04
2021,

152

4	 Neues aufgerichtetes Leben  
und Alltagsauferstehungen?

Hier lohnt zuerst ein Blick auf einige der 
Großen der christlichen Geschichte: Au-
gustinus, Thomas von Aquin und Mar-
tin Luther unterscheiden „‚zwei Aufer-
stehungen‘ (duae resurrectiones): zum ei-
nen die tägliche Auferstehung aus dem 
Tod des Egoismus (des Verkrümmt-Seins 
in sich selbst und Abgeschnittenseins vom 
Lebensgrund Gott, von den anderen, und 
auch von sich selbst) und zum anderen 
die zukünftige, vollkommene Auferste-
hung aus dem physischen Tod (das defini-
tive Hinüber- und Heimgehen in das ewi-
ge Leben Gottes). Sie verstehen Auferste-
hung als einen großen Prozess der Wand-
lung, der beginnt mit dem Sich-Öffnen für 

26	 Ebd., 167.
27	 Wolfgang Weirer / Monika Prettenthaler / Christian Brunnthaler / Uwe Kohlhammer / Antoinette 

Plank / Daniela Weiner-Murschitz, Religion betrifft. Religion AHS 7, Wien 2018 (aktualisierte 
Auflage), 114. Das Religionsbuch für die 7. Klasse AHS thematisiert die in Tod und Aufer-
stehung gründende frohe Botschaft von Vergebung und Versöhnung in zwei umfangreichen 
Kapiteln.

28	 Vgl. Monika Prettenthaler, Positionen, in: Sonntagsblatt für Steiermark, Ostersonntag, 04.04. 
2021, 15.

Gott und die anderen bzw. mit dem Gläu-
big-Werden und der Taufe.“26 In der frü-
hen Kirche feiern Christ:innen „ihre Tau-
fe – oft nach jahrelanger Vorbereitung und 
Einübung in das christliche Leben – be-
wusst als eine entscheidende Umkehr und 
den wirklichen Neuanfang ihres Lebens, 
das für immer mit Gott versöhnt ist. Doch 
auch die erlösten ‚neuen Menschen‘ (Röm 
6,4) sind in dieser Welt noch Versuchun-
gen und Sünde ausgesetzt und müssen sich 
täglich neu darum bemühen, ihre in der 
Taufe geschenkte Würde des neuen Lebens 
zu bewahren“27.

Trotz des Bewusstseins, wie unverfüg-
bar und ‚nicht-machbar‘ das persönliche 
Anerkennen der verändernden Kraft der 
Auferstehung ist, will der Religionsunter-
richt zur Möglichkeit beitragen, dass die 
Auferstehungshoffnung im konkreten Le-
ben heutiger Schüler:innen und vielleicht 
auch in der Schule ankommen kann.

Hier wäre Raum, um beispielswei-
se auf die ‚Auferstehungsbezogenheit‘ von 
schulischen Sozialprojekten, Versöhnungs-
impulsen oder Initiativen zur Schöpfungs-
verantwortung hinzuweisen – ich wähle ei-
nen anderen, auch im ‚gewöhnlichen All-
tag‘ verorteten und bewusst niederschwel-
ligen Zugang:28 In den biblischen Oster-
texten werden Bilder aus dem Alltag ver-
wendet, um von den Begegnungen mit 
dem Auferstandenen zu erzählen. Eine Er-
kenntnis, die uns ermutigt, die Auferste-
hung Jesu nicht als längst vergangenes Er-
eignis misszuverstehen und die darin wur-

Weiterführende Literatur:
Jürgen Becker, Die Auferstehung Jesu 
Christi im Neuen Testament. Ostererfah-
rungen und Osterverständnis im Urchris-
tentum, Tübingen 2007.
Norbert Brieden / Hans Mendl / Oliver Reis /  
Hanna Roose (Hg.), Biblische Welten (Jahr-
buch für konstruktivistische Religionsdi-
daktik 11), Babenhausen 2020.
Hans Kessler, Sucht den Lebenden nicht bei 
den Toten. Die Auferstehung Jesu Christi 
in biblischer, fundamentaltheologischer 
und systematischer Sicht, Ostfildern 2011 
(6. erweiterte Auflage).
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zelnde olInung 1Ur auf das enseılts ten, kreativ und engaglert einem klei-
beziehen. Das Wissen Jesu Sieg ber NenNn schulinternen Öösterlichen Projekt WEeI1-
den Tod 111 Clas Leben durchgehend pra- terentwickelt: S1e en auf sogenannten
SCH und helfen, alltägliche Auferstehungs- Pilückzetteln®* also Blättern mıt eINgE-
erfahrungen“” nicht übersehen: DIe Er- schnittenen Streifen, die infach bgeris-
leichterung ach einer Entschuldigung; SCI1 werden können Säatze geschrieben,
eine Freundin wiederzusehen, Cie ich ew1g Cie anderen und ihnen selbst gul tun und
schon nicht mehr getroffen habe: WIS- S1E gerade In dieser herausfordernden Pha-
SCI1, Class Cie Sonne aufgeht, auch WEnnn ich SC ufleben lassen. 1ese Zettel wurden
S1e hinter den olken nicht sehe: erken- bunt kopiert und 1M chulbe-
NEN, Class C4 möglich ist, In einer Sackgas- reich ZU. Pilücken aufgeklebt. on ach

infach umdrehen können: e1in TOSTL- wenigen agen wurde erkennbar, WwIe grofß
licher Nru ıIn tiefer Traurigkeit; ndlich Cie Sehnsucht ach kleinen, alltäglichen

chaffen, Clas ich bereits aufgegeben Auferstehungshinweisen WAäIrl. DIe kleinen
hatte ‚Auferstehungszettel In der

Kleine und mittelgrofße Alltäglichkei- ten Schulgemeinschaft ach der langen
ten, die Clas Potenzial aben, Cie 1C auf eit des Verzichts auf direkte egegnun-
Clas Leben nachhaltig verändern und SCH und dem Gefühl, nicht richtig en
uns vielleicht einer Einstellung führen können, Aufßerst efragt. Pfingsten wurden
können, WIE S1e Cie Autorin Monika Helfer immer wlieder CU«Cc Säatze WIe Nur Mut!
In einem Interview ZU. UsSdruc bringt. Hab Vertrauen! Hinter jeder ist T m
S1e sagt ‚Je älter mma  BA wird, desto Öfter fragt dem Sonne. enk jetz jetz und IMOT-

d  B sich auch: Wie viel kann mma  BA eigent- SEeH FLOTSENTL. deinen Taten und
ich aushalten? Viel. Man steht wieder auf. IAss dich nicht unterkriegen. Halte urch, du
Eigentlich unglaublich.” Und auf Cie Frage schaffst das! Da hist 21n Mensch!Prettenthaler / Befreit und aufgerichtet leben  153  zelnde Hoffnung nur auf das Jenseits zu  ten, kreativ und engagiert zu einem klei-  beziehen. Das Wissen um Jesu Sieg über  nen schulinternen österlichen Projekt wei-  den Tod will das Leben durchgehend prä-  terentwickelt: Sie haben auf sogenannten  gen und helfen, alltägliche Auferstehungs-  Pflückzetteln® — also Blättern mit einge-  erfahrungen” nicht zu übersehen: Die Er-  schnittenen Streifen, die einfach abgeris-  leichterung nach einer Entschuldigung;  sen werden können - Sätze geschrieben,  eine Freundin wiederzusehen, die ich ewig  die anderen und ihnen selbst gut tun und  schon nicht mehr getroffen habe; zu wis-  sie gerade in dieser herausfordernden Pha-  sen, dass die Sonne aufgeht, auch wenn ich  se aufleben lassen. Diese Zettel wurden  sie hinter den Wolken nicht sehe; zu erken-  bunt kopiert und im gesamten Schulbe-  nen, dass es möglich ist, in einer Sackgas-  reich zum Pflücken aufgeklebt. Schon nach  se einfach umdrehen zu können; ein tröst-  wenigen Tagen wurde erkennbar, wie groß  licher Anruf in tiefer Traurigkeit; endlich  die Sehnsucht nach kleinen, alltäglichen  etwas schaffen, das ich bereits aufgegeben  Auferstehungshinweisen war. Die kleinen  hatte ...  ‚Auferstehungszettel‘ waren in der gesam-  Kleine und mittelgroße Alltäglichkei-  ten Schulgemeinschaft nach der langen  ten, die das Potenzial haben, die Sicht auf  Zeit des Verzichts auf direkte Begegnun-  das Leben nachhaltig zu verändern und  gen und dem Gefühl, nicht richtig leben zu  uns vielleicht zu einer Einstellung führen  können, äußerst gefragt. Pfingsten wurden  können, wie sie die Autorin Monika Helfer  immer wieder neue Sätze wie: Nur Mut!  in einem Interview zum Ausdruck bringt.  Hab Vertrauen! Hinter jeder Wolke ist trotz-  Sie sagt: „Je älter man wird, desto öfter fragt  dem Sonne. Denk jetzt an jetzt und mor-  man sich auch: Wie viel kann man eigent-  gen an morgen. Stehe zu deinen Taten und  lich aushalten? Viel. Man steht wieder auf.  lass dich nicht unterkriegen. Halte durch, du  Eigentlich unglaublich.“ Und auf die Frage  schaffst das! Du bist ein guter Mensch! ...  „Was ist es, das einen immer wieder aufste-  nachgedruckt und ‚gepflückt‘. Diese knapp  hen lässt?“ antwortet die Schriftstellerin:  formulierten Sätze und auf den ersten Blick  „Ich weiß es nicht. Der Lebenswille. Zum  sehr einfach scheinenden Aussagen erwei-  Beispiel, wenn ich so ein Verreckerl am Blu-  sen sich bei genauerem Hinsehen auch als  menfenster habe: Das kann ich nicht gleich  kleine, doch wirksame Auferstehungsaus-  wegwerfen. Ich schneide die Pflanze zurück  sagen. Sie zeigen als kleine ‚Alltagsüberset-  und warte, ob sie wieder anfängt zu wach-  zungen‘ und wichtige (erste) Schritte, dass  sen  .“30  ein an Jesus orientiertes Christentum Auf-  biesen Grundgedanken haben AHS-  steh-Religion ist und nicht nur Auferste-  Oberstufenschüler:innen,*! als sie am Ende  hungs-Religion. „Ja, gerade weil es Aufer-  einer langen Distance-Learning-Phase nach  stehungs-Religion ist, ist es auch Aufsteh-  Ostern 2021 zumindest gruppenweise end-  Religion, die auf Erden nicht alles so wei-  lich wieder in die Schule kommen konn-  terlaufen lässt, wie es eben ist und läuft. Es  29  Idee und Sensibilisierung für ‚Alltagsauferstehungen‘ aus: Andere Zeiten e.V. (Hg.), wandeln.  30  Mein Fasten- Wegweiser, Hamburg 2015, 112-113.  31  Vgl. Kleine Zeitung vom 07.03.2021, 6—7.  5A- und 6A-Klasse (2020/21) des Bischöflichen Gymnasiums Augustinum in Graz.  32  Idee weiterentwickelt nach: Susanne Niemeyer, 100 Experimente mit Gott. Von Abenteuer bis  Zuversicht, Freiburg i. Br.-Basel-Wien *2021, 97.„Was ist CS, das einen immer wleder aufste- nachgedruckt und ‚gepflückt.”. 1esSe Napp
hen lässt?”, antwortel Cie Schriftstellerin: formulierten Sätze und auf den ersten 1C
„Ich weiß CS nicht. Der Lebenswille /7um sehr infach scheinenden Aussagen erwel-
Beispiel, CHMNM ich 21n Verrecker] Blı- SCI1 sich bel SCHAUCIEN) Hinsehen auch als
menfenster habe Das kann ich nicht gleich kleine, doch wirksame Auferstehungsaus-
wegwerfen. Ich schneide die Pflanze zurück S1e zeigen als kleine ‚Alltagsüberset-
und ob SIE wieder anfängt wach- zungen und wichtige (erste) Schritte, Class
sSEH .“30 e1in ESUS Orlentiertes Christentum Auf-ISiesen Grundgedanken en AHS- steh-Religion ist und nicht 1Ur Auferste-
Oberstufenschüler:innen,* als S1E Ende hungs-Religion. „]8., gerade weil CS uler-
einer angen Distance-Learning-Phase ach stehungs-Religion ist, ist C4 auch Aufsteh-
(Istern 2021 zumindest gruppenwelse end- Religion, Cie auf Erden nicht es WEeI1-
ich wleder In Cie Schule kommen konn- terlaufen lässt, WwI1Ie C4 eben ist und au Es

Idee Uun: Sensibilisierung für ‚Alltagsauferstehungen AL  L Andere Peiten e V (He.) wandeln.
Meın Fasten-Wegwelser, Hamburg D, 1172 —]
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un: Klasse 2020/21 des Bischöflichen Gymnasiums Augustinum ın (Giraz.
Idee weiterentwickelt nach SUSAaMHNNE Niemeyer, 1(0() kxperimente mıt ott. Von Abenteuer bis
Zuversicht, Freiburg Br -Basel-Wien
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zelnde Hoffnung nur auf das Jenseits zu 
beziehen. Das Wissen um Jesu Sieg über 
den Tod will das Leben durchgehend prä-
gen und helfen, alltägliche Auferstehungs-
erfahrungen29 nicht zu übersehen: Die Er-
leichterung nach einer Entschuldigung; 
eine Freundin wiederzusehen, die ich ewig 
schon nicht mehr getroffen habe; zu wis-
sen, dass die Sonne aufgeht, auch wenn ich 
sie hinter den Wolken nicht sehe; zu erken-
nen, dass es möglich ist, in einer Sackgas-
se einfach umdrehen zu können; ein tröst-
licher Anruf in tiefer Traurigkeit; endlich 
etwas schaffen, das ich bereits aufgegeben 
hatte …

Kleine und mittelgroße Alltäglichkei-
ten, die das Potenzial haben, die Sicht auf 
das Leben nachhaltig zu verändern und 
uns vielleicht zu einer Einstellung führen 
können, wie sie die Autorin Monika Helfer 
in einem Interview zum Ausdruck bringt. 
Sie sagt: „Je älter man wird, desto öfter fragt 
man sich auch: Wie viel kann man eigent-
lich aushalten? Viel. Man steht wieder auf. 
Eigentlich unglaublich.“ Und auf die Frage 
„Was ist es, das einen immer wieder aufste-
hen lässt?“, antwortet die Schriftstellerin: 
„Ich weiß es nicht. Der Lebenswille. Zum 
Beispiel, wenn ich so ein Verreckerl am Blu-
menfenster habe: Das kann ich nicht gleich 
wegwerfen. Ich schneide die Pflanze zurück 
und warte, ob sie wieder anfängt zu wach-
sen …“30

Diesen Grundgedanken haben AHS-
Oberstufenschüler:innen,31 als sie am Ende 
einer langen Distance-Learning-Phase nach 
Ostern 2021 zumindest gruppenweise end-
lich wieder in die Schule kommen konn-

29	 Idee und Sensibilisierung für ‚Alltagsauferstehungen‘ aus: Andere Zeiten e. V. (Hg.), wandeln. 
Mein Fasten-Wegweiser, Hamburg 2015, 112 –113.

30	 Vgl. Kleine Zeitung vom 07.03.2021, 6  – 7.
31	 5A- und 6A-Klasse (2020/21) des Bischöflichen Gymnasiums Augustinum in Graz.
32	 Idee weiterentwickelt nach: Susanne Niemeyer, 100 Experimente mit Gott. Von Abenteuer bis 

Zuversicht, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 42021, 97.

ten, kreativ und engagiert zu einem klei-
nen schulinternen österlichen Projekt wei-
terentwickelt: Sie haben auf sogenannten 
Pflückzetteln32 – also Blättern mit einge-
schnittenen Streifen, die einfach abgeris-
sen werden können – Sätze geschrieben, 
die anderen und ihnen selbst gut tun und 
sie gerade in dieser herausfordernden Pha-
se aufleben lassen. Diese Zettel wurden 
bunt kopiert und im gesamten Schulbe-
reich zum Pflücken aufgeklebt. Schon nach 
wenigen Tagen wurde erkennbar, wie groß 
die Sehnsucht nach kleinen, alltäglichen 
Auferstehungshinweisen war. Die kleinen 
‚Auferstehungszettel‘ waren in der gesam-
ten Schulgemeinschaft nach der langen 
Zeit des Verzichts auf direkte Begegnun-
gen und dem Gefühl, nicht richtig leben zu 
können, äußerst gefragt. Pfingsten wurden 
immer wieder neue Sätze wie: Nur Mut! 
Hab Vertrauen! Hinter jeder Wolke ist trotz-
dem Sonne. Denk jetzt an jetzt und mor-
gen an morgen. Stehe zu deinen Taten und 
lass dich nicht unterkriegen. Halte durch, du 
schaffst das! Du bist ein guter Mensch! … 
nachgedruckt und ‚gepflückt‘. Diese knapp 
formulierten Sätze und auf den ersten Blick 
sehr einfach scheinenden Aussagen erwei-
sen sich bei genauerem Hinsehen auch als 
kleine, doch wirksame Auferstehungsaus-
sagen. Sie zeigen als kleine ‚Alltagsüberset-
zungen‘ und wichtige (erste) Schritte, dass 
ein an Jesus orientiertes Christentum Auf-
steh-Religion ist und nicht nur Auferste-
hungs-Religion. „Ja, gerade weil es Aufer-
stehungs-Religion ist, ist es auch Aufsteh-
Religion, die auf Erden nicht alles so wei-
terlaufen lässt, wie es eben ist und läuft. Es 
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154 Prettenthaler Befreit Uun: aufgerichtet leben

YAZ und Innsbruck, Assıstentin ASTLEU.efähigt (‚ompassion mıt den Leiden-
den (J. B. Metz), ermutigt ZU. Eintreten für Katechetik und Religionspädagogi der
für e1in gerechteres Miteinander, ZU. Auf- Katholisch Theologischen der UnNi-
stand der (,ute und Liebe ngerech- Versitd GraZ, unterrichtet seit 1994 Religi-
tigkeit, Ausgrenzung, Hass, Luge, Gewalt, e1iner AHS$S und arbeitet auch als PSY-
Missbrauch, Hunger, en! Zu einem Auf- chotherapeutin SE} ausgewählte Publika-
stand der (,ute und Liebe und ZU. ‚Kamp fionen Okumene-Lernen 11M Religionsun-

terricht. NSDTUC ohne Resonanz®? Ham-mıt versöhntem Herzen (Roger Schutz),
mıt mpathie und Geduld, nicht mıt BIt- burg 2004; Vom Ansehen und Beschämen,
terkeit, Hass und Aggressivıtät. 1ieiNan- In Katechetische Blätter 145 (2020) 3)
der und füreinander. ”® 227/-29352; Autorin Von Religionsbüchern für

die AHS-ÖOberstufe; Redaktions-
mitglie und IMMNAaltlıche Gestalterin des e1s

DIe Autorin: Monika Prettenthaler, Dre in für Sekundarstufe hei reli+plus; Religions-
theol., geb 1966, tudium der atholische pädagogische Zeitschrift für PraxXiıs und FOor-
Fachtheologie und Religionspädagogi In schung; GND 10553/405352

Hans Kessler, Auferstehung? (S. Anm. 1) 169
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befähigt zu Compassion mit den Leiden-
den (J. B. Metz), ermutigt zum Eintreten 
für ein gerechteres Miteinander, zum Auf-
stand der Güte und Liebe gegen Ungerech-
tigkeit, Ausgrenzung, Hass, Lüge, Gewalt, 
Missbrauch, Hunger, Elend. Zu einem Auf-
stand der Güte und Liebe und zum ‚Kampf 
mit versöhntem Herzen‘ (Roger Schutz), 
mit Empathie und Geduld, nicht mit Bit-
terkeit, Hass und Aggressivität. Miteinan-
der und füreinander.“33

Die Autorin: Monika Prettenthaler, Dr.in 
theol., geb. 1966, Studium der Katholischen 
Fachtheologie und Religionspädagogik in 

33	 Hans Kessler, Auferstehung? (s. Anm. 1), 169.

Graz und Innsbruck, Assistentin am Institut 
für Katechetik und Religionspädagogik der 
Katholisch Theologischen Fakultät der Uni-
versität Graz, unterrichtet seit 1994 Religi-
on an einer AHS und arbeitet auch als Psy-
chotherapeutin (SF); ausgewählte Publika-
tionen: Ökumene-Lernen im Religionsun-
terricht. Anspruch ohne Resonanz? Ham-
burg 2004; Vom Ansehen und Beschämen, 
in: Katechetische Blätter 145 (2020) H. 3, 
227–232; Autorin von Religionsbüchern für 
die AHS-Oberstufe; 2013–2021 Redaktions-
mitglied und inhaltliche Gestalterin des Teils 
für Sekundarstufe 2 bei reli+plus; Religions-
pädagogische Zeitschrift für Praxis und For-
schung; GND 1053740352.

Prettenthaler / Befreit und aufgerichtet leben



ThPQ 17/() 2022), 155 -165 155

rIıc Garhammer

„Mehr SIEe NIC nach dem Toac?”
Auferstehung Iıterarısch

v Das OLLV der Auferstehung In der Lıteratur vielfältigen Widerhall
Dabei beschreiben Schriftsteller:innen vielfach iıhr eigenes Erleben der das
ihres Protagonisten als eine Auferstehung. N1e meınen damıt eın NCUCS, VOI-

andertes eDen, eine Wiederbelebung der einen Aufstand unterdruü-
ckende Verhältniss Der Vergleich zwischen theologischen un literarı-
schen Auferstehungsbildern führt aber einem überraschenden Ergebnis:
S1e berühren sıch In ihrer Tiefenstruktur. (Redaktion)

Auferstehung WenNnn heute überhaupt erweckung leitet Cie endzeitliche Totenauf-
och cdlavon Cie Rede ist, me1iın Cdamıt erstehung e1in dieser usammenhang ist
e1in Leben ach dem Tod. DIe pricht für Paulus Cie asıls ıIn SseiINer Argumenta-
anders: „CGott hat ESUS auferweckt.“ DIe tion die verbreitete eugnung der
Auferstehung ist e1in Handeln Gottes, kei- Auferstehung In der (Jemeinde VO  u KO-
1E Selbstermächtigung Jesu. DIe erbIorm rinth.
CI ist auferweckt worden“ ist eine pPassı- Das Aalteste UsterzeugnIis, Cie S0OS. PaL-
vische Formulierung, die auf e1in Handeln tizipiale Gottesprädikation „Gott, der Je
(,ottes verwelst (Dassivum divinum). Auf- SU$S AaUS$S den Toten auferweckt hat”), ist also
fälligerweise ist Cie Auferweckungsaussage eine theologische Aussage. S1ie sagt, Wel

1M Periekt formuliert. Im Griechischen (jott ist, S1e sagtl nicht, WwIe CS der ber-
wird Cdamıt die Fortdauer eiInNnes erreichten ZCUSUNGS der Auferweckung Jesu kam.
Zustandes ausgedrückt; Cie etonung ijeg Wenn 1M folgenden Artikel ber Auf-
nicht auf einem einmaligen Vorgang, SO1I1- erstehung literarisch gehandelt werden
dern auf dessen Resultat. Es geht nicht WwI1Ie soll, wird eullich, dass CS €1 be-
bel Totenerweckungserzählungen eine sondere Erfahrungen VO  b konkreten Men-
ucC 1Ns Leben den edingun- schen mıiıtten 1M Leben geht, Cie mıt einer
SCH der irdischen Welt DIe Auferweckung Auferstehungsterminologie umschrieben
Jesu ist e1in endzeitliches Fre1gnN1s, Clas He- werden. AÄAm chluss des eitrags soll dann
reinbrechen des Aons In den alten. allerdings angedeutet werden, Class litera-
In Kor wird diese Aussage bestätigt rische und theologische Deutungen VO  b

Urc. Cie Rede VO  b Christus als dem „Erst- Auferstehung durchaus In derselben off-
ling der Entschlafenen 15,20) Seine Auf- NUNg ründen können.!

Fur 1NISCTE Fragestellung Immer noch zentral: KTaus Wengst, ()stern E1ın wirkliches Gleichnis,
1n€e wahre Geschichte. /Zum neutestamentlichen Zeugnis VOo  3 der Auferweckung Jesu, Mun-
hen 1991 Vgl uch Auferstehungstexte 1mmM Neuen lestament. Sonderheft ZUrT! debatte 1/2015,
1—72
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Erich Garhammer

„Mehr erwarten Sie nicht nach dem Tod?“
Auferstehung literarisch

◆ Das Motiv der Auferstehung findet in der Literatur vielfältigen Widerhall. 
Dabei beschreiben Schriftsteller:innen vielfach ihr eigenes Erleben oder das 
ihres Protagonisten als eine Auferstehung. Sie meinen damit ein neues, ver-
ändertes Leben, eine Wiederbelebung oder einen Aufstand gegen unterdrü-
ckende Verhältnisse. Der Vergleich zwischen theologischen und literari-
schen Auferstehungsbildern führt aber zu einem überraschenden Ergebnis: 
sie berühren sich in ihrer Tiefenstruktur. (Redaktion)

1	 Für unsere Fragestellung immer noch zentral: Klaus Wengst, Ostern – Ein wirkliches Gleichnis, 
eine wahre Geschichte. Zum neutestamentlichen Zeugnis von der Auferweckung Jesu, Mün-
chen 1991. Vgl. auch Auferstehungstexte im Neuen Testament. Sonderheft zur debatte 1/2015, 
1– 28.

Auferstehung – wenn heute überhaupt 
noch davon die Rede ist, meint man damit 
ein Leben nach dem Tod. Die Bibel spricht 
anders: „Gott hat Jesus auferweckt.“ Die 
Auferstehung ist ein Handeln Gottes, kei-
ne Selbstermächtigung Jesu. Die Verbform 
„er ist auferweckt worden“ ist eine passi-
vische Formulierung, die auf ein Handeln 
Gottes verweist (passivum divinum). Auf-
fälligerweise ist die Auferweckungsaussage 
im Perfekt formuliert. Im Griechischen 
wird damit die Fortdauer eines erreichten 
Zustandes ausgedrückt; die Betonung liegt 
nicht auf einem einmaligen Vorgang, son-
dern auf dessen Resultat. Es geht nicht wie 
bei Totenerweckungserzählungen um eine 
Rückkehr ins Leben unter den Bedingun-
gen der irdischen Welt. Die Auferweckung 
Jesu ist ein endzeitliches Ereignis, das He-
reinbrechen des neuen Äons in den alten. 
In 1 Kor 15 wird diese Aussage bestätigt 
durch die Rede von Christus als dem „Erst-
ling der Entschlafenen“ (15,20). Seine Auf-

erweckung leitet die endzeitliche Totenauf-
erstehung ein – dieser Zusammenhang ist 
für Paulus die Basis in seiner Argumenta-
tion gegen die verbreitete Leugnung der 
Auferstehung in der Gemeinde von Ko-
rinth.

Das älteste Osterzeugnis, die sog. par-
tizipiale Gottesprädikation („Gott, der Je-
sus aus den Toten auferweckt hat“), ist also 
eine theologische Aussage. Sie sagt, wer 
Gott ist, sie sagt nicht, wie es zu der Über-
zeugung der Auferweckung Jesu kam.

Wenn im folgenden Artikel über Auf-
erstehung literarisch gehandelt werden 
soll, wird deutlich, dass es dabei um be-
sondere Erfahrungen von konkreten Men-
schen mitten im Leben geht, die mit einer 
Auferstehungsterminologie umschrieben 
werden. Am Schluss des Beitrags soll dann 
allerdings angedeutet werden, dass litera-
rische und theologische Deutungen von 
Auferstehung durchaus in derselben Hoff-
nung gründen können.1

ThPQ 170 (2022), 155  –165



156 Garhammer „Mehr erwartien S 1e nicht nach dem Tod?“

„Vorweggenommen n e1n aus mıiıtten 1M Zimmer Hebst du Cie Arme
drehst Cdich Ziehst acheln: chrittaus Icht“ Auferstehung n der

yrı Vo Marıe LUISe Kaschnitz chritt den Schattenwalzer
24 keiner Musik.“* AÄAm September 1955

Biblische Motive werden In der moder- stirbt ul Kaschnitz. Fur Cie Schriftstel-
Hen Liıteratur häufig rezipiert.“ DIe chrift- lerin bricht eine Welt In ih-
stellerin arle ulse Kaschnitz‘ hat sich Ten Gedichten und In ihrer 1TOSsSa wird Cie
mıt dem ema „Auferstehung‘ ach Irauer sichtbar, jede O17 ist eine Station
dem Tod ihres Mannes ul Freiherr In diesem Irauerprozess.
Kaschnitz VO  b einberg auseinanderge- ‚Deine Bettstatt verschwunden Um

Ihr Mann, e1in bekannter TICNAOLO- deine Bücher Spinnenkränze Auf dem
SC, übernahm 1952 die Leitung des Deut- Teppich Schnee156  Garhammer / „Mehr erwarten Sie nicht nach dem Tod?“  1  „Vorweggenommen in ein Haus  mitten im Zimmer / Hebst du die Arme  drehst dich / Ziehst lächelnd Schritt um  aus Licht”: Auferstehung in der  Lyrik von Marie Luise Kaschnitz  Schritt / den rauen Schattenwalzer / zu  gar keiner Musik.“ Am 1. September 1958  Biblische Motive werden in der moder-  stirbt Guido Kaschnitz. Für die Schriftstel-  nen Literatur häufig rezipiert.” Die Schrift-  lerin bricht eine Welt zusammen: In ih-  stellerin Marie Luise Kaschnitz? hat sich  ren Gedichten und in ihrer Prosa wird die  mit dem Thema „Auferstehung“ nach  Trauer sichtbar, jede Notiz ist eine Station  dem Tod ihres Mannes Guido Freiherr  in diesem Trauerprozess.  Kaschnitz von Weinberg auseinanderge-  „Deine Bettstatt verschwunden / Um  setzt. Ihr Mann, ein bekannter Archäolo-  deine Bücher Spinnenkränze / Auf dem  ge, übernahm 1952 die Leitung des Deut-  Teppich Schnee ... / Und Trost ist nicht, da  schen Archäologischen Instituts in Rom.  du mein Trost gewesen / Und Rat ist nicht,  Die Rückkehr nach Rom bedeutete für das  da du mein Rat gewesen / Und Schutz ist  Ehepaar Kaschnitz eine glückliche, erfüll-  nicht, da du mein Schutz gewesen / Und  te, mit vielen Freuden angereicherte Zeit.  Liebe nicht, da ich um deinetwillen / Die  Kurz vor einer Studienfahrt, auf der Gui-  Welt geliebt.“  do die Summe seines Lebenswerkes in ei-  Diese Zeit der Isolation, in der die  Lebende am liebsten dem Verstorbenen  ner Strukturgeschichte der Mittelmeer-  länder ziehen wollte, erkrankte er schwer.  nachgestorben wäre, wird beendet durch  Diagnose: Gehirntumor. Kaschnitz wohnt  einen überraschenden Telefonanruf. Der  rettende Telefonanruf lud sie zur Poetik-  während der Behandlung ihres Mannes im  Krankenhaus der Barmherzigen Brüder  dozentur nach Frankfurt ein: Am Telefon  in Wien in der Castellezgasse. In diesem  war der Rektor der Frankfurter Goethe-  Zimmer, in dem sie voller Hoffen und Ban-  Universität, Willy Hartner. Die Schriftstel-  gen die Operation ihres Mannes abwartet  lerin erinnert sich: „Eines Tages bin ich zu-  und seine weitere Genesung erhofft, ent-  rückgekommen [...] Jemand also dreh-  stehen die Gedichte aus dem Zyklus „Cas-  te mich um, als ich schon im Begriff war,  tellezlandschaft“:  ganz zu verschwinden, tatsächlich hatte ich  „O dieser Geisterzwang / Nach vielen  die Erde aufgekratzt, um dir zu folgen, und  Tränen / Aufzustehen der Mond scheint /  war mit Trauer unter den Nägeln, denn die  Nichts mehr in dir ist unverweint / Aber  Erde hatte sich gesperrt. Der Jemand führ-  Vgl. dazu Erich Garhammer, „Sie werden lachen — die Bibel“. Bibel und moderne Literatur, in:  Hubert Frankemölle (Hg.), Die Bibel. Das bekannte Buch — das fremde Buch, Paderborn 1994,  111-128, sowie Erich Garhammer (Hg.), Brennender Dornbusch und pfingstliche Feuerzun-  gen. Biblische Spuren in der modernen Literatur, Paderborn 2003. Im zweibändigen Werk von  Heinrich Schmidinger (Hg.), Die Bibel in der deutschsprachigen Literatur des 20. Jahrhunderts,  Mainz 1999, gibt es keinen Beitrag „Auferstehung“.  Zur Person vgl. Dagmar v. Gersdorff, Marie Luise Kaschnitz. Eine Biographie, Frankfurt a. Main  1992.  Zitiert wird nach Christian Büttrich/ Norbert Miller (Hg.), Gesammelte Werke (GW). Bd. 1—-7,  Frankfurt a. Main 1981-1989, hier: GW 5, 292.  GW 5, 305f. u. 310. Vgl. zu diesem Gedicht „Requiem“ Ulrike Suhr, Poesie als Sprache des  Glaubens. Eine theologische Untersuchung des literarischen Werkes von Marie Luise Kaschnitz  (Praktische Theologie heute 8), Stuttgart 1992, 194-199.Und Irost ist nicht, cla
schen Archäologischen Instıtuts In Kom. du meın TIrost SCWESCH Und Kat ist nicht,
DIe ucC. ach Kom bedeutete für clas cla du meın Kat SCWESCH Und Schutz ist
Ehepaar Kaschnitz eine glückliche, erfüll- nicht, cla du meln Schutz SCWESCH Und
t 3 mıt vielen Freuden angereicherte e1it. Liebe nicht, cla ich deinetwillen DIe
Uurz VOLr einer Studienfahrt, auf der (Jul1- Welt eliebt. ””
C0 Cie Summe SEe1INES Lebenswerkes In e1- 1ese eit der Isolation, In der Cie

Lebende liebsten dem VerstorbenenHer Strukturgeschichte der Mittelmeer-
länder ziehen wollte, erkrankte CI schwer. nachgestorben ware, wird beendet Uurc
13gN0Se: Gehirntumor. Kaschnitz wohnt einen überraschenden Telefonanru Der

rettende Telefonanru lud S1e ZUFK Poetik-während der Behandlung ihres Mannes 1M
Krankenhaus der Barmherzigen Brüder dozentur ach Frankfurt ein AÄAm Telefon
In Wıen In der Castellezgasse. In diesem War der Rektor der Frankfurter (Gjoethe-
Zimmer, In dem S1E voller Hoffen und Ban- Universität, Willy Hartner. DIe Schriftstel-
SCH Cie Üperation ihres Mannes abwartet lerin erinner sich: ıInes ages bin ich
und seiIne weltere (enesung rhofft, enT- rückgekommen Jemand also dreh-
stehen die edichte AaUS$S dem Zyklus „Cas- mich als ich schon 1M Begriff WAal,
ellezlands  aft Sahnz verschwinden, tatsächlic hatte ich

)>O dieser (Geisterzwang ach vielen Cie Erde aufgekratzt, Cr folgen, und
TIränen Aufzustehen der ond scheint War mıt TIrauer den Nägeln, denn Cie
Nichts mehr In Cr ist unverweılnt Aber Erde hatte sich Der Jemand führ-

Vgl dazu Erich Garhammer, „S51e werden lachen Clie Bibel“ Bibel Uun: moderne Lıteratur, 1N:
Huhert Frankemäölle (He.) DIie Bibel [Das bekannte Buch das fremde Buch, Paderborn 1994,
111-128, SOWIE FErich Garhammer (Ho.) Brennender Dornbusch un: pfingstliche Feuerzun-
SC Biblische Spuren ın der modernen Literatur, Paderborn 2003 Im zweibändigen Werk VO  3

Heinrich Schmidinger (He.) DIie Bibel 1ın der deutschsprachigen Literatur des Jahrhunderts,
Maınz 1999, gibt keinen Beıltrag „Auferstehung”.
Fur Person vgl Dagmar Gersdorff, Marıle 1 ulse Kaschnitz. Eıne Biographie, Frankfurt Maın
1992
/itiert wird nach Christian Büttrich / Norbert Miller (He.) (GJesammelte Werke 1—-7,
Frankfurt Maın hier D, 202

D, 3051 310 Vel. diesem Gedicht „Kequlem Ulrike Suhr, Poesie als Sprache des
Glaubens. Eiıne theologische Untersuchung des lıterarischen Werkes VOo  3 Marıle LuUu1lse Kaschnitz
(Praktische Theologie heute 8) Stuttgart 1992, 194 —199
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1	 „Vorweggenommen in ein Haus 
aus Licht“: Auferstehung in der 
Lyrik von Marie Luise Kaschnitz

Biblische Motive werden in der moder-
nen Literatur häufig rezipiert.2 Die Schrift-
stellerin Marie Luise Kaschnitz3 hat sich 
mit dem Thema „Auferstehung“ nach 
dem Tod ihres Mannes Guido Freiherr 
Kaschnitz von Weinberg auseinanderge-
setzt. Ihr Mann, ein bekannter Archäolo-
ge, übernahm 1952 die Leitung des Deut-
schen Archäologischen Instituts in Rom. 
Die Rückkehr nach Rom bedeutete für das 
Ehepaar Kaschnitz eine glückliche, erfüll-
te, mit vielen Freuden angereicherte Zeit. 
Kurz vor einer Studienfahrt, auf der Gui-
do die Summe seines Lebenswerkes in ei-
ner Strukturgeschichte der Mittelmeer-
länder ziehen wollte, erkrankte er schwer.  
Diagnose: Gehirntumor. Kaschnitz wohnt 
während der Behandlung ihres Mannes im 
Krankenhaus der Barmherzigen Brüder 
in Wien in der Castellezgasse. In diesem 
Zimmer, in dem sie voller Hoffen und Ban-
gen die Operation ihres Mannes abwartet 
und seine weitere Genesung erhofft, ent-
stehen die Gedichte aus dem Zyklus „Cas-
tellezlandschaft“:

„O dieser Geisterzwang / Nach vielen 
Tränen / Aufzustehen der Mond scheint / 
Nichts mehr in dir ist unverweint / Aber 

2	 Vgl. dazu Erich Garhammer, „Sie werden lachen – die Bibel“. Bibel und moderne Literatur, in: 
Hubert Frankemölle (Hg.), Die Bibel. Das bekannte Buch – das fremde Buch, Paderborn 1994, 
111–128, sowie Erich Garhammer (Hg.), Brennender Dornbusch und pfingstliche Feuerzun-
gen. Biblische Spuren in der modernen Literatur, Paderborn 2003. Im zweibändigen Werk von 
Heinrich Schmidinger (Hg.), Die Bibel in der deutschsprachigen Literatur des 20. Jahrhunderts, 
Mainz 1999, gibt es keinen Beitrag „Auferstehung“.

3	 Zur Person vgl. Dagmar v. Gersdorff, Marie Luise Kaschnitz. Eine Biographie, Frankfurt a. Main 
1992.

4	 Zitiert wird nach Christian Büttrich / Norbert Miller (Hg.), Gesammelte Werke (GW). Bd. 1–7, 
Frankfurt a. Main 1981–1989, hier: GW 5, 292.

5	 GW 5, 305 f. u. 310. Vgl. zu diesem Gedicht „Requiem“ Ulrike Suhr, Poesie als Sprache des 
Glaubens. Eine theologische Untersuchung des literarischen Werkes von Marie Luise Kaschnitz 
(Praktische Theologie heute 8), Stuttgart 1992, 194  –199.

mitten im Zimmer / Hebst du die Arme 
drehst dich / Ziehst lächelnd Schritt um 
Schritt / den rauen Schattenwalzer / zu 
gar keiner Musik.“4 Am 1. September 1958 
stirbt Guido Kaschnitz. Für die Schriftstel-
lerin bricht eine Welt zusammen: In ih-
ren Gedichten und in ihrer Prosa wird die 
Trauer sichtbar, jede Notiz ist eine Station 
in diesem Trauerprozess.

„Deine Bettstatt verschwunden / Um 
deine Bücher Spinnenkränze / Auf dem 
Teppich Schnee … / Und Trost ist nicht, da 
du mein Trost gewesen / Und Rat ist nicht, 
da du mein Rat gewesen / Und Schutz ist 
nicht, da du mein Schutz gewesen / Und 
Liebe nicht, da ich um deinetwillen / Die 
Welt geliebt.“5

Diese Zeit der Isolation, in der die 
Lebende am liebsten dem Verstorbenen 
nachgestorben wäre, wird beendet durch 
einen überraschenden Telefonanruf. Der 
rettende Telefonanruf lud sie zur Poetik-
dozentur nach Frankfurt ein: Am Telefon 
war der Rektor der Frankfurter Goethe- 
Universität, Willy Hartner. Die Schriftstel-
lerin erinnert sich: „Eines Tages bin ich zu-
rückgekommen […] Jemand also dreh-
te mich um, als ich schon im Begriff war, 
ganz zu verschwinden, tatsächlich hatte ich 
die Erde aufgekratzt, um dir zu folgen, und 
war mit Trauer unter den Nägeln, denn die 
Erde hatte sich gesperrt. Der Jemand führ-
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e1in Telefongespräch mıt MIr. DIe Be- Nur clas Gewohnte ist uns

WCSUNS der Irauer wird 1U geöffne auf eine Fata Morgana VO  u Palmen
eine CUuU«ec Deutung des Geschehenen „Von Miıt weldenden LOöwen
melınem Schreibtisch aufblickend, sah ich Und saniften Oölfen.
Clas Bild des Mannes, den ich verloren hat-
t 3 me1nes Mannes, WwI1Ie ich seinen Leb- DIe Weckuhren hören nicht auf ticken
zeıten arglos pflegte, aber Jetz hre Leuchtzeiger Ööschen nicht AaUS.

kam MI1r Clas Wort nicht mehr ber Cie
Lippen: DIe Zeılt, cla ich ihn besessen hat- Und dennoch leicht
t 3 War Jang SCWESCH, aber Cie Ewigkeit Und dennoch unverwundbar
War länger, AaUS$S ihr War hervorgetreten, (Gjeordnet In geheimnisvolle Ordnung

CRihr ehörte wleder C S1e konnte ih- Vorweggenommen ıIn e1in Haus AaUS$S Licht.
Ten Mann loslassen, ihn der Ewigkeit
rückgeben, (Gott anheimgeben. amı wird Auferstehung ıIn diesem Gedicht hat auf
eine religiöse Deutung des Widerfahrenen den ersten 1C. nichts mıt der christlichen
In ihrem Schreiben möglich. Auferstehungshoffnung (un; CS ist kein

formulierter Glaube, CS ist eher eine be-
schriebene Erfahrung. Das Wort „‚ Aufer-

Das Hoffen auf Auferstehung stehung“ wird mıt der Bedeutung aufste-
he  C6 assoz11ert 1eses Aufstehen geschieht

ıne Ohrende Frage meldet sich weiterhin: jeden Morgen, mehr Ooder weniger schwer.
Was ist mıt den Toten® Was kommt ach Aber dann gibt CS auch eine übertragene
dem Tod?® 1ese Frage stellt S1E sich nicht Bedeutung des Aufstehens, des 1C  -erne-
theoretisch Ooder allgemein, sondern biogra- bens, des Sich-aufrichtens, e1in Aufstehen
1SC. Indem S1E ach den Toten ragt, rag mıiıtten Tag WEnnn klar wird, auf-
S1E ach ihrem Mannn Wenn S1E ach leuchtet, mıt Sinn rfullt wird, geheimnis-
Auferstehung ragt, ist ihr wichtig, Class Cle voll sich erschlie{fßt.
gemeinsam Liebe und Cie 1efe des miıt- DIe Schriftstellerin 111 ihre HNEeU SC
einander gelebten Lebens blei- wOoNnNnNeNeE Glaubensgewissheit poetisch
ben. Miıt „Dein Schweigen me1ne Stim- ausdrücken, S1e mıt erfahrungshaltigen
me  C6 überschrieb arlıe Uul1lse Kaschnitz e1- Worten umspielen, S1E anreichern mıt Er-
NenNn Gedichtzyklus AaUs dem re 962 In lebnispartikeln des gemeinsamen ele-
diesem Gedichtzyklus veröffentlichte S1E ihr bens. Liturgische Formeln, Bibelsätze Ooder

Liedzeilen AaUs dem (Gottesdienst sind fürbekanntes Auferstehungsgedicht:
S1E nicht überflüssig, Sahnz 1M Gegenteil, S1€

„Auferstehung evozleren ihre Imaginat1ons- und Sprach-
Manchmal stehen WITFr auf Ta S1ie umschreibt ihren Glauben, Was

Stehen ZUFK Auferstehung auf nachher kommt, auf dem Hintergrund der
Mıtten Tage Erfahrung „Von dem, Was nach-
Mıt uNnsecerenNnl) lebendigen Haar her kommt, habe ich 1M Laufe der re
Mıt unNnserer atmenden Haut Sahnz verschiedene Vorstellungen gehabt,

2, 381
2, 396
D, 306
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te ein Telefongespräch mit mir.“6 Die Be-
wegung der Trauer wird nun geöffnet auf 
eine neue Deutung des Geschehenen: „Von 
meinem Schreibtisch aufblickend, sah ich 
das Bild des Mannes, den ich verloren hat-
te, meines Mannes, wie ich zu seinen Leb-
zeiten arglos zu sagen pflegte, aber jetzt 
kam mir das Wort nicht mehr über die 
Lippen: Die Zeit, da ich ihn besessen hat-
te, war lang gewesen, aber die Ewigkeit 
war länger, aus ihr war er hervorgetreten, 
ihr gehörte er wieder an.“7 Sie konnte ih-
ren Mann loslassen, ihn der Ewigkeit zu-
rückgeben, Gott anheimgeben. Damit wird 
eine religiöse Deutung des Widerfahrenen 
in ihrem Schreiben möglich.

2	 Das Hoffen auf Auferstehung

Eine bohrende Frage meldet sich weiterhin: 
Was ist mit den Toten? Was kommt nach 
dem Tod? Diese Frage stellt sie sich nicht 
theoretisch oder allgemein, sondern biogra-
fisch. Indem sie nach den Toten fragt, fragt 
sie nach ihrem toten Mann. Wenn sie nach 
Auferstehung fragt, ist ihr wichtig, dass die 
gemeinsame Liebe und die Tiefe des mit-
einander gelebten Lebens gerettet blei-
ben. Mit „Dein Schweigen – meine Stim-
me“ überschrieb Marie Luise Kaschnitz ei-
nen Gedichtzyklus aus dem Jahre 1962. In 
diesem Gedichtzyklus veröffentlichte sie ihr 
bekanntes Auferstehungsgedicht:

„Auferstehung
Manchmal stehen wir auf
Stehen zur Auferstehung auf
Mitten am Tage
Mit unserem lebendigen Haar
Mit unserer atmenden Haut.

6	 GW 2, 381.
7	 GW 2, 396.
8	 GW 5, 306.

Nur das Gewohnte ist um uns.
Keine Fata Morgana von Palmen
Mit weidenden Löwen
Und sanften Wölfen.

Die Weckuhren hören nicht auf zu ticken
Ihre Leuchtzeiger löschen nicht aus.

Und dennoch leicht
Und dennoch unverwundbar
Geordnet in geheimnisvolle Ordnung
Vorweggenommen in ein Haus aus Licht.“8

Auferstehung in diesem Gedicht hat auf 
den ersten Blick nichts mit der christlichen 
Auferstehungshoffnung zu tun; es ist kein 
formulierter Glaube, es ist eher eine be-
schriebene Erfahrung. Das Wort „Aufer-
stehung“ wird mit der Bedeutung „aufste-
hen“ assoziiert: Dieses Aufstehen geschieht 
jeden Morgen, mehr oder weniger schwer. 
Aber dann gibt es auch eine übertragene 
Bedeutung des Aufstehens, des Sich-erhe-
bens, des Sich-aufrichtens, ein Aufstehen 
mitten am Tag: wenn etwas klar wird, auf-
leuchtet, mit Sinn erfüllt wird, geheimnis-
voll sich erschließt.

Die Schriftstellerin will ihre neu ge-
wonnene Glaubensgewissheit poetisch 
ausdrücken, sie mit erfahrungshaltigen 
Worten umspielen, sie anreichern mit Er-
lebnispartikeln des gemeinsamen Ehele-
bens. Liturgische Formeln, Bibelsätze oder 
Liedzeilen aus dem Gottesdienst sind für 
sie nicht überflüssig, ganz im Gegenteil, sie 
evozieren ihre Imaginations- und Sprach-
kraft. Sie umschreibt ihren Glauben, was 
nachher kommt, auf dem Hintergrund der 
neuen Erfahrung so: „Von dem, was nach-
her kommt, habe ich im Laufe der Jahre 
ganz verschiedene Vorstellungen gehabt, 
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zumelst angenehme, eher Himmel als Höl- eın Niedersturz
le, und beglückende 1räume, und Verdammter Seelen

Nurtraurig 1Ur insofern, als CS galt, Cie Erde
verlassen, diese Sahnz bestimmten Men-

schen, Landschaften und inge, denen Nur Liebe frei gewordene
ich änge und für Cie Schlaf und TIräume Niemals aufgezehrte
kein Ersatz sein können. Säatze WwI1Ie Gott ist ich überflutend
die Liebe‘ oder ‚Näher meın (jott Clir‘
fielen MI1r oft e1in und verursachten e1in (Je- eın Schutzmantel AaUs Gold

Mıt Edelsteinen besetztfühl VO  b Sicherheit, Kindergottesdienst-
sicherheit158  Garhammer / „Mehr erwarten Sie nicht nach dem Tod?“  zumeist angenehme, eher Himmel als Höl-  Kein Niedersturz  le, Schlaf und beglückende Träume, und  Verdammter Seelen  Nur  traurig nur insofern, als es galt, die Erde  zu verlassen, diese ganz bestimmten Men-  schen, Landschaften und Dinge, an denen  Nur Liebe frei gewordene  ich hänge und für die Schlaf und Träume  Niemals aufgezehrte  kein Ersatz sein können. Sätze wie ‚Gott ist  Mich überflutend  die Liebe‘ oder ‚Näher mein Gott zu dir‘  fielen mir oft ein und verursachten ein Ge-  Kein Schutzmantel starr aus Gold  Mit Edelsteinen besetzt  fühl von Sicherheit, Kindergottesdienst-  sicherheit ... Was alles gut zusammenging  Ein spinnwebenleichtes Gewand  mit der Überzeugung, dass während der  Ein Hauch  Mir um die Schultern  Lebenszeit an uns schon alles geschieht,  die ewige Verzeihung, das ewige Jüngste  Liebkosung schöne Bewegung  Gericht. Aber keine Angst vor zwickenden  Wie einst von tyrrhenischen Wellen  Teufeln, die bereits abgestorben sind, wäh-  Wie von Worten die hin und her  rend Gott, täglich totgesagt, lebt und seine  Wortfetzen  Komm du komm  Liebesmacht, in die am Ende alle eingehen  werden.“* Der Tod ihres Mannes lässt sie  den Kinderglauben ablegen, die Kinder-  Schmerzweb mit Tränen besetzt  gottesdienstsicherheit macht einem reifen  Berg- und Tal-Fahrt  und ge-reiften Erwachsenenglauben Platz,  Und deine Hand  Wieder in meiner  auch bezüglich Auferstehung.  Zusammengefasst hat Marie Luise Ka-  schnitz ihren Trauerprozess und ihre Ge-  So lagen wir lasest du vor  danken, die um das Leben danach kreisen,  Schlief ich ein  im Gedicht „Ein Leben nach dem Tode“.  Wachte auf  Schlief ein  „Glauben Sie fragte man mich  Wache auf  An ein Leben nach dem Tode  Deine Stimme empfängt mich  Und ich antwortete: ja  Entläßt mich und immer  Aber dann wusste ich  So fort  Keine Auskunft zu geben  Wie das aussehen sollte  Mehr also fragen die Frager  Wie ich selber  Erwarten sie nicht nach dem Tode?  Aussehen sollte  Und ich antworte  «10  Dort  Weniger nicht.  Ich wußte nur eines  Die Frage nach einem Leben nach dem  Keine Hierarchie  Tod beantwortet die Schriftstellerin mit  Von Heiligen auf goldenen Stühlen sitzend  Bildern aus ihrer Ehegeschichte: Keine  9  10  GW 3, 545.  GW 5, 504f.Was es gul zusammenging Eın spinnwebenleichtes (jewand
mıt der Überzeugung, Class während der Eın Hauch

Mır Cie SchulternLebenszeit uns schon es geschieht,
die ewlge Verzeihung, Clas ewlge Jungste Liebkosung schöne ewegung
Gericht Aber keine ngs VOTL zwickenden Wle e1ins VO  b tyrrhenischen ellen
Teufeln, Cie bereits abgestorben sind, währ- Wle VO  b Worten Cie hiın und her
rend Gott, täglich LO[gesagl, ebt und seine Wortietzen

omm du kommLiebesmacht, ıIn Cie Ende alle eingehen
werden.“  9 Der Tod ihres Mannes lässt S1E
den Kinderglauben ablegen, Cie Kinder- Schmerzweb mıt Iränen besetzt
gottesdienstsicherheit macht einem reifen Berg- und al-Fahr
und ge-reiften Erwachsenenglauben Platz, Und deine and

Wieder In me1lnerauch bezüglich Auferstehung.
Zusammengefasst hat arle ulse Ka-

schnitz ihren Irauerprozess und ihre (Je- So agen WITFr lasest du VOTL

danken, Cie Clas Leben anac kreisen, chlief ich e1in
1M Gedicht E1n Leben ach dem Td“ Wachte auf

chlief e1in
„Glauben S1e fragte IHNan mich Wache auf
An e1in Leben ach dem Tode eine Stimme empfängt mich
Und ich antwortetle Ja Entläfßt mich und immer
Aber dann wusste ich So fort
eine USKun geben
Wle Clas aussehen sollte ehr also fragen die Frager
Wle ich selber Erwarten S1e nicht ach dem
Aussehen sollte Und ich

CC 10}Dort Weniger nicht.

Ich wulflste 1Ur eiINes DIe Frage ach einem Leben ach dem
eine Hierarchie Tod beantwortet Cie Schriftstellerin mıt
Von eiligen auf goldenen tühlen siıtzend Bildern AaUs ihrer Ehegeschichte: eine

3, 545
D, 5()4
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zumeist angenehme, eher Himmel als Höl-
le, Schlaf und beglückende Träume, und 
traurig nur insofern, als es galt, die Erde 
zu verlassen, diese ganz bestimmten Men-
schen, Landschaften und Dinge, an denen 
ich hänge und für die Schlaf und Träume 
kein Ersatz sein können. Sätze wie ‚Gott ist 
die Liebe‘ oder ‚Näher mein Gott zu dir‘ 
fielen mir oft ein und verursachten ein Ge-
fühl von Sicherheit, Kindergottesdienst
sicherheit … Was alles gut zusammenging 
mit der Überzeugung, dass während der 
Lebenszeit an uns schon alles geschieht, 
die ewige Verzeihung, das ewige Jüngste 
Gericht. Aber keine Angst vor zwickenden 
Teufeln, die bereits abgestorben sind, wäh-
rend Gott, täglich totgesagt, lebt und seine 
Liebesmacht, in die am Ende alle eingehen 
werden.“9 Der Tod ihres Mannes lässt sie 
den Kinderglauben ablegen, die Kinder-
gottesdienstsicherheit macht einem reifen 
und ge-reiften Erwachsenenglauben Platz, 
auch bezüglich Auferstehung.

Zusammengefasst hat Marie Luise Ka-
schnitz ihren Trauerprozess und ihre Ge-
danken, die um das Leben danach kreisen, 
im Gedicht „Ein Leben nach dem Tode“.

„Glauben Sie fragte man mich
An ein Leben nach dem Tode
Und ich antwortete: ja
Aber dann wusste ich
Keine Auskunft zu geben
Wie das aussehen sollte
Wie ich selber
Aussehen sollte
Dort

Ich wußte nur eines
Keine Hierarchie
Von Heiligen auf goldenen Stühlen sitzend

9	 GW 3, 545.
10	 GW 5, 504 f.

Kein Niedersturz
Verdammter Seelen
Nur

Nur Liebe frei gewordene
Niemals aufgezehrte
Mich überflutend

Kein Schutzmantel starr aus Gold
Mit Edelsteinen besetzt
Ein spinnwebenleichtes Gewand
Ein Hauch
Mir um die Schultern
Liebkosung schöne Bewegung
Wie einst von tyrrhenischen Wellen
Wie von Worten die hin und her
Wortfetzen
Komm du komm

Schmerzweb mit Tränen besetzt
Berg- und Tal-Fahrt
Und deine Hand
Wieder in meiner

So lagen wir lasest du vor
Schlief ich ein
Wachte auf
Schlief ein
Wache auf
Deine Stimme empfängt mich
Entläßt mich und immer
So fort

Mehr also fragen die Frager
Erwarten sie nicht nach dem Tode?
Und ich antworte
Weniger nicht.“10

Die Frage nach einem Leben nach dem 
Tod beantwortet die Schriftstellerin mit 
Bildern aus ihrer Ehegeschichte: Keine 
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Hierarchie VO  b eiligen S16e, kei- und Beerdigungen, dazu kamen Konfir-
Nen Seelensturz, keinen Schutzmantel mandenunterricht, Einzelgespräche, Haus-

AaUS$S Gold, sondern eine Liebe, die frei besuche, KOomm1ss1ons- und acdministra-
macht, weil S1e sich frei chenkt Assoziulert tIve Arbeit Bekannt geworden ist arlı
für solche Liebe wird Clas nächtliche Vorle- Urc. SeEINeE „leichenreden‘. Den ınter-
SCI1, Clas die beiden eleute bis zuletzt SC grun alur boten Cie Bestattungen, Cie
ubt en Selbst ach der schweren Üpe- sich In der Berner Stadtpfarrei häuften Er
ration ihres Mannes hat Cie Schriftstellerin machte Cie Erfahrung, Class sich nicht bei
diese Gjeste wleder aufgenommen. olches jeder Abdankungspredigt persönlich e1InN-
1Veau VO  b Sich-verstehen, Sich-austau- bringen konnte, CI spurte Cie (Gsrenzen der
schen, Einander-erkennen 11 Cie ich- liturgischen Sprache mıt ihrer Formelhaf-
erın ach dem Tod nicht unterboten tigkeit und mıt ihren Klischees, Cie CI häu-
hen S1ie ihre Vorstellung VO  u Auferste- fig als eine ammlung leerer Worthülsen
hung mıt der Kostbarkeit der erlebten LIe- empfand. Um dieses Dilemma auszuhalten,
be Solche Liebe kennt durchaus den All- erfand arlı Cie „leichenreden” 1969) Im
Lag, aber immer wleder auch In en ana- Anschluss ihn besonders bewegende To-
itäten clas uc. der Nähe, das eschen esialle und Bestattungen bearbeitete Cie
der Geborgenheit, den der Örperli- €e1 gemachten Erfahrungen und Cie sich
chen Begegnung. cdlaraus ergebenden Fragen In einem Cdich-

DIe Lıteratin reitet mıt ihrem (Je- terischen Zugriff. Das Beerdigungsritua. In
1C den Alltag eiINnes Ehelebens, S1€ zehrt Sse1INer Kirche beginnt immer mıt dem Satz:
aber auch VO  b den Worten der und „Gott hat CS gefallen egen diese In seiInNnen
schöpft AaUS$S dem Schatz des auDens ugen unbarmherzige Sprache des Rituals
Kraift. amı inspirlert S1E Cie Sprache der protestierte arlı literarisch:
Verkündigenden und OC S1e In eine Red-
1C.  eit, VO  u der eigenen ollnung glaub- „dem herrn uUuNscIeEeNI golt
würdig Rechenschaft geben, Cdamıt Cle- hat C4 Sahnz und gal nicht gefallen
SCI Glaube Menschen Lragen kann In al- Class SuSTaV lips
len Abgründen: „Denn e1in Totenbett Ist Uurc einen verkehrsunfa starb
e1in Totenbett mehr nicht ınen Freu-
densprung Will ich tun Ende Hinab erstens War CI Jung

C] ]hinauf Leicht WIE der (GJelist der 0OSe. zweıtens seiner frau e1in zärtlicherS
drittens ZwWweIl kindern e1in lustiger
vliertens den freunden e1in freund

Auferstehung eute un Jetz fünftens r{ullt VO  u vielen ideen
Kurt artı

Was soll Jetz ohne ihn werden?
Was ist SseINe frau ohne ihnurt Martı War ber re Pfarrer In

der Nydeggemeinde In ern (1961—-1983) Wel spielt mıt den kindern?
Zu seiInNnen Hauptaufgaben ählten (,ottes- Wel ersetzt einen freund?
dienste und Predigten, aufen, Irauungen Wel hat die ideen?®

11 D, 517 Vel. dazu uch FErich Garhammer, „Einen Freudensprung 11 ich i{un Ende“ [)as
Ihema „Auferstehung” ın der Lyrik VOo  3 Marıe Lu1lse Kaschnitz, 1n ders., 7Zweifel 1mmM Denst der
Hoffnung. Poesie un: Theologie, Würzburg ÖT 1,
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Hierarchie von Heiligen erwartet sie, kei-
nen Seelensturz, keinen Schutzmantel 
starr aus Gold, sondern eine Liebe, die frei 
macht, weil sie sich frei schenkt. Assoziiert 
für solche Liebe wird das nächtliche Vorle-
sen, das die beiden Eheleute bis zuletzt ge-
übt haben. Selbst nach der schweren Ope-
ration ihres Mannes hat die Schriftstellerin 
diese Geste wieder aufgenommen. Solches 
Niveau von Sich-verstehen, Sich-austau-
schen, Einander-erkennen will die Dich-
terin nach dem Tod nicht unterboten se-
hen. Sie füllt ihre Vorstellung von Auferste-
hung mit der Kostbarkeit der erlebten Lie-
be: Solche Liebe kennt durchaus den All-
tag, aber immer wieder auch in allen Bana-
litäten das Glück der Nähe, das Geschenk 
der Geborgenheit, den Jubel der körperli-
chen Begegnung.

Die Literatin rettet mit ihrem Ge-
dicht den Alltag eines Ehelebens, sie zehrt 
aber auch von den Worten der Bibel und 
schöpft aus dem Schatz des Glaubens 
Kraft. Damit inspiriert sie die Sprache der 
Verkündigenden und lockt sie in eine Red-
lichkeit, von der eigenen Hoffnung glaub-
würdig Rechenschaft zu geben, damit die-
ser Glaube Menschen tragen kann in al-
len Abgründen: „Denn ein Totenbett / Ist 
ein Totenbett mehr nicht / Einen Freu-
densprung / Will ich tun am Ende / Hinab  
hinauf / Leicht wie der Geist der Rose.“11

3	 Auferstehung heute und jetzt: 
Kurt Marti

Kurt Marti war über 20 Jahre Pfarrer in 
der Nydeggemeinde in Bern (1961–1983). 
Zu seinen Hauptaufgaben zählten Gottes-
dienste und Predigten, Taufen, Trauungen 

11	 GW 5, 517. Vgl. dazu auch Erich Garhammer, „Einen Freudensprung will ich tun am Ende“. Das 
Thema „Auferstehung“ in der Lyrik von Marie Luise Kaschnitz, in: ders., Zweifel im Dienst der 
Hoffnung. Poesie und Theologie, Würzburg 2011, 268–281.

und Beerdigungen, dazu kamen Konfir-
mandenunterricht, Einzelgespräche, Haus-
besuche, Kommissions- und administra-
tive Arbeit. Bekannt geworden ist Marti  
durch seine „leichenreden“. Den Hinter-
grund dafür boten die Bestattungen, die 
sich in der Berner Stadtpfarrei häuften. Er 
machte die Erfahrung, dass er sich nicht bei 
jeder Abdankungspredigt persönlich ein-
bringen konnte, er spürte die Grenzen der 
liturgischen Sprache mit ihrer Formelhaf-
tigkeit und mit ihren Klischees, die er häu-
fig als eine Sammlung leerer Worthülsen 
empfand. Um dieses Dilemma auszuhalten, 
erfand Marti die „leichenreden“ (1969). Im 
Anschluss an ihn besonders bewegende To-
desfälle und Bestattungen bearbeitete er die 
dabei gemachten Erfahrungen und die sich 
daraus ergebenden Fragen in einem dich-
terischen Zugriff. Das Beerdigungsritual in 
seiner Kirche beginnt immer mit dem Satz: 
„Gott hat es gefallen“. Gegen diese in seinen 
Augen unbarmherzige Sprache des Rituals 
protestierte Marti literarisch:

„dem herrn unserem gott 
hat es ganz und gar nicht gefallen
dass gustav e. lips 
durch einen verkehrsunfall starb

erstens war er zu jung 
zweitens seiner frau ein zärtlicher mann
drittens zwei kindern ein lustiger vater
viertens den freunden ein guter freund 
fünftens erfüllt von vielen ideen

was soll jetzt ohne ihn werden? 
was ist seine frau ohne ihn 
wer spielt mit den kindern? 
wer ersetzt einen freund? 
wer hat die neuen ideen?
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dem herrn uUuNscIeEeNI golt WOZU Er uns ruft
C133hat CS Sahnz und Sarl nicht gefallen ZUFK auferstehung heute und Jetz
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Ebd.,
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Ebd., 11
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dem herrn unserem gott 
hat es ganz und gar nicht gefallen 
dass einige von euch dachten 
es habe ihm solches gefallen

im namen dessen der tote erweckte 
im namen des toten der auferstand: 
wir protestieren gegen den tod gustav e. 
lips“12

Aber nicht nur vom Protest gegen den Tod 
ist bei ihm die Rede, sondern auch von der 
Auferstehung vor dem Tod.

„Ihr fragt
wie ist die auferstehung der toten?
ich weiß es nicht

ihr fragt
wann ist die auferstehung der toten?
ich weiß es nicht

ihr fragt
gibt’s
eine auferstehung der toten?
ich weiß es nicht

ihr fragt
gibt’s
keine auferstehung der toten?
ich weiß es nicht

ich weiß
nur
wonach ihr nicht fragt:
die auferstehung derer die leben

ich weiß 
nur

12	 Kurt Marti, leichenreden, Frankfurt a. Main 1976, 23.
13	 Ebd., 25.
14	 Kurt Marti, Heilige Vergänglichkeit. Spätsätze, Stuttgart 2011, 9.
15	 Ebd., 11.
16	 Ebd.

wozu Er uns ruft:
zur auferstehung heute und jetzt“13

Marti versteht das Wort „Auferstehung“ 
präsentisch und assoziiert es mit dem Wort 
Aufstand. Dabei ist für ihn vor allem die 
Vorstellung aus dem Johannesevangelium 
und den Johannesbriefen bestimmend. Die 
präsentische Eschatologie, nicht die futuri-
sche Eschatologie prägt sein Denken. Die 
Texte von Kurt Marti zeigen, dass er wäh-
rend all der Jahre seines pastoralen Diens-
tes die Beschäftigung mit Bibel und Theo-
logie nicht abreißen ließ.

4	 Leben im Altenheim:  
gegen postmortale Fantasien

Die Frage der Auferstehung ließ Marti 
auch in seinem eigenen Älterwerden nicht 
los. Er lebte nach dem Tod seiner Frau 
mehrere Jahre in einem Berner Altenheim. 
Das Leben als Witwer machte ihm nun die 
Einsamkeit doppelt bewusst: „Seitdem die 
täglich und nächtlich vertraute Zwiespra-
che aufgehört hat, schwinden mein Wort-
schatz und mein Ausdrucksvermögen.“14 
Sprache und Selbstausdruck, aber auch das 
sonstige Ausdrucksvermögen und die geis-
tige Wachheit werden geringer. Das Ge-
fühl des Geliebtwerdens war früher vitali-
sierend. „Ich wurde geliebt, also war ich.“15 
Aber Marti verbietet sich eine regressive 
Zuflucht zu Gott: „Gott ist nie Ersatz, erst 
recht nicht für die lebenslange Geliebte.“16 
Der Annahme einer zunehmenden Ver-
geistigung im Alter kann er nichts abge-
winnen. Die Wirklichkeit sieht anders aus: 
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Ebd.,
Ebd.,
Ebd., 25

21
Ebd.,
Ebd 55
Ebd
Ebd.,
/u urt arı vgl uch FErich Garhammer, Meridiane AUS Ortern. Iheo-poetisches ABC,
Würzburg 2021, 155-158, SOWIE ders., AÄAm Tropf der Orte literarisch predigen, Paderborn
2000, \ f —
Friedrich Christian Delius, Der Sonntag, dem ich Weltmeister wurde, Reinbek Hamburg
1994 /u den Hintergründen des Buches ders., e sieben Sprachen des Schweigens, Berlin
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„Nicht doch. Die Beschäftigung mit dem 
Körper, vor allem mit seinen Defiziten, 
nimmt unliebsam überhand.“17 Gedanken 
gehen ihm durch den Kopf, wie sich wohl 
das Fühlen und Sprechen Jesu verändert 
hätten, wenn er ein Greis geworden wäre. 
„In welche Richtung hätte sich das Den-
ken und Lehren des Nazareners verändert, 
wenn er neunzig Jahre alt geworden wäre? 
Müßige Frage, ich weiß.“18 Im Alter verän-
dert sich für ihn auch der Glaube noch ein-
mal in einer ganz eigenen Weise: „In den 
Armen der Geliebten glaubte ich oft, dem 
großen Geheimnis nahe zu sein.“19 Die Be-
ziehung als ein Ausdruck für Gottesnähe 
ist ihm nun genommen. Eine ganz ande-
re Beziehung wird für ihn stärker – die Be-
ziehung zu Jesus. „Ihm, Jesus, glaube ich 
Gott.“20 Der Glaube an Jesus ist aber ge-
koppelt mit einer Skepsis gegenüber einer 
platten Vorstellung vom Leben nach dem 
Tod: „Ein Glaube, der auf das eigene Wei-
terleben nach dem Tod fokussiert ist, bleibt 
heillos egozentriert.“21 Eine Geografie des 
Jenseits, Ausmalungen, wie es einmal sein 
könnte, postmortale Vorstellungen blei-
ben ihm verdächtig. „Die Evangelien kön-
nen nicht genug dafür gerühmt werden, 
dass sie der Versuchung widerstanden ha-
ben, denen, die Jesus vom Tode wieder auf-
erweckte und ihm, dem Auferstandenen 
selbst, Äußerungen über ein postmorta-

17	 Ebd., 16
18	 Ebd., 20.
19	 Ebd., 25.
20	 Ebd., 30.
21	 Ebd. 35.
22	 Ebd. 36.
23	 Ebd., 34.
24	 Zu Kurt Marti vgl. auch Erich Garhammer, Meridiane aus Wörtern. Theo-poetisches ABC, 

Würzburg 2021, 155–158, sowie ders., Am Tropf der Worte – literarisch predigen, Paderborn 
2000, 57–  60.

25	 Friedrich Christian Delius, Der Sonntag, an dem ich Weltmeister wurde, Reinbek b. Hamburg 
1994. Zu den Hintergründen des Buches ders., Die sieben Sprachen des Schweigens, Berlin 
2021.

les Jenseits in den Mund zu legen.“22 Im-
mer mehr mutiert für ihn die Jenseitsvor-
stellung zu einem sich Fallenlassen in Gott. 
„Was kommt danach? Oft stelle ich mir 
vor, mein Ego werde sich alsdann in Got-
tes Ewigkeit verlieren, vielleicht sogar auf-
lösen. ‚Was immer zu Gott kommt, ent-
fällt sich selbst‘ (Meister Eckhart)“23 Marti  
denkt Auferstehung immer mehr in der 
Tradition der Mystik.24

5	 Auferstehung durch die  
Fußballsprache:  
Friedrich Christian Delius

Der Pfarrerssohn Friedrich Christian De-
lius hat in seiner autobiografischen No-
velle „Der Sonntag, an dem ich Weltmeis-
ter wurde“ eine sehr einschneidende auto-
biografische Erfahrung versprachlicht: Die 
Wortgewalt seines Vaters, eines protestan-
tischen Pfarrers, hat ihn zum Stotterer wer-
den lassen.25 Die Predigtsprache ist für ihn 
kein bergendes Sprachhaus. Die Übertra-
gung des Endspiels der Fußballweltmeis-
terschaft Deutschland gegen Ungarn im 
Jahre 1954 in Bern, die der Junge im Ar-
beitszimmer des Vaters anhören darf, wirkt 
dagegen auf seine Zunge lösend: theolo-
gisch besetzte Wörter werden durch den 
Reporter einfach entwichtigt. Toni Turek 
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hatte keinen bestimmten erdac.162  Garhammer / „Mehr erwarten Sie nicht nach dem Tod?“  hatte keinen bestimmten Verdacht ... Ich  wird zum „Fußballgott“ und zum „Teu-  felskerl“ zugleich: „Ich hatte noch nie eine  hörte von den Eltern aber das Gleichnis  Fußballreportage gehört, immer öfter fie-  oder den Satz von Jesus dem Menschenfi-  len Wörter, die nichts mit Fußball zu tun  scher, der wollte Menschen fischen, Men-  hatten ... Wunder! ... Gott sei Dank! ... So  schen ins Netz holen für seine Gemein-  haben wir alle gehofft, gebetet! ... und ich  de, für den Glauben an ihn, für die Erlö-  staunte, dass der Reporter das Wort glau-  sung, und ich war schon so gefangen, dass  ben mit mehr Inbrunst als ein Pfarrer oder  ich nicht schrie über das Bild: Jesus woll-  Religionslehrer aussprechen konnte. Bei-  te auch mich fischen, mich angeln oder im  Netz aus meinem Element holen und ersti-  nah wieder ein Tor für Ungarn, beinah ein  Tor für Deutschland, und wieder hielt Toni  cken lassen in der Luft ..  er wollte mich  Turek einen unmöglichen Ball, wieder Ge-  in seinen Netzen fangen oder hatte mich  fahr, der Ball im Tor, nein, ... Turek, du bist  schon gefangen, ich sollte mich fangen las-  ein Teufelskerl! Turek, du bist ein Fußball-  sen, war nicht im Netz, hing an der An-  gott!“ (93)  gel, diesen Unterschied spürte ich genau,  Zum ersten Mal in seinem Leben hört  der Widerhaken riss in der Zunge, riss den  Leib auseinander, trennte den Kopf vom  der Junge religiös besetzte Wörter in einem  völlig neuen Kontext: „Eine neue Form der  Körper.“ (25f.) Die Bibelstelle vom Men-  schenfischen wird für den Pfarrerssohn als  Anbetung, ein lästerlicher, unerhörter Got-  tesdienst, eine heidnische Messe, in der ei-  beklemmend erfahren, sie wird für ihn zur  ner gleichzeitig als Teufel und Gott angeru-  Begründung seines Stotterns.  fen wurde.“ Auf die Frage des ins Zimmer  Ebenso wird die alttestamentliche Er-  tretenden Vaters, wie denn das Spiel stehe,  zählung von der Opferung Isaaks erin-  antwortet der Sohn schlagfertig: „Unent-  nert: „Ich war Isaak, der Sohn, der Va-  schieden, zwei zu zwei.“ Erst später merkt  ter griff seinen Sohn und fasste das Mes-  er, dass er schwerste Wörter ohne Stottern  ser, weil sein Gott ihm befohlen hatte, dass  aussprechen kann. Der Bann ist gebro-  er seinen Sohn schlachtete, ich sah Isaak  chen. Die Fußballsprache löst den Knoten  mit erschrocken ergebenen Augen auf dem  in der Zunge, während die Kirchensprache  Holzschnitt der Bilderbibel von Schnorr  eher lähmend gewirkt hat.  von Carolsfeld, ich war Isaak, gefesselt,  ängstlich gebeugt, gedrückt an den Vater  Abraham, vom Vater mit der linken Hand  6 Die Bibel hatte die Zunge  festgehalten, während die rechte mit dem  gelähmt  am Schaft sehr breiten, dann spitz zulau-  fenden Messer schon ausholte  .“ (74£))  Diese Zungenlähmung wird mit bibli-  Delius identifiziert sich mit Isaak: er soll  schen Bildern beschrieben: „Ich war ein  für die Religion geopfert werden.  Fisch und schon gefangen, als ich merkte,  Der Schriftsteller F. C. Delius deutet  dass ich ein Fisch war: der Angelhaken im  sein kindliches Stottern als Konsequenz  Mund zwischen Zunge und Gaumen, der  des Aufwachsens in einem Pfarrhaus: Die  Widerhaken im Fleisch nahe der Luftröh-  Bibel hat in diesem Horizont keine befrei-  re, solange ich denken konnte ... Ich wuss-  ende Dimension, sondern ist eher Legiti-  te nicht, wer mich an der Angel hatte, ich  mation dieser engen Welt. Die ErzählungIchwird ZU. „Fußballgott” und ZU. „Jeu-
elsker]“ zugleich: „Ich hatte och Nnle eine hörte VO  u den Eltern aber Clas Gleichnis
Fußballreportage gehört, immer Öfter fle- oder den Satz VO  b ESUS dem Menschenfd(i-
len Wörter, Cie nichts mıt ufßßball tun scher, der wollte Menschen fischen, Men-
hatten162  Garhammer / „Mehr erwarten Sie nicht nach dem Tod?“  hatte keinen bestimmten Verdacht ... Ich  wird zum „Fußballgott“ und zum „Teu-  felskerl“ zugleich: „Ich hatte noch nie eine  hörte von den Eltern aber das Gleichnis  Fußballreportage gehört, immer öfter fie-  oder den Satz von Jesus dem Menschenfi-  len Wörter, die nichts mit Fußball zu tun  scher, der wollte Menschen fischen, Men-  hatten ... Wunder! ... Gott sei Dank! ... So  schen ins Netz holen für seine Gemein-  haben wir alle gehofft, gebetet! ... und ich  de, für den Glauben an ihn, für die Erlö-  staunte, dass der Reporter das Wort glau-  sung, und ich war schon so gefangen, dass  ben mit mehr Inbrunst als ein Pfarrer oder  ich nicht schrie über das Bild: Jesus woll-  Religionslehrer aussprechen konnte. Bei-  te auch mich fischen, mich angeln oder im  Netz aus meinem Element holen und ersti-  nah wieder ein Tor für Ungarn, beinah ein  Tor für Deutschland, und wieder hielt Toni  cken lassen in der Luft ..  er wollte mich  Turek einen unmöglichen Ball, wieder Ge-  in seinen Netzen fangen oder hatte mich  fahr, der Ball im Tor, nein, ... Turek, du bist  schon gefangen, ich sollte mich fangen las-  ein Teufelskerl! Turek, du bist ein Fußball-  sen, war nicht im Netz, hing an der An-  gott!“ (93)  gel, diesen Unterschied spürte ich genau,  Zum ersten Mal in seinem Leben hört  der Widerhaken riss in der Zunge, riss den  Leib auseinander, trennte den Kopf vom  der Junge religiös besetzte Wörter in einem  völlig neuen Kontext: „Eine neue Form der  Körper.“ (25f.) Die Bibelstelle vom Men-  schenfischen wird für den Pfarrerssohn als  Anbetung, ein lästerlicher, unerhörter Got-  tesdienst, eine heidnische Messe, in der ei-  beklemmend erfahren, sie wird für ihn zur  ner gleichzeitig als Teufel und Gott angeru-  Begründung seines Stotterns.  fen wurde.“ Auf die Frage des ins Zimmer  Ebenso wird die alttestamentliche Er-  tretenden Vaters, wie denn das Spiel stehe,  zählung von der Opferung Isaaks erin-  antwortet der Sohn schlagfertig: „Unent-  nert: „Ich war Isaak, der Sohn, der Va-  schieden, zwei zu zwei.“ Erst später merkt  ter griff seinen Sohn und fasste das Mes-  er, dass er schwerste Wörter ohne Stottern  ser, weil sein Gott ihm befohlen hatte, dass  aussprechen kann. Der Bann ist gebro-  er seinen Sohn schlachtete, ich sah Isaak  chen. Die Fußballsprache löst den Knoten  mit erschrocken ergebenen Augen auf dem  in der Zunge, während die Kirchensprache  Holzschnitt der Bilderbibel von Schnorr  eher lähmend gewirkt hat.  von Carolsfeld, ich war Isaak, gefesselt,  ängstlich gebeugt, gedrückt an den Vater  Abraham, vom Vater mit der linken Hand  6 Die Bibel hatte die Zunge  festgehalten, während die rechte mit dem  gelähmt  am Schaft sehr breiten, dann spitz zulau-  fenden Messer schon ausholte  .“ (74£))  Diese Zungenlähmung wird mit bibli-  Delius identifiziert sich mit Isaak: er soll  schen Bildern beschrieben: „Ich war ein  für die Religion geopfert werden.  Fisch und schon gefangen, als ich merkte,  Der Schriftsteller F. C. Delius deutet  dass ich ein Fisch war: der Angelhaken im  sein kindliches Stottern als Konsequenz  Mund zwischen Zunge und Gaumen, der  des Aufwachsens in einem Pfarrhaus: Die  Widerhaken im Fleisch nahe der Luftröh-  Bibel hat in diesem Horizont keine befrei-  re, solange ich denken konnte ... Ich wuss-  ende Dimension, sondern ist eher Legiti-  te nicht, wer mich an der Angel hatte, ich  mation dieser engen Welt. Die ErzählungWunder!162  Garhammer / „Mehr erwarten Sie nicht nach dem Tod?“  hatte keinen bestimmten Verdacht ... Ich  wird zum „Fußballgott“ und zum „Teu-  felskerl“ zugleich: „Ich hatte noch nie eine  hörte von den Eltern aber das Gleichnis  Fußballreportage gehört, immer öfter fie-  oder den Satz von Jesus dem Menschenfi-  len Wörter, die nichts mit Fußball zu tun  scher, der wollte Menschen fischen, Men-  hatten ... Wunder! ... Gott sei Dank! ... So  schen ins Netz holen für seine Gemein-  haben wir alle gehofft, gebetet! ... und ich  de, für den Glauben an ihn, für die Erlö-  staunte, dass der Reporter das Wort glau-  sung, und ich war schon so gefangen, dass  ben mit mehr Inbrunst als ein Pfarrer oder  ich nicht schrie über das Bild: Jesus woll-  Religionslehrer aussprechen konnte. Bei-  te auch mich fischen, mich angeln oder im  Netz aus meinem Element holen und ersti-  nah wieder ein Tor für Ungarn, beinah ein  Tor für Deutschland, und wieder hielt Toni  cken lassen in der Luft ..  er wollte mich  Turek einen unmöglichen Ball, wieder Ge-  in seinen Netzen fangen oder hatte mich  fahr, der Ball im Tor, nein, ... Turek, du bist  schon gefangen, ich sollte mich fangen las-  ein Teufelskerl! Turek, du bist ein Fußball-  sen, war nicht im Netz, hing an der An-  gott!“ (93)  gel, diesen Unterschied spürte ich genau,  Zum ersten Mal in seinem Leben hört  der Widerhaken riss in der Zunge, riss den  Leib auseinander, trennte den Kopf vom  der Junge religiös besetzte Wörter in einem  völlig neuen Kontext: „Eine neue Form der  Körper.“ (25f.) Die Bibelstelle vom Men-  schenfischen wird für den Pfarrerssohn als  Anbetung, ein lästerlicher, unerhörter Got-  tesdienst, eine heidnische Messe, in der ei-  beklemmend erfahren, sie wird für ihn zur  ner gleichzeitig als Teufel und Gott angeru-  Begründung seines Stotterns.  fen wurde.“ Auf die Frage des ins Zimmer  Ebenso wird die alttestamentliche Er-  tretenden Vaters, wie denn das Spiel stehe,  zählung von der Opferung Isaaks erin-  antwortet der Sohn schlagfertig: „Unent-  nert: „Ich war Isaak, der Sohn, der Va-  schieden, zwei zu zwei.“ Erst später merkt  ter griff seinen Sohn und fasste das Mes-  er, dass er schwerste Wörter ohne Stottern  ser, weil sein Gott ihm befohlen hatte, dass  aussprechen kann. Der Bann ist gebro-  er seinen Sohn schlachtete, ich sah Isaak  chen. Die Fußballsprache löst den Knoten  mit erschrocken ergebenen Augen auf dem  in der Zunge, während die Kirchensprache  Holzschnitt der Bilderbibel von Schnorr  eher lähmend gewirkt hat.  von Carolsfeld, ich war Isaak, gefesselt,  ängstlich gebeugt, gedrückt an den Vater  Abraham, vom Vater mit der linken Hand  6 Die Bibel hatte die Zunge  festgehalten, während die rechte mit dem  gelähmt  am Schaft sehr breiten, dann spitz zulau-  fenden Messer schon ausholte  .“ (74£))  Diese Zungenlähmung wird mit bibli-  Delius identifiziert sich mit Isaak: er soll  schen Bildern beschrieben: „Ich war ein  für die Religion geopfert werden.  Fisch und schon gefangen, als ich merkte,  Der Schriftsteller F. C. Delius deutet  dass ich ein Fisch war: der Angelhaken im  sein kindliches Stottern als Konsequenz  Mund zwischen Zunge und Gaumen, der  des Aufwachsens in einem Pfarrhaus: Die  Widerhaken im Fleisch nahe der Luftröh-  Bibel hat in diesem Horizont keine befrei-  re, solange ich denken konnte ... Ich wuss-  ende Dimension, sondern ist eher Legiti-  te nicht, wer mich an der Angel hatte, ich  mation dieser engen Welt. Die ErzählungGott Se1 Dank! So schen 1Ins Netz olen für SsSeine (Jeme1ln-
en WITr alle ehofft, gebetet!162  Garhammer / „Mehr erwarten Sie nicht nach dem Tod?“  hatte keinen bestimmten Verdacht ... Ich  wird zum „Fußballgott“ und zum „Teu-  felskerl“ zugleich: „Ich hatte noch nie eine  hörte von den Eltern aber das Gleichnis  Fußballreportage gehört, immer öfter fie-  oder den Satz von Jesus dem Menschenfi-  len Wörter, die nichts mit Fußball zu tun  scher, der wollte Menschen fischen, Men-  hatten ... Wunder! ... Gott sei Dank! ... So  schen ins Netz holen für seine Gemein-  haben wir alle gehofft, gebetet! ... und ich  de, für den Glauben an ihn, für die Erlö-  staunte, dass der Reporter das Wort glau-  sung, und ich war schon so gefangen, dass  ben mit mehr Inbrunst als ein Pfarrer oder  ich nicht schrie über das Bild: Jesus woll-  Religionslehrer aussprechen konnte. Bei-  te auch mich fischen, mich angeln oder im  Netz aus meinem Element holen und ersti-  nah wieder ein Tor für Ungarn, beinah ein  Tor für Deutschland, und wieder hielt Toni  cken lassen in der Luft ..  er wollte mich  Turek einen unmöglichen Ball, wieder Ge-  in seinen Netzen fangen oder hatte mich  fahr, der Ball im Tor, nein, ... Turek, du bist  schon gefangen, ich sollte mich fangen las-  ein Teufelskerl! Turek, du bist ein Fußball-  sen, war nicht im Netz, hing an der An-  gott!“ (93)  gel, diesen Unterschied spürte ich genau,  Zum ersten Mal in seinem Leben hört  der Widerhaken riss in der Zunge, riss den  Leib auseinander, trennte den Kopf vom  der Junge religiös besetzte Wörter in einem  völlig neuen Kontext: „Eine neue Form der  Körper.“ (25f.) Die Bibelstelle vom Men-  schenfischen wird für den Pfarrerssohn als  Anbetung, ein lästerlicher, unerhörter Got-  tesdienst, eine heidnische Messe, in der ei-  beklemmend erfahren, sie wird für ihn zur  ner gleichzeitig als Teufel und Gott angeru-  Begründung seines Stotterns.  fen wurde.“ Auf die Frage des ins Zimmer  Ebenso wird die alttestamentliche Er-  tretenden Vaters, wie denn das Spiel stehe,  zählung von der Opferung Isaaks erin-  antwortet der Sohn schlagfertig: „Unent-  nert: „Ich war Isaak, der Sohn, der Va-  schieden, zwei zu zwei.“ Erst später merkt  ter griff seinen Sohn und fasste das Mes-  er, dass er schwerste Wörter ohne Stottern  ser, weil sein Gott ihm befohlen hatte, dass  aussprechen kann. Der Bann ist gebro-  er seinen Sohn schlachtete, ich sah Isaak  chen. Die Fußballsprache löst den Knoten  mit erschrocken ergebenen Augen auf dem  in der Zunge, während die Kirchensprache  Holzschnitt der Bilderbibel von Schnorr  eher lähmend gewirkt hat.  von Carolsfeld, ich war Isaak, gefesselt,  ängstlich gebeugt, gedrückt an den Vater  Abraham, vom Vater mit der linken Hand  6 Die Bibel hatte die Zunge  festgehalten, während die rechte mit dem  gelähmt  am Schaft sehr breiten, dann spitz zulau-  fenden Messer schon ausholte  .“ (74£))  Diese Zungenlähmung wird mit bibli-  Delius identifiziert sich mit Isaak: er soll  schen Bildern beschrieben: „Ich war ein  für die Religion geopfert werden.  Fisch und schon gefangen, als ich merkte,  Der Schriftsteller F. C. Delius deutet  dass ich ein Fisch war: der Angelhaken im  sein kindliches Stottern als Konsequenz  Mund zwischen Zunge und Gaumen, der  des Aufwachsens in einem Pfarrhaus: Die  Widerhaken im Fleisch nahe der Luftröh-  Bibel hat in diesem Horizont keine befrei-  re, solange ich denken konnte ... Ich wuss-  ende Dimension, sondern ist eher Legiti-  te nicht, wer mich an der Angel hatte, ich  mation dieser engen Welt. Die Erzählungund ich de, für den Glauben ihn, für Cie Erlö-
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fenden Messer schon ausholte162  Garhammer / „Mehr erwarten Sie nicht nach dem Tod?“  hatte keinen bestimmten Verdacht ... Ich  wird zum „Fußballgott“ und zum „Teu-  felskerl“ zugleich: „Ich hatte noch nie eine  hörte von den Eltern aber das Gleichnis  Fußballreportage gehört, immer öfter fie-  oder den Satz von Jesus dem Menschenfi-  len Wörter, die nichts mit Fußball zu tun  scher, der wollte Menschen fischen, Men-  hatten ... Wunder! ... Gott sei Dank! ... So  schen ins Netz holen für seine Gemein-  haben wir alle gehofft, gebetet! ... und ich  de, für den Glauben an ihn, für die Erlö-  staunte, dass der Reporter das Wort glau-  sung, und ich war schon so gefangen, dass  ben mit mehr Inbrunst als ein Pfarrer oder  ich nicht schrie über das Bild: Jesus woll-  Religionslehrer aussprechen konnte. Bei-  te auch mich fischen, mich angeln oder im  Netz aus meinem Element holen und ersti-  nah wieder ein Tor für Ungarn, beinah ein  Tor für Deutschland, und wieder hielt Toni  cken lassen in der Luft ..  er wollte mich  Turek einen unmöglichen Ball, wieder Ge-  in seinen Netzen fangen oder hatte mich  fahr, der Ball im Tor, nein, ... Turek, du bist  schon gefangen, ich sollte mich fangen las-  ein Teufelskerl! Turek, du bist ein Fußball-  sen, war nicht im Netz, hing an der An-  gott!“ (93)  gel, diesen Unterschied spürte ich genau,  Zum ersten Mal in seinem Leben hört  der Widerhaken riss in der Zunge, riss den  Leib auseinander, trennte den Kopf vom  der Junge religiös besetzte Wörter in einem  völlig neuen Kontext: „Eine neue Form der  Körper.“ (25f.) Die Bibelstelle vom Men-  schenfischen wird für den Pfarrerssohn als  Anbetung, ein lästerlicher, unerhörter Got-  tesdienst, eine heidnische Messe, in der ei-  beklemmend erfahren, sie wird für ihn zur  ner gleichzeitig als Teufel und Gott angeru-  Begründung seines Stotterns.  fen wurde.“ Auf die Frage des ins Zimmer  Ebenso wird die alttestamentliche Er-  tretenden Vaters, wie denn das Spiel stehe,  zählung von der Opferung Isaaks erin-  antwortet der Sohn schlagfertig: „Unent-  nert: „Ich war Isaak, der Sohn, der Va-  schieden, zwei zu zwei.“ Erst später merkt  ter griff seinen Sohn und fasste das Mes-  er, dass er schwerste Wörter ohne Stottern  ser, weil sein Gott ihm befohlen hatte, dass  aussprechen kann. Der Bann ist gebro-  er seinen Sohn schlachtete, ich sah Isaak  chen. Die Fußballsprache löst den Knoten  mit erschrocken ergebenen Augen auf dem  in der Zunge, während die Kirchensprache  Holzschnitt der Bilderbibel von Schnorr  eher lähmend gewirkt hat.  von Carolsfeld, ich war Isaak, gefesselt,  ängstlich gebeugt, gedrückt an den Vater  Abraham, vom Vater mit der linken Hand  6 Die Bibel hatte die Zunge  festgehalten, während die rechte mit dem  gelähmt  am Schaft sehr breiten, dann spitz zulau-  fenden Messer schon ausholte  .“ (74£))  Diese Zungenlähmung wird mit bibli-  Delius identifiziert sich mit Isaak: er soll  schen Bildern beschrieben: „Ich war ein  für die Religion geopfert werden.  Fisch und schon gefangen, als ich merkte,  Der Schriftsteller F. C. Delius deutet  dass ich ein Fisch war: der Angelhaken im  sein kindliches Stottern als Konsequenz  Mund zwischen Zunge und Gaumen, der  des Aufwachsens in einem Pfarrhaus: Die  Widerhaken im Fleisch nahe der Luftröh-  Bibel hat in diesem Horizont keine befrei-  re, solange ich denken konnte ... Ich wuss-  ende Dimension, sondern ist eher Legiti-  te nicht, wer mich an der Angel hatte, ich  mation dieser engen Welt. Die Erzählung(74
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I' solange ich denken konnte162  Garhammer / „Mehr erwarten Sie nicht nach dem Tod?“  hatte keinen bestimmten Verdacht ... Ich  wird zum „Fußballgott“ und zum „Teu-  felskerl“ zugleich: „Ich hatte noch nie eine  hörte von den Eltern aber das Gleichnis  Fußballreportage gehört, immer öfter fie-  oder den Satz von Jesus dem Menschenfi-  len Wörter, die nichts mit Fußball zu tun  scher, der wollte Menschen fischen, Men-  hatten ... Wunder! ... Gott sei Dank! ... So  schen ins Netz holen für seine Gemein-  haben wir alle gehofft, gebetet! ... und ich  de, für den Glauben an ihn, für die Erlö-  staunte, dass der Reporter das Wort glau-  sung, und ich war schon so gefangen, dass  ben mit mehr Inbrunst als ein Pfarrer oder  ich nicht schrie über das Bild: Jesus woll-  Religionslehrer aussprechen konnte. Bei-  te auch mich fischen, mich angeln oder im  Netz aus meinem Element holen und ersti-  nah wieder ein Tor für Ungarn, beinah ein  Tor für Deutschland, und wieder hielt Toni  cken lassen in der Luft ..  er wollte mich  Turek einen unmöglichen Ball, wieder Ge-  in seinen Netzen fangen oder hatte mich  fahr, der Ball im Tor, nein, ... Turek, du bist  schon gefangen, ich sollte mich fangen las-  ein Teufelskerl! Turek, du bist ein Fußball-  sen, war nicht im Netz, hing an der An-  gott!“ (93)  gel, diesen Unterschied spürte ich genau,  Zum ersten Mal in seinem Leben hört  der Widerhaken riss in der Zunge, riss den  Leib auseinander, trennte den Kopf vom  der Junge religiös besetzte Wörter in einem  völlig neuen Kontext: „Eine neue Form der  Körper.“ (25f.) Die Bibelstelle vom Men-  schenfischen wird für den Pfarrerssohn als  Anbetung, ein lästerlicher, unerhörter Got-  tesdienst, eine heidnische Messe, in der ei-  beklemmend erfahren, sie wird für ihn zur  ner gleichzeitig als Teufel und Gott angeru-  Begründung seines Stotterns.  fen wurde.“ Auf die Frage des ins Zimmer  Ebenso wird die alttestamentliche Er-  tretenden Vaters, wie denn das Spiel stehe,  zählung von der Opferung Isaaks erin-  antwortet der Sohn schlagfertig: „Unent-  nert: „Ich war Isaak, der Sohn, der Va-  schieden, zwei zu zwei.“ Erst später merkt  ter griff seinen Sohn und fasste das Mes-  er, dass er schwerste Wörter ohne Stottern  ser, weil sein Gott ihm befohlen hatte, dass  aussprechen kann. Der Bann ist gebro-  er seinen Sohn schlachtete, ich sah Isaak  chen. Die Fußballsprache löst den Knoten  mit erschrocken ergebenen Augen auf dem  in der Zunge, während die Kirchensprache  Holzschnitt der Bilderbibel von Schnorr  eher lähmend gewirkt hat.  von Carolsfeld, ich war Isaak, gefesselt,  ängstlich gebeugt, gedrückt an den Vater  Abraham, vom Vater mit der linken Hand  6 Die Bibel hatte die Zunge  festgehalten, während die rechte mit dem  gelähmt  am Schaft sehr breiten, dann spitz zulau-  fenden Messer schon ausholte  .“ (74£))  Diese Zungenlähmung wird mit bibli-  Delius identifiziert sich mit Isaak: er soll  schen Bildern beschrieben: „Ich war ein  für die Religion geopfert werden.  Fisch und schon gefangen, als ich merkte,  Der Schriftsteller F. C. Delius deutet  dass ich ein Fisch war: der Angelhaken im  sein kindliches Stottern als Konsequenz  Mund zwischen Zunge und Gaumen, der  des Aufwachsens in einem Pfarrhaus: Die  Widerhaken im Fleisch nahe der Luftröh-  Bibel hat in diesem Horizont keine befrei-  re, solange ich denken konnte ... Ich wuss-  ende Dimension, sondern ist eher Legiti-  te nicht, wer mich an der Angel hatte, ich  mation dieser engen Welt. Die ErzählungIch WUuS$S- ende Dimension, sondern ist eher Legit1-
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wird zum „Fußballgott“ und zum „Teu-
felskerl“ zugleich: „Ich hatte noch nie eine 
Fußballreportage gehört, immer öfter fie-
len Wörter, die nichts mit Fußball zu tun 
hatten … Wunder! … Gott sei Dank! … So 
haben wir alle gehofft, gebetet! … und ich 
staunte, dass der Reporter das Wort glau-
ben mit mehr Inbrunst als ein Pfarrer oder 
Religionslehrer aussprechen konnte. Bei-
nah wieder ein Tor für Ungarn, beinah ein 
Tor für Deutschland, und wieder hielt Toni 
Turek einen unmöglichen Ball, wieder Ge-
fahr, der Ball im Tor, nein, … Turek, du bist 
ein Teufelskerl! Turek, du bist ein Fußball-
gott!“ (93)

Zum ersten Mal in seinem Leben hört 
der Junge religiös besetzte Wörter in einem 
völlig neuen Kontext: „Eine neue Form der 
Anbetung, ein lästerlicher, unerhörter Got-
tesdienst, eine heidnische Messe, in der ei-
ner gleichzeitig als Teufel und Gott angeru-
fen wurde.“ Auf die Frage des ins Zimmer 
tretenden Vaters, wie denn das Spiel stehe, 
antwortet der Sohn schlagfertig: „Unent-
schieden, zwei zu zwei.“ Erst später merkt 
er, dass er schwerste Wörter ohne Stottern 
aussprechen kann. Der Bann ist gebro-
chen. Die Fußballsprache löst den Knoten 
in der Zunge, während die Kirchensprache 
eher lähmend gewirkt hat.

6	 Die Bibel hatte die Zunge 
gelähmt

Diese Zungenlähmung wird mit bibli-
schen Bildern beschrieben: „Ich war ein 
Fisch und schon gefangen, als ich merkte, 
dass ich ein Fisch war: der Angelhaken im 
Mund zwischen Zunge und Gaumen, der 
Widerhaken im Fleisch nahe der Luftröh-
re, solange ich denken konnte … Ich wuss-
te nicht, wer mich an der Angel hatte, ich 

hatte keinen bestimmten Verdacht … Ich 
hörte von den Eltern aber das Gleichnis 
oder den Satz von Jesus dem Menschenfi-
scher, der wollte Menschen fischen, Men-
schen ins Netz holen für seine Gemein-
de, für den Glauben an ihn, für die Erlö-
sung, und ich war schon so gefangen, dass 
ich nicht schrie über das Bild: Jesus woll-
te auch mich fischen, mich angeln oder im 
Netz aus meinem Element holen und ersti-
cken lassen in der Luft … er wollte mich 
in seinen Netzen fangen oder hatte mich 
schon gefangen, ich sollte mich fangen las-
sen, war nicht im Netz, hing an der An-
gel, diesen Unterschied spürte ich genau, 
der Widerhaken riss in der Zunge, riss den 
Leib auseinander, trennte den Kopf vom 
Körper.“ (25 f.) Die Bibelstelle vom Men-
schenfischen wird für den Pfarrerssohn als 
beklemmend erfahren, sie wird für ihn zur 
Begründung seines Stotterns.

Ebenso wird die alttestamentliche Er-
zählung von der Opferung Isaaks erin-
nert: „Ich war Isaak, der Sohn, der Va-
ter griff seinen Sohn und fasste das Mes-
ser, weil sein Gott ihm befohlen hatte, dass 
er seinen Sohn schlachtete, ich sah Isaak 
mit erschrocken ergebenen Augen auf dem 
Holzschnitt der Bilderbibel von Schnorr 
von Carolsfeld, ich war Isaak, gefesselt, 
ängstlich gebeugt, gedrückt an den Vater 
Abraham, vom Vater mit der linken Hand 
festgehalten, während die rechte mit dem 
am Schaft sehr breiten, dann spitz zulau-
fenden Messer schon ausholte …“ (74 f.)  
Delius identifiziert sich mit Isaak: er soll 
für die Religion geopfert werden.

Der Schriftsteller F. C. Delius deutet 
sein kindliches Stottern als Konsequenz 
des Aufwachsens in einem Pfarrhaus: Die 
Bibel hat in diesem Horizont keine befrei-
ende Dimension, sondern ist eher Legiti-
mation dieser engen Welt. Die Erzählung 
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handelt VO  b den „Martyrıen der eligion Wır wollen och e1in bisschen en,
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Sonntag, dem ich Weltmeister wurde. habe, Cie ihre Tochter betrafen „Erstens
Der unge rfährt Urc Cie Fu:  allspra- Ich habe Cdich nicht abgetrieben, obwohl

dein aler Clas wollte Und für mich kamstche e1in Auferstehungserlebnis AaUS$S seInNnem
Stottern. Er eilt AaUS$S dem Pfarrhaus, Cie du eigentlich auch unerwünscht. Wır ha-

Welt UMMALTNEN, SseiINne Freude ben deinetwegen 1M uniften ona SC
zeigen und teilen. Er bereit, sich In heiratet. /weitens: Ich habe Cdich bel der
alle Richtungen drehen, aufßer zurück Flucht AaUs Hinterpommern bis ZUFK Er-
ZU. Haus; AaUS$S dem gelaufen WAarfrl. Er War schöpfung ıIn einem dreirädrigen Kinder-
der glücklichste Mensch der Welt, lückli- 1M TecC bis Greitswald geschoben,
cher als Werner 1eDr1cC oder T1LZ Walter. und drittens: Ich habe Cdich nicht vergiftet
Deutschlan: hatte 1Ur 1M ufßball W  I1- Ooder erschossen, als Cie Kussen In Greifs-
NEN, Delius aber feierte Auferstehung. ald einmarschierten.“ (2

Zu ihrem 100 und 101 (Geburts-
Lag lud ihre Multter 1M Altenheim nicht

Auferstehungserlebnis urc 1Ur die Station e1In, sondern auch
dıe eichte elga chubper den Pfarrer, der S1E einmal beerdigen soll-

Alle Mussten Clas Lied VO  b Paul (Jer-
(3anz wörtlich taucht Clas Aufstehen In ar' Singen: „Geh AaUS$S meın Herz und
elga Schuberts Erzählband auf.#/ Das che Freuc In dieser schönen Sommerzeit.“
iebste Aufstehen War für S1€ das Aufstehen Das wünschte S1€ sich auch ihrer eer-
ach dem Liegen ıIn der Hängematte bei digung S1e starb 1M Februar. Der Pfarrer
ihrer Grofßmutter, bei der S1E jedes Mal Cie hatte Clas Lied auf dem Liedzettel UMISC-

schrieben: „Geh AaUS$S meın Herz und sucheSommertferien verbringen durfte (3anz
ders War clas Aufstehen 1M Alltag Hau- Freuc In dieser schönen Jahreszeit.” Eın

bel ihrer Mutter „Auf, auf, sprach der Leben lang War elga cChuDer mıt ihrer
Fuchs ZU. asen, hörst du nicht Cie HOTr- Multter 1M Clinch S1ie tatl sich schwer mıt
Ner blasen?“ So weckte S1E die Mut- dem vlierten o 3 ihre Multter lieben

So fuhr S1E In den Norden Deutschlands,ter jeden Tag, als S1E e1in Schulkind War und
ZUS ihr Cie Bettdecke WCS Abends San suchte eine Kurpastorin auf und beichte-
ihr die Multter e1in Lied VO  S „S1e Sang VO  b ihr Unglück: S1e könne ihre Multter nicht
me1lner Müdigkeit, Cdlass ich 1U  b ZUFK Ruhe lieben DIe astorın klärte S1E auf: S1E brau-
gehen und Class meın aler SseINe ugen che Cie Mutter nicht lieben, sondern edig-
ber mMmeiınem ett lassen sollte. Eın biss- ich ehren. Und Clas tue S1E Ja, indem S1€
chen dachte ich dann mMe1lnen alter, der sich S1e küummere. Eın Zentnergewicht
tol WAal,; Zerrıissen VO  b einer Handgranate.‘ fiel ihr VO erzen. Eın Auferstehungser-

lebnis Urc. eine Beichte!

Vgl dazu Cdie Paderborner Poetikvorlesungen VO  3 Friedrich Chr Delius, DIie Verlockungen der
Worter der ich Immer noch kein Zyniker bin, Berlin 1996
Helga Schubert, Vom Aufstehen. Eın Leben ın Geschichten, München 021
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handelt von den „Martyrien der Religion 
in einem Kinderleben“26. Die Bibel wird 
als Normenbuch einer missglückten So-
zialisation erlebt, die Fußballsprache da-
gegen als Erlösung aus diesem Kerker: Der 
Sonntag, an dem ich Weltmeister wurde. 
Der Junge erfährt durch die Fußballspra-
che ein Auferstehungserlebnis aus seinem 
Stottern. Er eilt aus dem Pfarrhaus, um die 
ganze Welt zu umarmen, seine Freude zu 
zeigen und zu teilen. Er war bereit, sich in 
alle Richtungen zu drehen, außer zurück 
zum Haus, aus dem er gelaufen war. Er war 
der glücklichste Mensch der Welt, glückli-
cher als Werner Liebrich oder Fritz Walter. 
Deutschland hatte nur im Fußball gewon-
nen, Delius aber feierte Auferstehung.

7	 Auferstehungserlebnis durch  
die Beichte: Helga Schubert

Ganz wörtlich taucht das Aufstehen in 
Helga Schuberts Erzählband auf.27 Das 
liebste Aufstehen war für sie das Aufstehen 
nach dem Liegen in der Hängematte bei 
ihrer Großmutter, bei der sie jedes Mal die 
Sommerferien verbringen durfte. Ganz an-
ders war das Aufstehen im Alltag zu Hau-
se bei ihrer Mutter: „Auf, auf, sprach der 
Fuchs zum Hasen, hörst du nicht die Hör-
ner blasen?“ (201). So weckte sie die Mut-
ter jeden Tag, als sie ein Schulkind war und 
zog ihr die Bettdecke weg. Abends sang 
ihr die Mutter ein Lied vor: „Sie sang von 
meiner Müdigkeit, dass ich nun zur Ruhe 
gehen und dass mein Vater seine Augen 
über meinem Bett lassen sollte. Ein biss-
chen dachte ich dann an meinen Vater, der 
tot war, zerrissen von einer Handgranate.“ 
(209)

26	 Vgl. dazu die Paderborner Poetikvorlesungen von Friedrich Chr. Delius, Die Verlockungen der 
Wörter oder warum ich immer noch kein Zyniker bin, Berlin 1996.

27	 Helga Schubert, Vom Aufstehen. Ein Leben in Geschichten, München 2021.

Wir wollen noch ein bisschen leben, 
sagte ihre Mutter später, als sie mit hun-
derteins auf der Intensivstation lag. Un-
unterbrochen sprach sie davon, dass sie in 
ihrem Leben drei Heldentaten vollbracht 
habe, die ihre Tochter betrafen: „Erstens: 
Ich habe dich nicht abgetrieben, obwohl 
dein Vater das wollte. Und für mich kamst 
du eigentlich auch unerwünscht. Wir ha-
ben deinetwegen im fünften Monat ge-
heiratet. Zweitens: Ich habe dich bei der 
Flucht aus Hinterpommern bis zur Er-
schöpfung in einem dreirädrigen Kinder-
wagen im Treck bis Greifswald geschoben, 
und drittens: Ich habe dich nicht vergiftet 
oder erschossen, als die Russen in Greifs-
wald einmarschierten.“ (216 f.)

Zu ihrem 100. und 101. Geburts-
tag lud ihre Mutter im Altenheim nicht 
nur die ganze Station ein, sondern auch 
den Pfarrer, der sie einmal beerdigen soll-
te. Alle mussten das Lied von Paul Ger-
hardt singen: „Geh aus mein Herz und su-
che Freud in dieser schönen Sommerzeit.“ 
Das wünschte sie sich auch zu ihrer Beer-
digung. Sie starb im Februar. Der Pfarrer 
hatte das Lied auf dem Liedzettel umge-
schrieben: „Geh aus mein Herz und suche 
Freud in dieser schönen Jahreszeit.“ Ein 
Leben lang war Helga Schubert mit ihrer 
Mutter im Clinch. Sie tat sich schwer mit 
dem vierten Gebot, ihre Mutter zu lieben. 
So fuhr sie in den Norden Deutschlands, 
suchte eine Kurpastorin auf und beichte-
te ihr Unglück: sie könne ihre Mutter nicht 
lieben. Die Pastorin klärte sie auf: sie brau-
che die Mutter nicht lieben, sondern ledig-
lich zu ehren. Und das tue sie ja, indem sie 
sich um sie kümmere. Ein Zentnergewicht 
fiel ihr vom Herzen. Ein Auferstehungser-
lebnis durch eine Beichte!
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Mıt diesem ext hat cChuDer den In- rpeıten der Auferstehungs-
geborg-Bachmann Literaturpreis 2020 SC gestalt rene 1e
OÖMNNEN, für S1€ e1in Sahnz besonderer. DIe
Iränen, Cie S1e ach der Entscheidung VCI- „Sterben und lieben Selbstbestimmung
SUS5S, elegten das DIe Teilnahme dem bis zuletzt  L überschreibt DIietmar Mieth
Wettbewerb bezeichnete S1E als „kleinen den Rückblick auf Clas gemeinsame Leben
Sieg ber die Diktatur“. Denn Cie 194(0) In mıt SseiINner Frau Irene.“ DIes ist e1in ntımes
Berlin geborene, AaUS$S der DDR stammende Buch CS gibt 1INDIIC In eine Ehegeschich-
CcChuDer wurde bereits einmal ach Kla- t 3 In Cie Liebe Zzweler Menschen und In
enfurt eingeladen. 198() War das, aber Cie Clas terben des geliebten Menschen. Es
ÄAusrelse wurde ihr VO D-Staa verbo- nthält Clas agebuc VO  b Trene Mieth, Clas
ten. 1ne spate Auferstehung also für elga S1e ıIn den sechs Wochen VO  b der Diagno-

ihrer Krankheit bis ihrem terbenCcChuDer der Bachmannpreis
Januar 2017 eführt hat Der 1C auf

Clas gemeinsame Leben gibt ihrem Mann
DIietmar Mieth och einmal Gelegenheit,

Weiterführende Lıteratur. ber Cie gemeinsame Liebe nachzuden-
ken Er hatte das schon 1982ClIaudia Janssen, Endlich lebendig. DIe
mıt Sse1iINer Frau In dem Buch „DIeKraft der Auferstehung erfahren, Frel-

burg re1sgau 2013 „Es gibt keine Stelle, uns zärtlich SE1IN. Wege ZUFK ensibi-
Lität  L arın hatten €l ihr Leitmotiv fürıIn der Cie chrift nicht ber Auferstehung

spricht” (Sifre Mose 3006, 13), lau- ihre Liebe formuliert: Zärtlichkeit als (Je-
fühl für Cie Gestalt des anderen und Cietel e1in rabbinischer ommentar. 1eser
Sprache der Mystik als Ausdrucksgestaltnregung 111 Janssen entsprechen, indem

S1€ Cie Poeslie der biblischen Bilder frei- für Cie gegenselt1igen Erfahrungen. ärt-
1C.  el hiefß für S1e eine finden ZWI1-legt und ihre Kraft für heute erschlie-

ßen versucht. schen ähe und Distanz, zwischen INsS

KTaus Wengst, (Istern Eın wirkliches und piel, chwere und Leichtigkeit. Nun
blickt auf die gemeinsame Liebe, ClasGleichnis, eine wahre Geschichte, Mun-

chen 1991 Obwohl schon dreifßig re alt, gemeinsame Leben mıt TrTene und auf ihr
terben zurück.ist Cdileses Buch immer och lesenswert: VOLr

AÄAm Dezember 2016 die drama-em ist darin Cie theologische Osterbot-
tische Gewissheit: ihre Schmerzen ha-schaft anschlussfähig für literarische Aus-
ben einen unı CS wird Krebs diagnOS-legungen.

Georg Langenhorst, „ In welchem Wort wird 1zlert hre Notizen Cdazu: „Schmerz STE-
en! scharft brennt WwIe euer, umpf boh-Heimweh wohnen?“ Religiöse MoTt1-
rend packend Tallen!ı Höllenqualen. Ad-VeC In der NEeUCIEN Liıteratur, reiburg Dr.—
vent der Tod kommt MIr nımmt michBasel-Wien 2020, 202216 Das angegebe-
mıt Weihnachten.“ (41) „Ich arbeite1E Kapitel handelt VO  u literarischen Annär-

herungen Cie Osterbotschaft me1lner Auferstehungsgestalt und bemühe
mich Geduld, Geduld, Ged (57)

IDeimar un: Irene Mieth, Sterben Uun: lieben. Selbstbestimmung bis zuletzt, Freiburg BKr. 2019
Vgl dazu Erich Garhammer, Nicht einverstanden. Blick auf eın Leben miıt der Kirche Uun: eın
theologisches Lebenswerk, 1n Pastoralblatt 73 202
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Mit diesem Text hat Schubert den In-
geborg-Bachmann Literaturpreis 2020 ge-
wonnen, für sie ein ganz besonderer. Die 
Tränen, die sie nach der Entscheidung ver-
goss, belegten das. Die Teilnahme an dem 
Wettbewerb bezeichnete sie als „kleinen 
Sieg über die Diktatur“. Denn die 1940 in 
Berlin geborene, aus der DDR stammende 
Schubert wurde bereits einmal nach Kla-
genfurt eingeladen. 1980 war das, aber die 
Ausreise wurde ihr vom SED-Staat verbo-
ten. Eine späte Auferstehung also für Helga 
Schubert: der Bachmannpreis 2020!

28	 Dietmar und Irene Mieth, Sterben und lieben. Selbstbestimmung bis zuletzt, Freiburg i. Br. 2019. 
Vgl. dazu Erich Garhammer, Nicht einverstanden. Blick auf ein Leben mit der Kirche und ein 
theologisches Lebenswerk, in: Pastoralblatt 73 (2021), 16  –18.

8	 Arbeiten an der Auferstehungs-
gestalt: Irene Mieth

„Sterben und lieben. Selbstbestimmung 
bis zuletzt“, so überschreibt Dietmar Mieth 
den Rückblick auf das gemeinsame Leben 
mit seiner Frau Irene.28 Dies ist ein intimes 
Buch: es gibt Einblick in eine Ehegeschich-
te, in die Liebe zweier Menschen und in 
das Sterben des geliebten Menschen. Es 
enthält das Tagebuch von Irene Mieth, das 
sie in den sechs Wochen von der Diagno-
se ihrer Krankheit bis zu ihrem Sterben am  
17. Januar 2017 geführt hat. Der Blick auf 
das gemeinsame Leben gibt ihrem Mann 
Dietmar Mieth noch einmal Gelegenheit, 
über die gemeinsame Liebe nachzuden-
ken. Er hatte das schon 1982 zusammen 
mit seiner Frau getan in dem Buch „Die 
Kunst zärtlich zu sein. Wege zur Sensibi-
lität“. Darin hatten beide ihr Leitmotiv für 
ihre Liebe formuliert: Zärtlichkeit als Ge-
fühl für die Gestalt des anderen und die 
Sprache der Mystik als Ausdrucksgestalt 
für die gegenseitigen Erfahrungen. Zärt-
lichkeit hieß für sie eine Mitte finden zwi-
schen Nähe und Distanz, zwischen Ernst 
und Spiel, Schwere und Leichtigkeit. Nun 
blickt er auf die gemeinsame Liebe, das 
gemeinsame Leben mit Irene und auf ihr 
Sterben zurück.

Am 1. Dezember 2016 die drama-
tische Gewissheit: ihre Schmerzen ha-
ben einen Grund, es wird Krebs diagnos-
tiziert. Ihre Notizen dazu: „Schmerz ste-
chend scharf brennt wie Feuer, dumpf boh-
rend packend krallend Höllenqualen. Ad-
vent der Tod kommt zu mir nimmt mich 
mit an Weihnachten.“ (41) „Ich arbeite an 
meiner Auferstehungsgestalt und bemühe 
mich um Geduld, Geduld, Geduld.“ (57) 

Weiterführende Literatur:
Claudia Janssen, Endlich lebendig. Die 
Kraft der Auferstehung erfahren, Frei-
burg i. Breisgau 2013. „Es gibt keine Stelle, 
in der die Schrift nicht über Auferstehung 
spricht“ (Sifre zu 5. Mose 3006, 13), so lau-
tet ein rabbinischer Kommentar. Dieser 
Anregung will Janssen entsprechen, indem 
sie die Poesie der biblischen Bilder frei-
legt und ihre Kraft für heute zu erschlie-
ßen versucht.
Klaus Wengst, Ostern – Ein wirkliches 
Gleichnis, eine wahre Geschichte, Mün-
chen 1991. Obwohl schon dreißig Jahre alt, 
ist dieses Buch immer noch lesenswert; vor 
allem ist darin die theologische Osterbot-
schaft anschlussfähig für literarische Aus-
legungen.
Georg Langenhorst, „In welchem Wort wird 
unser Heimweh wohnen?“ Religiöse Moti-
ve in der neueren Literatur, Freiburg i. Br.–
Basel–Wien 2020, 202–216. Das angegebe-
ne Kapitel handelt von literarischen Annä-
herungen an die Osterbotschaft.
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Trene Mieth 111 sich arztlich nicht mehr der Liebe ohne Verlust der Intensıtat. Dafür
helfen lassen, sich keiner Chemotherapie gibt CS keine Vorstellungen, aber intensive
unterziehen, S1E verweigert Cie otopera- Hoffnungen. ‘ Mieth findet In den
tion. Fur ihren Mann ist das Cie schwefrs- Auferstehungsbildern des Auferstehungs-

Herausforderung SEINES Lebens: Er I1US$S gedichts VO  b arıe ulse Kaschnitz Irost
Cie Selbstbestimmung Sse1iINer Frau akzep- Theologische und literarische Auferste-
tieren. Irenes Entscheidung, nicht es hungsbilder sind höchst unterschiedlich
(un, Leben bleiben, empfindet CI und doch berühren S1E sich ıIn der Tiefen-
als tiefen seelischen chmerz. S1e hält In ih- chicht Eın erstaunlicher Befund!
Ie agebuc ihren Glauben fest: 1leu
me1ıne Lieben WITr sehen uns wleder 1M Der Autor Prof. Dr Erich Garhammer,
Himmel meın en geb 1 951T, tudium der Theologie und (Ger-

manistik, 199] his 2000 Prof. für Pastoral-
Fur den Zurückgebliebenen ist Auferste- theologie In Paderborn, 2000 — 20] MNIVer-
hung eine tief empfundene offnung. Ma- SIEA Würzburg, setit 2017 emeritiert; Mit-
rıie ulse Kaschnitz mıt ihrem Auferste- herausgeber der Reihe „Studien ZUT Theo-
hungsgedicht chenkt iıhm alur poetische ogie und Praxtis der Seelsorge‘;
Bilder (jott kann nicht weniger sein als Cie Schriftleiter der Zeitschrift „Lebendige Seel-
erfahrene Liebe, I1US$S mindestens mıt sorge‘. Letzte Publikationen: Erzähl IMNr
ihr chritt halten können. oft. Theologie und Literatur auf Augen-

„DIe Intensıtat der Liebe nımmt 1M höhe, ürzburg 207 8) Meridiane Au WOor-
Gilauben das Reich (Jottes VOLWCPB. Das Reich fern. Theo-poetisches ABC, Würzburg 2021;
(,ottes ist die Ausbreitung der Leichtigkeit GND 118024159
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Irene Mieth will sich ärztlich nicht mehr 
helfen lassen, sich keiner Chemotherapie 
unterziehen, sie verweigert die Notopera-
tion. Für ihren Mann ist das die schwers-
te Herausforderung seines Lebens: Er muss 
die Selbstbestimmung seiner Frau akzep-
tieren. Irenes Entscheidung, nicht alles zu 
tun, um am Leben zu bleiben, empfindet er 
als tiefen seelischen Schmerz. Sie hält in ih-
rem Tagebuch ihren Glauben fest: „Adieu 
meine Lieben wir sehen uns wieder im 
Himmel – mein Glaube.“ (120)

Für den Zurückgebliebenen ist Auferste-
hung eine tief empfundene Hoffnung. Ma-
rie Luise Kaschnitz mit ihrem Auferste-
hungsgedicht schenkt ihm dafür poetische 
Bilder: Gott kann nicht weniger sein als die 
erfahrene Liebe, er muss mindestens mit 
ihr Schritt halten können.

„Die Intensität der Liebe nimmt im 
Glauben das Reich Gottes vorweg. Das Reich 
Gottes ist die Ausbreitung der Leichtigkeit 

der Liebe ohne Verlust der Intensität. Dafür 
gibt es keine Vorstellungen, aber intensive 
Hoffnungen.“ (148) Mieth findet in den 
Auferstehungsbildern des Auferstehungs-
gedichts von Marie Luise Kaschnitz Trost. 
Theologische und literarische Auferste-
hungsbilder sind höchst unterschiedlich –  
und doch berühren sie sich in der Tiefen-
schicht. Ein erstaunlicher Befund!

Der Autor: Prof. Dr. Erich Garhammer, 
geb. 1951, Studium der Theologie und Ger-
manistik, 1991 bis 2000 Prof. für Pastoral-
theologie in Paderborn, 2000  – 2017 Univer-
sität Würzburg, seit 2017 emeritiert; Mit-
herausgeber der Reihe „Studien zur Theo-
logie und Praxis der Seelsorge“; 2004  – 2021 
Schriftleiter der Zeitschrift „Lebendige Seel-
sorge“. Letzte Publikationen: Erzähl mir 
Gott. Theologie und Literatur auf Augen-
höhe, Würzburg 2018; Meridiane aus Wör-
tern. Theo-poetisches ABC, Würzburg 2021; 
GND 118024159.
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Andreas Peter|

Auf der UuUC nach Transzendenz
UuSI Passıon und Auferstehung und ihre olle
außerhalb der Iturgie

v ıne breite Palette menschlicher egungen ste 1M Hintergrund der
Suche ach einem besonderen Musikerlebnis ıIn der Zeıt (Ostern Im
vorliegenden Beıtrag führt der ulor durch eine kurze Phänomenologie
der Musik aufserhalb der ıturgle. „Implizite Religiosität”, Sehnsucht ach
dem Transzendenten un: ‚existenzielles Berührt-Sein“ zeigen sıch be-
sonders ZUur (Osterzeıt In den unterschiedlichen Musikszenen. amı—ı wird
eine ber das Denken hinausgehende Ahnung Vo  A Auferstehung In die
Welt hineingetragen. Eingeblendet werden 1 Beıitrag ebenso existenzielle
Stimmigkeiten inmıtten liturgietheologischer Unstimmigkeiten, beispiels-
welse Requien Karfreitag, der die Bach-Passionen 1M Sommer. DIie
Ausführungen, die siıch als Schlaglichter auf eın weıtes Feld verstehen, bie-
ten somıt einen Diskussionsbeitrag un Anregungen für Beobachtungen
Zzu TIhema. (Redaktion)}

Musik spielt bekanntermafßen 1M Leben ten der Menschen e1ım Einkaufen, 1M Öf-
der Menschen eine wesentliche Olle, kaum fentlichen Verkehr USW.) teuern oder
eine Person bleibt VO  u der ‚Macht der Mu- 24 ersonen VO  b Ööffentlichen Orten mıiıt-
sik“ unberührt. S1e ist In beinahe sämtli- tels klassischer Musik fernzuhalten.‘!
chen gesellschaftlichen Kontexten ANZU- elche Bedeutung hat 1U  b Jesu Sleg
reffen In Gottesdiensten, 1M Konzert- ber den Tod 1M gegenwärtigen Musikle-
und esellschaftsleben, 1M port, als Un- ben? Wo finden WITr „Österliches“ In der
terhaltungs- und Hintergrundmusik 1M Musik DZw. WwI1Ie viel Musik steckt (JIs-
Alltag. DIe fortschreitende Digitalisierung tern In der außerkirchlichen Musikwelt?
mıt ihren schier endlos erscheinenden RKe- AÄAm Beginn dieser Überlegungen SOl-
produktionsmöglichkeiten erzeugt hier len ein1ıge TEeLNC verkürzte und verein-

achende edanken ZUrr Musik und ih-nochmals eine drastische Erwelterung hin-
sichtlich der Allgegenwärtigkeit der Mu- ITer historischen Entwicklung AaU$S kirchen-
sik. In manchen Bereichen ist Cie Funk- musikalischer Perspektive stehen. Mu-
tionalisierung der Musik €e1 durchaus sik ist nüchtern formuliert eine „Intent10-
problematisch, WEnnn beispielsweise VCI- nal production‘ bzw „perception of tem-
sucht wird, mittels Musik Clas Sozialverhal- porarily organized of pitched

Beispielsweise wurde bis VOT kurzem abends der Eingangsbereich des Landesdienstleistungs-
ZzentIrums un weılt des Linzer Hauptbahnhofs mıt einer Endlosschleife VOo  3 Vivaldis „Frühling”
beschallt offenkundig, damit Personen VOo  3 einem nächtlichen Verweilen dort abzuhalten.
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Andreas Peterl

Auf der Suche nach Transzendenz
Musik zu Passion und Auferstehung und ihre Rolle  
außerhalb der Liturgie

◆  Eine breite Palette menschlicher Regungen steht im Hintergrund der 
Suche nach einem besonderen Musikerlebnis in der Zeit um Ostern. Im 
vorliegenden Beitrag führt der Autor durch eine kurze Phänomenologie 
der Musik außerhalb der Liturgie. „Implizite Religiosität“, Sehnsucht nach 
dem Transzendenten und „existenzielles Berührt-Sein“ zeigen sich be-
sonders zur Osterzeit in den unterschiedlichen Musikszenen. Damit wird 
eine über das Denken hinausgehende Ahnung von Auferstehung in die 
Welt hineingetragen. Eingeblendet werden im Beitrag ebenso existenzielle 
Stimmigkeiten inmitten liturgietheologischer Unstimmigkeiten, beispiels-
weise Requien am Karfreitag, oder die Bach-Passionen im Sommer. Die 
Ausführungen, die sich als Schlaglichter auf ein weites Feld verstehen, bie-
ten somit einen Diskussionsbeitrag und Anregungen für Beobachtungen 
zum Thema. (Redaktion)

1	 Beispielsweise wurde bis vor kurzem abends der Eingangsbereich des Landesdienstleistungs-
zentrums unweit des Linzer Hauptbahnhofs mit einer Endlosschleife von Vivaldis „Frühling“ 
beschallt – offenkundig, um damit Personen von einem nächtlichen Verweilen dort abzuhalten.

Musik spielt bekanntermaßen im Leben 
der Menschen eine wesentliche Rolle, kaum  
eine Person bleibt von der „Macht der Mu-
sik“ unberührt. Sie ist in beinahe sämtli-
chen gesellschaftlichen Kontexten anzu-
treffen: in Gottesdiensten, im Konzert- 
und Gesellschaftsleben, im Sport, als Un-
terhaltungs- und Hintergrundmusik im 
Alltag. Die fortschreitende Digitalisierung 
mit ihren schier endlos erscheinenden Re-
produktionsmöglichkeiten erzeugt hier 
nochmals eine drastische Erweiterung hin-
sichtlich der Allgegenwärtigkeit der Mu-
sik. In manchen Bereichen ist die Funk-
tionalisierung der Musik dabei durchaus 
problematisch, wenn beispielsweise ver-
sucht wird, mittels Musik das Sozialverhal-

ten der Menschen (beim Einkaufen, im öf-
fentlichen Verkehr usw.) zu steuern oder 
gar Personen von öffentlichen Orten mit-
tels klassischer Musik fernzuhalten.1

Welche Bedeutung hat nun Jesu Sieg 
über den Tod im gegenwärtigen Musikle-
ben? Wo finden wir „Österliches“ in der 
Musik bzw. wie viel Musik steckt um Os-
tern in der außerkirchlichen Musikwelt?

Am Beginn dieser Überlegungen sol-
len einige – freilich verkürzte und verein-
fachende – Gedanken zur Musik und ih-
rer historischen Entwicklung aus kirchen-
musikalischer Perspektive stehen. Mu-
sik ist nüchtern formuliert eine „intentio-
nal production“ bzw. „perception of tem-
porarily organized patterns of pitched 
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soundsL Selbst diese auf das absolute Musik wird se1it der Antike als (Je-
1INıMUum kondensierte Definition bleibt schenk (,ottes angesehen, der Diskurs ber
eine Hilfskonstruktion,” denn wWwWas schon ihre teils DOSILIV, teils problematisc SC
als „Musik” und wWwWas och als „Geräusch” sehene Wirkung auf den Menschen wird
angesehen wird, ist wesentlich auch VO €1 wesentlich VO  b der Philosophie Pla-
kulturellen Gefüge abhängig.“ {[ONS epragt. Fur Martın Luther ist Cie

ufgrun ihres „transzendenten Cha- Musik e1in Schöpfungsgeschenk Gottes,
rakters” und ihrer Wirkmächtigkeit auf und die bedeutendste er Kunstformen.!®©
Clas mMenschliıche (‚emuüut stehen Musik und aps enedL. XAVI sieht In ihr einen
eligion se1it Jahrtausenden ıIn ez1e- „Wahrheitsbeweis des Christentums  <111 Clas
hung. Beide, Musik und Religion, Ssind /weite Vatikanische Konzil pricht VO  b e1-
der allein Urc. Anstrengung Ooder UÜbung 1E „Reichtum VO  b unschätzbarem Wert“

erreichen, och ausschliefßlic. ber den (SC 112) Napp 1Ur ein1Ige wen1ge
Verstand erfassen.® Musik ist nicht 1Ur Beispiele NEeNNEINN.

COM laetitiae, medicina doloris”” S1E DIe Beziehung zwischen Musik und
besitzt als „Augenblick verdichteter Präa- eligion Ooder konkreter: zwischen Mu-
SCI17R Sik und Kirche War und ist €1 kei-In den ugen vieler Denker:innen
„UNIQUE cCapacıties evoke In us of NCSWCSS friktionsfirei und ohne Konkur-
divine transcendent TESCHCC, and In SOINIC renzdenken. Insbesondere der dionysische

be media of G0d transcendent AdC - Aspekt der Musik wurde ımmer wieder arg-
CO wöhnisch beobachtet. em ist Musiktivity

Jeremy Begbie, Resounding Iruth C'hristian Wisdom ın the World of MusI1c, Grand Rapids
2007,
Beispielsweise stellt sich die rage nach den „unpitched sounds“ 1mmM Bereich der Schlaginstru-
mMenTte.
Maeve FLOUISE eaney, Musıc Theology. What Musıc Has day about the Word, kugene
2012, 105
Alhbert Gerhards, Im Spannungsfeld VOo  3 Wort Uun: Zeichen. Kirchenmusik Uun: Theologiege-
schichte, 1n Winfried ON1g (He.) Musik 1mmM Kaum der Kirche. Fragen Uun: Perspektiven, utt-
gart 2007, hier
Dietrich Korsch, DIie Religion ın der Musik Uun: Cdie Musik ın der Religion, 1N: Hans Martın
Dober / Frank Thomas Brinkmann (Ho.) Religion. €1S Musik. Theologisch-kulturwissen-
cchaftliche Grenzübergänge (pop.religion: lebensstil kultur theologie), Wiesbaden 2019,
25 hier 25
Jan ermeer, „DIE Musikstunde“ 1662 —65)
Helmut Moping, DIie Macht der Musik. fur rage der metaphysischen Uun: theologischen [ -
ens1lon, 1n Helmut Hoping/ Stephan Wahle / Meinrad Walter (He.) GottesKlänge. Religion
Uun: Sprache ın der Musik, Freiburg Br -—-Basel-Wien 2021, 13-35, hier
Jeremy Begbie, Redeeming TIranscendence ın the rtts Bearıng ıtness the Iriıune (GOd,
Grand Rapids 2018, 55 | Die Musik besitzt| „eINZISArtISE Fähigkeiten, 1ın ul 1n€e
Empfindung VOo  3 göttlicher Prasenz hervorzurufen, 1ın manchen Fällen uch cdas Medium VOo  3

(Jottes transzendentem Wirken sein“. (Übersetzung AP)
Hans Martın Dober, „Nach der Theologie [gibt es| keine uns Cdie der Musik verglei-
hen ist  e Luther Uun: Cdie Folgen für Cdie Musik, 1N: Hans Martın Dober/ Frank Thomas Brink-

11
FE (He.) Religion. €1S Musik S Anm 6) 3—24, insbesondere 4A4 —
/itlert nach AToOiS Koch, Musik eın „Wahrheitsbeweis des Christentums”? Aspekte einer katho-
ischen Theologie der Kirchenmusik, 1n Helmut Hoping/ Stephan Wahle / einrad Walter (He.)
GottesKlänge S Anm 8) /2-895, hier
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sounds“2. Selbst diese auf das absolute 
Minimum kondensierte Definition bleibt 
eine Hilfskonstruktion,3 denn was schon 
als „Musik“ und was noch als „Geräusch“ 
angesehen wird, ist wesentlich auch vom 
kulturellen Gefüge abhängig.4

Aufgrund ihres „transzendenten Cha-
rakters“5 und ihrer Wirkmächtigkeit auf 
das menschliche Gemüt stehen Musik und 
Religion seit Jahrtausenden in enger Bezie-
hung. Beide, Musik und Religion, sind we-
der allein durch Anstrengung oder Übung 
zu erreichen, noch ausschließlich über den 
Verstand zu erfassen.6 Musik ist nicht nur 
„comes laetitiae, medicina doloris“7 – sie 
besitzt als „Augenblick verdichteter Prä-
senz“8 in den Augen vieler Denker:innen 
„unique capacities to evoke in us a sense of 
divine transcendent presence, and in some 
cases to be media of God’s transcendent ac-
tivity“9.

2	 Jeremy Begbie, Resounding Truth. Christian Wisdom in the World of Music, Grand Rapids (MI) 
2007, 40.

3	 Beispielsweise stellt sich die Frage nach den „unpitched sounds“ im Bereich der Schlaginstru-
mente.

4	 Maeve Louise Heaney, Music as Theology. What Music Has to Say about the Word, Eugene (OR) 
2012, 105.

5	 Albert Gerhards, Im Spannungsfeld von Wort und Zeichen. Kirchenmusik und Theologiege-
schichte, in: Winfried Bönig (Hg.), Musik im Raum der Kirche. Fragen und Perspektiven, Stutt-
gart 2007, 52 –  65, hier: 54

6	 Dietrich Korsch, Die Religion in der Musik und die Musik in der Religion, in: Hans Martin 
Dober / Frank Thomas Brinkmann (Hg.), Religion. Geist. Musik. Theologisch-kulturwissen-
schaftliche Grenzübergänge (pop.religion: lebensstil – kultur – theologie), Wiesbaden 2019, 
25  –  40, hier: 25 ff.

7	 Jan Vermeer, „Die Musikstunde“ (1662 –  65)
8	 Helmut Hoping, Die Macht der Musik. Zur Frage der metaphysischen und theologischen Di-

mension, in: Helmut Hoping / Stephan Wahle / Meinrad Walter (Hg.), GottesKlänge. Religion 
und Sprache in der Musik, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2021, 13 – 35, hier: 34.

9	 Jeremy Begbie, Redeeming Transcendence in the Arts. Bearing Witness to the Triune God, 
Grand Rapids (MI) 2018, 35: [Die Musik besitzt] „einzigartige Fähigkeiten, um in uns eine 
Empfindung von göttlicher Präsenz hervorzurufen, in manchen Fällen auch das Medium von 
Gottes transzendentem Wirken zu sein“. (Übersetzung AP)

10	 Hans Martin Dober, „Nach der Theologie [gibt es] keine Kunst […], die der Musik zu verglei-
chen ist“. Luther und die Folgen für die Musik, in: Hans Martin Dober / Frank Thomas Brink-
mann (Hg.), Religion. Geist. Musik (s. Anm. 6), 3 – 24, insbesondere 4  – 8.

11	 Zitiert nach Alois Koch, Musik – ein „Wahrheitsbeweis des Christentums“? Aspekte einer katho-
lischen Theologie der Kirchenmusik, in: Helmut Hoping / Stephan Wahle / Meinrad Walter (Hg.), 
GottesKlänge (s. Anm. 8), 72 –  85, hier: 72.

Musik wird seit der Antike als Ge-
schenk Gottes angesehen, der Diskurs über 
ihre – teils positiv, teils problematisch ge-
sehene – Wirkung auf den Menschen wird 
dabei wesentlich von der Philosophie Pla-
tons geprägt. Für Martin Luther ist die 
Musik ein Schöpfungsgeschenk Gottes, 
und die bedeutendste aller Kunstformen.10 
Papst Benedikt XVI. sieht in ihr einen 
„Wahrheitsbeweis des Christentums“11, das 
Zweite Vatikanische Konzil spricht von ei-
nem „Reichtum von unschätzbarem Wert“ 
(SC 112) –, um knapp nur einige wenige 
Beispiele zu nennen.

Die Beziehung zwischen Musik und 
Religion – oder konkreter: zwischen Mu-
sik und Kirche – war und ist dabei kei-
neswegs friktionsfrei und ohne Konkur-
renzdenken. Insbesondere der dionysische  
Aspekt der Musik wurde immer wieder arg-
wöhnisch beobachtet. Zudem ist Musik –  
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VOTL em Cie Stimme 1M (egensatz Mittelpunkt steht, weil S1€ selbst dem
anderen Faktoren, WwI1Ie beispielsweise dem ligiös konnotierten Gefühl entsprungen

a! wird e1in wesentlicher Faktor.geschriebenen Wort, schwer kontrollier- sind,
und beherrschbar S1€ verwelgert sich Im „langen Jahrhundert” vollzieht
aufgrun ihrer Abstraktion bekennt- sich e1in welterer Paradigmenwechsel WCS

e 1)nishafter Ixlerung VO  b einer vornehmlich funktionsbezoge-
Das dürfte einer der Grüunde se1IN, Nen Sichtweise der Musik als Iransporteu-

Iu. sich Cie OIlıziellen kirchlichen Texte rın „religiöser Inhalte“ hiın einer sCIN-
In ezug auf Cie Musik für ange eit fast phatischen Autonomislerung der Musik“16.
1Ur auf Ausführungsbestimmungen be- Fur Cie Romantik eröffnet Cie uns und
schränken, VOTL em hinsichtlich dessen, SOM auch Cie Musik) den Menschen 1U  b

Was 1M (ottesdienst nicht erklingen soll. eine Perspektive, der Urc. Cie Verwerfun-
iıne grundlegende „T’heologie der Musik“ SCH der Neuzeıt entstandenen „metaphy-
bleibt verschiedener Ansätze In Jun- sischen Obdachlosigkeit” mıt einer „1M3a:

] 7eit bislang laut Meinung vieler EX- ginären Bautätigkeit egegnen: „S1e
pert:innen e1in Desiderat. Fur ange eit |die Kunst| eröffnet eine transzenden-
bestand ohl auch keine Notwendigkeit, Perspektive, ohne Class IHNan übernatür-
sich mıt der Musik theologisch rundle- 1C. orgänge buchstäblich für wahr hal-
gend auseinanderzusetzen, SCHLLEISLIC. ten müsste.  «18 Musik „als anthropologi-

sche röße  C6 kann Cie mMenschliche ‚X1S-Cie „Immanente Interaktion ® VO  b Kult
und Musik Clas Eingebundensein der tenz „symbolisch erfassen”, S1E kann €e1
Musik ıIn soziokulturelle TOZESsSsSE über- als „Symbolsprache der Gefühle“ verstan-

aup eine Selbstverständlichkeit den werden.!* Das findet bis ZU. heutigen
Reformation und wachsende Indivi- Tage auch innerhalb der Kirche und insbe-

dualisierung In der frühen Neuzeıt brin- sondere der lturgle aber Clas „long
CO}SCH auch eine CUuU«Cc Qualität In die Welt des and Strong relationship zwischen Musik

Mus1izlerens DIe individuelle Glaubenser- und Christentum hat sich mıt dem Para-
fahrung gewinnt Bedeutung, Clas e1gE- digmenwechse]l der Romantik doch deut-
1E Singen 1M (ottesdienst VOoO  b Liedtexten, ich gewandelt. Um sich den „grofßen Fra-
„bel denen Cie individuelle Anelgnung 1M C6  gen auf der ucC ach „coherence ıIn

Alhbert Gerhards, Im Spannungsfeld VO  3 Wort Uun: Zeichen. Kirchenmusik Uun: Theologie-
geschichte, 1n Winfried ONIg (Ho.) Musik 1mmM Kaum der Kirche S Anm 5) 54; Mladen Dolar,
Hıs Master's VOolce. Eıne Theorie der Stimme, Frankfurt Maın 2007, 49 —73
ATois Koch, Musik eın „Wahrheitsbeweis des Christentums”? S Anm. 11) 71
Dietrich Korsch, DIie Religion ın der Musik Uun: Cdie Musik ın der Religion S Anm 6)
Hans Martın Dober, „Nach der Theologie [gibt es| keine uns Cdie der Musik verglei-
hen ist  66 S Anm 10),
ATois Koch, Musik eın „Wahrheitsbeweis des Christentums”? S Anm. 11), X]
Stefan Matuschek, Der gedichtete Himmel. Eıne Geschichte der Romantik, München 2021, 11
Ebd.,
Wolfgang Müller, „Sind orte, Cdie meln Herz bewegen, der sSind JTöne, Cdie stärker
sprechen?” Musik als Artikulation des Glaubens. Anmerkungen eiInNnes Systematikers, 1n Mar-
M Hohi (He.) Im Klangraum der Kirche. Aspekte Positionen Positionierungen ın Kirchen-
musik un: lturgle, Luzern 2007, 193 —205, hier 197
Jeremy Begbie, Resounding TIruth S Anm 2)
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vor allem die Stimme – im Gegensatz zu 
anderen Faktoren, wie beispielsweise dem 
geschriebenen Wort, schwer kontrollier- 
und beherrschbar: „[…] sie verweigert sich 
aufgrund ihrer Abstraktion […] bekennt-
nishafter Fixierung“12.

Das dürfte einer der Gründe sein, wa-
rum sich die offiziellen kirchlichen Texte 
in Bezug auf die Musik für lange Zeit fast 
nur auf Ausführungsbestimmungen be-
schränken, vor allem hinsichtlich dessen, 
was im Gottesdienst nicht erklingen soll. 
Eine grundlegende „Theologie der Musik“ 
bleibt trotz verschiedener Ansätze in jün-
gerer Zeit bislang laut Meinung vieler Ex-
pert:innen ein Desiderat. Für lange Zeit 
bestand wohl auch keine Notwendigkeit, 
sich mit der Musik theologisch grundle-
gend auseinanderzusetzen, schließlich war 
die „immanente Interaktion“13 von Kult 
und Musik – das Eingebundensein der 
Musik in soziokulturelle Prozesse über-
haupt – eine Selbstverständlichkeit.

Reformation und wachsende Indivi-
dualisierung in der frühen Neuzeit brin-
gen auch eine neue Qualität in die Welt des 
Musizierens. Die individuelle Glaubenser-
fahrung gewinnt an Bedeutung, das eige-
ne Singen im Gottesdienst von Liedtexten, 
„bei denen die individuelle Aneignung im 

12	 Albert Gerhards, Im Spannungsfeld von Wort und Zeichen. Kirchenmusik und Theologie-
geschichte, in: Winfried Bönig (Hg.), Musik im Raum der Kirche (s. Anm. 5), 54; Mladen Dolar, 
His Master’s Voice. Eine Theorie der Stimme, Frankfurt a. Main 2007, 49  –73.

13	 Alois Koch, Musik – ein „Wahrheitsbeweis des Christentums“? (s. Anm. 11), 77.
14	 Dietrich Korsch, Die Religion in der Musik und die Musik in der Religion (s. Anm. 6), 36.
15	 Hans Martin Dober, „Nach der Theologie [gibt es] keine Kunst […], die der Musik zu verglei-

chen ist“ (s. Anm. 10), 15.
16	 Alois Koch, Musik – ein „Wahrheitsbeweis des Christentums“? (s. Anm. 11), 81.
17	 Stefan Matuschek, Der gedichtete Himmel. Eine Geschichte der Romantik, München 2021, 11.
18	 Ebd., 18.
19	 Wolfgang M. Müller, „Sind es Worte, die mein Herz bewegen, oder sind es Töne, die stärker 

sprechen?“ – Musik als Artikulation des Glaubens. Anmerkungen eines Systematikers, in: Mar-
tin Hobi (Hg.), Im Klangraum der Kirche. Aspekte – Positionen – Positionierungen in Kirchen-
musik und Liturgie, Luzern 2007, 193  – 205, hier: 197.

20	 Jeremy Begbie, Resounding Truth (s. Anm. 2), 17.

Mittelpunkt steht, weil sie selbst dem re-
ligiös konnotierten Gefühl entsprungen 
sind,“14 wird ein wesentlicher Faktor.

Im „langen 19. Jahrhundert“ vollzieht 
sich ein weiterer Paradigmenwechsel – weg 
von einer vornehmlich funktionsbezoge-
nen Sichtweise der Musik als Transporteu-
rin „religiöser Inhalte“15 hin zu einer „em-
phatischen Autonomisierung der Musik“16. 
Für die Romantik eröffnet die Kunst (und 
somit auch die Musik) den Menschen nun 
eine Perspektive, der durch die Verwerfun-
gen der Neuzeit entstandenen „metaphy-
sischen Obdachlosigkeit“ mit einer „ima-
ginären Bautätigkeit“17 zu begegnen: „Sie 
[die Kunst] eröffnet eine transzenden-
te Perspektive, ohne dass man übernatür-
liche Vorgänge buchstäblich für wahr hal-
ten müsste.“18 Musik „als anthropologi-
sche Größe“ kann die menschliche Exis-
tenz „symbolisch erfassen“, sie kann dabei 
als „Symbolsprache der Gefühle“ verstan-
den werden.19 Das findet bis zum heutigen 
Tage auch innerhalb der Kirche und insbe-
sondere der Liturgie statt, aber das „long 
and strong relationship“20 zwischen Musik 
und Christentum hat sich mit dem Para-
digmenwechsel der Romantik doch deut-
lich gewandelt. Um sich den „großen Fra-
gen“ auf der Suche nach „coherence in a 
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fracturing world“*! stellen, braucht CS wicklung mıt einem Neologismus: Mıi-
spatestens se1t der Emanzıplerung der Mu- S$1CQ als Antwort auf Cie ürgerli-
Ssizierenden VO  u kirchlichen orgaben und che „heilige Tonkunst“”. Was aklısc. aUsS-

der Etablierung e1INnes modernen bürger- bleibt, ist eine theologische Reflexion der
lichen Konzertbetriebs Cie institutionali- Musik, CS kommt vielmehr Hierarchi-
l1erten Kirchen nicht mehr. „Es geht nicht slerungen der „Kirchenmusik”: (Gregorla-
mehr 1Ur eligion In der Musik, Cie nischer Choral und Palestrina-Stil werden
aufgrun ihres ‚synthetischen Vermögens als nachahmenswerte Idealtypen der MusI1-
viele Sinndimensionen In sich aufnehmen definiert.“
kann eben auch religiöse sondern Das se1it der Romantik ‚vorherrschen-
Musik als Religion. * de gefühlsorientierte Verständnis”? VO  b

DIe Verwobenheit zwischen Musik Musik ist bis heute relevant. Das Ooren
und eligion bleibt bestehen, die Rahmen- VO  b Musik hat Urc. ihre Allgegenwärtig-
bedingungen wandeln sich allerdings In e1- keit und unlimitierte Verfügbarkeit eine
Ner bislang In der gemeinsamen eschıich- CUuU«Cc Dimension erhalten. Musik wird

ungekannten Dimension. Musik wird als dem In der Offentlichkeit ezielt einNge-
„heilige Tonkunst“ eine unst- auch „ UI Uurc Zugriff aufs Gefuhl
form unabhängig VO  b lturgle und KIır- Erwerbsabsichten verdichten 26
che „FOrF arge number of OUTLO- Al diese Entwicklungen machen auch
rarles MUSIC 1S NOoT much partner of VOTL der Kirchenmusik nicht halt Insbeson-
ligion ASs substitute for 1l. (Henry Chad- dere Clas gewandelte „Partizipationsverhal-

3 ten AF der Menschen 1M Gottesdienst, Ciewick)
Musik „als Religion findet auch ihre auf der uCcC. ach „individuellem Zu-

Reigenen Rituale und Kulträume IHNan den- spruch VO  u egen, Irost und Heilung
ke 1Ur den „iroldenen Saal“ des Wilener sind, hat CNOTINE Auswirkungen auf Clas
Musikvereins. iıne Beethoven-Sympho- Musıizleren 1M (zottesdienst. DIe Kirchen-
Nnlıe Ooder e1in Bach-Oratorium wird In sol- musik steht demnach ebenso WwI1Ie Cie 1LUr-
chen alen ZUFK eigenständigen ürgerli- gie „CHÖTINECIN pastoralen Druck”*,
chen Kulthandlung, die In Architektur und denn: „Es ist nicht primär Cie theologische
Dramaturgie durchaus Nieihen 1M Reli- Stimmigkeit oder Cie musikalische Uall-
glösen nımmt. tat, sondern Cie anthropologisch-lebensge-

Der 1M Jahrhundert entstehen- schichtliche 1e1e, die ber Cie Relevanz e1-
de Cäcilianismus reaglert auf diese Ent- NCes Liedes für den Glauben und ber SE1-

21 Jeremy Begbie, Redeeming TIranscendence 1ın the rtts S Anm 9)
Hans Martın Dober, „Nach der Theologie [gibt es| keine uns Cdie der Musik verglei-
hen ist  66 S Anm 10), kursive Hervorhebungen 1mmM Original).
/itlert nach Jeremy Begbie, Resounding Iruth S Anm 2) 2158
AlToOis Koch, Musik eın ‚Wahrheitsbeweis des Christentums”? S Anm 11), 77716
Ebd., X]
Dietrich Korsch, e Religion ın der Musik un: Cdie Musik ın der Religion S Anm 6) 35
Stephan Wahle, Wiıe Musik den Gottesdienst stimmt Eıne liturgiewissenschaftliche Standort-
bestimmung, 1n Helmut Hoping/ Stephan Wahle / Meinrad Walter (Ho.) GottesKlänge (S. Anm
8) 124-147, hier 137
Ebd
AlToOis Koch, Musik eın ‚Wahrheitsbeweis des Christentums”? S Anm 8)
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fracturing world“21 zu stellen, braucht es 
spätestens seit der Emanzipierung der Mu-
sizierenden von kirchlichen Vorgaben und 
der Etablierung eines modernen bürger-
lichen Konzertbetriebs die institutionali-
sierten Kirchen nicht mehr. „Es geht nicht 
mehr nur um Religion in der Musik, die 
aufgrund ihres ‚synthetischen Vermögens‘ 
viele Sinndimensionen in sich aufnehmen 
kann – eben auch religiöse –, sondern um 
Musik als Religion.“22 

Die Verwobenheit zwischen Musik 
und Religion bleibt bestehen, die Rahmen-
bedingungen wandeln sich allerdings in ei-
ner bislang in der gemeinsamen Geschich-
te ungekannten Dimension. Musik wird als 
„heilige Tonkunst“ eine autonome Kunst-
form – unabhängig von Liturgie und Kir-
che: „For a large number of our contempo-
raries music is not so much partner of re-
ligion as a substitute for it. (Henry Chad-
wick)“23

Musik „als Religion“ findet auch ihre 
eigenen Rituale und Kulträume – man den-
ke nur an den „Goldenen Saal“ des Wiener 
Musikvereins. Eine Beethoven-Sympho-
nie oder ein Bach-Oratorium wird in sol-
chen Sälen zur eigenständigen bürgerli-
chen Kulthandlung, die in Architektur und 
Dramaturgie durchaus Anleihen im Reli-
giösen nimmt.

Der im 19. Jahrhundert entstehen-
de Cäcilianismus reagiert auf diese Ent-

21	 Jeremy Begbie, Redeeming Transcendence in the Arts (s. Anm. 9), 36.
22	 Hans Martin Dober, „Nach der Theologie [gibt es] keine Kunst […], die der Musik zu verglei-

chen ist“ (s. Anm. 10), 16 (kursive Hervorhebungen im Original).
23	 Zitiert nach Jeremy Begbie, Resounding Truth (s. Anm. 2), 218.
24	 Alois Koch, Musik – ein „Wahrheitsbeweis des Christentums“? (s. Anm. 11), 72 – 76.
25	 Ebd., 81.
26	 Dietrich Korsch, Die Religion in der Musik und die Musik in der Religion (s. Anm. 6), 38 f.
27	 Stephan Wahle, Wie Musik den Gottesdienst stimmt. Eine liturgiewissenschaftliche Standort-

bestimmung, in: Helmut Hoping / Stephan Wahle / Meinrad Walter (Hg.), GottesKlänge (s. Anm. 
8), 124  –147, hier: 137.

28	 Ebd.
29	 Alois Koch, Musik – ein „Wahrheitsbeweis des Christentums“? (s. Anm. 8), 72.

wicklung mit einem Neologismus: Mu-
sica sacra – als Antwort auf die bürgerli-
che „heilige Tonkunst“. Was faktisch aus-
bleibt, ist eine theologische Reflexion der 
Musik, es kommt vielmehr zu Hierarchi-
sierungen der „Kirchenmusik“: Gregoria-
nischer Choral und Palestrina-Stil werden 
als nachahmenswerte Idealtypen der Musi-
ca sacra definiert.24

Das seit der Romantik „vorherrschen-
de gefühlsorientierte Verständnis“25 von 
Musik ist bis heute relevant. Das Hören 
von Musik hat durch ihre Allgegenwärtig-
keit und unlimitierte Verfügbarkeit eine 
neue Dimension erhalten. Musik wird zu-
dem in der Öffentlichkeit gezielt einge-
setzt, auch „um durch Zugriff aufs Gefühl 
Erwerbsabsichten zu verdichten“26.

All diese Entwicklungen machen auch 
vor der Kirchenmusik nicht halt. Insbeson-
dere das gewandelte „Partizipationsverhal-
ten“27 der Menschen im Gottesdienst, die 
auf der Suche nach „individuellem Zu-
spruch von Segen, Trost und Heilung“28 
sind, hat enorme Auswirkungen auf das 
Musizieren im Gottesdienst. Die Kirchen-
musik steht demnach ebenso wie die Litur-
gie unter „enormem pastoralen Druck“29, 
denn: „Es ist nicht primär die theologische 
Stimmigkeit oder die musikalische Quali-
tät, sondern die anthropologisch-lebensge-
schichtliche Tiefe, die über die Relevanz ei-
nes Liedes für den Glauben und über sei-
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1E Verwendung 1M (ottesdienst entschei- ZUNS mıt Musik VO  b „zeittheologischem In-
det. >9 eresse Ist, auch Wenn eine theologische

Angesichts dieser vielfältigen eraus- Bestimmung „aufgrund der Pluritormität
forderungen erscheint C4 mehr als plausibel der Musik und ihrer vielfältigen Funktiona-
und angebracht, Class Cie Auseinanderset- lisierung innerhalb der Erlebnisgesellschaft

rudimentär  632 bleiben I1USS

Weiterführende Lıteratur.
Ostern Jesu Tod un uTerste-Helmuft Moping Stephan Mein-

rad Walter (Hg.) (;ottesKlänge. Religi- Nung n der UuSsI außerhalb
der Iturgiıe eIıne Spurensucheund Sprache In der Musik, reiburg

Br.-Basel-Wien 2021 1eses Buch 1SKU-
1er breitgefächert und Öökumenisch Orlen- ach diesem appen Überblick ber

Cie Musik und ihre Beziehung Religi-1er Cie theologischen Grundlagen, 11-
wärtigen Positionierungen und zukünfti- und Kirche soll 1U  b konkret einer SPC-

1ellen Frage nachgegangen werden: WlesCcHh Herausforderungen der Musik In KIr-
che und Gesellschaft und ist rgebnis e1- wird ÖOstern, Jesu Tod und Auferstehung,
Her gleichnamigen Tagung 1M Jaänner 2020 aufßerhalb der lturgle musikalisch rlebt?
Hans Martın Dober / Frank Thomas Brink- elche Hörgewohnheiten und Hörerwar-

ITAa (Hg.) eligion. Gelst Musik. Theo- Lungen en Cie Menschen? Mıt welcher
Musikauswahl beabsichtigen Konzertdra-logisch-kulturwissenschaftliche (srenz-
maturglien und Tonträger- Tracklisten Cieübergänge, Wiesbaden 2019 Eın interdis-

ziplinäres Buch den Verbindungen ZWI1- Hörenden konfrontieren? DIe folgen-
den Beispiele tammen teils AaUs persönli-schen eligion und Musik und ihrer SC

mMelıInsamen Geschichte Aus Anlass des cher Erfahrung, teils AaUs der Recherche für
diesen Artikel. S1e Ssind empirisch nicht aD-Reformationsjubiläums 2017 findet auch

Luthers Einfluss auf Cie Kirchenmusik-Ge- gesichert und darüber hinaus VOTL jeglicher
schichte eine breite Würdigung. Form VO  b confirmation hias nicht gefeit.

DIe Ausführungen sind lediglich als VCI-Stefan KOpDp Marıtus Schwemmer Joda-
chim Werz (Hg.) ehr als 1Ur eine 1ene- einzelte Schlaglichter auf e1in weltes Feld

verstehen, als Diskussionsbeitrag undrın der lturgle. Zur Aufgabe der Kirchen-
musik heute Kirche In Zeiten der Ver- Beobachtungsanregung.
anderung 4 reiburg Br.-Basel-Wein Eın 1C. In KONzertprogramme 1NSs-

besondere einschlägiger Festivals, WwI1Ie Wle-2020 Eın wichtiger und aktueller Beıltrag
ZU. Diskurs ber die und Cie viel- Ner Osterklang oder Salzburger OÖsterfest-

spiele zeigt eine bunte ischung VOÖI -ältigen ufgaben der Kirchenmusik, gCId- wiegend sogenannter „ernster Musik“- AaUsde auch 1M 1INDI1IC auf die gegenwärtigen
Reformprozesse. sämtlichen Musikepochen bis ZUFK egen-

war  —

Stephan Wahle, Wiıe Musik den Gottesdienst sti1immt (S. Anm. 27), 14)
41 Helmut HMoping, e Macht der Musik S Anm 8)

Alhbert Gerhards, Im Spannungsfeld VOo  3 Wort Uun: Z eichen S Anm 12),
DDas (egensatzpaar „ernste Musik Unterhaltungsmusik” 1st 1ne Hilfskonstruktion mıt a ll
ihren Unzulänglichkeiten Uun: 1st jedenfalls nicht wertend verstehen.
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ne Verwendung im Gottesdienst entschei-
det.“30

Angesichts dieser vielfältigen Heraus-
forderungen erscheint es mehr als plausibel 
und angebracht, dass die Auseinanderset-

30	 Stephan Wahle, Wie Musik den Gottesdienst stimmt (s. Anm. 27), 142.
31	 Helmut Hoping, Die Macht der Musik (s. Anm. 8), 34.
32	 Albert Gerhards, Im Spannungsfeld von Wort und Zeichen (s. Anm. 12), 54.
33	 Das Gegensatzpaar „ernste Musik – Unterhaltungsmusik“ ist eine Hilfskonstruktion mit all 

ihren Unzulänglichkeiten und ist jedenfalls nicht wertend zu verstehen.

zung mit Musik von „zeittheologischem In-
teresse“31 ist, auch wenn eine theologische 
Bestimmung „aufgrund der Pluriformität 
der Musik und ihrer vielfältigen Funktiona-
lisierung innerhalb der Erlebnisgesellschaft 
rudimentär“32 bleiben muss.

1	 Ostern – Jesu Tod und Auferste-
hung in der Musik außerhalb 
der Liturgie – eine Spurensuche

Nach diesem knappen Überblick über 
die Musik und ihre Beziehung zu Religi-
on und Kirche soll nun konkret einer spe-
ziellen Frage nachgegangen werden: Wie 
wird Ostern, Jesu Tod und Auferstehung, 
außerhalb der Liturgie musikalisch erlebt? 
Welche Hörgewohnheiten und Hörerwar-
tungen haben die Menschen? Mit welcher 
Musikauswahl beabsichtigen Konzertdra-
maturgien und Tonträger-Tracklisten die 
Hörenden zu konfrontieren? Die folgen-
den Beispiele stammen teils aus persönli-
cher Erfahrung, teils aus der Recherche für 
diesen Artikel. Sie sind empirisch nicht ab-
gesichert und darüber hinaus vor jeglicher 
Form von confirmation bias nicht gefeit. 
Die Ausführungen sind lediglich als ver-
einzelte Schlaglichter auf ein weites Feld 
zu verstehen, als Diskussionsbeitrag und 
Beobachtungsanregung.

Ein Blick in Konzertprogramme – ins- 
besondere einschlägiger Festivals, wie Wie- 
ner Osterklang oder Salzburger Osterfest-
spiele – zeigt eine bunte Mischung an vor-
wiegend sogenannter „ernster Musik“33 aus 
sämtlichen Musikepochen bis zur Gegen-
wart.

Weiterführende Literatur:
Helmut Hoping / Stephan Wahle / Mein-
rad Walter (Hg.), GottesKlänge. Religi-
on und Sprache in der Musik, Freiburg i. 
Br.–Basel–Wien 2021. Dieses Buch disku-
tiert breitgefächert und ökumenisch orien-
tiert die theologischen Grundlagen, gegen-
wärtigen Positionierungen und zukünfti-
gen Herausforderungen der Musik in Kir-
che und Gesellschaft und ist Ergebnis ei-
ner gleichnamigen Tagung im Jänner 2020.
Hans Martin Dober / Frank Thomas Brink-
mann (Hg.), Religion. Geist. Musik. Theo-
logisch-kulturwissenschaftliche Grenz-
übergänge, Wiesbaden 2019. Ein interdis-
ziplinäres Buch zu den Verbindungen zwi-
schen Religion und Musik und ihrer ge-
meinsamen Geschichte. Aus Anlass des 
Reformationsjubiläums 2017 findet auch 
Luthers Einfluss auf die Kirchenmusik-Ge-
schichte eine breite Würdigung.
Stefan Kopp / Marius Schwemmer / Joa-
chim Werz (Hg.), Mehr als nur eine Diene-
rin der Liturgie. Zur Aufgabe der Kirchen-
musik heute (Kirche in Zeiten der Ver-
änderung 4), Freiburg i. Br.–Basel–Wein 
2020. Ein wichtiger und aktueller Beitrag 
zum Diskurs über die Rolle und die viel-
fältigen Aufgaben der Kirchenmusik, gera-
de auch im Hinblick auf die gegenwärtigen 
Reformprozesse.
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Das ema „Tod und Auferstehung” DZw. Öösterlichen lturgle (unterschiedli-
egegnet einem In explizit liturgischer cher Konfessionen und Epochen STam m-
DbzZzw. geistlicher Musik In vielen der Pro- ten und ıIn dieser heute aufgrun eänder-
STAMINE. Es werden darüber hinaus In- ter Rahmenbedingungen selten bis 24 kei-

NenNn Platz mehr finden.strumentalwerke, Kunstlieder und pern
programmlert, viele darunter können ntier einem bestimmten Konzertmot-
durchaus als „implizit religiös‘ bezeich- werden bisweilen verschiedene ge1lst-
netl werden CS sind also Werke, die sich 1C und weltliche Werke ZUSAMMECNSC-
In grundsätzlicher e1se den existenziel- stellt eın 1M anspruchsvollen Konzert-
len Fragen des Menschseins und SseiINner 1r- uDBlıcher Ansatz, der 1M Idealfall
dischen Endlic  el tellen Oben SCHANT- inhaltlıche Querverbindungen entdecken

„liturgische Musik“ I1US$S aber 1ıLieren- lässt und CU«C Hörerlebnisse ermöglicht.
zier betrachtet werden, denn CS kommen Subjektiv betrachtet sind diese Kombi-
häufig auch liturgische Werke ZU. E1IN- natiıonen nicht immer gleich üÜberzeu-
SatZ, Cie sich In einem anderen Kontext gend, manches scheint sehr konstru-

lert letztlich wird der/die bewusst Hö-Sind: Kequlen. Besonders Kar-
freitag sind Vertonungen der Totenmes- rende entscheiden mMussen, iInwlewelt er/

hören, häufig erklingt €e1 clas MO- S1€ die Programmkonzepte als stimmi1g
zart-Kequlem. Aus liturgischer Perspekti- und nachvollziehbar empfindet.
VeC kann Karfreitag kein Kequlem CI- Interessanterwelse häufen sich se1it e1-
klingen, cla der Karfreitag e1in eucharistie- nıgen Jahren Cie Bach-Passionen In Pro-
freier Tag innerhalb des TIriduum pascha- STAMINECN 1M Sommer, weIıt entiernt VO  b

le ist. ıne direkte Verbindung zwischen der Fastenzelıt. Hıer zeigt sich übrigens e1in
dem Karfreitagsgeschehen und der esse signifikanter Unterschie: Aufführun-
für einen verstorbenen Menschen herzu- SCH mıt Musik für Advent und eihnach-
stellen, ist also AaUs liturgischer Perspekti- ten VO  u Konzerten beispielsweise mıt
VeC irritierend. Aber 1M Sinne der oben Bachs Weihnachtsoratorium dürfte IHNan

geführten „existenziellen Fragen’ bleten bislang In Sommerkonzerten och VCI-

Kequlen eine ideale Gelegenheit der KoOon- schont geblieben Sein.
frontation mıt der Endlic  el abseits e1- In der sogenannten „Unterhaltungs-
Ne$s konkreten Trauerfalls Im UÜbrigen bil- musik“” mıt a ]] ihren (Jenres und Subgenres
det eiInNnes der wunderbarsten Werke gelst- finden sich zahlreiche Lieder mıt implizit
licher Musik gewissermafßen den Prototyp religiösem Inhalt, In manchen cdlavon auch
für das eben Geschilderte E1n deutsches eine „potentiell biblische Botschaft” *. Be1l-
Requiem’ VOoO  b Johannes Brahms wurde spielhaft Sel hier AaUS$S der Programmankün-
Karfreitag S68 1M Dom Bremen (kon- digung VO  b 0% für den Karfreitag 2021 71-
zertant) uraufgeführt. 1er „b OoNngs, Cie Urc. Relig[i]on IN -

Bel den explizit Öösterlichen Wefr- spirlert wurden, oder oNgs mıt religiösen
ken pielen oft Meisterwerke der Musik- Botschaften und Themen, 1M Holy Friday
geschichte eine besondere Olle, Cie UT- ist es el Denn Musik und eligion
sprünglich konkret AaUS$S der fastenzeitlichen ehören oft INECN, Clas wurde schon

https://www.evangelisch.de/inhalte/ 45335/03-0 8/popmusik-heimliche-bibelhits | Abruf:
]
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Das Thema „Tod und Auferstehung“ 
begegnet einem in explizit liturgischer 
bzw. geistlicher Musik in vielen der Pro-
gramme. Es werden darüber hinaus In-
strumentalwerke, Kunstlieder und Opern 
programmiert, viele darunter können 
durchaus als „implizit religiös“ bezeich-
net werden – es sind also Werke, die sich 
in grundsätzlicher Weise den existenziel-
len Fragen des Menschseins und seiner ir-
dischen Endlichkeit stellen. Oben genann-
te „liturgische Musik“ muss aber differen-
ziert betrachtet werden, denn es kommen 
häufig auch liturgische Werke zum Ein-
satz, die an sich in einem anderen Kontext 
verortet sind: Requien. Besonders am Kar-
freitag sind Vertonungen der Totenmes-
se zu hören, häufig erklingt dabei das Mo-
zart-Requiem. Aus liturgischer Perspekti-
ve kann am Karfreitag kein Requiem er-
klingen, da der Karfreitag ein eucharistie-
freier Tag innerhalb des Triduum pascha-
le ist. Eine direkte Verbindung zwischen 
dem Karfreitagsgeschehen und der Messe 
für einen verstorbenen Menschen herzu-
stellen, ist also aus liturgischer Perspekti-
ve irritierend. Aber im Sinne der oben an-
geführten „existenziellen Fragen“ bieten 
Requien eine ideale Gelegenheit der Kon-
frontation mit der Endlichkeit abseits ei-
nes konkreten Trauerfalls. Im Übrigen bil-
det eines der wunderbarsten Werke geist-
licher Musik gewissermaßen den Prototyp 
für das eben Geschilderte: „Ein deutsches 
Requiem“ von Johannes Brahms wurde am 
Karfreitag 1868 im Dom zu Bremen (kon-
zertant) uraufgeführt.

Bei den explizit österlichen Wer-
ken spielen oft Meisterwerke der Musik-
geschichte eine besondere Rolle, die ur-
sprünglich konkret aus der fastenzeitlichen 

34	 https://www.evangelisch.de/inhalte/145335/03-01-2018/popmusik-heimliche-bibelhits [Abruf: 
17.11.2021].

bzw. österlichen Liturgie (unterschiedli-
cher Konfessionen und Epochen) stamm-
ten und in dieser heute aufgrund geänder-
ter Rahmenbedingungen selten bis gar kei-
nen Platz mehr finden.

Unter einem bestimmten Konzertmot-
to werden bisweilen verschiedene geist-
liche und weltliche Werke zusammenge- 
stellt – ein im anspruchsvollen Konzert-
wesen üblicher Ansatz, der im Idealfall 
inhaltliche Querverbindungen entdecken 
lässt und neue Hörerlebnisse ermöglicht. 
Subjektiv betrachtet sind diese Kombi-
nationen nicht immer gleich überzeu-
gend, manches scheint zu sehr konstru-
iert – letztlich wird der/die bewusst Hö-
rende entscheiden müssen, inwieweit er/
sie die Programmkonzepte als stimmig 
und nachvollziehbar empfindet.

Interessanterweise häufen sich seit ei-
nigen Jahren die Bach-Passionen in Pro-
grammen im Sommer, weit entfernt von 
der Fastenzeit. Hier zeigt sich übrigens ein 
signifikanter Unterschied zu Aufführun-
gen mit Musik für Advent und Weihnach-
ten – von Konzerten beispielsweise mit 
Bachs Weihnachtsoratorium dürfte man 
bislang in Sommerkonzerten noch ver-
schont geblieben sein.

In der sogenannten „Unterhaltungs-
musik“ mit all ihren Genres und Subgenres 
finden sich zahlreiche Lieder mit implizit 
religiösem Inhalt, in manchen davon auch 
eine „potentiell biblische Botschaft“34. Bei-
spielhaft sei hier aus der Programmankün-
digung von Ö3 für den Karfreitag 2021 zi-
tiert: „Ob Songs, die durch Relig[i]on in-
spiriert wurden, oder Songs mit religiösen 
Botschaften und Themen, im Holy Friday 
ist alles dabei. Denn Musik und Religion 
gehören oft zusammen, das wurde schon 



1772 Peter| Auf der Suche nach TIranszendenz

oft bewlesen.  35 Von den In der Play- azı un us  IC
list angeführten Liedern verdienen ohl
Jlängst nicht alle Clas Tadıkal „implizit IC- Der kurze Überblick zelgt: Menschen sind
ligiös’ oder 24 christlich Bemerkenswert VO Erleben VO  b Frühlingsgefühlen bis

ZUFK ucC. ach Transzendenz In der eitbleibt aber: Es wird VO  b den Sendungsver-
antwortlichen offensichtlich e1in Bedarf SC (Istern auf der ucC ach einem be-
sehen, Karfreitag e1in anderes, e1in „tief- sonderen Musikerlebnis, ach besonderer

Musik.gründigeres’ rogramm pielen.
ınen konkreteren und euilic. mıt Von der Musik innerhalb der lturgle

der christlichen Botschaft verbundenen War In diesem Artikel AaUs Platzgründen
Weg geht der eologe Fabilan Brand mıt nicht Cie Rede, CS wurde implizit cdlavon
seinem „Fastenbegleiter  “36_ Von Ascher- dUSSCHANSCH, dass ihre wesentliche Bedeu-
mittwoch bis Ustermontag wird e1in lei- Lung besonders auch (Istern unbestrit-
tender Tagesgedanke mıt einem populären ten 1st. Gerade Cie VO  u vielen (;läubigen
Lied verknüpfift und mıt einem Impuls ZU. artikulierte schmerzvolle Verlusterfah-
Weiterdenken versehen. In diesem SPIr1- LUuNng, aufgrun der Pandemie nicht mehr
uellen Wegbegleiter Uurc die Fastenzeıt selbst singen dürfen, kann negativo
Ssind Lieder AaUS$S verschiedensten Ecken der als e1in beeindruckender Bewels angesehen
populären Musikwelt zusammengefasst, werden, Class der (‚esang tatsächlic. ‚eEiInen
Cie Assozlationen ZUFK Öösterlichen The- notwendigen und integrierenden Bestand-
matik AaNICSCH sollen teil der feierlichen Liturgie” (SC 112) aUsS-

machtHinsichtlich der Jonträger und Strea-
mingangebote findet sich eine breite Palet-

Musik Passıon und Auferstehung. DIe Kirche und ihre Musik steht VOLr be-
Es Ssind auch Sampler erhältlich, beispiels- deutenden Richtungsfragen: Wile soll In
WwEeIsSe 1711 Klassik (!) ()stern eine bunte den (sottesdiensten In Zukunft musı1zlert
ischung VO  b Bachs ()steroratorium und werden?® Wle können liturgische, künstle-
h-moll-Messe, Instrumentalwerken bis rische und pastorale Aspekte authentisch
hin verschiedensten Frühlingsassozia- und auf biblischer Grundlage vereınt und
tionen. Interessan ist der Werbetext Cdazu: versöhnt eliben
„Geniefßen S1ie das Osterfest mıt 111 klassı- Wle vermeiden WITFr unterschiedli-
schen Meisterwerken, Cie Clas Osterlamm che Sackgassen WwI1Ie Beliebigkeit, Banali-
er hüpften lassen Egal, b beim E1- tat und Anbiederung, aber auch stilistische
er-Suchen, beim Skifahren, Ooder beim (JIs- Engstirnigkeit und Wagenburgmentalität?
terlamm. EsS| ist für jeden etwas aDel,; Wle entgehen WITFr der Versuchung,
der Clas Osterfest In vollen ugen genießen Schnelle und vermeintlich billige techni-
will  37 Das Musik-Business der Gegenwart sche Ösungen wählen, bei denen 1M
111 hier Ollenbar es gleichzeitig abde- (ottesdienst nicht mehr Menschen ZU.

cken: ifestyle, Freizeitverhalten, (religiö- Lobe (‚ottes singen und spielen, sondern
s€S) Brauchtum, Transzendenz-Erfahrung. Maschinen Musik reproduzieren®

https://oe3.orf.at/stories/3013331/ | Abruf:]
Fahian Brand, Wind of Change., Eın Fastenbegleiter, Freiburg Br -Basel-Wien 20158
l 11 C'lassics for Easter”, Deutsche Grammophon 4 April 2014), https://www.universal-music.
de/diverse-kuenstler/musik/ 1-klassik-zu-ostern- 196854 | Abruf: 1207
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oft genug bewiesen.“35 Von den in der Play-
list angeführten Liedern verdienen wohl 
längst nicht alle das Prädikat „implizit re-
ligiös“ oder gar christlich. Bemerkenswert 
bleibt aber: Es wird von den Sendungsver-
antwortlichen offensichtlich ein Bedarf ge-
sehen, am Karfreitag ein anderes, ein „tief-
gründigeres“ Programm zu spielen.

Einen konkreteren und deutlich mit 
der christlichen Botschaft verbundenen 
Weg geht der Theologe Fabian Brand mit 
seinem „Fastenbegleiter“36. Von Ascher-
mittwoch bis Ostermontag wird ein lei-
tender Tagesgedanke mit einem populären 
Lied verknüpft und mit einem Impuls zum 
Weiterdenken versehen. In diesem spiri-
tuellen Wegbegleiter durch die Fastenzeit 
sind Lieder aus verschiedensten Ecken der 
populären Musikwelt zusammengefasst, 
die zu Assoziationen zur österlichen The-
matik anregen sollen.

Hinsichtlich der Tonträger und Strea-
mingangebote findet sich eine breite Palet-
te an Musik zu Passion und Auferstehung. 
Es sind auch Sampler erhältlich, beispiels-
weise 111 Klassik (!) zu Ostern – eine bunte 
Mischung von Bachs Osteroratorium und 
h-moll-Messe, Instrumentalwerken bis 
hin zu verschiedensten Frühlingsassozia-
tionen. Interessant ist der Werbetext dazu: 
„Genießen Sie das Osterfest mit 111 klassi-
schen Meisterwerken, die das Osterlamm 
höher hüpfen lassen […]. Egal, ob beim Ei-
er-Suchen, beim Skifahren, oder beim Os-
terlamm. [… Es] ist für jeden etwas dabei, 
der das Osterfest in vollen Zügen genießen 
will.“37 Das Musik-Business der Gegenwart 
will hier offenbar alles gleichzeitig abde-
cken: Lifestyle, Freizeitverhalten, (religiö-
ses) Brauchtum, Transzendenz-Erfahrung.

35	 https://oe3.orf.at/stories/3013331/ [Abruf: 17.11.2021].
36	 Fabian Brand, Wind of Change. Ein Fastenbegleiter, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2018.
37	 „111 Classics for Easter“, Deutsche Grammophon (4. April 2014), https://www.universal-music.

de/diverse-kuenstler/musik/111-klassik-zu-ostern-196884 [Abruf: 16.11.2021].

2	 Fazit und Ausblick

Der kurze Überblick zeigt: Menschen sind –  
vom Erleben von Frühlingsgefühlen bis 
zur Suche nach Transzendenz – in der Zeit 
um Ostern auf der Suche nach einem be-
sonderen Musikerlebnis, nach besonderer 
Musik.

Von der Musik innerhalb der Liturgie 
war in diesem Artikel aus Platzgründen 
nicht die Rede, es wurde implizit davon 
ausgegangen, dass ihre wesentliche Bedeu-
tung besonders auch zu Ostern unbestrit-
ten ist. Gerade die – von vielen Gläubigen 
artikulierte – schmerzvolle Verlusterfah-
rung, aufgrund der Pandemie nicht mehr 
selbst singen zu dürfen, kann ex negativo 
als ein beeindruckender Beweis angesehen 
werden, dass der Gesang tatsächlich „einen 
notwendigen und integrierenden Bestand-
teil der feierlichen Liturgie“ (SC 112) aus-
macht.

Die Kirche und ihre Musik steht vor be-
deutenden Richtungsfragen: Wie soll in 
den Gottesdiensten in Zukunft musiziert 
werden? Wie können liturgische, künstle-
rische und pastorale Aspekte authentisch 
und auf biblischer Grundlage vereint und 
versöhnt bleiben?

Wie vermeiden wir so unterschiedli-
che Sackgassen wie Beliebigkeit, Banali-
tät und Anbiederung, aber auch stilistische 
Engstirnigkeit und Wagenburgmentalität?

Wie entgehen wir der Versuchung, 
schnelle und vermeintlich billige techni-
sche Lösungen zu wählen, bei denen im 
Gottesdienst nicht mehr Menschen zum 
Lobe Gottes singen und spielen, sondern 
Maschinen Musik reproduzieren?
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der Diozese 1MNMZ und Lehrer ONSErVA-Auf welche e1Ise positionlert sich Cie
Kirche gegenüber zeitgenössischer Kunst® FOrLUM für Kirchenmusik der DioOzese LINZ;

tudium der Geschichte der UnitversitaGelingt CS der Kirche, sich weiterhin als
azenın der Kunste sehen nicht als Wien, tudium der atholische Kirchen-
Auftraggeberin VO  u Repräsentationskunst, MuUuSIk der Untversita für Musik und
sondern als Ermöglicherin VO  b künstleri- darstellende UNS WiIeNn; Mitherausgeber
schen Diskursen und Konfrontationen? der „Wiener eitrage 6 und Kirchen-

Menschen edurien weiterhin der MUuSik”, Wıen ab 20T1T; Publikation Mulier
Musik und Religion, Cie Aufmerksam- Canftfat In ecclesia®? Frauen In der Kirchenmu-
keit darauf richten können, Was hinter sik 11M Spannungsfeld Von Ideologie, ischee
dieser erilahrbaren Welt jeg Und 1M All- und Konventionen, In spiel\machl|t|traum.
Lag bleibt Musik „die Begleiterin der Freu- Frauen* der mMmdw _  9 Wıen
de, Cie Medizin 1M Schmerz“ Schlec.  1ın 20TI/; online: https://www.mdw.ac.at/spiel-

machtraum/artikel/mulier-cantat-in-eccle-
Der Autor MAag. Art. Mag. phil Andreas S10 [Abruf: 31.01.20227/}.
Peterl, geb 1976, ist Kirchenmusikreferent

Dıe Kar- und Osterliturgie
Guido Fuchs
N L( LD Ul10{

IN DAS EBEN S Eınen sah To8)
e ıturgie der Kar- und Ostertage sterbend

In das enSeiten, kartoniert
ISBN Q978-3-7917-2350-1 gehn

(D) Q,95 / € (A) 10,30 DJT= Liturgie
w{ı CO und

»EFIıne hilfreiche und qualitätsvolle Finfuh- stertage

rung In die Kar- und Östertage.Peterl / Auf der Suche nach Transzendenz  173  der Diözese Linz und Lehrer am Konserva-  Auf welche Weise positioniert sich die  Kirche gegenüber zeitgenössischer Kunst?  torium für Kirchenmusik der Diözese Linz;  Studium der Geschichte an der Universität  Gelingt es der Kirche, sich weiterhin als  Mäzenin der Künste zu sehen - nicht als  Wien, Studium der Katholischen Kirchen-  Auftraggeberin von Repräsentationskunst,  musik an der Universität für Musik und  sondern als Ermöglicherin von künstleri-  darstellende Kunst Wien; Mitherausgeber  schen Diskursen und Konfrontationen?  der „Wiener Beiträge zu Orgel und Kirchen-  Menschen bedürfen weiterhin der  musik“ Wien ab 2011; Publikation: Mulier  Musik und Religion, um die Aufmerksam-  cantat in ecclesia? Frauen in der Kirchenmu-  keit darauf richten zu können, was hinter  sik im Spannungsfeld von Ideologie, Klischee  dieser erfahrbaren Welt liegt. Und im All-  und Konventionen, in: spiel|mach|t|traum.  tag bleibt Musik „die Begleiterin der Freu-  Frauen* an der mdw 1817-2017, Wien  de, die Medizin im Schmerz“ schlechthin.  2017; online: https://www.mdw.ac.at/spiel-  machtraum/artikel/mulier-cantat-in-eccle-  Der Autor: Mag. art. Mag. phil. Andreas  sia [Abruf: 31.01.2022].  Peterl, geb. 1976, ist Kirchenmusikreferent  Die Kar- und Osterliturgie  Guido Fuchs  EINEN SAH ICH STERBEND  Guido Fuchs  IN DAS LEBEN GEHN  I3l  Die Liturgie der Kar- und Ostertage  sterbend  EK  96 Seiten, kartoniert  ISBN 978-3-7917-2350-1  f {ada  € (D) 9,95 / € (A) 10,30  Die Liturgie  der Kar- und  »Eine hilfreiche und qualitätsvolle Einfüh-  Ostertage  rung in die Kar- und Ostertage. ... Wer es zur  persönlichen Vorbereitung oder begleitend  während der drei heiligen Tage liest, wird es  bereichert aus der Hand legen.«  ARCHIV FÜR LITURGIEWISSENSCHAFT  »Ein kleines Büchlein ganz groß: Guido  Fuchs ist es gelungen, in wenigen Worten  Wesentliches über die Liturgie der Kar-  Veı  SS  und Ostertage zu sagen.« BÜCHERBORD  VERLAG FRIEDRICH PUSTET  D  VERLAG-PUSTET.DEWer
bersönlichen Vorbereitung oder begleitend
während der drei eiligen Jage Liest, ird
bereichert U15 der Hand egen.«
ARCHIV FÜR LLTURGLEWLSSENSCHÄFT
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Fuchs st elungen, In wenigen en
Wesentliches Über die Iturgie der Kar- V Yl Pustet
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Auf welche Weise positioniert sich die 
Kirche gegenüber zeitgenössischer Kunst? 
Gelingt es der Kirche, sich weiterhin als 
Mäzenin der Künste zu sehen – nicht als 
Auftraggeberin von Repräsentationskunst, 
sondern als Ermöglicherin von künstleri-
schen Diskursen und Konfrontationen?

Menschen bedürfen weiterhin der 
Musik und Religion, um die Aufmerksam-
keit darauf richten zu können, was hinter 
dieser erfahrbaren Welt liegt. Und im All-
tag bleibt Musik „die Begleiterin der Freu-
de, die Medizin im Schmerz“ schlechthin.

Der Autor: Mag. art. Mag. phil. Andreas 
Peterl, geb. 1976, ist Kirchenmusikreferent 

der Diözese Linz und Lehrer am Konserva-
torium für Kirchenmusik der Diözese Linz; 
Studium der Geschichte an der Universität 
Wien, Studium der Katholischen Kirchen-
musik an der Universität für Musik und 
darstellende Kunst Wien; Mitherausgeber 
der „Wiener Beiträge zu Orgel und Kirchen-
musik“, Wien ab 2011; Publikation: Mulier 
cantat in ecclesia? Frauen in der Kirchenmu-
sik im Spannungsfeld von Ideologie, Klischee 
und Konventionen, in: spiel|mach|t|traum. 
Frauen* an der mdw 1817– 2017, Wien 
2017; online: https://www.mdw.ac.at/spiel-
machtraum/artikel/mulier-cantat-in-eccle-
sia [Abruf: 31.01.2022].

VERLAG FRIEDRICH PUSTET VERLAG-PUSTET.DE

Die Kar- und Osterliturgie
Guido Fuchs
Einen sah ich sterbend 
in das Leben gehn
Die Liturgie der Kar- und Ostertage
96 Seiten, kartoniert
ISBN 978-3-7917-2350-1
€ (D) 9,95 / € (A) 10,30

»Eine hilfreiche und qualitätsvolle Einfüh-
rung in die Kar- und Ostertage. … Wer es zur 
persönlichen Vorbereitung oder begleitend 
während der drei heiligen Tage liest, wird es 
bereichert aus der Hand legen.«
ARCHIV FÜR LITURGIEWISSENSCHAFT

»Ein kleines Büchlein ganz groß: Guido 
Fuchs ist es gelungen, in wenigen Worten 
Wesentliches über die Liturgie der Kar- 
und Ostertage zu sagen.« BÜCHERBORD
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ONtTuren eıIner verletzlichkertssensiblen
Religionspädagogık
Verletzlichkeit ist eın gesellschaftlich Religionspädagogik ausgewählten
hoch relevantes ema Fridays for Fu- spekten skizziert.?
ture sensibilisiert für Cie Verletzlichkeit
Urc die Klimakrise, ac. LIves Mat-
ter für die Verwundbarkeit Urc Kassıs- Bedeutung der AuseIinander-
MuUuS Fremdenfeindlichkeit, Antisemuitis- etIzung mit Verletzlichkeit
I1US$S und slamftfeindlichkei verdeutlichen
die Verletzlichkeit Urc zugeschriebene DIe Religionspädagogik als Theorie WIS-
Andersheit DIe Corona-Pandemie ist In senschaftlicher Reflexion religiöser Bil-

oft unverletzbar geglaubtes Leben dung ist 1M Verbund mıt anderen 18S7Z1-
eingedrungen, wodurch „die Verwund-

L
plinen gefordert fragen, welchen Bel-

barkeit unNnseceIer globalisierten Welt CI - Lrag Bildung bezogen auf Verletzlichkeit
eut euUlic. VOTL ugen T1 1ese Ver- eisten kann. Durch Bildung können Per-
letzlic  eiten, die sich gesellschaftlich e1in Verhältnis sich,
mannigfaltig zeigen und beispielsweise deren und ZUFK sachlichen Wirklichkeit SC
ıIn Yatelil Tutfti als „verwundete Gesell- winnen“ und 1M Orflzon VO  b eschıich-
schaft“ SOWILEe In Laudato G7 als VL WUN- und dem Leben mıt anderen handlungs-
dete Schöpfung” benannt werden, ordern ähig werden.” Wenn Bildungsprozes-
die Theologie ZUFK Reflexion heraus. Ins- Menschen befähigen, sowohl Cie e1gE-
besondere In philosophischen, Systema- 1E als auch die Verletzlichkeit anderer und

verletzende Strukturen sensibel wahrzu-tisch-theologischen und sozilalethischen
Diskursen finden sich hierzu vielfälti- nehmen, kann Cles einem veränderten
SC Überlegungen. Im Folgenden werden Selbst- und Weltverständnis führen und
Onturen einer verletzlichkeitssensiblen Handlungen motivieren, Cie einem

Verletzlichkeit Uun: Verwundbarkeit werden 1mmM Folgenden SYNOILYITL verwendet.
urf ‚Dpel, Eiıne theologische Reflexion ın /eiten VOo  3 COVID-19 ott Uun: der ınn der (1E-
schichte ın UuNnNsSsecTIeT Welt. https://rat-blog.at/2020/ 11/13/eine-theologische-reflexion-in-zeiten-
von-covid- 9-gott-und-der- sinn-der-geschichte-unserer-welt/, | Abruf:
Ke]l dem Beıltrag handelt sich die leicht überarbeitete cchriftliche Fassung der NIr1LEGS-
vorlesung VOo  3 Helena Stockinger 1mmM Rahmen der Studienjahreröffnung der Katholischen
Yıvat-  Nnıversıtat L1nz 27.09.202 Vel. https://www.youtube.com/watch?v=VIW Px89y5Q
| Abruf:]
Vgl Helmut Peukert, Fur Neubestimmung des Bildungsbegrifls, 1n einert Meyer/ Andrea
Reinartz (Ho.) Bildungsgangdidaktik. Denkanstöfße für pädagogische Forschung un: schu-
lische PraxI1is, Opladen 1998, 17-29
Vgl Helmut Peukert, DIie rage nach der Allgemeinbildung als rage nach dem Verhältnis VO  3

Bildung un: Vernunft, 1n Jürgen-Eckardt Pleines (Ho.) DDas Problem des Allgemeinen ın der
Bildungstheorie, Würzburg 1987, 69 — 0, hier
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1	 Verletzlichkeit und Verwundbarkeit werden im Folgenden synonym verwendet.
2	 Kurt Appel, Eine theologische Reflexion in Zeiten von COVID-19: Gott und der Sinn der Ge-

schichte in unserer Welt. https://rat-blog.at/2020/11/13/eine-theologische-reflexion-in-zeiten-
von-covid-19-gott-und-der-sinn-der-geschichte-unserer-welt/, 13.11.2020 [Abruf: 20.12.2021].

3	 Bei dem Beitrag handelt es sich um die leicht überarbeitete schriftliche Fassung der Antritts-
vorlesung von Helena Stockinger im Rahmen der Studienjahreröffnung an der Katholischen 
Privat-Universität Linz am 27.09.2021. Vgl. https://www.youtube.com/watch?v=VlW1Px89y5Q 
[Abruf: 05.01.2022].

4	 Vgl. Helmut Peukert, Zur Neubestimmung des Bildungsbegriffs, in: Meinert A. Meyer / Andrea 
Reinartz (Hg.), Bildungsgangdidaktik. Denkanstöße für pädagogische Forschung und schu-
lische Praxis, Opladen 1998, 17–29.

5	 Vgl. Helmut Peukert, Die Frage nach der Allgemeinbildung als Frage nach dem Verhältnis von 
Bildung und Vernunft, in: Jürgen-Eckardt Pleines (Hg.), Das Problem des Allgemeinen in der 
Bildungstheorie, Würzburg 1987, 69 – 88, hier: 69 f.

Verletzlichkeit ist ein gesellschaftlich 
hoch relevantes Thema: Fridays for Fu-
ture sensibilisiert für die Verletzlichkeit 
durch die Klimakrise, Black Lives Mat-
ter für die Verwundbarkeit durch Rassis-
mus.1 Fremdenfeindlichkeit, Antisemitis-
mus und Islamfeindlichkeit verdeutlichen 
die Verletzlichkeit durch zugeschriebene 
Andersheit. Die Corona-Pandemie ist in 
unser oft unverletzbar geglaubtes Leben 
eingedrungen, wodurch „die Verwund-
barkeit unserer globalisierten Welt“2 er-
neut deutlich vor Augen tritt. Diese Ver-
letzlichkeiten, die sich gesellschaftlich 
mannigfaltig zeigen und beispielsweise 
in Fratelli Tutti als „verwundete Gesell-
schaft“ sowie in Laudato Si’ als „verwun-
dete Schöpfung“ benannt werden, fordern 
die Theologie zur Reflexion heraus. Ins-
besondere in philosophischen, systema-
tisch-theologischen und sozialethischen 
Diskursen finden sich hierzu vielfälti-
ge Überlegungen. Im Folgenden werden 
Konturen einer verletzlichkeitssensiblen 

Religionspädagogik unter ausgewählten 
Aspekten skizziert.3

1	 Bedeutung der Auseinander
setzung mit Verletzlichkeit

Die Religionspädagogik als Theorie wis-
senschaftlicher Reflexion religiöser Bil-
dung ist im Verbund mit anderen Diszi-
plinen gefordert zu fragen, welchen Bei-
trag Bildung bezogen auf Verletzlichkeit 
leisten kann. Durch Bildung können Per-
sonen ein neues Verhältnis zu sich, zu an-
deren und zur sachlichen Wirklichkeit ge-
winnen4 und im Horizont von Geschich-
te und dem Leben mit anderen handlungs-
fähig werden.5 Wenn Bildungsprozes-
se Menschen befähigen, sowohl die eige-
ne als auch die Verletzlichkeit anderer und 
verletzende Strukturen sensibel wahrzu-
nehmen, kann dies zu einem veränderten 
Selbst- und Weltverständnis führen und 
zu Handlungen motivieren, die zu einem 
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Stockinger Konturen einer verletzlichkeitssensiblen Religionspädagogik 175

Zusammenleben In Solidarität, einer tuatiıonen, die verletzen können und Cdamıt
verbundene verletzende Strukturen In den„Menschwerdung der Menschen 1M Hor1-

ZONLT der einen Menschheit”® beitragen. DIe 1C. /weilitens wird überlegt,
Entwicklung dieser solidarischen PraxIıs inwiefern religiöse Bildung einer Ausel-
eiIrı interpersonale Beziehungen, In- nandersetzung mıt Verletzlichkeit AaNICHECMN
SLLLULLONeEN und Gesellschaften, Cie als (Je- kann. Wle kann diese 1M Sinne der
samtzusammenhang denken Sincl.’ DIes terlalen Bildung als Bildungsinhalt ANSC-

boten werden, 1M Sinne der formalenumfasst, sich mıt destruktiven gesellschaft-
lichen Mechanismen beschäftigen und Bildung e1in transformiertes Verhältnis
bereit se1nN, diese gemeinsam mıt ande- sich, anderen und ZUFK sachlichen Wirk-
Ten verändern, en Menschen Le- 1C  el gewinnen und sowohl Per-
bensmöglichkeiten eröffnen. Gleichzei- sönlichkeitsbildung als auch Urc. W  I1-
t1g sind Bildungsprozesse selbst In verlet- CIl Handlungsfähigkeit einem Zu-
zende Strukturen eingebunden und kön- sammenleben In Solidaritä beizutragen®
Nen Menschen verletzen. Der selbstkriti- Hıer wird Verletzlichkeit als ema des
sche 1C auf Bildungsprozesse ermOög- Religionsunterrichts AaUs christlicher Per-
1C. Class sich Bildung nicht bsolut spektive sowochl bezogen auf Cie Zielset-
sich selbst immer wlieder anfragt. Bildung ZUNS als auch auf Cie Durchführung reli-
bleibt €e1 ein offener, Wi und g1Ööser Bildungsprozesse fokussiert.
korrekturbedürftiger Prozess

Ausgehend VO  u der Grundannahme,
Class Menschen verletzlich sind, S1e In VCI- Kritische Reflexion rellgiöser
letzende Strukturen eingebunden sind, Bil- Bildung Berücksichtigung
dung S1E efähigt, sich dazu verhalten, der Verletzlichkeit
Bildungsprozesse aber gleichzeitig verlet-
Z können, werden Zzwel ufgaben einer Verletzungen können en auftreten, IN -
verletzlichkeitssensiblen Religionspädago- dem beispielsweise Menschenrechte über-

treten oder are rassistische, remden-gik fokussiert: Erstens werden religiöse Bil-
dungsprozesse daraufhin befragt, InwIe- feindliche, antisemitische Ooder muslim-
fern Menschen verletzt werden, cdlavon feindliche Aussagen getätigt werden. Be-

t1mmte ersonen werden hierdurch be-ausgehend clas Verletzungspotenzial gering
halten. 1ese Reflexion ist sowohl eine sonders verletzbar emacht. Allerdings

Aufgabe der wissenschaftlichen Religions- finden auch Verletzungen die nicht
sofort offensichtlich sind, sondern 1Ur 1Mpädagogik als auch der Pädagog:innen In

den jeweiligen Praxisfeldern. Anhand kon- SCHAUCH Hinhören und Nachspüren deut-
ich werden eine verletzlichkeitssensiblekreter Beispiele 1M mıt religiöser

und weltanschaulicher 1€e. werden O1- Religionspädagogik hat sich auch diesen

Helmut Peukert, ber Cdie Zukunft der Bildung, 1N: Walter Dirks/ Eugen Kogon (He.) ach
1984 DIie KrISse der Z ivilisation Uun: uUuNnNseceTeT Zukunft, 1N: Frankfurter efte exIira 39/6 1984
29-137, hier 131
Vgl Orsten Knauth, Dialog VO  3 Anfang e Bedeutung des Ansatzes VO  3 Helmut Peukert
für 1n€e dialogische interreliglöse Religionspädagogik, 1N: Sönke Aheldt (He.) 32 WA1S

bedeutet, verletzbarer Mensch se1in Erziehungswissenschaft 1mmM Gespräch mıt der Theologie,
Philosophie Uun: Gesellschaftstheorie, Maiınz 2000, 322-3306, hier 334
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Zusammenleben in Solidarität, zu einer 
„Menschwerdung der Menschen im Hori-
zont der einen Menschheit“6 beitragen. Die 
Entwicklung dieser solidarischen Praxis 
betrifft interpersonale Beziehungen, In-
stitutionen und Gesellschaften, die als Ge-
samtzusammenhang zu denken sind.7 Dies 
umfasst, sich mit destruktiven gesellschaft-
lichen Mechanismen zu beschäftigen und 
bereit zu sein, diese gemeinsam mit ande-
ren zu verändern, um allen Menschen Le-
bensmöglichkeiten zu eröffnen. Gleichzei-
tig sind Bildungsprozesse selbst in verlet-
zende Strukturen eingebunden und kön-
nen Menschen verletzen. Der selbstkriti-
sche Blick auf Bildungsprozesse ermög-
licht, dass sich Bildung nicht absolut setzt, 
sich selbst immer wieder anfragt. Bildung 
bleibt dabei ein stets offener, gewagter und 
korrekturbedürftiger Prozess.

Ausgehend von der Grundannahme, 
dass Menschen verletzlich sind, sie in ver-
letzende Strukturen eingebunden sind, Bil-
dung sie befähigt, sich dazu zu verhalten, 
Bildungsprozesse aber gleichzeitig verlet-
zen können, werden zwei Aufgaben einer 
verletzlichkeitssensiblen Religionspädago
gik fokussiert: Erstens werden religiöse Bil-
dungsprozesse daraufhin befragt, inwie-
fern Menschen verletzt werden, um davon 
ausgehend das Verletzungspotenzial gering 
zu halten. Diese Reflexion ist sowohl eine 
Aufgabe der wissenschaftlichen Religions-
pädagogik als auch der Pädagog:innen in 
den jeweiligen Praxisfeldern. Anhand kon-
kreter Beispiele im Umgang mit religiöser 
und weltanschaulicher Vielfalt werden Si-

6	 Helmut Peukert, Über die Zukunft der Bildung, in: Walter Dirks / Eugen Kogon (Hg.), Nach 
1984: Die Krise der Zivilisation und unserer Zukunft, in: Frankfurter Hefte extra 39/6 (1984), 
129  –137, hier: 131.

7	 Vgl. Thorsten Knauth, Dialog von Anfang an. Die Bedeutung des Ansatzes von Helmut Peukert 
für eine dialogische interreligiöse Religionspädagogik, in: Sönke Abeldt u. a. (Hg.), „… was es 
bedeutet, verletzbarer Mensch zu sein“. Erziehungswissenschaft im Gespräch mit der Theologie, 
Philosophie und Gesellschaftstheorie, Mainz 2000, 322 – 336, hier: 334.

tuationen, die verletzen können und damit 
verbundene verletzende Strukturen in den 
Blick genommen. Zweitens wird überlegt, 
inwiefern religiöse Bildung zu einer Ausei-
nandersetzung mit Verletzlichkeit anregen 
kann. Wie kann diese im Sinne der ma-
terialen Bildung als Bildungsinhalt ange-
boten werden, um im Sinne der formalen 
Bildung ein transformiertes Verhältnis zu 
sich, zu anderen und zur sachlichen Wirk-
lichkeit zu gewinnen und so sowohl zu Per-
sönlichkeitsbildung als auch durch gewon-
nene Handlungsfähigkeit zu einem Zu-
sammenleben in Solidarität beizutragen? 
Hier wird Verletzlichkeit als Thema des 
Religionsunterrichts aus christlicher Per-
spektive – sowohl bezogen auf die Zielset-
zung als auch auf die Durchführung reli-
giöser Bildungsprozesse – fokussiert.

2	 Kritische Reflexion religiöser 
Bildung unter Berücksichtigung 
der Verletzlichkeit

Verletzungen können offen auftreten, in-
dem beispielsweise Menschenrechte über-
treten oder klare rassistische, fremden-
feindliche, antisemitische oder muslim-
feindliche Aussagen getätigt werden. Be-
stimmte Personen werden hierdurch be-
sonders verletzbar gemacht. Allerdings 
finden auch Verletzungen statt, die nicht 
sofort offensichtlich sind, sondern nur im 
genauen Hinhören und Nachspüren deut-
lich werden – eine verletzlichkeitssensible 
Religionspädagogik hat sich auch diesen 
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subtilen Verletzungen widmen. usge- interpretliert, dem S1E sich In e1in Verhält-
NS setizen en DIe Ursache für ihrehend VO  b Beispielen AaUS$S empirischen Stu-

Cdien werden ausgewählte aceltlten VO  b Nicht-Teilnahme, In diesem Fall aufgrun
Verletzlichkeit skizziert, Cie miteinander ihrer Religion, kann ausschlielslic. als De-
verschränkt sind und Cie auf strukturelle fizit wahrgenommen werden. DIe Domi1-
Ursachen verwelsen. nanzhaltung der stärkeren OS1LUON, Cie sich

häufig auch In Mehrheitsverhältnissen AaUS-

drückt und Cie ersonen unterschiedliche7 1 Verletzlichkeitssensible Religions- Möglichkeiten der eilhabe eröffnet, ist InDädagogik ctellt ıe Machtfrage gesellschaftliche Tendenzen eingebunden.
In einem Forschungsprojekt zZU  S Umgang So geben auch Schulbücher ein bestimm -
mMIit religiöser Differenz“ werden 11M KIN- tes Wirklichkeitsbild wlieder und religions-
dergarten In katholischer Trägerschaft A{ - didaktische Grundentscheidungen eNIsSpre-
schließlich katholische este gefeiert, de- chen häufig dem milieuspezifischen aDıl-
HEMN alle Kinder selbstverständlic: eilneh- {us der Religionslehrer:innen, womıt S1E be-
me  S DBe! der e1er des Martinsfestes nımmMmMt t1mmte ersonen benachteiligen.”
21n Mädchen A religiösen Gründen nicht Es gilt reflektieren, welche unhinter-
teil. Manchen Kinderna das auf und Sie fragten Normalitätsvorstellungen Clas Han-
fragen das Mädchen nmächsten Tag, deln In der jeweiligen Einrichtung und Cla-
FÜ Sie denn gefehlt habe. Das Mädchen mıt Cie didaktische Gestaltung religiöser
wiederholt Immer wieder, 21 SEWESEN Bildungsprozesse pragen. elche Möglich-
sein Kinder versuchen das widerlegen, keiten religiöser Bildung werden ersonen
eil hre Laterne noch 11M Kindergarten ser angeboten, deren Religionszugehörigkeit,
Das Mädchen hetont mehrmals [autstark, sOZz10ökonomischer Hintergrund, KÖrper-

est tfeilgenommen en 1C  el eIc. nicht der ANSCHÖMMMCNECH Nor-
An diesem eispie wird eullich, Class malität In der Schule entspricht? Wer wird

ausschliefßlich cArısiliıche estie 1M Alltag berücksichtigt, Welr wird übersehen?
berücksichtigt werden. Es gilt In der Bil-
dungseinrichtung als normal, dass alle Verletzlichkeitssensible Relilgions-ersonen bel diesen Festen mitfeiern, Was Daädagogik ctellt ıe Trage nachmachtvoll auf den Umgang miteinander Zugehörigkeiwirkt. Nehmen ersonen nicht teil, gel-
ten diese als ‚andere“”. Ihr Verhalten wird In religionspädagogischen Studien ‘ ird
In Abweichung ZU. „normalen Verhalten mehrmals eine Situation geschildert, die 1M

Vgl Helena Stockinger, Umgang miıt religlöser Difterenz 1mmM Kindergarten. Eıne ethnographi-
cche Studie Kindergärten ın katholischer Uun: islamischer Trägerschaft, unster—- New ork
2017
Vgl Alexander UNSer, Soclal inequality and interreligious learning. An empirical analysis of STU-
dents’ ASCICY CODE ıth interreligious learning tasks, Berlin 2019; Stefan Altmeyer / Bernhard
Grümme, Gerechtigkeit durch religiöse Bildung. Drel rage- Uun: eın vorsichtiges Rufzeichen,
1n Theologisch-Praktische Quartalsschrift 2014), 3143724
Julia Ipgrave, Relationships between local of relig10us practice an peoples
attitudes the relig10sity of their > 1n EEsaheth Arweck / Robert Jackson (He.) Religion,
education an soclety, London 2016, 13-25; Olga Schihalejev, YOom Indifference Dialogue*
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subtilen Verletzungen zu widmen. Ausge-
hend von Beispielen aus empirischen Stu-
dien werden ausgewählte Facetten von 
Verletzlichkeit skizziert, die miteinander 
verschränkt sind und die auf strukturelle 
Ursachen verweisen.

2.1	 Verletzlichkeitssensible Religions-
pädagogik stellt die Machtfrage

In einem Forschungsprojekt zum Umgang 
mit religiöser Differenz8 werden im Kin-
dergarten in katholischer Trägerschaft aus-
schließlich katholische Feste gefeiert, an de-
nen alle Kinder selbstverständlich teilneh-
men. Bei der Feier des Martinsfestes nimmt 
ein Mädchen aus religiösen Gründen nicht 
teil. Manchen Kindern fällt das auf und sie 
fragen das Mädchen am nächsten Tag, wa-
rum sie denn gefehlt habe. Das Mädchen 
wiederholt immer wieder, dabei gewesen zu 
sein. Kinder versuchen das zu widerlegen, 
weil ihre Laterne noch im Kindergarten sei. 
Das Mädchen betont mehrmals lautstark, 
am Fest teilgenommen zu haben.

An diesem Beispiel wird deutlich, dass 
ausschließlich christliche Feste im Alltag 
berücksichtigt werden. Es gilt in der Bil-
dungseinrichtung als normal, dass alle 
Personen bei diesen Festen mitfeiern, was 
machtvoll auf den Umgang miteinander 
wirkt. Nehmen Personen nicht teil, gel-
ten diese als „andere“. Ihr Verhalten wird 
in Abweichung zum „normalen“ Verhalten 

8	 Vgl. Helena Stockinger, Umgang mit religiöser Differenz im Kindergarten. Eine ethnographi-
sche Studie an Kindergärten in katholischer und islamischer Trägerschaft, Münster–New York 
2017.

9	 Vgl. Alexander Unser, Social inequality and interreligious learning. An empirical analysis of stu-
dents’ agency to cope with interreligious learning tasks, Berlin 2019; Stefan Altmeyer / Bernhard 
Grümme, Gerechtigkeit durch religiöse Bildung. Drei Frage- und ein vorsichtiges Rufzeichen, 
in: Theologisch-Praktische Quartalsschrift 162/3 (2014), 314 – 324.

10	 Julia Ipgrave, Relationships between local patterns of religious practice and young people’s 
attitudes to the religiosity of their peers, in: Elisabeth Arweck / Robert Jackson (Hg.), Religion, 
education and society, London 2016, 13 –25; Olga Schihalejev, From Indifference to Dialogue? 

interpretiert, zu dem sie sich in ein Verhält-
nis zu setzen haben. Die Ursache für ihre 
Nicht-Teilnahme, in diesem Fall aufgrund 
ihrer Religion, kann ausschließlich als De-
fizit wahrgenommen werden. Die Domi-
nanzhaltung der stärkeren Position, die sich 
häufig auch in Mehrheitsverhältnissen aus-
drückt und die Personen unterschiedliche 
Möglichkeiten der Teilhabe eröffnet, ist in 
gesellschaftliche Tendenzen eingebunden. 
So geben auch Schulbücher ein bestimm-
tes Wirklichkeitsbild wieder und religions-
didaktische Grundentscheidungen entspre-
chen häufig dem milieuspezifischen Habi-
tus der Religionslehrer:innen, womit sie be-
stimmte Personen benachteiligen.9

Es gilt zu reflektieren, welche unhinter-
fragten Normalitätsvorstellungen das Han-
deln in der jeweiligen Einrichtung und da-
mit die didaktische Gestaltung religiöser 
Bildungsprozesse prägen. Welche Möglich-
keiten religiöser Bildung werden Personen 
angeboten, deren Religionszugehörigkeit, 
sozioökonomischer Hintergrund, Körper-
lichkeit etc. nicht der angenommenen Nor-
malität in der Schule entspricht? Wer wird 
berücksichtigt, wer wird übersehen?

2.2	 Verletzlichkeitssensible Religions-
pädagogik stellt die Frage nach 
Zugehörigkeit

In religionspädagogischen Studien10 wird 
mehrmals eine Situation geschildert, die im 

Stockinger / Konturen einer verletzlichkeitssensiblen Religionspädagogik



Stockinger Konturen einer verletzlichkeitssensiblen Religionspädagogik 177

folgenden Satz ZU  S HUSAFUC kommt: „Uber chluss mMein der chüler 11M espräc mMIit
der Forscherin, dass CT mitlacht, nichtmMmeine religiöse Einstellung ;preche ich nicht

In der Schule. Das Risiko ist hoch, deswe- als chwach gelten.
SCH ausgegrenzt oder ausgelacht werden. DIe benannte Beobachtung der SC

mMe1iınsam lachenden Schüler:innen VCI-ersonen versuchen sich ültige
Normalitätsvorstellungen ıIn der Schule welst neben der nicht beachteten lerar-
ANZUDASSCH, indem S1E Einstellungen, Cie chie VO  b Lehrer:innen und Schüler:innen
S1e VO  b anderen ersonen unterscheiden, auf unsichtbare Verletzungen: Obwohl
verschweigen. Wle 1M espräch, ıIn dem den chüler Cie 1lLze des Lehrers verlet-
Clas Mädchen Cie Anwesenheit beim Fest ZCI, ac. CI mıt. wel Verletzungen kön-
betont, wird hierin der Wunsch eullich, NenNn ıIn dieser Situation vorkommen: Zum
nicht als anders kategorisiert, sondern als einen wird der kulturelle Hintergrund des
zugehörig anerkannt werden. DIe Frage CcChulers herabgesetzt. Zum anderen darf
ach Zugehörigkeit ist besonders relevant seiIne mıt dieser Verletzung verbunde-
für ersonen, deren Zugehörigkeit NenNn Emotionen nicht zeigen, nicht CI -

eut beschämt werden.STrıLien ist oder abgelehnt wircl. *' Das (Je-
fühl, nicht dazuzugehören DZw. eigene DIes stellt Cie Frage danach, WIE Bil-
Zugehörigkeit 1M Kontext Schule F1N- dungsprozesse Organıisliert werden kön-
SCH, kann schmerzlich erfahren werden. NEN, Cdamıt Cie mıt Verletzungen verbun-

Formen der Ausgrenzung In religiö- denen Mmotionen nicht unsichtbar bleiben
SCI Bildung können kritisch reflektiert und SOMIL Verletzungen erst wahrgenom-
werden: Inwiefern werden ersonen be- IHNen und bearbeitet werden können. Wle
sonders verletzlich gemacht, weil S1e nicht kann CS gelingen, aume öffnen, In de-
selbstverständlic. dazugehören und wel- NenNn Mmotionen dieser unsichtbaren Ver-
che Möglichkeiten der Zugehörigkeit kön- letzungen ohne ngs VOLr Beschämung ZUFK

Nen eröffnet werden?® Sprache kommen können?

Verletzlichkeitssensible Rellgionspä- Verletzlichkeitssensible Religlions-
agogik berücksichtigt FEmOotIOonen Dädagogik ctellt ıe Trage nach

HeterogenitätIn e1ner ethnographischen Studie einer
Hauptschule‘“ wird folgende Situation heob- In einer Klasse e1iner Grundschule ird der
achtet: Fin Lehrer macht In der Gesamtklas- eINZLGE chüler, hei dem Islam als Religions-
SE 1tZe über den kulturellen Hintergrund hekenntnis eingetragen iSt, Vor der
e1nNes CAhulers Die gesamte Klasse INKIU- Klasse aufgefordert, über „den  Islam

erzählen.SIVe des betroffenen CAhulers AC: Im An-

Estonlian oung People, the School an Religious Diversity, Munster 2010; ath Engebretson, In

11
YOUF chOes: inter-fatih education for Australian religious educators, Ballan 2009, 166
Vgl Thomas (Jeisen Christine Riegel, Jugendliche Migrantinnen 1mmM Spannungsfeld VO  3 Part1ı7z1-
patıon Uun: Ausgrenzung 1n€e Einführung, 1n Thomas Geisen / Christine Riegel (Ho.) Jugend,
Partiızıpation Uun: Migration. UOrientierungen 1mmM Kontext VO  3 Integration Uun: Ausgrenzung,
Wiesbaden 2009, 7}
Vgl Olga ArtamonoVva, „Ausländersein” der Hauptschule. Interaktionale Verhandlungen VOo  3

Zugehörigkeit 1mmM Unterricht, Bielefeld 2016,
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folgenden Satz zum Ausdruck kommt: „Über 
meine religiöse Einstellung spreche ich nicht 
in der Schule. – Das Risiko ist zu hoch, deswe-
gen ausgegrenzt oder ausgelacht zu werden.“

Personen versuchen sich an gültige 
Normalitätsvorstellungen in der Schule 
anzupassen, indem sie Einstellungen, die 
sie von anderen Personen unterscheiden, 
verschweigen. Wie im Gespräch, in dem 
das Mädchen die Anwesenheit beim Fest 
betont, wird hierin der Wunsch deutlich, 
nicht als anders kategorisiert, sondern als 
zugehörig anerkannt zu werden. Die Frage 
nach Zugehörigkeit ist besonders relevant 
für Personen, deren Zugehörigkeit um-
stritten ist oder abgelehnt wird.11 Das Ge-
fühl, nicht dazuzugehören bzw. um eigene 
Zugehörigkeit im Kontext Schule zu rin-
gen, kann schmerzlich erfahren werden.

Formen der Ausgrenzung in religiö-
ser Bildung können kritisch reflektiert 
werden: Inwiefern werden Personen be-
sonders verletzlich gemacht, weil sie nicht 
selbstverständlich dazugehören und wel-
che Möglichkeiten der Zugehörigkeit kön-
nen eröffnet werden?

2.3	 Verletzlichkeitssensible Religionspä-
dagogik berücksichtigt Emotionen

In einer ethnographischen Studie an einer 
Hauptschule12 wird folgende Situation beob-
achtet: Ein Lehrer macht in der Gesamtklas-
se Witze über den kulturellen Hintergrund 
eines Schülers. Die gesamte Klasse inklu-
sive des betroffenen Schülers lacht. Im An-

	 Estonian Young People, the School and Religious Diversity, Münster 2010; Kath Engebretson, In 
your shoes: inter-fatih education for Australian religious educators, Ballan 2009, 166.

11	 Vgl. Thomas Geisen / Christine Riegel, Jugendliche MigrantInnen im Spannungsfeld von Partizi-
pation und Ausgrenzung – eine Einführung, in: Thomas Geisen / Christine Riegel (Hg.), Jugend, 
Partizipation und Migration. Orientierungen im Kontext von Integration und Ausgrenzung, 
Wiesbaden 2009, 7–  28.

12	 Vgl. Olga Artamonova, „Ausländersein“ an der Hauptschule. Interaktionale Verhandlungen von 
Zugehörigkeit im Unterricht, Bielefeld 2016, 72.

schluss meint der Schüler im Gespräch mit 
der Forscherin, dass er mitlacht, um nicht 
als schwach zu gelten.

Die benannte Beobachtung der ge-
meinsam lachenden Schüler:innen ver-
weist neben der nicht beachteten Hierar-
chie von Lehrer:innen und Schüler:innen 
auf unsichtbare Verletzungen: Obwohl 
den Schüler die Witze des Lehrers verlet-
zen, lacht er mit. Zwei Verletzungen kön-
nen in dieser Situation vorkommen: Zum 
einen wird der kulturelle Hintergrund des 
Schülers herabgesetzt. Zum anderen darf 
er seine mit dieser Verletzung verbunde-
nen Emotionen nicht zeigen, um nicht er-
neut beschämt zu werden.

Dies stellt die Frage danach, wie Bil-
dungsprozesse organisiert werden kön-
nen, damit die mit Verletzungen verbun-
denen Emotionen nicht unsichtbar bleiben 
und somit Verletzungen erst wahrgenom-
men und bearbeitet werden können. Wie 
kann es gelingen, Räume zu öffnen, in de-
nen Emotionen dieser unsichtbaren Ver-
letzungen ohne Angst vor Beschämung zur 
Sprache kommen können?

2.4	 Verletzlichkeitssensible Religions-
pädagogik stellt die Frage nach 
Heterogenität

In einer Klasse einer Grundschule wird der 
einzige Schüler, bei dem Islam als Religions-
bekenntnis eingetragen ist, vor der gesamten 
Klasse aufgefordert, etwas über „den“ Islam 
zu erzählen.



178 Stockinger Konturen einer verletzlichkeitssensiblen Religionspädagogik

In dem eispie wird EeuUuUlc. eine Dif- Anhand der miteinander verschränk-
ferenz markiert ohne wIlssen, b Cle ten Aspekte VO  b Macht, Zugehörigkeit,
angesprochene Person mıt ihrer Religions- Mmotionen und Heterogenität, Cie sich In
zugehörigkeit sichtbar werden möchte. Es en benannten Beispielen finden, kön-
erfolgt VO  b aufßsen eine Festschreibung der Nen clas Verletzungspotenzial VO  b Bil-
Person auf Cle Differenzdimension Religi- dungsprozessen befragt SOWI1e „NOormale”

Das bringt Cle Gefahr mıt sich, erso- Bildungsdiskurse unterbrochen werden.
Nen eine Andersheit zuzuschreiben, S1E Cla- Konkrete Situationen 1M pädagogischen
rauf fixieren und TOZESSE des Otherings Handeln verwelsen auf zugrunde liegende

ördern DIes kann auch In bester Ab- strukturelle und gesellschaftliche rTOZESSE,
sicht geschehen, Wenn beispielsweise Be- Cie ber Cie Bearbeitung In Bildungspro-
gegnungsphasen zwischen unterschiedli- ZEessecmIl hinaus eine gesamtgesellschaftli-
chen religiösen Gruppen eingeplant WEI - che Herausforderung sind, worın sich auch
den und ersonen ber C6  „ihre eligion (Gsrenzen VO  u Bildung zeigen. Religionspä-
USkun: geben sollen ein typisches Bel- dagogisch gilt CS, och offene Fragen
spie. „verkennender <q3  Anerkennung Auch klären, beispielsweise inwlewelt Zugehö-
Schüler:innen, Cie sich selbst nicht als IC- rigkeitsprozesse verletzen, WIE Schüler:in-
ligiÖs verstehen, können sich einer olchen Nen selbst den Umgang mıt Heterogenität

In der Schule wahrnehmen oder WwI1Ie 1M all-ogl 1Ur schwer entziehen. Religiöse und
weltanschauliche 1€e. ist heterogener als täglichen pädagogischen Handeln erso-
sich Cles In Zuordnungen einer Religi- Nen verletzt werden.
onsgemeinschaft ausdrücken lässt

Es stellt sich Cle Frage, WIE Differenz
bearbeitet werden kann, sodass Schüler:in- Zielsetzung un Gestaltung
Nen sich wertgeschätzt fühlen, ohne auf rellgiöÖser Bıldung Berück-
diese festgeschrieben werden. In den siıchtigung Vo Verletzlichkeit
Beispielen zeigt sich, Class Cie Auseinander-
setzung mıt Verletzlichkeit 1M Umgang mıt Fur Cie Auseinandersetzung mıt Verletz-
Differenz ein Dilemma ist Einerseılts kön- 1C.  el als Unterrichtsgegenstand wird In
Nen Bildungsprozesse Verletzungen produ- Anlehnung Martha Fineman eine Un-
zlieren, Wenn Differenzen nicht thematisiert terscheidung eingeführt, Cie sowohl Clas
und anerkannt Sind. Andererseits kann Cle primär theologische als auch pädagogische
Thematisierung und Anerkennung VO  u Begriffsverständnis bedenkt die Nntier-
Differenz Machtverhältnisse reproduzle- scheidung zwischen universaler und P
T, den Status einer Gruppe als „Andere” tikularer Verletzlichkeit.! Wenn diese bei-
manıifestieren und dadurch Verletzungen den Ausprägungen auch miteinander VCI-

mıt sich bringen. “ Diskriminierungskriti- woben und praktisch zusammenzuden-
sche Ansätze sensibilisieren hierfür. ken Sind, ermöglicht eine Differenzierung

Vgl Thomas Bedorf, Verkennende Anerkennung. ber Identität Uun: Politik, Berlin 2010
Vgl auı Mecheril/ Melanie Plößer, Difterenz, 1n Sahine Andresen (He.) Handwörterbuch Er-
ziehungswissenschaft, Weinheim 2009, 194 —208, hier 206
Vgl Martha Fineman, Ihe vulnerable subject. Anchoring equality ın the human condition, 1N:
Martha FiInemann (He.) Transcending the boundaries of law. (Jenerations of feminism IN
legal theory, Abingdon ÖT 1, 161 — 75
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In dem Beispiel wird deutlich eine Dif-
ferenz markiert – ohne zu wissen, ob die 
angesprochene Person mit ihrer Religions-
zugehörigkeit sichtbar werden möchte. Es 
erfolgt von außen eine Festschreibung der 
Person auf die Differenzdimension Religi-
on. Das bringt die Gefahr mit sich, Perso-
nen eine Andersheit zuzuschreiben, sie da-
rauf zu fixieren und Prozesse des Otherings 
zu fördern. Dies kann auch in bester Ab-
sicht geschehen, wenn beispielsweise Be-
gegnungsphasen zwischen unterschiedli-
chen religiösen Gruppen eingeplant wer-
den und Personen über „ihre“ Religion 
Auskunft geben sollen – ein typisches Bei-
spiel „verkennender Anerkennung“13. Auch 
Schüler:innen, die sich selbst nicht als re-
ligiös verstehen, können sich einer solchen 
Logik nur schwer entziehen. Religiöse und 
weltanschauliche Vielfalt ist heterogener als 
sich dies in Zuordnungen zu einer Religi-
onsgemeinschaft ausdrücken lässt.

Es stellt sich die Frage, wie Differenz 
bearbeitet werden kann, sodass Schüler:in-
nen sich wertgeschätzt fühlen, ohne auf 
diese festgeschrieben zu werden. In den 
Beispielen zeigt sich, dass die Auseinander-
setzung mit Verletzlichkeit im Umgang mit 
Differenz ein Dilemma ist. Einerseits kön-
nen Bildungsprozesse Verletzungen produ-
zieren, wenn Differenzen nicht thematisiert 
und anerkannt sind. Andererseits kann die 
Thematisierung und Anerkennung von 
Differenz Machtverhältnisse reproduzie-
ren, den Status einer Gruppe als „Andere“ 
manifestieren und dadurch Verletzungen 
mit sich bringen.14 Diskriminierungskriti-
sche Ansätze sensibilisieren hierfür.

13	 Vgl. Thomas Bedorf, Verkennende Anerkennung. Über Identität und Politik, Berlin 2010.
14	 Vgl. Paul Mecheril / Melanie Plößer, Differenz, in: Sabine Andresen (Hg.), Handwörterbuch Er-

ziehungswissenschaft, Weinheim 2009, 194  –208, hier: 206.
15	 Vgl. Martha Fineman, The vulnerable subject. Anchoring equality in the human condition, in: 

Martha Finemann (Hg.), Transcending the boundaries of law. Generations of feminism and 
legal theory, Abingdon 2011, 161–175.

Anhand der miteinander verschränk-
ten Aspekte von Macht, Zugehörigkeit, 
Emotionen und Heterogenität, die sich in 
allen benannten Beispielen finden, kön-
nen das Verletzungspotenzial von Bil-
dungsprozessen befragt sowie „normale“ 
Bildungsdiskurse unterbrochen werden. 
Konkrete Situationen im pädagogischen 
Handeln verweisen auf zugrunde liegende 
strukturelle und gesellschaftliche Prozesse, 
die über die Bearbeitung in Bildungspro-
zessen hinaus eine gesamtgesellschaftli-
che Herausforderung sind, worin sich auch 
Grenzen von Bildung zeigen. Religionspä-
dagogisch gilt es, noch offene Fragen zu 
klären, beispielsweise inwieweit Zugehö-
rigkeitsprozesse verletzen, wie Schüler:in-
nen selbst den Umgang mit Heterogenität 
in der Schule wahrnehmen oder wie im all-
täglichen pädagogischen Handeln Perso-
nen verletzt werden.

3	 Zielsetzung und Gestaltung 
religiöser Bildung unter Berück-
sichtigung von Verletzlichkeit

Für die Auseinandersetzung mit Verletz-
lichkeit als Unterrichtsgegenstand wird in 
Anlehnung an Martha Fineman eine Un-
terscheidung eingeführt, die sowohl das 
primär theologische als auch pädagogische 
Begriffsverständnis bedenkt: die Unter-
scheidung zwischen universaler und par-
tikularer Verletzlichkeit.15 Wenn diese bei-
den Ausprägungen auch miteinander ver-
woben und praktisch zusammenzuden-
ken sind, ermöglicht eine Differenzierung 
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doch unterschiedliche Zielsetzungen und Tun für Clas Zufügen VO  u Verletzungen
Ansätze religiöser Bildungsprozesse. der 1st, Cie eigene Verletzlichkeit verde-

cken, kann Cie Annahme VO  b Verletzlich-

3 91 Universale Verletzlichkeit NnNan- keit e1in Belitrag ZUTFK Praävention VO  b Diskri-

der eıgenen Verletzlichkeit minlerungen, Antisemitismus Ooder Islam-
feindlichkei sein und SOM gesellschaft-

Universale Verletzlichkeit bezeichnet Cle- 1C. Veränderungen beeinflussen. DIe-
SC theoretischen Annahmen MUSSeN ochJenige Verletzlichkeit, Cie en Menschen

zukommt. 1ese wird VO  u Martha Fine- praktisch erprobt und empirisch anhand
IHNan In der Körperlic.  eit VO  u Menschen VO  b Wirksamkeitsstudien) eprüft werden.
begründet, ist darüber hinaus auch der Religiöse Bildung kann Cdazu beitra-
zialen alur des Menschen eingeschrie- SCH, Cie eigenen (srenzerfahrungen, Frag-

mentarıtaten und Ambivalenzerfahrun-ben  16 Dass ersonen verletzbar sind, ijeg
aufßerhalb der menschlichen Kontrolle. SCH 1M Bewusstsein halten und die e1-
Theologisch kann Verletzlichkeit als COFM- SCHC Verletzlichkeit anzunehmen. Hıler-

für braucht C4 vertrauensvolle Beziehun-ditio humanda verstanden werden, Cie CS

wofür theologische Auseinandersetzungen SCH, eit für Gespräche, Begegnungen und
sensibilisieren anzuerkennen gilt. Ver- Selbstreflexion. Neben der Bearbeitung
letzlichkeit wird hier p OSILLV bestimmt, Cie existenzieller Erfahrungen kann anhand
Annahme der eigenen Verletzlichkeit als theologischer Narratıve Cie Bedeutung VO  b

Stärke interpretiert und als eine OFraus- Verletzlichkeit mıt Schüler:innen erarbei-
tet werden. (jott nımmt „den Menschensetzung für Beziehung und Solidaritä

eführt. Das ewusstsein für Cie Fragili- In SseiINner Gebrochenheit“ all, bekennt
tat und Bedro  el des Lebens kann mot1- sich ZUFK verletzbaren ExIistenz des Men-
vleren, für andere Verantwortung über- schen und welst „zugleic. die Versuchung
nehmen, und SOMIL einen Beltrag eisten, des Menschen ach Totalität und Homo-
en Lebensmöglichkeiten eröffnen.!” genität‘ SOWI1E Absolutheitsansprüche
Wird Verletzlichkeit ingegen abgewehrt, rück.!” In der christlichen Theologie wird
kann Cles Verletzungen VO  b anderen Per- Cles verdeutlicht mıt der Rede VO verletz-

ach sich ziehen, WwI1Ie psychologi- baren Gott, dem Gott, der sich Urc. Cie
sche tudien verdeutlichen. Hildegund Menschwerdung verletzlich macht Gott,
Keul bezeichnet Clas Vorgehen, andere der den „Weg mıiıtten In Cie Verwundbar-
verletzen, anstatt selbst verletzt WEI - keit“9 nımmt. In der Rede VO  u KenOsISs,

Inkarnation und Kreuzestod kommt Cle-den als „Herodes -Strategie.‘“ Wenn e1in

Vgl Michaela Quast-Neulinger, Perfekte Harmonie der radikale Fxklusion?® Theologische Per-
spektiven auf Verwundbarkeit 1mmM christlich-muslimischen Dialog, 1n Hildegund Keul/ Thomas
Müller, Verwundbar Theologische Uun: humanwissenschaftliche Perspektiven ZuUuU!T mensch-
lichen Vulnerabilität, Würzburg 2020, 154 64, hier 156
Vgl Orsten Knauth, Äntisemitismus, AÄAntirassismus Uun: Vulnerabilität ın Bildungsprozessen‚
1n epd-Dokumentation 172 2019 7 —28, hier
Vgl Hildegund Keul, Weihnachten. [Das WagnI1s der Verwundbarkeit, Osthldern 2017,
Michaela Neulinger, Zwischen Dolorismus Uun: Perfektionismus. Konturen einer politischen
Theologie der Verwundbarkeit, Paderborn S,
Hildegund Keul, Migration 1m Spannungsr aum VO  3 Vulnerabilität, 1N: Hildegund eul (He.) T1heo-
logische Vulnerabilitätsforschung. Gesellschaftsrelevant Uun: interdisziplinär, tuttgart 2021,
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doch unterschiedliche Zielsetzungen und 
Ansätze religiöser Bildungsprozesse.

3.1	 Universale Verletzlichkeit – Annah-
me der eigenen Verletzlichkeit

Universale Verletzlichkeit bezeichnet die-
jenige Verletzlichkeit, die allen Menschen 
zukommt. Diese wird von Martha Fine-
man in der Körperlichkeit von Menschen 
begründet, ist darüber hinaus auch der so-
zialen Natur des Menschen eingeschrie-
ben.16 Dass Personen verletzbar sind, liegt 
außerhalb der menschlichen Kontrolle. 
Theologisch kann Verletzlichkeit als con-
ditio humana verstanden werden, die es – 
wofür theologische Auseinandersetzungen 
sensibilisieren – anzuerkennen gilt. Ver-
letzlichkeit wird hier positiv bestimmt, die 
Annahme der eigenen Verletzlichkeit als 
Stärke interpretiert und als eine Voraus-
setzung für Beziehung und Solidarität an-
geführt. Das Bewusstsein für die Fragili-
tät und Bedrohtheit des Lebens kann moti-
vieren, für andere Verantwortung zu über-
nehmen, und somit einen Beitrag leisten, 
allen Lebensmöglichkeiten zu eröffnen.17 
Wird Verletzlichkeit hingegen abgewehrt, 
kann dies Verletzungen von anderen Per-
sonen nach sich ziehen, wie psychologi-
sche Studien verdeutlichen. Hildegund 
Keul bezeichnet das Vorgehen, andere zu 
verletzen, anstatt selbst verletzt zu wer-
den als „Herodes“-Strategie.18 Wenn ein 

16	 Vgl. Michaela Quast-Neulinger, Perfekte Harmonie oder radikale Exklusion? Theologische Per-
spektiven auf Verwundbarkeit im christlich-muslimischen Dialog, in: Hildegund Keul / Thomas 
Müller, Verwundbar. Theologische und humanwissenschaftliche Perspektiven zur mensch-
lichen Vulnerabilität, Würzburg 2020, 154  –164, hier: 156.

17	 Vgl. Thorsten Knauth, Antisemitismus, Antirassismus und Vulnerabilität in Bildungsprozessen, 
in: epd-Dokumentation 12 (2019), 22 – 28, hier: 26.

18	 Vgl. Hildegund Keul, Weihnachten. Das Wagnis der Verwundbarkeit, Ostfildern 2017, 19.
19	 Michaela Neulinger, Zwischen Dolorismus und Perfektionismus. Konturen einer politischen 

Theologie der Verwundbarkeit, Paderborn 2018, 319.
20	 Hildegund Keul, Migration im Spannungsraum von Vulnerabilität, in: Hildegund Keul (Hg.), Theo-

logische Vulnerabilitätsforschung. Gesellschaftsrelevant und interdisziplinär, Stuttgart 2021, 82.

Grund für das Zufügen von Verletzungen 
der ist, die eigene Verletzlichkeit zu verde-
cken, kann die Annahme von Verletzlich-
keit ein Beitrag zur Prävention von Diskri-
minierungen, Antisemitismus oder Islam-
feindlichkeit sein und somit gesellschaft-
liche Veränderungen beeinflussen. Die-
se theoretischen Annahmen müssen noch 
praktisch erprobt und empirisch (anhand 
von Wirksamkeitsstudien) geprüft werden.

Religiöse Bildung kann dazu beitra-
gen, die eigenen Grenzerfahrungen, Frag-
mentaritäten und Ambivalenzerfahrun-
gen im Bewusstsein zu halten und die ei-
gene Verletzlichkeit anzunehmen. Hier-
für braucht es vertrauensvolle Beziehun-
gen, Zeit für Gespräche, Begegnungen und 
Selbstreflexion. Neben der Bearbeitung 
existenzieller Erfahrungen kann anhand 
theologischer Narrative die Bedeutung von 
Verletzlichkeit mit Schüler:innen erarbei-
tet werden. Gott nimmt „den Menschen 
in seiner Gebrochenheit“ an, bekennt 
sich zur verletzbaren Existenz des Men-
schen und weist „zugleich die Versuchung 
des Menschen nach Totalität und Homo-
genität“ sowie Absolutheitsansprüche zu-
rück.19 In der christlichen Theologie wird 
dies verdeutlicht mit der Rede vom verletz-
baren Gott, dem Gott, der sich durch die 
Menschwerdung verletzlich macht. Gott, 
der den „Weg mitten in die Verwundbar-
keit“20 nimmt. In der Rede von Kenosis, 
Inkarnation und Kreuzestod kommt die-
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Verletzlichkeit ZU. usdruck.*! Formen „1M Umgang mıt den jeweiligen eDensSDe-
des biblischen Ooder des biografischen Ler- dingungen und -umständen und Cdamıt In
CI können einer Annahme der uUun1- der menschlichen ‚Gestaltungsmacht ZU.

versalen Verletzlichkeit beitragen. Aufstehen und Widerstehen.““
Hıer kann religiöse Bildung einen

Beltrag eisten, sich nicht mıt MOMenta-Partiıkulare Verletzlichkeit
Verletzende Strukturen Nen Situationen zufriedenzugeben, Nr

anfragen und veränder hig bleiben und ihr kritisch-emanzi-
patorisches SOWI1E ideologiekritisches Po-

Partikulare Verletzlichkeit me1ılnt, dass Je tenzial entfalten. DIes bedeutet, riah-
ach sozlalen, historischen, wirtschaft- IUNSCH VO  u Schüler:innen SOWI1eE nstıtu-
lichen oder politischen Kontexten, SC tionelle und gesellschaftliche Heraus{or-
ellschaftlichen Einbindungen, struktu- derungen wahrzunehmen und bear-
rellen und individuellen Faktoren erso- beiten, Was auch mıt Kontflikten verbun-
Hen unterschiedlich verletzbar und er- den sein kann, Cie auszuhandeln Sind. Im
schiedlich anfällig für bestimmte Formen Rahmen religiöser Bildung können FOr-
VO  b Verletzungen Sind. DIes ist bereits In IHNen des Widerstands reflektiert und W1-
der kritischen Reflexion der Bildungspro- derstandserzählungen bearbeitet werden,

rund Macht, Zugehörigkeit, He- Cie ZUFK Motivation VO  b Veränderung AI C -

terogenität und Mmotonen euilic. SC SCH und nicht Exklusion oder Abschot-
worden. DIe partikulare Verletzlichkeit e1- Lung führen. So prangert ESUS „die (ına-
Her Person ist veränderbar beispielswei- denlosigkeit einer Gesellschaft Cie Cie

dadurch, Class sich Cie Beziehungen, In Wohlhabenden hoflert und Cie Habenicht-
denen S1E steht, Cie institutionellen Rah- auch och erniedrigt. Er stellt e1in Lohn-
menbedingungen oder auch gesellschaftli- system In Frage, Clas Menschen nicht e1InN-
che Tendenzen andern. Nehmen ersonen mal das Überleben sichert. Er pricht sich
wahr, Cdlass S1E DbzZzw. andere ersonen ıIn be- für Gewaltlosigkeit aUs, obwohl (Gewalt
SUiMMtIeEN Situationen unterschiedlich VCI- In Form VO  b Folter, Freiheitsentzug, Ver-
etzbar emacht werden, kann Cles als stümmelung und ord alltägliches Mittel
erecht interpretiert werden und Cdazu der Besatzungsmacht ist. Er stellt Clas reli-
Uivieren, sich verletzende Handlun- g1ÖSe System In Frage, WEnnn CS seiIne (Je-
SCH, Strukturen oder gesellschaftliche Ent- und Regeln ber die Menschen stellt
wicklungen eINZUSETIZEN. arın wird Cie N - 24 Formen des Gerechtigkeitslernens,
Verschränkung des EewusSSsSTIsSeEeINS für Ver- des Erinnerungslernens, des ODalen Ler-
letzlichkeit mıt der Handlungsfähigkeit CI und einer Bildung für nachhaltige
euilic ‚Christliches Handeln zeigt sich Entwicklung können einer Auseinan-

21 Vgl beispielsweise Cdie systematisch-theologischen Auseinandersetzungen VOo  3 Hildegund eul
un: Michaela Neulinger.
MIirıam Leidinger, Verletzbarkeit gestalten. Eıne Auseinandersetzung mıt „Verletzbarkeit”
hand der Christologien VOo  3 Jurgen Moltmann, Jon Sobrino Uun: Giraham Ward, Regensburg
2020, 324
Vgl Claudia Gärtner / Jan-Hendrik Herhst (Ho.) Kritisch-emanzipatorische Religionspädago-
SiK, Diskurse zwischen Theologie, Pädagogik Uun: Politischer Bildung, Wiesbaden 020
Hildegund Keul, Migration 1mmM Spannungsraum VOo  3 Vulnerabilität S Anm 20),
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se Verletzlichkeit zum Ausdruck.21 Formen 
des biblischen oder des biografischen Ler-
nens können zu einer Annahme der uni-
versalen Verletzlichkeit beitragen.

3.2	 Partikulare Verletzlichkeit –  
Verletzende Strukturen  
anfragen und verändern

Partikulare Verletzlichkeit meint, dass je 
nach sozialen, historischen, wirtschaft-
lichen oder politischen Kontexten, ge-
sellschaftlichen Einbindungen, struktu-
rellen und individuellen Faktoren Perso-
nen unterschiedlich verletzbar und unter-
schiedlich anfällig für bestimmte Formen 
von Verletzungen sind. Dies ist bereits in 
der kritischen Reflexion der Bildungspro-
zesse rund um Macht, Zugehörigkeit, He-
terogenität und Emotionen deutlich ge-
worden. Die partikulare Verletzlichkeit ei-
ner Person ist veränderbar – beispielswei-
se dadurch, dass sich die Beziehungen, in 
denen sie steht, die institutionellen Rah-
menbedingungen oder auch gesellschaftli-
che Tendenzen ändern. Nehmen Personen 
wahr, dass sie bzw. andere Personen in be-
stimmten Situationen unterschiedlich ver-
letzbar gemacht werden, kann dies als un-
gerecht interpretiert werden und dazu mo-
tivieren, sich gegen verletzende Handlun-
gen, Strukturen oder gesellschaftliche Ent-
wicklungen einzusetzen. Darin wird die 
Verschränkung des Bewusstseins für Ver-
letzlichkeit mit der Handlungsfähigkeit 
deutlich. „Christliches Handeln“ zeigt sich 

21	 Vgl. beispielsweise die systematisch-theologischen Auseinandersetzungen von Hildegund Keul 
und Michaela Neulinger.

22	 Miriam Leidinger, Verletzbarkeit gestalten. Eine Auseinandersetzung mit „Verletzbarkeit“ an-
hand der Christologien von Jürgen Moltmann, Jon Sobrino und Graham Ward, Regensburg 
2020, 324.

23	 Vgl. Claudia Gärtner / Jan-Hendrik Herbst (Hg.), Kritisch-emanzipatorische Religionspädago-
gik. Diskurse zwischen Theologie, Pädagogik und Politischer Bildung, Wiesbaden 2020.

24	 Hildegund Keul, Migration im Spannungsraum von Vulnerabilität (s. Anm. 20), 82 f.

„im Umgang mit den jeweiligen Lebensbe-
dingungen und -umständen und damit in 
der menschlichen ‚Gestaltungsmacht‘ zum 
Aufstehen und Widerstehen.“22

Hier kann religiöse Bildung einen 
Beitrag leisten, sich nicht mit momenta-
nen Situationen zufriedenzugeben, unru-
hig zu bleiben und ihr kritisch-emanzi-
patorisches sowie ideologiekritisches Po-
tenzial entfalten.23 Dies bedeutet, Erfah-
rungen von Schüler:innen sowie institu-
tionelle und gesellschaftliche Herausfor-
derungen wahrzunehmen und zu bear-
beiten, was auch mit Konflikten verbun-
den sein kann, die auszuhandeln sind. Im 
Rahmen religiöser Bildung können For-
men des Widerstands reflektiert und Wi-
derstandserzählungen bearbeitet werden, 
die zur Motivation von Veränderung anre-
gen und nicht zu Exklusion oder Abschot-
tung führen. So prangert Jesus „die Gna-
denlosigkeit einer Gesellschaft an, die die 
Wohlhabenden hofiert und die Habenicht-
se auch noch erniedrigt. Er stellt ein Lohn-
system in Frage, das Menschen nicht ein-
mal das Überleben sichert. Er spricht sich 
für Gewaltlosigkeit aus, obwohl Gewalt 
in Form von Folter, Freiheitsentzug, Ver-
stümmelung und Mord alltägliches Mittel 
der Besatzungsmacht ist. Er stellt das reli-
giöse System in Frage, wenn es seine Ge-
setze und Regeln über die Menschen stellt 
[…].“24 Formen des Gerechtigkeitslernens, 
des Erinnerungslernens, des Globalen Ler-
nens und einer Bildung für nachhaltige 
Entwicklung können zu einer Auseinan-
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dersetzung mıt ungerechten Strukturen Religionsunterricht geschehen kann:*® In
diesem können existenzielle Auseinander-und möglichen Veränderungen motivie-

Ie  S 1erin zeigt sich, Class religiöser Bil- setzungen mıt Verletzlichkeit stattfinden,
dung „e1In gesellschaftsveränderndes Be- indem Schüler:innen Brüche SOWI1eE Frag-

mMentarıtaten wahrnehmen und bearbei-wusstsein inhärent ist  C6 und darın clas PO
litische Moment der Religionspädagogik.”” ten, sich mıt Ambiguitäten auseinander-

setizen und Absolutheitsansprüche hinter-

Religionsunterricht als Ort für fragen. Theologische nhalte können CU«Cc

Deutungshorizonte eröffnen. em kön-ıe Auseinandersetzung
mııt Verletzlichkeit? Nen Kinder und Jugendliche ungerechte

Verhältnisse kritisieren SOWI1E andlungs-
Verletzlichkeit In religiösen Bildungspro- möglichkeiten und deren Folgen reflexiv
ZEessecmIl bearbeiten, kann SOMIL e1- vorwegnehmen. iıne sowohl ntellektuelle
Ner Annahme universaler als auch ZUFK kri- als auch emotionale Auseinandersetzung
tischen Bearbeitung partikularer Verletz- mıt Verletzlichkeit erfordert Mut, sich
1C.  el führen. Beides kann bei entspre- liebsamen und komplexen Fragen stel-
hender Interpretation Veränderun- len, ohne diese immer beantworten
SCH auf der individuellen, aber auch der können, und Cie Bereitschaft, NmMaAaCc.
gesellschaftlichen Ebene führen. Wenn gemeinsam aushalten lernen.
auch nicht alle Herausforderungen, Cie C4

gesamtgesellschaftlich bearbeiten gilt,
us  ICUrc. Bildung gelöst werden, eistet Cie

Berücksichtigung VO  b Verletzlichkeit In
Bildungsprozessen zusätzlich ZUTFK Persön- DIe Berücksichtigung VO  b Verletzlichkeit

kann sowohl In der Reflexion als auch Inlichkeitsentwicklung einen Beltrag uUun1-
versaler Solidaritäi indem das Urc. Bil- der Gestaltung und Zielsetzung religiö-
dungsprozesse befähigte Individuum ZU. SCI Bildung eine zusätzliche Denkrichtung
Handeln In der Gesellschaft und ZUFK Ver- einspielen. DIes gilt C4 In unterschiedlichen
anderung VO  b ungerechten Verhältnissen eldern och näher bearbeiten und
ähig WwIrcl. pirisch prüfen: Es lässt sich fragen, Was

amı Cles möglich ist, braucht C4 In Cles für religionsdidaktische Ansätze WwI1Ie
der Schule einen sensiblen Umgang mıt interreligiöses Lernen, ODales Lernen
Verletzlichkeit, der sich darın zeigen kann, oder Nachhaltigkeitslernen bedeutet. DIe
WwI1Ie mıt ehlern UMISCHANSCH wird, iInwIe- Auseinandersetzung mıt Verletzlichkeit
fern Kooperation Konkurrenz geför- kann zudem zusätzliche Überlegungen ZUFK

dert wird, WwI1Ie 1e bedacht wird und Urganisation VO  u Religionsunterricht
WwI1Ie selbstkritisc Rahmenbedingungen stoßen. Unterrichtsforschung und insbe-
ektiert werden. Schule kann Kommun1l- sondere Wirksamkeitsstudien können
kationsräume für Cie Auseinandersetzung pirisch prüfen, inwiefern sich Cie Berück-
mıt Verletzlichkeit eröffnen, WwI1Ie Cles 1M sichtigung VOoO  b Verletzbarkeit auf den Um-

Vgl Judith KONemann, Plädoyer für 1ne politische Religionspädagogik, 1N: Religionspädagogi-
cche eıtrage 78 2018), 15-23, hier
Vgl Martın Jäggle / Helena Stockinger, Wenn Junge Menschen ın kuropa C'hrist*in se1in lernen,
1n Katechetische Blätter 2021), 03—-97, hier
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dersetzung mit ungerechten Strukturen 
und möglichen Veränderungen motivie-
ren. Hierin zeigt sich, dass religiöser Bil-
dung „ein gesellschaftsveränderndes Be-
wusstsein inhärent ist“ und darin das po-
litische Moment der Religionspädagogik.25

3.3	 Religionsunterricht als Ort für  
die Auseinandersetzung  
mit Verletzlichkeit?

Verletzlichkeit in religiösen Bildungspro-
zessen zu bearbeiten, kann somit zu ei-
ner Annahme universaler als auch zur kri-
tischen Bearbeitung partikularer Verletz-
lichkeit führen. Beides kann bei entspre-
chender Interpretation zu Veränderun-
gen auf der individuellen, aber auch der 
gesellschaftlichen Ebene führen. Wenn 
auch nicht alle Herausforderungen, die es 
gesamtgesellschaftlich zu bearbeiten gilt, 
durch Bildung gelöst werden, leistet die 
Berücksichtigung von Verletzlichkeit in 
Bildungsprozessen zusätzlich zur Persön-
lichkeitsentwicklung einen Beitrag zu uni-
versaler Solidarität – indem das durch Bil-
dungsprozesse befähigte Individuum zum 
Handeln in der Gesellschaft und zur Ver-
änderung von ungerechten Verhältnissen 
fähig wird.

Damit dies möglich ist, braucht es in 
der Schule einen sensiblen Umgang mit 
Verletzlichkeit, der sich darin zeigen kann, 
wie mit Fehlern umgegangen wird, inwie-
fern Kooperation statt Konkurrenz geför-
dert wird, wie Vielfalt bedacht wird und 
wie selbstkritisch Rahmenbedingungen re-
flektiert werden. Schule kann Kommuni-
kationsräume für die Auseinandersetzung 
mit Verletzlichkeit eröffnen, wie dies im 

25	 Vgl. Judith Könemann, Plädoyer für eine politische Religionspädagogik, in: Religionspädagogi-
sche Beiträge 78 (2018), 15 – 23, hier: 15.

26	 Vgl. Martin Jäggle / Helena Stockinger, Wenn junge Menschen in Europa Christ*in sein lernen, 
in: Katechetische Blätter 2 (2021), 93– 97, hier: 96.

Religionsunterricht geschehen kann:26 In 
diesem können existenzielle Auseinander-
setzungen mit Verletzlichkeit stattfinden, 
indem Schüler:innen Brüche sowie Frag-
mentaritäten wahrnehmen und bearbei-
ten, sich mit Ambiguitäten auseinander-
setzen und Absolutheitsansprüche hinter-
fragen. Theologische Inhalte können neue 
Deutungshorizonte eröffnen. Zudem kön-
nen Kinder und Jugendliche ungerechte 
Verhältnisse kritisieren sowie Handlungs-
möglichkeiten und deren Folgen reflexiv 
vorwegnehmen. Eine sowohl intellektuelle 
als auch emotionale Auseinandersetzung 
mit Verletzlichkeit erfordert Mut, sich un-
liebsamen und komplexen Fragen zu stel-
len, ohne diese immer beantworten zu 
können, und die Bereitschaft, Ohnmacht 
gemeinsam aushalten zu lernen.

4	 Ausblick

Die Berücksichtigung von Verletzlichkeit 
kann sowohl in der Reflexion als auch in 
der Gestaltung und Zielsetzung religiö-
ser Bildung eine zusätzliche Denkrichtung 
einspielen. Dies gilt es in unterschiedlichen 
Feldern noch näher zu bearbeiten und em-
pirisch zu prüfen: Es lässt sich fragen, was 
dies für religionsdidaktische Ansätze wie 
interreligiöses Lernen, Globales Lernen 
oder Nachhaltigkeitslernen bedeutet. Die 
Auseinandersetzung mit Verletzlichkeit 
kann zudem zusätzliche Überlegungen zur 
Organisation von Religionsunterricht an-
stoßen. Unterrichtsforschung und insbe-
sondere Wirksamkeitsstudien können em-
pirisch prüfen, inwiefern sich die Berück-
sichtigung von Verletzbarkeit auf den Um-
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Salg mıt Fremdenfteindlichkeit, Antise- richts der Ludwig-Maximilians-Univer-
MILSMUS, slamfteindlichkei Ooder Kassıs- SIEA München: tudium der atholische
I1US$S auswirkt. Auch auf Cie Durchführung Theologie, Religionspädagogik, Psychologie
empirischer Forschung selbst kann sich und Philosophie der Untversita WiIeNn;
die Auseinandersetzung mıt Verletzlich- AKfTuelie Publikationen: Dealing ith reli-
keit auswirken. 1esSe Thementelder gilt CS ZI0US difference In kindergarten. An ethno-
och näher bearbeiten, Cie ONTU- graphic study at AtNOoLIC an Islamic InSt1-

UtLIOoNSs In AuSstrid, Munster-New York 20] 8)Ten einer verletzlichkeitssensiblen Religi-
Oonspädagogik füllen Folgerungen A der Vorurteilsforschung

für interreligiöse Bildungsprozesse, In Pa-
DIe Autorin: Prof.” Dr in Helena Stockinger, dagogische Hortizonte 4/2020-2021, J1471—

geb, 1 985; seit 202] Professorin für Kateche- 154; mMIit Andrea Lehner-Hart-
tik, Religionspädagogi und Pädagogik ITA Karın eter, eligion betrifft Schu-
der atholische Privat-  niıversitat LINZ, le Religiöse Pluralität gestalten. Stuttgart
davor Lehrstuhlvertretung für Religionspä- 2022; GND 1053641257; https://orcid.0org/
dagogik und des Religionsunter- (0000-0002-2662-6656.
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gang mit Fremdenfeindlichkeit, Antise-
mitismus, Islamfeindlichkeit oder Rassis-
mus auswirkt. Auch auf die Durchführung 
empirischer Forschung selbst kann sich 
die Auseinandersetzung mit Verletzlich-
keit auswirken. Diese Themenfelder gilt es 
noch näher zu bearbeiten, um die Kontu-
ren einer verletzlichkeitssensiblen Religi-
onspädagogik zu füllen.

Die Autorin: Prof.in Dr.in Helena Stockinger, 
geb. 1985; seit 2021 Professorin für Kateche-
tik, Religionspädagogik und Pädagogik an 
der Katholischen Privat-Universität Linz, 
davor Lehrstuhlvertretung für Religionspä-
dagogik und Didaktik des Religionsunter-

richts an der Ludwig-Maximilians-Univer-
sität München; Studium der Katholischen 
Theologie, Religionspädagogik, Psychologie 
und Philosophie an der Universität Wien; 
aktuelle Publikationen: Dealing with reli-
gious difference in kindergarten. An ethno-
graphic study at Catholic and Islamic insti-
tutions in Austria, Münster–New York 2018; 
Folgerungen aus der Vorurteilsforschung 
für interreligiöse Bildungsprozesse, in: Pä-
dagogische Horizonte 4/2020–2021, 141–
154; zusammen mit Andrea Lehner-Hart-
mann / Karin Peter, Religion betrifft Schu-
le. Religiöse Pluralität gestalten. Stuttgart 
2022; GND 1053641257; https://orcid.org/ 
0000-0002-2662-6656.
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Isaac Kalımı

Frauenfiguren der Hebrälschen IDe|
mM Jüdischen MI  elalter
Anmerkungen deren Rezeptionsgeschichte

Das jüdische Mittelalter‘ ist me1nes Erach- binischen Jexten, muittelalterlicher ibel-
tens e1in wertvoller Sammelband, der einen Auslegung, In hebräischer Liıteratur, Poe-
Überblick ber einen wichtigen Teil der Ju- S1e, In Legenden, In Mystik und uns C1s-
dischen Rezeptionsgeschichte der Hebräi- kutiert. Der Ban fokussiert der Anlage
schen bletet. Da eiztere der zentra- und Zielsetzung der Reihe entsprechend
le ext des Judentums er Zeiten War und insbesondere Cie Rezeptionsgeschichte der
ist,“ verwundert C4 nicht, Cdlass en sich Frauenfiguren In jüdisch-mittelalterlichen
auch mıt den verschiedenen Frauenfigu- (jemeinden Europas. Das ist allerdings
Ten der Cdifferenziert auseinander- 1Ur e1in Ausschnitt der mittelalterlichen Ju-

dischen Welt Fur diesen wissenschaftli-seizen. 1eser Band behandelt primär
terschiedliche biblische Frauenfiguren chen Beltrag empfehlenswert waren eben-
etwa Va, Sara, Hagar, Rebekka, /ippora, selbständige Untersuchungen der bib-
Rut, stier, Cie „Frau der Tapferkeit” Prü- ischen Frauenfiguren AaUs der jüdisch-ori-
che 31,10—-31), Cie „Freundin" 1M oNelle: entalischen Perspektive, VOTL em 1M Land
und 10N als agende SOWI1E Sehnsüchti- Israel, Babylon und Ägypten der isla-
SC Das vorliegende Sammelwerk könnte mischen Herrschaft. Aber Vollständigkeit
natürlich och viele andere biblische Frau- ist 1Ur (jott selbst vorbehalten und es Ir-

vorstellen, WwI1Ie £a, a.  e 3 Dina, Cie dische I1US$S Stückwerk eliben
Tochter des Pharao, MirJam, Debora, De- Eın Sammelband bringt eine 1€e.
lila, Abigajil, Bathscheba, die Schunemit- VO  b Belträgen mıt sich. 1eses Werk ist In
erın, Isebel, Atalja und Dennoch sechs e1ıle untergliedert, deren jeweilige
ist ıIn dieser Publikation eine gute Aus- Überschriften diese strukturieren und Fa-
ahl getroffen worden, Cie repräsentativen cetiten ber Cie biblischen Frauengestalten
Charakter besitzt. Darüber hinaus beschäf- AaUs der 1C. VO  u unterschiedlicher mittel-
tigen sich manche eiträage mıt AuUulserD1iD- alterlicher jüdischer Liıteratur iefern (Ger-
isch-apOkryphen Figuren, beispielswei- hard Langer bletet eine Übersicht ber Cle-

mıt und der legendarischen Fiıgur SC 1e In SseinNner Einleitung. Richtiger-
Lilit 1ese werden hier ıIn klassisch-rab- WEeISsSe betont CI nicht 1Ur Cie negatıven S e1-

DIie hier vorgetragenen Überlegungen haben Carol Bakhos/ Gerhard Langer (He.) [Das jüdische
Mittelalter Die Bibel Uun: Cdie Frauen 4.2), Stuttgart 2020, ZuUu!r Grundlage.
Siehe ausführlich {SAAC Kalimi, Der Kampf Cdie Bibel Jüdische Interpretation, Sektarianis-
1L11US Uun: Polemik VOo Tempel zu Talmud Uun: darüber hinaus (Jüdische Religion, Geschichte
Uun: Kultur 26), Göttingen 2020, 3359
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Isaac Kalimi

Frauenfiguren der Hebräischen Bibel  
im jüdischen Mittelalter
Anmerkungen zu deren Rezeptionsgeschichte

1	 Die hier vorgetragenen Überlegungen haben Carol Bakhos / Gerhard Langer (Hg.), Das jüdische 
Mittelalter (Die Bibel und die Frauen 4.2), Stuttgart 2020, zur Grundlage.

2	 Siehe ausführlich Isaac Kalimi, Der Kampf um die Bibel: Jüdische Interpretation, Sektarianis-
mus und Polemik vom Tempel zum Talmud und darüber hinaus (Jüdische Religion, Geschichte 
und Kultur 26), Göttingen 2020, 33– 59.

Das jüdische Mittelalter1 ist meines Erach-
tens ein wertvoller Sammelband, der einen 
Überblick über einen wichtigen Teil der jü-
dischen Rezeptionsgeschichte der Hebräi-
schen Bibel bietet. Da Letztere der zentra-
le Text des Judentums aller Zeiten war und 
ist,2 verwundert es nicht, dass Juden sich 
auch mit den verschiedenen Frauenfigu-
ren der Bibel differenziert auseinander-
setzen. Dieser Band behandelt primär un-
terschiedliche biblische Frauenfiguren – 
etwa Eva, Sara, Hagar, Rebekka, Zippora, 
Rut, Ester, die „Frau der Tapferkeit“ (Sprü-
che 31,10  –31), die „Freundin“ im Hohelied 
und Zion als Klagende sowie Sehnsüchti-
ge. Das vorliegende Sammelwerk könnte 
natürlich noch viele andere biblische Frau-
en vorstellen, wie z. B. Lea, Rahel, Dina, die 
Tochter des Pharao, Mirjam, Debora, De-
lila, Abigajil, Bathscheba, die Schunemit-
erin, Isebel, Atalja und Hulda. Dennoch 
ist in dieser Publikation eine gute Aus-
wahl getroffen worden, die repräsentativen 
Charakter besitzt. Darüber hinaus beschäf-
tigen sich manche Beiträge mit außerbib-
lisch-apokryphen Figuren, beispielswei-
se mit Judit und der legendarischen Figur 
Lilit. Diese werden hier in klassisch-rab-

binischen Texten, mittelalterlicher Bibel-
Auslegung, in hebräischer Literatur, Poe-
sie, in Legenden, in Mystik und Kunst dis-
kutiert. Der Band fokussiert – der Anlage 
und Zielsetzung der Reihe entsprechend – 
insbesondere die Rezeptionsgeschichte der 
Frauenfiguren in jüdisch-mittelalterlichen 
Gemeinden Europas. Das ist allerdings 
nur ein Ausschnitt der mittelalterlichen jü-
dischen Welt. Für diesen wissenschaftli-
chen Beitrag empfehlenswert wären eben-
falls selbständige Untersuchungen der bib-
lischen Frauenfiguren aus der jüdisch-ori-
entalischen Perspektive, vor allem im Land 
Israel, Babylon und Ägypten unter der isla-
mischen Herrschaft. Aber Vollständigkeit 
ist nur Gott selbst vorbehalten und alles Ir-
dische muss Stückwerk bleiben!

Ein Sammelband bringt eine Vielfalt 
von Beiträgen mit sich. Dieses Werk ist in 
sechs Teile untergliedert, deren jeweilige 
Überschriften diese strukturieren und Fa-
cetten über die biblischen Frauengestalten 
aus der Sicht von unterschiedlicher mittel-
alterlicher jüdischer Literatur liefern. Ger-
hard Langer bietet eine Übersicht über die-
se Vielfalt in seiner Einleitung. Richtiger-
weise betont er nicht nur die negativen Sei-

ThPQ – nachgelesen

ThPQ 170 (2022), 183  –188
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ten des Mittelalters In Form VO  b Ver{fol- Klein ber „‚Judit In der hebräischen Liıtera-
SUNSCH, Vertreibungen, religiösem Fana- tur des Mittelalters“. 1esSe werden ber Cie
t1smus USW., sondern bringt auch Cie P egillat ehudit In gewIlsser Form künst-
ıtıven Entwicklungen 1M jüdischen Leben ich verbunden, Cie auf legendari-
und seiner Kultur ZUFK Sprache, WwI1Ie Cie sche e1Ise der Tochter Mordechais SC
Schriftauslegung, Cie jüdische Halacha, [ .1- macht hat. Der zwelte Teil, „Kommentarli-
turgle, edanken DZw. Philosophie, he- eratur”, nthält vier Artikel: „DIe Traditi-

Eva In den OmMMeNnlaren VO  b KRa-bräische Sprache, verschiedene Arten VO  b

Lıteratur und uns schi und Ramban“ VO  u Gerhard Langer,
In der Tat en der Kontakt und Cie aro Bakhos Studie „Sara und Hagar In

Auseinandersetzung mıt seiInen IHNONO- der mittelalterlichen jüdischen Kkommen-
theistischen Schwester-Religionen, dem tarliteratur”, den Artikel VO  b Robert arrıs
Christentum und Islam, das Judentum VOTL ber „DIe Stimme der Frau Das oNelle:
dem Versteinern bewahrt und clas jüdische In der rabbinischen Exegese des Jahr-
chalien In ungeahnte Höhen getrieben, hunderts“ und Sheila Tuller Keiters „DIe
sodass C4 sich In den verschiedensten Be- Ironlie der Eschet Chafjil: Sprüche 31,10-—-531
reichen entwickeln und vertiefen konnte. In der mittelalterlichen jüdischen Exegese”.

Im dritten Teil, der 35  assıde Aschkena:So en sich eiwa Cie jüdische Religion,
Kultur, die Welt der edanken und FOTr- behandelt, gibt CS einen einzIgen Aufsatz
schungs- SOWI1LE Auslegungsmethoden SC VO  b JTudith Baskin, „Kepräsentation ibli-
chärft. 1eses Phänomen ist anderen scher Frauen In den Schriften der Chas-
Orten nicht vorzufinden. en In fernöst- side Aschkena Im vlierten Teil, ‚Poesie
lichen Ländern eiwa ührten e1in relativ und Piyut”, eiinden sich ZwWweIl Artikel ber
iges und Leben Jense1ts VO  u Ver{fol- al- Andalus „DIe Frauenfigur 102 ıIn der
Suhg DIe dortige jüdische Kultur und Cie Gebetsliteratur VO  u al- Andalus“ VO  u Me-
eligion jedoch erfuhren keine bedeuten- ret Gutmann-Grün und „Biblische Frauen
de Entwicklung, weil Cie Begegnung und In der hebräischen Poeslie VO  b al-Andalus“

VO  b HUYOra Salvatierra ()ssor{io. Der fünf-Cdlamıit Cie Auseinandersetzung mıt ande-
Ten fehlte DbzZzw. 1Ur minimal vorhanden Teil, „Mystik”, umfasst drei Artikel ber
War Frauen In dieser literarischen Grattung Ka-

Der allgemeinen Einleitung olg e1in chel Eliors „DIe Entwicklung der welbli-
Überblick, der „Grundlegendes” IC- chen Dimension (,ottes ıIn der mystischen

Tradition”, Filicia aAldmans „DIe biblischekrutiert ist, ber (6) und Alltagsle-
ben jüdischer Frauen 1M mittelalterli- Frau, die In der nicht erwähnt WITrC:
chen Aschkena: VO  u ISNEeVAa Baumgar- Bilder des Weiblichen ıIn der Kabbala”“ und
fen eiztere ze1igt, Class die Frauen ıIn (Je- Yuval Katz-Wilfings „Rut als Konvertitin
sellschaft, geschäftlichem und religiö- 1Me Der sechste und letzte Teil be-
SC Leben eine aktive Aufgabe wahrge- leuchtet Cie emaltı AaUs der Perspektive
NOmMMmMeEeN en Der Hauptteil des Buches der uns und biletet einen umfangreichen
glieder sich In sechs Einheiten: Der CIS- Aufsatz VO  b atrın Kogman-Appel ber

Teil „Späte Midrasch-Literatur“” nthält Frauen In der uns „Weibliche Protago-
Zzwel Arbeiten: „Zur mittelalterlichen bib- nıstınnen In der jüdischen Buchkungst des
ischen Heldin Ester  C6 VO  b (‚onstanza (‚Or- Mittelalters“. Der Band endet mıt Biblio-
doni und den Aufsatz VO  b Dagmar Borner- raphie und Stellenregister.
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ten des Mittelalters in Form von Verfol-
gungen, Vertreibungen, religiösem Fana-
tismus usw., sondern bringt auch die po-
sitiven Entwicklungen im jüdischen Leben 
und seiner Kultur zur Sprache, wie z. B. die 
Schriftauslegung, die jüdische Halacha, Li-
turgie, Gedanken bzw. Philosophie, he-
bräische Sprache, verschiedene Arten von 
Literatur und Kunst.

In der Tat haben der Kontakt und die 
Auseinandersetzung mit seinen mono-
theistischen Schwester-Religionen, dem 
Christentum und Islam, das Judentum vor 
dem Versteinern bewahrt und das jüdische 
Schaffen in ungeahnte Höhen getrieben, 
sodass es sich in den verschiedensten Be-
reichen entwickeln und vertiefen konnte. 
So haben sich etwa die jüdische Religion, 
Kultur, die Welt der Gedanken und For-
schungs- sowie Auslegungsmethoden ge-
schärft. Dieses Phänomen ist an anderen 
Orten nicht vorzufinden. Juden in fernöst-
lichen Ländern etwa führten ein relativ ru-
higes und gutes Leben jenseits von Verfol-
gung. Die dortige jüdische Kultur und die 
Religion jedoch erfuhren keine bedeuten-
de Entwicklung, weil die Begegnung und 
damit die Auseinandersetzung mit ande-
ren fehlte bzw. nur minimal vorhanden 
war.

Der allgemeinen Einleitung folgt ein 
Überblick, der unter „Grundlegendes“ re-
krutiert ist, über „Rolle und Alltagsle-
ben jüdischer Frauen im mittelalterli-
chen Aschkenas“ von Elisheva Baumgar-
ten. Letztere zeigt, dass die Frauen in Ge-
sellschaft, geschäftlichem und religiö-
sem Leben eine aktive Aufgabe wahrge-
nommen haben. Der Hauptteil des Buches 
gliedert sich in sechs Einheiten: Der ers-
te Teil „Späte Midrasch-Literatur“ enthält 
zwei Arbeiten: „Zur mittelalterlichen bib-
lischen Heldin Ester“ von Constanza Cor-
doni und den Aufsatz von Dagmar Börner-

Klein über „Judit in der hebräischen Litera-
tur des Mittelalters“. Diese werden über die 
Megillat Jehudit in gewisser Form künst-
lich verbunden, die Judit auf legendari-
sche Weise zu der Tochter Mordechais ge-
macht hat. Der zweite Teil, „Kommentarli-
teratur“, enthält vier Artikel: „Die Traditi-
on um Eva in den Kommentaren von Ra-
schi und Ramban“ von Gerhard Langer, 
Carol Bakhos Studie „Sara und Hagar in 
der mittelalterlichen jüdischen Kommen-
tarliteratur“, den Artikel von Robert Harris 
über „Die Stimme der Frau: Das Hohelied 
in der rabbinischen Exegese des 12. Jahr-
hunderts“ und Sheila Tuller Keiters „Die 
Ironie der Eschet Chajil: Sprüche 31,10  –31 
in der mittelalterlichen jüdischen Exegese“. 
Im dritten Teil, der „Chasside Aschkenas“ 
behandelt, gibt es einen einzigen Aufsatz 
von Judith Baskin, „Repräsentation bibli-
scher Frauen in den Schriften der Chas-
side Aschkenas“. Im vierten Teil, „Poesie 
und Pijjut“, befinden sich zwei Artikel über 
al-Andalus: „Die Frauenfigur Zion in der 
Gebetsliteratur von al-Andalus“ von Me-
ret Gutmann-Grün und „Biblische Frauen 
in der hebräischen Poesie von al-Andalus“ 
von Aurora Salvatierra Ossorio. Der fünf-
te Teil, „Mystik“, umfasst drei Artikel über 
Frauen in dieser literarischen Gattung: Ra-
chel Eliors „Die Entwicklung der weibli-
chen Dimension Gottes in der mystischen 
Tradition“, Filicia Waldmans „Die biblische 
Frau, die in der Bibel nicht erwähnt wird: 
Bilder des Weiblichen in der Kabbala“ und 
Yuval Katz-Wilfings „Rut als Konvertitin 
im Sohar“. Der sechste und letzte Teil be-
leuchtet die Thematik aus der Perspektive 
der Kunst und bietet einen umfangreichen 
Aufsatz von Katrin Kogman-Appel über 
Frauen in der Kunst: „Weibliche Protago-
nistinnen in der jüdischen Buchkunst des 
Mittelalters“. Der Band endet mit Biblio-
graphie und Stellenregister.
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Da Gerhard Langer ıIn SseiINner Einlei- zähler VO  u sier In Y,24 „Pur, Clas el Clas
Lung kurze Zusammenfassungen der VCI- Los  C6 (DAn vm 118) DIes bringt uns ZU.

nächsten Punkt, dem Cie Verfasserinschiedenen Kapitel gebrac. hat, erscheint
CS nicht notwendig, Cles dieser Stelle CI- Aufßert: „DIe Geschichte der Interpretation
eut {un. Wile fast iımMmer: In olchen der Esterrolle mıt der Septuaginta, e1-
Sammelbänden gibt CS gute, aber auch NCr Übersetzung der ora 1Ins Koine-GriIlie-
niger gute Aufsätze. Es ist hnehin chische, bereits 1M J v.d. ein (38)
möglich, diesem Band inklusive er SE1- DIe Interpretation des Esterbuchs beginnt
Ner interessanten, detailreichen Aufsätze jedoch ıIn sier selbst, WwI1Ie soeben 1M Bel-
innerhalb Cdileses begrenzten Rahmens SC spie. dargelegt.” Darüber hinaus erscheint
recht werden. Deshalb beziehe ich mich Ende VO B-Tlext (Septuaginta) e1in KO-
exemplarisch 1Ur auf olgende Zzwel AÄArti- lophon:
kel, auf die ich 1M elıteren eingehen WEI - „1m vlierten Regierungsjahr VO  b Pto-
de, und beleuchte einNIge ihrer Aspekte emalos und Kleopatra brachte Dositheus,

(1) In ihrem Aufsatz „Zur mittelalter- der VO  u sich sagt, Se1 e1in Tlester und Le-
lichen biblischen Heldin Ester  C6 behandelt vIt, und Se1IN Sohn Ptolemaios, diesen Brief
(‚onstanza Cordoni besonders diese eroın VO  b urım mıt der Bemerkung, Se1
1M Pırge deRabbi Elezer, Os1ppon SOWI1eE thentisch und VO  b Lysimachos o von|
sier In 1drasc. enuıllım und Ptolemaios übersetzt worden, einem MiIt-
In 1drasc. Legach Tov. Im ersten Ab- glied, der Jerusalemer Gemeinde.“
schnitt geht S1E €1 etymologisch auf das Der Zweck des Kolophons War CS, Cie
Wort „Purim” e1in und stellt fest, Class des- Originalität und Authentizität des Textes
SCI1 Wortherkunft unsicher SEl Paradoxer demonstrieren: Es basiert auf einer KOpIe
e1Ise ist VO  b dieser Unsicherheit 1M Cla- des „Briefes VO  u Purim“ egillat sier
rauffolgenden Satz nichts mehr verneh- der VO  b einem Tilestier und Levıten AaUs

INEN, cla S1E dieses DUr mıt dem Losziehen der eiligen Jerusalem esandt WUL -

der Perser identifiziert, U den Tag fest- de. berner wird sichtbar, Class der riechi-
sche B-Tlext VO  u sier VO  u einem Schreiberzulegen, dem Cie en vernichtet WEI -

den sollen lerzu gilt anzumerken, dass In Jerusalem übersetzt und dann ach Ale-
DUr AaUS$S dem Akkadischen Sstamm (T, präziser xandrlia gebrac wurde. Das olophon be-
AaUS$S dem Neo-Assyrischen ürul(m) CAD, zieht sich infach auf Cleopatra und Ptole-

P) 528a) Es bedeutet LOS DbzZzw. kleiner Maus, Cie sich auf drei verschiedene Cleo-
uürfel. Da der biblische Verfasser des ES- patras und Ptolemäus AaUs folgenden Jah
terbuches eine Erklärung Cdileses Wortes lie- Ten beziehen können: 114, oder
fert, impliziert dies, Class DUr keinen In der v.u./ eine Angelegenheit, Cie (Je-

gewöhnlichen Begriff arste Pur ehrten Cdiskutiert WwIrcl. Normalerweise cla-
beschränkt sich innerbiblisch ausschliefß- tieren Cie Kkommentatoren clas olophon
ich auf Clas Esterbuch. Das In der Hebräi- auf Z) andere jedoch sind der Me1l-
schen übliche Wort für DUr ist gora NUuNg, Class C4 zwischen dem September
aı?} 7, 5 Lev 16,8.9; Num 26,54; Jos 14,2; und dem 11 September v.u./ SC

1,1 1) Neh 8,2) Deshalb schreibt der Er- schrieben wurde. Allerdings ist sier 1M

Bezüglich Cdieses Beispiels Uun: welterer siehe ISQAC Kalimi, Ihe Book of Esther mong Jews an
C'hristians: Ihe Biblical Story, Self-identification, and Antisemuitic Interpretation, Cambridge
2022, Chapter 3, VI
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Da Gerhard Langer in seiner Einlei-
tung kurze Zusammenfassungen der ver-
schiedenen Kapitel gebracht hat, erscheint 
es nicht notwendig, dies an dieser Stelle er-
neut zu tun. Wie fast immer: In solchen 
Sammelbänden gibt es gute, aber auch we-
niger gute Aufsätze. Es ist ohnehin un-
möglich, diesem Band inklusive aller sei-
ner interessanten, detailreichen Aufsätze 
innerhalb dieses begrenzten Rahmens ge-
recht zu werden. Deshalb beziehe ich mich 
exemplarisch nur auf folgende zwei Arti-
kel, auf die ich im Weiteren eingehen wer-
de, und beleuchte einige ihrer Aspekte:

(1)  In ihrem Aufsatz „Zur mittelalter-
lichen biblischen Heldin Ester“ behandelt 
Constanza Cordoni besonders diese Heroin 
im Pirqe deRabbi Elezer, Josippon sowie 
Ester Rabba in Midrasch Tehillim 22 und 
in Midrasch Leqach Tov. Im ersten Ab-
schnitt geht sie dabei etymologisch auf das 
Wort „Purim“ ein und stellt fest, dass des-
sen Wortherkunft unsicher sei. Paradoxer 
Weise ist von dieser Unsicherheit im da-
rauffolgenden Satz nichts mehr zu verneh-
men, da sie dieses pur mit dem Losziehen 
der Perser identifiziert, „um den Tag fest-
zulegen, an dem die Juden vernichtet wer-
den sollen“. Hierzu gilt anzumerken, dass 
pur aus dem Akkadischen stammt, präziser 
aus dem Neo-Assyrischen pūru(m) (CAD, 
Bd. P, S. 528a). Es bedeutet Los bzw. kleiner 
Würfel. Da der biblische Verfasser des Es-
terbuches eine Erklärung dieses Wortes lie-
fert, impliziert dies, dass pur keinen in der 
Bibel gewöhnlichen Begriff darstellt. Pur 
beschränkt sich innerbiblisch ausschließ-
lich auf das Esterbuch. Das in der Hebräi-
schen Bibel übliche Wort für pur ist goral 
 ;z. B. Lev 16,8.9; Num 26,54; Jos 14,2 ;גורל)
Ob 1,11; Neh 8,2). Deshalb schreibt der Er-

3	 Bezüglich dieses Beispiels und weiterer siehe Isaac Kalimi, The Book of Esther Among Jews and 
Christians: The Biblical Story, Self-identification, and Antisemitic Interpretation, Cambridge 
2022, Chapter 3, § VI.

zähler von Ester in 9,24: „Pur, das heißt das 
Los“ (פּוּר הוּא הַגּ�רָל). Dies bringt uns zum 
nächsten Punkt, an dem die Verfasserin 
äußert: „Die Geschichte der Interpretation 
der Esterrolle setzt mit der Septuaginta, ei-
ner Übersetzung der Tora ins Koinè-Grie-
chische, bereits im 3. Jh. v. d. Z., ein“ (38). 
Die Interpretation des Esterbuchs beginnt 
jedoch in Ester selbst, wie soeben im Bei-
spiel dargelegt.3 Darüber hinaus erscheint 
am Ende vom B-Text (Septuaginta) ein Ko-
lophon:

„Im vierten Regierungsjahr von Pto-
lemaios und Kleopatra brachte Dositheus, 
der von sich sagt, er sei ein Priester und Le-
vit, und sein Sohn Ptolemaios, diesen Brief 
von Purim mit der Bemerkung, er sei au-
thentisch und von Lysimachos [Sohn von] 
Ptolemaios übersetzt worden, [einem Mit-
glied] der Jerusalemer Gemeinde.“

Der Zweck des Kolophons war es, die 
Originalität und Authentizität des Textes zu 
demonstrieren: Es basiert auf einer Kopie 
des „Briefes von Purim“ – Megillat Ester –,  
der von einem Priester und Leviten aus 
der Heiligen Stadt Jerusalem gesandt wur-
de. Ferner wird sichtbar, dass der griechi-
sche B-Text von Ester von einem Schreiber 
in Jerusalem übersetzt und dann nach Ale-
xandria gebracht wurde. Das Kolophon be-
zieht sich einfach auf Cleopatra und Ptole-
mäus, die sich auf drei verschiedene Cleo-
patras und Ptolemäus aus folgenden Jah-
ren beziehen können: 114, 78/77 oder 48 
v. u. Z – eine Angelegenheit, die unter Ge-
lehrten diskutiert wird. Normalerweise da-
tieren die Kommentatoren das Kolophon 
auf 114 v. u. Z., andere jedoch sind der Mei-
nung, dass es zwischen dem 12. September 
78 und dem 11. September 77 v. u. Z. ge-
schrieben wurde. Allerdings ist Ester im 
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B- Ilext/deptuaginta 1M etzten Viertel des mıt dem Lebensnotwendigen, clas 1Ur für
Jahrhunderts DZw. 1M ersten Viertel des weni1ge Tage ausreichend WAal,; In Cie Wus-
Jahrhunderts VOTL uUunNnseIrer e1it übersetzt geschickt en An dieser Stelle ware CS

worden, auf jeden Fall nicht 1M Jahrhun- für Leser1innen wünschenswert, WenNnn sol-
dert, WIE Cie Verfasserin behauptet. che Beispiele mıt entsprechenden Quel-

Cordoni springt VO  b der Septuagıin- lenangaben versehen wuürden. Än olchen
ZUFK rabbinischen Liıteratur, übersieht mangelt CS bezüglich Cdieses Phänomens

nämlich nicht ıIn rabbinischen Quellen.€e1 aber Cie Estergeschichte, die In An-
tiquitates Judaicae VO  b osephus Flavius So nımmt Abraham In absolutem eNOr-
HNEeU geschrieben und el HNEeU interpre- Sa Clas el ohne hinterfragen Ooder
1er wurde. In der Anmerkung auf der sich mıt (‚ottes absurdem Befehl aAUseINAN-
Selite schreibt Cordont1 „Der babyloni- derzusetzen oder zumindest ohne be-
sche Talmud uDerlieier 1M Traktat Megil- ten seiInen lang ersehnten Sohn, ihn
Ia —1 einen Vers-für- Vers Kom- als Schlachtopfer darzubringen (Genesis
entar ZU. Buch sier, wobel CS sich 22,1-19) DIe iınen kritisieren mıt kei-
eine eher seltene (rattung 1M almudi- N Wort Tahams blinden Gehorsam
schen Kontext handelt.“ Melines Erachtens 1M (Jegensatz ZU. mittelalterlichen Kom-
ist Cles eine Übertreibung. Im Traktat Me- Joseph ibn aspı
gilla erklären Cie iIner erse VO  b VCI- Auf den Selten 890—972 rzählt Bha-
schiedenen apiteln des biblischen Tex- kos mıt ihren Worten den biblischen ext
tes (nämlic. sier 1)1) 2)) 1Ö,1; 1,2  y 5)1) nach, obwohl diese Geschichte als bekannt

8,16) Dabei gehen Cie Rab- vorausgesetzt werden sollte. Bhakos welst
biner nicht Vers-für- Vers VOÖTIL. Es kommt darauf hin, Class Cie mittelalterlichen Kom-
hierbei auch „Verssprüngen. Beispiels- Mentatoren Hagars Status als Zweitfirau
WwEeIsSe kommt ach 1,1 2)) darauf folgt 10,1 übernehmen: „(W)ährend In der klassi-
und mıt 1) setizen S1€ ihre talmudische schen rabbinischen Liıteratur och vermle-
Diskussion fort es In em betrachten den wird, S1€ ausdrücklich als SseINe Frau

bezeichnen, tU1mmen die mittelalter-S1€ 1Ur 11 VO  b 167 ersen der SaAaNZCH Me-
gilla Deshalb ist C4 problematisch, VO  b e1- lichen Kkommentatoren 1M Grofßen und
Her (attung sprechen. (janzen darın überein, Class S1E SseINe Frau

(2) In ihrem Aufsatz „Sara und Hagar WAal,; wobel S1E auch festhalten, Class S1€ Sa-
ıIn der mittelalterlichen Jüdischen Kom- Fas Dienstmagd war (91) DIes I1US$S al-
mentarliteratur” merkt Aro Bhakos rich- lerdings VOTL dem Hintergrund Jener eit
tigerwelse Cdlass Cie Erzvater und -mut- verstanden und cdarft nicht AaUs der arte
ter In der klassischen rabbinischen ıte- des modernen Frauenverständnisses

normalerweise kaum kritisiert WUL - eit beurteilt werden. ach der bib-
den, Ja manchmal Cie Verfasser Cdazu ischen Erzählung hat Hagar den Status
neligten, diese beschönigt darzustellen. So einer Magd AMäW) Saras inne, Was Cie
wurden beispielsweise weder Sara och chrift sechsmal eulillic. auch betont
Abraham für ihr Handeln getadelt, dass Gen 16,1—-3 Im (egensatz Cdazu
S1€ Hagar und ihren kleinen Sohn Ismael pricht Cie chrift dreizehnmal Class

Siehe ausführlich {SQGAC Kalimi, Untersuchungen ZuUu!r Jüdischen Schriftauslegung Uun: Theologie,
Würzburg 2018,
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B-Text/Septuaginta im letzten Viertel des 
2. Jahrhunderts bzw. im ersten Viertel des 
1. Jahrhunderts vor unserer Zeit übersetzt 
worden, auf jeden Fall nicht im 3. Jahrhun-
dert, wie die Verfasserin behauptet.

Cordoni springt von der Septuagin-
ta zur rabbinischen Literatur, übersieht 
dabei aber die Estergeschichte, die in An-
tiquitates Judaicae von Josephus Flavius 
neu geschrieben und dabei neu interpre-
tiert wurde. In der Anmerkung 8 auf der 
Seite 39 schreibt Cordoni: „Der babyloni-
sche Talmud überliefert im Traktat Megil-
la (10b  –17b) einen Vers-für-Vers Kom-
mentar zum Buch Ester, wobei es sich um 
eine eher seltene Gattung im talmudi-
schen Kontext handelt.“ Meines Erachtens 
ist dies eine Übertreibung. Im Traktat Me-
gilla erklären die Rabbiner Verse von ver-
schiedenen Kapiteln des biblischen Tex-
tes (nämlich Ester 1,1; 2,7; 10,1; 1,2.4; 5,1; 
6,3.10.11.14; 8,16). Dabei gehen die Rab-
biner nicht Vers-für-Vers vor. Es kommt 
hierbei auch zu „Verssprüngen“. Beispiels-
weise kommt nach 1,1 2,7; darauf folgt 10,1 
und mit 1,2 setzen sie ihre talmudische 
Diskussion fort. Alles in allem betrachten 
sie nur 11 von 167 Versen der ganzen Me-
gilla. Deshalb ist es problematisch, von ei-
ner neuen Gattung zu sprechen.

(2)  In ihrem Aufsatz „Sara und Hagar 
in der mittelalterlichen jüdischen Kom-
mentarliteratur“ merkt Carol Bhakos rich-
tigerweise an, dass die Erzväter und -müt-
ter in der klassischen rabbinischen Lite-
ratur normalerweise kaum kritisiert wur-
den, ja manchmal die Verfasser sogar dazu 
neigten, diese beschönigt darzustellen. So 
wurden beispielsweise weder Sara noch 
Abraham für ihr Handeln getadelt, dass 
sie Hagar und ihren kleinen Sohn Ismael 

4	 Siehe ausführlich Isaac Kalimi, Untersuchungen zur Jüdischen Schriftauslegung und Theologie, 
Würzburg 2018, 88–138.

mit dem Lebensnotwendigen, das nur für 
wenige Tage ausreichend war, in die Wüs-
te geschickt haben. An dieser Stelle wäre es 
für Leser:innen wünschenswert, wenn sol-
che Beispiele mit entsprechenden Quel-
lenangaben versehen würden. An solchen 
mangelt es bezüglich dieses Phänomens 
nämlich nicht in rabbinischen Quellen. 
So nimmt Abraham in absolutem Gehor-
sam – das heißt, ohne zu hinterfragen oder 
sich mit Gottes absurdem Befehl auseinan-
derzusetzen oder zumindest ohne zu be-
ten – seinen lang ersehnten Sohn, um ihn 
als Schlachtopfer darzubringen (Genesis 
22,1–19). Die Rabbinen kritisieren mit kei-
nem Wort Abrahams blinden Gehorsam 
im Gegensatz zum mittelalterlichen Kom-
mentator Joseph ibn Caspi (1280  –1332).4

Auf den Seiten 89 – 92 erzählt Bha-
kos mit ihren Worten den biblischen Text 
nach, obwohl diese Geschichte als bekannt 
vorausgesetzt werden sollte. Bhakos weist 
darauf hin, dass die mittelalterlichen Kom-
mentatoren Hagars Status als Zweitfrau 
übernehmen: „(W)ährend in der klassi-
schen rabbinischen Literatur noch vermie-
den wird, sie ausdrücklich als seine Frau 
zu bezeichnen, stimmen die mittelalter-
lichen Kommentatoren im Großen und 
Ganzen darin überein, dass sie seine Frau 
war, wobei sie auch festhalten, dass sie Sa-
ras Dienstmagd war“ (91). Dies muss al-
lerdings vor dem Hintergrund jener Zeit 
verstanden und darf nicht aus der Warte 
des modernen Frauenverständnisses un-
serer Zeit beurteilt werden. Nach der bib-
lischen Erzählung hat Hagar den Status 
einer Magd (שפחה) Saras inne, was die 
Schrift sechsmal deutlich so auch betont 
(Gen 16,1– 3.5.6.8). Im Gegensatz dazu 
spricht die Schrift dreizehnmal an, dass 
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„dara Tahams Frau/Weib” Gen 11,51; dem Sara ihre Meinung ber die tellung
12,5.1 1.12.1/.19.20; 15,1; 16,1,2; 1/,15; ihrer Magd innerhalb der Familie andert“”.
m DA& W  vr ”W) Hagar esa S1ie bringt als eispie für diesen Da-
also nicht den Kang, eine Ehefrau Abra- vic Kimchis Radak) Oommentar (Gjen
hams SE1IN. S1e wurde Abraham aUsS- 16,6 DIe Verfasserin zıitiert zunächst
SCHLHEISLIC mıt dem bestimmten Ziel SCHC- Kimchis Auslegung und wiederholt Cle-
ben, Sara e1in Kınd ebären. Nur für Cle- SC dann mıt gewissermafßen gleichen und
SCS eine Ziel ist der chrift entnehmen, teilweise auch anderen Ortern. Welchen
dass „Saral, Abrams Weib, ihre agypt1- Sinn S1E Cdamıt verfolgt, entzieht sich Me1-

NCr enntinıs Danach wendet sich Bak-sche Magd, Hagar‘ „Abram, ihrem Mann,
ZU. Weibe“ gab (17 AWR DaR)7 AD ( hos den mittelalterlichen Kkommentato-
AWND). Än dieser Stelle wird ischa (MWRN Ten neben Kimchi Nachmanides, ev1

ben Gerschon (Gerschoniedes) und Obad-„Weibe”) anstelle VO  b schifcha AMNDW,
„Magd”) benutzt, weil der biblische Ver- Ja ben acCo Sforno Cie sich, betont
fasser höchstwahrscheinlich e1in Wortspiel S1e, aUuUsSTIUhrlıic mıt der komplexen ez1e-
(Daranomasid) zwischen AWR und w 1IN- hung zwischen Hagar und Sara ıIn Cdieses
tendiert hat. Das Wort „Weibe” wird hier (‚espann gehört zweiftellos auch Abraham
also In der Bedeutung der Nebenfrau be- 93-—95) auseinandergesetzt en Sfor-

Später rzählt der biblische Ver- zeigt Hagar In einem negatiıven Licht,
fasser, dass Abraham „wieder e1in Weib Abrahm und Sara rechtfertigen
nahm] Cie hiefß Ketura” Gen 25,1) eın Gen 16,6; 21,9)
Wunder, Class In (Gjen 25,12 geschrieben Auf der Selte bezieht sich Bakhos
steht „DIes ist Clas Geschlecht Ismaels, des aufNachmanides’ Auslegung, Cdlass Cie Ver-
Sohnes rahams, den ihm Magar gebar, folgung, der Cie „Juden der Knecht-
die Magd Saras AaUS$S Ägypten 72 m schaft der Kinder Ismaels ausgesetzt sind”,
FäAYZON An m W  vr D AaSNT NDDW? „als Strafe für Cie Leiden angesehen wird)
m9 58RD C MnMäWwW), und nicht etwa „den Cie Hagar Urc. Abraham und Sara a-
iıhm HMagar gebar, seine Frau/ Weib AaUs SCH musste“. 1ese Aktualisierung des bib-
Ägypten“. DIe chrift macht einen kla- ischen Textes und der Versuch, eine Ant-
Ten Unterschie: zwischen Sara, Ketura wOort auf Cie leidvolle Geschichte der en
und Hagar. Demnach en Cie klassıi- der islamischen Herrschaft geben,
schen rabbinischen Kkommentatoren In ih- eröffnet weltere theologische TODIemMe

Hierbei ist anzumerken, Class Nachmani-Ter Auslegung Cie Intention des biblischen
Verfassers erfasst: die Auslegung VO  b mıiıt- des’ Auffassung e1in Widerspruch ZU. Ver-
telalterlichen Kkommentatoren ist jedoch geltungsprinzip darstellt, Clas sowohl In der
häufig In Zweifel ziehen. deuteronomistischen als auch In der PIO-

Bakhos erwähnt » [3.] ntl e, mittelal- phetischen Liıteratur proklamiert WwIrcl. Das
terliche und moderne Kkommentator:1ın- el jeder wird für Se1IN eigenes Handeln
nen”, die „sich gleichermafßen mıt dem ZUTFK Rechenscha SCZUHCN und Cdamıt dur-
Vers auseinandergesetzt” (92) aben, „1n fen Cie Kinder nicht der un: ihrer

Im ext ihres Aufsatzes cchreibt S1€' „‚Rabbi David Kimchi (Radak) heran, der VOo  3 Twa ] 16()
bis 1235 ın der Provence lebte” In der Anmerkung wiederhalt S1E „Kimchi wurde ] 16() ın
Narbonne geboren, 1235 uch cstarb”. [le diese Informationen waren entweder 1mmM ext
der ın einer Fuflsnote besser verwertetl, jedoch nicht ın einer erneuten Wiederholung.
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„Sara Abrahams Frau/Weib“ (Gen 11,31; 
12,5.11.12.17.19.20; 13,1; 16,1,2; 17,15; 
 war. Hagar besaß (שרי אשת אברם ;18,9.10
also nicht den Rang, eine Ehefrau Abra-
hams zu sein. Sie wurde Abraham aus-
schließlich mit dem bestimmten Ziel gege-
ben, Sara ein Kind zu gebären. Nur für die-
ses eine Ziel ist der Schrift zu entnehmen, 
dass „Sarai, Abrams Weib, ihre ägypti-
sche Magd, Hagar“ „Abram, ihrem Mann, 
zum Weibe“ gab (ֹוַתִּתֵּן אֹתָהּ לְאַבְרָם אִישָׁהּ לו
אִשָּׁה) An dieser Stelle wird ischa .(לְאִשָּׁה
„Weibe“) anstelle von schifcha (שפחה, 
„Magd“) benutzt, weil der biblische Ver-
fasser höchstwahrscheinlich ein Wortspiel 
(paranomasia) zwischen ּאִישָׁה und אִשָּׁה in-
tendiert hat. Das Wort „Weibe“ wird hier 
also in der Bedeutung der Nebenfrau be-
nutzt. Später erzählt der biblische Ver-
fasser, dass Abraham „wieder ein Weib 
[nahm], die hieß Ketura“ (Gen 25,1). Kein 
Wunder, dass in Gen 25,12 geschrieben 
steht: „Dies ist das Geschlecht Ismaels, des 
Sohnes Abrahams, den ihm Hagar gebar, 
die Magd Saras aus Ägypten“ (ואלה תלדת  
  ישמעאל בן־אברהם אשר ילדה הגר המצרית
 und nicht etwa „den ,(שפחת שרה לאברהם
ihm Hagar gebar, seine Frau/Weib aus 
Ägypten“. Die Schrift macht einen kla-
ren Unterschied zwischen Sara, Ketura  
und Hagar. Demnach haben die klassi-
schen rabbinischen Kommentatoren in ih-
rer Auslegung die Intention des biblischen 
Verfassers erfasst; die Auslegung von mit-
telalterlichen Kommentatoren ist jedoch 
häufig in Zweifel zu ziehen.

Bakhos erwähnt „[a]ntike, mittelal-
terliche und moderne Kommentator:in-
nen“, die „sich gleichermaßen mit dem 
Vers auseinandergesetzt“ (92) haben, „in 

5	 Im Text ihres Aufsatzes schreibt sie: „Rabbi David Kimchi (Radak) heran, der von etwa 1160 
bis 1235 in der Provence lebte“. In der Anmerkung 7 wiederholt sie: „Kimchi wurde 1160 in 
Narbonne geboren, wo er 1235 auch starb“. Alle diese Informationen wären entweder im Text 
oder in einer Fußnote besser verwertet, jedoch nicht in einer erneuten Wiederholung. 

dem Sara ihre Meinung über die Stellung 
ihrer Magd innerhalb der Familie ändert“. 
Sie bringt als Beispiel für diesen Rabbi Da-
vid Kimchis (Radak) Kommentar zu Gen 
16,6 (93).5 Die Verfasserin zitiert zunächst 
Kimchis Auslegung und wiederholt die-
se dann mit gewissermaßen gleichen und 
teilweise auch anderen Wörtern. Welchen 
Sinn sie damit verfolgt, entzieht sich mei-
ner Kenntnis. Danach wendet sich Bak-
hos den mittelalterlichen Kommentato-
ren – neben Kimchi – Nachmanides, Levi 
ben Gerschon (Gerschoniedes) und Obad-
ja ben Jacob Sforno zu, die sich, so betont 
sie, ausführlich mit der komplexen Bezie-
hung zwischen Hagar und Sara – in dieses 
Gespann gehört zweifellos auch Abraham 
(93 – 95) – auseinandergesetzt haben. Sfor-
no zeigt Hagar in einem negativen Licht, 
um Abrahm und Sara zu rechtfertigen 
(Gen 16,6; 21,9).

Auf der Seite 95 bezieht sich Bakhos 
auf Nachmanides’ Auslegung, dass die Ver-
folgung, der die „Juden unter der Knecht-
schaft der Kinder Ismaels ausgesetzt sind“, 
„als Strafe für die Leiden angesehen (wird), 
die Hagar durch Abraham und Sara ertra-
gen musste“. Diese Aktualisierung des bib-
lischen Textes und der Versuch, eine Ant-
wort auf die leidvolle Geschichte der Juden 
unter der islamischen Herrschaft zu geben, 
eröffnet weitere theologische Probleme: 
Hierbei ist anzumerken, dass Nachmani-
des’ Auffassung ein Widerspruch zum Ver-
geltungsprinzip darstellt, das sowohl in der 
deuteronomistischen als auch in der pro-
phetischen Literatur proklamiert wird. Das 
heißt, jeder wird für sein eigenes Handeln 
zur Rechenschaft gezogen und damit dür-
fen die Kinder nicht wegen der Sünde ihrer  
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alter Dzw. Mütter), und diese wliederum ben keinen Platz In diesem Rahmen. Nicht
nicht für Cie Sunden der eigenen Kın- e{wa, weil diese unwichtig waren, sondern
der bestraft werden (siehe Dtin 24,16; SCHAUILC und einfach, weil CS e1in total

KOÖöNn 14,6 Chr 25,4; Jer 31,25—29; .7 deres ema 1st, Was jüdische und musli-
18,2.20) mische Kulturen spater mıt diesem ibli-

Unklar ist, CS Bakhos für NOT- schen ext emacht en Bakhos ware
wendig erachtet, den muslimischen KO- gul beraten, anstelle dieser Digressionen
an-Kommentar VO  b Ath-  a 1a| CA1S- den OCUS auf weltere mittelalterliche Ju-
kutieren, In dem versucht, ätiologisch dische Kkommentatoren egen, WwI1Ie 7, 5
das muslimische Beschneidungsritual VO  u Rab Saadıa (a0n (  ronim: Rasag),
Frauen euilic machen und hierfür chlomo izchaki (Raschi), chlomo
schriftliche Belege geben Ebenso ben Melır (Raschbam), Abraham ibn
klar Ssind Bakhos MotIive, auf einen welte- sra Raaba), Don Isaak Abarbanel. Als
Ten muslimischen Oran-Kommentartor, azl kann festgehalten werden, Cdlass dlas,
nämlich Ibn Kathris, einzugehen. Schlei- Was wirklich wichtig und erwähnenswert
erhaft sind mMe1nes Erachtens auch ihre SCWESCH ware, unerwähnt bleibt. Stattdes-
Gründe, auf Betrachtungen „(z)eitgenös- SCI1 ist der Artikel efüllt mıt unwesentli-
sische(r) Leser:innen” In ihrem Artikel chen Sachverhalten, Cie aufßserhalb einer
ber „Sara und Hagar In der mittelalterli- ernsthaften Auseinandersetzung mıt Cle-
chen jüdischen Kommentarliteratur“ e1InN- SCIN historischen ext ihren Platz en
zugehen, der zudem In einem Sammel- Es ware begrüßen, Wenn Cie inter-
band ber Clas jüdische Mittelalter erschie- Bilder des TiLkels VO  b Katrın
Hen ist. Darüber hinaus sich Bhakos Kogman-Appel 1-3 farbig waren.
mıt heutigen Leser1innen auseinander, Cie Es ist In diesem Fall nämlich nicht 1Ur eine
sich auch alur interessierten, „wl1e Cie (Je- asthetische Frage, sondern wurde auch der
schichte VO  b ara und Hagar In ezug ac. sich dienen, indem vieles deut-
auf politische und soz1lale Themen elesen licher ZU. Vorschein kommen und ihren
werden kann: WwIe S1€ ZU. eispie Beltrag bereichern wurde.
Licht auf Machtdynamiken, Klassenkämp- BIs auf einen Aufsatz, der weiterfüh-
fe und Opferrollen werfen kan  b „Moder- rende Liıteratur anbiletet (36) wird eine sol-
1E Leser1innen Ssind tief ergriffen VO  u dem che 1M Anschluss Cie anderen Aufsätze
Wunsch, Cdlass Cie Nachkommen Saras und nicht dargeboten. Das ware der Wahr-
Hagars Araber und uden, israelische Ju. LUuNng der Einheitlichkeit willen allerdings
den und Palästinenser, SOWI1E uden, YT1S- wünschenswert. Der Band SCHhLLE mıt e1-
ten, und Muslime 1M Allgemeinen In Ner ausführlichen Bibliografie und einem
friedlicher Koex1istenz miteinander en Stellenregister auf den Selten 302—321 Le1l-
mögen‘ (99) Auch Wenn diese Außerun- der e1in Autoren- und Sachregister

WwI1Ie eine 1sTe mıt Informationen ber CiesCcHh wichtig und wertvoll für einen Ser-
IO  b oder eine sozial-gesellschaftliche Er- Verfasser der Artikel, Was für einen jeden
ziehung sind, en diese jedoch nichts Sammelband üblich ist. TIrotz me1iner AÄn-
ıIn einem Aufsatz verloren, der sich histo- merkungen ist dieses Sammelwerk es
risch-wissenschaftlich mıt einem mittel- In em e1in wichtiger Belitrag für jüdische

tudien.alterlichen jüdischen OmMmMeNnlar befasst
Auch politische und gute üunsche ha-
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Väter (bzw. Mütter), und diese wiederum 
nicht für die Sünden der eigenen Kin-
der bestraft werden (siehe z. B. Dtn 24,16; 
2 Kön 14,6 || 2 Chr 25,4; Jer 31,28 –29; Ez 
18,2.20).

Unklar ist, warum es Bakhos für not-
wendig erachtet, den muslimischen Ko-
ran-Kommentar von Ath-Tha’labi zu dis-
kutieren, in dem er versucht, ätiologisch 
das muslimische Beschneidungsritual von 
Frauen deutlich zu machen und hierfür 
schriftliche Belege zu geben. Ebenso un-
klar sind Bakhos Motive, auf einen weite-
ren muslimischen Koran-Kommentartor, 
nämlich Ibn Kathris, einzugehen. Schlei-
erhaft sind meines Erachtens auch ihre 
Gründe, auf Betrachtungen „(z)eitgenös-
sische(r) Leser:innen“ in ihrem Artikel 
über „Sara und Hagar in der mittelalterli-
chen jüdischen Kommentarliteratur“ ein-
zugehen, der zudem in einem Sammel-
band über das jüdische Mittelalter erschie-
nen ist. Darüber hinaus setzt sich Bhakos 
mit heutigen Leser:innen auseinander, die 
sich auch dafür interessierten, „wie die Ge-
schichte von Sarah und Hagar in Bezug 
auf politische und soziale Themen gelesen 
werden kann; wie sie zum Beispiel neues 
Licht auf Machtdynamiken, Klassenkämp-
fe und Opferrollen werfen kann“. „Moder-
ne Leser:innen sind tief ergriffen von dem  
Wunsch, dass die Nachkommen Saras und 
Hagars – Araber und Juden, israelische Ju-
den und Palästinenser, sowie Juden, Chris-
ten, und Muslime im Allgemeinen – in 
friedlicher Koexistenz miteinander leben 
mögen“ (99). Auch wenn diese Äußerun-
gen wichtig und wertvoll für einen Ser-
mon oder eine sozial-gesellschaftliche Er-
ziehung sind, so haben diese jedoch nichts 
in einem Aufsatz verloren, der sich histo-
risch-wissenschaftlich mit einem mittel-
alterlichen jüdischen Kommentar befasst. 
Auch politische und gute Wünsche ha-

ben keinen Platz in diesem Rahmen. Nicht 
etwa, weil diese unwichtig wären, sondern 
schlicht und einfach, weil es ein total an-
deres Thema ist, was jüdische und musli-
mische Kulturen später mit diesem bibli-
schen Text gemacht haben. Bakhos wäre 
gut beraten, anstelle dieser Digressionen 
den Focus auf weitere mittelalterliche jü-
dische Kommentatoren zu legen, wie z. B. 
Rab Saadia Gaon (Akronim: Rasag), Rabbi 
Schlomo Jizchaki (Raschi), Rabbi Schlomo 
ben Meir (Raschbam), Rabbi Abraham ibn 
Esra (Raaba), Don Isaak Abarbanel. Als 
Fazit kann festgehalten werden, dass das, 
was wirklich wichtig und erwähnenswert 
gewesen wäre, unerwähnt bleibt. Stattdes-
sen ist der Artikel gefüllt mit unwesentli-
chen Sachverhalten, die außerhalb einer 
ernsthaften Auseinandersetzung mit die-
sem historischen Text ihren Platz haben.

Es wäre zu begrüßen, wenn die inter
essanten Bilder des Artikels von Katrin 
Kogman-Appel (291– 301) farbig wären. 
Es ist in diesem Fall nämlich nicht nur eine 
ästhetische Frage, sondern würde auch der 
Sache an sich dienen, indem vieles deut-
licher zum Vorschein kommen und ihren 
Beitrag bereichern würde.

Bis auf einen Aufsatz, der weiterfüh-
rende Literatur anbietet (36), wird eine sol-
che im Anschluss an die anderen Aufsätze 
nicht dargeboten. Das wäre um der Wah-
rung der Einheitlichkeit willen allerdings 
wünschenswert. Der Band schließt mit ei-
ner ausführlichen Bibliografie und einem 
Stellenregister auf den Seiten 302 –321. Lei-
der fehlt ein Autoren- und Sachregister so-
wie eine Liste mit Informationen über die 
Verfasser der Artikel, was für einen jeden 
Sammelband üblich ist. Trotz meiner An-
merkungen ist dieses Sammelwerk alles 
in allem ein wichtiger Beitrag für jüdische 
Studien.
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Band, wobel sowohl Clie Konflikte zwischen lı (selbst-)kritischer
christlichem Uun: sO7lalistischem Gedankengut auf Geschichte U7 Gegenwart

aufgezeigt als uch (Gemeinsamkeiten 1ın den
Vordergrund geholt werden csollen. Watr

Konfliktpotenzial bot sich ın den Ke7z1le-

hungen zwischen Katholischer Kirche Uun: SO-
zialdemokratie ın den VELSANSCHENN WEe] Jahr-
hunderten schließlich ausreichend: Im Ergebnis schien unmöglich se1IN,

hinsichtlich der Wahl der ‚richtigen C'hrist:in Uun: Sozlalist:in ın einer Person
Staatsform Monarchie der Republik); vereinen, beide Seliten zugleich vertrefen.

WAS cdas gute Leben Uun: den würdigen Und doch prasentier die Geschichte wieder-
Tod ın der Ablehnung der Befürwortung VO  3 holt Persönlichkeiten WI1IE z Johann Nepo-
Schwangerschaftsabbruch Uun: Feuerbestattung muk Hauser der Franz Jetzinger, Cdie sich miıt

angeht; ihrem Engagement zu Wohl der Menschen
bezüglich der Bildung Uun: Ausbildung einsetzten eın Ziel, cdas VOo  3 beiden Seliten VT -

der Jugend ın rm des verpflichtenden eli- folgt wurde, WEI111 uch auf unterschiedliche
gionsunterrichts staatlich getragenen Volks- Welse. Letztendlich überwiegt cdas Verbinden-
schulen; de über cdas Irennende. C'hrist:innen können

Cdie rm der Eheschliefßung betreffend Sozlalist:innen sEe1IN, uch un: gerade weil 61€
C'hrist:innen sind Dabe!i 111US$5$5 Cdie Kasıs un:allein kirchlich der allein zivil).

Entlang Cdieser Fragen Uun: Bruchlinien Cdie Weltanschauung Immer mitberücksichtigt
kam wiederhalt Kontroversen zwischen werden.
beiden Selten, Cdie sich nicht selten 1ın heftigen Der vorliegende Band zeigt anhand der
Auseinandersetzungen bis hın zu JI1- spannenden Uun: spannungsvollen Geschichte
ten Kulturkampf Uuswuchsen. e Gründe I0- der Katholischen Kirche Uun: der Sozlalde-
kalisiert 111a 1mmM Aufkommen der Sozlaldemo- mokratie ın ÖOsterreich Höhen Uun: Tiefen der
kratie 1mmM kuropa des Jahrhunderts als Folge Entwicklung Cdieser Beziehungen auf un:
der sich wandelnden Gesellschaft 1mmM Zuge der nicht miıt berechtigter Kritik auf beiden Seilten,
Industriellen Revolution un: dem damit e1IN- stellt Fragen Uun: würdigt mutiges Engagement
hergehenden Bedeutungsverlust der Katho- Uun: gelungene 7Zusammenarbeit sowohl HisS-
ischen Kirche als Moral Uun: erte vorgebende torisch als uch aktuell.
Institution 1mM gesamtgesellschaftlichen KON- Entstanden auf der gleichnamigen Tagung
(exT. VOo ın der Arbeiterkammer ber-
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Das aktuelle  
theologische Buch

◆ Gmainer-Pranzl, Franz / Jäggle, Martin /  
Wall-Strasser, Anna (Hg.): Katholische Kir-
che und Sozialdemokratie in Österreich. 
Ein (selbst-)kritischer Blick auf Geschichte 
und Gegenwart. Wagner Verlag, Linz 
2021. (288) Geb. 28,00 EUR (A). ISBN 978-
3-903040-54-0.

War es im späten 19. und 20. Jahrhundert trotz 
aller Kontroversen und Spannungen möglich, 
gleichzeitig Christ:in und Sozialist:in zu sein? 
Oder galt es, sich für eine Seite zu entschei-
den? Wie steht es damit heute? Diesen Fragen 
widmen sich die Autor:innen im vorliegenden 
Band, wobei sowohl die Konflikte zwischen 
christlichem und sozialistischem Gedankengut 
aufgezeigt als auch Gemeinsamkeiten in den 
Vordergrund geholt werden sollen.

Konfliktpotenzial bot sich in den Bezie-
hungen zwischen Katholischer Kirche und So-
zialdemokratie in den vergangenen zwei Jahr-
hunderten schließlich ausreichend:

–  hinsichtlich der Wahl der ‚richtigen‘ 
Staatsform (Monarchie oder Republik);

–  was das gute Leben und den würdigen 
Tod in der Ablehnung oder Befürwortung von 
Schwangerschaftsabbruch und Feuerbestattung 
angeht;

–  bezüglich der Bildung und Ausbildung 
der Jugend in Form des verpflichtenden Reli-
gionsunterrichts an staatlich getragenen Volks-
schulen;

–  die Form der Eheschließung betreffend 
(allein kirchlich oder allein zivil).

Entlang dieser Fragen und Bruchlinien 
kam es wiederholt zu Kontroversen zwischen 
beiden Seiten, die sich nicht selten in heftigen 
Auseinandersetzungen bis hin zum sogenann-
ten Kulturkampf auswuchsen. Die Gründe lo-
kalisiert man im Aufkommen der Sozialdemo-
kratie im Europa des 19. Jahrhunderts als Folge 
der sich wandelnden Gesellschaft im Zuge der 
Industriellen Revolution und dem damit ein-
hergehenden Bedeutungsverlust der Katho-
lischen Kirche als Moral und Werte vorgebende 
Institution im gesamtgesellschaftlichen Kon-
text.

Im Ergebnis schien es unmöglich zu sein, 
Christ:in und Sozialist:in in einer Person zu 
vereinen, beide Seiten zugleich zu vertreten. 
Und doch präsentiert die Geschichte wieder-
holt Persönlichkeiten wie etwa Johann Nepo-
muk Hauser oder Franz Jetzinger, die sich mit 
ihrem Engagement zum Wohl der Menschen 
einsetzten – ein Ziel, das von beiden Seiten ver-
folgt wurde, wenn auch auf unterschiedliche 
Weise. Letztendlich überwiegt das Verbinden-
de über das Trennende. Christ:innen können 
Sozialist:innen sein, auch und gerade weil sie 
Christ:innen sind. Dabei muss die Basis und 
die Weltanschauung immer mitberücksichtigt 
werden.

Der vorliegende Band zeigt anhand der 
spannenden und spannungsvollen Geschichte 
der Katholischen Kirche und der Sozialde-
mokratie in Österreich Höhen und Tiefen der 
Entwicklung dieser Beziehungen auf und spart 
nicht mit berechtigter Kritik auf beiden Seiten, 
stellt Fragen und würdigt mutiges Engagement 
und gelungene Zusammenarbeit sowohl his-
torisch als auch aktuell.

Entstanden auf der gleichnamigen Tagung 
vom 04.10.2019 in der Arbeiterkammer Ober-
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Österreich, eistet Cdie Publikation einen WEerl- auf den gesamtgesellschaftlichen Geltungs-
vollen Uun: wichtigen Beıltrag ZuUuU!T kritischen anspruch
Auseinandersetzung miıt diesem bislang kaum [ Neses angespannte Verhältnis verschärf-
bearbeiteten Thema Uun: Ööffnet 1ICUE Perspek- sich aut Severıin Renoldner zwischen 1918

Uun: 1938 noch welter. Dieser nımmt miıt demt1ven auf cdas Beziehungsgeschehen der VT -

hundert Jahre In Cdieser Welse enthält nächsten Zeitabschnitt den Ersten Weltkrieg
der ersie eil Cdie JTagungsvorträge, erganzt Uun: Clie ersie Republik über Austrofaschismus
eıtrage VOo  3 Bischof Manfred cheuer Uun: Uun: Nationalsozijalismus bis ın Cdie Nachkriegs-
Landesrätin Birgıt Gerstorfer. Im zweıliten eil e1t ın den Blick un: stellt fest, WI1IE problema-
werden Cdie Ergebnisse der Workshops VOI- tisch sich Cdie Beziehungen während des Ersten

gestellt, welche cdas Verhältnis VOo  3 Katholischer Weltkrieges Uun: der folgenden Ersten Republik
Kirche un: Sozlaldemokratie ın ÖOsterreich AUS gestalteten, sich jedoch nach 1945 durchaus
unterschiedlichen Perspektiven beleuchten. Er- friedlicher entwickelten. Dennoch: Erst mıt

ganzt werden diese 1mmM dritten eil histori- dem Studientag 1mmM Maı 1952 ın Mariazell Uun:
cche Beispiele un: systematische Überlegun- mıt der Neubesetzung der SPO-Führung 1958
SCN, Cdie sOowohl Trennendes, Unterscheidendes kam einer gewIissen Entspannung. Beide
als uch Verbindendes ın den Mittelpunkt rUu- Seliten suchten den Dialog vgl 90)
ken Eın Ausblick 1mmM vierten eil rundet den Im Anschluss blickt Karın Schmidiechner
Band inhaltlich ab, indem sOowohl einen auf Cdie Ara Kreisky un: nımmt damit Clie e1t
kritischen Blick auf Cdie aktuelle Situation SOWIE der 1970er-Jahre näher ın den Blick. Der unfer

Vorschläge für 1n€e weitergehende gelingende Kardinal Franz On1g un: Bruno Kreisky ın

Aufarbeitung der Kontroversen bietet. den 1960er-Jahren begonnene Dialog wurde
DDen Auftakt macht Bischof Manfred Scheu- fortgesetzt beziehungsweise noch weiıter VT -

CT, der ın selinem Statement beide Seliten als KON- tieft Gefordert wurde unfer anderem Cdie Um-
kurrenten darstellt, Clie den FErhalt ihrer Mit- setzung der bereits nach dem / weiten Welt-
glieder kämpften. Fur Clie beklagenswert hohen krieg beschlossenen Entflechtung VO  3 Kirche
Zahlen VO  3 Kirchenaustritten ın den 1920er- Uun: Parteipolitik SOWIE 1n€e Loslösung der Ka-
Jahren selen jedoch sowohl Cdie Sozialdemokra- tholischen Kirche VOo bürgerlichen Lager (vgl.
ten m1t ihrer gezielt Inıtnerten Kirchenaustritts- f.) Eiıne weltere Belastungsprobe stellten Cdie
propaganda als uch Cdie Katholische Kirche, Themen Schwangerschaftsabbruch, Ehe- Uun:
welche Lehre, Moral Uun: Recht bedeutend HhOÖ- Familienpolitik SOWIE Cdie Schulreform für cdas
her werltfele als Clie SO7lale Not der Menschen, als Verhältnis VOo  3 Katholischer Kirche Uun: SO7z1lal-

emokratie dar.Verantwortliche csehen (vgl. 16)
Landesrätin Biırgıl Gerstorfer fokussiert VOT Der Z7zweIıte eil nımmt anhand VO  3 Prax1Ss-

allem cdas Verbindende Uun: verwelst auf cdas beispielen Gemeinsamkeiten SOWIE gelungene
ziale Engagement der Sogenannten Basiskirche Projekte der 7Zusammenarbeit zwischen Ka-
Pfarrer Uun: Ordensleute, VOorT allem Franziska- tholischer Kirche Uun: Sozialdemokratie ın den
1IicCcT Uun: Ursulinen, Cdie sich für AÄArme Uun: O71a Fokus, hne dabei Schwierigkeiten Uun: Span-
Benachteiligte einsetzten Uun: bereits Ideen HNUNSCH AUS dem Blick verlieren:

Hans Gruber Uun: Anna Wall-Strasser wid-des Sozlalstaates vorwegnahmen (vgl. 32)
In der Folge widmen sich drei Autoren 1EN sich der Geschichte Uun: den Erfahrungen

dem Verhältnis VO  3 Katholischer Kirche Uun: der Katholischen Arbeitnehmer:innenbewe-
Sozlaldemokratie ın ÖOsterreich un: selnen Ur- SUuNs Uun: den Anfängen der Betriebsseelsorge
sachen ın drei Zeitabschnitten: ın L1nz. EHisaheth Feichtinger zeigt Beispiel

FIlorian Wenninger macht Cdie urzeln der Urganisation CUS („Arbeitsgemeinschaft
des Konfliktes bereits Begınn des Jahr- C'hristentum un: Sozialdemokratie”), WI1IE
hunderts AL  S Entstehen Uun: FErstarken VOo  3 SO- FEinvernehmen Uun: Partnerschaft zwischen
zialismus Uun: Arbeiterbewegung wurden VO  3 Katholischer Kirche Uun: Sozlaldemokratie g-
der Katholischen (Amts)Kirche als eyistenzijelle lingen kann Ebenso stehen bei Christian Ohler
Bedrohung wahrgenommen un: als Angriff gemeinsame Grundwerte WI1IE das Wohlergehen

190

österreich, leistet die Publikation einen wert-
vollen und wichtigen Beitrag zur kritischen 
Auseinandersetzung mit diesem bislang kaum 
bearbeiteten Thema und öffnet neue Perspek-
tiven auf das Beziehungsgeschehen der ver-
gangenen hundert Jahre. In dieser Weise enthält 
der erste Teil die Tagungsvorträge, ergänzt um 
Beiträge von Bischof Manfred Scheuer und 
Landesrätin Birgit Gerstorfer. Im zweiten Teil 
werden die Ergebnisse der Workshops vor-
gestellt, welche das Verhältnis von Katholischer 
Kirche und Sozialdemokratie in Österreich aus 
unterschiedlichen Perspektiven beleuchten. Er-
gänzt werden diese im dritten Teil um histori-
sche Beispiele und systematische Überlegun-
gen, die sowohl Trennendes, Unterscheidendes 
als auch Verbindendes in den Mittelpunkt rü-
cken. Ein Ausblick im vierten Teil rundet den 
Band inhaltlich ab, indem er sowohl einen 
kritischen Blick auf die aktuelle Situation sowie 
Vorschläge für eine weitergehende gelingende 
Aufarbeitung der Kontroversen bietet.

Den Auftakt macht Bischof Manfred Scheu-
er, der in seinem Statement beide Seiten als Kon-
kurrenten darstellt, die um den Erhalt ihrer Mit-
glieder kämpften. Für die beklagenswert hohen 
Zahlen von Kirchenaustritten in den 1920er-
Jahren seien jedoch sowohl die Sozialdemokra-
ten mit ihrer gezielt initiierten Kirchenaustritts-
propaganda als auch die Katholische Kirche, 
welche Lehre, Moral und Recht bedeutend hö-
her wertete als die soziale Not der Menschen, als 
Verantwortliche zu sehen (vgl. 16).

Landesrätin Birgit Gerstorfer fokussiert vor 
allem das Verbindende und verweist auf das so-
ziale Engagement der sogenannten Basiskirche –  
Pfarrer und Ordensleute, vor allem Franziska-
ner und Ursulinen, die sich für Arme und sozial 
Benachteiligte einsetzten und so bereits Ideen 
des Sozialstaates vorwegnahmen (vgl. 32).

In der Folge widmen sich drei Autoren 
dem Verhältnis von Katholischer Kirche und 
Sozialdemokratie in Österreich und seinen Ur-
sachen in drei Zeitabschnitten:

Florian Wenninger macht die Wurzeln 
des Konfliktes bereits zu Beginn des 19. Jahr-
hunderts aus. Entstehen und Erstarken von So-
zialismus und Arbeiterbewegung wurden von 
der Katholischen (Amts)Kirche als existenzielle 
Bedrohung wahrgenommen und als Angriff 

auf den gesamtgesellschaftlichen Geltungs-
anspruch gewertet.

Dieses angespannte Verhältnis verschärf-
te sich laut Severin Renoldner zwischen 1918 
und 1938 noch weiter. Dieser nimmt mit dem 
nächsten Zeitabschnitt den Ersten Weltkrieg 
und die erste Republik über Austrofaschismus 
und Nationalsozialismus bis in die Nachkriegs-
zeit in den Blick und stellt fest, wie problema-
tisch sich die Beziehungen während des Ersten 
Weltkrieges und der folgenden Ersten Republik 
gestalteten, sich jedoch nach 1945 durchaus 
friedlicher entwickelten. Dennoch: Erst mit 
dem Studientag im Mai 1952 in Mariazell und 
mit der Neubesetzung der SPÖ-Führung 1958 
kam es zu einer gewissen Entspannung. Beide 
Seiten suchten den Dialog (vgl. 90).

Im Anschluss blickt Karin Schmidlechner 
auf die Ära Kreisky und nimmt damit die Zeit 
der 1970er-Jahre näher in den Blick. Der unter 
Kardinal Franz König und Bruno Kreisky in 
den 1960er-Jahren begonnene Dialog wurde 
fortgesetzt beziehungsweise noch weiter ver-
tieft. Gefordert wurde unter anderem die Um-
setzung der bereits nach dem Zweiten Welt-
krieg beschlossenen Entflechtung von Kirche 
und Parteipolitik sowie eine Loslösung der Ka-
tholischen Kirche vom bürgerlichen Lager (vgl. 
99 f.). Eine weitere Belastungsprobe stellten die 
Themen Schwangerschaftsabbruch, Ehe- und 
Familienpolitik sowie die Schulreform für das 
Verhältnis von Katholischer Kirche und Sozial-
demokratie dar.

Der zweite Teil nimmt anhand von Praxis-
beispielen Gemeinsamkeiten sowie gelungene 
Projekte der Zusammenarbeit zwischen Ka-
tholischer Kirche und Sozialdemokratie in den 
Fokus, ohne dabei Schwierigkeiten und Span-
nungen aus dem Blick zu verlieren:

Hans Gruber und Anna Wall-Strasser wid-
men sich der Geschichte und den Erfahrungen 
der Katholischen Arbeitnehmer:innenbewe-
gung und den Anfängen der Betriebsseelsorge 
in Linz. Elisabeth Feichtinger zeigt am Beispiel 
der Organisation ACUS („Arbeitsgemeinschaft 
Christentum und Sozialdemokratie“), wie gutes 
Einvernehmen und Partnerschaft zwischen 
Katholischer Kirche und Sozialdemokratie ge-
lingen kann. Ebenso stehen bei Christian Öhler 
gemeinsame Grundwerte wie das Wohlergehen 
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aller Menschen 1mmM Mittelpunkt. Matthias Schulinspektor werden, entbrannten erneut
FAauer beleuchtet Cdie Geschichte der CUS Uun: Auseinandersetzungen zwischen der Steyrer
gibt Einblick ın die Gründungsphase ın den Arbeiterbevölkerung un: den Prilestern VOT

1960er-Jahren. (Jrt (vgl. 190) Miıt dem Wahlsieg VOo  3 Josef
DIie ın den Vortragen 1mmM erstien eil he- Wokral (Sozialdemokraten) bei den ersien frei-

rausgearbeiteten Bruchlinien zwischen Katho- Gemeinderatswahlen 1919 wurden Cdie VT -

ischer Kirche un: Sozlaldemokratie ın ÖSt€I' — anderten Machtverhältnisse ın Steyr offensicht-
reich werden ın historischen Beltragen Uun: ich e Katholische Kirche fand sich deutlich
durch systematische Überlegungen 1mmM dritten unterlegen Uun: damit ın einer völlig
eil detaillierter betrachtet. e Hintergründe Situation (vgl 192)
werden ausführlicher dargelegt Uun: AUS unfter- DDen versöhnlichen Gegensätzen 1mmM p —_

litischen Diskurs zwischen Katholischer SO-cschiedlichen Perspektiven beschrieben.
Johann Weissensieiner widmet sich den Ke- ziallehre Uun: Sozlaldemokratie widmet sich

richten der Österreichischen Bischöfe der Ersten Markus Schlagnitweit un: Ordert 1n€e Diskurs-
Republik aps PIus XI Uun: stellt Clie KON- kultur, welche Cdie vorhandene ideologische
[TrOversen Eherecht Uun: Religionsunterricht Pluralität wahrnimmt Uun: respektiert, Cdie das
AUS der Sicht VOo  3 Kardinal Friedrich (Gustav Piffl (emelnsame sucht, hne dabei leichtfertig
Wien), Theodor Innıtzer Wien), Johannes gleichmachend über Unterschiede un: Gegen-
Marıa Gföllner Linz), Leopold Schuster (Graz- Saf7€ ın den Werthaltungen hinwegzugehen. /u
Seckau), Ferdinand Pawlowski (Graz-Seckau), lange verdrängte Konfliktlinien würden sOowohl
dam Hefter Gurk Sigismund a1l7 (Tirol auf zwischenmenschlicher als uch auf gesell-
Uun: Vorarlberg), Johannes Rößler S Pölten) schaftspolitischer Ebene unerwartel un: heftig
Uun: lgnaz Rieder (Salzburg) dar. Stark zuneh- aufbrechen un: SOMI1tT einer friedlichen un:
mende Kirchenaustritte werden dabei ebenso konstruktiven Lösung der Spannungen enL-

beklagt WI1IE der Anstieg VO  3 Feuerbestattun- gegenstehen (vgl. 2)
CI In den Beltragen VOo  3 Helmut Wagner Uun: Miıt der rage „WiIe Iinks 1st Jesus?” spannt
Karın Bachschweller stehen Cdie Biografien her Markus Himmelhauer den Bogen VOo  3 bib-
unbekannter, jedoch engaglerter Prilester Uun: ischen Zuschreibungen heutigen Begriffen
Politiker WI1IE Johann Hauser (Christlich-So- Uun: fragt nach der Möglichkeit einer ‚Katho-
7ziale Partei) un: Franz Jetzinger (bekennender ischen Politik“ Dem Motto-Spruch „‚Siehe,
Sozialist) 1mmM Mittelpunkt. Ihnen gegenüber ich mache alles neu!“ (225) nachgehend, zeigt
der zeitweilig uch ihrer €e1te werden YOTE Himmelbauer das revolutionäre Potenzial der
Politiker Uun: Zeitgenossen WI1IE Bruno Kreisky Botschaft Jesu auf Uun: vergleicht diese ertie
der tto Kauer vorgestellt. Politisches Uun: Uun: Haltungen miıt den ın den aktuellen Par-
sO7lales Engagement Cdieser Menschen brachte teıprogrammen der OVP Uun: SPO
ihnen Zuschreibungen WI1IE „aufßen schwarz Uun: Franz Gmainer-Pranzl! geht dem Gegensatz
Innen rot  66 (159) hier angewandt auf Johann zwischen „Roten‘ un: Gewerkschaftern auf der

einen €e1te Uun: „Schwarzen‘ un: KatholischerHauser, en Ihre Biografien lassen durch-
scheinen, dass aller Bruchlinien Uun: Kirche auf der anderen €e1le nach LEr VT -

Gegensätze doch Verbindendes un: (Jemeln- folgt dessen Ursachen Uun: Auswirkungen VOo  3

zwischen Katholischer Kirche Uun: OZ1- der Ersten Republik bis den FEFchos 1mmM p —_
aldemokratie gab litischen Diskurs der zweıiten Republik. Dabe!i

Vom Jahrhundert bis zu /welten werden Lehren AUS der Geschichte SCZOHCIL, auf
Weltkrieg verfolgt arl Kamsmater Geschichte, Herausforderungen für Clie Gegenwart hinge-

wliesen Uun: Chancen für Cdie Zukunft benannt.Beziehungen Uun: Konfrontationen zwischen
Katholischer Kirche Uun: Sozlaldemokratie ın (Gimainer-Pranz/[ Ordert 1n€e Kirche, Cdie wieder
Steyr, cdas ın Analogie zu .  oten Wien“ 7e1t- glaubwürdiges Zeugnis für cdas Reich (Jottes ab-
weilig als cdas „Kote Steyr” bezeichnet wurde Sibt, sich sachlich Dialog miıt allen Partelen
(192) M iıt der Forderung des Salzburger Ka- beteiligt Uun: sich den unterschiedlichen gesell-
tholikentages, der Ortspfarrer möge wieder cschaftlichen Gruppen zuwendet (vgl. 2764 f.)
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aller Menschen im Mittelpunkt. Matthias B. 
Lauer beleuchtet die Geschichte der ACUS und 
gibt Einblick in die Gründungsphase in den 
1960er-Jahren.

Die in den Vorträgen im ersten Teil he-
rausgearbeiteten Bruchlinien zwischen Katho-
lischer Kirche und Sozialdemokratie in Öster
reich werden in historischen Beiträgen und 
durch systematische Überlegungen im dritten 
Teil detaillierter betrachtet. Die Hintergründe 
werden ausführlicher dargelegt und aus unter-
schiedlichen Perspektiven beschrieben.

Johann Weissensteiner widmet sich den Be-
richten der österreichischen Bischöfe der Ersten 
Republik an Papst Pius XI. und stellt die Kon-
troversen um Eherecht und Religionsunterricht 
aus der Sicht von Kardinal Friedrich Gustav Piffl 
(Wien), Theodor Innitzer (Wien), Johannes 
Maria Gföllner (Linz), Leopold Schuster (Graz-
Seckau), Ferdinand Pawlowski (Graz-Seckau), 
Adam Hefter (Gurk), Sigismund Waitz (Tirol 
und Vorarlberg), Johannes Rößler (St. Pölten) 
und Ignaz Rieder (Salzburg) dar. Stark zuneh-
mende Kirchenaustritte werden dabei ebenso 
beklagt wie der Anstieg von Feuerbestattun-
gen. In den Beiträgen von Helmut Wagner und 
Karin Bachschweller stehen die Biografien eher 
unbekannter, jedoch engagierter Priester und 
Politiker wie Johann N. Hauser (Christlich-So-
ziale Partei) und Franz Jetzinger (bekennender 
Sozialist) im Mittelpunkt. Ihnen gegenüber 
oder zeitweilig auch an ihrer Seite werden rote 
Politiker und Zeitgenossen wie Bruno Kreisky 
oder Otto Bauer vorgestellt. Politisches und 
soziales Engagement dieser Menschen brachte 
ihnen Zuschreibungen wie „außen schwarz und 
innen rot“ (159), hier angewandt auf Johann 
N. Hauser, ein. Ihre Biografien lassen durch-
scheinen, dass es trotz aller Bruchlinien und 
Gegensätze doch Verbindendes und Gemein-
sames zwischen Katholischer Kirche und Sozi-
aldemokratie gab.

Vom 19. Jahrhundert bis zum Zweiten 
Weltkrieg verfolgt Karl Ramsmaier Geschichte, 
Beziehungen und Konfrontationen zwischen 
Katholischer Kirche und Sozialdemokratie in 
Steyr, das in Analogie zum „Roten Wien“ zeit-
weilig als das „Rote Steyr“ bezeichnet wurde 
(192). Mit der Forderung des Salzburger Ka-
tholikentages, der Ortspfarrer möge wieder 

Schulinspektor werden, entbrannten erneut 
Auseinandersetzungen zwischen der Steyrer 
Arbeiterbevölkerung und den Priestern vor 
Ort (vgl. 190). Mit dem Wahlsieg von Josef  
Wokral (Sozialdemokraten) bei den ersten frei-
en Gemeinderatswahlen 1919 wurden die ver-
änderten Machtverhältnisse in Steyr offensicht-
lich. Die Katholische Kirche fand sich deutlich 
unterlegen – und damit in einer völlig neuen 
Situation (vgl. 192).

Den versöhnlichen Gegensätzen im po-
litischen Diskurs zwischen Katholischer So-
ziallehre und Sozialdemokratie widmet sich 
Markus Schlagnitweit und fordert eine Diskurs-
kultur, welche die vorhandene ideologische 
Pluralität wahrnimmt und respektiert, die das 
Gemeinsame sucht, ohne dabei leichtfertig 
gleichmachend über Unterschiede und Gegen-
sätze in den Werthaltungen hinwegzugehen. Zu 
lange verdrängte Konfliktlinien würden sowohl 
auf zwischenmenschlicher als auch auf gesell-
schaftspolitischer Ebene unerwartet und heftig 
aufbrechen und somit einer friedlichen und 
konstruktiven Lösung der Spannungen ent-
gegenstehen (vgl. 212).

Mit der Frage „Wie links ist Jesus?“ spannt 
Markus Himmelbauer den Bogen von bib-
lischen Zuschreibungen zu heutigen Begriffen 
und fragt nach der Möglichkeit einer „Katho-
lischen Politik“. Dem Motto-Spruch „Siehe, 
ich mache alles neu!“ (225) nachgehend, zeigt 
Himmelbauer das revolutionäre Potenzial der 
Botschaft Jesu auf und vergleicht diese Werte 
und Haltungen mit den in den aktuellen Par-
teiprogrammen der ÖVP und SPÖ.

Franz Gmainer-Pranzl geht dem Gegensatz 
zwischen „Roten“ und Gewerkschaftern auf der 
einen Seite und „Schwarzen“ und Katholischer 
Kirche auf der anderen Seite nach. Er ver-
folgt dessen Ursachen und Auswirkungen von 
der Ersten Republik bis zu den Echos im po-
litischen Diskurs der zweiten Republik. Dabei 
werden Lehren aus der Geschichte gezogen, auf 
Herausforderungen für die Gegenwart hinge-
wiesen und Chancen für die Zukunft benannt. 
Gmainer-Pranzl fordert eine Kirche, die wieder 
glaubwürdiges Zeugnis für das Reich Gottes ab-
gibt, sich sachlich am Dialog mit allen Parteien 
beteiligt und sich den unterschiedlichen gesell-
schaftlichen Gruppen zuwendet (vgl. 264 f.).

Das aktuelle theologische Buch
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Alles ın allem 1st Cdieser Band eın umfang- lichen Aufarbeitung den Beispielen Johann
reiches Werk, welches cdas VOo  3 Zerwürfnissen Hauser Uun: Franz Jetzinger nicht bestäti-
un: Reibungen gepragte Verhältnis VOo  3 Katho- SCIL, scheint hinterfragenswert. Endgültigen
ischer Kirche Uun: Sozialdemokratie ın ÖSt€I' — Aufschluss können 11UT weltere Forschungen
reich entlang der unterschiedlichen Bruchlinien bieten, für Cdie der vorliegende Band wertvolle
un: miıt Blick auf bedeutende Persönlichkeiten Grundlagen Uun: Vorarbeiten geliefert hat, Cdie
der jeweiligen e1t durch Cdie Geschichte bis Jetz weiterzutreiben waren, uch 61€E für
seinem rsprung evxzellent verfolgt. Dabe!i WT - cdas heutige Miteinander nutzbar machen.
den Cdie tiefen Gräben nicht oberflächlich Schliefßlich kann mıt Bischof Manfred cheuer
gedeckt, Cdie unterschiedlichen Ideologien nicht zukunftsweisend festgehalten werden: „ LS geht
vereinfachend gleichgemacht. Differenzen WT - für Cdie Kirche nicht darum, Kulturkriege mıt
den SCILAUSO benannt WI1IE (Gemeinsamkeiten. der 61€ umgebenden Welt führen, sondern
AÄAm Ende stellt sich Cdie grundsätzliche rage, sich bemühen, Cdie Kultur uUunNnNsecieT e1t Uun:
ob sich Cdie 1mmM Buch aufgebauten (GGegensätze Cdie Fragen verstehen, Clie sich Cdie Menschen
halten lIassen. Angesichts der Tatsache, dass 61€ herum ctellen .“ (27)
sich Teile der Diskrepanzen ın der geschicht- LiINZ FIOTFIS Kastner
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Alles in allem ist dieser Band ein umfang-
reiches Werk, welches das von Zerwürfnissen 
und Reibungen geprägte Verhältnis von Katho-
lischer Kirche und Sozialdemokratie in Öster-
reich entlang der unterschiedlichen Bruchlinien 
und mit Blick auf bedeutende Persönlichkeiten 
der jeweiligen Zeit durch die Geschichte bis zu 
seinem Ursprung exzellent verfolgt. Dabei wer-
den die tiefen Gräben nicht oberflächlich zu-
gedeckt, die unterschiedlichen Ideologien nicht 
vereinfachend gleichgemacht. Differenzen wer-
den genauso benannt wie Gemeinsamkeiten. 
Am Ende stellt sich die grundsätzliche Frage, 
ob sich die im Buch aufgebauten Gegensätze 
halten lassen. Angesichts der Tatsache, dass 
sich Teile der Diskrepanzen in der geschicht-

lichen Aufarbeitung an den Beispielen Johann 
N. Hauser und Franz Jetzinger nicht bestäti-
gen, scheint es hinterfragenswert. Endgültigen 
Aufschluss können nur weitere Forschungen 
bieten, für die der vorliegende Band wertvolle 
Grundlagen und Vorarbeiten geliefert hat, die 
jetzt weiterzutreiben wären, auch um sie für 
das heutige Miteinander nutzbar zu machen. 
Schließlich kann mit Bischof Manfred Scheuer 
zukunftsweisend festgehalten werden: „Es geht 
für die Kirche nicht darum, Kulturkriege mit 
der sie umgebenden Welt zu führen, sondern 
sich zu bemühen, die Kultur unserer Zeit und 
die Fragen zu verstehen, die sich die Menschen 
um sie herum stellen.“ (27)
Linz	 Doris Kastner

Das aktuelle theologische Buch
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forschung ın der Theologie Uun: ihrer Bedeu-Besprechungen L(ung. Deren Notwendigkeit Uun: SinnhaftigkeitDer Eingang der Rezensionen annn nıiıcht gesondert betont Irmtraud Fischer ın ihrer Einleitung,bestätigt werden. [DIie Korrekturen werden VOILL der
ın der 61€ uch einen kurzen Rückblick auf CdieRedaktion besorgt. Bel Überschreitung des Umfanges Entwicklung gibt SOWIE Cdie einzelnen eıtrageist mıt Kürzungen rechnen. ach Erscheinen der
des Buches vorstellt.Besprechungen erhalten (lie Rezensenten einen, die

Verlage ZWwWEeI Belege. Barbara Reids Artikel „A World Birthed
Anew  66 führt zunächst kurz ın Cdie feministische
LExegese, ihre Geschichte, ihre Methoden un:
Z iele en S 1e stellt den „Wisdom Commentary”
VOT Uun: wendet sich dann der johanneischenFRAGEN Darstellung VOo  3 Jesu Leiden Uun: Tod als Geburt

Lebens DIiese feministische Perspek-$ Fischer, Irmtraud Petschnigg, EdıtA [1ve „enhances the ability of female C'hristiansHg.) Genderforschung Hrauchen \a/ır
WE ourselves bearing the image of C'hristdas? 25 Jahre Fakultätsforschungsschwer- ın ()JUT world“ (34)Dunkt Frauen- un Geschlechterforschung Gunda Werner widmet sich den bleiben-der Katholisch-Theologischen Fakultät den Anliegen der theologischen Frauen- un:

Graz (Theologıe im Kkulturellen Dialog 39)
Tyrolia Verlag, Innsbruck-Wıen 2021 (202; Geschlechterforschung. S 1e geht VOo  3 einer

ziologischen Analyse der Situation VOo  3 Frauen
171 tarb AbD.) Klappbrosch. uro 24.00 ın der Uun: den Lohndifterenzen zwischen

( HF 2483 ISBN Y /8-3-/70272-3944-) Frauen Uun: Mannern AUS Uun: fragt nach den
Anlässlich des 25-Jährigen Jubiläums des Fakul- zugrundeliegenden Diskriminierungsmecha-
tätsschwerpunktes Frauen- Uun: Geschlechter- nısmen. Als spezifisch theologisches Problem
forschung veranstaltete Cdie (irazer Katholisch- spricht 61€E Cdie problematische Nachwuchssitua-
Theologische Fakultät 2019 eın 5Symposium, t1on den deutschsprachigen Unıiversitaten
cdas ın diesem Band publiziert 1st DIie Feler WT 1mmM Bereich der Theologie Dazu kommt Cdie

traditionelle Unsichtbarkeit VOo  3 Frauen ın derverbunden mıt der Verleihung des Ehrendok-
LOTAaTs Cdie Neutestamentlerin Drın Barbara Wissenschaft. 271 Frauen- Uun: Geschlechter-

eid Uun: Cdie Verleihung des Elisabeth- forschung ın der Theologie bleibt notwendig
(,0Ossmann- Preises Drın Sabine Plonz Der Uun: hat Potenzial.
Band dokumentiert cdas 5Symposium miıt selnen Anneliese Felber verbindet ihren Rückblick
Ansprachen Uun: miıt OTOSs des Festaktes Uun: auf Clie 25-Jährige Geschichte des Fakultäts-
bringt darüber hinaus eıtrage zu Ihema. schwerpunktes mıt ihren persönlichen Erinne-
Im Rahmen der Feierlichkeiten wurde Cdie FUuNSECN. S 1e hat diese gesamte Geschichte celhbst
Titel-Frage gestellt: Braucht 1ne Katholisch- miterlebht un: mitgepragt. Dabe!i kommen nicht
Theologische Fakultät, braucht Cdie Kkatholische 11UT Cdie Erfolge, sondern uch Cdie Rückschritte
Theologie Genderforschung? DIiese rage 1st Uun: Immer noch feststellbaren Defzite ZuUu!r

brisant angesichts 1iCcUuEeTET Entwicklungen ın Sprache, verbunden miıt konkreten Personen
der Theologie, ın der Kkatholischen Kirche, be- Uun: Lebensgeschichten. DIie C orona-Krise hat
sonders uch angesichts ofhzieller kirchlicher wiederum einem Rückschritt geführt Uun:
ÄAußerungen zu Ihema. Genderforschung Cdie Utopile der Geschlechtergerechtigkeit 1st
wird vielfach als „Genderismus” der „Gender- noch keineswegs erreicht.
Ideologie” desavoujert Uun: abgelehnt. Dem- Kalner Bucher unterstreicht Cdie en-
gegenüber bestehen Cdieser Band Uun: se1INe e1IN- digkeit der Frauen- Uun: Geschlechterforschung
zeinen eıtrage auf der Notwendigkeit Uun: dem für Theologie Uun: Kirche AUS einer pastoral-
ınn einer theologischen Genderforschung 1mmM theologischen Perspektive.
Kontext eiINes fächerübergreifenden wWwISSeEeN- e beiden eıtrage VOo  3 oNn)Ja Angelika
cschaftlichen Diskurses. Strube un: Kıta Perintfalvi zeigen eindring-

Den Rahmen des Bandes bilden Cdie Ke- ich den Zusammenhang VOo  3 Anti-Gender-
den, Cdie uch den Rahmen des 5Symposiums Aktivismus un: Rechtspopulismus SOWIE antı-
darstellten: Den Anfang macht Cdie Begrüßung demokrtatischen Strömungen auf. Strube macht
Uun: Eröffnung durch Dekan Christoph eil deutlich, WI1IE „Gender als Containerbegrift ın
Darauf folgen inhaltliche eıtrage ZuUu!r Gender- der Strategie antigenderistischer Agitation g-
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Besprechungen
Der Eingang der Rezensionen kann nicht gesondert 
bestätigt werden. Die Korrekturen werden von der 
Redaktion besorgt. Bei Überschreitung des Umfanges 
ist mit Kürzungen zu rechnen. Nach Erscheinen der 
Besprechungen erhalten die Rezensenten einen, die 
Verlage zwei Belege.

Aktuelle Fragen

AKTUELLE FRAGEN

◆ Fischer, Irmtraud / Petschnigg, Edith 
(Hg.): Genderforschung – brauchen wir 
das? 25 Jahre Fakultätsforschungsschwer-
punkt Frauen- und Geschlechterforschung 
an der Katholisch-Theologischen Fakultät 
Graz (Theologie im kulturellen Dialog 39). 
Tyrolia Verlag, Innsbruck–Wien 2021. (202; 
11 farb. Abb.) Klappbrosch. Euro 24,00 (D, 
A) / CHF 24,83. ISBN 978-3-7022-3944-2.

Anlässlich des 25-jährigen Jubiläums des Fakul-
tätsschwerpunktes Frauen- und Geschlechter-
forschung veranstaltete die Grazer Katholisch-
Theologische Fakultät 2019 ein Symposium, 
das in diesem Band publiziert ist. Die Feier war 
verbunden mit der Verleihung des Ehrendok-
torats an die Neutestamentlerin Dr.in Barbara 
E. Reid OP und die Verleihung des Elisabeth-
Gössmann-Preises an Dr.in Sabine Plonz. Der 
Band dokumentiert das Symposium mit seinen 
Ansprachen und mit Fotos des Festaktes und 
bringt darüber hinaus Beiträge zum Thema. 
Im Rahmen der Feierlichkeiten wurde die 
Titel-Frage gestellt: Braucht eine Katholisch-
Theologische Fakultät, braucht die katholische 
Theologie Genderforschung? Diese Frage ist 
brisant angesichts neuerer Entwicklungen in 
der Theologie, in der katholischen Kirche, be-
sonders auch angesichts offizieller kirchlicher 
Äußerungen zum Thema. Genderforschung 
wird vielfach als „Genderismus“ oder „Gender-
Ideologie“ desavouiert und abgelehnt. Dem-
gegenüber bestehen dieser Band und seine ein-
zelnen Beiträge auf der Notwendigkeit und dem 
Sinn einer theologischen Genderforschung im 
Kontext eines fächerübergreifenden wissen-
schaftlichen Diskurses.

Den Rahmen des Bandes bilden die Re-
den, die auch den Rahmen des Symposiums 
darstellten: Den Anfang macht die Begrüßung 
und Eröffnung durch Dekan Christoph Heil. 
Darauf folgen inhaltliche Beiträge zur Gender-

forschung in der Theologie und ihrer Bedeu-
tung. Deren Notwendigkeit und Sinnhaftigkeit 
betont Irmtraud Fischer in ihrer Einleitung, 
in der sie auch einen kurzen Rückblick auf die 
Entwicklung gibt sowie die einzelnen Beiträge 
des Buches vorstellt.

Barbara Reids Artikel „A World Birthed 
Anew“ führt zunächst kurz in die feministische 
Exegese, ihre Geschichte, ihre Methoden und 
Ziele ein. Sie stellt den „Wisdom Commentary“ 
vor und wendet sich dann der johanneischen 
Darstellung von Jesu Leiden und Tod als Geburt 
neuen Lebens zu. Diese feministische Perspek-
tive „enhances the ability of female Christians 
to see ourselves as bearing the image of Christ 
in our world“ (34).

Gunda Werner widmet sich den bleiben-
den Anliegen der theologischen Frauen- und 
Geschlechterforschung. Sie geht von einer so-
ziologischen Analyse der Situation von Frauen 
in der EU und den Lohndifferenzen zwischen 
Frauen und Männern aus und fragt nach den 
zugrundeliegenden Diskriminierungsmecha-
nismen. Als spezifisch theologisches Problem 
spricht sie die problematische Nachwuchssitua-
tion an den deutschsprachigen Universitäten 
im Bereich der Theologie an. Dazu kommt die 
traditionelle Unsichtbarkeit von Frauen in der 
Wissenschaft. Fazit: Frauen- und Geschlechter-
forschung in der Theologie bleibt notwendig 
und hat Potenzial.

Anneliese Felber verbindet ihren Rückblick 
auf die 25-jährige Geschichte des Fakultäts-
schwerpunktes mit ihren persönlichen Erinne-
rungen. Sie hat diese gesamte Geschichte selbst 
miterlebt und mitgeprägt. Dabei kommen nicht 
nur die Erfolge, sondern auch die Rückschritte 
und immer noch feststellbaren Defizite zur 
Sprache, verbunden mit konkreten Personen 
und Lebensgeschichten. Die Corona-Krise hat 
wiederum zu einem Rückschritt geführt und 
die Utopie der Geschlechtergerechtigkeit ist 
noch keineswegs erreicht.

Rainer Bucher unterstreicht die Notwen-
digkeit der Frauen- und Geschlechterforschung 
für Theologie und Kirche aus einer pastoral-
theologischen Perspektive.

Die beiden Beiträge von Sonja Angelika 
Strube und Rita Perintfalvi zeigen eindring-
lich den Zusammenhang von Anti-Gender-
Aktivismus und Rechtspopulismus sowie anti-
demokratischen Strömungen auf. Strube macht 
deutlich, wie „Gender“ als Containerbegriff in 
der Strategie antigenderistischer Agitation ge-
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braucht wird. DIiese hilft der Extremen Rechten, Uun: ANTESECN kann. DIie eıtrage zeigen deut-
ihre eigentlichen anti-demokratischen Zielset- lLich, WAS sich bereits hat, dass ber uch
ZUNSCH verschleiern, denen Cdie Auf- noch weiterhin Intensive Forschung 1mmM Bereich
rechterhaltung der patriarchalen Ordnung geht. der theologischen Genderforschung noöt1g Uun:
Feministische Theologie kann beitragen, diese sSinnvoall 1st
Tendenzen entlarven Uun: Alternativen auf- WIien Agnethe SIQuans
zuzelgen.

ıta Perintfalhri widmet sich ın ihrem
Beıltrag der LGBT-Feindlichkeit besonders 1ın

©  e Kreutzer, Ansgar Reitinger, Johannes:Ungarn, sich Rechtspopulismus christlicher Rellgiöse Individualisierung un Dartızı-Diskurse bedient Uun: sich mıt qOhristlich-fun-
damentalistischen Strömungen verbindet. Eıne Datıve Bildung. HFıne empirische un nter-

disziplinäre Stucle im Kontext Kırchlicherwichtige Kasıs Cdieser zunehmenden LGB1I-
Feindlichkeit 1ST 1n€e fundamentalistische Bildungshäuser. VWagner Verlag, | ınz 20720

(140, C AÄAA/ AbD, Tabellen) Kart uroBibelauslegung. e Berücksichtigung der Z7e1t-
14,00 ( HF 14,48 ISBEN Y /8-3-903040-gemäßen wissenschaftlichen Frkenntnisse ZuUu!r

Homosexualität 1ın der Bibelwissenschaft Uun: 5 1-  O

Theologie 1st unabdingbar für 1n€e ANSECILESSC- Welche Rolle kann kirchliche Erwachsenenbil-
Interpretation der biblischen lexte dung ın einer fluiden, VO  3 TIransformation Uun:

Sabine Plonz, Cdie Preistragerin des Eli- Individualisierung gepragten Gegenwart noch
sabeth-Gössmann-Preises 2019, stellt Cdie spielen‘ Ist 61€ eın OUrt, dem Menschen ın
Ergebnisse ihrer ausgezeichneten Habilitation ihrer lebenslang fortwährenden Konstruktion
Car Uun: führt ın den Bereich der protestan- VOo  3 (religiöser) Identität unterstutzt werden?
tischen Familienethik. N1e untersucht Cdie Ke- Wenn Ja, welche Bildungskonzepte braucht
deutung der Familie ın der protestantischen dafür Uun: werden 61€ VOo  3 den Besucher*innen
FEthik ın Deutschland VO Jahrhundert bis kirchlicher Bildungshäuser ın Oberösterreich
heute Uun: bringt 61€ miıt der rage nach den vorgefunden?
Menschrechten ın Verbindung. Dabe!i zeigt Ansgar Kreutzer (Professor für 5Systemati-
sich uch Cdie Instrumentalisierung durch den cche Theologie der Justus-Liebig-Universität
Nationalsozialismus, dem Cdie protestantische Gießen) Uun: Johannes Keılitinger (Bildungswis-
FEthik aufgrund ihres Ideals der Anpassung Uun: senschaftler Uun: Professor für Schulpädagogik
Unterwerfung SOWIE ihrer Vorstellungen VOo  3 der Unıiversita: Wien) suchen ın ihrer inter-
Mültterlichkeit kaum e{[wAS entgegenzusetzen disziplinären Studie Antworten aufdiese Fragen.
hatte Der Ausblick ckizziert Schritte einer S 1e gehen dabei perspektivisch VOT un: richten
menschenfreundlichen Gesellschaft Uun: 1L1E11- den Blick auf „religiöse Individualisierung Uun:
schengerechten Sorgeverhältnissen. Vergemeinschaftung, Cdie unfter bildungswissen-

Ulrike Bechmann erinnert Cdie Namens- cschaftlicher Hinsicht insbesondere auf Formen
geberin des Preilses, Cdie Theologin Elisabeth forschenden un: demokrtatischen Lernens 1mmM
(Ossmann, der Cdie theologische Habilitation Kontext kirchlicher Bildungshäuser abhebt“
ın Deutschland verweigert wurde un: Cdie (28) Drel grundlegende Fragestellungen leiten
nach Tokyo gehen musste, als Theologie- Cdie Studie: 1n€e religionssoziologische, welche
professorin arbeiten können. Im Anschluss nach den Prozessen VOo  3 Individualisierung Uun:
prasentler 61€ alle bisherigen Preistragerinnen Vergemeinschaftung sucht; 1n€e theologische,
miıt ihren vielfältigen Forschungsthemen. welche nach ANSCINESSCHEHN ekklesiologischen

DIie Vorstellung der ehrenden Drın Kar- Leitbildern angesichts VOo  3 Individualisierung
bara eid durch Dekan Heil, Cdie Laudatio auf Uun: Vergemeinschaftung Ausschau hält;
Cdie Ehrendoktorin durch Irmtraud Fischer, Cdie 1n€e bildungswissenschaftliche, welche danach
besonders deren Verdienste den VOo  3 eid fragt, Inwiewelt indiviualisierungskompatible,
Inıtnerten Uun: herausgegebenen „Wisdom persönlichkeitsentfaltende Uun: demokrtatische
Commentary” würdigte SOWIE Cdie Bedeutung Formen des Lernens ın kirchlichen Bildungs-
des Fakultätsschwerpunktes unterstrich, Cdie FO- häusern statthnden (vgl. 28)
LOS VOo Festakt SOWIE Cdie Dankesrede VOo  3 Kar- e theoretischen Ausführungen 1mmM erstien
bara eid beschliefßen den spannenden Band, Kapitel geben hilfreiche Analysen Uun: Krıterlen
der Clie theologische Forschung herausfordern für kirchliche Bildungsarbeit Cdie and SO 1st
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braucht wird. Diese hilft der Extremen Rechten, 
ihre eigentlichen anti-demokratischen Zielset-
zungen zu verschleiern, denen es um die Auf-
rechterhaltung der patriarchalen Ordnung geht. 
Feministische Theologie kann beitragen, diese 
Tendenzen zu entlarven und Alternativen auf-
zuzeigen.

Rita Perintfalvi widmet sich in ihrem 
Beitrag der LGBT-Feindlichkeit besonders in 
Ungarn, wo sich Rechtspopulismus christlicher 
Diskurse bedient und sich mit christlich-fun-
damentalistischen Strömungen verbindet. Eine 
wichtige Basis dieser zunehmenden LGBT-
Feindlichkeit ist eine fundamentalistische 
Bibelauslegung. Die Berücksichtigung der zeit-
gemäßen wissenschaftlichen Erkenntnisse zur 
Homosexualität in der Bibelwissenschaft und 
Theologie ist unabdingbar für eine angemesse-
ne Interpretation der biblischen Texte.

Sabine Plonz, die Preisträgerin des Eli-
sabeth-Gössmann-Preises 2019, stellt die 
Ergebnisse ihrer ausgezeichneten Habilitation 
dar und führt in den Bereich der protestan-
tischen Familienethik. Sie untersucht die Be-
deutung der Familie in der protestantischen 
Ethik in Deutschland vom 19. Jahrhundert bis 
heute und bringt sie mit der Frage nach den 
Menschrechten in Verbindung. Dabei zeigt 
sich auch die Instrumentalisierung durch den 
Nationalsozialismus, dem die protestantische 
Ethik aufgrund ihres Ideals der Anpassung und 
Unterwerfung sowie ihrer Vorstellungen von 
Mütterlichkeit kaum etwas entgegenzusetzen 
hatte. Der Ausblick skizziert Schritte zu einer 
menschenfreundlichen Gesellschaft und men-
schengerechten Sorgeverhältnissen.

Ulrike Bechmann erinnert an die Namens-
geberin des Preises, die Theologin Elisabeth 
Gössmann, der die theologische Habilitation 
in Deutschland verweigert wurde und die 
nach Tokyo gehen musste, um als Theologie-
professorin arbeiten zu können. Im Anschluss 
präsentiert sie alle bisherigen Preisträgerinnen 
mit ihren vielfältigen Forschungsthemen.

Die Vorstellung der zu ehrenden Dr.in Bar-
bara Reid durch Dekan Heil, die Laudatio auf 
die Ehrendoktorin durch Irmtraud Fischer, die 
besonders deren Verdienste um den von Reid 
initiierten und herausgegebenen „Wisdom 
Commentary“ würdigte sowie die Bedeutung 
des Fakultätsschwerpunktes unterstrich, die Fo-
tos vom Festakt sowie die Dankesrede von Bar-
bara Reid beschließen den spannenden Band, 
der die theologische Forschung herausfordern 

und anregen kann. Die Beiträge zeigen deut-
lich, was sich bereits getan hat, dass aber auch 
noch weiterhin intensive Forschung im Bereich 
der theologischen Genderforschung nötig und 
sinnvoll ist.
Wien	 Agnethe Siquans

◆ Kreutzer, Ansgar / Reitinger, Johannes: 
Religiöse Individualisierung und partizi-
pative Bildung. Eine empirische und inter-
disziplinäre Studie im Kontext kirchlicher 
Bildungshäuser. Wagner Verlag, Linz 2020. 
(140, 2 s/w Abb, 17 Tabellen) Kart. Euro 
14,00 (D, A) / CHF 14,48. ISBN 978-3-903040-
51-9.

Welche Rolle kann kirchliche Erwachsenenbil-
dung in einer fluiden, von Transformation und 
Individualisierung geprägten Gegenwart noch 
spielen? Ist sie ein Ort, an dem Menschen in 
ihrer lebenslang fortwährenden Konstruktion 
von (religiöser) Identität unterstützt werden? 
Wenn ja, welche Bildungskonzepte braucht es 
dafür und werden sie von den Besucher*innen 
kirchlicher Bildungshäuser in Oberösterreich 
vorgefunden?

Ansgar Kreutzer (Professor für Systemati-
sche Theologie an der Justus-Liebig-Universität 
Gießen) und Johannes Reitinger (Bildungswis-
senschaftler und Professor für Schulpädagogik 
an der Universität Wien) suchen in ihrer inter-
disziplinären Studie Antworten auf diese Fragen. 
Sie gehen dabei perspektivisch vor und richten 
den Blick auf „religiöse Individualisierung und 
Vergemeinschaftung, die unter bildungswissen-
schaftlicher Hinsicht insbesondere auf Formen 
forschenden und demokratischen Lernens im 
Kontext kirchlicher Bildungshäuser abhebt“ 
(28). Drei grundlegende Fragestellungen leiten 
die Studie: eine religionssoziologische, welche 
nach den Prozessen von Individualisierung und 
Vergemeinschaftung sucht; eine theologische, 
welche nach angemessenen ekklesiologischen 
Leitbildern angesichts von Individualisierung 
und neuer Vergemeinschaftung Ausschau hält; 
eine bildungswissenschaftliche, welche danach 
fragt, inwieweit indiviualisierungskompatible, 
persönlichkeitsentfaltende und demokratische 
Formen des Lernens in kirchlichen Bildungs-
häusern stattfinden (vgl. 28).

Die theoretischen Ausführungen im ersten 
Kapitel geben hilfreiche Analysen und Kriterien 
für kirchliche Bildungsarbeit an die Hand. So ist 
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1wa Cdie Vorstellung, kirchliche Bildungsarbeit uch ın ezug auf Cdie dritte, bildungs-
als Angebot für posttraditionale Vergemein- wissenschaftliche Fragestellung konnte die
schaftungen VOo  3 „spirituellen Wanderern“ (vgl. Studie Interessante Ergebnisse heben DIie
Studie VOo  3 Bochinger, Engelbrecht Gebhardt, tersuchten kirchlichen Bildungshäuser haben
2009 sehen, 1ne perspektivenöffnende Uun: ın €ezug auf autonomiebasiertes forschendes
letztlich uch diakonische. e Autoren gehen Lernen Uun: demokrtatische Bildung uch 1mmM
VOo  3 einer „Dialektik der Individualisierung Vergleich anderen tertliaren Bildungsein-
zwischen Freisetzung un: Neubindung” (29) richtungen Ilar überdurchschnittlich abge-
AUS schnitten (vgl. 127) In der Wahrnehmung der

Theologisch wird eın für Cdie aktuelle befragten Teilnehmerinnen sSind Cdie Bildungs-
ziologische S1ituation kompatibles kirchliches VOo  3 hoher Qualität Uun: kann den
Bildungsverständnis miıt dem „‚Ideal der ast- untersuchten Institutionen 1n€e gute Arbeit be-
freundschaft“ SOWIE einer VOo  3 Jochen scheinigt werden. Angesichts Cdieser Ergebnisse
Hilberath vertieften Communio- Iheolgie be- kommen Cdie Autoren folgendem chluss:
gründet, welche ın €ezug auf cdas trinitarische „Der Beıltrag, den kirchliche Bildungshäuser Of-
Gottesbild auf einer Balance VOo  3 Einheit Uun: fensichtlich für Demokratie, Politik Uun: Gesell-
Difflerenz beruhe. cschaft eisten, verdient mehr) politische Auf-

Bildungswissenschaftlich werden auf dem merksamkeit Uun: Wertschätzung” (128) Im
Hintergrund des aktuellen Bildungsdiskurses Anschluss diese Frkenntnis betonen s1€, dass
Cdie Ansätze des forschenden Lernens Uun: der sich Cdie hohe Bedeutung für Cdie demokrtatische
partızıpatıven, emokratischen Bildung John Zivilgesellschaft uch ın das Selbstverständ-
Dewey) vorgestellt un: der Studie grundgelegt. NıS VOo  3 Kirche integrieren ließe „Kirche kann

DIie Ergebnisse der empirischen Studie sich uch ın ihrer theologischen Selbstwahr-
zeigen Folgendes auf: Obwohl kirchliche nehmung noch viel Offensiver als zivilgesell-
Erwachsenenbildung nach dem Vatikanum cchaftliche Akteurin begreifen (128)
VOo  3 einer Communio-Ekklesiologie gepragt Angesichts der Tatsache, dass kirchliche
wurde, wird cdas commMuUunijale Kirchenbild VO  3 Erwachsenenbildung Immer noch wen1g
den Befragten 1mmM Vergleich den traclitio- erforscht wird, 1st Cdie vorliegende interdis-
nalen Kirchenbildern weniger deutlich wahr- ziplinäre Studie miıt ihrer perspektivischen,
JLL DIie Autoren schließen daraus, theologisch guL begründeten Ausrichtung eın
dass Cdie Communio- 1heologie ın der Kreite der (Jewinn für alle kirchlicher Frwachsenen-
Wahrnehmung VO  3 Kirche nicht angekommen bildung Interesslierten, noch mehr für Cdie dafür
1St. Obwohl Clie Befragten Cdie Bildungshäuser Verantwortlichen.

LiINZcelhbst mıt einer kommunikativen Uun: partızl- Silvia Habringer-Hagleitner
patıven Kirche ın Verbindung bringen, werden
diese nicht als Kepräasentanz für Clie Kkatholische
Kirche insgesamt gesehen (vgl. 1253 fi.) BIBEL  ISSENSCHAFTDIie befragten Besucher*innen der rch-
lichen Bildungshäuser ın Oberösterreich VT - $ Chanıiotis, Angelos: DITZ Offnung derstehen sich einem oroßen eil als individuell
Suchende miıt dem Wunsch nach zeitweiliger \Waelt Fıne Globalgeschichte des Helle-

NISMUS. UÜbersetzt Vo  — artın Hallmannıs-Vergemeinschaftung: „ DE Zustimmung den
Erfahrungen religiöser Individualisierung Uun: acker Verlag Wissenschafttliche Buchgesell-

schaft, Darmstadt 2019 Geb uroposttraditionaler Vergemeinschaftung hat sich
35,00 (D) uro 306,00 (A) ( HF 306,21 ISBENals eindeutig überdurchschnittlich erwiesen“

(125) ES zeigen sich deutliche Kompatibilitäten Y /8-3-8062-3993-5

zwischen den VOo  3 religlöser Individualisierung Wer Clie Geschichte überblicken will, kommt
gepragten Teilnehmerinnen SOWIE den indivi- nicht umhin, 61€ ın Epochen gliedern Uun:
dualisierungsoffenen Angeboten Uun: truktu- gegebenenfalls Cdie grofßen Epochen noch-
1E der Bildungshäuser. DDas zentrale christliche mals untergliedern. SO verstehen WIr unfter
OL1LV der Gastfreundschaft miıt selnen Aspek- „Hellenistische Zeit“ gemeinhin den /eitraum
ten ÖOftenheit, Grofßzügigkeit Uun: Unelgennut- zwischen dem Eroberungszug Alexanders des
zigkeit gehört inzwischen den Leitbildern Grofßen (ab 334 Chr.) un: der Niederlage
der Bildungshäuser (vgl 126) VOo  3 Kleopatra un: Marcus Antonius ın der
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etwa die Vorstellung, kirchliche Bildungsarbeit 
als Angebot für posttraditionale Vergemein-
schaftungen von „spirituellen Wanderern“ (vgl. 
Studie von Bochinger, Engelbrecht & Gebhardt, 
2009) zu sehen, eine perspektivenöffnende und 
letztlich auch diakonische. Die Autoren gehen 
von einer „Dialektik der Individualisierung 
zwischen Freisetzung und Neubindung“ (29) 
aus.

Theologisch wird ein für die aktuelle so-
ziologische Situation kompatibles kirchliches 
Bildungsverständnis mit dem „Ideal der Gast-
freundschaft“ sowie einer u. a. von Jochen 
Hilberath vertieften Communio-Theolgie be-
gründet, welche in Bezug auf das trinitarische 
Gottesbild auf einer Balance von Einheit und 
Differenz beruhe.

Bildungswissenschaftlich werden auf dem 
Hintergrund des aktuellen Bildungsdiskurses 
die Ansätze des forschenden Lernens und der 
partizipativen, demokratischen Bildung (John 
Dewey) vorgestellt und der Studie grundgelegt.

Die Ergebnisse der empirischen Studie 
zeigen u. a. Folgendes auf: Obwohl kirchliche 
Erwachsenenbildung nach dem 2. Vatikanum 
von einer Communio-Ekklesiologie geprägt 
wurde, wird das communiale Kirchenbild von 
den Befragten im Vergleich zu den traditio-
nalen Kirchenbildern weniger deutlich wahr-
genommen. Die Autoren schließen daraus, 
dass die Communio-Theologie in der Breite der 
Wahrnehmung von Kirche nicht angekommen 
ist. Obwohl die Befragten die Bildungshäuser 
selbst mit einer kommunikativen und partizi-
pativen Kirche in Verbindung bringen, werden 
diese nicht als Repräsentanz für die katholische 
Kirche insgesamt gesehen (vgl. 123 ff.).

Die befragten Besucher*innen der kirch-
lichen Bildungshäuser in Oberösterreich ver-
stehen sich zu einem großen Teil als individuell 
Suchende mit dem Wunsch nach zeitweiliger 
Vergemeinschaftung: „Die Zustimmung zu den 
Erfahrungen religiöser Individualisierung und 
posttraditionaler Vergemeinschaftung hat sich 
als eindeutig überdurchschnittlich erwiesen“ 
(125). Es zeigen sich deutliche Kompatibilitäten 
zwischen den von religiöser Individualisierung 
geprägten Teilnehmer*innen sowie den indivi-
dualisierungsoffenen Angeboten und Struktu-
ren der Bildungshäuser. Das zentrale christliche 
Motiv der Gastfreundschaft mit seinen Aspek-
ten Offenheit, Großzügigkeit und Uneigennüt-
zigkeit gehört inzwischen zu den Leitbildern 
der Bildungshäuser (vgl. 126).

Auch in Bezug auf die dritte, bildungs-
wissenschaftliche Fragestellung konnte die 
Studie interessante Ergebnisse heben: Die un-
tersuchten kirchlichen Bildungshäuser haben 
in Bezug auf autonomiebasiertes forschendes 
Lernen und demokratische Bildung – auch im 
Vergleich zu anderen tertiären Bildungsein-
richtungen – klar überdurchschnittlich abge-
schnitten (vgl. 127). In der Wahrnehmung der 
befragten Teilnehmer*innen sind die Bildungs-
prozesse von hoher Qualität und es kann den 
untersuchten Institutionen eine gute Arbeit be-
scheinigt werden. Angesichts dieser Ergebnisse 
kommen die Autoren zu folgendem Schluss: 
„Der Beitrag, den kirchliche Bildungshäuser of-
fensichtlich für Demokratie, Politik und Gesell-
schaft leisten, verdient (mehr) politische Auf-
merksamkeit und Wertschätzung“ (128). Im 
Anschluss an diese Erkenntnis betonen sie, dass 
sich die hohe Bedeutung für die demokratische 
Zivilgesellschaft auch in das Selbstverständ-
nis von Kirche integrieren ließe: „Kirche kann 
sich – auch in ihrer theologischen Selbstwahr-
nehmung – noch viel offensiver als zivilgesell-
schaftliche Akteurin begreifen“ (128).

Angesichts der Tatsache, dass kirchliche 
Erwachsenenbildung immer noch zu wenig 
erforscht wird, ist die vorliegende interdis-
ziplinäre Studie mit ihrer perspektivischen, 
theologisch gut begründeten Ausrichtung ein 
Gewinn für alle an kirchlicher Erwachsenen-
bildung Interessierten, noch mehr für die dafür 
Verantwortlichen.
Linz	 Silvia Habringer-Hagleitner

BIBELWISSENSCHAFT

◆ Chaniotis, Angelos: Die Öffnung der 
Welt. Eine Globalgeschichte des Helle-
nismus. Übersetzt von Martin Hallmanns-
ecker. Verlag Wissenschaftliche Buchgesell-
schaft, Darmstadt 2019. (544) Geb. Euro 
35,00 (D) / Euro 36,00 (A) / CHF 36,21. ISBN 
978-3-8062-3993-5.

Wer die Geschichte überblicken will, kommt 
nicht umhin, sie in Epochen zu gliedern und 
gegebenenfalls die großen Epochen noch-
mals zu untergliedern. So verstehen wir unter 
„Hellenistische Zeit“ gemeinhin den Zeitraum 
zwischen dem Eroberungszug Alexanders des 
Großen (ab 334 v. Chr.) und der Niederlage 
von Kleopatra und Marcus Antonius in der 
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Seeschlacht VOo  3 Actium 3 Chr.) [Daran mıt dUSSCWOSCHEINL Urteil Cdie hellenistisch-rö-
schliefst sich, beginnend mıt der Alleinherr- mische Antike.
cschaft des ()ctavlanus (ab C'hr. Augustus), In der Anordnung der Kapitel bietet
Cdie römische Kalserzelt SO haben WIr 1mmM sich eın Wechsel zwischen Ereignisgeschichte
Geschichtsunterricht gelernt, Uun: sicher WT Uun: Strukturgeschichte. DIie erstien vier Kapitel
uch für Zeitgenossen ın den Östlichen Proviın- _ erzählen Cdie Geschichte der frühen
7e11 des Römischen Reiches merken, dass miıt hellenistischen Epoche VOo  3 Philipp IL bis zu

Jahr 217 hr., mithin Cdie Periode hne rO-dem 5leg des ()ctavlanus nach Jahrzehnten rO-
mischer Bürgerkriege 1n€e 1iCUE eIit anbrach. mischen Einfluss. Miıt den Kapiteln Uun:
[Das bedeutet ber nicht, dass ab C'hr. alles Hält C'haniotis 1mmM Erzählfluss iInne, Struk-
anders wurde. Gerade 1mmM Blick auf Cdie Östlichen turgeschichte treiben Uun: sOowohl „MIe Welt
Provinzen des römischen Reiches gibt viel der Monarchie“ 103-144) als uch „DIE Welt
Verbindendes zwischen der hellenistischen der Bürger” 145-173) ın ihren Stadtstaaten
eIt Uun: der römischen Kalserzelt, dass 111a betrachten. Beide „Welte:  ‚6C verbindet, dass, VT -

o VOo  3 einem „langen hellenistischen eIt- glichen miıt der vorhellenistischen Zeıt, cdas MOoO-
alter  e sprechen könnte. mMent der theatralischen (Selbst-)Inszenierung

DIiese Spur verfolgt Angelos C'haniotis C.) ın der Politik Gewicht SCWAILIL ach diesem
ın dem hier besprechenden Band Chaniotis, Interme7z70 führt C'haniotis SeE1INE ere1gn1sge-
eın Althistoriker Uun: ausgewlesener kxperte schichtliche Betrachtung welter, Clie I1UIL1, ın den
für griechische Epigraphik un: antike Militär- Kapiteln bis 172 175—-333), durchgehend Cdie

Geschichte des hellenistischen Östlichen Mittel-geschichte, 1st, nach Stationen ın Heidelberg
un: Oxford, ce1t 2010 Professor ın Princeton. 1LE CTTAUTI: unfer römischem Einfluss erzählt,
[Das hier besprechende Buch 1st ZUErSsLT 20158 VOo  3 der ersien römischen Intervention 217
ın englischer Sprache erschienen (Ihe ÄAge of C'hr. bis ZUrT! Herrschaft Kalser Hadrians 117-
(ONquests. Ihe Greek World from Alexander 135 Chr.) In den Kapitel 13 bis 335-459)

wendet C'haniotis sich wieder einer struktur-Hadrian |336 138]1, London 2018),
doch basiert auf Vorlesungen, Cdie C'haniotis geschichtlichen Betrachtung Z Cdie VOo  3 den
ın Heidelberg gehalten hat; entsprechend gibt wirtschaftlichen, gesellschaftlichen Uun:

1mmM Vorwort selnNer Freude darüber AÄus- ligiösen Eigenheiten der hellenistischen Welt
druck, dass cdas Buch 11U  3 „Über Umwege Uun: handelt. Deutlich wird z. B., dass Cdie steigende
nach cstarker Überarbeitung nach Deutschland Bedeutung materiellen Reichtums (unabhängig
zurückkehrt“ F VOo  3 selnen Quellen) Uun: VOo  3 privater Wohl-

[Das Buch 1st für eın breites, uch fach- tätigkeit für das (emelnwesen (Euergetismus)
remdes Publikum geschrieben, bisweilen Cdie IL ın rage estehende Epoche bestimmt.
wurde uch schon, wen1g glücklich, als Im Anhang bietet C'haniotis schließlich 1n€e de-
„populärwissenschaftlich” beworben. Tatsäch- tajllierte Z eittafel 463-472), Karten 473-489),
ich hat C'haniotis selnen ext nicht mıt einem eın Verzeichnis VOo  3 weiterführender Llteratur
wissenschaftlichen Anmerkungsapparat VT - SOWIE zı 1erten Quellen den einzelnen Kapl-
sehen, ber reichhaltig mıt Abbildungen, Kar- teln 490-511) un: 1n€e Gesamtbibliographie
ten Uun: einer detaillierten Zeittafel ausgestattet. 512-521), ferner Abbildungsnachweise 522-
Durchweg bemüht sich Parallelen Uun: 523) Uun: eın Kegister 524 -542)
Analogien zu aktuellen politischen Zeitge- C'haniotis stellt Cdie e{[wAS unkonventionel-
schehen Uun: ZuUu!r Gegenwartskultur, Cdie le, ber durchaus plausible TIhese auf, dass cdas
ferne Welt der antiken Levante dem Publikum „lange hellenistische Zeitalter“ VOo Feldzug
näher bringen. Gern ıtiert uch Gedichte Alexanders des Großen, der Ja als panhelle-
VOo  3 Konstantınos Kavafıs), HisS- nisches Unternehmen propaglert wurde, bis
torische Befunde illustrieren. Der Stil 1st, ın ZuUu!r Gründung des Panhellenion unfer Kalser
bester angelsächsischer Tradition, zugänglich, Hadrian als 1n€e durchgehende Epoche be-
bisweilen humorvoall. Dabe!i csteht der UlOor für trachten s€I1, wobel der Wechsel der Keglerungs-
Qualität, Cdie SOUvVerane Beherrschung der form ın Kom nach C'hr. für den griechisch-
fangreichen Materlie bedarf keiner Erwähnung, sprachigen sten einen geringeren Unterschied
un: uch WEI111 Cdie explizite Diskussion kon- machte als das erstie Auftreten der KOmer 1mmM
[TrOvVeEerser Forschungspositionen unterbleibt, Jahr 217 C'hr. Als beste Begründung führt
erschliefst selnen Leserinnen Uun: Lesern se1INe TIhese einfach durch Uun: zeigt ın dem
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Seeschlacht von Actium (31 v. Chr.). Daran 
schließt sich, beginnend mit der Alleinherr-
schaft des Octavianus (ab 27 v. Chr.: Augustus), 
die römische Kaiserzeit an. So haben wir es im 
Geschichtsunterricht gelernt, und sicher war 
auch für Zeitgenossen in den östlichen Provin-
zen des Römischen Reiches zu merken, dass mit 
dem Sieg des Octavianus nach Jahrzehnten rö-
mischer Bürgerkriege eine neue Zeit anbrach. 
Das bedeutet aber nicht, dass ab 30 v. Chr. alles 
anders wurde. Gerade im Blick auf die östlichen 
Provinzen des römischen Reiches gibt es viel 
Verbindendes zwischen der hellenistischen 
Zeit und der römischen Kaiserzeit, so dass man 
sogar von einem „langen hellenistischen Zeit-
alter“ sprechen könnte.

Diese Spur verfolgt Angelos Chaniotis (C.) 
in dem hier zu besprechenden Band. Chaniotis, 
ein Althistoriker und ausgewiesener Experte 
für griechische Epigraphik und antike Militär-
geschichte, ist, nach Stationen in Heidelberg 
und Oxford, seit 2010 Professor in Princeton. 
Das hier zu besprechende Buch ist zuerst 2018 
in englischer Sprache erschienen (The Age of 
Conquests. The Greek World from Alexander 
to Hadrian [336 BC – AD 138], London 2018), 
doch es basiert auf Vorlesungen, die Chaniotis 
in Heidelberg gehalten hat; entsprechend gibt 
er im Vorwort seiner Freude darüber Aus-
druck, dass das Buch nun „über Umwege und 
nach starker Überarbeitung nach Deutschland 
zurückkehrt“ (7).

Das Buch ist für ein breites, auch fach-
fremdes Publikum geschrieben, bisweilen 
wurde es auch schon, wenig glücklich, als 
„populärwissenschaftlich“ beworben. Tatsäch-
lich hat Chaniotis seinen Text nicht mit einem 
wissenschaftlichen Anmerkungsapparat ver-
sehen, aber reichhaltig mit Abbildungen, Kar-
ten und einer detaillierten Zeittafel ausgestattet. 
Durchweg bemüht er sich um Parallelen und 
Analogien zum aktuellen politischen Zeitge-
schehen und zur Gegenwartskultur, um so die 
ferne Welt der antiken Levante dem Publikum 
näher zu bringen. Gern zitiert er auch Gedichte 
von Konstantinos Kavafis (1863–1933), um his-
torische Befunde zu illustrieren. Der Stil ist, in 
bester angelsächsischer Tradition, zugänglich, 
bisweilen humorvoll. Dabei steht der Autor für 
Qualität, die souveräne Beherrschung der um-
fangreichen Materie bedarf keiner Erwähnung, 
und auch wenn die explizite Diskussion kon-
troverser Forschungspositionen unterbleibt, 
erschließt er seinen Leserinnen und Lesern 

mit ausgewogenem Urteil die hellenistisch-rö-
mische Antike.

In der Anordnung der 16 Kapitel bietet 
sich ein Wechsel zwischen Ereignisgeschichte 
und Strukturgeschichte. Die ersten vier Kapitel 
(19 –102) erzählen die Geschichte der frühen 
hellenistischen Epoche von Philipp II. bis zum 
Jahr 217 v. Chr., mithin die Periode ohne rö-
mischen Einfluss. Mit den Kapiteln 5 und 6 
hält Chaniotis im Erzählfluss inne, um Struk-
turgeschichte zu treiben und sowohl „Die Welt 
der Monarchie“ (103 –144) als auch „Die Welt 
der Bürger“ (145 –173) in ihren Stadtstaaten zu 
betrachten. Beide „Welten“ verbindet, dass, ver-
glichen mit der vorhellenistischen Zeit, das Mo-
ment der theatralischen (Selbst-)Inszenierung 
in der Politik an Gewicht gewann. Nach diesem 
Intermezzo führt Chaniotis seine ereignisge-
schichtliche Betrachtung weiter, die nun, in den 
Kapiteln 7 bis 12 (175 –333), durchgehend die 
Geschichte des hellenistischen östlichen Mittel-
meerraums unter römischem Einfluss erzählt, 
von der ersten römischen Intervention 217 v. 
Chr. bis zur Herrschaft Kaiser Hadrians (117–
138 n. Chr.). In den Kapitel 13 bis 16 (335 – 459) 
wendet Chaniotis sich wieder einer struktur-
geschichtlichen Betrachtung zu, die von den 
wirtschaftlichen, gesellschaftlichen und re-
ligiösen Eigenheiten der hellenistischen Welt 
handelt. Deutlich wird z. B., dass die steigende 
Bedeutung materiellen Reichtums (unabhängig 
von seinen Quellen) und von privater Wohl-
tätigkeit für das Gemeinwesen (Euergetismus) 
die ganze in Frage stehende Epoche bestimmt. 
Im Anhang bietet Chaniotis schließlich eine de-
taillierte Zeittafel (463 – 472), Karten (473 – 489), 
ein Verzeichnis von weiterführender Literatur 
sowie zitierten Quellen zu den einzelnen Kapi-
teln (490 – 511) und eine Gesamtbibliographie 
(512–521), ferner Abbildungsnachweise (522–
523) und ein Register (524  – 542).

Chaniotis stellt die etwas unkonventionel-
le, aber durchaus plausible These auf, dass das 
„lange hellenistische Zeitalter“ vom Feldzug 
Alexanders des Großen, der ja als panhelle-
nisches Unternehmen propagiert wurde, bis 
zur Gründung des Panhellenion unter Kaiser 
Hadrian als eine durchgehende Epoche zu be-
trachten sei, wobei der Wechsel der Regierungs-
form in Rom nach 30 v. Chr. für den griechisch-
sprachigen Osten einen geringeren Unterschied 
machte als das erste Auftreten der Römer im 
Jahr 217 v. Chr. Als beste Begründung führt 
er seine These einfach durch und zeigt in dem 
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hier besprechenden Buch, dass miıt Cdieser VOT allem 1mM Jeremiabuch häufig finden 1st,
Epochengliederung 1n€e Sinnvolle un: ehr- historisch Uun: theologisch einzuordnen un:
reiche Gesamtdarstellung möglich Ist: Vieles gesamtbiblisch verstehen 1st
erklärt sich, WAS bei einer Beschränkung auf DDen Hauptteil der Arbeit_ bildet
Cdie römische Kalserzeılt keineswegs IKlar ware. Cdie sprachliche Analyse der insgesamt 28 Jexte,
C'haniotis 1st AMAT nicht der ersie utor, der welche Zornesvokabular enthalten, eingeteilt
den /eitraum VOo 4./3 Jahrhundert C'hr. bis ın Vorwegnahme des historisch-kritischen
zu Jahrhundert C'hr. ın einer Gesamtdar- Ergebnisses ın fünf Zeiträume, VO  3 denen
stellung behandelt: für cdas antike Judentum drei ın Cdie Wirksamkeit des Propheten fallen
ternahm cdas schon 1.M. Barclay Jews ın the (626-587/586 Chr.) Interessanı:ı Ist, dass
Mediterranean Diaspora. TYOom Alexander mehr als eın Drittel der Jexte, insgesamt zwölf£,
Irajan 323 BCLE 117 CE], Edinburgh 1996 der Spätphase der Entstehung des Jeremiabu-
C'haniotis hat ber cdas Konzept des „langen ches, Iso der e1t nach 587 C'hr. bis 1Ns 4./3
hellenistischen Zeitalters“ konsequent nicht Jahrhundert, zugerechnet werden.
11UT für 1n€e Bevölkerungsgruppe, sondern für In der Einzelanalyse der lexte nımmt Cdie
Cdie hellenistische Welt insgesamt durchgeführt. Untersuchung des Wortbestandes als Begrun-

ESs handelt sich bei diesem Buch 1n dung der jeweiligen Übersetzung SOWIE Cdie Ke-
Übersetzung AUS dem Englischen. [Das bringt stımmung der Orm einen wichtigen Platz eın
mıt sich, dass manche der zeitgeschichtlichen Literarkritische Überlegungen spielen ebenfalls
Uun: populärkulturellen Analogien, Cdie C'ha- Immer wieder 1n€e grofße Rolle Uun: verwelisen
n10t1s SCHIN zieht, für Leserinnen Uun: Leser 1mmM auf Cdie komplexe Entstehungsgeschichte der
deutschsprachigen Kaum nicht ‚.ben celbst- einzelnen FEinheiten. Dazu kommt speziell Cdie
erklärend sind e Übersetzung als solche, mıt vielen Wiederholungen versehene Beschrei-
VOo  3 einem Fachmann für Ite Geschichte Uun: bung der Zornesbegriffe ın ihrem Kontext, Cdie
Epigraphik erstellt, 1st ber idiomatisch Uun: für Cdie recht mutige zeitliche Einordnung ın
sachgemäfß, Cdie wenigen Fehler fallen nicht bestimmte Perioden entscheidend Ist, wobe!i
1Ns Gewicht. Zudem hat Clie deutsche Ausgabe sich der Verfasser ZuUu!r weıteren Begründung VOT

den VOrzug, dass Cdie Abbildungen VO  3 besserer allem auf Cdie deutschsprachige Kommentar-
literatur der erstien Hälfte des JahrhundertsQualität sind als 1mmM englischen Original; Cdie ab-

gebildeten Inschriften sSind durchweg guL leshar cstutzt Allerdings heißt cdas nicht, dass nicht
In Summa: Wer 1n€e umfassende (Jesamt- uch euUuETIEC Kommentare, 7, B Cdie VOo  3

darstellung über Clie hellenistisch-römische Schmidt, Wanke der Fischer, fallweise
Welt (nicht zuletzt Cdie Welt, ın der cdas C'hris- herangezogen würden. In den genannten
tentum entstanden ist) sucht, findet hier 1n€e lexten der Spätphase sieht der Verfasser ın der
reichhaltige, ber durchweg guL leshare Uun: ede VOo  3 (Jottes /Zorn 1n€e Begründung
zuverlässige Einführung. Fur Studierende WI1IE der erlebten Katastrophe. Wenn zugleich eın
für das interessierte Publikum 1st Cdieses Werk Erbarmen (Jottes Uun: 1n€e heilvolle Zukunft
unbedingt empfehlen. werden, dann fehlt ber nicht der WT -

München Stephan Witetschek nende Aspekt, Cdie VEISANSCILE Erfahrung des
Zorneshandelns VELSECSSCIL

Im Anschluss Cdie überaus ausführlichen

$ Janssen, Hernz: Uun: m. E durchaus kürzbaren Textanalysengeschah folgt 1n€e „systematische Reflexion 307-321),des Zornes AVVHS* Studien rsprung ın der Cdie Aufnahme des Ihemas ın der “Vall-un Rezeption der unbedingten Unheils- gelischen Glaubenslehre diskutiert wird Hıer
orophetie im Jeremlabuch (Beıträge zu geht VOT allem Barth, der sich ın SE1-Verstehen der Rıha| 41) |ıt Verlag, Munster
2020 (383, tarb AbD.) Uuro 4990 D)/ 1IiecT Dogmatik ausführlich miıt dem Ihema VOo  3

(Jottes /Zorn befasst hat
uro 51,30 (A) ( HF 0/,90 ISBN Y /8-3-643-
14484-3

Eın kleiner Abschnitt ZuUuU!T Verwendung des
Ihemas ın Gebet, Lied Uun: Predigt folgt noch,

DIie vorliegende Studie wurde 2017 als DDIisser- bevor ın einer Zusammenfassung 329-338)
tatıon ANSCHOILLILL Uun: für den Druck leicht der Gang der Untersuchung nochmals reflek-
überarbeitet. S 1e geht der Interessanten rage 1er Uun: Clie verschiedenen Phasen des Redens
nach, WI1IE Cdie Redeweise VOo /Zorn Gottes, Cdie VOo Zorn erläutert werden. Eın umfangreiches
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hier zu besprechenden Buch, dass mit dieser 
Epochengliederung eine sinnvolle und lehr-
reiche Gesamtdarstellung möglich ist: Vieles 
erklärt sich, was bei einer Beschränkung auf 
die römische Kaiserzeit keineswegs klar wäre. 
Chaniotis ist zwar nicht der erste Autor, der 
den Zeitraum vom 4./3. Jahrhundert v. Chr. bis 
zum 2. Jahrhundert n. Chr. in einer Gesamtdar-
stellung behandelt; für das antike Judentum un-
ternahm das schon J.M.G. Barclay (Jews in the 
Mediterranean Diaspora. From Alexander to 
Trajan [323 BCE – 117 CE], Edinburgh 1996). 
Chaniotis hat aber das Konzept des „langen 
hellenistischen Zeitalters“ konsequent nicht 
nur für eine Bevölkerungsgruppe, sondern für 
die hellenistische Welt insgesamt durchgeführt.

Es handelt sich bei diesem Buch um eine 
Übersetzung aus dem Englischen. Das bringt 
mit sich, dass manche der zeitgeschichtlichen 
und populärkulturellen Analogien, die Cha-
niotis gern zieht, für Leserinnen und Leser im 
deutschsprachigen Raum nicht eben selbst-
erklärend sind. Die Übersetzung als solche, 
von einem Fachmann für Alte Geschichte und 
Epigraphik erstellt, ist aber idiomatisch und 
sachgemäß, die wenigen Fehler fallen nicht 
ins Gewicht. Zudem hat die deutsche Ausgabe 
den Vorzug, dass die Abbildungen von besserer 
Qualität sind als im englischen Original; die ab-
gebildeten Inschriften sind durchweg gut lesbar.

In Summa: Wer eine umfassende Gesamt-
darstellung über die hellenistisch-römische 
Welt (nicht zuletzt die Welt, in der das Chris-
tentum entstanden ist) sucht, findet hier eine 
reichhaltige, aber durchweg gut lesbare und 
zuverlässige Einführung. Für Studierende wie 
für das interessierte Publikum ist dieses Werk 
unbedingt zu empfehlen.
München	 Stephan Witetschek

Bibelwissenschaft

◆ Janssen, Heinz: „… es geschah wegen 
des Zornes JHWHs“. Studien zu Ursprung 
und Rezeption der unbedingten Unheils-
prophetie im Jeremiabuch (Beiträge zum 
Verstehen der Bibel 41). Lit Verlag, Münster 
2020. (383, 2 farb. Abb.) Pb. Euro 49,90 (D) / 
Euro 51,30 (A) / CHF 67,90. ISBN 978-3-643-
14484-3.

Die vorliegende Studie wurde 2017 als Disser-
tation angenommen und für den Druck leicht 
überarbeitet. Sie geht der interessanten Frage 
nach, wie die Redeweise vom Zorn Gottes, die 

vor allem im Jeremiabuch häufig zu finden ist, 
historisch und theologisch einzuordnen und 
gesamtbiblisch zu verstehen ist.

Den Hauptteil der Arbeit (33 – 305) bildet 
die sprachliche Analyse der insgesamt 28 Texte, 
welche Zornesvokabular enthalten, eingeteilt –  
in Vorwegnahme des historisch-kritischen 
Ergebnisses – in fünf Zeiträume, von denen 
drei in die Wirksamkeit des Propheten fallen 
(626 – 587/586 v. Chr.). Interessant ist, dass 
mehr als ein Drittel der Texte, insgesamt zwölf, 
der Spätphase der Entstehung des Jeremiabu-
ches, also der Zeit nach 587 v. Chr. bis ins 4./3. 
Jahrhundert, zugerechnet werden.

In der Einzelanalyse der Texte nimmt die 
Untersuchung des Wortbestandes als Begrün-
dung der jeweiligen Übersetzung sowie die Be-
stimmung der Form einen wichtigen Platz ein. 
Literarkritische Überlegungen spielen ebenfalls 
immer wieder eine große Rolle und verweisen 
auf die komplexe Entstehungsgeschichte der 
einzelnen Einheiten. Dazu kommt speziell die 
mit vielen Wiederholungen versehene Beschrei-
bung der Zornesbegriffe in ihrem Kontext, die 
für die recht mutige zeitliche Einordnung in 
bestimmte Perioden entscheidend ist, wobei 
sich der Verfasser zur weiteren Begründung vor 
allem auf die deutschsprachige Kommentar-
literatur der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts 
stützt. Allerdings heißt das nicht, dass nicht 
auch neuere Kommentare, z. B. die von W. H. 
Schmidt, G. Wanke oder G. Fischer, fallweise 
herangezogen würden. In den so genannten 
Texten der Spätphase sieht der Verfasser in der 
Rede von Gottes Zorn u. a. eine Begründung 
der erlebten Katastrophe. Wenn zugleich ein 
Erbarmen Gottes und eine heilvolle Zukunft 
angesagt werden, dann fehlt aber nicht der war-
nende Aspekt, die vergangene Erfahrung des 
Zorneshandelns zu vergessen.

Im Anschluss an die überaus ausführlichen 
und m. E. durchaus kürzbaren Textanalysen 
folgt eine „systematische Reflexion“ (307– 321), 
in der die Aufnahme des Themas in der evan-
gelischen Glaubenslehre diskutiert wird. Hier 
geht es vor allem um K. Barth, der sich in sei-
ner Dogmatik ausführlich mit dem Thema von 
Gottes Zorn befasst hat.

Ein kleiner Abschnitt zur Verwendung des 
Themas in Gebet, Lied und Predigt folgt noch, 
bevor in einer Zusammenfassung (329 – 338) 
der Gang der Untersuchung nochmals reflek-
tiert und die verschiedenen Phasen des Redens 
vom Zorn erläutert werden. Ein umfangreiches 
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Literaturverzeichnis 339 362) Uun: eın tellen- Stichworte, bevor der eigene Beıltrag VOo  3 Walter
register 365-383) runden den Band ab Schaupp Uun: der einführende eil der Finlei-
LINZ Franz Huhmann (ung kurz ckizziert werden.

elier Strasser, Rechtsphilosoph der Unı
Giraz, liefert mıt seinem Beltrag „Iranshuma-
nismus“ eın Plädoyer diesen Uun: uch

den Posthumanismus. Seine Reflexion
©  e Schaupp, Walter Platzer, Johann Hg.) auf Cdie geistesgeschichtlichen urzeln des

TIranshumanismus schliefßt VOT allem 1eL7-Der verbesserte Menschnh. Bıotechnische
Möglichkeiten zwischen Freineıt un Ver- cche un: Heidegger en Normatıv bringt

Cdie Handlungsszenarien un: Utoplen der
antwortung (Bioethik n Wıssenschaft un TIranshumanisten einen Rekurs auf Natürlich-Gesellschaftft 11) Nomos Verlag, Baden-Ba- keit, Autonomie Uun: Authentizität ın Stellung,den 20720 Kart Uuro 2900 (D) uro wobe!i betont, dass Cdie kulturell gedeutete2990 (A) ( HF 2956 ISBEN 8-3-848 /-
Y-1

Natürlichkeit s€I1, Cdie Relevanz haben csolle
Reinhold Esterbauer, Philosoph der

Fur Anthropologie, Ethik, Technikfolgen- Unı Giraz, möchte Begriffe Uun: Gedanken der
abschätzung Uun: Recht macht der Titel „Der Phänomenologie für 1n€e anthropologische
verbesserte Mensch“ eın rles1ges Ihemenspek- Einordnung der Prothetik nutLzen. DIie E1iınver-
[rum auf. Der vorliegende Band geht o leibung VO  3 Prothesen beschreibt als Prozess
über Clie Problemfelder hinaus, Cdie 11U  3 ce1t des Subjektes Uun: Subjekt, als „Zugleich VO  3

Jahren unfer dem Stichwort Enhancement kon- aktivem Bemühen un: passıvem Geschehen
[TrOVETrS diskutiert werden. Neben Versuchen (41)
einer direkten Verbesserung der menschlichen e (irazer Dogmatik-Professorin Gunda
timmungen un: der kognitiven Fähigkeiten Werner macht Judith Butlers Philosophie zu

der wunscherfüllenden Körperveränderun- Ausgangspunkt einer Theologie, Cdie
gch SOWIE Techniken des Genom-Editing 61€ Theologie der Freiheit nenn! Schnittstelle
beim Menschen der der Verschmelzung VO  3 zwischen dem Begriff der Freiheit Uun: Butlers
Mensch Uun: Maschine werden nämlich uch Kritik des hegemonialen Diskurses Uun: selner
therapeutische Anwendungen der Keimbahn- binären Codierung des Geschlechts 1st Butlers
iInterventlion, Cdie Herstellung Geschlech- Konzept der Phantasie. S1e 1st der Urt, dem
teridentitäten un: Cdie Kezeption VOo  3 zeitgenOS- sich cdas Individuum kreativ un: frei Uun:
sischen Gendertheorien ın der systematischen gleich verkörpert Uun: Öffentlich den VOI -

Theologie behandelt gefundenen Gegebenheiten Uun: dem 11-

Hintergrund für dieses weitreichende SCHANSCHEN Diskurs 1INs Verhältnis seizen kann
Spektrum 1st 1n€e interdisziplinäre JTagung, Cdie Der Linzer Moraltheologe Michael KO-

September 2019 unfter dem Titel atur senberger bietet strukturelle Überlegungen
Freiheit Schöpfung. Wiıe we1lt sollen WwWIr den ZuUu!r Leistungskraft VO  3 Argumentationstypen
Menschen 1ICU ernnden?“ 1mmM Unıiversitats- Beispiel der Keimbahnintervention
zentirum Theologie ın (iraz stattfand. Anlass Menschen. en Argumen für 1n€e Stufenbe-
der Tagung WT die Emeritierung VOo  3 Walter wertung, 1mmM Unterschied ZuUuU!T blo{fß$ binären (ka
Schaupp als Inhaber des Lehrstuhls für Moral- tegorischen) Unterscheidung VOo  3 erlaubt Uun:
theologie. Schaupp fungiert 1U  3 als einer der verboten, 1st Cdie sich ın der e1t verändernde
Herausgeber. Folgenabschätzung, ber uch der 1nwels,

Jeder Einzelbeitrag verdiente 1n€e AUS- dass Clie Grenzziehungen, auf Cdie sich das 110O1-

matıve Urteil bezieht z Cdie zwischen alturführliche eigene Darstellung Uun: Besprechung.
DE Cdies hier nicht geleistet werden kann, E1 Uun: Freiheit, Gewachsenem un: emachtem
zunächst auf das Referat der Ihemen un: der prinzipiell revidierbar bleiben.
Ihesen verwlesen, cdas ın der vorzüglichen Der (irazer Hämatologe Andreas Reinisch
Einleitung durch Walter Schaupp Uun: Johann folgt, hne ezug auf Rosenbergers Ausführun-
Platzer gegeben wird Dankenswerter Welse SCIL, dem 1NweIls auf Cdie Revidierbarkeit 11UT

hat der Nomos- Verlag diese Einleitung ın Cdie hinsichtlich der Unterscheidung zwischen Ihe-
frei Uun: kostenlos zugängliche Leseprobe auf- raple Uun: Verbesserung (enhancement). DIie
J00080% (‚enannt selen deshalb 11UT wen1ge Ablehnung der Keimbahnintervention scheint
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Literaturverzeichnis (339 – 362) und ein Stellen-
register (365 – 383) runden den Band ab.
Linz	 Franz Hubmann

ETHIK

◆ Schaupp, Walter / Platzer, Johann (Hg.): 
Der verbesserte Mensch. Biotechnische 
Möglichkeiten zwischen Freiheit und Ver-
antwortung (Bioethik in Wissenschaft und 
Gesellschaft 11). Nomos Verlag, Baden-Ba-
den 2020. (144) Kart. Euro 29,00 (D) / Euro 
29,90 (A) / CHF 29,56. ISBN 978-3-8487-
6939-1.

Für Anthropologie, Ethik, Technikfolgen-
abschätzung und Recht macht der Titel „Der 
verbesserte Mensch“ ein riesiges Themenspek-
trum auf. Der vorliegende Band geht sogar 
über die Problemfelder hinaus, die nun seit 30 
Jahren unter dem Stichwort Enhancement kon-
trovers diskutiert werden. Neben Versuchen 
einer direkten Verbesserung der menschlichen 
Stimmungen und der kognitiven Fähigkeiten 
oder wunscherfüllenden Körperveränderun
gen sowie Techniken des Genom-Editing 
beim Menschen oder der Verschmelzung von 
Mensch und Maschine werden nämlich auch 
therapeutische Anwendungen der Keimbahn-
intervention, die Herstellung neuer Geschlech-
teridentitäten und die Rezeption von zeitgenös-
sischen Gendertheorien in der systematischen 
Theologie behandelt.

Hintergrund für dieses weitreichende 
Spektrum ist eine interdisziplinäre Tagung, die 
am 30. September 2019 unter dem Titel „Natur –  
Freiheit – Schöpfung. Wie weit sollen wir den 
Menschen neu erfinden?“ im Universitäts-
zentrum Theologie in Graz stattfand. Anlass 
der Tagung war die Emeritierung von Walter 
Schaupp als Inhaber des Lehrstuhls für Moral-
theologie. Schaupp fungiert nun als einer der 
Herausgeber.

Jeder Einzelbeitrag verdiente eine aus-
führliche eigene Darstellung und Besprechung. 
Da dies hier nicht geleistet werden kann, sei 
zunächst auf das Referat der Themen und der 
Thesen verwiesen, das in der vorzüglichen 
Einleitung durch Walter Schaupp und Johann 
Platzer gegeben wird. Dankenswerter Weise 
hat der Nomos-Verlag diese Einleitung in die 
frei und kostenlos zugängliche Leseprobe auf-
genommen. Genannt seien deshalb nur wenige 

Stichworte, bevor der eigene Beitrag von Walter 
Schaupp und der einführende Teil der Einlei-
tung kurz skizziert werden.

Peter Strasser, Rechtsphilosoph an der Uni 
Graz, liefert mit seinem Beitrag „Transhuma-
nismus“ ein Plädoyer gegen diesen und auch 
gegen den Posthumanismus. Seine Reflexion 
auf die geistesgeschichtlichen Wurzeln des 
Transhumanismus schließt vor allem Nietz-
sche und Heidegger ein. Normativ bringt er 
gegen die Handlungsszenarien und Utopien der 
Transhumanisten einen Rekurs auf Natürlich-
keit, Autonomie und Authentizität in Stellung, 
wobei er betont, dass es die kulturell gedeutete 
Natürlichkeit sei, die Relevanz haben solle.

Reinhold Esterbauer, Philosoph an der 
Uni Graz, möchte Begriffe und Gedanken der 
Phänomenologie für eine anthropologische 
Einordnung der Prothetik nutzen. Die Einver-
leibung von Prothesen beschreibt er als Prozess 
des Subjektes und am Subjekt, als „Zugleich von 
aktivem Bemühen und passivem Geschehen“ 
(41).

Die Grazer Dogmatik-Professorin Gunda 
Werner macht Judith Butlers Philosophie zum 
Ausgangspunkt einer neuen Theologie, die 
sie Theologie der Freiheit nennt. Schnittstelle 
zwischen dem Begriff der Freiheit und Butlers 
Kritik des hegemonialen Diskurses und seiner 
binären Codierung des Geschlechts ist Butlers 
Konzept der Phantasie. Sie ist der Ort, an dem 
sich das Individuum kreativ und frei – und zu-
gleich verkörpert und öffentlich – zu den vor-
gefundenen Gegebenheiten und dem voran-
gegangenen Diskurs ins Verhältnis setzen kann.

Der Linzer Moraltheologe Michael Ro-
senberger bietet strukturelle Überlegungen 
zur Leistungskraft von Argumentationstypen 
am Beispiel der Keimbahnintervention am 
Menschen. Sein Argument für eine Stufenbe-
wertung, im Unterschied zur bloß binären (ka-
tegorischen) Unterscheidung von erlaubt und 
verboten, ist die sich in der Zeit verändernde 
Folgenabschätzung, aber auch der Hinweis, 
dass die Grenzziehungen, auf die sich das nor-
mative Urteil bezieht – etwa die zwischen Natur 
und Freiheit, Gewachsenem und Gemachtem –, 
prinzipiell revidierbar bleiben.

Der Grazer Hämatologe Andreas Reinisch 
folgt, ohne Bezug auf Rosenbergers Ausführun-
gen, dem Hinweis auf die Revidierbarkeit nur 
hinsichtlich der Unterscheidung zwischen The-
rapie und Verbesserung (enhancement). Die 
Ablehnung der Keimbahnintervention scheint 
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ihm JL ihrer Irreversibilität un: der AÄus- Finzelnen beeinflusst werden können. uch Cdie
wirkung auf Clie Folgegenerationen kategorisch neurobiologische Differenzierung VO  3 Funk-
geboten. tionssystemen eröffnet den Blick auf Eingrifle,

Der Wiıener Gynäkologe C'hristian kgarter 7, K durch bestimmte Substanzen, Cdie direkt
erläutert die Begriffe Intersexualität Uun: Irans- der indirekt glücksrelevante Reaktionen 1mmM

Gehirn auslösen können. Plastisch 1st cdas (1E-identität un: beschreibt Cdie diagnostischen Uun:
therapeutischen Möglichkeiten un: Cdie prakti- hirn ber auch, insofern durch Verhaltens-
schen UÜblichkeiten. Er votlert für 1n€e cstärkere Wwelsen Uun: Haltungen beeinflusst wird, Uun:
etonung der Subjektperspektive Uun: 1n€e kon- diese sind zumindest teilweise STeUETr- Uun: CT -

sSequente PraxI1s der Nichtdiskriminierung. lernbar. DIie Neurobiologie, macht Schaupp
[Das Österreichische Strafrecht bietet, klar, bietet nicht 11UT 1n€e Erklärungshilfe für cdas

WI1IE der Linzer Strafrechtler Alois Birklbauer Verstehen hedonistischer Glücksmechanismen,
ausführt, ein1ge Möglichkeiten, Grenzüber- sondern uch für den Zusammenhang zwischen
schreitungen bei medizinischen Eingriften Glück Uun: Tugend, WIE In den antiken eudai-
verhindern. Weil uch Cdie Freiheit eın hohes monistischen Ansäatzen gelehrt wurde.
Schutzgut Ist, sind indes diese Möglichkeiten In der Anwendung auf Cdie rage nach der
cehr eingeschränkt, WEI111 Eingrifte geht, ethischen Legıtimitat des Enhancements zeigt
Cdie das Subjekt celhbst wünscht der ordert. WOo sich I1UIL1, dass Cdie Erläuterungen zu Glücks-
nicht VO  3 Heilbehandlungen gesprochen wird, begrift hilfreich sind für 1n€e Klärung. Denn
kann Cdies unfter Rekurs auf Cdie Sittenwidrig- ethisch 1st nicht die Verbesserung der die

UOptimierung cdas Problem, sondern Cdie VT -keit erfolgen. Birklbauer verdeutlicht 11U  3 e1-
nerselts Cdie Unbestimmtheit Cdieses rechtlichen meintliche Verbesserung, Cdie sich nach Prüfung
Korrektivs un: Clie damıit gegebene Gefahr nach Uun: Abwägung als Verschlechterung erwelst.
„eigenem Gutdünken erfolgender Gerichtsent- Schaupps Ansatz 1mmM Blick auf Enhancement
scheidungen, sieht ber andererseits hier uch Uun: Glück We1st hier Interessante Parallelen
den (Jrt für 1n€e auf Gründen basierende ethi- zu zeitgleich entwickelten Ansatz VOo  3 Dag-
cche Urteilsbildung der Gesamtgesellschaft. 1LLAT Fenner (Selbstoptimierung und FEnhance-

Walter Schaupps Beıltrag schliefßlich fällt MEeNntT. Fn ethischer Grundriss, Tübingen 2019
1Ns Sentrum der Enhancementthematik, Cdie auf. Ke]l den Eingriften 1ın emotionale 7Zustände

VOo  3 einer Einordnung des Glücksbegrifts sieht Schaupp indes besondere Probleme. Me-
her angeht. Während der antike Eudaimonis- dikamentös induzijerte dauerhafte 7Zustände
1L11US Uun: der Utilitarismus ın unterschiedlicher des Glücksempfindens könnten cdas Kewusst-
Welse Glück zu zentralen Begriff der FEthik se1in regelrecht „gefangen nehmen (138) un:
erklären, 1st dies bei ant Uun: 1mmM Christentum, den reflektierten Blick „auf cdas eigene Leben
zumindest miıt ezug auf cdas diesseitige Glück, Uun: auf Cdie Wirklichkeit“ (138) verstellen.
nicht der Fall Schaupp relativiert indes diesen Gefühle selen nicht mehr Clie (adäquate) Ke-
1SSeNsS, indem anthropologisch auf eın aktion auf Situationen. Zudem sieht Schaupp
grundlegendes Glücksstreben hinweist, cdas aufgrund eiInNnes Gewöhnungseffekts Cdie Gefahr

einer estufenweisen FEskalation der Wünsche,zudem als Handlungsmotivation unverzichtbar
E1 Wenn dies 1st Uun: WEI111 vielleicht o  9 1n€e Gefahr, die für Schauppo1ne „PIInz1-

pielle Grenze“ für biomedizinische Glücksstei-WI1IE ın der US-amerikanischen Verfassung der
„persult of happiness” eın Grundrecht 1st, begründet, Cdie nicht mehr KON-
IU csollte dann nicht uch unfter gegenwartigen zept der Krankheitsbekämpfung ausgerichtet
Bedingungen eın Anspruch auf technikgestütz- sind Weilter benennt negatıve Seiteneflekte
([eS Enhancement bestehen? Uun: den Verlust des Glücks der Anstrengung.

Schliefßlich selen Glücksfaktoren WI1IE den ınnSchaupp ze1igt zunächst auf, dass Cdie PSY-
chologische Glücksforschung durchaus phi- des Lebens erkennen, cdas Gefühl der Oohä-

16117 der uch der Dankbarkeit 11UT durch Cdielosophische Unterscheidungen anknüpft, WEI111

61€ zwischen Glück als Qualität e1InNes Erlebens „Auseinandersetzung des Individuums mıt sich
Uun: als Gehalt eiInNnes reflektierenden Urteils celhbst Uun: der Welt“ (140) gewinnen un:
unterscheidet. Zudem liste Cdie Psychologie 1n€e nicht chemisch der technisch induzierbar. Im
Mehrzahl VOo  3 Faktoren Uun: Merkmalen des Ergebnis 1st 11UT eın kKkleiner eil der Glücksfak-
Glücks Uun: gruppilere 61€E uch 1m Hinblick da- Oren einer biotechnischen Verbesserung
rauf, WIE diese durch Cdie Gesellschaft der den gänglich.
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ihm wegen ihrer Irreversibilität und der Aus-
wirkung auf die Folgegenerationen kategorisch 
geboten.

Der Wiener Gynäkologe Christian Egarter 
erläutert die Begriffe Intersexualität und Trans-
identität und beschreibt die diagnostischen und 
therapeutischen Möglichkeiten und die prakti-
schen Üblichkeiten. Er votiert für eine stärkere 
Betonung der Subjektperspektive und eine kon-
sequente Praxis der Nichtdiskriminierung.

Das österreichische Strafrecht bietet, 
wie der Linzer Strafrechtler Alois Birklbauer 
ausführt, einige Möglichkeiten, Grenzüber-
schreitungen bei medizinischen Eingriffen zu 
verhindern. Weil auch die Freiheit ein hohes 
Schutzgut ist, sind indes diese Möglichkeiten 
sehr eingeschränkt, wenn es um Eingriffe geht, 
die das Subjekt selbst wünscht oder fordert. Wo 
nicht von Heilbehandlungen gesprochen wird, 
kann dies unter Rekurs auf die Sittenwidrig-
keit erfolgen. Birklbauer verdeutlicht nun ei-
nerseits die Unbestimmtheit dieses rechtlichen 
Korrektivs und die damit gegebene Gefahr nach 
„eigenem Gutdünken“ erfolgender Gerichtsent-
scheidungen, sieht aber andererseits hier auch 
den Ort für eine auf Gründen basierende ethi-
sche Urteilsbildung der Gesamtgesellschaft.

Walter Schaupps Beitrag schließlich fällt 
ins Zentrum der Enhancementthematik, die 
er von einer Einordnung des Glücksbegriffs 
her angeht. Während der antike Eudaimonis-
mus und der Utilitarismus in unterschiedlicher 
Weise Glück zum zentralen Begriff der Ethik 
erklären, ist dies bei Kant und im Christentum, 
zumindest mit Bezug auf das diesseitige Glück, 
nicht der Fall. Schaupp relativiert indes diesen 
Dissens, indem er anthropologisch auf ein 
grundlegendes Glücksstreben hinweist, das 
zudem als Handlungsmotivation unverzichtbar 
sei. Wenn dies so ist und wenn vielleicht sogar, 
wie in der US-amerikanischen Verfassung der 
„persuit of happiness“ ein Grundrecht ist, wa-
rum sollte dann nicht auch unter gegenwärtigen 
Bedingungen ein Anspruch auf technikgestütz-
tes Enhancement bestehen?

Schaupp zeigt zunächst auf, dass die psy-
chologische Glücksforschung durchaus an phi-
losophische Unterscheidungen anknüpft, wenn 
sie zwischen Glück als Qualität eines Erlebens 
und als Gehalt eines reflektierenden Urteils 
unterscheidet. Zudem liste die Psychologie eine 
Mehrzahl von Faktoren und Merkmalen des 
Glücks und gruppiere sie auch im Hinblick da-
rauf, wie diese durch die Gesellschaft oder den 

Einzelnen beeinflusst werden können. Auch die 
neurobiologische Differenzierung von Funk-
tionssystemen eröffnet den Blick auf Eingriffe, 
z. B. durch bestimmte Substanzen, die direkt 
oder indirekt glücksrelevante Reaktionen im 
Gehirn auslösen können. Plastisch ist das Ge-
hirn aber auch, insofern es durch Verhaltens-
weisen und Haltungen beeinflusst wird, und 
diese sind zumindest teilweise steuer- und er-
lernbar. Die Neurobiologie, so macht Schaupp 
klar, bietet nicht nur eine Erklärungshilfe für das 
Verstehen hedonistischer Glücksmechanismen, 
sondern auch für den Zusammenhang zwischen 
Glück und Tugend, wie er in den antiken eudai-
monistischen Ansätzen gelehrt wurde.

In der Anwendung auf die Frage nach der 
ethischen Legitimität des Enhancements zeigt 
sich nun, dass die Erläuterungen zum Glücks-
begriff hilfreich sind für eine Klärung. Denn 
ethisch ist nicht die Verbesserung oder die 
Optimierung das Problem, sondern die ver-
meintliche Verbesserung, die sich nach Prüfung 
und Abwägung als Verschlechterung erweist. 
Schaupps Ansatz im Blick auf Enhancement 
und Glück weist hier interessante Parallelen 
zum zeitgleich entwickelten Ansatz von Dag-
mar Fenner (Selbstoptimierung und Enhance-
ment. Ein ethischer Grundriss, Tübingen 2019) 
auf. Bei den Eingriffen in emotionale Zustände 
sieht Schaupp indes besondere Probleme. Me-
dikamentös induzierte dauerhafte Zustände 
des Glücksempfindens könnten das Bewusst-
sein regelrecht „gefangen nehmen“ (138) und 
den reflektierten Blick „auf das eigene Leben 
und auf die Wirklichkeit“ (138) verstellen. 
Gefühle seien nicht mehr die (adäquate) Re-
aktion auf Situationen. Zudem sieht Schaupp 
aufgrund eines Gewöhnungseffekts die Gefahr 
einer stufenweisen Eskalation der Wünsche, 
eine Gefahr, die für Schaupp sogar eine „prinzi-
pielle Grenze“ für biomedizinische Glücksstei-
gerungen begründet, die nicht mehr am Kon-
zept der Krankheitsbekämpfung ausgerichtet 
sind. Weiter benennt er negative Seiteneffekte 
und den Verlust des Glücks der Anstrengung. 
Schließlich seien Glücksfaktoren wie den Sinn 
des Lebens zu erkennen, das Gefühl der Kohä-
renz oder auch der Dankbarkeit nur durch die 
„Auseinandersetzung des Individuums mit sich 
selbst und der Welt“ (140) zu gewinnen und 
nicht chemisch oder technisch induzierbar. Im 
Ergebnis ist nur ein kleiner Teil der Glücksfak-
toren einer biotechnischen Verbesserung zu-
gänglich.

Ethik
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SO WI1IE Schaupp ın selinem Beıltrag cdas Stre- ich gesehen, dass der gemelne Mann doch
ben nach Glück als anthropologische Grundbe- Sal nichts weils VOo  3 der christlichen Lehre, ()11-

stimmung auftasst, welche Cdie Handlungstheo- derlich auf den Dörtern, un: leider viel Pfarr-
Y1ıe Uun: Cdie FEthik berücksichtigen sollten, herr fast ungeschickt un: untüchtig sSind
gehen Cdie Herausgeber ın ihrer Einleitung „VOIN lehren200  Ethik / Festschrift  So wie Schaupp in seinem Beitrag das Stre-  ich gesehen, dass der gemeine Mann doch so  ben nach Glück als anthropologische Grundbe-  gar nichts weiß von der christlichen Lehre, son-  stimmung auffasst, welche die Handlungstheo-  derlich auf den Dörfern, und leider viel Pfarr-  rie und die Ethik berücksichtigen sollten, so  herr fast ungeschickt und untüchtig sind zu  gehen die Herausgeber in ihrer Einleitung „von  lehren ... können weder Vaterunser noch den  einem allgemeinen Bedürfnis nach Verbes-  Glauben oder zehen Gebot, leben dahin wie das  serung und Optimierung im Menschen selbst“  liebe Viehe und unvernünftige Säue“ (22). Zum  'Ihema „Katechese und Katechetik im Wandel“  (6) aus. Das Interesse an Enhancement ist dem-  nach nicht einfach von außen gesteuert oder  wird an den „Paukenschlag“ von Hubertus  Halbfas mit seiner „Fundamentalkatechetik“  technikindiziert. Unsere Epoche indes kenn-  zeichnet ein zunehmend konstruktivistisches  erinnert, die 1968 die Fachwelt erschütterte. In  Verständnis des Menschen und die Destruk-  einer Rezension schrieb der Dogmatiker Timo-  tion einer verbindlich erachteten Vorstellung  theus Rast: „Halbfas vertritt Positionen, die in  von der menschlichen Natur zugunsten neuer  30 bis 50 Jahren Allgemeingut sein werden.“  Freiheitsspielräume. Für Walter Schaupp und  (55) Kirchenamtlich wurde damals die Reiß-  Johann Platzer heißt dies aber keineswegs ein  leine gezogen und Halbfas aus seinen Ämtern  Ende moralischer Maßstäbe. Mit der Freiheit  entfernt. Heute begreift man, dass der Bote  einher geht vielmehr ein Bewusstsein gewach-  geköpft wurde, um sich die schlimme Botschaft  vom Halse zu halten. Bemerkenswert ist im his-  sener Verantwortung, die sich in die Prüfung  von Gerechtigkeitsfragen bei der Techniknut-  torischen Teil der Beitrag zu Johann Michael  Sailer. Bereits das Anfangszitat umreißt die Ein-  zung, die Beachtung von Folgen und Neben-  folgen sowie in die Sorge vor Manipulationen  schätzung: „Sailer war eine kirchenväterliche  der Autonomie des Subjekts ausbuchstabiert.  Persönlichkeit. Von vielen mißverstanden, von  Linz  Michael Fuchs  allen hochgeachtet, war er eine Säule der Kir-  che für seine Zeit.“ (64) Nicht von allen hoch-  geachtet! Dass ausgerechnet einer seiner Nach-  folger, der Regensburger Bischof Ignatius von  FESTSCHRIFT  Senestrey (1818-1806) ein Häresieverfahren in  Rom gegen ihn anstrengte — was Baumgartner  + Laumer, August / Scheuchenpflug, Peter  (Hg.): Konrad Baumgartner. Glaube, der  in seinem Beitrag nicht erwähnt —, gehört zu  den vielen kirchenpolitischen Skandalen des 19.  zum Leben hilft. Ausgewählte Beiträge zu  Jahrhunderts. Ausgesprochen hilfreich erschei-  Theologie und Praxis der Seelsorge. Verlag  nen die bereits erwähnten, inhaltlichen Einfüh-  Friedrich Pustet, Regensburg 2020. (580)  rungen zu den einzelnen thematischen Blöcken.  Geb. Euro 54,00 (D) / Euro 55,60 (A) / CHF  Exemplarisch sei der Freiburger Weihbischof  55,05. ISBN 978-3-7917-3192-6.  Paul Wehrle zitiert: „In bescheidener Weise ver-  Anlässlich seines 80. Geburtstags geben die  sucht pastorales Handeln immer wieder Türen  Schüler und Freunde des Pastoraltheologen  und Herzen zu öffnen oder auch offen zuhalten  — und dies aus der Freiheit des Glaubens heraus.  Konrad Baumgartner eine Sammlung von 32  kurzen Texten heraus, die für unterschiedliche  Die belebende Kraft wird aus dem Wirken des  Zielsetzungen entstanden sind. Gegliedert wird  Geistes Gottes geschenkt: deshalb ‚in spiritus  die Zusammenstellung nach inhaltlichen Ge-  fortitudine‘!“ (283) Es ist bezeichnend, dass  sichtspunkten in neun Blöcke, zu denen jeweils  Baumgartner kein ausgesprochenes Nahver-  kompetente Autor*innen eine Einführung bei-  hältnis zur Dogmatik hat. Eine Ausnahme stellt  steuern. Der Titel von Baumgartners Disser-  der Beitrag zur Trinität (393-414) dar, der  tation aus den Sechzigerjahren „Die Seelsorge  sich, wie nicht anders zu erwarten, nach Kräf-  im Bistum Passau zwischen barocker Tradition,  ten bemüht, wie dieses Grundgeheimnis des  Aufklärung und Restauration“ (vgl. die Vita, 9)  christlichen Glaubens in Liturgie und Verkün-  könnte fast schon ein Stichwortgeber für die ge-  digung fruchtbar gemacht werden kann. Die  genwärtige Situation sein: zwischen Aufklärung  herkömmliche Arbeitsteilung zwischen prakti-  und Restauration. Fast schon erschreckend ak-  scher und systematischer Theologie stößt hier  tuell wirkt das Vorwort, mit dem Luther seinen  an Grenzen. Umso verständlicher, dass heute  kleinen Katechismus im Jahr 1529 versieht:  nicht wenige pastoraltheologische Ansätze  „Hilf, lieber Gott, wie manchen Jammer habe  auch die Systematik für sich neu entdecken. Zukönnen weder Vaterunser noch den
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So wie Schaupp in seinem Beitrag das Stre-
ben nach Glück als anthropologische Grundbe-
stimmung auffasst, welche die Handlungstheo-
rie und die Ethik berücksichtigen sollten, so 
gehen die Herausgeber in ihrer Einleitung „von 
einem allgemeinen Bedürfnis nach Verbes-
serung und Optimierung im Menschen selbst“ 
(6) aus. Das Interesse an Enhancement ist dem-
nach nicht einfach von außen gesteuert oder 
technikindiziert. Unsere Epoche indes kenn-
zeichnet ein zunehmend konstruktivistisches 
Verständnis des Menschen und die Destruk-
tion einer verbindlich erachteten Vorstellung 
von der menschlichen Natur zugunsten neuer 
Freiheitsspielräume. Für Walter Schaupp und 
Johann Platzer heißt dies aber keineswegs ein 
Ende moralischer Maßstäbe. Mit der Freiheit 
einher geht vielmehr ein Bewusstsein gewach-
sener Verantwortung, die sich in die Prüfung 
von Gerechtigkeitsfragen bei der Techniknut-
zung, die Beachtung von Folgen und Neben-
folgen sowie in die Sorge vor Manipulationen 
der Autonomie des Subjekts ausbuchstabiert.
Linz	 Michael Fuchs
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◆ Laumer, August / Scheuchenpflug, Peter 
(Hg.): Konrad Baumgartner. Glaube, der 
zum Leben hilft. Ausgewählte Beiträge zu 
Theologie und Praxis der Seelsorge. Verlag 
Friedrich Pustet, Regensburg 2020. (580) 
Geb. Euro 54,00 (D) / Euro 55,60 (A) / CHF 
55,05. ISBN 978-3-7917-3192-6.

Anlässlich seines 80. Geburtstags geben die 
Schüler und Freunde des Pastoraltheologen 
Konrad Baumgartner eine Sammlung von 32 
kurzen Texten heraus, die für unterschiedliche 
Zielsetzungen entstanden sind. Gegliedert wird 
die Zusammenstellung nach inhaltlichen Ge-
sichtspunkten in neun Blöcke, zu denen jeweils 
kompetente Autor*innen eine Einführung bei-
steuern. Der Titel von Baumgartners Disser-
tation aus den Sechzigerjahren „Die Seelsorge 
im Bistum Passau zwischen barocker Tradition, 
Aufklärung und Restauration“ (vgl. die Vita, 9) 
könnte fast schon ein Stichwortgeber für die ge-
genwärtige Situation sein: zwischen Aufklärung 
und Restauration. Fast schon erschreckend ak-
tuell wirkt das Vorwort, mit dem Luther seinen 
kleinen Katechismus im Jahr 1529 versieht: 
„Hilf, lieber Gott, wie manchen Jammer habe 

ich gesehen, dass der gemeine Mann doch so 
gar nichts weiß von der christlichen Lehre, son-
derlich auf den Dörfern, und leider viel Pfarr-
herr fast ungeschickt und untüchtig sind zu 
lehren … können weder Vaterunser noch den 
Glauben oder zehen Gebot, leben dahin wie das 
liebe Viehe und unvernünftige Säue“ (22). Zum 
Thema „Katechese und Katechetik im Wandel“ 
wird an den „Paukenschlag“ von Hubertus 
Halbfas mit seiner „Fundamentalkatechetik“ 
erinnert, die 1968 die Fachwelt erschütterte. In 
einer Rezension schrieb der Dogmatiker Timo-
theus Rast: „Halbfas vertritt Positionen, die in 
30 bis 50 Jahren Allgemeingut sein werden.“ 
(55) Kirchenamtlich wurde damals die Reiß-
leine gezogen und Halbfas aus seinen Ämtern 
entfernt. Heute begreift man, dass der Bote 
geköpft wurde, um sich die schlimme Botschaft 
vom Halse zu halten. Bemerkenswert ist im his-
torischen Teil der Beitrag zu Johann Michael 
Sailer. Bereits das Anfangszitat umreißt die Ein-
schätzung: „Sailer war eine kirchenväterliche 
Persönlichkeit. Von vielen mißverstanden, von 
allen hochgeachtet, war er eine Säule der Kir-
che für seine Zeit.“ (64) Nicht von allen hoch-
geachtet! Dass ausgerechnet einer seiner Nach-
folger, der Regensburger Bischof Ignatius von 
Senestrey (1818 –1806) ein Häresieverfahren in 
Rom gegen ihn anstrengte – was Baumgartner 
in seinem Beitrag nicht erwähnt –, gehört zu 
den vielen kirchenpolitischen Skandalen des 19. 
Jahrhunderts. Ausgesprochen hilfreich erschei-
nen die bereits erwähnten, inhaltlichen Einfüh-
rungen zu den einzelnen thematischen Blöcken. 
Exemplarisch sei der Freiburger Weihbischof 
Paul Wehrle zitiert: „In bescheidener Weise ver-
sucht pastorales Handeln immer wieder Türen 
und Herzen zu öffnen oder auch offen zuhalten 
– und dies aus der Freiheit des Glaubens heraus. 
Die belebende Kraft wird aus dem Wirken des 
Geistes Gottes geschenkt: deshalb ‚in spiritus 
fortitudine‘!“ (283) Es ist bezeichnend, dass 
Baumgartner kein ausgesprochenes Nahver-
hältnis zur Dogmatik hat. Eine Ausnahme stellt 
der Beitrag zur Trinität (393 – 414) dar, der 
sich, wie nicht anders zu erwarten, nach Kräf-
ten bemüht, wie dieses Grundgeheimnis des 
christlichen Glaubens in Liturgie und Verkün-
digung fruchtbar gemacht werden kann. Die 
herkömmliche Arbeitsteilung zwischen prakti-
scher und systematischer Theologie stößt hier 
an Grenzen. Umso verständlicher, dass heute 
nicht wenige pastoraltheologische Ansätze 
auch die Systematik für sich neu entdecken. Zu 
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den Besonderheiten, Clie 1ın diesem AdUSSCWOSCI gegenwartigen Fachdiskurses geben un: dabei
zusammengestellten Lesebuch (im besten ınn dem empirischen Zugang Uun: der Praxisrefle-
des Wortes!) finden sind, gehört der erschüt- YX10N einen gebührenden Kaum geben.
ternde Brief, den Koger Schutz, Gründer Uun: [Meser Struktur folgt uch vorliegende
erstier Prior der Öökumenischen C ommunaute kleine Einführung ın Clie deutschsprachige
de Talze, Weihnachten 1982 VOo  3 Kom AUS evangelische Liturgiewissenschaft, WOmMIt sich
Cdie Weltöftentlichkeit gerichtet hat als 1n€e Art Studierende eın Überblickswissen verschafflen
„Aufruf Cdie Kirchen „‚Kirche, werde, WAS Uun: 1mmM Hinblick auf Prüfungen vorbereiten
du 1mmM Innersten bist Land der Lebendigen, können. Der Aufbau gliedert sich didaktisch
Land der Versöhnung, Land der Einfachheit, sSinnvall ın pragnante kürzere Kapitel, deren
Kirche, Land der Lebendigen, ıNL woOorle aufun- Ende ın eingerahmten Kästchen 7Zusammenfas-
SETEC Erwartung. fine Cdie luUuren der Hofinung SUNSCH stehen, Cdie der Lernergebnissicherung

/ des Vertrauens der Freude. dienen. [Meser Einführungsband 1st guL leshar
Kirche, E1 Land der Versöhnung. Niemals geschrieben Uun: 1mmM Kontext des Theologiestu-
mehr WIrSt du den zerstückelten C'hristus diums niederschwellig, dennoch ber fachlich
Straßenrand liegen lassen (140) Erschütternd Uun: sachlich anspruchsvoll.
kann Cdieser Brief uch deswegen genannt WT - ach einleitenden Überlegungen ZuUu!r

den, weil Cdie Kirchen seitdem erschreckend Fachdefinition Uun: ihren gegenwartigen 7Ze11-

wen1g dieser Erwartung nachgekommen sind tralen Fragestellungen (1 1-17) folgt 1n€e Skizze
SO kann 111a sich miıt Emphase den Wunsch der Liturgiegeschichte 18-88), Clie VOo  3 ihren

eigen machen, den der Herausgeber elier Anfängen ın der Alten Kirche recht schnell
Scheuchenpflug Ende se1lNEes (Gjeleitwortes ZuUu!r Reformation fortschreitet, schliefßlich
aufßert: ‚Vielmehr collte alle Kreativıita: 1mmM Rah- Cdie Jungere Uun: Jungste Entwicklung POI-
1EN Kkatechetischer Maflßnahmen darauf gerich- tratieren. Der historische Durchgang 1st primar
tel werden, solche kommunikativen Kaume thematisch gegliedert Uun: offenbar 1mmM Hinblick
schaften, ın denen Junge un: erwachsene C'hris- auf Cdie Gegenwart verfasst, eın KasıswIissen
ten 1n€e Z7e1t- Uun: evangeliumsgemäfße über cdas Gewordensein der gefeierten lturgle

vermitteln, welches Cdie 1mmM zweıiten eil die-thentische Artikulation des Glaubens ringen
denn schließlich steht Katechese Immer 1mmM CC Bandes behandelten aktuellen Fragestellun-
Denst 2INeS Glaubens, der ZU) Lehben hilft!” CI vorbereitet. [ese Perspektivität, gepaart
(19) Eın gelungenes Lesebuch, cdas Größe Uun: mıt der gebotenen Kurze, macht verständlich,
(ırenze der Kkatholischen Pastoraltheologie p - dass bei einem vertieften liturgiehistorischen
radigmatisch deutlich macht Interesse Cdie Darstellung gelegentlich cehr VT -

Bamberg / LiINZ anjo Sauer einfacht erscheint.
Miıt der empirischen Methode 89-95)

Uun: der Entfaltung der Liturgik als Praktische

LITURGIEWISSENSCHAFT Theologie _ widmet sich grund-
legenden Ompetenzen Uun: Problemfeldern,

©  e Nejenhuts, Jörg Liturgik (Kompendium welche 1ın der evangelischen Liturgieforschung
1mmM deutschsprachigen Kaum VOo  3 C11OTINET BKe-DPraktische Theologie Konlhammer

Verlag, u  ga 20720 Kart uro deutung sind Kurze Einblicke ın Cdie empirische
Arbeit, ihre quantıtativen un: qualitativen Er-

28,00 (D) Uuro 28,80 (A) ( HF 33,60 ISBN hebungen SOWIE ihre religionssoziologische8-3-1 7-0  8-5 Einbettung werden geboten. Im Folgenden wird
Der kompakte Band 1st eil einer Reihe VO  3 Cdie Liturgik ın einem interdisziplinären (1E-
Einführungen ın die Praktische Theologie 1mmM flecht verorte(lrl, welches ihre (esprächspartne-
Kontext des Studiums der Evangelischen Theo- rinnen 1mmM Verbund der Praktischen Theologie
logie. Neben Homiletik, Pastoraltheologie, Ke- ebenso WI1IE angrenzender nicht-theologischer
ligionspädagogik, Diakoniewissenschaft Fächer (z.B. Semiotik, Ritual Studies, Theater-

wissenschaft) benennt.gehört uch Cdie Liturgik ihren Kklassischen
Subdisziplinen. DIie Konzeption der Reihe Der Band endet mıt der Dokumentation
sieht VOI, dass Cdie Einzelbände entlang wieder- der verwendeten Lılıteratur, Cdie uch weiterfüh-
erkennbarer Leitthemen gestaltet werden, Cdie rende Standardwerke auflistet, SOWIE mıt eiInem
einen Abriss der zentralen Fragestellungen des Kegister 122-141)
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den Besonderheiten, die in diesem ausgewogen 
zusammengestellten Lesebuch (im besten Sinn 
des Wortes!) zu finden sind, gehört der erschüt-
ternde Brief, den Roger Schutz, Gründer und 
erster Prior der ökumenischen Communauté 
de Taizé, zu Weihnachten 1982 von Rom aus an 
die Weltöffentlichkeit gerichtet hat als eine Art 
„Aufruf an die Kirchen“: „Kirche, werde, was 
du im Innersten bist: / Land der Lebendigen, / 
Land der Versöhnung, / Land der Einfachheit, /  
Kirche, Land der Lebendigen, / antworte auf un-
sere Erwartung. / Öffne die Türen der Hoffnung 
[…] / des Vertrauens […] / der Freude. […] / 
Kirche, sei Land der Versöhnung. / Niemals 
mehr wirst du den / zerstückelten Christus am 
Straßenrand / liegen lassen“ (140) Erschütternd 
kann dieser Brief auch deswegen genannt wer-
den, weil die Kirchen seitdem so erschreckend 
wenig dieser Erwartung nachgekommen sind. 
So kann man sich mit Emphase den Wunsch 
zu eigen machen, den der Herausgeber Peter 
Scheuchenpflug am Ende seines Geleitwortes 
äußert: „Vielmehr sollte alle Kreativität im Rah-
men katechetischer Maßnahmen darauf gerich-
tet werden, solche kommunikativen Räume zu 
schaffen, in denen junge und erwachsene Chris-
ten um eine zeit- und evangeliumsgemäße au-
thentische Artikulation des Glaubens ringen –  
denn schließlich steht Katechese immer im 
Dienst eines Glaubens, der zum Leben hilft!“ 
(19) Ein gelungenes Lesebuch, das Größe und 
Grenze der katholischen Pastoraltheologie pa-
radigmatisch deutlich macht.
Bamberg / Linz	 Hanjo Sauer

LITURGIEWISSENSCHAFT

◆ Neijenhuis, Jörg: Liturgik (Kompendium 
Praktische Theologie 5). W. Kohlhammer 
Verlag, Stuttgart 2020. (141) Kart. Euro 
28,00 (D) / Euro 28,80 (A) / CHF 33,60. ISBN 
978-3-17-034098-5.

Der kompakte Band ist Teil einer Reihe von 
Einführungen in die Praktische Theologie im 
Kontext des Studiums der Evangelischen Theo-
logie. Neben Homiletik, Pastoraltheologie, Re-
ligionspädagogik, Diakoniewissenschaft u. a. 
gehört auch die Liturgik zu ihren klassischen 
Subdisziplinen. Die Konzeption der Reihe 
sieht vor, dass die Einzelbände entlang wieder-
erkennbarer Leitthemen gestaltet werden, die 
einen Abriss der zentralen Fragestellungen des 

gegenwärtigen Fachdiskurses geben und dabei 
dem empirischen Zugang und der Praxisrefle-
xion einen gebührenden Raum geben.

Dieser Struktur folgt auch vorliegende 
kleine Einführung in die deutschsprachige 
evangelische Liturgiewissenschaft, womit sich 
Studierende ein Überblickswissen verschaffen 
und im Hinblick auf Prüfungen vorbereiten 
können. Der Aufbau gliedert sich didaktisch 
sinnvoll in prägnante kürzere Kapitel, an deren 
Ende in eingerahmten Kästchen Zusammenfas-
sungen stehen, die der Lernergebnissicherung 
dienen. Dieser Einführungsband ist gut lesbar 
geschrieben und im Kontext des Theologiestu-
diums niederschwellig, dennoch aber fachlich 
und sachlich anspruchsvoll.

Nach einleitenden Überlegungen zur 
Fachdefinition und ihren gegenwärtigen zen-
tralen Fragestellungen (11–17) folgt eine Skizze 
der Liturgiegeschichte (18 – 88), die von ihren 
Anfängen in der Alten Kirche recht schnell 
zur Reformation fortschreitet, um schließlich 
die jüngere und jüngste Entwicklung zu por-
trätieren. Der historische Durchgang ist primär 
thematisch gegliedert und offenbar im Hinblick 
auf die Gegenwart verfasst, um ein Basiswissen 
über das Gewordensein der gefeierten Liturgie 
zu vermitteln, welches die im zweiten Teil die-
ses Bandes behandelten aktuellen Fragestellun-
gen vorbereitet. Diese Perspektivität, gepaart 
mit der gebotenen Kürze, macht verständlich, 
dass bei einem vertieften liturgiehistorischen 
Interesse die Darstellung gelegentlich sehr ver-
einfacht erscheint.

Mit der empirischen Methode (89–95) 
und der Entfaltung der Liturgik als Praktische 
Theologie (96  –121) widmet sich N. grund-
legenden Kompetenzen und Problemfeldern, 
welche in der evangelischen Liturgieforschung 
im deutschsprachigen Raum von enormer Be-
deutung sind. Kurze Einblicke in die empirische 
Arbeit, ihre quantitativen und qualitativen Er-
hebungen sowie ihre religionssoziologische 
Einbettung werden geboten. Im Folgenden wird 
die Liturgik in einem interdisziplinären Ge-
flecht verortet, welches ihre Gesprächspartne-
rinnen im Verbund der Praktischen Theologie 
ebenso wie angrenzender nicht-theologischer 
Fächer (z. B. Semiotik, Ritual Studies, Theater-
wissenschaft) benennt.

Der Band endet mit der Dokumentation 
der verwendeten Literatur, die auch weiterfüh-
rende Standardwerke auflistet, sowie mit einem 
Register (122  –141).
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Als einführendes Werk für Cdie Hochschul- der zentralen weihnachtlichen este Natıvıtas
bildung eignet sich cdas vorliegende Bändchen Geburt Jesu Christi) Uun: Epiphanie Erschei-
durchaus: insbesondere sind Cdie auf Cdie Ke- HNUNg des Herrn) SOWIE einer Vorbereitungs-

e1t auf diese este [Das esumee darüber fälltflexion der Gegenwart ausgerichteten Kapitel
mıtsamt ihrem Fokus auf den gesellschaftlichen kritisch AaUS, Ca „keine einheitliche Forschungs-
Uun: kulturellen Bezugen der lturgle Clie Stärke meinung ZuUu!r Entstehung des Advents existiert“
Cdieser Publikation. S 1e lässt sich uch für Cdie (51) Der Verfasser sieht sich daher veranlasst,
Kkatholische Liturgiewissenschaft empfehlen, 1n€e eigene Methodik entwickeln, Cdie C1 -

gerade WEI111 darum geht, den Studierenden laubt, Cdie „Altesten Quellen” finden Uun: AUS-

einen erstien Eindruck über Cdie Diskurse der zuwerten, welche „‚einen 1NweIls auf Cdie Ur-
Schwesterfakultät geben. Gerade weil Cdie sprunge des Advents liefern“ (51)
jeweiligen liturgiewissenschaftlichen Fachkul- Dazu erulert der Verfasser 1n€e Reihe VOo  3

uren ın ihrer Fachkonzeption nicht deckungs- Quellentexten AUS dem Uun: Jahrhundert,
gleich sind, 1st der Öökumenische Einblick bereits Cdie unfer paläografischen, papyrologischen
während des Studiums SsSinnvaoll. DIiese Öökume- bzw. kodikologischen, intertextuellen, lterar-
nische Sensibilität gelingt uch dem utor, der kritischen un: liturgiehistorischen Gesichts-
nicht 11UT Cdie katholische Standortbestimmung punkten analysiert werden (52) /u diesen
der 1990er-Jahre kennt, sondern uch Immer Quellentexten gehören Cdie Beschlüsse der SYy-
wieder einen Seitenblick auf Clie Kkatholische node VO  3 5aragossa 1mmM etzten Viertel des
lturgle Uun: -wissenschaft wirft ESs wWAare WwUun- Jahrhunderts (67- 80), der „‚Brief einer Asketin

190 St Gallen) 81-96 der Rotulus VOo  3schenswert SCWESECN, WE Cdie Okumene ın die-
GE Buch nicht bei der 1mmM deutschen Diskurs avenna AUS dem Jahrhundert miıt selnen
weiterhin prominent anzutrefflfenden CVANSC- „Adventorationen‘ AUS dem Umkreis des BK1-
lisch-katholischen Dualität stehenbleiben, ()11- cschofs Petrus Chrysologus ), mehrere
dern Cdie Ostkirchen bemerkbarer einblenden Predigten Maxımus VO  3 Turin, Cdie der Ver-

fasser miıt hoher Plausibilität ın Cdie ersie Hälftewürde, zumal durch Cdie Migration orthodoxer
Uun: Orjentalischer C'hristinnen Uun: C'hristen des Jahrhunderts datiert, SOWIE AUS dem
ın den etzten Jahrzehnten diese Kirchen uch christlichen sten WEe] Predigten VOo  3 Proklos
1mmM Alltag prasent sind. Basiskenntnisse über VOo  3 Konstantinopel AUS demselben /eitraum

185-216) Uun: schließlich WEe] weilitere Homi1-Cdie Ostkirchliche un: überhaupt Cdie Interna-
tionale Liturgiewissenschaft dürften heute lien des Antipater VO  3 Kostra (im heutigen SYy-
den Lernergebnissen dazugehören, Cdie 111a mıt rien gelegen), vermutlich AUS der zweıliten Hälfte
Studierenden erarbeiten sollte. des Jahrhunderts (2 7-242
LiINZ Predrag Bukovec Bezüglich der Östlichen lexte kommt der

Verfasser dem chluss, „dass keiner einen
levant auszumachenden 1NweIls auf 1n€e VOTr-

©  e Wegschelder, Elgrian: Der IIturgische Ad- bereitungszeit auf cdas Natıyıtas- Fest besitzt“
(243) Uun: dass diese (und ein1ge weililtere ın der

ent Fıne IIturglehistorische un hneorto-
Jogische Untersuchung der Ursprunge un wissenschaftlichen Llteratur angeführten) lexte

demzufolge kein tragfähiges Fundament für dieAnfänge aıner Vorbereitungszelt auft das
Gebhurtsfest Christı (Studien ZUT Pastoral- ganglge TIhese bilden, dass Oströmische Advent-

Ursprunge für Cdie Entwicklung 1mM Westen,IIturgie 46) Verlag Friedrich Pustet, Ra- insbesondere 1ın avenna ausschlaggebendgensburg 2021 Kart Uuro 42.00 D) / SCWESCH selen (243) Vielmehr liegen Cdie HisS-
uro 43,20 (A) ( HF 43,45 ISBN U /8-3- torisch altesten Nachweise für Cdie Ausgestal-791 7-325/7-)2 (ung einer Vorbereitungszeit auf cdas zunächst
DIie der Fakultät für Theologie der Katho- noch 1mmM Vordergrund estehende Epiphanie-Fest,

bald ber uch schon auf das Natıvyıtas- Fest ınischen Yrıvat-  Nnıversıtat L1nz ANSCHOILLINEN!
Dissertation VO  3 Florian Wegscheider eröffnet den Beschlüssen der Synode VOo  3 5aragossa AUS

1iCUE Frkenntnisse über Cdie Ursprunge des Ad- dem Jahr 3(} Uun: ın dem darauf ezug neh-
VENTS als Vorbereitungszeit hın auf cdas Weih- menden „‚Brief einer Acsket]i  n  ‚6C das Jahr 400
nachtsfest. e Studie beleuchtet zunächst den Maxısmus VOo  3 Turin SOWIE der Rotulus VOo  3

aktuellen Forschungsstand ZuUu!r Heortologie avenna, kombiniert miıt Predigten des Petrus
(Wissenschaft VOo  3 den Festen Uun: Festzeiten) Chrysologus, profilieren dann kurze e1t späater
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Als einführendes Werk für die Hochschul-
bildung eignet sich das vorliegende Bändchen 
durchaus; insbesondere sind die auf die Re-
flexion der Gegenwart ausgerichteten Kapitel 
mitsamt ihrem Fokus auf den gesellschaftlichen 
und kulturellen Bezügen der Liturgie die Stärke 
dieser Publikation. Sie lässt sich auch für die 
katholische Liturgiewissenschaft empfehlen, 
gerade wenn es darum geht, den Studierenden 
einen ersten Eindruck über die Diskurse an der 
Schwesterfakultät zu geben. Gerade weil die 
jeweiligen liturgiewissenschaftlichen Fachkul-
turen in ihrer Fachkonzeption nicht deckungs-
gleich sind, ist der ökumenische Einblick bereits 
während des Studiums sinnvoll. Diese ökume-
nische Sensibilität gelingt auch dem Autor, der 
nicht nur die katholische Standortbestimmung 
der 1990er-Jahre kennt, sondern auch immer 
wieder einen Seitenblick auf die katholische 
Liturgie und -wissenschaft wirft. Es wäre wün-
schenswert gewesen, wenn die Ökumene in die-
sem Buch nicht bei der im deutschen Diskurs 
weiterhin prominent anzutreffenden evange-
lisch-katholischen Dualität stehenbleiben, son-
dern die Ostkirchen bemerkbarer einblenden 
würde, zumal durch die Migration orthodoxer 
und orientalischer Christinnen und Christen 
in den letzten Jahrzehnten diese Kirchen auch 
im Alltag präsent sind. Basiskenntnisse über 
die ostkirchliche und überhaupt die interna-
tionale Liturgiewissenschaft dürften heute zu 
den Lernergebnissen dazugehören, die man mit 
Studierenden erarbeiten sollte.
Linz	 Predrag Bukovec

Liturgiewissenschaft

◆ Wegscheider, Florian: Der liturgische Ad-
vent. Eine liturgiehistorische und heorto-
logische Untersuchung der Ursprünge und 
Anfänge einer Vorbereitungszeit auf das 
Geburtsfest Christi (Studien zur Pastoral-
liturgie 46). Verlag Friedrich Pustet, Re-
gensburg 2021. (263) Kart. Euro 42,00 (D) /  
Euro 43,20 (A) / CHF 43,45. ISBN 978-3-
7917-3257-2.

Die an der Fakultät für Theologie der Katho-
lischen Privat-Universität Linz angenommene 
Dissertation von Florian Wegscheider eröffnet 
neue Erkenntnisse über die Ursprünge des Ad-
vents als Vorbereitungszeit hin auf das Weih-
nachtsfest. Die Studie beleuchtet zunächst den 
aktuellen Forschungsstand zur Heortologie 
(Wissenschaft von den Festen und Festzeiten) 

der zentralen weihnachtlichen Feste Nativitas 
(Geburt Jesu Christi) und Epiphanie (Erschei-
nung des Herrn) sowie einer Vorbereitungs-
zeit auf diese Feste. Das Resümee darüber fällt 
kritisch aus, da „keine einheitliche Forschungs-
meinung zur Entstehung des Advents existiert“ 
(51). Der Verfasser sieht sich daher veranlasst, 
eine eigene Methodik zu entwickeln, die es er-
laubt, die „ältesten Quellen“ zu finden und aus-
zuwerten, welche „einen Hinweis auf die Ur-
sprünge des Advents liefern“ (51).

Dazu eruiert der Verfasser eine Reihe von 
Quellentexten aus dem 4. und 5. Jahrhundert, 
die unter paläografischen, papyrologischen 
bzw. kodikologischen, intertextuellen, literar-
kritischen und liturgiehistorischen Gesichts-
punkten analysiert werden (52). Zu diesen 
Quellentexten gehören die Beschlüsse der Sy-
node von Saragossa im letzten Viertel des 4. 
Jahrhunderts (67–  80), der „Brief einer Asketin“ 
(MS 190 St. Gallen) (81–  96), der Rotulus von 
Ravenna aus dem 5. Jahrhundert mit seinen 
„Adventorationen“ aus dem Umkreis des Bi-
schofs Petrus Chrysologus (97–154), mehrere 
Predigten Maximus I. von Turin, die der Ver-
fasser mit hoher Plausibilität in die erste Hälfte 
des 5. Jahrhunderts datiert, sowie aus dem 
christlichen Osten zwei Predigten von Proklos 
von Konstantinopel aus demselben Zeitraum 
(185 – 216) und schließlich zwei weitere Homi-
lien des Antipater von Bostra (im heutigen Sy-
rien gelegen), vermutlich aus der zweiten Hälfte 
des 5. Jahrhunderts (217– 242).

Bezüglich der östlichen Texte kommt der 
Verfasser zu dem Schluss, „dass keiner einen re-
levant auszumachenden Hinweis auf eine Vor-
bereitungszeit auf das Nativitas-Fest besitzt“ 
(243) und dass diese (und einige weitere in der 
wissenschaftlichen Literatur angeführten) Texte 
demzufolge kein tragfähiges Fundament für die 
gängige These bilden, dass oströmische Advent-
Ursprünge für die Entwicklung im Westen, 
insbesondere in Ravenna ausschlaggebend 
gewesen seien (243). Vielmehr liegen die his-
torisch ältesten Nachweise für die Ausgestal-
tung einer Vorbereitungszeit auf das zunächst 
noch im Vordergrund stehende Epiphanie-Fest, 
bald aber auch schon auf das Nativitas-Fest in 
den Beschlüssen der Synode von Saragossa aus 
dem Jahr 380 und in dem darauf Bezug neh-
menden „Brief einer Asketin“ um das Jahr 400. 
Maxismus I. von Turin sowie der Rotulus von 
Ravenna, kombiniert mit Predigten des Petrus 
Chrysologus, profilieren dann kurze Zeit später 
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vorbereitende Tage auf cdas Geburtsfest hin, (Studien Spiritualhtät un Seelsorge 10)
wobe!i christologische Aspekte, Cdie Cdie damals Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 2020
aktuellen Lehrkontroversen cdas Verhältnis Kart uro 39,95 (D) uro 41,10 A)/
VOo  3 Gottheit Uun: Menschheit ın ESUS C'hristus ( HF 40, 73 ISBN Y/8-3-/791 /-3143-8
thematisieren, Cdie ausschlaggebenden Faktoren Begreift 111a Cdie rage nach einem gelingenden
für die liturgische Ausprägung Cdieser VOTr- Leben als zentralen Ansatzpunkt der Ethik,
bereitungstage SCeWESCH se1in dürften. Vorsichtig darf umgekehrt Cdie Rückfrage nach dem Schei-

tern ebenso virulent sSe1In. In selner [Mssertatı-bringt der Verfasser schließlich Cdie Hypothese
1INs Spiel, dass der christliche sten Cdie Heraus- Gelingen 1 Scheitern geht der Kegens des

Fuldaer Priestersemiminars ürk (Jartner ‚.benbildung einer liturgischen Vorbereitungszeit
auf cdas Natıvyıtas- Uun: cdas Epiphanie-Fest AUS Cdieser Rückfrage systematisch nach SO sieht
diesen lateinisch-westlichen Ursprungen Suk- die Moraltheologie Immer uch dem Um-
7ZEeSSIVE übernommen haben könnte. 245-250) Sal$ mıt dem Scheitern verpflichtet (17) cdas

Miıt Cdieser Studie zeigt der Verfasser auf auf den gesamten Lebensentwurf hın bezogen
eindrückliche Welse, dass Cdie Geschichte des |1- Uun: VOo  3 daher exvistenzijell gefasst werden 111US5$5

turgischen Advents 1ICU cschrieben 1st, Uun: (16) [ Mes col1 innerhalb einer Ethik realisiert
legt dazu cdas Fundament 1mmM Hinblick auf SeE1INE werden, Cdie sich der Klugheit, ber uch
ersien Entstehungskontexte Uun: Entwicklungs- der Kreuzestheologie als „Identitätszeichen des
phasen. DIie Analysen der Quellentexte sSind Christen (19) Orlentlert.
dabei cehr sorgfältig, umsichtig Uun: mıt der Allein hieran wird deutlich, dass sich diese
noötigen kritischen [stanz gangıgen T1heo- Arbeit zu I1hema „Sittliche Identitätsfindung”
riebildungen durchgeführt. Der Verfasser bleibt 1mmM Schnittfeld VOo  3 Tugendethik Uun: spiritueller
ın allen selnen Schlussfolgerungen Befund Reflexion christlicher Lebenspraxis bewegt. DIie
der Quellen Orlentiert un: findet einer Grundlegende Hermeneutik ZuUu!r begrifflichen
HE Grundlegung für Cdie rage nach den Ur- Ausgestaltung VO  3 Gelingen, Scheitern Uun:
sprungen der liturgischen Adventszeit. (christlicher) Identität liefert der Ansatz VO  3

Neben den liturgiehistorischen Uun: he- Klaus Demmer ), der Cdie exy1sten-
ortologischen Frkenntnissen 1st für Cdie 1LtUr- zielle Dynamik Cdieser Begriffe 1mmM Konzept einer
giewissenschaft bemerkenswert, dass offenbar irreversiblen Lebensentscheidung aufgehoben
uch Clie gottesdienstliche Akzentuilerung einer sieht (148) „Unbedingte Ireue ZuUu!r singulären
Vorbereitungszeit auf Weihnachten nicht AUS Lebensentscheidung verleiht der Identität 1n€e
der „lex Orandı“ (einer AUS dem gottesdienstli- Stabilität un: verhindert 1n€e Zerfaserung ın
hen Leben heraus erwachsenen TIradition Uun: verschiedene Identitäten.“ 150 mıt Demmer)
Regel), sondern AUS spannungsvollen Debatten Eın Bruch mıt Cdieser Lebensentscheidung, Cdie
un: Entwicklungen Cdie „lex credendi“ (die uch als ursprüngliche Berufung verstanden
lehrmäßig entfaltete Regel des Glaubens) C1 - werden kann (154) bringt unweigerlich den
wachsen 1St. aM1! verstärkt sich das Bild, dass Bruch der eigenen Identität Uun: damit eın
theologische un: religionspolitische Entwick- (existenzielles) Scheitern miıt sich 152.154)

Inhaltlicher Aufriss: (jartner verstehtlungen rund Synoden Uun: Konzilien ın der
Spätantike ma{fßgeblich ZuUuU!T Formilerung liturgi- cehr gutL, sein Ilar formuliertes Unternehmen
cscher Kılten, este un: Festzeıiten beigetragen einer moraltheologischen Reflexion des Schei-
haben e Studie VOo  3 Florian Wegscheider erns systematisch thematisieren Uun: sich
verdient ın der Liturgiewissenschaft, ın der He- damit VOo  3 einer bloßen betrachtenden Lebens-
ortologie Uun: ın der Kirchengeschichte höchste kunst abzusetzen (13 f.) ein erklärtes 1el 1st
Aufmerksamkeit. dabei, „eIne systematische Grundlagenreflexion
(GraZz eier henhauer anstrengen wollen, „die Clie Ergebnisse der

einzelnen Disziplinen miteinander 1Ns Gespräch
bringt.” (15) Dazu liefert der Verfasser zunächst
1n€e cehr nützliche begriffliche Klärung der hO-

MORALT  OLOGIE INONYINECH Vokabel „Scheitern” (Kap. 2) Er folgt
dem gewählten Duktus VOo  3 Demmer insofern,

artner, Dırk: Gelingen im Scheitern. als 1n€e moraltheologische Zuspitzung des
Moraltheologische Überlegungen We] Scheiterns 1m Sinne e1InNes lebensgeschichtlichen
Kategorien aıner christlichen Identität exvistenziellen (und uch sittlichen) Bruchs VOTI-
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vorbereitende Tage auf das Geburtsfest hin, 
wobei christologische Aspekte, die die damals 
aktuellen Lehrkontroversen um das Verhältnis 
von Gottheit und Menschheit in Jesus Christus 
thematisieren, die ausschlaggebenden Faktoren 
für die liturgische Ausprägung dieser Vor-
bereitungstage gewesen sein dürften. Vorsichtig 
bringt der Verfasser schließlich die Hypothese 
ins Spiel, dass der christliche Osten die Heraus-
bildung einer liturgischen Vorbereitungszeit 
auf das Nativitas- und das Epiphanie-Fest aus 
diesen lateinisch-westlichen Ursprüngen suk-
zessive übernommen haben könnte. (245 – 250)

Mit dieser Studie zeigt der Verfasser auf 
eindrückliche Weise, dass die Geschichte des li-
turgischen Advents neu zu schrieben ist, und er 
legt dazu das Fundament im Hinblick auf seine 
ersten Entstehungskontexte und Entwicklungs-
phasen. Die Analysen der Quellentexte sind 
dabei sehr sorgfältig, umsichtig und mit der 
nötigen kritischen Distanz zu gängigen Theo-
riebildungen durchgeführt. Der Verfasser bleibt 
in allen seinen Schlussfolgerungen am Befund 
der Quellen orientiert und findet so zu einer 
neuen Grundlegung für die Frage nach den Ur-
sprüngen der liturgischen Adventszeit.

Neben den liturgiehistorischen und he-
ortologischen Erkenntnissen ist für die Litur-
giewissenschaft bemerkenswert, dass offenbar 
auch die gottesdienstliche Akzentuierung einer 
Vorbereitungszeit auf Weihnachten nicht aus 
der „lex orandi“ (einer aus dem gottesdienstli-
chen Leben heraus erwachsenen Tradition und 
Regel), sondern aus spannungsvollen Debatten 
und Entwicklungen um die „lex credendi“ (die 
lehrmäßig entfaltete Regel des Glaubens) er-
wachsen ist. Damit verstärkt sich das Bild, dass 
theologische und religionspolitische Entwick-
lungen rund um Synoden und Konzilien in der 
Spätantike maßgeblich zur Formierung liturgi-
scher Riten, Feste und Festzeiten beigetragen 
haben. Die Studie von Florian Wegscheider 
verdient in der Liturgiewissenschaft, in der He-
ortologie und in der Kirchengeschichte höchste 
Aufmerksamkeit.
Graz	 Peter Ebenbauer

Liturgiewissenschaft / Moraltheologie

MORALTHEOLOGIE

◆ Gärtner, Dirk: Gelingen im Scheitern. 
Moraltheologische Überlegungen zu zwei 
Kategorien einer christlichen Identität 

(Studien zu Spiritualität und Seelsorge 10). 
Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 2020. 
(352) Kart. Euro 39,95 (D) / Euro 41,10 (A) / 
CHF 40,73. ISBN 978-3-7917-3143-8.
Begreift man die Frage nach einem gelingenden 
Leben als zentralen Ansatzpunkt der Ethik, so 
darf umgekehrt die Rückfrage nach dem Schei-
tern ebenso virulent sein. In seiner Dissertati-
on Gelingen im Scheitern geht der Regens des 
Fuldaer Priesterseminars Dirk Gärtner eben 
dieser Rückfrage systematisch nach. So sieht 
er die Moraltheologie immer auch dem Um-
gang mit dem Scheitern verpflichtet (17), das 
auf den gesamten Lebensentwurf hin bezogen 
und von daher existenziell gefasst werden muss 
(16). Dies soll innerhalb einer Ethik realisiert 
werden, die sich an der Klugheit, aber auch an 
der Kreuzestheologie als „Identitätszeichen des 
Christen“ (19) orientiert.

Allein hieran wird deutlich, dass sich diese 
Arbeit zum Thema „sittliche Identitätsfindung“ 
im Schnittfeld von Tugendethik und spiritueller 
Reflexion christlicher Lebenspraxis bewegt. Die 
Grundlegende Hermeneutik zur begrifflichen 
Ausgestaltung von Gelingen, Scheitern und 
(christlicher) Identität liefert der Ansatz von 
Klaus Demmer (1931–  2014), der die existen-
zielle Dynamik dieser Begriffe im Konzept einer 
irreversiblen Lebensentscheidung aufgehoben 
sieht (148). „Unbedingte Treue zur singulären 
Lebensentscheidung verleiht der Identität eine 
Stabilität und verhindert eine Zerfaserung in 
verschiedene Identitäten.“ (150 – mit Demmer) 
Ein Bruch mit dieser Lebensentscheidung, die 
auch als ursprüngliche Berufung verstanden 
werden kann (154), bringt unweigerlich den 
Bruch der eigenen Identität und damit ein 
(existenzielles) Scheitern mit sich (152.154).

Inhaltlicher Aufriss: Gärtner versteht es 
sehr gut, sein klar formuliertes Unternehmen 
einer moraltheologischen Reflexion des Schei-
terns systematisch zu thematisieren und sich 
damit von einer bloßen betrachtenden Lebens-
kunst abzusetzen (13 f.). Sein erklärtes Ziel ist es 
dabei, „eine systematische Grundlagenreflexion“ 
anstrengen zu wollen, „die die Ergebnisse der 
einzelnen Disziplinen miteinander ins Gespräch 
bringt.“ (15) Dazu liefert der Verfasser zunächst 
eine sehr nützliche begriffliche Klärung der ho-
monymen Vokabel „Scheitern“ (Kap. 2). Er folgt 
dem gewählten Duktus von Demmer insofern, 
als er eine moraltheologische Zuspitzung des 
Scheiterns im Sinne eines lebensgeschichtlichen 
existenziellen (und auch sittlichen) Bruchs vor-
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nımmt (111) Interessanterwelse cetrebht dabei titätsbegriff emmers 1mmM Blick auf 1ne sittliche
sowohl 1n€e „Entdramatisierung” als uch 1n€e Bewährung bzw. Vollendung mıt aufnimmt,
„Entmoralisierung” . dass Clie rage nach wobe!i Cdie spirituelle Perspektive auf eın nicht
dem ethischen Spezifikum selner Untersuchung selbsterwirktes, sondern gnadenhaft gewährtes
welter bestehen bleibt. S 1e wird allerdings spater Gelingen des Lebensentwurfes (309) vorherr-

cschend bleibt.1mmM Sinne eilner Tugendethik beantwortet (Kap.
3.1) ach diesen begrifflichen Klärungen liefert 271 Der Verfasser liefert miıt selner Arbeit
cdas Kap. den theologischen Zugang über den 1n€e mutige, cchr IKlar strukturierte Uun: sicher-
Ansatz EemMMEeEerTrS: „Sittliches Handeln 1st durch ich lesenswerte Untersuchung einem ethisch
selnen etrikten Finalitätsbezug gekennzeichnet, unterbelichteten Begrifl, Cdie ın den „Studien
der Handelnde entwirft sich auf SeE1INE ew1ge Spiritualität Uun: Seelsorge” bestens aufgehoben
Glückseligkeit hin, cdas umfassende Gelingen 1st Uun: der leider einem Sach- Uun: Stich-
se1lNEes Lebens fällt miıt der Schau (‚ottes VO  3 wortregister mangelt. LEr wählt miıt Demmer
Angesicht Angesicht zusammen‘ 124 m1t dezidiert einen moral-theologischen Ansatz ZuUu!r

Demmer) SO werden Ma{isstäbe für alle welteren Grundhermeneutik, dem konsequent VT -

Betrachtungen gESELZL, die allerdings Clie rage pflichtet bleibt Uun: den letztlich uch nicht
Hen lassen, ob „se1ine Überlegungen uch VO  3 fundamental anfragt, sondern ih anreichert
Jenen nachvollzogen werden können), Clie Cdie MM 1L (selektierten) Erkenntnissen/Tendenzen
Lebensdeutung Uun: Cdie Gestaltung nicht ın der zu Identitätskonzept AUS Philosophie, PSsy-
Theologie verorten:“ (119) Dabe!i 1st ATIZUTILICT- chologie un: SOzlologie. [Das (Janze gipfelt ın
ken, dass Demmer celhbst Z ın seinem etzten einem Entwurf („Bausteine einer Moraltheo-
hier unberücksichtigten Buch „Selbstauf- logie des Gelingens 1mmM Scheitern Kap. 5)
klärung theologischer Ethik“ 014 37) „die der 7, B mıt dem Konstrukt eiInNnes „Lrans-
Rationalität des Glaubens bis zu Außersten zendentalen Zuschauers“ (Blumenberg) ctarke
aUsSreizen“ 11 Uun: m1t seinem Werk für 1n€e spirituelle Züge rag „und damit den Horiızont
‚zeitsensbile reflektierende Theologie” Cdie LaAan- des Sittlichen sprengt” (311) andererseits JE-

bricht. doch einem Weiterdenken Cdieser komplexen
Der ethische Ansatz emmMers 1st der rage nach dem Scheitern Uun: Gelingen VOo  3

einer 505 praventiven Ethik, Cdie den Weg des identitätsrelevanten Lebensentwürfen ın den
Gelingens aufzeigen 11 (Kap. 3.2), für den Cdie Bewährungsfeldern der Postmoderne anregl.
Klugheitsethik einerselts, ber uch das Spir1- Uunster Rudolf B. Hein (OPraem
tuelle Paradigma der Kreuzesnachfolge (Kap.
3.2.4) bedeutsam Ilst DIie Wege des Umgangs
miıt dem (existenziellen) Scheitern werden RELIGIONSPADAGOGIgrößtenteils auf der institutionellen Ebene
(Dispens, Epikie Kap 3.3) beschritten un:

©  e Grasser, Patrıck- Rellgion INnkKlusiv iımnter-bestätigen Cdie begriffliche Festlegung auf riıchten. Prayxıisreflexionen Kırchlicher Ralı-1ne Art „Standeswahl“ (Ehe, Priesterweihe). gionsiehrkräfte Inklusionsschulen (ReDIiese theologische (oder col1 ich IL IIgionspädagogik Innovatıv 40) Kohl-theologisierte) Begrifflichkeit einer Identitäts- hammer Verlag, u  ga 2021 Kartbildung „‚durch eın irreversibles lebensbiogra- uro 49,00 (D) uro 50,40 (A) ( HF 56,60Aisches Projekt” (203) wird 1U  3 1mmM Kap. mıt
philosophischen (4 1) psychologischen (4.2) ISBEN 8-3-17 /7-0  2A-/

Uun: sozlologischen (4.3) Ansätzen 1Ns (1e- Patrick (irasser, evangelischer Religionspäda-
spräch gebracht, Cdie allerdings nicht ın einer S0O8C, erforscht ın selnNer DIssertation „Religion
wesentlichen Öffnung des demmerschen Iden- inklusiv unterrichten“ religionspädagogische
titätsbegrififs (z.B 1mmM Sinne einer Praxisreflexion kirchlicher Lehrkräfte In-
Realisierung VOo  3 Identität ın versch. Lebens- Kklusionsschulen. In selner Studie geht der
phasen Hans Krämer) resultiert. rage nach, WI1IE „evangelische Religionsiehrkräfte

Im Sentrum des abschließenden Uun: 11M Kirchendienst ihre inklusive Unterrichtspraxis
gewissermalsen kulminativen Kap. steht der bezüglich religionspädagogischer Inklusitonskom-
Entwurf einer Moraltheologie des Gelingens petenzen” (19) reflektieren.
1mmM Scheitern, welcher unfer Verwendung VO  3 In selner Standortbestimmung 23-49
marıtımen Metaphern den erweIılterten Iden- konzentriert sich der UlOor auf den Inklusions-
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nimmt (111). Interessanterweise strebt er dabei 
sowohl eine „Entdramatisierung“ als auch eine 
„Entmoralisierung“ an, so dass die Frage nach 
dem ethischen Spezifikum seiner Untersuchung 
weiter bestehen bleibt. Sie wird allerdings später 
im Sinne einer Tugendethik beantwortet (Kap. 
3.1). Nach diesen begrifflichen Klärungen liefert 
das 3. Kap. den theologischen Zugang über den 
Ansatz Demmers: „Sittliches Handeln ist durch 
seinen strikten Finalitätsbezug gekennzeichnet, 
der Handelnde entwirft sich auf seine ewige 
Glückseligkeit hin, das umfassende Gelingen 
seines Lebens fällt mit der Schau Gottes von 
Angesicht zu Angesicht zusammen“ (124 – mit 
Demmer) So werden Maßstäbe für alle weiteren 
Betrachtungen gesetzt, die allerdings die Frage 
offen lassen, ob „seine Überlegungen auch von 
jenen nachvollzogen werden (können), die die 
Lebensdeutung und die Gestaltung nicht in der 
Theologie verorten:“ (119). Dabei ist anzumer-
ken, dass Demmer selbst (z. B. in seinem letzten –  
hier unberücksichtigten – Buch „Selbstauf-
klärung theologischer Ethik“ 2014 – 37) „die 
Rationalität des Glaubens bis zum Äußersten 
ausreizen“ will und mit seinem Werk für eine 
„zeitsensbile reflektierende Theologie“ die Lan-
ze bricht.

Der ethische Ansatz Demmers ist der 
einer sog. präventiven Ethik, die den Weg des 
Gelingens aufzeigen will (Kap. 3.2), für den die 
Klugheitsethik einerseits, aber auch das spiri-
tuelle Paradigma der Kreuzesnachfolge (Kap. 
3.2.4) bedeutsam ist. Die Wege des Umgangs 
mit dem (existenziellen) Scheitern werden 
größtenteils auf der institutionellen Ebene 
(Dispens, Epikie – Kap. 3.3) beschritten und 
bestätigen so die begriffliche Festlegung auf 
eine Art „Standeswahl“ (Ehe, Priesterweihe).

Diese theologische (oder soll ich sagen: 
theologisierte) Begrifflichkeit einer Identitäts-
bildung „durch ein irreversibles lebensbiogra-
fisches Projekt“ (203) wird nun im 4. Kap. mit 
philosophischen (4.1), psychologischen (4.2) 
und soziologischen (4.3) Ansätzen ins Ge-
spräch gebracht, die allerdings nicht in einer 
wesentlichen Öffnung des demmerschen Iden-
titätsbegriffs (z. B. im Sinne einer stets neuen 
Realisierung von Identität in versch. Lebens-
phasen – Hans Krämer) resultiert.

Im Zentrum des abschließenden und 
gewissermaßen kulminativen 5. Kap. steht der 
Entwurf einer Moraltheologie des Gelingens 
im Scheitern, welcher unter Verwendung von 
maritimen Metaphern den erweiterten Iden-

titätsbegriff Demmers im Blick auf eine sittliche 
Bewährung bzw. Vollendung mit aufnimmt, 
wobei die spirituelle Perspektive auf ein nicht 
selbsterwirktes, sondern gnadenhaft gewährtes 
Gelingen des Lebensentwurfes (309) vorherr-
schend bleibt.

Fazit: Der Verfasser liefert mit seiner Arbeit 
eine mutige, sehr klar strukturierte und sicher-
lich lesenswerte Untersuchung zu einem ethisch 
unterbelichteten Begriff, die in den „Studien zu 
Spiritualität und Seelsorge“ bestens aufgehoben 
ist und der es leider an einem Sach- und Stich-
wortregister mangelt. Er wählt mit K. Demmer 
dezidiert einen moral-theologischen Ansatz zur 
Grundhermeneutik, dem er konsequent ver-
pflichtet bleibt und den er letztlich auch nicht 
fundamental anfragt, sondern ihn anreichert 
mit (selektierten) Erkenntnissen/Tendenzen 
zum Identitätskonzept aus Philosophie, Psy-
chologie und Soziologie. Das Ganze gipfelt in 
einem Entwurf („Bausteine einer Moraltheo-
logie des Gelingens im Scheitern“ – Kap. 5),  
der z. B. mit dem Konstrukt eines „trans-
zendentalen Zuschauers“ (Blumenberg) starke 
spirituelle Züge trägt „und damit den Horizont 
des Sittlichen sprengt“ (311), andererseits je-
doch zu einem Weiterdenken dieser komplexen 
Frage nach dem Scheitern und Gelingen von 
identitätsrelevanten Lebensentwürfen in den 
Bewährungsfeldern der Postmoderne anregt.
Münster	 Rudolf B. Hein OPraem

Moraltheologie / Religionspädagogik

RELIGIONSPÄDAGOGIK

◆ Grasser, Patrick: Religion inklusiv unter-
richten. Praxisreflexionen kirchlicher Reli- 
gionslehrkräfte an Inklusionsschulen (Re-
ligionspädagogik innovativ 40). W. Kohl-
hammer Verlag, Stuttgart 2021. (300) Kart. 
Euro 49,00 (D) / Euro 50,40 (A) / CHF 58,80. 
ISBN 978-3-17-040624-7.

Patrick Grasser, evangelischer Religionspäda-
goge, erforscht in seiner Dissertation „Religion 
inklusiv unterrichten“ religionspädagogische 
Praxisreflexion kirchlicher Lehrkräfte an In-
klusionsschulen. In seiner Studie geht er der 
Frage nach, wie „evangelische Religionslehrkräfte 
im Kirchendienst ihre inklusive Unterrichtspraxis 
bezüglich religionspädagogischer Inklusionskom-
petenzen“ (19) reflektieren.

In seiner Standortbestimmung (23  –  49) 
konzentriert sich der Autor auf den Inklusions-



206 Religionspädagogik

begriff, ausgehend VOo  3 der Behindertenkonven- diftierenziert diskutiert 173-259) Dabe!i VT -

t10n der Vereinten Natlıonen, Uun: grenzt sich knüpft der UlOor diese Arbeiten miıt den empir1-
deutlich VOo  3 einem auf Anpassung angelegten schen Ergebnissen SeE1INE Studie. Sehr eindrück-
Integrationsbegrift ab Prazıisjert wird Cdieses ich geschieht dies bei Schweigers „FPrinzıp
Verständnis anhand Zzweler inklusiver Onzepte Inklusion”, Cdie Aspekte Differenzkate-
AUS Kanada (Equitiy Foundation Statement) gorlen, Inklusionskompetenzen, schöpfungs-
un: England (Index for Inclusion). Im zweıiten theologische Begründungen für Inklusion Uun:

inklusiveKapitel 51-63 beschreibt TYasser seIn HFOT- Religionsdidaktik herausarbeitet.
schungsdesign pragnant un: zielgerichtet. Er Aufschlussreich sSind Cdie Überlegungen „ In
formuliert vorläufige Arbeitshypothesen, Cdie kKklusion als religionspädagogisches Leitprinzip”,
AUS selnen Erfahrungen ın der Fortbildungs- Cdie zeigen, dass „Inklusion SUFr ZU WESECNHNS-
arbeit entstanden sind ern Vorn Theologie und Religion” (187) gehört,

In Kapitel (65 —] 14) werden Cdie Fragebö- „beide[s| als inklusive Subsysteme angesehen
gch ausgewertel, miıt Diagrammen veranschau- werden können“, wobe!i Ambiguitätstoleranz
licht Uun: Cdie Arbeitshypothesen überprüft, 1n€e zentrale Aufgabe der Religionspädagogik
dabei bildet sich 1n€e anschauliche Analyse des darstellt. Durch Cdie starke Praxisrelevanz Uun:
quantitativen Datenmaterials ab Einige Ihe- Eindringlichkeit der Forschungsarbeit enL-
SCIL, WI1IE z „Religionslehrkräfte stehen dem stehen zwangsläufig Erinnerungen melnes
inklusiven Unterricht pDOSsIt1V gegenüber” der Religionsunterrichts VOT dem Inneren Auge,
Fragen nach einer unzureichenden AÄAus- Uun: WIr Ambiguität uch ın ezug auf Wilssen,

Fähigkeiten Uun: Fertigkeiten aushalten derFortbildung werden eindeutig bestätigt. Andere
Ihesen werden entsprechend umformuliert posiıtiver formuliert 1mmM besten Fall anerken-
der welter differenziert. 1IiCc1H Uun: wertschätzen konnten. DIie vorgestellte

In einem vierten chritt werden Cdie Le1it- Konzeption der „aufgeklärten Heterogenität”
fadeninterviews ausgewerteL (1 1) Uun: VOo  3 Grumme 1st dagegen cstärker Intersek-
fünf Hauptkategorien rund Cdie IThemen tionalität Uun: Religion Orlentiert. Dabe!i wird
Inklusion, Erfahrungen der Lehrkräfte Uun: uch Überlegungen einer theologischen Pro-
inklusivem Religionsunterricht festgelegt. [Das Nlierung des Inklusionsgedankens, VOT allem 1mmM
qualitative Datenmaterial wird ın welteren Sinne einer „Identität 1mmM Fragment” (214) nach
Schritten ausdifterenziert un: ın unterschied- Subjektorientierung, Diskriminierung Uun: Bil-
liche Subkategorien zusammengefasst. SO enlL- dungsgerechtigkeit nachgegangen, Faktoren,
steht eın cehr lebendiges un: nNUANCIErtES Bild Cdie durch Clie Corona-Pandemie verstärkt ın
VOo  3 den Einstellungen, Haltungen Uun: ennt- den Fokus geraten sind. kEinen anderen Zugang
nısSsen der unterrichtenden Religionslehrkräfte. eröfftnet Cdie Forschung des C omen1us-Instituts
Gileich Begınn z wird deutlich, WI1IE Cdie VOo  3 Möller „Religion ın inklusiven
Befragten Integration un: Inklusion ın ihrer chulen“,  n Cdie einen normativ-intersektionalen
Eingeschränktheit Uun: Kreite verstehen, Inklusionsbegriff Uun: Cdie Haltungen der Lehr-
verknüpft mıt aktuellen inklusivpädagogischen kräfte präferiert. Der UlOor entdeckt bedeut-

SATLIE Parallelen Uun: Unterschiede, 1wa beiDiskursen. Dabe!i zeigt sich uch eın Ooffenes In-
klusionsverständnis exemplarisch Beispiel der Einstellung VOo  3 Lehrkräften Inklusion,

Teamarbeit, methodisch-didaktischem Han-einer Katechetin: 5  Iso für mich ıst Inklusion,
ASsSSs die Menschen, die unterschiedlich sind, deln Uun: Schulentwicklung. nier anderem

möglichst gul zusammenarbeiten können, werden die Pole „HMeterogenitäat un: Homoge-
und für mich 1st Inklusion, die Würde des nıtät“ SOWIE „Individuum Uun: Gemeinschaft“
Menschen gul wahrzunehmen. Maft sSeinen beleuchtet un: verglichen. Dabe!i zeigen sich

Immer wieder Clie tTenzen für kirchliche eli-Schwächen, mIF SeIHNeEN Stärken. ich denke,
jeder VorRn VT hat Schwächen und Stärken. CC (126) gionslehrkräfte, Ca 61€ ın der Regel mehreren
Ebenso wird bei den Befragten hohe Sensibilität chulen eingesetzt sind.
für weililtere Differenzmerkmale WI1IE Familien- e Arbeit VO  3 TYasser lest sich 1INS-
siıtuation, ethnischer Hintergrund der Haltun- gesamt als cehr gelungenes Beispiel, WI1IE sich
gch der Schüler*innen zu deutlich. religionspädagogisch-konzeptionelle Theorie-

Danach werden drei aktuelle KOonzept10- ansatze Uun: empirische Forschung gegenselt1g
1Tiec1HN zu Ihema Inklusion ın religionspädago- erganzen Uun: befruchten können. Darüber
gischem Kontext cehr fundiert eingeführt Uun: hinaus 1st 61€E ın einer erfreulich klaren, leben-
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begriff, ausgehend von der Behindertenkonven-
tion der Vereinten Nationen, und grenzt sich 
deutlich von einem auf Anpassung angelegten 
Integrationsbegriff ab. Präzisiert wird dieses 
Verständnis anhand zweier inklusiver Konzepte 
aus Kanada (Equitiy Foundation Statement) 
und England (Index for Inclusion). Im zweiten 
Kapitel (51–  63) beschreibt Grasser sein For-
schungsdesign prägnant und zielgerichtet. Er 
formuliert vorläufige Arbeitshypothesen, die 
aus seinen Erfahrungen in der Fortbildungs-
arbeit entstanden sind.

In Kapitel 3 (65  –114) werden die Fragebö-
gen ausgewertet, mit Diagrammen veranschau-
licht und die Arbeitshypothesen überprüft, 
dabei bildet sich eine anschauliche Analyse des 
quantitativen Datenmaterials ab. Einige The-
sen, wie etwa „Religionslehrkräfte stehen dem 
inklusiven Unterricht positiv gegenüber“ oder 
Fragen nach einer unzureichenden Aus- und 
Fortbildung werden eindeutig bestätigt. Andere 
Thesen werden entsprechend umformuliert 
oder weiter differenziert.

In einem vierten Schritt werden die Leit-
fadeninterviews ausgewertet (116  –171) und 
fünf Hauptkategorien rund um die Themen 
Inklusion, Erfahrungen der Lehrkräfte und 
inklusivem Religionsunterricht festgelegt. Das 
qualitative Datenmaterial wird in weiteren 
Schritten ausdifferenziert und in unterschied-
liche Subkategorien zusammengefasst. So ent-
steht ein sehr lebendiges und nuanciertes Bild 
von den Einstellungen, Haltungen und Kennt-
nissen der unterrichtenden Religionslehrkräfte. 
Gleich zu Beginn etwa wird deutlich, wie die 
Befragten Integration und Inklusion in ihrer 
Eingeschränktheit und Breite verstehen, stets 
verknüpft mit aktuellen inklusivpädagogischen 
Diskursen. Dabei zeigt sich auch ein offenes In-
klusionsverständnis exemplarisch am Beispiel 
einer Katechetin: „Also für mich ist Inklusion, 
dass die Menschen, die unterschiedlich sind, 
[…] möglichst gut zusammenarbeiten können, 
und für mich ist Inklusion, […] die Würde des 
Menschen […] gut wahrzunehmen. Mit seinen 
Schwächen, mit seinen Stärken. […] ich denke, 
jeder von uns hat Schwächen und Stärken.“ (126) 
Ebenso wird bei den Befragten hohe Sensibilität 
für weitere Differenzmerkmale wie Familien-
situation, ethnischer Hintergrund oder Haltun-
gen der Schüler*innen zum RU deutlich.

Danach werden drei aktuelle Konzeptio-
nen zum Thema Inklusion in religionspädago-
gischem Kontext sehr fundiert eingeführt und 

differenziert diskutiert (173–259). Dabei ver-
knüpft der Autor diese Arbeiten mit den empiri-
schen Ergebnissen seine Studie. Sehr eindrück-
lich geschieht dies bei E. Schweigers „Prinzip 
Inklusion“, wo er die Aspekte Differenzkate-
gorien, Inklusionskompetenzen, schöpfungs-
theologische Begründungen für Inklusion und 
inklusive Religionsdidaktik herausarbeitet. 
Aufschlussreich sind die Überlegungen zu „In-
klusion als religionspädagogisches Leitprinzip“, 
die zeigen, dass „Inklusion gar zum Wesens-
kern von Theologie und Religion“ (187) gehört, 
„beide[s] als inklusive Subsysteme angesehen 
werden können“, wobei Ambiguitätstoleranz 
eine zentrale Aufgabe der Religionspädagogik 
darstellt. Durch die starke Praxisrelevanz und 
Eindringlichkeit der Forschungsarbeit ent-
stehen zwangsläufig Erinnerungen meines 
Religionsunterrichts vor dem inneren Auge, 
wo wir Ambiguität auch in Bezug auf Wissen, 
Fähigkeiten und Fertigkeiten aushalten – oder 
positiver formuliert – im besten Fall anerken-
nen und wertschätzen konnten. Die vorgestellte 
Konzeption der „aufgeklärten Heterogenität“ 
von B. Grümme ist dagegen stärker an Intersek-
tionalität und Religion orientiert. Dabei wird 
auch Überlegungen zu einer theologischen Pro-
filierung des Inklusionsgedankens, vor allem im 
Sinne einer „Identität im Fragment“ (214), nach 
Subjektorientierung, Diskriminierung und Bil-
dungsgerechtigkeit nachgegangen, Faktoren, 
die durch die Corona-Pandemie verstärkt in 
den Fokus geraten sind. Einen anderen Zugang 
eröffnet die Forschung des Comenius-Instituts 
von R. Möller u. a. „Religion in inklusiven 
Schulen“, die einen normativ-intersektionalen 
Inklusionsbegriff und die Haltungen der Lehr-
kräfte präferiert. Der Autor entdeckt bedeut-
same Parallelen und Unterschiede, so etwa bei 
der Einstellung von Lehrkräften zu Inklusion, 
Teamarbeit, methodisch-didaktischem Han-
deln und Schulentwicklung. Unter anderem 
werden die Pole „Heterogenität und Homoge-
nität“ sowie „Individuum und Gemeinschaft“ 
beleuchtet und verglichen. Dabei zeigen sich 
immer wieder die Grenzen für kirchliche Reli-
gionslehrkräfte, da sie in der Regel an mehreren 
Schulen eingesetzt sind.

Die Arbeit von P. Grasser liest sich ins-
gesamt als sehr gelungenes Beispiel, wie sich 
religionspädagogisch-konzeptionelle Theorie-
ansätze und empirische Forschung gegenseitig 
ergänzen und befruchten können. Darüber 
hinaus ist sie in einer erfreulich klaren, leben-

Religionspädagogik
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digen Uun: anschaulichen Sprache verfasst, bei sichtigen sind Etwa das theologische Proprium
der Freude macht, den Gedankengängen des der Taufe, ihr Verhältnis ZuUuU!T Fırmung Uun: Cdie
AÄAutors folgen. Alle, Clie sich mıt sonder-, vielen uch praktischen Detailfragen, Cdie sich
inklusions- un: religionspädagogischen HFra- daraus ergeben. Denn nicht 7zuletzt wirken sich
gestellungen beschäftigen, werden diese Arbeit diese Diskussionen uch auf Cdie Reihenfolge
mıt osroßem (Jewinn lesen. Alle, Cdie ın Äus-, der Initiationssakramente AU!  S Im Hinblick auf
Fort- un: Weiterbildung VOo  3 Religionslehrkräf- 1n€e (mancherorts befürwortete) Rückkehr ZuUu!r

ten atıg sind, sollten diesen Band aufmerksam ursprünglichen Reihung der Initiationssakra-
lesen. mMentTte stellt sich Clie rage nach dem Ee1It-
Nürnberg Volker Tinhard punkt der Erst-Eucharistie, „deren Aufschub

Cdie Rückkehr ZuUuU!T ursprünglichen Reihenfolge
ermöglichen würde  6C (30) Taufe, Fırmung,
Fucharistie. Daneben gerat cdas Erfordernis des

AKRAMENTENTHEOLOGIE VOo  3 der Taufe abgelösten Bufßsakraments ın
den Blick, cdas kein Initiationssakrament 1st, ce11

©  e Weıss, Christopn: DEN Bußsakrament im dem Laterankonzil 1215) ber dem Fucha-
Kontext der cakramentalen Inıtıation Vo  —

Kındern. Fıne nistorisch-theologische StU- ristieempfang vorangestellt wird.
In der ersien Phase des Hauptteils 47-81dıe (Studien Spiritualhtät un Seelsor- bearbeitet der Verfasser anhand ausgewählterVerlag Friedrich Pustet, Regensburg Perikopen Cdie Grundlagen der Kinder-Initiati-

2018 Kart uro 44 .00 (D) uro 45,30 1mmM VOorT dem Hintergrund ihrer en-
(A) ( HF 44,86 ISBEN Y/8-3-/791 /-25724-6 dig- der Dringlichkeit. SO hat der Befehl Jesu,
DIie zeitlich getlrennte sakramentale Inıtlation alle Völker Jungern machen, Kinder nicht
VOo  3 Kindern sieht heute ganglg Cdie Reihenfolge zwingend ausgeschlossen. Vielmehr WT Cdie
Taufe, Fucharistie Uun: Fırmung VOT. In der VOI - Kindertaufe ın neutestamentlicher e1t celbst-
liegenden Dissertationsschrift befasst sich der verständliche PraxI1s, wobe!i Cdie Kinder oftmals
Verfasser, Christoph VWelSss, inzwischen (1e- bei Erwachsenentaufen mit-getauft wurden.
neralvikar ın St. Pölten, miıt der Bedeutung der Im Anschluss wurden Clie Täuflinge „gefirmt”,
eingefügten Erstbeichte VOT Cdie FErst-Eucharistie („geistvermittelnde Handauflegung”) (80) [)as
ın diese Irilas. Miıt Blick auf Clie untersuchen- kennt noch keine konkrete Bufßpraxis der
de theologische Bedeutung des Bufssakraments explizite Tauf-Eucharistie.

Cdieser Stelle analysiert (dogmen-)ge- e zweillte Phase _ umfasst Cdie
schichtlich Cdie Entwicklung der Kinder-Ini- Spanne VO bis zu Jahrhundert, als Cdie
l1atıon un: den Einschub des Bufßsakraments. eindeutige PraxIı1s der Kinder-Initiation tiefer
/Zum 1el der Arbeit erklärt der Verfasser theologisch fundiert wurde Uun: „1n Augustinus
ın der Einleitung, „adUuSs der historischen Ent- ihren (systematischen) Höhepunkt findet“ (82)

SeinerzeIit wurde Clie PraxIls schon als TIraditionwicklung Rückschlüsse für eın theologisches
G esamtkonzept der Inıtlation, das uch ın der betrachtet Uun: „theologisch mıt der biblisch
PraxIls umsetzbar 1st, ziehen (13) DIie Arbeit begründeten Heilsnotwendigkeit der Taufe un:
gliedert sich ın drei Teile Einleitung, aupt- der Erbschuld als kollektives Defn7zit verknüpft”
teijl Uun: Conclusio wobe!i der Hauptteil ın (12 1) Taufe, Fırmung un: Erst-Eucharistie enL-
fünf historische Phasen unterteilt Ist, mıt einem wickelten sich ZuUu!r regulären liturgischen EI1IN-
quantitativen Schwerpunkt auf den etzten bei- heit DIie augustinische Tauftheologie miıt der
den Phasen. Vorangestellt 1st eın übersichtliches Erbschuldlehre als primares Taufmotiv verhalf
Inhaltsverzeichnis (5—-8) Nachgestellt sSind eın der Kindertaufe zu Erfolg, dass Kinder
allgemeines Abkürzungsverzeichnis 387 f.) eın zeitnah nach der Geburt AUS Praventionsgrun-
aufßerst feingliedriges un: umfassendes Quel- den getauft bzw. Inıtnert wurden. Miıt hoher
len- Uun: Literaturverzeichnis inklusive eiInNnes Wahrscheinlichkeit, der Verfasser, selen des-
bibliographischen Abkürzungsverzeichnisses halb damals schon unmündige Kinder getauft
389-426) SOWIE eın Abstract auf Deutsch Uun: worden.
Englisch (427) In der dritten Phase 124 -152), Clie das

Schon 1ın der Einleitung 11-45 Welst der bis Jahrhundert umfasst, SEeI7(E sich Cdie
Verfasser auf Cdie vielen Fragestellungen Uun: Kindertaufe 1ın Folge der augustinischen Erb-
kontroversen Diskussionen hin, Clie berück- schuldlehre endgültig durch, WE uch mıt
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digen und anschaulichen Sprache verfasst, bei 
der es Freude macht, den Gedankengängen des 
Autors zu folgen. Alle, die sich mit sonder-, 
inklusions- und religionspädagogischen Fra-
gestellungen beschäftigen, werden diese Arbeit 
mit großem Gewinn lesen. Alle, die in Aus-, 
Fort- und Weiterbildung von Religionslehrkräf-
ten tätig sind, sollten diesen Band aufmerksam 
lesen.
Nürnberg	 Volker Linhard

Religionspädagogik / Sakramententheologie

SAKRAMENTENTHEOLOGIE

◆ Weiss, Christoph: Das Bußsakrament im 
Kontext der sakramentalen Initiation von 
Kindern. Eine historisch-theologische Stu-
die (Studien zu Spiritualität und Seelsor-
ge 9). Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 
2018. (432) Kart. Euro 44,00 (D) / Euro 45,30 
(A) / CHF 44,86. ISBN 978-3-7917-2524-6.

Die zeitlich getrennte sakramentale Initiation 
von Kindern sieht heute gängig die Reihenfolge 
Taufe, Eucharistie und Firmung vor. In der vor-
liegenden Dissertationsschrift befasst sich der 
Verfasser, Christoph Weiss, inzwischen Ge-
neralvikar in St. Pölten, mit der Bedeutung der 
eingefügten Erstbeichte vor die Erst-Eucharistie 
in diese Trias. Mit Blick auf die zu untersuchen-
de theologische Bedeutung des Bußsakraments 
an dieser Stelle analysiert er (dogmen-)ge-
schichtlich die Entwicklung der Kinder-Ini-
tiation und den Einschub des Bußsakraments. 
Zum Ziel der Arbeit erklärt es der Verfasser 
in der Einleitung, „aus der historischen Ent-
wicklung Rückschlüsse für ein theologisches 
Gesamtkonzept der Initiation, das auch in der 
Praxis umsetzbar ist, zu ziehen“ (13). Die Arbeit 
gliedert sich in drei Teile – Einleitung, Haupt-
teil und Conclusio –, wobei der Hauptteil in 
fünf historische Phasen unterteilt ist, mit einem 
quantitativen Schwerpunkt auf den letzten bei-
den Phasen. Vorangestellt ist ein übersichtliches 
Inhaltsverzeichnis (5 – 8). Nachgestellt sind ein 
allgemeines Abkürzungsverzeichnis (387 f.), ein 
äußerst feingliedriges und umfassendes Quel-
len- und Literaturverzeichnis inklusive eines 
bibliographischen Abkürzungsverzeichnisses 
(389 –  426) sowie ein Abstract auf Deutsch und 
Englisch (427).

Schon in der Einleitung (11–  45) weist der 
Verfasser auf die vielen Fragestellungen und 
kontroversen Diskussionen hin, die zu berück-

sichtigen sind: Etwa das theologische Proprium 
der Taufe, ihr Verhältnis zur Firmung und die 
vielen auch praktischen Detailfragen, die sich 
daraus ergeben. Denn nicht zuletzt wirken sich 
diese Diskussionen auch auf die Reihenfolge 
der Initiationssakramente aus. Im Hinblick auf 
eine (mancherorts befürwortete) Rückkehr zur 
ursprünglichen Reihung der Initiationssakra-
mente stellt sich u. a. die Frage nach dem Zeit-
punkt der Erst-Eucharistie, „deren Aufschub 
die Rückkehr zur ursprünglichen Reihenfolge 
ermöglichen würde“ (30), d. h. Taufe, Firmung, 
Eucharistie. Daneben gerät das Erfordernis des 
von der Taufe abgelösten Bußsakraments in 
den Blick, das kein Initiationssakrament ist, seit 
dem IV. Laterankonzil (1215) aber dem Eucha-
ristieempfang vorangestellt wird.

In der ersten Phase des Hauptteils (47–  81) 
bearbeitet der Verfasser anhand ausgewählter 
Perikopen die Grundlagen der Kinder-Initiati-
on im NT vor dem Hintergrund ihrer Notwen-
dig- oder Dringlichkeit. So hat der Befehl Jesu, 
alle Völker zu Jüngern zu machen, Kinder nicht 
zwingend ausgeschlossen. Vielmehr war die 
Kindertaufe in neutestamentlicher Zeit selbst-
verständliche Praxis, wobei die Kinder oftmals 
bei Erwachsenentaufen mit-getauft wurden. 
Im Anschluss wurden die Täuflinge „gefirmt“, 
(„geistvermittelnde Handauflegung“) (80). Das 
NT kennt noch keine konkrete Bußpraxis oder 
explizite Tauf-Eucharistie.

Die zweite Phase (82 –124) umfasst die 
Spanne vom 2. bis zum 5. Jahrhundert, als die 
eindeutige Praxis der Kinder-Initiation tiefer 
theologisch fundiert wurde und „in Augustinus 
ihren (systematischen) Höhepunkt findet“ (82). 
Seinerzeit wurde die Praxis schon als Tradition 
betrachtet und „theologisch mit der biblisch 
begründeten Heilsnotwendigkeit der Taufe und 
der Erbschuld als kollektives Defizit verknüpft“ 
(121). Taufe, Firmung und Erst-Eucharistie ent-
wickelten sich zur regulären liturgischen Ein-
heit. Die augustinische Tauftheologie mit der 
Erbschuldlehre als primäres Taufmotiv verhalf 
der Kindertaufe zum Erfolg, so dass Kinder 
zeitnah nach der Geburt aus Präventionsgrün-
den getauft bzw. initiiert wurden. Mit hoher 
Wahrscheinlichkeit, so der Verfasser, seien des-
halb damals schon unmündige Kinder getauft 
worden.

In der dritten Phase (124  –152), die das 
5. bis 13. Jahrhundert umfasst, setzte sich die 
Kindertaufe in Folge der augustinischen Erb-
schuldlehre endgültig durch, wenn auch mit re-
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gionalen Unterschieden. DIie Fırmung löste sich Fırmung unterschiedlich un: ihrem Pro-
VOo Initiationsakt ber ab un: Cdie Entwicklung prium her zurückhaltend. Miıt der Fırmung
der „privaten‘ Einzelbeichte sei7ie 1Nn, dagegen wurde 1mmM C'atechismus uch Cdie Beichte dahin-
blieben Taufe Uun: FEucharistie 1n€e Einheit, gehend ın Verbindung gebracht, als 61€ Er-
celbst bei Säuglingen. In der römischen PraxI1s wachsenen VOT dem Empfang der Fırmung bei
blieb Cdie Fırmung künftig dem Bischof 1+- vorliegenden „peccata graviora‘ vorschrieb.
viert. DIie sich der Taufe direkt anschliefßende Ausgangspunkt der abschließenden fünf-

en Phase 266-367) 1st cdas Dekret „QuamFırmung WT AMNVAT das Ideal, faktisch entwickel-
[E 61€ aufgrund fehlender episkopaler Verfüg- singulari” AUS dem Pontihkat aps! Pius’ AUS

barkeit ber 1n€e relative AÄAutonomie VO  3 der dem Jahr 1910, cdas Cdie Fucharistie ın den MI t-
Taufe Durch diese Ablösung der Fırmung kam telpunkt un: ın Cdie ähe der Taufe brachte. M iıt

1mmM Regelfall zwangsläufig einer veränder- ezug auf cdas Laterankonzil koppelte BUu-
ten Reihenfolge der Initiationssakramente. charistie- Uun: Beichtalter. [Das Dekret betonte

Erst ın der Vierfen Phase 153-266), hier Cdie Dringlichkeit einer frühzeitigen Uun: dann
kontinujerlichen weshalb9./20 Jahrhundert, wurden die drei Inıtla- (Erst-) Eucharistie,

tionssakramente temporal aufgesplittet, „1NSO- für den Erstempfang eın Alter VOo  3 ungefähr
fern ın der PraxI1s zwischen Taufe, Fırmung Uun: Jahren als Richtwert festgesetzt wurde DIie VOI -

FEucharistie Z eitabstände VOo  3 bis mehreren her empfangene Fırmung galt als rtun, WT

Jahren liegen‘ (153) Begründet wurde Cdieser 1mmM Regelfall ber nicht gegeben, dass 61€E
Aufschub mıtunter miıt der Heilssufhzienz der Cdie Stelle nach der FErst-Eucharistie rückte. Als

„Sakrament der Mündigkeit” verschob sich CdieTaufe, Cdie Cdie Fırmung un: Fucharistie nicht
unmittelbar notwendig machte. Vielmehr WUTI - Fırmung 1mmM Laufe des Jahrhunderts Immer
deno für Kinder Eucharistie-Verbote erlas- welter 1INs Jugendlichenalter. e Urgenz der
SCIL, weil 111a zunehmend Cdie Voraussetzungen Taufe blieb bestehen, allerdings wurde Cdie Erst-
für den Empfang verschärfte. Aufgrund Cdieses Fucharistie her zurückhaltend thematisiert.
zeitlichen Abstands zwischen den Sakramenten uch nach dem /weiten Vatikanum blieb
gerlet 1U  3 das Sakrament der Buße Immer bei einer aufgesplitteten Inıtation VO  3 Kindern,
mehr ın den Kontext der Inıtlation zwischen wobe!i Clie „Zusammenhänge der einzelnen
Taufe Uun: Fucharistie. Der Verfasser betont Initiationssakramente ın der Folge des
dabei Cdie Rolle des Laterankonzils, cdas YSL- Vaticanum 1{ ın ekklesiologischer Hinsicht
malig Cdie Sakramentenpraxis VOo  3 Buße Uun: EU- bzw. Perspektive Uun: nicht explizit VOo  3 den Sa-
charistie universalkirchlich regelte Uun: mıtel- kramenten her gesehen werden|  e (364) AÄAm
nander verknüpfte. DIie Heilsnotwendigkeit der Erfordernis der Erstbeichte VOT der Erst-FEFucha-
Taufe „quamprimum' nach der Geburt wurde rıstie hielt 111a fest, lehramtlich miıt der „Potenz
lehramtlich einmal mehr „theologisch €e1IN- des Kindes zu Begehen un: zu Bekennen
zementiert”“ (260) Gleichwohl csollte YST miıt selner Sünden (367) begründet. Dennoch habe
den (nicht näher definierten) ‚annı discretio- keine „‚echte‘ Integration' (ebd.) ın Cdie In1-
NısS Cdie FEucharistie empfangen werden, deren tiationssakramente gegeben.
„eflectus primar auf den Erhalt der Taufgnade DE jede Cdieser fünf historischen Phasen
ausgelegt wird“ (ebd.) Neben der Beichtpflicht mıt einer Zusammenfassung schliefßßt, kann

der Verfasser ın der abschließenden Conclusiobei Todsünden ergab sich 1mmM Laufe der e1t Cdie
Pflicht ZuUu!r jJährlichen Österlichen Beichte. DIie 369-386) direkt den „systematische[n|
Irennung VOo  3 Taufe un: Fırmung verfestigte Schlussfolgerungen für eın pastorales (Jesamt-
sich welter dadurch, dass neben der bischöfli- konzept der sakramentalen Inıtlation (369)
hen Spendung uch der ansatzwelise Vernunft- übergehen: Aufgrund der Erbsündenlehre Uun:
gebrauch ZuUu!r Voraussetzung für den Empfang der damit verbundenen Heilsnotwendigkeit
der Fırmung gefordert wurde, wobe!i Cdie PraxI1s plädiert für die unbedingte Säuglingstaufe
wieder regional varılerte. Der C'atechismus Uun: ihre Vollendung durch Cdie zeitlich ANSE-
sei7ie den Vernunftgebrauch mıt dem siehbten näherte Fırmung als „Basis-Initiation”, 376)
Lebensjahr OTAUS Der „eftectus” der Fırmung VOT dem Empfang der Erst-Eucharistie. Der
habe aut C'atechismus „auf den Kampf für den Verfasser kann sich Cdie Fırmung sOowohl VOT als
Glauben ESUS C'hristus (gezielt], der YST miıt uch nach Erlangung des Vernunftgebrauchs
dem Vernunftgebrauch beginnen könne“ (265) des Täuflings unfer Beibehaltung der bischöfli-
[Das Lehramt aufßerte sich zu Zeitpunkt der hen Keservation 1mmM Regelfall un: idealerweise
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gionalen Unterschieden. Die Firmung löste sich 
vom Initiationsakt aber ab und die Entwicklung 
der „privaten“ Einzelbeichte setzte ein, dagegen 
blieben Taufe und Eucharistie eine Einheit, 
selbst bei Säuglingen. In der römischen Praxis 
blieb die Firmung künftig dem Bischof reser-
viert. Die sich der Taufe direkt anschließende 
Firmung war zwar das Ideal, faktisch entwickel-
te sie aufgrund fehlender episkopaler Verfüg-
barkeit aber eine relative Autonomie von der 
Taufe. Durch diese Ablösung der Firmung kam 
es im Regelfall zwangsläufig zu einer veränder-
ten Reihenfolge der Initiationssakramente.

Erst in der vierten Phase (153 – 266), hier 
13. –19./20. Jahrhundert, wurden die drei Initia-
tionssakramente temporal aufgesplittet, „inso-
fern in der Praxis zwischen Taufe, Firmung und 
Eucharistie Zeitabstände von bis zu mehreren 
Jahren liegen“ (153). Begründet wurde dieser 
Aufschub mitunter mit der Heilssuffizienz der 
Taufe, die die Firmung und Eucharistie nicht 
unmittelbar notwendig machte. Vielmehr wur-
den sogar für Kinder Eucharistie-Verbote erlas-
sen, weil man zunehmend die Voraussetzungen 
für den Empfang verschärfte. Aufgrund dieses 
zeitlichen Abstands zwischen den Sakramenten 
geriet nun das Sakrament der Buße immer 
mehr in den Kontext der Initiation zwischen 
Taufe und Eucharistie. Der Verfasser betont 
dabei die Rolle des IV. Laterankonzils, das erst-
malig die Sakramentenpraxis von Buße und Eu-
charistie universalkirchlich regelte und mitei-
nander verknüpfte. Die Heilsnotwendigkeit der 
Taufe „quamprimum“ nach der Geburt wurde 
lehramtlich einmal mehr „theologisch ‚ein-
zementiert‘“ (260). Gleichwohl sollte erst mit 
den (nicht näher definierten) „anni discretio-
nis“ die Eucharistie empfangen werden, deren 
„‚effectus‘ primär auf den Erhalt der Taufgnade 
ausgelegt wird“ (ebd.). Neben der Beichtpflicht 
bei Todsünden ergab sich im Laufe der Zeit die 
Pflicht zur jährlichen österlichen Beichte. Die 
Trennung von Taufe und Firmung verfestigte 
sich weiter dadurch, dass neben der bischöfli-
chen Spendung auch der ansatzweise Vernunft-
gebrauch zur Voraussetzung für den Empfang 
der Firmung gefordert wurde, wobei die Praxis 
wieder regional variierte. Der Catechismus 
setzte den Vernunftgebrauch mit dem siebten 
Lebensjahr voraus. Der „effectus“ der Firmung 
habe laut Catechismus „auf den Kampf für den 
Glauben an Jesus Christus [gezielt], der erst mit 
dem Vernunftgebrauch beginnen könne“ (265). 
Das Lehramt äußerte sich zum Zeitpunkt der 

Firmung unterschiedlich und zu ihrem Pro-
prium eher zurückhaltend. Mit der Firmung 
wurde im Catechismus auch die Beichte dahin-
gehend in Verbindung gebracht, als er sie Er-
wachsenen vor dem Empfang der Firmung bei 
vorliegenden „peccata graviora“ vorschrieb.

Ausgangspunkt der abschließenden fünf-
ten Phase (266–367) ist das Dekret „Quam 
singulari“ aus dem Pontifikat Papst Pius’ X. aus 
dem Jahr 1910, das die Eucharistie in den Mit-
telpunkt und in die Nähe der Taufe brachte. Mit 
Bezug auf das IV. Laterankonzil koppelte es Eu-
charistie- und Beichtalter. Das Dekret betonte 
die Dringlichkeit einer frühzeitigen und dann 
kontinuierlichen (Erst-)Eucharistie, weshalb 
für den Erstempfang ein Alter von ungefähr 7 
Jahren als Richtwert festgesetzt wurde. Die vor-
her empfangene Firmung galt als opportun, war 
im Regelfall aber nicht gegeben, so dass sie an 
die Stelle nach der Erst-Eucharistie rückte. Als 
„Sakrament der Mündigkeit“ verschob sich die 
Firmung im Laufe des 20. Jahrhunderts immer 
weiter ins Jugendlichenalter. Die Urgenz der 
Taufe blieb bestehen, allerdings wurde die Erst-
Eucharistie eher zurückhaltend thematisiert. 
Auch nach dem Zweiten Vatikanum blieb es 
bei einer aufgesplitteten Initiation von Kindern, 
wobei die „Zusammenhänge der einzelnen 
Initiationssakramente […] in der Folge des 
Vaticanum II v.a. in ekklesiologischer Hinsicht 
bzw. Perspektive und nicht explizit von den Sa-
kramenten her gesehen [werden]“ (364). Am 
Erfordernis der Erstbeichte vor der Erst-Eucha-
ristie hielt man fest, lehramtlich mit der „Potenz 
des Kindes zum Begehen und zum Bekennen 
seiner Sünden“ (367) begründet. Dennoch habe 
es keine „‚echte‘ Integration“ (ebd.) in die Ini-
tiationssakramente gegeben.

Da jede dieser fünf historischen Phasen 
mit einer Zusammenfassung schließt, kann 
der Verfasser in der abschließenden Conclusio 
(369 – 386) direkt zu den „systematische[n] 
Schlussfolgerungen für ein pastorales Gesamt-
konzept der sakramentalen Initiation“ (369) 
übergehen: Aufgrund der Erbsündenlehre und 
der damit verbundenen Heilsnotwendigkeit 
plädiert er für die unbedingte Säuglingstaufe 
und ihre Vollendung durch die zeitlich ange-
näherte Firmung (als „Basis-Initiation“, 376) 
vor dem Empfang der Erst-Eucharistie. Der 
Verfasser kann sich die Firmung sowohl vor als 
auch nach Erlangung des Vernunftgebrauchs 
des Täuflings unter Beibehaltung der bischöfli-
chen Reservation im Regelfall und idealerweise 

Sakramententheologie
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ın dessen Kathedrale vorstellen. ESs entspreche uro 40,10 (A) ( HF 46,80 ISBN Y /8-3-1 /-
nicht dem Proprium der Fırmung, 61€ als „5a (037056-2
krament der persönlichen Entscheidung” (374) Elmar Nass verfolgt miıt seinem Buch „Christli-
YST 1mmM Jungen FErwachsenenalter empfangen. che Sozlalethik“ eın ehrgeiziges jel Der UfOor
Den ANSCHLESSCHEN Zeitpunkt für den Empfang will, WI1IE 1mmM Untertitel Sagt, Menschen wieder
der FErst-Eucharistie sieht der Verfasser miıt Er- gewinnen. Er spricht Menschen . Cdie der Än-
reichen der „ann]ı discretionis“ gegeben, wobe!i sicht sind, dass 61€ VOo  3 der Kirche keine SINN-
Cdie Kinder 7, B durch Cdie Eltern individuell volle Urlentierung erwartien haben
der uch durch den Schulunterricht kollektiv Menschen gewinnen Uun: AMNMAT nicht
hingeführt werden könnten. aM1! WAre 11UT Katholiken, sondern „alle Menschen g -
nächst Cdie ursprüngliche Reihenfolge der Inıtla- ten illens”,  ba cdas WT cdas Programm des I{
tionssakramente wiederhergestellt, ungeachtet Vatikanischen Konzils Uun: selner Pastoralkon-
des eingeschobenen Bufßsakraments. Fur diese st1itution Gaudium et SDES. Nicht 11UT miıt selner
Einfügung spricht sich der Verfasser 1mmM nächs- Zielsetzung erinnert cdas Buch VO  3 Elmar Nass
ten chritt AUS, insofern dem wiederholbaren Cdie Pastoralkonstitution, uch der Textauf-
Bufßsakrament 1n€e „Brückenfunktion (383) bau 1st vergleichbar miıt Gaudium e{ SPCS, Beide
zwischen Taufe, erster) FEucharistie Uun: uch bestehen AUS einem ersien Teil, der theologische
den übrigen Sakramenten zuschreibt, weil „alle Uun: ethische Grundlagen beschreibt, Uun: enL-

falten diese ın eiInem zweıiten eil 1mmM HinblickSakramente auf der Taufe bzw. Taufgnade auf-
bauen bzw. Jener anschließen Uun: cdas Bufs- auf unterschiedliche praktische Handlungs-
Ssakrament diese Gnade jeweils 1mmM Hinblick auf felder Angesichts Cdieser Parallelität fällt aller-
den Empfang eiInNnes welteren Sakraments CT - dings eın Unterschied auf. Ke]l Elmar Nass fehlt
neuert“ (383) Parallel den Vorschlägen ZuUu!r 1mmM zweıten eil das Handlungsfeld Politik, das
Hinführung ZuUuU!T FErst-Eucharistie schlägt der ın Gaudium el SPCS breit entfaltet wird Implizit
Verfasser schliefßlich einen ahnlichen Weg für wird das Ihema AT häufig thematisiert, als e1-
Cdie Erstbeichte VOT. IL Kapitel kommt jedoch nicht VOT. DIie

DIie Studie hinterlässt schlussendlich einen rage, welche Rolle dem aal un: der Politik
csoliden Uun: fundierten Eindruck. esTuULz auf ın der so7zialethischen Konzeption des AÄAutors
umfangreiche Quellen- un: Sekundärliteratur zugedacht 1st, bleibt SOMI1tT Hen
zeichnet der UlOor sorgfältig Clie einzelnen Elmar Nass möchte Menschen angesichts
Entwicklungsschritte ın der sich YST heraus- aktueller gesellschaftlicher Problemlagen kon-
bildenden Uun: dann verändernden Reihenfolge krete UOrientierungen bieten Uun: dies gelingt
der sakramentalen Kinder-Initiation nach Er ihm durch einen eigenständigen sO7ialethi-
erläutert relevante Fragestellungen Uun: stellt schen Änsatz, der als eın Dialogmodell angelegt
Cdie unterschiedlichen (historischen) Positionen 1st Uun: als „Kompass’ zugleich konkrete and-
dar Ausgewählte /itate veranschaulichen lungsempfehlungen formuliert. [Das christliche
se1INe Ausführungen; eINZIg weniger atzein- Menschenbild, das 1mmM erstien eil des Buches
cschübe waren manchmal der besseren Lesbar- auf der Grundlage der Katholischen Sozlallehre
keit halber wünschenswert SCWESECIL. uch Cdie vorgestellt wird Uun: anschließend 1n€e Ökume-
abschließenden Vorschläge des Verfasser C1 - nische Erweiterung un: Ausrichtung erfährt,

wird VOo Utlor ın den Kontext der Welt-scheinen überwiegend plausibel, uch WE 61€
sich vermutlich nicht alle überall der gleichen religionen un: verschiedener nicht-religiöser
Praktikabilität erfreuen dürften. ethischer Ansätze gestellt. Im Mittelpunkt der
BOonn Jessica Scheiper Auseinandersetzung steht Cdie rage nach der

absoluten Geltung der Menschenwürde, Cdie
zahlreiche Brückenschläge ermöglicht, ber
uch deutlich macht, Unvereinbarkeiten

SO  IK liegen Uun: daher kKlare Abgrenzungen erfor-
derlich sind. DIiese Positionierungen mindern

©  e Nass, EImar: Christliche SOozlalethiık. ÖOrI- den Wert des Dialoges nicht, sondern machen
entierung, dıe Menschen wıeder gewIinnt SeE1INE besondere Qualität AL  S Elmar Nass grenzt
(Ethik Grundlagen un Handlungsfelder sich damit ausdrücklich VOo  3 diskursethischen
13) Konlhammer Verlag, u  ga 20720 Ideen ab, welche Cdie Menschenwürde celbst
(382, AbDb., Tab.) Kart uro 39,00 (D) zu Gegenstand VOo  3 Aushandlungsprozessen

209

in dessen Kathedrale vorstellen. Es entspreche 
nicht dem Proprium der Firmung, sie als „Sa-
krament der persönlichen Entscheidung“ (374) 
erst im jungen Erwachsenenalter zu empfangen. 
Den angemessenen Zeitpunkt für den Empfang 
der Erst-Eucharistie sieht der Verfasser mit Er-
reichen der „anni discretionis“ gegeben, wobei 
die Kinder z. B. durch die Eltern individuell 
oder auch durch den Schulunterricht kollektiv 
hingeführt werden könnten. Damit wäre zu-
nächst die ursprüngliche Reihenfolge der Initia-
tionssakramente wiederhergestellt, ungeachtet 
des eingeschobenen Bußsakraments. Für diese 
Einfügung spricht sich der Verfasser im nächs-
ten Schritt aus, insofern er dem wiederholbaren 
Bußsakrament eine „Brückenfunktion“ (383) 
zwischen Taufe, (erster) Eucharistie und auch 
den übrigen Sakramenten zuschreibt, weil „alle 
Sakramente auf der Taufe bzw. Taufgnade auf-
bauen bzw. an jener anschließen und das Buß-
sakrament diese Gnade jeweils im Hinblick auf 
den Empfang eines weiteren Sakraments er-
neuert“ (383). Parallel zu den Vorschlägen zur 
Hinführung zur Erst-Eucharistie schlägt der 
Verfasser schließlich einen ähnlichen Weg für 
die Erstbeichte vor.

Die Studie hinterlässt schlussendlich einen 
soliden und fundierten Eindruck. Gestützt auf 
umfangreiche Quellen- und Sekundärliteratur 
zeichnet der Autor sorgfältig die einzelnen 
Entwicklungsschritte in der sich erst heraus-
bildenden und dann verändernden Reihenfolge 
der sakramentalen Kinder-Initiation nach. Er 
erläutert relevante Fragestellungen und stellt 
die unterschiedlichen (historischen) Positionen 
dar. Ausgewählte Zitate veranschaulichen stets 
seine Ausführungen; einzig weniger Satzein-
schübe wären manchmal der besseren Lesbar-
keit halber wünschenswert gewesen. Auch die 
abschließenden Vorschläge des Verfasser er-
scheinen überwiegend plausibel, auch wenn sie 
sich vermutlich nicht alle überall der gleichen 
Praktikabilität erfreuen dürften.
Bonn	 Jessica Scheiper

Sakramententheologie / Sozialethik

SOZIALETHIK

◆ Nass, Elmar: Christliche Sozialethik. Ori-
entierung, die Menschen (wieder) gewinnt 
(Ethik – Grundlagen und Handlungsfelder 
13). W. Kohlhammer Verlag, Stuttgart 2020 
(382, 4 Abb., 3 Tab.) Kart. Euro 39,00 (D) / 

Euro 40,10 (A) / CHF 46,80. ISBN 978-3-17-
037056-2.
Elmar Nass verfolgt mit seinem Buch „Christli-
che Sozialethik“ ein ehrgeiziges Ziel. Der Autor 
will, wie er im Untertitel sagt, Menschen wieder 
gewinnen. Er spricht Menschen an, die der An-
sicht sind, dass sie von der Kirche keine sinn-
volle Orientierung zu erwarten haben.

Menschen gewinnen – und zwar nicht 
nur Katholiken, sondern „alle Menschen gu-
ten Willens“, das war das Programm des II. 
Vatikanischen Konzils und seiner Pastoralkon-
stitution Gaudium et spes. Nicht nur mit seiner 
Zielsetzung erinnert das Buch von Elmar Nass 
an die Pastoralkonstitution, auch der Textauf-
bau ist vergleichbar mit Gaudium et spes. Beide 
bestehen aus einem ersten Teil, der theologische 
und ethische Grundlagen beschreibt, und ent-
falten diese in einem zweiten Teil im Hinblick 
auf unterschiedliche praktische Handlungs-
felder. Angesichts dieser Parallelität fällt aller-
dings ein Unterschied auf. Bei Elmar Nass fehlt 
im zweiten Teil das Handlungsfeld Politik, das 
in Gaudium et spes breit entfaltet wird. Implizit 
wird das Thema zwar häufig thematisiert, als ei-
genes Kapitel kommt es jedoch nicht vor. Die 
Frage, welche Rolle dem Staat und der Politik 
in der sozialethischen Konzeption des Autors 
zugedacht ist, bleibt somit offen.

Elmar Nass möchte Menschen angesichts 
aktueller gesellschaftlicher Problemlagen kon-
krete Orientierungen bieten und dies gelingt 
ihm durch einen eigenständigen sozialethi-
schen Ansatz, der als ein Dialogmodell angelegt 
ist und als „Kompass“ zugleich konkrete Hand-
lungsempfehlungen formuliert. Das christliche 
Menschenbild, das im ersten Teil des Buches 
auf der Grundlage der Katholischen Soziallehre 
vorgestellt wird und anschließend eine ökume-
nische Erweiterung und Ausrichtung erfährt, 
wird vom Autor in den Kontext der Welt-
religionen und verschiedener nicht-religiöser 
ethischer Ansätze gestellt. Im Mittelpunkt der 
Auseinandersetzung steht die Frage nach der 
absoluten Geltung der Menschenwürde, die 
zahlreiche Brückenschläge ermöglicht, aber 
auch deutlich macht, wo Unvereinbarkeiten 
liegen und wo daher klare Abgrenzungen erfor-
derlich sind. Diese Positionierungen mindern 
den Wert des Dialoges nicht, sondern machen 
seine besondere Qualität aus. Elmar Nass grenzt 
sich damit ausdrücklich von diskursethischen 
Ideen ab, welche die Menschenwürde selbst 
zum Gegenstand von Aushandlungsprozessen 
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machen Uun: 61€ damıit letztlich ZuUu!r Disposition rag bei Bedarfuch durch staatliche Eingrifte.
cstellen. In der inhaltlichen Uun: methodischen Eın kKlares Bekenntnis des AÄAutors zu Primat der
Klarheit, miıt der Elmar Nass, Cdie Würde der Politik VOorT der Wirtschaft ware daher folgerichtig
Person als Herzstück der theologischen FEthik SCWESECIL In eiInem Kapitel ZuUuU!T Wirtschafts- Uun:
herausarbeitet Uun: dann 1mmM Abgleich miıt ande- SOzlalpolitik hätte selnen Platz gehabt. C'hrist-
1E Religionen Uun: nicht-religiösen Denkmo- liche Sozlalethik 1st ce1t ihren Anfängen 1mmM
dellen ihre Dialog- un: Konsensfähigkeit auf- Jahrhundert 1n€e politische Ethik. AÄus dem „VOT-
welst, liegt 1n€e besondere Stärke des Buches. ranl der Arbeit VOorT dem Kapital” ın der eIt der

Theologischer Bezugspunkt 1st dabe]i der Industrialisierung wurde hundert Jahre spater
Mensch als individuelles Uun: sO7lales Wesen, bei aps Johannes Paul IL der „Vorrang der Per-
das ZuUu!r Entfaltung selner Freiheit auf Cdie (1E- (}  3 VOorT den Dingen' (Centesimus T1NMU: 13) ESs
meinschaft der Mitmenschen angewlesen lst 1st Clie Aufgabe des taates, diesen Vorrang uch
Freiheit wird ın der liebenden Hinwendung Uun: gerade ın der Wirtschaft sicherzustellen.
zu anderen Uun: ott gelebt un: nımmMt Erst dann können uch Tugenden und Regeln
damıit ethisch gesehen Cdie Gestalt der Verant- ihre Wirkungen voll entfalten.
wortung DIie anthropologische Zweipolig- Vaihingen/Enz Ursula Wollasch
keit führt den UlOor dazu, Individualethik Uun:
SOozlalethik CI18 verknüpfen. Sozlalethik 1st
für ih keine Prinzipienethik, Cdie auf handeln- SPIRITUALITATde Akteure verzichten kann N1e Menschen
VOIaUS, Cdie cdas ute i{un wollen, moralische

©  e HMartmann, Gerhard Baltes, Gisela: MlıtHaltungen entwickeln, sich dabei Vorbildern den Heiligen Vo  — Tag Tag Fın Kkalendarı-Orlentieren Uun: 1mM Streben nach der Heiligung sches | exıkon (t0pOS oremıIuUum 54) Verlags-der Welt celber nach Heiligkeit estreben. VOr die- gemeinschaftt olus, Kavelaer 2019
GE Hintergrund hat insbesondere Cdie Tugend-
ethik für den UTOr 1n€e wichtige sO7zlalethische Klappbrosch. uro 23,00 (D) uro

23,70 (A) ( HF 23,45 ISBN 8-3-836/-Bedeutung. 4-)S 1e kommt Immer dann zu Iragen, WEI111

Clie Gestaltung VOo  3 Strukturen un: Angesichts des dramatischen Abbruchs christ-
Cdie Formulierung VOo  3 Regeln für cdas /usam- licher Tradition erscheint der Gedanke durch-
menleben geht. N1e bestimmen cdas Ihema der AUS plausibel, Leserinnen un: Leser miıt den
SOozlalethik 1mmM ENSCICH Sinne. Der Schutz der wichtigsten Heiligen des Kirchenjahrs VertIraul
Würde der Person Uun: Cdie Gewährleistung des machen. DIie Herausgeber stellen sich Cdieser
Gemeinwohls dienen dabei als Leitziele, Cdie Aufgabe, indem 61€ einen Leitfaden entwerfen,
Sozialprinzipien Solidarität Uun: Subsidiarität der sich Kalender Oorlentiert, Uun: nach dem
als handlungsbezogene Prüfkriterien. In Ka- „D61 Heilige Uun: Selige ın 5172 Lebensbildern
piteln, Cdie fünf großen Themenfeldern zugeord- beschrieben werden. (7) Im Hinblick auf Cdie
nel sind, zeigt der utor, WI1IE Cdie Menschenwür- Entstehung der Heiligenverehrung wird erklärt:
de als absolute Bezugsgröfße Cdie sO7zlalethische „Ausgehend VOo  3 der PraxIı1s der frühen (römi-
Reflexion durchdringt Uun: konkreten AÄus- schen) Kirche, 111a der Martyrer ihren
JL über Cdie Zulässigkeit Uun: Nichtzulässig- Gräbern deren Todestag gedachte, hat sich
keit VOo  3 Bewertungen Uun: Handlungen führt: Cdieser als Gedenk- der Festtag 1mmM Lauf der e1t

Schöpfung, Gerechtigkeit Uun: Frieden herausgebildet” (8) Sich miıt der Geschichte der
Leben, Arbeit Uun: Sterben Wirtschaft Uun: Heiligen, ihrer Kanonisation Uun: Verehrung
Wirtschaftsordnung Führung- un: UOrganisa- befassen 1st eın spannendes Unternehmen, cdas
tionskultur Zukunftsfragen. ın alle Tiefen Uun: Untiefen der Frömmigkeits-

[Das Ihemenspektrum wird kenntnisreich geschichte hineinführt. Manche Heilige WUTI-

Uun: detailliert autfbereitet, wobe]l Clie Wiırt- den weder heilig- noch seliggesprochen Uun:
cschaftsethik als besonderer Schwerpunkt des trotzdem als solche verehrt (vgl Theobald,
AÄAutors sichtbar wird Allein sieben Kapitel sind Januar). Der umgekehrte Fall 1st ebenso denk-
diesem Bereich zuzurechnen. e{i{s geht dabe]i bar, insbesondere nach der Explosion der He1-

Clie Balance, Clie einerseIfs unternehmerische ligsprechungsverfahren unfer aps! Johannes
Freiheit ermöglicht Uun: zugleich SO71lalen BKe- Paul I{ Sehr begrüßen 1st, dass sich Clie Ver-
dürfnissen auf ANSCILLESSECILE Welse Rechnung fasser sorgfältig geschichtswissenschaftliche
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machen und sie damit letztlich zur Disposition 
stellen. In der inhaltlichen und methodischen 
Klarheit, mit der Elmar Nass, die Würde der 
Person als Herzstück der theologischen Ethik 
herausarbeitet und dann im Abgleich mit ande-
ren Religionen und nicht-religiösen Denkmo-
dellen ihre Dialog- und Konsensfähigkeit auf-
weist, liegt eine besondere Stärke des Buches.

Theologischer Bezugspunkt ist dabei der 
Mensch als individuelles und soziales Wesen, 
das zur Entfaltung seiner Freiheit auf die Ge-
meinschaft der Mitmenschen angewiesen ist. 
Freiheit wird in der liebenden Hinwendung 
zum anderen und zu Gott gelebt und nimmt 
damit ethisch gesehen die Gestalt der Verant-
wortung an. Die anthropologische Zweipolig-
keit führt den Autor dazu, Individualethik und 
Sozialethik eng zu verknüpfen. Sozialethik ist 
für ihn keine Prinzipienethik, die auf handeln-
de Akteure verzichten kann. Sie setzt Menschen 
voraus, die das Gute tun wollen, moralische 
Haltungen entwickeln, sich dabei an Vorbildern 
orientieren und im Streben nach der Heiligung 
der Welt selber nach Heiligkeit streben. Vor die-
sem Hintergrund hat insbesondere die Tugend-
ethik für den Autor eine wichtige sozialethische 
Bedeutung.

Sie kommt immer dann zum Tragen, wenn 
es um die Gestaltung von Strukturen und um 
die Formulierung von Regeln für das Zusam-
menleben geht. Sie bestimmen das Thema der 
Sozialethik im engeren Sinne. Der Schutz der 
Würde der Person und die Gewährleistung des 
Gemeinwohls dienen dabei als Leitziele, die 
Sozialprinzipien Solidarität und Subsidiarität 
als handlungsbezogene Prüfkriterien. In 17 Ka-
piteln, die fünf großen Themenfeldern zugeord-
net sind, zeigt der Autor, wie die Menschenwür-
de als absolute Bezugsgröße die sozialethische 
Reflexion durchdringt und zu konkreten Aus-
sagen über die Zulässigkeit und Nichtzulässig-
keit von Bewertungen und Handlungen führt:

Schöpfung, Gerechtigkeit und Frieden /  
Leben, Arbeit und Sterben / Wirtschaft und 
Wirtschaftsordnung / Führung- und Organisa-
tionskultur / Zukunftsfragen.

Das Themenspektrum wird kenntnisreich 
und detailliert aufbereitet, wobei die Wirt-
schaftsethik als besonderer Schwerpunkt des 
Autors sichtbar wird. Allein sieben Kapitel sind 
diesem Bereich zuzurechnen. Stets geht es dabei 
um die Balance, die einerseits unternehmerische 
Freiheit ermöglicht und zugleich sozialen Be-
dürfnissen auf angemessene Weise Rechnung 

trägt – bei Bedarf auch durch staatliche Eingriffe. 
Ein klares Bekenntnis des Autors zum Primat der 
Politik vor der Wirtschaft wäre daher folgerichtig 
gewesen. In einem Kapitel zur Wirtschafts- und 
Sozialpolitik hätte es seinen Platz gehabt. Christ-
liche Sozialethik ist seit ihren Anfängen im 19. 
Jahrhundert eine politische Ethik. Aus dem „Vor-
rang der Arbeit vor dem Kapital“ in der Zeit der 
Industrialisierung wurde hundert Jahre später 
bei Papst Johannes Paul II. der „Vorrang der Per-
son vor den Dingen“ (Centesimus annus 13). Es 
ist die Aufgabe des Staates, diesen Vorrang auch 
und gerade in der Wirtschaft sicherzustellen. 
Erst dann können auch Tugenden und Regeln 
ihre Wirkungen voll entfalten.
Vaihingen/Enz	 Ursula Wollasch

Sozialethik / Spiritualität

SPIRITUALITÄT

◆ Hartmann, Gerhard / Baltes, Gisela: Mit 
den Heiligen von Tag zu Tag. Ein kalendari-
sches Lexikon (topos premium 54). Verlags-
gemeinschaft topos plus, Kevelaer 2019. 
(352) Klappbrosch. Euro 23,00 (D) / Euro 
23,70 (A) / CHF 23,45. ISBN 978-3-8367-
0054-2.

Angesichts des dramatischen Abbruchs christ-
licher Tradition erscheint der Gedanke durch-
aus plausibel, Leserinnen und Leser mit den 
wichtigsten Heiligen des Kirchenjahrs vertraut 
zu machen. Die Herausgeber stellen sich dieser 
Aufgabe, indem sie einen Leitfaden entwerfen, 
der sich am Kalender orientiert, und nach dem 
„561 Heilige und Selige in 512 Lebensbildern“ 
beschrieben werden. (7) Im Hinblick auf die 
Entstehung der Heiligenverehrung wird erklärt: 
„Ausgehend von der Praxis der frühen (römi-
schen) Kirche, wo man der Märtyrer an ihren 
Gräbern an deren Todestag gedachte, hat sich 
dieser als Gedenk- oder Festtag im Lauf der Zeit 
herausgebildet“ (8). Sich mit der Geschichte der 
Heiligen, ihrer Kanonisation und Verehrung zu 
befassen ist ein spannendes Unternehmen, das 
in alle Tiefen und Untiefen der Frömmigkeits-
geschichte hineinführt. Manche Heilige wur-
den weder heilig- noch seliggesprochen und 
trotzdem als solche verehrt (vgl. Theobald, 16. 
Januar). Der umgekehrte Fall ist ebenso denk-
bar, insbesondere nach der Explosion der Hei-
ligsprechungsverfahren unter Papst Johannes 
Paul II. Sehr zu begrüßen ist, dass sich die Ver-
fasser sorgfältig an geschichtswissenschaftliche 
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Regeln halten. Ke]l vielen Heiligen der erstien schenswert. Sehr praktisch 1st cdas ausführliche
Jahrhunderte mMuUssen 61€ daher schlicht PDaSsScCI)L, alphabetische Kegister Ende des Bandes.
WE aten geht. SO csteht nicht e Bebilderung gehört nicht den tärken
selten lesen, dass ‚über ihr Leben Uun: des Buches. SO euchtet nicht 1Nn, Cdie
Sterben keine sicheren Nachrichten Sibt” (27) wenigen Abbildungen nicht den jeweiligen Per-
Werden legendenhafte Ausschmückungen refe- O16 zugeordnet sind, sondern SaIlZ ande-
rlert, wird dies ausdrücklich kenntlich gemacht. 1E tellen erscheinen (37, 61, u.Öö.) YOLZ

allem kann der Band für kurze InformationenBesonders spektakuläre Erscheinungen sollen
den Leserınnen offensichtlich nicht VOrenTL- den Heiligen des Kirchenjahres durchaus
halten werden, B., dass Scholastikas Seele hilfreich sSe1In. 7Zudem 1st 1mmM Hinblick auf den
„als weilße Taube ın den Himmel flog  ‚6 (47) Fast Umfang ausgesprochen preiswert.
schon peinlich erscheint jedoch Clie legendäre Bamberg / LiINZ anjo Sauer
Nachricht, dass Laurentius selinen Henkern VOo

glühenden Ost AUS zugerufen haben soll1: „Der
Kraten 1st schon fertig (207) Grofße Sorgfalt
wird den alten Bauernregeln gewidmet, wobe!i + Möllenbeck, Thomas Schulte, Ludger
uch auf naturwissenschaftliche Frkenntnisse Hg.) Frıeden. Spiritualrtät n verunsicher-

ten Zeıten Aschendortt Verlag, Muüunsterhingewiesen wird, Cdie manche alte Erfahrungs- 20720 Geb Uuro 2930 (D) uro 30,70Regeln bestätigen, 7, B den 505 „Jetstream” ın
(A) ( HF 30,38 ISEN Y /8-3-402-24647)-9der etzten Juniwoche, ın der das Fest der S1e-

benschläfer gefeiert wird. 165 f.) Sehr behut- „Verunsicherung kann heilsam sSe1In. N1e kann
A scheinen gelegentlich kritische Tlöne über Such- un: Vergewlisserungsprozesse ın Gang
den ınn einer KanonIisation auf. Besonders bei seizen Uun: Anfang eiInNnes notwendigen Lern-
der Auswahl der Papste, Cdie ZuUuU!T Ehre der Al- PIOZESSCS werden. Verunsicherung kann ber
tare aufstiegen, haben Cdie amtlichen Vertreter uch Zerrissenheit, ngs Uun: Unfrieden
der Kirche nicht Immer 1n€e glückliche and führen.“ 9) SO wird Cdie vorliegende Publika-
gehabt. Der Untertitel Welst miıt Recht darauf 10n hinsichtlich ihrer ematik vorgestellt. ES
hin, dass cdas Buch „als kalendarisches Lexikon“ handelt sich eıtrage der Dozierenden der
her zu Nachschlagen gedacht 1st als fort- Philosophisch- Iheologischen Hochschule
laufender Lektüre. /u schnell könnte sich SONS Munster, Cdie VO  3 den deutschen Kapuzıinern g-
der nicht unberechtigte Eindruck nahelegen, tragen wird Dokumentiert wird eın Studientag
her miıt einem Kuriositätenkabinett als miıt e1- VOo Dezember 20158 Etwa Cdie Hälfte der 1INS-
11ieT ‚Wolke VO  3 Zeugen‘ (vgl. ebr 12,1-2 gesamt 2 eıtrage SLAMML VOo  3 Gastdozenten.
i{un haben Dem Rahmen ANSCILESSCH sSind Der ersie eil der Publikation widmet sich dem

Frieden. IThematisch wird eın welter HoriızontCdie cehr kurzen Lebensbeschreibungen der auf-
gelisteten Heiligen. Manche Unsche bleiben eröffnet: exegetische, moraltheologische WI1IE
Hen Hilfreich waren 1wa weiterführende 1L.1- ligionswissenschaftliche Sichtweisen erganzen
teraturangaben, WEI111 Leser:ınnen TL mehr einander. Zentral 1st cdas Ihema der Gewalt.
über hervorragende Persönlichkeiten WI1IE 1wa Miıt Recht wird festgestellt: „DIE Welt 1st besetzt
Ignatıus VO  3 Loyola erfahren wollen. Ich den- VOo Mythos der ‚erlösenden Gewalt ES 1st

der tief verwurzelte Glaube, dass 11UT über Cdieke Cdie hervorragenden Aufsätze VOo  3 Hugo
Rahner ın selinem Werk „Jgnatius VOo  3 Loyola tödliche (jewalt Sicherheit, Frieden un: eil
als Mensch un: Theologe”. [Das L ıteraturver- gewinnen sind [Das Evangelium, Cdie biblische
zeichnis Ende des Bandes 1st cehr kurz CI A- Botschaft VOo  3 (,ottes Engagement für Cdie Welt,
en ESs liest sich fast schon WI1IE eın Klappentext erzählt dazu Cdie orofße Gegengeschichte.” (33)
mıt Verlagsempfehlungen. uch Klassiker WI1IE Der ezug auf Franz VO  3 ÄAsscI]s] liegt auf der
Walter N1gg sollten hier aufgenommen werden. and Von besonderem Gewicht sSind Cdie ehn
Dringend erforderlich erscheint zudem 1ne franziskanischen ptionen für Clie interreliglö-
colide theologische Einführung der Ihema- Begegnung, Cdie ZuUu!r Geschwisterlichkeit aller
tik Hagiographie als Theologie. WOo scheint ın Menschen führen soll (58) Religionen werden
cehr bruchstückhaften Biografien e{[wAS VOo als gemelınsam Pilgernde bestimmt, „Gefährten,
Geheimnis (‚ottes celhbst auf? Eıne solche theo- Cdie voneinander lernen können“ (61) Kritisch
logische Grundlegung WAre insbesondere uch fällt der Blick auf kuropa AaUS, Cdie Religion
unfer Öökumenischen (esichtspunkten WwUun- des Geldes beanspruche, „die rechtmäfßige
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Regeln halten. Bei vielen Heiligen der ersten 
Jahrhunderte müssen sie daher schlicht passen, 
wenn es um genauere Daten geht. So steht nicht 
selten zu lesen, dass es „über ihr Leben und 
Sterben keine sicheren Nachrichten gibt“ (27). 
Werden legendenhafte Ausschmückungen refe-
riert, wird dies ausdrücklich kenntlich gemacht. 
Besonders spektakuläre Erscheinungen sollen 
den Leser:innen offensichtlich nicht vorent-
halten werden, so z. B., dass Scholastikas Seele 
„als weiße Taube in den Himmel flog“ (47). Fast 
schon peinlich erscheint jedoch die legendäre 
Nachricht, dass Laurentius seinen Henkern vom 
glühenden Rost aus zugerufen haben soll: „Der 
Braten ist schon fertig …“ (207). Große Sorgfalt 
wird den alten Bauernregeln gewidmet, wobei 
auch auf naturwissenschaftliche Erkenntnisse 
hingewiesen wird, die manche alte Erfahrungs-
Regeln bestätigen, z. B. den sog. „Jetstream“ in 
der letzten Juniwoche, in der das Fest der Sie-
benschläfer gefeiert wird. (165 f.) Sehr behut-
sam scheinen gelegentlich kritische Töne über 
den Sinn einer Kanonisation auf. Besonders bei 
der Auswahl der Päpste, die zur Ehre der Al-
täre aufstiegen, haben die amtlichen Vertreter 
der Kirche nicht immer eine glückliche Hand 
gehabt. Der Untertitel weist mit Recht darauf 
hin, dass das Buch „als kalendarisches Lexikon“ 
eher zum Nachschlagen gedacht ist als zu fort-
laufender Lektüre. Zu schnell könnte sich sonst 
der nicht unberechtigte Eindruck nahelegen, es 
eher mit einem Kuriositätenkabinett als mit ei-
ner „Wolke von Zeugen“ (vgl. Hebr. 12,1– 2) zu 
tun zu haben. Dem Rahmen angemessen sind 
die sehr kurzen Lebensbeschreibungen der auf-
gelisteten Heiligen. Manche Wünsche bleiben 
offen: Hilfreich wären etwa weiterführende Li-
teraturangaben, wenn Leser:innen gerne mehr 
über hervorragende Persönlichkeiten wie etwa 
Ignatius von Loyola erfahren wollen. Ich den-
ke an die hervorragenden Aufsätze von Hugo 
Rahner in seinem Werk „Ignatius von Loyola 
als Mensch und Theologe“. Das Literaturver-
zeichnis am Ende des Bandes ist sehr kurz gera-
ten. Es liest sich fast schon wie ein Klappentext 
mit Verlagsempfehlungen. Auch Klassiker wie 
Walter Nigg sollten hier aufgenommen werden. 
Dringend erforderlich erscheint zudem eine 
solide theologische Einführung zu der Thema-
tik Hagiographie als Theologie. Wo scheint in 
sehr bruchstückhaften Biografien etwas vom 
Geheimnis Gottes selbst auf? Eine solche theo-
logische Grundlegung wäre insbesondere auch 
unter ökumenischen Gesichtspunkten wün-

schenswert. Sehr praktisch ist das ausführliche 
alphabetische Register am Ende des Bandes. 
Die Bebilderung gehört nicht zu den Stärken 
des Buches. So leuchtet nicht ein, warum die 
wenigen Abbildungen nicht den jeweiligen Per-
sonen zugeordnet sind, sondern an ganz ande-
ren Stellen erscheinen (37, 61, 90 u. ö.). Trotz 
allem kann der Band für kurze Informationen 
zu den Heiligen des Kirchenjahres durchaus 
hilfreich sein. Zudem ist er im Hinblick auf den 
Umfang ausgesprochen preiswert.
Bamberg / Linz	 Hanjo Sauer

Spiritualität

◆ Möllenbeck, Thomas / Schulte, Ludger 
(Hg.): Frieden. Spiritualität in verunsicher-
ten Zeiten. Aschendorff Verlag, Münster 
2020. (446) Geb. Euro 29,80 (D) / Euro 30,70 
(A) / CHF 30,38. ISBN 978-3-402-24642-9.

„Verunsicherung kann heilsam sein. Sie kann 
Such- und Vergewisserungsprozesse in Gang 
setzen und so Anfang eines notwendigen Lern-
prozesses werden. Verunsicherung kann aber 
auch zu Zerrissenheit, Angst und Unfrieden 
führen.“ (9) So wird die vorliegende Publika-
tion hinsichtlich ihrer Thematik vorgestellt. Es 
handelt sich um Beiträge der Dozierenden der 
Philosophisch-Theologischen Hochschule in 
Münster, die von den deutschen Kapuzinern ge-
tragen wird. Dokumentiert wird ein Studientag 
vom Dezember 2018. Etwa die Hälfte der ins-
gesamt 23 Beiträge stammt von Gastdozenten. 
Der erste Teil der Publikation widmet sich dem 
Frieden. Thematisch wird ein weiter Horizont 
eröffnet: exegetische, moraltheologische wie re-
ligionswissenschaftliche Sichtweisen ergänzen 
einander. Zentral ist das Thema der Gewalt. 
Mit Recht wird festgestellt: „Die Welt ist besetzt 
vom Mythos der ‚erlösenden Gewalt‘ […]. Es ist 
der tief verwurzelte Glaube, dass nur über die 
tödliche Gewalt Sicherheit, Frieden und Heil zu 
gewinnen sind. Das Evangelium, die biblische 
Botschaft von Gottes Engagement für die Welt, 
erzählt dazu die große Gegengeschichte.“ (33) 
Der Bezug auf Franz von Assisi liegt auf der 
Hand. Von besonderem Gewicht sind die zehn 
franziskanischen Optionen für die interreligiö-
se Begegnung, die zur Geschwisterlichkeit aller 
Menschen führen soll. (58) Religionen werden 
als gemeinsam Pilgernde bestimmt, „Gefährten, 
die voneinander lernen können“ (61). Kritisch 
fällt der Blick auf Europa aus, wo die Religion 
des Geldes beanspruche, „die rechtmäßige 
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Erbin des europäischen eistes“ se1in (157) Ralımon: Der Weiısheit ıne©  e Panikkar,
Demgegenüber ber könne kuropa 11UT dann Wohnung Hereıten. Herausgegeben Vo  —
1n€e Identität gewinnen, „WEINLN den (iren- Christoph Bochinger (t0pOS oremıum 50)
7e11 Jense1ts allen Eurozentismus’ Augenmerk Verlagsgemeilnschaft Olus, Kavelaer
entwickelt für das Andere un: für Cdie Anderen 2018 Klappbrosch. uro 20,00 (D)
(163) Als konkretes Beispiel internationaler uro 20,.60 (A) ( HF 20,39 ISBEN U /8-3-
Friedensarbeit wird auf Cdie Gemeinschaft Sant %306 7/-0050-4
Egidio hingewiesen, Cdie weltweit ın 172 Konflikt-
herden aktıv E1 (185) Ke]l der Publikation handelt sich ıne

Der Zzwelte eil der Publikation widmet Neuausgabe Vo  3 Schriften des Verfassers, Cie
sich der Spiritualität ın verunsicherten /eiten. bereits 1991 veröffentlich worden sind, 11U  3

Irrıtationen, Verunsicherungen Uun: Cdie Suche ber zu hundertsten Geburtstag des Verfas-
CT S 1ICU erscheinen. e deutsche Publikationnach Identität pragen cdas beginnende J1l Jahr-

ausend (435) Hinsichtlich der Spiritualität VOo  3 1991 1st Wwe1 Jahre späater (nicht 1993 WI1IE
ber Silt, WI1IE der lateinamerikanische Theo- fälschlich 248 angegeben wird!) als CNS-
loge Jon Sobrino feststellt, dass jeder Mensch lische Ausgabe miıt dem Titel „Ä Dwelling Pla-
eın „spirituelles Leben habe (235) Kritisch for Wisdom: erschienen. In der Homepage
stellt sich Cdie rage, ob Cdie Kirchen tatsächlich des Verfassers steht lesen: „Wrıiting, IT1

18 intellectual 1fe IN Iso spiritual experlencenoch spirituelle TYte selen. Krıterlen ZUrT! UÜber-
prüfung werden benannt (246) Biblisch kann WE ka 1 allows ponder deeply the mıste-
Verunsicherung uch als „Konstitutivum des E of reality”. IDEN FEinlesen ın Cdie Gedanken
Glaubens“ (249) angesehen werden. DIie tracli- Panikkars fällt nicht leicht. Man 111U5$5 sich
tionelle christliche Glaubenslehre WISSE darum, den cstark „assOzlatıven Denkstil“ (So miıt
dass CS, ahnlich WI1IE keinen „Identitätsbesitz“ Recht der Herausgeber, 238) gewöhnen. Der
geben kann, uch keinen „Glaubensbesitz” Verfasser verfügt über eın umfassendes WI1IS-
geben könne (286) Miıt Recht wird eın einprag- SCIL1, auf das zurückgreifen kann IDEN macht

Wort AUS dem Beschluss der Würzburger ber den Keziıplenten nicht Immer leicht,
Synode „Unsere Hofinung" zıitlert, dass nichts IL  U 1ın den Blick bekommen, VW1S jeweils
soviel Ireue erfordere, WI1IE lebendiger Wandel angesprochen wird „Weisheit” 1st das zentrale
(336) Fast als esumee kann das Wort estehen: OL1V. Im Vorwort heißt dazu: „Man kann
„Innerer Friede pathische Ompetenz hne Cie Weisheit nicht leben DIie Welsen
OTAaUS Leiden der Begrenztheit 1st Clie VO- erhalten Cdie Welt, JL fast alle Religionen.
raussetzung, Freude un: Erfüllung inden DIie Moderne ber glaubt kaum, un: des-
Frucht sSind Dankbarkeit als 7Zulassen des (1E- halb 1st 61€ besessen V  3 ihrem eigenen Sicher-
fühls, Cdie Welt nicht unfer eigener Omn1poten- heitsbedürfnis.“ (7) Frucht un: Kriterium der
(er Kontrolle halten, sondern sich abhängig Weisheit 1st Cie Freude un: ihr (Jrt vorzüglich

bei den einfachen Menschen un: nicht bei derfühlen un: Cdie posiıtiven, unbeschädigten
Aspekte aktivieren.“ (394) fur christlichen gebildeten Oberschicht. S 1e findet sich ın Er-
V1ısıon gehöre Cdie Überwindung der ngs VOT zählungen, Fabeln Uun: Legenden, Cie ın ersier
der Endlichkeit, der Leere Uun: dem Tod (437) L1Inı]ıe mündlich tradiert werden. SO sieht der

Verfasser Cdie grofße Umwälzung des C'hris-Friede miıt ott besagt TLaU dieses. ESs WT

1n€e kluge redaktionelle Entscheidung, den entums (nicht unbedingt der Christenheit!)
gewichtigen Beıltrag VOo  3 Ludger chulte ()FM darin, dass das eil allen Menschen ZUgang-

den chluss cstellen. Gjewünscht hätte ich gemacht wird ESs geht Cdie ,  uns des
111a sich noch z 1mmM Vorwort 1n€e CINNSCIC Vertrauens, der Erfahrung, der Beobachtung,
Verknüpfung der beiden thematischen Teile der Ehrfurcht VOT dem eın (34) Insbesonde-
Besonders inspirierend erscheint der zweiıte, geht Cdie „symbolische Struktur der

Wirklichkeit 1mM Ganzen“ (13 Zerstörerischespirituelle eil Insgesamt 1ne beachtenswerte
Uun: hochaktuelle Publikation, Cdie zudem ın der pannungen csollen ın „schöpferische Polari-
gebundenen Orm ausgesprochen preiswert 1St. täten“ (186) umgewandelt werden. Gehandelt
[Das entscheidende Argument, Cdie Lektüre wird nicht miıt kleiner Munze, sondern der
zuraten, 1st jedoch Clie gelungene Mystagoglie ın Anspruch des Gedankens bewegt sich auf
den YNS! der biblischen Botschaft. höchstem NIiveau. Als Gesprächspartner WT -

Bamberg / LiINZ anjo SaHuer den Heraklit, Platon, Aristoteles, Ihomas, He-
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◆ Panikkar, Raimon: Der Weisheit eine 
Wohnung bereiten. Herausgegeben von 
Christoph Bochinger (topos premium 50). 
Verlagsgemeinschaft topos plus, Kevelaer 
2018. (239) Klappbrosch. Euro 20,00 (D) /  
Euro 20,60 (A) / CHF 20,39. ISBN 978-3-
8367-0050-4.

Bei der Publikation handelt es sich um eine 
Neuausgabe von Schriften des Verfassers, die 
bereits 1991 veröffentlich worden sind, nun 
aber zum hundertsten Geburtstag des Verfas-
sers neu erscheinen. Die deutsche Publikation 
von 1991 ist zwei Jahre später (nicht 1993 wie 
fälschlich S. 238 angegeben wird!) als eng-
lische Ausgabe mit dem Titel „A Dwelling Pla-
ce for Wisdom“ erschienen. In der Homepage 
des Verfassers steht zu lesen: „Writing, to me, 
is intellectual life and also spiritual experience 
[…] it allows me to ponder deeply the miste-
ry of reality“. Das Einlesen in die Gedanken 
Panikkars fällt nicht leicht. Man muss sich 
an den stark „assoziativen Denkstil“ (so mit 
Recht der Herausgeber, 238) gewöhnen. Der 
Verfasser verfügt über ein umfassendes Wis-
sen, auf das er zurückgreifen kann. Das macht 
es aber den Rezipienten nicht immer leicht, 
genau in den Blick zu bekommen, was jeweils 
angesprochen wird. „Weisheit“ ist das zentrale 
Motiv. Im Vorwort heißt es dazu: „Man kann 
ohne die Weisheit nicht leben. Die Weisen 
erhalten die Welt, sagen fast alle Religionen. 
Die Moderne aber glaubt es kaum, und des-
halb ist sie besessen von ihrem eigenen Sicher-
heitsbedürfnis.“ (7) Frucht und Kriterium der 
Weisheit ist die Freude und ihr Ort vorzüglich 
bei den einfachen Menschen und nicht bei der 
gebildeten Oberschicht. Sie findet sich in Er-
zählungen, Fabeln und Legenden, die in erster 
Linie mündlich tradiert werden. So sieht der 
Verfasser die große Umwälzung des Chris-
tentums (nicht unbedingt der Christenheit!) 
darin, dass das Heil allen Menschen zugäng-
lich gemacht wird. Es geht um die „Kunst des 
Vertrauens, der Erfahrung, der Beobachtung, 
der Ehrfurcht vor dem Sein“ (34). Insbesonde-
re geht es um die „symbolische Struktur der 
Wirklichkeit im Ganzen“ (131). Zerstörerische 
Spannungen sollen in „schöpferische Polari-
täten“ (186) umgewandelt werden. Gehandelt 
wird nicht mit kleiner Münze, sondern der 
Anspruch des Gedankens bewegt sich auf 
höchstem Niveau. Als Gesprächspartner wer-
den Heraklit, Platon, Aristoteles, Thomas, He-

Spiritualität

Erbin des europäischen Geistes“ zu sein (157). 
Demgegenüber aber könne Europa nur dann 
eine Identität gewinnen, „wenn es an den Gren-
zen jenseits allen Eurozentismus’ Augenmerk 
entwickelt für das Andere und für die Anderen“ 
(163). Als konkretes Beispiel internationaler 
Friedensarbeit wird auf die Gemeinschaft Sant’ 
Egidio hingewiesen, die weltweit in 12 Konflikt-
herden aktiv sei (185).

Der zweite Teil der Publikation widmet 
sich der Spiritualität in verunsicherten Zeiten. 
Irritationen, Verunsicherungen und die Suche 
nach Identität prägen das beginnende 21. Jahr-
tausend (435). Hinsichtlich der Spiritualität 
aber gilt, wie der lateinamerikanische Theo-
loge Jon Sobrino feststellt, dass jeder Mensch 
ein „spirituelles Leben“ habe (235). Kritisch 
stellt sich die Frage, ob die Kirchen tatsächlich 
noch spirituelle Orte seien. Kriterien zur Über-
prüfung werden benannt (246). Biblisch kann 
Verunsicherung auch als „Konstitutivum des 
Glaubens“ (249) angesehen werden. Die tradi-
tionelle christliche Glaubenslehre wisse darum, 
dass es, ähnlich wie es keinen „Identitätsbesitz“ 
geben kann, es auch keinen „Glaubensbesitz“ 
geben könne (286). Mit Recht wird ein einpräg-
sames Wort aus dem Beschluss der Würzburger 
Synode „Unsere Hoffnung“ zitiert, dass nichts 
soviel Treue erfordere, wie lebendiger Wandel 
(336). Fast als Resümee kann das Wort stehen: 
„Innerer Friede setzt pathische Kompetenz 
voraus. Leiden an der Begrenztheit ist die Vo-
raussetzung, Freude und Erfüllung zu finden. 
Frucht sind Dankbarkeit als Zulassen des Ge-
fühls, die Welt nicht unter eigener omnipoten-
ter Kontrolle zu halten, sondern sich abhängig 
zu fühlen und die positiven, unbeschädigten 
Aspekte zu aktivieren.“ (394) Zur christlichen 
Vision gehöre die Überwindung der Angst vor 
der Endlichkeit, der Leere und dem Tod (437). 
Friede mit Gott besagt genau dieses. Es war 
eine kluge redaktionelle Entscheidung, den 
gewichtigen Beitrag von Ludger Schulte OFM 
an den Schluss zu stellen. Gewünscht hätte 
man sich noch – etwa im Vorwort – eine engere 
Verknüpfung der beiden thematischen Teile. 
Besonders inspirierend erscheint der zweite, 
spirituelle Teil. Insgesamt eine beachtenswerte 
und hochaktuelle Publikation, die zudem in der 
gebundenen Form ausgesprochen preiswert ist. 
Das entscheidende Argument, die Lektüre an-
zuraten, ist jedoch die gelungene Mystagogie in 
den Ernst der biblischen Botschaft.
Bamberg / Linz	 Hanjo Sauer
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gel, Heidegger, Cdie Autoren der Upanishaden, 1LLann unfter dem Titel „Bergworte” herausgege-
Laotzu, hinran Uun: andere genannt. (120) Der bene Büchlein miıt Bildern, Aquarellen, Uun:
AÄArt der Darlegungen 1st entnehmen, dass Gedanken VO  3 Reinhold techer erschienen.
der eigentliche (Jrt dieser Gedanken nicht der In selInem Nachwort cchreibt der Herausgeber:
eilner gedruckten Publikation, sondern eilner „Reinhold techer WT eın begeisterter ergstel-
spirituellen Einübung WI1IE bei bxwerzitien der CI Uun: Wanderer, ZuUu!r uhe kommen,
1ın einem Aschram 1sSt DDIies vermitteln uch 1n€e Ruhe, Cdie Cdie Seele auf Aussichtsplätze
Cie Fragen der Zuhörer Zuhörinnen un: Cdie führt, 1n€e Ruhe, ın der 111a csensibler wird für
AÄArt der Antworten Viele Aussagen erscheinen cdas eigene Leben Uun: cdas der anderen.“ Betend,
UNANSCIUESSCH pauschalierend, WE der meditierend, staunend über Cdie Wunder der
Verfasser Sagtl.: „UÜber Tausende Vo  3 Jahren atur, dankbar für cdas Schöne Uun: ute ın der

Welt. Im Vertrauen darauf, dass einen ottsind Cie Menschen nicht schizophren SeWESCIL,
haben eın volles BKewusstsein ihrer Personalität Sibt, der niemanden fallen lässt Uun: miıt selnNer
besessen, hne irgend e{[waAS V  3 uUuNsecieT Phy- grenzenlosen Liebe alles Uun: alle umfängt. Eın
siologie, Biologie, C'hemie erahnen.“ (55) Büchlein Bischof Reinhold Stechers, das
IDEN Problem solcher abgehobenen Sichtweisen taunen Uun: chauen einlädt.
liegt darin, dass 61€ empirisch nicht falsiıhzier- Rüstorf Josef Kagerer
bar sind, mithin uch ihr ınn 1ın rage steht
Engaglert Y1 der Verfasser für 1n€e lebendige
Pluralität der Kulturen un: Erfahrungen 1n,
Cie sich gegenselt1g nicht ın rage ctellen. SO THEOLOGIE
coll Cie Eindimensionalität einer Technokratie

©  e Borghesi, assımo': Pa DST Franzıskus.überwunden werden, Cie sich dehumanisie-
rend auswirkt. lebenspraktisch für einen Sermn Denken, caIne Theologıe. Verlag \WIS-

csanschafttlıche Buchgesellschaft, Darmstadtwestlich SO 71lalisierten Menschen 1n€e Hilfe 1st,
ihm das Wort V  3 Chuang L[ZU mitzugeben: 20720 Geb Uuro 50,00 (D) Uuro 51,40

(A) ( HF 51,/3 ISBEN Y /8-3-534-27/163-4„JWer Welse handelt, hne Entscheidungen
fällen (64) darf zumindest angefragt werden. Ke]l aller Sympathie, Cdie 111a aps! Franziskus
uch Cdie diastatische innerhalb Uun: aufßerhalb der KkatholischenGegenüberstellung:
entweder Technokratie als Herstellung V  3 Kirche entgegenbringt, eilt ihm der Ruf VOIaUS,
Produkten) der Humanısmus als Vervoll- eın philosophisches Uun: theologisches „Leicht-
kommnung der Subjekte), I1NaS ausschliefß- gewicht” sSe1In. [Mesen Eindruck möchte
ich erscheinen. (79) Hilfreich ware C noch der UlOor Borghesi, Moralphilosoph Uun:
mehr V  3 dem biografischen Hintergrund des Professor der Unıiversita: VO  3 Perugla, AUS-

Verfassers erfahren, seıin Denken besser raumen. en Buch zeichnet den geist1g-gelst-
verstehen können. In jedem Fall ber lohnt lichen Werdegang des argentinischen esullen
1n€e Auseinandersetzung miıt den vorgelegten orge Marıo0 Bergoglio nach Uun: zeigt ih 1mmM
Gedanken, denn noch 1st der Weg eiInNnes Kontext selner gelstigen Weggefährten. ES stellt
Plonlers, den der Verfasser ın der Begegnung CI1LSC Freunde Uun: Vertraute VOI, Clie ih ce1t
V  3 Kulturen un: Religionen geht. [ieser Weg selner e1t als Junger Provinzilal ın Kuenos AÄAlres
ber erschlieft sich nicht begrifflich, 11UT da- begleitet Uun: ın selinem Denken gepragt haben
durch, dass 111a  3 ih geht. ES beschreibt aufßerdem Clie ÄAnsätze, mıt denen
Bamberg / LiINZ anjo SaHuer sich Franziskus ın den VELSANSCHEI Jahrzehn-

ten auseinandergesetzt hat Uun: deren Ideen sich
ın se1INe Schriften, Predigten Uun: Interviews bis
heute wiederfiinden.

©  e Stecher, Raihnaold: Bergworte. Bılder un ESs gelingt Borghesi, Cdie theologische Uun:Gedanken. Mlıt Aquarellen des Autors He- sO7zlalethische Botschaft des Papstes umfassendrausgegeben Vo  — eifer Jungmann. Tyrolla
Verlag, Innsbruck-Wıen 2021 (48, tarb Uun: stimmı1g darzustellen Uun: ihre colide Ver-

ankerung ın einem profunden philosophischenAbD.) Geb uro 925 ( HF 10,29 Wıssen nachzuweisen. DIie einfache Sprache,ISBN Y /8-3-/7022-3948-0 der sich Franziskus bevorzugt bedient, wird
Im Tyrolia- Verlag 1st Jungst cdas VO Bischof- als Instrument SEINES pastoralen Selbstver-
Stecher-Gedächtnisvereinsobmann 'efer Jung- eständnisses greifbar. Seine Grundüberzeugung
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◆ Borghesi, Massimo: Papst Franziskus. 
Sein Denken, seine Theologie. Verlag Wis-
senschaftliche Buchgesellschaft, Darmstadt 
2020. (344) Geb. Euro 50,00 (D) / Euro 51,40 
(A) / CHF 51,73. ISBN 978-3-534-27163-4.

Bei aller Sympathie, die man Papst Franziskus 
innerhalb und außerhalb der katholischen 
Kirche entgegenbringt, eilt ihm der Ruf voraus, 
ein philosophisches und theologisches „Leicht-
gewicht“ zu sein. Diesen Eindruck möchte 
der Autor M. Borghesi, Moralphilosoph und 
Professor an der Universität von Perugia, aus-
räumen. Sein Buch zeichnet den geistig-geist-
lichen Werdegang des argentinischen Jesuiten 
Jorge Mario Bergoglio nach und zeigt ihn im 
Kontext seiner geistigen Weggefährten. Es stellt 
enge Freunde und Vertraute vor, die ihn seit 
seiner Zeit als junger Provinzial in Buenos Aires 
begleitet und in seinem Denken geprägt haben. 
Es beschreibt außerdem die Ansätze, mit denen 
sich Franziskus in den vergangenen Jahrzehn-
ten auseinandergesetzt hat und deren Ideen sich 
in seine Schriften, Predigten und Interviews bis 
heute wiederfinden.

Es gelingt Borghesi, die theologische und 
sozialethische Botschaft des Papstes umfassend 
und stimmig darzustellen und ihre solide Ver-
ankerung in einem profunden philosophischen 
Wissen nachzuweisen. Die einfache Sprache, 
der sich Franziskus bevorzugt bedient, wird 
als Instrument seines pastoralen Selbstver-
ständnisses greifbar. Seine Grundüberzeugung 

gel, Heidegger, die Autoren der Upanishaden, 
Laotzu, Shinran und andere genannt. (120) Der 
Art der Darlegungen ist zu entnehmen, dass 
der eigentliche Ort dieser Gedanken nicht der 
einer gedruckten Publikation, sondern einer 
spirituellen Einübung wie bei Exerzitien oder 
in einem Aschram ist. Dies vermitteln auch 
die Fragen der Zuhörer / Zuhörinnen und die 
Art der Antworten. Viele Aussagen erscheinen 
unangemessen pauschalierend, wenn z. B. der 
Verfasser sagt: „Über Tausende von Jahren 
sind die Menschen nicht schizophren gewesen, 
haben ein volles Bewusstsein ihrer Personalität 
besessen, ohne irgend etwas von unserer Phy-
siologie, Biologie, Chemie zu erahnen.“ (55) 
Das Problem solcher abgehobenen Sichtweisen 
liegt darin, dass sie empirisch nicht falsifizier-
bar sind, mithin auch ihr Sinn in Frage steht. 
Engagiert tritt der Verfasser für eine lebendige 
Pluralität der Kulturen und Erfahrungen ein, 
die sich gegenseitig nicht in Frage stellen. So 
soll die Eindimensionalität einer Technokratie 
überwunden werden, die sich dehumanisie-
rend auswirkt. Ob es lebenspraktisch für einen 
westlich sozialisierten Menschen eine Hilfe ist, 
ihm das Wort von Chuang tzu mitzugeben: 
„Der Weise handelt, ohne Entscheidungen zu 
fällen“ (64) darf zumindest angefragt werden. 
Auch die diastatische Gegenüberstellung: 
entweder Technokratie (als Herstellung von 
Produkten) oder Humanismus (als Vervoll-
kommnung der Subjekte), mag zu ausschließ-
lich erscheinen. (79) Hilfreich wäre es, noch 
mehr von dem biografischen Hintergrund des 
Verfassers zu erfahren, um sein Denken besser 
verstehen zu können. In jedem Fall aber lohnt 
eine Auseinandersetzung mit den vorgelegten 
Gedanken, denn noch ist es der Weg eines 
Pioniers, den der Verfasser in der Begegnung 
von Kulturen und Religionen geht. Dieser Weg 
aber erschließt sich nicht begrifflich, nur da-
durch, dass man ihn geht.
Bamberg / Linz	 Hanjo Sauer

◆ Stecher, Reinhold: Bergworte. Bilder und 
Gedanken. Mit Aquarellen des Autors. He-
rausgegeben von Peter Jungmann. Tyrolia 
Verlag, Innsbruck–Wien 2021. (48, 19 farb. 
Abb.) Geb. Euro 9,25 (D, A) / CHF 10,29. 
ISBN 978-3-7022-3948-0.

Im Tyrolia-Verlag ist jüngst das vom Bischof-
Stecher-Gedächtnisvereinsobmann Peter Jung-

mann unter dem Titel „Bergworte“ herausgege-
bene Büchlein mit Bildern, Aquarellen, und 
Gedanken von Reinhold Stecher erschienen. 
In seinem Nachwort schreibt der Herausgeber: 
„Reinhold Stecher war ein begeisterter Bergstei-
ger und Wanderer, um zur Ruhe zu kommen, 
eine Ruhe, die die Seele auf Aussichtsplätze 
führt, eine Ruhe, in der man sensibler wird für 
das eigene Leben und das der anderen.“ Betend, 
meditierend, staunend über die Wunder der 
Natur, dankbar für das Schöne und Gute in der 
Welt. Im Vertrauen darauf, dass es einen Gott 
gibt, der niemanden fallen lässt und mit seiner 
grenzenlosen Liebe alles und alle umfängt. Ein 
Büchlein Bischof Reinhold Stechers, das zu 
Staunen und Schauen einlädt.
Rüstorf	 Josef Kagerer
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drückt sich AUS ın der „1heologie des Volkes”, I1hema 1st Cdie Überwindung VOo  3 (Gegensätzen,
Cdie 1mmM Kontakt miıt Amelia Podetti Uun: Me- Irennungen un: Spaltungen aller Art e Ke-
thol Ferre gereift 1st Uun: ın der Abgrenzung handlung ber führt geradewegs einer
VOo  3 der Theologie der Befreiung ihre spezielle Frontstellung, nämlich ZuUuU!T Überlegenheit der
Ausprägung fand ach 989/90 1st 61€ zu katholischen Glaubenslehre gegenüber allen
Leitgedanken der lIateinamerikanischen Kirche anderen Bemühungen Ausgleich Uun: Y1e-
geworden. Miıt selner Enzyklika Fratelli den ın der Welt AÄus der Logik des AÄAutors hat
stellt Franziskus 61€ 02() ın einen weltweiten diese Schlussfolgerung durchaus Plausibilität.
Kontext Borghesi rekonstruiert, WI1IE sich Cdieses AÄus pastoraler Uun: politischer Sicht führt 61€
Denken 1ın der Auseinandersetzung miıt den Je. jedoch ın Cdie alsche Richtung. den Än-
Sulten Przywara, de Lubac Uun: Fessard, ber spruch auf FExklusivität erheben, collte Cdie
uch de C erteau Uun: dessen Biografie VOo  3 elier Kirche her Bescheidenheit zeigen, Uun: AMAT

Faber entwickelt hat Eingehend untersucht AUS WwWwel Gründen. /Zum einen 1st 61€ mıt ihren
Komano Guardinis Theorie VO  3 den polaren eigenen Inneren Konflikten gegenwartig viel
Gegensätzen, VO  3 der Franziskus Immer wieder wen1g versöhnt, als leuchtendes Vorbild
betont, WwI1IE cehr 61€ ih gepragt habe dienen können. /Zum anderen gibt werl[{-

Allerdings zeigt sich dieser Stelle uch volle Bündnisse der Religionen, Cdie sich
1n€e Schwäche des gewählten Verfahrens. Der Frieden Uun: Versöhnung bemühen. S 1e sollten

nicht werden. In Uun: mıt ihnen kannUlOor stellt AMNMAT aps Franziskus ın den VOTr-
dergrund, entfernt sich ber bei den Portraits Cdie Kkatholische Kirche miıt ihren 1,3 Mrd 1äu-
der Weggefährten, 7, B Methol Ferre, we1ılt bigen weltweit einen starken Beıltrag ZuUu!r Ver-
VOo  3 selner Hauptperson, dass Cdie un mittel- söhnung eisten.
baren Einflüsse un: Wirkungen kaum mehr Vaihingen/Enz Ursula Wollasch
erkennbar sind Umso deutlicher kommt dabei
ber Borghesis Bild Uun: Ideal der Kkatholischen
Kirche zu Vorschein. LEr prasentier einen
philosophiegeschichtlichen Querschnitt über ©  e HedwI1g, Klaus Riel, Danıela Hg.) ca

1DSa novıtas crescat Themen der FEschato-alle Epochen hinweg. Ausgehend VO  3 Irenaus logle, Transformation un Innovatıon. Fast-
VOo  3 Lyon über Augustinus, Ihomas VOo  3 Aquin,
Cdie Barockscholastik Uun: Cdie Romantik be- schrıft tür Manfred Gerwing. Aschendorftt

Verlag, Munster 2019 Il 423) Geb Uurocchreibt 1n€e „katholische” Dialektik, Cdie
mıt (Gegensätzen nicht konflikthaft umgeht, o9,00 (D) uro /1,00 (A) ( HF 96,60 ISBEN

Y /8-3-4072-24630-661€ schließlich aufzulösen, sondern auf der
Suche nach FEinheit un: ONSENS dialogisch Anlässlich des Abschieds VO  3 selner Lehr-
vorgeht. N1e Ist, davon 1st Borghesi überzeugt, tätigkeit widmen Freunde Uun: Kollegen Man-
dem antiken StO1Z1SMUS, der (1NOSIS Uun: dem fred Gerwing, dem langjährigen Ordinarius
Pelaglanismus überlegen Uun: zeigt zugleich Cdie für Dogmatik Uun: Dogmengeschichte der
Beschränkungen der Reformation Uun: der Auf- Katholischen Unıiversita: Eichstätt-Ingolstadt
klärung, ber uch des Hegelianismus, Mater1a- Cdie vorliegende Festschrift. Miıt der ematik
Lismus, Atheismus, Liberalismus, Kapitalismus, der Eschatologie wird eın Themenbereich auf-
Technizismus, Positivismus un: vieler weıterer gegriffen, der den Forschungsschwerpunk-
„Verirrungen‘ der Moderne. Der letzte Satz des ten des Jubilars gehört. Den Anspruch, den Cdie
Buches bringt se1INe Geschichtsphilosophie Herausgeber mıt der Publikation verbinden,
missverständlich zu Ausdruck: 111U$5$5 sich jede systematische Theologie eigen

„ In einem Oment der Geschichte der machen, nämlich ın der alten TIradition cdas
Menschheit, ın dem angesichts der cscheiternden ausgeschöpft Neue finden Uun: ZuUuU!T Geltung
Globalisierung Cdie (GGegensätze un: Irennungen bringen. och hier erfolgt nochmals 1n€e
zwischen den Völkern nicht übersehen sind, eschatologische Zuspitzung des Neuen: „ LS geht
wird Cdie Kirche einmal mehr einer € OT11- das ‚radikal Neue, cdas sich allen kulturellen,
plexio Oppositorum: ZuUu!r einzıgen Wirklichkeit philosophischen un: religionsgeschichtlichen
auf der Welt, Cdie sich als (Jrt der Versöhnung Vergleichen der Parallelen prinzipiell entzieht:
anbietet.“ (329) ESUS Christus, ın dem ott Mensch geworden

DIie Kirche als einzZ1ge mıt diesem Än- 1st Er 1st die €, der Mittler selbst, der ın der
spruch endet cdas Buch ın einem Paradox. en Inkarnation Cdie Schöpfung heilt, 61€ der orge
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◆ Hedwig, Klaus / Riel, Daniela (Hg.): sed 
ipsa novitas crescat. Themen der Eschato-
logie, Transformation und Innovation. Fest-
schrift für Manfred Gerwing. Aschendorff 
Verlag, Münster 2019. (VIII, 423) Geb. Euro 
69,00 (D) / Euro 71,00 (A) / CHF 96,60. ISBN 
978-3-402-24630-6.

Anlässlich des Abschieds von seiner Lehr-
tätigkeit widmen Freunde und Kollegen Man-
fred Gerwing, dem langjährigen Ordinarius 
für Dogmatik und Dogmengeschichte an der 
Katholischen Universität Eichstätt-Ingolstadt 
die vorliegende Festschrift. Mit der Thematik 
der Eschatologie wird ein Themenbereich auf-
gegriffen, der zu den Forschungsschwerpunk-
ten des Jubilars gehört. Den Anspruch, den die 
Herausgeber mit der Publikation verbinden, 
muss sich jede systematische Theologie zu eigen 
machen, nämlich in der alten Tradition das un-
ausgeschöpft Neue zu finden und zur Geltung 
zu bringen. Doch hier erfolgt nochmals eine 
eschatologische Zuspitzung des Neuen: „Es geht 
um das ‚radikal Neue‘, das sich allen kulturellen, 
philosophischen und religionsgeschichtlichen 
Vergleichen oder Parallelen prinzipiell entzieht: 
Jesus Christus, in dem Gott Mensch geworden 
ist. Er ist die Mitte, der Mittler selbst, der in der 
Inkarnation die Schöpfung heilt, sie der Sorge 

Theologie

drückt sich aus in der „Theologie des Volkes“, 
die im Kontakt mit Amelia Podetti und Me-
thol Ferré gereift ist und in der Abgrenzung 
von der Theologie der Befreiung ihre spezielle 
Ausprägung fand. Nach 1989/90 ist sie zum 
Leitgedanken der lateinamerikanischen Kirche 
geworden. Mit seiner Enzyklika Fratelli tutti 
stellt Franziskus sie 2020 in einen weltweiten 
Kontext. Borghesi rekonstruiert, wie sich dieses 
Denken in der Auseinandersetzung mit den Je-
suiten Przywara, de Lubac und Fessard, aber 
auch de Certeau und dessen Biografie von Peter 
Faber entwickelt hat. Eingehend untersucht er 
Romano Guardinis Theorie von den polaren 
Gegensätzen, von der Franziskus immer wieder 
betont, wie sehr sie ihn geprägt habe.

Allerdings zeigt sich an dieser Stelle auch 
eine Schwäche des gewählten Verfahrens. Der 
Autor stellt zwar Papst Franziskus in den Vor-
dergrund, entfernt sich aber bei den Portraits 
der Weggefährten, z. B. Methol Ferré, so weit 
von seiner Hauptperson, dass die unmittel-
baren Einflüsse und Wirkungen kaum mehr 
erkennbar sind. Umso deutlicher kommt dabei 
aber Borghesis Bild und Ideal der katholischen 
Kirche zum Vorschein. Er präsentiert einen 
philosophiegeschichtlichen Querschnitt über 
alle Epochen hinweg. Ausgehend von Irenäus 
von Lyon über Augustinus, Thomas von Aquin, 
die Barockscholastik und die Romantik be-
schreibt er eine „katholische“ Dialektik, die 
mit Gegensätzen nicht konflikthaft umgeht, 
um sie schließlich aufzulösen, sondern auf der 
Suche nach Einheit und Konsens dialogisch 
vorgeht. Sie ist, davon ist Borghesi überzeugt, 
dem antiken Stoizismus, der Gnosis und dem 
Pelagianismus überlegen und zeigt zugleich die 
Beschränkungen der Reformation und der Auf-
klärung, aber auch des Hegelianismus, Materia-
lismus, Atheismus, Liberalismus, Kapitalismus, 
Technizismus, Positivismus und vieler weiterer 
„Verirrungen“ der Moderne. Der letzte Satz des 
Buches bringt seine Geschichtsphilosophie un-
missverständlich zum Ausdruck:

„In einem Moment der Geschichte der 
Menschheit, in dem angesichts der scheiternden 
Globalisierung die Gegensätze und Trennungen 
zwischen den Völkern nicht zu übersehen sind, 
wird die Kirche einmal mehr zu einer com-
plexio oppositorum: zur einzigen Wirklichkeit 
auf der Welt, die sich als Ort der Versöhnung 
anbietet.“ (329)

Die Kirche als einzige – mit diesem An-
spruch endet das Buch in einem Paradox. Sein 

Thema ist die Überwindung von Gegensätzen, 
Trennungen und Spaltungen aller Art. Die Be-
handlung aber führt geradewegs zu einer neuen 
Frontstellung, nämlich zur Überlegenheit der 
katholischen Glaubenslehre gegenüber allen 
anderen Bemühungen um Ausgleich und Frie-
den in der Welt. Aus der Logik des Autors hat 
diese Schlussfolgerung durchaus Plausibilität. 
Aus pastoraler und politischer Sicht führt sie 
jedoch in die falsche Richtung. Statt den An-
spruch auf Exklusivität zu erheben, sollte die 
Kirche eher Bescheidenheit zeigen, und zwar 
aus zwei Gründen. Zum einen ist sie mit ihren 
eigenen inneren Konflikten gegenwärtig viel 
zu wenig versöhnt, um als leuchtendes Vorbild 
dienen zu können. Zum anderen gibt es wert-
volle Bündnisse der Religionen, die sich um 
Frieden und Versöhnung bemühen. Sie sollten 
nicht entwertet werden. In und mit ihnen kann 
die katholische Kirche mit ihren 1,3 Mrd. Gläu-
bigen weltweit einen starken Beitrag zur Ver-
söhnung leisten.
Vaihingen/Enz	 Ursula Wollasch
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selner Kirche AıNnNvertIraut Uun: ‚Ende der eIt der Fall Galilei einen anderen Verlauf IL  -
den Menschen Uun: miıt ihm Cdie Welt, ın der 111  S In „Hegels Deutung der christlichen Ke-
lebt, ‚neu’ verwandeln wird“ (5) e dreiteilige ligion‘ kommt Klaus Schmidt dem azıt,
Gliederung des Bandes „Biblische Zugänge dass nach Hegel Cdie Idee der Freiheit durch cdas
Geschichte ın TIransformationen Aktuelle [ )1IS- C'hristentum ın Cdie Welt gekommen s€l1, „nach

welchem cdas Individuum als solches einenkussionen“ sucht behutsam Cdie 7 eıtrage ın
1n€e Innere Ordnung bringen. Klugerweise endlichen Wert hat“ (301) Von besonderem
haben Cdie Herausgeber ın ihrem Vorwort da- fundamentaltheologischen Interesse sSind Cdie
rauf verzichtet, miıt einer inhaltlichen Vorstel- „Anmerkungen elier Sloterdijks Buch
lung der einzelnen eıtrage einen rofen Faden ‚Nach ott  DE 365-376) S 1e bieten gleichzeitig
aufzeigen wollen, den nicht gibt SO bietet einen evxzellenten Beıltrag ZuUuU!T Diagnostik I1-
jeder einzelne Beltrag einen Einblick ın den wartiger Religiosität. ES lag nahe, den Beıltrag
jeweiligen Forschungsbereich der Autoren, Cdie VOo  3 ITheo Kobusch „Las Ite un: cdas Neue  6C
sich zu eil akribisch Cdie Klärung kom- 391-405) cdas Ende des Bandes stellen,
plexer biblischer un: geschichtlicher achver- wird hier doch 1n€e fundamentale Grundlagen-
halte bemühen, 7, B Cdie Erhellung eiInNnes reflexion dieser Schlüsselbegrifte der christli-
„Monastischen Militarismus nach Apk 19,14” hen Theologie geboten. 271 Leider wird der
(33) der das „Modell ‚bedingter Unsterblich- vergleichsweise hohe Anschaffungspreis einer
keit (conditionalism) ın der eschatologischen welten Verbreitung der Publikation N-
Diskussion“ (83) Dem Kezeptionsvermögen estehen. TIrotzdem: beachtlich, dass solche
der Leserinnen Uun: Leser wird ein1ges Unternehmungen VOo  3 Festschriften miıt höchs-
gemutet. Eın spanischer Uun: eın italienischer tem Ma{fsstab fachlicher Qualität noch Sibt
Beıltrag bleiben unübersetzt. ES liegt auf der Bamberg / LiINZ anjo Sauer
Hand, dass sich bei eschatologischen Ihemen
spirituelle Impulse 1mmM Anschluss 1ne lange
mystische TIradition miıt tiefgreifenden Anfra-
gch Uun: Kritik der Lebenspraxis einstellen.
Etwa, WE Daniela Riel cschreibt: „ LS lässt sich ©  e Irrgang, Ulrıke: „Das VWiederautftauchen

aıner verwehten 5SDu  u DEN rellgiÖse Erbefragen, Inwiewelt WIr heute bereit sind, ul
im Waerk Gilananiı 1MOS un Hans Magnushne jede Verlustangst SallZ der Schöpfertreue Enzensbergers (Theologie un | ıteratur(Jottes überlassen Uun: ul celhbst eINZUSgE-

stehen, dass WIr ul das Eigentliche UNSCTES 31) Matthıas Grünewald Verlag, Ostfildern
2019 Kart uro 50,00 (D) uro 51,40ASEINS nicht celhbst geben vermögen.” (61)

Richard Schäffler entwickelt eın ın der AÄus- (A) ( HF 50,97 ISBEN Y /8-3-786/7/7-3197/7-9

legung neutestamentlicher lexte oft vernach- UÜberraschend In der Gegenwartskultur
lässigtes Prinzıp „DIE Selbstaussage Jesu wird lässt sich eın bemerkenswerter Vorzeichen-

wechsel beobachten. Eın bedeutsamer kulturel-1mmM Rahmen eiInNnes apokalyptischen Ee1It- Uun:
Kausalverständnisses ZuUu!r nicht 11UT NOLwen- ler Klimawandel, Ja 1n€e 1ICUE Aufmerksamkeit
digen Alternative, sondern zugleich zu NOL- für Religion ın Literatur Uun: Philosophie. Eıner
wendigen Auslegungsschlüssel, z u Verständ- der IlInteressantesten Protagonisten solch
N1Ss allen Wirkens ın der Welt insbesondere Nachdenklichkeit hinsichtlich ott Uun: Irans-
zu Verständnis der sittlichen Praxis.“ (125) zendenz 1st der Kkatholisch SO7lalisierte Schrift-
uch ın den geschichtlichen Beıtragen lassen cteller Hans Magnus Enzensberger (geb. 1929),
sich wahre chätze finden, WIE 1wa der Hın- ın dessen Gedichtbänden ce1t den 1990er-Jah-
WEIS VO  3 Markus Riedenauer auf cdas cusanische 1E sich vielfältige Bezugnahmen auf das bib-
Spiel der Begrifte, das Nikolaus VOo  3 KUues des- lisch-theologische Sprach- Uun: Motivreservolr
JL möglich 1st, „weil 61€ entlastet sSind VO  3 selner religiösen Herkunft erkennen lIassen.
der Funktion, als Haltegriffe ın einer gefährlich Ulrike Irrgang, Cdie ın ihrer theologischen [ )1IS-
cschwankenden Welt dienen mMuUssen. Denn sertatıon (Jenese Uun: ONTLexTe selner Dichtung

VOo  3 den 1950er-/1960er-Jahren bis hın EN-akzeptiert pr10r1, dass alles sich bewegt. uch
Cdie Erde, ‚die nicht Mittelpunkt se1in kann, kann zensbergers Alterslyrik ın den Blick nımmt, ın
Iso nicht hne ewegung sSein Uun: ‚ferner gibt der sich der Blick CI Himmel richtet, ın Cdie

Himmel keine unbeweglichen un: festen Wolken, 1Ns Blaue, spricht Recht VO  3 „dS110S-
Pole‘“ (282) Miıt dieser frühen Einsicht hätte tischer Schöpfungsfrömmigkeit”.
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◆ Irrgang, Ulrike: „Das Wiederauftauchen 
einer verwehten Spur“. Das religiöse Erbe 
im Werk Gianni Vattimos und Hans Magnus 
Enzensbergers (Theologie und Literatur 
31). Matthias Grünewald Verlag, Ostfildern 
2019. (390) Kart. Euro 50,00 (D) / Euro 51,40 
(A) / CHF 50,97. ISBN 978-3-7867-3197-9.

Überraschend genug: In der Gegenwartskultur 
lässt sich ein bemerkenswerter Vorzeichen-
wechsel beobachten. Ein bedeutsamer kulturel-
ler Klimawandel, ja eine neue Aufmerksamkeit 
für Religion in Literatur und Philosophie. Einer 
der interessantesten Protagonisten solch neuer 
Nachdenklichkeit hinsichtlich Gott und Trans-
zendenz ist der katholisch sozialisierte Schrift-
steller Hans Magnus Enzensberger (geb. 1929), 
in dessen Gedichtbänden seit den 1990er-Jah-
ren sich vielfältige Bezugnahmen auf das bib-
lisch-theologische Sprach- und Motivreservoir 
seiner religiösen Herkunft erkennen lassen. 
Ulrike Irrgang, die in ihrer theologischen Dis-
sertation Genese und Kontexte seiner Dichtung 
von den 1950er-/1960er-Jahren bis hin zu En-
zensbergers Alterslyrik in den Blick nimmt, in 
der sich der Blick gen Himmel richtet, in die 
Wolken, ins Blaue, spricht zu Recht von „agnos-
tischer Schöpfungsfrömmigkeit“.

seiner Kirche anvertraut und am ‚Ende der Zeit‘ 
den Menschen und mit ihm die Welt, in der er 
lebt, ‚neu‘ verwandeln wird“ (5). Die dreiteilige 
Gliederung des Bandes „Biblische Zugänge /  
Geschichte in Transformationen / Aktuelle Dis-
kussionen“ sucht behutsam die 22 Beiträge in 
eine innere Ordnung zu bringen. Klugerweise 
haben die Herausgeber in ihrem Vorwort da-
rauf verzichtet, mit einer inhaltlichen Vorstel-
lung der einzelnen Beiträge einen roten Faden 
aufzeigen zu wollen, den es nicht gibt. So bietet 
jeder einzelne Beitrag einen Einblick in den 
jeweiligen Forschungsbereich der Autoren, die 
sich zum Teil akribisch um die Klärung kom-
plexer biblischer und geschichtlicher Sachver-
halte bemühen, z. B. um die Erhellung eines 
„Monastischen Militarismus nach Apk 19,14“ 
(33) oder das „Modell ‚bedingter Unsterblich-
keit‘ (conditionalism) in der eschatologischen 
Diskussion“ (83). Dem Rezeptionsvermögen 
der Leserinnen und Leser wird einiges zu-
gemutet. Ein spanischer und ein italienischer 
Beitrag bleiben unübersetzt. Es liegt auf der 
Hand, dass sich bei eschatologischen Themen 
spirituelle Impulse – im Anschluss an eine lange 
mystische Tradition – mit tiefgreifenden Anfra-
gen und Kritik an der Lebenspraxis einstellen. 
Etwa, wenn Daniela Riel schreibt: „Es lässt sich 
fragen, inwieweit wir heute bereit sind, uns 
ohne jede Verlustangst ganz der Schöpfertreue 
Gottes zu überlassen und uns selbst einzuge-
stehen, dass wir uns das Eigentliche unseres 
Daseins nicht selbst zu geben vermögen.“ (61) 
Richard Schäffler entwickelt ein in der Aus-
legung neutestamentlicher Texte oft vernach-
lässigtes Prinzip: „Die Selbstaussage Jesu wird 
im Rahmen eines apokalyptischen Zeit- und 
Kausalverständnisses zur nicht nur notwen-
digen Alternative, sondern zugleich zum not-
wendigen Auslegungsschlüssel, zum Verständ-
nis allen Wirkens in der Welt – insbesondere 
zum Verständnis der sittlichen Praxis.“ (125) 
Auch in den geschichtlichen Beiträgen lassen 
sich wahre Schätze finden, wie etwa der Hin-
weis von Markus Riedenauer auf das cusanische 
Spiel der Begriffe, das Nikolaus von Kues des-
wegen möglich ist, „weil sie entlastet sind von 
der Funktion, als Haltegriffe in einer gefährlich 
schwankenden Welt dienen zu müssen. Denn er 
akzeptiert a priori, dass alles sich bewegt. Auch 
die Erde, ‚die nicht Mittelpunkt sein kann, kann 
also nicht ohne Bewegung sein‘ und ‚ferner gibt 
es am Himmel keine unbeweglichen und festen 
Pole‘.“ (282) Mit dieser frühen Einsicht hätte 

der Fall Galilei einen anderen Verlauf genom-
men. In „Hegels Deutung der christlichen Re-
ligion“ kommt Klaus J. Schmidt zu dem Fazit, 
dass nach Hegel die Idee der Freiheit durch das 
Christentum in die Welt gekommen sei, „nach 
welchem das Individuum als solches einen un-
endlichen Wert hat“. (301) Von besonderem 
fundamentaltheologischen Interesse sind die 
„Anmerkungen zu Peter Sloterdijks Buch 
‚Nach Gott‘“ (365 – 376). Sie bieten gleichzeitig 
einen exzellenten Beitrag zur Diagnostik gegen-
wärtiger Religiosität. Es lag nahe, den Beitrag 
von Theo Kobusch „Das Alte und das Neue“ 
(391–405) an das Ende des Bandes zu stellen, 
wird hier doch eine fundamentale Grundlagen-
reflexion dieser Schlüsselbegriffe der christli-
chen Theologie geboten. Fazit: Leider wird der 
vergleichsweise hohe Anschaffungspreis einer 
weiten Verbreitung der Publikation entgegen-
stehen. Trotzdem: beachtlich, dass es solche 
Unternehmungen von Festschriften mit höchs-
tem Maßstab fachlicher Qualität noch gibt.
Bamberg / Linz	 Hanjo Sauer
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Enzensbergers sprachkünstlerischem VW1- aflırmativ benennend festzulegen. Gerade 1mmM
deraufnehmen biblischer Uun: theologischer Wahrnehmen des Gegebenen entzündet sich
Tradition stellt Irrgang Cdie denkerische Neu- 1n€e gelassen-„genügsame Metaphysik”, 1mmM
ane1gnung des Christentums durch den italieni- Zeichen des biblischen Predigers Kohelet wird
schen Philosophen (:lannı Vattiımo (geb. 1936 Cdie Flüchtigkeit un: Vergänglichkeit des Men-

Clie e1te Fur Cdie wissenschaftliche Mitarbei- schen ausdrücklich bejaht: „Gebenedeit E1 Cdie
terın Lehrstuhl für Systematische Theologie Nichtigkeit”.

der Dresden verkörpern diese beiden [Das Spätwerk Cdieses „Mystikers einer
zeitgenössischen Intellektuellen WEe] „Melo- negatıven Theologie” Jörg Lau) 1st m. E her
die  ‚6C der „Wiederkehr der Religion‘. Differen- spirituell als relig1Ös begrifflich ANSCILESSCI
ziert arbeitet 61€E 1ın WEe] eigenständigen ro[S- einzuordnen. Enzensbergers hintergründig-
kapiteln ihre JE andere „(Neu-)’Ihematisierung diskrete Neuver messungen des Religiös-Spiri-
des religiösen Erbes ın bleibender Säkularität“ tuellen berühren sich miıt all1ımos PDOSIMO-
heraus un: resumlert deren Herausforderung dern-„schwachem Denken darin, dass beide
für Cdie Theologie ın WwWwel „Zwischenbilanzen‘, nach einer ‚nachmetaphysischen Metaphysik”
cdas Schlusskapitel zieht schließlich Verbin- suchen, wobe!i Vattiımo viel stärker den Weg
dungslinien zwischen den beiden kxponenten einer Relecture christlich-dogmatischer enk-
des religious TUFrN AL  S figuren WI1IE der Entäußerung Uun: Schwachheit

Was den Umgang miıt Religiös-Spirituellem („Kenosis’”) (,ottes einschlägt, Ja den YIFTOFMNO al
angeht, kennzeichnet Enzensbergers Spätwerk CrISHAaNeNISMO explizit zu philosophischen

JTopos macht Demgegenüber hätte cdas kreativeın der Tat 1ne werkgeschichtlich auffallend
positive Neuakzentuilerung gegenüber der frü- Anregungspotenzlal VOo  3 Enzensbergers Poesie
hen religionskritisch-antikirchlichen 7Zurück- für einen anderen Stil des Redens VOo  3 ott
welsung des Gottesglaubens 1mmM Schatten VO  3 „mehr Sprache, weniger Vokabular”) deut-
Auschwitz Uun: der Shoah Neine 1960 verfass- licher herausgearbeitet werden können. ufs

(Janze 1n€e üÜüberaus lesenswerte Uun: hochanre-y  de 1emand“ bekräftigt den Abbruch
traditioneller Gottesrede Uun: überkommenen gende Studie, Cdie wen1ger 1n€e Kenalssance der
Psalmvertrauens, WI1IE ih zeitgleich Paul Clelan Religion belegt als vielmehr zeitdiagnostisch
der Marıle-[Lulse Kaschnitz 1Ns Wort brachten. aufschlussreiche 1ICUE literarische bzw. phi-
Schon früh begegnen beim Jungen Enzensber- losophische Annäherungen ın veränderten, JE
CI apokalyptisch gefärbte Reflexionen über Cdie verschiedenen Kontexten
Schöpfung angesichts der Gefahr der aıtLomaren Fürich Christoph Gellner
Auslöschung der Menschheit. ange bevor sich
gesellschaftlich eın Ökologisches Bewusstsein
entwickelte, gewinnt Cdie atur- Uun: Umwelt-
zerstörung Kaum ın Enzensbergers Gedichten, + Pıttl, Sehbhastıan: Geschichtliche Raalıtät‚weiterung” VOo  3 1964 beschwörtz Cdie bibli- un KreUuz. Der tundamentale Ort dercche Sintflut. 1978 vergegenwartigt Enzensber- Theologıie He Ignacio FEllacuriıa (Ratio tYıdel
CI den „Untergang der Titanic“ als kataströses

67) Verlag Friedrich Pustet, Regensburg„Symbol für gescheiterte Fortschrittsutopien
cschlechthin“. 2018 Kart uro 44,.00 (D) Uuro 45,10

(A) ( HF 47/,90 ISEN Y /8-3-791 /-3006-6Umso mehr überrascht ın Enzensbergers
Alterslyrik das Lob des Alltäglichen, cdas kon- Erst nach der Lektüre des beeindruckenden
templative taunen über Cdie Vielfalt Uun: KOM- Werkes wird der Leser1in dem Leser bewusst,
plexität der Naturphänomene, cdas Rätselhafte, welche gewichtigen Begriffe 1mmM Titel
Staunenswerte Uun: Wunderbare VOo  3 Ich Uun: der Arbeit geht: „Geschichte”, „Realität” un:
Welt, WAS einen metaphysischen Frageraum „Kreuz“”. Miıt diesen für den christlichen Tau-
eröftnet. Miıt Grunderfahrungen der ratuite, ben zentralen Begriffen 1st der fundamentale
VOo  3 „Gnade” „auch eın Fremdwort, selten (Jrt der Theologie bestimmt. Hıer geht

hören ) un: Verdanktheit („das este nam- Cdie spezifische Ausprägung, Clie der lateiname-
ich fällt ul UMSONSLT ın Schofß un: Mund”) rikanische Befreiungstheologe Ignac1o FElla-
werfen Enzensbergers späte Iyrische Medita- curı1a), der VOo  3 den Machthabern
t1onen Cdie rage nach einer Schöpfungsinstanz ın Salvador brutal ermordet wurde, seinem
auf, hne diese transzendente Dimension theologischen Entwurf des christlichen 2SEINS
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Enzensbergers sprachkünstlerischem Wi-
deraufnehmen biblischer und theologischer 
Tradition stellt Irrgang die denkerische Neu-
aneignung des Christentums durch den italieni-
schen Philosophen Gianni Vattimo (geb. 1936) 
an die Seite. Für die wissenschaftliche Mitarbei-
terin am Lehrstuhl für Systematische Theologie 
an der TU Dresden verkörpern diese beiden 
zeitgenössischen Intellektuellen zwei „Melo-
dien“ der „Wiederkehr der Religion“. Differen-
ziert arbeitet sie in zwei eigenständigen Groß-
kapiteln ihre je andere „(Neu-)Thematisierung 
des religiösen Erbes in bleibender Säkularität“ 
heraus und resümiert deren Herausforderung 
für die Theologie in zwei „Zwischenbilanzen“, 
das Schlusskapitel zieht schließlich Verbin-
dungslinien zwischen den beiden Exponenten 
des religious turn aus.

Was den Umgang mit Religiös-Spirituellem 
angeht, kennzeichnet Enzensbergers Spätwerk 
in der Tat eine werkgeschichtlich auffallend 
positive Neuakzentuierung gegenüber der frü-
hen religionskritisch-antikirchlichen Zurück-
weisung des Gottesglaubens im Schatten von 
Auschwitz und der Shoah. Seine 1960 verfass-
te „Ode an Niemand“ bekräftigt den Abbruch 
traditioneller Gottesrede und überkommenen 
Psalmvertrauens, wie ihn zeitgleich Paul Celan 
oder Marie-Luise Kaschnitz ins Wort brachten. 
Schon früh begegnen beim jungen Enzensber-
ger apokalyptisch gefärbte Reflexionen über die 
Schöpfung angesichts der Gefahr der atomaren 
Auslöschung der Menschheit. Lange bevor sich 
gesellschaftlich ein ökologisches Bewusstsein 
entwickelte, gewinnt die Natur- und Umwelt-
zerstörung Raum in Enzensbergers Gedichten, 
„weiterung“ von 1964 beschwört etwa die bibli-
sche Sintflut. 1978 vergegenwärtigt Enzensber-
ger den „Untergang der Titanic“ als kataströses 
„Symbol für gescheiterte Fortschrittsutopien 
schlechthin“.

Umso mehr überrascht in Enzensbergers 
Alterslyrik das Lob des Alltäglichen, das kon-
templative Staunen über die Vielfalt und Kom-
plexität der Naturphänomene, das Rätselhafte, 
Staunenswerte und Wunderbare von Ich und 
Welt, was einen metaphysischen Frageraum 
eröffnet. Mit Grunderfahrungen der Gratuité, 
von „Gnade“ („auch so ein Fremdwort, selten 
zu hören“) und Verdanktheit („das Beste näm-
lich fällt uns / umsonst in Schoß und Mund“) 
werfen Enzensbergers späte lyrische Medita-
tionen die Frage nach einer Schöpfungsinstanz 
auf, ohne diese transzendente Dimension 

Theologie

◆ Pittl, Sebastian: Geschichtliche Realität 
und Kreuz. Der fundamentale Ort der 
Theologie bei Ignacio Ellacuría (Ratio fidei 
67). Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 
2018. (431) Kart. Euro 44,00 (D) / Euro 45,10 
(A) / CHF 47,90. ISBN 978-3-7917-3006-6.

Erst nach der Lektüre des beeindruckenden 
Werkes wird der Leserin / dem Leser bewusst, 
um welche gewichtigen Begriffe es im Titel 
der Arbeit geht: „Geschichte“, „Realität“ und 
„Kreuz“. Mit diesen für den christlichen Glau-
ben zentralen Begriffen ist der fundamentale 
Ort der Theologie bestimmt. Hier geht es um 
die spezifische Ausprägung, die der lateiname-
rikanische Befreiungstheologe Ignacio Ella-
curía (1930   –1989), der von den Machthabern 
in El Salvador brutal ermordet wurde, seinem 
theologischen Entwurf des christlichen Daseins 

affirmativ benennend festzulegen. Gerade im 
Wahrnehmen des Gegebenen entzündet sich 
eine gelassen-„genügsame Metaphysik“, im 
Zeichen des biblischen Predigers Kohelet wird 
die Flüchtigkeit und Vergänglichkeit des Men-
schen ausdrücklich bejaht: „Gebenedeit / sei die 
Nichtigkeit“.

Das Spätwerk dieses „Mystikers einer 
negativen Theologie“ (Jörg Lau) ist m. E. eher 
spirituell als religiös begrifflich angemessen 
einzuordnen. Enzensbergers hintergründig-
diskrete Neuvermessungen des Religiös-Spiri-
tuellen berühren sich mit Vattimos postmo-
dern-„schwachem Denken“ darin, dass beide 
nach einer „nachmetaphysischen Metaphysik“ 
suchen, wobei Vattimo viel stärker den Weg 
einer Relecture christlich-dogmatischer Denk-
figuren wie der Entäußerung und Schwachheit 
(„Kenosis“) Gottes einschlägt, ja den ritorno al 
cristianenismo explizit zum philosophischen 
Topos macht. Demgegenüber hätte das kreative 
Anregungspotenzial von Enzensbergers Poesie 
für einen anderen Stil des Redens von Gott 
(„mehr Sprache, weniger Vokabular“) deut-
licher herausgearbeitet werden können. Aufs 
Ganze eine überaus lesenswerte und hochanre-
gende Studie, die weniger eine Renaissance der 
Religion belegt als vielmehr zeitdiagnostisch 
aufschlussreiche neue literarische bzw. phi-
losophische Annäherungen in veränderten, je 
verschiedenen Kontexten.
Zürich	 Christoph Gellner
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gegeben hat Der Verfasser legt 1n€e systemat1- besondere Dignitat kommt der verarmten Uun:
cche Rekonstruktion der Geschichtstheologie marginalisierten Bevölkerungsschicht Z denn
VOo  3 Ellacurila VOI, Cdie ın der deutschsprachigen ın ihr spitzt sich cdas IIrama der todbringenden
Theologie eın Desiderat darstellt. LEr 1st über- Unterdrückung „Der Tod des Armen 1st der

davon, dass diese Geschichtstheologie „EINn Tod Gottes, Cdie fortgesetzte Kreuzigung des
unabgegoltenes Potential ın sich birgt” (15) cdas Sohnes (,ottes e Sünde 1st Cdie Negatıon (JO0L-
fruchtbar gemacht werden 111US$5. In einem C15- tes (215) Unausrottbar ber bleibt Leid
ten eil der Arbeit widmet sich der Analyse Uun: Sünde Clie Hoffnung als 1n€e geschichtliche
der philosophischen Jexte, insbesondere dem Gestalt: „ In den Herzen der Mehrheit der BKe-
zentralen Begriff der „geschichtlichen Realität”, völkerung begegnet 111a der Sehnsucht Uun: der
miıt dem Cdie Wirklichkeit als (jJanze erfasst WT - Utople, dass Cdie ınge sich zu BKesseren W A11-

den soll In diesem Zusammenhang wird uch deln mögen. [ese Sehnsucht, diese Hoft-
das Denken des baskischen Philosophen Xqvlier HNUNgS, Cdieser Protest Cdie Ungerechtigkeit
Zubiri 1898 —1983), des Lehrers VOo  3 Ellacuria, Uun: Cdie Sünde, Cdieses Handanlegen sind, unfer
der 1mmM Bereich der deutschsprachigen Phi- anderen, eın kKklares Zeichen dafür, dass cdasl
losophie un: Theologie kaum reziplert wurde, ın Cdie Geschichte einbrechen will.“ (216) Eın

besonderes Gjewicht hat für den Verfasser cdasın Grundzügen dargestellt. ach Einschätzung
des Verfassers erlaube „Zubiris Verständnis VO  3 Theologumenon des „gekreuzigten Volkes”,
Struktur 1n€e ganzheitliche Analyse cdas 1mmM etzten eil selner Arbeit eingehend
VOo  3 der Sprache über Cdie Mathematik, Cdie AÄAn- darlegt. Er sieht cdas gekreuzigte 'olk „als das
thropologie Uun: Psychologie, Psychoanalyse grundlegende Zeichen der Zeit“ (365) Ist die-
un: SOziologie bis hın ZuUu!r Geschichte“ (102) CC gekreuzigte 'olk doch „der lebendigste eil
Ellacurila sucht 1n€e postidealistische Phi- der Kirche weil ‚.ben Cdie Passıon Uun:
losophie Uun: Theologie entwickeln. Kenn- den Tod Jesu fortsetzt“ (386) Theologie Uun:
zeichnend dafür 1st se1in Verständnis der PraxIı1s. Verkündigung sind unfer den gegenwartigen
LEr Sagl „ DE geschichtliche PraxIls 1st Bedingungen 11UT möglich, WEI111 dieses grund-
höchsten rad Prinzıp der Realität INSO- legende Zeichen der e1t ın selner zentralen
fern sich ın ihr, WEI111 111a 61€ 1mmM integralen Bedeutung erkannt wird: „ DE Armen un: Cdie
ınn versteht, eın SLUITLLILLUTN Realität gibt ungerecht über 61€ verhängte IrTmut, Hun-

(130) DIie Unterdrückung der mensch- CT, Krankheit, Gefängnis, Folter, Mord al l
lichen Freiheit sieht als „Perversion VOo  3 Pra- dies 1st Negatıon des Gottesreiches, un: 1ne
X1S, 1n€e Oorm der ‚Kontra-Realisierung” (141) ernsthafte Verkündigung dieses (Gjottesreiches
Der Zzwelte eil entwickelt, davon ausgehend, 1st nicht denken, WEI111 111a Jjenen Verhält-
das Verhältnis VOo  3 geschichtlicher Realität Uun: nısSsen den Rücken zukehrt der den Mantel des
Erlösung, wobe!i der Beziehung VO  3 Heils- Uun: Schweigens über 61€ breitet.“ (321) Gegen Ende
Profangeschichte (ausgehend VO  3 den T1heo- se1lNEes Gedankengangs schlägt der Verfasser
logen arl Rahner Uun: Wolfhart Pannenberg) noch einmal 1n€e Brücke den prophetischen
das besondere Augenmerk Silt. Bezeichnend 1st lexten des DIie „Kreuzigung Jesu Uun: Cdie
FEllacurlas Begriff der Glaubenserfahrung, Cdie Kreuzigung des Volkes 1mmM Licht der (,Ottes-
als 1n€e geschichtliche, O71a geteilte, zugleich knechtslieder esalas” (378) E1ın Epilog „Las
aktive Uun: passıve gefasst werden 1L11US$55 In ihr ‚gekreuzigte 'olk“ als (Jrt einer heterotopischen
bündeln sich KOsmos, altur Uun: Geschichte. Utople schließt den Gedankengang ab Wer
S 1e manifestiert sich leibhaftig ın Institutionen sich für das Unabgegoltene der Theologie VO  3

un: Formen individueller Uun: SO7laler PraxI1is, Ellacurıia Uun: der Befreiungstheologie üÜüber-
bleibt ber Immer uUumstrıttene un: potenziell haupt Interesslert, wird Cdieser evxzellenten
missdeutete Erfahrung (vgl. 198) DDas Schei- Uun: inhaltlich gewichtigen Studie nicht vorbei-
tern, cdas 1ISCTE PraxI1s begleitet, deutet Ellacu- kommen.
rıa „als eil des Myster1ums des reuzes“ (356) Bamberg / LiINZ anjo Sauer
Gekreuzigter un: Auferstandener sind —
1EN denken, denn Cdie „difterenzierte FEinheit
VOo  3 gekreuzigtem Uun: auferstandenen ESUS als
Urbild des Verhältnisses VOo  3 Geschichte Uun: ©  e Wasmaler-Sailler, Margıt: DEN Verhältnis
Eschatologie” (271) erschliefst Cdie Geschichte Vo  — Moral un Rellgion Hel Johann Mıchael
hinsichtlich ihrer zukünftigen Perspektive. Eıne Saıler un mmMmaAaNUue| Kant Zum Profil ohI-
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gegeben hat. Der Verfasser legt eine systemati-
sche Rekonstruktion der Geschichtstheologie 
von Ellacuría vor, die in der deutschsprachigen 
Theologie ein Desiderat darstellt. Er ist über-
zeugt davon, dass diese Geschichtstheologie „ein 
unabgegoltenes Potential in sich birgt“ (15), das 
fruchtbar gemacht werden muss. In einem ers-
ten Teil der Arbeit widmet er sich der Analyse 
der philosophischen Texte, insbesondere dem 
zentralen Begriff der „geschichtlichen Realität“, 
mit dem die Wirklichkeit als Ganze erfasst wer-
den soll. In diesem Zusammenhang wird auch 
das Denken des baskischen Philosophen Xavier 
Zubiri (1898  –1983), des Lehrers von Ellacuría, 
der im Bereich der deutschsprachigen Phi-
losophie und Theologie kaum rezipiert wurde, 
in Grundzügen dargestellt. Nach Einschätzung 
des Verfassers erlaube „Zubiris Verständnis von 
Struktur […] eine ganzheitliche Analyse […] 
von der Sprache über die Mathematik, die An-
thropologie und Psychologie, Psychoanalyse 
und Soziologie bis hin zur Geschichte“ (102). 
Ellacuría sucht eine postidealistische Phi-
losophie und Theologie zu entwickeln. Kenn-
zeichnend dafür ist sein Verständnis der Praxis. 
Er sagt: „Die geschichtliche Praxis ist […] im 
höchsten Grad Prinzip der Realität […] inso-
fern sich in ihr, wenn man sie im integralen 
Sinn versteht, ein summum an Realität gibt 
[…].“ (130) Die Unterdrückung der mensch-
lichen Freiheit sieht er als „Perversion von Pra-
xis, eine Form der ‚Kontra-Realisierung‘“ (141). 
Der zweite Teil entwickelt, davon ausgehend, 
das Verhältnis von geschichtlicher Realität und 
Erlösung, wobei der Beziehung von Heils- und 
Profangeschichte (ausgehend von den Theo-
logen Karl Rahner und Wolfhart Pannenberg) 
das besondere Augenmerk gilt. Bezeichnend ist 
Ellacurías Begriff der Glaubenserfahrung, die 
als eine geschichtliche, sozial geteilte, zugleich 
aktive und passive gefasst werden muss. In ihr 
bündeln sich Kosmos, Natur und Geschichte. 
Sie manifestiert sich leibhaftig in Institutionen 
und Formen individueller und sozialer Praxis, 
bleibt aber immer umstrittene und potenziell 
missdeutete Erfahrung (vgl. 198). Das Schei-
tern, das unsere Praxis begleitet, deutet Ellacu-
ría „als Teil des Mysteriums des Kreuzes“ (356). 
Gekreuzigter und Auferstandener sind zusam-
men zu denken, denn die „differenzierte Einheit 
von gekreuzigtem und auferstandenen Jesus als 
Urbild des Verhältnisses von Geschichte und 
Eschatologie“ (271) erschließt die Geschichte 
hinsichtlich ihrer zukünftigen Perspektive. Eine 
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◆ Wasmaier-Sailer, Margit: Das Verhältnis 
von Moral und Religion bei Johann Michael 
Sailer und Immanuel Kant. Zum Profil phi-

besondere Dignität kommt der verarmten und 
marginalisierten Bevölkerungsschicht zu, denn 
in ihr spitzt sich das Drama der todbringenden 
Unterdrückung zu: „Der Tod des Armen ist der 
Tod Gottes, die fortgesetzte Kreuzigung des 
Sohnes Gottes. Die Sünde ist die Negation Got-
tes.“ (215) Unausrottbar aber bleibt trotz Leid 
und Sünde die Hoffnung als eine geschichtliche 
Gestalt: „In den Herzen der Mehrheit der Be-
völkerung begegnet man der Sehnsucht und der 
Utopie, dass die Dinge sich zum Besseren wan-
deln mögen. […] Diese Sehnsucht, diese Hoff-
nung, dieser Protest gegen die Ungerechtigkeit 
und die Sünde, dieses Handanlegen sind, unter 
anderen, ein klares Zeichen dafür, dass das Heil 
in die Geschichte einbrechen will.“ (216) Ein 
besonderes Gewicht hat für den Verfasser das 
Theologumenon des „gekreuzigten Volkes“, 
das er im letzten Teil seiner Arbeit eingehend 
darlegt. Er sieht das gekreuzigte Volk „als das 
grundlegende Zeichen der Zeit“ (365). Ist die-
ses gekreuzigte Volk doch „der lebendigste Teil 
der Kirche […], weil es eben die Passion und 
den Tod Jesu fortsetzt“ (386). Theologie und 
Verkündigung sind unter den gegenwärtigen 
Bedingungen nur möglich, wenn dieses grund-
legende Zeichen der Zeit in seiner zentralen 
Bedeutung erkannt wird: „Die Armen und die 
ungerecht über sie verhängte Armut, […] Hun-
ger, Krankheit, Gefängnis, Folter, Mord […] all 
dies ist Negation des Gottesreiches, und an eine 
ernsthafte Verkündigung dieses Gottesreiches 
ist nicht zu denken, wenn man jenen Verhält-
nissen den Rücken zukehrt oder den Mantel des 
Schweigens über sie breitet.“ (321) Gegen Ende 
seines Gedankengangs schlägt der Verfasser 
noch einmal eine Brücke zu den prophetischen 
Texten des AT: Die „Kreuzigung Jesu und die 
Kreuzigung des Volkes im Licht der Gottes-
knechtslieder Jesaias“ (378). Ein Epilog „Das 
‚gekreuzigte Volk‘ als Ort einer heterotopischen 
Utopie schließt den Gedankengang ab. Wer 
sich für das Unabgegoltene der Theologie von 
Ellacuría und der Befreiungstheologie über-
haupt interessiert, wird an dieser exzellenten 
und inhaltlich gewichtigen Studie nicht vorbei-
kommen.
Bamberg / Linz	 Hanjo Sauer
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losophischer Theologıe un theologischer cdas Wesen Gottes“ 176—-238) Sehr geschickt
Ethik n der cäkularen \Waelt (Ratio tYıdel 65) werden jeweils alternative und/oder erganzen-
Verlag Friedrıich Pustet, Regensburg 2018 de Entwürfe 1Ns Spiel gebracht, verknüpft miıt

Kart uro 34,95 (D) uro 36,00 A)/ den Namen Schleiermacher, Schiller, Jacobi
( HF 35,65 ISBN Y /8-3-/791 7/-2945-9 Uun: Schelling. Als Ergebnis konstatiert Cdie Ver-
DIie vorliegende Publikation 1st eın ausgezeich- fasserin: „LJass ant un: Sailer ın der Heilig-
neles Beispiel dafür, dass Habilitationsarbeiten keit Cdie Bestimmung des menschlichen Lebens
einen cehr überschaubaren Umfang miıt höchs- sehen, halte ich für cdas Herzstück ihrer beiden
tem fachlichem N1ıveau vereinbaren Uun: damit Theologien.” (61) ant Uun: Sailer gelangten
einen beeindruckenden Forschungsbeitrag ,5 überraschend erhellenden Deutungen
liefern können. ES WT 1n€e brillante Idee, den VOo  3 Klassischen theologischen Dogmen (72)

‚Weder bei Sailer noch bei ant 1st Clie seelischeVOT allem als Pastoraltheologen bekannten
hann Michael Sailer mıt dem be- Ordnung den Preis der Abtötung der

Unterdrückung des Sinnlichen erkauft (110)deutendsten Philosophen selner Zeıt, nämlich
Immanuel ant), 1Ns Gespräch „Sailer teilt miıt der antiken Welt das WiIlssen:
bringen. Ke]l diesem Gespräch geht den Tugend erringt der Mensch nicht se1INe
Gottesbegrift, den Begrift der Religion, cdas atur, sondern Immer 11UT mıt ihr.“ (130) DIie
KONnzept der Tugend Uun: den (Jrt des (,JOttes- Gedankenführung folgt einer gelungenen IIra-

maturgle, sich nämlich cdas brennendste Ihemagedankens ın der FEthik. Sailer hatte ın selinem
„Handbuch der Moral“ geschrieben: „MIe fel- der Theodizeefrage für den chluss aufzuheben.
ten sind doch ohl vorüber, Cdie Un- Faszinierend erscheint Cdie Auseinanderset-
abhängigkeit des menschlichen Willens Uun: ZUIS miıt Schellings gewaltigem denkerischen
Handelns VOo  3 Gott, als gehörig un: unentbehr- ersuch, Cdie Vollkommenheit (Jottes mıt der
ich ZuUu!r wahren Freiheit des Menschen, AUS- Ex1stenz des KOosen zusammenzudenken. DIie
gerufen ward.“ (175) Tatsächlich führt Clie Än- Verfasserin konstatiert: „Opfert Schelling die
IESUNG VOo  3 ant ın der Epoche des Deutschen göttliche Vollkommenheit für eın Gesamtbild
Idealismus einer Blüte philosophischer Uun: der Welt, Ordert ant 61€E den Lauf
theologischer Spekulation. Erkenntnisleitend der Welt. DIie VO  3 ant entwickelte Hoffnungs-
1st für Clie Verfasserin bei ant Cdie „Wieder- perspektive steht Uun: fällt miıt der sittlichen
gewinnung theologischer Gehalte unfter C1 - Vollkommenheit (Jottes Er schlägt sich ın
kenntniskritischen Vorzeichen‘ (15) /u schnell Schellings Dilemma SOMI1tT auf Cdie andere 1{
gerlet der grofße Denker ın Cdie Schublade des Nicht die Suche nach dem (Janzen, sondern Cdie
Metaphysikgegners der Sal des Atheisten. Suche nach dem uten bestimmt SEINE (,oOttes-
ant E1 vielmehr 1n€e 1ICUE Konzeption lehre  e (230) Ke]l Sailer wird Cdie Theodizeefrage
der Metaphysik, „nämlich als TIranszendental- verinnerlicht. N1e begegnet ın der Gestalt der
philosophie”, (19) DIie Fragen nach rage, „WIE der Mensch guL seIn könne
Gott, nach Freiheit un: Unsterblichkeit selen gesichts des KOösen ın n  ih  m, ın der rage ‚nach
damıit auf eın Reflexionsniveau gehoben dem rechten Umgang miıt den eigenen Leiden“
worden. Wiıe charakterisiert Cdie Verfasserin Uun: ın Gestalt einer Erlösungshoffnung 231 f.)
cdas Denken VO  3 Sailer® Er E1 mehr „Tradi- Sailer dazu: „Auf Cdie FiInNe rage aller Fragen:
tionalist als Rationalist”, „mehr FEklektiker als Was mufßs ich thun, dafß ich selig werde? giebt
Systematiker”, mehr ‚Seher als Denker SCWE- nach ESUS uch 11UT FiInNe Antwort aller Ant-
SET1L Er suchte mehr „das mystisch Fromme”, WOrtfen IU sollst Heben, lieben ott VOo  3 SaAaNZEIN
cdas „pneumatisch Sapientiale”, cdas „begriffs- Herzen, AUS SANZEN Gemüthe, mıt allen räf-
fern Intultive als cdas Exakte, Klare, DefMnitive“ ten; du sollst Heben, lieben deinen Nächsten WI1IE
(23) DIiese C'harakteristik disqualifiziert ih dich.“ (234, Anm 355) ESs 1st wohltuend, dass
jedoch nicht für cdas Gespräch miıt dem e- sich Cdie Verfasserin konsequent aller 11-

matisch enkenden Philosophen. VIier Studien tischen Showeftekte enthält. Tippfehler sind
ın der Publikation kaum finden, sieht 111alegt Cdie Verfasserin VOT Cdie ersie ZuUu!r „Iden-

tilıkation VO  3 Moral un: Religion’ 27-73), Cdie VOo  3 der falschen Paginlerung ın den Selten der
Gliederung (6—7) ab Leider 1st cdas csechste ab-Zzwelte zu „Streit das Wesen der Tugend”

), Cdie dritte ZuUu!r „Letztbegründung der schließende Kapitel „E1INn Kkatholischer Weg ın
FEthik 1mmM Gottesgedanken 131-175) Uun: Cdie Cdie Moderne“ allzu kurz geraten. Bezeichnend

für Cdie Sache dass nämlich uch der Kkatho-vierte zu I1hema „Las Theodizeeproblem Uun:
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losophischer Theologie und theologischer 
Ethik in der säkularen Welt (Ratio fidei 65). 
Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 2018. 
(255) Kart. Euro 34,95 (D) / Euro 36,00 (A) / 
CHF 35,65. ISBN 978-3-7917-2945-9.
Die vorliegende Publikation ist ein ausgezeich-
netes Beispiel dafür, dass Habilitationsarbeiten 
einen sehr überschaubaren Umfang mit höchs-
tem fachlichem Niveau vereinbaren und damit 
einen beeindruckenden Forschungsbeitrag 
liefern können. Es war eine brillante Idee, den 
vor allem als Pastoraltheologen bekannten Jo-
hann Michael Sailer (1751–1832) mit dem be-
deutendsten Philosophen seiner Zeit, nämlich 
Immanuel Kant (1724  –1804), ins Gespräch zu 
bringen. Bei diesem Gespräch geht es um den 
Gottesbegriff, den Begriff der Religion, das 
Konzept der Tugend und den Ort des Gottes-
gedankens in der Ethik. Sailer hatte in seinem 
„Handbuch der Moral“ geschrieben: „Die Zei-
ten sind doch wohl vorüber, wo sogar die Un-
abhängigkeit des menschlichen Willens und 
Handelns von Gott, als gehörig und unentbehr-
lich zur wahren Freiheit des Menschen, aus-
gerufen ward.“ (175) Tatsächlich führt die An-
regung von Kant in der Epoche des Deutschen 
Idealismus zu einer Blüte philosophischer und 
theologischer Spekulation. Erkenntnisleitend 
ist für die Verfasserin bei Kant die „Wieder-
gewinnung theologischer Gehalte unter er-
kenntniskritischen Vorzeichen“ (15). Zu schnell 
geriet der große Denker in die Schublade des 
Metaphysikgegners oder gar des Atheisten. 
Kant sei es vielmehr um eine neue Konzeption 
der Metaphysik, „nämlich als Transzendental-
philosophie“, gegangen (19). Die Fragen nach 
Gott, nach Freiheit und Unsterblichkeit seien 
damit auf ein neues Reflexionsniveau gehoben 
worden. Wie charakterisiert die Verfasserin 
das Denken von Sailer? Er sei mehr „Tradi-
tionalist als Rationalist“, „mehr Eklektiker als 
Systematiker“, mehr „Seher als Denker“ gewe-
sen. Er suchte mehr „das mystisch Fromme“, 
das „pneumatisch Sapientiale“, das „begriffs-
fern Intuitive als das Exakte, Klare, Definitive“ 
(23). Diese Charakteristik disqualifiziert ihn 
jedoch nicht für das Gespräch mit dem syste-
matisch denkenden Philosophen. Vier Studien 
legt die Verfasserin vor: die erste zur „Iden-
tifikation von Moral und Religion“ (27–73), die 
zweite zum „Streit um das Wesen der Tugend“ 
(74  –130), die dritte zur „Letztbegründung der 
Ethik im Gottesgedanken“ (131–175) und die 
vierte zum Thema „Das Theodizeeproblem und 

das Wesen Gottes“ (176 – 238). Sehr geschickt 
werden jeweils alternative und/oder ergänzen-
de Entwürfe ins Spiel gebracht, verknüpft mit 
den Namen Schleiermacher, Schiller, Jacobi 
und Schelling. Als Ergebnis konstatiert die Ver-
fasserin: „Dass Kant und Sailer in der Heilig-
keit die Bestimmung des menschlichen Lebens 
sehen, halte ich für das Herzstück ihrer beiden 
Theologien.“ (61) Kant und Sailer gelangten 
„zu überraschend erhellenden Deutungen 
von klassischen theologischen Dogmen“ (72). 
„Weder bei Sailer noch bei Kant ist die seelische 
Ordnung um den Preis der Abtötung oder 
Unterdrückung des Sinnlichen erkauft.“ (110) 
„Sailer teilt mit der antiken Welt das Wissen: 
Tugend erringt der Mensch nicht gegen seine 
Natur, sondern immer nur mit ihr.“ (130) Die 
Gedankenführung folgt einer gelungenen Dra-
maturgie, sich nämlich das brennendste Thema 
der Theodizeefrage für den Schluss aufzuheben. 
Faszinierend erscheint die Auseinanderset-
zung mit Schellings gewaltigem denkerischen 
Versuch, die Vollkommenheit Gottes mit der 
Existenz des Bösen zusammenzudenken. Die 
Verfasserin konstatiert: „Opfert Schelling die 
göttliche Vollkommenheit für ein Gesamtbild 
der Welt, so fordert Kant sie gegen den Lauf 
der Welt. Die von Kant entwickelte Hoffnungs-
perspektive steht und fällt mit der sittlichen 
Vollkommenheit Gottes. Er schlägt sich in 
Schellings Dilemma somit auf die andere Seite: 
Nicht die Suche nach dem Ganzen, sondern die 
Suche nach dem Guten bestimmt seine Gottes-
lehre.“ (230) Bei Sailer wird die Theodizeefrage 
verinnerlicht. Sie begegnet in der Gestalt der 
Frage, „wie der Mensch gut sein könne an-
gesichts des Bösen in ihm“, in der Frage „nach 
dem rechten Umgang mit den eigenen Leiden“ 
und in Gestalt einer Erlösungshoffnung (231 f.). 
Sailer dazu: „Auf die Eine Frage aller Fragen: 
Was muß ich thun, daß ich selig werde? giebt 
es nach Jesus auch nur Eine Antwort aller Ant-
worten: Du sollst lieben, lieben Gott von ganzem 
Herzen, aus ganzem Gemüthe, mit allen Kräf-
ten; du sollst lieben, lieben deinen Nächsten wie 
dich.“ (234, Anm. 355) Es ist wohltuend, dass 
sich die Verfasserin konsequent aller seman-
tischen Showeffekte enthält. Tippfehler sind 
in der Publikation kaum zu finden, sieht man 
von der falschen Paginierung in den Seiten der 
Gliederung (6 –7) ab. Leider ist das sechste ab-
schließende Kapitel „Ein katholischer Weg in 
die Moderne“ allzu kurz geraten. Bezeichnend 
für die Sache: dass nämlich auch der katho-
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lische Weg ın Cdie Moderne celhbst allzu kurz Bundes Uun: dann neutestamentlich schließlich
geraten 1st Sailer blieb ın der zweıliten Hälfte des 1mmM menschgewordenen LOgOS celbst  66 bewusst:

Jahrhunderts keineswegs Cdie Lichtgestalt ın C'hristus „TUut sich dem Menschen 1mmM Um-
un: der Hoffnungsträger einer pastoralen SONS B der Gnade Cdie Möglichkeit einem
kirchlichen Erneuerung, sondern wurde ccharf Bund mıt ott Uun: zu Leben ın der
angegrifien bis hın dem unseligen Versuch Wahrheit des uten auf“ (26) nNnier dem Titel
Se1INES Nachfolgers 1mmM Ämt, des Regensburger ‚Sünde Uun: ihre Loslassung” analysiert Sandra
Bischofs Ignatıus VOo  3 denestrey, eın posthumes Huebenthal die betreffenden Aussagen ın den
Inquisitionsverfahren ih anzustrengen synoptischen Evangelien 27-69 Uun: kommt
JL eiInNnes angeblichen Ontologismus. Glück- dem Ergebnis, dass weniger Cdie SUn-
licherweise überwog damals bei den römischen de celhbst als ihre Loslassung geht Uun: Cdie
Behörden der Pragmatısmus un: Cdie Sache VT - ede davon VO  3 Markus lukas insofern 1n€e
1ef sich 1mmM Sand och der weithin herrschende Steigerung erfährt, als Markus davon spricht,
Neuthomismus verhinderte 1n breite ezep- dass neben ott uch „der Menschensohn auf
t10n der Werke allers. Umso aktueller 1st Cdie Erden Clie Vollmacht (hat) Sünden loszulassen“
Rehabilitation Se1INES Denkens. e vorliegende Uun: sich diese ın Heilungen manifestiert, Mat-
Publikation könnte als Modell dafür stehen, WI1IE thäus diesen Krelis Cdie Menschen erweiltert,
1n€e Habilitationsschrift heute aussehen kann. indem Cdie „Vergebung durch ott Cdie
Bamberg / LiINZ anjo SaHuer Vergebungsbereitschaft der Menschen unfter-

einander gekoppelt” 1st eın Aspekt, der ın
der Bufßspraxis lange vernachlässigt wurde
Uun: Lukas darüber hinaus uch Clie ber-

©  e Stingihammer, Hermann Hg.) Sünde windung VOo  3 Sünden Uun: cdas Festhalten der
MFEA ıst das? (Passauer FOorum Theologıie Zuweisung VOo  3 Sünderrollen: „ DE ede VO  3Verlag Friedrıich Pustet, Regensburg 2017 Sünden Uun: Sündern ın der erstien Person 1st(131, zahlr. C AÄAA/ AbD.) uro 16,95 (D)
uro 17,50 (A) ( HF 17/,79 ISBN U/8-3- legitim un: erlaubt, nicht ber ın der dritten

Person , geht Selbsterkenntnis, der
791 7-2891-9 lukas selnen Lesern „den Spiegel der eigenen
DIie ın diesem Büchlein prasentierten vier Kel1l- Sündigkeit Uun: Umkehrbedürftigkeit vor(hält)”

(69) (Auch WE Namen „Schall Uun: Rauch“trage sSind Cdie cchriftliche Ausarbeitung VO  3

Vortragen einer Veranstaltungsreihe 1mmM Wiın- sind Merklein hiefßs Helmut miıt Vornamen 129
tersemestier 2016/17 der Unıiversita: Passau. Anm 5].) Miıt dem „exemplarischen Bild“
S 1e wollen „eIn wen1g Licht ın das DDun- Sündenfall/Paradiesesvertreibung des Michel-
keli der Materie“ bringen, „und Cdies VOo  3 VT - angelo (Deckenfresko ın der Sixtinischen Ka-
cschiedenen Seliten her“ (7) Den instieg bietet pelle) beginnt Konrad Hilpert selnen Beıltrag
der Heraus- Uun: Gastgeber Stinglhammer über die unselige Verknüpfung VOo  3 „Sexualität
miıt selinem Beıltrag: Bibeltheologische (JIr1- Uun: Sünde“ 71-92 zeichnet Cdie Folgen fal-
entierungen einer christlichen ede VO  3 Sünde cscher Verbindungen nach un: benennt über
(9-26) Miıt Cdieser Überschrift 1st zugleich 1n€e Argumente für Cdie traditionelle Sicht hinaus
ersie AÄAntwort gegeben, nämlich dass sich miıt Cdie Korrekturbedürftigkeit derselben, Clie
„Sünde” (zunächst) einen „christlichen” flexartigen Verbindungen VO  3 TYau Uun: Süunde
Tlerminus handelt Uun: WIr uUu11$s innerhalb christ- führt Schliefslich zeigt „KOnsequenzen für
licher Theologie bewegen, eın bestimmtes ler- cdas theologische Sprechen über Sexualität Uun:
raın damit abgesteckt 1st Elıner kurzen Skizze Sünde heute“ auf. Ke]l aller Oftenheit schon
über den Sündenbegrift 1mmM Ersten (1 1-17) Uun: ın der Sprache fehlt MI1r eın 1NwEeIs darauf,

Inwiewel dieses traditionelle Bild für 1n€e be-/ weiten Testament 17-23 folgt 1n€e „SyStema-
tische Bündelung” 23-26). DIie „anthropologi- t1mmte Gruppe als Gegenbild notwendig
cche Wirklichkeit der Sünde”, AUS der sich der se1in scheint, Cdie eigene Lebensweise
Mensch nicht celbst befreien kann, bildet „den mindest nach auflßen hın pDOSsIt1V herauszustel-

len Uun: VOo  3 der 111a sich daher nicht irennenReferenzpunkt der biblischen ede VO  3 der Er-
lösung als Befreiung” (25) Uun: WAS ‚Sünde Uun: 1139, weil damit der Verlust vermeintlicher BKe-
der erlösende Gegenentwurf sind, wird sonderheit einhergeht. Im etzten Beıltrag geht
dem Menschen daher 1mmM Licht (‚ottes YST Hans Krah, Prof. für eUuETEC dt L1IteraturwI1Ss-
1mmM aufdeckenden un: anfordernden Wort des senschaft, ‚Sünde ın Literatur Uun: Medien
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◆ Stinglhammer, Hermann (Hg.): Sünde – 
was ist das? (Passauer Forum Theologie 2). 
Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 2017. 
(131, zahlr. s/w Abb.) Pb. Euro 16,95 (D) / 
Euro 17,50 (A) / CHF 17,79. ISBN 978-3-
7917-2891-9.

Die in diesem Büchlein präsentierten vier Bei-
träge sind die schriftliche Ausarbeitung von 
Vorträgen einer Veranstaltungsreihe im Win-
tersemester 2016/17 an der Universität Passau. 
Sie wollen „ein wenig Licht […] in das Dun-
kel der Materie“ bringen, „und dies von ver-
schiedenen Seiten her“ (7). Den Einstieg bietet 
der Heraus- und Gastgeber H. Stinglhammer 
mit seinem Beitrag: Bibeltheologische Ori-
entierungen einer christlichen Rede von Sünde 
(9–26). Mit dieser Überschrift ist zugleich eine 
erste Antwort gegeben, nämlich dass es sich mit 
„Sünde“ (zunächst) um einen „christlichen“ 
Terminus handelt und wir uns innerhalb christ-
licher Theologie bewegen, ein bestimmtes Ter-
rain damit abgesteckt ist. Einer kurzen Skizze 
über den Sündenbegriff im Ersten (11–17) und 
Zweiten Testament (17– 23) folgt eine „systema-
tische Bündelung“ (23 – 26). Die „anthropologi-
sche Wirklichkeit der Sünde“, aus der sich der 
Mensch nicht selbst befreien kann, bildet „den 
Referenzpunkt der biblischen Rede von der Er-
lösung als Befreiung“ (25) und was „Sünde und 
der erlösende Gegenentwurf […] sind, wird 
dem Menschen daher im Licht Gottes […] erst 
im aufdeckenden und anfordernden Wort des 

Bundes und dann neutestamentlich schließlich 
im menschgewordenen Logos selbst“ bewusst; 
in Christus „tut sich dem Menschen im Um-
sonst [?] der Gnade die Möglichkeit zu einem 
neuen Bund mit Gott und so zum Leben in der 
Wahrheit des Guten auf “ (26). – Unter dem Titel 
„Sünde und ihre Loslassung“ analysiert Sandra 
Huebenthal die betreffenden Aussagen in den 
synoptischen Evangelien (27–  69) und kommt 
zu dem Ergebnis, dass es weniger um die Sün-
de selbst als um ihre Loslassung geht und die 
Rede davon von Markus zu Lukas insofern eine 
Steigerung erfährt, als Markus davon spricht, 
dass neben Gott auch „der Menschensohn auf 
Erden die Vollmacht (hat), Sünden loszulassen“ 
und sich diese in Heilungen manifestiert, Mat-
thäus diesen Kreis um die Menschen erweitert, 
indem die „Vergebung durch Gott […] an die 
Vergebungsbereitschaft der Menschen unter-
einander gekoppelt“ ist – ein Aspekt, der in 
der Bußpraxis lange vernachlässigt wurde – 
und Lukas darüber hinaus auch um die Über-
windung von Sünden und das Festhalten an der 
Zuweisung von Sünderrollen: „Die Rede von 
Sünden und Sündern in der ersten Person ist 
legitim und erlaubt, nicht aber in der dritten 
Person“, es geht um Selbsterkenntnis, zu der 
Lukas seinen Lesern „den Spiegel der eigenen 
Sündigkeit und Umkehrbedürftigkeit vor(hält)“ 
(69). (Auch wenn Namen „Schall und Rauch“ 
sind: Merklein hieß Helmut mit Vornamen [29 
Anm. 5].) – Mit dem „exemplarischen Bild“ 
Sündenfall/Paradiesesvertreibung des Michel-
angelo (Deckenfresko in der Sixtinischen Ka-
pelle) beginnt Konrad Hilpert seinen Beitrag 
über die unselige Verknüpfung von „Sexualität 
und Sünde“ (71–  92), zeichnet die Folgen fal-
scher Verbindungen nach und benennt über 
Argumente für die traditionelle Sicht hinaus 
die Korrekturbedürftigkeit derselben, die zu re-
flexartigen Verbindungen von Frau und Sünde 
führt. Schließlich zeigt er „Konsequenzen für 
das theologische Sprechen über Sexualität und 
Sünde heute“ auf. Bei aller Offenheit schon 
in der Sprache fehlt mir ein Hinweis darauf, 
inwieweit dieses traditionelle Bild für eine be-
stimmte Gruppe als Gegenbild notwendig zu 
sein scheint, um die eigene Lebensweise – zu-
mindest nach außen hin – positiv herauszustel-
len und von der man sich daher nicht trennen 
mag, weil damit der Verlust vermeintlicher Be-
sonderheit einhergeht. – Im letzten Beitrag geht 
es Hans Krah, Prof. für neuere dt. Literaturwis-
senschaft, um „Sünde in Literatur und Medien 

lische Weg in die Moderne selbst allzu kurz 
geraten ist. Sailer blieb in der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts keineswegs die Lichtgestalt 
und der Hoffnungsträger einer pastoralen 
kirchlichen Erneuerung, sondern wurde scharf 
angegriffen bis hin zu dem unseligen Versuch 
seines Nachfolgers im Amt, des Regensburger 
Bischofs Ignatius von Senestrey, ein posthumes 
Inquisitionsverfahren gegen ihn anzustrengen 
wegen eines angeblichen Ontologismus. Glück-
licherweise überwog damals bei den römischen 
Behörden der Pragmatismus und die Sache ver-
lief sich im Sand. Doch der weithin herrschende 
Neuthomismus verhinderte eine breite Rezep-
tion der Werke Sailers. Umso aktueller ist die 
Rehabilitation seines Denkens. Die vorliegende 
Publikation könnte als Modell dafür stehen, wie 
eine Habilitationsschrift heute aussehen kann.
Bamberg / Linz	 Hanjo Sauer

Theologie
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des Jahrhunderts” ), wobe!i den geschichtlichen mständen ihrer Realisie-
deren sprachlich-semantische DImension Fung bestimmt. Miıt dem wachsenden zeitlichen

1wa herkömmlich ın Büchern, ber uch ın Abstand gewinnt dieser Aspekt Ontur Uun:
Bildern, Filmen, Werbespots Eeic geht. Beispiele folglich uch Bedeutung für ihre adäquate
für direkte der indirekte Anspielung auf Cdie Wahrnehmung. E1ıne zuverlässige Biographie
traditionelle Sichtweise VOo  3 Süunde sind hier der stellt daher eın notwendiges Instrument für cdas
Film „DIE Sünderin“ VOo  3 1951 miıt Hildegard Verstehen SeE1INES vielfältigen kirchlichen Einsat-
nef („Aufreger” WT 1n€e kurze Nacktszene, 768 Uun: SeEINES ImMmensen theologischen Werkes
obwohl eigentlich Tötung auf Verlangen dar, ber zugleich auf Seliten ihres Verfassers

uch deren umfassende Kenntnis OTAaUuUSs.Selbstmord ging) bzw. YıLZ angs umm-
film „Metropolis” 1927 ın dem der 1mmM Fieber- Im Unterschied der auf Cdie Werkgene-
wahn geschaute Tlanz der Maschinen-Frau Cdie konzentrierten Arbeit VOo  3 FElio (juerrlero
Manner derart betört, dass 61€E ihretwillen (Hans Urs VOo  3 Balthasar. Eıne Monographie,
alle sieben Todsünden begehen würden Ihe- Freiburg 1993 gilt cdas Hauptinteresse Loch-
matısıiert wird uch Clie Instrumentalisierung brunners ın der 11U  3 vorliegenden Biografie
der Sünde für „braunes Gedankengut” BKe1l- den „Ereignissen des Lebens se1lNEes Protago-
spiel YIUr Inters Koman „ DE Sünde wider nısten, „die sich ın nachprüfbaren Fakten un:
cdas Blut“ 1917) nach dem o  O, „die Juden aten niedergeschlagen haben (665) S 1e auf-
sSind allem schuld“ Schliefßlich 1st festzuhal- zuspuren, erwIies sich als lohnendes, ber uch
ten, dass Süunde ın der uns (1.w.5.) „immer aufßerst arbeitsintensives Unterfangen, das den
einem Prozess der Säkularisierung unterworfen UfOor mehr als WwWwel Jahrzehnte beschäftigt hat
ist  66 Uun: dass bei Anwendung des Onzepts Uun: ın einer Reihe VOo  3 vorbereitenden Studien
„neben genereller Popularisierung Uun: Profa- dokumentiert 1st, unfer ihnen vIier Monogra-
nısierung uch Banalisierung un: Irımali- flen, ın denen Cdie VOo  3 Balthasar herausgegebe-
sierung” kommen kann (129) 1IiCc1H frühen Sammlungen un: se1INe Kontakte

[Das Büchlein bietet durchaus Schärfungen Philosophen, L]teraten Uun: Theologen 1mmM
1mmM Hinblick auf cdas mıt „Sünde” Gemeinte, LO- Fokus estehen. Fur Cdie Suche nach Quellen Uun:
SUNSCH für cdas heutige theologische Sprechen Zeitzeugen, die Auswahl Uun: Interpretation des
über (Sexualität und) Sünde 1mmM Sinne Hilperts evakt verzeichneten Materials Uun: insbesonde-
bietet noch keine. für den Zugang Person Uun: Werk erweIlst
BOonn Norbert Borengäasser sich als üÜüberaus vorteilhaft, dass celhbst miıt

Balthasar ın persönlichem Kontakt stand un:
mıt ihm anlässlich se1lNEes Dissertationsprojektes
Fragen selNer dem Schulbetrieb remden theo-

TH  LOGISCHE AUTOREN logischen Methode erortern konnte.
e Darstellung des Lebenslaufes gliedert©  e Lochbrunner, Manfred: Hans Urs Vo  —

Balthasar —1 DITZ Blographie el-
sich In 15 nach Ausbildungs- und Kalenderjah-
1E unterteilte Uun: eın abschließendes Ka-

1185 Jahrhunderttheologen. Echter Verlag,
Würzburg 20720 Geb Uuro /9,00 D) / pitel, In dem Clie „Gestalt” ckiz7ziert und Clie

thodische Vorgehensweise offengelegt wird In
uro 3 1,30 (A) ( HF 30,54 ISBN U /8-3-4)7Y-
0545 /-1

61€E sind 172 Fxkurse eingefügt, Cdie m1t Ausnahme
des ersten, der Einblick ın Clie Feler eiInNnes AaM1-

Während Balthasar ın selnen Rechenschaftsbe- lienfestes Sibt, markanten Persönlichkeiten AUS

richten wiederhaolt Auskunft Entstehung Uun: dem Bekannten- Uun: Freundeskreis Balthasars
Zusammenhang der VOo  3 ihm vorgelegten Publi- gewidmet sind Neine Schriften werden ab 1941
kationen Sibt Uun: den Lesern ın programmatı- Ende der jeweiligen Jahresübersicht unfer
cschen Einzelbänden Clie zentralen IThemen Uun: dem Titel „Publizistische Ernte“ aufgelistet Uun:
den Bauplan selner Trilogie erschliefßt, inden kurz charakterisiert. DIes entspricht der Schwer-
sich ın selnen Schriften 11UT selten Hınwelse punktsetzung der Biografie Uun: VerOÖOrte Cdie Ver-
selnNer Person. Nicht 61€E geht CS, sondern öffentlichungen 1mmM Kontext der konkreten Le-
Clie ihr aufgetragene Sendung. Weil diese ber bensumstände. Eeiziere werden VOorT allem In den
der freien Annahme Uun: Verwirklichung bedarf, privaten Korrespondenzen greifbar, zunächst ın
wird Clie durch 61€E ausgepragte Gestalt lImmer den Briefen der utter den chüler Uun: (JeTr-
uch VO  3 dem 61€E empfangenden Menschen Uun: manistikstudenten Uun: socdann In den Schreiben
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den geschichtlichen Umständen ihrer Realisie-
rung bestimmt. Mit dem wachsenden zeitlichen 
Abstand gewinnt dieser Aspekt an Kontur und 
folglich auch an Bedeutung für ihre adäquate 
Wahrnehmung. Eine zuverlässige Biographie 
stellt daher ein notwendiges Instrument für das 
Verstehen seines vielfältigen kirchlichen Einsat-
zes und seines immensen theologischen Werkes 
dar, setzt aber zugleich auf Seiten ihres Verfassers 
auch deren umfassende Kenntnis voraus.

Im Unterschied zu der auf die Werkgene-
se konzentrierten Arbeit von Elio Guerriero 
(Hans Urs von Balthasar. Eine Monographie, 
Freiburg 1993) gilt das Hauptinteresse Loch-
brunners in der nun vorliegenden Biografie 
den „Ereignissen“ des Lebens seines Protago-
nisten, „die sich in nachprüfbaren Fakten und 
Daten niedergeschlagen haben“ (665). Sie auf-
zuspüren, erwies sich als lohnendes, aber auch 
äußerst arbeitsintensives Unterfangen, das den 
Autor mehr als zwei Jahrzehnte beschäftigt hat 
und in einer Reihe von vorbereitenden Studien 
dokumentiert ist, unter ihnen vier Monogra-
fien, in denen die von Balthasar herausgegebe-
nen frühen Sammlungen und seine Kontakte 
zu Philosophen, Literaten und Theologen im 
Fokus stehen. Für die Suche nach Quellen und 
Zeitzeugen, die Auswahl und Interpretation des 
exakt verzeichneten Materials und insbesonde-
re für den Zugang zu Person und Werk erweist 
es sich als überaus vorteilhaft, dass er selbst mit 
Balthasar in persönlichem Kontakt stand und 
mit ihm anlässlich seines Dissertationsprojektes 
Fragen seiner dem Schulbetrieb fremden theo-
logischen Methode erörtern konnte.

Die Darstellung des Lebenslaufes gliedert 
sich in 15 nach Ausbildungs- und Kalenderjah-
ren unterteilte und ein abschließendes 16. Ka-
pitel, in dem die „Gestalt“ skizziert und die me-
thodische Vorgehensweise offengelegt wird. In 
sie sind 12 Exkurse eingefügt, die mit Ausnahme 
des ersten, der Einblick in die Feier eines Fami-
lienfestes gibt, markanten Persönlichkeiten aus 
dem Bekannten- und Freundeskreis Balthasars 
gewidmet sind. Seine Schriften werden ab 1941 
am Ende der jeweiligen Jahresübersicht unter 
dem Titel „Publizistische Ernte“ aufgelistet und 
kurz charakterisiert. Dies entspricht der Schwer-
punktsetzung der Biografie und verortet die Ver-
öffentlichungen im Kontext der konkreten Le-
bensumstände. Letztere werden vor allem in den 
privaten Korrespondenzen greifbar, zunächst in 
den Briefen der Mutter an den Schüler und Ger-
manistikstudenten und sodann in den Schreiben 

des 20./21. Jahrhunderts“ (93  –130), wobei es 
um deren sprachlich-semantische Dimension 
etwa herkömmlich in Büchern, aber auch in 
Bildern, Filmen, Werbespots etc. geht. Beispiele 
für direkte oder indirekte Anspielung auf die 
traditionelle Sichtweise von Sünde sind hier der 
Film „Die Sünderin“ von 1951 mit Hildegard 
Knef („Aufreger“ war eine kurze Nacktszene, 
obwohl es eigentlich um Tötung auf Verlangen 
u. Selbstmord ging) bzw. Fritz Langs Stumm-
film „Metropolis“ (1927), in dem der im Fieber-
wahn geschaute Tanz der Maschinen-Frau die 
Männer derart betört, dass sie um ihretwillen 
alle sieben Todsünden begehen würden … The-
matisiert wird auch die Instrumentalisierung 
der Sünde für „braunes Gedankengut“ am Bei-
spiel Artur Dinters Roman „Die Sünde wider 
das Blut“ (1917) nach dem Motto, „die Juden 
sind an allem schuld“. Schließlich ist festzuhal-
ten, dass Sünde in der Kunst (i.w.S.) „immer 
einem Prozess der Säkularisierung unterworfen 
ist“ und dass es bei Anwendung des Konzepts 
„neben genereller Popularisierung und Profa-
nisierung auch zu Banalisierung und Triviali-
sierung“ kommen kann (129).

Das Büchlein bietet durchaus Schärfungen 
im Hinblick auf das mit „Sünde“ Gemeinte, Lö-
sungen für das heutige theologische Sprechen 
über (Sexualität und) Sünde im Sinne Hilperts 
bietet es noch keine.
Bonn	 Norbert M. Borengässer

Theologie / Theologische Autoren
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◆ Lochbrunner, Manfred: Hans Urs von 
Balthasar 1905–1988. Die Biographie ei-
nes Jahrhunderttheologen. Echter Verlag, 
Würzburg 2020. (752) Geb. Euro 79,00 (D) / 
Euro 81,30 (A) / CHF 80,54. ISBN 978-3-429-
05457-1.

Während Balthasar in seinen Rechenschaftsbe-
richten wiederholt Auskunft zu Entstehung und 
Zusammenhang der von ihm vorgelegten Publi-
kationen gibt und den Lesern in programmati-
schen Einzelbänden die zentralen Themen und 
den Bauplan seiner Trilogie erschließt, finden 
sich in seinen Schriften nur selten Hinweise zu 
seiner Person. Nicht um sie geht es, sondern um 
die ihr aufgetragene Sendung. Weil diese aber 
der freien Annahme und Verwirklichung bedarf, 
wird die durch sie ausgeprägte Gestalt immer 
auch von dem sie empfangenden Menschen und 
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Balthasars SeE1INE Freunde, insbesondere Istum hur unfter der Bedingung des Verzichts
Emil Lerch Uun: Henr1 de Lubac N1e geben auf jeden Gehaltsanspruch eın Ende fand, Clie 19-
Einblick ın SeE1INE Arbeitsweise schon 1954 listet natianische Pragung der Johannesgemeinschaft

ın einem Brief Albert Beguin viele Ihemen Uun: Clie vergeblichen Bemühungen einen
selner zukünftigen Studien auf (659) Uun: für Clie Wiedereintritt ın den Orden Ende SeEINES
Gedenkrede beim erstien Jahresgedächtnis Lebens. Kepertorien der Korrespondenzen Bal-
der Katholischen Akademie ın Bayern liest thasars Emil Lerch und Henr1 de Lubac SOWIE
nochmals den SANZEN Guardini, „tausende VOo  3 der ausgewerteten Antwortschreiben Lubacs
Seiten“ (431) informieren über Se1INE vielfäl- Balthasar, Verzeichnisse der befragten Seitzeu-
tigen Uun: lImmer zahlreicher werdenden Auf- CI und der mehr als konsultierten Archive
gaben KUurse für Studierende und Akademiker, ın fünf europäischen Ländern SOWIE eın ausführ-
Einkehrtage, kxerzitien, Vortragsreisen, Bespre- liches Personenregister runden Clie Arbeit ab.
chungen der Communio-Redaktionen, TIreften Miıt der Biografie Lochbrunners liegt 11U  3

des Prilesterzwelges der Johannesgemeinschaft, erstmals 1ne wissenschaftliche, historisch fun-
Sitzungen der Internationalen Theologischen dierte Lebensbeschreibung Balthasars VOT. S 1e
Kommi1sslon, eın 5Symposion über Adrienne VO  3 zeichnet sich durch 1ne gründliche Recherche
Speyr In Kom, cdas „viel eIt Uun: Kraft“ brauchte ın einer Vielzahl VOo  3 Quellen AaUS, csodass 11U11-

(601) dazu 1nNn€e beständig anwachsende Flut mehr uch korrekte aten für Cdie Schul- un:
beantwortender Post und Clie miıt der Ver- Studienzeit un: für das Wirken des Studenten-

lagsarbeit verbundenen Sorgen. N1e berichten seelsorgers ZuUu!r Verfügung estehen. 7Zudem
ber uch VOo  3 Kunsterlebnissen, Besuchen Uun: lativiert 61€ ein1ge selner Selbstaussagen, z
Ferlen unterschiedlichster Art und überliefern Jene, Cdie schon nach csechseinhalb Jahren Gym-

passant Clie 1n€e der andere Beobachtung nasilalzeit abgelegte atura 11UT miıt Muühe be-
z u kirchlichen und theologischen Zeitgesche- cstanden haben, lässt darauf schließen, dass
hen. Fur Clie Nachzeichnung der Umstände des sich 1mM Zuge selNer germanistischen AÄus-
1mmM Zusammenhang mıt der Leitung der bildung aufgrund der Sanskritstudien bei Hel-
hannesgemeinschaft erfolgten AÄustritts AUS dem muth VOo  3 Glasenapp un: als Horer VOo  3 BKern-
Jesuitenorden kann Lochbrunner auf Clie Akten hard Geiger eingehend miıt der Denkweise der
ın den Provinzialarchiven VOo  3 Zürich Uun: Mun- Östlichen Religionen auseinandergesetzt hat,
hen zurückgreifen, nicht ber auf Jene des rO- un: berichtet VO  3 yrwagungen bezüglich einer
mischen Zentralarchivs Uun: auf Clie 1mmM ebenfalls Habilitation Uun: Inıtlatıven ZuUu!r Erlangung
noch nicht für Clie Forschung geöffneten Archiv akademischer Posten Miıt seinem Portrat hat
Hans Urs VO  3 Balthasar verwahrten Dokumen- Lochbrunner Pionierarbeit geleistet Uun: einen

lar Ist, dass dieser chritt nicht als Folge e1- Grundstein für Cdie weltere Beschäftigung mıt
1IiecT Inneren Dıistanzlerung VOo  3 der Gesellschaft Leben un: Werk Cdieses Jahrhundertheologen
Jesu Uun: der Spiritualität des lgnatıus bewertet gelegt. en methodischer Zugang entspricht
werden kann. Verwliesen E1 hier 11UT auf Cdie Art dem Denken Balthasars, lässt ın dem, WA1S

Uun: Welse der Annahme der mıt ihm verbun- unvermeidbar der uch erzwungenermaßen
denen KOnsequenzen, Clie einer Reihe ragment bleiben musste, Cdie Größe selner (1E-
VOo  3 positiven Gutachten namhafter Autoritäten cstalt aufleuchten Uun: findet selinen Ausdruck ın
sechs Jahre andauernde Suche nach eInem BK1- einer überaus lebendigen Darstellung.
schof, Clie schliefßslich miıt der Inkardination 1m SE Pölten Hilda Steinhauer
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Balthasars an seine Freunde, insbesondere an 
Emil Lerch und Henri de Lubac. Sie geben z. B. 
Einblick in seine Arbeitsweise – schon 1954 listet 
er in einem Brief an Albert Béguin viele Themen 
seiner zukünftigen Studien auf (659) und für die 
Gedenkrede beim ersten Jahresgedächtnis an 
der Katholischen Akademie in Bayern liest er 
nochmals den ganzen Guardini, „tausende von 
Seiten“ (431) –, informieren über seine vielfäl-
tigen und immer zahlreicher werdenden Auf-
gaben – Kurse für Studierende und Akademiker, 
Einkehrtage, Exerzitien, Vortragsreisen, Bespre-
chungen der Communio-Redaktionen, Treffen 
des Priesterzweiges der Johannesgemeinschaft, 
Sitzungen der Internationalen Theologischen 
Kommission, ein Symposion über Adrienne von 
Speyr in Rom, das „viel Zeit und Kraft“ brauchte 
(601), dazu eine beständig anwachsende Flut an 
zu beantwortender Post – und die mit der Ver-
lagsarbeit verbundenen Sorgen. Sie berichten 
aber auch von Kunsterlebnissen, Besuchen und 
Ferien unterschiedlichster Art und überliefern 
en passant die eine oder andere Beobachtung 
zum kirchlichen und theologischen Zeitgesche-
hen. Für die Nachzeichnung der Umstände des 
im Zusammenhang mit der Leitung der Jo-
hannesgemeinschaft erfolgten Austritts aus dem 
Jesuitenorden kann Lochbrunner auf die Akten 
in den Provinzialarchiven von Zürich und Mün-
chen zurückgreifen, nicht aber auf jene des rö-
mischen Zentralarchivs und auf die im ebenfalls 
noch nicht für die Forschung geöffneten Archiv 
Hans Urs von Balthasar verwahrten Dokumen-
te. Klar ist, dass dieser Schritt nicht als Folge ei-
ner inneren Distanzierung von der Gesellschaft 
Jesu und der Spiritualität des Ignatius bewertet 
werden kann. Verwiesen sei hier nur auf die Art 
und Weise der Annahme der mit ihm verbun-
denen Konsequenzen, z. B. die trotz einer Reihe 
von positiven Gutachten namhafter Autoritäten 
sechs Jahre andauernde Suche nach einem Bi-
schof, die schließlich mit der Inkardination im 

Bistum Chur unter der Bedingung des Verzichts 
auf jeden Gehaltsanspruch ein Ende fand, die ig-
natianische Prägung der Johannesgemeinschaft 
und die vergeblichen Bemühungen um einen 
Wiedereintritt in den Orden gegen Ende seines 
Lebens. Repertorien der Korrespondenzen Bal-
thasars an Emil Lerch und Henri de Lubac sowie 
der ausgewerteten Antwortschreiben Lubacs an 
Balthasar, Verzeichnisse der befragten Zeitzeu-
gen und der mehr als 60 konsultierten Archive 
in fünf europäischen Ländern sowie ein ausführ-
liches Personenregister runden die Arbeit ab.

Mit der Biografie Lochbrunners liegt nun 
erstmals eine wissenschaftliche, historisch fun-
dierte Lebensbeschreibung Balthasars vor. Sie 
zeichnet sich durch eine gründliche Recherche 
in einer Vielzahl von Quellen aus, sodass nun-
mehr auch korrekte Daten für die Schul- und 
Studienzeit und für das Wirken des Studenten-
seelsorgers zur Verfügung stehen. Zudem re-
lativiert sie einige seiner Selbstaussagen, etwa 
jene, die schon nach sechseinhalb Jahren Gym-
nasialzeit abgelegte Matura nur mit Mühe be-
standen zu haben, lässt darauf schließen, dass 
er sich im Zuge seiner germanistischen Aus-
bildung aufgrund der Sanskritstudien bei Hel-
muth von Glasenapp und als Hörer von Bern-
hard Geiger eingehend mit der Denkweise der 
östlichen Religionen auseinandergesetzt hat, 
und berichtet von Erwägungen bezüglich einer 
Habilitation und Initiativen zur Erlangung 
akademischer Posten. Mit seinem Porträt hat 
Lochbrunner Pionierarbeit geleistet und einen 
Grundstein für die weitere Beschäftigung mit 
Leben und Werk dieses Jahrhundertheologen 
gelegt. Sein methodischer Zugang entspricht 
dem Denken Balthasars, lässt in dem, was 
unvermeidbar oder auch erzwungenermaßen 
Fragment bleiben musste, die Größe seiner Ge-
stalt aufleuchten und findet seinen Ausdruck in 
einer überaus lebendigen Darstellung.
St. Pölten	 Hilda Steinhauer

Theologische Autoren
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ı1e Leserın, leber Leser!

Freude uns Christinnen und Christen und‚Lassen WITr uns Cle Freude der Evangeli-
slerung nicht nehmen14 erinner uns aps der Welt In Christus geschen WIrCL. Den-
Franziskus In seInem Apostolischen Schrei- och wird Freude 1M Alltag oder 1M theo-
ben Evangelii Gaudium Tatsächlic. scheint logischen Diskurs 1Ur selten thematisiert.
C4 y Class der moderne Mensch, auch Cie Im vorliegenden eft der Theolo-
moderne Christin und der moderne Christ gisch-praktischen Quartalschrift wollen

Cie Freude der Evangelisierung erinner WITFr Freude als lebensbejahende (Gsrundein-
werden I1USS Man hat den Eindruck, Class stellung beleuchten und zugleic ihre Be-
In unNnserer westlichen Kultur immer mehr deutung für Cie Gestaltung des Lebens und
Cle ngs den Platz der Freude In uUuNseceremn) des Zusammenlebens aufzeigen. Den ibli-
Leben eINNıMM: und SOMIL auch Zu- schen Auftakt ZUFK ematlı. bletet Cle LIN-
sammenleben bestimmt. Jedoch: G1bt C4 ZCI Alttestamentlerin Susannmne illmayr-
angesichts des Krieges, der Pandemie, des Bucher mıt ihrem Beltrag ZUFK Freude In
Missbrauchsskandals In der Kirche, der AÄAr- den Psalmen. Ausgehend VOoO  b der körper-
Mut überhaupt och einen Grund ZUFK Freu- lichen Verankerung der Freude 1M erzen
de? Ist CS nicht widersprüchlich, angesichts des Menschen wendet S1E sich den Nl1as-
tragischer Ereignisse In der Welt VO  u Freu- SCI1, Formen und (Orten der Kundgebung
de sprechen? Was WwISsSen WITr ber Cie VO  b Freuden In der grofße Veränderun-
Freude? Empfinden WITr Menschen och SCH der Lebensumstände Sind. Der
Freude Leben tragischer Zustände emerıterte Wilener Pastoraltheologe DPau[l
oder warten WITFr ununterbrochen 1Ur Cla- uiehnner plädier In seInem Beltrag für
rauf, Class irgendeine Änderung In uUuNseceremn) eine Kirche, Cie AaUs der biblischen Tadı-
Leben CINIrL worüber WITr uns dann freu- tion heraus ihre ureigene als Freu-

können? Entspringt Freude dem, Was denbotin wleder erkennt und dementspre-
WITr tun Ooder 1e S1E e1in In dlas, Was WITr en! ihre Taxls gestaltet. Miıt dem drit-
(un, und ZW AaUS$S uNnseceremn) Inneren® Freu- ten Beltrag Cdileses Hefites wird Cie Predigt
de ist nicht In der Aufßenwelt oder In den Urftorm kirchlicher Verkündigungspraxis
Dingen uns herum finden, sondern Cie Lupe Der Linzer |ME
S1E entspringt In JN1S, In unNnserer Präsenz, schofsvikar für Bildung, Johann inter-
kommt In der Hingabe einer Person oder mMaler, erinner Cie Bedeutung der Freu-
einer ac. ZU. USdruc. Freude hat eine de und des Lachens 1M Kontext VO  u Pre-
non-generative OgL Wır erfahren S1E als digt, indem Cie Lebensbejahung (jO0T-
eine dynamische und lebendige irklich- tes verdeutlicht und Se1IN Erlösungswerk als
keit In uNnseceremn) Leben, als eine existenzielle TUnN:! uUuNnserIer Freude ZU. Qualitätsmerk-
Lebenskraft, Cle sich ZWaar nicht generleren mal des Predigens etabliert. Der Jesuılt, Pu-
lässt, aber ohl gefunden und gelebt WEeI- blizist und eologe Andreas Batlogg Za
den kann {tmals widrigster Um- den besten Kkennern VO  u aps Franzıs-
stände. DIe biblische Tradition ze1igt JN1S, kus 1M deutschsprachigen aum In seInem
Class Freude nicht VO Menschen selbst be- Beltrag erschliefßst CI Freude als Leitbegriff
wirkt 1st; sondern ihren Grund In (jott hat VO  b Franziskus’ Pontiftfikat und deren CX1S-
Das Christentum behauptet VOoO  b sich, Class tenzielle, spirituelle und ekklesiologische
C4 Cie gute Botschaft verkündet, Class Cie Bedeutung. Wır Ww1IsSsen andere Kultu-
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Liebe Leserin, lieber Leser!

„Lassen wir uns die Freude der Evangeli-
sierung nicht nehmen!“, erinnert uns Papst 
Franziskus in seinem Apostolischen Schrei-
ben Evangelii Gaudium. Tatsächlich scheint 
es so, dass der moderne Mensch, auch die 
moderne Christin und der moderne Christ 
an die Freude der Evangelisierung erinnert 
werden muss. Man hat den Eindruck, dass 
in unserer westlichen Kultur immer mehr 
die Angst den Platz der Freude in unserem 
Leben einnimmt und somit auch unser Zu-
sammenleben bestimmt. Jedoch: Gibt es 
angesichts des Krieges, der Pandemie, des 
Missbrauchsskandals in der Kirche, der Ar-
mut überhaupt noch einen Grund zur Freu-
de? Ist es nicht widersprüchlich, angesichts 
tragischer Ereignisse in der Welt von Freu-
de zu sprechen? Was wissen wir über die 
Freude? Empfinden wir Menschen noch 
Freude am Leben trotz tragischer Zustände 
oder warten wir ununterbrochen nur da-
rauf, dass irgendeine Änderung in unserem 
Leben eintritt, worüber wir uns dann freu-
en können? Entspringt Freude dem, was 
wir tun oder fließt sie ein in das, was wir 
tun, und zwar aus unserem Inneren? Freu-
de ist nicht in der Außenwelt oder in den 
Dingen um uns herum zu finden, sondern 
sie entspringt in uns, in unserer Präsenz, 
kommt in der Hingabe einer Person oder 
einer Sache zum Ausdruck. Freude hat eine 
non-generative Logik. Wir erfahren sie als 
eine dynamische und lebendige Wirklich-
keit in unserem Leben, als eine existenzielle 
Lebenskraft, die sich zwar nicht generieren 
lässt, aber wohl gefunden und gelebt wer-
den kann – trotz oftmals widrigster Um-
stände. Die biblische  Tradition zeigt uns, 
dass Freude nicht vom Menschen selbst be-
wirkt ist, sondern ihren Grund in Gott hat. 
Das Christentum behauptet von sich, dass 
es die gute Botschaft verkündet, dass die 

Freude uns Christinnen und Christen und 
der Welt in Christus geschenkt wird. Den-
noch wird Freude im Alltag oder im theo-
logischen Diskurs nur selten thematisiert.

Im vorliegenden Heft der Theolo-
gisch-praktischen Quartalschrift wollen 
wir Freude als lebensbejahende Grundein-
stellung beleuchten und zugleich ihre Be-
deutung für die Gestaltung des Lebens und 
des Zusammenlebens aufzeigen. Den bibli-
schen Auftakt zur Thematik bietet die Lin-
zer Alttestamentlerin Susanne Gillmayr-
Bucher mit ihrem Beitrag zur Freude in 
den Psalmen. Ausgehend von der körper-
lichen Verankerung der Freude im Herzen 
des Menschen wendet sie sich den Anläs-
sen, Formen und Orten der Kundgebung 
von Freuden zu, in der große Veränderun-
gen der Lebensumstände verortet sind. Der 
emeritierte Wiener Pastoraltheologe Paul 
M. Zulehner plädiert in seinem Beitrag für 
eine Kirche, die aus der biblischen Tradi-
tion heraus ihre ureigene Rolle als Freu-
denbotin wieder erkennt und dementspre-
chend ihre Praxis gestaltet. Mit dem drit-
ten Beitrag dieses Heftes wird die Predigt –  
Urform kirchlicher Verkündigungspraxis –  
unter die Lupe genommen. Der Linzer Bi-
schofsvikar für Bildung, Johann Hinter
maier, erinnert an die Bedeutung der Freu-
de und des Lachens im Kontext von Pre-
digt, indem er die Lebensbejahung Got-
tes verdeutlicht und sein Erlösungswerk als 
Grund unserer Freude zum Qualitätsmerk-
mal des Predigens etabliert. Der Jesuit, Pu-
blizist und Theologe Andreas Batlogg zählt 
zu den besten Kennern von Papst Franzis-
kus im deutschsprachigen Raum. In seinem 
Beitrag erschließt er Freude als Leitbegriff 
von Franziskus’ Pontifikat und deren exis-
tenzielle, spirituelle und ekklesiologische 
Bedeutung. Wir wissen um andere Kultu-
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TEE, denen nachgesagt wird, Class Freude In beschlie{ßt enjJamıin Nägele mıt seiInen
ihrem Leben einen höheren Stellenwert hat Ausführungen Verschwörungsmythen
als hierzulande, und Cle auch freudevoller und Vorurteilen den en gegenüber.
wirken. DIe In Deutschland ebende Nn1ge-
rianische Ordensschwester und Philoso- Liebe Leserinnen und Leser!
phin Christiana DMMM biletet uns Freude und Leid egegnen uns 1NSs-
einen 1INDIIC. In Cle afrikanische Kultur. besondere se1t der Pandemie und 1U  b mıt
S1e stellt verschiedene aceltten der Freude dem Ukraine-Krieg unuübersehbarer denn
1M afrikanischen Denken VOLr und erklärt, Je S1e werden uns auch In den Sommer-
Was Menschen In Afrika chmerz und Monaten begleiten. Wır erfahren unNnsere

Leid, erdrückender AÄArmut, Cie S1E NmMaAaCc. ZU. Frieden, ZUFK Ruhe In der
nicht selten ihrer Zukunft beraubt, Freu- Welt nichts beitragen können. Nser
de Leben en lässt. Der letzte the- ESCAIC. en WITr nicht In der and. Un-
matische Beltrag uUNsSCICSs aktuellen Heftes SCIC Haltung und innere Einstellung dem
ädt e1In, ber den eigenen kirchlichen und gegenüber, Was uns widerfährt, bleibt Je-
theologischen Tellerrand hinauszuschau- doch ach WIE VOTL allein In uUunNnscIer and

Wır entscheiden darüber, b WITFr auf Frle-Daniela UDD, Lebensberaterin und
DacCc. mıt logotherapeutischer Praägung, den und Ruhe In der Welt warten, oder b

Cle Bedeutung VO  u Freude AaUs dem WITr sind VO  b der offnung, Class
(jott In dieser Welt Werk ist, b WITrBlickwinkel der Taxls VOLr ugen. Mıt Bel-

pielen AaUs ihrem Praxisalltag ze1igt S1E Cie Möglichkeit erkennen und den nächs-
JN1S, welchen Stellenwert Freude 1M Prozess ten chritt 1M Leben riskieren, der uns und

uNnseceremn) Umif{eld Freude schenken kann.der Sinnfindung insbesondere In schwierl1-
sCcmH Lebensumständen hat. Ich wünsche Ihnen 1M amen der RKe-

Über Cie thematischen eıträge hi- daktion einen erholsamen Sommer und
viel Freude beim esenaus wird In diesem eft Clas PosttionsDa-

Dpier der Katholisch-Theologischen Fakultä-
fen Österreichs zZU  S Synodalen Prozess VCI- hre
Olfentlicht, das 1M Auftrag der Osterreichi- Klara (SISZGAFr
schen Bischofskonferenz verfasst wurde. (für Cie Redaktion)
DIe Reihe der eıträge 1M aktuellen eft

Finem ed Adieser Ausgabe Hegen Prospekte des Verlags Friedrich Parstet hei Um geneigte Beachtung
wird gebeten.

Redaktıon
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Redakteure/-innen: Univ.-Profiin Drn theol Klara-Antonia (LS1SZATI; Univ-Prof. Dr theol Yanız
Gruber: Univ-Prof. Dr theol Franz Hubmann:;: Univ-Prof. Dr theol C'hristian Spiefß
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ren, denen nachgesagt wird, dass Freude in 
ihrem Leben einen höheren Stellenwert hat 
als hierzulande, und die auch freudevoller 
wirken. Die in Deutschland lebende nige-
rianische Ordensschwester und Philoso-
phin Christiana Idika DMMM bietet uns 
einen Einblick in die afrikanische Kultur. 
Sie stellt verschiedene Facetten der Freude 
im afrikanischen Denken vor und erklärt, 
was Menschen in Afrika trotz Schmerz und 
Leid, trotz erdrückender Armut, die sie 
nicht selten ihrer Zukunft beraubt, Freu-
de am Leben haben lässt. Der letzte the-
matische Beitrag unseres aktuellen Heftes 
lädt ein, über den eigenen kirchlichen und 
theologischen Tellerrand hinauszuschau-
en. Daniela Phillipp, Lebensberaterin und 
Coach mit logotherapeutischer Prägung, 
führt die Bedeutung von Freude aus dem 
Blickwinkel der Praxis vor Augen. Mit Bei-
spielen u. a. aus ihrem Praxisalltag zeigt sie 
uns, welchen Stellenwert Freude im Prozess 
der Sinnfindung insbesondere in schwieri-
gen Lebensumständen hat.

Über die thematischen Beiträge hi-
naus wird in diesem Heft das Positionspa-
pier der Katholisch-Theologischen Fakultä-
ten Österreichs zum Synodalen Prozess ver-
öffentlicht, das im Auftrag der Österreichi-
schen Bischofskonferenz verfasst wurde. 
Die Reihe der Beiträge im aktuellen Heft 

beschließt Benjamin Nägele mit seinen 
Ausführungen zu Verschwörungsmythen 
und Vorurteilen den Juden gegenüber.

Liebe Leserinnen und Leser!
Freude und Leid begegnen uns ins-

besondere seit der Pandemie und nun mit 
dem Ukraine-Krieg unübersehbarer denn 
je. Sie werden uns auch in den Sommer-
monaten begleiten. Wir erfahren unsere 
Ohnmacht zum Frieden, zur Ruhe in der 
Welt nichts beitragen zu können. Unser 
Geschick haben wir nicht in der Hand. Un-
sere Haltung und innere Einstellung dem 
gegenüber, was uns widerfährt, bleibt je-
doch nach wie vor allein in unserer Hand. 
Wir entscheiden darüber, ob wir auf Frie-
den und Ruhe in der Welt warten, oder ob 
wir getragen sind von der Hoffnung, dass 
Gott in dieser Welt am Werk ist, ob wir 
die Möglichkeit erkennen und den nächs-
ten Schritt im Leben riskieren, der uns und 
unserem Umfeld Freude schenken kann.

Ich wünsche Ihnen im Namen der Re-
daktion einen erholsamen Sommer und 
viel Freude beim Lesen.

Ihre 
Klara A. Csiszar
(für die Redaktion)

Editorial

Redaktion:
Chefredakteur: Univ.-Prof.in Dr. in theol. Ines Weber; Redaktionsleiter: Mag. theol. Bernhard Kagerer;  
Redakteure/-innen: Univ.-Prof.in Dr.in theol. Klara-Antonia Csiszar; Univ.-Prof. Dr. theol. Franz  
Gruber; em. Univ.-Prof. Dr.  theol. Franz Hubmann; Univ.-Prof. Dr.  theol. Christian Spieß.

Einem Teil dieser Ausgabe liegen Prospekte des Verlags Friedrich Pustet bei. Um geneigte Beachtung 
wird gebeten.
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7}  ass uns ro  IC senn un uns n Ihm freuen”
(Ps 18,24)

v Wenn unter biblischen Gesichtspunkten die Emotion Freude beschrieben
werden soll,; annn eignen sıch dafur In SallZ besonderer Weilse die Psalmen
des en Testaments Nirgendwo SONS In der Bibel ıst vielfältig un:
assend von Freude un Jubel die ede Eindrücklich zeigt 1€Ss auch der
Beıtrag der Linzer Alttestamentlerin Ausgehend Vo  A der körperlichen Ver-
ankerung der Freude 1M Herzen des Menschen wendet sıch die Autorin den
Anlässen, Formen un rien der Kundgebung von Freuden Eınen wiıich-
tigen atz nımmt dabei der Umstand ein, ass Freude un: Jubel letztlich
ıIn den grofßen Veränderungen der Lebensumstände verorte Sind, welche
durch Gottes Eingreifen bewirkt werden. (Redaktion)

Von Freude und ist 1M en JTesta- VO  b Verhaltensweisen‘!. Emotionen
MmMent häufig die Rede, besonders In den Ssind soz1al konstruiert Menschen lernen
Psalmen. MmMer wleder lenken Cie Psal- nicht 1Ur auf bestimmte e1ze reagle-
ITNen den 1C auf Menschen, die sich TCI, sondern S1€ lernen auch, WwI1Ie S1e diese
freuen, Ooder S1E ordern S1E clazu explizit ANSCINCSSCH ZU. UsSdruc bringen und
auf. Wle bei fast en Erwähnungen VO  u Mmotionen sind Uurc vorgegebenes WIS-
Emotlionen, scheinen diese auf den ersten SCIL, ebenso WwI1Ie Sprache kulturell eprägt.“
1C. verständlich und selbsterklärend Mmotionen en dementsprechend 1M-
SC1IN. Dennoch CS sich, SCHAUCI hin- INer eine Wirkung ach innen und außen,
zusehen, denn obwohl Mmotionen ein S1€ teuern das Erleben einer Person und
sentlicher Bestandteil jedes Menschenbilds S1€ kommunizieren zugleic. ach außen,
Sind, sind S1€ nicht ber Kulturen hinweg WwI1Ie diese Person eine aCcC. oder e1in re1g-
gleich. 1elmehr beeinflusst der jeweili- N1s bewertet und darauf reaglert. Was Cie
SC kulturelle Hintergrund sowohl Cie VOTr- Ausdrucksmöglichkeiten angeht, entwI1-
stellungen VO  b Emotionen als auch die Art jede Kultur ihre eigenen „eMOLONA-
und e1ISsSE, WwI1Ie Menschen Mmotionen erle- len Sk  t <z) und C4 ist notwendig, diese
ben und WwI1Ie S1E diese ZU. USAadruc. brin- kennen, S1E verstehen.?
SCH. Emotionen sind nicht 1Ur individuelle Anhand einiger Beispiele versuche ich
Empfindungen oder Reaktionen auf Auße- 1M Folgenden der Frage nachzugehen, wel-

eIZeE, S1€ ermöglichen zudem „eine be- che Kontexte Cie biblischen Texte In den
1C nehmen, WenNnn S1E VO  b Freude, Fröh-dürfnis- und situationsgerechte Auswahl

Vel. Reinhard Fiehler, Kommunikation Uun: Emotion. Theoretische Uun: empirische Nier-
suchungen ZuUu!r Rolle VO  3 Emotionen 1ın der verbalen Interaktion, Berlin 1990,
Thomas Staubli/ Silvia Schroer, Menschenbilder der Bibel, Osthldern 2014, 157
Vel. NOrTMan Denzin, CIn Understanding Emotlion, San Francısco 1984, 139
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Susanne Gillmayr-Bucher

„Lasst uns fröhlich sein und uns in ihm freuen“  
(Ps 118,24)

◆ Wenn unter biblischen Gesichtspunkten die Emotion Freude beschrieben 
werden soll, dann eignen sich dafür in ganz besonderer Weise die Psalmen 
des Alten Testaments. Nirgendwo sonst in der Bibel ist so vielfältig und um-
fassend von Freude und Jubel die Rede. Eindrücklich zeigt dies auch der 
Beitrag der Linzer Alttestamentlerin. Ausgehend von der körperlichen Ver-
ankerung der Freude im Herzen des Menschen wendet sich die Autorin den 
Anlässen, Formen und Orten der Kundgebung von Freuden zu. Einen wich-
tigen Platz nimmt dabei der Umstand ein, dass Freude und Jubel letztlich 
in den großen Veränderungen der Lebensumstände verortet sind, welche 
durch Gottes Eingreifen bewirkt werden. (Redaktion)

1	 Vgl. Reinhard Fiehler, Kommunikation und Emotion. Theoretische und empirische Unter-
suchungen zur Rolle von Emotionen in der verbalen Interaktion, Berlin u. a. 1990, 1.

2	 Thomas Staubli / Silvia Schroer, Menschenbilder der Bibel, Ostfildern 2014, 157.
3	 Vgl. Norman K. Denzin, On Understanding Emotion, San Francisco u. a. 1984, 139.

Von Freude und Jubel ist im Alten Testa-
ment häufig die Rede, besonders in den 
Psalmen. Immer wieder lenken die Psal-
men den Blick auf Menschen, die sich 
freuen, oder sie fordern sie dazu explizit 
auf. Wie bei fast allen Erwähnungen von 
Emotionen, scheinen diese auf den ersten 
Blick verständlich und selbsterklärend zu 
sein. Dennoch lohnt es sich, genauer hin-
zusehen, denn obwohl Emotionen ein we-
sentlicher Bestandteil jedes Menschenbilds 
sind, sind sie nicht über Kulturen hinweg 
gleich. Vielmehr beeinflusst der jeweili-
ge kulturelle Hintergrund sowohl die Vor-
stellungen von Emotionen als auch die Art 
und Weise, wie Menschen Emotionen erle-
ben und wie sie diese zum Ausdruck brin-
gen. Emotionen sind nicht nur individuelle 
Empfindungen oder Reaktionen auf äuße-
re Reize, sie ermöglichen zudem „eine be-
dürfnis- und situationsgerechte Auswahl  
 

von Verhaltensweisen“1. D. h., Emotionen 
sind sozial konstruiert – Menschen lernen 
nicht nur auf bestimmte Reize zu reagie-
ren, sondern sie lernen auch, wie sie diese 
angemessen zum Ausdruck bringen – und 
Emotionen sind durch vorgegebenes Wis-
sen, ebenso wie Sprache kulturell geprägt.2 
Emotionen haben dementsprechend im-
mer eine Wirkung nach innen und außen, 
sie steuern das Erleben einer Person und 
sie kommunizieren zugleich nach außen, 
wie diese Person eine Sache oder ein Ereig-
nis bewertet und darauf reagiert. Was die 
Ausdrucksmöglichkeiten angeht, so entwi-
ckelt jede Kultur ihre eigenen „emotiona-
len Skripte“, und es ist notwendig, diese zu 
kennen, um sie zu verstehen.3

Anhand einiger Beispiele versuche ich 
im Folgenden der Frage nachzugehen, wel-
che Kontexte die biblischen Texte in den 
Blick nehmen, wenn sie von Freude, Fröh- 
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278 Gillmayr-Bucher „ Lass ul fröhlich se1in Uun: uUu11$s ın ihm freuen (Ps

1C.  el und sprechen, und mıt wel- Tahlen der Augen und der Freude des
chen Bildern S1€ reudige Reaktionen be- Herzens wird betont, wobel offengelassen
schreiben. wird, b Cie leuchtenden ugen und Clas

erfreute Herz ZUFK selben Person ehören.
DIe Lebendigkeit, Cie In den strahlenden

n  arum reu sıch men erz ugen ZU. UsSdruc kommt, wirkt sich
un meıIıne Ehre* (Ps 16,9) auch auf Clas Innere, Clas Verstehen und

Planen DOSIUV aUuUsS Beide Körperbilder
rag IHNan danach, WwI1Ie sich Freude n{fuhlt welsen auf den Prozess VO  u Erkennen und
und S1E 1M menschlichen KöÖrper VCI- Keagleren und bringen dadurch eine Sub-
ankert ist, wird In den alttestamentli- jektive) Wertung ZU. USdrucK, Cie Situa-
chen Texten häufig Clas Herz eb) erwähnt. tion erscheint erfreulich gut elc wich-
Dabei kann Clas Herz metaphorisch WwI1Ie e1in tige Einsicht und Verstand bel der
ehalter beschrieben werden, In den Freu- Emotion Freude spielen, wird In Ps 19,9
de hineingelegt wird (z.B Ps 4)8)) och och deutlicher: hier el CS „die
äufiger aber scheint Freude dem erzen Anordnungen H  Hs sind richtig, erfreu-

entspringen, „das Herz freut sich“.* Da- end ein) Herz, H  Hs Welsung ist rein,
mıt entsteht Cie Freude ıIn Jjenem rgan, In erleuchtend ugen Beide, Herz und AÄu-
dem auch Cie zentralen Kräfte des Men- sCcmH verstehen und bewerten (‚ottes Wel-
schen, sein Verstand und sein I1- SUNSCH, S1E erkennen, dass diese ZU. (JuU-
kert Sind. wird Cdamıt ausgedrückt, ten, ZU. Leben In Überfluss führen und
Class Freude nicht 1Ur eine EMmPp- reagleren mıt Freude darauf.’
findung Ist, sondern auch clas Erkennen Wle In diesen Beispielen bereits
umfasst. Miıt Freude reagleren, umfasst klingt, beschreiben Cie biblischen Texte
auch eine Bewertung eine Situation wird häufig den sichtbaren UsSdruc der Freu-

de, ohne Cie Emotion el ausdrücklichpOsIitiv eingeschätzt.
Dass die Freude 1M erzen e1in VOr- erwähnen. So wird Cie Freude, Cie Men-

Sahg VO  b Wahrnehmung und Erkenntnis schen empfinden, oft erst In den daraus IC-

ist, wird ıIn Spr 15,50 beschrieben ‚Leuch- sultierenden Handlungen ach aufßen hiın
ten der ugen erfreut Clas Herz  L Der Zu- sichtbar. S1e spiegelt sich 1M Singen und
sammenhang zwischen dem Leuchten JTanzen, Klatschen und tampfen, Jubilie-

Siehe x 4,14; Jes 24,7; 30,29; 66,14; Zeph 3,14; Sach 10,7; Ps 16,9; 19,9; 33,21;, 105,3;
19,111; Spr 23,15; 27,9; 27,11; HIld 3,11; Koh 2,10; 5,19; C'hr 16,10
Leuchtende, helle ugen sind eın Zeichen dafür, dass einer Person guL geht; un: umgekehrt
cschwindet cdas Licht der ugen, WEI111 der KOrper raft verliert Z Ps 35, 1 1)
In Cdieser Formulierung wird nicht das Bild der ugen als Spiegel der Seele verwendet, der fu-
sammenhang zeigt sich vielmehr umgekehrt. e ugen reagleren auf eLlwas, cdas nicht explizit
genannt wird, Uun: 1mmM Anschluss daran reaglert uch cdas Herz.
Ps 19,11 beschreibt die Welsungen (Jottes als „köstlicher als old228  Gillmayr-Bucher / „Lasst uns fröhlich sein und uns in ihm freuen“ (Ps 118,24)  lichkeit und Jubel sprechen, und mit wel-  Strahlen der Augen* und der Freude des  chen Bildern sie freudige Reaktionen be-  Herzens wird betont, wobei offengelassen  schreiben.  wird, ob die leuchtenden Augen und das  erfreute Herz zur selben Person gehören.  Die Lebendigkeit, die in den strahlenden  1  „Darum freut sich mein Herz  Augen zum Ausdruck kommt, wirkt sich  und tanzt meine Ehre” (Ps 16,9)  auch auf das Innere, das Verstehen und  Planen positiv aus.® Beide Körperbilder  Fragt man danach, wie sich Freude anfühlt  weisen auf den Prozess von Erkennen und  und wo sie im menschlichen Körper ver-  Reagieren und bringen dadurch eine (sub-  ankert ist, so wird in den alttestamentli-  jektive) Wertung zum Ausdruck, die Situa-  chen Texten häufig das Herz (/eb) erwähnt.  tion erscheint erfreulich gut. Welch wich-  Dabei kann das Herz metaphorisch wie ein  tige Rolle Einsicht und Verstand bei der  Behälter beschrieben werden, in den Freu-  Emotion Freude spielen, wird in Ps 19,9  de hineingelegt wird (z.B. Ps 4,8), noch  sogar noch deutlicher; hier heißt es: „die  häufiger aber scheint Freude dem Herzen  Anordnungen JHWHs sind richtig, erfreu-  zu entspringen, „das Herz freut sich“* Da-  end (ein) Herz, JHWHs Weisung ist rein,  mit entsteht die Freude in jenem Organ, in  erleuchtend Augen“. Beide, Herz und Au-  dem auch die zentralen Kräfte des Men-  gen verstehen und bewerten Gottes Wei-  schen, sein Verstand und sein Wille veran-  sungen, sie erkennen, dass diese zum Gu-  kert sind. Bildhaft wird damit ausgedrückt,  ten, zum Leben in Überfluss führen und  dass Freude nicht nur eine spontane Emp-  reagieren mit Freude darauf.’  findung ist, sondern auch das Erkennen  Wie in diesen Beispielen bereits an-  umfasst. Mit Freude zu reagieren, umfasst  klingt, beschreiben die biblischen Texte  auch eine Bewertung - eine Situation wird  häufig den sichtbaren Ausdruck der Freu-  de, ohne die Emotion dabei ausdrücklich  positiv eingeschätzt.  Dass die Freude im Herzen ein Vor-  zu erwähnen. So wird die Freude, die Men-  gang von Wahrnehmung und Erkenntnis  schen empfinden, oft erst in den daraus re-  ist, wird in Spr 15,30 beschrieben: „Leuch-  sultierenden Handlungen nach außen hin  ten der Augen erfreut das Herz“. Der Zu-  sichtbar. Sie spiegelt sich im Singen und  sammenhang zwischen dem Leuchten /  Tanzen, Klatschen und Stampfen, Jubilie-  Siehe z. B. Ex 4,14; Jes 24,7; 30,29; 66,14; Zeph 3,14; Sach 10,7; Ps 16,9; 19,9; 33,21; 104,15; 105,3;  119,111; Spr 23,15; 27,9; 27,11; Hld 3,11; Koh 2,10; 5,19; 1 Chr 16,10.  Leuchtende, helle Augen sind ein Zeichen dafür, dass es einer Person gut geht; und umgekehrt  schwindet das Licht der Augen, wenn der Körper an Kraft verliert (z. B. Ps 38,11).  In dieser Formulierung wird nicht das Bild der Augen als Spiegel der Seele verwendet, der Zu-  sammenhang zeigt sich vielmehr umgekehrt. Die Augen reagieren auf etwas, das nicht explizit  genannt wird, und im Anschluss daran reagiert auch das Herz.  Ps 19,11 beschreibt die Weisungen Gottes als „köstlicher als Gold ... und süßer als Honig und  Honigseim“. Die Tora ist wertvoller als andere Kostbarkeiten und vor allem bringt sie größere  Befriedigung und Freude. Vgl. Christine Abart, Moments of Joy and Lasting Happiness, in:  Stefan Reif/ Renate Egger-Wenzel (Hg.), Ancient Jewish Prayers and Emotions. Emotions As-  sociated with Jewish Prayer in and around the Second Temple Period (Deuterocanonical and  Cognate Literature Studies 26), Berlin-Boston 2015, 19-40, hier: 37.un: süßer als oNn1g Uun:
Honigseim. DIie Tlora 1st wertvoller als andere Kostbarkeiten Uun: VOorT allem bringt 61€E größere
Befriedigung Uun: Freude. Vgl Christine Abart, Moments of Joy an Lasting Happıness, 1n
Stefan Reif/ Kenate EgQger- Wenzel (He.) AÄAncilent Jewish Prayers and Emotions. Emotions AÄAs-
soclated nith Jewish Prayer ın an around the Second Temple Period (Deuterocanonical an
Cognate Llterature Studies 26), Berlin-Boston 2015, 19-40, hier
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lichkeit und Jubel sprechen, und mit wel-
chen Bildern sie freudige Reaktionen be-
schreiben.

1	 „Darum freut sich mein Herz 
und tanzt meine Ehre“ (Ps 16,9)

Fragt man danach, wie sich Freude anfühlt 
und wo sie im menschlichen Körper ver-
ankert ist, so wird in den alttestamentli-
chen Texten häufig das Herz (lēb) erwähnt. 
Dabei kann das Herz metaphorisch wie ein 
Behälter beschrieben werden, in den Freu-
de hineingelegt wird (z. B. Ps 4,8), noch 
häufiger aber scheint Freude dem Herzen 
zu entspringen, „das Herz freut sich“.4 Da-
mit entsteht die Freude in jenem Organ, in 
dem auch die zentralen Kräfte des Men-
schen, sein Verstand und sein Wille veran-
kert sind. Bildhaft wird damit ausgedrückt, 
dass Freude nicht nur eine spontane Emp-
findung ist, sondern auch das Erkennen 
umfasst. Mit Freude zu reagieren, umfasst 
auch eine Bewertung – eine Situation wird 
positiv eingeschätzt.

Dass die Freude im Herzen ein Vor-
gang von Wahrnehmung und Erkenntnis 
ist, wird in Spr 15,30 beschrieben: „Leuch-
ten der Augen erfreut das Herz“. Der Zu-
sammenhang zwischen dem Leuchten / 

4	 Siehe z. B. Ex 4,14; Jes 24,7; 30,29; 66,14; Zeph 3,14; Sach 10,7; Ps 16,9; 19,9; 33,21; 104,15; 105,3; 
119,111; Spr 23,15; 27,9; 27,11; Hld 3,11; Koh 2,10; 5,19; 1 Chr 16,10.

5	 Leuchtende, helle Augen sind ein Zeichen dafür, dass es einer Person gut geht; und umgekehrt 
schwindet das Licht der Augen, wenn der Körper an Kraft verliert (z. B. Ps 38,11).

6	 In dieser Formulierung wird nicht das Bild der Augen als Spiegel der Seele verwendet, der Zu-
sammenhang zeigt sich vielmehr umgekehrt. Die Augen reagieren auf etwas, das nicht explizit 
genannt wird, und im Anschluss daran reagiert auch das Herz.

7	 Ps 19,11 beschreibt die Weisungen Gottes als „köstlicher als Gold … und süßer als Honig und 
Honigseim“. Die Tora ist wertvoller als andere Kostbarkeiten und vor allem bringt sie größere 
Befriedigung und Freude. Vgl. Christine Abart, Moments of Joy and Lasting Happiness, in: 
Stefan Reif / Renate Egger-Wenzel (Hg.), Ancient Jewish Prayers and Emotions. Emotions As-
sociated with Jewish Prayer in and around the Second Temple Period (Deuterocanonical and 
Cognate Literature Studies 26), Berlin–Boston 2015, 19 – 40, hier: 37.

Strahlen der Augen5 und der Freude des 
Herzens wird betont, wobei offengelassen 
wird, ob die leuchtenden Augen und das 
erfreute Herz zur selben Person gehören. 
Die Lebendigkeit, die in den strahlenden 
Augen zum Ausdruck kommt, wirkt sich 
auch auf das Innere, das Verstehen und 
Planen positiv aus.6 Beide Körperbilder 
weisen auf den Prozess von Erkennen und 
Reagieren und bringen dadurch eine (sub-
jektive) Wertung zum Ausdruck, die Situa-
tion erscheint erfreulich gut. Welch wich-
tige Rolle Einsicht und Verstand bei der 
Emotion Freude spielen, wird in Ps 19,9 
sogar noch deutlicher; hier heißt es: „die 
Anordnungen JHWHs sind richtig, erfreu-
end (ein) Herz, JHWHs Weisung ist rein, 
erleuchtend Augen“. Beide, Herz und Au-
gen verstehen und bewerten Gottes Wei-
sungen, sie erkennen, dass diese zum Gu-
ten, zum Leben in Überfluss führen und 
reagieren mit Freude darauf.7

Wie in diesen Beispielen bereits an-
klingt, beschreiben die biblischen Texte 
häufig den sichtbaren Ausdruck der Freu-
de, ohne die Emotion dabei ausdrücklich 
zu erwähnen. So wird die Freude, die Men-
schen empfinden, oft erst in den daraus re-
sultierenden Handlungen nach außen hin 
sichtbar. Sie spiegelt sich im Singen und 
Tanzen, Klatschen und Stampfen, Jubilie-
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TEE, Preisen und Felern der Menschen.® Es den räumlichen Rahmen auf. NsSCHLE-
Bend richtet sich der 1C. auf drei welte-ist Me1s eine lautstarke, ach aufßen SC

wandte Kundgebung, die für alle eulilic. Akteure Meer, Feld und aume. Wle
sichtbar macht, dass sich jemand freut. schon In 11;, ist auch diese Dreiergrup-
Wle CNS der USAadruc. der Freude mıt ihrer PC VOoO  b erismen epragt: Zunächst Clas
Kundgebung verknüpft ist, zeigt auch die Meer und Clas trockene Land und ebenso
metaphorische Sprache der Psalmen. So Clas kultivierte und unkultivierte Land. Feld
beschreibt beispielsweise Ps 126,2 und und Wald stehen für Clas gesamte trockene
und unge WwIe Gefäße, Cie VO  u Freude CI- Land, wobel Cie aume des Feldes ZU. kaul-

werden, oder Cie unge und Cie LIp- tivierten Land gehören,’ der Wald hinge-
pCH werden personifiziert und WwI1Ie selbst- SCH Cie nicht erschlossene atur reprasen-
ständige Akteure beschrieben „‚meılıne tiert.“ Miıt dem Meer sind Assozlationen

bedrohliche Chaosmächte verbundenunge wird deine Gerechtigkeit ejubeln
(Ps 51,6); oder: „Jubeln werden me1ine LIpP- (vgl. Ps 9 3 29), deren Donnern hier jedoch
PCI, WEnnn ich für Cdich singe‘ (Ps als Ausdruck des Jubels beschrieben WITrCL.

Dabei wird nicht 1Ur Clas Wasser, sondern
CS werden alle Lebewesen In den 1C. SC

„Freuen sollen sich NOIMNINEN, WIE Cle Formulierung „se1INe Fül-
dıe Hımmel un Jauchzen le‘  C6 summarisch andeutet (vgl. Jes
dıe Frde“” (Ps 96, 1 Parallel ZU. Meer wird auch Clas Feld und

ebenfalls alles, Was In iıhm Ist, ZU.

Bel den Subjekten, Cie sich freuen oder die aufgefordert. Etwas abgesetzt cdavon kom-
ZUFK Freude eingeladen werden, kennen die IHNen Ende och Cie aume des Wal-
Psalmen kaum (Jsrenzen. Es werden nicht des In den 1C. auch S1E sollen In den Ju.
1Ur alle Menschen, sondern häufig auch bel einstimmen (vgl. Ps Das ult1-
Cie alur und der Sgahz KOsmos aufgefor- vierte Feld, und Cdamıt der Lebensraum der
dert, sich freuen. In Ps Y6,11-12 wird Menschen, eiinde sich In der und
Cles anschaulich beschrieben wird als VO  b potenziell lebensbedrohlichen

Kaumen umgeben beschrieben, Cie hier Je-
‚Freuen sollen sich Cie Himmel und jauch- doch keine unmittelbare Gefahr darstellen,

ZeIMN Cie Erde, sondern ebenfalls JHWH zujubeln."' Der
donnern soll Clas Meer und SseINe Wunsch des universellen Jubels wird In
Jubeln soll das Feld und alles, Was In iıhm welter präzisiert mıt der Angabe, CAle-

1ST, SCI stattfinden soll, nämlich VOTL dem
dann sollen jubilieren alle aume des Wal- Angesicht HW Hs, der als Richter gekom-

des IHNen ist und Cie Ordnung der Welt S1-
chert und garantlert.

Ahnlich umfassend auch der Be-Den Anfang machen Cie Himmel und Cie
Erde, S1E umfassen Cie Welt und SDaNNECN fund bel den Menschen aUs, Cie sich freuen

Vel. Thomas Staubli/ Silvia Schroer, Menschenbilder der Bibel S Anm 2) 156
x 0.,25;, LEevV 26,4
Hos 2,14; Micha 3,12; dort wohnen wilde Tiere, Cdie das Kulturland bedrohen (Ps 80,14

11 Vel. uch Cdie Schilderung der erhofften Heimkehr ın Jes 55,12, ın der Cdie Freude des Volkes VOo
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ren, Preisen und Feiern der Menschen.8 Es 
ist meist eine lautstarke, nach außen ge-
wandte Kundgebung, die für alle deutlich 
sichtbar macht, dass sich jemand freut. 
Wie eng der Ausdruck der Freude mit ihrer 
Kundgebung verknüpft ist, zeigt auch die 
metaphorische Sprache der Psalmen. So 
beschreibt beispielsweise Ps 126,2 Mund 
und Zunge wie Gefäße, die von Freude er-
füllt werden, oder die Zunge und die Lip-
pen werden personifiziert und wie selbst-
ständige Akteure beschrieben: „meine 
Zunge wird deine Gerechtigkeit bejubeln“ 
(Ps 51,6); oder: „jubeln werden meine Lip-
pen, wenn ich für dich singe“ (Ps 71,23).

2	 „Freuen sollen sich  
die Himmel und jauchzen  
die Erde“ (Ps 96,11)

Bei den Subjekten, die sich freuen oder die 
zur Freude eingeladen werden, kennen die 
Psalmen kaum Grenzen. Es werden nicht 
nur alle Menschen, sondern häufig auch 
die Natur und der ganz Kosmos aufgefor-
dert, sich zu freuen. In Ps 96,11–12 wird 
dies anschaulich beschrieben:

„Freuen sollen sich die Himmel und jauch-
zen die Erde,

donnern soll das Meer und seine Fülle.
Jubeln soll das Feld und alles, was in ihm 

ist, 
dann sollen jubilieren alle Bäume des Wal-

des.“

Den Anfang machen die Himmel und die 
Erde, sie umfassen die Welt und spannen 

8	 Vgl. Thomas Staubli / Silvia Schroer, Menschenbilder der Bibel (s. Anm. 2), 186.
9	 Z. B. Ex 9,25; 10,5.15; Lev 26,4.
10	 Z. B. Hos 2,14; Micha 3,12; dort wohnen wilde Tiere, die das Kulturland bedrohen (Ps 80,14).
11	 Vgl. auch die Schilderung der erhofften Heimkehr in Jes 55,12, in der die Freude des Volkes vom 

Jubel der Berge, Hügel und Bäume begleitet wird.

so den räumlichen Rahmen auf. Anschlie-
ßend richtet sich der Blick auf drei weite-
re Akteure: Meer, Feld und Bäume. Wie 
schon in V. 11, so ist auch diese Dreiergrup-
pe von Merismen geprägt: Zunächst das 
Meer und das trockene Land und ebenso 
das kultivierte und unkultivierte Land. Feld 
und Wald stehen für das gesamte trockene 
Land, wobei die Bäume des Feldes zum kul-
tivierten Land gehören,9 der Wald hinge-
gen die nicht erschlossene Natur repräsen-
tiert.10 Mit dem Meer sind Assoziationen 
an bedrohliche Chaosmächte verbunden 
(vgl. Ps 93, 29), deren Donnern hier jedoch 
als Ausdruck des Jubels beschrieben wird. 
Dabei wird nicht nur das Wasser, sondern 
es werden alle Lebewesen in den Blick ge-
nommen, wie die Formulierung „seine Fül-
le“ summarisch andeutet (vgl. Jes 42,10). 
Parallel zum Meer wird auch das Feld und 
ebenfalls alles, was in ihm ist, zum Jubel 
aufgefordert. Etwas abgesetzt davon kom-
men am Ende noch die Bäume des Wal-
des in den Blick, auch sie sollen in den Ju-
bel einstimmen (vgl. Ps 148,9). Das kulti-
vierte Feld, und damit der Lebensraum der 
Menschen, befindet sich in der Mitte und 
wird als von potenziell lebensbedrohlichen 
Räumen umgeben beschrieben, die hier je-
doch keine unmittelbare Gefahr darstellen, 
sondern ebenfalls JHWH zujubeln.11 Der 
Wunsch des universellen Jubels wird in V. 
13 weiter präzisiert mit der Angabe, wo die-
ser Jubel stattfinden soll, nämlich vor dem 
Angesicht JHWHs, der als Richter gekom-
men ist und so die Ordnung der Welt si-
chert und garantiert.

Ähnlich umfassend fällt auch der Be-
fund bei den Menschen aus, die sich freuen 
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DZw. eingeladen werden In den e1InN- SCH „ MiIt gurten sich Cie Hügel” (Ps
zustimmen Neben den Sprechenden selbst Hıler ist Cie Fruchtbarkeit nicht der
(z.B Ps 31,86; 33,21; 35,9; 66,6; 0, 14-15; Anlass, sondern der UsSdruc der Freu-
92,5) Ssind CS die Gerechten und Aufrich- de, darüber, Class (jott sich dem Land
tigen (Ps 32,11; 6, 11; 68,4; Y/,12; 107,42), wendet. Freude ist In diesen Beispielen e1in
Cie Gebeugten (Ps und Armen (Ps Gefühl, clas einem Leben gehört,

(‚ottes Knecht (Ps 86,4), der Ön1g dem CS nichts e Clas nicht gefähr-
(Ps 21,2; und alle, Cie (jott suchen det ist und das IHNan genießen kann KOön
(Ps 40,1/; >  > darüber hinaus werden 4,2U; Koh 8,15) In einem hoff-
Israel (Ps 23,/; oder (‚ottes olk (Ps nungsvollen USDIIC. In Ps 16,11 wird Cles
Ö92,/; ebenso erwähnt WwI1Ie Cie ande- In einer metaphorischen Beschreibung
Ten Völker und atıonen (Ps 67,5) DIe O1- verdichtet: „Sättigung Freuden“ Wal-

tuatiıonen, In denen ihnen diese Freude tet sich der eler die Beterin bel Oott. '“
Anlass ZUFK Freude besteht insbesonde-gesprochen wird, sind sehr unterschied-

lich, gemeinsam ist ihnen oft Clas Ziel. S1e ITe immer dann, Wenn sich eine Situation
alle sollen erkennen, Class JHWH für Cie ZU. esseren wendet. 1mMm IHNan Cie SC
Welt und ihre Bewohner:innen orge rag samten Psalmen ıIn den 1C. wird rasch
und S1e sich darüber freuen können. eullich, dass Cie Wendung einer OTIS1[UA-

tion VOTL em Cie age- und ankpsal-
ITNen pragt, schildern S1E doch eine ewe-

„Die saen n Iraänen, n ubel Sung VO  u Bedrohung und Traurigkeit hiın
werden SIEe ernten (Ps ZUFK Freude. 1ese Dynamik lässt sich Cla-

rüber hinaus 1M Psalter beobach-
Eın 1C. auf Cie Situationen und Kontex- ten. Obwohl Cie Klagelieder dominieren,
t 3 Umstände Ooder Anlässe, Cie In den Psal- endet der Psalter mıt einem grofßen, freu-
IHNen Menschen ıIn Freude verseizen, kann igen Lob (jottes. och auch In den e1N-
weltere Einblicke In Cie Vorstellung VO  b zelnen Psalmen werden unterschiedliche
Freude gewähren. Ausgelöst wird Freu- Kontexte angesprochen, Cie VO  b einer sol-
de häufig Uurc Cie Erfahrung, Er- chen freudigen Wende sprechen, Sel C4 Clas
strebenswertes 1M UÜbermaß besitzen, Ende einer Notsituation (Ps oder
mehr als CS Cie unmittelbare Befriedigung Cie ucC. AaUs Gefangenschaft DZw.
der Grun:  edürfnisse erfordert oder mehr Verbannung (z.B Ps 14,/; 126,2; Jes 35,10;
als IHNan konnte, Cie Freu- 5l,11; Sach ‚6—7 1ese Veränderungen
de einer reichen TNnTte (Ps 4,8) oder Cie werden In unterschiedlichen Bildern pra-
Freude (Jenuss VO  b Weıln acC. 10,/; sentlier So pricht beispielsweise Ps 30,12
Ps y Rı 9,13) Ooder VO  b besonders Irauer und Freude In ihren verschiedenen
kostbaren Spelisen WwI1Ie ark und Fett (Ps hör- und sichtbaren Ausdrucksgestalten
63,6) Dabei freuen sich nicht 1Ur die Men- all, auf Cie Erwähnung VO  u age und anz
schen, sondern auch clas fruchtbare Land O1lg clas Bildl eiInNnes Kleiderwechsels, (Gott
wird In diese Freude miteinbezo- löst Clas acktuch, clas typische ewan: der

Vel. Christine Abart, Lebensfreude Uun: Gottesjubel. Studien physisch erlebter Freude ın den
Psalmen 142), Neukirchen-Vluyn D, 5
Vel. Harm V Grol, Emotions ın the Psalms (Deuterocanonical and Cognate Llterature Year-
book 71), Berlin 2011,_
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bzw. eingeladen werden in den Jubel ein-
zustimmen. Neben den Sprechenden selbst 
(z. B. Ps 31,8; 33,21; 35,9; 66,6; 90,14  –15; 
92,5) sind es die Gerechten und Aufrich-
tigen (Ps 32,11; 58,11; 68,4; 97,12; 107,42), 
die Gebeugten (Ps 69,33) und Armen (Ps 
69,34), Gottes Knecht (Ps 86,4), der König 
(Ps 21,2; 63,12) und alle, die Gott suchen 
(Ps 40,17; 105,3); darüber hinaus werden 
Israel (Ps 53,7; 149,2) oder Gottes Volk (Ps 
85,7; 89,17) ebenso erwähnt wie die ande-
ren Völker und Nationen (Ps 67,5). Die Si-
tuationen, in denen ihnen diese Freude zu-
gesprochen wird, sind sehr unterschied-
lich, gemeinsam ist ihnen oft das Ziel. Sie 
alle sollen erkennen, dass JHWH für die 
Welt und ihre Bewohner:innen Sorge trägt 
und sie sich darüber freuen können.

3	 „Die säen in Tränen, in Jubel 
werden sie ernten“ (Ps 126,5)

Ein Blick auf die Situationen und Kontex-
te, Umstände oder Anlässe, die in den Psal-
men Menschen in Freude versetzen, kann 
weitere Einblicke in die Vorstellung von 
Freude gewähren. Ausgelöst wird Freu-
de häufig durch die Erfahrung, etwas Er-
strebenswertes im Übermaß zu besitzen, 
mehr als es die unmittelbare Befriedigung 
der Grundbedürfnisse erfordert oder mehr 
als man erwarten konnte, so z. B. die Freu-
de an einer reichen Ernte (Ps 4,8) oder die 
Freude am Genuss von Wein (Sach 10,7; 
Ps 104,15; Ri 9,13) oder von besonders 
kostbaren Speisen wie Mark und Fett (Ps 
63,6). Dabei freuen sich nicht nur die Men-
schen, sondern auch das fruchtbare Land 
wird bildhaft in diese Freude miteinbezo-

12	 Vgl. Christine Abart, Lebensfreude und Gottesjubel. Studien zu physisch erlebter Freude in den 
Psalmen (WMANT 142), Neukirchen-Vluyn 2015, 54  –  55.

13	 Vgl. Harm van Grol, Emotions in the Psalms (Deuterocanonical and Cognate Literature Year-
book 71), Berlin 2011, 69  –102.

gen: „Mit Jubel gürten sich die Hügel“ (Ps 
65,13). Hier ist die Fruchtbarkeit nicht der 
Anlass, sondern der Ausdruck der Freu-
de, darüber, dass Gott sich dem Land zu-
wendet. Freude ist in diesen Beispielen ein 
Gefühl, das zu einem guten Leben gehört, 
dem es an nichts fehlt, das nicht gefähr-
det ist und das man genießen kann (1 Kön 
4,20; Koh 3,12.22; 8,15). In einem hoff-
nungsvollen Ausblick in Ps 16,11 wird dies 
in einer metaphorischen Beschreibung 
verdichtet: „Sättigung an Freuden“ erwar-
tet sich der Beter / die Beterin bei Gott.12

Anlass zur Freude besteht insbesonde-
re immer dann, wenn sich eine Situation 
zum Besseren wendet. Nimmt man die ge-
samten Psalmen in den Blick, so wird rasch 
deutlich, dass die Wendung einer Notsitua-
tion vor allem die Klage- und Dankpsal-
men prägt, schildern sie doch eine Bewe-
gung von Bedrohung und Traurigkeit hin 
zur Freude.13 Diese Dynamik lässt sich da-
rüber hinaus im gesamten Psalter beobach-
ten. Obwohl die Klagelieder dominieren, 
endet der Psalter mit einem großen, freu-
digen Lob Gottes. Doch auch in den ein-
zelnen Psalmen werden unterschiedliche 
Kontexte angesprochen, die von einer sol-
chen freudigen Wende sprechen, sei es das 
Ende einer Notsituation (Ps 30,12) oder 
die Rückkehr aus Gefangenschaft bzw. 
Verbannung (z. B. Ps 14,7; 126,2; Jes 35,10; 
51,11; Sach 10,6 –7). Diese Veränderungen 
werden in unterschiedlichen Bildern prä-
sentiert: So spricht beispielsweise Ps 30,12 
Trauer und Freude in ihren verschiedenen 
hör- und sichtbaren Ausdrucksgestalten 
an, auf die Erwähnung von Klage und Tanz 
folgt das Bild eines Kleiderwechsels, Gott 
löst das Sacktuch, das typische Gewand der 
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Ahnlich WwI1Ie ıIn den Psalmen findetJTrauer, und gurtet den Beter / Cie Beterin
mıt Freude (vgl. Jes 61, sich Cie Rede davon, Class (jott eine edru-

Besonders anschaulich bringt Ps 126 ckende Situation ZU. (‚uten wendet, häu-
einen olchen andel ZU. USAadruc. /Zu- fig 1M Buch des Propheten Jesaja. Auch hier
nächst beschreiben Cie 2— Cie Freude ist wiederholt Cie Rede davon, Cdlass Freu-
bel der ucC (‚ottes ach 102 „Da- de und Verwandlung CNS ZUSAMMCNSC-
mals füllte sich und mıt Lachen hören. So wird beispielsweise In Jes 6{() Cie
und unNnsere unge mıtGillmayr-Bucher / „Lasst uns fröhlich sein und uns in ihm freuen“ (Ps 118,24)  231  Ähnlich wie in den Psalmen findet  Trauer, und gürtet den Beter/die Beterin  mit Freude (vgl. Jes 61,3.10).'*  sich die Rede davon, dass Gott eine bedrü-  Besonders anschaulich bringt Ps 126  ckende Situation zum Guten wendet, häu-  einen solchen Wandel zum Ausdruck. Zu-  fig im Buch des Propheten Jesaja. Auch hier  nächst beschreiben die V. 2-3 die Freude  ist wiederholt die Rede davon, dass Freu-  bei der Rückkehr Gottes nach Zion: „Da-  de und Verwandlung eng zusammenge-  mals füllte sich unser Mund mit Lachen  hören. So wird beispielsweise in Jes 60 die  und unsere Zunge mit Jubel ... wir waren  Freude im Bild Jerusalems personifiziert.  voll Freude.“ Bildhaft wird hier der Mund  Die ausführliche Beschreibung der Wie-  als ein Behälter angefüllt mit Lachen vor-  derbelebung der Stadt gipfelt in einer me-  gestellt, das über die mit Jubel gefüllte  taphorischen Zusammenfassung in V. 15:  Zunge nach außen strömt.'” Diesem Rück-  „Ich werde dich (ein)setzen als fortdau-  blick folgt eine Bitte (V. 4), in der die aktu-  ernde Herrlichkeit, als Freude von Gene-  elle Notsituation kurz anklingt, bevor die  ration zu Generation.“ In diesem Bild geht  daran anschließenden Verse V. 5-6 einen  der Prozess der Wende noch weiter, Jeru-  hoffnungsvollen Ausblick formulieren, in  salem kann sich nicht nur freuen, sondern  dem sich der Akzent vom „Machterweis  wird zur Freude für andere. Die Freude be-  JHWHSs vor der Völkerwelt“ hin zu der „im  kommt damit einen Ort und sie wird zu-  Alltag erfahrbaren Wirkmächtigkeit und  sätzlich auch zeitlich noch entgrenzt. Die-  Nähe JHWHSs“ verschiebt.'® Zweimal wird  se Dynamik wird in Jes 65,18 auf ähnliche  die erhoffte Wende in Gegensatzbildern,  Weise noch einmal aufgegriffen: „Denn  vom Weinen hin zum Jubeln, beschrieben:  siehe, ich schaffe Jerusalem (als) Jubel und  „Die säen in Tränen, in Jubel werden sie  ihr Volk (als) Freude“, und sie spiegelt sich  ernten; er geht und weint, trägt einen Sa-  auch in Ps 137,6 in der Erinnerung des  menbeutel, er kommt mit Jubel, trägt seine  sprechenden Ich, das Jerusalem als „höchs-  te Freude“ bezeichnet.  Garben.“ In diesen Bildern klingt die har-  te Realität des bäuerlichen Alltags an, und  Etwas allgemeiner wird die Vorstel-  ebenso die Hoffnung, dass trotz aller Un-  lung, dass der Anblick von Freude eine  wägbarkeiten am Ende eine reiche Ernte  Veränderung bewirkt, auch in Ps 51,10 auf-  steht. Diese Wende wird erhofft und sie ist,  gegriffen. Hier bittet das lyrische Ich: „Lass  wenn sie eintritt, Anlass zur Freude und  mich Fröhlichkeit und Freude hören, es  zum Jubel.!”  werden jubeln meine Knochen ...“ Freude  14  Die kulturell geprägte Art der Bekleidung, in der sich der emotionale Zustand spiegelt, wird z. B.  im Buch Judit anschaulich beschrieben. Als sie sich auf den Weg zu Holofernes macht, will sie  nicht mehr Trauer, sondern Freude kommunizieren. Deshalb verändert sie ihr Erscheinungs-  bild deutlich: Sie legt ihre Witwenkleider ab, wäscht und salbt sich und legt schöne Kleider und  Schmuck an. So bringt sie Selbstbewusstsein und Wohlergehen zum Ausdruck und sie zieht alle  Blicke auf sich (Judit 10,3-4). Vgl. ähnlich Jes 61,10.  15  Annette Giercke, Eine Zunge voller Jubel - Sprachliche Bilder als Emotionsträger in Psalm 126,  in: Susanne Gillmayr-Bucher / Annett Giercke / Christina Nießen (Hg.), „Ein Herz so weit wie der  Sand am Ufer des Meeres“. Festschrift für Georg Hentschel (EThSt 90), Würzburg 2006, 377-  387, hier: 384.  16  Erich Zenger / Frank-Lothar Hossfeld, Psalmen 101-150 (HThKAT), Freiburg i. Br-Basel-Wien  2008, 509.  17  Vgl. ebd., 509.WITr Freude 1M Bildl Jerusalems personifiziert.
voll Freude.“ wird hier der und DIe ausführliche Beschreibung der Wle-
als e1in ehalter angefüllt mıt Lachen VOÖII - derbelebung der ipfelt In einer
gestellt, das ber Cie mıt gefüllte taphorischen Zusammenfassung In
unge ach aufßen strömt. 1esem Rück- „Ich werde Cdich (ein)setzen als ortdau-
1C olg eine 4 In der Cie aktu- ernde Herrlichkeit, als Freude VO  b (Jene-
elle Notsıtuation kurz anklingt, bevor die ration Generation.“ In diesem Bildl geht
cdaran anschliefßenden erse 56 einen der Prozess der Wende och welıter, Jeru-
hoffnungsvollen USDIIC. formulieren, ıIn salem kann sich nicht 1Ur freuen, sondern
dem sich der Akzent VO „Machterweis wird ZUFK Freude für andere. DIe Freude be-
H  Hs VOLr der Völker  1t” hin der „1M kommt Cdamıt einen (Ort und S1e wird
Alltag erilahrbaren Wirkmächtigkeit und sätzlich auch zeitlich och entgrenztT. DIe-
ähe JH WHs” verschiebt.!® Zweimal wird Dynamik wird In Jes 65,18 auf annlıche
Cie erhollite Wende In Gegensatzbildern, e1se och einmal aufgegriffen: „Denn
VO Welnen hiın ZU. Jubeln, beschrieben siehe, ich schaffe Jerusalem als und
„DIe saen In Iränen, In werden S1e ihr olk als Freude“”, und S1E spiegelt sich
ernten; geht und weılnt,; rag einen Sa- auch In Ps 137,6 In der Erinnerung des
menbeutel, CI kommt mıt uDel, rag SseINe Ssprechenden Ich, Clas Jerusalem als „‚NOCNAS-

Freude”“ bezeichnet.Garben.“ In diesen Bildern klingt Cie har-
Realität des bäuerlichen Alltags und Etwas allgemeiner wird Cie Vorstel-

ebenso Cie offnung, Cdlass er Un- lung, Class der Anblick VOoO  b Freude eine
wägbarkeiten Ende eine reiche TNnTte Veränderung bewirkt, auch In Ps 5l, auf-
steht. 1ese Wende wird rhof{ft und S1e ist, gegriffen. Hıer bittet Clas yrische Ich „Lass
Wenn S1E CINTIrı Anlass ZUFK Freude und mich Fröhlichkei und Freude hören, CS

ZU. Jubel.*” werden jubeln me1ıne Knochen Freude

e kulturell gepragte Art der Bekleidung, ın der sich der emotionale 7Zustand spiegelt, wird
1mmM Buch Judit anschaulich beschrieben. Als 61€ sich auf den Weg Holofernes macht, { 61€
nicht mehr JIrauer, sondern Freude kommunizieren. Deshalb verändert 61€ ihr Erscheinungs-
bild deutlich: S 1e legt ihre Witwenkleider ab, wäscht Uun: calbt sich Uun: legt cschöne Kleider Uun:
chmuck SO bringt 61€ Selbstbewusstsein Uun: Wohlergehen zu Ausdruck Uun: 61€E zieht alle
Blicke auf sich (Judi 10,3-4 Vel. ahnlich Jes 61,10

15 Annette Giercke, E1iıne unge voller Jubel Sprachliche Bilder als Emotionstrager ın Psalm 126,
1N: SUSAaMHNNE Gillmayr-Bucher/ Annett Giercke / Christina Nießen (He.) „ In Herz we1lt WIE der
Sand fer des Meeres“” Festschrift für eOrg Hentschel EIhSt 90), Würzburg 2006, S / T —
357, hier 354
FErich Zenger / Frank-Lothar Hossfeld, Psalmen 101—-150 (H  ), Freiburg Br—-Basel-Wien
2008, 509
Vel. eb: 509
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Trauer, und gürtet den Beter / die Beterin 
mit Freude (vgl. Jes 61,3.10).14

Besonders anschaulich bringt Ps 126 
einen solchen Wandel zum Ausdruck. Zu-
nächst beschreiben die V. 2 –3 die Freude 
bei der Rückkehr Gottes nach Zion: „Da-
mals füllte sich unser Mund mit Lachen 
und unsere Zunge mit Jubel … wir waren 
voll Freude.“ Bildhaft wird hier der Mund 
als ein Behälter angefüllt mit Lachen vor-
gestellt, das über die mit Jubel gefüllte 
Zunge nach außen strömt.15 Diesem Rück-
blick folgt eine Bitte (V. 4), in der die aktu-
elle Notsituation kurz anklingt, bevor die 
daran anschließenden Verse V. 5– 6 einen 
hoffnungsvollen Ausblick formulieren, in 
dem sich der Akzent vom „Machterweis 
JHWHs vor der Völkerwelt“ hin zu der „im 
Alltag erfahrbaren Wirkmächtigkeit und 
Nähe JHWHs“ verschiebt.16 Zweimal wird 
die erhoffte Wende in Gegensatzbildern, 
vom Weinen hin zum Jubeln, beschrieben: 
„Die säen in Tränen, in Jubel werden sie 
ernten; er geht und weint, trägt einen Sa-
menbeutel, er kommt mit Jubel, trägt seine 
Garben.“ In diesen Bildern klingt die har-
te Realität des bäuerlichen Alltags an, und 
ebenso die Hoffnung, dass trotz aller Un-
wägbarkeiten am Ende eine reiche Ernte 
steht. Diese Wende wird erhofft und sie ist, 
wenn sie eintritt, Anlass zur Freude und 
zum Jubel.17

14	 Die kulturell geprägte Art der Bekleidung, in der sich der emotionale Zustand spiegelt, wird z. B. 
im Buch Judit anschaulich beschrieben. Als sie sich auf den Weg zu Holofernes macht, will sie 
nicht mehr Trauer, sondern Freude kommunizieren. Deshalb verändert sie ihr Erscheinungs-
bild deutlich: Sie legt ihre Witwenkleider ab, wäscht und salbt sich und legt schöne Kleider und 
Schmuck an. So bringt sie Selbstbewusstsein und Wohlergehen zum Ausdruck und sie zieht alle 
Blicke auf sich (Judit 10,3 – 4). Vgl. ähnlich Jes 61,10.

15	 Annette Giercke, Eine Zunge voller Jubel – Sprachliche Bilder als Emotionsträger in Psalm 126, 
in: Susanne Gillmayr-Bucher / Annett Giercke / Christina Nießen (Hg.), „Ein Herz so weit wie der 
Sand am Ufer des Meeres“. Festschrift für Georg Hentschel (EThSt 90), Würzburg 2006, 377–
387, hier: 384.

16	 Erich Zenger / Frank-Lothar Hossfeld, Psalmen 101–150 (HThKAT), Freiburg i. Br–Basel–Wien 
2008, 509.

17	 Vgl. ebd., 509.

Ähnlich wie in den Psalmen findet 
sich die Rede davon, dass Gott eine bedrü-
ckende Situation zum Guten wendet, häu-
fig im Buch des Propheten Jesaja. Auch hier 
ist wiederholt die Rede davon, dass Freu-
de und Verwandlung eng zusammenge-
hören. So wird beispielsweise in Jes 60 die 
Freude im Bild Jerusalems personifiziert. 
Die ausführliche Beschreibung der Wie-
derbelebung der Stadt gipfelt in einer me-
taphorischen Zusammenfassung in V. 15:  
„Ich werde dich (ein)setzen als fortdau-
ernde Herrlichkeit, als Freude von Gene-
ration zu Generation.“ In diesem Bild geht 
der Prozess der Wende noch weiter, Jeru-
salem kann sich nicht nur freuen, sondern 
wird zur Freude für andere. Die Freude be-
kommt damit einen Ort und sie wird zu-
sätzlich auch zeitlich noch entgrenzt. Die-
se Dynamik wird in Jes 65,18 auf ähnliche 
Weise noch einmal aufgegriffen: „Denn 
siehe, ich schaffe Jerusalem (als) Jubel und 
ihr Volk (als) Freude“, und sie spiegelt sich 
auch in Ps 137,6 in der Erinnerung des 
sprechenden Ich, das Jerusalem als „höchs-
te Freude“ bezeichnet.

Etwas allgemeiner wird die Vorstel-
lung, dass der Anblick von Freude eine 
Veränderung bewirkt, auch in Ps 51,10 auf-
gegriffen. Hier bittet das lyrische Ich: „Lass 
mich Fröhlichkeit und Freude hören, es 
werden jubeln meine Knochen …“. Freude 
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wahrzunehmen wird Cdlamıit als eil- „Freude deines Heils” 14) Das yrische
mittel präsentiert (vgl. Spr Ich darauf, die Welt- und Lebensord-

Wle In Ps 126 oder In den Jesajatex- NUNg erfassen können das rgan alur
ten eine VO  u (jott erholite Wende Cie Freu- ist Clas Herz), mıt Lebenskra (Geist) AaUS-

de der Menschen bewirkt, ist In zahl- gestattet sein und Cie Freude erfahren
reichen welteren Psalmen davon Cie Rede, dürfen, Class Gott Kettung und eil CI-

Class (Gott für Cie Beter:iınnen e1in TUunNn: möglicht.“”
ZUFK Freude ist Ooder S1€ darauf hoffen, Class 1ese Beispiele zeigen, Class die Freu-
JHWH ihnen einen Anlass ZUFK Freude de, VO  b der die Psalmen sprechen, VO  u

schenken wircdel. '© So beschreiben Cie Psal- grundlegenden Veränderungen, TIahrun-
INECN, dass sich Cie Menschen ber (J0T- sCcmH Ooder Erkenntnissen bewirkt WITrCL. Ins-
tes Königsherrschaft (Ps 97,1), die gOLt- besondere der 1C auf (jott und Cie VO  b

lichen Gebote (Ps 19,9) und Rechtssprü- iıhm geordnete Welt vermiuittelt den Be-
che (Ps 45,12; 67,5; 97,8), ber (‚ottes Hil- erınnen der Psalmen e1in Gefühl der O1-
fe und Kettung (Ps 13,6; 14,/; 35,9; cherheit und Stabilität, Clas S1E mıt Freude

r{fulltOoder (,ottes Taten (Ps 92,5) freuen. In Ps
43,4 wird Cie olinung des Ssprechenden
Ich, sich Ooder ber Gott freuen dur-

n  IC Hı für denfen, In einer metaphorischen Beschreibung
verdichtet. JHWH wird als „CGott der Freu- Gerechten, un für dıe
de mMe1ines Ju  s el simhat gili bezeich- Vo Herzen Aufrichtigen
nel. In diesem Bild wird Clas esen der Freude“” (Ps 97,1
Gottheit darın zusammengefasst, Class S1€
sich als Freude des Beters der Beterin CI - ınen besonderen Platz nımmt die Freude
welst.“” Im (‚egensatz ZUFK erlebten Unru- In Psalm e1in. Gleich Beginn olg auf
he und Unsicherheit Cie kein ziel- Cie Feststellung, dass JHWH Ön1g ‚ WOTL-
gerichtetes Handeln ermöglicht, formu- den ist, Cie reudige Reaktion der SaAaNZCH
liert dieser ext Cie offnung, Cdlass (jott Welt „DIe Erde soll jubeln und Cie vielen

Inseln sich freuen.“ Miıt diesem Bild kom-eine Änderung bewirken und clamıit Freu-
de, Cie sich 1M ber Gott ausdrückt, ITNen Cie bewohnte Welt, das estllan:
Cie Menschen eriullen WIrcl. und Cie Inseln mıt ihren Bewohner:innen

Im ufßpsalm Ps 51 bittet Clas Spre- In den 1C. wodurch der Psalm mıt der
her-Ich angesichts der umfassenden gröfstmöglichen Perspektive und einem Ju.

bel, der alle einschlieft, eröffnet WwIrcl.Schuldverstrickung darum, Class (jott e1-
NenNn Neuanfang gewährt _ DIe- ach diesem Auftakt der Psalm
SC umfasst neben einem reinen Her- mıt einer bildhaften Beschreibung der
ZCI, einem beständigen (GJelist (rüah), Cie göttlichen Gegenwart fort. DIe Bilder VO

SO Ps 32,11; 33,21; 34,53; 35,9; 40,17; 63,12; 64,11; 66,6; 70,5; 89,17; 02,5; U”/,12; ,

Ahnliche Akzentuilerungen finden sich uch SONS ın den Psalmen. SO spricht beispielsweise Ps
31,6 VOo ott der JIreue; ın Ps 18,5 bezeugen Cdie Sprecher:innen, dass ott ihr/sein Fels, Burg,
Ketter, Hort, Schild Ist; Ps 60,2 wendet sich „JHWH, ott meılner Rettung”, der Ps 2 nenn!

JHWH „melınen Hirten“.
Vel. Erich Zenger/ Frank-Lothar Hossfeld, Psalmen 101—-150 S Anm 16), 55
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wahrzunehmen wird damit sogar als Heil-
mittel präsentiert (vgl. Spr 17,22).

Wie in Ps 126 oder in den Jesajatex-
ten eine von Gott erhoffte Wende die Freu-
de der Menschen bewirkt, so ist in zahl-
reichen weiteren Psalmen davon die Rede, 
dass Gott für die Beter:innen ein Grund 
zur Freude ist oder sie darauf hoffen, dass 
JHWH ihnen einen Anlass zur Freude 
schenken wird.18 So beschreiben die Psal-
men, dass sich die Menschen über Got-
tes Königsherrschaft (Ps 97,1), die gött-
lichen Gebote (Ps 19,9) und Rechtssprü-
che (Ps 48,12; 67,5; 97,8), über Gottes Hil-
fe und Rettung (Ps 13,6; 14,7; 35,9; 40,17) 
oder Gottes Taten (Ps 92,5) freuen. In Ps 
43,4 wird die Hoffnung des sprechenden 
Ich, sich an oder über Gott freuen zu dür-
fen, in einer metaphorischen Beschreibung 
verdichtet. JHWH wird als „Gott der Freu-
de meines Jubels“ (’ēl śimh. at gîlî) bezeich-
net. In diesem Bild wird das Wesen der 
Gottheit darin zusammengefasst, dass sie 
sich als Freude des Beters / der Beterin er-
weist.19 Im Gegensatz zur erlebten Unru-
he und Unsicherheit (V. 5), die kein ziel-
gerichtetes Handeln ermöglicht, formu-
liert dieser Text die Hoffnung, dass Gott 
eine Änderung bewirken und damit Freu-
de, die sich im Jubel über Gott ausdrückt, 
die Menschen erfüllen wird.

Im Bußpsalm Ps 51 bittet das Spre-
cher-Ich angesichts der umfassenden 
Schuldverstrickung darum, dass Gott ei-
nen Neuanfang gewährt (V. 12–14). Die-
se Bitte umfasst neben einem reinen Her-
zen, einem beständigen Geist (rûah. ), die 

18	 So z. B. Ps 32,11; 33,21; 34,3; 35,9; 40,17; 63,12; 64,11; 66,6; 70,5; 89,17; 92,5; 97,12; 104,34; 
118,24.

19	 Ähnliche Akzentuierungen finden sich auch sonst in den Psalmen. So spricht beispielsweise Ps 
31,6 vom Gott der Treue; in Ps 18,3 bezeugen die Sprecher:innen, dass Gott ihr/sein Fels, Burg, 
Retter, Hort, Schild ist; Ps 88,2 wendet sich an „JHWH, Gott meiner Rettung“, oder Ps 23 nennt 
JHWH „meinen Hirten“.

20	 Vgl. Erich Zenger / Frank-Lothar Hossfeld, Psalmen 101–150 (s. Anm. 16), 53.

„Freude deines Heils“ (V. 14). Das lyrische 
Ich hofft darauf, die Welt- und Lebensord-
nung erfassen zu können (das Organ dafür 
ist das Herz), mit Lebenskraft (Geist) aus-
gestattet zu sein und die Freude erfahren 
zu dürfen, dass Gott Rettung und Heil er-
möglicht.20

Diese Beispiele zeigen, dass die Freu-
de, von der die Psalmen sprechen, von 
grundlegenden Veränderungen, Erfahrun-
gen oder Erkenntnissen bewirkt wird. Ins-
besondere der Blick auf Gott und die von 
ihm geordnete Welt vermittelt den Be-
ter:innen der Psalmen ein Gefühl der Si-
cherheit und Stabilität, das sie mit Freude 
erfüllt.

4	 „Licht ist gesät für den  
Gerechten, und für die  
von Herzen Aufrichtigen  
Freude“ (Ps 97,11)

Einen besonderen Platz nimmt die Freude 
in Psalm 97 ein. Gleich zu Beginn folgt auf 
die Feststellung, dass JHWH König gewor-
den ist, die freudige Reaktion der ganzen 
Welt: „Die Erde soll jubeln und die vielen 
Inseln sich freuen.“ Mit diesem Bild kom-
men die ganze bewohnte Welt, das Festland 
und die Inseln mit ihren Bewohner:innen 
in den Blick, wodurch der Psalm mit der 
größtmöglichen Perspektive und einem Ju-
bel, der alle einschließt, eröffnet wird.

Nach diesem Auftakt fährt der Psalm 
mit einer bildhaften Beschreibung der 
göttlichen Gegenwart fort. Die Bilder vom 
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Wolkendunkel, VO  u euer und Blitzen Cie Überlegungen (,ottes
2-—4) sind typische Elemente, mıt deren Rechtsprechung welter und betont, dass

Cie Erscheinung (‚ottes beschrieben diese für 102 und Cie Töchter as AÄn-
wircl NmMILEN des Wolkendunkels wird lass ZUTFK Freude und ZU. ist. S1ie freu-
auch (,ottes TON erwähnt 2 dessen sich ber Cie VO  b (jott geordnete Welt.?
Fundament Recht und Gerechtigkeit Sind. DIe Personiftfikation des Berges 102 en
DIe Cdamıt angedeutete richterliche ntier- den 1C. auf den Kult und Cie darın CI-

scheidung wird In der Vorstellung der Ver- ahrbare Freude, Cie bildhafte Rede VOoO  b

den „Töchtern Judas‘  » eine Personifikati-nichtung der Feinde fortgeführt. Fur
Cie Gegner der Gottesherrschaft, Jene, der Städte udas, umfasst alle Einwohr-

nerıınnen dieser Städte.Cie sich der göttlichen Gerechtigkeit WI1-
dersetzen, ist kein Platz 1esem IN DIIC Der 1C. bewegt sich VOoO  b den Bewoh-
In Cie Machtfülle und Durchsetzungsfä- CIn der Welt hiın ZU. Zentrum,

10N und Juda und endet ] 1—higkeit des KÖönNIigsgottes olg e1in welte-
Ter 1C auf Cie Reaktion der Erde „und bel den Gerechten. ugleic kommt der
C4 sah und ziLierte Cie rde” 4) 27 Das Psalm 1U  b In der (Gegenwart Sse1INer TES-
Erkennen VO  b (‚ottes überlegener Macht satıınnen während Cie ersten beiden
lässt Cie eigene NmMaAac euilic. WECI - Szenen einen Rückblick In eine nicht näher
den, ohne €1 jedoch den SCHANT- bestimmte Vergangenheit bleten. 1eser
ten aufzuheben Es Ssind vielmehr speziellen Gruppe der Gerechten und Auf-
Zzwel Seiten der (;otteserfahrung, Cie der richtigen wird In 11 In metaphorischer
Psalm anspricht, Gott bleibt für die Men- e1Ise Licht und Freude zugesprochen:
schen bedrohlich und anziehend zugleic. ‚Licht ist gesa für den Gerechten, und für
und liegen auch Freude und Zittern CNS Cie VOoO  b erzen Aufrichtigen Freude.  24 DIe
beisammen. DIes wird Ende des ersten bildhafte Sprache verwendet hier ZWarL gan-
Abschnitts In och einmal hervorge- g1ge Elemente, fügt diese jedoch eiInem
en (,ottes umfassende Gerechtigkeit Sahnz Bild ZUSaININEN. So wird Licht
und SseINe unuberbietbare Machtfülle neh- häufig als Symbol für Leben und eil VCI-

ITNen die Menschen als (‚ottes Herrlichkeit wendet (z.B. Ps 27/,1 36,10; 43,3) und auch
kaböd), SseiINne Ehre und Ansehen, wahr. Cie AaUs der Landwirtschaft stammende Tä-
1ese Anerkennung geht wellt, dass tigkeit des Säens findet sich wiederholt In
Sarl Cie anderen Gottheiten sich VOTL JHWH der biblischen Bildsprache (z.B Spr 22,5;
niederwerfen 7 Hos 8)) 10,12; Jer 12,3) DIe Kombination

21 Vel. IItn 4,11; 5,22; Cdie Wolke findet sich als Bild uch ın x 16,10; 19,9; 20,21; 24,15-16;
34,5; 40,54; KOon zu Feuer vgl Ps 158,9

Cdieses /ittern auf den heftigen Kampf (Jottes Clie Feinde zurückzuführen Ist, WI1IE Je.
rem1as vorschlägt, der 1n€e allgemeine Reaktion auf Cdie Machtdemonstration (Jottes 1st, bleibt
Hen Jörg Jeremi14s, [Das Onıgtum (Jottes ın den Psalmen. Israels Begegnung miıt dem kanaa-

A
näischen Mythos ın den Jahwe-König Psalmen 141), Göttingen 1987, 140
Welche richterlichen Entscheidungen des KONn1gsgottes hier angesprochen sind, wird nicht AUS-

geführt. e Vermutung, dass sich 1n€e her allgemeine Feststellung handelt, wird durch
den expliziten erwels auf Ps 48,12 bestärkt. uch ın diesem Psalm freuen sich /Zion Uun: Juda
über Cdie VO  3 ott gestiftete Ordnung der Welt.
uch ın Ps 32,11; 40,17; 64,11 wird insbesondere den Gerechten / Aufrichtigen Freude ZUSC-
sprochen.
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Wolkendunkel, von Feuer und Blitzen  
(V. 2 – 4) sind typische Elemente, mit deren 
Hilfe die Erscheinung Gottes beschrieben 
wird.21 Inmitten des Wolkendunkels wird 
auch Gottes Thron erwähnt (V. 2), dessen 
Fundament Recht und Gerechtigkeit sind. 
Die damit angedeutete richterliche Unter-
scheidung wird in der Vorstellung der Ver-
nichtung der Feinde (V. 3) fortgeführt. Für 
die Gegner der Gottesherrschaft, d. h. jene, 
die sich der göttlichen Gerechtigkeit wi-
dersetzen, ist kein Platz. Diesem Einblick 
in die Machtfülle und Durchsetzungsfä-
higkeit des Königsgottes folgt ein weite-
rer Blick auf die Reaktion der Erde: „und 
es sah und zitterte die Erde“ (V. 4).22 Das 
Erkennen von Gottes überlegener Macht 
lässt die eigene Ohnmacht deutlich wer-
den, ohne dabei jedoch den zuvor genann-
ten Jubel aufzuheben. Es sind vielmehr 
zwei Seiten der Gotteserfahrung, die der 
Psalm anspricht, Gott bleibt für die Men-
schen bedrohlich und anziehend zugleich 
und so liegen auch Freude und Zittern eng 
beisammen. Dies wird am Ende des ersten 
Abschnitts in V. 6 noch einmal hervorge-
hoben: Gottes umfassende Gerechtigkeit 
und seine unüberbietbare Machtfülle neh-
men die Menschen als Gottes Herrlichkeit 
(kābôd), seine Ehre und Ansehen, wahr. 
Diese Anerkennung geht so weit, dass so-
gar die anderen Gottheiten sich vor JHWH 
niederwerfen (V. 7).

21	 Vgl. z. B. Dtn 4,11; 5,22; die Wolke findet sich als Bild auch in Ex 16,10; 19,9; 20,21; 24,15  –16; 
33,9 –10; 34,5; 40,34; 1 Kön 8,10  –12; zum Feuer vgl. Ps 18,9.

22	 Ob dieses Zittern auf den heftigen Kampf Gottes gegen die Feinde zurückzuführen ist, wie Je-
remias vorschlägt, oder eine allgemeine Reaktion auf die Machtdemonstration Gottes ist, bleibt 
offen. Jörg Jeremias, Das Königtum Gottes in den Psalmen. Israels Begegnung mit dem kanaa-
näischen Mythos in den Jahwe-König Psalmen (FRLANT 141), Göttingen 1987, 140.

23	 Welche richterlichen Entscheidungen des Königsgottes hier angesprochen sind, wird nicht aus-
geführt. Die Vermutung, dass es sich um eine eher allgemeine Feststellung handelt, wird durch 
den expliziten Verweis auf Ps 48,12 bestärkt. Auch in diesem Psalm freuen sich Zion und Juda 
über die von Gott gestiftete Ordnung der Welt.

24	 Auch in Ps 32,11; 40,17; 64,11 wird insbesondere den Gerechten / Aufrichtigen Freude zuge
sprochen.

V. 8 führt die Überlegungen zu Gottes 
Rechtsprechung weiter und betont, dass 
diese für Zion und die Töchter Judas An-
lass zur Freude und zum Jubel ist. Sie freu-
en sich über die von Gott geordnete Welt.23 
Die Personifikation des Berges Zion lenkt 
den Blick auf den Kult und die darin er-
fahrbare Freude, die bildhafte Rede von 
den ,,Töchtern Judas“, eine Personifikati-
on der Städte Judas, umfasst alle Einwoh-
ner:innen dieser Städte.

Der Blick bewegt sich von den Bewoh-
nern der Welt (V. 1) hin zum Zentrum, 
Zion und Juda (V. 8), und endet in V. 11–
12 bei den Gerechten. Zugleich kommt der 
Psalm nun in der Gegenwart seiner Adres-
sat:innen an, während die ersten beiden 
Szenen einen Rückblick in eine nicht näher 
bestimmte Vergangenheit bieten. Dieser 
speziellen Gruppe der Gerechten und Auf-
richtigen wird in V. 11 in metaphorischer 
Weise Licht und Freude zugesprochen: 
„Licht ist gesät für den Gerechten, und für 
die von Herzen Aufrichtigen Freude.“24 Die 
bildhafte Sprache verwendet hier zwar gän-
gige Elemente, fügt diese jedoch zu einem 
ganz neuen Bild zusammen. So wird Licht 
häufig als Symbol für Leben und Heil ver-
wendet (z. B. Ps 27,1; 36,10; 43,3) und auch 
die aus der Landwirtschaft stammende Tä-
tigkeit des Säens findet sich wiederholt in 
der biblischen Bildsprache (z. B. Spr 22,8; 
Hos 8,7; 10,12; Jer 12,3). Die Kombination 
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dieser Zzwel Bilder ist allerdings einzIgartıg. FF Jauchzt mit Zıt  AF (Ps 2
Auffallend ist auch, Class Cie Formulierung Fine ZusammenfTassung
mıt dem Partizıp Passıv CH ist/wurde SC
sat  C6 Clas Subjekt der andlung verbirgt und Vergleicht IHNan Cie Freude, VO  b der In den
damıt den Nutznießer den Gerechten Psalmen Cie Rede Ist, mıt unNnserIer gaängligen
besonders hervorhebt. 1eser braucht nicht Vorstellung VO  b Freude, auf, Class
selbst saen, C4 ist bereits geschehen. In Cie biblische Freude eine intensıive und
der Parallelaussage wird Clas erb nicht starke Emotion ist. S1e ist nicht e1in Glücks-
wiederholt, sondern erselDe Zusammen- gefühl oder e1in heiterer Zustand und dem-
hang wird für Cle VO  u Herzen-Aufrichtigen entsprechend sind CS auch nicht Cie klei-
und Cie Freude hergestellt. Sowohl Cie (Je- NenNn inge des Alltags, Cie als Auslöser
rechten als auch Cie Aufrichtigen brauchen für Freude genannt werden. DIe Be1sple-
SOM 1Ur darauf war Class Cie Saat le zeigen vielmehr, Class Cie Freude, VO  u

aufgeht. Was Cie TYnte Selin wird, der Cie Psalmen sprechen, VO  b rundle-
wird ZWaar nicht erwähnt, aber CS ijeg nahe, genden Veränderungen, Erfahrungen oder
Class C4 eine Vermehrung des Saatguts ist; Erkenntnissen bewirkt WwIrcl. So ist CS eine
Licht und Freude werden für S1E aufgehen. Wende VO  u Lebenssituationen, e1in NCUCTI,

Wenngleich Cle Aussaat schon erfolgt Ist, unerwartelter Anfang inmıtten VO  u of{ff-
scheint diese TYTnte och der Zukunft nungslosigkeit, und insbesondere (Gott
liegen. Im Anschluss diesen hoffnungs- und Cie VO  u iıhm geordnete Welt, Cie W16e-
vollen USDIIC. ordert der letzte Vers Cie derholt genannt werden. In der Erfahrung,
Adressat:innen schon Jetz Freude auf, Class (Gott rettend und richtend eingreift,
Cie 1M obpreis (,ottes ihren USdruc. fin- Wenn Clas a0Ss überhandnimmt, und die
den soll. ollnung darauf, dass (jott Cles nicht 1Ur

So SCHLILE sich der Te1Is DIe Freude, In der Vergangenheit> sondern auch
welche die gesamte Welt beim Antritt der weiterhin tun wird, rfullt Cie Beter1innen

der Psalmen mıt Freude (Z Ps 16,8-1Königsherrschaft (,ottes erfasst hatte, wird
jedem Einzelnen als ollnung Ü- Angesichts der IO der Verände-
chen. DIe Freude ber (jott und Cie VO  b LUNSCH oder der Machtfülle, welche Cie Be-
iıhm geordnete Welt ist 1M (janzen ebenso erınnen 1M göttlichen Eingreifen erken-
WwI1Ie 1M Leben der Einzelnen erfahrbar. NEN, liegen Freude und Furcht oft CNS beli-

einander, bilden jedoch keine (egensätze
(vgl. Ps 97) Selbst ach außen, In ichtung
der Widersacher, wird Cles betont. So zieltWeiterführende Liıteratur

Obwohl Emotionen In biblischen Texten In beispielsweise die Aufforderung Cie KO-

den etzten Jahren grofße Aufmerksamkei nıge In Ps 2,11, (jott In Furcht dienen
und In Zittern Jauchzen, darauf ab, Classgewidmet wurde, gibt CS immer och 1Ur

weni1ge tudien ZUFK Freude. 1ne 1sSserla- diese Cie IO H  Hs anerkennen und
sich 1M dem VO  b (jott auserwähltention NIV. Salzburg) diesem ema hat

Christine ar verfasst: Christine Abart, Önlg und Cdamıt der In diesem Psalm pra-
sentierten Perspektive anschlieilsen.Lebensfireude und Gottesjubel. tudien

physisch erlebter Freude In den Psalmen Der USdAruc. des Jubels, der Cie Freu-
de begleitet, kommuniziert eine Deutung(WMANT 142), Neukirchen- Vluyn 2015
der Ereignisse und zugleic Lebenskra
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dieser zwei Bilder ist allerdings einzigartig. 
Auffallend ist auch, dass die Formulierung 
mit dem Partizip Passiv „es ist / wurde ge-
sät“ das Subjekt der Handlung verbirgt und 
damit den Nutznießer – den Gerechten – 
besonders hervorhebt. Dieser braucht nicht 
selbst zu säen, es ist bereits geschehen. In 
der Parallelaussage wird das Verb nicht 
wiederholt, sondern derselbe Zusammen-
hang wird für die von Herzen-Aufrichtigen 
und die Freude hergestellt. Sowohl die Ge-
rechten als auch die Aufrichtigen brauchen 
somit nur darauf zu warten, dass die Saat 
aufgeht. Was genau die Ernte sein wird, 
wird zwar nicht erwähnt, aber es liegt nahe, 
dass es eine Vermehrung des Saatguts ist; 
Licht und Freude werden für sie aufgehen. 
Wenngleich die Aussaat schon erfolgt ist, 
scheint diese Ernte noch in der Zukunft zu 
liegen. Im Anschluss an diesen hoffnungs-
vollen Ausblick fordert der letzte Vers die 
Adressat:innen schon jetzt zur Freude auf, 
die im Lobpreis Gottes ihren Ausdruck fin-
den soll.

So schließt sich der Kreis: Die Freude, 
welche die gesamte Welt beim Antritt der 
Königsherrschaft Gottes erfasst hatte, wird 
jedem Einzelnen als Hoffnung zugespro-
chen. Die Freude über Gott und die von 
ihm geordnete Welt ist im Ganzen ebenso 
wie im Leben der Einzelnen erfahrbar.

5	 „…jauchzt mit Zittern“ (Ps 2,11). 
Eine Zusammenfassung

Vergleicht man die Freude, von der in den 
Psalmen die Rede ist, mit unserer gängigen 
Vorstellung von Freude, so fällt auf, dass 
die biblische Freude eine intensive und 
starke Emotion ist. Sie ist nicht ein Glücks-
gefühl oder ein heiterer Zustand und dem-
entsprechend sind es auch nicht die klei-
nen Dinge des Alltags, die als Auslöser 
für Freude genannt werden. Die Beispie-
le zeigen vielmehr, dass die Freude, von 
der die Psalmen sprechen, von grundle-
genden Veränderungen, Erfahrungen oder 
Erkenntnissen bewirkt wird. So ist es eine 
Wende von Lebenssituationen, ein neuer, 
unerwarteter Anfang inmitten von Hoff-
nungslosigkeit, und insbesondere Gott 
und die von ihm geordnete Welt, die wie-
derholt genannt werden. In der Erfahrung, 
dass Gott rettend und richtend eingreift, 
wenn das Chaos überhandnimmt, und die 
Hoffnung darauf, dass Gott dies nicht nur 
in der Vergangenheit getan, sondern auch 
weiterhin tun wird, erfüllt die Beter:innen 
der Psalmen mit Freude (z. B. Ps 16,8–11).

Angesichts der Größe der Verände-
rungen oder der Machtfülle, welche die Be-
ter:innen im göttlichen Eingreifen erken-
nen, liegen Freude und Furcht oft eng bei-
einander, bilden jedoch keine Gegensätze 
(vgl. Ps 97). Selbst nach außen, in Richtung 
der Widersacher, wird dies betont. So zielt 
beispielsweise die Aufforderung an die Kö-
nige in Ps 2,11, Gott in Furcht zu dienen 
und in Zittern zu jauchzen, darauf ab, dass 
diese die Größe JHWHs anerkennen und 
sich im Jubel dem von Gott auserwählten 
König und damit der in diesem Psalm prä-
sentierten Perspektive anschließen.

Der Ausdruck des Jubels, der die Freu-
de begleitet, kommuniziert eine Deutung 
der Ereignisse und zugleich Lebenskraft 

Weiterführende Literatur:
Obwohl Emotionen in biblischen Texten in 
den letzten Jahren große Aufmerksamkeit 
gewidmet wurde, gibt es immer noch nur 
wenige Studien zur Freude. Eine Disserta-
tion (Univ. Salzburg) zu diesem Thema hat 
Christine Abart verfasst: Christine Abart, 
Lebensfreude und Gottesjubel. Studien zu 
physisch erlebter Freude in den Psalmen 
(WMANT 142), Neukirchen-Vluyn 2015.
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und Lebensmut. Die Freude und der Jubel 
wirken ansteckend und können mit dazu 
beitragen, soziale Beziehungen zu stärken 
oder sogar zu initiieren.

Die Autorin: Susanne Gillmayr-Bucher, 
Professorin für Alttestamentliche Bibelwis-
senschaft an der KU Linz; zuletzt erschie-

nen: Elena Deinhammer / Susanne Gill-
mayr-Bucher / Antonia Krainer / Imelda 
Rohrbacher (Hg.), König, Weiser, Liebhaber 
und Skeptiker – Rezeptionen Salomos (Stu-
dien zu Literatur und Religion / Studies on 
Literature and Religion 4), Stuttgart 2022; 
GND 123423074; ORCID: https://orcid.org/ 
0000-0001-5200-5020.
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Pau!l Zu ehner

r deme Stimme mıt aCcC
Jerusalem, du on der Freudel” Jes 40,9)
der annn dıe Kırche wieder Freudenbotın werden?

v In einer Zeıt der Krise, geprägt Vo  A Missbrauch un Kirchenaustritten
WI1€e Vo Streıit die Amterfrage, Vo  A der aber auch kuropa aufgrund des
Krieges eiroifen ist, INuUSsSS Kirche wlieder ZUur „Freudenbotin werden, INussS

S1e sıch ihrer Ursprunge besinnen un jene Dımensionen neuerlich verın-
nerlichen, von denen die biblischen Schriften berichten Vo  A Hoffnung, Vo  A

Freude, von rost, Vo eDen, der ppe. uUuNseres Autors Andernfalls
verliert S1e jenen, auf den S1€e sıch gründet, von dem erzählen un den
en iıhr Grundauftrag ıst ott elbst,; der aufrichtet, stärkt, der Frieden
stiftet un: eil bringt. (Redaktion)

Im Iympanon des Fürstenportals des hat „Mich umgurte mıt Freude”“ (Ps
Doms Bamberg sind drei Selige arge- und „gesalbt mıt dem der Freude”“ (Ps
stellt. Das ucC. und Cie Freude der Se- 45,5; ebr 1,9) Unermessliche Freude be-
igkeit sind ihnen 1Ins Gesicht geschrie- reıitet Cie eimkehr AaUs dem Exil
ben S1e genießen Freude PUL, ewlges Le-
ben, Gott selbst „DIe ihr den errn urch- „Als der Herr clas Geschick Zions wendete, /
tel, auf Gutes, auf dauernde Freu- cla WITr WwI1Ie rTaäumende.

Da füllte sich und mıt Lachen undde und Erbarmen, denn eine ewlge (Gjabe
mıt Freude ist SsSein Lohn!“ Sir 2,9) (jott uUuNsere unge mıte
chenkt Freude, Was auch (Gott selbst CI - Da IHNan den Völkern
freut Von (‚ottes Weisheit el CS „Ich Gro{fß hat der Herr ihnen gehandelt!
pielte auf seInNnem Erdenrund und me1ıne Ja grofß hat der Herr uns gehandelt. Da
Freude War CS, bei den Menschen sein.“ WITr voll Freude.
(Spr 8,31) Wende doch, Herfr, ESCAIC. WIE

(jott wird In den eiligen Schriften die Bäche 1M an
wiederholt als sprudelnder u& der Freu- DIe mıt Iränen saen, werden mıt

ernten.de besungen:“ „SCHhau Cie Freude, die VO  b

(jott Cr kommt.  ß Bar 4,36) In den S1e gehen, Ja gehen und weinen und {ra-
Psalmen wird Clas ema ıIn Varlationen sCcHh ZUFK Aussaat den Samen.
besungen: „Du egs MI1r größere Freude S1e kommen, Ja kommen mıt und
1Ins Herz  C6 (Ps 4)8)) „du beglückst ihn mıt bringen ihre Garben.“
Freude VOTL deinem Angesicht” (Ps 21,7), (Psalm 126,;, 1—-6)

aul Ekman, Ich weilß, dass du lügst: Was Gesichter verraten, Reinbek bei Hamburg ÖT
Hans Wallhof, Freude, 1N: Christian Schütz (He.) Praktisches Lexikon der Spiritualität, Freiburg

Br -Basel-Wien 1992, Sp.

236

Paul M. Zulehner

„Erheb deine Stimme mit Macht,  
Jerusalem, du Botin der Freude!“ (Jes 40,9)
Oder: Kann die Kirche wieder Freudenbotin werden?

◆ In einer Zeit der Krise, geprägt von Missbrauch und Kirchenaustritten so-
wie vom Streit um die Ämterfrage, von der aber auch Europa aufgrund des 
Krieges betroffen ist, muss Kirche wieder zur „Freudenbotin“ werden, muss 
sie sich ihrer Ursprünge besinnen und jene Dimensionen neuerlich verin-
nerlichen, von denen die biblischen Schriften berichten: von Hoffnung, von 
Freude, von Trost, vom Leben, so der Appell unseres Autors. Andernfalls 
verliert sie jenen, auf den sie sich gründet, von dem zu erzählen und den zu 
leben ihr Grundauftrag ist: Gott selbst, der aufrichtet, stärkt, der Frieden 
stiftet und Heil bringt. (Redaktion)

1	 Paul Ekman, Ich weiß, dass du lügst: Was Gesichter verraten, Reinbek bei Hamburg 2011.
2	 Hans Wallhof, Freude, in: Christian Schütz (Hg.), Praktisches Lexikon der Spiritualität, Freiburg 

i. Br.–Basel–Wien 1992, Sp. 407–  411.

Im Tympanon des Fürstenportals des 
Doms zu Bamberg sind drei Selige darge-
stellt. Das Glück und die Freude der Se-
ligkeit sind ihnen ins Gesicht geschrie-
ben.1 Sie genießen Freude pur, ewiges Le-
ben, Gott selbst: „Die ihr den Herrn fürch-
tet, hofft auf Gutes, / auf dauernde Freu-
de und Erbarmen, / denn eine ewige Gabe 
mit Freude ist sein Lohn!“ (Sir 2,9) Gott 
schenkt Freude, was auch Gott selbst er-
freut: Von Gottes Weisheit heißt es: „Ich 
spielte auf seinem Erdenrund / und meine 
Freude war es, bei den Menschen zu sein.“ 
(Spr 8,31)

Gott wird in den heiligen Schriften 
wiederholt als sprudelnder Quell der Freu-
de besungen:2 „Schau die Freude, die von 
Gott zu dir kommt.“ (Bar 4,36) In den 
Psalmen wird das Thema in Variationen 
besungen: „Du legst mir größere Freude 
ins Herz“ (Ps 4,8), „du beglückst ihn mit 
Freude vor deinem Angesicht“ (Ps 21,7), er 

hat „mich umgürtet mit Freude“ (Ps 30,12) 
und „gesalbt mit dem Öl der Freude“ (Ps 
45,8; Hebr 1,9). Unermessliche Freude be-
reitet die Heimkehr aus dem Exil:

„Als der Herr das Geschick Zions wendete, /  
da waren wir wie Träumende.

Da füllte sich unser Mund mit Lachen / und 
unsere Zunge mit Jubel.

Da sagte man unter den Völkern: /
Groß hat der Herr an ihnen gehandelt!
Ja, groß hat der Herr an uns gehandelt. / Da 

waren wir voll Freude. 
Wende doch, Herr, unser Geschick / wie 

die Bäche im Südland!
Die mit Tränen säen, / werden mit Jubel 

ernten.
Sie gehen, ja gehen und weinen / und tra-

gen zur Aussaat den Samen.
Sie kommen, ja kommen mit Jubel / und 

bringen ihre Garben.“ 
(Psalm 126, 1–6)

ThPQ 170 (2022), 236  –244
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Wile sehr der göttliche Bereich der Un- und zeigt bunte acelten des Sich-Freuens,
Sterbliıchen für Cie arer Clas „Elysi- die den SaANZCH Menschen erfassen, Herz,
um  C6 u& der Freude ist, hat auch chil- Sinne, (,emuüut und auch den Leib. Von
ler ıIn seiner Ode die Freude besungen Freudensprüngen (Mal 3,20), Freudentau-
e1in JText, der mıt der Europahymne mel (Weish > Freudenruf Jer /,34;
verhoffte arrıere machte. esungen wird 16,9; 25,10, 335,11;, Bar 2,23), Freudenge-
Cie Freude als e1in „schöner (G3Öötterfun- sangen (2 Chr>Freudengeschrei Jdt
e  ke  n) eine „Tochter AaUS$S Elysium „Freude 14,9; akk 4,22; Jes Freuden]Ju-
treibt Cie Räder In der großen Weltenuhr.“ bel Chr 15,16:; sra 3,13), Freudenkrone
„Freude trinken alle esen den Brusten Sir 1, 11; 6,31; 15,6), Freudenö6öl Jes 61,3)

ist Cie Rede.der Natur.  ß Könnte dieser Freudengesang
Clas oft zerstrıittene und freudlose Uro- Nur selten SIUZ Freude als Herzens-
pa einem Kontinent der Freude formen? freude (Hld 3,11) allein 1M Innersten des

In der eiligen chrift finden sich Einzelnen. 1elmehr kommt Clas Sprich-
viele höchst unterschiedliche Anlässe ZUFK wort ZU. Iragen: Geteilte Freude ist dOp-
Freude. Freude herrscht In der pelte Freude. In Israel verdichtet sich Cie

ber militärische lege „Dall. hat Freude 1M Freudenfest Gen 31,2/; Rı Y,27;
Tausend erschlagen, Davicd aber Zehntau- 16,23; Chr 30,253; Neh Ö, 12; Jdt 1,16:; Mt
send” Sam 18,6; 21,12; 29,5; David ach 2 3 und dessen Festfreude, In wel-
dem Sieg ber Cie Philister: Sam 18,6; cher die Trauerklage gewandelt wird Est

Jdt 16,20; Jonatan akk 4,17) Freude ist Cie Grundmelodie der
Freude kommt auf, Wenn e1in Ön1g e1InN- este In Israel, VOTL em der großen Wall-
gesetzt wird („Sie machten dort In Gilgal fahrtsfeste des Jahres, nämlich dem WOo-
Saul VOLr dem errn ZU. Ön1g, chlach- chenfest und dem Laubhüttenfest Dtn

dem errn Heilsopfer und Saul und _ und 13-15).° 1ese este wurden
alle Maänner Israels voll Freude“: als Freudentage akk 7,48) gefeiert. Da-

Sam Freude rfullt clas olk bel bei ging CS „mMit (7esang, Pauken und Le1l-
der eimkehr AaUs dem Exil („Denn (Gott ern hoch her. S1e spielten „auf Flöten und

Israel heim In Freude“: Bar 5,9) S1ie voller Freude, sodass bel ihrem (Je-
Jubelt ber den Reichtum Lämmern, schrei die Erde bersten drohte“. KOön
Rindern, KOrn, Weıln und O .3 Cie als Wohl- 1,40) Das olk (,ottes prühte gleichsam

des errn Jer gelten. Eın ENn- voll Freude.
ge] wünscht für seiIne Brautschau: Anlässe für solche Freudentfeste gab CS

„Möge Cr viel Freude zuteilwerden!“ 'Tob viele: Cie Weinlese, aber auch eine ar-
5,10) Liebe („Denn viel Freude und Irost weihe akk 4,56) oder WenNnn Cie Bun-
hatte ich deiner Liebe“: Phlm und deslade Chr heimgekehrt WAäIrl.

Weıln (Ps y Koh erfreuen Clas Manche este gingen Me1s ber mehrere
Herz des Menschen. Tage sieben (Ex 13,6; Lev 23,6 u.a.), hun-

Freude verbindet sich In den ibli- dertzwanzig Tage Jdt 1,16), drei Mona-
schen Texten mıt vielen anderen Begriffen Jdt Man feierte gemeinsam In

eorg Braulik, Von der Lust Israels VOT selinem ott Warum Kirche AUS dem Fest lebt, 1N: Isidor
Baumgartner / Christian Fries! Andras Mate- DA (Ho.) Den Himmel Hen halten. E1ın Plädoyer
für Kirchenentwicklung ın kuropa. Festschrift für Paul Zulehner, Innsbruck 1999, 133155
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Wie sehr der göttliche Bereich der Un-
sterblichen – für die Aufklärer das „Elysi-
um“ – Quell der Freude ist, hat auch Schil-
ler in seiner Ode an die Freude besungen –  
ein Text, der mit der Europahymne un-
verhoffte Karriere machte. Besungen wird 
die Freude als ein „schöner Götterfun-
ken“, eine „Tochter aus Elysium“. „Freude 
treibt die Räder in der großen Weltenuhr.“ 
„Freude trinken alle Wesen an den Brüsten 
der Natur.“ Könnte dieser Freudengesang 
das oft so zerstrittene und freudlose Euro-
pa zu einem Kontinent der Freude formen?

In der Heiligen Schrift finden sich 
viele höchst unterschiedliche Anlässe zur 
Freude. Freude herrscht in der ganzen 
Stadt über militärische Siege („Saul hat 
Tausend erschlagen, David aber Zehntau-
send“: 1 Sam 18,6; 21,12; 29,5; David nach 
dem Sieg über die Philister: 1 Sam 18,6; 
Judit: Jdt 16,20; Jonatan: 1 Makk 10,26). 
Freude kommt auf, wenn ein König ein-
gesetzt wird („Sie machten dort in Gilgal 
Saul vor dem Herrn zum König, schlach-
teten dem Herrn Heilsopfer und Saul und 
alle Männer Israels waren voll Freude“:  
1 Sam 11,15). Freude erfüllt das Volk bei 
der Heimkehr aus dem Exil („Denn Gott 
führt Israel heim in Freude“: Bar 5,9). Sie 
jubelt über den Reichtum an Lämmern, 
Rindern, Korn, Wein und Öl, die als Wohl-
taten des Herrn (Jer 31,12) gelten. Ein En-
gel wünscht Tobit für seine Brautschau: 
„Möge dir viel Freude zuteilwerden!“ (Tob 
5,10). Liebe („Denn viel Freude und Trost 
hatte ich an deiner Liebe“: Phlm 7) und 
Wein (Ps 104,15; Koh 10,19) erfreuen das 
Herz des Menschen.

Freude verbindet sich in den bibli-
schen Texten mit vielen anderen Begriffen 

3	 Georg Braulik, Von der Lust Israels vor seinem Gott. Warum Kirche aus dem Fest lebt, in: Isidor 
Baumgartner / Christian Friesl / András Máté-Tóth (Hg.), Den Himmel offen halten. Ein Plädoyer 
für Kirchenentwicklung in Europa. Festschrift für Paul M. Zulehner, Innsbruck 1999, 133 –155.

und zeigt bunte Facetten des Sich-Freuens, 
die den ganzen Menschen erfassen, Herz, 
Sinne, Gemüt und auch den Leib. Von 
Freudensprüngen (Mal 3,20), Freudentau-
mel (Weish 14,28), Freudenruf (Jer 7,34; 
16,9; 25,10, 33,11, Bar 2,23), Freudenge-
sängen (2 Chr 23,18), Freudengeschrei (Jdt 
14,9; 2 Makk 4,22; Jes 16,10), Freudenju-
bel (1 Chr 15,16; Esra 3,13), Freudenkrone 
(Sir 1,11; 6,31; 15,6), Freudenöl (Jes 61,3) 
ist die Rede.

Nur selten sitzt Freude als Herzens-
freude (Hld 3,11) allein im Innersten des 
Einzelnen. Vielmehr kommt das Sprich-
wort zum Tragen: Geteilte Freude ist dop-
pelte Freude. In Israel verdichtet sich die 
Freude im Freudenfest (Gen 31,27; Ri 9,27; 
16,23; 2 Chr 30,23; Neh 8,12; Jdt 1,16; Mt 
25, 21.23) und dessen Festfreude, in wel-
cher die Trauerklage gewandelt wird (Est 
4,17). Freude ist die Grundmelodie der 
Feste in Israel, vor allem der großen Wall-
fahrtsfeste des Jahres, nämlich dem Wo-
chenfest und dem Laubhüttenfest (Dtn 
16,9  –12 und 13  –15).3 Diese Feste wurden 
als Freudentage (1 Makk 7,48) gefeiert. Da-
bei ging es „mit Gesang, Pauken und Lei-
ern“ hoch her. Sie spielten „auf Flöten und 
waren voller Freude, sodass bei ihrem Ge-
schrei die Erde zu bersten drohte“. (1 Kön 
1,40) Das Volk Gottes sprühte gleichsam 
voll Freude.

Anlässe für solche Freudenfeste gab es 
viele: die Weinlese, aber auch eine Altar-
weihe (1 Makk 4,56) oder wenn die Bun-
deslade (1 Chr 15,25) heimgekehrt war. 
Manche Feste gingen meist über mehrere 
Tage: sieben (Ex 13,6; Lev 23,8 u. a.), hun-
dertzwanzig Tage (Jdt 1,16), drei Mona-
te (Jdt 16,29). Man feierte gemeinsam in 

Zulehner / „Erhebe deine Stimme mit Macht, Jerusalem, du Botin der Freund!“ (Jes 40,9)
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ausgelassener Freude Est 10,3) Das olk tes, auf dauernde Freude und Erbarmen,
konstituilerte sich 1M Fest,“ erinnerte sich denn eine ewlige (Gjabe mıt Freude ist SsSein
daran, Was CS seInem Gott verdankt und Lohn!“ Sir 2,9)
ezog daraus sorglose Kraft ‚Macht euch
keine Sorgen; denn die Freude errn
ist CUIEC Stärke.“ (Neh 8,10) „Wıe willkommen sınd auf

1eser tiefspirituelle Satz kennt frei- den ergen / dıe CcCnrıtte
ich eine Fassung AaUs dem unseli- des Freudenboten  44 Jes 52,7)
SCH Drıitten Reich der Nationalsozialist:in-
1E  S „KadF Clas Kürzel für eine Urganl- DIe Festfreude Israels konzentrierte sich
satıon, Cie 1933 als UnterorganIisation der nicht 1Ur auf e1in Haus; sondern hatte mıt
Deutschen Arbeitsfiront mıt dem dem Zionsberg In Jerusalem einen bevor-
Ziel gegründet wurde, den Totalitätsan- zugtien (Ort Dort „Schritte des Freu-

denboten willkommen Jes 22,/; Nah 2,1)spruch des NS-Regimes mıt der „Bildung
einer wirklichen S- und Leistungsge- Paulus greift Cdileses Bild für Cie Junge KIr-
meinschaft er Deutschen erfüllen. che auf, Cie In der Tradition Israels sieht
„Das Ziel der KF War CS, dem deutschen „Wile geschrieben steht Wle willkommen
olk Leistungskraft verleihen. (Jesun- sind Cie Füße der Freudenboten, Cie (jutes

verkünden!“ Röm DIe Freudenbo-de Freude VOLr em por sollte dem
‚arischen Arbeiter Kraft geben, einerseılts ten sind Jetz Cie Glaubensboten der Jun-
ZUFK ärkung der Volkswirtschaft, anderer- sCcmH Kirche. S1e verkündigen Cie „grofße
SEITS aber auch, AaUS$S den Deutschen e1in Freude, Cie em olk zuteilwerden 11«
kriegstüchtiges olk machen.“  6 DIe bib- (Lk 2,10) „Evangelii gaudium, ein Sprach-
lische Tradition kennt keine solche „Ver- bild, Clas aps Franziskus als 1le. für SE£1-
nützlichung” der Freude. Regierungserklärung 1M re 2013 SC

wählt hat.Vielleicht lässt sich e1in Spruch VO  b

Viktor Frank] ber Cie ust abwandeln Wle Cie Schriften des en Testa-
„Wem CS Cie Freude geht, dem VCI- VO  u der Melodie der Freude urch-
geht S1E schon.“ Freude ist eine nicht her- tont Sind, klingt Freude mıt bei den e1ls-
stellbare (Jabe S1e stellt sich e1n, wird SC geschichtlichen Grofßereignissen, VO  b de-
chenkt eben 1DUI1ISC VO  b (jott und be- NenNn clas Neue Testaments berichtet: Bel
leitet e1in gottgefälliges TIun „DIe Furcht der Begegnung der beiden schwangeren
des errn ist Ehre und uhm, TONIL1Ich- Frauen hüpft’ Clas Kınd VOLr Freude 1M Leib
keit und eine Freudenkrone.“ Sir 1,11) der Elisabeth (Lk 1,44) nge verkünden
„DIe ihr den errn fürchtet, auf (JU- S1E den ırten (Lk 2,10) Von „sehr SIO-

eorg Braulik, DIie Freude des Festes. [)as Kultverständnis des Deuteronomium Cdie alteste
biblische Festtheorie, 1N: Raphael Schulte (He.) Leiturgla KOolnon1a Diakonia. Festschrift
für Kardinal Franz On1g zu 75 Geburtstag, Wiıen 1980, 127-179; ders., lora Uun: Fest (1E-
Sam melte Aufsätze zu Deuteronomium un: ZuUu!r lturgle SBAB 69), Stuttgart 2019
Rüdiger Hachtmann, „Bäuche wegmassieren‘ Uun: „überflüssiges Fett ın UuNSCTEITINN Volke be-
seitigen.. Der kommunale Breitensport der NS-Gemeinschaft „Kraft durch Freude“”, 1N: Frank
Becker/ Ralf Schäfer (He.) por Uun: Nationalsozialismus, Göttingen 2016, T — 66, hier
https://de.wikipedia.org/wiki/Kraft_durch_Freude | Abruf:]
[ Neses „VOoLIL Freude hüpfen hat 1mM Deutschen miıt dem Wort „frohlocken {un. [Das spätmhd.
vroölocken 1st 1n€e Zusammensetzung miıt (nach locken umgebildetem) mb hı Lecken: mıt den
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ausgelassener Freude (Est 10,3). Das Volk 
konstituierte sich im Fest,4 erinnerte sich 
daran, was es seinem Gott verdankt und 
bezog daraus sorglose Kraft: „Macht euch 
keine Sorgen; denn die Freude am Herrn 
ist eure Stärke.“ (Neh 8,10)

Dieser tiefspirituelle Satz kennt frei-
lich eine perverse Fassung aus dem unseli-
gen Dritten Reich der Nationalsozialist:in-
nen. „KdF war das Kürzel für eine Organi-
sation, die 1933 als Unterorganisation der 
Deutschen Arbeitsfront (DAF)“ mit dem 
Ziel gegründet wurde, den Totalitätsan-
spruch des NS-Regimes mit der „Bildung 
einer wirklichen Volks- und Leistungsge-
meinschaft aller Deutschen“ zu erfüllen.5 
„Das Ziel der KdF war es, dem deutschen 
Volk Leistungskraft zu verleihen. Gesun-
de Freude vor allem am Sport sollte dem 
‚arischen‘ Arbeiter Kraft geben, einerseits 
zur Stärkung der Volkswirtschaft, anderer-
seits aber auch, um aus den Deutschen ein 
kriegstüchtiges Volk zu machen.“6 Die bib-
lische Tradition kennt keine solche „Ver-
nützlichung“ der Freude. 

Vielleicht lässt sich ein Spruch von 
Viktor E. Frankl über die Lust abwandeln: 
„Wem es um die Freude geht, dem ver-
geht sie schon.“ Freude ist eine nicht her-
stellbare Gabe. Sie stellt sich ein, wird ge-
schenkt: eben biblisch von Gott und be-
gleitet ein gottgefälliges Tun: „Die Furcht 
des Herrn ist Ehre und Ruhm, / Fröhlich-
keit und eine Freudenkrone.“ (Sir 1,11) 
„Die ihr den Herrn fürchtet, hofft auf Gu-

4	 Georg Braulik, Die Freude des Festes. Das Kultverständnis des Deuteronomium – die älteste 
biblische Festtheorie, in: Raphael Schulte (Hg.), Leiturgia – Koinonia – Diakonia. Festschrift 
für Kardinal Franz König zum 75. Geburtstag, Wien 1980, 127–179; ders., Tora und Fest. Ge-
sammelte Aufsätze zum Deuteronomium und zur Liturgie (SBAB 69), Stuttgart 2019.

5	 Rüdiger Hachtmann, „Bäuche wegmassieren“ und „überflüssiges Fett in unserem Volke be-
seitigen“. Der kommunale Breitensport der NS-Gemeinschaft „Kraft durch Freude“, in: Frank 
Becker / Ralf Schäfer (Hg.), Sport und Nationalsozialismus, Göttingen 2016, 27–  66, hier: 29.

6	 https://de.wikipedia.org/wiki/Kraft_durch_Freude [Abruf: 23.05.2022].
7	 Dieses „vor Freude hüpfen“ hat im Deutschen mit dem Wort „frohlocken“ zu tun. Das spätmhd. 

vrōlocken ist eine Zusammensetzung mit (nach locken umgebildetem) mhd. Lecken: ‚mit den 

tes, / auf dauernde Freude und Erbarmen, /  
denn eine ewige Gabe mit Freude ist sein 
Lohn!“ (Sir 2,9)

1	 „Wie willkommen sind auf  
den Bergen / die Schritte  
des Freudenboten“ (Jes 52,7)

Die Festfreude Israels konzentrierte sich 
nicht nur auf ein Haus, sondern hatte mit 
dem Zionsberg in Jerusalem einen bevor-
zugten Ort. Dort waren „Schritte des Freu-
denboten“ willkommen (Jes 52,7; Nah 2,1). 
Paulus greift dieses Bild für die junge Kir-
che auf, die er in der Tradition Israels sieht: 
„Wie geschrieben steht: Wie willkommen 
sind die Füße der Freudenboten, die Gutes 
verkünden!“ (Röm 10,15) Die Freudenbo-
ten sind jetzt die Glaubensboten der jun-
gen Kirche. Sie verkündigen die „große 
Freude, die allem Volk zuteilwerden soll“ 
(Lk 2,10): „Evangelii gaudium“, ein Sprach-
bild, das Papst Franziskus als Titel für sei-
ne Regierungserklärung im Jahre 2013 ge-
wählt hat.

Wie die Schriften des Alten Testa-
ments von der Melodie der Freude durch-
tönt sind, klingt Freude mit bei den heils-
geschichtlichen Großereignissen, von de-
nen das Neue Testaments berichtet: Bei 
der Begegnung der beiden schwangeren 
Frauen hüpft7 das Kind vor Freude im Leib 
der Elisabeth (Lk 1,44). Engel verkünden 
sie den Hirten (Lk 2,10). Von „sehr gro-

Zulehner / „Erhebe deine Stimme mit Macht, Jerusalem, du Botin der Freund!“ (Jes 40,9)
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dem chrısiliıche Kirchen für diese Öösterli-ßer Freude”, oder WwIe CS och VOTL der NECU-

Übersetzung hie{$ „übergrofßer Freude”“ che Freude stehen und diese In die Welt hi-
ist Cie Rede, als Cie drei Welsen den Stern neinsingen, werden S1€ Freudenbotin-
sahen (Mt 2,10) DIe Frauen, Cie beim lee- Hen auch In der Welt VO  b heute.
Ten Girab aICIl, uühlten Furcht und grofße 1ese Welt ist durchzogen VO  b Freude
Freude In einem (Mt 28,2) und ollnung und deren Rückseite Irauer

Auch ıIn Jesu Leben pielte Freude eine und ngs DIe Kirche teilt e1de, Cie Freu-
'oll Freude preist seiInen ater (Mt de WIE deren Kehrseite, welche In den bib-

> Jesu Freude ist In den Seinen und ischen Texten mıt Irauer (Joh 6,20—-22;
wird dort ollkommen (Joh Und Tob /,12 Est 4,1 /; Jes 61,3; Klgl 5,15; Jak
Wenn S1E verlässt, wird sich Cie Tau- 4)) Est 9,22), Welnen Bar 4, 1 1.23), Kum-
CI In Freude wandeln (Joh Freude INer und eufzen Jes 35,10; 51,1 1) Jer 8,18)
herrscht, SseINe Gleichnisreden, ber Clas SOWI1e ngs und Verwirrung (2 akk

3,30) verbunden daherkommtgefundene verlorene (Lk 15,5), ber
den Süunder, der umkehrt (Lk 15,7.10)

Von der Jungen (jemeinde wird be-
richtet, Class Cie „Anhänger des Weges’ „Verstummen lasse ich n den
Apg 9,2) einmut1ig 1M Tempel verharr- tädten as un auf den
ten, In ihren Hausern das rot brachen traßen Jerusalems ubelru
und miteinander ahl hielten In Freu- un Freudenruf“ Jer 7,34)
de und Lauterkeit des Herzens Apg 1,14;
2,46) Und ber den 1enst der erkundI1- Was aber, Wenn zutri{fft, woruüber ıIn der
sCcCI ıIn den (jemeinden el CS „WiIr Ssind chrift eklagt WwIrcd: „DIe Freude War AaUS$S

nicht erren ber Glauben, sondern overschwunden, Flöte und Harfe
WITr sind Mitarbeiter Freude:; denn Ten verstummt“ akk Wenn der
1M Glauben steht ihr fest”, 1M Brief Herr selbst S1E verstummen macht „S1e-
Cie (Gjemeinde In Korinth (2 Kor 1,24) In he, erstummen lasse ich diesem ÖOrt,
der (jemeinde wirkt sich der (GJelst Gottes, VOTL ugen und In agen, Ju.

belruf und Freudenruf, den Ruf des TAau-der en egeben ist Kor 12,7), frucht-
bar AaUs und formt deren Leben und Wiır- t1gams und den Ruf der Braut“ Jer
ken „DIe Frucht des (Gjelstes aber ist LIe- Eın freudloses Jerusalem und wileder In
be, Freude, Friede, Langmut, Freundlich- Parallele eine freudlose Kirche? Verliert
keit, Gute, Ireue, Sanfitmut und Enthalt- S1€ Cdamıt nicht Cie Fähigkeit, Freudenbo-
samkeit.“ (Gal 5,22 f.)® tiın sein®

DIe Freude ist für Cie chrısiliche Ira- In vielen tudien berichten Kirchen-
Cdition zentral. hre ist der Sleg (J0T- mitglieder darüber, Was ihnen Cie Freude
tes ber den Tod ıIn der Auferstehung Jesu. ihrer eigenen Kirche vergällt, gallig und
Darum kreisen alle sakramentalen Fel- bitter macht Auf ein1Ige ekklesiale Freu-
CIN, en aule und Eucharistie. In- dentöter Se1 hier skizzenartig hingewiesen.

Füßen ausschlagen, hüpfen, nh: löcken, Iso eigentlich ‚VOI Freude hüpfen. „Freude“”, „froh”, 1N:
Wolfgang Pfeifer Etymologisches Wörterbuch des Deutschen, München 1997
ESs sSind dies 11UT wen1ge auserlesene lexte Insgesamt taucht das Wort „Freude“ ın selinen STALLL-
matikalischen Varlationen Uun: Wortverbindungen A431-mal ın der Bibel auf, 348 -mal 1mmM
Uun: 122-mal 1mmM
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ßer Freude“, oder wie es noch vor der neu-
en Übersetzung hieß: „übergroßer Freude“ 
ist die Rede, als die drei Weisen den Stern 
sahen (Mt 2,10). Die Frauen, die beim lee-
ren Grab waren, fühlten Furcht und große 
Freude in einem (Mt 28,2).

Auch in Jesu Leben spielte Freude eine 
Rolle: Voll Freude preist er seinen Vater (Mt 
11,25); Jesu Freude ist in den Seinen und 
wird dort vollkommen (Joh 15,11). Und 
wenn er sie verlässt, wird sich die Trau-
er in Freude wandeln (Joh 16,20). Freude 
herrscht, so seine Gleichnisreden, über das 
gefundene verlorene Schaf (Lk 15,5), über 
den Sünder, der umkehrt (Lk 15,7.10).

Von der jungen Gemeinde wird be-
richtet, dass die „Anhänger des Weges“ 
(Apg 9,2) einmütig im Tempel verharr-
ten, in ihren Häusern das Brot brachen 
und miteinander Mahl hielten in Freu-
de und Lauterkeit des Herzens (Apg 1,14; 
2,46). Und über den Dienst der Verkündi-
ger in den Gemeinden heißt es: „Wir sind 
nicht Herren über euren Glauben, sondern 
wir sind Mitarbeiter eurer Freude; denn 
im Glauben steht ihr fest“, so im Brief an 
die Gemeinde in Korinth (2 Kor 1,24). In 
der Gemeinde wirkt sich der Geist Gottes, 
der allen gegeben ist (1 Kor 12,7), frucht-
bar aus und formt deren Leben und Wir-
ken: „Die Frucht des Geistes aber ist Lie-
be, Freude, Friede, Langmut, Freundlich-
keit, Güte, Treue, Sanftmut und Enthalt-
samkeit.“ (Gal 5,22 f.)8

Die Freude ist für die christliche Tra-
dition zentral. Ihre Mitte ist der Sieg Got-
tes über den Tod in der Auferstehung Jesu. 
Darum kreisen alle sakramentalen Fei-
ern, allen voran Taufe und Eucharistie. In-

	 Füßen ausschlagen, hüpfen‘, nhd. löcken, also eigentlich ‚vor Freude hüpfen‘. „Freude“, „froh“, in: 
Wolfgang Pfeifer u. a., Etymologisches Wörterbuch des Deutschen, München 1997.

8	 Es sind dies nur wenige auserlesene Texte. Insgesamt taucht das Wort „Freude“ in seinen gram-
matikalischen Variationen und Wortverbindungen 431-mal in der Bibel auf, 348-mal im AT 
und 122-mal im NT.

dem christliche Kirchen für diese österli-
che Freude stehen und diese in die Welt hi-
neinsingen, werden sie zu Freudenbotin-
nen auch in der Welt von heute.

Diese Welt ist durchzogen von Freude 
und Hoffnung und deren Rückseite Trauer 
und Angst. Die Kirche teilt beide, die Freu-
de wie deren Kehrseite, welche in den bib-
lischen Texten mit Trauer (Joh 16,20 –22; 
Tob 7,12; Est 4,17; Jes 61,3; Klgl 5,15; Jak 
4,9, Est 9,22), Weinen (Bar 4,11.23), Kum-
mer und Seufzen (Jes 35,10; 51,11; Jer 8,18) 
sowie Angst und Verwirrung (2 Makk 
3,30) verbunden daherkommt.

2	 „Verstummen lasse ich in den 
Städten Judas und auf den 
Straßen Jerusalems Jubelruf  
und Freudenruf“ (Jer 7,34)

Was aber, wenn zutrifft, worüber in der 
Schrift geklagt wird: „Die Freude war aus 
Jakob verschwunden, / Flöte und Harfe wa-
ren verstummt“ (1 Makk 3,45)? Wenn der 
Herr selbst sie verstummen macht: „Sie-
he, verstummen lasse ich an diesem Ort, 
vor euren Augen und in euren Tagen, Ju-
belruf und Freudenruf, den Ruf des Bräu-
tigams und den Ruf der Braut“ (Jer 16,9)? 
Ein freudloses Jerusalem – und wieder in 
Parallele: eine freudlose Kirche? Verliert 
sie damit nicht die Fähigkeit, Freudenbo-
tin zu sein?

In vielen Studien berichten Kirchen-
mitglieder darüber, was ihnen die Freude 
an ihrer eigenen Kirche vergällt, gallig und 
bitter macht. Auf einige ekklesiale Freu-
dentöter sei hier skizzenartig hingewiesen.
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7 1 Ekklesialer Atheismus Sung engagleren, die ESUS ıIn Cie Welt
gesetzt hat und Cie selbst „Reich-Got-

Wenn (jott selbst Cie Freude ScCHhIecC  1ın tes-Bewegung” nannte. Der Himmel soll,
ıst Ist eine Kirche ohne Freude nicht auch In Spuren wenIigstens, schon Jetz auf Cie
eine Kirche ohne (,ott?® Ist nicht Cie Frage, Erde kommen. Reich Gottes, clas meınt,
Cie In Israel bel einer versuchten „Erpro- besingt CS Cie Präfation VO TISIKO-
bung Gottes” In assa (was Ja Erprobung nigsfest, „das Reich der ahrhen und des
heifßst) gestellt wurde, In einem bgewan- Lebens, Clas Reich der Heiligkeit und der
delten Sinn für unNnsere Kirche angebracht: nade, Clas Reich der Gerechtigkeit, der
„1st der Herr In unNnserer Ooder nicht?“ Liebe und des Friedens“. Wenn S1€ bei ih-
(Ez 17,7) war sich Cie Kirche stolz Ter Arbeit e1in „ NEUC: Ehrenamt“ erleben,
„Volk Gottes” Was aber, WEnnn S1€ e1in olk indem S1E nicht 1Ur U (‚ottes oh  C6 AI -

ohne (jott ist® Johann MetZz, der prophe- beiten, sondern auch mMenschliıche Urwun-
sche „vorkommen‘ können, WwI1Ie Anerken-tische Mahner, War besorgt, Class Cie (J0T-

teskrise moderner Gesellschaften auch Cie NUuNg, nachhaltiges Mitgestalten und Be-
Kirchen erfasst habe Dann nutze CS wen1g, heimatung In einem leam, dann waren

una  ingbar Cles ist, Cie Kirche doch alle Voraussetzungen egeben für e1in
formieren, denn Clas TE lediglich e1- freudvolles Engagement.
NCr besser funktionierenden (ottverges- Bel nicht wenigen hat sich In den Jah
senheit In der Kirche. Will Cie Kirche WI1e- Ten ach dem Konzil Cie Freude verschat-
der Freudenbotin werden, dann I1US$S S1€ tel, deren Helligkeit hat sich verdunkelt
sich erneut ZU. Tun ihrer Freude auf- Das hat nicht 1Ur Cdamıt tun, dass Cie Eu-
machen, ihrem (jott selbst Ist S1E clazu phorie des Konzils einer Olflenkun-
nicht bereit, dann wird S1E WwI1Ie e1iIns Jerusa- igen Politik der Reformverlangsamung
lem „ZUKI uste werden“ Jer 7,34) Ooder (wie Urc. das Kirchenrecht 1983

Eın 1or, Wel cdlaraus ableitet, CS brau- passiert) adminıistrativen Reformrücknah-
che keine Reformen der Kirche, keine der geschwunden ıst Das Synoden-Format
Kultur nicht angepassten, sehr ohl aber einer Würzburger Synode 975)

auf der och alle miteinander auf (‚ottesffinen Strukturen. Aber CS ist wen1g,
zeitgerecht sEe1IN, ohne zugleic. gottvoll Wort gehört, gemeinsam beraten und enNT-

werden. Mahnt nicht aps Franziskus, schieden aben, wurde Uurc clas Kirchen-
Class eine Kirche, Cie sich selbst kreist, recht SCAIIC. unmöglich emacht. Man
Tan ıst also auch freudlos? hat sich nicht Cie ühe gemacht, Clas Kapl-

tel ber Clas olk (‚ottes mıt den folgenden
apiteln ber Clas Amt und ber Cie alen

Irauer über den SCHIE abzustimmen. DIe 1M Canon 208 des der-
von oIner glorreichen Ara

zeıt gültigen Kirchenrechts festgeschriebe-
Se1lit dem Konzil en viele Kirchenmit- fundamentale Gleichheit Wurde und
lieder verstehen gelernt, Class ihnen mıt erufung er aufgrun der aule hat sich
der aule eine unvertretbare erufung VO  b In der rechtlich festgeschrieben Amtskul-
(jott zugemutet wurde. S1e en auch Cie tur nicht mehr niedergeschlagen. DIe Lal-
dazugehörigen Begabungen erhalten, Cie können derzeit (lediglic beraten, aber
der Gemeinschaft nutzen sollen Kor nicht nachhaltig der Entscheidung miıt-

wirken. Das chafft bei manchen Ehren-12,7) Das motiviert S16e, sich für die ewe-
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2.1	 Ekklesialer Atheismus

Wenn Gott selbst die Freude schlechthin 
ist: Ist eine Kirche ohne Freude nicht auch 
eine Kirche ohne Gott? Ist nicht die Frage, 
die in Israel bei einer versuchten „Erpro-
bung Gottes“ in Massa (was ja Erprobung 
heißt) gestellt wurde, in einem abgewan-
delten Sinn für unsere Kirche angebracht: 
„Ist der Herr in unserer Mitte oder nicht?“ 
(Ez 17,7) Zwar nennt sich die Kirche stolz 
„Volk Gottes“ – was aber, wenn sie ein Volk 
ohne Gott ist? Johann B. Metz, der prophe-
tische Mahner, war besorgt, dass die Got-
teskrise moderner Gesellschaften auch die 
Kirchen erfasst habe. Dann nütze es wenig, 
so unabdingbar dies ist, die Kirche zu re-
formieren, denn das führe lediglich zu ei-
ner besser funktionierenden Gottverges-
senheit in der Kirche. Will die Kirche wie-
der Freudenbotin werden, dann muss sie 
sich erneut zum Grund ihrer Freude auf-
machen, ihrem Gott selbst. Ist sie dazu 
nicht bereit, dann wird sie wie einst Jerusa-
lem „zur Wüste werden“ (Jer 7,34).

Ein Tor, wer daraus ableitet, es brau-
che keine Reformen der Kirche, keine der 
Kultur nicht angepassten, sehr wohl aber 
affinen Strukturen. Aber es ist zu wenig, 
zeitgerecht zu sein, ohne zugleich gottvoll 
zu werden. Mahnt nicht Papst Franziskus, 
dass eine Kirche, die um sich selbst kreist, 
krank ist: also auch freudlos?

2.2	 Trauer über den Abschied  
von einer glorreichen Ära

Seit dem Konzil haben viele Kirchenmit-
glieder verstehen gelernt, dass ihnen mit 
der Taufe eine unvertretbare Berufung von 
Gott zugemutet wurde. Sie haben auch die 
dazugehörigen Begabungen erhalten, die 
der Gemeinschaft nützen sollen (1 Kor 
12,7). Das motiviert sie, sich für die Bewe-

gung zu engagieren, die Jesus in die Welt 
gesetzt hat und die er selbst „Reich-Got-
tes-Bewegung“ nannte. Der Himmel soll, 
in Spuren wenigstens, schon jetzt auf die 
Erde kommen. Reich Gottes, das meint, 
so besingt es die Präfation vom Christkö-
nigsfest, „das Reich der Wahrheit und des 
Lebens, das Reich der Heiligkeit und der 
Gnade, das Reich der Gerechtigkeit, der 
Liebe und des Friedens“. Wenn sie bei ih-
rer Arbeit ein „neues Ehrenamt“ erleben, 
indem sie nicht nur „um Gottes Lohn“ ar-
beiten, sondern auch menschliche Urwün-
sche „vorkommen“ können, wie Anerken-
nung, nachhaltiges Mitgestalten und Be-
heimatung in einem Team, dann wären 
doch alle Voraussetzungen gegeben für ein 
freudvolles Engagement.

Bei nicht wenigen hat sich in den Jah-
ren nach dem Konzil die Freude verschat-
tet, deren Helligkeit hat sich verdunkelt. 
Das hat nicht nur damit zu tun, dass die Eu-
phorie des Konzils wegen einer offenkun-
digen Politik der Reformverlangsamung 
oder (wie durch das Kirchenrecht 1983 
passiert) administrativen Reformrücknah-
me geschwunden ist: Das Synoden-Format 
einer Würzburger Synode (1972 –1975), 
auf der noch alle miteinander auf Gottes 
Wort gehört, gemeinsam beraten und ent-
schieden haben, wurde durch das Kirchen-
recht schlicht unmöglich gemacht. Man 
hat sich nicht die Mühe gemacht, das Kapi-
tel über das Volk Gottes mit den folgenden 
Kapiteln über das Amt und über die Laien 
abzustimmen. Die im Canon 208 des der-
zeit gültigen Kirchenrechts festgeschriebe-
ne fundamentale Gleichheit an Würde und 
Berufung aller aufgrund der Taufe hat sich 
in der rechtlich festgeschrieben Amtskul-
tur nicht mehr niedergeschlagen. Die Lai-
en können derzeit (lediglich) beraten, aber 
nicht nachhaltig an der Entscheidung mit-
wirken. Das schafft bei manchen Ehren-

Zulehner / „Erhebe deine Stimme mit Macht, Jerusalem, du Botin der Freund!“ (Jes 40,9)
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amtlichen derart viel Enttäuschung, Class keine „Gratifikationen (wofür Cie Kirche
S1E sich zurückziehen. Auch wünschen sich steht, {ut MI1r In meiInem Leben gut) en
viele, Class CS eine Af{ffinität In den profanen und zugleic Irrıtationen leiden Kirche
WIE kirchlichen Kulturen der Partizıpation ist sexualneurotisch, frauenfeindlich, unde-
gibt Klaffen €1 Kulturen In theologisch mokratisch, vormodern, also abzulehnen).
unnötiger e1Ise auseinander, dann erlei- Hat sich den etzten Jahrzehnten Cie KIr-
den nicht wenige, Cie sich engagleren, ein che nicht ange auf kulturell selbstver-
„‚kulturelles Martyrium. Auch cla kommt ständliche Mitgliedschaft verlassen? Hat S1E
keine Freude auf. wen1g getan, Cle G'ratifikation der

Was aber vielleicht schwersten Freude des Evangeliums erschliefßen? Ist
wlegt, ist Cie r!fahrung VO  u Vergeblichkeit S1E dem Evangelium als Teudlos sich
In pastoralen 1ensten. Das eIrı alle, selbst besorgte Kirche 1M Weg gestanden®
Cle In der Seelsorge arbeiten, aupt- oder Wle auch immer, jedenfalls ist Cie eit
ehrenamtlich, ordiniert oder nicht DIe- der 100-prozentigen Mitgliedschaft al-
SC Vergeblichkeit hat damıit tun, Class ler olk (dlie C4 Ja exakt nle egeben
eine Ara Ende geht. In dieser War Kirch- hat) vorbel. Es gibt also keine „Volkskirche”
1C.  el eine kulturelle Selbstverständlich- mehr. Wohl aber eine ‚Kirche 1M Volk“ al-
keit, Ja geradezu „Schic.  “ 1ese Ära, Cie lerdings mıt euUic. schrumpfenden MIt-
sich ‚konstantinisch” und Cie sich In gliedszahlen. Weil Cie kulturell „schicksal-
der nachreformatorischen eit aufgrun: Mitgliedschaft” ausgelaufen ist, Za
der Religionsfriedensschlüsse VO  u 1555 1Ur och „gewählte Mitgliedschaft”. Indem
ugsburg und 648 In Westfalen zugespitzt Cie Kirche Cie eit der konstantinischen

Ara In ihrer nachreformatorischen (Je-hat, ist definitiv Ende Religionsaggres-
SIVE totalitäre Systeme WIE Nationalsozia- stalt verlässt, erlebt S1E keinen Untergang,
lismus oder Kommunısmus en Cle- ohl aber einen schmerzlichen epochalen
SC Entwicklung beschleunigt. eler Ber- Übergang. DIe kulturell garantlierte TO
SCI pragte für diese Entwicklung Cie FOr- Zahl und Einfluss tellte einen histori-
mel „Irom fate choice””, VO Schicksal schen Ausnahmefal dar. [AVA findet sich
ZUFK Wahl. DIe Menschen sind auch In reli- Cie Kirche bel uns wlieder 1M biblischen
glöser Hinsicht wählerisch geworden. (Jar Normalfall e1n. Es macht bel diesem Über-
nicht wenige en sich entschieden eINgE- Sgang auch keinen SINN, Cie sinkenden Zah-
wählt und ihr persönliches SUum ZUFK len Mitgliedern, Priestern, 1Inanzen mıt
vertretbaren erufung gesprochen. Ande- „ J1UE noch” deuten. Wer Clas macht, VCI-

ITe en be- und entiremdet Cie Kirchen- wendet Clas 1Lerıum einer VEISANSCHECN
gemeinschaft verlassen. 1ne dritte (Jrup- eit ZUFK Bewertung der gegenwärtigen Ent-
PC steht 1M Austrittsstandby. Es ist auch wicklung. In Zeiten des „Wählenmüssens”
gul erforscht,'” Wel geht und Wel bleibt DIe ist CS vielmehr angebracht, nicht VO  b 100 %n
kirchliche Gemeinschaft verlassen Jene, Cie herunter, sondern VO  u %n hinaufzuzählen

eier DBerger, Der Zwang ZUrT! Aaresie. Religion ın der pluralistischen Gesellschaft, Frankfurt
Maın 1980; ders., Altäre der Moderne. Religion ın pluralistischen Gesellschaften, Frankfurt

Maın 2010
anı] Zulehner, Wandlung. Religionen un: Kirchen Inmiıtten kultureller TIransformation. Er-
gebnisse der Langzeitstudie Religion 1mmM Leben der Osterreicher*innen Osthldern
021
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amtlichen derart viel Enttäuschung, dass 
sie sich zurückziehen. Auch wünschen sich 
viele, dass es eine Affinität in den profanen 
wie kirchlichen Kulturen der Partizipation 
gibt. Klaffen beide Kulturen in theologisch 
unnötiger Weise auseinander, dann erlei-
den nicht wenige, die sich engagieren, ein 
„kulturelles Martyrium“. Auch da kommt 
keine Freude auf.

Was aber vielleicht am schwersten 
wiegt, ist die Erfahrung von Vergeblichkeit 
in pastoralen Diensten. Das betrifft alle, 
die in der Seelsorge arbeiten, haupt- oder 
ehrenamtlich, ordiniert oder nicht. Die-
se Vergeblichkeit hat damit zu tun, dass 
eine Ära zu Ende geht. In dieser war Kirch-
lichkeit eine kulturelle Selbstverständlich-
keit, ja geradezu „Schicksal“. Diese Ära, die 
sich „konstantinisch“ nennt und die sich in 
der nachreformatorischen Zeit aufgrund 
der Religionsfriedensschlüsse von 1555 in 
Augsburg und 1648 in Westfalen zugespitzt 
hat, ist definitiv zu Ende. Religionsaggres-
sive totalitäre Systeme wie Nationalsozia-
lismus oder Kommunismus haben die-
se Entwicklung beschleunigt. Peter L. Ber-
ger prägte für diese Entwicklung die For-
mel „from fate to choice“9, vom Schicksal 
zur Wahl. Die Menschen sind auch in reli-
giöser Hinsicht wählerisch geworden. Gar 
nicht wenige haben sich entschieden einge-
wählt und ihr persönliches Adsum zur un-
vertretbaren Berufung gesprochen. Ande-
re haben be- und entfremdet die Kirchen-
gemeinschaft verlassen. Eine dritte Grup-
pe steht im Austrittsstandby. Es ist auch 
gut erforscht,10 wer geht und wer bleibt. Die 
kirchliche Gemeinschaft verlassen jene, die 

9	 Peter L. Berger, Der Zwang zur Häresie. Religion in der pluralistischen Gesellschaft, Frankfurt 
a. Main 1980; ders., Altäre der Moderne. Religion in pluralistischen Gesellschaften, Frankfurt a. 
Main 2010.

10	 Paul M. Zulehner, Wandlung. Religionen und Kirchen inmitten kultureller Transformation. Er-
gebnisse der Langzeitstudie Religion im Leben der Österreicher*innen 1970 – 2020, Ostfildern 
2021.

keine „Gratifikationen“ (wofür die Kirche 
steht, tut mir in meinem Leben gut) haben 
und zugleich an Irritationen leiden (Kirche 
ist sexualneurotisch, frauenfeindlich, unde-
mokratisch, vormodern, also abzulehnen). 
Hat sich in den letzten Jahrzehnten die Kir-
che nicht zu lange auf kulturell selbstver-
ständliche Mitgliedschaft verlassen? Hat sie 
zu wenig getan, um die Gratifikation der 
Freude des Evangeliums zu erschließen? Ist 
sie dem Evangelium als freudlos um sich 
selbst besorgte Kirche im Weg gestanden?

Wie auch immer, jedenfalls ist die Zeit 
der 100-prozentigen Mitgliedschaft al-
ler im Volk (die es ja so exakt nie gegeben 
hat) vorbei. Es gibt also keine „Volkskirche“ 
mehr. Wohl aber eine „Kirche im Volk“: al-
lerdings mit deutlich schrumpfenden Mit-
gliedszahlen. Weil die kulturell „schicksal-
hafte Mitgliedschaft“ ausgelaufen ist, zählt 
nur noch „gewählte Mitgliedschaft“. Indem 
die Kirche die Zeit der konstantinischen 
Ära in ihrer nachreformatorischen Ge-
stalt verlässt, erlebt sie keinen Untergang, 
wohl aber einen schmerzlichen epochalen 
Übergang. Die kulturell garantierte Größe 
an Zahl und Einfluss stellte einen histori-
schen Ausnahmefall dar. Jetzt findet sich 
die Kirche bei uns wieder im biblischen 
Normalfall ein. Es macht bei diesem Über-
gang auch keinen Sinn, die sinkenden Zah-
len an Mitgliedern, Priestern, Finanzen mit 
„nur noch“ zu deuten. Wer das macht, ver-
wendet das Kriterium einer vergangenen 
Zeit zur Bewertung der gegenwärtigen Ent-
wicklung. In Zeiten des „Wählenmüssens“ 
ist es vielmehr angebracht, nicht von 100 % 
herunter, sondern von 0 % hinaufzuzählen.
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1esSe unvermeidliche Entwicklung de Cles für Cie Welt VO  b heute e1in grofßes
wird VO  b nicht wenigen als Vergeblichkeit eschen 1ese hat ZW viele tärken
und ersagen interpretliert. Es elingt gläu- DIe Weltgemeinschaft sich ein für die
igen Eltern kaum mehr, Cdlass ihre Kinder Versorgung der immer och wachsenden
sich Cie Glaubensgemeinschaft binden Menschheit mıt Wasser, Bildung, Arbeit
Nicht wenige, die sich ehrenamtlich CNSA- und Wohnen. DIe Wurde jedes Menschen,
gleren, en CS schwer, für Cie Erfüllung Gerechtigkeit und Frieden sind hohe (JU-
der VOoO  b ihnen geleisteten Aufgabe Jungere ter. ugleic. werden aber Cie Kessourcen
ersonen finden. Es edruc. einfach, knapp, Cie Verteilung der (juter ist ach
Class Cie glorreichen ( Ausnahme-)Zeiten WIE VOLr ungerecht. Millionen VO  b Men-
vorbeli sind und die Kirche In einer POSL- schen, darunter viele Frauen und Kinder,
christlichen 1aspora lebt.!! S1e sind mıt en AaUs hoffnungsloser Ärmut, politi-
gelangweiltem Desinteresse Ooder aggress1- scher Verfolgung oder Naturkata-
Vel Ablehnung konfrontiert. strophen ihre eiımat verlassen. Der Grofß-

Just In diesem Übergang erschwert Clas teil VO  u ihnen Ssind Hoffnungsflüchtlinge.
unglaubliche Ma{ß Missbrauch VO  u Kın- ugleic. ist Cie Menschheit besorgt, Cdlass
dern, Jugendlichen, manchmal auch Er- Clas Weltklima derart überlastet ist, Class
wachsenen Cie Lage erheblich DIe SEeWISS 1Ur mıt gröfßten Anstrengungen e1in Kol-
auch ıIn anderen gesellschaftlichen Urga- laps des Systems aufgehalten werden kann.
nısatiıonen WwI1Ie ereinen, Familien prak- Es Ssind nicht 1Ur Freude, olinung
1zlerte unzulässige Vertuschung ZU. und Zuversicht, welche viele Kulturen der
Schutz der eigenen Einrichtung erschwert Welt pragen. 1elmehr gibt C4 gerade In den
Cie Situation zusätzlich. Das Image der ka- reichen Kegionen der Erde eine ahmende
tholischen Kirche ist historisch 1M Keller. Kultur der ngst, Cie einher geht mıt e1-
Manche schämen sich, als Mitglieder Ooder NCr friedensbedrohlichen Demutigung der
Ehrenamtliche dieser Kirche wahrgenom- arabischen Welt.!* ngs aber entsolidari-
ITNen werden. Auch Clas trubt gewaltig SIer Auch Ssind Cie Verängstigten In (Je-
Cie Freude, dem olk (‚ottes anzugehören fahr, sich Uurc Gewalt, (sJ1ler und Luge VOTL

und mitzuarbeiten. ihrer eigenen ngs schützen. ! Gerade
In olchen Herausforderungen waren KIr-
chen, Cie ermutigen, Vertrauen Sschallen,

„GID mır wieder dıe Freude Freude und ollnung stiften, wahrlich ein
demnes Heils!” (Ps egen

aps Franziskus, ber dessen Uption
In der derzeitigen Lage hat CS unNnsere (ka für Cie „Freude des Evangeliums’ e1in e1ge-
tholische) Kirche nicht leicht, Freudenbo- NCr Beltrag VOoO  b Andreas Batlogg In diesem
tiın In der Welt Sein. Dabei ware SCIA- eft berichtet,'* versucht mıt großer ber-

11 Stephanie Klein, Ratlosigkeit ın der Pastoral un: Cdie Erinnerung das Exil, 1n Kirche 1mmM
FExil® Festschrift für olf Zerfalß, Munster 2004
Dominique Moitst, Kampf der Emotionen. Wiıe Kulturen der ngst, Demutigung Uun: Hoffnung
Cdie Weltpolitik bestimmen, München 2009
Monika REenzZ, ngs verstehen. Tiefer als alle ngs liegt Urvertrauen, Freiburg ı. Br.—-Basel—
Wiıen 2019
Vel. 254 —261
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Diese unvermeidliche Entwicklung 
wird von nicht wenigen als Vergeblichkeit 
und Versagen interpretiert. Es gelingt gläu-
bigen Eltern kaum mehr, dass ihre Kinder 
sich an die Glaubensgemeinschaft binden. 
Nicht wenige, die sich ehrenamtlich enga-
gieren, haben es schwer, für die Erfüllung 
der von ihnen geleisteten Aufgabe jüngere 
Personen zu finden. Es bedrückt einfach, 
dass die glorreichen (Ausnahme-)Zeiten 
vorbei sind und die Kirche in einer post-
christlichen Diaspora lebt.11 Sie sind mit 
gelangweiltem Desinteresse oder aggressi-
ver Ablehnung konfrontiert.

Just in diesem Übergang erschwert das 
unglaubliche Maß an Missbrauch von Kin-
dern, Jugendlichen, manchmal auch Er-
wachsenen die Lage erheblich. Die gewiss 
auch in anderen gesellschaftlichen Orga-
nisationen wie Vereinen, Familien prak-
tizierte unzulässige Vertuschung zum 
Schutz der eigenen Einrichtung erschwert 
die Situation zusätzlich. Das Image der ka-
tholischen Kirche ist historisch im Keller. 
Manche schämen sich, als Mitglieder oder 
Ehrenamtliche dieser Kirche wahrgenom-
men zu werden. Auch das trübt gewaltig 
die Freude, dem Volk Gottes anzugehören 
und mitzuarbeiten.

3	 „Gib mir wieder die Freude 
deines Heils!“ (Ps 51,14)

In der derzeitigen Lage hat es unsere (ka-
tholische) Kirche nicht leicht, Freudenbo-
tin in der Welt zu sein. Dabei wäre gera-

11	 Stephanie B. Klein, Ratlosigkeit in der Pastoral und die Erinnerung an das Exil, in: Kirche im 
Exil? Festschrift für Rolf Zerfaß, Münster 2004.

12	 Dominique Moïsi, Kampf der Emotionen. Wie Kulturen der Angst, Demütigung und Hoffnung 
die Weltpolitik bestimmen, München 2009.

13	 Monika Renz, Angst verstehen. Tiefer als alle Angst liegt Urvertrauen, Freiburg i. Br.–Basel–
Wien 2019.

14	 Vgl. 254  –261.

de dies für die Welt von heute ein großes 
Geschenk. Diese hat zwar viele Stärken: 
Die Weltgemeinschaft setzt sich ein für die 
Versorgung der immer noch wachsenden 
Menschheit mit Wasser, Bildung, Arbeit 
und Wohnen. Die Würde jedes Menschen, 
Gerechtigkeit und Frieden sind hohe Gü-
ter. Zugleich werden aber die Ressourcen 
knapp, die Verteilung der Güter ist nach 
wie vor ungerecht. Millionen von Men-
schen, darunter viele Frauen und Kinder, 
haben aus hoffnungsloser Armut, politi-
scher Verfolgung oder wegen Naturkata-
strophen ihre Heimat verlassen. Der Groß-
teil von ihnen sind Hoffnungsflüchtlinge. 
Zugleich ist die Menschheit besorgt, dass 
das Weltklima derart überlastet ist, dass 
nur mit größten Anstrengungen ein Kol-
laps des Systems aufgehalten werden kann.

Es sind nicht nur Freude, Hoffnung 
und Zuversicht, welche viele Kulturen der 
Welt prägen. Vielmehr gibt es gerade in den 
reichen Regionen der Erde eine lähmende 
Kultur der Angst, die einher geht mit ei-
ner friedensbedrohlichen Demütigung der 
arabischen Welt.12 Angst aber entsolidari-
siert. Auch sind die Verängstigten in Ge-
fahr, sich durch Gewalt, Gier und Lüge vor 
ihrer eigenen Angst zu schützen.13 Gerade 
in solchen Herausforderungen wären Kir-
chen, die ermutigen, Vertrauen schaffen, 
Freude und Hoffnung stiften, wahrlich ein 
Segen.

Papst Franziskus, über dessen Option 
für die „Freude des Evangeliums“ ein eige-
ner Beitrag von Andreas Batlogg in diesem 
Heft berichtet,14 versucht mit großer Über-
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7Zulehner „Erhebe deine Stimme mıt Macht, Jerusalem, du Oln der Freund!“ (Jes 40,9) 2453

zeugungskunst die Kirche ihren Auftrag (,ottes ähig macht, Freudenbotinnen In
erinnern, Freudenbotin gerade In 15 der Welt Sein. Allein Cles ware Tun

Ter heutigen Welt se1IN, SCHAUCI WI1e- CHUS, dass Cie Kirche ber ihre diszipli-
der werden. Das geht aber HUL, Wenn S1e naren Schatten springt und gläubigen (Je-
In Cie Schule der 1DUI1ISC gelragenen Ira- meinden diesen eucharistischen jefgang
Cdition geht, Cie VO  b historischen ehlent- dadurch ermöglicht, dass Orste-
wicklungen gereinigt 1st. Praktisch 1e en ordiniert werden. ”
Cles: Dass Freude In der Kirche auf-

DIe Kirchen können Freudenbotin- blühen kann, bedarf des Heilens der dunk-
NenNn werden, WenNnn S1€ erneut Cie göttli- len Selten: Clas Ende e1INnes freudlos-frauen-
che Quelle der Freude gehen und el Cie feindlichen Klerikalismus, Cie Heilung Je-
Versuchung ihrer Gottvergessenheit über- Her Kräfte, Cie den geistlichen WwI1Ie sexuel-
winden. Bevor S1E Cie Freude des Evangeli- len Missbrauch verursacht en und 1M-

INer och verursachen. Das wird 1Ur auf105208  CN verkünden, mMuUsSsSen S1€ selbst mıt Cle-
SCIN randvoll Sein. DIe Verkündigung der einem Weg der Ehrlic.  el und einer tief-
Freude ebt VO  b gelebter Freude. gehenden Trauerarbeit gelingen. Auch RKe-

Wle Israel werden sich Cie Kirchen formen Ssind unabdingbar, die In derzeit
1M Fest „Ecclesia de eucharis- laufenden Synodalen Prozessen auf den
“  t1a , Johannes Paul IL In einer bedeuten- 1SC. der Weltkirche gelegt werden. ®
den Enzyklika AaUS$S dem re 2003 Eucha- Das Evangelium cdarf zudem nicht
ristie und Herrenmahl werden Quellen OS- mehr einer freudlosen und verängst1-
terlicher Zuversicht und Freude werden, genden Morallehre verkommen, Cie Men-

schen hinrichtet aufrichtet. DIe Men-weil In diesen Versammlungen Cie Felern-
den ıIn den ue. der Freude, (jott selbst, schen werden bel einer olchen Pastoral-
eintauchen und randvoll mıt Freude kultur nicht mehr In den Gerichtssaal, SOI1-

bel den Menschen auftauchen können. S1ie dern ıIn eiılende aume begleitet. Es wird
werden als olk „gottvoll”, Was S1€ als olk nicht mehr ausgegrenzt, sondern hereinge-

holt In Clas volle Leben der Kirche. Wenn CS

ach aps Franziskus geht, wird sich eine

Weiterführende Lıteratur: CU«Cc Pastoralkultur!” durchsetzen: eine Art

Tomas al Der Nachmittag des YT1S- „Pastoral der Freude“. Gerechtigkeit und
Erbarmen werden In eine schöpferischeentums 1ne Zeitansage, reiburg 1. Br.—

Basel-Wien 2022 Balance gebrac werden. DIe orge
Richard Rohr: es rag den einen Na- clas Wohl der Einzelnen WIE Jene clas

Gemeinwohl werden and ıIn Han gehen.IN  S DIe Wiederentdeckung des uUunıver-
sellen Christus, Gütersloh DIe Kirche wird nicht billig ber Cie Ängs-

und Leiden der Menschen hinwegjubi-

15 anı] Zulehner, aht cdas Ende des Priestermangels. E1ın Lösungsmodell, Osthldern 2015
anı] Zulehner, Eiıne epochale Reformchance. /Zum Synodalen Weg der Kkatholischen Weltkir-
he, Osthldern 021 aul Zulehner / Peter Neuner  HNNa Hennersperger, Synodalisierung
der katholischen Weltkirche. Eıne Zerreißprobe für Clie Kkatholische Weltkirche® kxpertinnen
Uun: kxperten AUS aller Welt beziehen Stellung, Osthldern 00272
anı] Zulehner, Ich traume VO  3 einer Kirche als utter Uun: Hırtın. e 1ICUE Pastoralkultur
VO  3 aps Franziskus, Osthldern 2019
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zeugungskunst die Kirche an ihren Auftrag 
zu erinnern, Freudenbotin gerade in unse-
rer heutigen Welt zu sein, – genauer – wie-
der zu werden. Das geht aber nur, wenn sie 
in die Schule der biblisch getragenen Tra-
dition geht, die von historischen Fehlent-
wicklungen gereinigt ist. Praktisch hieße 
dies:

1. Die Kirchen können Freudenbotin-
nen werden, wenn sie erneut an die göttli-
che Quelle der Freude gehen und dabei die 
Versuchung ihrer Gottvergessenheit über-
winden. Bevor sie die Freude des Evangeli-
ums verkünden, müssen sie selbst mit die-
sem randvoll sein. Die Verkündigung der 
Freude lebt von gelebter Freude.

2. Wie Israel werden sich die Kirchen 
im Fest erneuern. „Ecclesia de eucharis-
tia“, so Johannes Paul II. in einer bedeuten-
den Enzyklika aus dem Jahre 2003. Eucha-
ristie und Herrenmahl werden Quellen ös-
terlicher Zuversicht und Freude werden, 
weil in diesen Versammlungen die Feiern-
den in den Quell der Freude, Gott selbst, 
eintauchen und so randvoll mit Freude 
bei den Menschen auftauchen können. Sie 
werden als Volk „gottvoll“, was sie als Volk 

15	 Paul M. Zulehner, Naht das Ende des Priestermangels. Ein Lösungsmodell, Ostfildern 2015.
16	 Paul M. Zulehner, Eine epochale Reformchance. Zum Synodalen Weg der katholischen Weltkir-

che, Ostfildern 2021. – Paul M. Zulehner / Peter Neuner / Anna Hennersperger, Synodalisierung 
der katholischen Weltkirche. Eine Zerreißprobe für die katholische Weltkirche? Expertinnen 
und Experten aus aller Welt beziehen Stellung, Ostfildern 2022.

17	 Paul M. Zulehner, Ich träume von einer Kirche als Mutter und Hirtin. Die neue Pastoralkultur 
von Papst Franziskus, Ostfildern 2019.

Gottes fähig macht, Freudenbotinnen in 
der Welt zu sein. Allein dies wäre Grund 
genug, dass die Kirche über ihre diszipli-
nären Schatten springt und gläubigen Ge-
meinden diesen eucharistischen Tiefgang 
dadurch ermöglicht, dass genug Vorste-
hende ordiniert werden.15

3. Dass helle Freude in der Kirche auf-
blühen kann, bedarf des Heilens der dunk-
len Seiten: das Ende eines freudlos-frauen-
feindlichen Klerikalismus, die Heilung je-
ner Kräfte, die den geistlichen wie sexuel-
len Missbrauch verursacht haben und im-
mer noch verursachen. Das wird nur auf 
einem Weg der Ehrlichkeit und einer tief-
gehenden Trauerarbeit gelingen. Auch Re-
formen sind unabdingbar, die in derzeit 
laufenden Synodalen Prozessen auf den 
Tisch der Weltkirche gelegt werden.16

4. Das Evangelium darf zudem nicht 
mehr zu einer freudlosen und verängsti-
genden Morallehre verkommen, die Men-
schen hinrichtet statt aufrichtet. Die Men-
schen werden bei einer solchen Pastoral-
kultur nicht mehr in den Gerichtssaal, son-
dern in heilende Räume begleitet. Es wird 
nicht mehr ausgegrenzt, sondern hereinge-
holt in das volle Leben der Kirche. Wenn es 
nach Papst Franziskus geht, wird sich eine 
neue Pastoralkultur17 durchsetzen: eine Art 
„Pastoral der Freude“. Gerechtigkeit und 
Erbarmen werden in eine schöpferische 
Balance gebracht werden. Die Sorge um 
das Wohl der Einzelnen wie jene um das 
Gemeinwohl werden Hand in Hand gehen. 
Die Kirche wird nicht billig über die Ängs-
te und Leiden der Menschen hinwegjubi-

Weiterführende Literatur:
Tomáš Halík: Der Nachmittag des Chris-
tentums. Eine Zeitansage, Freiburg i. Br.–
Basel–Wien 2022.
Richard Rohr: Alles trägt den einen Na-
men. Die Wiederentdeckung des univer-
sellen Christus, Gütersloh 22019.
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wleder Cie Freude deines Heils!“ (Ps dern 202IT; Religionen und Kirchen INMI1t-
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lieren. Sie wird keine politische Partei, aber 
politisch parteilich sein.

Erst in redlicher Empathie für die 
Trauer und Angst der Menschen kann 
Freude und Hoffnung aufblühen. Es wäre 
ein Segen nicht nur für die freudlose Kir-
che, sondern auch für die Menschheit, 
würden die Kirchen Gott bitten: „Gib mir 
wieder die Freude deines Heils!“ (Ps 51,14) 
So könnten sie, beschenkt mit der Freude 
an Gott, wieder zu einem Ort der Freude 
und damit zu verlässlichen Freudenbotin-
nen in einer von Freudlosigkeit verdunkel-
ten Welt werden.

Der Autor: Paul M. Zulehner, geb. 1939; 
Studium der Theologie und Philosophie in 

Innsbruck, Wien und München; Pastoral-
theolge, Religions- und Werteforscher; 1973 
Professor an der Universität Bamberg; 1974 
bis 1984 Universitätsprofessor in Passau; 
von 1984 bis 2008 Univ.-Prof. für Pastoral-
theologie in Wien; aktuelle Publikationen: 
Eine epochale Reformchance. Zum Synoda-
len Weg der katholischen Weltkirche, Ostfil-
dern 2021; Religionen und Kirchen inmit-
ten kultureller Transformation. Ergebnis-
se der Langzeitstudie Religion im Leben der 
Österreicher*innen 1970  – 2020, Ostfildern 
2021; „Ich träume von einer Kirche als Mut-
ter und Hirtin“. Die neue Pastoralkultur von 
Papst Franziskus, Ostfildern 2018; GND 
115853065; ORCID: https://orcid.org/0000-
0001-7997-6388.

Zulehner / „Erhebe deine Stimme mit Macht, Jerusalem, du Botin der Freund!“ (Jes 40,9)

VERLAG FRIEDRICH PUSTET WWW.VERLAG-PUSTET.DE

Woran Christen glauben

136 Seiten, kartoniert 
ISBN 978-3-7917-3180-3 
€ (D) 19,95 / € (A) 20,60 
auch als eBook
Der dritte Band der „Einführung in das Chris-
tentum – für heute“ widmet sich dem Heiligen 
Geist, seiner Wirkmacht und Erfahrbarkeit in 
Kirche und Welt, in der Gemeinschaft der Hei-
ligen, in den Sakramenten, in der Liturgie –  
bis hinein in die leibhaftige Existenz des 
Menschen. Kann er sich auch in krisen- und 
skandalträchtigen Zeiten Gehör verschaffen 
und sich in Kirche und Gesellschaft als Raum 
einer neuen Freiheit erweisen?

Hermann Stinglhammer / Bernhard Kirchgessner (Hg.)
Einführung in das Christentum – für heute 3
Der Glaube an den Heiligen Geist



ThPQ 17/() 2022), 245 —755 245

Johann Hıntermaler

Freude un Lachen IM Kontext VOoO

Predigt un Verkündigung
v Freude emphnden, S1e euen, das eigene Lachen weiterzugeben,
bereichert menschliches en un annn auch unter widrigen mständen
tröstlich se1ln. Evangelium als gute Otscha: verdeutlicht 1€es auf eigene
Welse. Der Gott,; der uns erlöst hat, ıst wahre Freude, freut siıch mıt den
Menschen, ichtet auf un: bringt eil Diese Otischa mıt freudigem Her-
ZeN SOWI1E mıt dem Wissen die aktuelle Situation, die mstande, den
Erfahrungshintergrund der Hoörer:innen In Predigt un Verkündigung
kontextsensibel ZUur Sprache bringen, ıst Aufgabe der Rednerin un: des
Redners (Redaktion)

Haben Christinnen och lachen, Situationen leichter eine CUuU«Cc Perspekti-
Ooder wird ber S1E gelacht? Ist Clas Leben DIe eler des elttags des Lachens hat
für Prediger:innen och lustig, oder ist CS das Ziel, e1in globales Bewusstsein schaf-
besser, sich ıIn Cie eigenen vier Wände fen, Class Urc. das Lachen Gesundheit,
rückzuziehen, sich dort mıt ein1gen ucC und Frieden gefördert werden. Es
wenigen Freunden In privater Runde froh gehört den zentralen Botschaften und
und freudig auszutauschen? Ist die Freude ist auch Auftrag des Evangeliums, Freu-

(jott och unNnsere Stärke? Wo und wann de In Cie Welt bringen (vgl. M{t 2,10;
2,10; 10,17/; Joh Wle welt also sollgibt C4 Cie VO  b Kohelet 3) geforderte e1it

ZU. Lachen? und kann IHNan 1M Kontext der Predigt
Freundlichkeit, Freude, Lächeln und La-Freude und Lachen ehören ZU. RKe-

pertolre des christlichen auDens, weil S1e chen aum geben?
Teil des Lebens sind und Clas Leben WC- In diesem Beltrag wird Cie grundsätz-
sentlich ema der Predigt ist. Man kann 1C. Bedürftigkeit des Menschen ach
sich natürlich allein ber freuen, Freude aufgezeigt, hierauf wird SC-
dennoch ist CS e1in Grun:  edürfnis, Freude wählten Beispielen beschrieben, WwIe Freu-

de In den biblischen Texten und der 1LUr-(wie auch el teilen. Wenn Cie Freu-
de AaUs den Ööffentlichen Bereichen des Le- gie ist. Schliefßlic soll e1in 1C. auf
bens und der Kirche SOWI1e ihrer erkundı- das ema der Freude und des Lachens 1M
Sung verschwindet, entweicht clamıit auch Kontext der Predigtvorbereitung und dem
Lebensfireude und Lebensenergie. Sowohl redigen selbst geworfen werden.
1M religiösen als auch 1M gesellschaftli-
chen Bereich sollen WITr aum für Freude
und Lachen Sschallen. Menschen, Cie Freu- Freude Ist mehr als e1n

emotionaler lücksmomentde ıIn sich Lıragen und verspuren, egen Clas
Augenmerk schneller auf Cie schönen und
positiven Gesichtspunkte des Lebens und Zum Stichwort „Freude” überschlagen sich
finden selbst ıIn scheinbar aussichtslosen die (Internet-)Seiten mıt /Zitaten und EInN-
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Johann Hintermaier

Freude und Lachen im Kontext von  
Predigt und Verkündigung

◆  Freude zu empfinden, sie zu teilen, das eigene Lachen weiterzugeben, 
bereichert menschliches Leben und kann auch unter widrigen Umständen 
tröstlich sein. Evangelium als gute Botschaft verdeutlicht dies auf eigene 
Weise. Der Gott, der uns erlöst hat, ist wahre Freude, freut sich mit den 
Menschen, richtet auf und bringt Heil. Diese Botschaft mit freudigem Her-
zen sowie mit dem Wissen um die aktuelle Situation, die Umstände, den 
Erfahrungshintergrund der Hörer:innen in Predigt und Verkündigung 
kontextsensibel zur Sprache zu bringen, ist Aufgabe der Rednerin und des 
Redners. (Redaktion)

Haben Christ:innen noch etwas zu lachen, 
oder wird über sie gelacht? Ist das Leben 
für Prediger:innen noch lustig, oder ist es 
besser, sich in die eigenen vier Wände zu-
rückzuziehen, um sich dort mit einigen 
wenigen Freunden in privater Runde froh 
und freudig auszutauschen? Ist die Freude 
an Gott noch unsere Stärke? Wo und wann 
gibt es die von Kohelet 3,4 geforderte Zeit 
zum Lachen?

Freude und Lachen gehören zum Re-
pertoire des christlichen Glaubens, weil sie 
Teil des Lebens sind und das Leben we-
sentlich Thema der Predigt ist. Man kann 
sich natürlich allein über etwas freuen, 
dennoch ist es ein Grundbedürfnis, Freude 
(wie auch Leid) zu teilen. Wenn die Freu-
de aus den öffentlichen Bereichen des Le-
bens und der Kirche sowie ihrer Verkündi-
gung verschwindet, entweicht damit auch 
Lebensfreude und Lebensenergie. Sowohl 
im religiösen als auch im gesellschaftli-
chen Bereich sollen wir Raum für Freude 
und Lachen schaffen. Menschen, die Freu-
de in sich tragen und verspüren, legen das 
Augenmerk schneller auf die schönen und 
positiven Gesichtspunkte des Lebens und 
finden selbst in scheinbar aussichtslosen 

Situationen leichter eine neue Perspekti-
ve. Die Feier des Welttags des Lachens hat 
das Ziel, ein globales Bewusstsein zu schaf-
fen, dass durch das Lachen Gesundheit, 
Glück und Frieden gefördert werden. Es 
gehört zu den zentralen Botschaften und 
ist auch Auftrag des Evangeliums, Freu-
de in die Welt zu bringen (vgl. Mt 2,10; Lk 
2,10; 10,17; Joh 16,20). Wie weit also soll 
und kann man im Kontext der Predigt 
Freundlichkeit, Freude, Lächeln und La-
chen Raum geben?

In diesem Beitrag wird die grundsätz-
liche Bedürftigkeit des Menschen nach 
Freude aufgezeigt, hierauf wird an ausge-
wählten Beispielen beschrieben, wie Freu-
de in den biblischen Texten und der Litur-
gie verortet ist. Schließlich soll ein Blick auf 
das Thema der Freude und des Lachens im 
Kontext der Predigtvorbereitung und dem 
Predigen selbst geworfen werden.

1	 Freude ist mehr als ein  
emotionaler Glücksmoment

Zum Stichwort „Freude“ überschlagen sich 
die (Internet-)Seiten mit Zitaten und Ein-

ThPQ 170 (2022), 245  –253
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tragen In diversen Ooren NaturwIissen- auch unNnsere Beziehung ZU. Du und ZUFK

schaftler, Theologen und Psychologen bis Welt, S1E geschehen J1S, beschenken uns

Ooder erschüttern uns  «2hiın Weltverbesserern iefern eine grofße
und Bandbreite welsen Sätzen und Freude 1st, WwI1Ie andere Emotionen

Abhandlungen. Freude ist USAadruc. und auch, kommunikativ und lässt Menschen
Bestätigung, Class das Leben oder und Welt, weil S1€ ihren rsprung In
1M Leben gul gelungen ist. Freude ist nicht Geglücktem sieht, mıt den ugen der off-
1Ur Abwesenheit VO  u Leid und Trauer, S1€ NUNg und der Liebe wahrnehmen, WwIe
hat In sich einen positiven Wert und ist e1in Cie Liebe Cie ugen für clas Schöne und Cie
Zeichen VO  u Lebendigkeit. Viele (Jesund- Freude In der Welt Ööffnet J1eDende ächeln
heitsmagazine oder Veranstaltungen be- und lachen SCIN. Das trahlt aUs, springt

die Freude und clas Lachen zuneh- ber. Wenn Christsein bedeutet, mehr LIle-
mend als Lebenselixier. Lachseminare sol- be ıIn Cie Welt bringen, dann kann und

cdarft IHNan Cie Freude nicht ausschließen.len einer ganzheitlichen Verbesserung
des Wohlbefindens einen positiven Belitrag Freude verdrängt Ooder überspielt ande-
eisten. Auch cdarf IHNan nicht übersehen, ITe Emotionen WwI1Ie Leid und TIrauer nicht,
Class innere Freude ach aufßen drängt. S1e 11 und soll jedoch selbst nicht cdlavon VCI-

soll nicht erstickt, sondern gelebt, enährt drängt werden. Zur Freude kann IHNan N1e-
und epflegt werden. Freude ist nicht 1Ur manden verpflichten, S1E ist e1in eschen.
e1in Gefüuhl des Augenblicks, sondern Clas sorgfältig epflegt werden will, auch In
Clas Leben sehr grundsätzlich, weil S1E Cie der Predigt, weil S1E eine lebensbejahen-
olge VO  u Gelungenem 1st. S1e ist de Grundstimmung ZU. USAadruc. bringt

und ber den Moment hinaus Cie affektiveBegleiterin e1INnes sinnerfüllten Lebens. S1e
unterscheidet sich VO Vergnugen Urc. Selte des Menschseins betont.“
ihre auer und Intensıtäat, aber auch VO

ucC. clas eher e1in ea arstellt.} „Freu-
de ist eiwas, Clas ber uns kommt, uns SC Das Evangelium der run
chenkt wird, Freude gehört ZU. Se1In, ZUFK der guten/frohen Botschaft
Welt und VOLr em ZU. Miteinandersein.
S1ie ist Was sich uns zuschickt, Was ITCAIILC. sind WITr eher unreflektiert mıt
uns geschenkt wird, WIE Irauer etwas dem USdAruc. „Frohbotschaft” (eigentlich:
ist, Was uns befällt, Was uns einengt und „Zute Botschaft”) und verwenden
zugleic. mıt der Wirklichkeit eiINnes abwe- ihn häufig als Übersetzung VO  b „Evange-
senden Ooder eiInNnes verlorenen Menschen lium Das aber ist bereits eine Interpreta-
verbindet. Freude und TIrauer sind nicht tion und nımmt nicht Cie Jragwel-
1Ur Innerliches, sondern S1E sind des egriffs „Evangelium' ernst.* „Evan-

Vel. Philosophischer Grundbegrifl: Freude (https://www.philomag.de/lexikon/freude | Abruf:
IM
Detliev Vorn Uslar, Freude Uun: Irauer 1mmM Spiegel der philosophischen Psychologie, 1N: Ingrid
Riedel (Ho.) e1t zu Lachen, eIit zu Weinen. Emotlionen, die das Leben Intensiıver machen,
Freiburg Br —-Basel-Wien 2003,
Vel. Gerfried Hunold, Freude. Theologisch-ethisch, 1n LIh ), 1350}
aps! Franziskus hat se1in wegweisendes apostolisches Schreiben, das AUS der Bischofssynode
zu Ihema der Neuevangelisierung heraus entstanden Ist, Evangelii Gaudium Die Freude des
Evangeliums) betitelt
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trägen in diversen Foren. Naturwissen-
schaftler, Theologen und Psychologen bis 
hin zu Weltverbesserern liefern eine große 
Fülle und Bandbreite an weisen Sätzen und 
Abhandlungen. Freude ist Ausdruck und 
Bestätigung, dass das Leben oder etwas 
im Leben gut gelungen ist. Freude ist nicht 
nur Abwesenheit von Leid und Trauer, sie 
hat in sich einen positiven Wert und ist ein 
Zeichen von Lebendigkeit. Viele Gesund-
heitsmagazine oder Veranstaltungen be-
tonen die Freude und das Lachen zuneh-
mend als Lebenselixier. Lachseminare sol-
len zu einer ganzheitlichen Verbesserung 
des Wohlbefindens einen positiven Beitrag 
leisten. Auch darf man nicht übersehen, 
dass innere Freude nach außen drängt. Sie 
soll nicht erstickt, sondern gelebt, genährt 
und gepflegt werden. Freude ist nicht nur 
ein Gefühl des Augenblicks, sondern prägt 
das Leben sehr grundsätzlich, weil sie die 
Folge von etwas Gelungenem ist. Sie ist 
Begleiterin eines sinnerfüllten Lebens. Sie 
unterscheidet sich vom Vergnügen durch 
ihre Dauer und Intensität, aber auch vom 
Glück, das eher ein Ideal darstellt.1 „Freu-
de ist etwas, das über uns kommt, uns ge-
schenkt wird, Freude gehört zum Sein, zur 
Welt und vor allem zum Miteinandersein. 
Sie ist etwas, was sich uns zuschickt, was 
uns geschenkt wird, so wie Trauer etwas 
ist, was uns befällt, was uns einengt und 
zugleich mit der Wirklichkeit eines abwe-
senden oder eines verlorenen Menschen 
verbindet. Freude und Trauer sind nicht 
nur etwas Innerliches, sondern sie sind 

1	 Vgl. Philosophischer Grundbegriff: Freude (https://www.philomag.de/lexikon/freude [Abruf: 
18.05.2022]).

2	 Detlev von Uslar, Freude und Trauer im Spiegel der philosophischen Psychologie, in: Ingrid 
Riedel (Hg.), Zeit zum Lachen, Zeit zum Weinen. Emotionen, die das Leben intensiver machen, 
Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2003, 70.

3	 Vgl. Gerfried W. Hunold, Freude. I. Theologisch-ethisch, in: LThK 4 (31995), 130.
4	 Papst Franziskus hat sein wegweisendes apostolisches Schreiben, das aus der Bischofssynode 

zum Thema der Neuevangelisierung heraus entstanden ist, Evangelii Gaudium (Die Freude des 
Evangeliums) betitelt.

auch unsere Beziehung zum Du und zur 
Welt, sie geschehen uns, beschenken uns 
oder erschüttern uns.“2

Freude ist, wie andere Emotionen 
auch, kommunikativ und lässt Menschen 
und Welt, weil sie ihren Ursprung in etwas 
Geglücktem sieht, mit den Augen der Hoff-
nung und der Liebe wahrnehmen, so wie 
die Liebe die Augen für das Schöne und die 
Freude in der Welt öffnet. Liebende lächeln 
und lachen gern. Das strahlt aus, springt 
über. Wenn Christsein bedeutet, mehr Lie-
be in die Welt zu bringen, dann kann und 
darf man die Freude nicht ausschließen. 
Freude verdrängt oder überspielt ande-
re Emotionen wie Leid und Trauer nicht, 
will und soll jedoch selbst nicht davon ver-
drängt werden. Zur Freude kann man nie-
manden verpflichten, sie ist ein Geschenk, 
das sorgfältig gepflegt werden will, auch in 
der Predigt, weil sie eine lebensbejahen-
de Grundstimmung zum Ausdruck bringt 
und über den Moment hinaus die affektive 
Seite des Menschseins betont.3

2	 Das Evangelium – der Grund  
der guten/frohen Botschaft

Kirchlich sind wir eher unreflektiert mit 
dem Ausdruck „Frohbotschaft“ (eigentlich: 
„gute Botschaft“) vertraut und verwenden 
ihn häufig als Übersetzung von „Evange-
lium“. Das aber ist bereits eine Interpreta-
tion und nimmt nicht die ganze Tragwei-
te des Begriffs „Evangelium“ ernst.4 „Evan-

Hintermaier / Freude und Lachen im Kontext von Predigt und Verkündigung
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gelium' umfasst ursprünglich die fungswillen Gottes, Class es „gut“ Se1IN
Heilsbotschaft des en und euen DbzZzw. werden möge Bel Lukas finden WITr

Testaments. Paulus und Markus ist mıt Freude 1M Kontext der Themen Geburt
des Kindes (Lk 1,14; 2,20), der Rede berdiesem Begriff besonders Clas Leben Jesu

gemeı1nt, inklusive Pass1on, Clas ıIn der Auf- das kommende eil (Lk 1,46—56; ‚68 —
erstehung als Erfüllung des Heilswillens 79), Wenn Cie Botschaft Jesu aufgenom-
H  Hs letztlich e1in Ende, Ja 'oll- IHNen wird (Lk 10,1/.20; 19,6; Apg
endung findet DIe Botschaft Jesu ist CAle- und Sunder VO  b ihren verkehrten Wegen
SC ute Botschaft und umfasst wesentT- umkehren (Lk S1e ipfelt In
ich mehr als Frohe Botschaft. rohbot- der Botschaft VO  b der Auferstehung Jesu
schaft und ute Botschaft hängen nNatur- (Lk 24,41.52)
ich INECN, sind aber nicht infach Von dieser wurde auch Paulus eine
austauschbar. DIe ute Botschaft, oder Sgahz CU«C Sichtweise auf clas Leben und
Clas Evangelium, ist Cie Grundlage für uns die Vollendung geschenkt und offenbart.
Christ:innen, Cie Welt AaUs der Perspekti- S1e wurde für ihn einem Lebens-
VeC der Freude sehen können, auch Wenn que und einer Nahrung, Cie SseINe See-
der 1C. auf Trauer, Tod und Unglück le gestärkt hat und anstelle der ngs VOTL

nicht verschlossen wird (vgl. Köm Gott, Friede und Freude der Freund-
Man könnte CS als Cie cArısiliıche rund- schaft mıt ESUS auszulösen vermoch-
freude bezeichnen, Class Clas ‚Jletzte Wort“ (vgl. Köm 14,1/; 15,52; Gal 5,22; Phil
der clas Wort VO  u Auferstehung, Er- 2,2) Paulus hat erkannt, Class nicht Gewalt
lösung und Freude ist. DIe Freude und der und ‚wang Clas Leben ZU. (‚uten veran-

ber die Botschaft (,ottes und Cie CI- dern können, sondern Liebe und Freude.
ahrene Gottesnähe kommen In der Heili- In seiInen Ermutigungen, sich freuen
SCH chrift durchgängig ZU. usdruck.” 4) a.) schwang neben der konkre-
Der Mensch soll Anteil en und Anteil ten Siıtuation immer auch Cie Grunderfah-
geben dieser VO  u Freundscha etirage- LUuNng mit, dass VO  b Gott eliebt wurde
NenNn Gemeinschaft (vgl. M{t 28,8) Freude und iıhm diese Liebe niemand nehmen und
ist ansteckend und gesund, WIE C4 Spr 1/,22 zerstoören konnte. Das ist für ihn die SIO-
ausdrückt: E1n iröhliches Herz {ut der (Je- ße Freude, VO  b der pricht und die Se1IN

Leben r{ullt hat Freude ist für ihn Aus-sundheit gut.  ß Wenn Glaube VOoO  b Emoti1o-
NenNn befreit einer sachlichen erkundı- TUC der Liebe DIe persönliche (jottes-
Sung verkommt, fallen nicht die Menschen erfahrung hat ihn 1M Innersten getroffen
VO Glauben ab, sondern der Glaube VO  b und AaUs ihm einen „NEUC Menschen“ SC
ihnen.® macht (Gal 6,15), der VOoO  b Freude und (,ute

Vor em 1M Lukasevangelium ist Clas durchdrungen wurde.‘ (,ute und Freude
ema der Freude besonders prasent und Paulus In einem Atemzug, WenNnn

steht 1M Zusammenhang mıt dem chöp- 1M Philipperbrief schreibt: Teu euch 1M

Eıne kleine Auswahl: IItn 12,7; Sam 2,1; Neh , 10; Ps 1,2; 4,8; 16,11; 30,12; 45, 5.16; U, 11;
100,2; 106,5; 136,6; Spr 10,1; 14,10; Jes 5,/; O.2; 35,10; 40,9; 42,11;, 60,5; 61,1;
65,18; Jer 31,12; Jer, AMIt 2,10; 1,47; 2,10; 10,21; 24,52; Joh 5,206; 17,13; Apg 5,39; KOom

Cal 5,22; Phil 1,25; 2,2; 4,4; TIhess 5,16; KOr 13,11
Vel. Wilfried Engemann, Einführung ın die Homiletik (utb 2128), Tübingen 54 /
Vel. Wolfgang Beilner, Freude, 1n Bıh), 190

247

gelium“ umfasst ursprünglich die gesam-
te Heilsbotschaft des Alten und Neuen  
Testaments. Ab Paulus und Markus ist mit 
diesem Begriff besonders das Leben Jesu 
gemeint, inklusive Passion, das in der Auf-
erstehung als Erfüllung des Heilswillens 
JHWHs letztlich ein gutes Ende, ja Voll-
endung findet. Die Botschaft Jesu ist die-
se Gute Botschaft und umfasst wesent-
lich mehr als Frohe Botschaft. Frohbot-
schaft und Gute Botschaft hängen natür-
lich zusammen, sind aber nicht einfach 
austauschbar. Die Gute Botschaft, oder 
das Evangelium, ist die Grundlage für uns 
Christ:innen, die Welt aus der Perspekti-
ve der Freude sehen zu können, auch wenn 
der Blick auf Trauer, Tod und Unglück 
nicht verschlossen wird (vgl. Röm 12,15). 
Man könnte es als die christliche Grund-
freude bezeichnen, dass das „letzte Wort“ 
der Bibel das Wort von Auferstehung, Er-
lösung und Freude ist. Die Freude und der 
Jubel über die Botschaft Gottes und die er-
fahrene Gottesnähe kommen in der Heili-
gen Schrift durchgängig zum Ausdruck.5 
Der Mensch soll Anteil haben und Anteil 
geben an dieser von Freundschaft getrage-
nen Gemeinschaft (vgl. Mt 28,8). Freude 
ist ansteckend und gesund, wie es Spr 17,22 
ausdrückt: „Ein fröhliches Herz tut der Ge-
sundheit gut.“ Wenn Glaube von Emotio-
nen befreit zu einer sachlichen Verkündi-
gung verkommt, fallen nicht die Menschen 
vom Glauben ab, sondern der Glaube von 
ihnen.6

Vor allem im Lukasevangelium ist das 
Thema der Freude besonders präsent und 
steht im Zusammenhang mit dem Schöp-

5	 Eine kleine Auswahl: Dtn 12,7; 1 Sam 2,1; Neh 8,10; Ps 1,2; 4,8; 16,11; 30,12; 45, 8.16; 97,11; 
100,2; 106,5; 136,6; Spr 8,30.31; 10,1; 14,10; Jes 5,7; 9,2; 35,10; 40,9; 42,11; 51,3.11; 60,5; 61,1; 
65,18; Jer 31,12; Jer 31,7.12; Mt 2,10; Lk 1,47; 2,10; 10,21; 24,52; Joh 8,56; 17,13; Apg 8,39; Röm 
12,8,15; Gal 5,22; Phil 1,25; 2,2; 4,4; 1 Thess 5,16; 2 Kor 13,11 u. a.

6	 Vgl. Wilfried Engemann, Einführung in die Homiletik (utb 2128), Tübingen 32020, 547 f.
7	 Vgl. Wolfgang Beilner, Freude, in: BThWb (41994), 190 f.

fungswillen Gottes, dass alles „gut“ sein 
bzw. werden möge. Bei Lukas finden wir 
Freude im Kontext der Themen Geburt 
des Kindes (Lk 1,14; 2,20), der Rede über 
das kommende Heil (Lk 1,46 –56; 1,68 – 
79), wenn die Botschaft Jesu aufgenom-
men wird (Lk 10,17.20; 19,6; Apg 11,23) 
und Sünder von ihren verkehrten Wegen 
umkehren (Lk 15,7.10.23). Sie gipfelt in 
der Botschaft von der Auferstehung Jesu 
(Lk 24,41.52).

Von dieser wurde auch Paulus eine 
ganz neue Sichtweise auf das Leben und 
die Vollendung geschenkt und offenbart. 
Sie wurde für ihn zu einem neuen Lebens-
quell und zu einer Nahrung, die seine See-
le gestärkt hat und anstelle der Angst vor 
Gott, Friede und Freude an der Freund-
schaft mit Jesus auszulösen vermoch-
te (vgl. Röm 14,17; 15,32; Gal 5,22; Phil 
2,2). Paulus hat erkannt, dass nicht Gewalt 
und Zwang das Leben zum Guten verän-
dern können, sondern Liebe und Freude. 
In seinen Ermutigungen, sich zu freuen 
(Phil 4,4 u. a.), schwang neben der konkre-
ten Situation immer auch die Grunderfah-
rung mit, dass er von Gott geliebt wurde 
und ihm diese Liebe niemand nehmen und 
zerstören konnte. Das ist für ihn die gro-
ße Freude, von der er spricht und die sein 
Leben erfüllt hat. Freude ist für ihn Aus-
druck der Liebe. Die persönliche Gottes-
erfahrung hat ihn im Innersten getroffen 
und aus ihm einen „neuen Menschen“ ge-
macht (Gal 6,15), der von Freude und Güte 
durchdrungen wurde.7 Güte und Freude 
nennt Paulus in einem Atemzug, wenn er 
im Philipperbrief schreibt: Freut euch im 
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errn alle Zeıt; wleder werde ich SaSch, Augustinus formuliert: „DIe egele ernährt
freut euch! Das (ütige VO  b euch soll be- sich dem, Was S1E erfreut.“
kannt werden en Menschen. Der Herr Fur Cie Predigt el das, dass Cie
ist ahe 4,4-5) Grunderfahrung der Liebe (‚ottes e1in

sentlicher Aspekt für Cie Verkündigung
und Cie Seelsorge ist. DIe ute Botschaft

„Evangelium” der Liebe gilt CS den Menschen verkün-
dıe Freude verkünden den und keine Drohszenarien, Cie ngs

und Schrecken vermitteln, vielmehr die
Das breite ema der Freude In der Heili- Freude Evangelium. Gerechtigkeit,

Friede und Freude sind erkmale des RKel-SCH chrift cdarft In der Predigt nicht SC-
klammert werden, weil €1 sowochl kon- ches (‚ottes Röm >  » und Cdieses soll
krete omente und Ereign1sse Ü- ach dem eispie Jesu verkündet werden.
chen werden als auch Cie Lebenseinstel- „Aus der Perspektive, Class Freude nicht
lung und Haltung AaUS$S dem Glauben he- 1Ur den Moment, sondern Clas Le-
Faus 1ese Haltung I1US$S Teil der Dir1- ben pragt, kommt der Freude eine exIisten-
tualität VO  b Prediger:innen se1nN, Cie sich Je tielle Bedeutung und ist nicht 1Ur Cie
ach Situation und Kontext entsprechend Frage einer Omentanen Stimmungslage.
entfalten wird, auch ıIn dunklen Omen- Freude ist USAadruc. der Haltung
ten. Wenn Prediger:innen schwierl1- deren Menschen und SseiINer Umwelt, Ja

auch (jott.RSCH Situationen clas Wort (‚ottes auslegen,
dann wird C4 nicht Lachen und LUS- Fur Cie Predigt und Cie konkret predi-
tigsein gehen, sondern den tragenden gende Person el dlas, Class IHNan Clas Le-
Tun für Clas Leben ben auch In selINer Freude nehmen

Eın Leben AaUS$S dem Glauben (jott und Cdieser Freude In der Predigt USdruc.
ist kein traurıges Leben, auch WenNnn TauU- verleihen I1USS Es ist eine Freude, eine gute

ihren Platz hat Kirchlich tappen WITFr Botschaft bringen und verkünden dur-
sehr chnell In Cie der Rede ber fen. Es geht nicht 1Ur den USdruc
Clas (Mit-)Leid und der schweren edan- der Freude bel der Predigt, sondern Class
ken Das stÖöfst viele Menschen ab, weil Clas Ian eine derart lJebensbejahende Botschaft
Lebensgefüh der Freude nicht Ü- als Evangelium verkünden darf. DIe Freu-
chen wird, Was bei kirchlichen Felern lei- de Überbringen einer OTISC
der häufig geschieht. Möglicherweise auch soll und cdarft IHNan spuren. Das ist eine der
deshalb, weil In uNnseceIrelnNn (Gottesdiensten Grundintentionen VO  b Evangelium.” Man
Cie ehrher der Mitfeiernden doch altere könnte SaBcCIl, Form und aterl1e korrelie-
Menschen Sind. Aber gerade diese sehnen ICN, Cie Frohe/Gute Botschaft gilt C4 TO.
sich ach dem Licht der Freude und der gul vermitteln. Das ist mehr, als Clas La-
offnung. DIe egele des Menschen braucht chen VOLr Freude, C4 ist Teil der christlichen
den 1C auf Cie posiıtiven Gesichtspunkte Lebensfreude, Cie CS wachzuhalten gilt, und
des Lebens. Freude berührt Cie gele, WwI1Ie Cle IHNan bei predigenden ersonen spuren

Detliev Vorn Uslar, Freude Uun: Irauer 1mmM Spiegel der philosophischen Psychologie, 1N: Ingrid
Riedel (He.) e1t zu Lachen, e1t zu Weinen S Anm 2) G2—_7)
Vel. Martın Ebner, „Evangelium’, 1n ers Stefan Schreiber (He.) Einleitung ın cdas Neue esta-
mMent Kohlhammer Studienbücher Theologie 6) Stuttgart 2008, 112—-124
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Herrn alle Zeit; wieder werde ich sagen, 
freut euch! Das Gütige von euch soll be-
kannt werden allen Menschen. Der Herr 
ist nahe. (Phil 4,4 – 5).

3	 „Evangelium“ –  
die Freude verkünden

Das breite Thema der Freude in der Heili-
gen Schrift darf in der Predigt nicht ausge-
klammert werden, weil dabei sowohl kon-
krete Momente und Ereignisse angespro-
chen werden als auch die Lebenseinstel-
lung und Haltung aus dem Glauben he-
raus. Diese Haltung muss Teil der Spiri-
tualität von Prediger:innen sein, die sich je 
nach Situation und Kontext entsprechend 
entfalten wird, auch in dunklen Momen-
ten. Wenn Prediger:innen zu schwieri-
gen Situationen das Wort Gottes auslegen, 
dann wird es nicht um Lachen und Lus-
tigsein gehen, sondern um den tragenden 
Grund für das Leben.

Ein Leben aus dem Glauben an Gott 
ist kein trauriges Leben, auch wenn Trau-
er ihren Platz hat. Kirchlich tappen wir 
sehr schnell in die Falle der Rede über 
das (Mit-)Leid und der schweren Gedan-
ken. Das stößt viele Menschen ab, weil das 
Lebensgefühl der Freude nicht angespro-
chen wird, was bei kirchlichen Feiern lei-
der häufig geschieht. Möglicherweise auch 
deshalb, weil in unseren Gottesdiensten 
die Mehrheit der Mitfeiernden doch ältere 
Menschen sind. Aber gerade diese sehnen 
sich nach dem Licht der Freude und der 
Hoffnung. Die Seele des Menschen braucht 
den Blick auf die positiven Gesichtspunkte 
des Lebens. Freude berührt die Seele, wie 

8	 Detlev von Uslar, Freude und Trauer im Spiegel der philosophischen Psychologie, in: Ingrid 
Riedel (Hg.), Zeit zum Lachen, Zeit zum Weinen (s. Anm. 2), 62 – 72.

9	 Vgl. Martin Ebner, „Evangelium“, in: ders. / Stefan Schreiber (Hg.), Einleitung in das Neue Testa-
ment (Kohlhammer Studienbücher Theologie 6), Stuttgart 2008, 112 –124.

Augustinus formuliert: „Die Seele ernährt 
sich an dem, was sie erfreut.“

Für die Predigt heißt das, dass die 
Grunderfahrung der Liebe Gottes ein we-
sentlicher Aspekt für die Verkündigung 
und die Seelsorge ist. Die Gute Botschaft 
der Liebe gilt es den Menschen zu verkün-
den und keine Drohszenarien, die Angst 
und Schrecken vermitteln, vielmehr die 
Freude am Evangelium. Gerechtigkeit, 
Friede und Freude sind Merkmale des Rei-
ches Gottes (Röm 14,17), und dieses soll 
nach dem Beispiel Jesu verkündet werden. 
„Aus der Perspektive, dass Freude nicht 
nur den Moment, sondern das ganze Le-
ben prägt, kommt der Freude eine existen-
tielle Bedeutung zu und ist nicht nur die 
Frage einer momentanen Stimmungslage. 
Freude ist Ausdruck der Haltung zu an-
deren Menschen und zu seiner Umwelt, ja 
auch zu Gott.“8

Für die Predigt und die konkret predi-
gende Person heißt das, dass man das Le-
ben auch in seiner Freude ernst nehmen 
und dieser Freude in der Predigt Ausdruck 
verleihen muss. Es ist eine Freude, eine gute 
Botschaft bringen und verkünden zu dür-
fen. Es geht nicht nur um den Ausdruck 
der Freude bei der Predigt, sondern dass 
man eine derart lebensbejahende Botschaft 
als Evangelium verkünden darf. Die Freu-
de am Überbringen einer guten Botschaft 
soll und darf man spüren. Das ist eine der 
Grundintentionen von Evangelium.9 Man 
könnte sagen, Form und Materie korrelie-
ren, die Frohe/Gute Botschaft gilt es froh/
gut zu vermitteln. Das ist mehr, als das La-
chen vor Freude, es ist Teil der christlichen 
Lebensfreude, die es wachzuhalten gilt, und 
die man bei predigenden Personen spüren 
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sollte ach dem erlösten 1C. der YT1S- ıIn der Predigt nicht aufzugreifen und e1InN-
ten sehnte sich nicht 1Ur Nietzsche.!® zubinden, “* ware e1in Zuwiderhandeln SC

sCcHh alle pastoralen und liturgischen Chan-
CCN, den Glauben In seiner Schönheit und

Freude als Grundlage un Freude verkünden. Liturgisch gefeierte
Angelpunkt der Iturgie und 1DUIISC. begründete Freude hat ihren

TUunNn: In Gott, auf den hiın S1E den Men-
schen Ööffnet und VO  b dem her S1E (,ottesIn den (ottesdiensten gedenken WITFr der

großen Heilstat(en) (jottes. So gedenken (jute und Freude erfährt. '
WITr In der Osternacht (mysterium pascha- iıne besondere Form, Cie Freude In
[is) dieser Heilsgeschichte, deren Mittel- den 1C nehmen, geschieht aber nicht
pun. das Osterhalleluja mıt der Verkün- erst bel der eler der Hochfeste, sondern
digung des Evangeliums gehört. Betrach- schon In den Vorbereitungszeiten auf (JIs-

tern und Weihnachten mıt der Durchdrin-ten WITr Cie Texte der Osternacht, dann
sind Clas ZWaar nicht 1Ur Texte der Freu- SUuNg dieser Besinnungs- und Bufszeiten.
de und des Jubels, vielmehr kommt dort Advent- und Fastenzeıt werden VO  b SONnn-
Clas gesamte Leben mıt seinen Höhen und durchbrochen, Cie einen expliziten
Tiefen, mıt Recht und Unrecht, Liebe und 1C auf die Freude werfen: CS sind Cles
Verleumdung ZUFK Sprache. Mıt der Auf- der Sonntag gaudete und der Sonntag lae-
erstehung mundet Clas Ostergeschehen ıIn Fare Hergeleitet wird das deutsche Wort
eine gute Vollendung, weil die Schöpfung „Freude” VO lat. audium reude oder
VO  u Anfang „gut“ edacht WAarfrl. Der t1e- laetitia dem Sich-Vergnügen einer Sa-
fe Tun der Freude hat auch eine Wur- che).'“ Miıt diesen beiden Sonntagen wird
ze] darin, Class es Menschliche Urc. die ıIn der lturgle auf Cie Bedeutung der Freu-
1eDende Kraft (‚ottes gehalten wircl. *' Fur de verwliesen, eine Freude, die diesem
Katholik:innen ist der Tag der Auferste- Zeitpunkt och nicht ihre Erfüllung gefun-
hung (Ostersonntag) der höchste Festtag, den hat, Cie aber dennoch prasent ist und
der mıt CGloria und Halleluja die großen gefeiert WITrCL. Freude ist e1in besonderer
Kegister der Freude zieht. 1ese Hochstim- 1C auf das Leben und Cie Beziehung VO  b

INUNg der Freude unterstreichen Osterker- (Gott und Mensch, VO  b Mensch und (jott
und der Menschen untereinander.Kirchenschmuck und Beleuchtung. Das

Friedrich Nietzsche, Iso sprach Zarathustra. 2, Chemnitz 18893,
11 Andreas Wollbold, Predigen. Grundlagen Uun: praktische Anleitung, Regensburg 2017, 1558

„Sehr häufig begeht Cdie Verkündigung un: Katechese den Kardinalfehler, anthropologische
Korrelate Glaubensereignissen Uun: -inhalten suchen Uun: dann Cdie Auslegung darin

erschöpfen. [)as C'hristliche wird dadurch zu Allgemeinmenschlichen, das [)rama der Er-
lösung ZuUu!r Freude der Schöpfung, cdas mysterium paschale zu ewigen Kreislauf der WIlie-
dergeburt. Seltsamerweise melnt ILLaTl, gerade Kindern Cdie Realität des UÜbernatürlichen nicht
Zzumutfen dürten, Uun: dann wird der Durchzug Israels durch cdas Meer zu mutigen Durch-
cschreiten einer Furt, bei dem 111a sich ‚.ben uch einmal 11455 machen I1USS, Uun: Cdie Brotver-
mehrung Jesu zu Wunder des Miteinander-Teilens.“
Vel. H Langhammer, Predigen Uun: Kirchenraum, 1: Marıa Aigner/ Johann Pock / Hilde-
gard WusSimMans (He.) Wiıe heute predigen? Einblicke 1ın Cdie Predigtwerkstatt, Würzburg 2014,
231 —247)

15 Vel. Kainmer Kampling, Freude. I{ Biblisch-theologisch, 1n LIh ), 1 3()
Vel. Philosophischer Grundbegrifl: Freude S Anm 1)
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sollte. Nach dem erlösten Blick der Chris-
ten sehnte sich nicht nur Nietzsche.10

4	 Freude als Grundlage und  
Angelpunkt der Liturgie

In den Gottesdiensten gedenken wir der 
großen Heilstat(en) Gottes. So gedenken 
wir in der Osternacht (mysterium pascha-
lis) dieser Heilsgeschichte, zu deren Mittel-
punkt das Osterhalleluja mit der Verkün-
digung des Evangeliums gehört. Betrach-
ten wir die Texte der Osternacht, dann 
sind das zwar nicht nur Texte der Freu-
de und des Jubels, vielmehr kommt dort 
das gesamte Leben mit seinen Höhen und 
Tiefen, mit Recht und Unrecht, Liebe und 
Verleumdung zur Sprache. Mit der Auf-
erstehung mündet das Ostergeschehen in 
eine gute Vollendung, weil die Schöpfung 
von Anfang an „gut“ gedacht war. Der tie-
fe Grund der Freude hat auch eine Wur-
zel darin, dass alles Menschliche durch die 
liebende Kraft Gottes gehalten wird.11 Für 
Katholik:innen ist der Tag der Auferste-
hung (Ostersonntag) der höchste Festtag, 
der mit Gloria und Halleluja die großen 
Register der Freude zieht. Diese Hochstim-
mung der Freude unterstreichen Osterker-
ze, Kirchenschmuck und Beleuchtung. Das 

10	 Friedrich Nietzsche, Also sprach Zarathustra. Bd. 2, Chemnitz 1883, 25.
11	 Andreas Wollbold, Predigen. Grundlagen und praktische Anleitung, Regensburg 2017, 158: 

„Sehr häufig begeht die Verkündigung und Katechese den Kardinalfehler, anthropologische 
Korrelate zu Glaubensereignissen und -inhalten zu suchen – und dann die Auslegung darin 
zu erschöpfen. Das Christliche wird dadurch zum Allgemeinmenschlichen, das Drama der Er-
lösung zur Freude an der Schöpfung, das mysterium paschale zum ewigen Kreislauf der Wie-
dergeburt. Seltsamerweise meint man, gerade Kindern die Realität des Übernatürlichen nicht 
zumuten zu dürfen, und dann wird der Durchzug Israels durch das Meer zum mutigen Durch-
schreiten einer Furt, bei dem man sich eben auch einmal nass machen muss, und die Brotver-
mehrung Jesu zum Wunder des Miteinander-Teilens.“

12	 Vgl. Elke Langhammer, Predigen und Kirchenraum, in: Maria E. Aigner / Johann Pock / Hilde-
gard Wustmans (Hg.), Wie heute predigen? Einblicke in die Predigtwerkstatt, Würzburg 2014, 
231–  242.

13	 Vgl. Rainer Kampling, Freude. II. Biblisch-theologisch, in: LThK 4 (31995), 130 f.
14	 Vgl. Philosophischer Grundbegriff: Freude (s. Anm. 1).

in der Predigt nicht aufzugreifen und ein-
zubinden,12 wäre ein Zuwiderhandeln ge-
gen alle pastoralen und liturgischen Chan-
cen, den Glauben in seiner Schönheit und 
Freude zu verkünden. Liturgisch gefeierte 
und biblisch begründete Freude hat ihren 
Grund in Gott, auf den hin sie den Men-
schen öffnet und von dem her sie Gottes 
Güte und Freude erfährt.13

Eine besondere Form, die Freude in 
den Blick zu nehmen, geschieht aber nicht 
erst bei der Feier der Hochfeste, sondern 
schon in den Vorbereitungszeiten auf Os-
tern und Weihnachten mit der Durchdrin-
gung dieser Besinnungs- und Bußzeiten. 
Advent- und Fastenzeit werden von Sonn-
tagen durchbrochen, die einen expliziten 
Blick auf die Freude werfen: es sind dies 
der Sonntag gaudete und der Sonntag lae-
tare. Hergeleitet wird das deutsche Wort 
„Freude“ vom lat. gaudium (Freude) oder 
laetitia (dem Sich-Vergnügen an einer Sa-
che).14 Mit diesen beiden Sonntagen wird 
in der Liturgie auf die Bedeutung der Freu-
de verwiesen, eine Freude, die zu diesem 
Zeitpunkt noch nicht ihre Erfüllung gefun-
den hat, die aber dennoch präsent ist und 
gefeiert wird. Freude ist ein besonderer 
Blick auf das Leben und die Beziehung von 
Gott und Mensch, von Mensch und Gott 
und der Menschen untereinander.
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Miıt dem 1C. auf (Istern und Cie (Is- kann nicht Cie eigene Irauer zelebrieren,
terkerze, Cie Christus clas Licht symboli- WwWenn Ian bei einer Hochzeit predigen soll,
sıert, werden In der Fortführung VO  b (Is- oder 1Lze machen, eine ITrauergemein-
tern bei einer aule Cie Taufkerzen entzun- de aufzumuntern. „DIe Homilie nımmt den
det. Das Licht der Taufkerze erinner Dialog auf, der zwischen dem errn und
Cie Freude der Auferstehung und soll den SseInNem olk bereits eröffnet wurde.  16 Ver-
Menschen e1in Leben lang begleiten. ündigung geht nicht ohne Emotionen.

DIe lturgle pricht auch ıIn eucharis- Aristoteles pricht In der eior1ı VO  u

tischen Hochgebeten die Freude Cie Ethos, Pathos und Logos‘® und me1iın mıt
Uurc Clas Evangelium In Cie Welt gekom- Pathos, Cdlass Redner:innen sich emotional
IHNen ist und Urc. Cie liturgischen Felern In Cie angesprochenen ersonen hinein-
weltergetragen wircl. } lturgle ist denken können MUSSeN. Was für die Rede
VO  b der Grundstimmung der christlichen gilt, gilt für Cie Predigt mindestens UL-
Freude und findet In der Gestaltung und ıne Predigt ohne emotionale Elemen-
In den (jebeten expliziten USAadruc. Das wirkt trocken und leer, denn nhalte al-
kann und soll In der Predigt aufgegriffen lein machen och keine Predigt aUus Um-
und vertieft werden. feld, Kontext und Cie Lebenswelt der MIt-

feiernden Ssind zentrale Aspekte, Cie bel
der Vorbereitung einer Predigt berück-

FEmotionale FlexiDilität sichtigen und aufzunehmen Sincdl. ” Es geht
Vo Prediger:innen VOTr em darum, mögliche Stimmungen

der mitfeiernden Menschen In den 1C
Wenn Cle Freude Teil des menschlichen Le- nehmen. Fur die Predigt als dialogi-
bens, der biblischen OTSC. und der [L .1- sches Geschehen ohne Class andere Clas
turgle Ist, dann I1USS S1E auch entsprechen- Wort ergreifen ist CS eine besondere He-
den Ausdruck finden und ihr Gesicht und rausforderung, Cie Mitfeiernden emot10-
aum egeben werden, gerade 1M Kontext nal und inhaltlich einzubeziehen. Dazu SC
der Predigt und Sahz konkret beim Predi- hört auch Cie Freude, Cie C4 bel der Predigt
sCcmH selbst. Dazu MUSSeN Prediger:innen fä- aufzunehmen und In entsprechender Wel-
hig se1n, mıt Emotionen professionell SC umzusetizen gilt. Sicher Ist, Class traurıg
zugehen und sich auf Cie feiernde (jemeln- und nicht automatisch für Qualität
de oder Gruppe einzulassen, ohne Cie e1gE- stehen und Freude und Lachen für Ober-

Stimmungslage In den Vordergrun: Nächlichkeit Mmotionen sind wesentlich
tellen. Predigt als kommunikatives und stärker als sachliche egriffe, Onzepte
dialogisches Geschehen ebt VOoO  b der CI1NO- Ooder Cie schönsten Texte Das gilt C4 be-
tionalen Fähigkeit VO  u Prediger:innen. Man achten und entsprechend sorgfältig damıit

Vel. Cdie Hochgebete Uun: V, besonders „Jesus W€g“ Uun: „Jesus, der Bruder aller  ba
Evangelii Gaudium, 137
Vel. Johann Pock, DIie Freude der Verkündigung. Predigt Uun: Emotlion, 1N: Marıa Elisabeth
Aigner/ Johann Pock / Hildegard WusSENans (He.) Wiıe heute predigen? Einblicke ın Cdie Predigt-
werkstatt, Würzburg 4,
Vel. Aristoteles, Rhetorik, 1, 1, 11 355371
och Christiane, Methode e Bibel als UÜrientierung ın /eiten des Umbruchs. Grundla-
CI Anwendungen Beispiele, Osthldern 20158
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Mit dem Blick auf Ostern und die Os-
terkerze, die Christus das Licht symboli-
siert, werden in der Fortführung von Os-
tern bei einer Taufe die Taufkerzen entzün-
det. Das Licht der Taufkerze erinnert an 
die Freude der Auferstehung und soll den 
Menschen ein Leben lang begleiten.

Die Liturgie spricht auch in eucharis-
tischen Hochgebeten die Freude an, die 
durch das Evangelium in die Welt gekom-
men ist und durch die liturgischen Feiern 
weitergetragen wird.15 Liturgie ist getragen 
von der Grundstimmung der christlichen 
Freude und findet in der Gestaltung und 
in den Gebeten expliziten Ausdruck. Das 
kann und soll in der Predigt aufgegriffen 
und vertieft werden.

5	 Emotionale Flexibilität  
von Prediger:innen

Wenn die Freude Teil des menschlichen Le-
bens, der biblischen Botschaft und der Li-
turgie ist, dann muss sie auch entsprechen-
den Ausdruck finden und ihr Gesicht und 
Raum gegeben werden, gerade im Kontext 
der Predigt und ganz konkret beim Predi-
gen selbst. Dazu müssen Prediger:innen fä-
hig sein, mit Emotionen professionell um-
zugehen und sich auf die feiernde Gemein-
de oder Gruppe einzulassen, ohne die eige-
ne Stimmungslage in den Vordergrund zu 
stellen. Predigt als kommunikatives und 
dialogisches Geschehen lebt von der emo-
tionalen Fähigkeit von Prediger:innen. Man 

15	 Vgl. die Hochgebete IV und V, besonders „Jesus unser Weg“ und „Jesus, der Bruder aller“.
16	 Evangelii Gaudium, 137.
17	 Vgl. Johann Pock, Die Freude der Verkündigung. Predigt und Emotion, in: Maria Elisabeth 

Aigner / Johann Pock / Hildegard Wustmans (Hg.), Wie heute predigen? Einblicke in die Predigt-
werkstatt, Würzburg 2014, 52.

18	 Vgl. Aristoteles, Rhetorik, I, 1, 11 1355a7f.
19	 Koch Christiane, Methode 3D. Die Bibel als Orientierung in Zeiten des Umbruchs. Grundla- 

gen – Anwendungen – Beispiele, Ostfildern 2018.

kann nicht die eigene Trauer zelebrieren, 
wenn man bei einer Hochzeit predigen soll, 
oder Witze machen, um eine Trauergemein-
de aufzumuntern. „Die Homilie nimmt den 
Dialog auf, der zwischen dem Herrn und 
seinem Volk bereits eröffnet wurde.“16 Ver-
kündigung geht nicht ohne Emotionen.17

Aristoteles spricht in der Rhetorik von 
Ethos, Pathos und Logos18 und meint mit 
Pathos, dass Redner:innen sich emotional 
in die angesprochenen Personen hinein-
denken können müssen. Was für die Rede 
gilt, gilt für die Predigt mindestens genau-
so. Eine Predigt ohne emotionale Elemen-
te wirkt trocken und leer, denn Inhalte al-
lein machen noch keine Predigt aus. Um-
feld, Kontext und die Lebenswelt der Mit-
feiernden sind zentrale Aspekte, die bei 
der Vorbereitung einer Predigt zu berück-
sichtigen und aufzunehmen sind.19 Es geht 
vor allem darum, mögliche Stimmungen 
der mitfeiernden Menschen in den Blick 
zu nehmen. Für die Predigt als dialogi-
sches Geschehen – ohne dass andere das 
Wort ergreifen – ist es eine besondere He-
rausforderung, die Mitfeiernden emotio-
nal und inhaltlich einzubeziehen. Dazu ge-
hört auch die Freude, die es bei der Predigt 
aufzunehmen und in entsprechender Wei-
se umzusetzen gilt. Sicher ist, dass traurig 
und ernst nicht automatisch für Qualität 
stehen und Freude und Lachen für Ober-
flächlichkeit. Emotionen sind wesentlich 
stärker als sachliche Begriffe, Konzepte 
oder die schönsten Texte. Das gilt es zu be-
achten und entsprechend sorgfältig damit 
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IHNen der Kommunikation nutzen, Cieumzugehen immer 1M 1C auf Cie fei-
ernde (;emeinde. Emotionen können sehr aber auch ıIn den jeweiligen Kontext und
leicht Cie predigende Person In den Mittel- ZUFK jeweiligen Person PAaASSCH. ıne Predigt

halten, VOTIAaUS, dass IHNan mıt derpun. rücken und Cie Aufmerksamkei auf
diese lenken 1ne Predigt ist keine ntier- lturgle gul und den Menschen ıIn ihren
haltungsshow, Cie ach der ogi moder- jeweiligen Lebenssituationen zumindest
NCr Medien funktioniert.“9 S1ie ist jedoch einigermafßen 1sT. Da kann und

etwas WIE eine ganzheitliche esonanz cdarf IHNan die Freude nicht ausblenden
und e1in wechselseitiges Erreichen VO  u Sgahz 1M Gegenteil. Es ist keine unde,
Prediger:innen und Mitfeiernden.“ Man WEnnn In einem (ottesdienst Cie Freude der
ist gleichzeitig berührbar und berührt DIe Christ:iinnen pürbar wird und Cie Gesich-
unst, motivierende und zentrale Person ter hell strahlen beginnen, Ja auch e1InN-

se1IN, ohne sich selbst verkünden, be- mal schmunzeln oder lachen. Prediger:in-
Hen sollen auf die Situation der modernencdarft eMmMUuL, Mut und immer wleder auch

ee  aCcC VO  u vertrauten ersonen. Welt reagleren, gleichsam einen esoNanz-
Fauml bilden und olInung aufblitzen las-
sen.“ Wile oben bereits erwähnt, hat Freu-

Freude, Lachen, ächeln de mıt der Wahrnehmung der Welt
wenn S dem Ziel ıen und dem persönlichen Glauben {un.

DIe innere Haltung der Freude, Cie sich AaUS$S

Wle welılt soll 1U  b eine konkrete Predigt dem 1C. auf den liebenden (jott spelst,
VO  u Emotionen epragt se1nN, WwI1Ie viel La- und Cie Freude einer konkreten litur-
chen vertragt s1e ° Lachen können be- ischen eler mıt den anwesenden Men-

schen braucht konkrete Ausdrucksformen.deutet Freiheit,“ und ohne Freiheit gibt CS

keine Freude.“ Wle findet Cie „Freiheit der iıne cdlavon ist Clas Lächeln DIe Wirkung
Kinder Gottes” In Predigt und lturgle e1- auf e1in freundliches Lächeln, Sel C4 beim
NenNn adäquaten Ausdruck? Einzug In den (ottesdienst Ooder Sgahz be-

Lachen Se1 eine der grundlegenden VOTL den ersten Worten der Predigt,
ommunikationstormen des Menschen, lösen p OSILLV reziproke Affekte aUs, S1€ L[au-
Clas menschheitsgeschichtlich der Ent- chen eine eler Ooder Predigt In e1in
wicklung VO  u Sprache euUic vorausgehe. besonderes Licht. Es ist nicht gleichgül-
Als eleg alur Cdient der Umstand, Class t1g, b IHNan mürrisch Ooder freundlich ZUFK

Clas Lachen und andere Emotionen) In e1- Verkündigung schreitet. 1ese mimische,
NCr Gehirnregion ausgelöst und gesteuert nonverbale Ooder „vorverbale”“ Kommun1-
wird, Cie alter ist als Clas Sprachzentrum. kation soll IHNan bewusst und auch profes-
In einer Predigt gilt C4 alle gebotenen FOTr- i1onell einsetzen.“ Prediger:innen mMuUusSsen

21
Vel. Andreas Wollbold, Predigen S Anm 11), 184 f
Vel. Martın Rohner, Kesonanz der Vom Aufblitzen der Hoffnung ın einer verstimmten
Moderne, 1N: Prediger Uun: Katechet 157 2018), 145-153, hier 145
Vel. Ingrid Riedel, Weilnen Uun: lachen Vom Mut starken Emotlonen, 1N: 1es5 (Ho.) e1t
zu Lachen, e1t zu Weinen S Anm. 2) 0 —2  H—

A Vel. Huhert Windisch, Freude. 11{ Praktisch-theologisch, 1N: LIh ), 131
Vel. Martın Rohner, Kesonanz S Anm 21), ın seinem Beıltrag Cdie sOzlologische Position

A
VO  3 Hartmut Kosa zu Ihema der Kesonanz als Weltbeziehung aufarbeitet.
Seminare mıt Schauspielern können Ca 1n€e gute Hilfestellung sSe1In.
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umzugehen – immer im Blick auf die fei-
ernde Gemeinde. Emotionen können sehr 
leicht die predigende Person in den Mittel-
punkt rücken und die Aufmerksamkeit auf 
diese lenken. Eine Predigt ist keine Unter-
haltungsshow, die nach der Logik moder-
ner Medien funktioniert.20 Sie ist jedoch 
so etwas wie eine ganzheitliche Resonanz 
und ein wechselseitiges Erreichen von  
Prediger:innen und Mitfeiernden.21 Man 
ist gleichzeitig berührbar und berührt. Die 
Kunst, motivierende und zentrale Person 
zu sein, ohne sich selbst zu verkünden, be-
darf Demut, Mut und immer wieder auch 
Feedback von vertrauten Personen.

6	 Freude, Lachen, Lächeln –  
wenn es dem Ziel dient

Wie weit soll nun eine konkrete Predigt 
von Emotionen geprägt sein, wie viel La-
chen verträgt sie? Lachen zu können be-
deutet Freiheit,22 und ohne Freiheit gibt es 
keine Freude.23 Wie findet die „Freiheit der 
Kinder Gottes“ in Predigt und Liturgie ei-
nen adäquaten Ausdruck?

Lachen sei eine der grundlegenden 
Kommunikationsformen des Menschen, 
das menschheitsgeschichtlich der Ent-
wicklung von Sprache deutlich vorausgehe. 
Als Beleg dafür dient der Umstand, dass 
das Lachen (und andere Emotionen) in ei-
ner Gehirnregion ausgelöst und gesteuert 
wird, die älter ist als das Sprachzentrum. 
In einer Predigt gilt es alle gebotenen For-

20	 Vgl. Andreas Wollbold, Predigen (s. Anm. 11), 184 f.
21	 Vgl. Martin Rohner, Resonanz – oder: Vom Aufblitzen der Hoffnung in einer verstimmten 

Moderne, in: Prediger und Katechet 157 (2018), 145 –153, hier: 148.
22	 Vgl. Ingrid Riedel, Weinen und lachen – Vom Mut zu starken Emotionen, in: dies. (Hg.), Zeit 

zum Lachen, Zeit zum Weinen (s. Anm. 2), 9 –21.
23	 Vgl. Hubert Windisch, Freude. III. Praktisch-theologisch, in: LThK 4 (31995), 131 f.
24	 Vgl. Martin Rohner, Resonanz (s. Anm. 21), wo er in seinem Beitrag die soziologische Position 

von Hartmut Rosa zum Thema der Resonanz als Weltbeziehung aufarbeitet.
25	 Seminare mit Schauspielern können da eine gute Hilfestellung sein.

men der Kommunikation zu nützen, die 
aber auch in den jeweiligen Kontext und 
zur jeweiligen Person passen. Eine Predigt 
zu halten, setzt voraus, dass man mit der 
Liturgie gut und den Menschen in ihren 
jeweiligen Lebenssituationen zumindest 
einigermaßen vertraut ist. Da kann und 
darf man die Freude nicht ausblenden –  
ganz im Gegenteil. Es ist keine Sünde, 
wenn in einem Gottesdienst die Freude der 
Christ:innen spürbar wird und die Gesich-
ter hell zu strahlen beginnen, ja auch ein-
mal schmunzeln oder lachen. Prediger:in-
nen sollen auf die Situation der modernen 
Welt reagieren, gleichsam einen Resonanz-
raum bilden und Hoffnung aufblitzen las-
sen.24 Wie oben bereits erwähnt, hat Freu-
de etwas mit der Wahrnehmung der Welt 
und dem persönlichen Glauben zu tun. 
Die innere Haltung der Freude, die sich aus 
dem Blick auf den liebenden Gott speist, 
und die Freude an einer konkreten litur-
gischen Feier mit den anwesenden Men-
schen braucht konkrete Ausdrucksformen. 
Eine davon ist das Lächeln. Die Wirkung 
auf ein freundliches Lächeln, sei es beim 
Einzug in den Gottesdienst oder ganz be-
wusst vor den ersten Worten der Predigt, 
lösen positiv reziproke Affekte aus, sie tau-
chen eine ganze Feier oder Predigt in ein 
besonderes Licht. Es ist nicht gleichgül-
tig, ob man mürrisch oder freundlich zur 
Verkündigung schreitet. Diese mimische, 
nonverbale oder „vorverbale“ Kommuni-
kation soll man bewusst und auch profes-
sionell einsetzen.25 Prediger:innen müssen 
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Cie Fähigkeit besitzen, mıt den verschiede- MuUuN10N Ooder Fırmung e1in ausgesprochen
NenNn Stimmungslagen gul kommunizieren schönes und freudiges Fest wird,

können, auch mıt denen, AaUS$S denen S1€ Cie Lach- und Lächelfalten ZU. Eiınsatz
selbst nicht kommen. Lachen, Freude, Le- kommen. Eın Lacher allein jedoch macht
bensfreude ehören ZUFK modernen Gesell- aber eine Schlec. vorbereitete und nhalts-
schaft Cdazu und Cdamıt auch ZUFK erkundı- leere Predigt och keinem freudigen Er-
sSung C1SNIS. Man braucht freudigen und lustigen

Bel Menschen, Cie (ottesdienste eher Situationen nicht ängstlich AaUS$S dem Weg
selten mitfeiern, herrschen {tmals eigen- gehen, sondern soll S1E ezielt einsetzen.
artıge Vorstellungen, beispielsweise davon, Tlester AaUs afrikanischen Ländern
Class dort es todernst aDlauien IUSS. Das tun sich cla oft leichter, weil S1E CS AaUs ih-
soll bel einer Botschaft des Lebens nicht Ter eimat gewohnt sind, dass 1M (jottes-
der Fall SC1IN. Da ist C4 1Ur gut, Wenn Cle- dienst elacht und getanzt WIrcl. Dabei ist
SC selten Mitfeiernden pOsIitiv überrascht jedoch auf Cie unterschiedlichen ulturel-
werden und eiwa eine aufe, Erstkom- len Wahrnehmungen Rücksicht neh-

IN  S Es ist In diesem Zusammenhang gult,
ee  ac einzuholen.?® Wenn clas also In

Weiterführende Liıteratur entsprechender Form für unNnseceren Kultur-
Zum konkreten ema gibt C4 kaum ıte- kreis adaptiert und ıIn Cie Verkündigung

eingebaut wird, löst Clas bel Jung und AltEmpfiehlenswerte Artikel ZUFK Predig-
terarbeitung finden sich In Johann Pock, zume1lst ebenso Freude aUs, bringt Licht

und Leben In den Alltag und In Cie 1LUr-DIe Freude der Verkündigung. Predigt und
Emotlion, In Marıa Elisabeth Aigner / Jo- gle (Gerade altere Menschen en immer

hann Pock / Hildegard USEMANS (Heg.) weniger Sozialkontakte und immer
nıger Gelegenheiten lachen. Fur CAle-Wle heute predigen‘ Einblicke In die Pre-
SC kann e1in aufhellender Moment e1in Le-digtwerkstatt, ürzburg 1 3
benselixier SsSein und e1in spiritueller Im-ınen besonderen Zugang ZUFK multimo-

alen Predigt(analyse) biletet Carolin DIX, puls, der ihnen VO  b der Freude VCI-

mittelt, Cie ZUFK Stärke wird und Kraft fürDIe cArısiliıche Predigt 1M 21 Jahrhundert.
Cie gesamte Woche mitgeben kann.Multimodale Analyse einer Kommunika-

tiven (rattung (Wissenschaft und SOZ10- Lachen kann auch als Überraschungs-
effekt eingesetzt werden, der ZU. Zuhö-logie); auch als ODCH ACCEs$s veröffentlich
Ten anımler Lachen befreit AaUS$S einer PaAS-https://doLorg/ 10.1007/978-3-658-33855-
SIVeN Zuhörerrolle und einem ak-Ö
tiven Mitfeiern des (ottesdienstes. Bel Fır-ınen breiten Zugang und mıt der

Emotion des Lachens als Grundlage biletet MUNSCH gehe ich mıt einem Funkmikro-
fon auf Cie Firmkandidat:iinnender Sammelband VO  b Ingrid Riedel (Heg.)

eit ZU. Lachen e1it ZU. Welnen Emo- preche ihnen VO  b der eit der Vorbe-

t1onen, Cie Clas Leben intensiver machen. reitung und deute Cie Frage b S1E och
wlssen, Was S1E In den etzten Wochenreiburg Br.-Basel-Wien 2004
den sieben en des eiligen (jelstes SC

Paulinus Anaedu beschreibt cdas anschaulich Uun: nachempfindbar. Vel. Paulinus Onyekwuelu
Anaedu, Erinnerungen eiInNnes zufälligen MiIi1ss1ionars, Eigenverlag 021
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die Fähigkeit besitzen, mit den verschiede-
nen Stimmungslagen gut kommunizieren 
zu können, auch mit denen, aus denen sie 
selbst nicht kommen. Lachen, Freude, Le-
bensfreude gehören zur modernen Gesell-
schaft dazu und damit auch zur Verkündi-
gung.

Bei Menschen, die Gottesdienste eher 
selten mitfeiern, herrschen oftmals eigen-
artige Vorstellungen, beispielsweise davon, 
dass dort alles todernst ablaufen muss. Das 
soll bei einer Botschaft des Lebens nicht 
der Fall sein. Da ist es nur gut, wenn die-
se selten Mitfeiernden positiv überrascht 
werden und etwa eine Taufe, Erstkom-

26	 Paulinus Anaedu beschreibt das anschaulich und nachempfindbar. Vgl. Paulinus Onyekwuelu 
Anaedu, Erinnerungen eines zufälligen Missionars, Eigenverlag 2021.

munion oder Firmung ein ausgesprochen 
schönes und freudiges Fest wird, wo sogar 
die Lach- und Lächelfalten zum Einsatz 
kommen. Ein Lacher allein jedoch macht 
aber eine schlecht vorbereitete und inhalts-
leere Predigt noch zu keinem freudigen Er-
eignis. Man braucht freudigen und lustigen 
Situationen nicht ängstlich aus dem Weg 
gehen, sondern soll sie gezielt einsetzen.

Priester aus afrikanischen Ländern 
tun sich da oft leichter, weil sie es aus ih-
rer Heimat gewohnt sind, dass im Gottes-
dienst gelacht und getanzt wird. Dabei ist 
jedoch auf die unterschiedlichen kulturel-
len Wahrnehmungen Rücksicht zu neh-
men. Es ist in diesem Zusammenhang gut, 
Feedback einzuholen.26 Wenn das also in 
entsprechender Form für unseren Kultur-
kreis adaptiert und in die Verkündigung 
eingebaut wird, löst das bei Jung und Alt 
zumeist ebenso Freude aus, bringt Licht 
und Leben in den Alltag und in die Litur-
gie. Gerade ältere Menschen haben immer 
weniger Sozialkontakte und immer we-
niger Gelegenheiten zu lachen. Für die-
se kann ein aufhellender Moment ein Le-
benselixier sein und ein spiritueller Im-
puls, der ihnen etwas von der Freude ver-
mittelt, die zur Stärke wird und Kraft für 
die gesamte Woche mitgeben kann.

Lachen kann auch als Überraschungs-
effekt eingesetzt werden, der zum Zuhö-
ren animiert. Lachen befreit aus einer pas-
siven Zuhörerrolle und führt zu einem ak-
tiven Mitfeiern des Gottesdienstes. Bei Fir-
mungen gehe ich mit einem Funkmikro-
fon gerne auf die Firmkandidat:innen zu, 
spreche zu ihnen von der Zeit der Vorbe-
reitung und deute die Frage an, ob sie noch 
wissen, was sie in den letzten Wochen zu 
den sieben Gaben des Heiligen Geistes ge-

Weiterführende Literatur:
Zum konkreten Thema gibt es kaum Lite-
ratur. Empfehlenswerte Artikel zur Predig-
terarbeitung finden sich in: Johann Pock, 
Die Freude der Verkündigung. Predigt und 
Emotion, in: Maria Elisabeth Aigner / Jo-
hann Pock / Hildegard Wustmans (Hg.), 
Wie heute predigen? Einblicke in die Pre-
digtwerkstatt, Würzburg 2014, 31– 54.
Einen besonderen Zugang zur multimo-
dalen Predigt(analyse) bietet Carolin Dix, 
Die christliche Predigt im 21. Jahrhundert. 
Multimodale Analyse einer Kommunika-
tiven Gattung (Wissenschaft und Sozio-
logie); auch als open access veröffentlicht: 
https://doi.org/10.1007/978-3-658-33855-
8_1.
Einen breiten Zugang und Umgang mit der 
Emotion des Lachens als Grundlage bietet 
der Sammelband von Ingrid Riedel (Hg.), 
Zeit zum Lachen – Zeit zum Weinen. Emo-
tionen, die das Leben intensiver machen. 
Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2004.
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den sollen Urc. emotionale Elemente Inlernt en DIe Ööpfe senken sich dann
zume1lst tief hinunter, ich sehe Cie Jungen der Predigt eine Vertiefung der Botschaft
Menschen niemand schaut mich rleben
denn S1€ en ngst, sich blamieren.
In diese Hochspannung hinein Sdsc ich

Darft [Man\n MUu lachen währenddann: „Ich rage euch nichts, niemand
wird herausgeholt.” ach einem kurzen der Predigt der nıcht?
Atemholen geht dann zume1lst ein rich- Fın Resumee
tiges Lachen Urc. die Reihen. Alle Ssind
erleichtert und Cie Mitfeiernden, die sich DIe Predigt stellt immer auch VOTL Cie SCI1-

bis diesem Moment vielfach als „Zuse- S1| Aufgabe, Freude und Lachen e1InN-
her“ verstanden aben, werden eteilig- Class niemand blamiert oder SC
ten und aktiv mitfeiernden ersonen. DIe kränkt WIrcl. Es ist verletzend, sich ber Je-

manden, ber etwas oder ber bestimmteWurde der eler hat darunter Nnlıe gelitten.
Fur eine Erstkommunion oder für Situationen Justig machen. Das Lachen

(ottesdienste mıt Kindern soll sich I1US$S dem Ziel der Verkündigung und der
gul überlegen, WwI1Ie IHNan In diesen Felern Vertiefung der Gottesbeziehung dienen,
den Kindern erecht wird, Cdlass S1e Freu- Ja wirkliche Freude fördern, die In ihrem
de verspuren und diese ZU. UsSdruc ern immer 1DUI1ISC und theologisch be-
bringen, ohne den (Gottesdienst einer ründet 1st.
Spielstunde verkommen lassen und Cle- Lächeln, Lachen und auf verschiedene
SCIT damıit der Entwicklung DZw. den RKel- Arten ZU. USAadruc. gebrachte Freude SC
festufen des Kindes nicht erecht wircl ben dem Evangelium e1in menschliches (Je-
Kindgerecht el nicht kindisch! sicht. In der Predigt und 1M Kon-

Wile viel und welches Lachen C4 1M textT der lturgle cdarf dem erlösten Gesicht
der Christinnen durchaus USAadruc. VCI-Rahmen einer Predigt vertragt, äng VO  u

der jeweiligen Kultur ab, VO  b der predigen- liehen werden, Wenn CS dem übergeordne-
den Person und nicht zuletzt VOoO  b der Situa- ten Ziel der Vertiefung der Botschaft dient.
t10ON, ıIn der gepredigt WwIrcl. Es genugt aber
nicht, irgendeinen Wıltz erzählen. 1Lze
sind nicht automatisch Clas adäquate Mit- Der Autor Johann Hintermalter; ischofs-
tel, Menschen In der lturgle ZU. Lachen vikar für Bildung der Diozese LINZ; uUdi-

bringen, selbst WenNnn das cla und dort der Bibelwissenschaft; Lehrbeauftragter
assend sein Mas (Z Fasching). Ffür eHEeS Testament und Homiletik der

Das biblische Wort, Class „die Freu- ath Privat-  niıversitat LINZ; seine O-
de errn unNnsere Stärke ist  C6 (Neh 8,10), rale Tätigkeit befruchtet die LFTage, WIE das
soll SpUr- und erle  ar werden. Als rund- Bibelwort den Menschen annehmbar und
ZUS kann gelten, Class bei em Einsatz VO  u hereichern verkündet werden kann. 1ese
Emotlionen, VO  u Freude und Lachen, die Pole will Hintermater In Theorie und Pra-
Botschaft der Predigt nicht AaUS$S den ugen XIS verbinden und weiterzugeben; GND
verloren werden darf, denn Cie Mitfeiern- 1203911661

vik Erikson, Identität Uun: Lebenszyklus. Drel Aufsätze, Berlin 1973
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lernt haben. Die Köpfe senken sich dann 
zumeist tief hinunter, ich sehe die jungen 
Menschen an, niemand schaut mich an, 
denn sie haben Angst, sich zu blamieren. 
In diese Hochspannung hinein sage ich 
dann: „Ich frage euch um nichts, niemand 
wird herausgeholt.“ Nach einem kurzen 
Atemholen geht dann zumeist ein rich-
tiges Lachen durch die Reihen. Alle sind 
erleichtert und die Mitfeiernden, die sich 
bis zu diesem Moment vielfach als „Zuse-
her“ verstanden haben, werden zu beteilig-
ten und aktiv mitfeiernden Personen. Die 
Würde der Feier hat darunter nie gelitten.

Für eine Erstkommunion oder für 
Gottesdienste mit Kindern soll man sich 
gut überlegen, wie man in diesen Feiern 
den Kindern gerecht wird, so dass sie Freu-
de verspüren und diese zum Ausdruck 
bringen, ohne den Gottesdienst zu einer 
Spielstunde verkommen zu lassen und die-
ser damit der Entwicklung bzw. den Rei-
festufen des Kindes nicht gerecht wird.27 
Kindgerecht heißt nicht kindisch!

Wie viel und welches Lachen es im 
Rahmen einer Predigt verträgt, hängt von 
der jeweiligen Kultur ab, von der predigen-
den Person und nicht zuletzt von der Situa-
tion, in der gepredigt wird. Es genügt aber 
nicht, irgendeinen Witz zu erzählen. Witze 
sind nicht automatisch das adäquate Mit-
tel, Menschen in der Liturgie zum Lachen 
zu bringen, selbst wenn das da und dort 
passend sein mag (z. B. Fasching).

Das biblische Wort, dass „die Freu-
de am Herrn unsere Stärke ist“ (Neh 8,10), 
soll spür- und erlebbar werden. Als Grund-
zug kann gelten, dass bei allem Einsatz von 
Emotionen, von Freude und Lachen, die 
Botschaft der Predigt nicht aus den Augen 
verloren werden darf, denn die Mitfeiern-

27	 Erik H. Erikson, Identität und Lebenszyklus. Drei Aufsätze, Berlin 1973.

den sollen durch emotionale Elemente in 
der Predigt eine Vertiefung der Botschaft 
erleben.

7	 Darf man nun lachen während 
der Predigt – oder nicht?  
Ein Resümee

Die Predigt stellt immer auch vor die sen-
sible Aufgabe, Freude und Lachen so ein-
zusetzen, dass niemand blamiert oder ge-
kränkt wird. Es ist verletzend, sich über je-
manden, über etwas oder über bestimmte 
Situationen lustig zu machen. Das Lachen 
muss dem Ziel der Verkündigung und der 
Vertiefung der Gottesbeziehung dienen, 
ja wirkliche Freude fördern, die in ihrem 
Kern immer biblisch und theologisch be-
gründet ist.

Lächeln, Lachen und auf verschiedene 
Arten zum Ausdruck gebrachte Freude ge-
ben dem Evangelium ein menschliches Ge-
sicht. In der Predigt und im gesamten Kon-
text der Liturgie darf dem erlösten Gesicht 
der Christ:innen durchaus Ausdruck ver-
liehen werden, wenn es dem übergeordne-
ten Ziel der Vertiefung der Botschaft dient.

Der Autor: Johann Hintermaier; Bischofs-
vikar für Bildung der Diözese Linz; Studi-
um der Bibelwissenschaft; Lehrbeauftragter 
für Neues Testament und Homiletik an der 
Kath. Privat-Universität Linz; seine pasto-
rale Tätigkeit befruchtet die Frage, wie das 
Bibelwort den Menschen annehmbar und 
bereichernd verkündet werden kann. Diese 
Pole will Hintermaier in Theorie und Pra-
xis verbinden und weiterzugeben; GND 
1203911661.

Hintermaier / Freude und Lachen im Kontext von Predigt und Verkündigung
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erkünder der (Glaubens-)Freude
aps Franzıskus

v Freude ıst der Leitbegriff des Pontifikats Vo  A aps Franziskus. N1e ıst ıhm
In Herz un eele geschrieben. Er trahlt S1e AaUsS, seıt dem sıch als frisch-
gewählter Papsts von der Loggıa des Petersdomes die Menschenmenge mıt
einem freundlichen „Buona Sera  C vorstellte Der ulor dieses eıtrags, der
Muünchner Jesuıit Andreas Batlogg, ennn w1e eın anderer deutschspra-
chiger Theologe die Schriften un die Persönlichkeit dieses Papstes. In se1l-
Nem Artikel erschlie{fst die existenzielle, spirituelle un: ekklesiologische
Bedeutung der Freude von Franziskus. (Redaktion)

Andozieren, fromm aufschwätzen oder Sarl Freude Cie Kennkarte, Cie identity card des
anbefehlen lässt sich Freude SEeWISS nicht Christen. “
Auch nicht VO  b einem aps Auch nicht Titelgebend findet sich „Freude“ (lat
VO  b diesem aps Franziskus ist ZWi eher gaudium, [aetitia) In wichtigen äpstli-
eine „Frohnatur”, aber sicherlich kein kle- chen Schreiben etwa 1M ersten ApOosto-
ikaler Spafsvogel mıt Schauspielerqualitä- ischen Schreiben Evangelii gaudium ber
ten. Man hat ihn auch schon mıt Sr1MmM1- Cie Verkündigung des Evangeliums In der
SCH 1C gesehen, erregt, Ja wutend. Welt VO  u heute ( November 1EG|
Zur Freude überreden? Das funktioniert 1M Nachsynodalen Schreiben INOFIS lae-
auch nicht. Davon überzeugen Clas wär’s! 1110 ber die Liebe In der Familie (März
Und Clas {ut aps Franziskus! |AL| In der Apostolischen ONSTLLU-

tion Vertitatis gaudium ber die kirchlichen
Unıiyversıtäaten und Fakultäten (Dezember

„Freude“”: e1n Schlüsselwort 1VG| und 1M Apostolischen Schrei-
dieses Pontiftfikats ben Gaudete ef exsultate ber den Ruf ZUFK

Heiligkeit In der Welt VO  b heute (März
„Zärtlichkeit” Ooder„Barmherzigkeit”, \GE| 1ese Häufung ist markant, Ja

„Freude” als (vermeintlich „softe  C6 The- unübersehbar, und C4 sind keineswegs 1Ur

semantische Anleihen! Wieder und W16e-INECN, „Unterscheidung” Ooder „Synodalität”
als theologischer Hardcore: Das ist CI- der, geradezu mantrahaft, pricht Franzıls-
kennbar aps Franziskus! „Freude“ gehört kus davon, und jede Wiederholung wirkt

den Schlüsselwörtern Se1INeEes Pontifikats. WIE e1in Verstärker: Cie Freude des Evange-
Das 111 ich In diesem Artikel begründen. liums, die Freude der Liebe, Cie Freude der
Und berufe mich el auf ardına. Wal- ahrhen Eın unverbindliches er-
ter Kasper: „Nach aps Franziskus ist Cie weltswort Ooder e1in pastorales Passepartout,

Walter Kardinal Kasper, DIie Freude des Christen, Osthldern 2018, 16()
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Andreas R. Batlogg SJ

Verkünder der (Glaubens-)Freude:  
Papst Franziskus

◆ Freude ist der Leitbegriff des Pontifikats von Papst Franziskus. Sie ist ihm 
in Herz und Seele geschrieben. Er strahlt sie aus, seit dem er sich als frisch-
gewählter Papsts von der Loggia des Petersdomes die Menschenmenge mit 
einem freundlichen „Buona Sera“ vorstellte. Der Autor dieses Beitrags, der 
Münchner Jesuit Andreas R. Batlogg, kennt wie kein anderer deutschspra-
chiger Theologe die Schriften und die Persönlichkeit dieses Papstes. In sei-
nem Artikel erschließt er die existenzielle, spirituelle und ekklesiologische 
Bedeutung der Freude von Franziskus. (Redaktion)

1	 Walter Kardinal Kasper, Die Freude des Christen, Ostfildern 2018, 160.

Andozieren, fromm aufschwätzen oder gar 
anbefehlen lässt sich Freude gewiss nicht. 
Auch nicht von einem Papst. Auch nicht 
von diesem Papst. Franziskus ist zwar eher 
eine „Frohnatur“, aber sicherlich kein kle-
rikaler Spaßvogel mit Schauspielerqualitä-
ten. Man hat ihn auch schon mit grimmi-
gem Blick gesehen, erregt, ja sogar wütend. 
Zur Freude überreden? Das funktioniert 
auch nicht. Davon überzeugen – das wär’s! 
Und das tut Papst Franziskus!

1	 „Freude“: ein Schlüsselwort 
dieses Pontifikats

„Barmherzigkeit“, „Zärtlichkeit“ oder 
„Freude“ als (vermeintlich) „softe“ The-
men, „Unterscheidung“ oder „Synodalität“ 
als theologischer Hardcore: Das ist unver-
kennbar Papst Franziskus! „Freude“ gehört 
zu den Schlüsselwörtern seines Pontifikats. 
Das will ich in diesem Artikel begründen. 
Und berufe mich dabei auf Kardinal Wal-
ter Kasper: „Nach Papst Franziskus ist die  
 

Freude die Kennkarte, die identity card des 
Christen.“1

Titelgebend findet sich „Freude“ (lat. 
gaudium, laetitia) in wichtigen päpstli-
chen Schreiben: so etwa im ersten Aposto-
lischen Schreiben Evangelii gaudium über 
die Verkündigung des Evangeliums in der 
Welt von heute (November 2013) [EG], 
im Nachsynodalen Schreiben Amoris lae-
titia über die Liebe in der Familie (März 
2015) [AL], in der Apostolischen Konstitu-
tion Veritatis gaudium über die kirchlichen 
Universitäten und Fakultäten (Dezember 
2017) [VG]; und im Apostolischen Schrei-
ben Gaudete et exsultate über den Ruf zur 
Heiligkeit in der Welt von heute (März 
2018) [GE]. Diese Häufung ist markant, ja 
unübersehbar, und es sind keineswegs nur 
semantische Anleihen! Wieder und wie-
der, geradezu mantrahaft, spricht Franzis-
kus davon, und jede Wiederholung wirkt 
wie ein Verstärker: die Freude des Evange-
liums, die Freude der Liebe, die Freude der 
Wahrheit … Ein unverbindliches Aller-
weltswort oder ein pastorales Passepartout,  
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pseudotheologischer Uptimismus oder then ber ihn lauben machen wollen
unre(flektierter Konzilsjargon ist „Freude” Selit der Wahl VO Marz 2013 wird indes

nicht 1Ur ein Stilwechsel 1M päpstlichenbel aps Franziskus also gerade nicht.*
Auftreten sichtbar, sondern e1in grundsätz-
licher Paradigmenwechsel, der TEUNLC.

11 Päpstliche Irrmtationen die wachsende ngedu. vieler engagler-
Abgesehen Clavon: Sein Reden und Ver- ter Christen verstehe ich 1M zehnten Oontı-
ündigen ist grundsätzlich kein „Spafs- fikatsjahr durchaus auch Niederschlag In
faktor” kirchlicher Kommunikation 1IN- der Organisationsstruktur und -kultur der
nerkirchli esehen schon Sarl nicht. Mıt Kirche finden muss.?°
kernigen prüchen, markigen Metaphern So e1in aps ist e1in Risikofaktor VOTL

Ooder starken Vergleichen AaUs dem latein- em für den Apparat „Berechenbar”
amerikanischen Kontext, Cie TeELUILCH, ıIn seinem Auftreten Mas enedL. XVI SC

Sein. Franziskus ist CS nicht. Fur Ku-andere prachen übersetzt, oft Sahnz andere
(als Cie vermuteten) Reaktionen und Kom- rienbeamte ist das anstrengend, für „JNÖT:-
MmMentare auslösen, hält der aps „VO. malsterbliche Christen oft eine onne Da
deren Ende der Welt“ Kirche und Theo- pricht einer ihre prache! DIe Spontanel-
ogie se1t nunmehr ber Cun Jahren auf tat des ersten lateinamerikanischen Paps-
Trab. Er überrascht und iırrıtlert immer tes (mit italienischem Migrationshinter-
wleder. Er regt auf. Er Verstior Er emport grund) auf dem erı wirkt auf S1e be-
manchmal. Wenn CI sich 1M Ton vergreift, reiend. Der aps verschwindet nicht hin-
kann sich auch entschuldigen. ter einer Aura der Unnahbarkeit, Sahnz 1M

In manchen Kreisen hat ihm SE£1- Gegenteil: Er ist ZU. Greitfen nah rei(-
Direktheit den Ruf e1INes Schlagwort- bar el aber auch angreifbar. Einfangen

theologen eingebracht. Und nicht wenl- allerdings, Cie des Protokolls le-
SC europäische und nordamerikanische SCH, lässt sich nac WwI1Ie vor) nicht Ub-
Theologinnen und Theologen tun sich rigens auch nicht theologisch.
grundsätzlich schwer mıt dem argent1n1-
schen „Jesuitenpapst ”” für seinen italie- Entfremdungen oder der verlorennischen Biographen assımo orghesi SJaANgENE „Duft des Evangelilums”UsSdruc der Unfähigkeit oder des Unwil-
lens, sich auf Franziskus einlassen kön- Walter Kasper warnte wiederholt Cdavor,
NEN, weil sein Denken komplexer ist als Franziskus für e1in „theologisches Leicht-

Hsimplifizierende Ooder populistische MY- gewicht halten Der aps macht SE1-

Vel. Andreas Batlogg, [Das Zeugnis der Freude. Theologie Uun: Glaubwürdigkeit nach aps
Franziskus Uun: arl Rahner, 1N: Annette Schavan (He.) Relevante Theologie. „Verltat1s gaudi-
um Cdie kulturelle Revolution VOo  3 aps Franziskus, Osthldern 2019, 0—_2  U
Vel. Andreas Batlogg, Der evangelische aps alt Franziskus, WAS verspricht?, München
2018, 67/-96
Vel. MAassımao Borghesi, aps! Franziskus. eın Denken, se1INe Theologie, Darmstadt 2020, 14-19
Vel. dazu Andreas Batlogg/ anı] Zulehner, Der Reformer. Von aps! Franziskus lernen
eın Appell, Würzburg bes 14, 135 —_ 140
Walter Kardinal Kasper, aps Franziskus Revolution der Zartlichkeit Uun: der Liebe T1heo-
logische urzeln Uun: pastorale Perspektiven, Stuttgart 2015, 16; vgl uch Michael Sievernich,
[Das theologische Profil VOo  3 aps Franziskus / aler orge Marıo0 Bergoglio SJ 1N: Theologisch-
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pseudotheologischer Optimismus – oder 
unreflektierter Konzilsjargon ist „Freude“ 
bei Papst Franziskus also gerade nicht.2

1.1	 Päpstliche Irritationen

Abgesehen davon: Sein Reden und Ver-
kündigen ist grundsätzlich kein „Spaß-
faktor“ kirchlicher Kommunikation – in-
nerkirchlich gesehen schon gar nicht. Mit 
kernigen Sprüchen, markigen Metaphern 
oder starken Vergleichen aus dem latein-
amerikanischen Kontext, die freilich, in 
andere Sprachen übersetzt, oft ganz andere 
(als die vermuteten) Reaktionen und Kom-
mentare auslösen, hält der Papst „vom an-
deren Ende der Welt“ Kirche und Theo-
logie seit nunmehr über neun Jahren auf 
Trab. Er überrascht und irritiert immer 
wieder. Er regt auf. Er verstört. Er empört 
manchmal. Wenn er sich im Ton vergreift, 
kann er sich auch entschuldigen.

In manchen Kreisen hat ihm sei-
ne Direktheit den Ruf eines Schlagwort-
theologen eingebracht. Und nicht weni-
ge europäische und nordamerikanische 
Theologinnen und Theologen tun sich 
grundsätzlich schwer mit dem argentini-
schen „Jesuitenpapst“3 – für seinen italie-
nischen Biographen Massimo Borghesi  
Ausdruck der Unfähigkeit oder des Unwil-
lens, sich auf Franziskus einlassen zu kön-
nen, weil sein Denken komplexer ist als 
simplifizierende oder populistische My-

2	 Vgl. Andreas R. Batlogg, Das Zeugnis der Freude. Theologie und Glaubwürdigkeit nach Papst 
Franziskus – und Karl Rahner, in: Annette Schavan (Hg.), Relevante Theologie. „Veritatis gaudi-
um“ – die kulturelle Revolution von Papst Franziskus, Ostfildern 2019, 9–25.

3	 Vgl. Andreas R. Batlogg, Der evangelische Papst. Hält Franziskus, was er verspricht?, München 
2018, 67–  96.

4	 Vgl. Massimo Borghesi, Papst Franziskus. Sein Denken, seine Theologie, Darmstadt 2020, 14 –19.
5	 Vgl. dazu Andreas R. Batlogg / Paul M. Zulehner, Der Reformer. Von Papst Franziskus lernen – 

ein Appell, Würzburg 22020, bes. 14, 138  –140.
6	 Walter Kardinal Kasper, Papst Franziskus – Revolution der Zärtlichkeit und der Liebe. Theo-

logische Wurzeln und pastorale Perspektiven, Stuttgart 2015, 16; vgl. auch Michael Sievernich, 
Das theologische Profil von Papst Franziskus / Pater Jorge Mario Bergoglio SJ, in: Theologisch-

then über ihn glauben machen wollen.4 
Seit der Wahl vom März 2013 wird indes 
nicht nur ein Stilwechsel im päpstlichen 
Auftreten sichtbar, sondern ein grundsätz-
licher Paradigmenwechsel, der freilich – 
die wachsende Ungeduld vieler engagier-
ter Christen verstehe ich im zehnten Ponti-
fikatsjahr durchaus – auch Niederschlag in 
der Organisationsstruktur und -kultur der 
Kirche finden muss.5

So ein Papst ist ein Risikofaktor – vor 
allem für den Apparat. „Berechenbar“ in 
seinem Auftreten mag Benedikt XVI. ge-
wesen sein. Franziskus ist es nicht. Für Ku-
rienbeamte ist das anstrengend, für „nor-
malsterbliche Christen“ oft eine Wonne. Da 
spricht einer ihre Sprache! Die Spontanei-
tät des ersten lateinamerikanischen Paps-
tes (mit italienischem Migrationshinter-
grund) auf dem Stuhl Petri wirkt auf sie be-
freiend. Der Papst verschwindet nicht hin-
ter einer Aura der Unnahbarkeit, ganz im 
Gegenteil: Er ist zum Greifen nah. Greif-
bar heißt aber auch angreifbar. Einfangen 
allerdings, an die Kette des Protokolls le-
gen, lässt er sich (nach wie vor) nicht. Üb-
rigens auch nicht theologisch.

1.2	 Entfremdungen oder der verloren 
gegangene „Duft des Evangeliums“

Walter Kasper warnte wiederholt davor, 
Franziskus für ein „theologisches Leicht-
gewicht“6 zu halten. Der Papst macht sei-

Batlogg / Verkünder der (Glaubens-)Freude: Papst Franziskus
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NerseImls AaUS$S Sse1iINer AÄAversion Theolo- „Dufi des Evangeliums’ (EG 39) verloren.
ginnen und Theologen, Cie ‚Schreibtisch- Man merkt ihr nicht mehr) all, Class S1E
Theologie” (und teologta de escritori0) PIO- mıt Erschütterung tun hat.
duzleren oder der Versuchung einer „kal-
ten Schreibtisch-Moral“ (und fria moral
de escritori0) erliegen, kein ehl nach- Das „Zeugnis der Freude” als
zulesen In „Evangelii audium (EG 33) Krıiıterium der Glaubwüradl  eıt
und „AmorIs laetitia (AL 312) Mıt Sterl1- Vo Verkündigung un

Theologıelen theologischen Debatten b ber litur-
gische Quisquilien, kanonistische Sonder-
Ooder dogmatische Streitfragen kann Cle- „Erschütterung”: In diesen Kontext gehört
SCIT Bischof VO  b Kom wenI1g anfangen. auch Clas Schlüsselwort „Freude“”. Kirche

In „Verlitatis gaudium' pricht Fran- se1nN, cArısiliıche Lebensgestaltung edeu-
ziskus Cie „Irennung zwischen Theologie tet für aps Franziskus Sahnz wesentlich:
und Pastoral, zwischen Glauben und Le- Zeugnis ablegen und Zeugnis geben Das
be  C6 Cie Clas /weilte Vatikanische Konzil ist bel ihm inhaltlich efüllt und christolo-
„ZUu überwinden (VG versucht habe gisC zugespitzt. Freude hat bei aps Fran-
unverkennbar eine (indirekte ezugnah- ziskus mıt ESUS {un. S1e ist Cie olge der

auf Hans Urs VO  b Balthasar. 1eser hat Begegnung mıt iıhm In „Verltatis gaudium'
In seInem wirkmächtigen Aufsatz „Theo- schreibt den Lehrenden der Theologie
ogie und Heiligkeit” 1948) e1in „Ausel- 1Ins Stammbuch „DIe Gelegenheit ist gUuns-
nanderdriften registriert, Clas einer t1g, mıt überlegter und prophetischer
„Entfremdung ” eführt habe. In Lraude- Entschlossenheit eine Neubelebung der

el exsultate” VO  u manchen Selten belä- kirchlichen tudien auf en Ebenen
und als „Pastoraljargon’ denunziert fördern, und ZW ar 1M Zusammenhang mıt

nımmt Franziskus gleich zweimal CXDICS- der Phase der Sendung der Kirche,
S1IS verbis auf den Balthasar-Beitrag eZUg. Cie Urc. Clas Zeugnis der Freude gekenn-
essen nicht unproblematisches, VO  b Karl zeichnet ist, die AaUs der Begegnung mıt Je
Rahner SJ kritisch hinterfragtes, vielzitier- SU$S und der Verkündigung SE1INES Evangeli-
tes Wort VO  b der „Wendung VO  b der knien- 1052018  CN erwächst, WwI1Ie ich CS dem SaANZCH olk
den Theologie ZUFK siıtzenden Theologie”® (‚ottes 1M Apostolischen Schreiben Van-
stÖöfst bei Franziskus nicht 1Ur auf offene gelii audium programmatisch ausgeführt
TeN. Es findet seine ausdrückliche Zu- habe“ (VG
stimmung. Auch Wenn die 1agNO0se Bal- emerkenswert dieser Passage: DIe
thasars oft 1M polemischen Sınn VeCeI well- Rede ist VO  u einer „NEUC Phase der Sen-
det WITrC: Theologie (wie auch Liturgie), dung der Kirche”, Cie charakterisiert ist
der spiritueller jefgang abgeht, Cie 1Ur Urc. Clas „Zeugnis der Freude“ (el esti-
„eWwIlge Wahrheiten wiederholt, Cie nicht MONILO de Ia alegria). Sonst au Theologie
durchbetet, nicht durchmeditiert ist, wirkt 1Ins eere und bleibt wirkungslos. Das gilt
steril. Franziskus wurde S1e hat den jedoch nicht 1Ur für ehrende und Studie-

praktische Quartalschrift 2015), 20—-29
Hans UTFS Vorn Balthasar, Theologie Uun: Heiligkeit, 1n ders., Verbum C.aro. kizzen ZuUu!r Theologie
1, Einsiedeln 1960, 195 —225, 04
Ebd
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nerseits aus seiner Aversion gegen Theolo-
ginnen und Theologen, die „Schreibtisch-
Theologie“ (una teología de escritorio) pro-
duzieren oder der Versuchung einer „kal-
ten Schreibtisch-Moral“ (una fría moral 
de escritorio) erliegen, kein Hehl – nach-
zulesen in „Evangelii gaudium“ (EG 133) 
und „Amoris laetitia“ (AL 312). Mit steri-
len theologischen Debatten – ob über litur-
gische Quisquilien, kanonistische Sonder- 
oder dogmatische Streitfragen – kann die-
ser Bischof von Rom wenig anfangen.

In „Veritatis gaudium“ spricht Fran-
ziskus die „Trennung zwischen Theologie 
und Pastoral, zwischen Glauben und Le-
ben“ an, die das Zweite Vatikanische Konzil 
„zu überwinden“ (VG 2) versucht habe – 
unverkennbar eine (indirekte) Bezugnah-
me auf Hans Urs von Balthasar. Dieser hat 
in seinem wirkmächtigen Aufsatz „Theo-
logie und Heiligkeit“ (1948) ein „Ausei-
nanderdriften“ registriert, das zu einer 
„Entfremdung“7 geführt habe. In „Gaude-
te et exsultate“ – von manchen Seiten belä-
chelt und als „Pastoraljargon“ denunziert – 
nimmt Franziskus gleich zweimal expres-
sis verbis auf den Balthasar-Beitrag Bezug. 
Dessen nicht unproblematisches, von Karl 
Rahner SJ kritisch hinterfragtes, vielzitier-
tes Wort von der „Wendung von der knien-
den Theologie zur sitzenden Theologie“8 
stößt bei Franziskus nicht nur auf offene 
Ohren. Es findet seine ausdrückliche Zu-
stimmung. Auch wenn die Diagnose Bal-
thasars oft im polemischen Sinn verwen-
det wird: Theologie (wie auch Liturgie), 
der spiritueller Tiefgang abgeht, die nur 
„ewige Wahrheiten“ wiederholt, die nicht 
durchbetet, nicht durchmeditiert ist, wirkt 
steril. Franziskus würde sagen: Sie hat den 

praktische Quartalschrift (2015), 20 – 29.
7	 Hans Urs von Balthasar, Theologie und Heiligkeit, in: ders., Verbum Caro. Skizzen zur Theologie 

I, Einsiedeln 1960, 195  – 225, 204.
8	 Ebd.

„Duft des Evangeliums“ (EG 39) verloren. 
Man merkt ihr nicht (mehr) an, dass sie 
mit Erschütterung zu tun hat.

2	 Das „Zeugnis der Freude“ als 
Kriterium der Glaubwürdigkeit 
von Verkündigung und  
Theologie

„Erschütterung“: In diesen Kontext gehört 
auch das Schlüsselwort „Freude“. Kirche 
sein, christliche Lebensgestaltung bedeu-
tet für Papst Franziskus ganz wesentlich: 
Zeugnis ablegen und Zeugnis geben. Das 
ist bei ihm inhaltlich gefüllt und christolo-
gisch zugespitzt. Freude hat bei Papst Fran-
ziskus mit Jesus zu tun. Sie ist die Folge der 
Begegnung mit ihm. In „Veritatis gaudium“ 
schreibt er den Lehrenden der Theologie 
ins Stammbuch: „Die Gelegenheit ist güns-
tig, um mit überlegter und prophetischer 
Entschlossenheit eine Neubelebung der 
kirchlichen Studien auf allen Ebenen zu 
fördern, und zwar im Zusammenhang mit 
der neuen Phase der Sendung der Kirche, 
die durch das Zeugnis der Freude gekenn-
zeichnet ist, die aus der Begegnung mit Je-
sus und der Verkündigung seines Evangeli-
ums erwächst, wie ich es dem ganzen Volk 
Gottes im Apostolischen Schreiben Evan-
gelii gaudium programmatisch ausgeführt 
habe“ (VG 1).

Bemerkenswert an dieser Passage: Die 
Rede ist von einer „neuen Phase der Sen-
dung der Kirche“, die charakterisiert ist 
durch das „Zeugnis der Freude“ (el testi-
monio de la alegría). Sonst läuft Theologie 
ins Leere und bleibt wirkungslos. Das gilt 
jedoch nicht nur für Lehrende und Studie-

Batlogg / Verkünder der (Glaubens-)Freude: Papst Franziskus



Batlogg Verkünder der (Glaubens-)Freude: aps Franziskus 257

rende der Theologie. Das gilt SCHAUSO für Seiner Kirche verordnete der aps Re{for-
Clas konkrete Kirche- und Christsein und IHNen auf en Ebenen. Sich selbst, den Pe-
damıit für Cie Evangelisierung. trusdienst, ahm CI €1 nicht aUus „DIe

Wende nımmt Gestalt autete der Te-
1LOF etlicher ommentare

7 1 Missionarische Umgestaltung Es geht Franziskus, WIE ıIn Kapitelder Kırche klar macht, eine „Missionarische Um-
Rückverwiesen ist Sahnz Anfang VO  u gestaltung der Kirche“ (vgl. _Fur
„Verltatis gaudium”, WwI1Ie soeben gesehen, Franziskus ist C4 VO Evangelium her SC

das programmatische Schreiben boten, Kirche immer verstehen als eine
„Kirche ‚1m Aufbruch“ (EG Das istVO  u aps Franziskus. AÄAm Christkönig-

sonntag 1M November 2013 erschienen, ist stress1g, erst recht, WenNnn IHNan diese 1sS10N
„Evangelii gaudium ” ZW ar keine klassische nımmMt: „Ich traume VO  b einer M1S-
Antrittsenzyklika””, S1E wurde aber weithin sionarischen Entscheidung, Cie ähig Ist,
als „franziskanische Regierungserklärung” es verwandeln, Cdamıt Cie Gewohn-
und als „Roadma des Pontifikats verstan- heiten, Cie ile, Cie Zeitpläne, der Sprach-
den Ich bleibe e1 Es ist e1in propheti- gebrauc und jede kirchliche Struktur e1in
scher Jext, der geradezu „e1In Jahrhundert-

CC 1]

Kanal werden, der mehr der Evangelisie-
enthält! „Evangelii gaudium' LUuNng der heutigen Welt als der elIDsStIDe-

Ist, SseinNner „einfachen Sprache, ein wahrung dient. DIe Reform der truktu-
theologischer ext mıt starken pastoralen TCI, Cie für Cie pastorale Neuausrichtung
ugen In den Beschreibungen aufrüttelnd, erforderlich ist, kann 1Ur ıIn diesem Sinn
In den Beispielen praktisch-pragmatisch, verstanden werden: alur SOISCH, dass
für mich auch eine geistliche Lektüre S1€ alle missionarischer werden, Class Cie
eine Art Gewissenserforschung für KIr- gewöhnliche Seelsorge In all ihren erel-
che und Theologie, ein Spiegel, In den Po- chen exXpansiver und {ffener ist, dass S1E
111 und Gesellschaft nicht schauen kön- die In der Seelsorge Tätigen ıIn eine stan-
NEN, ohne sehr nachdenklich werden. “ dige Haltung des ‚Aufbruchs und

De facto reaglert se1in Schreiben auf Cdie unfter Benedikt XVI abgehaltene Weltbischofssynode
„ DE 1IiECEUE Evangelisierung für Clie Weitergabe des christlichen Glaubens“ egen se1INes
Februar erklärten, Februar 20153 wirksam gewordenen Rücktritts kam nicht mehr zu

Nachsynodalen Schreiben.
Einige Onate ‚UVOIL, 1mmM Juli 2013, hat aps! Franziskus SeE1INE erstie Enzyklika „Lumen fidei“ VT -

Öftentlicht, deren Inhalt über Prozent auf einen Entwurf se1lNEes Vorgangers Benedikt XVI
zurückgeht, 61€ als „mit vIier Händen geschrieben bezeichnet wurde. Auf Cdie ersten
1(0() Tage des Pontifex schauend, sprach Eberhard VOo  3 Gemmingen miıt den Worten
VO  3 Bernd Hagenkord VO Stil unfer Franziskus als einer „Enzyklika auf WEe] Beinen”:
vgl Eherhard VorRn Gemmingen, Enzyklika auf WEe] Beinen, 1: timmen der e1t 23 ] 2013),
4334534

11 Walter Kardinal Kasper, aps! Franziskus Revolution der Zaäartlichkeit un: der Liebe (S
Anm 6)
Vel. dazu George Augustin, Aufbruch ın der Kirche mıt aps! Franziskus. Ermutigungen AUS

dem Apostolischen Schreiben „die Freude des Evangeliums”, Stuttgart 2015
15 Vel. dazu Hans Waldenfels, Evangelii gaudium kirchliche Erneuerung durch missionarischen

Aufbruch, 1N: Zeitschrift für Missionswissenschaft Uun: Religionswissenschaft 2015), 5566
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rende der Theologie. Das gilt genauso für 
das konkrete Kirche- und Christsein – und 
damit für die Evangelisierung.

2.1	 Missionarische Umgestaltung  
der Kirche

Rückverwiesen ist ganz am Anfang von 
„Veritatis gaudium“, wie soeben gesehen, 
an das erste programmatische Schreiben 
von Papst Franziskus. Am Christkönig
sonntag im November 2013 erschienen, ist 
„Evangelii gaudium“9 zwar keine klassische 
Antrittsenzyklika10, sie wurde aber weithin 
als „franziskanische Regierungserklärung“ 
und als „Roadmap“ des Pontifikats verstan-
den. Ich bleibe dabei: Es ist ein propheti-
scher Text, der geradezu „ein Jahrhundert-
programm“11 enthält! „Evangelii gaudium“ 
ist, trotz seiner „einfachen“ Sprache, ein 
theologischer Text mit starken pastoralen 
Zügen: in den Beschreibungen aufrüttelnd, 
in den Beispielen praktisch-pragmatisch, 
für mich auch eine geistliche Lektüre –  
eine Art Gewissenserforschung für Kir-
che und Theologie, ein Spiegel, in den Po-
litik und Gesellschaft nicht schauen kön-
nen, ohne sehr nachdenklich zu werden.12  
 

9	 De facto reagiert sein Schreiben auf die unter Benedikt XVI. abgehaltene Weltbischofssynode 
„Die neue Evangelisierung für die Weitergabe des christlichen Glaubens“. Wegen seines Mitte 
Februar erklärten, am 28. Februar 2013 wirksam gewordenen Rücktritts kam es nicht mehr zum 
Nachsynodalen Schreiben.

10	 Einige Monate zuvor, im Juli 2013, hat Papst Franziskus seine erste Enzyklika „Lumen fidei“ ver-
öffentlicht, deren Inhalt zu über 90 Prozent auf einen Entwurf seines Vorgängers Benedikt XVI. 
zurückgeht, weswegen sie als „mit vier Händen geschrieben“ bezeichnet wurde. Auf die ersten 
100 Tage des neuen Pontifex schauend, sprach Eberhard von Gemmingen SJ mit den Worten 
von Bernd Hagenkord SJ vom neuen Stil unter Franziskus als einer „Enzyklika auf zwei Beinen“; 
vgl. Eberhard von Gemmingen, Enzyklika auf zwei Beinen, in: Stimmen der Zeit 231 (2013), 
433 – 434.

11	 Walter Kardinal Kasper, Papst Franziskus – Revolution der Zärtlichkeit und der Liebe (s.  
Anm. 6), 18.

12	 Vgl. dazu George Augustin, Aufbruch in der Kirche mit Papst Franziskus. Ermutigungen aus 
dem Apostolischen Schreiben „die Freude des Evangeliums“, Stuttgart 2015.

13	 Vgl. dazu Hans Waldenfels, Evangelii gaudium – kirchliche Erneuerung durch missionarischen 
Aufbruch, in: Zeitschrift für Missionswissenschaft und Religionswissenschaft 99 (2015), 55 – 66.

Seiner Kirche verordnete der Papst Refor-
men auf allen Ebenen. Sich selbst, den Pe-
trusdienst, nahm er dabei nicht aus. „Die 
Wende nimmt Gestalt an“ – lautete der Te-
nor etlicher Kommentare.

Es geht Franziskus, wie er in Kapitel 1 
klar macht, um eine „missionarische Um-
gestaltung der Kirche“ (vgl. EG 19 – 49). Für 
Franziskus ist es vom Evangelium her ge-
boten, Kirche immer zu verstehen als eine 
„Kirche ,im Aufbruch‘ “ (EG 19).13 Das ist 
stressig, erst recht, wenn man diese Vision 
ernst nimmt: „Ich träume von einer mis-
sionarischen Entscheidung, die fähig ist, 
alles zu verwandeln, damit die Gewohn-
heiten, die Stile, die Zeitpläne, der Sprach-
gebrauch und jede kirchliche Struktur ein 
Kanal werden, der mehr der Evangelisie-
rung der heutigen Welt als der Selbstbe-
wahrung dient. Die Reform der Struktu-
ren, die für die pastorale Neuausrichtung 
erforderlich ist, kann nur in diesem Sinn 
verstanden werden: dafür zu sorgen, dass 
sie alle missionarischer werden, dass die 
gewöhnliche Seelsorge in all ihren Berei-
chen expansiver und offener ist, dass sie 
die in der Seelsorge Tätigen in eine stän-
dige Haltung des ,Aufbruchs‘ versetzt und  
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Freuce EvangellumCie positive Antwort all derer begüns-
tigt, denen ESUS SseINe Freundsch: anbile- und AUS dem Evangelium
tet Wle Johannes Paul IL den Bischöfen
()zeanlens> I1US$S ‚Jede Erneuerung In DIe programmatische (QQuvertüre VO  u

der Kirche auf die 1SS10N abzielen, „Evangelii gaudium' bindet es struktu-
nicht einer Art kirchlicher IntroversI1- re Bemühen Autfbruch und Erneue-

verfalle C €& (EG LUuNng, Ja jede Reform zurück Cie Person
Hıer sind theologische und pastora- Jesu VO  b Nazareth: „DIe Freude des Van-

le Minentelder genannt! elg der Rück- eliums r{ullt Clas Herz und Clas
1C auf ber Cun re Pontifikat nicht, Leben derer, Cie ESUS egegnen. DieJe-
Class sich Franziskus nicht scheute, Cle- nıgen, Cie sich VO  b iıhm reiten lassen, Ssind
SC betreten?® „Dezentralisierung , „Kol- befreit VO  b der unde, VO  b der Traurigkeit,
Jegialität” und „Synodalität”, 1Ur drei VO  u der Nnneren eere und VO  b der Ver-
theologische „Ne1bse Eisen“ herauszugrei- eINsamung. Mıt ESUS Christus kommt 1M-
fen, sind durchaus Themen, Cie einem IHNer und immer wleder die Freude. In
tensiven Primatsverständnis zuwiderlau- diesem Schreiben möchte ich mich Cie
fen könnten. Aber darauf Fran- Christgläubigen wenden, S1E einer
ziskus, und lässt, nachdem der Kirche Etappe der Evangelisierung einzula-
einen zweijährigen synodalen Weg verord- den, die VO  b dieser Freude epragt ist, und
net hat, für welchen die Weltbischofssy- Wege für den Lauf der Kirche In den
ode VO  u Oktober 2022 auf Oktober 2023 kommenden Jahren aufzuzeigen.‘ (EG
verschob, nicht den geringsten Zweifel cla- Das klingt sehr optimistisch und VCI-

FTan aufkommen, CS handle sich €e1 1Ur heifßungsvoll. Verschlie der aps Cdamıt
schöne Okabeln. In Sse1iINer Anspra- Cie ugen VOTL dem en! der Welt? Ver-

che ZUFK 50-Jahr-Feier der Errichtung der einem NnNaıven Pastoraljargon? KelIl-
Bischofssynode Oktober NCSWCSS. Natürlich ist sich Franziskus be-
2015 er Weg der Synodalität ist das, WUSST, Class sich Freude nicht diktieren
Was (jott sich VO  b der Kirche des dritten lässt „Ich verstehe die Menschen, Cie
Jahrtausends erwartet. “} sCcmH der schweren Nöte, denen S1€

e spanische Originalfassung spricht ın VOo  3 „CONVers1löon pastoral”. In der erstien deut-
schen Arbeitsübersetzung WT wörtlich VOo  3 „pastoraler Umkehr“ Cdie Rede, Cdie ofhzielle deut-
csche Übersetzung schwächte dann ber ab Uun: entschied sich für einen harmloseren, offenbar
weniger bedrohlichen Ausdruck: „pastorale Neuausrichtung”.
/itlert nach https://www.vatican.va/content/francesco/de/speeches/2015/october/documents/
papa-Irancesco_20 7 50-anniversario-sinodo.html | Abrult:] (ut sechs Jahre
spater nulizie September 021 Clie Eröffnung des UEl Diözesanjahres für Cdie Stadt
Kom, ın der ula Paolo V I 1ın einer engaglerten ede bei den Gläubigen für den synodalen
Prozess der Kirche werben: „Las I1hema Synodalität 1st kein Kapitel ın einem Iraktat über
Ekklesiologie, un: schon Sal nicht 1n€e Modeerscheinung, eın Slogan der eın Begrifl,
den WIr bei uUuNseTETN Ireffen verwenden der 2AUSNULZEN. Nein! DIie Synodalität drückt das Wesen
der Kirche AUS, ihre Form, ihren Stil, ihren Auftrag. Und sprechen WIr VO  3 der synodalen
Kirche, wobe!i WIr jedoch vermeiden, dies als einen Titel unfer anderen betrachten, als 1n€e
Denkweise miıt Alternativen“ zitiert nach https://www.vatican.va/content/francesco/de/spee-
ches/202 /september/documents/202 8_fedeli-diocesiroma. html1 | Abruf:]
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so die positive Antwort all derer begüns-
tigt, denen Jesus seine Freundschaft anbie-
tet. Wie Johannes Paul II. zu den Bischöfen 
Ozeaniens sagte, muss ,jede Erneuerung in 
der Kirche […] auf die Mission abzielen, 
um nicht einer Art kirchlicher Introversi-
on zu verfallen‘.“ (EG 27)14

Hier sind theologische und pastora-
le Minenfelder genannt! Zeigt der Rück-
blick auf über neun Jahre Pontifikat nicht, 
dass sich Franziskus nicht scheute, die-
se zu betreten? „Dezentralisierung“, „Kol-
legialität“ und „Synodalität“, um nur drei 
theologische „heiße Eisen“ herauszugrei-
fen, sind durchaus Themen, die einem ex-
tensiven Primatsverständnis zuwiderlau-
fen könnten. Aber genau darauf setzt Fran-
ziskus, und er lässt, nachdem er der Kirche 
einen zweijährigen synodalen Weg verord-
net hat, für welchen er die Weltbischofssy-
node von Oktober 2022 auf Oktober 2023 
verschob, nicht den geringsten Zweifel da-
ran aufkommen, es handle sich dabei nur 
um schöne Vokabeln. In seiner Anspra-
che zur 50-Jahr-Feier der Errichtung der 
Bischofssynode sagte er am 17. Oktober 
2015: „(Der) Weg der Synodalität ist das, 
was Gott sich von der Kirche des dritten 
Jahrtausends erwartet.“15

14	 Die spanische Originalfassung spricht in EG 27 von „conversión pastoral“. In der ersten deut-
schen Arbeitsübersetzung war wörtlich von „pastoraler Umkehr“ die Rede, die offizielle deut-
sche Übersetzung schwächte dann aber ab und entschied sich für einen harmloseren, offenbar 
weniger bedrohlichen Ausdruck: „pastorale Neuausrichtung“.

15	 Zitiert nach: https://www.vatican.va/content/francesco/de/speeches/2015/october/documents/
papa-francesco_20151017_50-anniversario-sinodo.html [Abruf: 23.06.2022]. – Gut sechs Jahre 
später nutzte er am 18. September 2021 die Eröffnung des neuen Diözesanjahres für die Stadt 
Rom, um in der Aula Paolo VI in einer engagierten Rede bei den Gläubigen für den synodalen 
Prozess der Kirche zu werben: „Das Thema Synodalität ist kein Kapitel in einem Traktat über 
Ekklesiologie, und schon gar nicht eine Modeerscheinung, ein Slogan oder ein neuer Begriff, 
den wir bei unseren Treffen verwenden oder ausnutzen. Nein! Die Synodalität drückt das Wesen 
der Kirche aus, ihre Form, ihren Stil, ihren Auftrag. Und so sprechen wir von der synodalen 
Kirche, wobei wir jedoch vermeiden, dies als einen Titel unter anderen zu betrachten, als eine 
Denkweise mit Alternativen“ (zitiert nach: https://www.vatican.va/content/francesco/de/spee-
ches/2021/september/documents/20210918-fedeli-diocesiroma.html [Abruf: 23.06.2022]).

2.2	 Freude am Evangelium –  
und aus dem Evangelium

Die programmatische Ouvertüre von 
„Evangelii gaudium“ bindet alles struktu-
relle Bemühen um Aufbruch und Erneue-
rung, ja jede Reform zurück an die Person 
Jesu von Nazareth: „Die Freude des Evan-
geliums erfüllt das Herz und das gesam-
te Leben derer, die Jesus begegnen. Dieje-
nigen, die sich von ihm retten lassen, sind 
befreit von der Sünde, von der Traurigkeit, 
von der inneren Leere und von der Ver-
einsamung. Mit Jesus Christus kommt im-
mer – und immer wieder – die Freude. In 
diesem Schreiben möchte ich mich an die 
Christgläubigen wenden, um sie zu einer 
neuen Etappe der Evangelisierung einzula-
den, die von dieser Freude geprägt ist, und 
um Wege für den Lauf der Kirche in den 
kommenden Jahren aufzuzeigen.“ (EG 1).

Das klingt sehr optimistisch und ver-
heißungsvoll. Verschließt der Papst damit 
die Augen vor dem Elend der Welt? Ver-
fällt er einem naiven Pastoraljargon? Kei-
neswegs. Natürlich ist sich Franziskus be-
wusst, dass sich Freude nicht diktieren 
lässt: „Ich verstehe die Menschen, die we-
gen der schweren Nöte, unter denen sie zu  
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leiden aben, ZUFK Traurigkeit nelgen, doch Weihnachtsempfang für die KO-
ach und ach I1US$S IHNan zulassen, Class mische urle VO Dezember 2014
Cie Glaubensifreude erwachen beginnt, Das ema der päpstlichen Predigt lau-
WIE eine geheime, aber feste Zuversicht, teie „Die Römische urle und der Leib

Christi-. ach der Tradition der Wusten-auch miıtten ıIn den schlimmsten Ängsten“
(EG valer und mıt indirekter Bezugnahme auf

Eın wichtiges Stichwort ist hier gefal- den unften Generaloberen der esulten,
len Glaubensfreude. Glaubensfireude als Claudio Aquaviva istete
„eine geheime, aber feste Zuversicht Franziskus Cdarın unizehn „Kurienkrank-
ıne Art Antitoxin Pessimismus und heiten“ auf, „die In uUuNscIeEeNI Kurienleben
Fatalismus? Solche Freude me1in nicht UNUuDI1IcC sSind”. DIe wölfte laute-
deres als Vergnugen, Spafß, „Gaudi”, Hetz „DIe Krankheit der Totengräbermiene.
Ooder oberflächliche Befriedigung. Franzıls- Es ist die Krankheit der Mürrtischen und
kus me1iın eine tiefe, VO  u innen kommen- Grlesgrämigen, die meınen, Ser10s
de Freude, die AaUs der Begegnung mıt Je se1IN, MUSSE IHNan e1in trübsinniges, 1N-
SU$S erwächst. Nicht VO  b heute auf IÖI SECH. SCS Gesicht aufsetzen und Cie anderen
Aber als UÜbungsweg, der christliches Le- VOL em die, welche IHNan niedriger e1InN-
ben 1U  b einmal ist. Deswegen betont e 3 stuft mıt Strenge, arte und Arroganz

Bezugnahme auf seinen ÄAmtsvor- behandeln In Wirklichkeit sind theatra-
ganger: „Ich werde nicht müde, Jene Wor- lische Strenge und steriler Pesstmismus oft

Benedikts XVI wiederholen, die uns ymptome VO  b ngs und mangelndem
ZU. Zentrum des Evangeliums führen Selbstvertrauen. Der Apostel I1US$S sich

bemühen, e1in freundlicher, unbeschwer-‚Äm Anfang des Christseins steht nicht ein
ethischer Entschluss oder eine grofße Idee, ter, begeisterter und fröhlicher Mensch
sondern Cie Begegnung mıt einem re1g- se1IN, der Freude verbreitet, immer
18, mıt einer Person, Cie uNnsecerenNnl) Leben sich eiinde Eın VO  b (jott erfülltes Herz
einen Ofzon und clamıit SseINe enNT- ist e1in glückliches Herz, das Freude aUsS-

scheidende ichtung gibt. (EG trahlt und alle ıIn SseiINer mgebung cla-
DIe Begegnung mıt ESUS, die einen mıt ansteckt: Das sieht IHNan sofort! Ver-

Or1zon eröffnet und eine ichtung auf- lieren WITFr also nicht Jenen fröhlichen, hu-
welst S1e macht firoh S1e bewirkt Freu- morvollen Gelst, der ZUFK Selbstiro-
de. Deswegen kann e1in Christ froh(-ge- nıe ähig ist und der die Menschen auch
mut) durchs Leben gehen. Deswegen sind ıIn schwierigen Siıtuationen liebenswürdig
Christen unverbesserliche Uptimisten. sein lässt. Wılıe gul {ut uns eine grofßzügi-

DIe (egenerfahrung beschreibt Fran- SC OSIIS gesunden Humors! Es wird uns

ziskus unmittelbar Clavor: „Es gibt Y1S- sehr nuützlich se1IN, oft Clas des hei-
ten, deren Lebensart wI1e eine Fastenzeılt igen Thomas OFrus beten Ich bete CS

ohne (Istern erscheint.“ (EG Ich er1ıin- jeden Tag, CS tut MI1r gut  .<117 Viele empfan-
CI ıIn dl1esem Zusammenhang den als den diese Ansprache als verletzend. Der
„Kurienschelte“ In die Geschichte eINgE- Würzburger Pastoraltheologe Erich (Jar-

Vel. uch
/Zitlert nach: https://www.vatican.va/content/francesco/de/speeches/2014/december/documents/
papa-Irancesco_20 222 _ curia-romana.html | Abruf:]
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leiden haben, zur Traurigkeit neigen, doch 
nach und nach muss man zulassen, dass 
die Glaubensfreude zu erwachen beginnt, 
wie eine geheime, aber feste Zuversicht, 
auch mitten in den schlimmsten Ängsten“ 
(EG 6).

Ein wichtiges Stichwort ist hier gefal-
len: Glaubensfreude. Glaubensfreude als 
„eine geheime, aber feste Zuversicht“16! 
Eine Art Antitoxin gegen Pessimismus und 
Fatalismus? Solche Freude meint etwas an-
deres als Vergnügen, Spaß, „Gaudi“, Hetz 
oder oberflächliche Befriedigung. Franzis-
kus meint eine tiefe, von innen kommen-
de Freude, die aus der Begegnung mit Je-
sus erwächst. Nicht von heute auf morgen. 
Aber als Übungsweg, der christliches Le-
ben nun einmal ist. Deswegen betont er, 
unter Bezugnahme auf seinen Amtsvor-
gänger: „Ich werde nicht müde, jene Wor-
te Benedikts XVI. zu wiederholen, die uns 
zum Zentrum des Evangeliums führen: 
,Am Anfang des Christseins steht nicht ein 
ethischer Entschluss oder eine große Idee, 
sondern die Begegnung mit einem Ereig-
nis, mit einer Person, die unserem Leben 
einen neuen Horizont und damit seine ent-
scheidende Richtung gibt.‘“(EG 7)

Die Begegnung mit Jesus, die einen 
Horizont eröffnet und eine Richtung auf-
weist: Sie macht froh. Sie bewirkt Freu-
de. Deswegen kann ein Christ froh(-ge-
mut) durchs Leben gehen. Deswegen sind 
Christen unverbesserliche Optimisten.

Die Gegenerfahrung beschreibt Fran-
ziskus unmittelbar davor: „Es gibt Chris-
ten, deren Lebensart wie eine Fastenzeit 
ohne Ostern erscheint.“ (EG 6) Ich erin-
nere in diesem Zusammenhang an den als 
„Kurienschelte“ in die Geschichte einge-

16	 Vgl. auch EG 13.
17	 Zitiert nach: https://www.vatican.va/content/francesco/de/speeches/2014/december/documents/

papa-francesco_20141222_curia-romana.html [Abruf: 23.06.2022].

gangenen Weihnachtsempfang für die Rö-
mische Kurie vom 22. Dezember 2014. 
Das Thema der päpstlichen Predigt lau-
tete: „Die Römische Kurie und der Leib 
Christi“. Nach der Tradition der Wüsten-
väter und mit indirekter Bezugnahme auf 
den fünften Generaloberen der Jesuiten, 
Claudio Aquaviva (1543 –1615), listete 
Franziskus darin fünfzehn „Kurienkrank-
heiten“ auf, „die in unserem Kurienleben 
nicht unüblich sind“. Die zwölfte laute-
te: „Die Krankheit der Totengräbermiene. 
Es ist die Krankheit der Mürrischen und 
Griesgrämigen, die meinen, um seriös zu 
sein, müsse man ein trübsinniges, stren-
ges Gesicht aufsetzen und die anderen – 
vor allem die, welche man niedriger ein-
stuft – mit Strenge, Härte und Arroganz 
behandeln. In Wirklichkeit sind theatra-
lische Strenge und steriler Pessimismus oft 
Symptome von Angst und mangelndem 
Selbstvertrauen. Der Apostel muss sich 
bemühen, ein freundlicher, unbeschwer-
ter, begeisterter und fröhlicher Mensch zu 
sein, der Freude verbreitet, wo immer er 
sich befindet. Ein von Gott erfülltes Herz 
ist ein glückliches Herz, das Freude aus-
strahlt und alle in seiner Umgebung da-
mit ansteckt: Das sieht man sofort! Ver-
lieren wir also nicht jenen fröhlichen, hu-
morvollen Geist, der sogar zur Selbstiro-
nie fähig ist und der die Menschen auch 
in schwierigen Situationen liebenswürdig 
sein lässt. Wie gut tut uns eine großzügi-
ge Dosis gesunden Humors! Es wird uns 
sehr nützlich sein, oft das Gebet des hei-
ligen Thomas Morus zu beten: Ich bete es 
jeden Tag, es tut mir gut.“17 Viele empfan-
den diese Ansprache als verletzend. Der 
Würzburger Pastoraltheologe Erich Gar-
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hammer sah Cdarın eine „Klerikalismus- Es klingt vielleicht verrückt, dass Christen
prophylaxe<113. „LrOTZ alle  C6 TONILIC Se1IN sollen und kön-

Christlich en bedeutet zuerst und 1E  S Aber WITFr vertirauen Ja letztlich nicht
zuletzt: AaUs der Beziehung ESUS dem einem System VO  b Lehrsätzen und Moral-
Christus heraus en Vor Krankheit, Leid, vorschriften. Wır hören auf S1€ und {rau-
Not, en! oder rieg bleiben Christen des- (deswegen) einer Person: ESUS VO  b Na-

nicht bewahrt Solche Erfahrungen zareth, der für uns „Weg', „Wahrheit” und
werden VO  b Franziskus auch nicht kleinge- ‚Lebe  n  C6 (vgl. Joh 14,6) geworden ist, mıt
redet. Aber Christen widerstehen A4aUSs der anderen Worten Methode, Theorie und
Begegnung mıt ESUS heraus der Tendenz, TaxXls
sich cdlavon derart vereinnahmen las- Walter Kasper machte darauf uf{merk-
SCI1, Class ihnen, salopp gesagl, es vergeht, Sa1ll, Class Clas /weite Vatikanische Konzil
Class Glaubensfifreude 24 nicht mehr oder (1962-1965) einen „positiven Ton aNSC-
Sarl nicht erst aufkommen kann. DIe Freu- schlagen und diesen Weg der off-
de gehört gleichsam ZUFK „spirituellen DNA“ NUuNg und der Freude eingeschlagen  619 hat
des Christen, S1E wird ihre Erkennungs- Nicht 1Ur Cie emphatische Eröffnungsrede
marke, WwI1Ie eine Visitenkarte. aps Fran- VOoO  b aps Johannes VO Oktober
ziskus wIirbt Sahz und Sarl realistisch dafür 962 sprach cdlavon „Gaudet Eccle-

S13a  “ Auch Cie Pastoralkonstitution „Crau-„Ich ade jeden Christen e1In, gleich wel-
chem (Ort und In welcher Lage sich be- d1um el ‚C6  spes ber Cie Kirche In der Welt

VOoO  b heute thematisierte Clas Motiv schonfindet, och heute SseiINne persönliche egEH-
NUNg mıt ESUS Christus oder ihrem 1le. ein Dokument, „das Sahnz AaUs

zumindest den Entschluss fassen, sich der Dynamik des Konzils herausgewachsen
ist und dlas, ber Cie katholische Kirche hi-VO  u iıhm en lassen, ihn jeden Tag

ohne Unterlass suchen Nichts soll 1aUs, Cie Fackel der Freude und der off-
CO}stärker Selin als Selin Leben, Clas uns I1- NUuNg HNEeU ZU. Leuchten brachte

treibt!“ (EG Und betont spater: „DIie Ich 1ın CS bezeichnend, Class Kas-
Freude AaUs dem Evangelium, Cie Clas Leben PCI, der Cie Kezeptlion des etzten Konzils
der Gemeinschaft der Junger rfüllt, ist eine als „noch längst nicht abgeschlossen be-
missionarische Freude.“ (EG 21) trachtet, eine Verbindung Franziskus

herstellt, der sich oft auf Clas Konzil beruflft,
Clas erst 969 ZU. Tiliestier geweihtFreudcde als Frbe des Konziıls als „eine CU«C Lektüre des Evangeliums

LZu tun hat solche Freude mıt dem „Prinzıp 1M Licht der zeitgenössischen Kultur
offnung”. Den Kömern schreibt Paulus versteht. „Das ema der mıt der Freude
beinahe beschwörend 5  TEU! euch In der veschwisterten olinung gehört CAle-
offnung, se1d geduldig In der Bedräng- SCI1 Desideraten eiinde Kasper: „Papst
1S; beharrlich 1M ebet.“ Röm Franziskus hat C4 ıIn Evangelii gaudium

FErich Garhammer, Der hef. e jJährliche Iherapie Weihnachten, Würzburg 2018, 35
Walter Kardinal Kasper, DIie Freude des C'hristen S Anm 1)
Ebd

21 Ebd., 35
Antonto0 Spadaro, [Das Interview miıt aps Franziskus. Herausgegeben Andreas Batlogg,
Freiburg BKr _Basel-Wien S,
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hammer sah darin eine „Klerikalismus-
prophylaxe“18.

Christlich leben bedeutet zuerst und 
zuletzt: aus der Beziehung zu Jesus dem 
Christus heraus leben. Vor Krankheit, Leid, 
Not, Elend oder Krieg bleiben Christen des-
wegen nicht bewahrt. Solche Erfahrungen 
werden von Franziskus auch nicht kleinge-
redet. Aber Christen widerstehen aus der 
Begegnung mit Jesus heraus der Tendenz, 
sich davon derart vereinnahmen zu las-
sen, dass ihnen, salopp gesagt, alles vergeht, 
dass Glaubensfreude gar nicht mehr oder 
gar nicht erst aufkommen kann. Die Freu-
de gehört gleichsam zur „spirituellen DNA“ 
des Christen, sie wird ihre Erkennungs-
marke, wie eine Visitenkarte. Papst Fran-
ziskus wirbt ganz und gar realistisch dafür: 
„Ich lade jeden Christen ein, gleich an wel-
chem Ort und in welcher Lage er sich be-
findet, noch heute seine persönliche Begeg-
nung mit Jesus Christus zu erneuern oder 
zumindest den Entschluss zu fassen, sich 
von ihm finden zu lassen, ihn jeden Tag 
ohne Unterlass zu suchen […]. Nichts soll 
stärker sein als sein Leben, das uns voran-
treibt!“ (EG 3) Und er betont später: „Die 
Freude aus dem Evangelium, die das Leben 
der Gemeinschaft der Jünger erfüllt, ist eine 
missionarische Freude.“ (EG 21)

2.3	 Freude als Erbe des Konzils

Zu tun hat solche Freude mit dem „Prinzip 
Hoffnung“. Den Römern schreibt Paulus 
beinahe beschwörend: „Freut euch in der 
Hoffnung, seid geduldig in der Bedräng-
nis, beharrlich im Gebet.“ (Röm 12,12) 

18	 Erich Garhammer, Der Chef. Die jährliche Therapie an Weihnachten, Würzburg 2018, 33.
19	 Walter Kardinal Kasper, Die Freude des Christen (s. Anm. 1), 32.
20	 Ebd.
21	 Ebd., 33.
22	 Antonio Spadaro, Das Interview mit Papst Franziskus. Herausgegeben v. Andreas R. Batlogg, 

Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2018, 57.

Es klingt vielleicht verrückt, dass Christen 
„trotz allem“ fröhlich sein sollen und kön-
nen. Aber wir vertrauen ja letztlich nicht 
einem System von Lehrsätzen und Moral-
vorschriften. Wir hören auf sie und trau-
en (deswegen) einer Person: Jesus von Na-
zareth, der für uns „Weg“, „Wahrheit“ und 
„Leben“ (vgl. Joh 14,6) geworden ist, mit 
anderen Worten: Methode, Theorie und 
Praxis.

Walter Kasper machte darauf aufmerk-
sam, dass das Zweite Vatikanische Konzil 
(1962 –1965) einen „positiven Ton ange-
schlagen und diesen neuen Weg der Hoff-
nung und der Freude eingeschlagen“19 hat. 
Nicht nur die emphatische Eröffnungsrede 
von Papst Johannes XXIII. vom 11. Oktober 
1962 sprach davon („Gaudet mater Eccle-
sia“). Auch die Pastoralkonstitution „Gau-
dium et spes“ über die Kirche in der Welt 
von heute thematisierte das Motiv schon in 
ihrem Titel: ein Dokument, „das ganz aus 
der Dynamik des Konzils herausgewachsen 
ist und das, über die katholische Kirche hi-
naus, die Fackel der Freude und der Hoff-
nung neu zum Leuchten brachte“20.

Ich finde es bezeichnend, dass Kas-
per, der die Rezeption des letzten Konzils 
als „noch längst nicht abgeschlossen“21 be-
trachtet, eine Verbindung zu Franziskus 
herstellt, der sich oft auf das Konzil beruft, 
das er – erst 1969 zum Priester geweiht – 
als „eine neue Lektüre des Evangeliums 
im Licht der zeitgenössischen Kultur“22 
versteht. „Das Thema der mit der Freude 
veschwisterten Hoffnung gehört zu die-
sen Desideraten“, befindet Kasper: „Papst 
Franziskus hat es in Evangelii gaudium 
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Die Freude des Evangeliums 2013) und warum ® Weil Christen eine „G  bH“ Sind:
In INOFIS laetitia Die Freude der Liebe) eine ‚Gesellschaft mıt begründeter off-

32016) kraftvoll In Angriff nung”, deren Botschaft „gut begründet
Hıer wird eine 1N1€e sichtbar. Eın welterer und TONIIC. verkündet“ (Manfre Öös] SJ}
Hınwels Nicht weniger als 13-mal zıtiert ist. Freude ist bel aps Franziskus deswe-
Franziskus allein ıIn Evangelii gaudium af- sCcHh immer missionarisch. „DIe kirchliche
firmativ AaUs dem Apostolischen Schreiben Erneuerung, Cie Cdieses Pontifikat 11«)
Evangelii muntiandi (EN) das Paul VI ZU. Kasper, „besteht nicht VOTL em In struk-
Abschluss des eiligen Jahres 1M ezem- turellen Reformen, sosehr diese nötig Sind,
ber 1975 veröffentlich hat sondern In der Erneuerung der Botschaft

VO  b der Freude und einer FreudeFranziskus erinner oft daran, Class
menschliche, Ja selbst lobale atastIro- Christsein und Kirchesein.L

phen nicht Cdazu führen dürfen, sich dem
Pessimıiısmus oder Fatalismus ergeben.
In seinen 1M Nierne millionenfac abge- Der Autor Mag. Dr Andreas Batlogg SJ
rufenen Predigten ıIn der Kapelle des (7JäSs- geb, 1962 Von 2000 his 2017 Mitglie der
tehauses Santa arta, wohnt, und bel Redaktion der „Stimmen der eit  ,“ (Mün-
denen CI reden kann WwI1Ie ihm „der chna- chen), Von 2009 deren Herausgeber und
bel gewachsen‘ Ist, sagt CS oft In einfa- Chefredakteur; seit 2005 Mitglie des He-
chen Worten „Christ sein heißt“ für ihn, rausgeberkollektivs der „Sämtlichen Werke“

arl Rahners und Bearbeiter mehrerer Ban-„die Freude verspuren, Sahnz Christus
anzugehören ** Er entwickelte auch e1N- de der Ausgabe; stellvertretender Vorsitzen-
mal eine Art „Hymne Cie Freude“: Es Se1 der des Karl-Rahner-Kuratoriums; Lehrauf-
„traurıg, e1in freudloser Gläubiger se1nN, trage verschiedenen Untversitäten; HEHUE-

und Cie Freude uns dann, Wenn C4 re Publikationen: Durchkreuzt. Mein Leben
Glauben mangelt, WEnnn CS keine olinung mMIit der 14Q9N0SE Krebs, Innsbruck 20159;
gibt, WenNnn C4 kein (GJesetz mehr gibt, SOI - zZUS mMIit DPau[l ulehner. Der Reformer.
dern 1Ur och Cie Vorschriften, die Von aDS Franziskus lernen 21n Appell,
Lehre”>. Fur Franziskus ist „die Freude des ürzburg 207 (*2020); ESUS egegnen, S1U-
auDens, Cie Freude des Evangeliums’, chen finden bekennen, München 202I;
nämlich „der Prüfstein für den Glauben Äus dem Konzil geboren. Wie das Vatika-
e1INnes Menschen: ohne Cie Freude ist diese nische Konzil der Kirche den Weg In die VATE
Person kein wahrer Gläubiger“26_ kunft weisen kann, Innsbruck 2022; GND

Der „Freude des Evangeliums’ MUS- 128408995; https://orcid.org/0000-
SCI1 Christen e1in Gesicht geben Wle und 0002-0445-/804

A Walter Kardinal Kasper, DIie Freude des C'hristen S Anm 1) 35
Predigt VOo September 2013, 1nSFranziskus, Predigten AUS den Morgenmessen ın anta
arta. M iıt einer Einführung VO  3 Stefan VOo  3 KempIs, Freiburg Br —-Basel-Wien 2014, 192 —-197,
hier 192

A Predigt VOo Marz 2015, 1N: S Franziskus, Neue Predigten AUS den Morgenmessen. Miıt
einer Einführung VOo  3 Stefan VO  3 KempIs, Freiburg Br -Basel-Wien 2016, 29 —34, hier 35
Ebd.,,
Walter Kardinal Kasper, DIie Freude des C'hristen S Anm 1) 16()
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(Die Freude des Evangeliums) (2013) und 
in Amoris laetitia (Die Freude der Liebe) 
(2016) kraftvoll in Angriff genommen.“23 
Hier wird eine Linie sichtbar. Ein weiterer 
Hinweis: Nicht weniger als 13-mal zitiert 
Franziskus allein in Evangelii gaudium af-
firmativ aus dem Apostolischen Schreiben 
Evangelii nuntiandi (EN), das Paul VI. zum 
Abschluss des Heiligen Jahres im Dezem-
ber 1975 veröffentlicht hat.

Franziskus erinnert oft daran, dass 
menschliche, ja selbst globale Katastro-
phen nicht dazu führen dürfen, sich dem 
Pessimismus oder Fatalismus zu ergeben. 
In seinen im Internet millionenfach abge-
rufenen Predigten in der Kapelle des Gäs-
tehauses Santa Marta, wo er wohnt, und bei 
denen er reden kann wie ihm „der Schna-
bel gewachsen“ ist, sagt er es oft in einfa-
chen Worten: „Christ sein heißt“ für ihn, 
„die Freude zu verspüren, ganz Christus 
anzugehören“24. Er entwickelte auch ein-
mal eine Art „Hymne an die Freude“: Es sei 
„traurig, ein freudloser Gläubiger zu sein, 
und die Freude fehlt uns dann, wenn es am 
Glauben mangelt, wenn es keine Hoffnung 
gibt, wenn es kein Gesetz mehr gibt, son-
dern nur noch die Vorschriften, die kalte 
Lehre“25. Für Franziskus ist „die Freude des 
Glaubens, die Freude des Evangeliums“, 
nämlich „der Prüfstein für den Glauben 
eines Menschen: ohne die Freude ist diese 
Person kein wahrer Gläubiger“26.

Der „Freude des Evangeliums“ müs-
sen Christen ein Gesicht geben. Wie – und 

23	 Walter Kardinal Kasper, Die Freude des Christen (s. Anm. 1), 33.
24	 Predigt vom 6. September 2013, in: Papst Franziskus, Predigten aus den Morgenmessen in Santa 

Marta. Mit einer Einführung von Stefan von Kempis, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2014, 192 –197, 
hier: 192.

25	 Predigt vom 26. März 2015, in: Papst Franziskus, Neue Predigten aus den Morgenmessen. Mit 
einer Einführung von Stefan von Kempis, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2016, 29 –34, hier: 33.

26	 Ebd., 34.
27	 Walter Kardinal Kasper, Die Freude des Christen (s. Anm. 1), 160.

warum? Weil Christen eine „GmbH“ sind: 
eine „Gesellschaft mit begründeter Hoff-
nung“, deren Botschaft „gut begründet 
und fröhlich verkündet“ (Manfred Hösl SJ) 
ist. Freude ist bei Papst Franziskus deswe-
gen immer missionarisch. „Die kirchliche 
Erneuerung, die dieses Pontifikat will“, so 
Kasper, „besteht nicht vor allem in struk-
turellen Reformen, sosehr diese nötig sind, 
sondern in der Erneuerung der Botschaft 
von der Freude und einer neuen Freude 
am Christsein und am Kirchesein.“27

Der Autor: Mag. Dr. Andreas R. Batlogg SJ,  
geb. 1962, von 2000 bis 2017 Mitglied der 
Redaktion der „Stimmen der Zeit“ (Mün-
chen), von 2009 an deren Herausgeber und 
Chefredakteur; seit 2005 Mitglied des He-
rausgeberkollektivs der „Sämtlichen Werke“ 
Karl Rahners und Bearbeiter mehrerer Bän-
de der Ausgabe; stellvertretender Vorsitzen-
der des Karl-Rahner-Kuratoriums; Lehrauf-
träge an verschiedenen Universitäten; neue-
re Publikationen: Durchkreuzt. Mein Leben 
mit der Diagnose Krebs, Innsbruck 2019; 
zus. mit Paul M. Zulehner, Der Reformer. 
Von Papst Franziskus lernen – ein Appell, 
Würzburg 2019 (22020); Jesus begegnen. Su-
chen – finden – bekennen, München 2021; 
Aus dem Konzil geboren. Wie das II. Vatika-
nische Konzil der Kirche den Weg in die Zu-
kunft weisen kann, Innsbruck 2022; GND 
128408995; ORCID: https://orcid.org/0000-
0002-0445-7804.
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Christiana gOzZ! MMM

Joie (de Vivre n ulturen der offnung
v Dıieser Beıitrag erschlie{fst den Begriff der Freude, indem ıh mıt dem
Begriff der Hoffnung verknüpft Ausgangspunkt ıst die „Jo1e de vivre“, jene
Lebensfreude, mıt der die afrikanischen Bischöfe ihren Kontinent cha-
rakterisieren. Es werden verschiedene acetiten der Freude 1M afrıkanıi-
schen Denken vorgestellt. DIie Spannung oder, WI1e die Autorin sagl, das
Gleichgewicht zwischen der Sehnsucht ach Vollkommenheit un: Fülle
des Lebens einerseıts un: dem Wiıissen die Vergeblichkeit un die Un-
erreichbarkeit der ollkommenheit andererseits hilft, die Hoffnung un:
die für rika kennzeichnende Verbindung Vo  A Hoffnung un Freude
verstehen. Und diese Verbindung hiılft annn wiederum verstehen, wWaSs

Menschen In rika chmerz un Leid,; erdrüuckender rmut,
die S1e nicht selten ihrer Zukunft beraubt,; Freude en en ass
(Redaktion)

Einlertung ben finden. 1eses Verständnis knüpft
Cie zwelıte Übersetzung, Cie Freude Le-

Jote de VIVre ist der französische Begriff, ben, Cie ihrerseits den Wert des Le-
der In Africae LÜ (AM 9)' verwendet bens hervorhebt, wobel die Freude Clas Le-
wird, Afrika charakterisieren. ber- ben qualifiziert. In beiden Fällen scheint

IHNan ihn 1Ns Deutsche, kann IHNan ein zentraler Punkt, Class die Erfahrung der
ihn mıt „Lebensfreude” oder „Freude Freude In den afrikanischen religiösen
Leben“ wiedergeben, Zzwel egriffe, Cie Je- ziokulturellen Kontexten In gewIlsser e1se

mıt dem Leben verbunden ist.doch, WEnnn IHNan S1e interpretiert, er-
ScCHIEeAdLIICHE Bedeutungen en Zur Le- Was ist also Cie Lebensfreude DZw. Was

ist Cie Freude Leben 1M afrikanischenbensfreude gehört In em Madfße, e1-
NenNn Tun finden, en Freu- Existenzraum ® Miıt den Worten VO  u Jurgen
de scheint als e1in TUnNn: neben anderen für Moltmann kann auch fragen, WIE CS

Clas Leben stehen. S1e bedeutet jedoch Freude In einer Welt geben kann, Cie VO  u

mehr, WEnnn IHNan auf Jene elle der Welt Depression und Folter heimgesucht wircl?“
hinsieht, In denen Menschen Selbstmord ÖOder, SCHAUCI gesagl, WIE kann C4 In Afrika
begehen, WenNnn S1€ keinen Tun ZU. Le- Freude geben, Wenn Kinder hungern?” In

https://www.vatican.va/content/benedict-xvi/de/apost_exhortations/documents/hf_ben-xvi
exh 201 19 _ africae-munus.html | Abruf:]
Jurgen Moltmann, Christianity: Religion of Joy, 1n Mirosiav Volf/ Justin FISD (Ho.) Joy and
Human Flourishing. ESSays Theology, Culture an the o0od Life, Minneapolis 2015,
2; Oonline: https://www.up.ac.za/media/shared/ 12/ZP_Files/prof-j-moltmann-christianity-a-re-
ligion-of-joy.zp123656.pdf | Abruf:]
Jurgen Moltmann, Theology and Joy, London 1973,
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Joie de vivre in Kulturen der Hoffnung
◆ Dieser Beitrag erschließt den Begriff der Freude, indem er ihn mit dem 
Begriff der Hoffnung verknüpft. Ausgangspunkt ist die „joie de vivre“, jene 
Lebensfreude, mit der die afrikanischen Bischöfe ihren Kontinent cha-
rakterisieren. Es werden verschiedene Facetten der Freude im afrikani-
schen Denken vorgestellt. Die Spannung – oder, wie die Autorin sagt, das 
Gleichgewicht – zwischen der Sehnsucht nach Vollkommenheit und Fülle 
des Lebens einerseits und dem Wissen um die Vergeblichkeit und die Un-
erreichbarkeit der Vollkommenheit andererseits hilft, die Hoffnung und 
die für Afrika kennzeichnende Verbindung von Hoffnung und Freude zu 
verstehen. Und diese Verbindung hilft dann wiederum zu verstehen, was 
Menschen in Afrika trotz Schmerz und Leid, trotz erdrückender Armut, 
die sie nicht selten ihrer Zukunft beraubt, Freude am Leben haben lässt. 
(Redaktion)

1	 https://www.vatican.va/content/benedict-xvi/de/apost_exhortations/documents/hf_ben-xvi_
exh_20111119_africae-munus.html [Abruf: 08.06.2022].

2	 Jürgen Moltmann, Christianity: A Religion of Joy, in: Miroslav Volf / Justin E. Crisp (Hg.), Joy and 
Human Flourishing. Essays on Theology, Culture and the Good Life, Minneapolis MN 2015, 
2; online: https://www.up.ac.za/media/shared/12/ZP_Files/prof-j-moltmann-christianity-a-re-
ligion-of-joy.zp123656.pdf [Abruf: 08.06.2022].

3	 Jürgen Moltmann, Theology and Joy, London 1973, 26 f.

1	 Einleitung

Joie de vivre ist der französische Begriff, 
der in Africae munus (AM 9)1 verwendet 
wird, um Afrika zu charakterisieren. Über-
setzt man ihn ins Deutsche, so kann man 
ihn mit „Lebensfreude“ oder „Freude am 
Leben“ wiedergeben, zwei Begriffe, die je-
doch, wenn man sie interpretiert, unter-
schiedliche Bedeutungen haben. Zur Le-
bensfreude gehört in hohem Maße, ei-
nen Grund zu finden, um zu leben. Freu-
de scheint als ein Grund neben anderen für 
das Leben zu stehen. Sie bedeutet jedoch 
mehr, wenn man auf jene Teile der Welt 
hinsieht, in denen Menschen Selbstmord 
begehen, wenn sie keinen Grund zum Le-

ben finden. Dieses Verständnis knüpft an 
die zweite Übersetzung, die Freude am Le-
ben, an, die ihrerseits den Wert des Le-
bens hervorhebt, wobei die Freude das Le-
ben qualifiziert. In beiden Fällen scheint 
ein zentraler Punkt, dass die Erfahrung der 
Freude in den afrikanischen religiösen so-
ziokulturellen Kontexten in gewisser Weise 
mit dem Leben verbunden ist.

Was ist also die Lebensfreude bzw. was 
ist die Freude am Leben im afrikanischen 
Existenzraum? Mit den Worten von Jürgen 
Moltmann kann man auch fragen, wie es 
Freude in einer Welt geben kann, die von 
Depression und Folter heimgesucht wird?2 
Oder, genauer gesagt, wie kann es in Afrika 
Freude geben, wenn Kinder hungern?3 In 
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„Jabulani Africa” schlägt Uchenna nyan- such, Freude definieren, egegnet. 1ne
solche Definition aber erfordert mehr alsVOI,; Class Moltmanns Frage angesichts

der erschreckenden menschlichen Bedin- eine Beschreibung der Erfahrung VOoO  b

SUNSCH 1M spezifischen afrikanischen KOon- Freude. S1e verlangt auch eine Analyse der
text umformuliert werden könnte als eine kognitiven Konstruktion VO  b Freude. 1ne
Frage ach der Grundlage der Freude und solche In kulturellen Kontexten, Cie als
nicht ach dem Wle der Freude In Afri- hoffnungsvoll bezeichnet werden,
ka“ Um Cie Lebensfreude 1M afrikanischen ternehmen ist eine grofße Aufgabe. Abge-
Kontext erforschen, wird dieser Artikel sehen VO  b den Texten afrikanischer 110-
den Weg VOoO  b Nnyanwu beschreiten und Cie sophen, Theologen, Soziologen und Wirt-

schaftswissenschaftler ZU. ema ucC.rundlage für diese Freude untersuchen.
Jote de VIVre In einer Kultur der olinung gibt CS 1Ur wenI1g oder Sarl keine Literatur,

die sich mıt dieser emafll. befasst hat.welst auf eine organische Verbindung Ooder
einen Zusammenhang zwischen olinung Freude und ollnung sind oft bstrak-
und Freude hin In diesem Artikel wird be- egriffe, die sich einer klaren Definiti-
hauptet, Class Cie jote de VIVre In der off- entziehen. Man kann 1Ur damıit enden,
NUuNg ijeg und olglic efragt, Was C4 be- dass IHNan aufzeigt, Was CS bedeutet, off-
deutet, Cdlass Cie Freude In der olinung NUuNg en oder Freude rleben
ijeg Aus dem Versuch, Cie In dieser Einlei- Das ist eine Aufgabe, denn Freude ist VCI-

Lung dargelegten Ideen weiterzuentwickeln, mutlich eher eine individuelle als eine SC
ergibt sich olgende Gliederung: Im ersten meinschaftliche Erfahrung. Im vorliegen-
Abschnitt wird Clas KOonzept der Freude 1M den Kontext ist das Prinzıp des afrikani-
Allgemeinen und spezie. In Studien, Cle In schen UmMaAanısmuUs jedoch gemeinschafts-
einem afrikanischen Kontext durchgeführt Orlentiert, Was häufig die Frage ach dem
wurden, untersucht. Mıt anderen Worten Platz des Individuums Ooder des Selbst In
Was ist Freude? Es folgen Überlegungen einem olchen Rahmen aufwirft. Vor em
ZUFK ollnung als Quelle der Lebensfreude, die Untersuchung der Freude In einer Kul-
Was ein tiefes Verständnis der existenziellen tur der offnung, WIE S1€ für Afrika cha-

rakteristisch ist, ist VO  b Paradoxie und Iro-und sozlalen Bedingungen der Völker Afri-
kas ZL, Cie dennoch lachen und Nnlıe epragt. Was aber ist Freude 1M afriıka-
TONIIC. Sind. Der letzte Abschnitt ist ein nischen Denken? Bedeutet Freude In Afri-
kritischer Überblick ber diese Behauptun- ka anderes als ıIn Europa® Ist Freude
sCcmH VO  u olinung und Freude angesichts e1in flüchtiges Gefühl, e1in vorübergehen-
verzweifelter Lebenssituationen. Der Arti- der (emutszustand oder eine dauerhafte
kel ScHhlıie: mıt einıgen Bemerkungen. Lebenseinstellung? Ist e1in freudiges Leben

e1in sinnvolles Leben voller Zufriedenheit
und Befriedigung? Ist Lachen und Jubeln

Dıe Gesichter der Freude gleichbedeutend mıt Freude, WwI1Ie olt-
IHann behaupten scheint? Ist e1in freudi-

DIe Gesichter der Freude betreiffen Cie He- SCH Leben asselDbe WwI1Ie e1in glückliches Le-
rausforderungen, denen IHNan bel dem Ver- ben? 1ese Fragen deuten arau hin, dass

Uchenna AÄNyanwu, Jabulani Africa! Joy ın the C'hurch ın Africa, 1n International Journal
of Pentecostal Missiology /: 1 2020), 115-141
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„Jabulani Africa“ schlägt Uchenna Anyan-
wu vor, dass Moltmanns Frage angesichts 
der erschreckenden menschlichen Bedin-
gungen im spezifischen afrikanischen Kon-
text umformuliert werden könnte als eine 
Frage nach der Grundlage der Freude und 
nicht nach dem Wie der Freude in Afri-
ka.4 Um die Lebensfreude im afrikanischen 
Kontext zu erforschen, wird dieser Artikel 
den Weg von Anyanwu beschreiten und die 
Grundlage für diese Freude untersuchen. 
Joie de vivre in einer Kultur der Hoffnung 
weist auf eine organische Verbindung oder 
einen Zusammenhang zwischen Hoffnung 
und Freude hin. In diesem Artikel wird be-
hauptet, dass die joie de vivre in der Hoff-
nung liegt und folglich gefragt, was es be-
deutet, dass die Freude in der Hoffnung 
liegt. Aus dem Versuch, die in dieser Einlei-
tung dargelegten Ideen weiterzuentwickeln, 
ergibt sich folgende Gliederung: Im ersten 
Abschnitt wird das Konzept der Freude im 
Allgemeinen und speziell in Studien, die in 
einem afrikanischen Kontext durchgeführt 
wurden, untersucht. Mit anderen Worten: 
Was ist Freude? Es folgen Überlegungen 
zur Hoffnung als Quelle der Lebensfreude, 
was ein tiefes Verständnis der existenziellen 
und sozialen Bedingungen der Völker Afri-
kas voraussetzt, die dennoch lachen und 
fröhlich sind. Der letzte Abschnitt ist ein 
kritischer Überblick über diese Behauptun-
gen von Hoffnung und Freude angesichts 
verzweifelter Lebenssituationen. Der Arti-
kel schließt mit einigen Bemerkungen.

2	 Die Gesichter der Freude

Die Gesichter der Freude betreffen die He-
rausforderungen, denen man bei dem Ver-

4	 Uchenna D. Anyanwu, Jabulani Africa! – Joy in the Church in Africa, in: International Journal 
of Pentecostal Missiology 7:1 (2020), 118 –141.

such, Freude zu definieren, begegnet. Eine 
solche Definition aber erfordert mehr als 
eine Beschreibung der Erfahrung von 
Freude. Sie verlangt auch eine Analyse der 
kognitiven Konstruktion von Freude. Eine 
solche in kulturellen Kontexten, die als 
hoffnungsvoll bezeichnet werden, zu un-
ternehmen ist eine große Aufgabe. Abge-
sehen von den Texten afrikanischer Philo-
sophen, Theologen, Soziologen und Wirt-
schaftswissenschaftler zum Thema Glück 
gibt es nur wenig oder gar keine Literatur, 
die sich mit dieser Thematik befasst hat. 
Freude und Hoffnung sind oft abstrak-
te Begriffe, die sich einer klaren Definiti-
on entziehen. Man kann nur damit enden, 
dass man aufzeigt, was es bedeutet, Hoff-
nung zu haben oder Freude zu erleben. 
Das ist eine Aufgabe, denn Freude ist ver-
mutlich eher eine individuelle als eine ge-
meinschaftliche Erfahrung. Im vorliegen-
den Kontext ist das Prinzip des afrikani-
schen Humanismus jedoch gemeinschafts-
orientiert, was häufig die Frage nach dem 
Platz des Individuums oder des Selbst in 
einem solchen Rahmen aufwirft. Vor allem 
die Untersuchung der Freude in einer Kul-
tur der Hoffnung, wie sie für Afrika cha-
rakteristisch ist, ist von Paradoxie und Iro-
nie geprägt. Was aber ist Freude im afrika-
nischen Denken? Bedeutet Freude in Afri-
ka etwas anderes als in Europa? Ist Freude 
ein flüchtiges Gefühl, ein vorübergehen-
der Gemütszustand oder eine dauerhafte 
Lebenseinstellung? Ist ein freudiges Leben 
ein sinnvolles Leben voller Zufriedenheit 
und Befriedigung? Ist Lachen und Jubeln 
gleichbedeutend mit Freude, wie Molt-
mann zu behaupten scheint? Ist ein freudi-
ges Leben dasselbe wie ein glückliches Le-
ben? Diese Fragen deuten darauf hin, dass 
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Freude mıt ucC. einem ach aufßen SC bene, Heilige und e 11eD{ie ersonen SPIC-
zeigten Lachen und einem sinnvollen Le- chen. Der Siınn 1M Leben ist „eine Untersu-
ben gleichgesetzt werden kann. Freude chung der Jele oder Mittel, Cle Clas Leben
wird als Nneres und nicht als e1INes bestimmten Individuums eiInem
Außeres erlebt. bestimmten Zeitpunkt sinnvoll machen

Eın sicherer Ansatzpunkt für den Ver- VOL allem, Wenn Ian C4 streng auf den elt-
L'such, Freude definieren, ist der Begriff aun bezieht, dem Clas Individuum ebt.

Sinn 1M Leben wird In olchen OmMentenJote de VIVre, bel dem Lebensfreude und
Freude Leben den Ausgangspunkt für konstruiert, In denen Individuen Ye1gNIS-
Clas espräc. bilden. Hıer steht Cie Freu- s 3 Cle ihnen und ihrer Umgebung wider-
de nicht 1M luftleeren Raum, sondern C4 fahren, hinterfragen und ach einer tiefe-
handelt sich Freude etwas Das, Was Ten Bedeutung suchen. Aribiah Attoe fasste
Freude, Leben und Lebendigkeit ualifi- Cle verschiedenen Ansätze Begriff der
zıiert, Cdient als Grundlage für eine Definiti- ‚Sinnhaftigkeit im/von 1M afrikanischen

DIe Lebensfreude verwelst auch auf Cie Denken In VvIier theoretischen Rahmen
Sinnhaftigkeit im/von Leben. Einige afrı- Dazu ehören Überlegungen, Cle
kanische elehrte unterscheiden katego- sich auf den göttlichen Zweck, Cie Lebens-
rial zwischen dem Siınn 1M Leben und dem kraft, Cle Gemeinschaft und Cie Trosttheo-
Sinn des Lebens. In einem ersten chritt re konzentrieren.® Auf Cdiese theoretischen
sollen diese Unterscheidungen herausgear- Rahmen hier einzugehen wurde den den
beitet werden, dann Cie Beziehung ZWI1- mfang des eltrags
schen Lebensfreude/Lebenslust und SINnn- Der Sınn ‚im/von Leben dieser Theo-
haftigkeit im/von Leben betrachten. rien ist jedoch ıIn gewIlsser e1se mM1tel-

Der Begriff C6  „Sin  n gegenwärtigen nander verbunden. In dl1esem Sinne stellt
afrikanischen Reflexionen unterscheidet das Individuum den Konvergenzpunkt

dar. Selbst Wenn CS einen Zweck für diesich nicht VO  u dem VO  u ArjJan Markus VO[I-

geschlagenen Begriff „S5Sinn als kohärentem mMenschHliche Ex1istenz gibt, wird jeder
Ganzen, C6  „Sin als Zweck und Wert.? Da- Einzelne als Individuum diesem Ziel
ach bezeichnet der Sinn des Lebens „eine hingezogen. DIe Erfüllung des eigenen
allgemeine Auffassung darüber, Was Clas Le- Nnneren Wesens Urc. thisch aufbau-
ben eines Menschen innvoll macht. endes Handeln oder „die usübung VO  b

‚5Sinn des Lebens‘ beinhaltet Urteile ber Tätigkeiten, die die schöpferische Kraft
den Siınn des Lebens eines Individuums, als und Produktivität eiInes Individuums ZU.

(janzes betrachtet.”® Solche sind of- USdadruc «9  bringen ist ebentfalls auf das
fensichtlich, Wenn Menschen ber Verstor- Individuum bezogen Im Rahmen der (Je-

Arjan Markus, ÄAssessing VIEeEWwS of Life Eiıne subjektive Angelegenheit, 1n Joshua Seachris
(He.) Exploring the Meanıng of Life An Anthology and Guide, C'hichester 2012, 05 —1
Arihiah DE, systematic ACCOUNT of African CONceptions of the meanıng of/in Life, 1n
South African Journal of Philosophy 39/2 2020), 127-139, hier 127; Online: https://doi.org/
1080/0  20 771820 | Abrult:
Ebd., 127
Ebd., 128
Noah Dzobo, Values ın Changing 5ocClety: Man, Äncestors, and God, 1N: KWası Wiredu / KWGA-

Gyekye (He.) Person an Community: Ghanaian Philosophical Studies 1, Washington
1992, 27 —_)47) Ihe Council for Research ın Values and Philosophy.
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Freude mit Glück, einem nach außen ge-
zeigten Lachen und einem sinnvollen Le-
ben gleichgesetzt werden kann. Freude 
wird als etwas Inneres und nicht als etwas 
Äußeres erlebt.

Ein sicherer Ansatzpunkt für den Ver-
such, Freude zu definieren, ist der Begriff 
Joie de vivre, bei dem Lebensfreude und 
Freude am Leben den Ausgangspunkt für 
das Gespräch bilden. Hier steht die Freu-
de nicht im luftleeren Raum, sondern es 
handelt sich um Freude an etwas. Das, was 
Freude, Leben und Lebendigkeit qualifi-
ziert, dient als Grundlage für eine Definiti-
on. Die Lebensfreude verweist auch auf die 
Sinnhaftigkeit im/von Leben. Einige afri-
kanische Gelehrte unterscheiden katego-
rial zwischen dem Sinn im Leben und dem 
Sinn des Lebens. In einem ersten Schritt 
sollen diese Unterscheidungen herausgear-
beitet werden, um dann die Beziehung zwi-
schen Lebensfreude/Lebenslust und Sinn-
haftigkeit im/von Leben zu betrachten. 

Der Begriff „Sinn“ in gegenwärtigen 
afrikanischen Reflexionen unterscheidet 
sich nicht von dem von Arjan Markus vor-
geschlagenen Begriff „Sinn“ als kohärentem 
Ganzen, „Sinn“ als Zweck und Wert.5 Da-
nach bezeichnet der Sinn des Lebens „eine 
allgemeine Auffassung darüber, was das Le-
ben eines Menschen sinnvoll macht. […] 
‚Sinn des Lebens‘ beinhaltet Urteile über 
den Sinn des Lebens eines Individuums, als 
Ganzes betrachtet.“6 Solche Fälle sind of-
fensichtlich, wenn Menschen über Verstor-

5	 Arjan Markus, Assessing Views of Life: Eine subjektive Angelegenheit, in: Joshua W. Seachris 
(Hg.), Exploring the Meaning of Life. An Anthology and Guide, Chichester 2012, 95 –112.

6	 Aribiah D. Attoe, A systematic account of African conceptions of the meaning of/in life, in: 
South African Journal of Philosophy 39/2 (2020), 127–139, hier: 127; online: https://doi.org/10.
1080/02580136.2020.1771822 [Abruf: 09.06.2022].

7	 Ebd., 127.
8	 Ebd., 128.
9	 Noah Dzobo, Values in a Changing Society: Man, Ancestors, and God, in: Kwasi Wiredu / Kwa-

me Gyekye (Hg.), Person and Community: Ghanaian Philosophical Studies I, Washington D. C. 
1992, 223  – 242. The Council for Research in Values and Philosophy.

bene, Heilige und beliebte Personen spre-
chen. Der Sinn im Leben ist „eine Untersu-
chung der Ziele oder Mittel, die das Leben 
eines bestimmten Individuums zu einem 
bestimmten Zeitpunkt sinnvoll machen – 
vor allem, wenn man es streng auf den Zeit-
raum bezieht, in dem das Individuum lebt.“7 
Sinn im Leben wird in solchen Momenten 
konstruiert, in denen Individuen Ereignis-
se, die ihnen und ihrer Umgebung wider-
fahren, hinterfragen und nach einer tiefe-
ren Bedeutung suchen. Aribiah Attoe fasste 
die verschiedenen Ansätze zum Begriff der 
‚Sinnhaftigkeit im/von‘ im afrikanischen 
Denken in vier theoretischen Rahmen zu-
sammen. Dazu gehören Überlegungen, die 
sich auf den göttlichen Zweck, die Lebens-
kraft, die Gemeinschaft und die Trosttheo-
rie konzentrieren.8 Auf diese theoretischen 
Rahmen hier einzugehen würde den den 
Umfang des Beitrags sprengen. 

Der Sinn ‚im/von‘ Leben dieser Theo-
rien ist jedoch in gewisser Weise mitei-
nander verbunden. In diesem Sinne stellt 
das Individuum den Konvergenzpunkt 
dar. Selbst wenn es einen Zweck für die 
menschliche Existenz gibt, wird jeder 
Einzelne als Individuum zu diesem Ziel 
hingezogen. Die Erfüllung des eigenen 
inneren Wesens durch ethisch aufbau-
endes Handeln oder „die Ausübung von 
Tätigkeiten, die die schöpferische Kraft 
und Produktivität eines Individuums zum 
Ausdruck bringen“9, ist ebenfalls auf das 
Individuum bezogen. Im Rahmen der Ge-
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meinschaft als Sinnquelle, einem Kontext, wana,  15 Monday Igbafen‘“, Henry Ma-
In dem „Ich bin, weil WIr sind“ clas Prinzıp SOn  15 und Munyaradzi Maware*® edeu-
der Koex1istenz Ist, ist das „Ich“ 1M „Wir” tel CS, die eigene Lebenskraft, KreativIl-
eine bewusst integrierende Person, die tat und Produktivität stelgern. Lebens-
die anderen Individuen ıIn der (jemeln- freude ist mehr als eın flüchtiger emot10-
schaft als Quelle ihres eigenen Gedeihens naler USDFrucC. VO Lachen. S1ie entsteht,
schätzt. 1ese drei sind ıIn der Tat 1Ur VCI- Wenn der Sınn des Lebens In (jeme1ln-
schiedene Ebenen der Sinnhaftigkeit 1m/ schaft und Solidaritä gefunden WIrC.
des Lebens, die ucC danach ist eine Und Schlhlieisl1ic. ist der Siınn des Lebens
ständige Sehnsucht ach ollkommen- mıt dem treben und der Sehnsucht ach
heit ach Ada gada ist die Sehnsucht Vollkommenhei verbunden, einer oll-
ach Vollkommenhei e1in wesentlicher kommenheit, die darın begründet 1st, class
Bestandteil eiInes sinnvollen Lebens. Ob- clas mMenschliche Leben e1in Paradoxon 1st,
ohl die Vollkommenhei unerreichbar eine ischung AaUS$S Vollkommenhei und
Ist, ist die Sehnsucht tröstlich und Unvollkommenheit, die jedoch ıIn einem
für die richtige Stimmung, die Freude duUSSCWOSCHCH Verhältnis zueinander STe-

ase1min auszugleichen. Fur gada ijeg hen Jurgen Moltmann dürifte also Recht
die Sinnhaftigkeit In der Freude Da- aben, WenNnn sagt „JOoy 18 the W
se1IN, die die Freiheit ZL, und 1M live, love, and have creative inıtlatıve. Joy
Bewusstsein der Traurigkeit, der Vergeb- awakens a ]] OUT SCHNSCH, energizing miıind
1C  el und des Pessim1ismus, die sich AaUS$S and body. “* DIe Charakterisierung Afri-
dem Wiılssen ergeben, class Cdiese Freiheit kas als e1in Land, das seine Lebensfreude
unerreichbar ist. 9 Jote de VIVFe, Lebens- der vorherrschenden menschlichen
lust oder Lebensfreude bedeutet also, den Erei1gnisse, die Afrika ZUrr Verzweiflung
Sınn des Daselins finden und nicht 1Ur bringen wollen, bewahrt, macht In dieser
die Omentanen Annehmlichkeiten Fur Hinsicht mehr Sinn. Der Artikel wird dle-
afrikanische Theoretiker wI1e eus Charakterisierung Afrikas 1U  b auf die-
Metz‘, Aribiah Attoe‘*, Yolanda ung- e1se betrachten.

Ada Agada, ExIstence and Consolation: Keinventing Ontology, (1NOSIS and Values ın African
Philosophy, aln Paul 2015

11 Addeus Meftz, African Theories of Meanıng ın Life eritical assessment, 1n South African
Journal of Philosophy 39/2 2020), 113-126; Online: https://doi.0rg/10.1080/02580136.2020.17

| Abruf:]
Aribhiah DE, systematic ACCOUNLT of African conceptions of the meanıng of/in 1fe (S
Anm 5) 128

15 Yolanda Mlungwana, An African approach the meanıng of Life, 1n eb: 153-165; Oonline:
https://doi.org/10. 1080/0  20 771824 | Abruf:]
Monday Igbafen, Human Life an the uestion of Meanıng ın African Existentialism, 1n {SQGAC

Ukpokolo (He.) Ihemes, ISsuUes and Problems ın African Philosophy, New 'ork 2017, RT —
254; online: https://doi.org/10.1007/978-3-319-40796-8_16 | Abruf:]

15 enry /Mason, Meanıng ın Life within African C ontext Mixed Method Study, 1n Jour-
nal of Psychology ın Africa 23/4 2013), 635-63538; online: https://doi.org/10.1080/14330237.201
3.10820679 | Abruf:]
Munyaradzi Mawere, CIn Pursuit of the Purpose ofLife Ihe Shona Metaphysical Perspective, 1n
Journal of Pan African Studies 3/6 2010), 269284
Jurgen Moltmann, Christianity: Religion of Joy (S. Anm. 2)
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meinschaft als Sinnquelle, einem Kontext, 
in dem „Ich bin, weil wir sind“ das Prinzip 
der Koexistenz ist, ist das „Ich“ im „Wir“ 
eine bewusst integrierende Person, die 
die anderen Individuen in der Gemein-
schaft als Quelle ihres eigenen Gedeihens 
schätzt. Diese drei sind in der Tat nur ver-
schiedene Ebenen der Sinnhaftigkeit im/
des Lebens, die Suche danach ist eine 
ständige Sehnsucht nach Vollkommen-
heit. Nach Ada Agada ist die Sehnsucht 
nach Vollkommenheit ein wesentlicher 
Bestandteil eines sinnvollen Lebens. Ob-
wohl die Vollkommenheit unerreichbar 
ist, ist die Sehnsucht tröstlich und sorgt 
für die richtige Stimmung, um die Freude 
am Dasein auszugleichen. Für Agada liegt 
die Sinnhaftigkeit in der Freude am Da-
sein, die die Freiheit voraussetzt, und im 
Bewusstsein der Traurigkeit, der Vergeb-
lichkeit und des Pessimismus, die sich aus 
dem Wissen ergeben, dass diese Freiheit 
unerreichbar ist.10 Joie de vivre, Lebens-
lust oder Lebensfreude bedeutet also, den 
Sinn des Daseins zu finden und nicht nur 
die momentanen Annehmlichkeiten. Für 
afrikanische Theoretiker wie Thaddeus 
Metz11, Aribiah Attoe12, Yolanda Mlung-

10	 Ada Agada, Existence and Consolation: Reinventing Ontology, Gnosis and Values in African 
Philosophy, Saint Paul 2015.

11	 Thaddeus Metz, African Theories of Meaning in Life: A critical assessment, in: South African 
Journal of Philosophy 39/2 (2020), 113  –126; online: https://doi.org/10.1080/02580136.2020.17
70429 [Abruf: 08.06.2022].

12	 Aribiah D. Attoe, A systematic account of African conceptions of the meaning of/in life (s.  
Anm. 5), 128.

13	 Yolanda Mlungwana, An African approach to the meaning of life, in: ebd., 153 –165; online: 
https://doi.org/10.1080/02580136.2020.1771824 [Abruf: 08.06.2022]-

14	 Monday Igbafen, Human Life and the Question of Meaning in African Existentialism, in: Isaac 
E. Ukpokolo (Hg.), Themes, Issues and Problems in African Philosophy, New York 2017, 237–
254; online: https://doi.org/10.1007/978-3-319-40796-8_16 [Abruf: 08.06.2022].

15	 Henry D. Mason, Meaning in Life within an African Context. A Mixed Method Study, in: Jour-
nal of Psychology in Africa 23/4 (2013), 635– 638; online: https://doi.org/10.1080/14330237.201
3.10820679 [Abruf: 08.06.2022].

16	 Munyaradzi Mawere, On Pursuit of the Purpose of Life: The Shona Metaphysical Perspective, in: 
Journal of Pan African Studies 3/6 (2010), 269–284.

17	 Jürgen Moltmann, Christianity: A Religion of Joy (s. Anm. 2), 2.

wana,13 Monday Igbafen14, Henry Ma-
son15 und Munyaradzi Maware16 bedeu-
tet es, die eigene Lebenskraft, Kreativi-
tät und Produktivität zu steigern. Lebens-
freude ist mehr als ein flüchtiger emotio-
naler Ausbruch von Lachen. Sie entsteht, 
wenn der Sinn des Lebens in Gemein-
schaft und Solidarität gefunden wird. 
Und schließlich ist der Sinn des Lebens 
mit dem Streben und der Sehnsucht nach 
Vollkommenheit verbunden, einer Voll-
kommenheit, die darin begründet ist, dass 
das menschliche Leben ein Paradoxon ist, 
eine Mischung aus Vollkommenheit und 
Unvollkommenheit, die jedoch in einem 
ausgewogenen Verhältnis zueinander ste-
hen. Jürgen Moltmann dürfte also Recht 
haben, wenn er sagt: „Joy is the power to 
live, love, and have creative initiative. Joy 
awakens all our senses, energizing mind 
and body.“17 Die Charakterisierung Afri-
kas als ein Land, das seine Lebensfreude 
trotz der vorherrschenden menschlichen 
Ereignisse, die Afrika zur Verzweiflung 
bringen wollen, bewahrt, macht in dieser 
Hinsicht mehr Sinn. Der Artikel wird die-
se Charakterisierung Afrikas nun auf die-
se Weise betrachten.
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ka auf Cie existenzielle Sıtuation der Men-offnung, dıe Freude oringt,
un dıe Lebenstfreude schen In ihrem gewöhnlichen Alltagsleben.

Im Bericht VO  u Global Finance AaUs dem
Africae LÜ erkannte Class Afrika Jahr 2021 standen Cie afrikanischen Länder
„LrOTZ der großen Pandemien WIE ala- der Spitze der lste der armsten Länder

der Welt.'$ Sowohl innerhalb als auchr1a, Aids, Tuberkulose und andere, Cie SE1-
Bevölkerung dezimieren und Cie Cie Berhalb Afrikas wurde wiederholt festge-

Medizin immer wirksamer AU!: tellt, Class CS In den afrikanischen Ländern
versucht, seiIne jote de vivre“ bewahrt hat anhaltende mMenschliche Ereignisse WIE Un-
(AM Das ıIn Africae LÜ beschriebe- gerechtigkeit, Unterdrückung, Schmerz,

Afrika bewahrt nicht 1Ur seine Lebens- AÄArmut, Leid, Gewalt, Krieg, beklagens-
freude, sondern enedLl. XVI charakte- Wirtschaft und Wirtschaftspolitik,
1sıert Afrika auch als „geistliche ‚Lunge schlechte Regierungsführung und Ausbeu-
für eine Menschheit, Cie sich ıIn einer Krise Lung verschiedener Arten und Ebenen gibt,
des auDens und der olinung efindet  C6 Cle Cie Menschen dort ZUFK Verzweiflung
(AM 13) Dennoch beklagt CI gleichzeitig treiben (Ecclesia Africa, Africae MUNUS).
Cie „Chronische Armut SseiINner Bevölkerun- Nichtsdestotrotz bekräftigt Cie /weite
SCH, Cie pfer VO  u Ausbeutung und Örtli- Afrikanische Synode wiederholt, Class Afri-

ka nicht hilflos ist. ” Darüber hinaus telltecher WwI1Ie remder Veruntreuungen sind”,
ebenso „schockiert der Überfluß mancher Anyanwu ıIn „Jabulani Africa” fest, Class die
Gruppen das mMenschliche (GGewlissen‘“ (AM Afrikaner „Widerstandskraft VCI-

7/9) DIes zeigt nicht, Class sich die CX1S- zweifelte Kräfte, alle Kräfte der Verzweif-
CO}tenzielle Lage und Cie verzweifelte Situa- lung zeigen, Oorlte VO  b illie enn1ings

tion verbessert en Dennoch bleibt S1€ verwendend. Anyanwu zufolge: „hope
als hoffnungsvoll charakterisiert. Woher eeps the Africans alive.  «21 DIe Freude
kommt also diese offnung, welche Cie konkretisiert sich In der offnung, Class CS

Lebensfireude trägt‘ Dafür ist CS NOotwen- gul wird, nkeiruka, echi < abu echi ON

dig, die Theologie der ollnung als solche Class Cie Zukunft esseres bereithält,
betrachten. Was mıt der Theologie VO  b Thomas VO  u

DIe cArıstiliche Theologie der off- quin übereinstimmt, wonach olinung
ein Wunsch ach der Zukunft ist. In dieserNUNg ist eschatologisch epragt. S1e ist eine

ollnung auf Clas Kkommen des Reiches ollnung wird Cie Lebensfreude eboren.
Gottes, Cie olinung auf (jott Ooder Clas Anyanwu efragte Junge cArısiliıche (jläu-
ewlge Leben. Während diese jedoch also bige, Was ihre Freude iInmıLien der für afrı-
auf Cie Eschatologie ausgerichtet bleibt, be- kanische Länder charakteristischen Nöte
zieht sich Cie chrıstiliche olinung In Afri- begründet. Das ema olInung pielte In

FEUCQ enturd, Poorest C.ountries ın the World 2021, 1n Global Finance: Global Data; Online:
https://www.gfmag.com/global-data/economic-data/the-poorest-countries-in-the-world?pa-
ge=12 | Abruf:]
Message the People of God of Speclal Assembly for Africa of the Synod of Bishops, Courage!
(Get YOUr Feet, C ontinent of Africa' Nr 42; Online: https://www.vatican.va/roman_curla/sy-
nod/documents/rc_synod_doc_2009 (}}3_message-synod_en.html | Abruf]
Wilhe Jennings ıtiert nach: Uchenna ÄNyanwu, Jabulani Africa! S Anm 4) 121

21 Uchenna ÄNyanwu, Jabulani Africa! S Anm 4) 121
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3	 Hoffnung, die Freude bringt, 
und die Lebensfreude

Africae munus erkannte an, dass Afrika 
„trotz der großen Pandemien wie Mala-
ria, Aids, Tuberkulose und andere, die sei-
ne Bevölkerung dezimieren und die die 
Medizin immer wirksamer auszurotten 
versucht, seine joie de vivre“ bewahrt hat 
(AM 9). Das in Africae munus beschriebe-
ne Afrika bewahrt nicht nur seine Lebens-
freude, sondern Benedikt XVI. charakte-
risiert Afrika auch als „geistliche ‚Lunge‘ 
für eine Menschheit, die sich in einer Krise 
des Glaubens und der Hoffnung befindet“ 
(AM 13). Dennoch beklagt er gleichzeitig 
die „chronische Armut seiner Bevölkerun-
gen, die Opfer von Ausbeutung und örtli-
cher wie fremder Veruntreuungen sind“, 
ebenso „schockiert der Überfluß mancher 
Gruppen das menschliche Gewissen“ (AM 
79). Dies zeigt nicht, dass sich die exis-
tenzielle Lage und die verzweifelte Situa-
tion verbessert haben. Dennoch bleibt sie 
als hoffnungsvoll charakterisiert. Woher 
kommt also diese Hoffnung, welche die 
Lebensfreude trägt? Dafür ist es notwen-
dig, die Theologie der Hoffnung als solche 
zu betrachten. 

Die christliche Theologie der Hoff-
nung ist eschatologisch geprägt. Sie ist eine 
Hoffnung auf das Kommen des Reiches 
Gottes, die Hoffnung auf Gott oder das 
ewige Leben. Während diese jedoch also 
auf die Eschatologie ausgerichtet bleibt, be-
zieht sich die christliche Hoffnung in Afri-

18	 Luca Ventura, Poorest Countries in the World 2021, in: Global Finance: Global Data; online: 
https://www.gfmag.com/global-data/economic-data/the-poorest-countries-in-the-world?pa-
ge=12 [Abruf: 08.06.2022].

19	 Message to the People of God of Special Assembly for Africa of the Synod of Bishops, ‚Courage! 
Get on Your Feet, Continent of Africa‘ Nr. 42; online: https://www.vatican.va/roman_curia/sy-
nod/documents/rc_synod_doc_20091023_message-synod_en.html [Abruf 08.06.2022].

20	 Willie Jennings zitiert nach: Uchenna D. Anyanwu, Jabulani Africa! (s. Anm. 4), 121.
21	 Uchenna D. Anyanwu, Jabulani Africa! (s. Anm. 4), 121.

ka auf die existenzielle Situation der Men-
schen in ihrem gewöhnlichen Alltagsleben. 
Im Bericht von Global Finance aus dem 
Jahr 2021 standen die afrikanischen Länder 
an der Spitze der Liste der ärmsten Länder 
der Welt.18 Sowohl innerhalb als auch au-
ßerhalb Afrikas wurde wiederholt festge-
stellt, dass es in den afrikanischen Ländern 
anhaltende menschliche Ereignisse wie Un-
gerechtigkeit, Unterdrückung, Schmerz, 
Armut, Leid, Gewalt, Krieg, beklagens-
werte Wirtschaft und Wirtschaftspolitik, 
schlechte Regierungsführung und Ausbeu-
tung verschiedener Arten und Ebenen gibt, 
die die Menschen dort zur Verzweiflung 
treiben (Ecclesia Africa, Africae munus).

Nichtsdestotrotz bekräftigt die Zweite 
Afrikanische Synode wiederholt, dass Afri-
ka nicht hilflos ist.19 Darüber hinaus stellte 
Anyanwu in „Jabulani Africa“ fest, dass die 
Afrikaner „Widerstandskraft gegen ver-
zweifelte Kräfte, alle Kräfte der Verzweif-
lung“20 zeigen, Worte von Willie Jennings 
verwendend. Anyanwu zufolge: „hope 
keeps the Africans alive.“21 Die Freude 
konkretisiert sich in der Hoffnung, dass es 
gut wird, nkeiruka, echi ga abu echi oma, 
dass die Zukunft etwas Besseres bereithält, 
was mit der Theologie von Thomas von 
Aquin übereinstimmt, wonach Hoffnung 
ein Wunsch nach der Zukunft ist. In dieser 
Hoffnung wird die Lebensfreude geboren. 
Anyanwu befragte junge christliche Gläu-
bige, was ihre Freude inmitten der für afri-
kanische Länder charakteristischen Nöte 
begründet. Das Thema Hoffnung spielte in 
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den Antworten, die erhielt, eine wichtige us  s sind bel den melsten Afrikanern g
ıner der Befragten g1ge Redewendungen. Gesprochene Orte

„We | African followers of EeSsus| AIC en eine grofße Kraft DIe einfache Ver-
VCLY hopetul people. that  A  s why W kündigung und Bestätigung dieser Aus-
often Sa y "It 1S ell‘ when everything around drücke geben dauerhafte emotionale Ner-
us doesnt 00k OI SCCI1I] ell. We VELY gie und psychologische Stärke, ıIn einer
Optimist1ic and believe In L- verzweifelten Siıtuation mıt Freude le-
ural intervention We have either eXper1- ben. In derselben VO  u Anyanwu durchge-
enced HI1s intervention the past OI ear üuhrten Studie e1in anderer Befragter,
of OINCONMNE who CA1lcl. In OUTL African world- dass „die ollnung e1in reh- und Angel-
vIeW, the natural and supernatural VELY pun ıIn (der| afrikanischen Kirche inmıt-
closely intertwined. So the belief that G0d ten er Ungewissheiten ist. ‚die off-

L11 intervene brings us hope and JOY. NUuNng, Class der Glaube Christus e1in S1eg-
Uptimismus unterstreicht Cie of{ff- reiches Ende bringen wird, ist eine ac.

NUuNg, und Cie Afrikaner sind sehr Opt1- der Freude WITr hoffen einfach, halten
mistisch. Das Weltwirtschaftstftorum stell- den Glauben aufrecht und schauen auf den

2014 fest, Class Cie afrikanischen Lan- Tag, dem alle Bedürfnisse r{ullt WEI -

der üudlich der Sahara Cie optimistischs- den  .<125 DIe ollnung iInmıLien VO  u Unge-
wissheit wirkt WwIe eine Überlebensstrate-Kegion selen, und der OF. Happıness

Keport VO  b 2017 zeigte, Class Cie Afrika- glie Immerhin betont Cie Heilige chrift,
NCr des „Glücksdefizits e1in weltweit dass CS drei inge 1M Überfluss gibt, nam-
„außergewöhnliches” Ma{ß Uptimismus ich Glaube, olinung und Liebe, und
und Widerstandsfähigkeit aufweisen.“ DIe das gröfßte VO  b diesen ist Cie Liebe Man

kann ohne Liebe und Glauben überleben,letzte elıle bekräftigt, Class (jott immer e1N-
reifen wird, gleichgültig In welcher Situa- aber Hoffnungslosigkeit kann Liebe und
t10N; CI bringt ollnung und Freude. RKe- Glauben beeinträchtigen. Ohne olinung
ligion ist besonders zentral für Cie Afrika- kann IHNan In dieser zerbrochenen und
NEeT. John Mbiti behauptet, Afrikaner selen vollkommenen Welt nicht en Aus der
notorisch religiös. Es Sel darauf hingewie- ollnung erwächst die Lebensfireude und
SCI1, Class Religiosität mehr ist als Cie christ- die Verzweiflung Cie melsten Afrika-
1C eligion. Im christlichen Kontext Her (Jott. ach Ansicht des VO  u nyan-
„glauben Cie afrikanischen Christen, Class Befragten ist (jott nicht eine Wahl
(jott In ihren langen Nächten und dunk- ter anderen Möglichkeiten, sondern Cie
len agen des Leidens und der UngewI1ss- eINZIEE Antwort auf negative Situationen.
heit ber Cie Zukunft eingreifen kann 24 Mıt den Worten Cdieses Befragten: „though
Ausdrücke WwI1Ie „Es ist ß  gut, „Es wird gul born OutL of the crucible of suffering and
und besser,” es ist gult, „CGott ist treu  ß hopelessness, al In Christ g1ves us li-

Ebd.,, 125
A hdi Latif Dahir, Ihe of Optimist1c, happy Africans 18 1LOITIC complex than think; Online:

https://qz.com/africa/ 75 89/pew-research-on-happy-africans-story-is-much-more-com-
plex-than-we-thought/ | Abruf:]
San CHhu Ilo, Africae Munus and the Challenges of Iransformative Missional Theological Prac-
t1ce ın Africas Soclal C ontext, 1N: TIransformation Vol (2) (20 4) 1 16 — 1, hier 120

A Uchenna AÄNyanwu, Jabulani Africa! S Anm 4) 124
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den Antworten, die er erhielt, eine wichtige 
Rolle. Einer der Befragten sagte:

„We [African followers of Jesus] are a 
very hopeful people. I guess that’s why we 
often say ‘It is well’ when everything around 
us doesn’t look or seem well. We are very 
optimistic and believe in God’s supernat-
ural intervention. We have either experi-
enced His intervention in the past or heard 
of someone who did. In our African world-
view, the natural and supernatural are very 
closely intertwined. So the belief that God 
will intervene brings us hope and joy.“22

Optimismus unterstreicht die Hoff-
nung, und die Afrikaner sind sehr opti-
mistisch. Das Weltwirtschaftsforum stell-
te 2014 fest, dass die afrikanischen Län-
der südlich der Sahara die optimistischs-
te Region seien, und der World Happiness 
Report von 2017 zeigte, dass die Afrika-
ner trotz des „Glücksdefizits“ ein weltweit 
„außergewöhnliches“ Maß an Optimismus 
und Widerstandsfähigkeit aufweisen.23 Die 
letzte Zeile bekräftigt, dass Gott immer ein-
greifen wird, gleichgültig in welcher Situa-
tion; er bringt Hoffnung und Freude. Re-
ligion ist besonders zentral für die Afrika-
ner. John Mbiti behauptet, Afrikaner seien 
notorisch religiös. Es sei darauf hingewie-
sen, dass Religiosität mehr ist als die christ-
liche Religion. Im christlichen Kontext 
„glauben die afrikanischen Christen, dass 
Gott in ihren langen Nächten und dunk-
len Tagen des Leidens und der Ungewiss-
heit über die Zukunft eingreifen kann“24. 
Ausdrücke wie „Es ist gut,“ „Es wird gut 
und besser,“ „Alles ist gut,“ „Gott ist treu“ 

22	 Ebd., 123.
23	 Abdi Latif Dahir, The story of optimistic, happy Africans is more complex than we think; online: 

https://qz.com/africa/1175189/pew-research-on-happy-africans-story-is-much-more-com-
plex-than-we-thought/ [Abruf: 08.06.2022].

24	 Stan Chu Ilo, Africae Munus and the Challenges of a Transformative Missional Theological Prac-
tice in Africa’s Social Context, in: Transformation Vol. 31(2) (2014), 116 –131, hier: 120.

25	 Uchenna D. Anyanwu, Jabulani Africa! (s. Anm. 4), 124.

usw. sind bei den meisten Afrikanern gän-
gige Redewendungen. Gesprochene Worte 
haben eine große Kraft. Die einfache Ver-
kündigung und Bestätigung dieser Aus-
drücke geben dauerhafte emotionale Ener-
gie und psychologische Stärke, um in einer 
verzweifelten Situation mit Freude zu le-
ben. In derselben von Anyanwu durchge-
führten Studie sagte ein anderer Befragter, 
dass „die Hoffnung ein Dreh- und Angel-
punkt in [der] afrikanischen Kirche inmit-
ten aller Ungewissheiten ist. […] ‚die Hoff-
nung, dass der Glaube an Christus ein sieg-
reiches Ende bringen wird, ist eine Sache 
der Freude […] wir hoffen einfach, halten 
den Glauben aufrecht und schauen auf den 
Tag, an dem alle Bedürfnisse erfüllt wer-
den.“25 Die Hoffnung inmitten von Unge-
wissheit wirkt wie eine Überlebensstrate-
gie. Immerhin betont die Heilige Schrift, 
dass es drei Dinge im Überfluss gibt, näm-
lich Glaube, Hoffnung und Liebe, und 
das größte von diesen ist die Liebe. Man 
kann ohne Liebe und Glauben überleben, 
aber Hoffnungslosigkeit kann Liebe und 
Glauben beeinträchtigen. Ohne Hoffnung 
kann man in dieser zerbrochenen und un-
vollkommenen Welt nicht leben. Aus der 
Hoffnung erwächst die Lebensfreude und 
die Verzweiflung führt die meisten Afrika-
ner zu Gott. Nach Ansicht des von Anyan-
wu Befragten ist Gott nicht eine Wahl un-
ter anderen Möglichkeiten, sondern die 
einzige Antwort auf negative Situationen. 
Mit den Worten dieses Befragten: „though 
born out of the crucible of suffering and 
hopelessness, faith in Christ gives us a li-
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ving hope.  <C26 iıne Zusammenfassung der S19g 1st; Cie cArıstiliche Verkündigung eine
folgenden Analyse bestätigt, Class Cie Freu- ‚gufte Nachricht‘ für Wo Sind,
de 1M afrikanischen Kontext AaUs der off- mitten In der Verzweiflung, Cle es befällt,
NUNg eboren wird, einer offnung, Cie Cle ollnung und der Uptimismus, Cle Clas
eher existenziell als eschatologisch ist. DIe Evangelium mıt sich bringt® DIe Evangeli-
offnung, die Cie Lebensfireude begrün- slerung Öördert viele der wesentlichen Wer-
det, lässt sich nicht AaUs der religiösen Deu- t 3 Cle uUuNseceremn) Kontinent sechr fehlen
Lung des nglücks herauslösen. Hıer spielt offnung, Frieden, Freude, armon1e, LIe-
Clas Leiden Christi eine wichtige DIe be und Einheit.“ ( Ecclesia In Africa 40)
Freude ist In der ollnung begründet. DIe Fast re sind se1it der Veröffent-
Freude inmıtten des Leids ze1igt sich In der ichung VO  b Ecclesia In Africa VEISANSCH.
Lebendigkeit der liturgischen Felern. Sind Cie wesentlichen erte, einschliefß-

ich der Freude und offnung, Cie 1985
In Afrika ehlten, 1M Jahr 2022 och VOÖII -

Ist das Volk Gottes n Afriıka handen? Um eine Antwort finden, kann
freudig un hoffnungsvoll? einen 1C auf Cie zwelte Synode der
Fın kKritischer Überblick afrikanischen IScChoOole werfen, die 2009

stattfand. 1ese bekräftigte, Class
In diesem Abschnitt wird diese arakte- Ian y of OUT people AIC STL eft
risierung Afrikas als hoffnungsvoll und le- wallow In Over[y and MISETY, Wars and
bensbejahend kritisch hinterfragt. Im conflicts, CT1S1IS and chaos. ese AIC VeILIY
LANSCHANSCHCH Abschnitt wurde versucht, rarely caused bDy natural disasters. They AIC

Cie Lebensfifreude ıIn der ollnung be- Jargely due human decisions and actıvı-
ründen. och WwI1Ie sieht Cie Realität der t1ies by people who have regard for the
Afrikaner aUs, die mıt unendliıchem en COINIMNONMN go0od and this often through
konfrontiert Ssind? tragıc complicity and criminal CONSpIraCy

In Ecclesia In Africa“” sind Cie afriıkanıi- of 0CCa eaders and foreign interests“28.
schen ISCHOTIe der AÄnsicht, Class C4 In Afrika orte, Cie 1985 auf der ersten T1Ka-
keine olilnung und keine Freude Evan- nischen Synode verwendet wurden, WUL -

gelium gibt, Was auf Cle sozlalen, politischen den 2009 auf der zweıten Synode fast wWOTrT-
und wirtschaftlichen Missstände zurückzu- gleich übernommen. In der Tat wleder-
führen 1st, Cle den Kontinent heimsuchen. Stan lo, dass „die Armut In Afrika
olglic konzentriert sich dies auf den the- schockierend und SUNn ist; der SOZ124-
matischen Rahmen Cdieses rTÜUkels, nämlich le Zustand des Kontinents ist verwirrend,
auf Cle dee der Freude einer Kultur der und Clas mMenschliche Leiden ist nicht 1Ur

offnung. DIe Synodenväter fragten: inakzeptabel, sondern auch unentschuld-
„Inwiefern ist auf eiInem Kontinent, bar und steht 1M Widerspruch dem Le-

der der schlechten Nachrichten überdruüs- ben In ulle, VO  b dem Cie Afrikaner glau-

Ebd., 125
https://www.vatican.va/content/john-paul-ii/de/apost_exhortations/documents/hf_jp-ii
exh 1 409 995 ecclesia-in-afrıca. html1 | Abruf:]
Message the People of God of Speclal Assembly for Africa of the Synod of Bishops, Courage!
(Get YOUr Feet, Continent of Africa‘ Nr. https://www.vatican.va/roman_curia/synod/docu-
ments/rc_synod_doc_2009 (}}3_message- synod_en.html | Abruf:
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ving hope.“26 Eine Zusammenfassung der 
folgenden Analyse bestätigt, dass die Freu-
de im afrikanischen Kontext aus der Hoff-
nung geboren wird, einer Hoffnung, die 
eher existenziell als eschatologisch ist. Die 
Hoffnung, die die Lebensfreude begrün-
det, lässt sich nicht aus der religiösen Deu-
tung des Unglücks herauslösen. Hier spielt 
das Leiden Christi eine wichtige Rolle. Die 
Freude ist in der Hoffnung begründet. Die 
Freude inmitten des Leids zeigt sich in der 
Lebendigkeit der liturgischen Feiern.

4	 Ist das Volk Gottes in Afrika 
freudig und hoffnungsvoll?  
Ein kritischer Überblick

In diesem Abschnitt wird diese Charakte-
risierung Afrikas als hoffnungsvoll und le-
bensbejahend kritisch hinterfragt. Im vo-
rangegangenen Abschnitt wurde versucht, 
die Lebensfreude in der Hoffnung zu be-
gründen. Doch wie sieht die Realität der 
Afrikaner aus, die mit unendlichem Elend 
konfrontiert sind?

In Ecclesia in Africa27 sind die afrikani-
schen Bischöfe der Ansicht, dass es in Afrika 
keine Hoffnung und keine Freude am Evan-
gelium gibt, was auf die sozialen, politischen 
und wirtschaftlichen Missstände zurückzu-
führen ist, die den Kontinent heimsuchen. 
Folglich konzentriert sich dies auf den the-
matischen Rahmen dieses Artikels, nämlich 
auf die Idee der Freude in einer Kultur der 
Hoffnung. Die Synodenväter fragten:

„Inwiefern ist auf einem Kontinent, 
der der schlechten Nachrichten überdrüs-

26	 Ebd., 125.
27	 https://www.vatican.va/content/john-paul-ii/de/apost_exhortations/documents/hf_jp-ii_

exh_14091995_ecclesia-in-africa.html [Abruf: 08.06.2022].
28	 Message to the People of God of Special Assembly for Africa of the Synod of Bishops, ‚Courage! 

Get on Your Feet, Continent of Africa‘ Nr. 5. https://www.vatican.va/roman_curia/synod/docu-
ments/rc_synod_doc_20091023_message-synod_en.html [Abruf: 09.06.2022].

sig ist, die christliche Verkündigung eine 
‚gute Nachricht‘ für unser Volk? Wo sind, 
mitten in der Verzweiflung, die alles befällt, 
die Hoffnung und der Optimismus, die das 
Evangelium mit sich bringt? Die Evangeli-
sierung fördert viele der wesentlichen Wer-
te, die unserem Kontinent so sehr fehlen: 
Hoffnung, Frieden, Freude, Harmonie, Lie-
be und Einheit.“ (Ecclesia in Africa 40).

Fast 27 Jahre sind seit der Veröffent-
lichung von Ecclesia in Africa vergangen. 
Sind die wesentlichen Werte, einschließ-
lich der Freude und Hoffnung, die 1985 
in Afrika fehlten, im Jahr 2022 noch vor-
handen? Um eine Antwort zu finden, kann 
man einen Blick auf die zweite Synode der 
afrikanischen Bischöfe werfen, die 2009 
stattfand. Diese bekräftigte, dass

„many of our people are still left to 
wallow in poverty and misery, wars and 
conflicts, crisis and chaos. These are very 
rarely caused by natural disasters. They are 
largely due to human decisions and activi-
ties by people who have no regard for the 
common good and this often through a 
tragic complicity and criminal conspiracy 
of local leaders and foreign interests“28.

Worte, die 1985 auf der ersten afrika-
nischen Synode verwendet wurden, wur-
den 2009 auf der zweiten Synode fast wort-
gleich übernommen. In der Tat wieder-
holte Stan Ilo, dass „die Armut in Afrika 
schockierend und sündhaft ist; der sozia-
le Zustand des Kontinents ist verwirrend, 
und das menschliche Leiden ist nicht nur 
inakzeptabel, sondern auch unentschuld-
bar und steht im Widerspruch zu dem Le-
ben in Fülle, von dem die Afrikaner glau-
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ben, Class CS Urc. jede authentische reli- (,ott? Wır wI1ssen, dass Erlöser lebt,
g1ÖSE Erfahrung gefunden werden kann 29 und WITr werden welter hoffen
Ungeachtet dieser allgegenwärtigen Situa- Wle lässt sich clas also erklären? Wle
tionen ächeln Cie Menschen, während lassen sich ihre ollnung und Lebens-
S1E leiden, kämpfen und lauben. Nnmıt- freude erklären? iıne solche Erklärung hat
ten dieser sozlalen, politischen und wirt- mıt der Widerstandsfähigkeit der afrikani-
schaftlichen Umwälzungen nehmen VIe- schen Christen un 1ese Widerstands-
le verzweifelte Migranten erhebliche Rı- fähigkeit ist In der olinung verwurzelt,
siken auf sich, Cie uste Sahara und diese ollnung gibt dem Leben einen Sinn
Clas Mittelmeer auf der ucC ach einem und Trklärt Cie Grundlage der Freude In
besseren Leben In Europa durchqueren. der Erfahrung der afrikanischen Christen.
S1e CS, obwohl S1E VO  b den eraus- DIe Heilige chrift bestätigt diese VO  u den
forderungen, der Versklavung und der In- Afrikanern elebte offnung, eine off-
haftierung Uurc Schmuggler und Milizen NUuNng, VO  b der S1E lauben, dass S1€ S1E Nnlıe
gehört haben.* Miıt den Worten VO  b Stan enttäuscht (Spr 23,18; Köm 5,5)
o „FUÜr viele Menschen 1M heutigen Afri-
ka ist Clas Leben infach eine Last, Cie
schwer ist, S1E Lragen, während S1e Schlussfolgerung
Uurc Clas Tal der Dunkelhheit gehen und

dem schweren Joch des Leidens CI- 1eser Artikel begann mıt einer Betrach-
sticken. Afrika ist In vielerlei Hinsicht Lung der Gesichter der Freude 1M afriıkanıi-
einem Land der chreie und des es SC schen Denken. Ausgangspunkt Cie Jjote
worden und einem Kontinent, auf dem de VIVFEe, also Cie Lebensfreude, Cle In Afri-
Cie Menschen die Frage tellen Herr, w anl CUÜE UNMNUS, dem Dokument der zweıten Sy-
wird Clas vorbei sein® Wle ange noch, ode der afrikanischen Bischöfe, ZUFK Cha-

rakterisierung Afrikas verwendet WIrcCL. Es
wurde Cle Jjote de VIVre 1M Zusammenhang

Weiterführende Lıteratur: mıt ihrer Übersetzung, der Lebensfreude
oder der Freude Leben diskutiert. DIeStan Chu Ilo, Africae UNUS and the Chal-
Lebensfreude wurde anderem mıtlenges of Transformative Missional Theo-

ogical Tacliıce In Africas Soclal Context, dem Sinn im/von Leben In Verbindung SC
bracht, wobel der Artikel auf einıge T1Ka-In Transformation Vol. 2014)
nische Theorien ZU. Siınn im/von LebenUchenna Anyanwu, AOUuULAN Africa!

Joy In the Church In Africa, In Internatıio- zurückgriff. Der Siınn des Lebens umfasst
Cie mMenschliche Sehnsucht ach Vollkom-nal Journal of Pentecostal Missiology / 1

2020) 1185-—-141 menheit und des Lebens. DIe Lebens-
freude ist der Trost, der mıt der SehnsuchtAda ‚gada, Existence and Consolation:
ach Vollkommenheit einhergeht, auchKeinventing Ontology, (JNOSISs and Values
Wenn WITr wIsSsen, Cdlass S1E unerreichbar ist.In African Philosophy, Salnt Paul 2015
1esSes Gleichgewicht zwischen der Sehn-

San Chu Ilo, Africae Munus and the Challenges S Anm 23), 116—-1531
hdi Latif Dahir, Ihe of Ooptimist1c, happy Africans 18 1LLLOTE complex than think S
Anm 23)

41 San Chu Ilo, Africae Munus and the Challenges S Anm 24), 120
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ben, dass es durch jede authentische reli-
giöse Erfahrung gefunden werden kann“29. 
Ungeachtet dieser allgegenwärtigen Situa-
tionen lächeln die Menschen, während 
sie leiden, kämpfen und glauben. Inmit-
ten dieser sozialen, politischen und wirt-
schaftlichen Umwälzungen nehmen vie-
le verzweifelte Migranten erhebliche Ri-
siken auf sich, um die Wüste Sahara und 
das Mittelmeer auf der Suche nach einem 
besseren Leben in Europa zu durchqueren. 
Sie wagen es, obwohl sie von den Heraus-
forderungen, der Versklavung und der In-
haftierung durch Schmuggler und Milizen 
gehört haben.30 Mit den Worten von Stan 
Ilo: „Für viele Menschen im heutigen Afri-
ka ist das Leben einfach eine Last, die zu 
schwer ist, um sie zu tragen, während sie 
durch das Tal der Dunkelheit gehen und 
unter dem schweren Joch des Leidens er-
sticken. Afrika ist in vielerlei Hinsicht zu 
einem Land der Schreie und des Todes ge-
worden und zu einem Kontinent, auf dem 
die Menschen die Frage stellen: Herr, wann 
wird das vorbei sein? Wie lange noch, o 

29	 Stan Chu Ilo, Africae Munus and the Challenges (s. Anm. 23), 116  –131.
30	 Abdi Latif Dahir, The story of optimistic, happy Africans is more complex than we think (s. 

Anm. 23).
31	 Stan Chu Ilo, Africae Munus and the Challenges (s. Anm. 24), 120.

Gott? Wir wissen, dass unser Erlöser lebt, 
und wir werden weiter hoffen!“31

Wie lässt sich das also erklären? Wie 
lassen sich ihre Hoffnung und Lebens-
freude erklären? Eine solche Erklärung hat 
mit der Widerstandsfähigkeit der afrikani-
schen Christen zu tun. Diese Widerstands-
fähigkeit ist in der Hoffnung verwurzelt, 
diese Hoffnung gibt dem Leben einen Sinn 
und erklärt die Grundlage der Freude in 
der Erfahrung der afrikanischen Christen. 
Die Heilige Schrift bestätigt diese von den 
Afrikanern gelebte Hoffnung, eine Hoff-
nung, von der sie glauben, dass sie sie nie 
enttäuscht (Spr 23,18; Röm 5,5).

5	 Schlussfolgerung

Dieser Artikel begann mit einer Betrach-
tung der Gesichter der Freude im afrikani-
schen Denken. Ausgangspunkt war die joie 
de vivre, also die Lebensfreude, die in Afri-
cae munus, dem Dokument der zweiten Sy-
node der afrikanischen Bischöfe, zur Cha-
rakterisierung Afrikas verwendet wird. Es 
wurde die joie de vivre im Zusammenhang 
mit ihrer Übersetzung, der Lebensfreude 
oder der Freude am Leben diskutiert. Die 
Lebensfreude wurde unter anderem mit 
dem Sinn im/von Leben in Verbindung ge-
bracht, wobei der Artikel auf einige afrika-
nische Theorien zum Sinn im/von Leben 
zurückgriff. Der Sinn des Lebens umfasst 
die menschliche Sehnsucht nach Vollkom-
menheit und Fülle des Lebens. Die Lebens-
freude ist der Trost, der mit der Sehnsucht 
nach Vollkommenheit einhergeht, auch 
wenn wir wissen, dass sie unerreichbar ist. 
Dieses Gleichgewicht zwischen der Sehn-

Weiterführende Literatur:
Stan Chu Ilo, Africae Munus and the Chal-
lenges of a Transformative Missional Theo-
logical Practice in Africa’s Social Context, 
in: Transformation Vol. 31(2) (2014).
Uchenna D. Anyanwu, Jabulani Africa! – 
Joy in the Church in Africa, in: Internatio-
nal Journal of Pentecostal Missiology 7:1 
(2020), 118  –141.
Ada Agada, Existence and Consolation: 
Reinventing Ontology, Gnosis and Values 
in African Philosophy, Saint Paul 2015.
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sucht ach Vollkommenheit und der Fül- Kontrolle en und sich ihrer Siıtua-
le des Lebens einerseılts und dem Wilissen tion versichern wollen? Menschliches Sein

Cie Vergeblichkeit und den esSSIMI1S- jedoch SCHhLLE wesentlich Clas Unvermö-
INUS, Cle mıt der Unerreichbarkeit der 'oll- sCcmH mıt e1In, Herr jeglicher Situation
ommenheit verbunden Sind, andererseits, SC1IN. Eingedenk dessen MUSSeN Cie Men-
1. Cle dee des Leidens und des achelns schen 1M Westen wleder lernen, 1M Hın-
In Afrika verstehen, Cie als ollnung 1C auf Cie Zukunft auf (jott vertrauen
bezeichnet WIrcl. Der Artikel untersuch- und Cie (Gsrenzen menschlicher Gewissheit

Cle für Afrika charakteristische Verbin- anzunehmen. Freude erwächst AaUS$S dem
dung zwischen Freude und ollnung und Wissen, dass, auch WEnnn IHNan nicht SEeWISS
Cie Begründung dieser Freude UrcC. eine Ist, Was Cie Zukunft bringen wird, S1€ doch
offnung, Cie In erstier in1e als exIisten- besser sein kann. Das allerdings bedeutet
ZI1E. und nicht als eschatologisch angesehen nicht, Class das menschengemachte Leid
werden sollte. Zunächst stellten WITr jedoch In Afrika bleiben I1 USS, WwI1Ie CS ist. jel-
Cie Frage, OD Cie Afrikaner angesichts ih- mehr I1US$S Afrika SsSeine Mitmenschlich-
Ter alltäglichen TODIemMe wirklich freudig keit wiederentdecken, Jenes Cie menschli-
Sind. Wır fragten JN1S, b CS eine Realität ist, che (Gjemeinsc. und Cie Solidaritäi fÖör-
Cie Menschen In Afrika chmerz und dernde Prinzıp, deren Fehlen schwer-
Leid, erdrückender AÄArmut, Cie S1E ih- wiegender Korruption eführt hat, Cie Clas
Ter Zukunft, ihrer Iräume und ihrer Wur- Leben vieler 1Ins en: gesturz hat.
de beraubt, Freude Leben en lässt.
Es Mas aradox erscheinen, Freude und DIe Autorin: Christiana INQOZI ika, geb,
ollnung bejahen dennoch, CS ist 197/5 In Niger14, ist Philosophin und Theo-
Afrikaner versuchen, den Sinn des Lebens ogin; Promaotion In Philosophie der (UnNL-
In der Gemeinschaft und In (zott fin- Versifd. Würzburg; gegenwärtig Promaoti-
den, und S1E hoffen, Class es gul wird, eine onsstudium In Theologie ZU  S emMQ Theo-
offnung, AaUs der Freude erwächst. ogie und gesellschaftliche Transforma-

HOn In Afrika HNC e1ine kenotische Bil-
Wenn WITr uns der Orltle Benedikts XVI dung; Master der Universida. Darad Ia Paz
erinnern, die welter oben ıIn diesem Bel- (‚osta 1CQ In Konflikt- und Friedensfor-
Lrag erwähnt sind, dann ollten WITr uns schung und Postgraduate Diplom der UMnN1-
fragen: Inwiefern ist Afrika Cie „geistli- Versifd. alzburg 11M Lehrgang Interkulturel-
che ‚Lunge” für eine Menschheit, Cie sich le Studien; Lehrbeauftragte der Katho-
In einer auDens- und Hoffnungskrise ischen Hochschule AalnNZz; der Kongregati-
eiinden scheint? Was bedeutet Afrikas der Töchter arıens, Multter der Aarm-
Freude iInmıLien des Leidens für Cie Welt- herzigkeit (Daughters of Mary Mother of
kirche? Und Was können Cie Menschen ercy) angehörig; Publikationen: Towards
In der westlichen Welt lernen, auch WenNnn Internormatiıve Hermeneutic for Social
CS größtenteils keinen materiellen Man- Justice, AUSAMHNNE 2016; Mitherausgeberin:
ge] und keine sozial-politische Instabili- Barmherzigkeit euftfe Miıt offenen Augen,
tat g1 iıne gute Antwort findet sich In reiburg Br.-Basel-Wien 20] 9) Entlernen
der eiligen chrift, CS el Class Be- und Umlernen des Menschseins. Herausfor-
drängnis Ausdauer und Ausdauer off- derungen für e1ne Pastoralpädagogik 11M gl0-
NUNg bringt Röm 5) Ist CS In der west- Adien Kontexft, In AHNSere Seelsorge (Novem-
lichen Welt nicht 5 Class Cie Menschen Cie her 24-2/; GND 1189455609
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sucht nach Vollkommenheit und der Fül-
le des Lebens einerseits und dem Wissen 
um die Vergeblichkeit und den Pessimis-
mus, die mit der Unerreichbarkeit der Voll-
kommenheit verbunden sind, andererseits, 
hilft, die Idee des Leidens und des Lächelns 
in Afrika zu verstehen, die als Hoffnung 
bezeichnet wird. Der Artikel untersuch-
te die für Afrika charakteristische Verbin-
dung zwischen Freude und Hoffnung und 
die Begründung dieser Freude durch eine 
Hoffnung, die in erster Linie als existen-
ziell und nicht als eschatologisch angesehen 
werden sollte. Zunächst stellten wir jedoch 
die Frage, ob die Afrikaner angesichts ih-
rer alltäglichen Probleme wirklich freudig 
sind. Wir fragten uns, ob es eine Realität ist, 
die Menschen in Afrika trotz Schmerz und 
Leid, trotz erdrückender Armut, die sie ih-
rer Zukunft, ihrer Träume und ihrer Wür-
de beraubt, Freude am Leben haben lässt. 
Es mag paradox erscheinen, Freude und 
Hoffnung zu bejahen – dennoch, es ist so. 
Afrikaner versuchen, den Sinn des Lebens 
in der Gemeinschaft und in Gott zu fin-
den, und sie hoffen, dass alles gut wird, eine 
Hoffnung, aus der Freude erwächst.

Wenn wir uns der Worte Benedikts XVI. 
erinnern, die weiter oben in diesem Bei-
trag erwähnt sind, dann sollten wir uns 
fragen: Inwiefern ist Afrika die „geistli-
che ‚Lunge‘“ für eine Menschheit, die sich 
in einer Glaubens- und Hoffnungskrise zu 
befinden scheint? Was bedeutet Afrikas 
Freude inmitten des Leidens für die Welt-
kirche? Und was können die Menschen 
in der westlichen Welt lernen, auch wenn 
es größtenteils keinen materiellen Man-
gel und keine sozial-politische Instabili-
tät gibt? Eine gute Antwort findet sich in 
der Heiligen Schrift, wo es heißt, dass Be-
drängnis Ausdauer und Ausdauer Hoff-
nung bringt (Röm 5,3 f.). Ist es in der west-
lichen Welt nicht so, dass die Menschen die 

Kontrolle haben und sich stets ihrer Situa-
tion versichern wollen? Menschliches Sein 
jedoch schließt wesentlich das Unvermö-
gen mit ein, Herr jeglicher Situation zu 
sein. Eingedenk dessen müssen die Men-
schen im Westen wieder lernen, im Hin-
blick auf die Zukunft auf Gott zu vertrauen 
und die Grenzen menschlicher Gewissheit 
anzunehmen. Freude erwächst aus dem 
Wissen, dass, auch wenn man nicht gewiss 
ist, was die Zukunft bringen wird, sie doch 
besser sein kann. Das allerdings bedeutet 
nicht, dass das menschengemachte Leid 
in Afrika so bleiben muss, wie es ist. Viel-
mehr muss Afrika seine Mitmenschlich-
keit wiederentdecken, jenes die menschli-
che Gemeinschaft und die Solidarität för-
dernde Prinzip, deren Fehlen zu schwer-
wiegender Korruption geführt hat, die das 
Leben so vieler ins Elend gestürzt hat.

Die Autorin: Christiana Ngozi Idika, geb. 
1975 in Nigeria, ist Philosophin und Theo-
login; Promotion in Philosophie an der Uni-
versität Würzburg; gegenwärtig Promoti-
onsstudium in Theologie zum Thema Theo-
logie und gesellschaftliche Transforma-
tion in Afrika durch eine kenotische Bil-
dung; Master der Universidad para la Paz 
Costa Rica in Konflikt- und Friedensfor-
schung und Postgraduate Diplom der Uni-
versität Salzburg im Lehrgang Interkulturel-
le Studien; Lehrbeauftragte an der Katho-
lischen Hochschule Mainz; der Kongregati-
on der Töchter Mariens, Mutter der Barm-
herzigkeit (Daughters of Mary Mother of 
Mercy) angehörig; Publikationen: Towards 
an Internormative Hermeneutic for Social 
Justice, Lausanne 2018; Mitherausgeberin: 
Barmherzigkeit Heute: Mit offenen Augen, 
Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2019; Entlernen 
und Umlernen des Menschseins. Herausfor-
derungen für eine Pastoralpädagogik im glo-
balen Kontext, in: Unsere Seelsorge (Novem-
ber 2020), 24  – 27; GND 1189455609.
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Frof sernn bedarf s eINEes Sınns
edanken der Logotherapıe nach Vıktor Frank]| zur Freude

v Freude annn nıcht TZWUNSCH werden, S1e wird einem geschenkt, 1M
Tun, 1M e{iwas der jemanden Erleben, Ja 1M Leid In der Logothe-
rapıie un Existenzanalyse wiıird Freude ZuUu Therapeutikum, insofern der
ensch AUS der Freude nicht uletzt aufgrund seliner Trotzmacht Sınn

generleren vVErMAaAS. Eindrücklich führt 1€es unter anderem die Biografie
Viktor Frankls selbst wesentlich VOLr ugen. Die Autorin, atıg 1M Bereich
Coaching un eratung, gibt uns In ihren Ausführungen weıltere praktische
Beispiele die and (Redaktion)

„Froh Se1IN bedarf CS wenI1g lautet bungsvollen Entdecken und Erleben, dort
eine elıle eiInNnes Kanons AaUS$S dem Jahr- werden WITFr mıt Freude r{ullt.
hundert, der In Kindergärten und
Grundschulen WITrCL. Dem hätte
sich der ÄArzt und Psychotherapeut Viktor roh-Sınn Freude als

intentionales PhänomenFrankl, der Cie Tıtte Wilener Schule der
Psychotherapie, Cie Logotherapie begrün-
det hat, ohl angeschlossen. Allerdings Frank] War Beginn des Jahrhunderts
nicht ohne anzufügen, Class die Freude e1in Pilonler der posiıtiven Psychologie, IN -
SCIT Leben 1Ur dann sinnvoll macht, WenNnn sofern CI sich Sahnz besonders alur 1lINnter-
S1E selbst SINNOrIentIiert ist und nicht ZU. essilerte, Was Menschen gesund erhält. Zu-
Selbstzweck verkümmert. dem stand für ihn Cie Frage „Was macht

den Menschen ZU. Menschen?“ 1M Zen-In der Logotherapie wird Freude als
sSogenanntes „intentionales” Gefuhl be- irum SseiINer Überlegungen.

Sein €e1 entwickeltes dreidimen-schrieben, clas e1in Gegenüber benötigt.
Das el Es geht Cie Freude einem sionales Menschenbil revolutionierte Cie
Ooder ber einen Gegenstand. Freude ist angige Betrachtung des Menschen, der
mıt jemandem oder ausgerichtet, 1Ur auf KöÖrper (erste Dimension) und
Clas ber etwas/uns hinausweist und kein Psyche DbzZzw. egele (zweite Dimension) IC-

bloßer Nnnerer Zustand ist. duziert wurde und sich auch nicht VO

Fur Viktor Tan ist der Mensch 1er unterscheiden konnte. In der zweıten
Sinn ausgerichtet und nicht der Dimension Stimmungslagen und

Lust, WwIe Cles Sigmund Freuds Überzeu- Gefühle SOWI1E Triebe und Begierden
Sung WAäIrl. ehr och als Cie Freude selbst dem Sammelbegriff Emotion
suchen WITFr Menschen ach einem TUnNn: WwI1Ie Charakter, soz1lale Praägungen und In-
ZUFK Freude. Dort, WITFr etwas gefunden telligenz, kurz als Kognition bezeichnet.
aben, für Clas WITr uns ıIn der Welt einset- In einer Grafik skizzierte diese bei-
ZeIMN wollen, Sel CS 1M TIun Ooder 1M inge- den Dimensionen als ange und
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Froh zu sein bedarf es – eines Sinns
Gedanken der Logotherapie nach Viktor E. Frankl zur Freude

◆  Freude kann nicht erzwungen werden, sie wird einem geschenkt, im 
Tun, im etwas oder jemanden Erleben, ja sogar im Leid. In der Logothe-
rapie und Existenzanalyse wird Freude zum Therapeutikum, insofern der 
Mensch aus der Freude – nicht zuletzt aufgrund seiner Trotzmacht – Sinn 
zu generieren vermag. Eindrücklich führt dies unter anderem die Biografie 
Viktor E. Frankls selbst wesentlich vor Augen. Die Autorin, tätig im Bereich 
Coaching und Beratung, gibt uns in ihren Ausführungen weitere praktische 
Beispiele an die Hand. (Redaktion)

„Froh zu sein bedarf es wenig …“ lautet 
eine Zeile eines Kanons aus dem 19. Jahr-
hundert, der gerne in Kindergärten und 
Grundschulen gesungen wird. Dem hätte 
sich der Arzt und Psychotherapeut Viktor 
E. Frankl, der die Dritte Wiener Schule der 
Psychotherapie, die Logotherapie begrün-
det hat, wohl angeschlossen. Allerdings 
nicht ohne anzufügen, dass die Freude un-
ser Leben nur dann sinnvoll macht, wenn 
sie selbst sinnorientiert ist und nicht zum 
Selbstzweck verkümmert.

In der Logotherapie wird Freude als 
sogenanntes „intentionales“ Gefühl be-
schrieben, das ein Gegenüber benötigt. 
Das heißt: Es geht um die Freude an einem 
oder über einen Gegenstand. Freude ist so-
mit an jemandem oder etwas ausgerichtet, 
das über etwas  /  uns hinausweist und kein 
bloßer innerer Zustand ist.

Für Viktor E. Frankl ist der Mensch 
am Sinn ausgerichtet und nicht an der 
Lust, so wie dies Sigmund Freuds Überzeu-
gung war. Mehr noch als die Freude selbst 
suchen wir Menschen nach einem Grund 
zur Freude. Dort, wo wir etwas gefunden 
haben, für das wir uns in der Welt einset-
zen wollen, sei es im Tun oder im hinge-

bungsvollen Entdecken und Erleben, dort 
werden wir mit Freude erfüllt.

1	 Froh-Sinn: Freude als  
intentionales Phänomen

Frankl war zu Beginn des 20. Jahrhunderts 
ein Pionier der positiven Psychologie, in-
sofern er sich ganz besonders dafür inter
essierte, was Menschen gesund erhält. Zu-
dem stand für ihn die Frage „Was macht 
den Menschen zum Menschen?“ im Zen-
trum seiner Überlegungen.

Sein dabei entwickeltes dreidimen-
sionales Menschenbild revolutionierte die 
gängige Betrachtung des Menschen, der 
nur auf Körper (erste Dimension) und 
Psyche bzw. Seele (zweite Dimension) re-
duziert wurde und sich so auch nicht vom 
Tier unterscheiden konnte. In der zweiten 
Dimension waren Stimmungslagen und 
Gefühle sowie Triebe und Begierden unter 
dem Sammelbegriff Emotion verortet so-
wie Charakter, soziale Prägungen und In-
telligenz, kurz als Kognition bezeichnet.

In einer Grafik skizzierte er diese bei-
den Dimensionen gerne als Länge und 
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Breıte eiInNnes Kaumes und VerwI1ies €1 auf pflanzung niemals sein eigener Sinn Selin
Cie Verflechtung der beiden, Cie gleich- kann, vielmehr erhält CS seiInen Sinn erst
Sarnı clas Boden-Netz bilden. Psychosoma- AaUs anderen, nichtbiologischen Bezugen
tische Krankheitsbilder sprechen VO  b Cle- Das Leben transzendiert sich selbst
SCIT Durchdringung. Sind WITr körperlich nicht ıIn Cie ‚Länge 1M Sinne SseiINner e1-
nicht gul beisammen, leidet Cie Psyche mıt Fortpflanzung sondern ‚In die
und umgekehrt: Hunger macht grantig, Höhe‘ indem CS einen Sınn intendiert. C]

Schnupfen wehleidig nten auf der psycho-physischen Flä-
So WwIe der aum aber erst Urc. Cie che verbleiben WITFr In der Gestimmtheit

Höhen-Dimension ZU. aum wird, Urc. Clas VO Schicksal egebene: mal
findet der Mensch seiIne Bestimmung und Freud, mal Leid ‚ohn-mächtig”. In der
Unterscheidung ZU. 1er OlflenDar erst öhe und Kraft der geistigen DimensI1-
Uurc das Anerkennen der dritten, ge1lst1- bekommt die Fähigkeit der Reflexion
SCH Dimens1ion: dem spezifisch Humanen aum und SOM erlangen WITFr Cie MÖg-
Was vorher Fläche War und den Boden der 1C  el uns fragen: Wofür 111 ich SC
Realität bildet, auf dem WITFr chicksalhaft ebt aben, Was soll Urc. mich Jetz SC
stehen, wird 1U  b ZU. aum MÖg- ebt werden Wo 111 ich mich freudvoll
lichkeiten, In dem sich der Mensch In S@1- In Cie Welt setzen?® Wo und WwI1Ie kann ich
NCr SaNzen öhe rheben kann. Freude erzeugen® Wo kann ich Freudvolles

Was wird der geistigen Dimens1ion, entdecken? Wile kann Freude Ooder SC
rade Urc. Verzicht entstehen? (jenau Cle-dem Urmenschlichen zugeordnet?®

Stellungnahme KöÖrper und Be- SCI1 spekten wollen WITFr uns 1M elıteren
findlichkei widmen.

freie, eigenständige Willensentschei- In ihrem Buch „Vom Sinn getragen “
dungen rzählt Elisabeth Lukas Psychologin,

das (Jewlssen als innere konstrukti- Psychotherapeutin und eine der edeu-
VeC Stimme für e1in gelingendes Leben, Clas tendsten Schülerinnen rankls WwI1Ie S1e
Erspuren des „Gesollten (nicht VCI- ZUFK Logotherapie gefunden und WwIe Clas
wechseln mıt dem Eltern-Ich Ooder ber- dreidimensionale Menschenbil In ihr
Ich: Clas ist eher eine rohende, destruktive längst verschüttet geglaubte freudvoll-fei-
Stimme und dadurch leicht entlarven!) rliche Kindheitserinnerungen wachgeru-

Inspiration, künstlerisches nteres- fen habe. S1e beschreibt 1M Kapitel „Zwel
y Kreatıivıtat Urangen mıt Langzeitwirkung”, WwI1Ie ihr Va-

Uumor ter ach der Arbeit ZwWweIl für Cie Kinder
Haltung unabänderlichem Leid bekannte Früchte mitbrachte. Elisabeth
Wertverständnis, Wertesensibilität, Lukas War damals e1in Vorschulkind, Wıen

und Wertorlentierung War zerbombt und Clas Leben und Cie Nah-
Religiosität, Spiritualität LUNgS karg. och Nnlıe hatte S1E solche
Cie Fähigkeit ZUFK humanen Liebe Früchte esehen und für Cie Großeltern

Viktor Frank] 1M riginal: »).. dass Le- und Eltern, Cie mehr als sieben re Hun-
ben niemals Selbstzweck, Class SseINe Fort- SCI gelitten hatten, wurde clas Mitbringse

Viktor Frankl, Arrztliche Seelsorge. Grundlagen der Logotherapie un: Existenzanalyse. Miıt
den „Zehn Ihesen über Clie Person , München '”2007,
EEsaheth Lukas, Vom ınn Eın Leben für Clie Logotheraplie, München 20172
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Breite eines Raumes und verwies dabei auf 
die Verflechtung der beiden, die gleich-
sam das Boden-Netz bilden. Psychosoma-
tische Krankheitsbilder sprechen von die-
ser Durchdringung. Sind wir körperlich 
nicht gut beisammen, leidet die Psyche mit 
und umgekehrt: Hunger macht grantig, 
Schnupfen wehleidig …

So wie der Raum aber erst durch die 
Höhen-Dimension zum Raum wird, so 
findet der Mensch seine Bestimmung und 
Unterscheidung zum Tier offenbar erst 
durch das Anerkennen der dritten, geisti-
gen Dimension: dem spezifisch Humanen. 
Was vorher Fläche war und den Boden der 
Realität bildet, auf dem wir schicksalhaft 
stehen, wird nun zum Raum neuer Mög-
lichkeiten, in dem sich der Mensch in sei-
ner ganzen Höhe erheben kann.

Was wird der geistigen Dimension, 
dem Urmenschlichen zugeordnet?

–  Stellungnahme zu Körper und Be-
findlichkeit

–  freie, eigenständige Willensentschei-
dungen

–  das Gewissen als innere konstrukti-
ve Stimme für ein gelingendes Leben, das 
Erspüren des „Gesollten“ (nicht zu ver-
wechseln mit dem Eltern-Ich oder Über-
Ich; das ist eher eine drohende, destruktive 
Stimme und dadurch leicht zu entlarven!)

–  Inspiration, künstlerisches Interes-
se, Kreativität

–  Humor
–  Haltung zu unabänderlichem Leid
–  Wertverständnis, Wertesensibilität, 

und Wertorientierung
–  Religiosität, Spiritualität
–  die Fähigkeit zur humanen Liebe

Viktor E. Frankl im Original: „… dass Le-
ben niemals Selbstzweck, dass seine Fort-

1	 Viktor E. Frankl, Ärztliche Seelsorge. Grundlagen der Logotherapie und Existenzanalyse. Mit 
den „Zehn Thesen über die Person“, München 102007, 86.

2	 Elisabeth Lukas, Vom Sinn getragen. Ein Leben für die Logotherapie, München 2012.

pflanzung niemals sein eigener Sinn sein 
kann, vielmehr erhält es seinen Sinn erst 
aus anderen, nichtbiologischen Bezügen 
… Das Leben transzendiert sich selbst 
nicht in die ‚Länge‘ – im Sinne seiner ei-
genen Fortpflanzung –, sondern ‚in die 
Höhe‘ – indem es einen Sinn intendiert.“1

Unten auf der psycho-physischen Flä-
che verbleiben wir in der Gestimmtheit 
durch das vom Schicksal Gegebene: mal 
Freud, mal Leid – „ohn-mächtig“. In der 
Höhe und Kraft der geistigen Dimensi-
on bekommt die Fähigkeit der Reflexion 
Raum und somit erlangen wir die Mög-
lichkeit uns zu fragen: Wofür will ich ge-
lebt haben, was soll durch mich jetzt ge-
lebt werden …? Wo will ich mich freudvoll 
in die Welt setzen? Wo und wie kann ich 
Freude erzeugen? Wo kann ich Freudvolles 
entdecken? Wie kann Freude trotz oder ge-
rade durch Verzicht entstehen? Genau die-
sen Aspekten wollen wir uns im Weiteren 
widmen.

In ihrem Buch „Vom Sinn getragen“2 
erzählt Elisabeth Lukas – Psychologin, 
Psychotherapeutin und eine der bedeu-
tendsten Schülerinnen Frankls –, wie sie 
zur Logotherapie gefunden und wie das 
dreidimensionale Menschenbild in ihr 
längst verschüttet geglaubte freudvoll-fei-
erliche Kindheitserinnerungen wachgeru-
fen habe. Sie beschreibt im Kapitel „Zwei 
Orangen mit Langzeitwirkung“, wie ihr Va-
ter nach der Arbeit zwei für die Kinder un-
bekannte Früchte mitbrachte. Elisabeth 
Lukas war damals ein Vorschulkind, Wien 
war zerbombt und das Leben und die Nah-
rung waren karg. Noch nie hatte sie solche 
Früchte gesehen und für die Großeltern 
und Eltern, die mehr als sieben Jahre Hun-
ger gelitten hatten, wurde das Mitbringsel 
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Clas Animalische rheben können, sich seizen wollen (Jew1ss en viele schon
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der Triebe, Gelüste und Gewohnhei- dern auch darum, für andere einen Bel-
ten freiwillig einem VO  b ihm erkannten Lrag eisten. Wenn Clas Kınd Cie öge.
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Cdiese Lehre entschied sich Elisabeth Lukas e1bstverwirklichung wird Urc. SINNn-
für Cie Fachrichtung der Existenzanalyse verwirklichung ermöglicht. Selbst Abra-
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als Nachspeise gereicht, als Festmahl zele-
briert. Die Frucht wurde in einzelne Spal-
ten geteilt, durch die Anzahl der Famili-
enmitglieder dividiert und jedem und je-
der wurden seine/ihre Spalten feierlich auf 
den Essensplatz gelegt. Es waren Orangen. 
Beim Essen herrschte andächtige Stille, alle 
waren wohl in Vorfreude auf diese Köst-
lichkeit, als das Wunder geschah. Mit einer 
schlichten Handbewegung begannen El-
tern und Großeltern ihre Spalten der klei-
nen Elisabeth herüberzuschieben, die die-
se begeistert und ohne Gewissensbisse ver-
schlang und dabei schwärmte, wie süß die-
se schmeckten. Was „auf den Grund ihrer 
Seele sank und dort ruhte bis 20 Jahre spä-
ter in einem Hörsaal der Wiener Universi-
tät wieder zum Leben erwachte … war das 
Lächeln auf den im Kerzenschein flecki-
gen und vom Hunger gefurchten Gesich-
tern rundum: ein Lächeln der Freude“3. 
Frankl erweckte dieses Bild durch seinen 
Vortrag, indem er den Menschen zwar ei-
nerseits als hochentwickeltes Tier mit Trie-
ben und Gelüsten darstellte, ihm anderer-
seits aber die Fähigkeit zusprach, sich über 
das Animalische erheben zu können, sich 
„transzendieren“ zu können in der Hinga-
be an eine Aufgabe und in der Begegnung 
mit anderen Menschen. Mehr noch, er war 
überzeugt davon, dass der Mensch erst 
dort ganz zum Menschen wird, wo er sich 
trotz der Triebe, Gelüste und Gewohnhei-
ten freiwillig einem von ihm erkannten 
Sinn unterordnet und damit anderen und 
sich selbst einen Liebesdienst erweist, der 
ihn erahnen lässt, wozu er auf der Welt ist.

Berührt durch diesen Vortrag und zu-
rückerinnert an den lebendigen Beweis für 
diese Lehre entschied sich Elisabeth Lukas 
für die Fachrichtung der Existenzanalyse 

3	 Ebd., 19.

und Logotherapie. Mit ihrer Diplomarbeit 
stellte sie einige Jahre später Frankls The-
sen empirisch unter Beweis und Frankls in-
nigstem Wunsch, Lukas möge seine Lehre 
weitertragen, sind zahlreiche Publikationen 
zu verdanken, die sich dem Thema Sinn in 
unterschiedlichsten Facetten widmen.

2	 Wege zum Sinn und zur Freude

In Frankls Welt- und Menschen-Bild exis-
tiert die Überzeugung, dass der Mensch 
dank seiner geistigen Dimension seinem 
Schicksal trotzen kann. Die Logotherapie 
und Existenzanalyse nennt dies die Trotz-
macht des Geistes. Damit ist die Mög-
lichkeit einer freien Stellungnahme den 
schicksalhaften Bedingtheiten gegenüber 
gemeint. Die Freiheit des Willens mit der 
Trotzmacht des Geistes und dem Willen 
zum Sinn als tiefstem Motiv des Mensch-
seins gehören zu den wichtigsten Grund-
axiomen frankelschen Denkens. Schon bei 
den Kleinsten ist zu beobachten, wie sich 
diese sinnvoll in einer Gemeinschaft ein-
setzen wollen. Gewiss haben viele schon 
einmal beobachten können, wie Kinder 
beim Tischdecken, Wäsche aufhängen 
oder beim Gärtnern helfen wollen. Dabei 
geht es nicht nur um das Entdecken und 
Ausleben der eigenen Fähigkeiten, son-
dern auch darum, für andere einen Bei-
trag zu leisten. Wenn das Kind die Vögel 
im Garten füttert oder für die Oma ein Bild 
malt, so erfreut es sich am Dienst am an-
deren und Freude stellt sich letztlich durch 
den konkreten Dienst, für jemand anderen 
etwas getan zu haben, ein.

Selbstverwirklichung wird durch Sinn-
verwirklichung ermöglicht. Selbst Abra-
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ham Maslow*, der mıt Frank] 1M die Fähigkeit des Menschen, SseiINne (79-
Austausch stand, bestätigte selbstkritisch ben (erworbenes Wissen) für eine ufga-
und grofßzügig, dass sich Selbstverwirkli- be eINZUSETIZEN (Prüfung absolvieren)
chung 1Ur ber den mweg der Sinnver- und Cdamıt Cie Leistungsfähigkeit Be-
wirklichung vollzieht WEeIS tellen Wenn (Gjabe und Aufgabe

sich derart verbinden, Class WITFr enNT-
Wle kann der Mensch 1U  b konkret Sınn sprechend uNnserenNn Fähigkeiten gefordert
verwirklichen?® Sind, ohne er- und über-fordert se1IN,

Nachstehend finden sich Beispiele AaUs sprechen WITFr VO Flow und Cdamıt VO  u

dem alltäglichen Leben, Cie Zeugnis alur dem Gefühl, Sgahz In einer ac aufzuge-
ablegen, Class der Mensch als geistbegabtes hen, In höchster Konzentration und erfüll-
esen ähig ist, Sinn und Freudvolles auf tem TIun DIe Freude stellt sich als posıtiver
drei Wegen verwirklichen. Nebenefiffe e1in und ist nicht 1Ur der

Das eine Mal, indem CI sich freudvoll, Anstrengung, sondern b der AÄn-
tatkräftig In der Welt einsetzt, Clas andere Strengung egeben.

Andererseits clas Erleben VO  b rleb-Mal, indem CI sich VO Leben freudvoll
beschenken lässt, und 1M aufßersten Fall nıswerten: DIe Freude stellt einen wichti-
SOSaL, indem Freude widrigen (Je- sCcmH Erlebniswert dar. Anders als ust stellt

Cie Freude e1in intentionales Gefühl dar. Esgebenheiten entstehen lässt.
handelt sich Cie Freude ber oder

eispie. Freude Tun un: Freude jemanden. In diesem Fall ist CS Cie Freude
Erleben der alur. Eın anderes Mal könnte CS

Cie Freude der Musik, der uns oder
FIin tudent hatte mehrere Wochen für e1ine einem espräc. mıt einem Menschen Sein.
große Prüfung gelernt und diese erfolgreich Ist der Mensch bei der Leistungsfähigkeit
absolviert. ESs machte ihm Freude, sSern dis- Sahnz aktiv und Freude schenkend, ist
zipliniert erworbenes Wissen Bewels CI hier eher DaSssSIVv auc. Wenn auf den
tellen können. euftfe ist der Ffreie Berg TE weil Cie Freude AaUS$S der Hın-
Tag für ihn und aufgrun der Gewohnheit gabe Cie alur entsteht, AaUs dem „DBe-
der etzten Tage ist CT sehr frü aufgewacht. schenkt-Werden MmMer aber handelt CS

Entgegen der Wetter-Vorhersage ist das sich Freude, die AaUS$S Hingabe und nicht
Weftter wunderschön. Der Himmel zeich- AaUs Konsum entsteht. e1m ONsumMleren
nefe sich schon hlau und sonnendurchflu- ware Cie Haltung erwartend, gekoppelt
fet ab. Von seinmem Limmer A siecht CT den Clas vorsätzliche Gefüuhl der Bedürfnis-Be-
Schneeberg. Er empfand, als würde die ANA- friedigung.
TUr ihn einladen, der Freude auf die Spur
kommen. Und SOM Wr klar eufte ist e1ine eispie. Wle AUS Pflicht Freude WEeI -

DBergtour dran. den annn
1e8SeSs eispie. verdeutlicht Zzwel As-

pe. Einerselts das Verwirklichen VO  b InNe Junge Mutter hat einen anstrengenden
schöpferischen Werten Es handelt sich Arbeitstag hinter sich, der länger gedauert

Vel. das Interview VO  3 Franz TYTeuUuzer miıt Viktor Frankl, Nachtstudio 1980 „DIE Fragen
nach dem ınn des Lebens“: vgl uch Viktor Frankl, Der Wille zu Sinn, Göttingen
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ham Maslow4, der mit Frankl im regen 
Austausch stand, bestätigte selbstkritisch 
und großzügig, dass sich Selbstverwirkli-
chung nur über den Umweg der Sinnver-
wirklichung vollzieht.

Wie kann der Mensch nun konkret Sinn 
verwirklichen?

Nachstehend finden sich Beispiele aus 
dem alltäglichen Leben, die Zeugnis dafür 
ablegen, dass der Mensch als geistbegabtes 
Wesen fähig ist, Sinn und Freudvolles auf 
drei Wegen zu verwirklichen.

Das eine Mal, indem er sich freudvoll, 
tatkräftig in der Welt einsetzt, das andere 
Mal, indem er sich vom Leben freudvoll 
beschenken lässt, und im äußersten Fall 
sogar, indem er Freude trotz widrigen Ge-
gebenheiten entstehen lässt.

Beispiel 1 – Freude am Tun und Freude 
am Erleben

Ein Student hatte mehrere Wochen für eine 
große Prüfung gelernt und diese erfolgreich 
absolviert. Es machte ihm Freude, sein dis-
zipliniert erworbenes Wissen unter Beweis 
stellen zu können. Heute ist der erste freie 
Tag für ihn und aufgrund der Gewohnheit 
der letzten Tage ist er sehr früh aufgewacht. 
Entgegen der Wetter-Vorhersage ist das 
Wetter wunderschön. Der Himmel zeich-
nete sich schon blau und sonnendurchflu-
tet ab. Von seinem Zimmer aus sieht er den 
Schneeberg. Er empfand, als würde die Na-
tur ihn einladen, der Freude auf die Spur zu 
kommen. Und somit war klar: Heute ist eine 
Bergtour dran.

Dieses Beispiel verdeutlicht zwei As-
pekte: Einerseits das Verwirklichen von 
schöpferischen Werten: Es handelt sich 

4	 Vgl. das Interview von Franz Kreuzer mit Viktor E. Frankl, ORF Nachtstudio 1980: „Die Fragen 
nach dem Sinn des Lebens“; vgl. auch Viktor E. Frankl, Der Wille zum Sinn, Göttingen 72016, 17.

um die Fähigkeit des Menschen, seine Ga-
ben (erworbenes Wissen) für eine Aufga-
be einzusetzen (Prüfung zu absolvieren) 
und damit die Leistungsfähigkeit unter Be-
weis zu stellen. Wenn Gabe und Aufgabe 
sich derart verbinden, dass wir genau ent-
sprechend unseren Fähigkeiten gefordert 
sind, ohne unter- und über-fordert zu sein, 
sprechen wir vom Flow und damit von 
dem Gefühl, ganz in einer Sache aufzuge-
hen, in höchster Konzentration und erfüll-
tem Tun. Die Freude stellt sich als positiver 
Nebeneffekt ein und ist nicht nur trotz der 
Anstrengung, sondern sogar ob der An-
strengung gegeben.

Andererseits das Erleben von Erleb-
niswerten: Die Freude stellt einen wichti-
gen Erlebniswert dar. Anders als Lust stellt 
die Freude ein intentionales Gefühl dar. Es 
handelt sich um die Freude über etwas oder 
jemanden. In diesem Fall ist es die Freude 
an der Natur. Ein anderes Mal könnte es 
die Freude an der Musik, der Kunst oder 
einem Gespräch mit einem Menschen sein. 
Ist der Mensch bei der Leistungsfähigkeit 
ganz aktiv und Freude schenkend, so ist 
er hier eher passiv (auch wenn er auf den 
Berg geht), weil die Freude aus der Hin-
gabe an die Natur entsteht, aus dem „Be-
schenkt-Werden“. Immer aber handelt es 
sich um Freude, die aus Hingabe und nicht 
aus Konsum entsteht. Beim Konsumieren 
wäre die Haltung erwartend, gekoppelt an 
das vorsätzliche Gefühl der Bedürfnis-Be-
friedigung.

Beispiel 2 – Wie aus Pflicht Freude wer-
den kann

Eine junge Mutter hat einen anstrengenden 
Arbeitstag hinter sich, der länger gedauert 
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hat, als Von ihr Ihre Tochter hat den sich die beiden, hre hereits geplante eit
FHLOTSEN Geburtstag und Sie möchte SIE mMIit der Zweisamkeit der Umgestaltung des Von

ihrer Lieblingstorte überraschen. Fn großer heiden sehr geliebten (Jartens widmen
Wäscheberg wartert ebenso noch darauf, SE und damit auch gleichzeitig den Enkeln e1ne
bügelt werden. Erschöpft und überfordert Freude machen HUYC: das Anpflanzen 1-
Von den hevorstehenden ufgaben sinkt S$1E HE Naschgartens.
aufs Sofa Dann enNfIsinn S$1E sich der YCU- 1eses eispie. ze1igt, Class das Leben
de, die hre Tochter Iimmer den selbstge- AaUS$S Höhen und Tiefen, oder 1DUI1ISC. for-
hackenen Torten hat, erinner sich daran, muliert, AaUs fetten und MASCICH Jahren
WIE aufgeregt und erwartungsvoll die Kleine besteht Es ijeg In der alur des Men-
heim Ausblasen der erzen zuletzt Wr und schen, Class das „Freude-Potenzial” größer
WIE genüsslich Sie Immer den ersien DBissen ist, WenNnn besser als elingt,
der Torten verschlungen hat. Voller Vorfreu- hnlich WwI1Ie der TUS größer wird, WEnnn

schlechter AaUSTIa. als ochde auf dieses YTieDMNIS schwingt SIE sich auf
und macht sich eherzt ÄFES Backen. selbst WenNnn Cie Ausgangslage schwierig

1esSes eispie. zeigt erneut auf, Class sein scheint und eine existenzielle Frustra-
der Mensch ein entscheidendes esen ist, tion vorliegt, ist CS och immer MOg-
Clas sich mıt SseinNner „Geist-Begabung” r1t- lich, eine Wende einzuleiten, eine MÖg-

Dimension) bewusst auf Sinn und ıIn der 1C.  el hinter der Wirklichkeit entde-
Zukunft liegende Freude ausrichten kann. cken. DIe kopernikanische Wende, VO  b der
Dazu braucht CS e1in Wert-Objekt In CAle- Frank] immer wleder spricht, lässt uns

SCIN Fall Cie Tochter und ihre Freude ber ohne Cie Realität vernachlässigen ZU.

den Geburtstag und Cie selbstgebacke- kreativen ongleur werden. Das Entdecken
Torte. Wert-Objekte sind uns nicht 1M- VO  b Werten, die cla sind, 1M eispie ware

IHNer In gleichem aße bewusst und das Cie Zeıt, Cie zweiıt verbracht werden
kann, der (jarten SOWI1eE die Garten-Gestal-gänglich. An diesem eispie wird auch CI-

sichtlich, dass CS uns jegt, uns diese be- Lung In den Fokus rückt SOM1! Clas Heile
wusst machen und innerlich verbild- (für sich und andere, Cie Enkel). DIe Me-
lichen. Dann lässt sich der TEeISs für den daille wird umgedreht, die Situation SC
Wert auch leichter zahlen In diesem Fall wendet. Nstelle eiINnes Verharrens auf der

Schattenseite des Lebens wird trotzdemCie Anstrengung des Backens für Cie Freu-
de der Tochter. Sinn-Orientierung macht Helles und Mögliches esucht.
uns „leidensfähiger” oder „verzichts-berei- ugrunde ijeg dieser Wende anstatt
e  ter , 1M Idealfall sehr, Cdlass WITFr Cie AÄn- einer „Warum -Frage? ( Warum widerfährt
Strengung nicht mehr als solche rleben. uns das, womıt en WITFr Clas verdient®)

die Frage „Wozu?” In Form eiINnes „WOozu
eispie. Freude Leid ordert uns clas auf?“ oder „Wilıe können

WITFr em der Situation Sinnvolles aD-
FIin älteres Ehepaar hat einen lang ersehn- ringen?”. 1ese Fragen bringen den Men-
fen Urlaub geplant und diesen In großer schen In Cie Handlungsfähigkeit zurück
Vorfreude Die Pandemie und die und wirken unmittelbar heilend, denn
damit einhergehenden Verordnungen VeEr- Stiress ist nicht Clas Zuviel Arbeit, SOI1-

indern den Reiseantriftt. ach ersfier Ent- dern In den melsten Fällen der Umstand,
fäuschung, ÄArger und auch TIrauer entschei- nichts tun können.
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hat, als von ihr erwartet. Ihre Tochter hat 
morgen Geburtstag und sie möchte sie mit 
ihrer Lieblingstorte überraschen. Ein großer 
Wäscheberg wartet ebenso noch darauf, ge-
bügelt zu werden. Erschöpft und überfordert 
von den bevorstehenden Aufgaben sinkt sie 
aufs Sofa. Dann entsinnt sie sich der Freu-
de, die ihre Tochter immer an den selbstge-
backenen Torten hat, erinnert sich daran, 
wie aufgeregt und erwartungsvoll die Kleine 
beim Ausblasen der Kerzen zuletzt war und 
wie genüsslich sie immer den ersten Bissen 
der Torten verschlungen hat. Voller Vorfreu-
de auf dieses Erlebnis schwingt sie sich auf 
und macht sich beherzt ans Backen.

Dieses Beispiel zeigt erneut auf, dass 
der Mensch ein entscheidendes Wesen ist, 
das sich mit seiner „Geist-Begabung“ (drit-
te Dimension) bewusst auf Sinn und in der 
Zukunft liegende Freude ausrichten kann. 
Dazu braucht es ein Wert-Objekt – in die-
sem Fall die Tochter und ihre Freude über 
den Geburtstag und die selbstgebacke-
ne Torte. Wert-Objekte sind uns nicht im-
mer in gleichem Maße bewusst und zu-
gänglich. An diesem Beispiel wird auch er-
sichtlich, dass es an uns liegt, uns diese be-
wusst zu machen und innerlich zu verbild-
lichen. Dann lässt sich der Preis für den 
Wert auch leichter zahlen – in diesem Fall 
die Anstrengung des Backens für die Freu-
de der Tochter. Sinn-Orientierung macht 
uns „leidensfähiger“ oder „verzichts-berei-
ter“, im Idealfall so sehr, dass wir die An-
strengung nicht mehr als solche erleben.

Beispiel 3 – Freude trotz Leid

Ein älteres Ehepaar hat einen lang ersehn-
ten Urlaub geplant und diesen in großer 
Vorfreude erwartet. Die Pandemie und die 
damit einhergehenden Verordnungen ver-
hindern den Reiseantritt. Nach erster Ent-
täuschung, Ärger und auch Trauer entschei-

den sich die beiden, ihre bereits geplante Zeit 
der Zweisamkeit der Umgestaltung des von 
beiden sehr geliebten Gartens zu widmen 
und damit auch gleichzeitig den Enkeln eine 
Freude zu machen durch das Anpflanzen ei-
nes Naschgartens.

Dieses Beispiel zeigt, dass das Leben 
aus Höhen und Tiefen, oder biblisch for-
muliert, aus fetten und mageren Jahren 
besteht. Es liegt in der Natur des Men-
schen, dass das „Freude-Potenzial“ größer 
ist, wenn etwas besser als erwartet gelingt, 
ähnlich wie der Frust größer wird, wenn 
etwas schlechter ausfällt als erwartet. Doch 
selbst wenn die Ausgangslage schwierig zu 
sein scheint und eine existenzielle Frustra-
tion vorliegt, so ist es noch immer mög-
lich, eine Wende einzuleiten, eine Mög-
lichkeit hinter der Wirklichkeit zu entde-
cken. Die kopernikanische Wende, von der 
Frankl immer wieder spricht, lässt uns – 
ohne die Realität zu vernachlässigen – zum 
kreativen Jongleur werden. Das Entdecken 
von Werten, die da sind, im Beispiel wäre 
das die Zeit, die zu zweit verbracht werden 
kann, der Garten sowie die Garten-Gestal-
tung. In den Fokus rückt somit das Heile 
(für sich und andere, die Enkel). Die Me-
daille wird umgedreht, die Situation ge-
wendet. Anstelle eines Verharrens auf der 
Schattenseite des Lebens wird trotzdem 
Helles und Mögliches gesucht.

Zugrunde liegt dieser Wende anstatt 
einer „Warum“-Frage? (Warum widerfährt 
uns das, womit haben wir das verdient?) 
die Frage „Wozu?“ in Form eines „Wozu 
fordert uns das auf?“ oder „Wie können 
wir trotz allem der Situation Sinnvolles ab-
ringen?“. Diese Fragen bringen den Men-
schen in die Handlungsfähigkeit zurück 
und wirken unmittelbar heilend, denn 
Stress ist nicht das Zuviel an Arbeit, son-
dern in den meisten Fällen der Umstand, 
nichts tun zu können.
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Tan hat diese 1C auf den Men- Freude als Therapeutikum
schen nicht 1M geheizten Studierzıimmer
entworfen, sondern eindrucksvoll VOÖI - Freude ist Nahrung für Clas spezifisch Hu-
gelebt, und ZWaar leidvollsten Be- S 1M Menschen. So WwI1Ie der Körper V1-
dingungen 1M Konzentrationslager. Wle amıne braucht, braucht der (Gjelst 1M-
schaut seine Antwort auf Cdieses Leid aUs, IHNer wleder auch Freude. Eın Leben ohne
auf Leid, Clas iıhm VO  b en ZUSCHILU- Freude ist WwI1Ie e1in Flussbett ohne Wasser
tet Wwirdc? DIe VO  b iıhm gewählte Antwort Es trocknet aUs, CS bekommt 1SsSe und ble-
könnte auch In leidvollen Lebenssituatio- tet anderen Lebewesen keine eımat mehr.
NenNn ZU. Vorbild werden. Eın Leben ohne Freude trocknet AaUS$S und

Ausweglos erscheinenden Situationen, geht „kaputt”.
Cie In jedem Menschenleben vorkommen, Es ijeg auf der Hand, Cdlass Menschen,
stellt Frank] seinen tragischen Uptimismus Cie Tan sind, aufgerichtet werden könn-

ten Uurc Freudvolles Der Haken Cla-gegenüber. Wile findet dieser Termi-
nologie? bel ist, Class WITFr uns nicht auf Befehl freu-

„Optimum’ el das este, Clas Max1l- können. Es ist aber denkbar, dass Cie
VO  u Frank] ziL1erte Trotzmacht des (Je1Ss-male, eben Clas Optimum AaUs einer Situa-

tion herausholen. In Zeiten ist uns tes e1in wichtiger Anhaltspunkt Ist, dem
dieser Begriff sehr geläufig. Frank] jedoch Dunklen entgegenzuhalten.

Und scheinbar wIsSssen WITr Menschenstellt VOTL clas Wort „Optimum’ Clas Wort
„tragisch” und me1iın damit, clas este AaUs intultıv darum. Wle 1e CS sich CI-

der Tragik herauszuholen. 1eses Olen- klären, Class WITFr In tiefster Not eine hohe
z1al steckt nämlich 1M Menschen und kann Bereitschaft aben, jeden Stroh-Halm der
freigesetzt werden, auf schwere Schicksals- Freude aufzugreifen. In Zeiten der Pan-
fragen des Lebens Cie optimalen Antwor- demie wurde der Urs „Psychology the

(G00d iıfe  C6 VO  u Dr. LaurIle Santos (viel-ten geben und diese Antworten VOTL der
Gesellschaft auch Ver fach ausgezeichnete Professorin für PSY-

ıne der „1 Thesen ZUFK Person“ chologie der Yale University einem
rankls lautet: DIe Person ist existenziell, der beliebtesten und ihr Podcast „The Hap-

Cie Person ist nicht akTltısc. festge- PINeESS Lab” erfreut sich steigender Zuhö-
rerinnen-Zahlen.egl), nicht abhängig also verurteilt 1M

chmerz versinken MUSSeN Ooder In Bıt- Viele Menschen korrigieren beispiels-
terkeit zurückzuschauen sondern akul- WEe1ISsSe ihre Haltung, sich ezielt kleinen
tatıv, eist1g veränderbar, autonom währ- Anlässen erfreuen, erst angesichts tragı-
lend, In der Lage, das auch trotzdem och scher Situationen. Möglicherweise ijeg Clas
„Sein-Könnende”, Clas Freudvolle auch daran, dass uns erst der Verzicht den
hen. Und selbst WenNnn die Freude ktuell Wert der inge VOTL ugen
nicht sichtbar 1st, können WITr uns enNT- (3anz hnlich verhält CS sich mıt dem
scheiden, Class S1€ dennoch cla ist, Spa- UMOTF. Wır wI1ssen, Uumor el Cles

ist mittlerweile auch medizinisch ANCI-ter entdeckt werden. So WwI1Ie Cie Sonne,
Cie auch manchmal Urc. eine VCI- kannt DIe oten Nasen-Clowns oder Cli-
ec 1sT. niClowns Ssind eine nicht mehr wegzuden-
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Frankl hat diese Sicht auf den Men-
schen nicht im geheizten Studierzimmer 
entworfen, sondern eindrucksvoll vor-
gelebt, und zwar unter leidvollsten Be-
dingungen im Konzentrationslager. Wie 
schaut seine Antwort auf dieses Leid aus, 
auf Leid, das ihm von Außen zugemu-
tet wird? Die von ihm gewählte Antwort 
könnte auch in leidvollen Lebenssituatio-
nen zum Vorbild werden.

Ausweglos erscheinenden Situationen, 
die in jedem Menschenleben vorkommen, 
stellt Frankl seinen tragischen Optimismus 
gegenüber. Wie findet er zu dieser Termi-
nologie?

„Optimum“ heißt das Beste, das Maxi-
male, eben das Optimum aus einer Situa-
tion herausholen. In guten Zeiten ist uns 
dieser Begriff sehr geläufig. Frankl jedoch 
stellt vor das Wort „Optimum“ das Wort 
„tragisch“ und meint damit, das Beste aus 
der Tragik herauszuholen. Dieses Poten-
zial steckt nämlich im Menschen und kann 
freigesetzt werden, auf schwere Schicksals-
fragen des Lebens die optimalen Antwor-
ten zu geben und diese Antworten vor der 
Gesellschaft auch zu verantworten

Eine der „10 Thesen zur Person“ 
Frankls lautet: Die Person ist existenziell, 
d. h., die Person ist nicht faktisch (festge-
legt), nicht abhängig – also verurteilt im 
Schmerz versinken zu müssen oder in Bit-
terkeit zurückzuschauen –, sondern fakul-
tativ, geistig veränderbar, autonom wäh-
lend, in der Lage, das auch trotzdem noch 
„Sein-Könnende“, das Freudvolle zu se-
hen. Und selbst wenn die Freude aktuell 
nicht sichtbar ist, so können wir uns ent-
scheiden, dass sie dennoch da ist, um spä-
ter entdeckt zu werden. So wie die Sonne, 
die auch manchmal durch eine Wolke ver-
deckt ist.

3	 Freude als Therapeutikum

Freude ist Nahrung für das spezifisch Hu-
mane im Menschen. So wie der Körper Vi-
tamine braucht, so braucht der Geist im-
mer wieder auch Freude. Ein Leben ohne 
Freude ist wie ein Flussbett ohne Wasser: 
Es trocknet aus, es bekommt Risse und bie-
tet anderen Lebewesen keine Heimat mehr. 
Ein Leben ohne Freude trocknet aus und 
geht „kaputt“.

Es liegt auf der Hand, dass Menschen, 
die krank sind, aufgerichtet werden könn-
ten durch Freudvolles. Der Haken da-
bei ist, dass wir uns nicht auf Befehl freu-
en können. Es ist aber denkbar, dass die 
von Frankl zitierte Trotzmacht des Geis-
tes ein wichtiger Anhaltspunkt ist, um dem 
Dunklen etwas entgegenzuhalten.

Und scheinbar wissen wir Menschen 
intuitiv darum. Wie sonst ließe es sich er-
klären, dass wir in tiefster Not eine hohe 
Bereitschaft haben, jeden Stroh-Halm der 
Freude aufzugreifen. In Zeiten der Pan-
demie wurde der Kurs „Psychology & the 
Good Life“ von Dr. Laurie R. Santos (viel-
fach ausgezeichnete Professorin für Psy-
chologie an der Yale University) zu einem 
der beliebtesten und ihr Podcast „The Hap-
piness Lab“ erfreut sich steigender Zuhö-
rer:innen-Zahlen.

Viele Menschen korrigieren beispiels-
weise ihre Haltung, sich gezielt an kleinen 
Anlässen zu erfreuen, erst angesichts tragi-
scher Situationen. Möglicherweise liegt das 
auch daran, dass uns erst der Verzicht den 
Wert der Dinge vor Augen führt.

Ganz ähnlich verhält es sich mit dem 
Humor. Wir wissen, Humor heilt; dies 
ist mittlerweile auch medizinisch aner-
kannt. Die Roten Nasen-Clowns oder Cli-
niClowns sind eine nicht mehr wegzuden- 
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en: Institution, Cie clas medizinische ben gibt, und och erstaunlicher Mas klin-
Personal Sgahz wesentlich unterstutzt, den SCH, dort Umor vorzufinden, zumindest

ıIn Ansätzen, für ekunden oder ınuten.Heilungsprozess Öördern und für Pa-
tient:ınnen und Angehörige e1in willkom- ‚Humor ist eine der egele 1M amp

Lichtblick 1M Krankenhaus-Alltag ihre Selbsterhaltung”, schreibt Frankl.®
Sind. Mıt einem ollegen hat CI sich selbst-

„ES gibt kaum 1M menschli- verpflichtet, täglich mindestens eine lus-
chen ase1n, Clas C4 dem Menschen sosehr tige Geschichte erfinden, und ZW ar e1-
und In einem olchen Ausma{fß ermöglich- Was, Clas sich ach der Befreiung ere1g-
t 3 Distanz gewinnen, WwIe der Humor”, Hen könnte. Er sprach VO  b einem FT1IC 1M
meıninte Viktor Frankl. Sinne einer Art Lebenskungst“. Der übliche

Er auch VO  u der heilsamen Ruf der ulseher Bau War „Bewegung,
Wirkung e1INnes Lachens In angespannten Bewegung.. So erzählte dem Kamera-
Situationen, erzählte eidenschaftlich den, der Chirurg War „Du wIırst wlieder 1M
1Lze und liebte CS auch, selbst lachen. Operationssaal stehen und wırst eine Jang-
Seine Frau Elly Sagl „ In unNnserer Ehe War wlerige Magenoperation durchführen: und
der Uumor e1in wichtiges Lebenselixier CS auf einmal wird der Operationssaaldie-
wurde viel elacht und diskutiert.“ Her hereinstürmen und mıt dem Rufe ‚Be-

Frank] ziUerte AaUs Nestroys Ju. WCSUNG, Bewegung ankündigen, Class der
Cith Holofernes, Wenn meılinte „Ich Primarıus kommtL'

I1US$S MI1r nicht es VO  b MI1r selber gefal-
len lassen.“ Oder „WeI ist stärker, ich Ooder
ich”. SIich n Freude üben

Lachen und Welnen kennen 1Ur WITFr
Menschen. Lachen und Weilnen Ssind SPC- DIe Logotherapie auch Höhenpsycho-
ifisch humane Ausdrucksmiüittel, Cie mehr ogie Orlentiert sich immer auch Cla-
als e1in Gefuhl ausdrücken. S1e beschreiben selenden Guten, Freudvollen, ohne jedoch
Bewertungen VO  u Sachverhalten und WEeI- das Tragische verleugnen. S1e versteht
SCI1 ihnen Cdamıt ihren Platz 1M inngefü- sich el als eine Art Augenarzt, der
SC der Welt einen traurıgen Ooder lusti- ohne eine e1ıle Welt vorzugaukeln doch
SCH,;, Je nachdem Blickkorrekturen einlädt, sich In der

Nun kann CS gelingen, für kurze MoO- Wahrnehmung dessen üben, Was uns

„die Plätze tauschen“ mıiıtten 1M em einlädt, uns Freudvollem ZUZU-

wenden. Manchen Menschen eiwa reichtINs spaßen oder Sarl einer Tragik och
eine komische Selte abzugewinnen. er e1in Sonnenstrahl auf der Nasenspitze,
kennt Cie befreiende Wirkung. sich freuen, andere werden auch

In rankls „Irotzdem Ja ZU. Leben größten Reichtum nicht Satt.

C6  gen schreibt CI ZU. ema Lagerhumor”, Es ijeg 1Ur einem geringen Teil
WIE erstaunlich CS Sel; Class C4 1M Konzen- Lebensumständen und Aufßeren Einflüs-
trationslager ein atur- und Kunst-Erle- SCIL, der -TO1STeL sind unNnseIe Einstellung,

Viktor Frankl, TIrotzdem Ja zu Leben IL Eın Psychologe erlebht cdas Konzentrationslager‚
München 71
Ebd.,,
Viktor Frankl, Trotzdem Ja zu Leben JL S Anm 5)

277

kende Institution, die das medizinische 
Personal ganz wesentlich unterstützt, den 
Heilungsprozess zu fördern und für Pa-
tient:innen und Angehörige ein willkom-
mener Lichtblick im Krankenhaus-Alltag 
sind.

„Es gibt kaum etwas im menschli-
chen Dasein, das es dem Menschen sosehr 
und in einem solchen Ausmaß ermöglich-
te, Distanz zu gewinnen, wie der Humor“, 
meinte Viktor Frankl.

Er wusste auch von der heilsamen 
Wirkung eines Lachens in angespannten 
Situationen, erzählte leidenschaftlich gerne 
Witze und liebte es auch, selbst zu lachen. 
Seine Frau Elly sagt: „In unserer Ehe war 
der Humor ein wichtiges Lebenselixier – es 
wurde stets viel gelacht und diskutiert.“

Frankl zitierte gerne aus Nestroys Ju-
dith & Holofernes, wenn er meinte: „Ich 
muss mir nicht alles von mir selber gefal-
len lassen.“ Oder „wer ist stärker, ich oder 
ich“.

Lachen und Weinen kennen nur wir 
Menschen. Lachen und Weinen sind spe-
zifisch humane Ausdrucksmittel, die mehr 
als ein Gefühl ausdrücken. Sie beschreiben 
Bewertungen von Sachverhalten und wei-
sen ihnen damit ihren Platz im Sinngefü-
ge der Welt zu, einen traurigen oder lusti-
gen, je nachdem.

Nun kann es gelingen, für kurze Mo-
mente „die Plätze zu tauschen“: mitten im 
Ernst zu spaßen oder gar einer Tragik noch 
eine komische Seite abzugewinnen. Jeder 
kennt die befreiende Wirkung.

In Frankls „Trotzdem Ja zum Leben sa-
gen“ schreibt er zum Thema Lagerhumor5, 
wie erstaunlich es sei, dass es im Konzen-
trationslager ein Natur- und Kunst-Erle-

5	 Viktor E. Frankl, Trotzdem Ja zum Leben sagen. Ein Psychologe erlebt das Konzentrationslager, 
München 52018, 71.

6	 Ebd., 74.
7	 Viktor E. Frankl, Trotzdem Ja zum Leben sagen (s. Anm. 5), 72.

ben gibt, und noch erstaunlicher mag klin-
gen, dort Humor vorzufinden, zumindest 
in Ansätzen, für Sekunden oder Minuten. 
„Humor ist eine Waffe der Seele im Kampf 
um ihre Selbsterhaltung“, schreibt Frankl.6

Mit einem Kollegen hat er sich selbst-
verpflichtet, täglich mindestens eine lus-
tige Geschichte zu erfinden, und zwar et-
was, das sich nach der Befreiung ereig-
nen könnte. Er sprach von einem „Trick im 
Sinne einer Art Lebenskunst“. Der übliche 
Ruf der Aufseher am Bau war „Bewegung, 
Bewegung“. So erzählte er dem Kamera-
den, der Chirurg war: „Du wirst wieder im 
Operationssaal stehen und wirst eine lang-
wierige Magenoperation durchführen; und 
auf einmal wird der Operationssaaldie-
ner hereinstürmen und mit dem Rufe ‚Be-
wegung, Bewegung‘ ankündigen, dass der 
Primarius kommt.“7 

4	 Sich in Freude üben

Die Logotherapie – auch Höhenpsycho-
logie – orientiert sich am immer auch da-
seienden Guten, Freudvollen, ohne jedoch 
das Tragische zu verleugnen. Sie versteht 
sich dabei als eine Art Augenarzt, der – 
ohne eine heile Welt vorzugaukeln – doch 
zu Blickkorrekturen einlädt, sich in der 
Wahrnehmung dessen zu üben, was uns 
trotz allem einlädt, uns Freudvollem zuzu-
wenden. Manchen Menschen etwa reicht 
ein Sonnenstrahl auf der Nasenspitze, um 
sich zu freuen, andere werden auch am 
größten Reichtum nicht satt.

Es liegt nur zu einem geringen Teil an 
Lebensumständen und äußeren Einflüs-
sen, der Großteil sind unsere Einstellung, 
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unNnsere Wahrnehmung und uUuNsere tägli- traiınleren und kultivieren, indem Sahnz be-
chen Gewohnheiten. So wIsSssen WITL, Class wusst auch die Vor-Freude, Cie Mit-Freude
Jene Menschen mehr Aussicht auf e1in und Cie Nach-Freude zelebriert WwIrcl.

So können WITFr der Vor-Freude einenfriedenes Leben aben, Cie sich ufgaben
widmen, Cie ihren Talenten entsprechen Platz ıIn der Wohnung zuwelsen, ZU. Bel-
und Möglichkeit geben, sich sinnvoll In Cie spie. eine Pinnwand, WITFr es „‚Treud-
Welt setizen, Cie e1in optimistisches Welt- voll VOTL uns Liegende” sichtbar machen
und Menschen-Bild en und sich regel- (Theater-Karten, Clas Kezept eiInNnes Gerich-
mäfßig eit nehmen für (utes einen Spa- tes ZU. Nachkochen, Einladungen, OTIOS
ziergang, e1in Treiten mıt Freund:innen, VO  u der kommenden Jahreszeit, Urlaubs-
eine Tasse Tee Ooder dem esen eiInNnes Früh- Buchungen).
lingsgedichtes. 1ese Haltung lässt sich Und der Nach-Freude können WITFr

eine Schatzkiste widmen, Freudvolles
verewigt wird (Fotos VO  b Erlebnissen, (Je-

Weiterführende Liıteratur burtstagskarten, die WITFr geschenkt ekom-
Viktor Frankl, Trotzdem Ja ZU. Le- ITNen aben, eine getrocknete Blume Ooder

eine Vogelfeder, Cie WITFr beim etzten Spa-ben Eın Psychologe erlebt Clas KOon-
ziergang entdeckt haben). Wenn WITFrzentrationslager, München Vik-
Herz bewusst ausschweifen lassen, Cie Auf-tOr rankls persönlichstes Buch, ıIn dem

SseiINne Erlebnisse 1M Konzentrationsla- merksamkeit auf Cie kleinen Freuden len-

sCcCI schildert und Cdamıt eindrucksvoll be- ken Ooder WwI1Ie Elisabeth Lukas sagt, „täglich
Clas Rätsel des kleinen Glücks lösen ”® WEI -legt, WwI1Ie der Mensch chicksalhafter
den WITr der Freude immer mehr auf dieErfahrung SseiINne Wurde und Freiheit be-

wahren kann. Spur kommen.
1ese Form der Glückseligkeit ist eineElisabeth Lukas, Der Freude auf der Spur.

Sieben Schritte, Cie egele fit halten, olge der Pflichtbeobachtung, gekoppelt
eine Haltung der Dankbarkei Davicdaar >7 In ihrem Buch „Der Freude auf

Steindl-Rast” ädt dieser Dan  arkelıder SpuU:  C6 gibt Elisabeth Lukas eine
VO  b wertvollen Anregungen, WwI1Ie WITr Cie In seinen Vorträgen und Büchern immer

wileder e1in und bekommt weltweit SIO-egele fit halten und Clas tägliche Rätsel des
kleinen Glücks lösen können. ßen uspruc. hierfür. Er meınt, WITFr sind

heute eine ziemlich ndankbare Gesell-Daniela Philipp, SinnPulse Sınn und
schaft Wır wollen immer och mehr be-T1Se. Ermutigende mpulse für eine gelin- sıtzen, weil WITFr nicht dankbar Se1IN könnengende Zukunft r1ise, Wıen 2020 Das
für dlas, Was WITFr schon en Aber lückli-Gedankengut VO  b Viktor rankls LOgO-

therapie angereichert Urc. Beispiele AaUs cher sind WITFr nicht geworden.
Frank] wurde In diesem Zusammen-Wissenschaft, Liıteratur und TaxXls mıt hu-

morvollen ILlustrationen. hang erwähnen, Class WITFr heute ZW

aben, WITFr en können, aberhttps://www.franklzentrum. OLS. wen1g, WOZU WITFr en

EEsaheth Lukas, Der Freude auf der Spur. Sieben Schritte, Cdie Seele f1t halten, Kaar
Weltweit tatıger US-amerikanischer Benediktinermönch, Gründer des Netzwerkes „greatfull-
ness.0rg”.
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unsere Wahrnehmung und unsere tägli-
chen Gewohnheiten. So wissen wir, dass 
jene Menschen mehr Aussicht auf ein zu-
friedenes Leben haben, die sich Aufgaben 
widmen, die ihren Talenten entsprechen 
und Möglichkeit geben, sich sinnvoll in die 
Welt zu setzen, die ein optimistisches Welt- 
und Menschen-Bild haben und sich regel-
mäßig Zeit nehmen für Gutes: einen Spa-
ziergang, ein Treffen mit Freund:innen, 
eine Tasse Tee oder dem Lesen eines Früh-
lingsgedichtes. Diese Haltung lässt sich 

8	 Elisabeth Lukas, Der Freude auf der Spur. Sieben Schritte, um die Seele fit zu halten, Baar 32012.
9	 Weltweit tätiger US-amerikanischer Benediktinermönch, Gründer des Netzwerkes „greatfull-

ness.org“.

trainieren und kultivieren, indem ganz be-
wusst auch die Vor-Freude, die Mit-Freude 
und die Nach-Freude zelebriert wird.

So können wir der Vor-Freude einen 
Platz in der Wohnung zuweisen, zum Bei-
spiel eine Pinnwand, wo wir alles „freud-
voll vor uns Liegende“ sichtbar machen 
(Theater-Karten, das Rezept eines Gerich-
tes zum Nachkochen, Einladungen, Fotos 
von der kommenden Jahreszeit, Urlaubs-
Buchungen).

Und der Nach-Freude können wir 
eine Schatzkiste widmen, wo Freudvolles 
verewigt wird (Fotos von Erlebnissen, Ge-
burtstagskarten, die wir geschenkt bekom-
men haben, eine getrocknete Blume oder 
eine Vogelfeder, die wir beim letzten Spa-
ziergang entdeckt haben). Wenn wir unser 
Herz bewusst ausschweifen lassen, die Auf-
merksamkeit auf die kleinen Freuden len-
ken oder wie Elisabeth Lukas sagt, „täglich 
das Rätsel des kleinen Glücks lösen“8, wer-
den wir der Freude immer mehr auf die 
Spur kommen.

Diese Form der Glückseligkeit ist eine 
Folge der Pflichtbeobachtung, gekoppelt 
an eine Haltung der Dankbarkeit. David 
Steindl-Rast9 lädt zu dieser Dankbarkeit 
in seinen Vorträgen und Büchern immer 
wieder ein und bekommt weltweit gro-
ßen Zuspruch hierfür. Er meint, wir sind 
heute eine ziemlich undankbare Gesell-
schaft. Wir wollen immer noch mehr be-
sitzen, weil wir nicht dankbar sein können 
für das, was wir schon haben. Aber glückli-
cher sind wir so nicht geworden.

Frankl würde in diesem Zusammen-
hang erwähnen, dass wir heute zwar genug 
haben, wovon wir leben können, aber zu 
wenig, wozu wir leben.

Philipp / Froh zu sein bedarf es – eines Sinns

Weiterführende Literatur:
Viktor E. Frankl, Trotzdem Ja zum Le-
ben sagen. Ein Psychologe erlebt das Kon-
zentrationslager, München 52018. Vik-
tor Frankls persönlichstes Buch, in dem 
er seine Erlebnisse im Konzentrationsla-
ger schildert und damit eindrucksvoll be-
legt, wie der Mensch trotz schicksalhafter 
Erfahrung seine Würde und Freiheit be-
wahren kann.
Elisabeth Lukas, Der Freude auf der Spur. 
Sieben Schritte, um die Seele fit zu halten, 
Baar 32012. In ihrem Buch „Der Freude auf 
der Spur“ gibt Elisabeth Lukas eine Fülle 
von wertvollen Anregungen, wie wir die 
Seele fit halten und das tägliche Rätsel des 
kleinen Glücks lösen können.
Daniela Philipp, SinnPulse 02. Sinn und 
Krise. Ermutigende Impulse für eine gelin-
gende Zukunft trotz Krise, Wien 2020. Das 
Gedankengut von Viktor E. Frankls Logo-
therapie angereichert durch Beispiele aus 
Wissenschaft, Literatur und Praxis mit hu-
morvollen Illustrationen.
https://www.franklzentrum.org.
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Und Francıs acon hat CS ohl schon Hierfür habe ich Clas Geheimnis der
geahnt, Wenn ‚Nicht Cie Glückli- unf Bohnen aufgeschrieben.‘ Fünf Bohnen
chen sind dankbar. Es sind Cie Dankbaren,

10}

In Cie rechte Hosentasche gesteckt, WwWall-

Cie glücklich Sind. dern bel eiInem freudvollen Anlass ucC.
für ucC. In Cle inke Tasche. Der en: istDavıd Steindl-Ras geht och einen

chritt welıter, WenNnn sagt „Dankbarkeit eine gute Gelegenheit, sich dann der fünf
cdarft aber nicht DaSSIV verstanden werden. Freuden nochmals bewusst werden, Sanz
Dankbarkeit ist die Tapferkeit des Herzens,; gleich, b WITr freudvoll beschenkt wurden
sich der Gelegenheit stellen, Cie e1in SC oder uns freudvoll verschenkt en.
ebener Augenblick bietet. “ amı Ssind Wem tatsächlic Tage widerfahren
WITr wleder bel Frank] und seiner Überzeu- sollten, denen CS keine Freude gab, der
SuNg, Class C4 darum geht, Cie Fragen des kann sich überlegen, welche Lehre Cla-
Lebens beantworten, indem WITFr erant- Faus zieht, wofür auch eine negatiıve Er-
wortung übernehmen. fahrung Gelegenheit (statt CGsrund) Se1IN

aut einer Studie der Unıversıtat Er- kann, dankbar se1nN, Ooder WwIe IHNan sel-
langen sind 90-jährige häufig lebensfro- ber nächsten Tag alur SOISCH könn-

t 3 anderen Freude machen. Wer flei-her als Jungere ersonen, die obendrein
gesundheitlich fitter Sind. Ooran INas clas ig üDbt, dem werden bald fünf Bohnen viel
jegen? Der Liebeskummer ist der wen1g SC1IN. Denn täglich wird C4 eues
schlimmste, beim zweıten kommen riah- entdecken geben, WwI1Ie C4 Cie Autorin
rungswerte dazu, auch Leiderfahrungs- Mascha Kaleko ıIn der ersten Strophe ihres
kompetenz. Biologisch geht CS bergab, Gedichtes „SUOZUSASCH grundlos vergnügt”

beschreibtbiografisch jedoch bergauf. DIe Lebens-
scheune VO alteren Menschen hat MmMe1s
mehr Gelegenheit gehabt, efüllt WEI- „Ich freu mich, Class Himmel Olken

ziehen.den Das aber geschieht nicht zwangsläu-
fig CS braucht unNnsere Bereitschaft, clas Und Class CS regnet, hagelt, friert und
Gute, das (Jewesene dankbar 1M (Gjelste schneit.

verewigen. Alte Menschen vergleichen Ich freu mich auch ZUFK grunen Jahreszeit,
sich gesundheitlich eher mıt Jenen, de- Wenn Heckenrosen und olunder blühen.

Dass Amseln {löten und Class MmMmMen SUIN-NenNn CS och schlechter geht und melınen
dann ZU. eispiel: „Ich kann ZWaar nicht INEN,
mehr gul gehen, bin aber dankbar, dass ich Dass Mücken stechen und Class Brummer
nicht 1M Rollstuhl SILZE WwI1Ie andere In MmMel1- brummen.
1EßDan  arker für das, Was uns Dass rote Lu  allons 1Ins Blaue steigen.
geschenkt wird, und das, Was uns erspart Dass Spatzen schwatzen. Und Class Fische

C133bleibt, macht also froh schweigen.

Vel. https://www.aphorismen.de/zitat/108653 | Abruf:]
11 David Steindl-Rast, Einladung ZuUuU!T Dankbarkeit, Freiburg Br -Basel-Wien 2018,

Daniela Philipp, SinnPulse (1 ınn Uun: Entscheidung. Entscheidende Impulse für Cdie SINN-
volle Wahl bei kleinen Uun: grofßen Lebensfragen, Wiıen 2020; dies., SinnPulse Ermutigende

15
Impulse für 1n€e gelingende Zukunft KrIise, Wiıen 020
Mascha Kaleko, Wır haben keine andere e1t als diese. Gedichte über cdas Leben, München

12, ersie Strophe.
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Und Francis Bacon hat es wohl schon 
geahnt, wenn er sagte: „Nicht die Glückli-
chen sind dankbar. Es sind die Dankbaren, 
die glücklich sind.“10

David Steindl-Rast geht noch einen 
Schritt weiter, wenn er sagt: „Dankbarkeit 
darf aber nicht passiv verstanden werden. 
Dankbarkeit ist die Tapferkeit des Herzens, 
sich der Gelegenheit zu stellen, die ein ge-
gebener Augenblick bietet.“11 Damit sind 
wir wieder bei Frankl und seiner Überzeu-
gung, dass es darum geht, die Fragen des 
Lebens zu beantworten, indem wir Verant-
wortung übernehmen.

Laut einer Studie der Universität Er-
langen sind 90-jährige häufig lebensfro-
her als jüngere Personen, die obendrein 
gesundheitlich fitter sind. Woran mag das 
liegen? Der erste Liebeskummer ist der 
schlimmste, beim zweiten kommen Erfah-
rungswerte dazu, auch Leiderfahrungs-
kompetenz. Biologisch geht es bergab, 
biografisch jedoch bergauf. Die Lebens-
scheune von älteren Menschen hat meist 
mehr Gelegenheit gehabt, gefüllt zu wer-
den. Das aber geschieht nicht zwangsläu-
fig – es braucht unsere Bereitschaft, das 
Gute, das Gewesene dankbar im Geiste 
zu verewigen. Alte Menschen vergleichen 
sich gesundheitlich eher mit jenen, de-
nen es noch schlechter geht und meinen 
dann zum Beispiel: „Ich kann zwar nicht 
mehr gut gehen, bin aber dankbar, dass ich 
nicht im Rollstuhl sitze wie andere in mei-
nem Alter.“ Dankbarkeit für das, was uns 
geschenkt wird, und das, was uns erspart 
bleibt, macht also froh.

10	 Vgl. https://www.aphorismen.de/zitat/108653 [Abruf: 04.07.2022].
11	 David Steindl-Rast, Einladung zur Dankbarkeit, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2018, 17
12	 Daniela Philipp, SinnPulse 01. Sinn und Entscheidung. Entscheidende Impulse für die sinn-

volle Wahl bei kleinen und großen Lebensfragen, Wien 2020; dies., SinnPulse 02. Ermutigende 
Impulse für eine gelingende Zukunft trotz Krise, Wien 2020.

13	 Mascha Kaléko, Wir haben keine andere Zeit als diese. Gedichte über das Leben, München 
52022, 12, erste Strophe.

Hierfür habe ich das Geheimnis der 
fünf Bohnen aufgeschrieben.12 Fünf Bohnen 
in die rechte Hosentasche gesteckt, wan-
dern bei einem freudvollen Anlass Stück 
für Stück in die linke Tasche. Der Abend ist 
eine gute Gelegenheit, sich dann der fünf 
Freuden nochmals bewusst zu werden, ganz 
gleich, ob wir freudvoll beschenkt wurden 
oder uns freudvoll verschenkt haben.

Wem tatsächlich Tage widerfahren 
sollten, an denen es keine Freude gab, der 
kann sich überlegen, welche Lehre er da-
raus zieht, wofür auch eine negative Er-
fahrung Gelegenheit (statt Grund) sein 
kann, dankbar zu sein, oder wie man sel-
ber am nächsten Tag dafür sorgen könn-
te, anderen Freude zu machen. Wer flei-
ßig übt, dem werden bald fünf Bohnen viel 
zu wenig sein. Denn täglich wird es Neues 
zu entdecken geben, so wie es die Autorin 
Mascha Kaléko in der ersten Strophe ihres 
Gedichtes „sozusagen grundlos vergnügt“ 
beschreibt:

„Ich freu mich, dass am Himmel Wolken 
ziehen.
Und dass es regnet, hagelt, friert und 
schneit.
Ich freu mich auch zur grünen Jahreszeit,
Wenn Heckenrosen und Holunder blühen.
Dass Amseln flöten und dass Immen sum-
men,
Dass Mücken stechen und dass Brummer 
brummen.
Dass rote Luftballons ins Blaue steigen.
Dass Spatzen schwatzen. Und dass Fische 
schweigen.“13

Philipp / Froh zu sein bedarf es – eines Sinns
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AÄAm chluss möchte ich den Beginn ben einen (Gott durchgerungen: ZU.

rückkehren ZU. eINgaNgS zıt1erten Ka- Monotheismus aber bleibt das WIS-
NO  S Der Freude edurien WITFr dann SCI1 Cie eine Menschheit, e1in Wissen,
melsten, WEnnn S1€ uns wenigsten zuteil Clas ich Monanthropismus HeNnNen möch-

te? Das Wilissen die Einheit der Mensch-WIrcl. Dann ijeg C4 vielleicht gerade Sahnz
besonders J11S, Cie Stimme rheben. heit, eine Einheit, Cie hinausgeht ber alle
EMOrYy Austin „ ES ird Tage geben, Mannigfaltigkeiten, Se1 C4 solche der Haut-

ar'! oder der Parteifarbe. C155denen Da kein Lied In Dr hörst. inge
trotzdem. C141

AÄAm schönsten wird Cie Kraft 15

Ter Stimme 1M Chor Ooder 1M anon erfah- DIe Autorin: Daniela Philipp, geboren 19/0
TEE, WenNnn S1E sich einfügt In den ang der In Wien, viele re 11M Bereich Marketing
anderen, Wenn S1E wird, S1€ Werbung Fätig, hevor S$1E sich Vor Jahren

als Unternehmensberaterin mMIit den Schwer-TaIllos ist und WenNnn S1e andere räftigt,
deren Ton verhallen IO punkten Kommunhnikation, Entscheidungen
Worüber CS sich gerade ıIn der heuti- und Sinn selbstständig gemacht hat. Sie he-

SCH eit gezeichnet VO  b der Pandemie gleitet 21 Einzelpersonen, Teams und
und dem rieg In der Ukraine Unternehmen A unterschiedlichsten YAN-
singen, das hat Viktor Frank] In prophe- chen. Darüber hinaus arbeitet SIE auch als

Lebens- und Sozial-Beraterin und Sinnori-tischer e1se bereits viel früher SEWUSST:
„Eigentlich brauchte sich aber heute entfiertfe Beraterin nach Viktor Frank]l und

niemand ber Mangel Lebenssinn ist 11M Vorstand des Viktor Frank! Zentrums;
Publikationen: SinnPulse OT Sinn und Ent-eklagen; denn CI braucht 1Ur seinen Ho-

rlzont erweıltern, bemerken, Class scheidung. Entscheidende Impulse für die
ZW ar WITr uns des Wohlstands erfreuen, sinnvolle Wahl hei Teinen und großen Le-
dere aber 1M Notstand eDen; WITFr erfreuen bensfragen; SinnPulse Sinn und Y1ISE.
uns der Freiheit: aber bleibt Cie erant- Ermutigende Impulse für e1ine gelingende
wortlichkeit für Cie anderen?® Vor Jahrtau- Zukunft F1SE, 21; Wıen 2020; PSE-
senden hat sich die Menschheit ZU. CGlau- proben und Bestell-Lin www.sinnpuls.at.

Vel. cdas englische Originalzitat https://www.goodreads.com/quotes/818974-some-days-there-
won-t-be-a-song-in-your-heart | Abruf:]
Viktor Frankl, Arrztliche Seelsorge S Anm 1)
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Am Schluss möchte ich an den Beginn zu-
rückkehren zum eingangs zitierten Ka-
non. Der Freude bedürfen wir dann am 
meisten, wenn sie uns am wenigsten zuteil 
wird. Dann liegt es vielleicht gerade ganz 
besonders an uns, die Stimme zu erheben.  
Emory Austin sagte: „Es wird Tage geben, 
an denen Du kein Lied in Dir hörst. Singe 
trotzdem.“14

Am schönsten wird die Kraft unse-
rer Stimme im Chor oder im Kanon erfah-
ren, wenn sie sich einfügt in den Klang der 
anderen, wenn sie getragen wird, wo sie 
kraftlos ist und wenn sie andere kräftigt, 
wo deren Ton zu verhallen droht.

Worüber es sich gerade in der heuti-
gen Zeit – gezeichnet von der Pandemie 
und dem Krieg in der Ukraine – lohnt zu 
singen, das hat Viktor E. Frankl in prophe-
tischer Weise bereits viel früher gewusst:

„Eigentlich brauchte sich aber heute 
niemand über Mangel an Lebenssinn zu 
beklagen; denn er braucht nur seinen Ho-
rizont erweitern, um zu bemerken, dass 
zwar wir uns des Wohlstands erfreuen, an-
dere aber im Notstand leben; wir erfreuen 
uns der Freiheit; wo aber bleibt die Verant-
wortlichkeit für die anderen? Vor Jahrtau-
senden hat sich die Menschheit zum Glau-

14	 Vgl. das englische Originalzitat https://www.goodreads.com/quotes/818974-some-days-there-
won-t-be-a-song-in-your-heart [Abruf: 04.07.2022].

15	 Viktor E. Frankl, Ärztliche Seelsorge (s. Anm. 1), 40.

ben an einen Gott durchgerungen: zum 
Monotheismus – wo aber bleibt das Wis-
sen um die eine Menschheit, ein Wissen, 
das ich Monanthropismus nennen möch-
te? Das Wissen um die Einheit der Mensch-
heit, eine Einheit, die hinausgeht über alle 
Mannigfaltigkeiten, sei es solche der Haut-
farbe oder der Parteifarbe.“15

Die Autorin: Daniela Philipp, geboren 1970 
in Wien, viele Jahre im Bereich Marketing & 
Werbung tätig, bevor sie sich vor 13 Jahren 
als Unternehmensberaterin mit den Schwer-
punkten Kommunikation, Entscheidungen 
und Sinn selbstständig gemacht hat. Sie be-
gleitet dabei Einzelpersonen, Teams und 
Unternehmen aus unterschiedlichsten Bran-
chen. Darüber hinaus arbeitet sie auch als 
Lebens- und Sozial-Beraterin und Sinnori-
entierte Beraterin nach Viktor Frankl und 
ist im Vorstand des Viktor Frankl Zentrums; 
Publikationen: SinnPulse 01. Sinn und Ent-
scheidung. Entscheidende Impulse für die 
sinnvolle Wahl bei kleinen und großen Le-
bensfragen; SinnPulse 02. Sinn und Krise. 
Ermutigende Impulse für eine gelingende 
Zukunft trotz Krise, beide Wien 2020; Lese-
proben und Bestell-Links: www.sinnpuls.at.

Philipp / Froh zu sein bedarf es – eines Sinns



281ThPQ 17/() 2022), 281-289

Positionspapiler der Katholisch-Theologischen
Fakultäten ÖOsterreichs zu Synodalen Prozess

(Graz, Innsbruck, LINZ, alzburg, Wien)'

Vor dem Hintergrund unNnseIer wissenschaftlich-theologischen Arbeit bringen WITFr als Be-
auftragte der Katholisch-Theologischen Fakultäten ıIn Österreich Posıtionen In den SYNOÖ-
alen Prozess e1In, die AaUs uUunNnscIer 1C zentral für Cie ärkung einer synodalen Identität
VO  u Kirche Sind. Wır erkennen In der Rechtsgestalt und In der Tradition kirchlicher Le-
bensformen In Geschichte und Gegenwart weitreichende synodale Potenziale, Cie jedoch
nicht ausreichend genutzt werden. Darüber hinaus ist für Cie Kirche ıIn der Welt VO  b heute
auch Veränderung und Neugestaltung erforderlich. Dazu gilt C4 AaUs katholisch-weltkirch-
licher 1e ebenso lernen WIE AaUs den Erfahrungen unNnserer Schwesterkirchen und
AaUs sozlalwissenschaftlichen Ansätzen. DIe institutionellen Strukturen der Kirche mMuUsSsSen
ihrer Sendung folgen, nicht umgekehrt. DIe folgenden sieben Leılitsatze egen er den
Fokus auf den für Cie Weiterentwicklung der Kirche zentralen Themenbereic. VO  u Le1l-
Lung und Partizıpation.

Das Bestehende nutzen: Auf teilkirchlicher Ebene bestehen bereits
synodale Strukturen. Um mehr Partızıpation un: die Verteilung

der Verantwortung für Entscheidungen ermöglichen,
csollen diese intensıiver genutzt un: erwelıtert werden.

Partizıpation findet ach orgaben des universalen Kirchenrechts sowohl Uurc era-
Lung (consilium als auch Urc. Zustimmung (CONSENSUS) (SOg. Beispruchsrechte,

1727 CIC)
eın beratende (Gsremilen sind Cie Diözesansynode (CC. 460468 CIC) und der 107€e-

sanpastoralrat (CC 51 1-514 CIC) DIe Diözesanleitung erhält Urc. deren beratende Tä-
tigkeit Unterstutzung bei ihren Entscheidungsfindungsprozessen. DIe (Gsremilen können
Uurc gute und schlüssige Argumentation Entscheidungen mitwirken. Allerdings ijeg
Cie Letztverantwortung bel den JIrägern der Leitungsgewalt, also hauptsächlich beim
Diözesanbischof und seInem Generalvikar.

Ausbaumöglichkeiten und ompetenzerwelterungen waren hier kirchenrechtlich
gul umzusetizen. Der Diözesansynode und dem Diözesanpastoralrat könnten mehr Rech-

zugewlesen werden: sogenannte Beispruchsrechte, Cie als Anhörungs- oder Zustim-
mungsrechte ausgestaltet Selin können. 1ese Rechte einzurichten, ijeg In der (Gesetzge-
bungskompetenz des Diözesanbischofs.

Im Auftrag der Dekan:innen der Fakultäten haben folgende Universitätsprofessor:innen als
Redaktionsteam den ext erarbeitet: Klara (LSISZAF, Wilhelm Guggenberger, Sabine Konrad,
Oan Moga, Johann ck Uun: IDeimar Winkler.

281ThPQ 170 (2022), 281– 289

Positionspapier der Katholisch-Theologischen 
Fakultäten Österreichs zum Synodalen Prozess

(Graz, Innsbruck, Linz, Salzburg, Wien)1

Vor dem Hintergrund unserer wissenschaftlich-theologischen Arbeit bringen wir als Be-
auftragte der Katholisch-Theologischen Fakultäten in Österreich Positionen in den syno-
dalen Prozess ein, die aus unserer Sicht zentral für die Stärkung einer synodalen Identität 
von Kirche sind. Wir erkennen in der Rechtsgestalt und in der Tradition kirchlicher Le-
bensformen in Geschichte und Gegenwart weitreichende synodale Potenziale, die jedoch 
nicht ausreichend genützt werden. Darüber hinaus ist für die Kirche in der Welt von heute 
auch Veränderung und Neugestaltung erforderlich. Dazu gilt es aus katholisch-weltkirch-
licher Vielfalt ebenso zu lernen wie aus den Erfahrungen unserer Schwesterkirchen und 
aus sozialwissenschaftlichen Ansätzen. Die institutionellen Strukturen der Kirche müssen 
ihrer Sendung folgen, nicht umgekehrt. Die folgenden sieben Leitsätze legen daher den 
Fokus auf den für die Weiterentwicklung der Kirche zentralen Themenbereich von Lei-
tung und Partizipation.

1. Das Bestehende nützen: Auf teilkirchlicher Ebene bestehen bereits  
synodale Strukturen. Um mehr Partizipation und die Verteilung  

der Verantwortung für Entscheidungen zu ermöglichen,  
sollen diese intensiver genutzt und erweitert werden.

Partizipation findet nach Vorgaben des universalen Kirchenrechts sowohl durch Bera-
tung (consilium) als auch durch Zustimmung (consensus) statt (sog. Beispruchsrechte,  
c. 127 CIC).

Rein beratende Gremien sind die Diözesansynode (cc. 460 – 468 CIC) und der Diöze
sanpastoralrat (cc. 511–  514 CIC). Die Diözesanleitung erhält durch deren beratende Tä-
tigkeit Unterstützung bei ihren Entscheidungsfindungsprozessen. Die Gremien können 
durch gute und schlüssige Argumentation an Entscheidungen mitwirken. Allerdings liegt 
die Letztverantwortung bei den Trägern der Leitungsgewalt, also hauptsächlich beim  
Diözesanbischof und seinem Generalvikar.

Ausbaumöglichkeiten und Kompetenzerweiterungen wären hier kirchenrechtlich 
gut umzusetzen. Der Diözesansynode und dem Diözesanpastoralrat könnten mehr Rech-
te zugewiesen werden: sogenannte Beispruchsrechte, die als Anhörungs- oder Zustim-
mungsrechte ausgestaltet sein können. Diese Rechte einzurichten, liegt in der Gesetzge-
bungskompetenz des Diözesanbischofs.

1	 Im Auftrag der Dekan:innen der Fakultäten haben folgende Universitätsprofessor:innen als 
Redaktionsteam den Text erarbeitet: Klara A. Csiszar, Wilhelm Guggenberger, Sabine Konrad, 
Ioan Moga, Johann Pock und Dietmar W. Winkler.
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Mıt diesen Rechten ausgestattete (Gsremilen sind der Prilesterral (CC 495-— 501 CIC),
das Konsultorenkollegium/Domkapite (C 502 CIC) und der Vermögensverwaltungsrat
(CC 492 —494 CIC) Der Priesterra besitzt 1Ur Anhörungsrechte (u. In 462 1) 536

1) 1215 CIC), während das Domkapitel und der Vermögensverwaltungsrat ler
sind auch alen beteiligt) sowohl Anhörungs- als auch Zustimmungsrechte besitzt. DIe-

sind 1M universalkirchlichen Recht geregelt, können aber 1M partikularen Recht CI -

welıltert werden. Bel den beispruchsberechtigten (Gsremilen ist das verwirklicht, Was eine
synodale Kirche tatsächlic ausmacht: eın (G(sremium hat Anteil der usübung der
Leitungsgewalt.

Wenn e1in diöÖözesanes (Gsremium e1in oder mehrere Beispruchsrechte besitzt, bedeutet
dlas, dass der Bischof VOTL einer rechtlich relevanten andlung entweder Cie Zustimmung,
den CONMNSEHSUNS, oder einen KRat, e1in consilium, einzuholen hat, Cdamıt SseINe andlung gültig
Selin kann. DIe Partizıpation wird hier Sahnz konkret Sowohl auf diözesaner als auch auf
pfarrlicher Ebene könnten dadurch auch alen intensiv Entscheidungsfindungsprozes-
SCI1 beteiligt werden. Lalengremilen sind der Vermögensverwaltungsrat und der arrpas-
toralrat auf diözesaner Ebene und auf pfarrlicher Ebene (CC. 236, 53/ CIC) Ihnen könn-
ten ıIn vielen zusätzlichen Bereichen Anhörungs- und Zustimmungsrechte Urc. den teil-
kirchlichen Gesetzgeber erteilt werden. Auf diese e1se wurde auch Cie Verantwortung
für Entscheidungen nicht 1Ur beim Jräger der Leitungsgewalt allein liegen und diesen
mıt erheblich entlasten. Gleichzeitig ware Cie Beteiligung VO  b alen Entscheidungen In
größerem Umfang möglich.

Der Ausbau der Anhörungs- und Zustimmungsrechte (C 1727 CIC) auf partikularer
Ebene wurde sich sowochl regionalen Besonderheiten als auch mehr Beteiligung
der Gläubigen ermöglichen.

Subsidiäre Strukturen ausbauen: ıne Weltkirche, die die bereichernde
1€'| des Volkes (Gjottes achtet un: für die Verbreitung der Botschaft Jesu

fruchtbar machen will, benötigt mehr Subsidiarität ın der Gestaltung
1  .  hrer Organisationsstruktur un: Gesetzgebung.

In konkreter Umsetzung erfordert eine „heilsame Dezentralisierung” (EG 16) insbeson-
dere Cie Ausweltung Okalkirchenrechtlicher Freiraume.

DIe Sozilallehre der Kirche postuliert Clas Prinzıp der Subsidiarität als höchst bedeut-
Sarnı und unverrückbar gültig für jede Gesellschaftstätigkeit (QA 7/9) Subsidiläre (Gestal-
Lung wird für Cie (esamtgesellschaft gefordert, „weil jede Person, jede Familie und jede
mittlere Körperschaft der Gesellschaft Ureigenes anzubileten hat“ (Kompendium
der Soziallehre der Kirche 87) DIes entspricht dem KOnzept einer polyedrisch gestalte-
ten Gemeinschaft, Clas aps Franziskus insbesondere In Tatellı (FT) entfaltet. Dem-
gemä: „kann man | VO  b jedem etwas lernen, niemand ist nutzlos, niemand ist ntbehr-
ich. DIes bedeutet, Cdlass Cie Peripherien mıt einbezogen werden MUSSsSenNn. Wer In ihnen
lebt, hat einen anderen Blickwinkel, sieht Aspekte der Realität, Cie IHNan VO  u den Macht-
zentren aUs, In denen Cie mafsgeblichen Entscheidungen getroffen werden, nicht erken-
Nen kann.“ (FT 215)
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Mit diesen Rechten ausgestattete Gremien sind der Priesterrat (cc. 495 – 501 CIC), 
das Konsultorenkollegium/Domkapitel (c. 502 CIC) und der Vermögensverwaltungsrat 
(cc. 492 – 494 CIC). Der Priesterrat besitzt nur Anhörungsrechte (u. a. in cc. 462 § 1, 536 
§ 1, 1215 § 2 CIC), während das Domkapitel und der Vermögensverwaltungsrat (hier 
sind auch Laien beteiligt) sowohl Anhörungs- als auch Zustimmungsrechte besitzt. Die-
se sind im universalkirchlichen Recht geregelt, können aber im partikularen Recht er-
weitert werden. Bei den beispruchsberechtigten Gremien ist das verwirklicht, was eine 
synodale Kirche tatsächlich ausmacht: ein Gremium hat Anteil an der Ausübung der 
Leitungsgewalt.

Wenn ein diözesanes Gremium ein oder mehrere Beispruchsrechte besitzt, bedeutet 
das, dass der Bischof vor einer rechtlich relevanten Handlung entweder die Zustimmung, 
den consensus, oder einen Rat, ein consilium, einzuholen hat, damit seine Handlung gültig 
sein kann. Die Partizipation wird hier ganz konkret. Sowohl auf diözesaner als auch auf 
pfarrlicher Ebene könnten dadurch auch Laien intensiv an Entscheidungsfindungsprozes-
sen beteiligt werden. Laiengremien sind der Vermögensverwaltungsrat und der Pfarrpas-
toralrat auf diözesaner Ebene und auf pfarrlicher Ebene (cc. 536, 537 CIC). Ihnen könn-
ten in vielen zusätzlichen Bereichen Anhörungs- und Zustimmungsrechte durch den teil-
kirchlichen Gesetzgeber erteilt werden. Auf diese Weise würde auch die Verantwortung 
für Entscheidungen nicht nur beim Träger der Leitungsgewalt allein liegen und diesen so-
mit erheblich entlasten. Gleichzeitig wäre die Beteiligung von Laien an Entscheidungen in 
größerem Umfang möglich.

Der Ausbau der Anhörungs- und Zustimmungsrechte (c. 127 CIC) auf partikularer 
Ebene würde sich sowohl regionalen Besonderheiten anpassen als auch mehr Beteiligung 
der Gläubigen ermöglichen.

2. Subsidiäre Strukturen ausbauen: Eine Weltkirche, die die bereichernde  
Vielfalt des Volkes Gottes achtet und für die Verbreitung der Botschaft Jesu  

fruchtbar machen will, benötigt mehr Subsidiarität in der Gestaltung  
ihrer Organisationsstruktur und Gesetzgebung.

In konkreter Umsetzung erfordert eine „heilsame Dezentralisierung“ (EG 16) insbeson-
dere die Ausweitung lokalkirchenrechtlicher Freiräume.

Die Soziallehre der Kirche postuliert das Prinzip der Subsidiarität als höchst bedeut-
sam und unverrückbar gültig für jede Gesellschaftstätigkeit (QA 79). Subsidiäre Gestal-
tung wird für die Gesamtgesellschaft gefordert, „weil jede Person, jede Familie und jede 
mittlere Körperschaft der Gesellschaft etwas Ureigenes anzubieten hat“ (Kompendium 
der Soziallehre der Kirche 187). Dies entspricht dem Konzept einer polyedrisch gestalte-
ten Gemeinschaft, das Papst Franziskus insbesondere in Fratelli tutti (FT) entfaltet. Dem-
gemäß „kann [man] von jedem etwas lernen, niemand ist nutzlos, niemand ist entbehr-
lich. Dies bedeutet, dass die Peripherien mit einbezogen werden müssen. Wer in ihnen 
lebt, hat einen anderen Blickwinkel, sieht Aspekte der Realität, die man von den Macht-
zentren aus, in denen die maßgeblichen Entscheidungen getroffen werden, nicht erken-
nen kann.“ (FT 215)

Positionspapier der Kath.-Theol. Fakultäten Österreichs zum Synodalen Prozess
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Subsicliarıität ist nicht gleichbedeutend mıt der Aufgabe jeder Form übergeordneter
Autor1tät. 1ese hat sich aber auf Cie Gestaltung Jenes Bereiches beschränken, der für
Clas gute Funktionieren der Gemeinschaft und deren Gemeinwohl una  ingbar
ist (vgl. KKK_1913-1917).

Bereılts Cie außerordentliche Bischofssynode VO  b 1985 empfahl, Cie nwendbar-
keit des Subsidiaritätsprinzips auf den innerkirchlichen Bereich prüfen. Johannes
Schasching SJ kam ıIn diesem Zusammenhang ZU. chluss, Cdlass 1M Sinn des /welten
Vatikanischen Konzils mpulse AaUS$S gesellschaftlichen Entwicklungen für Cie innere
Gestaltung der Kirche aufzugreifen Sind, Cdamıt Cie Kirche ihre Sendung In der Welt VO  u

heute besser realisieren kann. Eın wesentlicher Punkt €1 ist Cie Gestaltung subsidlärer
sozlaler aume auch innerhalb der Kirche selbst

DIe Katholische Kirche als Weltkirche steht gegenwärtig ohl mehr denn Je VOTL der
Herausforderung, Cdlass Cie unterschiedlichen soziokulturellen Kontexte, In denen S1E be-
heimatet 1st, sich In verschiedener e1se und In unterschiedlicher Geschwindigkeit enNT-
wickeln Das gilt insbesondere für die unterschiedlichen Keglonen. araus können sich
erhebliche Spannungen und ONIlLkTe ergeben, weil einNIge Ortskirchen rasche Reformen
der kirchlichen Organisationsstruktur fordern, andere diese Notwendigkeit nicht erken-
NenNn oder Gründe für die Ablehnung VO  b Veränderungen NECNNEIN.

1ese nicht einfache Pluralität innerhalb der einen Kirche sollte jedoch nicht 1Ur als
Problem esehen werden, stellt S1E doch auch eine grofße Chance cdar

DIe Buntheit der theologischen Paradigmen und der Gestaltungsvorstellungen für
den Sozialkörper der Kirche rlaubt eine tiefergehende Inkulturation des Evangeli-
INS, wodurch dessen inkarnatorische Wesensstruktur deutlicher sichtbar WwIrcl.
Durch eine Globalisierung, Cie gerade 1M Bereich VO  b Wirtschaft und Technik
Oomogenisierung nelgt, kann viel kultureller Reichtum verloren gehen (vgl. 4 3
LS — 14; 00) Angesichts dessen Cdient eine vielgestaltige Kirche sowohl der Ent-
faltung ganzheitlichen Menschseins, als auch einer In regionaler Kultur verankerten
Gläubigkeit, ermöglicht S1E doch jedem olk „die Fähigkeit, Cie OTSC. Christi auf
eigene e1se auszusagen‘ (GS 44)

Gelebte Subsidiarität einen beständigen Reflexionsprozess darüber VOTIAaUS, welcher
Ebene der Weltkirche welches Ausma{fß organisatorischem und Jegislativem TelIraum
gewährt werden kann DZw. IUSS. 1eser Reflexionsprozess erscheint uns als wesentliche
Grundlage für Cie Kultivierung synodaler Kirchlichkeit

Aus der Geschichte lernen: DIe Kirche annn AUS dem Reichtum
1  .  hrer Geschichte schöpten, Verschüttetes wieder entdecken.

Es zeigt sich eine 1€ partizipatorischen synodalen Möglichkeiten.
DIe Gegenwart annn das für S1€ erforderliche Modell ım Rückegriff

auf Bewährtes weiterentwickeln.

Synodalität gehört ZU. esen der Kirche als Gemeinschaft (COMMUNLO). S1e drückt Cie
VO (GJelist bewirkte Einheit In der 1e AaUS. Synodalität eiIrı In der Kirche alle, hat
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Subsidiarität ist nicht gleichbedeutend mit der Aufgabe jeder Form übergeordneter 
Autorität. Diese hat sich aber auf die Gestaltung jenes Bereiches zu beschränken, der für 
das gute Funktionieren der gesamten Gemeinschaft und deren Gemeinwohl unabdingbar 
ist (vgl. KKK 1897–1004; 1913  –1917).

Bereits die außerordentliche Bischofssynode von 1985 empfahl, die Anwendbar-
keit des Subsidiaritätsprinzips auf den innerkirchlichen Bereich zu prüfen. Johannes  
Schasching SJ kam in diesem Zusammenhang zum Schluss, dass im Sinn des Zweiten  
Vatikanischen Konzils Impulse aus gesellschaftlichen Entwicklungen für die innere  
Gestaltung der Kirche aufzugreifen sind, damit die Kirche ihre Sendung in der Welt von 
heute besser realisieren kann. Ein wesentlicher Punkt dabei ist die Gestaltung subsidiärer 
sozialer Räume auch innerhalb der Kirche selbst.

Die Katholische Kirche als Weltkirche steht gegenwärtig wohl mehr denn je vor der 
Herausforderung, dass die unterschiedlichen soziokulturellen Kontexte, in denen sie be-
heimatet ist, sich in verschiedener Weise und in unterschiedlicher Geschwindigkeit ent-
wickeln. Das gilt insbesondere für die unterschiedlichen Regionen. Daraus können sich 
erhebliche Spannungen und Konflikte ergeben, weil einige Ortskirchen rasche Reformen 
der kirchlichen Organisationsstruktur fordern, andere diese Notwendigkeit nicht erken-
nen oder Gründe für die Ablehnung von Veränderungen nennen.

Diese nicht einfache Pluralität innerhalb der einen Kirche sollte jedoch nicht nur als 
Problem gesehen werden, stellt sie doch auch eine große Chance dar:

–	 Die Buntheit der theologischen Paradigmen und der Gestaltungsvorstellungen für 
den Sozialkörper der Kirche erlaubt eine tiefergehende Inkulturation des Evangeli-
ums, wodurch dessen inkarnatorische Wesensstruktur deutlicher sichtbar wird.

–	 Durch eine Globalisierung, die gerade im Bereich von Wirtschaft und Technik zu 
Homogenisierung neigt, kann viel kultureller Reichtum verloren gehen (vgl. PP 44;  
LS 12   –14; FT 100). Angesichts dessen dient eine vielgestaltige Kirche sowohl der Ent-
faltung ganzheitlichen Menschseins, als auch einer in regionaler Kultur verankerten 
Gläubigkeit, ermöglicht sie doch jedem Volk „die Fähigkeit, die Botschaft Christi auf 
eigene Weise auszusagen“ (GS 44).

Gelebte Subsidiarität setzt einen beständigen Reflexionsprozess darüber voraus, welcher 
Ebene der Weltkirche welches Ausmaß an organisatorischem und legislativem Freiraum 
gewährt werden kann bzw. muss. Dieser Reflexionsprozess erscheint uns als wesentliche 
Grundlage für die Kultivierung synodaler Kirchlichkeit.

3. Aus der Geschichte lernen: Die Kirche kann aus dem Reichtum  
ihrer Geschichte schöpfen, um Verschüttetes wieder zu entdecken.  

Es zeigt sich eine Vielfalt an partizipatorischen synodalen Möglichkeiten.  
Die Gegenwart kann das für sie erforderliche Modell im Rückgriff  

auf Bewährtes weiterentwickeln.

Synodalität gehört zum Wesen der Kirche als Gemeinschaft (communio). Sie drückt die 
vom Geist bewirkte Einheit in der Vielfalt aus. Synodalität betrifft in der Kirche alle, hat 
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Gültigkeit Urc. die Zeiten und wurde Uurc Cie Geschichte INAdUrcC auf verschiede-
NenNn Ebenen praktiziert. Mıt dem biblischen Befund VO  u M{t 15,20 („Wo ZwWweIl Ooder drei ıIn
mMmelınem amen versammelt sind, cla bin ich miıtten ihnen” und dem Apostelkonzil
Apg 15,28 „der Heilige (Gjelst und WITFr en beschlossen”) ist zugleic Cie christologische
und pneumatologische Dimension VO  b Synodalität als kirchliche Realität ausgedrückt.

DIe patristische e1it welst auf Cie wechselseitige Bedingtheit und Gleichwertigkeit al-
ler Glieder des einen Leibes der Kirche hin, denn jeder brauche den anderen, die alen
Cie Kleriker, aber auch Cie erıker könnten ohne Cie alen nicht existieren (vgl. Johan-
NCes Chrys., Hom 3 3

Miıt der Ausbreitung des Christentums entwickelten sich Synoden als Zusammen-
un ZUFK Lösung gemeinsam anstehender TODIemMe und Aufgaben, normalerweise auf
Okaler und regionaler Ebene DIe ersten Synoden des Jh.s Urc. grofße Unabhän-
igkeit und Freiheit In der Themenwahl gekennzeichnet. S1e bezogen sich auf e1in pezifi-
sches geografisches (Gebilet. och für das J ist gul belegt, dass ıIn einer Synode sowohl
Klerus als auch alen gemeinsam Beschlüsse fassten (vgl. Cyprian, C 30,5)

DIe Ergebnisse der Okalen Synoden konnten VO  u anderen Ortskirchen reziplert WEI -

den. DIes eschah Uurc den Austausch sogenannter Synodalbriefe, In denen Cie rgeb-
NISSE kommuniziert wurden (vgl. Eusebius, Hıst Ecel. V, 33) iınter diesem Kezept10ons-
PIOZCSS steht clas Bewusstselin, Class eine Ortskirche und ihre Synode immer auch Cie Sall-
ZC Kirche repräsentiert, aber nicht die Kirche ist. Synodalbriefe ein wichtiges
Instrument der Gemeinschaft, Kircheneinheit, Kommunikation und Kezeptlon.

Miıt Kalser Konstantın anderte sich Cie Struktur der Kirche hiın ZU. Reichskirchen-
System. Während die Synoden des und Jh.s VO  b den Bischöfen inıtnert wurden, berief
1U  b der alser Synoden e1In, cla sich als irdischer Sachwalter der Kirche verstand. DIe
ISCHOTIe wurden den exklusiven Mitgliedern der Synode, Cie der Versammlung Auto-
rıa verliehen. BIs 1n War Cie Synode e1in fruc.  arer Austausch zwischen alen, Kle-
FUuS und Bischöfen SCWESCH. Nun wurden Cie alen Keziplenten der AutorIität der DBI-
schöfe, auch WenNnn S1E weiterhin als Experten und atgeber zugelassen wurden (vgl. (Ir1-

In Postra, alchıon In AÄntiochien, Athanasius In Nizäa).
DIe Dynamik anderte sich 1M Westen wileder mıt dem Landeskirchensystem des MIt-

telalters, Clas eine 1€e. regionaler und nationaler Synoden aufweist. DIiözesan-, eIro-
politan-, Provinz-, National- und Patriarchalsynoden bis 1Ins J VO  u Be-
deutung Dabei gab CS eine 1e unterschiedlichen Beteiligungsmodellen (Bischöfe,
Klerus, Mönche, Abte etc.) der Neuzeıt zeigt sich wleder vermehrt eine Einengung auf
Cie Hierarchie und Entfernung VOoO  b der altkirchlichen Tradition, Cie 1M J. kulminiert.

DIe Grundlagen UNsSCIECS auDens Ssind Frucht der frühen Kirche und der antiken Sy-
nodalstruktur, Cie Clas gesamte olk (,ottes NKlIudıierte. Auch heute gilt: die Gesamtheit
der (;läubigen kann Kraft der Salbung des HI Geilstes, Cie alle In der aule empfangen ha-
ben, 1M Glauben nicht ırren (LG 12)
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Gültigkeit durch die Zeiten und wurde durch die Geschichte hindurch auf verschiede-
nen Ebenen praktiziert. Mit dem biblischen Befund von Mt 18,20 („Wo zwei oder drei in 
meinem Namen versammelt sind, da bin ich mitten unter ihnen“) und dem Apostelkonzil 
(Apg 15,28 „der Heilige Geist und wir haben beschlossen“) ist zugleich die christologische 
und pneumatologische Dimension von Synodalität als kirchliche Realität ausgedrückt.

Die patristische Zeit weist auf die wechselseitige Bedingtheit und Gleichwertigkeit al-
ler Glieder des einen Leibes der Kirche hin, denn jeder brauche den anderen, die Laien 
die Kleriker, aber auch die Kleriker könnten ohne die Laien nicht existieren (vgl. Johan-
nes Chrys., Hom. 37, 3).

Mit der Ausbreitung des Christentums entwickelten sich Synoden als Zusammen-
kunft zur Lösung gemeinsam anstehender Probleme und Aufgaben, normalerweise auf 
lokaler und regionaler Ebene. Die ersten Synoden des 2. Jh.s waren durch große Unabhän-
gigkeit und Freiheit in der Themenwahl gekennzeichnet. Sie bezogen sich auf ein spezifi-
sches geografisches Gebiet. Noch für das 3. Jh. ist gut belegt, dass in einer Synode sowohl 
Klerus als auch Laien gemeinsam Beschlüsse fassten (vgl. Cyprian, ep. 30,5).

Die Ergebnisse der lokalen Synoden konnten von anderen Ortskirchen rezipiert wer-
den. Dies geschah durch den Austausch sogenannter Synodalbriefe, in denen die Ergeb-
nisse kommuniziert wurden (vgl. Eusebius, Hist. Eccl. V, 33). Hinter diesem Rezeptions-
prozess steht das Bewusstsein, dass eine Ortskirche und ihre Synode immer auch die gan-
ze Kirche repräsentiert, aber nicht die ganze Kirche ist. Synodalbriefe waren ein wichtiges 
Instrument der Gemeinschaft, Kircheneinheit, Kommunikation und Rezeption.

Mit Kaiser Konstantin änderte sich die Struktur der Kirche hin zum Reichskirchen-
system. Während die Synoden des 2. und 3. Jh.s von den Bischöfen initiiert wurden, berief 
nun der Kaiser Synoden ein, da er sich als irdischer Sachwalter der Kirche verstand. Die 
Bischöfe wurden zu den exklusiven Mitgliedern der Synode, die der Versammlung Auto-
rität verliehen. Bis dahin war die Synode ein fruchtbarer Austausch zwischen Laien, Kle-
rus und Bischöfen gewesen. Nun wurden die Laien zu Rezipienten der Autorität der Bi-
schöfe, auch wenn sie weiterhin als Experten und Ratgeber zugelassen wurden (vgl. Ori-
genes in Postra, Malchion in Antiochien, Athanasius in Nizäa).

Die Dynamik änderte sich im Westen wieder mit dem Landeskirchensystem des Mit-
telalters, das eine Vielfalt regionaler und nationaler Synoden aufweist. Diözesan-, Metro-
politan-, Provinz-, National- und Patriarchalsynoden waren bis ins 14./15. Jh. von Be-
deutung. Dabei gab es eine Vielfalt an unterschiedlichen Beteiligungsmodellen (Bischöfe, 
Klerus, Mönche, Äbte etc.). Ab der Neuzeit zeigt sich wieder vermehrt eine Einengung auf 
die Hierarchie und Entfernung von der altkirchlichen Tradition, die im 19. Jh. kulminiert.

Die Grundlagen unseres Glaubens sind Frucht der frühen Kirche und der antiken Sy-
nodalstruktur, die das gesamte Volk Gottes inkludierte. Auch heute gilt: die Gesamtheit 
der Gläubigen kann Kraft der Salbung des Hl. Geistes, die alle in der Taufe empfangen ha-
ben, im Glauben nicht irren (LG 12).
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Aus monastischen Traditionen lernen: Gemeinschaften,
en un: Klöster en reiche Erfahrung mıt flacher Hierarchie,

partizipatorischen Leitungsstrukturen, synodalen ugen un:
mıt dem gelebten Subsidiaritätsprinzip.

DIe Katholische Kirche hat eine 1e en und Gemeinschaften, Cie für ihr Zu-
sammenleben gemeinschaftliche Entscheidungsfindungsprozesse und partizipatorische
Leitungsstile entwickelten. Aus diesem Fundus kann reichlich geschöpft werden. Paradig-
matisch kann Clas fast 1500 re alte benediktinische Leitungsmodell VO  b Klöstern he-
LANSCZUSCH werden, Clas heute überdies In zunehmendem aße als Vorbild modernen
Managements und für Wirtschaftsführung mıt christlicher Wertorlentierung dient. Da-
bel geht C4 nicht eine wortwörtliche Umsetzung der benediktinischen ege In andere
kirchliche und säkulare Bereiche, sondern einen Transfier verschiedener Aspekte AaUS$S

dem reichen Erfahrungs- und Weisheitsschatz der Regula Benedicti. DIes kann auch VOTr-
bild und Ideengeber für eine teilhabende Kirche insgesamt SC1IN.

Grundlagen des monastischen Lebens benediktinischer Praägung sind die HI chrift,
Cie ege Benedikts (RB) und Cie jeweiligen Satzungen. Während Cie HI chrift Cie
Hauptgrundlage der benediktinischen Lebensgemeinschaft Ist, wird diese Urc. Cie Ke-
gula Benedicti konkretisiert. DIe Satzungen gelten als eispie des gelebten Subsidiaritäts-
PrINZIpS, Cie ege. konkrete e1lt- und Ortsverhältnisse ANZUDASSCH. Auf der einen
Selte hat das benediktinische Leben mıt dem Evangelium und der ege. Benedikts ber
Jahrhunderte hinweg e1in stabiles Element, auf der anderen Selte erlauben Cie Satzungen
den Klöstern und Kongregationen Flexibilität und Anpassungsfähigkeit.

Das Kloster wird VO  u einem Abt geleitet, der VO  b den Mönchen gewählt WwIrcl. Alle
Mitbrüder, b Tlester Ooder alen, en clas leiche Stimmrecht. Der Abt steht In erant-
wortung sowochl für den einzelnen Mönch als auch für Cie Gemeinschaft. Ihm Ob-
ijeg gemeinsam mıt anderen Mitbrüdern Cie Leitungsaufgabe; CI ist aber auf den Kat der
Mitbrüder verwliesen. Das benediktinische Kloster kennzeichnet eine ac Hierarchie,
Cie zugleic. synodale Züge aufweist. Der Abt wird In der Leitung des Klosters VO  b bestell-
ten Amtsträgern (Prior, Novizenmelster, Cellerar/Wirtschaftsleiter) unterstutzt, Cie ach
einer Befragung er Mitbrüder Urc. den Abt eingesetzt werden.

Das Konventkapitel stellt Cie wichtigste Kommunikationsform der Gemeinschaft dar,
In dem alle Clas leiche Stimmrecht aben, unabhängig davon, b S1E Tlester Ooder alen
Sind. 1INZzuUu kommt och Clas Seniorenkapitel, das den CHNSCICH Kat des esbildet Es be-
steht AaUS$S VO  u Amts bestellten Mönchen (Prior, ubprior, Cellerar) und VO  u der (Je-
meinschaft gewählten Senloren. 1esSe Form der Mitwirkung der O{ffizialen bel der Le1l-
Lung des Klosters soll den Abt unterstutzen; Cie Mitglieder der Gemeinschaft en MIt-
verantwortung. Der Abt soll den „Rat der Brüder anhören“ (RB OTaus sich e1in partı-
zipatorischer Leitungsstil ableiten lässt.

Es ergibt sich e1in Leitungsmodell, Clas Autorität und kooperativ-partnerschaftliches
Verhalten In Balance bringt. Dabei geht CS nicht In erstier 1IN1€ Vorschriften des IC-

ligiösen oder 24 kirchlichen Lebens, sondern eine Lebensweise und Geisteshaltung.
es itglie der monastischen (Gjemeinsc. soll sich 1M (Gelste Benedikts des geme1n-

Weges bewusst Se1N.
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4. Aus monastischen Traditionen lernen: Gemeinschaften,  
Orden und Klöster haben reiche Erfahrung mit flacher Hierarchie,  

partizipatorischen Leitungsstrukturen, synodalen Zügen und  
mit dem gelebten Subsidiaritätsprinzip.

Die Katholische Kirche hat eine Vielfalt an Orden und Gemeinschaften, die für ihr Zu-
sammenleben gemeinschaftliche Entscheidungsfindungsprozesse und partizipatorische 
Leitungsstile entwickelten. Aus diesem Fundus kann reichlich geschöpft werden. Paradig-
matisch kann das fast 1500 Jahre alte benediktinische Leitungsmodell von Klöstern he-
rangezogen werden, das heute überdies in zunehmendem Maße als Vorbild modernen 
Managements und für Wirtschaftsführung mit christlicher Wertorientierung dient. Da-
bei geht es nicht um eine wortwörtliche Umsetzung der benediktinischen Regel in andere 
kirchliche und säkulare Bereiche, sondern um einen Transfer verschiedener Aspekte aus 
dem reichen Erfahrungs- und Weisheitsschatz der Regula Benedicti. Dies kann auch Vor-
bild und Ideengeber für eine teilhabende Kirche insgesamt sein.

Grundlagen des monastischen Lebens benediktinischer Prägung sind die Hl. Schrift, 
die Regel Benedikts (RB) und die jeweiligen Satzungen. Während die Hl. Schrift die 
Hauptgrundlage der benediktinischen Lebensgemeinschaft ist, wird diese durch die Re-
gula Benedicti konkretisiert. Die Satzungen gelten als Beispiel des gelebten Subsidiaritäts-
prinzips, um die Regel an konkrete Zeit- und Ortsverhältnisse anzupassen. Auf der einen 
Seite hat das benediktinische Leben mit dem Evangelium und der Regel Benedikts über 
Jahrhunderte hinweg ein stabiles Element, auf der anderen Seite erlauben die Satzungen 
den Klöstern und Kongregationen Flexibilität und Anpassungsfähigkeit.

Das Kloster wird von einem Abt geleitet, der von den Mönchen gewählt wird. Alle 
Mitbrüder, ob Priester oder Laien, haben das gleiche Stimmrecht. Der Abt steht in Verant-
wortung sowohl für den einzelnen Mönch als auch für die ganze Gemeinschaft. Ihm ob-
liegt gemeinsam mit anderen Mitbrüdern die Leitungsaufgabe; er ist aber auf den Rat der 
Mitbrüder verwiesen. Das benediktinische Kloster kennzeichnet eine flache Hierarchie, 
die zugleich synodale Züge aufweist. Der Abt wird in der Leitung des Klosters von bestell-
ten Amtsträgern (Prior, Novizenmeister, Cellerar/Wirtschaftsleiter) unterstützt, die nach 
einer Befragung aller Mitbrüder durch den Abt eingesetzt werden.

Das Konventkapitel stellt die wichtigste Kommunikationsform der Gemeinschaft dar, 
in dem alle das gleiche Stimmrecht haben, unabhängig davon, ob sie Priester oder Laien 
sind. Hinzu kommt noch das Seniorenkapitel, das den engeren Rat des Abtes bildet. Es be-
steht aus von Amts wegen bestellten Mönchen (Prior, Subprior, Cellerar) und von der Ge-
meinschaft gewählten Senioren. Diese Form der Mitwirkung der Offizialen bei der Lei-
tung des Klosters soll den Abt unterstützen; die Mitglieder der Gemeinschaft haben Mit-
verantwortung. Der Abt soll den „Rat der Brüder anhören“ (RB 3), woraus sich ein parti-
zipatorischer Leitungsstil ableiten lässt.

Es ergibt sich ein Leitungsmodell, das Autorität und kooperativ-partnerschaftliches 
Verhalten in Balance bringt. Dabei geht es nicht in erster Linie um Vorschriften des re-
ligiösen oder gar kirchlichen Lebens, sondern um eine Lebensweise und Geisteshaltung. 
Jedes Mitglied der monastischen Gemeinschaft soll sich im Geiste Benedikts des gemein-
samen Weges bewusst sein.

Positionspapier der Kath.-Theol. Fakultäten Österreichs zum Synodalen Prozess
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Aus der OÖOkumene lernen: Synodalitä un: Primat sind Zzwelıl Pole
der selben Wirklic!  eit Sie stehen €]1: ın der pannung zwischen

gesamtkirchlicher Verantwortung un: kontextsensibler Ortskirchlichkeit

ange eit galt Clas Stichwort „Synodalität” als Inbegriff der orthodoxen Ekklesiologie
1M ONnTtras ZU. Papstprimat der Römisch-Katholischen Kirche. Der ökumenische D1Ia-
log hat aD den 1960er-Jahren Konziliarität DbzZzw. Synodalität als grundlegende Themen des
ökumenischen Ekklesiologie-Diskurses etabliert. DIe Ergebnisse dieser jahrzehntelangen
ökumenisch-theologischen Arbeit sind leider In Vergessenheit geraten und ollten WI1e-
derentdec werden.

Fur den Bereich des orthodox-katholischen Dialogs sind VOTL em Cie etzten Zzwel
Dokumente der „Gemischten Internationalen Kommissıon für den Theologischen Dialog
zwischen der Katholischen Kirche und der Orthodoxen Kirche“ VO  b grofßer Bedeutung:
Kavenna 2007) und Chieti 2016) Das Leitmotiv beider Dokumente Ist, Class CS für die
kirchliche Commun1o auf Okaler, regionaler und universaler Ebene einer wechselseitigen
Bezogenheit zwischen Synodalität und Primat bedarf. DIe „Zauberformel“ des apostoli-
schen Kanons der Protos soll ohne Cie Zustimmung er nichts tun und umgekehrt)
wird auf en drei Ebenen mıt den nötigen Differenzierungen durchdekliniert. Dabei
wird 1M Chieti-Dokument festgestellt, Class „Synodalität eine grundlegende Qualität der
Kirche als CGanzer“ ($ darstellt Konkret bedeutet dlas, Class eiwa auf der Okalen Ebe-

(Diözese) Cie ‚aktive Teilnahme der alen, VO  u annern und Frauen, ersonen des
Mönchtums und des geweihten Lebens, In der DIOzese und In der Pfiarrei Uurc viele FOTr-
IHNen des 1enstes und der Sendung” (Ravenna 20) stärker berücksichtigt werden sollte
Fur die regionale Ebene wird Cdamıt eine stärkere Bedeutung der Bischofskonferenzen
egelegt. 1ese selen „VOIN einem ekklesiologischen Standpunkt AaUs betrachtet nicht blofß
administrative Unterteilungen: S1e bringen den (GJelist der C ommun1o In der Kirche ZU.

USdAruc. und respektieren gleichzeitig Cie Verschiedenheit menschlicher Kulturen (Ra
29)

Se1lit Kavenna ist CS ZU. Konsens 1M orthodox-katholischen Dialog geworden, dass
sehr Napp formuliert Cie Orthodoxe Kirche mehr Primatialität und Cie Römisch-Ka-
tholische Kirche mehr Synodalität brauchen wurde. Das kann 1Ur gelingen, WenNnn el
Kirchen voneinander lernen. Synodaler Prozess bedeutet auch ökumenisches Zuhören So
hat Cie Orthodoxe Kirche auf der Ebene der autokephalen orthodoxen Kirchen eine rel-
che und komplexe Erfahrung mıt funktionierenden Synodalsystemen. DIe Bischofssyno-
de ist Cie oberste Instanz ıIn einer autokephalen orthodoxen Kirche. Es gibt darüber hinaus
In einigen orthodoxen Lokalkirchen zentrale Synodalorgane, auch Cie alen (etwa als
Vertreter der Diözese) eine wichtige pielen. 1ese unterschiedliche Ausprägung
der synodalen Verfassung der Kirche In den einzelnen autokephalen orthodoxen Kirchen
ze1igt, Class konkrete Formen der Synodalität auch VO  b kulturellen Kontexten und histori-
schen Faktoren abhängen. iıne Herausforderung, Cie daraus entsteht, ist, WIE Synodali-
tat In der pannung zwischen universaler esilaler Verantwortung und kontextsensibler
Ortskirchlichkeit ausgelebt werden kann.
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5. Aus der Ökumene lernen: Synodalität und Primat sind zwei Pole  
der selben Wirklichkeit. Sie stehen beide in der Spannung zwischen  

gesamtkirchlicher Verantwortung und kontextsensibler Ortskirchlichkeit.

Lange Zeit galt das Stichwort „Synodalität“ als Inbegriff der orthodoxen Ekklesiologie 
im Kontrast zum Papstprimat der Römisch-Katholischen Kirche. Der ökumenische Dia-
log hat ab den 1960er-Jahren Konziliarität bzw. Synodalität als grundlegende Themen des 
ökumenischen Ekklesiologie-Diskurses etabliert. Die Ergebnisse dieser jahrzehntelangen 
ökumenisch-theologischen Arbeit sind leider in Vergessenheit geraten und sollten wie-
derentdeckt werden.

Für den Bereich des orthodox-katholischen Dialogs sind vor allem die letzten zwei 
Dokumente der „Gemischten Internationalen Kommission für den Theologischen Dialog 
zwischen der Katholischen Kirche und der Orthodoxen Kirche“ von großer Bedeutung: 
Ravenna (2007) und Chieti (2016). Das Leitmotiv beider Dokumente ist, dass es für die 
kirchliche Communio auf lokaler, regionaler und universaler Ebene einer wechselseitigen 
Bezogenheit zwischen Synodalität und Primat bedarf. Die „Zauberformel“ des apostoli-
schen Kanons 34 (der Protos soll ohne die Zustimmung aller nichts tun und umgekehrt) 
wird auf allen drei Ebenen – mit den nötigen Differenzierungen – durchdekliniert. Dabei 
wird im Chieti-Dokument festgestellt, dass „Synodalität eine grundlegende Qualität der 
Kirche als Ganzer“ (§ 3) darstellt. Konkret bedeutet das, dass etwa auf der lokalen Ebe-
ne (Diözese) die „aktive Teilnahme der Laien, von Männern und Frauen, Personen des 
Mönchtums und des geweihten Lebens, in der Diözese und in der Pfarrei durch viele For-
men des Dienstes und der Sendung“ (Ravenna § 20) stärker berücksichtigt werden sollte. 
Für die regionale Ebene wird damit eine stärkere Bedeutung der Bischofskonferenzen na-
hegelegt. Diese seien „von einem ekklesiologischen Standpunkt aus betrachtet nicht bloß 
administrative Unterteilungen: sie bringen den Geist der Communio in der Kirche zum 
Ausdruck und respektieren gleichzeitig die Verschiedenheit menschlicher Kulturen“ (Ra-
venna § 29).

Seit Ravenna ist es zum Konsens im orthodox-katholischen Dialog geworden, dass – 
sehr knapp formuliert – die Orthodoxe Kirche mehr Primatialität und die Römisch-Ka-
tholische Kirche mehr Synodalität brauchen würde. Das kann nur gelingen, wenn beide 
Kirchen voneinander lernen. Synodaler Prozess bedeutet auch ökumenisches Zuhören. So 
hat die Orthodoxe Kirche auf der Ebene der autokephalen orthodoxen Kirchen eine rei-
che und komplexe Erfahrung mit funktionierenden Synodalsystemen. Die Bischofssyno-
de ist die oberste Instanz in einer autokephalen orthodoxen Kirche. Es gibt darüber hinaus 
in einigen orthodoxen Lokalkirchen zentrale Synodalorgane, wo auch die Laien (etwa als 
Vertreter der Diözese) eine wichtige Rolle spielen. Diese unterschiedliche Ausprägung 
der synodalen Verfassung der Kirche in den einzelnen autokephalen orthodoxen Kirchen 
zeigt, dass konkrete Formen der Synodalität auch von kulturellen Kontexten und histori-
schen Faktoren abhängen. Eine Herausforderung, die daraus entsteht, ist, wie Synodali-
tät in der Spannung zwischen universaler ekklesialer Verantwortung und kontextsensibler 
Ortskirchlichkeit ausgelebt werden kann.

Positionspapier der Kath.-Theol. Fakultäten Österreichs zum Synodalen Prozess
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Von Leitungstheorien lernen: Leıtung erfolgt auf unterschiedlichen
Ebenen un: steht €1 ın mehrtacher pannung, WI€E Jener zwischen

Macht un: Dienstleistung oder Person un: Kooperatıon. DIe Leitungsfrage
darf€1 nicht personalisiert werden, sondern ist systemisch klären.

Urganisationen (SO auch Cie Kirche) brauchen Leitung. 1esSe Cdient dem Erhalt des (3an-
ZeIMN und dem Erreichen des Organisationsziels (Z der bestmöglichen Verkündigung des
Evangeliums). DIe Leitungsfrage ist €1 eine ach „ANSCHICSSCHECN Strukturen, OMMU-
nikationen, KOooperationen, Vernetzungen, Regeln und Vereinbarungen In einer Urgani-
sation“ Nndreas Heller). Kirchlich werden Leitungsfragen Me1s personalisiert; Cie fol-
genden Überlegungen möchten ingegen einem systemischen 1C anleiten.

Man kann VIier Ebenen der Leıtung unterscheiden. Auf der normatıven Ebene hat Le1l-
Lung Cie Aufgabe der uftrags- und Zielbestimmung. Auf der strategischen Ebene Cdient
Leıtung der Steuerung und zielt auf Cie Stabilität der Urganisation, VOLr em In der Ver-
bindung VO  b Auftrag und Umsetzung DZw. auch Urganisation und Umwelt Auf der-
1ven Ebene (meist als „mittlere Führungsebene” bezeichne kann Leitung als Anpassung
angesichts VO  b veränderten Umwelten verstanden werden (durch Zielsetzung, Mittelfest-
legung und Gestaltung des Handlungssystems). Schliefßlic ist Cie effektuierende
Ebene Jene der praktizierten Sach- DbzZzw. Mitarbeiter:innenverantwortung.

Führen und Lelten tellen €e1 bei er begrifflichen Unschärfe) eine beabsichtig-
Einflussnahme dar Es geht clas Ausrichten und Gestalten, Steuern und Entwickeln

VO  u Systemen 1M 1C. auf Umwelt, Aktivitäten, TOZESSE, Strukturen, Akteure und RKes-
OUICEIN

Dabei steht Leitung immer In einer mehrfachen pannung. Leiıtungspersonen stehen
In einem Spannungsfeld VO  b einerseılts persönlichen Rollenerwartungen DZw. -zuschrei-
bungen und andererseits Beziehungsfeldern (ZU den leitenden ersonen, ZUFK Situati-

und ZUFK Veränderung). Es dürfen erweder Cie Erwartungsbündelungen ausgeblen-
det werden, mıt denen sich Leitende konfrontiert sehen, och Cie Relationen, In denen
S1E sich vori(inden.

Eın zwelıtes Spannungsfeld besteht 1M Verhältnis VO  u Macht und Dienstleistung. (Je-
rade der Faktor ‚Macht” ist e1in wesentliches Moment 1M 1C. auf clas Leitungsverständ-
N1s der Kirche. Macht ründet auf ihrer Legitimität auf der Handlungsmacht, auf
dem Expertentum, auf Belohnung und Sanktionen (wobei diese Aspekte mıt den SCHANN-
ten Leitungsebenen korrespondieren). Auch ıIn nichtkirchlichen Urganisationen wird Cie
Leıtung aufen Ebenen als Dienstleistung Unternehmensziel angesehen: „DIe Jewel-
igen Organisationsebenen sollen ihren utonomen Handlungsspielraum 1M 1enst des
gemeinsamen (janzen ausfüllen können.“ Orber Schuster)

Problematisch wird CS für eine Urganisation, Wenn Cie Aspekte VO  u Macht und
Dienstleistung nicht eklärt werden und real vorhandene Macht als 1enst verbrämt WwIrcl.
Das kann ZU. Missbrauch sowochl des Macht- WwIe des Dienstcharakters führen. (Gerade
1M 1C auf den geistlichen Missbrauch sind Cie Klärung und Cie Offenlegung VO  b Macht
1M Kontext VO  b Leitung essenziell.

DIe zentrale Funktion der Leiıtung ist CS, Entscheidungen reffen Denn Institutio-
NenNn sind immer auch lebendige Systeme, Cie Urc. Cie Umwelt beeinflusst werden. Au-
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6. Von Leitungstheorien lernen: Leitung erfolgt auf unterschiedlichen  
Ebenen und steht dabei in mehrfacher Spannung, wie jener zwischen  

Macht und Dienstleistung oder Person und Kooperation. Die Leitungsfrage  
darf dabei nicht personalisiert werden, sondern ist systemisch zu klären.

Organisationen (so auch die Kirche) brauchen Leitung. Diese dient dem Erhalt des Gan-
zen und dem Erreichen des Organisationsziels (z. B. der bestmöglichen Verkündigung des 
Evangeliums). Die Leitungsfrage ist dabei eine nach „angemessenen Strukturen, Kommu-
nikationen, Kooperationen, Vernetzungen, Regeln und Vereinbarungen in einer Organi-
sation“ (Andreas Heller). Kirchlich werden Leitungsfragen meist personalisiert; die fol-
genden Überlegungen möchten hingegen zu einem systemischen Blick anleiten.

Man kann vier Ebenen der Leitung unterscheiden. Auf der normativen Ebene hat Lei-
tung die Aufgabe der Auftrags- und Zielbestimmung. Auf der strategischen Ebene dient 
Leitung der Steuerung und zielt auf die Stabilität der Organisation, vor allem in der Ver-
bindung von Auftrag und Umsetzung bzw. auch Organisation und Umwelt. Auf der opera-
tiven Ebene (meist als „mittlere Führungsebene“ bezeichnet) kann Leitung als Anpassung 
angesichts von veränderten Umwelten verstanden werden (durch Zielsetzung, Mittelfest-
legung und Gestaltung des Handlungssystems). Schließlich ist die unterste, effektuierende 
Ebene jene der praktizierten Sach- bzw. Mitarbeiter:innenverantwortung.

Führen und Leiten stellen dabei (bei aller begrifflichen Unschärfe) eine beabsichtig-
te Einflussnahme dar: Es geht um das Ausrichten und Gestalten, Steuern und Entwickeln 
von Systemen im Blick auf Umwelt, Aktivitäten, Prozesse, Strukturen, Akteure und Res-
sourcen.

Dabei steht Leitung immer in einer mehrfachen Spannung. Leitungspersonen stehen 
in einem Spannungsfeld von einerseits persönlichen Rollenerwartungen bzw. -zuschrei-
bungen und andererseits Beziehungsfeldern (zu den zu leitenden Personen, zur Situati-
on und zur Veränderung). Es dürfen daher weder die Erwartungsbündelungen ausgeblen-
det werden, mit denen sich Leitende konfrontiert sehen, noch die Relationen, in denen 
sie sich vorfinden.

Ein zweites Spannungsfeld besteht im Verhältnis von Macht und Dienstleistung. Ge-
rade der Faktor „Macht“ ist ein wesentliches Moment im Blick auf das Leitungsverständ-
nis der Kirche. Macht gründet auf ihrer Legitimität (Amt), auf der Handlungsmacht, auf 
dem Expertentum, auf Belohnung und Sanktionen (wobei diese Aspekte mit den genann-
ten Leitungsebenen korrespondieren). Auch in nichtkirchlichen Organisationen wird die 
Leitung auf allen Ebenen als Dienstleistung am Unternehmensziel angesehen: „Die jewei-
ligen Organisationsebenen sollen ihren autonomen Handlungsspielraum im Dienst des 
gemeinsamen Ganzen ausfüllen können.“ (Norbert Schuster)

Problematisch wird es für eine Organisation, wenn die Aspekte von Macht und 
Dienstleistung nicht geklärt werden und real vorhandene Macht als Dienst verbrämt wird. 
Das kann zum Missbrauch sowohl des Macht- wie des Dienstcharakters führen. Gerade 
im Blick auf den geistlichen Missbrauch sind die Klärung und die Offenlegung von Macht 
im Kontext von Leitung essenziell.

Die zentrale Funktion der Leitung ist es, Entscheidungen zu treffen. Denn Institutio-
nen sind immer auch lebendige Systeme, die durch die Umwelt beeinflusst werden. Äu-
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ere und innere Veränderungen und Wandlungsprozesse benötigen Entscheidungen ber
den zukünftigen Weg Verantwortung für den andel und SseiINne Gestaltung gehört €1

den zentralen Leitungsaufgaben. Nicht DbzZzw. falsch W8.hl‘g€l'lOl'l’ll'l’l€l’l€ Leitung ist €1
sowohl für Cie Urganisation WwI1Ie auch für Cie handelnden ersonen schädlich

Leiıtung cdarf €1 nicht mehr 1Ur als Clas Handeln VO  b hervorragenden Einzelper-
sönlichkeiten angesehen werden. S1ie ist eine (emeinschaftsaufgabe 1M Zusammenwir-
ken auf unterschiedlichen Ebenen. „Leitung chafft Bedingungen, denen Mitarbei-
ter sich selbst entwickeln, ihre Verantwortung wahrnehmen können, ihre Arbeiten erfolg-
reich erledigen. ” ndreas Heller)

Auf das Ziel schauen un: SIiarre Strukturen aufbrechen:
15S10N bedeutet Aufbruch, Wachstum un: Lebendigkeit

der Kirche ım 1enst Menschen un: der einen Menschheit.
Kirchliche Strukturen ehören auf diesen unverzichtbaren

jesuanischen Auftrag hın eprüft un: weiterentwickelt.

, Lass Cie ISCHOTIe nicht allein 146 könnte e1in zeitgemäßer Aufruf In einer eit lauten, In
der sechs VO  b zehn angefragten Kandidaten ihre Bischofsernennungen ablehnen. Ohne
auf Cie Grüunde detaillier einzugehen, soll hier e1in Aspekt hervorgehoben werden, der
mafsgeblich Cdazu beiträgt, Class mündige, authentische und geeignete Tiliestier den bischöf-
lichen 1enst immer wlieder ablehnen omm IHNan mıt Bischöfen 1Ins espräch, wird eine
Tendenz klar Bischöfe, die darum bemuüht Sind, In ihrer Ortskirche die Partiızıpation der
alen auf en Ebenen ermöglichen, eine Kirche mıt vielen zeitgemäfßs
gestalten, leiden oft der ast der Entscheidungsgewalt, Cie S1E nicht teilen können!/
dürfen. In ihren Ortskirchen wird Me1s Synodalität In den verschiedensten (Gsremilen SC
lebt, trotzdem bleibt der Bischof er auch der Tiliestier In seiner (emeinde) In seiner
Entscheidung allein Jede und jeder, der und Cie schon einmal eine Entscheidung reffen
usste, weifß diese ast. DIe Verantwortung des SaNzenh Volkes (,ottes ist er auch,
Class ISCHOTIe nicht allein gelassen werden, sondern Entscheidungen gemeinsam getroffen
werden. Es geht etzten Endes In der Kirche nicht darum, Wel entscheidet, sondern CS geht

Cie MI1SS1O Del, den Plan (,ottes für Cie Welt und für Cie Menschheit, dem sich Cie
Kirche als olk (‚ottes anschlie{fßst und als „Zeichen und Werkzeug‘ (LG Cie schöpferi-
sche und rettende Liebe (,ottes erfahrbar macht.

In Evangelii Gaudium Trklärt sich aps Franziskus ZU. Fan einer „verbeulten” KIr-
che, Cie „verletzt und beschmutzt ist, weil S1E auf die traßen hinausgegangen ist  C6 und
nicht einer „kranken” Kirche, „die aufgrun ihrer Verschlossenheit und ihrer Bequem-
1C.  eit, sich Cie eigenen Sicherheiten klammert (EG 49) Fur den Pontiftex ist eine
Kirche des Hinausgehens eine missionarische Kirche, Cie nicht Tan werden kann, weil
S1E das elingen des Lebens bemüht ist, Sahnz 1M Sinne ihres S1€ konstituierenden
(Missions-) Auftrags und SOMIL ihres Wesens Wird 1SS10N als existenzieller Daselins-
grun der Kirche verstanden, und ereignet sich Kirche In einem missionarischen „Über-
sich-selbst-Hinausgehen , kann 1SS10N auch als Cie Selbsttranszendenz kirchlicher ‚X1S-
tenz verstanden werden, Cie Cie Kirche Cdlavor schützt, krank werden. 1SS10N kann

288

ßere und innere Veränderungen und Wandlungsprozesse benötigen Entscheidungen über 
den zukünftigen Weg. Verantwortung für den Wandel und seine Gestaltung gehört dabei 
zu den zentralen Leitungsaufgaben. Nicht bzw. falsch wahrgenommene Leitung ist dabei 
sowohl für die Organisation wie auch für die handelnden Personen schädlich.

Leitung darf dabei nicht mehr nur als das Handeln von hervorragenden Einzelper-
sönlichkeiten angesehen werden. Sie ist eine Gemeinschaftsaufgabe im Zusammenwir-
ken auf unterschiedlichen Ebenen. „Leitung schafft Bedingungen, unter denen Mitarbei-
ter sich selbst entwickeln, ihre Verantwortung wahrnehmen können, ihre Arbeiten erfolg-
reich erledigen.“ (Andreas Heller)

7. Auf das Ziel schauen und starre Strukturen aufbrechen:  
Mission bedeutet Aufbruch, Wachstum und Lebendigkeit  

der Kirche im Dienst am Menschen und an der einen Menschheit.  
Kirchliche Strukturen gehören auf diesen unverzichtbaren  

jesuanischen Auftrag hin geprüft und weiterentwickelt.

„Lasst die Bischöfe nicht allein!“ – könnte ein zeitgemäßer Aufruf in einer Zeit lauten, in 
der sechs von zehn angefragten Kandidaten ihre Bischofsernennungen ablehnen. Ohne 
auf die Gründe detailliert einzugehen, soll hier ein Aspekt hervorgehoben werden, der 
maßgeblich dazu beiträgt, dass mündige, authentische und geeignete Priester den bischöf-
lichen Dienst immer wieder ablehnen. Kommt man mit Bischöfen ins Gespräch, wird eine 
Tendenz klar: Bischöfe, die darum bemüht sind, in ihrer Ortskirche die Partizipation der 
Laien auf allen Ebenen zu ermöglichen, eine Kirche mit vielen zusammen zeitgemäß zu 
gestalten, leiden oft unter der Last der Entscheidungsgewalt, die sie nicht teilen können/
dürfen. In ihren Ortskirchen wird meist Synodalität in den verschiedensten Gremien ge-
lebt, trotzdem bleibt der Bischof (aber auch der Priester in seiner Gemeinde) in seiner 
Entscheidung allein. Jede und jeder, der und die schon einmal eine Entscheidung treffen 
musste, weiß um diese Last. Die Verantwortung des ganzen Volkes Gottes ist daher auch, 
dass Bischöfe nicht allein gelassen werden, sondern Entscheidungen gemeinsam getroffen 
werden. Es geht letzten Endes in der Kirche nicht darum, wer entscheidet, sondern es geht 
um die Missio Dei, um den Plan Gottes für die Welt und für die Menschheit, dem sich die 
Kirche als Volk Gottes anschließt und als „Zeichen und Werkzeug“ (LG 1) die schöpferi-
sche und rettende Liebe Gottes erfahrbar macht.

In Evangelii Gaudium erklärt sich Papst Franziskus zum Fan einer „verbeulten“ Kir-
che, die „verletzt und beschmutzt ist, weil sie auf die Straßen hinausgegangen ist“ und 
nicht einer „kranken“ Kirche, „die aufgrund ihrer Verschlossenheit und ihrer Bequem-
lichkeit, sich an die eigenen Sicherheiten“ klammert (EG 49). Für den Pontifex ist eine 
Kirche des Hinausgehens eine missionarische Kirche, die nicht krank werden kann, weil 
sie stets um das Gelingen des Lebens bemüht ist, ganz im Sinne ihres sie konstituierenden 
(Missions-)Auftrags und somit ihres Wesens. Wird Mission als existenzieller Daseins-
grund der Kirche verstanden, und ereignet sich Kirche in einem missionarischen „Über-
sich-selbst-Hinausgehen“, kann Mission auch als die Selbsttranszendenz kirchlicher Exis-
tenz verstanden werden, die die Kirche davor schützt, krank zu werden. Mission kann 
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In diesem Akt des Über-sich-selbst-Hinausgehens als Selbstheilungskraft der Kirche VCI-

standen werden, Cie S1e VOLr jeglicher Selbststabilisierung und der Hyperreflexion auf ihre
eigenen Empfindlichkeiten, auf eigene Ängste und Strukturen schützt. Verliert Cie KIr-
che Cie 1SS10N AaUS$S den ugen, und küummert sich stattdessen 1Ur sich selbst, begibt
S1E sich ıIn eine existenzielle Schräglage der Selbstbezogenheit und richtet sich zweckori-
entiert e1n. Selbstdarstellung oder Rekrutierung VO  b Menschen, Machtstabilisierung oder
Cie Irauer eine verlorene Machtposition, SOWI1e Bekehrungsversuche VO  u Menschen
sind Maniftestationen einer Kirche, Cie sich selbst kreist und wider ihr M1SS1ONAaFr1-
sches esen ebt Kirche-Sein el 1M Rückschluss auf 1SS10N, immer ber sich selbst
hinaus auf verwelsen, Clas nicht S1E selbst ist. Stephen Bevans,; einer der ekann-
testen Missionswissenschatftler, formuliert, WwI1Ie Kirche und 1SS10N In dieser ogi ZUEe1-
nander stehen:

„The church does NOT much have M1sSsS1ON ASs that the M1sSsS1iON has church The
church 1S NOT about tself: ıt 1S about the Ke1lgn of G0d that 1S preached, served, and wıtnes-
sed t 3 and this makes a ]] the difference.“

1ese missionarische Perspektive hat weitgehende KOonsequenzen für Cie kirchliche
TaxXls Zugespitzt formuliert: Alle strukturellen Blockaden, Cie diese missionarische Aus-
richtung der Kirche behindern, liefern Cie Kirche strukturellen Gegebenheiten AaUs und CI-

geben eine praktisch-häretische, wesenswidrige Schräglage. iıne Fortentwicklung irch-
licher Strukturen mıt 1C. auf Cie 1SS10N lässt auf eine CU«C kraftvolle Dynamik ıIn der
derzeit erstarrtien Evangelisierung hoffen Der synodale Prozess hat Cie Chance, Struktur-
reformen 1M Sinne des Konzils voranzubringen.
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in diesem Akt des Über-sich-selbst-Hinausgehens als Selbstheilungskraft der Kirche ver-
standen werden, die sie vor jeglicher Selbststabilisierung und der Hyperreflexion auf ihre 
eigenen Empfindlichkeiten, auf eigene Ängste und Strukturen schützt. Verliert die Kir-
che die Mission aus den Augen, und kümmert sich stattdessen nur um sich selbst, begibt 
sie sich in eine existenzielle Schräglage der Selbstbezogenheit und richtet sich zweckori-
entiert ein. Selbstdarstellung oder Rekrutierung von Menschen, Machtstabilisierung oder 
die Trauer um eine verlorene Machtposition, sowie Bekehrungsversuche von Menschen 
sind Manifestationen einer Kirche, die um sich selbst kreist und wider ihr missionari-
sches Wesen lebt. Kirche-Sein heißt im Rückschluss auf Mission, immer über sich selbst 
hinaus auf etwas zu verweisen, das nicht sie selbst ist. Stephen Bevans, einer der bekann-
testen Missionswissenschaftler, formuliert, wie Kirche und Mission in dieser Logik zuei-
nander stehen:

„The church does not so much have a mission as that the mission has a church. The 
church is not about itself; it is about the Reign of God that is preached, served, and witnes-
sed to, and this makes all the difference.“

Diese missionarische Perspektive hat weitgehende Konsequenzen für die kirchliche 
Praxis. Zugespitzt formuliert: Alle strukturellen Blockaden, die diese missionarische Aus-
richtung der Kirche behindern, liefern die Kirche strukturellen Gegebenheiten aus und er-
geben eine praktisch-häretische, wesenswidrige Schräglage. Eine Fortentwicklung kirch-
licher Strukturen mit Blick auf die Mission lässt auf eine neue kraftvolle Dynamik in der 
derzeit erstarrten Evangelisierung hoffen. Der synodale Prozess hat die Chance, Struktur-
reformen im Sinne des Konzils voranzubringen.
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arum iImmer wieder „die Juden”?
Antısemuimitismus n Verschwörungstheorien,
Vorurtellen und aktuellen Erfahrungen‘'

An mich wurde Cie herangetragen, sCcmH und VOTL em uUuNscIeEeNI Seniorenheim,
dem Maimonides Zentrum. Und dann erstber Cie Situation der jüdischen (Jemeln-

de angesichts des zunehmenden Antise- kommt nochmal erschwerend hinzu, WIE
MILSMUS In all seinen Erscheinungsfor- ein Brandbeschleuniger auf eine bereits
INECN, VOTL em spezie. 1M Kontext der AÄn- stark angespannte Situation, der sich
t1- Corona-Mafßnahmen-Demonstrationen greifende Antisemitismus, der allererst,
und der häufig antisemitischen Verschwö- aber niemals ausschliefßlich, Jüdinnen und
rungsmythen, der Shoah-Relativierung enerwirkt
WwI1Ie der sozlaler Medien sprechen. Antisemitismus ist jedoch kein

DIe Herausforderung für Jüdinnen Phänomen, aber zwingt Cie IKG mittler-
weile se1it Jahrzehnten, mehr als 20% desund en In Österreich ist jedoch nicht

primär der Antisemitismus: Es sind Cles Budgets fast Millionen Uuro
WwI1Ie für jede ÖOsterreicherin und jeden (Os- Neine In Wlen jedes Jahr In den Schutz der
terreicher auch Cie aktTuelle Pandemie, Einrichtungen, ıIn den Schutz der Mitglie-
Cie Furcht VOTL einer Ansteckung, Cie Un- der und Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
sicherheit 1M Kindergarten, In der Schule, investleren, Geld, Clas WITr viel lieber ıIn
der Universität, CS sind dies Cie Sorgen mehr Jugendförderung oder In Cie SynNago-
unNnsere Liebsten und Altesten, aber auch sCcmH und Institutione investieren wurden.
WwI1Ie In vielen Fällen Cie ngs davor, den DIes verdeutlicht eine Situation, mıt
eigenen Arbeitsplatz verlieren, Cie Un- der Jüdinnen und en ıIn Sahnz Oster-
sicherheit, WIE CS weitergeht. Fragen und reich, In Sahnz Europa, Ja mittlerweile welt-

welılt en MUSSsSenNn. DIe Geiselnahme In e1-Sorgen, die uns alle bewegen, b jJüdisch
Ooder nicht. NCr ynagoge In Texas* hat leider einmal

Auch me1ine orge als Generalse- mehr eulillic. gemacht, Class selbst ıIn den
kretär der Israelitischen Kultusgemein- USA,; e1INnes der etzten Länder, ıIn denen bis
de gilt ktuell zuallererst der phy- VOLr wenigen Jahren keine Sicherheitsmafs-
sischen und psychischen Gesundheit nahmen VOTL Synagogen notwendig aICIl,

Mitglieder und uUunNnscIer Mitarbeite- Cie Situation inzwischen auch hochproble-
rinnen und Mitarbeiter, den Einrichtun- matisch geworden ist.
SCH der Kultusgemeinden, den Kindergär- Jüdisches Leben kann fast 1Ur och

hinter Sicherheitszäunen dem Schutzten, den Jugendvereinen, chulen, Synago-

Referat VO Janner 0272 anlässlich des Tags des Judentums, veranstaltet VO Christlich-Jü-
dischen KOomiıtee der ath Yıvat-  Nnıversıtat L1Inz. Der Vortragsstil wurde grofßsteils beibe-
halten.
Geiselnahme ın einer 5Synagoge 5 1.2027 ın Colleyville, lexas.
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Benjamin Nägele

Warum immer wieder „die Juden“?
Antisemitismus in Verschwörungstheorien,  
Vorurteilen und aktuellen Erfahrungen1

1	 Referat vom 18. Jänner 2022 anlässlich des Tags des Judentums, veranstaltet vom Christlich-jü-
dischen Komitee an der Kath. Privat-Universität Linz. Der Vortragsstil wurde großteils beibe-
halten.

2	 Geiselnahme in einer Synagoge am 15.1.2022 in Colleyville, Texas.

An mich wurde die Bitte herangetragen, 
über die Situation der jüdischen Gemein-
de angesichts des zunehmenden Antise-
mitismus in all seinen Erscheinungsfor-
men, vor allem speziell im Kontext der An-
ti-Corona-Maßnahmen-Demonstrationen 
und der häufig antisemitischen Verschwö-
rungsmythen, der Shoah-Relativierung so-
wie der Rolle sozialer Medien zu sprechen.

Die Herausforderung für Jüdinnen 
und Juden in Österreich ist jedoch nicht 
primär der Antisemitismus: Es sind dies – 
wie für jede Österreicherin und jeden Ös-
terreicher auch – die aktuelle Pandemie, 
die Furcht vor einer Ansteckung, die Un-
sicherheit im Kindergarten, in der Schule, 
der Universität, es sind dies die Sorgen um 
unsere Liebsten und Ältesten, aber auch – 
wie in vielen Fällen – die Angst davor, den 
eigenen Arbeitsplatz zu verlieren, die Un-
sicherheit, wie es weitergeht. – Fragen und 
Sorgen, die uns alle bewegen, ob jüdisch 
oder nicht.

Auch meine Sorge als Generalse-
kretär der Israelitischen Kultusgemein-
de (IKG) gilt aktuell zuallererst der phy-
sischen und psychischen Gesundheit un-
serer Mitglieder und unserer Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter, den Einrichtun-
gen der Kultusgemeinden, den Kindergär-
ten, den Jugendvereinen, Schulen, Synago-

gen und vor allem unserem Seniorenheim, 
dem Maimonides Zentrum. Und dann erst 
kommt nochmal erschwerend hinzu, wie 
ein Brandbeschleuniger auf eine bereits 
stark angespannte Situation, der um sich 
greifende Antisemitismus, der zu allererst, 
aber niemals ausschließlich, Jüdinnen und 
Juden betrifft, wirkt.

Antisemitismus ist jedoch kein neues 
Phänomen, aber er zwingt die IKG mittler-
weile seit Jahrzehnten, mehr als 20 % des 
gesamten Budgets – fast 4 Millionen Euro –  
alleine in Wien jedes Jahr in den Schutz der 
Einrichtungen, in den Schutz der Mitglie-
der und Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
zu investieren, Geld, das wir viel lieber in 
mehr Jugendförderung oder in die Synago-
gen und Institutionen investieren würden.

Dies verdeutlicht eine Situation, mit 
der Jüdinnen und Juden in ganz Öster-
reich, in ganz Europa, ja mittlerweile welt-
weit leben müssen. Die Geiselnahme in ei-
ner Synagoge in Texas2 hat leider einmal 
mehr deutlich gemacht, dass selbst in den 
USA, eines der letzten Länder, in denen bis 
vor wenigen Jahren keine Sicherheitsmaß-
nahmen vor Synagogen notwendig waren, 
die Situation inzwischen auch hochproble-
matisch geworden ist.

Jüdisches Leben kann fast nur noch 
hinter Sicherheitszäunen unter dem Schutz 
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VO  u Polizei und Müilitärpolizei stattfinden, Aktuell findet och Cie finale ÄAuswer-
und Clas nicht erst se1it dem nschlag In der Lung der aten für das zwelte albjahr
Wilener Seitenstettengasse VO November 2021 doch Neine für Clas alb-
2020, sondern schon se1t ber Jahren, jahr wurden mıt 562 Vorfällen 1Ur Napp
als der nschlag mıt mehreren Toten weniger als 1M davorliegenden
In eben dieser Strafße eschah. Jahr 2020 erfasst. In jedem anderen

Jahr VOTL 2020 wurde dieser Halbjahres-
wert einen eigenen Negativrekord für e1in

Antısemitismus un drel (;esamtjahr darstellen. Besorgniserregend
Ausprägungsformen hierbei ist nicht blofß Cie Gesamtzahl, viel-

mehr Ssind CS Cie zahlreichen ngriffe, Be-
Der Antisemitismus ist eın se1it Jahrtau- drohungen und Beschimpfungen.
senden bestehender aAufßerst vielschichtiger 1eser dramatische Anstlieg 1M ersten
Hass und eine ehnung gegenüber Jüdin- albjahr 2021 kann sowohl auf die Oro-
NenN und uden, der immer wleder CUuU«eCc AÄAn- na-Mafßnahmen als auch auf Cie militä-
griffs- und Erscheinungsformen annımmt, rische Auseinandersetzung zwischen IsS-

SseInNem ern aber unverändert bleibt: rael und palästinensischen JTerrororgani-
Antisemitische Orlalle und Übergrif- satıonen zurückgeführt werden. Im ZWEeI1I-

fe richten sich In Wort Ooder Tat Per- ten albjahr kam CS einer teilweisen Be-
ONECN, aber auch Sachen WwI1Ie eDau- ruhigung der Lage, dennoch hat Clas Auf-
de, Synagogen oder Friedhöfe Cie e1N- flammen der orona-Themati Mafsnah-
Z1g deshalb ausgewählt werden, weil S1€ Ju- INEN, Impfpflicht, (Gsrüner Pass INSgE-
1SC sind, Ooder aber auch, weil S1e als Ju- Ssamıt weiterhin einer erhöhten Anzahl
1SC wahrgenommen werden. antisemitischer Orlalle eführt. esoNn-

Zu beachten ist VOTL em eines raf- ders auffällig ist, dass Cie überwiegende
rechtlich relevante und strafbare Handlun- ehnrza der ngriffe einen Israelbezug

aufweist.SCH,;, beispielsweise körperliche Übergrif-
fe bis hin Anschlägen, sind hier 1Ur Cie
Spitze des isbergs. DIe melsten anıısemıl-

11 rımarer Antısemimtismustischen Orlalle liegen unterhalb der raf-
barkeitsgrenze, werden VO  b den Tätern Plumper und en gezeigter Judenhass
manchmal nicht einmal als solche wahr- basiert Me1s auf antisemitischen Stereo-

und bedauerlicherweise sehr und Iropen des christlichen Antı-
häufig auch VO  u den Betroffenen nicht SC jJudaismus (Juden en grofße asen, Ju:
meldet den regleren Cie Welt, en oten Y1S-

tenkinder, trinken ihru der Antisemui-Und wenngleich die Dunkelziffer ıIn
Österreich bereits sehr hoch Ist, steigen t1smus des Nationalsozialismus ist Fassen-

Cie erfassten Orlalle kontinuierlich ideologisch und sozlaldarwinistisch be-
Se1lit Beginn der systematischen Erfassung ründet.
antisemitischer Orlalle In Österreich VOTL

Jahren hat Cie Antisemitismus-Melde- Sekundärer Antısemimtismusstelle der IKG 1M Jahr 2021 eine Rekord-
zahl Meldungen antisemitischer Taten Hierbei handelt C4 sich Cie emühung
verzeichnet. des adens der Schuld der 02a
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von Polizei und Militärpolizei stattfinden, 
und das nicht erst seit dem Anschlag in der 
Wiener Seitenstettengasse vom November 
2020, sondern schon seit über 40 Jahren, 
als der erste Anschlag mit mehreren Toten 
in eben dieser Straße geschah.

1	 Antisemitismus und drei  
Ausprägungsformen

Der Antisemitismus ist ein seit Jahrtau-
senden bestehender äußerst vielschichtiger 
Hass und eine Ablehnung gegenüber Jüdin-
nen und Juden, der immer wieder neue An-
griffs- und Erscheinungsformen annimmt, 
in seinem Kern aber unverändert bleibt:

Antisemitische Vorfälle und Übergrif-
fe richten sich in Wort oder Tat gegen Per-
sonen, aber auch Sachen – wie z. B. Gebäu-
de, Synagogen oder Friedhöfe –, die ein-
zig deshalb ausgewählt werden, weil sie jü-
disch sind, oder aber auch, weil sie als jü-
disch wahrgenommen werden.

Zu beachten ist vor allem eines: Straf-
rechtlich relevante und strafbare Handlun-
gen, beispielsweise körperliche Übergrif-
fe bis hin zu Anschlägen, sind hier nur die 
Spitze des Eisbergs. Die meisten antisemi-
tischen Vorfälle liegen unterhalb der Straf-
barkeitsgrenze, werden von den Tätern 
manchmal nicht einmal als solche wahr-
genommen und bedauerlicherweise sehr 
häufig auch von den Betroffenen nicht ge-
meldet.

Und wenngleich die Dunkelziffer in 
Österreich bereits sehr hoch ist, so steigen 
die erfassten Vorfälle kontinuierlich an. 
Seit Beginn der systematischen Erfassung 
antisemitischer Vorfälle in Österreich vor 
20 Jahren hat die Antisemitismus-Melde-
stelle der IKG im Jahr 2021 eine Rekord-
zahl an Meldungen antisemitischer Taten 
verzeichnet.

Aktuell findet noch die finale Auswer-
tung der Rohdaten für das zweite Halbjahr 
2021 statt, doch alleine für das erste Halb-
jahr wurden mit 562 Vorfällen nur knapp 
weniger als im gesamten davorliegenden 
Jahr 2020 (585) erfasst. In jedem anderen 
Jahr vor 2020 würde dieser Halbjahres-
wert einen eigenen Negativrekord für ein 
Gesamtjahr darstellen. Besorgniserregend 
hierbei ist nicht bloß die Gesamtzahl, viel-
mehr sind es die zahlreichen Angriffe, Be-
drohungen und Beschimpfungen.

Dieser dramatische Anstieg im ersten 
Halbjahr 2021 kann sowohl auf die Coro-
na-Maßnahmen als auch auf die militä-
rische Auseinandersetzung zwischen Is-
rael und palästinensischen Terrororgani-
sationen zurückgeführt werden. Im zwei-
ten Halbjahr kam es zu einer teilweisen Be-
ruhigung der Lage, dennoch hat das Auf-
flammen der Corona-Thematik (Maßnah-
men, Impfpflicht, Grüner Pass …) insge-
samt weiterhin zu einer erhöhten Anzahl 
antisemitischer Vorfälle geführt. Beson-
ders auffällig ist, dass die überwiegende 
Mehrzahl der Angriffe einen Israelbezug 
aufweist.

1.1	 Primärer Antisemitismus

Plumper und offen gezeigter Judenhass 
basiert meist auf antisemitischen Stereo-
typen und Tropen des christlichen Anti-
judaismus (Juden haben große Nasen, Ju-
den regieren die Welt, Juden töten Chris-
tenkinder, trinken ihr Blut); der Antisemi-
tismus des Nationalsozialismus ist rassen-
ideologisch und sozialdarwinistisch be-
gründet.

1.2	 Sekundärer Antisemitismus

Hierbei handelt es sich um die Bemühung 
des Abladens der Schuld an der Shoah 
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Uurc Holocaustleugnung, eine Täter-Op- Israelbezogener Antısemitismus
er-Umkehr, Vergleiche der 04 mıt und Antızıonısmus
dem ahostkonflikt, eine Shoah-Relativie-
LUNg, die Forderung ach einem chluss- Als sogenannte Israelkritik verpackte antı-
strich und dem Ende des Erinnerns, semitische Aussagen, welche Cie elegiti-
Vorwürfe der Instrumentalisierung der matıon und Däamonisierung des Staates IsS-
04 Urc. eine jüdische Allgemein- rae] SOWI1eE e1in Aufbringen doppelter Stan-
heit und Cie dadurch erfolgende Bereiche- ar' ZU. Zweck en (3D-Rege VO  b

LUNS (z.B Steuerfreiheit der uden, Jüdi- atan Sharansky”).
sche Weltelite, Cie 1M Hintergrund Cie Fa- Grundlage jeglicher Antisemitismus-
den zieht, en genießen Urc. Cie olo- Bekämpfung ist hierbei die Anti-
caustkeule eine bessere Behandlung, olo- semitismus-Definition, Cie inklusive ihrer
caustausbeutung, jüdische Rachsucht etc.) plakativen Beispiele einen ausgezeichne-

In den etzten beiden Jahren War eine ten Leitfaden biletet und jeder und jedem
MaAass1ıve Zunahme VO  b Antisemitismus 1M ein anerkanntes und effektives Hilfsmitte
Kontext der Corona-Pandemie rleben. die Han gibt, WwI1Ie auch bei komplexen
1eser T1 hauptsächlich ber eben diesen Sachverhalten antisemitische Tendenzen
sekundären Antisemitismus zutage, 1Ns- erkannt und aufgezeigt werden können.
besondere ber Clas Abladen der Schuld

der 04 Urc. Relativierung. (Je- DIe antisemitischen Orlalle al dieser Va-
rlanten lassen sich hierbei sowohl demSChHhMACKIOSE und verzerrende Vergleiche

mıt der Judenverfolgung ıIn der NS-Zeit linksextremen Sp ektrum (antikolonialis-
werden SCZUHECN: Judensterne werden tische WwI1Ie antiimperialistische Gruppen,
„Ungeimpft-Sternen „WiIr sind Cie HNECU- antizionistische Gruppen und pro-palästi-

Juden -Sager, Cie Impfpässe werden mıt nensische Gruppen, aber auch Oone Wol-
„Judenpässen‘ der azls verglichen. Politi- ves), dem rechten Milieu (rechtsextreme
ker werden mıt S-Akteuren WIE GÖöbbels artelen, Burschenschaften, Vereine en-
und Himmler verglichen. Impfgegner IN - tiıtäre ewegung Österreich IBOÖ:; Pa-
SzZzeN1eren sich als pfer einer angeblichen triotische uropäer Cie Islamisie-
Verfolgung (es gibt Vergleiche ZUFK Verfol- LUNgS des Abendlandes PEGIDA etC. |
Sung der en zwischen 1933 und WIE Oone Wolves) und dem muslimisch-
und eiInNnes möglichen Massenmordes PCI islamistischen Milieu ( Terrororganisatio-
Corona-Impfung der Vergleich ZU. NS- NenNn amas, Hisbollah, alda, Islamı-
ÄArzt Mengele und dessen Versuchen scher Staat, Taliban, Boko Haram e1IC., P
KZ-Häftlingen wird gezogen litischer slam und Muslimbruderschaft,

Vom israelischen Politiker Uun: Wissenschaftler atan Sharansky 2004 entwickelter Schnelltest,
mıt dem sich bestimmen lässt, ob sich bei einer Äußerung lediglich Kritik Israels Politik
handelt der Cdie (irenze zu Antisemitismus überschritten wird [)as 1st der Fall, WE Dop-
pelstandards, Delegitimierung der Damonisierung Israels 1mmM Spiel sind Vel. beispielsweise
https://www.antisemitismusbeauftragter.de/Webs/BAS/DE/bekaempfung-antisemitismus/was-
ist-antisemitismus/3d-regel/3d-regel-node.html | Abruf:]
International Holocaust Remembrance Alliance.
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durch Holocaustleugnung, eine Täter-Op-
fer-Umkehr, um Vergleiche der Shoah mit 
dem Nahostkonflikt, eine Shoah-Relativie-
rung, die Forderung nach einem Schluss-
strich und dem Ende des Erinnerns, um 
Vorwürfe der Instrumentalisierung der 
Shoah durch eine jüdische Allgemein-
heit und die dadurch erfolgende Bereiche-
rung (z. B. Steuerfreiheit der Juden, jüdi-
sche Weltelite, die im Hintergrund die Fä-
den zieht, Juden genießen durch die Holo-
caustkeule eine bessere Behandlung, Holo-
caustausbeutung, jüdische Rachsucht etc.).

In den letzten beiden Jahren war eine 
massive Zunahme von Antisemitismus im 
Kontext der Corona-Pandemie zu erleben. 
Dieser tritt hauptsächlich über eben diesen 
sekundären Antisemitismus zutage, ins-
besondere über das Abladen der Schuld 
an der Shoah durch Relativierung. Ge-
schmacklose und verzerrende Vergleiche 
mit der Judenverfolgung in der NS-Zeit 
werden gezogen: Judensterne werden zu 
„Ungeimpft-Sternen“, „Wir sind die neu-
en Juden“-Sager, die Impfpässe werden mit 
„Judenpässen“ der Nazis verglichen. Politi-
ker werden mit NS-Akteuren wie Göbbels 
und Himmler verglichen. Impfgegner in-
szenieren sich als Opfer einer angeblichen 
Verfolgung (es gibt Vergleiche zur Verfol-
gung der Juden zwischen 1933 und 1945) 
und eines möglichen Massenmordes per 
Corona-Impfung (der Vergleich zum NS-
Arzt Mengele und dessen Versuchen an 
KZ-Häftlingen wird gezogen).

3	 Vom israelischen Politiker und Wissenschaftler Natan Sharansky 2004 entwickelter Schnelltest, 
mit dem sich bestimmen lässt, ob es sich bei einer Äußerung lediglich um Kritik an Israels Politik 
handelt oder die Grenze zum Antisemitismus überschritten wird: Das ist der Fall, wenn Dop-
pelstandards, Delegitimierung oder Dämonisierung Israels im Spiel sind. Vgl. beispielsweise 
https://www.antisemitismusbeauftragter.de/Webs/BAS/DE/bekaempfung-antisemitismus/was- 
ist-antisemitismus/3d-regel/3d-regel-node.html [Abruf: 25.05.2022].

4	 International Holocaust Remembrance Alliance.

1.3	 Israelbezogener Antisemitismus  
und Antizionismus

Als sogenannte Israelkritik verpackte anti-
semitische Aussagen, welche die Delegiti-
mation und Dämonisierung des Staates Is-
rael sowie ein Aufbringen doppelter Stan-
dards zum Zweck haben (3D-Regel von 
Natan Sharansky3).

Grundlage jeglicher Antisemitismus-
Bekämpfung ist hierbei die IHRA4 Anti-
semitismus-Definition, die inklusive ihrer 
plakativen Beispiele einen ausgezeichne-
ten Leitfaden bietet und jeder und jedem 
ein anerkanntes und effektives Hilfsmittel 
an die Hand gibt, wie auch bei komplexen 
Sachverhalten antisemitische Tendenzen 
erkannt und aufgezeigt werden können.

Die antisemitischen Vorfälle all dieser Va-
rianten lassen sich hierbei sowohl dem 
linksextremen Spektrum (antikolonialis-
tische wie antiimperialistische Gruppen, 
antizionistische Gruppen und pro-palästi-
nensische Gruppen, aber auch Lone Wol-
ves), dem rechten Milieu (rechtsextreme 
Parteien, Burschenschaften, Vereine [Iden-
titäre Bewegung Österreich – IBÖ; Pa-
triotische Europäer gegen die Islamisie-
rung des Abendlandes – PEGIDA etc.] so-
wie Lone Wolves) und dem muslimisch-
islamistischen Milieu (Terrororganisatio-
nen Hamas, Hisbollah, Al Qaida, Islami-
scher Staat, Taliban, Boko Haram etc., po-
litischer Islam und Muslimbruderschaft,  
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pro-palästinensische (sruppen AaUs musli- (jenau Clas sind antisemitische Ver-
mischem Milieu, One Wolves) zuordnen, schwörungsmythen und -ideologien nicht,

S1€ sind irrationale und wissenschaftlichund clas wird mıt großer orge beobach-
tet auch immer äufiger der sogenannten völlig altlose Vorwürfe, Cie den uden,

der Gesellschaft basierend auf den altesten und klassischen
Zu beobachten ist eine geEWISSE alonfä- antisemitischen Stereotypen, Unfassbares

higkeit antisemitischer Ressentiments und unterstellen und versuchen, Verfolgung
Diskriminierung, die wird und Diffamierung legitimieren.
VO  u einer Verrohung der politischen und 1ese Verschwörungserzählungen rel-
soz1lalen Umgangsformen, VO  b einer Pola- hen sich nahtlos e1in In die klassischen All-

risierung der Gesellschaft und VO  u einem tisemitischen Stereotypen und rleben In
Erstarken des Rechtspopulismus, aber auch (jewand und häufig Zuhilfte-
vorangetrieben wird Urc. Cie aktTuelle (O- nahme VO  b sogenannten es WwI1Ie den
rona-Pandemie und Cie Cdamıt einherge- ‚Globaliste  C6 eine MaAass1ıve Zunahme und
henden Verschwörungsideologien und be- esonanz während der aktuellen (lorona-
FreIts beschriebenen Shoah-Relativierun- Pandemie bei Pandemie-Leugnern, bel
SCH Impfigegnern und auf Antı-Corona-De-

Ntier dem einenden gemeinsamen monstrationen. S1e sind ein aAufßerst frucht-
Feindbild der vermeintlich zionistisch-Jü- barer Jräger VO  b Antisemitismen und Kas-
dischen Weltverschwörung verbünden sich S1ISMen. Da sind beispielsweise Cie Roth-
Linke und Rechte, akulare und Religiö- childs Ooder George SOros, also Cie klassı-
SC einer vereinten Querfront der SC sche jüdische Weltverschwörung ıIn
mMeiInsame enner ist die ablehnende Hal- (jewand. Verwenden S1e er bitte den
Lung gegenüber Jüdinnen und en Begriff der Verschwörungstheorie nicht,

DIe letzte Eskalationsstufe VO  b Antise- sondern stattdessen Verschwörungserzäh-
MILNSMUS aufßert sich In der egehung e1- lungen, Ideologien oderen
NCr Tat, Jräger VO  u Antisemitismus jedoch 1ese Verschwörungsmythen en
sind sowohl Wort und Bildl als eben auch och ein welteres gemeinsames Merkmal
Verschwörungsmythen. Es ist er be- S1e sind allesamt extirem wissenschafts-
sonders wichtig, weder bewusst och feindlich
bewusst irreführende oder alsche Begriff- Darüber hinaus stilisieren sich Impf-
lichkeiten SOWI1E verzerrtie Bilder SC skeptiker und -SCHNCI als CU«C uden, als
brauchen, Antisemitismus ulTtrlıie| pfer einer Gesundheitsdiktatur, als Ver-
geben folgte, der Biontech-Impfstoff wird mıt

Möglicherweise ist Ihnen bereits auf- Cyclon gleichgesetzt, Cie nahende Impf-
gefallen, Cdlass ich das Wort Theorie 1M pflicht Se1 e1in und asselbe WwI1Ie Cie ySte-
Kontext VO  u Verschwörungen nicht SC matische Verfolgung und Ermordung VO  b

brauche. Ich weiß, dass der Begriff der Ver- Millionen uden, Sıintı KOoma, OMOSE-
schwörungstheorien welt verbreitet ist, Je- xuellen und politisch Andersdenkenden
doch ich ihn für problematisch, SUS- Eın steht 1M Judentum ber al-
gerlert doch einen akademischen KOon- len anderen, ber fast en Gesetzen, ber
LEexXlT, ist eine Theorie doch eine WISsSeN- jeder Tradition, VOLr em Jetz während

dieser Pandemie: Das ist Clas desschaftlich fundierte und überprüfbare Er-
klärung. „Pikuach Nefes amı ist der Schutz der
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pro-palästinensische Gruppen aus musli-
mischem Milieu, Lone Wolves) zuordnen, 
und – das wird mit großer Sorge beobach-
tet – auch immer häufiger der sogenannten 
Mitte der Gesellschaft.

Zu beobachten ist eine gewisse Salonfä-
higkeit antisemitischer Ressentiments und 
Diskriminierung, die u. a. getragen wird 
von einer Verrohung der politischen und 
sozialen Umgangsformen, von einer Pola-
risierung der Gesellschaft und von einem 
Erstarken des Rechtspopulismus, aber auch 
vorangetrieben wird durch die aktuelle Co-
rona-Pandemie und die damit einherge-
henden Verschwörungsideologien und be- 
reits beschriebenen Shoah-Relativierun-
gen.

Unter dem einenden gemeinsamen 
Feindbild der vermeintlich zionistisch-jü-
dischen Weltverschwörung verbünden sich  
Linke und Rechte, Säkulare und Religiö-
se zu einer vereinten Querfront – der ge-
meinsame Nenner ist die ablehnende Hal-
tung gegenüber Jüdinnen und Juden.

Die letzte Eskalationsstufe von Antise-
mitismus äußert sich in der Begehung ei-
ner Tat, Träger von Antisemitismus jedoch 
sind sowohl Wort und Bild als eben auch 
Verschwörungsmythen. Es ist daher be-
sonders wichtig, weder bewusst noch un-
bewusst irreführende oder falsche Begriff-
lichkeiten sowie verzerrte Bilder zu ge-
brauchen, um Antisemitismus Auftrieb zu 
geben:

Möglicherweise ist Ihnen bereits auf-
gefallen, dass ich das Wort Theorie im 
Kontext von Verschwörungen nicht ge-
brauche. Ich weiß, dass der Begriff der Ver-
schwörungstheorien weit verbreitet ist, je-
doch halte ich ihn für problematisch, sug-
geriert er doch einen akademischen Kon-
text, ist eine Theorie doch eine wissen-
schaftlich fundierte und überprüfbare Er-
klärung.

Genau das sind antisemitische Ver-
schwörungsmythen und -ideologien nicht, 
sie sind irrationale und wissenschaftlich 
völlig haltlose Vorwürfe, die den Juden, 
basierend auf den ältesten und klassischen 
antisemitischen Stereotypen, Unfassbares 
unterstellen und versuchen, Verfolgung 
und Diffamierung zu legitimieren.

Diese Verschwörungserzählungen rei-
hen sich nahtlos ein in die klassischen an-
tisemitischen Stereotypen und erleben in 
neuem Gewand und häufig unter Zuhilfe-
nahme von sogenannten Codes – wie den 
„Globalisten“ – eine massive Zunahme und 
Resonanz während der aktuellen Corona-
Pandemie – bei Pandemie-Leugnern, bei 
Impfgegnern und auf Anti-Corona-De-
monstrationen. Sie sind ein äußerst frucht-
barer Träger von Antisemitismen und Ras-
sismen. Da sind beispielsweise die Roth-
schilds oder George Soros, also die klassi-
sche jüdische Weltverschwörung in neuem 
Gewand. Verwenden Sie daher bitte den 
Begriff der Verschwörungstheorie nicht, 
sondern stattdessen Verschwörungserzäh-
lungen, Ideologien oder Mythen.

Diese Verschwörungsmythen haben 
noch ein weiteres gemeinsames Merkmal: 
Sie sind allesamt extrem wissenschafts-
feindlich.

Darüber hinaus stilisieren sich Impf-
skeptiker und -gegner als neue Juden, als 
Opfer einer Gesundheitsdiktatur, als Ver-
folgte, der Biontech-Impfstoff wird mit 
Cyclon B gleichgesetzt, die nahende Impf-
pflicht sei ein und dasselbe wie die syste-
matische Verfolgung und Ermordung von 
Millionen Juden, Sinti & Roma, Homose-
xuellen und politisch Andersdenkenden.

Ein Gebot steht im Judentum über al-
len anderen, über fast allen Gesetzen, über 
jeder Tradition, vor allem jetzt während 
dieser Pandemie: Das ist das Gebot des 
„Pikuach Nefesh“. Damit ist der Schutz der 
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Gesundheit, des Lebens eiInNnes jeden E1IN- für der Judenstern steht, oder, besonders
zelnen geme1nt, ein Grundsatz, ach dem besorgniserregend, sich als selbsternannte
auch Cie Israelitische Kultusgemeinde und aufklärerische en ausgeben.

AÄAm widerlichsten Ssind diese Gleich-ihr Präsidium, der LKG-Krisenstab In den
etzten beiden Jahren gehandelt hat Lag- setzungen und Shoah-Verharmlosungen,
täglich. Wenn e1in Parteiobmann, Nationalratsab-

Umso unerträglicher sind er eben geordneter und ehemaliger Innenminister
diese Gleichsetzungen der mörderischen sich die Spitze dieser unerträglichen Be-
Nazidiktatur mıt den Regierungsmafßnah- WCSUNS und Demonstrationen stellt und
IHNen Mafißnahmen, Cie eINZIS Cles wollen, asselDbe Gedankengut jedes Wochenende
Cie Gesundheit eiInNnes jeden Einzelnen best- der Spitze dieser Zuüge 1Ins Mikrophon
möglich schützen versuchen, uns best- brüllt, Ja dieses Gedankengut dann auch
möglich Urc. diese Jahrhundert-Pande- och In der Nachrichtensendung ZUFK bes-
mle führen gedenken. ten Sendezeit wiederholt 1ese Opfterstili-

DIe Gleichsetzung der Corona-Schutz- Slerung, diese Gleichsetzung ist inakzepta-
ma{fsnahmen mıt der systematischen Ver- bel und Ja, ich kann CS nicht oft
folgung und rmordung während der Nazı- wiederholen S1€ ist widerlich
diktatur, Cie Selbstinszenierung und Gleich-
SetlzUNg der Impfgegner als CUuU«Cc en ist
unerträglicher ohn und Respektlosigkeit Auswirkungen auf
gegenüber den Opfern der 03 aber auch dıe Jüdischen Gemermden

n Wıen un ÖOsterreichgegenüber den Opfern und Verfolgten tatl-
sächlicher Diktaturen der heutigen eit

Denn CS gibt S1€ tatsächlich, Cie häu- Was mMelınen S1e, WwIe CS Jüdinnen und Ju.
fig beschworenen Diktaturen und SysStema- den ergeht, WenNnn diese widerliche Pro-
tischen Verfolgungen, Cie gleichgeschalte- aganda, diese Aggressivıität In Wort und
ten Medien und politisch Inhaftierten. DIe- Bild, mittlerweile jede Woche, nicht 1Ur

SC Diktatur und Verfolgung geschieht In Wıen, sondern In en großen Ostierrel-
der auf dem Karntner KIng In Wıen och chischen Städten, häufig In unmittelbarer
passlert S1E der Innenstadt VO  u (sjraz oder ähe Synagogen skandiert wircl®
hier In 17 DIe tatsächliche Verfolgung Was melınen S1le, WIE CS Jüdinnen und
und Diktatur findet auf den traßen VO  b en ergeht, WenNnn Politiker 1M chutze
Minsk 1M Rahmen des Schiefßbefehls ihrer politischen Immunıitat unerträgliches
auf Demonstranten In Kasachstan oder der Gedankengut Rande Ooder ber den
Lagerhaft und systematischen Verfolgung Rand der Wiederbetätigung und Volksver-
der Viguren 1Nna hetzung hinaus ZUFK besten TImMe 1me 1M

Gleichsetzung mıt und erharmlosung Fernsehen ungestraft skandieren dürfen?
der 02a sind niemals legitim, gleichgül- Was melınen S1le, WIE CS Jüdinnen und
t1g VO  b W S1E kommt, b VO  b Identitären, en ergeht, Wenn Cie Kultusgemeinde

mittlerweile wöchentlich Sicherheitswar-Rechtsradikalen, Islamisten, Linken Ooder
VO  b verängstigten Wutbürgern AaUs der NUNSCH der aggressiven emos
angeblichen der Gesellschaft, Cie ihre Mitglieder versenden I1 USS, WEnnn

angeblich mM1ıtunter nicht wIissen, mıt WIE eiNgangs erwähnt mehr als 20% ih-
W S1E cla Han In and mitlaufen, Ies Jahresbudgets Neine In Cie Sicherheit
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Gesundheit, des Lebens eines jeden Ein-
zelnen gemeint, ein Grundsatz, nach dem 
auch die Israelitische Kultusgemeinde und 
ihr Präsidium, der IKG-Krisenstab in den 
letzten beiden Jahren gehandelt hat – tag-
täglich.

Umso unerträglicher sind daher eben 
diese Gleichsetzungen der mörderischen 
Nazidiktatur mit den Regierungsmaßnah-
men – Maßnahmen, die einzig dies wollen, 
die Gesundheit eines jeden Einzelnen best-
möglich zu schützen versuchen, uns best-
möglich durch diese Jahrhundert-Pande-
mie zu führen gedenken.

Die Gleichsetzung der Corona-Schutz-
maßnahmen mit der systematischen Ver-
folgung und Ermordung während der Nazi-
diktatur, die Selbstinszenierung und Gleich-
setzung der Impfgegner als neue Juden ist 
unerträglicher Hohn und Respektlosigkeit 
gegenüber den Opfern der Shoah, aber auch 
gegenüber den Opfern und Verfolgten tat-
sächlicher Diktaturen der heutigen Zeit:

Denn es gibt sie tatsächlich, die so häu-
fig beschworenen Diktaturen und systema-
tischen Verfolgungen, die gleichgeschalte-
ten Medien und politisch Inhaftierten. Die-
se Diktatur und Verfolgung geschieht we-
der auf dem Kärntner Ring in Wien noch 
passiert sie in der Innenstadt von Graz oder 
hier in Linz. Die tatsächliche Verfolgung 
und Diktatur findet auf den Straßen von 
Minsk statt, im Rahmen des Schießbefehls 
auf Demonstranten in Kasachstan oder der 
Lagerhaft und systematischen Verfolgung 
der Uiguren in China.

Gleichsetzung mit und Verharmlosung 
der Shoah sind niemals legitim, gleichgül-
tig von wem sie kommt, ob von Identitären, 
Rechtsradikalen, Islamisten, Linken oder 
von verängstigten Wutbürgern aus der 
angeblichen Mitte der Gesellschaft, die –  
angeblich – mitunter nicht wissen, mit 
wem sie da Hand in Hand mitlaufen, wo-

für der Judenstern steht, oder, besonders 
besorgniserregend, sich als selbsternannte 
aufklärerische Juden ausgeben.

Am widerlichsten sind diese Gleich-
setzungen und Shoah-Verharmlosungen, 
wenn ein Parteiobmann, Nationalratsab-
geordneter und ehemaliger Innenminister 
sich an die Spitze dieser unerträglichen Be-
wegung und Demonstrationen stellt und 
dasselbe Gedankengut jedes Wochenende 
an der Spitze dieser Züge ins Mikrophon 
brüllt, ja dieses Gedankengut dann auch 
noch in der Nachrichtensendung zur bes-
ten Sendezeit wiederholt: Diese Opferstili-
sierung, diese Gleichsetzung ist inakzepta-
bel – und ja, ich kann es nicht oft genug 
wiederholen –, sie ist widerlich.

2	 Auswirkungen auf  
die jüdischen Gemeinden  
in Wien und Österreich

Was meinen Sie, wie es Jüdinnen und Ju-
den ergeht, wenn diese widerliche Pro-
paganda, diese Aggressivität in Wort und 
Bild, mittlerweile jede Woche, nicht nur 
in Wien, sondern in allen großen österrei-
chischen Städten, häufig in unmittelbarer 
Nähe zu Synagogen skandiert wird?

Was meinen Sie, wie es Jüdinnen und 
Juden ergeht, wenn Politiker im Schutze 
ihrer politischen Immunität unerträgliches 
Gedankengut am Rande oder über den 
Rand der Wiederbetätigung und Volksver-
hetzung hinaus zur besten Prime Time im 
Fernsehen ungestraft skandieren dürfen?

Was meinen Sie, wie es Jüdinnen und 
Juden ergeht, wenn die Kultusgemeinde 
mittlerweile wöchentlich Sicherheitswar-
nungen wegen der aggressiven Demos an 
ihre Mitglieder versenden muss, wenn – 
wie eingangs erwähnt – mehr als 20 % ih-
res Jahresbudgets alleine in die Sicherheit 
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und den Schutz ihrer Institutionen, Syna- nicht 1ULTL, weil ich Cdazu eingeladen WUL -

und Veranstaltungen fließen muss? de, sondern weil hier e1in aktiver Austausch
Dazu ist VOLr em eiINes Das epflegt wird, weil der christlich-jüdische

ist ermuüdend und firustrierend! Häufig Austausch SOWI1E Cie Partnerschaft mittler-
macht C4 auch wütend, sich täglich JI1- weile sehr CNS und freundschaftlich Sind.
genermafßen mıt diesen wiederkehrenden, 1eser Austausch findet auf Augenhöhe
letztlich jJahrtausendealten Verschwörungs- eistet für Cie positive Konnotatı-
nY  en und Antisemitismen auseinander- jüdischer Geschichte, Gegenwart und
setzen MuUssen, Cle 1M (jewand Zukunft Wichtiges. Das ist, WEnnn WITr
Cle altesten Verschwörungen 7, 5 VO  b auf Cie Geschichte der Beziehung VO  u Ju.
der Brunnenvergifterlegende wlieder auf- dentum und Christentum schauen, keine
en lassen, Cle mıt es WIE den Selbstverständlichkeit.
Globalisten dem (Gjreat ese oder (Gjreat
Exchange altes Gedankengut, dem Inhalt
ach Sahz und Sarl nicht CU, lediglich mıt VWas könNnnen wır also tun?

anderem Anstrich wiederaufleben
lassen. E1INZIg Cie Aggressivität hat merkbar Den amp den Antisemitismus
ZUSCHÖMHMMMEN und eine erschreckende Ra- führen, cdarf und kann nicht die Aufgabe
dikalisierung ist beobachten. der jüdischen (Jemeinde SC1IN. Denn AÄn-

Es ist ermüdend, Politiker, Just1z, Exe- tisemiıtismus bedroht immer zuers(T, aber
kutive, Zivilgesellschaft täglich aufs Neue niemals ausschliefßlich, jJüdisches Leben

mobilisieren, clazu aufzurufen, Cie (Je- Jede Minderheit b sexuelle, religiö-
fahren nehmen. Und Cdamıt ist oder ethnische jede Bildungsreform
nicht gemeılnt, dieselben Oskeln VO oder Oppositionsbewegung, jede:r WIS-
schützenswerten Jüdischen Leben WI1e- senschaftler:in, jede:r demokratische Po-
erholen, Cdamıt ist nicht ausschliefßlich SC litiker:in, jede:r einzelne kann heute be-
meınt, Jaänner der Holocaust-Ge- schuldigt werden, selbst Teil der jüdischen
denktagveranstaltung eizuwohnen, Weltverschwörung se1IN, das Ziel antı-
danach mıt betroffenem Gesicht e1in Bildl semitischer Übergriffe werden. Dazu
In den sozlalen Medien posten. folgendes eispiel: iıne Judaistik-Studen-

tiın wurde 1M Maı 2021 In einer WilenerOder wann wurde ber Cie jüdische
(Gjemeinde In Wıen, In Graz, ıIn Innsbruck U-Bahn VO  u drei annern als „Judensch-
Ooder In 117 berichtet und C4 ging ampe  C6 beschimpft und den aaren SC
€1 nicht Antisemitismus, den Nah- ZUSCH, weil S1E ıIn einem Buch mıt dem 11-
Ostkonflikt oder Cie Shoah? tel „The Jews ıIn the modern world“ gele-

Wer weiß schon, Class gestern clas Jüdi- SCI1 hat.
sche Fest Iu BiSchwat” stattgefunden hat, Weshalb verbreiten sich gerade Jetz
Clas Neujahrsfest für Cie aume, Clas sich ıIn Teilen der Bevölkerung diese Mythen?
auch sehr ProgressiIv mıt atur- und Um- DIe Pandemie verstärkt den Druck auf Cie
weltschutz auseinandersetzt? Sollbruchstellen ıIn uUunNnscIer Gesellschaft

Posıtiv hervorheben möchte ich al- Letztlich AaUs ngs VOTL dem Unkontrol-
lerdings den Tag des Judentums, und Clas lierbaren, Unvorhersehbaren, AaUS$S ngs

Jag des Onats Schwat.
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und den Schutz ihrer Institutionen, Syna-
gogen und Veranstaltungen fließen muss?

Dazu ist vor allem eines zu sagen: Das 
ist ermüdend und frustrierend! Häufig 
macht es auch wütend, sich täglich gezwun-
genermaßen mit diesen wiederkehrenden, 
letztlich jahrtausendealten Verschwörungs-
mythen und Antisemitismen auseinander-
setzen zu müssen, die im neuen Gewand 
die ältesten Verschwörungen – z. B. von 
der Brunnenvergifterlegende – wieder auf-
leben lassen, die mit neuen Codes wie den 
„Globalisten“, dem Great Reset oder Great 
Exchange altes Gedankengut, dem Inhalt 
nach ganz und gar nicht neu, lediglich mit 
etwas anderem Anstrich wiederaufleben 
lassen. Einzig die Aggressivität hat merkbar 
zugenommen und eine erschreckende Ra-
dikalisierung ist zu beobachten.

Es ist ermüdend, Politiker, Justiz, Exe-
kutive, Zivilgesellschaft täglich aufs Neue 
zu mobilisieren, dazu aufzurufen, die Ge-
fahren ernst zu nehmen. Und damit ist 
nicht gemeint, dieselben Floskeln vom 
schützenswerten jüdischen Leben zu wie-
derholen, damit ist nicht ausschließlich ge-
meint, am 27. Jänner der Holocaust-Ge-
denktagveranstaltung beizuwohnen, um 
danach mit betroffenem Gesicht ein Bild 
in den sozialen Medien zu posten.

Oder wann wurde über die jüdische 
Gemeinde in Wien, in Graz, in Innsbruck 
oder in Linz etwas berichtet und es ging 
dabei nicht um Antisemitismus, den Nah-
ostkonflikt oder die Shoah?

Wer weiß schon, dass gestern das jüdi-
sche Fest Tu BiSchwat5 stattgefunden hat, 
das Neujahrsfest für die Bäume, das sich 
auch sehr progressiv mit Natur- und Um-
weltschutz auseinandersetzt?

Positiv hervorheben möchte ich al-
lerdings den Tag des Judentums, und das 

5	 15. Tag des Monats Schwat.

nicht nur, weil ich dazu eingeladen wur-
de, sondern weil hier ein aktiver Austausch 
gepflegt wird, weil der christlich-jüdische 
Austausch sowie die Partnerschaft mittler-
weile sehr eng und freundschaftlich sind. 
Dieser Austausch findet auf Augenhöhe 
statt, er leistet für die positive Konnotati-
on jüdischer Geschichte, Gegenwart und 
Zukunft so Wichtiges. Das ist, wenn wir 
auf die Geschichte der Beziehung von Ju-
dentum und Christentum schauen, keine 
Selbstverständlichkeit.

3	 Was können wir also tun?

Den Kampf gegen den Antisemitismus zu 
führen, darf und kann nicht die Aufgabe 
der jüdischen Gemeinde sein. Denn An-
tisemitismus bedroht immer zuerst, aber 
niemals ausschließlich, jüdisches Leben.

Jede Minderheit – ob sexuelle, religiö-
se oder ethnische –, jede Bildungsreform 
oder Oppositionsbewegung, jede:r Wis-
senschaftler:in, jede:r demokratische Po-
litiker:in, jede:r einzelne kann heute be-
schuldigt werden, selbst Teil der jüdischen 
Weltverschwörung zu sein, das Ziel anti-
semitischer Übergriffe zu werden. Dazu 
folgendes Beispiel: Eine Judaistik-Studen-
tin wurde im Mai 2021 in einer Wiener 
U-Bahn von drei Männern als „Judensch-
lampe“ beschimpft und an den Haaren ge-
zogen, weil sie in einem Buch mit dem Ti-
tel „The jews in the modern world“ gele-
sen hat.

Weshalb verbreiten sich gerade jetzt 
in Teilen der Bevölkerung diese Mythen? 
Die Pandemie verstärkt den Druck auf die 
Sollbruchstellen in unserer Gesellschaft: 
Letztlich aus Angst vor dem Unkontrol-
lierbaren, Unvorhersehbaren, aus Angst 
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VOTL dem eigenen Kontrollverlust werden ten, beleidigen und scheinbar ohne ONSE-
einfache Schuldzuweisungen und chul- UQUENZEN Andersdenkende hetzen.
dige esucht. Und bedauerlicherweise Relativ HNEeU hinzugekommen,
wird se1t Jahrtausenden gleichsam alt- mindest 1M Umfang, sind In etzter e1it
bewährt der Schuldige chnell und e1InN- Cie Shoah-Vergleiche, Cie der klassischen
fach gefunden, nämlich Der Jude. Eın Be- Shoah-Leugnung weichen.
oriff, der mittlerweile ohne jeglichen WEeI1- iıne vermeintlich bürgerliche

benötigten /Zusatz alleinstehend als stilisiert sich angesichts des ach a-
Schimpfwort auf dem CAhu1lhoOL, 1M Kap- torischen Öösterreichischen Impfregimes
Video, Jugendlichen SC DbzZzw. M18SS- Opftern, S1E sich Sarl Judensterne auf
braucht WITrCL. Cie eidung, sich mıt Sophie Scholl

Verschwörungsmythen, S1E erklären und den ermordeten Jüdinnen und en
Cie Welt auf eine sehr einfache, zugängli- gleichzusetzen. Dabei wird VOTL lauter Ver-
che und are €e1ISE, S1€ transportieren AÄn- schwörungsglauben nicht mehr zwischen
Usemıtiısmen, VO  u der Brunnenvergifterle- Diktatur und Demokratie unterschieden.
gende mıt den entweder vergiftenden Ju: An diesem Punkt allerdings I1US$S jede
den hinter der Verbreitung des Corona- V1I- och 1Derale Toleranz enden! Denn
rus oder dem geldgierigen uden, der mıt jede und jeder Einzelne I1US$S sich 1M Kla-
der Impfung Se1IN Geld verdienen möchte, Ten SEe1IN: Wer sich Verschwörung und AÄn-
Ooder beidem. O/11 oder Cie Fiınanz- tisemıtismus hingibt, neglert Vernunftft,
krise es jüdische Weltverschwörungen; Dialog, Wissenschaft und chadet sich VOTL

em selbstFlüchtlingskrise, exchange erneut
asselDbe Microchips ıIn der Impfung, Bill 1M Kontext des ahostkon({liktes,
(jates und George SOrOos,; nichts ist aDSs- als auch ktuell bel den hitzig geführten
Irus und hanebüchen Diskussionen und Demonstrationen SC

DIe dahinterstehenden Ängste und sCcmH Cie Corona-Schutzmaßnahmen und
Cie Impfpflicht, eiInNnes ist aufßerordentlichSorgen sind 1M Ansatz Me1s SOSar real,

WenNnn auch auf häufig alschen Annahmen wichtig: er und jede hat clas Recht auf
Ooder der Verdrehung VO  b Ursache und SseINe eigene Meinung, niemand aber hat
Wirkung basierend. DIe LÖösungsansät- Clas Recht auf seine eigenen Fakten. och
ZC und Erklärungen Ssind CS nicht, S1€ sind Clas geschieht 1M Rahmen der aktu-
nicht real, S1E sind konstruiert, S1e Ssind fan- en Verschwörungserzählungen 1M KOon-
tastisch, und für Aufßenstehende zumelst text der Anti-Corona-Maf$nahmen und
ollkommen irrational, Ja nahezu verrückt. der emos
Dennoch scheinen S1E für erschreckend DIe Faktenlage wird Oomplett neglert,
viele Menschen eine fast magische ÄAnzle- eine aggressIve ehnung der Wilissen-
hungskraft en schaft PCI SC TI zutlage, und verzweifelt

In der Anonymität des Internets, In wirdcl ach einfachen Ösungen und chul-
den sozlalen Medien verliert sich och digen für komplexe lobale Sachverhalt SC
leichter In der abstrusesten Verschwörung, sucht. Verschwörungsmythen dienen €e1
findet CGleichgesinnte, isoliert sich, radikali- als Brandbeschleuniger und JTräger zahl-
SIier sich, organıisliert sich. In der Anonymi- reicher Antisemitismen, Cie In Cdlesen The-
tat der sozlalen Medien kann völlig ull- menkomplex verwoben sind, häufig
genlert antisemitische Stereotypen verbrei- diert, aber immer äufiger auch Sanz en
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vor dem eigenen Kontrollverlust werden 
einfache Schuldzuweisungen und Schul-
dige gesucht. Und bedauerlicherweise 
wird seit Jahrtausenden – gleichsam alt-
bewährt – der Schuldige schnell und ein-
fach gefunden, nämlich: Der Jude. Ein Be-
griff, der mittlerweile ohne jeglichen wei-
teren benötigten Zusatz alleinstehend als 
Schimpfwort auf dem Schulhof, im Rap-
Video, unter Jugendlichen ge- bzw. miss-
braucht wird.

Verschwörungsmythen, sie erklären 
die Welt auf eine sehr einfache, zugängli-
che und klare Weise, sie transportieren An-
tisemitismen, von der Brunnenvergifterle-
gende mit den entweder vergiftenden Ju-
den hinter der Verbreitung des Corona-Vi-
rus’ oder dem geldgierigen Juden, der mit 
der Impfung sein Geld verdienen möchte, 
oder sogar beidem. 9/11 oder die Finanz-
krise – alles jüdische Weltverschwörungen; 
Flüchtlingskrise, great exchange – erneut 
dasselbe. Microchips in der Impfung, Bill 
Gates und George Soros, nichts ist zu abs-
trus und hanebüchen.

Die dahinterstehenden Ängste und 
Sorgen sind im Ansatz meist sogar real, 
wenn auch auf häufig falschen Annahmen 
oder der Verdrehung von Ursache und 
Wirkung basierend. Die Lösungsansät-
ze und Erklärungen sind es nicht, sie sind 
nicht real, sie sind konstruiert, sie sind fan-
tastisch, und für Außenstehende zumeist 
vollkommen irrational, ja nahezu verrückt. 
Dennoch scheinen sie für erschreckend 
viele Menschen eine fast magische Anzie-
hungskraft zu haben.

In der Anonymität des Internets, in 
den sozialen Medien verliert man sich noch 
leichter in der abstrusesten Verschwörung, 
findet Gleichgesinnte, isoliert sich, radikali-
siert sich, organisiert sich. In der Anonymi-
tät der sozialen Medien kann man völlig un-
geniert antisemitische Stereotypen verbrei-

ten, beleidigen und scheinbar ohne Konse-
quenzen gegen Andersdenkende hetzen.

Relativ neu hinzugekommen, zu-
mindest im Umfang, sind in letzter Zeit 
die Shoah-Vergleiche, die der klassischen 
Shoah-Leugnung weichen.

Eine vermeintlich bürgerliche Mitte 
stilisiert sich angesichts des ach so dikta-
torischen österreichischen Impfregimes zu 
Opfern, sie klebt sich gar Judensterne auf 
die Kleidung, um sich mit Sophie Scholl 
und den ermordeten Jüdinnen und Juden 
gleichzusetzen. Dabei wird vor lauter Ver-
schwörungsglauben nicht mehr zwischen 
Diktatur und Demokratie unterschieden.

An diesem Punkt allerdings muss jede 
noch so liberale Toleranz enden! Denn 
jede und jeder Einzelne muss sich im Kla-
ren sein: Wer sich Verschwörung und An-
tisemitismus hingibt, negiert Vernunft, 
Dialog, Wissenschaft und schadet sich vor 
allem selbst.

Ob im Kontext des Nahostkonfliktes, 
als auch aktuell bei den hitzig geführten 
Diskussionen und Demonstrationen ge-
gen die Corona-Schutzmaßnahmen und 
die Impfpflicht, eines ist außerordentlich 
wichtig: Jeder und jede hat das Recht auf 
seine eigene Meinung, niemand aber hat 
das Recht auf seine eigenen Fakten. Doch 
genau das geschieht im Rahmen der aktu-
ellen Verschwörungserzählungen im Kon-
text der Anti-Corona-Maßnahmen und 
der Demos: 

Die Faktenlage wird komplett negiert, 
eine aggressive Ablehnung der Wissen-
schaft per se tritt zutage, und verzweifelt 
wird nach einfachen Lösungen und Schul-
digen für komplexe globale Sachverhalte ge-
sucht. Verschwörungsmythen dienen dabei 
als Brandbeschleuniger und Träger zahl-
reicher Antisemitismen, die in diesen The-
menkomplex verwoben sind, häufig co-
diert, aber immer häufiger auch ganz offen.

Nägele / Warum immer wieder „die Juden“?
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Der Missbrauch des ndenkens die nicht 1Ur SsSeine eigene Freiheit, sondern
pfer der 021 epaart mıt der INSZE- Cie Freiheit, und 1M der (orona-

Pandemie zusätzlich die Gesundheit VO  bnlerten eigenen CGleichsetzung T1 Cie
Stelle VO  b Verstand und Anstand uns en aufs Spiel!

Entschieden jegliche Form VO  b 1ese Botschaft gilt CS immer und 1M-
Judenhass und Diskriminierung jedweder INer wleder vermitteln, und offline,
Menschengruppen und für Toleranz und beim Abendessen mıt der Familie oder In
demokratische erte einzuLreien, ist eine der Schule, bel Freunden und Bekannten!
Grundhaltung, die auf dem Öösterreichi- Helfen S1e mıt!
schen Wertesystem, auf der christlichen,
auf der Jüdischen Menschenliebe und auf Der Autor enjJamın Nägele ist setit SepD-
der unantastbaren Menschenwürde be- tember 2079 Generalsekretär der Israeliti-
ruht. DIes ist auch eine Verantwortung und schen Kultusgemeinde Wıen Als (e-
Verpflichtung, Cie WITFr alle gleichermafßen neralsekretär für jüdische Angelegenheiten
Lragen. ist er für die ideelien Zielsetzungen der Kul-

Wer sich Antisemitismus und EX- fusgemeinde und hre politische Vertretung
tremısmus nicht widersetzt, der verspielt zuständig.
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Der Missbrauch des Andenkens an die 
Opfer der Shoah, gepaart mit der insze-
nierten eigenen Gleichsetzung tritt an die 
Stelle von Verstand und Anstand.

Entschieden gegen jegliche Form von 
Judenhass und Diskriminierung jedweder 
Menschengruppen und für Toleranz und 
demokratische Werte einzutreten, ist eine 
Grundhaltung, die auf dem österreichi-
schen Wertesystem, auf der christlichen, 
auf der jüdischen Menschenliebe und auf 
der unantastbaren Menschenwürde be-
ruht. Dies ist auch eine Verantwortung und 
Verpflichtung, die wir alle gleichermaßen 
tragen.

Wer sich Antisemitismus und Ex-
tremismus nicht widersetzt, der verspielt 

nicht nur seine eigene Freiheit, sondern 
setzt die Freiheit, und im Falle der Corona-
Pandemie zusätzlich die Gesundheit von 
uns allen aufs Spiel!

Diese Botschaft gilt es immer und im-
mer wieder zu vermitteln, on- und offline, 
beim Abendessen mit der Familie oder in 
der Schule, bei Freunden und Bekannten! 
Helfen Sie mit!

Der Autor: Benjamin Nägele ist seit Sep-
tember 2019 Generalsekretär der Israeliti-
schen Kultusgemeinde (IKG) Wien. Als Ge-
neralsekretär für jüdische Angelegenheiten 
ist er für die ideellen Zielsetzungen der Kul-
tusgemeinde und ihre politische Vertretung 
zuständig.
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Gerd Häfner / Konrad erl
©  e Häfner, Gerd Huber, Konrad Schreiber, Stefan Schreiber Hg.)
Stetfan Hg.) Dıre hıstorısche Rückfrage n
der nmeutestamentlichen Exegese Quellen Die nhıstorische
Methoden Konfliktfelder (Quaestiones
disputatae 317) Herder Verlag, Freiburg Rückfrage ın der
Br —Basel-Wıen 2021 Kart Uuro 42.00 neutestamentlichen(D) Uuro 43,20 (A) ( HF 5/,50 ISBEN U /8-3-
451-02317/7-0 Exegese
e historisch-kritische Methode, der Clie ück- Quellen ethnodenfrage nach dem historischen ESUS eın zentrales
Anliegen Ist, stand VOo  3 Anfang unfer LegIl- Konfliktfelder
timatiıonszwang Uun: IMUSSTIE sich Kritik,
Einwände, Ja Verdächtigungen ZuUu!r Wehr seizen, ONES D7zc
Cdie AUS den verschiedensten Winkeln Uun: Ke- VN  1Vreichen kamen. Spätestens ber mıt dem Beginn ÜNdes J1l Jahrhunderts 1st sich Cdie exegetische S72
Zunft celhbst der tTenzen ihrer Anliegen un: IS \‚\?»
Methoden ausdrücklich bewusst geworden. e
einzelnen methodischen Schritte analysieren HERDER
hauptsächlich Cdie Genese, weniger ber Cdie
Geltung der biblischen lexte ‚Viele Selbstver-
eständlichkeiten sind infrage gestellt worden, als
dass sich bei der historischen Rückfrage e1IN-
fach weiterarbeiten ließe WI1IE bisher Sandra schreibung WIE Thukydides der Tacıtus
Huebenthal, 29), „der ersuch, authentische über ınn Uun: Kausalitäten der beschriebenen
Jesusworte rekonstruieren, erwelst sich als kEreign1sse reflektiert hätten. Erst recht hätten
undurchführbar“ (73) Darüber hinaus haben Clie Historiographen des Mittelalters cdas 1el g-
nicht 11UT Cdie Sprach-, sondern uch Cdie HisS- habt, dem Heilsplan (Jottes bestmöglich nach-
torischen Wissenschaften mıt ihren 1ieUuETETN zuspuren. Geschichtsschreibung E1 Iso we1lt
Frkenntnissen Uun: Änsätzen, Cdie mıt dem mehr als cdas noch SCILAUC Führen VOo  3 hro-
Begriff des „cultural turn  ‚6C zusammengefasst niken, „WIE eigentlich SeWESCH ist  e Vielmehr
werden können, Vorgaben gemacht, welche Cdie 6£1 61€ „eIn bewusster Uun: reflektierter Umgang
LExegese nicht länger lgnorleren kann un: ll miıt der Vergangenheit, Cdie Immer ın Clie
SO hat sich Cdie RGE katholischer eutestLa- jeweilige (Gegenwart hineinreicht“ (10) Jegliche
mentler:innen ın ihrer Linzer Tagung 1mmM Früh- Geschichtsschreibung 1st Iso eın iınd ihrer
jahr 2019 miıt diesem Paradigmenwechsel AUS- Zeıt, sodass sich bei epochalen Wenden WI1IE

einandergesetzt, dem sich Cdie eıtrage Cdieser dem Ende des /weiten Weltkriegs 1945 der
uaest10 widmen. DE Clie versammelten Bibel- nach der deutschen Wiedervereinigung 1989)
wissenschaftler:innen nicht 11UT sich celhbst klassische Paradigmenwechsel ergäben. Fur Clie
kreisen wollten, haben 61€E das interdisziplinäre aktuelle postmoderne Historiographie bedeute
Gespräch gesucht. Cdies zu einen Clie notwendige Erwelterung VOo  3

e Vorgabe formuliert Cdie Berliner H1s- Änsätzen,z des „postcolonial turn  ‚6C (21) der
torikerin Claudia Tiersch ın ihrem Beıltrag 1n vielfache Perspektive VOo  3 Selbstdarstellung
„Zwischen Cultural Tlurn un: Verflechtungs- Uun: Fremdsicht der Völker Uun: Natiıonen eIN-
geschichte” (8-27) We1lt ausholend We1st 61€E ordert, welters des „cultural turn  ‚6C (22) der Clie
darauf hin, dass schon Cdie altler der Geschichts- Analyse der SO7lalen Aspekte, der Okonomie
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Stefan (Hg.): Die historische Rückfrage in 
der neutestamentlichen Exegese. Quellen –  
Methoden – Konfliktfelder (Quaestiones 
disputatae 317). Herder Verlag, Freiburg i. 
Br.–Basel–Wien 2021. (240) Kart. Euro 42,00 
(D) / Euro 43,20 (A) / CHF 57,50. ISBN 978-3-
451-02317-0.

Die historisch-kritische Methode, der die Rück-
frage nach dem historischen Jesus ein zentrales 
Anliegen ist, stand von Anfang an unter Legi-
timationszwang und musste sich gegen Kritik, 
Einwände, ja Verdächtigungen zur Wehr setzen, 
die aus den verschiedensten Winkeln und Be-
reichen kamen. Spätestens aber mit dem Beginn 
des 21. Jahrhunderts ist sich die exegetische 
Zunft selbst der Grenzen ihrer Anliegen und 
Methoden ausdrücklich bewusst geworden. Die 
einzelnen methodischen Schritte analysieren 
hauptsächlich die Genese, weniger aber die 
Geltung der biblischen Texte. „Viele Selbstver-
ständlichkeiten sind infrage gestellt worden, als 
dass sich bei der historischen Rückfrage ein-
fach weiterarbeiten ließe wie bisher“ (Sandra 
Huebenthal, 29), „der Versuch, authentische 
Jesusworte zu rekonstruieren, erweist sich als 
undurchführbar“ (73). Darüber hinaus haben 
nicht nur die Sprach-, sondern auch die his-
torischen Wissenschaften mit ihren neueren 
Erkenntnissen und Ansätzen, die mit dem 
Begriff des „cultural turn“ zusammengefasst 
werden können, Vorgaben gemacht, welche die 
Exegese nicht länger ignorieren kann und will. 
So hat sich die ARGE katholischer Neutesta-
mentler:innen in ihrer Linzer Tagung im Früh-
jahr 2019 mit diesem Paradigmenwechsel aus-
einandergesetzt, dem sich die Beiträge dieser 
Quaestio widmen. Da die versammelten Bibel-
wissenschaftler:innen nicht nur um sich selbst 
kreisen wollten, haben sie das interdisziplinäre 
Gespräch gesucht.

Die Vorgabe formuliert die Berliner His-
torikerin Claudia Tiersch in ihrem Beitrag 
„Zwischen Cultural Turn und Verflechtungs-
geschichte“ (8–27). Weit ausholend weist sie 
darauf hin, dass schon die Väter der Geschichts-

schreibung – wie Thukydides oder Tacitus – 
über Sinn und Kausalitäten der beschriebenen 
Ereignisse reflektiert hätten. Erst recht hätten 
die Historiographen des Mittelalters das Ziel ge-
habt, dem Heilsplan Gottes bestmöglich nach-
zuspüren. Geschichtsschreibung sei also weit 
mehr als das noch so genaue Führen von Chro-
niken, „wie es eigentlich gewesen ist“. Vielmehr 
sei sie „ein bewusster und reflektierter Umgang 
mit der Vergangenheit, die […] immer in die 
jeweilige Gegenwart hineinreicht“ (10). Jegliche 
Geschichtsschreibung ist also ein Kind ihrer 
Zeit, sodass sich bei epochalen Wenden wie 
dem Ende des Zweiten Weltkriegs (1945) oder 
nach der deutschen Wiedervereinigung (1989) 
klassische Paradigmenwechsel ergäben. Für die 
aktuelle postmoderne Historiographie bedeute 
dies zum einen die notwendige Erweiterung von 
Ansätzen, etwa des „postcolonial turn“ (21), der 
eine vielfache Perspektive von Selbstdarstellung 
und Fremdsicht der Völker und Nationen ein-
fordert, weiters des „cultural turn“ (22), der die 
Analyse der sozialen Aspekte, der Ökonomie 
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Uun: Politik Uun: der Alltagskultur erforderlich ührbar aufgegeben werden: uch der ersuch,
macht, schließlich „die Fragen nach Normen, rühere Quellenstadien rekonstruleren“
Verhaltensmustern, Erziehungsformen‚ Inn- (ebd.) Synchrone Uun: diachrone Zugänge
systemen‘ (25) den Evangelientexten mussten sich daher SC-

e Keynote der Tagung prasentierte Clie genselt1g erganzen.
Passauer xegetin Sandra Huebhen thal, Cdie unfer / wel weililtere eıtrage schlagen 1n€e Brücke
dem Titel „ DE Büchse der Memoria“ 28-77 zwischen Geschichtswissenschaft Uun: ‚XEBE-
den interdisziplinär zugeworfenen Ball auf- Zunächst fragt Bernhard Heiniger, YutLa
nımmt. N1e zeigt ın ihren Ausführungen, dass facta der Zeitgeschichte‘ ), nach dem
bereits lange VOorT diesen hochmotivierenden Stellenwert VO  3 Inschriften, Cdie schon ın der
1TicCcuUuECTETN Ansätzen der Schwester-Disziplin H1s- ersien apologetischen Phase der historisch-
toriographie sich ın den etzten Jahrzehnten kritischen Methode 1n€e grofße Rolle spielten,
ın der LExegese celhbst Cdie Anomalien gehäuft ber uch heute Uun: INOTSCH noch zu Kern-
hatten, Cdie auf einen Paradigmenwechsel ın geschäft der LExegese gehören. ESs blieben jedoch
der historisch-kritischen LExegese hinausliefen: Vorbehalte. Exemplarisch, unfer anderem
„Zu viele vermeintliche Selbstverständlich- hand der erühmten Gallio-Inschrift, zeigt CI,
keiten sind infrage gestellt worden, als dass sich dass deren lückenhafte Textfragmente, Clie 11UT

bei der historischen Rückfrage einfach welter- VaSC Datierung der der ursprüngliche Aufstel-
arbeiten ließe WIE bisher (29) Ausgehend VOo  3 lungsort, der buchstäbliche „S51tz 1mmM Leben kei-
einer Provokation des evangelischen Bibel- 1Tiec1HN wirklich exakten Beltrag ZuUuU!T historischen
wissenschaftlers elier Stuhlmacher, AÄAnamnese Rückfrage eisten können.

Der Erfurter Neutestamentler Thomas1n€e unterschätzte hermeneutische Kategorie
2002), gelte „VOIN1 den römisch-katholischen Johann Bauer schaut einem Zeitgenossen der
Freunden Uun: modernen jüdischen Denkern Evangelisten, Flavius Josephus historisch-kri-

lernen, WAS Gedächtnis meint“ (28) Und tisch auf Cdie Finger 115-137) Seine Analyse
aufgrund einer Wiederentdeckung VO  3 Jan AÄAss- lest sich WI1IE 1n€e konkretisierende Illustration
ILLaILIL, [Das kulturelle Gedächtnis 1992 kKlärt des Auftakt-Referats der Historikerin Tiersch.
61€E zunächst den vierfachen ınn des deutschen Josephus’ UÜpus 1st alles andere als 1n€e neutrale
Wortes „Erinnerung”, nämlich mahnender Aufzählung der Erzählung VO  3 nüuchternen
1nwels, Rückblick, kErinnerungsvermögen un: Fakten, sondern cchr VOo  3 den KOonventionen
„Gedächtnis”. Letzteres 1st das Produkt des Er- römisch-hellenistischer Geschichtsschreibung
innerungsprozesses‚ dessen zahlreiche Aspekte bestimmt, dessen ungeachtet jedoch „eInNe a -
ın drei Kategorien (Überblick auf 44) eingeord- sichtsvolle Konstruktion. hne 7 weifel Cdie
nel werden können: e zunächst nicht-inten- wichtigste Quelle für Cdie Geschichte des Früh-
tionale Beschäftigung miıt der Vergangenheit judentums Uun: der Welt Jesu un: der frühen
(soziales Gedächtnis) wird bewusst aufgerufen Jesusbewegung Uun: damıit eın unverzichtbares
Uun: geformt (kollektives Gedächtnis), bis Hilfsmittel für Cdie Lektüre Uun: Interpretation
die absolute Vergangenheit, Cdie Ssogenannte der Evangelien (136)
U: Orzelt, als vorgegebene TIradition erlebht Eıne Relektüre des eltrags VOo  3 Klaus
wird (kulturelles Gedächtnis). Erinnerung, Berger, DIie impliziten Gegner, publiziert ın der

Huebenthals Postulat, wird daher für Clie Festschrift für Günther Bornkamm (Tübingen
neutestamentliche Jesusforschung 1n€e zentrale 1980), bietet WO ifgang Grünstäudl, DIie timmen
KategorIe. Obwohl Clie personale ONLINUILCA: der Anderen hören 138-158) Bergers 711 -

VO historischen eSuSs, über Cdie frühen Zeugen trales Anliegen: Den Fokus auf konkrete lexte
bis hın den Evangelien, unterschiedlich ANSLATL auf den Entwurf religionsgeschichtlicher
61€E uch aufgefasst Uun: bewertet wird, OTaUuUS- Metatheorien legen E1 AMNMAT weiterhin gültig,
gESEIZL werden kann, könne „keine Rückkehr ber unbedingt ergänzungsbedürftig durch Cdie
hinter den Text“ (73) geben. „Ler ersuch, interdisziplinären „Elemente Uun: Onzepte AUS

thentische Jesusworte rekonstruieren, 111US$5$5 der SOzio0logie, der Argumentationsanalyse, der
AUS hermeneutischen Gründen als undurch- Textlinguistik, der Sozlalpsychologie Uun: der
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und Politik und der Alltagskultur erforderlich 
macht, schließlich „die Fragen nach Normen, 
Verhaltensmustern, Erziehungsformen, Sinn-
systemen“ (25).

Die Keynote der Tagung präsentierte die 
Passauer Exegetin Sandra Huebenthal, die unter 
dem Titel „Die Büchse der Memoria“ (28 –77) 
den interdisziplinär zugeworfenen Ball auf-
nimmt. Sie zeigt in ihren Ausführungen, dass 
bereits lange vor diesen hochmotivierenden 
neueren Ansätzen der Schwester-Disziplin His-
toriographie sich in den letzten Jahrzehnten 
in der Exegese selbst die Anomalien gehäuft 
hatten, die auf einen Paradigmenwechsel in 
der historisch-kritischen Exegese hinausliefen: 
„Zu viele vermeintliche Selbstverständlich-
keiten sind infrage gestellt worden, als dass sich 
bei der historischen Rückfrage einfach weiter-
arbeiten ließe wie bisher“ (29). Ausgehend von 
einer Provokation des evangelischen Bibel-
wissenschaftlers Peter Stuhlmacher, Anamnese 
– eine unterschätzte hermeneutische Kategorie 
(2002), gelte es „von den römisch-katholischen 
Freunden und modernen jüdischen Denkern 
zu lernen, was Gedächtnis meint“ (28). Und 
aufgrund einer Wiederentdeckung von Jan Ass-
mann, Das kulturelle Gedächtnis (1992), klärt 
sie zunächst den vierfachen Sinn des deutschen 
Wortes „Erinnerung“, nämlich mahnender 
Hinweis, Rückblick, Erinnerungsvermögen und 
„Gedächtnis“. Letzteres ist das Produkt des Er-
innerungsprozesses, dessen zahlreiche Aspekte 
in drei Kategorien (Überblick auf 44) eingeord-
net werden können: Die zunächst nicht-inten-
tionale Beschäftigung mit der Vergangenheit 
(soziales Gedächtnis) wird bewusst aufgerufen 
und geformt (kollektives Gedächtnis), bis 
die absolute Vergangenheit, die sogenannte 
graue Vorzeit, als vorgegebene Tradition erlebt 
wird (kulturelles Gedächtnis). Erinnerung, 
so Huebenthals Postulat, wird daher für die 
neutestamentliche Jesusforschung eine zentrale 
Kategorie. Obwohl die personale Kontinuität 
vom historischen Jesus, über die frühen Zeugen 
bis hin zu den Evangelien, so unterschiedlich 
sie auch aufgefasst und bewertet wird, voraus-
gesetzt werden kann, könne es „keine Rückkehr 
hinter den Text“ (73) geben. „Der Versuch, au-
thentische Jesusworte zu rekonstruieren, muss 
aus hermeneutischen Gründen als undurch-

führbar aufgegeben werden; auch der Versuch, 
frühere Quellenstadien zu rekonstruieren“ 
(ebd.). Synchrone und diachrone Zugänge zu 
den Evangelientexten müssten sich daher ge-
genseitig ergänzen.

Zwei weitere Beiträge schlagen eine Brücke 
zwischen Geschichtswissenschaft und Exege-
se. Zunächst fragt Bernhard Heiniger, Bruta 
facta der Zeitgeschichte? (78  –114), nach dem 
Stellenwert von Inschriften, die schon in der 
ersten – apologetischen – Phase der historisch-
kritischen Methode eine große Rolle spielten, 
aber auch heute und morgen noch zum Kern-
geschäft der Exegese gehören. Es blieben jedoch 
Vorbehalte. Exemplarisch, unter anderem an-
hand der berühmten Gallio-Inschrift, zeigt er, 
dass deren lückenhafte Textfragmente, die nur 
vage Datierung oder der ursprüngliche Aufstel-
lungsort, der buchstäbliche „Sitz im Leben“ kei-
nen wirklich exakten Beitrag zur historischen 
Rückfrage leisten können.

Der Erfurter Neutestamentler Thomas 
Johann Bauer schaut einem Zeitgenossen der 
Evangelisten, Flavius Josephus historisch-kri-
tisch auf die Finger (115 –137). Seine Analyse 
liest sich wie eine konkretisierende Illustration 
des Auftakt-Referats der Historikerin Tiersch. 
Josephus’ Opus ist alles andere als eine neutrale 
Aufzählung oder Erzählung von nüchternen 
Fakten, sondern so sehr von den Konventionen 
römisch-hellenistischer Geschichtsschreibung 
bestimmt, dessen ungeachtet jedoch „eine ab-
sichtsvolle Konstruktion. […] ohne Zweifel die 
wichtigste Quelle für die Geschichte des Früh-
judentums und der Welt Jesu und der frühen 
Jesusbewegung und damit ein unverzichtbares 
Hilfsmittel für die Lektüre und Interpretation 
der Evangelien“ (136).

Eine Relektüre des Beitrags von Klaus 
Berger, Die impliziten Gegner, publiziert in der 
Festschrift für Günther Bornkamm (Tübingen 
1980), bietet Wolfgang Grünstäudl, Die Stimmen 
der Anderen hören (138  –158). Bergers zen-
trales Anliegen: Den Fokus auf konkrete Texte 
anstatt auf den Entwurf religionsgeschichtlicher 
Metatheorien zu legen sei zwar weiterhin gültig, 
aber unbedingt ergänzungsbedürftig durch die 
interdisziplinären „Elemente und Konzepte aus 
der Soziologie, der Argumentationsanalyse, der 
Textlinguistik, der Sozialpsychologie und der 
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Politikwissenschaft“ 154 f.) SOWIE den „Stand- stellt fest, dass das Ineinander VO  3 kreign1s
punkt Uun: (die| Perspektive der Forschenden Uun: Deutung 1n€e Zirkelstruktur auUfweise. ESs
(Stichwort: Ethik der Interpretation)” (158) werden „die tTenzen zwischen außerer Fak-

ach all dem esagten 1st Iso nicht 1z1tat, historischer Rekonstruktion Uun: dog-
mehr möglich, „WI1€ eın Archäologe 1mmM Stile matischer Geltung verwischt“ (211) Dessen
Heinrich Schliemanns chicht für chicht ab- ungeachtet entwirft abschliefsend mıt dem
zutragen, ZzuunNierst Cdie wertvollen (Ir1- „Geviert der Wahrheit“ eın glasklares
ginale bergen, die VOo Sand spaterer ber- Bild der Yte der Jesus-Begegnung: a) der Ka-
lieferungen verborgen un: verformt worden 110  3 der biblischen Jexte, b) Cdie gesamte Iradi-
wären.“ 'Thomas Söding, DIie Geschichte Jesu on der Auslegung, C} der historische ESUS Uun:
1mmM Spiegel der Evangelien 2007, zıt 29) Wiıe d) der symbolische ESUS. „Der Glaube hat se1in
Cdie Aufgabe der LExegese unfer dem UEl Pa- Feld innerhalb dieses (Jevlerts. Ort VELLLAS
radigma gelingen könnte, versucht der (irazer ESUS begegnen, WE ka ın der historischen
Neutestamentler Josef Pichler, Erinnerung Rekonstruktion SOWIE ın den menschlichen Ke-
den historischen ESUS ın den Erscheinungen SCHNUNSECNN Hıer kann sich Cdie Wahrheit
des Auferstandenen 159-202) zeigen. Seine der Geschichte Jesu ereignen‘ (238)

M iıt einer Varlatıon der berühmten 11Ausführungen, gleichsam Cdie Zzwelte biblische
Keynote der Linzer Tagung, wirken WI1IE 1n€e These VOo  3 arl Marx ad Feuerbach könnte 111a

ausführliche Illustration der vorangestellten den gesamten Tagungsband zusammenfassen:
eıtrage. Anhand der Emmauserzählung un: {e xegeten habhen die Bihel verschieden Infer-
der daran anschließßenden Erscheinung Jesu ın retiert. FS kommt drauf (1 mIF ihr die Welt

verändern. aM1! würde Clie Immer wiederJerusalem Abend des Ustersonntags expli-
ziert den zentralen Begriff der Erinnerung, Uun: Immer Öfter Clie historisch-kritische
der „Geschehen Uun: Deutung ın einen untirenn- Methode herangetragene Kritik entschärft, 61€
baren Zusammenhang” (159) bringt. SO wird kläre 11UT Cdie Genese, nicht ber Cdie Geltung des
()stern 1n€e Kepräasentation der Vergangenheit lextes
(167) [)as typisch Ilukanische Wegschema, Cdie DIie bisherige Rekonstruktion des HisS-
Paradoxie des leidenden MeSss1as, cdas Teilen des torischen ESUS wird dekonstruijert Uun: durch
Brotes, der Sendungsauftrag sind 11UT ein1ge 1ne Konstruktion YsSelizLl. „DIE Fragen richten
otlve, Cdie den historischen eSUus, den Glauben sich dann ohnehin nicht mehr auf ESUS sich,
der Urgemeinden un: Cdie Evangeliums- Lese- sondern auf cdas Jesusbild, cdas der jeweilige ext
gemeinschaft miteinander verbinden. DIieses transportiert, mithin Cdie Identitätskonstruktion
Geflecht VOo  3 Faktizität un: Fiktionalität kann der jeweiligen Erinnerungsgemeinschaft hinter
Uun: csollte uch nicht mehr aufgelöst werden. dem Text“ (Huebenthal, 73) Jedoch gewinnen

[Das sieht uch der Freiburger Dogmatiker „das Zeichen ‚Jesus‘ Uun: Clie ın den neutestLa-
Karlheinz Ruhstorfer, Wahrheit der Geschichte mentlichen Schriften geborgenen kleinen ‚EYr-
Uun: Geschichte der Wahrheit 203-238) LEr zählungen 1n€e konstruktive Bedeutung für cdas
gibt damıit gewissermafßen abschliefsend selnen menschliche Subjekt” (Ruhstorfer, 237) Der
degen zu exegetischen Relaunch. „Obwohl Kezensent, Bibliker mıt starkem wissenschafts-
der Glaube nicht AUS der Geschichte ableitbar theoretischem Interesse, reicht ob der Fragen
Ist, wird 11UT ın selner Geschichtlichkeit VT - Ideologiekritik, Illusionsverdacht, Glaubwür-
eständlich“ (204) Keiım ersuch, ın der C'hristo- digkeit den Ball Cdie Fundamentaltheologie

welter.logie cdas Verhältnis VO  3 historischem Befund
Uun: dogmatischer Explikation bestimmen, WIeN eorg Geiger
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Politikwissenschaft“ (154 f.) sowie den „Stand-
punkt und [die] Perspektive der Forschenden 
(Stichwort: Ethik der Interpretation)“ (158).

Nach all dem Gesagten ist es also nicht 
mehr möglich, „wie ein Archäologe im Stile 
Heinrich Schliemanns Schicht für Schicht ab-
zutragen, um zuunterst die wertvollen Ori-
ginale zu bergen, die vom Sand späterer Über-
lieferungen verborgen und verformt worden 
wären.“ (Thomas Söding, Die Geschichte Jesu 
im Spiegel der Evangelien 2007, zit. 29). Wie 
die Aufgabe der Exegese unter dem neuen Pa-
radigma gelingen könnte, versucht der Grazer 
Neutestamentler Josef Pichler, Erinnerung an 
den historischen Jesus in den Erscheinungen 
des Auferstandenen (159–202) zu zeigen. Seine 
Ausführungen, gleichsam die zweite biblische 
Keynote der Linzer Tagung, wirken wie eine 
ausführliche Illustration der vorangestellten 
Beiträge. Anhand der Emmauserzählung und 
der daran anschließenden Erscheinung Jesu in 
Jerusalem am Abend des Ostersonntags expli-
ziert er den zentralen Begriff der Erinnerung, 
der „Geschehen und Deutung in einen untrenn-
baren Zusammenhang“ (159) bringt. So wird 
Ostern eine Repräsentation der Vergangenheit 
(167). Das typisch lukanische Wegschema, die 
Paradoxie des leidenden Messias, das Teilen des 
Brotes, der Sendungsauftrag sind nur einige 
Motive, die den historischen Jesus, den Glauben 
der Urgemeinden und die Evangeliums-Lese-
gemeinschaft miteinander verbinden. Dieses 
Geflecht von Faktizität und Fiktionalität kann 
und sollte auch nicht mehr aufgelöst werden.

Das sieht auch der Freiburger Dogmatiker 
Karlheinz Ruhstorfer, Wahrheit der Geschichte 
und Geschichte der Wahrheit (203–238) so. Er 
gibt damit gewissermaßen abschließend seinen 
Segen zum exegetischen Relaunch. „Obwohl 
der Glaube nicht aus der Geschichte ableitbar 
ist, wird er nur in seiner Geschichtlichkeit ver-
ständlich“ (204). Beim Versuch, in der Christo-
logie das Verhältnis von historischem Befund 
und dogmatischer Explikation zu bestimmen, 

stellt er fest, dass das Ineinander von Ereignis 
und Deutung eine Zirkelstruktur aufweise. Es 
werden „die Grenzen zwischen äußerer Fak-
tizität, historischer Rekonstruktion und dog-
matischer Geltung verwischt“ (211). Dessen 
ungeachtet entwirft er abschließend mit dem 
„Geviert der Wahrheit“ (231 ff.) ein glasklares 
Bild der Orte der Jesus-Begegnung: a) der Ka-
non der biblischen Texte, b) die gesamte Tradi-
tion der Auslegung, c) der historische Jesus und 
d) der symbolische Jesus. „Der Glaube hat sein 
Feld innerhalb dieses Gevierts. Dort vermag 
er Jesus zu begegnen, […] in der historischen 
Rekonstruktion sowie in den menschlichen Be-
gegnungen […] Hier kann sich die Wahrheit 
der Geschichte Jesu ereignen“ (238).

Mit einer Variation der berühmten 11. 
These von Karl Marx ad Feuerbach könnte man 
den gesamten Tagungsband zusammenfassen: 
Die Exegeten haben die Bibel verschieden inter-
pretiert. Es kommt drauf an, mit ihr die Welt 
zu verändern. Damit würde die immer wieder 
und immer öfter an die historisch-kritische 
Methode herangetragene Kritik entschärft, sie 
kläre nur die Genese, nicht aber die Geltung des 
Textes.

Die bisherige Rekonstruktion des his-
torischen Jesus wird dekonstruiert und durch 
eine Konstruktion ersetzt. „Die Fragen richten 
sich dann ohnehin nicht mehr auf Jesus an sich, 
sondern auf das Jesusbild, das der jeweilige Text 
transportiert, mithin die Identitätskonstruktion 
der jeweiligen Erinnerungsgemeinschaft hinter 
dem Text“ (Huebenthal, 73). Jedoch gewinnen 
„das Zeichen ‚Jesus‘ und die in den neutesta-
mentlichen Schriften geborgenen kleinen ‚Er-
zählungen‘ eine konstruktive Bedeutung für das 
menschliche Subjekt“ (Ruhstorfer, 237). Der 
Rezensent, Bibliker mit starkem wissenschafts-
theoretischem Interesse, reicht ob der Fragen zu 
Ideologiekritik, Illusionsverdacht, Glaubwür-
digkeit den Ball an die Fundamentaltheologie 
weiter.
Wien	 Georg Geiger
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Besprechungen Gesellschafsethik Uun: einer politisch wachen
Theologie liegt In seinem konsequenten eZzugDer Eingang der Rezensionen ann nicht gesondert auf „regionale|[| Kontexte“ (7)bestätigt werden. [ e Korrekturen werden VOI1 der

Redaktion besorgt. Bel Überschreitung des Umfanges In selinem Aufbau versammelt der Band
zwolf nicht allzu umfangreiche, dafür prag-ist mıt Kürzungen rechnen. ach Erscheinen der

Besprechungen erhalten die Rezensenten einen, (lie nante elıtrage, wobel Clie lokal VeroÖortelien

Verlage Z7WeI Belege. Reflexionen einzelnen gesellschaftlichen
Problemfeldern gerahmt werden durch jeweils
WEe] grundsätzlich ansetzende sO7zlalethische
eıtrage zu Anfang Uun: zu Ende des Ku-
hes DIie Eröffnung übernimmt Cdie Okonomin

Schratzenstaller, Cdie miıt Blick auf Cdie Sustal-
FRAGEN nable Developement (,03ls der Vereinten Na-

t1onen Wohlstandsindikatoren 1Ns Feld führt,©  e Ebner, Simon Halbmaryr, Aloıs / Mautner, Cdie Jenseılts rein wirtschaftlicher, 1wa lediglichJoseft Hg.) Perspektiven tür Iıne lehens- miıt dem Bruttoinlandsprodukt bemessender
\VWerte Gesellschaft. Zum Beltrag des Christ- Faktoren angesiedelt sind un: den zentralenlıchen VOT Ort (Salzburger Theologische Wohlstandsindikator Nachhaltigkeit 1mmM /Uu-
Studien 63) Tyrolla Verlag, Innsbruck-Wıen
2021 Kart uro 18,00 ( HF sammenspiel Ökonomischer, Ökologischer Uun:

sO7laler Ebenen bestimmt. DIie C orona-Krise
18,35 ISBEN Y /8-3-/7022-3900-8 wird dabei als Katalysator interpretiert, der
Als 1mmM Februar 0272 der schreckliche, vÖölker- Cdie „Dringlichkeit einer Auseinandersetzung
rechtswidrige r1eg losbrach, den der russische über Clie Ausgestaltung eiInNnes künftigen Wachs-
Präsident uln Cdie Ukraine entfesselte, tumsmodells“ deutlich VOorT ugen führt, eiInNnes
entstand ın den Ländern kuropas 1n€e (Jemen- Wachstumsmodells, „das Cdie Resilienz VOo  3

gelage Gefühlen: /u ngst, Wut, Irauer Uun: Wirtschaft Uun: Gesellschaft stärkt Uun: auf Cdie
dem Empfinden VOo  3 Ohnmacht angesichts e1- großen Herausforderungen WI1IE Klimawandel,
11685 nicht erwarteten un: durch nichts recht- Digitalisierung, Migration un: Integration
fertigenden Angrifiskrieges mischte sich der SOWIE Ungleichheit ın der Verteilung VOo  3 E1In-
Wille zahlloser Menschen, den Kriegsopfern kommen, Vermögen un: gesellschaftlichen
Uun: Geflüchteten uch miıt selbstorganisier- hancen, uch 1mmM globalen Zusammenhang,
ten Hilfsaktionen SaIlZ konkret beizustehen. adäquat reagiert.” (19) Der Zzwelte PrFOSTIALLL-
[)as hier ZuUu!r Kezension anstehende Buch, das matisch angelegte Beıltrag SLAamM mML VO Inns-
VO Gjeneralsekretär der Katholischen Aktion brucker Sozlalethiker Palaver, der
Salzburg Ebner, dem Dekan der Katholisch- knüpfend Cdie 1mmM erstien Beıltrag angemahnte
Theologischen Fakultät Salzburg Halbmayr notwendige gesellschaftliche TIransformation
Uun: dem ehemaligen Geschäftsführer der Ka- auf Cdie diesbezügliche Rolle VO  3 sich O71a AUS-

tholischen Aktion Salzburg autfner he- wirkenden Emotionen verwelst, denen uch
rausgegeben wurde, 1st VOT dem Hintergrund un: gerade Cdie christliche Sozlallehre 1mmM S1N-
einer anderen KrI1se, der Corona-Pandemie, der Handlungsmotivation entscheidend
entstanden, jedoch ebenso den elst, beitragen kann „ DE C'hristliche Sozlallehre
angesichts überwältigender menschlicher Ote geht über blo{fß$ philosophische Überlegungen

hinaus Uun: berührt uch Cdie tieferen C 1110O-nicht bei Entrustung Uun: Ohnmachtserleben
stehen bleiben, sondern den Weg kleiner, tionalen un: spirituellen Dimensionen des
machbarer Schritte ZuUuU!T Verbesserung kon- Menschseins.“ (23) Gerade Cdie Prax1isorlentle-
kreter Notlagen einzuschlagen. DIie Methode FunNng der kirchlichen Sozlallehre VOo  3 Palaver
des Sammelbandes folgt insgesamt dem 1ın der auf Cdie orifflige Formel gebracht: „ DE Kirche
christlichen Theologie WI1IE der kirchlichen O7Z1- hat keine Soziallehre:; Cdie Kirche ‚ist‘ Sozlalleh-
alverkündigung etablierten Dreischritt ‚Sehen re S Hauerwas) drängt C'hrist:innen zu

Handeln, „als Gemeinschaft VOorT allem 1mmMUrteilen Handeln der Abfolge Iso VOo  3 ,5  —_
zialwissenschaftlichelr| Analyse”, „theologisch- Bereich der Zivilgesellschaft Verantwortung für
sozilalethische[r| Reflexion“ Uun: dem ‚Fokus auf Cdie Schöpfung, für Cdie Armen Uun: den Frieden

Handlungsfelder” (7) e Besonderheit des übernehmen“ (32) Der programmatische
Buches als InnOovatıver Beıltrag ZUrT! theologischen Rahmen wird mıt Aufsätzen der Sozlalethike-
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Besprechungen
Der Eingang der Rezensionen kann nicht gesondert 
bestätigt werden. Die Korrekturen werden von der 
Redaktion besorgt. Bei Überschreitung des Umfanges 
ist mit Kürzungen zu rechnen. Nach Erscheinen der 
Besprechungen erhalten die Rezensenten einen, die 
Verlage zwei Belege.

Aktuelle Fragen

AKTUELLE FRAGEN

◆ Ebner, Simon / Halbmayr, Alois / Mautner, 
Josef (Hg.): Perspektiven für eine lebens-
werte Gesellschaft. Zum Beitrag des Christ-
lichen vor Ort (Salzburger Theologische 
Studien 63). Tyrolia Verlag, Innsbruck–Wien 
2021. (156) Kart. Euro 18,00 (D, A) / CHF 
18,35. ISBN 978-3-7022-3900-8.

Als im Februar 2022 der schreckliche, völker-
rechtswidrige Krieg losbrach, den der russische 
Präsident Putin gegen die Ukraine entfesselte, 
entstand in den Ländern Europas eine Gemen-
gelage an Gefühlen: Zu Angst, Wut, Trauer und 
dem Empfinden von Ohnmacht angesichts ei-
nes nicht erwarteten und durch nichts zu recht-
fertigenden Angriffskrieges mischte sich der 
Wille zahlloser Menschen, den Kriegsopfern 
und Geflüchteten – auch mit selbstorganisier-
ten Hilfsaktionen – ganz konkret beizustehen. 
Das hier zur Rezension anstehende Buch, das 
vom Generalsekretär der Katholischen Aktion 
Salzburg S. Ebner, dem Dekan der Katholisch-
Theologischen Fakultät Salzburg A. Halbmayr 
und dem ehemaligen Geschäftsführer der Ka-
tholischen Aktion Salzburg J. P. Mautner he-
rausgegeben wurde, ist vor dem Hintergrund 
einer anderen Krise, der Corona-Pandemie, 
entstanden, es atmet jedoch ebenso den Geist, 
angesichts überwältigender menschlicher Nöte 
nicht bei Entrüstung und Ohnmachtserleben 
stehen zu bleiben, sondern den Weg kleiner, 
machbarer Schritte zur Verbesserung kon-
kreter Notlagen einzuschlagen. Die Methode 
des Sammelbandes folgt insgesamt dem in der 
christlichen Theologie wie der kirchlichen Sozi-
alverkündigung etablierten Dreischritt „Sehen –  
Urteilen – Handeln“, der Abfolge also von „so-
zialwissenschaftliche[r] Analyse“, „theologisch-
sozialethische[r] Reflexion“ und dem „Fokus auf 
[…] Handlungsfelder“ (7). Die Besonderheit des 
Buches als innovativer Beitrag zur theologischen 

Gesellschafsethik und zu einer politisch wachen 
Theologie liegt in seinem konsequenten Bezug 
auf „regionale[] Kontexte“ (7).

In seinem Aufbau versammelt der Band 
zwölf nicht allzu umfangreiche, dafür präg-
nante Beiträge, wobei die lokal verorteten 
Reflexionen zu einzelnen gesellschaftlichen 
Problemfeldern gerahmt werden durch jeweils 
zwei grundsätzlich ansetzende sozialethische 
Beiträge zum Anfang und zum Ende des Bu-
ches. Die Eröffnung übernimmt die Ökonomin 
M. Schratzenstaller, die mit Blick auf die Sustai-
nable Developement Goals der Vereinten Na-
tionen Wohlstandsindikatoren ins Feld führt, 
die jenseits rein wirtschaftlicher, etwa lediglich 
mit dem Bruttoinlandsprodukt zu bemessender 
Faktoren angesiedelt sind und den zentralen 
Wohlstandsindikator Nachhaltigkeit im Zu-
sammenspiel ökonomischer, ökologischer und 
sozialer Ebenen bestimmt. Die Corona-Krise 
wird dabei als Katalysator interpretiert, der 
die „Dringlichkeit einer Auseinandersetzung 
über die Ausgestaltung eines künftigen Wachs-
tumsmodells“ deutlich vor Augen führt, eines 
Wachstumsmodells, „das die Resilienz von 
Wirtschaft und Gesellschaft stärkt und auf die 
großen Herausforderungen wie Klimawandel, 
Digitalisierung, Migration und Integration 
sowie Ungleichheit in der Verteilung von Ein-
kommen, Vermögen und gesellschaftlichen 
Chancen, auch im globalen Zusammenhang, 
adäquat reagiert.“ (19) Der zweite program-
matisch angelegte Beitrag stammt vom Inns-
brucker Sozialethiker W. Palaver, der – an-
knüpfend an die im ersten Beitrag angemahnte 
notwendige gesellschaftliche Transformation –  
auf die diesbezügliche Rolle von sich sozial aus-
wirkenden Emotionen verweist, zu denen auch 
und gerade die christliche Soziallehre – im Sin-
ne der Handlungsmotivation – entscheidend 
beitragen kann. „Die Christliche Soziallehre 
geht über bloß philosophische Überlegungen 
hinaus und berührt auch die tieferen emo-
tionalen und spirituellen Dimensionen des 
Menschseins.“ (23) Gerade die Praxisorientie-
rung der kirchlichen Soziallehre – von Palaver 
auf die griffige Formel gebracht: „Die Kirche 
hat keine Soziallehre; die Kirche ‚ist‘ Sozialleh-
re.“ (S. Hauerwas) – drängt Christ:innen zum 
Handeln, um „als Gemeinschaft vor allem im 
Bereich der Zivilgesellschaft Verantwortung für 
die Schöpfung, für die Armen und den Frieden 
zu übernehmen“ (32). Der programmatische 
Rahmen wird mit Aufsätzen der Sozialethike-
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rın Heimbach-Steins un: des Systematischen zahlreiche gesellschaftliche Problemlagen sach-
Theologen Halbmayr beschlossen, AUS denen gerecht reflektiert Uun: darauf reagierende
Cdie Grundidee des Bandes, eiInNnes politischen zlale Inıtlatıven vorgestellt werden. SO widmet
Engagements aus christlichem Glauben) 1mmM sich Cdie primar AUS Praktiker:innen ;11-

Modus der Kkleinen Schritte, verwirklicht ın Autor:innenschaft den IThemen Demo-
Okalen Inıtlatıven, nochmals deutlich zutage kratie VOT (Jrt Ebner), dem Menschenrecht
T1' Heimbach-Steins interpretlier den huma- auf Arbeit (P Ruhmanseder) Uun: dessen fak-
nistischen Kern des C'hristentums als „ KESSOUF- tischen Einschränkungen Uun: gebotenen Ver-
ce für 1n€e „erneuerte Sozlalkultur“ (130) die wirklichungen, der durch C.orona verschärften
auf einer spezifisch religiösen Orm der Hoft- TmMU un: Ungleichheit H. Gaisbauer), dem
HNUNg aufruht: Einerseits findet diese sich nicht Ihema Migration Uun: Flucht J. autner)
mıt einem rein realitätsafirmativen Fatalismus Uun: dessen Bezugen ZuUu!r Corona-Pandemie,
ab, der angesichts der grofßen, cscheinbar üÜüber- der Ökologischen KrISse un: dem Klimawandel
mächtigen Kriısen resignlert. Andererseits steht SOWIE dazu beobachtbaren regionalen AÄus-
christliche Hoffnung unfer einem eschatologi- wirkungen un: ergriffenen Gegenmafßßnahmen
schen Vorbehalt, insofern 61€ nicht für sich ın (G. Schaufler / Muttenthaler), dem (JeNOSsSseN-
Anspruch nımmt, Cdie Welt eigenmächtig voll- cchaftswesen (A Dobihofer-Bachleitner) als ın
enden“ wollen. e menschliche Geschichte bestimmte Strukturen SCHOSSCHE Orm Okaler
„stellt sich als Aufgabe humaner Gestaltung. Solidarität un: OlOr ZuUu!r Regionalentwick-
Fur C'hristen steht 61€ unfer dem Vorzeichen der lung, der Digitalisierung als Zeichen der e1t
Hoffnung auf 1n€e nicht VOo Menschen celhbst Etzel) un: der rage nach Gesundheit Uun:

leistende Vollendung, unfer der Verheißung Pflege (A Weifß), Cdie 1ın Clie problematische
eiInNnes allen Menschen zugedachten Heils DIiese Sinnstruktur eiInNnes „EXZESSIVEN Machbarkeits-
Zusage kann entlasten, weil 61€ VO Zwang der denkens“ (119) eingebunden 1st In diese Ke-
Selbsterlösung Uun: einer grundlegenden (1E- flexionen eingelassen sSind Prasentationen
lassenheit 1mmM Denken Uun: Handeln befreit. fu- konkreter SOzlalprojekte, VOo  3 denen etellver-
gleich Ordert 61€ dazu heraus, Cdieser Hofinung tretend Uun: exemplarisch auf cdas „Netzwerk
1mmM individuellen un: gemeinsamen Leben, 1mmM arheit plus” (54) die „regionale Menschen-
csolidarischen SO7lalen un: politischen Handeln rechtsarbeit“ (83) Clie Hospizbewegung der
glaubhaft Ausdruck geben (137) alb- den Verein „Christliche Wohngemeinschaft für
INAYT liefert ın seinem Abschlussbeitrag Cdie Menschen IMn der /weiten Lebenshälfte” (123)

verwliesen werden kanntheologische Legitimation für eın politisches,
cehr konkrete Schritte gehendes Engagement In Sum me stellt cdas Buch einen genulmnen
VOo  3 C'hrist:innen. SO verwelst auf Cdie drei Beltrag einer konkretisierten politisch 11 -

gleichberechtigten Grunddimensionen des Sihlen Theologie Uun: einer lokal bezogenen
Christseins, Cdie Verkündigung, Cdie lturgle un: christlichen Sozlalethik dar. Dazu passend böte
‚.ben uch Cdie Diakonie, Cdie sich als Hilfe sich 1n€e Clie einzelnen Impulse systematisle-
konkreten Nächsten und als Arbeit Struk- rende ekklesiologische Grundsatzreflexion über
uren, als Hilfe VOT (Jrt un: als Engagement das theologische Selbstverständnis VO  3 Kirche
beim ‚Aufbau einer besseren Welt‘ Laudato 1mmM Kontext der Zivilgesellschaft . als dem

Urt, 1ın dem Cdie fokussierten Inıtlatıven Uun:61 231) (146) realisiert. Zugleich rekurriert
auf Max Webers Anforderungsprofil „Poli ethischen Überlegungen cstatthaben. Der hier
tik als Beruf”, Cdie ebenso der oroßen Visionen theologisch fundierte, sO7zlalethisch reflektierte
WI1IE deren Übersetzung ın kleine pragmatische, Uun: praktischen Beispielen vorgeführte Stil
kompromissorientierte, sich konkret zeigende einer „politischen Theologie der kleinen Schrit-
Uun: auswirkende Maflßnahmen bedarf: „Politik te  6C wird ın selner VOo  3 christlicher Hoffnung
bedeutet eın starkes Uun: langsames Bohren VOo  3 gespelsten Positionierung Jense1ts VOo  3 atalis-
harten Yeitern miıt Leidenschaft un: ugen- tischer Kesignation einNnerseIts un: praxisferner
ma{s“ (Weber, zıt 153) Utople andererseits Uun: angesichts der VOorT ul

ESs 1st der besondere C'harme des Buches, liegenden C110T I1EN Herausforderungen ZuUuU!T

dass zwischen Cdieser programmatischen Rah- Sicherung des Friedens un: ZuUu!r Erhaltung der
ILUNS einer lokal angewandten SOozlalethik un: Umwelt zweifellos Bedeutung gewıinnen.
einer konkretisierten politischen Theologie Gießen ANnsgar Kreutzer
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rin M. Heimbach-Steins und des Systematischen 
Theologen A. Halbmayr beschlossen, aus denen 
die Grundidee des Bandes, eines politischen 
Engagements (aus christlichem Glauben) im 
Modus der kleinen Schritte, verwirklicht in 
lokalen Initiativen, nochmals deutlich zutage 
tritt. Heimbach-Steins interpretiert den huma-
nistischen Kern des Christentums als „Ressour-
ce“ für eine „erneuerte Sozialkultur“ (130), die 
auf einer spezifisch religiösen Form der Hoff-
nung aufruht: Einerseits findet diese sich nicht 
mit einem rein realitätsaffirmativen Fatalismus 
ab, der angesichts der großen, scheinbar über-
mächtigen Krisen resigniert. Andererseits steht 
christliche Hoffnung unter einem eschatologi-
schen Vorbehalt, insofern sie nicht für sich in 
Anspruch nimmt, die Welt eigenmächtig „voll-
enden“ zu wollen. Die menschliche Geschichte 
„stellt sich als Aufgabe humaner Gestaltung. 
Für Christen steht sie unter dem Vorzeichen der 
Hoffnung auf eine nicht vom Menschen selbst 
zu leistende Vollendung, unter der Verheißung 
eines allen Menschen zugedachten Heils. Diese 
Zusage kann entlasten, weil sie vom Zwang der 
Selbsterlösung und zu einer grundlegenden Ge-
lassenheit im Denken und Handeln befreit. Zu-
gleich fordert sie dazu heraus, dieser Hoffnung 
im individuellen und gemeinsamen Leben, im 
solidarischen sozialen und politischen Handeln 
glaubhaft Ausdruck zu geben“ (137). Halb-
mayr liefert in seinem Abschlussbeitrag die 
theologische Legitimation für ein politisches, 
sehr konkrete Schritte gehendes Engagement 
von Christ:innen. So verweist er auf die drei 
gleichberechtigten Grunddimensionen des 
Christseins, die Verkündigung, die Liturgie und 
eben auch die Diakonie, die sich „als Hilfe am 
konkreten Nächsten und als Arbeit an Struk-
turen, als Hilfe vor Ort und als Engagement 
beim ‚Aufbau einer besseren Welt‘ (Laudato 
si’ 231)“ (146) realisiert. Zugleich rekurriert er 
auf Max Webers Anforderungsprofil an „Poli-
tik als Beruf “, die ebenso der großen Visionen 
wie deren Übersetzung in kleine pragmatische, 
kompromissorientierte, sich konkret zeigende 
und auswirkende Maßnahmen bedarf: „Politik 
bedeutet ein starkes und langsames Bohren von 
harten Brettern mit Leidenschaft und Augen-
maß“ (Weber, zit. n. 153).

Es ist der besondere Charme des Buches, 
dass zwischen dieser programmatischen Rah-
mung einer lokal angewandten Sozialethik und 
einer konkretisierten politischen Theologie 

zahlreiche gesellschaftliche Problemlagen sach-
gerecht reflektiert und darauf reagierende so-
ziale Initiativen vorgestellt werden. So widmet 
sich die primär aus Praktiker:innen zusammen-
gesetzte Autor:innenschaft den Themen Demo-
kratie vor Ort (S. Ebner), dem Menschenrecht 
auf Arbeit (P. Ruhmanseder) und dessen fak-
tischen Einschränkungen und gebotenen Ver-
wirklichungen, der durch Corona verschärften 
Armut und Ungleichheit (H. P. Gaisbauer), dem 
Thema Migration und Flucht (J. P. Mautner) 
und dessen Bezügen zur Corona-Pandemie, 
der ökologischen Krise und dem Klimawandel 
sowie dazu beobachtbaren regionalen Aus-
wirkungen und ergriffenen Gegenmaßnahmen 
(G. Schaufler / K. Muttenthaler), dem Genossen-
schaftswesen (A. Doblhofer-Bachleitner) als in 
bestimmte Strukturen gegossene Form lokaler 
Solidarität und Motor zur Regionalentwick-
lung, der Digitalisierung als Zeichen der Zeit 
(J. Etzel) und der Frage nach Gesundheit und 
Pflege (A. M. Weiß), die in die problematische 
Sinnstruktur eines „exzessiven Machbarkeits-
denkens“ (119) eingebunden ist. In diese Re-
flexionen eingelassen sind Präsentationen 
konkreter Sozialprojekte, von denen stellver-
tretend und exemplarisch auf das „Netzwerk 
arbeit plus“ (54), die „regionale Menschen-
rechtsarbeit“ (83), die Hospizbewegung oder 
den Verein „Christliche Wohngemeinschaft für 
Menschen in der Zweiten Lebenshälfte“ (123) 
verwiesen werden kann.

In Summe stellt das Buch einen genuinen 
Beitrag zu einer konkretisierten politisch sen-
siblen Theologie und zu einer lokal bezogenen 
christlichen Sozialethik dar. Dazu passend böte 
sich eine die einzelnen Impulse systematisie-
rende ekklesiologische Grundsatzreflexion über 
das theologische Selbstverständnis von Kirche 
im Kontext der Zivilgesellschaft an, als dem 
Ort, in dem die fokussierten Initiativen und 
ethischen Überlegungen statthaben. Der hier 
theologisch fundierte, sozialethisch reflektierte 
und an praktischen Beispielen vorgeführte Stil 
einer „politischen Theologie der kleinen Schrit-
te“ wird – in seiner von christlicher Hoffnung 
gespeisten Positionierung jenseits von fatalis-
tischer Resignation einerseits und praxisferner 
Utopie andererseits und angesichts der vor uns 
liegenden enormen Herausforderungen zur 
Sicherung des Friedens und zur Erhaltung der 
Umwelt – zweifellos an Bedeutung gewinnen.
Gießen	 Ansgar Kreutzer
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©  e Erbele-Küster, Dorothea Küuster, Volker / legt uch N AUS (11) und Ördert dadurch 11UT

Roth, Mıchael Hg.) Theologie ntfızıert. UuNLS50O deutlicher gesellschaftliche WIE politische
Religlöse Rade im Kontext der Pandemie Ungleichheiten Uun: Ungerechtigkeiten zuLage,
(Theologische Interventionen Kohl- Clie der „Bearbeitung” (124) bedürfen.
hammer Verlag, Stuttgart 2021 kart Ihre Schreibtätigkeit bestimmen Cdie AÄu-

tor:ınnen deshalb uch dezidiert als kontextuellUuro 19,00 (D) uro 19,50 (A) ( HF 2280
ISBEN 8-3-17 /7-041 - weil „1heologie Immer kontextuell [ist (10)

jedoch mıt einer sich VO Kontextuellen her
Lassen WIr ul inf7zieren? ASS sich Cdie T1heo- aufdrängenden interkulturellen Perspektive, Cdie

sich darum bemüht, die timmen VOo  3 Theo-logie 1mmM wörtlichen ınn VOo  3 infecere „De-
schmutzen“ 9) VOo  3 der gegenwartigen Lebens- log:innen Uun: Betroffenen anderer ONTLexTe
realität, der „Hoffnung Uun: JIrauer, Freude Uun: Gehör bringen un: Cdie eurozentrische
ngs der Menschen VOo  3 heute“? DDIies fragen, Tendenz zu „Masternarrativ”“ (44) durch-
neln, Ordern 1n€e Bibelwissenschaftlerin, eın brechen. YEe1 nach dem „Von ott
interkultureller Theologe Uun: eın Systematiker reden bedeutet nicht VOo  3 ott als Phänomen
der Evangelisch- 1heologischen Fakultät der Jo reden, sondern anders VO  3 den Phänomenen
hannes Gutenberg-Universität Maınz miıt Blick reden, nämlich s} WI1IE ich 61€E 1mmM Horizont (J0L-
auf Cdie Okalen SOWIE globalen Erschütterungen L[ES wahrnehmen“ (69) wird VOo  3 den Autor:in-
durch Cdie Corona-Pandemie. In Cdieser interdis- 1Tiec1HN keine direkte, ott als Objekt betrachtende
ziplinären Dreierkonstellation fügen sich Doro- Theologie intendiert, sondern eın der biblischen
thea Erbele-Küster, Volker Kuster Uun: Michael Tradition gemäßer Blick auf Cdie gegenwartige
oth thematisch, perspektivisch WI1IE stilistisch S1ituation praktiziert. en angesichts des Spe-
perfekt 1ın die Reihe Theologische Intferven Hionen, zillkums der KrISse durchaus nachvollziehbaren
der darum geht, „lebensweltliche Diskurse“ hermeneutischen Schlüssel bilden dabei „die
AUS theologisch-philosophischer Perspektive e1- sinnliche Wahrnehmung Uun: Cdie Leiblichkeit“
1IiecT wissenschaftlichen SOWIE theologisch Inte- (16) WAS nicht 11UT den kontextuellen Zugang,
ressierten Leser:innenschaft „fachlich fundiert sondern uch den kurzen Streifzug durch e1b-
Uun: allgemeinverständlich‘ ın essayistischer philosophische Uun: -phänomenologische Po-
Orm aufzubereiten. Sıtonen der Neuzeit Uun: Moderne 30-36

In dem handlichen Softcover-Band nımmt rechtfertigt.
cdas Autor:innenkollektiv das Phänomen der Ihren eigentlichen Anknüpfungspunkt
Infektion ın metaphorischer ede auf, ,5 inden Cdie Autor:innen dabei letztlich ın theo-
zu Ausdruck bringen, dass WIr ul herme- logischen Konzeptlionen, welche den KoOrper ın
neutisch den ‚Zeichen der eIt stellen wollen selner Vulnerabilität ın den Blick nehmen, WAS

Uun: 1ISCTE Theologie damit thematisch VOo  3 Cdie genuln körperliche Verletzlichkeit ebenso
der Pandemie berühren lassen, ın der Folge impliziert WIE sO7]ale Uun: strukturelle Gefähr-
ber uch einer mMMUNreaAktion beizutragen dungen. Kunstwerke, Filme, kulturelle Mikro-
hofftfen 9) Interpretationsmuster un: Krisen- techniken WI1IE Tagebucheintragungen SOWIE
bewältigungsstrategien 1mmM Umgang mıt der speziell Cdie biblischen lexte werden dabei 1mmM
Pandemie, welche der vermeintlichen Alter- Sinne einer „nNarratıven Anthropologie” (40)
nativenlosigkeit des „NEW Normal“ n- als ÄAußerungs- Uun: Auslegungsorte der Aflekte
stehen, sSind deshalb auch, nach denen ın den betrachtet, Cdie ın ihrer Pluralität 1n€e sSinnoffene
STOFIES Uun: künstlerischen Produktionen VOo  3 Bearbeitung derselben erlauben un: 1mmM Je 1IECEU-

Betroftenen, ın den Narrationen des biblischen Begegnungsgeschehen VOo  3 ext Uun: Kontext
Kanons Uun: 1mmM Keservolr der theologischen „transformativ” (21) Clie theologische, ethi-
TIradition gesucht wird. cche SOWIE poetische „po/et(h)ische” (18)

In drei Bereichen Anthropologie, T1heo- Vorstellungskraft inspirleren. [Das ın diesem
logie und Ethik spuren Clie Autor:innen den Er- ınn sicherlich stärkste Kapitel „Infızierte lex-
schütterungen der Pandemie nach, welche 61€ JE- [E 51-68) erhellt Cdie verschiedenen Sprach-
doch nicht 11UT als 1n€e „CF1SE sanitaire”, sondern formen, welche Cdie Bibel als „Krisenliteratur”
zugleich als 1n€e „CHISE vrevelatrice“ (20) betrach- (51) angesichts der Pandemie abseits des Straf-
ten, „die schon länger bestehende Krisenphä- paradigmas) bereithält un: Cdie Theologie uch
OTILIETIC offenlegt” (ebd.) Denn, der Tenor: VOT dem FIPUS absconditus 71-75 nicht zu

„|N!icht 11UT WwWIr legen| cdas VIrus AUS, cdas VIrus Verstummen verdammt.
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◆ Erbele-Küster, Dorothea / Küster, Volker /  
Roth, Michael (Hg.): Theologie infiziert. 
Religiöse Rede im Kontext der Pandemie 
(Theologische Interventionen 7). W. Kohl-
hammer Verlag, Stuttgart 2021. (126) kart. 
Euro 19,00 (D) / Euro 19,50 (A) / CHF 22,80. 
ISBN 978-3-17-041716-8.

Lassen wir uns infizieren? Lässt sich die Theo-
logie – im wörtlichen Sinn von infecere – „be-
schmutzen“ (9) von der gegenwärtigen Lebens-
realität, der „Hoffnung und Trauer, Freude und 
Angst der Menschen von heute“? Dies fragen, 
nein, fordern eine Bibelwissenschaftlerin, ein 
interkultureller Theologe und ein Systematiker 
der Evangelisch-Theologischen Fakultät der Jo-
hannes Gutenberg-Universität Mainz mit Blick 
auf die lokalen sowie globalen Erschütterungen 
durch die Corona-Pandemie. In dieser interdis-
ziplinären Dreierkonstellation fügen sich Doro-
thea Erbele-Küster, Volker Küster und Michael 
Roth thematisch, perspektivisch wie stilistisch 
perfekt in die Reihe Theologische Interventionen, 
der es darum geht, „lebensweltliche Diskurse“ 
aus theologisch-philosophischer Perspektive ei-
ner wissenschaftlichen sowie theologisch Inte-
ressierten Leser:innenschaft „fachlich fundiert 
und allgemeinverständlich“ in essayistischer 
Form aufzubereiten.

In dem handlichen Softcover-Band nimmt 
das Autor:innenkollektiv das Phänomen der 
Infektion in metaphorischer Rede auf, „um 
zum Ausdruck zu bringen, dass wir uns herme-
neutisch den ‚Zeichen der Zeit‘ stellen wollen 
und unsere Theologie damit thematisch von 
der Pandemie berühren lassen, in der Folge 
aber auch zu einer Immunreaktion beizutragen 
hoffen“ (9). Interpretationsmuster und Krisen-
bewältigungsstrategien im Umgang mit der 
Pandemie, welche der vermeintlichen Alter-
nativenlosigkeit des „New Normal“ entgegen-
stehen, sind es deshalb auch, nach denen in den 
stories und künstlerischen Produktionen von 
Betroffenen, in den Narrationen des biblischen 
Kanons und im Reservoir der theologischen 
Tradition gesucht wird.

In drei Bereichen – Anthropologie, Theo-
logie und Ethik – spüren die Autor:innen den Er-
schütterungen der Pandemie nach, welche sie je-
doch nicht nur als eine „crise sanitaire“, sondern 
zugleich als eine „crise revelatrice“ (20) betrach-
ten, „die schon länger bestehende Krisenphä-
nomene offenlegt“ (ebd.). Denn, so der Tenor: 
„[N]icht nur wir [legen] das Virus aus, das Virus 

legt auch uns aus“ (11) und fördert dadurch nur 
umso deutlicher gesellschaftliche wie politische 
Ungleichheiten und Ungerechtigkeiten zutage, 
die der „Bearbeitung“ (124) bedürfen.

Ihre Schreibtätigkeit bestimmen die Au-
tor:innen deshalb auch dezidiert als kontextuell –  
weil „Theologie immer kontextuell [ist]“ (10) –,  
jedoch mit einer sich vom Kontextuellen her 
aufdrängenden interkulturellen Perspektive, die 
sich darum bemüht, die Stimmen von Theo-
log:innen und Betroffenen anderer Kontexte 
zu Gehör zu bringen und die eurozentrische 
Tendenz zum „Masternarrativ“ (44) zu durch-
brechen. Frei nach dem Motto „Von Gott zu 
reden bedeutet nicht von Gott als Phänomen zu 
reden, sondern anders von den Phänomenen zu 
reden, nämlich so, wie ich sie im Horizont Got-
tes wahrnehmen“ (69) wird von den Autor:in-
nen keine direkte, Gott als Objekt betrachtende 
Theologie intendiert, sondern ein der biblischen 
Tradition gemäßer Blick auf die gegenwärtige 
Situation praktiziert. Den angesichts des Spe-
zifikums der Krise durchaus nachvollziehbaren 
hermeneutischen Schlüssel bilden dabei „die 
sinnliche Wahrnehmung und die Leiblichkeit“ 
(16), was nicht nur den kontextuellen Zugang, 
sondern auch den kurzen Streifzug durch leib-
philosophische und -phänomenologische Po-
sitionen der Neuzeit und Moderne (30 –36) 
rechtfertigt.

Ihren eigentlichen Anknüpfungspunkt 
finden die Autor:innen dabei letztlich in theo-
logischen Konzeptionen, welche den Körper in 
seiner Vulnerabilität in den Blick nehmen, was 
die genuin körperliche Verletzlichkeit ebenso 
impliziert wie soziale und strukturelle Gefähr-
dungen. Kunstwerke, Filme, kulturelle Mikro-
techniken wie Tagebucheintragungen sowie 
speziell die biblischen Texte werden dabei im 
Sinne einer „narrativen Anthropologie“ (40) 
als Äußerungs- und Auslegungsorte der Affekte 
betrachtet, die in ihrer Pluralität eine sinnoffene 
Bearbeitung derselben erlauben und im je neu-
en Begegnungsgeschehen von Text und Kontext 
„transformativ“ (21) die theologische, ethi-
sche sowie poetische – „po/et(h)ische“ (18) –  
Vorstellungskraft inspirieren. Das in diesem 
Sinn sicherlich stärkste Kapitel „Infizierte Tex-
te“ (51–   68) erhellt die verschiedenen Sprach-
formen, welche die Bibel als „Krisenliteratur“ 
(51) angesichts der Pandemie (abseits des Straf-
paradigmas) bereithält und die Theologie auch 
vor dem Deus absconditus (71– 75) nicht zum 
Verstummen verdammt.



3()4 Aktuelle Fragen

edrei Autor:iınnen liefern miıt ihrem Buch deutlich, dass Cdie Legitimation kirchlicher
einen Innovatıven, formal WI1IE materijal vielfälti- Macht auf 1n€e lange, unheilige TIradition
CI Uun: stilistisch ansprechenden Beıltrag ZuUu!r rückschaut. [ Mes gilt insbesondere dort, 61€
Diskussion der (nicht nur) theologischen 5Sym- Clie Interessen der kirchlichen Institution über
bolisierungsmöglichkeiten (in) der aktuellen Clie Interessen VO  3 Opfern der (jewalt stellt.
KrIisensIıtuation. Aufgrund der verschiedenen SO kann Cdie historische Kritik uch nicht VOT

Ansatze Uun: Perspektiven SOWIE der Fülle gefeierten Kirchenvätern WI1IE Ambrosius Uun:
Zwischenüberschriften 1st für Lesende AMNVAT Augustinus alt machen: „ Aus moderner Sicht
nicht lImmer einfach, cdas (esamtkonzept des könnte schon das, WAS Ambrosius zuungunsten
Buches 1mmM Auge behalten (die einzelnen Teile der Juden VOo  3 C'allinicum |Eine 5Synagoge WUTI -

scheinen bisweilen eın wen1g disparat neben- de VO christlichen Mob zerstoört, Ambrosius
Intervenljert beim Kalser Uun: verhindert eineneinander stehen), gleichwohl 1st vielleicht

gerade 1n€e solch multidisziplinäre, bisweilen Wiederaufbau. | erreichte un: WA1S Augustinus
eın wen1g unübersichtliche, dafür ber mot1- VO  3 Bonifatius verlangte (Ein kaliserlicher Ke-
visch bunte Lebendigkeit, Clie dem Anliegen der amlier 11 Mönch werden, Augustinus drängt
kontextuellen Theologie ın der KrIise gerecht ih dazu, 1mmM Interesse der Kirche 1mmM A mlt
werden Uun: 1mmM Konkreten lebensnahe, „Lrans- bleiben.], als Machtmissbrauch gelten.” (57)
formative“ Impulse geben VELINLAS. Besonders 1Ns Gewicht fällt Cdie Inkompatibili-
LiINZ Isabella Bruckner tat „VOIN1 kirchlichem Uun: weltlich AUFTONOMIS-

tischen Missbrauchsbegrifft” (74) Miıt Recht
stellt ecorg Essen ın seinem Beıltrag fest: „ DE
kognitiven UDissonanzen, Cdie sich ın der YtS-

©  e Reisinger, Dorıs Hg.) Getfährliche Theo- bestimmung zeigen, Kirche ın der Welt VOo  3loglen. VWenn theologische ÄAnsätze Macht- heute se1IN, dürften kaum überschätzenmiısshbrauch jegitimieren. Verlag Friedrich sSe1In. Zugleich ber kann sich die Kirche celhbst
Pustet, Regensburg 2021 Kart Uuro diesem 7Zuwachs Freiheitsbewusstsein nicht
22.00 (D) uro 22.70 (A) ( HF 22.706 ISBEN entziehen. Wenn 61€ 1ın der Erklärung ZuUu!r eli-
Y /8-3-/791 /-3247)7-8 gionsfreiheit des /weilten Vatikanums cdas Recht
Theorien sind niemals unschuldig. Beinhal- der Wahrheit cdas Recht der Person zurück-
ten 61€ Irrtumer, dann leiten 61€ falschem bindet, dann bleibt Cdie hier ausgesprochene
Handeln Miıt falschem Handeln ın eInNnem Neubestimmung 1mmM Verhältnis VOo  3 Wahrheit
bedrückenden Ausma(lfß hat Cdie Kirche bis ın Cdie Uun: Freiheit nicht hne Auswirkungen auf Cdie
Gegenwart mıt den Missbrauchsskandalen kirchliche Lebenspraxis.” (83) Eın Dilemma,
{[Un. Eıne Tagung der (G0ethe-Universität ın das AUS solchen kognitiven [ssonanzen C1 -

Frankfurt Maın miıt dem Ihema „Machtkri- wächst, 1st Cdie Erklärung des Konzils, dass e1-
tik durch Theologie” wollte sich mıt der theo- nerselts niemand CZWUNSCH werden kann, den
logischen Legitimlerung Uun: Kritik VO  3 Macht Kkatholischen Glauben anzunehmen, anderer-
befassen. Nachdem 61€E Corona-bedingt nicht se1ts Kinder nach ihrer Taufe dazu verpflichtet
statthnden konnte, erscheinen 11U  3 Cdie VOLSCSC- werden, sich ihrem Glauben bekennen.
henen eıtrage ın der vorliegenden Publikation. Ernüchternd 1st Cdie lapidare Feststellung des
e Theologie 111US$5$5 kritisch abklären, ob 61€E KanonIisten: „Hoffnung auf 1n€e strukturelle
durch bestimmte Diskurse der Denkformen Veränderung 1mmM Umgang miıt Macht ın der kKa-

tholischen Kirche lässt sich VOT diesem Hınter-Mitschuld einer falschen PraxI1s rag In be-
sonderer Welse 1st Cdie Kanonistik herausgefor- grund kanonistisch nicht tragfähig begründen.‘
dert Warum gelten 1mM kirchlichen Strafrecht (168) DDIies sah ohl der Bischof VO  3 Hildes-
sexuelle Übergriffe VO  3 Nichtklerikern nicht heim, Heliner Wilmer, SallzZ ahnlich, WE

als Straftatbestand? 9) Warum hat bis heute „Ich glaube, der Missbrauch VOo  3 Macht
Cdie „Autonomie als moralischer Wert, Rechts- steckt ın der IINA der Kirche (165) SO wird
guL un: verfassungsrechtliches Grundprinzip‘ offensichtlich, dass mıt einer jJuristischen Uun:
keinen kEingang ın cdas Recht der Kkatholischen disziplinären Aufarbeitung der Missbrauchs-
Kirche gefunden? (13) Miıt Recht wird g- nicht damit 1st DIie Theologie als
ordert, dass 1n€e Ämtertheologie 1n€e größere Ganze, insbesondere Cdie Ekklesiologie Uun: Cdie
Sensibilität für den Missbrauch VOo  3 Macht Ämtertheologie, 111US$5$5 auf den Prüfstand.
entwickeln habe DIie historische Sicht macht Bamberg / LiINzZ anjo Sauer
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Die drei Autor:innen liefern mit ihrem Buch 
einen innovativen, formal wie material vielfälti-
gen und stilistisch ansprechenden Beitrag zur 
Diskussion der (nicht nur) theologischen Sym-
bolisierungsmöglichkeiten (in) der aktuellen 
Krisensituation. Aufgrund der verschiedenen 
Ansätze und Perspektiven sowie der Fülle an 
Zwischenüberschriften ist es für Lesende zwar 
nicht immer einfach, das Gesamtkonzept des 
Buches im Auge zu behalten (die einzelnen Teile 
scheinen bisweilen ein wenig disparat neben-
einander zu stehen), gleichwohl ist es vielleicht 
gerade eine solch multidisziplinäre, bisweilen 
ein wenig unübersichtliche, dafür aber moti-
visch bunte Lebendigkeit, die dem Anliegen der 
kontextuellen Theologie in der Krise gerecht zu 
werden und im Konkreten lebensnahe, „trans-
formative“ Impulse zu geben vermag.
Linz	 Isabella Bruckner

◆ Reisinger, Doris (Hg.): Gefährliche Theo-
logien. Wenn theologische Ansätze Macht-
missbrauch legitimieren. Verlag Friedrich 
Pustet, Regensburg 2021. (184) Kart. Euro 
22,00 (D) / Euro 22,70 (A) / CHF 22,76. ISBN 
978-3-7917-3242-8.

Theorien sind niemals unschuldig. Beinhal-
ten sie Irrtümer, dann leiten sie zu falschem 
Handeln an. Mit falschem Handeln in einem 
bedrückenden Ausmaß hat die Kirche bis in die 
Gegenwart mit den Missbrauchsskandalen zu 
tun. Eine Tagung an der Goethe-Universität in 
Frankfurt a. Main mit dem Thema „Machtkri-
tik durch Theologie“ wollte sich mit der theo-
logischen Legitimierung und Kritik von Macht 
befassen. Nachdem sie Corona-bedingt nicht 
stattfinden konnte, erscheinen nun die vorgese-
henen Beiträge in der vorliegenden Publikation. 
Die Theologie muss kritisch abklären, ob sie 
durch bestimmte Diskurse oder Denkformen 
Mitschuld an einer falschen Praxis trägt. In be-
sonderer Weise ist die Kanonistik herausgefor-
dert. Warum gelten im kirchlichen Strafrecht 
sexuelle Übergriffe von Nichtklerikern nicht 
als Straftatbestand? (9) Warum hat bis heute 
die „Autonomie als moralischer Wert, Rechts-
gut und verfassungsrechtliches Grundprinzip“ 
keinen Eingang in das Recht der katholischen 
Kirche gefunden? (13) Mit Recht wird ge-
fordert, dass eine Ämtertheologie eine größere 
Sensibilität für den Missbrauch von Macht zu 
entwickeln habe. Die historische Sicht macht 

deutlich, dass die Legitimation kirchlicher 
Macht auf eine lange, unheilige Tradition zu-
rückschaut. Dies gilt insbesondere dort, wo sie 
die Interessen der kirchlichen Institution über 
die Interessen von Opfern der Gewalt stellt. 
So kann die historische Kritik auch nicht vor 
gefeierten Kirchenvätern wie Ambrosius und 
Augustinus Halt machen: „Aus moderner Sicht 
könnte schon das, was Ambrosius zuungunsten 
der Juden von Callinicum [Eine Synagoge wur-
de vom christlichen Mob zerstört, Ambrosius 
interveniert beim Kaiser und verhindert einen 
Wiederaufbau.] erreichte und was Augustinus 
von Bonifatius verlangte [Ein kaiserlicher Be-
amter will Mönch werden, Augustinus drängt 
ihn dazu, im Interesse der Kirche im Amt zu 
bleiben.], als Machtmissbrauch gelten.“ (57) 
Besonders ins Gewicht fällt die Inkompatibili-
tät „von kirchlichem und weltlich autonomis-
tischen Missbrauchsbegriff “ (74). Mit Recht 
stellt Georg Essen in seinem Beitrag fest: „Die 
kognitiven Dissonanzen, die sich in der Orts-
bestimmung zeigen, Kirche in der Welt von 
heute zu sein, dürften kaum zu überschätzen 
sein. Zugleich aber kann sich die Kirche selbst 
diesem Zuwachs an Freiheitsbewusstsein nicht 
entziehen. Wenn sie in der Erklärung zur Reli-
gionsfreiheit des Zweiten Vatikanums das Recht 
der Wahrheit an das Recht der Person zurück-
bindet, dann bleibt die hier ausgesprochene 
Neubestimmung im Verhältnis von Wahrheit 
und Freiheit nicht ohne Auswirkungen auf die 
kirchliche Lebenspraxis.“ (83) Ein Dilemma, 
das aus solchen kognitiven Dissonanzen er-
wächst, ist die Erklärung des Konzils, dass ei-
nerseits niemand gezwungen werden kann, den 
katholischen Glauben anzunehmen, anderer-
seits Kinder nach ihrer Taufe dazu verpflichtet 
werden, sich zu ihrem Glauben zu bekennen. 
Ernüchternd ist die lapidare Feststellung des 
Kanonisten: „Hoffnung auf eine strukturelle 
Veränderung im Umgang mit Macht in der ka-
tholischen Kirche lässt sich vor diesem Hinter-
grund kanonistisch nicht tragfähig begründen.“ 
(168) Dies sah wohl der Bischof von Hildes-
heim, Heiner Wilmer, ganz ähnlich, wenn er 
sagte: „Ich glaube, der Missbrauch von Macht 
steckt in der DNA der Kirche.“ (165) So wird 
offensichtlich, dass es mit einer juristischen und 
disziplinären Aufarbeitung der Missbrauchs-
taten nicht damit getan ist. Die Theologie als 
Ganze, insbesondere die Ekklesiologie und die 
Ämtertheologie, muss auf den Prüfstand.
Bamberg / Linz	 Hanjo Sauer
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©  e Waldenftels, Hans: VWann, VerTIM nıcht ansassıge bewährte Familienvater Uun: AaUSVEr-
jetzt? aps Franzıskus n der Krıse der Zeaıt walter.“ (55) Wenn aps! Franziskus als „ C Vall-
(tOpOs oremıIum 65) Verlagsgemeinschaftt gelischer Papst” bezeichnet wird (vgl. 28), dann

olus, Kavelaer 2019 Klapp- nicht ın einem konfessionell eingeengten Sinn,
hrosch. uro 20,00 (D) uro 20,.60 (A) ( HF sondern aufgrund selnNer ähe ZuUu!r biblischen
20,39 ISBN Y /8-3-8367/-0065-8 Botschaft. eın Programm entfaltet ın Wort

un: Tlat. SO hat zeichenhaften Charakter,
Der „S51tz 1mmM Leben lässt sich YST auf den WE den Flüchtlingen auf Lampedusa
etzten Seliten des Buches inden Der UTOr un: Lesbos fährt, WEI111 Obdachlose Tisch
wurde aufgefordert, Stellung nehmen der bittet, Gefängnisse un: Krankenhäuser besucht
Forderung des Zentralkomitees der deutschen un: celhbst 1mmM Haus Martha Uun: nicht 1mmM
Katholiken, angesichts des personellen Not- päpstlichen Palast wohnt Der Hintergrund 1st
stands den 7 ölibat der Prilester Ockern un: aps Franziskus Bild VOo  3 der Kirche als einem
cdas Diakonat der Frauen 1ICU überdenken. Feldlazarett: ‚Viele Menschen sSind verletzt Uun:
Problematisch erscheint insbesondere Clie Stra- Cdie Kirche celhbst 1st daran nicht unschuldig.”
tegıe vieler DIOzesen, bisherige Pfarreien (121) Wer sich heute engaglert für 1n€e dem

G’Grofls-Pfarreien zusammenzulegen. ber Evangelium gemäfßse Umgestaltung der Kirche
einen aktuellen Zeitungsartikel hinaus 11 der VOT (Jrt einsetzt, bekommt mıt MmMassıvem W1-
Verfasser ın der vorliegenden Publikation, Cdie derstand {un. Dieser betrifft aps Franzıs-
bereits 1mmM Titel cdas Bedrängende des Anliegens kus als erstien. Führt 111a sich Cdie Phalanx der
zu Ausdruck bringt, ausführlicher auf Clie lautstarken Papstkritiker VOT ugen, angefan-
„KfYr1se der Zeit“ eingehen, miıt der sich aps gch VO  3 dem ehemaligen Nuntıius ın den USÄ
Franziskus konfrontiert sieht Wiıe 1n€e YOTE Clarlo Marıa Vigano bis zu früheren Präfekten
Linıe ziehen sich folgende Intentionen durch der Glaubenskongregation Gerhard Ludwig
cdas Denken des Verfassers: Eıne konsequent Müler, dann kann einen VOo  3 dem Mıx Keg-
biblische Argumentation, Cdie den Anliegen litätsverweigerung, ideologischer Verzerrung
des / weiten Vatikanischen Konzil Rechnung un: Verschwörungstheorien übel werden. Der
tragt, 1n€e engaglert Öökumenische Ausrichtung Verfasser Cdieses prophetisch verstehenden
der Perspektive, Cdie weitgehende Vermeidung Aufrufs nenn! KOss Uun: Keıilter beim Namen,
des Freund-Feind-Schemas, die den Verfasser ber Hält sich nicht bei Beschimpfungen,
uch bei cscheinbar traditionalistischen Uuto- geschweige denn Hasstiraden auf, sondern
1E wertvolle Gedanken aufgreifen lässt e sucht ın einer komplex gewordenen Welt (JIr1-
gedankliche Entfaltung des neutestamentlich entierung bieten. „n Perspektivenwechsel
anmutenden Titels des erstens Kapitels „Jetzt  66 1st ESs geht heute uch bei ul längst
führt der drängenden rage: „Was 1st mıt den nicht mehr allein Uun: VOT allem Cdie Kirche
Gläubigen, die noch nach dem Krot des Lebens ın Deutschland Uun: ın kuropa. Vielmehr S1ILZ
verlangen, ber nicht empfangen können, weil Cdie Menschheit als IL ın einem Boat  e (189)
niemand mehr Ca Ist, der ihnen reicht?“ (17) An viele gelungene Impulse 1st erinnern,
Symptomatisch für Cdie Krisenstimmung 1st das weil 61€E nicht mehr 1mmM allgemeinen BKewusstsein
ausführlich zıt1erte Manıifest der Kölner Prles- sind. Was VO  3 der deutschen Bischofskonferenz
ter, Weihejahrgang 1967, cdas sich weitgehend ın der „Königsteiner Erklärung” als Reaktion
miıt dem theologischen Programm VOo  3 aps auf Cdie Kezeptionsverweigerung der Enzyklika
Franziskus deckt, WEI111 z heißt ‚Kirche „Humanae Vitae  6C 1mmM Jahr 1968 gesagtl wurde,
111US5$5 VOT (Jrt finden un: sprechen sein”, hat heute SeE1INE Aktualität nicht verloren: „Der
der WEI111 ZuUuU!T Sprachnot der Kirche gesagtl £€15 UNSCTES Herrn ESUS C'hristus bewahre ul

wird „WIr brauchen 1n€e Sprache, Cdie heute ın diesen Tagen VOT aller Bitterkeit Uun: Vorein-
bei der Verkündigung der biblischen Botschaft genommenheit, VOT unkirchlicher Gesinnung,
wieder aufhorchen lässt e Sprache der Bibel ber uch VOorT aller ngs Uun: Kesignation. Er
111US5$5 mıt uUuNseTETN Erfahrungen Uun: mıt Uu1N1Se- bewahre uUu11$s ın der Geduld, 1mmM Aufeinanderhö-
1E Sprachbildern deutlicher ın /7usammen- ICIL, ın der Unterscheidung der (Jelster Uun: 1ın
hang gebracht werden.“ (19) Ma{fß nehmend der Bereitschaft, Verantwortung tragen für
der Uurkirchlichen TIradition heifßt „ FUr Cdie alle Menschen, für Cdie Lebenden Uun: Cdie KOM-
Gemeindeleitung 1st nicht der unverheiratete menden.“ (Nr. 18, vgl 81) fur Veröffentlichung
Wanderprediger ESUS cdas Vorbild, sondern der des heute über Neunzigjährigen 1st insgesamt

305

◆ Waldenfels, Hans: Wann, wenn nicht 
jetzt? Papst Franziskus in der Krise der Zeit 
(topos premium 65). Verlagsgemeinschaft 
topos plus, Kevelaer 2019. (224) Klapp-
brosch. Euro 20,00 (D) / Euro 20,60 (A) / CHF 
20,39. ISBN 978-3-8367-0065-8.

Der „Sitz im Leben“ lässt sich erst auf den 
letzten Seiten des Buches finden: Der Autor 
wurde aufgefordert, Stellung zu nehmen zu der 
Forderung des Zentralkomitees der deutschen 
Katholiken, angesichts des personellen Not-
stands den Zölibat der Priester zu lockern und 
das Diakonat der Frauen neu zu überdenken. 
Problematisch erscheint insbesondere die Stra-
tegie vieler Diözesen, bisherige Pfarreien zu 
neuen Groß-Pfarreien zusammenzulegen. Über 
einen aktuellen Zeitungsartikel hinaus will der 
Verfasser in der vorliegenden Publikation, die 
bereits im Titel das Bedrängende des Anliegens 
zum Ausdruck bringt, ausführlicher auf die 
„Krise der Zeit“ eingehen, mit der sich Papst 
Franziskus konfrontiert sieht. Wie eine rote 
Linie ziehen sich folgende Intentionen durch 
das Denken des Verfassers: Eine konsequent 
biblische Argumentation, die den Anliegen 
des Zweiten Vatikanischen Konzil Rechnung 
trägt, eine engagiert ökumenische Ausrichtung 
der Perspektive, die weitgehende Vermeidung 
des Freund-Feind-Schemas, die den Verfasser 
auch bei scheinbar traditionalistischen Auto-
ren wertvolle Gedanken aufgreifen lässt. Die 
gedankliche Entfaltung des neutestamentlich 
anmutenden Titels des erstens Kapitels „Jetzt“ 
führt zu der drängenden Frage: „Was ist mit den 
Gläubigen, die noch nach dem Brot des Lebens 
verlangen, es aber nicht empfangen können, weil 
niemand mehr da ist, der es ihnen reicht?“ (17) 
Symptomatisch für die Krisenstimmung ist das 
ausführlich zitierte Manifest der Kölner Pries-
ter, Weihejahrgang 1967, das sich weitgehend 
mit dem theologischen Programm von Papst 
Franziskus deckt, wenn es etwa heißt: „Kirche 
muss vor Ort zu finden und zu sprechen sein“, 
oder wenn zur Sprachnot der Kirche gesagt 
wird: „Wir brauchen eine Sprache, die heute 
bei der Verkündigung der biblischen Botschaft 
wieder aufhorchen lässt. Die Sprache der Bibel 
muss mit unseren Erfahrungen und mit unse-
ren Sprachbildern deutlicher in Zusammen-
hang gebracht werden.“ (19) Maß nehmend an 
der urkirchlichen Tradition heißt es: „Für die 
Gemeindeleitung ist nicht der unverheiratete 
Wanderprediger Jesus das Vorbild, sondern der 

ansässige bewährte Familienvater und Hausver-
walter.“ (55) Wenn Papst Franziskus als „evan-
gelischer Papst“ bezeichnet wird (vgl. 28), dann 
nicht in einem konfessionell eingeengten Sinn, 
sondern aufgrund seiner Nähe zur biblischen 
Botschaft. Sein Programm entfaltet er in Wort 
und Tat. So hat es zeichenhaften Charakter, 
wenn er zu den Flüchtlingen auf Lampedusa 
und Lesbos fährt, wenn er Obdachlose zu Tisch 
bittet, Gefängnisse und Krankenhäuser besucht 
und selbst im Haus S. Martha und nicht im 
päpstlichen Palast wohnt. Der Hintergrund ist 
Papst Franziskus’ Bild von der Kirche als einem 
Feldlazarett: „Viele Menschen sind verletzt und 
die Kirche selbst ist daran nicht unschuldig.“ 
(121) Wer sich heute engagiert für eine dem 
Evangelium gemäße Umgestaltung der Kirche 
vor Ort einsetzt, bekommt es mit massivem Wi-
derstand zu tun. Dieser betrifft Papst Franzis-
kus als ersten. Führt man sich die Phalanx der 
lautstarken Papstkritiker vor Augen, angefan-
gen von dem ehemaligen Nuntius in den USA 
Carlo Maria Vigano bis zum früheren Präfekten 
der Glaubenskongregation Gerhard Ludwig 
Müller, dann kann einen von dem Mix an Rea-
litätsverweigerung, ideologischer Verzerrung 
und Verschwörungstheorien übel werden. Der 
Verfasser dieses prophetisch zu verstehenden 
Aufrufs nennt Ross und Reiter beim Namen, 
aber er hält sich nicht bei Beschimpfungen, 
geschweige denn Hasstiraden auf, sondern 
sucht in einer komplex gewordenen Welt Ori-
entierung zu bieten. „Ein Perspektivenwechsel 
ist angesagt. Es geht heute auch bei uns längst 
nicht mehr allein und vor allem um die Kirche 
in Deutschland und in Europa. Vielmehr sitzt 
die Menschheit als ganze in einem Boot.“ (189) 
An viele gelungene Impulse ist zu erinnern, 
weil sie nicht mehr im allgemeinen Bewusstsein 
sind. Was von der deutschen Bischofskonferenz 
in der „Königsteiner Erklärung“ als Reaktion 
auf die Rezeptionsverweigerung der Enzyklika 
„Humanae Vitae“ im Jahr 1968 gesagt wurde, 
hat heute seine Aktualität nicht verloren: „Der 
Geist unseres Herrn Jesus Christus bewahre uns 
in diesen Tagen vor aller Bitterkeit und Vorein-
genommenheit, vor unkirchlicher Gesinnung, 
aber auch vor aller Angst und Resignation. Er 
bewahre uns in der Geduld, im Aufeinanderhö-
ren, in der Unterscheidung der Geister und in 
der Bereitschaft, Verantwortung zu tragen für 
alle Menschen, für die Lebenden und die Kom-
menden.“ (Nr. 18, vgl. 81) Zur Veröffentlichung 
des heute über Neunzigjährigen ist insgesamt 

Aktuelle Fragen



306 Aktuelle Fragen Bibelwissenschaft FEthik

IL eın miıt Herzblut geschriebenes PIä- Briefe“ von Paulus Uun: den Aposteln) miıt e1-
doyer, inspirierend, kompetent un: packend 1IiecT allgemeinen Einführung versehen. Darüber
lesen! hinaus geht jedem einzelnen Buch 1n€e spezielle
Bamberg / LiINZ anjo Sauer Einleitung VOIaUs, welche den Inhalt gliedert,

Clie besonderen Sprachformen auflistet Uun: C1 -

äautert SOWIE kurze Angaben Entstehungszeit
Uun: den mständen macht Angeschlossen 1st

BIBEL  ISSENSCHAFT oft uch eın erwels auf Cdie aktuelle Bedeutung
des lextes SOWIE besonders ın den Psalmen

©  e RasısBıbel. Altes un Neues TJTestament Uun: den Propheten auf Cdie Wiederaufnahme
Dıre Komftortahble. Deutsche Bibelgesell- 1mmM Neuen Testament.
schaft, Stuttgart 2021 (2959) Geb Uuro DIie Umsetzung In heutige Sprache kann
59,00 (D) uro 0, 70 (A) ( HF 01,04 ISBEN als cschr gelungen bezeichnet werden, 61€ WT
Y /8-3-438-00901 _7 SEWISS bei den erzählenden lexten eichter
Angesichts der zahlreichen, 1m VEITSANSCHEN bewerkstelligen als bei den poetischen. Man
Jahrzehnt erschienenen Neubearbeitungen der sieht uch daran, dass bei letzteren, Clie PIO-
klassischen Bibelausgaben 1st Clie rage berech- phetischen Bücher eingeschlossen, Clie ahl der
tigt, Cdie Deutsche Bibelgesellschaft 1n€e Erklärungen Rande oröfßer Ist, WAS :ohl
weltere für notwendig Hält eAntwort des Ver- der Bildsprache geschuldet 1st. Wohltuend
lages äauft darauf hinaus, dass der revidierten L1U- empfindet 111a gegenüber der klassischen 1U-

therbibel, dass nicht 11UT Clie Psalmen, sonderntherbibel 1nNn€e Übersetzung Clie €e1[€ gestellt
werden ollte, Clie Leserinnen Uun: Lesern UuNSCTICT uch Hiob, Clie Sprichwörter Uun: cdas Hohelied
e1t VOorT allem sprachlich entgegenkommt. en stichisch gesetzt sind Dazu kommt, dass Clie q -
Anstof(ß gab Clie kirchliche Jugendarbeit, bei der phabetischen Psalmen (Ps 34; 37; 111; 112; 119
111a feststellte, dass Clie Textstruktur der k]assıi- und 145) durch Cdie Beifügung der hebräischen

Buchstaben als solche erkennbar sind, dasselbecschen Ausgaben oft kompliziert 1st Uun: viele
Ausdrücke VO  3 den Jugendlichen nicht mehr oilt für Cdie ebenso stichisch geselizten Klagelie-
verstanden werden. Darum entschloss 111a sich der Durchgehend sind Cdie Worter, Cdie and
VOorT z 17 Jahren, 1nNn€e 1ICUEC Übersetzung erklärt werden, arl blau eingefärbt Uun: SOMI1tT
machen, Clie sich neben der Ireue z u Urtext leicht identifizieren. Nicht übersehen sollte
uch 1nNn€e Klare und pragnante Sprache ın 111a den Anhang, Cdie Art der Übersetzung,
kurzen Satzen bemüht. In dieser rm sollte 61€E Clie Schreibung des (,ottesnamens Uun: Clie (1E-
uch Clie digitalen Lesegewohnheiten der Jungen staltung des lextes erläutert werden. 7Zudem fin-
(Jeneration bedienen. Randnotizen sollten den sich dort uch gute Zeittafeln und Karten.
dem das Verständhnis fremd gewordener Worter (JewIlss waren noch weltere FEinzelheiten
und Sachbegriftfe ermöglichen. anzuführen, ber Cdie genannten zeigen schon,

eLzZ liegt Cdie vollständige Bibel ın mehre- dass mıt Sorgfalt Uun: Umesicht gearbeitet Uun:
1E Aufmachungen VOI, dem Kezensenten steht 1ne cchr ansprechende kErganzung ZuUu!r klassi-

schen Lutherbibel erstellt wurde.1n€e „Komfortable” ZuUu!r Verfügung, deren ext
ın Sinnzeilen geschrieben 1St. Dadurch wird Katholische Benutzer mMussen allerdings ın
AT das Buch 100() Seliten umfang- auf nehmen, dass Clie Ssogenannten deuteroka-
reicher, das Gewicht oröfßer un: cehr dünnes nonischen, griechisch überlieferten Schriften ın
Papıler notwendig, ber Clie Lektüre des lextes einer Lutherbibel nicht enthalten sind

LiINzZ Franz Huhmann1st erheblich angenehmer.,
[Das Buch beginnt miıt einem grundsätz-

lichen Wort über Clie Bedeutung der Bibel für
den christlichen Glauben Uun: für cdas Leben der
Gläubigen. Anschliefßsend werden Cdie grofßen
Teile der Bibel 1mmM Alten TlTestament: „DIE g-
schichtlichen Bücher“ Genesis bis Ester); „ DE OgT, Markus Hg.) Christliche Umwelt-
poetischen Bücher“ (Hiob bis Hohelied) un: athık Grundlagen un zentrale Herausftfor-
„DIE prophetischen Bücher“ Jesaja bis Malea- derungen. Herder Verlag, Freiburg Br —
chi); 1mmM Neuen Testament: „ DE Evangelien‘ Basel-Wien 2021 FE-Book Uuro 483,00
mit der Geschichte der Apostel) Uun: „ DE D, A) ( HF 51,00 ISBEN Y /8-3-451-831 10-
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zu sagen: ein mit Herzblut geschriebenes Plä-
doyer, inspirierend, kompetent und packend zu 
lesen!
Bamberg / Linz	 Hanjo Sauer

Aktuelle Fragen / Bibelwissenschaft / Ethik

BIBELWISSENSCHAFT

◆ BasisBibel. Altes und Neues Testament. 
Die Komfortable. Deutsche Bibelgesell-
schaft, Stuttgart 2021. (2959) Geb. Euro 
59,00 (D) / Euro 60,70 (A) / CHF 61,04. ISBN 
978-3-438-00901-2.

Angesichts der zahlreichen, im vergangenen 
Jahrzehnt erschienenen Neubearbeitungen der 
klassischen Bibelausgaben ist die Frage berech-
tigt, warum die Deutsche Bibelgesellschaft eine 
weitere für notwendig hält. Die Antwort des Ver-
lages läuft darauf hinaus, dass der revidierten Lu-
therbibel eine Übersetzung an die Seite gestellt 
werden sollte, die Leserinnen und Lesern unserer 
Zeit vor allem sprachlich entgegenkommt. Den 
Anstoß gab die kirchliche Jugendarbeit, bei der 
man feststellte, dass die Textstruktur der klassi-
schen Ausgaben oft zu kompliziert ist und viele 
Ausdrücke von den Jugendlichen nicht mehr 
verstanden werden. Darum entschloss man sich 
vor etwa 17 Jahren, eine neue Übersetzung zu 
machen, die sich neben der Treue zum Urtext 
auch um eine klare und prägnante Sprache in 
kurzen Sätzen bemüht. In dieser Form sollte sie 
auch die digitalen Lesegewohnheiten der jungen 
Generation bedienen. Randnotizen sollten zu-
dem das Verständnis fremd gewordener Wörter 
und Sachbegriffe ermöglichen.

Jetzt liegt die vollständige Bibel in mehre-
ren Aufmachungen vor, dem Rezensenten steht 
eine „Komfortable“ zur Verfügung, deren Text 
in Sinnzeilen geschrieben ist. Dadurch wird 
zwar das Buch um ca. 1000 Seiten umfang-
reicher, das Gewicht größer und sehr dünnes 
Papier notwendig, aber die Lektüre des Textes 
ist erheblich angenehmer.

Das Buch beginnt mit einem grundsätz-
lichen Wort über die Bedeutung der Bibel für 
den christlichen Glauben und für das Leben der 
Gläubigen. Anschließend werden die großen 
Teile der Bibel – im Alten Testament: „Die ge-
schichtlichen Bücher“ (Genesis bis Ester); „Die 
poetischen Bücher“ (Hiob bis Hohelied) und 
„Die prophetischen Bücher“ (Jesaja bis Malea-
chi); im Neuen Testament: „Die Evangelien“ 
(mit der Geschichte der Apostel) und „Die 

Briefe“ (von Paulus und den Aposteln) mit ei-
ner allgemeinen Einführung versehen. Darüber 
hinaus geht jedem einzelnen Buch eine spezielle 
Einleitung voraus, welche den Inhalt gliedert, 
die besonderen Sprachformen auflistet und er-
läutert sowie kurze Angaben zu Entstehungszeit 
und den Umständen macht. Angeschlossen ist 
oft auch ein Verweis auf die aktuelle Bedeutung 
des Textes sowie – besonders in den Psalmen 
und den Propheten – auf die Wiederaufnahme 
im Neuen Testament.

Die Umsetzung in heutige Sprache kann 
als sehr gelungen bezeichnet werden, sie war 
gewiss bei den erzählenden Texten leichter zu 
bewerkstelligen als bei den poetischen. Man 
sieht es auch daran, dass bei letzteren, die pro-
phetischen Bücher eingeschlossen, die Zahl der 
Erklärungen am Rande größer ist, was wohl 
der Bildsprache geschuldet ist. Wohltuend 
empfindet man gegenüber der klassischen Lu-
therbibel, dass nicht nur die Psalmen, sondern 
auch Hiob, die Sprichwörter und das Hohelied 
stichisch gesetzt sind. Dazu kommt, dass die al-
phabetischen Psalmen (Ps 34; 37; 111; 112; 119 
und 145) durch die Beifügung der hebräischen 
Buchstaben als solche erkennbar sind, dasselbe 
gilt für die ebenso stichisch gesetzten Klagelie-
der. Durchgehend sind die Wörter, die am Rand 
erklärt werden, zart blau eingefärbt und somit 
leicht zu identifizieren. Nicht übersehen sollte 
man den Anhang, wo die Art der Übersetzung, 
die Schreibung des Gottesnamens und die Ge-
staltung des Textes erläutert werden. Zudem fin-
den sich dort auch gute Zeittafeln und Karten.

Gewiss wären noch weitere Einzelheiten 
anzuführen, aber die genannten zeigen schon, 
dass mit Sorgfalt und Umsicht gearbeitet und 
eine sehr ansprechende Ergänzung zur klassi-
schen Lutherbibel erstellt wurde.

Katholische Benützer müssen allerdings in 
Kauf nehmen, dass die sogenannten deuteroka-
nonischen, griechisch überlieferten Schriften in 
einer Lutherbibel nicht enthalten sind.
Linz	 Franz Hubmann

ETHIK

◆ Vogt, Markus (Hg.): Christliche Umwelt-
ethik. Grundlagen und zentrale Herausfor-
derungen. Herder Verlag, Freiburg i. Br.–
Basel–Wien 2021. (760) E-Book. Euro 48,00 
(D,A) / CHF 51,00. ISBN 978-3-451-83110-2.



FEthik 3()}/

Der vorliegende Band knüpft das „FPrinzıp breitung des westlichen Wohlstandsmodells
Nachhaltigkeit” 3 Aufl 2013 des AÄAutors verunmöglicht. DIieses Grunddilemma VT -

Uun: weıltet einer umfassenden, uch theo- bindet sich miıt einer Reihe ungelöster ethischer
logisch fundierten Umweltethik AL  S Wechalb Fragen WI1IE Jener des Zeithorizonts sOowohl WAS

Cdie Grundfrage 1st kKklarer WISSEeN- Vergangenheit („Ökologische Schuld”) WI1IE uch
cchaftlicher Erkenntnisse, wonach Cdie Umwelt- WAS Zukunft („legitime Bedürfnisse”) Uun: eın
krise 1n€e „Naturkatastrophe VO  3 bisher ın der auf Beschleunigung angelegtes Fortschrittsmo-
Geschichte der Menschheit unbekanntem AÄus- dell betrifit. e Anthropologie der Neuzeilt miıt
ma{ls“ (21) Uun: der Klimaschutz cdas „gröfste ihrer Ausblendung der Begrenztheit des Lebens

un: selner bleibenden evxistentiellen Unsicher-Kollektivgutproblem (72) darstellt, Cdie Welt-
gesellschaft hier weitgehend handlungsunfähig® heit Uun: menschlicher Sterblichkeit csteht SOM1tT

ZuUu!r Debatte. In modernen Diskursen wird diesWelche Entscheidungskriterien können dazu
beitragen, diese für alle gefährliche Lähmung unfer den Stichwörtern Risikobewertung Uun:

überwinden? [ese Fragen werden ın den Resilienz abgehandelt, Cdie der Band AUS OÖkoO-
vIier Teilen un: 7 Kapiteln des Bandes höchst logischer, psychologischer Uun: Öökonomischer
kompetent behandelt Der erstie eil enthält Sicht ausführlich behandelt DIie Tierethik stellt
1n€e knappe Situationsanalyse Uun: legt Cdie dabei einen Lackmustest der Umweltethik dar,
thodischen, empirischen Uun: gesellschaftstheo- Ca hier Cdie ethischen Divergenzen zwischen
retischen Zugänge unfer dem Leitbegriff des dem Tierwohl un: einer tierunwürdigen OkO-
„Anthropozäns” Hen In einem zweıliten eil nomischen Nutzung besonders offenkundig

sind. Den Abschluss Cdieses dritten Teils bildetstellt der UlOor schöpfungstheologische Än-
Saf7€ SOWIE Cdie Kkatholische Sozialverkündigung eın eigener Entwurf des AÄAutors einer FEthik der
ZuUuU!T Umweltfrage, erweiıtert durch interreligiöse Nachhaltigkeit als Kasıs eiInNnes Gesell-
Zugänge Uun: Inıtlatıven dar LEr kommt dem schaftsvertrags ın acht Punkten. Im vierten
chluss, dass 1n€e Schöpfungstheologie Jenseılts eil erprobt dann selnen „umweltethischen
VO  3 pantheistischer Naturverherrlichung Uun: Werkzeugkasten‘ (33) angesichts ausgewählter
anthropozentrischem Rationalismus weiterhin Handlungsfelder, WI1IE den Sustainable Develop-
eın Desiderat 1St. Der dritte umfassendste MmMente (G0als, der Energiewende un: der (Grunen
Abschnitt enthält 1n€e Fülle ethisch-systema- Gentechnik. Aufgegriften wird uch das, VOorT a |-
tischer Zugänge ZuUu!r Umweltethik, behandelt lem 1mmM Kkatholischen Bereich oft vernachlässigte
cdas Verhältnis VOo  3 Empirie Uun: FEthik un: legt Ihema einer verantwortlichen Bevölkerungs-
1n€e difierenzierte Kritik Ökologischer Gileich- entwicklung als „Kernthema der Umweltethik”,
gewichtsmodelle VOI, wobe!i hier cdas vielfältige SOWIE Cdie Konsumethik Uun: Cdie Bildungsfrage.
politische Engagement des AÄAutors spürbar Angemerkt E1 abschließend, dass der be-
wird Leitend für diese philosophischen WIE WUuSS gewählte methodische Ansatz bei Moral
theologischen Reflexionen 1st Cdie rage, ob Clie Uun: Religion überzeugt, Ca der UTlOr AT1-

alur des Menschen willen der ihrer thropologische Engführungen vermieden WT -

celhbst willen schützenswert 1St. Vogt formuliert den können. 7Zudem wird daran Clie besondere
hierzu ehn Grundsätze Uun: argumentiert für Verantwortung der Kirchen 1mmM Umweltbereich
1n€e Ökologische Erwelterung, nicht 1n€e Relati- deutlich. In diesem ınn stellt Cdie Enzyklika f AU-

Adato s$7 201 5) 1n€e Art Leitfaden des Bandes, dervierung der Menschenrechte. ES sSind VOorT allem
WwWwel zentrale Probleme der Ressourcengerech- aps Franziskus gewidmet Ist, dar Weitgehend
tigkeit, Cdie sich hier zeigen. /Zum einen Clie VOo  3 ausgeklammert bleibt, :ohl uch JL des
Anfang 1mmM Zentrum estehende der Gerechtig- Umfangs ein1ıger Überlegungen Clie Verzah-
keit für zukünftige (Jenerationen (intergenera- HNUNgS VO  3 Ökologie und ÖOkonomie, Clie für jede
tionelle Gerechtigkeit), zu anderen jedoch Umweltethik nicht zuletzt aufgrund mangelnder
Jene, Cdie sich aufgrund der pannung zwischen Öökonomietheoretischer Alternativen Uun: e1InNes

konsumorientierten Lebensstils ebenso heraus-Armutsbekämpfung ın den Ländern des Südens
Uun: Schutz der Umwelt stellt. Der UTOr Y1 fordernd 1st WI1IE damit verknüpfte internationale
hier für 1n€e globale Regelung über gleiche PIO- Macht- Uun: Koordinationsprobleme. E1ın CT -

Kopf Emissionsrechte e1n. DDIies stellt freilich gänzender, interdisziplinärer Sammelband ZUrT!

wirtschafts- WI1IE friedensethischen ematik E1einen modernen Lebensstil ın rage, der nicht
11UT 1n€e „Hypothek auf Cdie Zukunft“ darstellt, daher Als hilfreich erwelisen sich Clie
sondern uch Gerechtigkeit 1mmM Sinne einer Ver- Zusammenfassungen Anfang jedes Kapitels
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Der vorliegende Band knüpft an das „Prinzip 
Nachhaltigkeit“ (3. Aufl. 2013) des Autors an 
und weitet es zu einer umfassenden, auch theo-
logisch fundierten Umweltethik aus. Weshalb –  
so die Grundfrage – ist trotz klarer wissen-
schaftlicher Erkenntnisse, wonach die Umwelt-
krise eine „Naturkatastrophe von bisher in der 
Geschichte der Menschheit unbekanntem Aus-
maß“ (21) und der Klimaschutz das „größte 
Kollektivgutproblem“ (72) darstellt, die Welt-
gesellschaft hier weitgehend handlungsunfähig? 
Welche Entscheidungskriterien können dazu 
beitragen, diese für alle gefährliche Lähmung 
zu überwinden? Diese Fragen werden in den 
vier Teilen und 22 Kapiteln des Bandes höchst 
kompetent behandelt. Der erste Teil enthält 
eine knappe Situationsanalyse und legt die me-
thodischen, empirischen und gesellschaftstheo-
retischen Zugänge unter dem Leitbegriff des 
„Anthropozäns“ offen. In einem zweiten Teil 
stellt der Autor schöpfungstheologische An-
sätze sowie die katholische Sozialverkündigung 
zur Umweltfrage, erweitert durch interreligiöse 
Zugänge und Initiativen dar. Er kommt zu dem 
Schluss, dass eine Schöpfungstheologie jenseits 
von pantheistischer Naturverherrlichung und 
anthropozentrischem Rationalismus weiterhin 
ein Desiderat ist. Der dritte – umfassendste – 
Abschnitt enthält eine Fülle ethisch-systema-
tischer Zugänge zur Umweltethik, behandelt 
das Verhältnis von Empirie und Ethik und legt 
eine differenzierte Kritik ökologischer Gleich-
gewichtsmodelle vor, wobei hier das vielfältige 
politische Engagement des Autors spürbar 
wird. Leitend für diese philosophischen wie 
theologischen Reflexionen ist die Frage, ob die 
Natur um des Menschen willen oder um ihrer 
selbst willen schützenswert ist. Vogt formuliert 
hierzu zehn Grundsätze und argumentiert für 
eine ökologische Erweiterung, nicht eine Relati-
vierung der Menschenrechte. Es sind vor allem 
zwei zentrale Probleme der Ressourcengerech-
tigkeit, die sich hier zeigen. Zum einen die von 
Anfang an im Zentrum stehende der Gerechtig-
keit für zukünftige Generationen (intergenera-
tionelle Gerechtigkeit), zum anderen jedoch 
jene, die sich aufgrund der Spannung zwischen 
Armutsbekämpfung in den Ländern des Südens 
und Schutz der Umwelt stellt. Der Autor tritt 
hier für eine globale Regelung über gleiche pro-
Kopf Emissionsrechte ein. Dies stellt freilich 
einen modernen Lebensstil in Frage, der nicht 
nur eine „Hypothek auf die Zukunft“ darstellt, 
sondern auch Gerechtigkeit im Sinne einer Ver-

breitung des westlichen Wohlstandsmodells 
verunmöglicht. Dieses Grunddilemma ver-
bindet sich mit einer Reihe ungelöster ethischer 
Fragen wie jener des Zeithorizonts sowohl was 
Vergangenheit („ökologische Schuld“) wie auch 
was Zukunft („legitime Bedürfnisse“) und ein 
auf Beschleunigung angelegtes Fortschrittsmo-
dell betrifft. Die Anthropologie der Neuzeit mit 
ihrer Ausblendung der Begrenztheit des Lebens 
und seiner bleibenden existentiellen Unsicher-
heit und menschlicher Sterblichkeit steht somit 
zur Debatte. In modernen Diskursen wird dies 
unter den Stichwörtern Risikobewertung und 
Resilienz abgehandelt, die der Band aus öko-
logischer, psychologischer und ökonomischer 
Sicht ausführlich behandelt. Die Tierethik stellt 
dabei einen Lackmustest der Umweltethik dar, 
da hier die ethischen Divergenzen zwischen 
dem Tierwohl und einer tierunwürdigen öko-
nomischen Nutzung besonders offenkundig 
sind. Den Abschluss dieses dritten Teils bildet 
ein eigener Entwurf des Autors einer Ethik der 
Nachhaltigkeit als Basis eines neuen Gesell-
schaftsvertrags in acht Punkten. Im vierten 
Teil erprobt er dann seinen „umweltethischen 
Werkzeugkasten“ (33) angesichts ausgewählter 
Handlungsfelder, wie den Sustainable Develop-
ment Goals, der Energiewende und der Grünen 
Gentechnik. Aufgegriffen wird auch das, vor al-
lem im katholischen Bereich oft vernachlässigte 
Thema einer verantwortlichen Bevölkerungs-
entwicklung als „Kernthema der Umweltethik“, 
sowie die Konsumethik und die Bildungsfrage.

Angemerkt sei abschließend, dass der be-
wusst gewählte methodische Ansatz bei Moral 
und Religion überzeugt, da – so der Autor – an-
thropologische Engführungen vermieden wer-
den können. Zudem wird daran die besondere 
Verantwortung der Kirchen im Umweltbereich 
deutlich. In diesem Sinn stellt die Enzyklika Lau-
dato si’ (2015) eine Art Leitfaden des Bandes, der 
Papst Franziskus gewidmet ist, dar. Weitgehend 
ausgeklammert bleibt, wohl auch wegen des 
Umfangs trotz einiger Überlegungen die Verzah-
nung von Ökologie und Ökonomie, die für jede 
Umweltethik nicht zuletzt aufgrund mangelnder 
ökonomietheoretischer Alternativen und eines 
konsumorientierten Lebensstils ebenso heraus-
fordernd ist wie damit verknüpfte internationale 
Macht- und Koordinationsprobleme. Ein er-
gänzender, interdisziplinärer Sammelband zur 
wirtschafts- wie friedensethischen Thematik sei 
daher angeregt. Als hilfreich erweisen sich die 
Zusammenfassungen am Anfang jedes Kapitels 

Ethik



3(} FEthik Fundamentaltheologie

SOWIE Cdie thesenartige Formulierung VO  3 Titeln Credos für Cdie Rationalität ihrer Überzeugung
und Untertiteln. E1ın umfassendes Literaturver- einstehen, cdas heifßt, dass Cdie Fundamental-
zeichnis cstellt 1n€e Fundgrube für alle I1hema theologie 11UT auf einen geglaubten Glauben Ke-
Interessierten Car 705—-779) Wünschenswert ZUS nehmen kann.  e (69) Dem Verfasser 1st recht
ware ın eilner ZzweIılten Auflage darüber hinaus eın geben, dass Cdie Eschatologie begründungs-
Stichwortregister. logisch als eın Paradefall der Fundamentaltheo-

Angesichts der Schnelligkeit der Entwick- logie insgesamt angesehen werden kann (72)
Bereılts arl Rahner hat darauf aufmerksamlungen Uun: der Fülle VOo  3 Informationen

Umweltfragen braucht dringend ethisches gemacht, dass ın der Eschatologie Cdie oroßen
UÜrientierungswissen ın Cdieser für Cdie Mensch- IThemen der üblichen dogmatischen Iraktate
heit zentralen anthropologischen WI1IE sO7lalen WIE Schöpfungslehre, Gotteslehre, C'hristolo-
rage. Dem Utlor E1 Cdieser Stelle gedankt, g1€ zusammentreflen. Als ausgesprochen
dass ın dem anregenden Uun: empfehlens- glücklich darf cdas Einbeziehen der Gedanken
werften Standardwerk, Clie viele E1In- Uun: AÄAus- VO  3 Hannah Arendt angesehen werden, der
blicke Sibt, bereitstellt. gelingt, cdas eigentlich Wunderbare des Lebens
WIien Ingeborg Gabriel gerade nicht 1mmM Außerordentlichen, sondern 1mmM

cscheinbar Selbstverständlichen zeigen: „Las
Wunder‘ besteht darin, dass überhaupt Men-

NDAMENTALTHEOL  IE
schen geboren werden (164) Der ckandalöse
Gedanke, dass ott celhbst die Hölle erfährt, ,5  —_

+ lappen, Juhan: Hotftfen dürfen. Funda- lange nicht jede sic!| eingestimmt haben
ın cdas eschatologische Versöhnungsgeschehen‘mentaleschatologische UÜberlegungen (18 findet sich schon bei ()ttmar Fuchs („Dasaıner zeitgemäßen Eschatologie der Ver- Jungste Gericht”, 54 ff.), der allerdings wedersöhnung (Ratio tıdel 74) Verlag Friedrich hier, noch 1mmM Literaturverzeichnis erwähnt

Pustet, Regensburg 2021 Kart ISBEN
Y /8-3-/791 7-3252-7

wird Der Verfasser besteht darauf, dass cdas
Versöhnungsgeschehen Hen gehalten werden

Im Anschluss das Pauluswort: „Wenn ber MUSSE als ‚e1ine Forderung gelingenden Lebens“
C'hristus nicht auferweckt worden 1st, dann 1st (213) 7Zwoölf zusammenfassende Ihesen sollen
ur Glaube nutzlos“ (1 KOr 15,17 stellt der Ende der Untersuchung 216-219) den
Verfasser Clie erkenntnisleitende rage: „WiIe Gedankengang noch einmal nachvollziehbar
Iso 1st Cdie eschatologische Hofinung recht- machen. In grofßer Beredsamkeit, einer raschen
fertigen?‘ (13) Der Beantwortung dieser rage Auffassungsgabe Uun: einem unangekränkeltem
1st Cdie vorliegende Untersuchung gewidmet. Selbstbewusstsein prasentler sich der Verfasser
Sehr IKlar wird Cdie Absicht geäußert: „Ich werde als theologischer Überflieger der Nachwuchsge-

den chluss verteidigen, dass ott mıt der neration. Miıt Kritik 1st cschnell bei der and
Schöpfung der Welt eın Risiko eingegangen Auf den ersten Blick beeindruckt Cdie Streit-
Ist, insofern cdas ın einem libertarischen Sinne barkeit, sich argumentatıv uch mıt Autoren
freie Einstimmen der Geschöpfe ın Clie Uun1- anzulegen, Cdie zu Kanon der gegenwartigen
versell vergebende Vollendung Möglichkeits- Theologie gehören. 1 M 111a Cdie ÄTrgu-
bedingung der Eschatologie se1in 1L11US5 Schliefß- mentation jedoch Hau unfer Cdie Lupe, dann
ich werde ich dafür argumentieren, dass wird schnell erkennbar, dass nicht Immer nach
dennoch möglich Ist, Cdie christliche Hofinung SOTSSaILCL yrwagung entschieden, sondern oft
als Hofinung denken, ın der der /uver- uch AUS der üfte geschossen wird (um 1n€e
sicht ın cdas Gelingen universeller Versöhnung Metapher des amerikanischen estern g-
festgehalten werden darf “ (15) Insgesamt 1st brauchen). [Das E1 einem Beispiel gezelgt.
Cdie Themenstellung VO  3 höchster Bedeutung Der Verfasser kritisiert bei ant einen indivi-
für Cdie Fundamentaltheologie, der Cdie Aufgabe dualistisch verengten Blick, „VOIN1 dem AUS

zukommt, den Glauben „VOoLIL dem Forum der zumindest der Anlage nach VOT allem Cdie JE
ernunft“ (67) rechtfertigen. Ke]l der LO- eigene Unsterblichkeit vernünftigerweise
SUNS dieser Aufgabe „kann 61€ sich dabei nicht folgern ist  66 (152) DIiese Kritik übersieht vVOÖl-
ın neuscholastischer Manıler extrinsezistisch lig, dass cdas erstrebte „Teilhaftigwerden‘ der
auf ‚objektiv-äufßere Beweisgründe stutzen, „elgenen Glückseligkeit” „höchsten Gut“
sondern 111U$5$5 ‚dUuS der des christlichen keinesfalls 1n€e vorrangıge Perspektive Ist; Cdie
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sowie die thesenartige Formulierung von Titeln 
und Untertiteln. Ein umfassendes Literaturver-
zeichnis stellt eine Fundgrube für alle am Thema 
Interessierten dar (705–779). Wünschenswert 
wäre in einer zweiten Auflage darüber hinaus ein 
Stichwortregister.

Angesichts der Schnelligkeit der Entwick-
lungen und der Fülle von Informationen zu 
Umweltfragen braucht es dringend ethisches 
Orientierungswissen in dieser für die Mensch-
heit zentralen anthropologischen wie sozialen 
Frage. Dem Autor sei an dieser Stelle gedankt, 
dass er es in dem anregenden und empfehlens-
werten Standardwerk, die viele Ein- und Aus-
blicke gibt, bereitstellt.
Wien	 Ingeborg Gabriel

FUNDAMENTALTHEOLOGIE

◆ Tappen, Julian: Hoffen dürfen. Funda-
mentaleschatologische Überlegungen zu 
einer zeitgemäßen Eschatologie der Ver-
söhnung (Ratio fidei 74). Verlag Friedrich 
Pustet, Regensburg 2021. (244) Kart. ISBN 
978-3-7917-3252-7.

Im Anschluss an das Pauluswort: „Wenn aber 
Christus nicht auferweckt worden ist, dann ist 
euer Glaube nutzlos“ (1 Kor 15,17) stellt der 
Verfasser die erkenntnisleitende Frage: „Wie 
also ist die eschatologische Hoffnung zu recht-
fertigen?“ (13) Der Beantwortung dieser Frage 
ist die vorliegende Untersuchung gewidmet. 
Sehr klar wird die Absicht geäußert: „Ich werde 
[…] den Schluss verteidigen, dass Gott mit der 
Schöpfung der Welt ein Risiko eingegangen 
ist, insofern das in einem libertarischen Sinne 
freie Einstimmen der Geschöpfe in die uni-
versell vergebende Vollendung Möglichkeits-
bedingung der Eschatologie sein muss. Schließ-
lich werde ich dafür argumentieren, dass es 
dennoch möglich ist, die christliche Hoffnung 
als Hoffnung zu denken, in der an der Zuver-
sicht in das Gelingen universeller Versöhnung 
festgehalten werden darf.“ (15) Insgesamt ist 
die Themenstellung von höchster Bedeutung 
für die Fundamentaltheologie, der die Aufgabe 
zukommt, den Glauben „vor dem Forum der 
Vernunft“ (67) zu rechtfertigen. Bei der Lö-
sung dieser Aufgabe „kann sie sich dabei nicht 
in neuscholastischer Manier extrinsezistisch 
auf ‚objektiv-äußere‘ Beweisgründe stützen, 
sondern muss ‚aus der Mitte des christlichen 

Credos‘ für die Rationalität ihrer Überzeugung 
einstehen, das heißt, dass die Fundamental-
theologie nur auf einen geglaubten Glauben Be-
zug nehmen kann.“ (69) Dem Verfasser ist recht 
zu geben, dass die Eschatologie begründungs-
logisch als ein Paradefall der Fundamentaltheo-
logie insgesamt angesehen werden kann. (72) 
Bereits Karl Rahner hat darauf aufmerksam 
gemacht, dass in der Eschatologie die großen 
Themen der üblichen dogmatischen Traktate 
wie Schöpfungslehre, Gotteslehre, Christolo-
gie u. a. zusammentreffen. Als ausgesprochen 
glücklich darf das Einbeziehen der Gedanken 
von Hannah Arendt angesehen werden, der es 
gelingt, das eigentlich Wunderbare des Lebens 
gerade nicht im Außerordentlichen, sondern im 
scheinbar Selbstverständlichen zu zeigen: „Das 
‚Wunder‘ besteht darin, dass überhaupt Men-
schen geboren werden“ (164). Der skandalöse 
Gedanke, dass Gott selbst die Hölle erfährt, „so-
lange nicht jede [sic!] eingestimmt haben […] 
in das eschatologische Versöhnungsgeschehen“ 
(181), findet sich schon bei Ottmar Fuchs („Das 
Jüngste Gericht“, 54 ff.), der allerdings weder 
hier, noch im Literaturverzeichnis erwähnt 
wird. Der Verfasser besteht darauf, dass das 
Versöhnungsgeschehen offen gehalten werden 
müsse als „eine Forderung gelingenden Lebens“ 
(213). Zwölf zusammenfassende Thesen sollen 
am Ende der Untersuchung (216–219) den 
Gedankengang noch einmal nachvollziehbar 
machen. In großer Beredsamkeit, einer raschen 
Auffassungsgabe und einem unangekränkeltem 
Selbstbewusstsein präsentiert sich der Verfasser 
als theologischer Überflieger der Nachwuchsge-
neration. Mit Kritik ist er schnell bei der Hand. 
Auf den ersten Blick beeindruckt die Streit-
barkeit, sich argumentativ auch mit Autoren 
anzulegen, die zum Kanon der gegenwärtigen 
Theologie gehören. Nimmt man die Argu-
mentation jedoch genau unter die Lupe, dann 
wird schnell erkennbar, dass nicht immer nach 
sorgsamer Erwägung entschieden, sondern oft 
auch aus der Hüfte geschossen wird (um eine 
Metapher des amerikanischen Western zu ge-
brauchen). Das sei an einem Beispiel gezeigt. 
Der Verfasser kritisiert bei Kant einen indivi-
dualistisch verengten Blick, „von dem aus –  
zumindest der Anlage nach – vor allem die je 
eigene Unsterblichkeit vernünftigerweise zu 
folgern ist“ (152). Diese Kritik übersieht völ-
lig, dass das erstrebte „Teilhaftigwerden“ der 
„eigenen Glückseligkeit“ am „höchsten Gut“ 
keinesfalls eine vorrangige Perspektive ist; die 
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lediglich miteingeschlossene Y „elgene Glück- Jahrzehnte lang durchstreifte der emertiıitilerte
seligkeit” 1st vielmehr eın nachgeordneter L1Iinzer Liturgiewissenschaftler Uun: Begründer
Aspekt, zumal etztere doch lediglich als ın der der „Freunde des TIur Abdi  ‚6C Uun: der „ IN1-
„allgemeinen Glückseligkeit” „‚mitenthalten lJatıve C'hristlicher ()rient ICO) den Nahen
vorgestellt wird Uun: jedweden „Heilsego- sten, C'hristinnen Uun: C'hristen unter-
ismus“ distanziert. Ebendies besagt Clie (ganz tutzen un: insbesondere, ihnen helfen,
„uneigennützige‘: Weischedel 254 f; 261; ın ihrer He1lmat leben können. Immer dabe]i
V I 133 Anm.) Urientierung der Idee der WT SeE1INE Kamera, miıt der cdas Leben einfing.
„allgemeinen 7 Glückseligkeit” „ SaI1Z partel- Dementsprechend hat cdas vorliegende Buch
10S, gleich als VOo  3 einem Fremden gefället” I uch den programmatischen Untertitel „Be
652) Demnach 1st diese „Willensbestimmung” SCSNUNGSECIL, Erfahrungen, Hilfe  n  n Hollerweger

versuchte den miıtunter fernen NahenwIl1e ant ausdrücklich versichert) doch SallzZ
anders Orlentlert: „Beim Menschen 1st daher sten nahezubringen, Uun: Brücken zwischen
die Triebfeder, welche ın der Idee des höchsten ()st Uun: West bauen. ESs 1st eın cchr persönli-
durch se1INe Mitwirkung ın der Welt möglichen hes Buch geworden, VOo  3 der „Brücke
uts liegt, uch nicht Cdie eigene dabei beabsich- der Erinnerung”, Clie „die Grundlage für dieses
1gte Glückseligkeit, sondern 11UT diese Idee als Buch“ bildet, WI1IE der Verfasser 1mmM Vorwort
7Zweck sich selbst, mithin ihre Verfolgung anmerkt. Ort cschildert uch selnen Weg ın
als Pflicht. Denn 61€ enthält nicht Aussicht ın den Orient, der YST nach selner kEmeritierung
Glückseligkeit schlechthin, sondern 11UT einer erfolgte. SO erschien Hollerweger dieser uch
Proportion zwischen ihr Uun: der Würdigkeit völlig ungeplant Uun: entlockt ihm das 1La VOo  3

des Subjects, welches uch E1 M 133 Antole France: „Zufall 1st vielleicht das Pseudo-
Anm.). Und „Hiebei denkt sich der Mensch HY Gottes, WEI111 nicht celhbst unterschrei-
nach der Analogie mıt der Gottheit, welche, ob ben will.“ Der Orient, SeE1INE christliche Kultur-
AMNVAT subjektiv keines außeren Dinges bedürftig, landschaft, cdas reiche spirituelle Erbe Uun: Cdie
gleichwohl nicht gedacht werden kann, dass Vielfalt der TIraditionen haben den Verfasser ın
61€E sich ın sich celhbst verschlösse, sondern das den BKann SCZOHECIL.
höchste (ut außer sich hervorzubringen, celhbst DIieses Buch der Erinnerung 1st nicht chro-
durch cdas BKewusstsein ihrer Allgenugsamkeit, nologisch geordnet nach den Erlebnissen des
bestimmt sEI1; welche Notwendigkeit (die beim AÄAutors ce1t 1989; Cdie Begegnungen sind nach
Menschen Pflicht ist) höchsten Wesen VOo  3 Ländern ın Cdie Kapitel Türkei, Von Istanbul
ul nicht anders als moralisches Bedürfnis VOI- nach Antiochien, Jur Abdin, Heiliges Land,
gestellt werden kann  e 133, Anm.) Hler, WIE Libanon, Syrien un: Irak geordnet.
uch anderswo, macht sich der Verfasser SeE1INE ES versteht sich VOo  3 selbst, dass der Band
Kritik recht leicht. Wiıe die Gutachter*innen der überaus reich bebildert 1st un: cdas Erlebte
Arbeit dem Ergebnis kamen, ihr mustergül- veranschaulicht. DIie lexte beinhalten verläss-

liche historische Uun: kulturelle Informationent1ges, wissenschaftliches Arbeiten bescheini-
CI (die Arbeit wurde miıt dem Pax-Bank-För- den jeweiligen tatten. Was ber insbeson-
derpreis für theologische Forschungsbeiträge dere bemerkenswert 1st, sSind Clie persönlichen
ausgezeichnet!), entzieht sich der Nachvollzieh- Erzählungen, Cdie nicht 11UT spannend un: 1N-

teressant lesen sind, sondern uch eın Z7e1t-barkeit. W9S sröfßere Behutsamkeit 1mmM Um-
Sall$ miıt der Kritik würde den Verfasser uch historisches Dokument darstellen. SO cchreibt
celhbst weniger angreifbar machen. Hollerweger, 11UT eın Beispiel CI1LNECIN,
Bamberg / LiInNZzZ anjo Sauer einem orf 1mmM TIur Abdin: „Ich habe assana

Öfters besucht Uun: WT ast bei Pfarrer 1uma.
DDas Problem des Dorfes WT der Kontakt mıt
der |kurdischen militanten| PKK, Cdie ın den

KIRCHENGESC  ICH TE Bergen hauste. N1e kamen ın der Nacht 1Ns
Dorf, Jag dagegen WT VO türkischen!|

©  e Hollerweger, Hans: Ral den Christen im Militär streng bewacht Uun: hielt eın Haus
Orıent Begegnungen, Erfahrungen, Hıl- kEingang des Dorfes besetzt. DIie C'hristen leb-
ten VWagner Verlag, | ınz 2018 Geb ten hilflos Uun: angstvoll zwischen Militär Uun:
Uuro 24.00 ( HF 2483 ISBEN U /8-3- PKK  R Ke]l me1lInNem etzten Besuch 1mmM November
Y“03040-33-5 1993, WEe] Onate VOT der kErzwungenen Byva-
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lediglich miteingeschlossene [!] „eigene Glück-
seligkeit“ ist vielmehr ein nachgeordneter 
Aspekt, zumal letztere doch lediglich als in der 
„allgemeinen Glückseligkeit“ „mitenthalten“ 
vorgestellt wird und so jedweden „Heilsego-
ismus“ distanziert. Ebendies besagt die (ganz 
„uneigennützige“: Weischedel IV 254 f; IV 261; 
VI 133 Anm.) Orientierung an der Idee der 
„allgemeinen (!) Glückseligkeit“ – „ganz partei-
los, gleich als von einem Fremden gefället“ (IV 
652). Demnach ist diese „Willensbestimmung“ 
(wie Kant ausdrücklich versichert) doch ganz 
anders orientiert: „Beim Menschen ist daher 
die Triebfeder, welche in der Idee des höchsten 
durch seine Mitwirkung in der Welt möglichen 
Guts liegt, auch nicht die eigene dabei beabsich-
tigte Glückseligkeit, sondern nur diese Idee als 
Zweck an sich selbst, mithin ihre Verfolgung 
als Pflicht. Denn sie enthält nicht Aussicht in 
Glückseligkeit schlechthin, sondern nur einer 
Proportion zwischen ihr und der Würdigkeit 
des Subjects, welches es auch sei (!)“ (VI 133 
Anm.). Und: „Hiebei denkt sich der Mensch 
nach der Analogie mit der Gottheit, welche, ob 
zwar subjektiv keines äußeren Dinges bedürftig, 
gleichwohl nicht gedacht werden kann, dass 
sie sich in sich selbst verschlösse, sondern das 
höchste Gut außer sich hervorzubringen, selbst 
durch das Bewusstsein ihrer Allgenugsamkeit, 
bestimmt sei; welche Notwendigkeit (die beim 
Menschen Pflicht ist) am höchsten Wesen von 
uns nicht anders als moralisches Bedürfnis vor-
gestellt werden kann.“ (VI 133, Anm.) Hier, wie 
auch anderswo, macht sich der Verfasser seine 
Kritik recht leicht. Wie die Gutachter*innen der 
Arbeit zu dem Ergebnis kamen, ihr mustergül-
tiges, wissenschaftliches Arbeiten zu bescheini-
gen (die Arbeit wurde mit dem Pax-Bank-För-
derpreis für theologische Forschungsbeiträge 
ausgezeichnet!), entzieht sich der Nachvollzieh-
barkeit. Etwas größere Behutsamkeit im Um-
gang mit der Kritik würde den Verfasser auch 
selbst weniger angreifbar machen.
Bamberg / Linz	 Hanjo Sauer

KIRCHENGESCHICHTE

◆ Hollerweger, Hans: Bei den Christen im 
Orient. Begegnungen, Erfahrungen, Hil-
fen. Wagner Verlag, Linz 2018. (184) Geb. 
Euro 24,00 (D, A) / CHF 24,83. ISBN 978-3-
903040-33-5.

Jahrzehnte lang durchstreifte der emeritierte 
Linzer Liturgiewissenschaftler und Begründer 
der „Freunde des Tur Abdin“ und der „Ini-
tiative Christlicher Orient (ICO)“ den Nahen 
Osten, um Christinnen und Christen zu unter-
stützen und insbesondere, um ihnen zu helfen, 
in ihrer Heimat leben zu können. Immer dabei 
war seine Kamera, mit der er das Leben einfing. 
Dementsprechend hat das vorliegende Buch 
auch den programmatischen Untertitel „Be-
gegnungen, Erfahrungen, Hilfen“. Hollerweger 
versuchte stets den mitunter so fernen Nahen 
Osten nahezubringen, und Brücken zwischen 
Ost und West zu bauen. Es ist ein sehr persönli-
ches Buch geworden, getragen von der „Brücke 
der Erinnerung“, die „die Grundlage für dieses 
Buch“ bildet, wie der Verfasser im Vorwort 
anmerkt. Dort schildert er auch seinen Weg in 
den Orient, der erst nach seiner Emeritierung 
erfolgte. So erschien Hollerweger dieser auch 
völlig ungeplant und entlockt ihm das Zitat von 
Antole France: „Zufall ist vielleicht das Pseudo-
nym Gottes, wenn er nicht selbst unterschrei-
ben will.“ Der Orient, seine christliche Kultur-
landschaft, das reiche spirituelle Erbe und die 
Vielfalt der Traditionen haben den Verfasser in 
den Bann gezogen.

Dieses Buch der Erinnerung ist nicht chro-
nologisch geordnet nach den Erlebnissen des 
Autors seit 1989; die Begegnungen sind nach 
Ländern in die Kapitel Türkei, Von Istanbul 
nach Antiochien, Tur Abdin, Heiliges Land, 
Libanon, Syrien und Irak geordnet.

Es versteht sich von selbst, dass der Band 
überaus reich bebildert ist und so das Erlebte 
veranschaulicht. Die Texte beinhalten verläss-
liche historische und kulturelle Informationen 
zu den jeweiligen Stätten. Was aber insbeson-
dere bemerkenswert ist, sind die persönlichen 
Erzählungen, die nicht nur spannend und in-
teressant zu lesen sind, sondern auch ein zeit-
historisches Dokument darstellen. So schreibt 
Hollerweger, um nur ein Beispiel zu nennen, zu 
einem Dorf im Tur Abdin: „Ich habe Hassana 
öfters besucht und war Gast bei Pfarrer Tuma. 
Das Problem des Dorfes war der Kontakt mit 
der [kurdischen militanten] PKK, die in den 
Bergen hauste. Sie kamen in der Nacht ins 
Dorf, am Tag dagegen war es vom [türkischen] 
Militär streng bewacht und hielt ein Haus am 
Eingang des Dorfes besetzt. Die Christen leb-
ten hilflos und angstvoll zwischen Militär und 
PKK. Bei meinem letzten Besuch im November 
1993, zwei Monate vor der Erzwungenen Eva-
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Päpstliches ehramt VvVersußs

„Modernismus“

Davic Zettl!
FIN ETZTES UFBAUMEN

&  v n  x ÄNTIMODERNISMUS?>
Die Enzyklika „Humanı generis‘“ und Ihr
theologiegeschichtlicher KontextFın al(TEı

des NT AT K 440 Seiten, kartoniert
Enzyklıka Humanı enerIs« ISBN Q978-3-7917-3326-5

geschichtliıcher KOontext
und Cheolo! (D) 49,95 (A] 51,40

uch als eBook

[ )ie Enzyklika „Humanı generis“, m Jahr 1950 vVon Dius XIL Ver-

Öffentlicht, ildete eine asur m katholischen Abwehrkampf
den Modernismus: In einem etzten großen utbaumen

ınterbindet allz römische Theologie nochmals allz eltens der
tranzösischen „Nouvelle theologie“ entworfenen Konzepte.
[ )ie Studie beleuchtet allz Konfliktgeschichte zwischen äpstli-
chem ehramt und aufbrechenden theologischen euansatzen,
analysiert den ext der Enzyklika und Destätigt allz Intention des
Papstes, allz „Neuerer“ vorzugehen. Aass der Versuch,
eine ctrikt antimodernistische Haltung durchzusetzen, MISS-
Lang, zeı der Paradigmenwechsel, der Vo /welıten atlıkanı-
cschen Konzil eingeleitet wurde.

[ )ie mMeuestien Frkenntnisse AUS dem Vatikanischen Aposto-
ischen Archiv zur Entstehung des Schreibens werden n der
Arbeit mitberücksichtigt.
Daviıc| Zettl ist, Ir theoL., IST Archivar des Stiftes Hean
Promotion ım Fach Kirchengeschichte der Unimversita: Graz.
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Päpstliches Lehramt versus 
„Modernismus“

David Zettl
Ein letztes Aufbäumen  
des Antimodernismus?
Die Enzyklika „Humani generis“ und ihr 
theologiegeschichtlicher Kontext

440 Seiten, kartoniert
ISBN 978-3-7917-3326-5
€ (D) 49,95 / € (A) 51,40
auch als eBook

Die Enzyklika „Humani generis“, im Jahr 1950 von Pius XII. ver-
öffentlicht, bildete eine Zäsur im katholischen Abwehrkampf 
gegen den Modernismus: In einem letzten großen Aufbäumen 
unterbindet die römische Theologie nochmals die seitens der 
französischen „Nouvelle théologie“ entworfenen Konzepte.

Die Studie beleuchtet die Konfliktgeschichte zwischen päpstli-
chem Lehramt und aufbrechenden theologischen Neuansätzen, 
analysiert den Text der Enzyklika und bestätigt die Intention des 
Papstes, gegen die „Neuerer“ vorzugehen. Dass der Versuch, 
eine strikt antimodernistische Haltung durchzusetzen, miss-
lang, zeigt der Paradigmenwechsel, der vom Zweiten Vatikani-
schen Konzil eingeleitet wurde.

Die neuesten Erkenntnisse aus dem Vatikanischen Aposto
lischen Archiv zur Entstehung des Schreibens werden in der 
Arbeit mitberücksichtigt.

David Zettl OCist, Dr. theol., ist Archivar des Stiftes Rein.  
Promotion im Fach Kirchengeschichte an der Universität Graz.
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kuilerung des Dorfes durch das Militär, cstanden 1945, ın diesem Buch M1INUTIOS nachgezeichnet,
Soldaten auf dem flachen ach Cdieses Hauses spricht dagegen!
Uun: richteten ihre Wafflen auf U11S, andere kon- Drel Hauptteile gliedern cdas Buch, cdas
trollierten, Uun: der hef begleitete ul zu der Wolfenbütteler Landesbischof eyns miıt
Pfarrer. Wır guL bewacht, hätten ber einem Geleitwort (11f.) dem der UfOor einen
TL darauf verzichtet! Miıt der Vertreibung kurzen instieg (13ft.) Uun: 1n€e Klarstellung
der C'hristen AUS assana g1ing 1n€e alte Kultur (17f%.) folgen lässt. Kuessner möchte eın (1E-
verloren.“ (44) Abgesehen davon, dass uch spräch über Cdie Verstrickungen der Kirche 1mmM
Immer wieder der geradezu pragmatische Nationalsozijalismus anstoßen.
Humor Hollerwegers durchschimmert, sind Der erstie Hauptteil beschäftigt sich miıt
derlei Schilderungen VO  3 historisch Hitlers Angebot Cdie Kirchen ZuUuU!T Mitarbeit

einem nationalsozialistisch-christlichendokumentarischem Wert. Man erfährt gerade-
Dassant über das Leben der christlichen Deutschland 2 fi.) Der Zzwelte Hauptteil cha-

Bevölkerung, VOo Verlust VO  3 Kulturgut, VOo  3 rakterisiert ın verschiedenen Einzelaspekten
politischer Uun: kirchlicher Situation. Ke]l der „ DE Kirchliche Mitte  6C 137 f.). Der dritte
Lektüre 1st 111a gefangen un: { den FEFrzäh- Hauptteil zeichnet cdas Erbe der „VOIN1 ott
lungen zuhören; un: 111a ünschte sich, Haol- gewollten Obrigkeit” miıt einer düsteren Ke-
lerweger hätte noch mehr AUS selnen persön- estandsaufnahme nach 195 fi.) Allein JL
lichen Begegnungen Uun: Erfahrungen ın das der beklemmenden, schockierenden (43) ber
Buch Darüber hinaus visualisiert der uch humorvoll kritischen Cartoons (16) Uun:
Bilderreichtum des Bandes cdas Leben Uun: Clie Karikaturen, Clie dem ext eingestreut sind,
reiche Kultur des christlichen ()rients. In einem lohnt sich Cdie aufklärende Uun: ın m ınn
Vorwort cschreibt der syrisch-orthodoxe Er7Z- erhellende Lektüre.
bischof Mor Polycarpus ugıin Aydin, hofte, Immer wieder hat Hitler selnen Reden
dass Hollerwegers Buch „1n selnen Lesern eın gebetsähnliche Passagen eingefügt, Cdie VT -

Gefühl nicht cehr der Ferne des ()rients Uun: bunden miıt selner Nelgung Öftentlichem
selner christlichen Gemeinden erstehen lässt, Glockengeläut un: Gesang das Bild eiInNnes
sondern her eın Gefühl ihrer unmittelbaren christlichen Führers festigen konnten (44{.;
ähe Uun: Relevanız.“ Dem kann 111a sich 11UT 73 f.; 96) Einflussreiche Kirchenführer unter-
anschließen. tutzen SeE1INE politischen Entscheidungen uch
Salzburg IDeimar Winkler Öftentlich: Sondergebete Hitlers Geburts-

Lag (111) wurden Bestandteil der lturgle. VOr
allem aggressive Aktionen werden ungeachtet
ihrer Illegalität unterstutzt (1 18) Der ri1eg 1mmM

©  e Kuessner, Dietrich: Der chrıistliche Staats- sten wurde zu „Kreuzzug den the-
TIa Fın Beltrag zu Hıtlerbild n der ismus“ verklärt (122) [)as gescheiterte enfTtal
Deutschen Evangelischen Kırche un ZUT 1944 wird als Verrat un: Eidbruch verdammt
Kırchlichen Kirche Weltkrieg 10) 135 f.) Fur Cdie sogenannte Kirchliche
BOD) Books Demand Verlag, Norder-
ctedt 2021 Kart Uuro 999 (D) Uuro

werden beispielhaft Cdie ungehinderte Vall-

gelische Pressearbeit 1577£.), der Förderer Uun:
10,30 (A) ( HF 14,90 ISBN 8-3-/7543-
9-9

leitende Redakteur August Hinderer 161 fi.)
Cdie kirchliche Bautätigkeit 1mmM Nationalsozialis-
1L11US 172 ff.) un: schließlich Cdie DiakonissenEın interessantes, kluges Uun: beeindruckend

recherchiertes Buch, cdas jedem IlInteressierten un: ihre segensreiche Arbeit 176 ff.) ausführ-
religiösen Zeitzeugen ZuUu!r Lektüre empfohlen ich dargestellt. Zwischendurch erfährt 111a

SE1. ES VELINAS eın wen1g Verständnis ctiften aUsZUgSWEeISE durch Übersichtsbelege Cdie kon-
für den geringen Widerstand, der besonders AUS tinujerliche Steigerung der Kirchensteuerein-
Iutherischen Kirchenkreisen der Nazı-Herr- künfte 147 f1.).
cchaft Uun: besonders Hitler entgegenschlug. Beschämend empfinde ich als Lutheraner
Man kann IL das Buch raumt miıt der Cdie völlige Schuldunfähigkeit nach dem Schei-
beliebten Geschichtsklitterung auf, Cdie Kirchen tern der Diktatur Uun: der bedingungslosen Ka-
hätten orofßen ideologischen Widerstand pitulation Clie sich AUS den dokumentierten
ihre christliche Identität verteidigen mMuUssen. bischöflichen Reaktionen 7zweifelsfrei ergibt
e historische Realität zwischen 1933 un: 200 fi.) [Das unprofessionell eingeladene Uun:
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kuierung des Dorfes durch das Militär, standen 
Soldaten auf dem flachen Dach dieses Hauses 
und richteten ihre Waffen auf uns, andere kon-
trollierten, und der Chef begleitete uns zum 
Pfarrer. Wir waren gut bewacht, hätten aber 
gerne darauf verzichtet! Mit der Vertreibung 
der Christen aus Hassana ging eine alte Kultur 
verloren.“ (44). Abgesehen davon, dass auch 
immer wieder der geradezu pragmatische 
Humor Hollerwegers durchschimmert, sind 
derlei Schilderungen von enorm historisch 
dokumentarischem Wert. Man erfährt gerade-
zu en passant über das Leben der christlichen 
Bevölkerung, vom Verlust von Kulturgut, von 
politischer und kirchlicher Situation. Bei der 
Lektüre ist man gefangen und will den Erzäh-
lungen zuhören; und man wünschte sich, Hol-
lerweger hätte noch mehr aus seinen persön-
lichen Begegnungen und Erfahrungen in das 
Buch gegossen. Darüber hinaus visualisiert der 
Bilderreichtum des Bandes das Leben und die 
reiche Kultur des christlichen Orients. In einem 
Vorwort schreibt der syrisch-orthodoxe Erz-
bischof Mor Polycarpus Augin Aydin, er hoffe, 
dass Hollerwegers Buch „in seinen Lesern ein 
Gefühl nicht so sehr der Ferne des Orients und 
seiner christlichen Gemeinden erstehen lässt, 
sondern eher ein Gefühl ihrer unmittelbaren 
Nähe und Relevanz.“ Dem kann man sich nur 
anschließen.
Salzburg	 Dietmar W. Winkler

Kirchengeschichte

◆ Kuessner, Dietrich: Der christliche Staats-
mann. Ein Beitrag zum Hitlerbild in der 
Deutschen Evangelischen Kirche und zur 
Kirchlichen Mitte (Kirche & Weltkrieg 10). 
BoD – Books on Demand Verlag, Norder-
stedt 2021. (264) Kart. Euro 9,99 (D) / Euro 
10,30 (A) / CHF 14,90. ISBN 978-3-7543-
2629-9.

Ein interessantes, kluges und beeindruckend 
recherchiertes Buch, das jedem interessierten 
religiösen Zeitzeugen zur Lektüre empfohlen 
sei. Es vermag ein wenig Verständnis zu stiften 
für den geringen Widerstand, der besonders aus 
lutherischen Kirchenkreisen der Nazi-Herr-
schaft und besonders Hitler entgegenschlug. 
Man kann sogar sagen: das Buch räumt mit der 
beliebten Geschichtsklitterung auf, die Kirchen 
hätten gegen großen ideologischen Widerstand 
ihre christliche Identität verteidigen müssen. 
Die historische Realität zwischen 1933 und 

1945, in diesem Buch minutiös nachgezeichnet, 
spricht dagegen!

Drei Hauptteile gliedern das Buch, das 
der Wolfenbütteler Landesbischof Meyns mit 
einem Geleitwort (11 f.), dem der Autor einen 
kurzen Einstieg (13 ff.) und eine Klarstellung 
(17 ff.) folgen lässt. Kuessner möchte ein Ge-
spräch über die Verstrickungen der Kirche im 
Nationalsozialismus anstoßen.

Der erste Hauptteil beschäftigt sich mit 
Hitlers Angebot an die Kirchen zur Mitarbeit 
in einem nationalsozialistisch-christlichen 
Deutschland (21 ff.). Der zweite Hauptteil cha-
rakterisiert in verschiedenen Einzelaspekten 
„Die Kirchliche Mitte“ (137 ff.). Der dritte 
Hauptteil zeichnet das Erbe der „von Gott 
gewollten Obrigkeit“ mit einer düsteren Be-
standsaufnahme nach (195 ff.). Allein wegen 
der beklemmenden, schockierenden (43), aber 
auch humorvoll kritischen Cartoons (16) und 
Karikaturen, die dem Text eingestreut sind, 
lohnt sich die aufklärende und in gutem Sinn 
erhellende Lektüre. 

Immer wieder hat Hitler seinen Reden 
gebetsähnliche Passagen eingefügt, die ver-
bunden mit seiner Neigung zu öffentlichem 
Glockengeläut und Gesang das Bild eines 
christlichen Führers festigen konnten (44 f.; 
73 f.; 96). Einflussreiche Kirchenführer unter-
stützen seine politischen Entscheidungen auch 
öffentlich; Sondergebete zu Hitlers 50. Geburts-
tag (111) wurden Bestandteil der Liturgie. Vor 
allem aggressive Aktionen werden ungeachtet 
ihrer Illegalität unterstützt (118). Der Krieg im 
Osten wurde zum „Kreuzzug gegen den Athe-
ismus“ verklärt (122). Das gescheiterte Attentat 
1944 wird als Verrat und Eidbruch verdammt 
(135 f.). Für die sogenannte Kirchliche Mitte 
werden beispielhaft die ungehinderte evan-
gelische Pressearbeit (157 ff.), der Förderer und 
leitende Redakteur August Hinderer (161 ff.), 
die kirchliche Bautätigkeit im Nationalsozialis-
mus (172 ff.) und schließlich die Diakonissen 
und ihre segensreiche Arbeit (176 ff.) ausführ-
lich dargestellt. Zwischendurch erfährt man 
auszugsweise durch Übersichtsbelege die kon-
tinuierliche Steigerung der Kirchensteuerein-
künfte (147 ff.).

Beschämend empfinde ich als Lutheraner 
die völlige Schuldunfähigkeit – nach dem Schei-
tern der Diktatur und der bedingungslosen Ka-
pitulation –, die sich aus den dokumentierten 
bischöflichen Reaktionen zweifelsfrei ergibt 
(200 ff.). Das unprofessionell eingeladene und 
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1mmM / wist endende Ireften der Kirchenoberen ın Fachbeiträge der Publikation verpflichtet, Cdie ın
JIreysa erwelst sich als ZuUuU!T Selbstkritik unfähig fünf Grofßßkapiteln 1n€e bunte Palette komplexer
214ft.). KI1s heute lässt sich 11UT AUS dem zufäl- historischer IThemen bilden. S 1e exzerpierend
ligen Keport eiInNnes Beobachters der englischen rezensleren, scheint 11UT praktikabel, WEI111

Besatzungsmacht eın Teilnehmereindruck C1 - 61€E WIE 1mmM Vorwort VO  3 Ahrt Reinhold Dess/
schließen, Ca 1n€e ofhzielle Anwesenheitsliste 15 1mmM Wesentlichen auf Cdie Titelaussagen
fehlt 218 fi.) reduziert werden.

DDas wechselhafte Auf Uun: einer ınKesignliert zieht Kuessner chluss 1n€e
Negativbilanz 228 fi.) 7Zwischen den Zeilen Jahrhunderten gewachsenen Klostertradition
lässt sich erkennen, dass Cdieses „Welter beleuchtet das erstie Kapitel unfer dem Titel
der Kirchenpolitik mitverantwortlich macht für „Quer durch Cdie Geschichte“. Als instleg ın

Clie spannende /eitreise VOo (Jestern 1Ns eulteden besorgniserregenden chwund Kirchen-
mitgliedern. gibt KTaus Birngruber zunächst einen generellen

ber der Lektüre Cdieses Buches geht „Überblick“ ZuUuU!T Stiftsgeschichte, nicht zuletzt
für engaglerte evangelisch-lutherische C'hristen als Keverenz dem verstorbenen Stiftsarchivar
kein Weg vorbei! ES 1st bezeichnend, dass Cdieser Kamer Schram! 15 gegenüber, dessen Manu-
Versuch einer ehrlichen Aufarbeitung keinen skript dem UTOr als vorrangıge UÜrientierungs-
Verlag findet hilfe diente. DIie folgenden eıtrage scheinen
ech Ehberhard Ockel bunt gewürfelt, bieten ber spezifische histori-

csche Einblicke als unabdingbare kErganzungen
zu vorangestellten „Überblick“. David ZettH
15 erläutert Zisterziensergründungen 1mmM$ Zisterzienserstitft Wıilhering Hg.) Stift Allgemeinen Uun: Cdie Querbeziehung zwischenWilhering. eıträge Geschichte, uns

|ınz Stift Kein Uun: dessen Zzwelter Klostergründungun Spirituahtät. VWagner Verlag, Wilhering 1mmM Besonderen. DIiese WT fernab
2021 (424, zahıir. tarb Abb., | esehänd- der gangıgen Keiserouten N1€ 1n€e Destinationchen, Schutzumschlag) Geb uro 39,00 für hochherrschaftliche Besucher WIE Twa Cdie

( HF 40,35 ISBEN Y /8-3-903040-62-5 oroßen oberösterreichischen Stifte St Florian,
Eın überlappendes Doppeljubiläum motivıerte Kremsmunster der Lambach. Umso iInteres-
cdas 7isterzienserstift Wilhering Uun: selnen Sanfter mMuten daher Clie Ausführungen VOo  3 Pe-
Abht Reinhold Dessi 1st, einen illustrierten er Vogl. wonach Stift Wilhering ın den
Sammelband miıt Beıtragen Geschichte, Fokus religionspolitischer Maflßnahmen unfer
uns Uun: Spiritualität der Abbatia Hilariensis Kalser Maximilian 11 rückte, der Lebzeiten
herauszugeben: X / Jahre ce1t der Gründung N1€e ın Wilhering WAäl, dessen Leichnam jedoch
durch Cdie Brüder Ulrich (IT.) un: C'holo I k nach selinem Tod ın Regensburg Oktober
VOo  3 Wilhering-Waxenberg (1 146—}1) SOWIE 1576 bis zu Abschluss der „Vorbereitungen
ersie atura bereits ce1t über 125 Jahren für dessen Beisetzung" 1wa WwWwel Onate lang
bestehenden Stiftsgymnasium VOT 1(0() Jahren ın der Stiftskirche aufgebahrt worden 1St. Hıer

konnte der Kalser weni1gstens posthum der
Autoren dokumentieren auf 474 Seliten mönchischen „Vlta contemplativa” teilhaben,

mıt gezählten 245 Abbildungen Cdie kaum JE der- Clie ın Wilhering freilich ın Korrelation steht
arlt umfassend aufgezeigte Bedeutung des Stiftes einer weltoftenen, insbesondere VOo  3 Pfarr-
Wilhering für den Orden, Cdie 107€eSE L1nz un: seelsorge, kulturellem Leben, Schul- Uun: Wiırt-
cdas Land Oberögsterreich. Der dafür unumgang- cchaftsbetrieben gepragten „Vlta activa“. DIiesen
liche Blick ın Cdie Vergangenheit Cdient jedoch Aufgabenbereichen widmen sich ın ihren
keiner monastischen Nabelschau, sondern 11 Fachbeiträgen Michael Mauftter (Pfarrseelsorge),
mıt wissenschaftlich fundierten Einblicken ın PIird Strohl (Stiftsgymnasium), Ikarus Kaiser
Cdie Kultur Uun: Cdie Spiritualität des altehrwürdi- (kirchenmusikalische Tradition), Christian
CI Uun: dennoch junggebliebenen Klosters Brandstätter 15 Stiftsbibliothek) Uun: Franz

der Donau helfen, „Menschen uch ın fu- Haudum (Stiftsökonomie).
kunft für 1n Gottesbegegnung aufzuschlie- Im zweıliten Kapitel „Lebendiger AÄus-

druck der Kunst“ verwelst TLothar Schultes aufBe  n [Meser Intentlion, den „Spirit” des Klosters
mıt wissenschaftlicher Ompetenz L:  1 Clie Bedeutung der Schaunberger-Grabmäler ın

machen, csehen sich Cdie interdisziplinären der Stiftskirche Uun: Roland FOorstier auf bisher
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im Zwist endende Treffen der Kirchenoberen in 
Treysa erweist sich als zur Selbstkritik unfähig 
(214 ff.). Bis heute lässt sich nur aus dem zufäl-
ligen Report eines Beobachters der englischen 
Besatzungsmacht ein Teilnehmereindruck er-
schließen, da eine offizielle Anwesenheitsliste 
fehlt (218 ff.).

Resigniert zieht Kuessner am Schluss eine 
Negativbilanz (228 ff.). Zwischen den Zeilen 
lässt sich erkennen, dass er dieses „Weiter so“ 
der Kirchenpolitik mitverantwortlich macht für 
den besorgniserregenden Schwund an Kirchen-
mitgliedern.

Aber an der Lektüre dieses Buches geht 
für engagierte evangelisch-lutherische Christen 
kein Weg vorbei! Es ist bezeichnend, dass dieser 
Versuch einer ehrlichen Aufarbeitung keinen 
Verlag findet.
Vechta	 Eberhard Ockel

Kirchengeschichte

◆ Zisterzienserstift Wilhering (Hg.): Stift 
Wilhering. Beiträge zu Geschichte, Kunst 
und Spiritualität. Wagner Verlag, Linz 
2021. (424, zahlr. farb. Abb., Lesebänd-
chen, Schutzumschlag) Geb. Euro 39,00 (D, 
A) / CHF 40,35. ISBN 978-3-903040-62-5.

Ein überlappendes Doppeljubiläum motivierte 
das Zisterzienserstift Wilhering und seinen 
Abt Reinhold Dessl OCist, einen illustrierten 
Sammelband mit Beiträgen zu Geschichte, 
Kunst und Spiritualität der Abbatia Hilariensis 
herauszugeben: 875 Jahre seit der Gründung 
durch die Brüder Ulrich (II.) und Cholo (II.) 
von Wilhering-Waxenberg (1146 –2021), sowie 
erste Matura am bereits seit über 125 Jahren 
bestehenden Stiftsgymnasium vor 100 Jahren 
(1922–2022).

19 Autoren dokumentieren auf 424 Seiten 
mit gezählten 245 Abbildungen die kaum je der-
art umfassend aufgezeigte Bedeutung des Stiftes 
Wilhering für den Orden, die Diözese Linz und 
das Land Oberösterreich. Der dafür unumgäng-
liche Blick in die Vergangenheit dient jedoch 
keiner monastischen Nabelschau, sondern will 
mit wissenschaftlich fundierten Einblicken in 
die Kultur und die Spiritualität des altehrwürdi-
gen und dennoch so junggebliebenen Klosters 
an der Donau helfen, „Menschen auch in Zu-
kunft für eine Gottesbegegnung aufzuschlie-
ßen“. Dieser Intention, den „Spirit“ des Klosters 
mit wissenschaftlicher Kompetenz transparent 
zu machen, sehen sich die 20 interdisziplinären 

Fachbeiträge der Publikation verpflichtet, die in 
fünf Großkapiteln eine bunte Palette komplexer 
historischer Themen bilden. Sie exzerpierend 
zu rezensieren, scheint nur praktikabel, wenn 
sie – wie im Vorwort von Abt Reinhold Dessl 
OCist – im Wesentlichen auf die Titelaussagen 
reduziert werden.

Das wechselhafte Auf und Ab einer in 
Jahrhunderten gewachsenen Klostertradition 
beleuchtet das erste Kapitel unter dem Titel 
„Quer durch die Geschichte“. Als Einstieg in 
die spannende Zeitreise vom Gestern ins Heute 
gibt Klaus Birngruber zunächst einen generellen 
„Überblick“ zur Stiftsgeschichte, nicht zuletzt 
als Reverenz dem verstorbenen Stiftsarchivar P. 
Rainer Schraml OCist gegenüber, dessen Manu-
skript dem Autor als vorrangige Orientierungs-
hilfe diente. Die folgenden Beiträge scheinen 
bunt gewürfelt, bieten aber spezifische histori-
sche Einblicke als unabdingbare Ergänzungen 
zum vorangestellten „Überblick“. P. David Zettl 
OCist erläutert Zisterziensergründungen im 
Allgemeinen und die Querbeziehung zwischen 
Stift Rein und dessen zweiter Klostergründung 
Wilhering im Besonderen. Diese war fernab 
der gängigen Reiserouten nie eine Destination 
für hochherrschaftliche Besucher wie etwa die 
großen oberösterreichischen Stifte St. Florian, 
Kremsmünster oder Lambach. Umso interes-
santer muten daher die Ausführungen von Pe-
ter M. F. Vogl an, wonach Stift Wilhering in den 
Fokus religionspolitischer Maßnahmen unter 
Kaiser Maximilian II. rückte, der zu Lebzeiten 
nie in Wilhering war, dessen Leichnam jedoch 
nach seinem Tod in Regensburg am 12. Oktober 
1576 bis zum Abschluss der „Vorbereitungen 
für dessen Beisetzung“ etwa zwei Monate lang 
in der Stiftskirche aufgebahrt worden ist. Hier 
konnte der Kaiser wenigstens posthum an der 
mönchischen „vita contemplativa“ teilhaben, 
die in Wilhering freilich in Korrelation steht 
zu einer weltoffenen, insbesondere von Pfarr-
seelsorge, kulturellem Leben, Schul- und Wirt-
schaftsbetrieben geprägten „vita activa“. Diesen 
Aufgabenbereichen widmen sich in ihren 
Fachbeiträgen Michael Mitter (Pfarrseelsorge), 
Petra Strobl (Stiftsgymnasium), Ikarus Kaiser 
(kirchenmusikalische Tradition), P. Christian 
Brandstätter OCist (Stiftsbibliothek) und Franz 
Haudum (Stiftsökonomie).

Im zweiten Kapitel „Lebendiger Aus-
druck der Kunst“ verweist Lothar Schultes auf 
die Bedeutung der Schaunberger-Grabmäler in 
der Stiftskirche und Roland Forster auf bisher 
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kaum beachtete Besonderheiten des nsembles Kirchenraum“ hinterfragt, während Ahrt Kein-
der 13 historischen Wilheringer ÄAbtegrabmäler hoald Dess/ 15 1mmM Zwiegespräch miıt Philipp
AUS dem Spätmittelalter Uun: der Neuzeılt In Clie Schaber! die monastische Berufung thematisiert
Barockzeit führt hinwieder Oswald Mied! miıt un: Wege für Lalen aufzeigt, Anteil neh-
selner selektiven Kunstbetrachtung einem 1EN un: haben geistlichen Leben der

Linzer Flohmarkt aufgetauchten Dedikati- Mönchsgemeinschaft.
onsbild, welches der KOonvent VOo  3 Hohenfurt [Das fünfte Kapitel figuriert als Anhang, 1ın
selinem „‚Pater immediatus”, dem Wilheringer welchem Christian Brandstäatter 15 „Stift
Abt Alanus Aichinger 1st, 1mmM Jahre 17553 Wilhering ın Büchern‘ schematisiert. Abschlie-
gewidmet un: dessen lateinischen ext der Bend erganzt noch eın zeitnaher Bildblock Cdie
langjährige Altphilologe des Stiftsgymnasiums Detail-Ilustrationen den einzelnen Beıltra-
0SE, Schwarzbauer übertragen hat gch
[)ass ber Stift Wilhering nicht 11UT 1mmM (Jestern Resümierend darf festgehalten werden,
kulturbeflissen WAaäl, sondern sich 1mmM Hıer un: dass 1n€e Publikation miıt einem derart breit
eulte als exquisıte He1imstatte zeitgenössischer aufgestellten Zeitrahmen Immer den „Mut ZuUuU!T

uns positionieren konnte, analysiert Huhbert Lücke“ braucht Uun: N1€ den Anspruch erfüllen
Nitsch unfer dem Titel „Im eulte leben kann un: uch nicht 11 der col1 alle

Im dritten Kapitel „Persönlichkeit Uun: 11UT denkbaren der noch möglichen TIhemen-
Zeugnisse” dokumentiert der Verleger un: H1s- bereiche bedienen. In diesem Sinne prasen-
toriker Helmut Wagner Cdie Intensıive Beziehung 1er sich uch cdas vorliegende Buch miıt selinen
VO  3 Landeshauptmann Johann Nepomuk Hau- fundierten wissenschaftlichen Beltragen als
CT zu Stift Wilhering Uun: selnen Abten Als 1n€e VOo Layouter Bernhard Kagerer Uun: VO

Herausgeber, Stiftshistoriker Uun: Abt beschreibt Verleger Helmut Wagner bibliophil gestaltete
Reinhold Dess! 15 zu einen Cdie MISSIONS- Printcollage, miıt der Cdie Abhtei sich Uun: allen,
geschichte des Stiftes Wilhering ın Bolivien un: denen „Hilaria” Clie „Fröhliche” Herzen
Argentinien anhand des außergewöhnlichen liegt, eın illustres Uun: unbedingt lesenswertes
Lebens un: Wirkens des Wilheringer Kapıtu- Jubiläumsgeschenk gemacht hat
lars, Schriftstellers Uun: Filmpioniers T1heo- Abschließend noch 1n€e persönliche AÄAn-
bald Kabelka 1st, zu anderen reflektiert merkung: ESs 1st schwer, als Kezensent PIaASIMNA-

auf den zeitgeschichtlich Unrecht kaum tisch bleiben, WE 111a als „Altwilheringer”
wahr: genommenen „Widerstand der Wilherin- punziert 1st Uun: zudem beim Blick 1ın das
CI /isterzlenser den Nationalsozialis- zensierende Buch Cdie eigene Familiengeschichte
MUuSsS  ba DIie dabei ZuUu!r Sprache gebrachten Schick- aufblitzen sieht Denn auf €e1te 78 wird beiläu-
cgle der Mönche, insbesondere der Kerkertod flg erwähnt, dass VOT 1(0() Jahren Landeshaupt-
VO  3 Abt Bernhard Burgstaller 15 ın Anrath 1La Johann Nepomuk Hauser persönlich Cdie
Uun: der glaubensstarke UÜberlebenswille ın den ersien Maturazeugn1sse ın der Geschichte des
Konzentrationslagern Dachau Uun: Buchenwald Stiftsgymnasiums miıt „zündenden Worten
VO  3 Konrad Just 15 machen einfach 11UT Cdie Abiturienten überreicht habe, wobe!i meln
sprachlos. Ergänzend dazu rekapituliert KTaus altler Johann Grofßruck als damaliger Primus
Birngruber Cdie bislang unbekannte Gedenk- des erstien Wilheringer Maturajahrganges 1922
schrift VOo  3 Sylvester Birngruber 15 über Cdie Ehre hatte, ,  Orte des Dankes sprechen
SeE1INE e1t ın NS-Haft VOo  3 1940 bis zu ‚Todes- dürfen. [Dass ich IL 1(0() Jahre späater e1IN-
marsch“ 1945 unfer dem Titel „Martyrer un: geladen worden bin, Clie vorliegende Wilhering-
Bekenner UuNnNsSsecTIeT Zeit“. Publikation rezensleren, empfinde ich als

Im vierten Kapitel .  amı der Himmel vergleichbare Ehre
Hen bleibt“ stellt KTaus Tanda Überlegungen Timelkam Johann Großruck
. WI1IE christliche Religion 1mmM Stiftsmuseum
vermittelt werden könne. Im Dialog erortern Sr
u Pucher Uun: (‚arına Wurdinger „Un
gewöhnliche Raumerkundungen ın der Wilhe- KIRCHENRECHT
ringer Stiftskirche”“ Uun: Möglichkeiten deren
kirchenpädagogischer Anwendung. DIiesen (1E- ©  e Engler, Steffen: Mangelnder Glaube un
danken greift uch Christian Huher auf, WEI111 FEhewille (Forschung ZUT Kırchenrechts-

Cdie „LIimensionen der Gottesbegegnung 1mmM wissenschaftt 43) Echter Verlag, Würzburg
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kaum beachtete Besonderheiten des Ensembles 
der 13 historischen Wilheringer Äbtegrabmäler 
aus dem Spätmittelalter und der Neuzeit. In die 
Barockzeit führt hinwieder Oswald Miedl mit 
seiner selektiven Kunstbetrachtung zu einem 
am Linzer Flohmarkt aufgetauchten Dedikati-
onsbild, welches der Konvent von Hohenfurt 
seinem „Pater immediatus“, dem Wilheringer 
Abt Alanus Aichinger OCist, im Jahre 1753 
gewidmet und dessen lateinischen Text der 
langjährige Altphilologe des Stiftsgymnasiums 
Josef Schwarzbauer († 2008) übertragen hat. 
Dass aber Stift Wilhering nicht nur im Gestern 
kulturbeflissen war, sondern sich im Hier und 
Heute als exquisite Heimstätte zeitgenössischer 
Kunst positionieren konnte, analysiert Hubert 
Nitsch unter dem Titel „Im Heute leben“.

Im dritten Kapitel „Persönlichkeit und 
Zeugnisse“ dokumentiert der Verleger und His-
toriker Helmut Wagner die intensive Beziehung 
von Landeshauptmann Johann Nepomuk Hau-
ser zum Stift Wilhering und seinen Äbten. Als 
Herausgeber, Stiftshistoriker und Abt beschreibt 
Reinhold Dessl OCist zum einen die Missions-
geschichte des Stiftes Wilhering in Bolivien und 
Argentinien anhand des außergewöhnlichen 
Lebens und Wirkens des Wilheringer Kapitu-
lars, Schriftstellers und Filmpioniers P. Theo-
bald Kabelka OCist, zum anderen reflektiert 
er auf den zeitgeschichtlich zu Unrecht kaum 
wahrgenommenen „Widerstand der Wilherin-
ger Zisterzienser gegen den Nationalsozialis-
mus“. Die dabei zur Sprache gebrachten Schick-
sale der Mönche, insbesondere der Kerkertod 
von Abt Bernhard Burgstaller OCist in Anrath 
und der glaubensstarke Überlebenswille in den 
Konzentrationslagern Dachau und Buchenwald 
von P. Konrad Just OCist machen einfach nur 
sprachlos. Ergänzend dazu rekapituliert Klaus 
Birngruber die bislang unbekannte Gedenk-
schrift von P. Sylvester Birngruber OCist über 
seine Zeit in NS-Haft von 1940 bis zum „Todes-
marsch“ 1945 unter dem Titel „Märtyrer und 
Bekenner unserer Zeit“.

Im vierten Kapitel „Damit der Himmel 
offen bleibt“ stellt Klaus Landa Überlegungen 
an, wie christliche Religion im Stiftsmuseum 
vermittelt werden könne. Im Dialog erörtern Sr. 
Ruth Pucher MC und Carina Wurdinger „Un-
gewöhnliche Raumerkundungen in der Wilhe-
ringer Stiftskirche“ und Möglichkeiten zu deren 
kirchenpädagogischer Anwendung. Diesen Ge-
danken greift auch Christian Huber auf, wenn 
er die „Dimensionen der Gottesbegegnung im 

Kirchenraum“ hinterfragt, während Abt Rein-
hold Dessl OCist im Zwiegespräch mit Philipp 
Schaberl die monastische Berufung thematisiert 
und Wege für Laien aufzeigt, Anteil zu neh-
men und zu haben am geistlichen Leben der 
Mönchsgemeinschaft.

Das fünfte Kapitel figuriert als Anhang, in 
welchem P. Christian Brandstätter OCist „Stift 
Wilhering in Büchern“ schematisiert. Abschlie-
ßend ergänzt noch ein zeitnaher Bildblock die 
Detail-Illustrationen zu den einzelnen Beiträ-
gen.

Resümierend darf festgehalten werden, 
dass eine Publikation mit einem derart breit 
aufgestellten Zeitrahmen immer den „Mut zur 
Lücke“ braucht und nie den Anspruch erfüllen 
kann – und es auch nicht will oder soll –, alle 
nur denkbaren oder noch möglichen Themen-
bereiche zu bedienen. In diesem Sinne präsen-
tiert sich auch das vorliegende Buch mit seinen 
fundierten wissenschaftlichen Beiträgen als 
eine vom Layouter Bernhard Kagerer und vom 
Verleger Helmut Wagner bibliophil gestaltete 
Printcollage, mit der die Abtei sich und allen, 
denen „Hilaria“ – die „Fröhliche“ – am Herzen 
liegt, ein illustres und unbedingt lesenswertes 
Jubiläumsgeschenk gemacht hat.

Abschließend noch eine persönliche An-
merkung: Es ist schwer, als Rezensent pragma-
tisch zu bleiben, wenn man als „Altwilheringer“ 
punziert ist und zudem beim Blick in das zu re-
zensierende Buch die eigene Familiengeschichte 
aufblitzen sieht. Denn auf Seite 278 wird beiläu-
fig erwähnt, dass vor 100 Jahren Landeshaupt-
mann Johann Nepomuk Hauser persönlich die 
ersten Maturazeugnisse in der Geschichte des 
Stiftsgymnasiums mit „zündenden Worten an 
die Abiturienten“ überreicht habe, wobei mein 
Vater Johann Großruck als damaliger Primus 
des ersten Wilheringer Maturajahrganges 1922 
die Ehre hatte, „Worte des Dankes“ sprechen 
zu dürfen. Dass ich genau 100 Jahre später ein-
geladen worden bin, die vorliegende Wilhering-
Publikation zu rezensieren, empfinde ich als 
vergleichbare Ehre.
Timelkam	 Johann Großruck
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2021 Kart uro 42.00 (D) Uuro 43,20 ONSENS als ehestiftendes Oment eingehender
(A) ( HF 5/,90 ISEN Y /8-3-4279-05645-) daraufhin untersuchen, welche Rolle der

Glaube Jener spielt, Cdie durch Clie gegenselt1ge
Anstof(ß der akribisch erarbeiteten, ber uch Konsenserklärung 1n€e Ehe begründen (56)
spannenden Studie, Cdie 021 VOo  3 der T1heo- Anhand einschlägiger lexte des Lehram-
logischen Fakultät der Universitai Freiburg als LES, der römischen Kurle, ber uch der Recht-
Dissertationsschrift ANSCIHLOILLIL Uun: für Cdie sprechung der ota Uun: VO  3 Stellungnahmen
Publikation geringfügig überarbeitet wurde, der Internationalen Theologischen KOmMMIS-
WT der 1NwEeIs VOo  3 aps! Franziskus ın der SION (62- 52) zeigt der Verfasser, dass zunächst
Atl10 procedendi dem 1718 Tudex 1IOML- bezüglich des Verhältnisses VOo  3 Glaube Uun:
HÜS FIesus 2015), dass mangelnder Glaube Kkau- Ehesakrament 1mmM Gefolge des Konzils S 59)
cqaler Umstand für einen willensbestimmenden der persönliche Glaube cdas Sakrament 1mmM
Irrtum SCHILL 1099 der einen Konsensmangel Vordergrund stand, spater sich Cdie Konzentrat1-
1mmM Sinne VOo  3 1 101 se1in könnte. Zudem auf das Verhältnis VOo  3 Glaube un: Intention
E1 aps! Franziskus überzeugt, Cdie melsten verlagerte, wobe!i Glaube ın Cdieser Paarformel
Ehen selen JL Glaubensmangel ungültig. mMe1lne: „Glaube Cdie Ehe, WI1IE 61€ VOo  3 ott
Der Verfasser versucht klären, WAS unfter gewollt, gestiftet Uun: geoffenbart wurde, Uun:
dem angesprochenen „mangelnden Glauben WIE Cdie Kirche 61€ definijert.“ (149) „Mangelnder

Glaube“ bedeute lehramtlich Iso „eInNe alscheals Ursache einer ungültigen Ehe verstehen
E1 Uun: welche KOonsequenzen daraus für das Vorstellung über Cdie Ehe, insbesondere über de-
geltende Recht SOWIE Cdie Rechtsanwendung 1E gottgewollte Unauflöslichkeit“ (152) [Meser
ziehen selen. Glaubensmangel eigentlich als mangelndes

Zunächst erarbeitet der Verfasser 19-35 Glaubenswissen hinsichtlich (Jottes Plan für
auf der Grundlage des lehramtlich rezıplerten Ehe Uun: Familie verstehen (149) E1 1INS-
Glaubensbegrifts eın Schema VOo  3 Glaubens- besondere durch Cdie gegenwartige „Kultur des
konzepten 35, 61), cdas sich als gelungenes Provisorischen“ (Franziskus), VOT der uch Cdie
hermeneutisches Mittel ZuUuU!T Klärung des Ke- Gläubigen nicht gefeit selen, verursacht. amı
oriffs „mangelnder Glaube“ erwelst. Ferner hat Cdie erstie Leitfrage 1n€e überzeugende AÄAnt-
macht der Verfasser deutlich, dass sich Wwe1 WOTT gefunden.
widerstreitende Sakramentenkonzeptionen Als passende kirchenrechtliche Andock-
cdas objektiven Krıterlen ausgerichtete (neu-) cstelle Cdieses Glaubensmangels erschliefßt der

Verfasser den willensbestimmenden Irrtumscholastische (EX D operato) SOWIE das
Vatikanum ausgerichtete mehr personale SCILL 1099 153-225) un: untermauert Cdies

Konzept gegenüberstehen, wobe!i erstieres durch den sozlologischen Befund 175-183)
dem FEherecht des Codex zugrunde liegt. eINnes heute zumindest ın den westlichen Gesell-

In Verbindung miıt der besonderen Stel- cchaften vorherrschenden Eheverständnisses,
lung des Ehesakraments innerhalb der sieben wonach AMNMAT dauerhafte Verbindungen
Sakramente 36-61 wird herausgestrichen, gestrebt würden, ber ‚.ben 11UT solange SUL-
dass hinsichtlich einer gültigen Eheschliefßung gehe. OM1 könnten etliche Ehen, insofern 61€E
kein personaler Glaubensakt bezüglich der Sa- 11UT als bedingt unauflöslich angestrebt würden,
kramentalität erforderlich SE1. ESs reiche, 1n€e aufgrund VOo  3 1099 für nichtig erklärt werden,
Ehe 1mmM Sinne des Schöpfungsplanes cschlie- hne dabei Cdie Unauflöslichkeit formal ın rage

cstellen. Dadurch könnte Cdieser C.anon beißen, WAS der intentio faciendi, quod facit ecclesia
entspricht. Aufgrund der natürlichen AÄAus- der Lösung der Problematik der wiederverhei-
richtung auf Cdie Ehe (inclinatio naturlis) SLrE- '\ateften Geschiedenen JL hoher Erfolgsaus-
be jeder Mensch VOo  3 sich AUS danach, csodass sicht ın Zukunft 1n€e wichtige Rolle spielen, WAS

C'hristen ın der Regel 1n€e Ehe 1mmM Sinne der sich miıt der Motivation ZuUu!r Reform des FEhever-
Kirche bzw. C'hristi schliefßen wollen (intentio ahrens treffe 203 f.) aM1! hat uch Cdie Zzwelte
universalis). om1 1st unfer Getauften aufgrund Leitfrage ihre Antwort gefunden.
der Realidentität VOo  3 Vertrag Uun: Sakrament Eindrücklich zeigt der Verfasser 1mmM Fol-
jede gültige Ehe zugleich uch Sakrament. DE genden eın kirchliches Dilemma auf. SO
ın der Kkatholischen Kirche Clie Brautleute als Clie Kirche durch gehäufte Nichtigkeitsver-
Spender des Sakraments gelten, 1st nach dem fahren ihrerseits einer Kultur des Vorläu-
Verfasser daher erforderlich, „insbesondere den figen bei,; Ca der Unterschied zwischen ich-
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Anstoß der akribisch erarbeiteten, aber auch 
spannenden Studie, die 2021 von der Theo-
logischen Fakultät der Universität Freiburg als 
Dissertationsschrift angenommen und für die 
Publikation geringfügig überarbeitet wurde, 
war der Hinweis von Papst Franziskus in der 
Ratio procedendi zu dem MP Mitis Iudex Domi-
nus Iesus (2015), dass mangelnder Glaube kau-
saler Umstand für einen willensbestimmenden 
Irrtum gem. c. 1099 oder einen Konsensmangel 
im Sinne von c. 1101 § 2 sein könnte. Zudem 
sei Papst Franziskus überzeugt, die meisten 
Ehen seien wegen Glaubensmangel ungültig. 
Der Verfasser versucht zu klären, was unter 
dem angesprochenen „mangelnden Glauben“ 
als Ursache einer ungültigen Ehe zu verstehen 
sei und welche Konsequenzen daraus für das 
geltende Recht sowie die Rechtsanwendung zu 
ziehen seien.

Zunächst erarbeitet der Verfasser (19 –35) 
auf der Grundlage des lehramtlich rezipierten 
Glaubensbegriffs ein Schema von Glaubens-
konzepten (27, 35, 61), das sich als gelungenes 
hermeneutisches Mittel zur Klärung des Be-
griffs „mangelnder Glaube“ erweist. Ferner 
macht der Verfasser deutlich, dass sich zwei 
widerstreitende Sakramentenkonzeptionen – 
das an objektiven Kriterien ausgerichtete (neu-)
scholastische (ex opere operato) sowie das am  
2. Vatikanum ausgerichtete mehr personale 
Konzept – gegenüberstehen, wobei ersteres 
dem Eherecht des Codex zugrunde liegt.

In Verbindung mit der besonderen Stel-
lung des Ehesakraments innerhalb der sieben 
Sakramente (36 – 61) wird herausgestrichen, 
dass hinsichtlich einer gültigen Eheschließung 
kein personaler Glaubensakt bezüglich der Sa-
kramentalität erforderlich sei. Es reiche, eine 
Ehe im Sinne des Schöpfungsplanes zu schlie-
ßen, was der intentio faciendi, quod facit ecclesia 
entspricht. Aufgrund der natürlichen Aus-
richtung auf die Ehe (inclinatio naturlis) stre-
be jeder Mensch von sich aus danach, sodass 
Christen in der Regel eine Ehe im Sinne der 
Kirche bzw. Christi schließen wollen (intentio 
universalis). Somit ist unter Getauften aufgrund 
der Realidentität von Vertrag und Sakrament 
jede gültige Ehe zugleich auch Sakrament. Da 
in der katholischen Kirche die Brautleute als 
Spender des Sakraments gelten, ist es nach dem 
Verfasser daher erforderlich, „insbesondere den 

Konsens als ehestiftendes Moment eingehender 
daraufhin zu untersuchen, welche Rolle der 
Glaube jener spielt, die durch die gegenseitige 
Konsenserklärung eine Ehe begründen“ (56).

Anhand einschlägiger Texte des Lehram-
tes, der römischen Kurie, aber auch der Recht-
sprechung der Rota und von Stellungnahmen 
der Internationalen Theologischen Kommis-
sion (62 –152) zeigt der Verfasser, dass zunächst 
bezüglich des Verhältnisses von Glaube und 
Ehesakrament im Gefolge des Konzils (SC 59) 
der persönliche Glaube an das Sakrament im 
Vordergrund stand, später sich die Konzentrati-
on auf das Verhältnis von Glaube und Intention 
verlagerte, wobei Glaube in dieser Paarformel 
meine: „Glaube an die Ehe, wie sie von Gott 
gewollt, gestiftet und geoffenbart wurde, und 
wie die Kirche sie definiert.“ (149) „Mangelnder 
Glaube“ bedeute lehramtlich also „eine falsche 
Vorstellung über die Ehe, insbesondere über de-
ren gottgewollte Unauflöslichkeit“ (152). Dieser 
Glaubensmangel – eigentlich als mangelndes 
Glaubenswissen hinsichtlich Gottes Plan für 
Ehe und Familie zu verstehen (149) – sei ins-
besondere durch die gegenwärtige „Kultur des 
Provisorischen“ (Franziskus), vor der auch die 
Gläubigen nicht gefeit seien, verursacht. Damit 
hat die erste Leitfrage eine überzeugende Ant-
wort gefunden.

Als passende kirchenrechtliche Andock-
stelle dieses Glaubensmangels erschließt der 
Verfasser den willensbestimmenden Irrtum 
gem. c. 1099 (153– 225) und untermauert dies 
durch den soziologischen Befund (175  –183) 
eines heute zumindest in den westlichen Gesell-
schaften vorherrschenden Eheverständnisses, 
wonach zwar dauerhafte Verbindungen an-
gestrebt würden, aber eben nur solange es gut-
gehe. Somit könnten etliche Ehen, insofern sie 
nur als bedingt unauflöslich angestrebt würden, 
aufgrund von c. 1099 für nichtig erklärt werden, 
ohne dabei die Unauflöslichkeit formal in Frage 
zu stellen. Dadurch könnte dieser Canon bei 
der Lösung der Problematik der wiederverhei-
rateten Geschiedenen wegen hoher Erfolgsaus-
sicht in Zukunft eine wichtige Rolle spielen, was 
sich mit der Motivation zur Reform des Ehever-
fahrens treffe (203 f.). Damit hat auch die zweite 
Leitfrage ihre Antwort gefunden.

Eindrücklich zeigt der Verfasser im Fol-
genden ein kirchliches Dilemma auf. So trage 
die Kirche durch gehäufte Nichtigkeitsver-
fahren ihrerseits zu einer Kultur des Vorläu-
figen bei, da der Unterschied zwischen Nich-
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tigkeitsverfahren Uun: Scheidung ın der Regel Kkatholische Kirchenrecht allgemein kennzeich-
kaum verständlich gemachte werden könne. nenden Zug deutlich heraus, nämlich Clie CI1LSC
Vom Lehramt propaglerte Gegenmafßnahmen Rückbindung kirchenrechtlicher Normen
zu Glaubensmangel verstärkte Evangelisie- Cdie dogmatischen Vorgaben des Lehramtes, Cdie
rung Uun: Ehevorbereitung bzw. -begleitung, sich ın Jjenen einen Ausdruck verschaften, WAS

Trauaufschub eic werden als nicht erfolg- mıtunter bei kritischen Anfragen das KI1Ir-
versprechend hinterfragt bzw. ın der Sache chenrecht übersehen wird, ber für Cdie Erarbei-

Recht problematisiert 204-225) Ebenso (ung VOo  3 LOösungsansäatzen kirchenrechtlicher
werden vorgeschlagene Anpassungen des Fhe- Problemstellung nicht VELSCSSCI werden darf.

Innshruckrechts Streichung der Rechtsvermutungen ın Konrad Breitsching
1 101 Uun: 1060, Cdie Umkehr VOo  3 106()

1mmM Sinne eiInNnes favor nullitatis, Scheitern der
Ehe als Kewels der Ungültigkeit, Aufgabe der
INTIEeNTIO generalis bzw. incinatio naturalis KULTURWISSENSCHAFT
die gesellschaftliche Situation entweder als ın
der Sache wirkungslos, als kirchenpolitisch ©  e Schultz, Woltgang-Andreas: Europas \WeIl-

Ranaılssance. Mensch, ur un unsnicht der als miıt dem lehramtlichen
Status GUO, insbesondere miıt der Lehre VOo  3 der im Anthropozän. Europa Verlag, München

20272 Geb Uuro 22.00 (D) UuroRealidentität zwischen Vertrag un: Sakrament, 22. 70 (A) ( HF 22.,70 ISBN Y /8-3-9058090-nicht vereinbar auf- Uun: nachvollziehbar
417)2-5rückgewiesen 226 -240) „Hat Clie Kirche also|

keine andere Wahl, als die zunehmende ahl Der SSay bietet einen holzschnittartigen UÜber-
VO  3 ungültigen Ehen bedauernd Kenntnis blick über Cdie Entwicklung der Grundlagen

nehmen?“ (245) ropäischer Identität ın Gestalt der Uunst- Uun:
SO wendet sich der Verfasser 7zuletzt 5SYS- Philosophiegeschichte. Er möchte einen Beıltrag

tematischen Lösungsentwürfen 245-272), ZuUu!r „Archäologie der Moderne“ eisten Uun:
die ber alle miıt dem lehramtlichen Status damıit einen „Grundstein für 1n€e Ökologisch
GUO, insbesondere mıt der sich als Stolperstein inspirlierte Acsthetik“ legen, den „PeSSsI1-
erweisenden Lehre VOo  3 der Unauflöslichkeit, mistischen Erzählungen‘ der Gegenwart 1waASs
kollidieren. OM1 ze1ge sich 1n€e kirchliche entgegenNzZUSsELZEN. (180) LEr 11 keine Voraus-
Ohnmacht 1mmM Umgang miıt dem ehelichen JL für Cdie Zukunft machen, sondern 711 -

Scheitern, ın welcher gemäfßs Verfasser Cdie e1- trale Fragen stellen, auf Cdie „Künstler miıt ihrer
gentliche Problemstellung hinter der rage des Kunst“ Antworten geben haben (180) Was
mangelnden Glaubens Uun: der Ehe liege (255) das heißt, bleibt allerdings 1ın der chwebe.

Abschließend kann gesagtl werden, dass DIie Grundthese Ist, dass WwWwel VOTr-
der Verfasser durch se1INe Studie einen profun- stellungen sind, welche Cdie europäische Kultur
den Einblick ın Cdie Problematik VO  3 Glaube ın Cdie Krise geführt haben: eın VOo  3 der altur
Uun: Ehesakrament gegeben hat Dabei 1st getrennter ott Uun: cdas sich abgrenzende Ich“
dem Verfasser gelungen, 1n€e überzeugende (167) Was mıt beidem gemeint 1st, wird 1mmM ext
Klärung vorzulegen, WA1S „mangelnder Tau- historischen Entwicklungen erortert. VO-
be“ 1mM Sinne VO  3 aps Franziskus als Kkau- rausgesetzL werden Entwicklungsmodelle, WI1IE
cqaler Umstand für Cdie Nichtigkeit VOo  3 Ehen 61€ z Hegel der spater difierenzierter
bedeutet. Dem willensbestimmenden Irrtum Jean Gebser entworfen hat, miıt dem Fun-
nach 1099 wird :ohl nach Cdieser Studie damentalansatz der Entwicklung VOo  3 den
den Ehegerichten 1n€e vermehrte Aufmerk- thischen Naturreligionen einem ethischen
am keit geschenkt werden. Zugleich zeigt der Monotheismus. (26@.) DIie Grundannahme
Verfasser, dass Cdie lehramtliche Ehetheologie eiInNnes „Fortschritts” wird genannt, ber nicht
die Kirche ın eın Dilemma führt, das solange historisch difierenzierend behandelt (82) DIie
keiner Lösung zugeführt werden kann, als das Kenalssance E1 gekennzeichnet VOo  3 der AÄus-
Lehramt sich nicht ın der Lage sieht, VOo  3 der einandersetzung zwischen Laborexperiment
Uunıversıitaren Theologie erarbeitete Ansätze C1SUS Naturbetrachtung, Iso empirisch-analy-
als legitime Weiterführungen ın das kirchliche tischem Aristotelismus Uun: neu-platonischem
Eheverständnis integrieren. In diesem fu- Kosmotheismus eın Begriff, der nicht YST bei
sammenhang arbeitet der Verfasser einen das Jan SsSI[Mann vorkommt, sondern bereits VOo  3
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tigkeitsverfahren und Scheidung in der Regel 
kaum verständlich gemachte werden könne. 
Vom Lehramt propagierte Gegenmaßnahmen 
zum Glaubensmangel – verstärkte Evangelisie-
rung und Ehevorbereitung bzw. -begleitung, 
Trauaufschub etc. – werden als nicht erfolg-
versprechend hinterfragt bzw. in der Sache 
zu Recht problematisiert (204 –225). Ebenso 
werden vorgeschlagene Anpassungen des Ehe-
rechts – Streichung der Rechtsvermutungen in 
cc. 1101 § 1 und 1060, die Umkehr von c. 1060 
im Sinne eines favor nullitatis, Scheitern der 
Ehe als Beweis der Ungültigkeit, Aufgabe der 
intentio generalis bzw. inclinatio naturalis – an 
die gesellschaftliche Situation entweder als in 
der Sache wirkungslos, als kirchenpolitisch 
nicht opportun oder als mit dem lehramtlichen 
Status quo, insbesondere mit der Lehre von der 
Realidentität zwischen Vertrag und Sakrament, 
nicht vereinbar auf- und so nachvollziehbar zu-
rückgewiesen (226 – 240). „Hat die Kirche [also] 
keine andere Wahl, als die zunehmende Zahl 
von ungültigen Ehen bedauernd zu Kenntnis 
zu nehmen?“ (245).

So wendet sich der Verfasser zuletzt sys-
tematischen Lösungsentwürfen zu (245 –272), 
die aber alle mit dem lehramtlichen Status 
quo, insbesondere mit der sich als Stolperstein 
erweisenden Lehre von der Unauflöslichkeit, 
kollidieren. Somit zeige sich eine kirchliche 
Ohnmacht im Umgang mit dem ehelichen 
Scheitern, in welcher gemäß Verfasser die ei-
gentliche Problemstellung hinter der Frage des 
mangelnden Glaubens und der Ehe liege (255).

Abschließend kann gesagt werden, dass 
der Verfasser durch seine Studie einen profun-
den Einblick in die Problematik von Glaube 
und Ehesakrament gegeben hat. Dabei ist es 
dem Verfasser gelungen, eine überzeugende 
Klärung vorzulegen, was „mangelnder Glau-
be“ im Sinne von Papst Franziskus als kau-
saler Umstand für die Nichtigkeit von Ehen 
bedeutet. Dem willensbestimmenden Irrtum 
nach c. 1099 wird wohl nach dieser Studie an 
den Ehegerichten eine vermehrte Aufmerk-
samkeit geschenkt werden. Zugleich zeigt der 
Verfasser, dass die lehramtliche Ehetheologie 
die Kirche in ein Dilemma führt, das solange 
keiner Lösung zugeführt werden kann, als das 
Lehramt sich nicht in der Lage sieht, von der 
universitären Theologie erarbeitete Ansätze 
als legitime Weiterführungen in das kirchliche 
Eheverständnis zu integrieren. In diesem Zu-
sammenhang arbeitet der Verfasser einen das 

katholische Kirchenrecht allgemein kennzeich-
nenden Zug deutlich heraus, nämlich die enge 
Rückbindung kirchenrechtlicher Normen an 
die dogmatischen Vorgaben des Lehramtes, die 
sich in jenen einen Ausdruck verschaffen, was 
mitunter bei kritischen Anfragen an das Kir-
chenrecht übersehen wird, aber für die Erarbei-
tung von Lösungsansätzen kirchenrechtlicher 
Problemstellung nicht vergessen werden darf.
Innsbruck	 Konrad Breitsching
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◆ Schultz, Wolfgang-Andreas: Europas zwei-
te Renaissance. Mensch, Natur und Kunst 
im Anthropozän. Europa Verlag, München 
2022. (184) Geb. Euro 22,00 (D) / Euro 
22,70 (A) / CHF 22,76. ISBN 978-3-95890-
412-5.

Der Essay bietet einen holzschnittartigen Über-
blick über die Entwicklung der Grundlagen eu-
ropäischer Identität in Gestalt der Kunst- und 
Philosophiegeschichte. Er möchte einen Beitrag 
zur „Archäologie der Moderne“ leisten und 
damit einen „Grundstein für eine ökologisch 
inspirierte Ästhetik“ legen, um den „pessi-
mistischen Erzählungen“ der Gegenwart etwas 
entgegenzusetzen. (180) Er will keine Voraus-
sagen für die Zukunft machen, sondern zen-
trale Fragen stellen, auf die „Künstler mit ihrer 
Kunst“ Antworten zu geben haben. (180) Was 
das heißt, bleibt allerdings in der Schwebe.

Die Grundthese ist, dass es zwei Vor-
stellungen sind, welche die europäische Kultur 
in die Krise geführt haben: „ein von der Natur 
getrennter Gott und das sich abgrenzende Ich“. 
(167) Was mit beidem gemeint ist, wird im Text 
an historischen Entwicklungen erörtert. Vo-
rausgesetzt werden Entwicklungsmodelle, wie 
sie etwa Hegel oder später – differenzierter –  
Jean Gebser entworfen hat, mit dem Fun-
damentalansatz der Entwicklung von den my-
thischen Naturreligionen zu einem ethischen 
Monotheismus. (26 ff.) Die Grundannahme 
eines „Fortschritts“ wird genannt, aber nicht 
historisch differenzierend behandelt. (82) Die 
1. Renaissance sei gekennzeichnet von der Aus-
einandersetzung zwischen Laborexperiment 
versus Naturbetrachtung, also empirisch-analy-
tischem Aristotelismus und neu-platonischem 
Kosmotheismus (ein Begriff, der nicht erst bei 
Jan Assmann vorkommt, sondern bereits von 

Kirchenrecht / Kulturwissenschaft
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bens vereinen, s} dass Vertrauen ındem indischen Religionsphilosophen Panikkar
Uun: UVOo VO  3 dem Japaner Anesaki eingeführt das Leben wachsen kann (176) 1st 1n€e hehre
wurde), WI1IE sich 1waASs ın den unterschied- Aufgabe. Der Verfasser zeigt, WI1IE sich (ustav
lichen Wissenschaftsparadigmen VO  3 Gjalileo Mahlers Sinfonie in neu-platonischer StuU-
Galilei Uun: Glordano Bruno niederschlägt. fenfolge) musikalisch diesem 1el zumindest
Interessanı:ı sSind hier Cdie Ausführungen ZuUu!r Al- nNzunähern versucht, un: beschreibt Cdies
chemie. (bes. G1 ff.) Wichtig 1st Clie uch ın der ın schönen Formulierungen. 271 „LIese
Kenalssance durchgängige Prasenz des holisti- Irennung, die Ilusion des vermeintlichen
schen Weltbildes des eu-Platonismus. kuropa 2AULONOMEN Ichs, 1st Cdie tiefere Ursache für Cdie
hat Iso SeE1INE eigenen TIraditionen der Nicht- Ökologische Uun: zugleich für Clie künstlerische
Dualität VOo  3 ott un: Welt, £€15 Uun: atur, Krise“ (174) Adrian Leverkühn AUS Ihomas

Manns Doktor Faustus macht deutlichSeele Uun: Leib N1€ verloren. Allerdings sSind 61€E
randständig geblieben. hat sich verkauft diesen Wahn och csteht

Miıt einer Kenalssance verbindet der Ver- uUul1$s Cdie Kenalssance bevor. ber 11UT dann,
fasser Clie Umkehr der ersten: nämlich Clie WIlie- WEI111 WIr 61€ celhbst gestalten durch Gestaltung
derverbindung mıt der beseelten altur (83) ul cselbst.

Michael Vorn BrückWI1IE 61€ sich 7 B ın Lovelocks (,ala-Hypothese München LiINzZ
aufßert. uch das Phänomen der „Ahnung” als
eigene Erkenntnisqualität gelte 1ICU C1 -

schließen. (86) Was IL damit gemeılnnt 1st, KUNST  ISSENSCHAFTbleibt Hen Wichtig 1st der Begrift der Relation,
der die Dynamik dessen, WAS „Welt” genannt
wird, ın fundamentaler Welse beschreibt: Hıer

©  e Leisch-Kies/£, Monika: DITZ Dame Vernunft
un das Schreiben Vo  — Geschichte Ladywird natürlich Cdie (Quantenphysik bemüht, Clie

ın ihren Darstellungen her VOo  3 Beziehungen Kaason an the writing OT nistory. Christine
de Pızans „Livre de E cıte des damaes” (LiUun: Möglichkeiten als VOo  3 feststehenden Sub-

SLanNnzen spricht. (881.) DDIies alles 1st nicht I1CU,
aratur Wıssen Poetik eorg Ims
Verlag, Hıldesheim-Zürich-New 'ork 2021ber 111a kann hier 1ın komprimierter Orm

guL aufbereitet lesen. (140:; tarb AbD.) geb uro 483,00 (D)
Uuro 49,40 (A) ( HF 49,66 ISBEN Y /8-3-48 /-Wichtig Uun: erhellend Ist, WI1IE bei diesem

-4UfOor erwarten, Cdie Debatte über Cdie 1IiECEUE

Musik. Er zeigt plausibel auf, dass der Streit Im Pandemiejahr 021 erschien das Buch „DIE
Cdie rigide Dodekaphonie her einem Glaubens- Dame Vernunft und cdas Schreiben VO  3 (1e-
krieg ahnelt als einer Auslotung asthetischer schichte. C'hristine de Pızans Le fAVre de Ta Cite
Möglichkeiten, denn hier habe 111a keines- des dames, verfasst VOo  3 der Kunstwissenschaftle-
WCSS miıt einem „befreiten Geist“ {un. rın Univ-Prof n Monika Leisch-Kiesl/, 1mmM eOrg
eın Performance-Realismus Cdie Debatte Ims Verlag. DIiese Publikation umfasst nicht 11UT

Cdie Erlebbarkeit der „JICUCIL Musik“ 1ICU be- Clie Disziplin der Kunstgeschichte, sondern VT -

fruchten kann, E1 dahingestellt. Was cdas alles ınt zusätzlich feministische Genderforschung
mıt „Identitätspolitik” 1mmM Künstlerischen m1t der philosophischen Theorie der Zeichen. ESs
i{un haben könnte, deutet der Verfasser e{[waAS erwartel Clie Leserıiınnen eın transdisziplinärer
zaghaft hier waren handfeste Bemerkun- Austausch In €eZUug auf Clie zwischen Mittelalter

und Neuzelt estehende C'hristine de Pızan Uun: ihrCI ZuUu!r SOzlologie des Musikbetriebs unfer den
gegenwartigen Markt-Bedingungen SEWISS auf- cschriftstellerisches Werk
schlussreich SC WESECIL, WI1IE uch ein1ge Seliten- Im ersten eil des Buches widmet sich
blicke auf den Musikbetriebh ın anderen Kul- Leisch-Kies! der feministischen Genderfor-
uren Indien, China, Clie arabische Welt USW. } schung, 61€E C'hristine de Pızan als 1ne „Lady
cdas ‚europäische Projekt” wiederum relational of the Book“ (14) prasentiert. C'hristine de P1-
eigeordnet haben würden. Zall gehört den meistgelesenen Autor:innen

1mmM Mittelalter Uun: markiert mıt ihren Schriftene knappen Bemerkungen zu Ihomas-
Evangelium der Cdie vorschnellen Bemerkun- den Übergang ZuUu!r Kenalssance. Im Fokus STE-

hen für Leisch-Kies| Clie frühen Uun: authenti-CI ZuUuU!T „Jesus-in-Indien _Debatte (37) collte
111a besser überlesen. Ökologie un: Acsthetik schen Manuskripte der C1Ite de dames
ın einer HE ehrfurchtsvollen Schau des Le- 607, das Dukes Manuskript SOWIE
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dem indischen Religionsphilosophen Panikkar 
und zuvor von dem Japaner Anesaki eingeführt 
wurde), wie er sich etwas in den unterschied-
lichen Wissenschaftsparadigmen von Galileo 
Galilei und Giordano Bruno niederschlägt. 
Interessant sind hier die Ausführungen zur Al-
chemie. (bes. 61 ff.) Wichtig ist die auch in der 
Renaissance durchgängige Präsenz des holisti-
schen Weltbildes des Neu-Platonismus. Europa 
hat also seine eigenen Traditionen der Nicht-
Dualität von Gott und Welt, Geist und Natur, 
Seele und Leib nie verloren. Allerdings sind sie 
randständig geblieben.

Mit einer 2. Renaissance verbindet der Ver-
fasser die Umkehr der ersten: nämlich die Wie-
derverbindung mit der beseelten Natur (83), 
wie sie sich z. B. in Lovelocks Gaia-Hypothese 
äußert. Auch das Phänomen der „Ahnung“ als 
eigene Erkenntnisqualität gelte es neu zu er-
schließen. (86) Was genau damit gemeint ist, 
bleibt offen. Wichtig ist der Begriff der Relation, 
der die Dynamik dessen, was „Welt“ genannt 
wird, in fundamentaler Weise beschreibt: Hier 
wird natürlich die Quantenphysik bemüht, die 
in ihren Darstellungen eher von Beziehungen 
und Möglichkeiten als von feststehenden Sub-
stanzen spricht. (88 f.) Dies alles ist nicht neu, 
aber man kann es hier in komprimierter Form 
gut aufbereitet lesen.

Wichtig und erhellend ist, wie bei diesem 
Autor zu erwarten, die Debatte über die neue 
Musik. Er zeigt plausibel auf, dass der Streit um 
die rigide Dodekaphonie eher einem Glaubens-
krieg ähnelt als einer Auslotung ästhetischer 
Möglichkeiten, denn hier habe man es keines-
wegs mit einem „befreiten Geist“ zu tun. Ob 
ein neuer Performance-Realismus die Debatte 
um die Erlebbarkeit der „neuen Musik“ neu be-
fruchten kann, sei dahingestellt. Was das alles 
mit „Identitätspolitik“ im Künstlerischen zu 
tun haben könnte, deutet der Verfasser etwas 
zaghaft an – hier wären handfeste Bemerkun-
gen zur Soziologie des Musikbetriebs unter den 
gegenwärtigen Markt-Bedingungen gewiss auf-
schlussreich gewesen, wie auch einige Seiten-
blicke auf den Musikbetrieb in anderen Kul-
turen (Indien, China, die arabische Welt usw.) 
das „europäische Projekt“ wiederum relational 
eigeordnet haben würden.

Die knappen Bemerkungen zum Thomas-
Evangelium oder die vorschnellen Bemerkun-
gen zur „Jesus-in-Indien“-Debatte (37) sollte 
man besser überlesen. Ökologie und Ästhetik 
in einer neuen ehrfurchtsvollen Schau des Le-

bens zu vereinen, so, dass neues Vertrauen in 
das Leben wachsen kann (176), ist eine hehre 
Aufgabe. Der Verfasser zeigt, wie sich Gustav 
Mahlers 3. Sinfonie (in neu-platonischer Stu-
fenfolge) musikalisch diesem Ziel zumindest 
anzunähern versucht, und er beschreibt dies 
in schönen Formulierungen. Fazit: „Diese 
Trennung, die Illusion des vermeintlichen 
autonomen Ichs, ist die tiefere Ursache für die 
ökologische und zugleich für die künstlerische 
Krise.“ (174) Adrian Leverkühn aus Thomas 
Mann’s Doktor Faustus macht es deutlich – er 
hat sich verkauft an diesen Wahn. Noch steht 
uns die 2. Renaissance bevor. Aber nur dann, 
wenn wir sie selbst gestalten durch Gestaltung 
an uns selbst.
München / Linz	 Michael von Brück

Kulturwissenschaft / Kunstwissenschaft

KUNSTWISSENSCHAFT

◆ Leisch-Kiesl, Monika: Die Dame Vernunft 
und das Schreiben von Geschichte / Lady 
Reason and the writing of history. Christine 
de Pizans „Livre de la cité des dames“ (Li-
teratur – Wissen – Poetik 9). Georg Olms 
Verlag, Hildesheim–Zürich–New York 2021. 
(140; 35 farb. Abb.) geb. Euro 48,00 (D) / 
Euro 49,40 (A) / CHF 49,66. ISBN 978-3-487-
16021-4.

Im Pandemiejahr 2021 erschien das Buch „Die 
Dame Vernunft und das Schreiben von Ge-
schichte. Christine de Pizans Le Livre de la cité 
des dames, verfasst von der Kunstwissenschaftle-
rin Univ.-Prof.in Monika Leisch-Kiesl, im Georg 
Olms Verlag. Diese Publikation umfasst nicht nur 
die Disziplin der Kunstgeschichte, sondern ver-
eint zusätzlich feministische Genderforschung 
mit der philosophischen Theorie der Zeichen. Es 
erwartet die Leser:innen ein transdisziplinärer 
Austausch in Bezug auf die zwischen Mittelalter 
und Neuzeit stehende Christine de Pizan und ihr 
schriftstellerisches Werk.

Im ersten Teil des Buches widmet sich 
Leisch-Kiesl der feministischen Genderfor-
schung, wo sie Christine de Pizan als eine „Lady 
of the Book“ (14) präsentiert. Christine de Pi-
zan gehört zu den meistgelesenen Autor:innen 
im Mittelalter und markiert mit ihren Schriften 
den Übergang zur Renaissance. Im Fokus ste-
hen für Leisch-Kiesl die frühen und authenti-
schen Manuskripte der cité de dames (MS FR 
607, das Duke’s Manuskript sowie HARLEY  
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MS 4431 Fur Cdie Verfasserin 1st das Iiterariı- spricht automatisch ihren zweıliten Themenblock
csche Ich der C'hristine de Pızan VOo  3 großem DIie JTopo! haben einen durchgehenden
Interesse. e Biografie der C'hristine de Pızan roftfen Faden un: verbinden sich untereinander.
wird kurz 1mmM Zusammenhang mıt dem Huma- Bild Uun: ext ergeben ın der Publikation celhbst
NıSMUS ın Frankreich, dem französischen Hof 1n€e (esamtkomposition. In diesem Sinne kann
als Förderer der Buchkunst Uun: miıt dem Buch- das transdisziplinäre Werk VOo  3 Monika Leisch-
handel 1mmM zeitgenössischen Parıs dargestellt. Kies|] allen Interessent:ınnen der Geschichte,
Ihr literarisches Umfeld spielte sich fran- Kunstgeschichte, Philosophie, Theologie Uun:
zösischen Hof ab Wiıe cchaffte 1n€e TYau feministischen Genderforschung empfohlen
Jener e1t beruflich, als Autorin atıg se1IN, werden. [Das Buch Hält noch ein1ge weltere
Uun: dabe]i zudem philosophisch-theologische Überraschungen bereit Uun: wird sicherlich
Ihemen feministisch 1ICU definierte? manches Erstaunen ın den Gesichtern der Le-

Der ZzweIlte Themenbereich des Buches ser:ınnen hervorrufen.
umfasst Cdie Kunstgeschichte, Cdie Verfasserin Seewalchen Raphaela Hemetsberger
cdas spezifische Zusammenspiel VOo  3 ext un:
Bild ın der Originalhandschrift VOo  3 Le Hivre de
Ta Cite de dames untersucht. Dabei stellt 61€E Cdie

LITURGIEWISSENSCHAFTManuskripte Uun: Cdie spateren Kezeptionen ın
einen direkten Vergleich. DIie Verfasserin be-

©  e BOntert, Stetfan Haunerland, Wıinftfrredcschreibt beinah bis ın cdas kKkleinste Deftail Cdie
KNOD, Julia / Stuflesser, artın Hg.) Gottes-Miıinlaturen der einzelnen Manuskripte un: dienst un Macht Klarıkalismus n der |_ -analysiert 61€ ın ihrer Darstellung, ın ihrem

künstlerischen Handwerk Uun: fragt nach der turgle. Verlag Friedrich Pustet, Regensburg
2021 Kart uro 24,95 (D) uro 25, 70dahinterliegenden Bedeutungsebene der Il-

Iluminationen. Der letzte Uun: SOMI1tT dritte eil (A) ( HF 25,81 ISEN Y /8-3-/791 /-3786-)

der Publikation enthält einen philosophischen Veranstaltet VOo  3 der Liturgiekommission der
Zugang. Leisch-Kies! thematisiert Cdie Rolle der Deutschen Bischofskonferenz fand 1mmM (Ik-
Dame Kalson (Dame Vernunft vgl Cdie KUurz- tober 02() 1n€e Online- Tagung zu Ihema
fassung €1l€ 11), das Bild der La 1te (der Stadt) „Gottesdienst Uun: Macht Klerikalismus ın der
Uun: ihrer Bedeutung. Liturgie” Der Adressatinnen-Kreis WT

Monika Leisch-Kies! cschafft CS, WISSEeN- we1lt SCZOHCN, Clie Referent:innen hochkarätig
cschaftliches Schreiben ın einen Stil gießen, ausgewählt. Bereı1ts 1mmM Gjeleitwort heißt „MIe
der uch 1n€e Zielgruppe aufßerhalb der e1IN- Machtthematik durchzieht alle Bereiche UNSCTES

schlägigen Leserschaft gerichtet 1St. Von der Lebens, Iso uch den Bereich des Glaubens,
geschichtlichen un: lıterarischen Person der der Kirche Uun: der Liturgie”. (10) Bereılts 1mmM
C'hristine de Pızan werden Clie Leserınnen ın erstien Beltrag wird darauf hingewiesen, dass
die Welt der Buchmalerei hineingeführt. [ese „Klerikalismus als begünstigender Hınter-
Prasentation des triadischen Ihemas col1 Man- grundfaktor VO  3 Machtmissbrauch 1mmM kirchli-
11CTI, Frauen Uun: Junge Menschen gleicherma- hen Amt  66 als weitgehend unstrittig angesehen
Ben erreichen, WIE e1Inst C'hristine de Pızan wird (17) Ebenso wird Cdie UÜberidentifikation
eın breites Publikum erreichen wollte. Erwäh- der Kleriker mıt der Gestalt C'hristi kritisch In
nenswer 1st zudem Cdie praktische Handhabung den Blick „Line mimetisch kon-
der Zweisprachigkeit ın eın Uun: derselben Pu- zıplerte Repräsentationslogik äuft (1E-
blikation. Wird das Buch umgedreht, welches fahr, Cdie Diflerenz zwischen C'hristus Uun: dem
1mmM Design Uun: Layout Clie behandelte Buch- Kleriker, A mt Uun: Person SOWIE zwischen Rolle
kunst angelehnt Ist, Hält 111a Cdie englische Uun: Amlt niıvellieren Uun: einer religiös VT -

ersion ın Händen. Leisch-Kies! achtete ber brämten UÜberidentifikation des Klerikers miıt
darauf, dass ın der jeweiligen Sprachausgabe C'hristus Vorschub eisten.“ (31) Eın Vorzug
voneinander difierenzierende Illustrationen der Tagung 1st unzweifelhaft cdas breit angelegte
finden sind In der deutschen ersion sSind Clie Ihemenspektrum. Insbesondere 1mmM dritten
Buchseiten beispielsweise ZUrT! (‚Janze abgebildet, Kapitel „Symbolik des Unterschieds“ wird unfter
während ın der englischen ersion Cdie Miınla- der gleichlautenden Überschrift „Heiliges Spiel
uren AUS dem Text-Bild-Gefüge herausgenom- Uun: heilige Herrschaft“ eın SaNZCI Fächer unfter-
11EN wurden. [ese gestalterische Entscheidung cschiedlicher Perspektiven entfaltet. Freilich gilt
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MS 4431). Für die Verfasserin ist das literari-
sche Ich der Christine de Pizan von großem 
Interesse. Die Biografie der Christine de Pizan 
wird kurz im Zusammenhang mit dem Huma-
nismus in Frankreich, dem französischen Hof 
als Förderer der Buchkunst und mit dem Buch-
handel im zeitgenössischen Paris dargestellt. 
Ihr literarisches Umfeld spielte sich am fran-
zösischen Hof ab. Wie schaffte es eine Frau zu 
jener Zeit beruflich, als Autorin tätig zu sein, 
und dabei zudem philosophisch-theologische 
Themen feministisch neu definierte?

Der zweite Themenbereich des Buches 
umfasst die Kunstgeschichte, wo die Verfasserin 
das spezifische Zusammenspiel von Text und 
Bild in der Originalhandschrift von Le livre de 
la cité de dames untersucht. Dabei stellt sie die 
Manuskripte und die späteren Rezeptionen in 
einen direkten Vergleich. Die Verfasserin be-
schreibt beinah bis in das kleinste Detail die 
Miniaturen der einzelnen Manuskripte und 
analysiert sie in ihrer Darstellung, in ihrem 
künstlerischen Handwerk und fragt nach der 
dahinterliegenden Bedeutungsebene der Il-
luminationen. Der letzte und somit dritte Teil 
der Publikation enthält einen philosophischen 
Zugang. Leisch-Kiesl thematisiert die Rolle der 
Dame Raison (Dame Vernunft – vgl. die Kurz-
fassung Seite 11), das Bild der La cité (der Stadt) 
und ihrer Bedeutung.

Monika Leisch-Kiesl schafft es, wissen-
schaftliches Schreiben in einen Stil zu gießen, 
der auch an eine Zielgruppe außerhalb der ein-
schlägigen Leserschaft gerichtet ist. Von der 
geschichtlichen und literarischen Person der 
Christine de Pizan werden die Leser:innen in 
die Welt der Buchmalerei hineingeführt. Diese 
Präsentation des triadischen Themas soll Män-
ner, Frauen und junge Menschen gleicherma-
ßen erreichen, so wie einst Christine de Pizan 
ein breites Publikum erreichen wollte. Erwäh-
nenswert ist zudem die praktische Handhabung 
der Zweisprachigkeit in ein und derselben Pu-
blikation. Wird das Buch umgedreht, welches 
im Design und Layout an die behandelte Buch-
kunst angelehnt ist, so hält man die englische 
Version in Händen. Leisch-Kiesl achtete aber 
darauf, dass in der jeweiligen Sprachausgabe 
voneinander differenzierende Illustrationen zu 
finden sind. In der deutschen Version sind die 
Buchseiten beispielsweise zur Gänze abgebildet, 
während in der englischen Version die Minia-
turen aus dem Text-Bild-Gefüge herausgenom-
men wurden. Diese gestalterische Entscheidung 

spricht automatisch ihren zweiten Themenblock 
an. Die Topoi haben einen durchgehenden 
roten Faden und verbinden sich untereinander. 
Bild und Text ergeben in der Publikation selbst 
eine Gesamtkomposition. In diesem Sinne kann 
das transdisziplinäre Werk von Monika Leisch-
Kiesl allen Interessent:innen der Geschichte, 
Kunstgeschichte, Philosophie, Theologie und 
feministischen Genderforschung empfohlen 
werden. Das Buch hält noch so einige weitere 
Überraschungen bereit und wird sicherlich so 
manches Erstaunen in den Gesichtern der Le-
ser:innen hervorrufen.
Seewalchen	 Raphaela Hemetsberger

Kunstwissenschaft / Liturgiewissenschaft

LITURGIEWISSENSCHAFT

◆ Böntert, Stefan / Haunerland, Winfried / 
Knop, Julia / Stuflesser, Martin (Hg.): Gottes-
dienst und Macht. Klerikalismus in der Li-
turgie. Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 
2021. (240) Kart. Euro 24,95 (D) / Euro 25,70 
(A) / CHF 25,81. ISBN 978-3-7917-3286-2.

Veranstaltet von der Liturgiekommission der 
Deutschen Bischofskonferenz fand im Ok-
tober 2020 eine Online-Tagung zum Thema 
„Gottesdienst und Macht. Klerikalismus in der 
Liturgie“ statt. Der Adressat:innen-Kreis war 
weit gezogen, die Referent:innen hochkarätig 
ausgewählt. Bereits im Geleitwort heißt es: „Die 
Machtthematik durchzieht alle Bereiche unseres 
Lebens, also auch den Bereich des Glaubens, 
der Kirche und der Liturgie“. (10) Bereits im 
ersten Beitrag wird darauf hingewiesen, dass 
„Klerikalismus als begünstigender Hinter-
grundfaktor von Machtmissbrauch im kirchli-
chen Amt“ als weitgehend unstrittig angesehen 
wird. (17) Ebenso wird die Überidentifikation 
der Kleriker mit der Gestalt Christi kritisch in 
den Blick genommen: „Eine mimetisch kon-
zipierte Repräsentationslogik […] läuft Ge-
fahr, die Differenz zwischen Christus und dem 
Kleriker, Amt und Person sowie zwischen Rolle 
und Amt zu nivellieren und einer religiös ver-
brämten Überidentifikation des Klerikers mit 
Christus Vorschub zu leisten.“ (31) Ein Vorzug 
der Tagung ist unzweifelhaft das breit angelegte 
Themenspektrum. Insbesondere im dritten 
Kapitel „Symbolik des Unterschieds“ wird unter 
der gleichlautenden Überschrift „Heiliges Spiel 
und heilige Herrschaft“ ein ganzer Fächer unter-
schiedlicher Perspektiven entfaltet. Freilich gilt 
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uch hier Clie Beobachtung: „Klerikalismus wird cschaftlichen Verständnisses geprüft werden.
nicht dadurch besser, dass Öökumenisch 7zele- uch hier gilt cdas Prinzıp des /weiten at1ı-
briert wird.“ (54) Ausgesprochen erfrischend kaniıschen Konzils, das Wesen der Kirche AUS

liest sich cdas Gespräch zu I1hema „Performanz einer doppelten Sichtweise („ecclesia ad intra
des Gottesdienstes“ 65-95 DIie Entscheidung „ecclesia ad extra ) bestimmen. In einem
der Herausgeber, für Clie Publikation Cdie sprach- Beitrag wird auf Cdie luft zwischen Bühne und
liche Gestalt dieses Gesprächs nicht glätten, Zuschauerraum hingewiesen: „Auf der Bühne
sondern ın der unbekümmert spontanen Orm stehen Clie Akteure, Cdie Macht haben Uun: das

belassen, kann 11UT begrüßt werden. e Ab- gottesdienstliche Geschehen bestimmen.“ (170)
bildungen AUS den unterschiedlichsten KON- Um Clie Metapher aufzugreifen: Bekanntlich hat
texien tragen zusätzlich dazu bei; kontrastreiche sich Bertold Brecht zu 1el DESELZL, mıt selnen
Szenarien miteinander 1Ns Spiel bringen Uun: Verfremdungseflekten eın Spieler begibt sich
61€E Uu1NL150O lebendiger erscheinen lassen. Na- In den Zuschauerraum, eın Zuschauer auf Clie
hezu unglaublich erscheint, TEL der g- Bühne) diese luft überwinden mıt dem
genwartigen Diskussion Clie Verortung des Ergebnis, dass sich Clie Inszenlerung 11UT noch
kirchlichen mites, der Versuch VOo  3 aps BKe- kraftvoller entfalten konnte. Hilfreicher C1 -

nedikt XVI Begınn des „Priesterjahrs” 2009, cscheint für Cdie lturgle bei einer kKklaren Uun:
Clie (Gestalt des französischen Priesters Johannes transparenten Verortung bleiben, ber ihren

ınn verständlich vermitteln. Im vIiertenMarıa V1ıanney als beispielgebend 1Ns Spiel
bringen. VOoOr diesem Hintergrund kann 111a Cdie Kapitel „Manner der Macht lturgle Uun:

Geschlecht“ wird abschließend noch 1n€e wich-ÄAußerung der Schriftstellerin Nora Gomringer
11UT gul verstehen, den Stand der Kleriker t1ge ematik entfaltet. Bündig auf den Begrift
als einen verstehen, der „nich: viel miıt dem gebracht: „Was ‚Frau-sein 1st Uun: sein hat,
‚echten Leben tun haben scheint. (81) entscheiden ın der Kkatholischen Kirche lImmer
Im Grundsatzreferat VOo  3 Winfried Hauner- noch Männer.“ (174) Nahezu hilflos wirken Clie
and lässt sich Cdie Aussage „MIe Kirche 1st nicht kirchenamtlichen Versuche, Cdie offensichtliche
Selbstzweck: deshalb Carf das, WAS Kirche VO  3 Problemanzeige mariologisch kompensieren.
sich zeigt, nicht den Blick auf das, WAS Ca gefei- e Verfasserin führt AU!  S „Frrausein heißt ın der
er[ wird, VETZEITIEN Uun: behindern.“ (103) als eın römisch-katholischen Kirche bis auf den heuti-
mafßgebendes theologisches Prinzıp verstehen. SCchH Jag lapidar Uun: nicht mehr schönzureden
[)ass Clie Symbolik des Unterschieds 1mmM Inte- ‚.nich gleichberechtigt. Konnte se1IN, dass g-

eiInNnes uch erneuerten Amtsverständ- rade diese Ungerechtigkeit cdas wahre Antlitz
N1ISSES nicht weggewischt wird, sondern uch der Kirche entstellt?“ (179) Viele offene Fragen
als 1n€e kantige Herausforderung stehen bleibt, bleiben. Oftensichtlich wird Clie Notwendig-
darf als eın Vorzug klarer Positionlerung VT - keit einer Bildungsoffensive, uch 1m KI1Ir-
standen werden. 7Zumal gilt: „Christus 1st nicht chenvolk mıt wichtigen Ihemen WI1IE Symbol,

ersetizen, selbstverständlich uch nicht durch Zeichen, Inszenlerung Uun: Ritual sachgerecht
den Prilester. C'hristus 111U$5$5 uch nicht vertire- umgehen können. Nur lIassen sich alsche
ten werden, weil abwesend wWwAare. ber nach Alternativen überwinden Uun: verstehen, dass
der Überzeugung der Kirche 1st der geweihte gerade Clie Aufgabe des INLEeSs Ist, „Gott grofß

seın lassen, ih menschlicher MachtPriester ın der Feler der Messe eın notwendiges
Zeichen für Christus, hne den Cdie Kirche nicht unterwerfen“ (32) Insgesamt 1n hochaktuelle

Diskussion auf einem beeindruckenden N1iveauKirche 1st. Vielleicht kann gerade 1n€e kKlare SV ILIL-
bolische Inszenlerung se1lNEes amtlichen Denstes geführt!
ın der lturgle den Prilester davor bewahren, Bamberg / LiINzZ anjo Sauer
sich celhbst als Person wichtig nehmen.“
(116) Freilich 111U$5$5 Cdie kritische Anfrage der
reformatorischen Theologie, ob nicht „‚durch
Clie Zentralstellung des Priesters Clie christolo- ©  e Liturgleretferat | ınz Scalet, Albert Hg.)

amı aın Fast hleint. Alternative Fejer-gische Mitte  6C verdeckt werden könnte (130)
erns! 3008 werden. ESs genugt nicht, auf modelle tür dıe zentralen SscTEe im Kırchen-

Jahr. Verlag Friedrich Pustet, Regensburgeinem bestimmten theologischen Selbstver-
ständnis des INLEeSs beharren. [ Meses 111US5$5 2021 Geb uro 22.00 (D) uro 22, 7U
vielmehr uch auf dem Hintergrund des gesell- A) /CHF 22.706 ISBN Y /8-3-/7917/7-3287)7-4
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auch hier die Beobachtung: „Klerikalismus wird 
nicht dadurch besser, dass er ökumenisch zele-
briert wird.“ (54) Ausgesprochen erfrischend 
liest sich das Gespräch zum Thema „Performanz 
des Gottesdienstes“ (65– 95). Die Entscheidung 
der Herausgeber, für die Publikation die sprach-
liche Gestalt dieses Gesprächs nicht zu glätten, 
sondern in der unbekümmert spontanen Form 
zu belassen, kann nur begrüßt werden. Die Ab-
bildungen aus den unterschiedlichsten Kon-
texten tragen zusätzlich dazu bei, kontrastreiche 
Szenarien miteinander ins Spiel zu bringen und 
sie so umso lebendiger erscheinen zu lassen. Na-
hezu unglaublich erscheint, gemessen an der ge-
genwärtigen Diskussion um die Verortung des 
kirchlichen Amtes, der Versuch von Papst Be-
nedikt XVI. zu Beginn des „Priesterjahrs“ 2009, 
die Gestalt des französischen Priesters Johannes 
Maria Vianney als beispielgebend ins Spiel zu 
bringen. Vor diesem Hintergrund kann man die 
Äußerung der Schriftstellerin Nora Gomringer 
nur zu gut verstehen, den Stand der Kleriker 
als einen zu verstehen, der „nicht viel mit dem 
‚echten‘ Leben zu tun“ zu haben scheint. (81) 
Im Grundsatzreferat von Winfried Hauner-
land lässt sich die Aussage „Die Kirche ist nicht 
Selbstzweck; deshalb darf das, was Kirche von 
sich zeigt, nicht den Blick auf das, was da gefei-
ert wird, verzerren und behindern.“ (103) als ein 
maßgebendes theologisches Prinzip verstehen. 
Dass die Symbolik des Unterschieds im Inte-
resse eines – auch erneuerten – Amtsverständ-
nisses nicht weggewischt wird, sondern auch 
als eine kantige Herausforderung stehen bleibt, 
darf als ein Vorzug klarer Positionierung ver-
standen werden. Zumal gilt: „Christus ist nicht 
zu ersetzen, selbstverständlich auch nicht durch 
den Priester. Christus muss auch nicht vertre-
ten werden, weil er abwesend wäre. Aber nach 
der Überzeugung der Kirche ist der geweihte 
Priester in der Feier der Messe ein notwendiges 
Zeichen für Christus, ohne den die Kirche nicht 
Kirche ist. Vielleicht kann gerade eine klare sym-
bolische Inszenierung seines amtlichen Dienstes 
in der Liturgie den Priester davor bewahren, 
sich selbst als Person zu wichtig zu nehmen.“ 
(116) Freilich muss die kritische Anfrage der 
reformatorischen Theologie, ob nicht „durch 
die Zentralstellung des Priesters die christolo-
gische Mitte“ verdeckt werden könnte (130), 
ernst genommen werden. Es genügt nicht, auf 
einem bestimmten theologischen Selbstver-
ständnis des Amtes zu beharren. Dieses muss 
vielmehr auch auf dem Hintergrund des gesell-

schaftlichen Verständnisses geprüft werden. 
Auch hier gilt das Prinzip des Zweiten Vati-
kanischen Konzils, das Wesen der Kirche aus 
einer doppelten Sichtweise („ecclesia ad intra“ –  
„ecclesia ad extra“) zu bestimmen. In einem 
Beitrag wird auf die Kluft zwischen Bühne und 
Zuschauerraum hingewiesen: „Auf der Bühne 
stehen die Akteure, die Macht haben und das 
gottesdienstliche Geschehen bestimmen.“ (170) 
Um die Metapher aufzugreifen: Bekanntlich hat 
sich Bertold Brecht zum Ziel gesetzt, mit seinen 
Verfremdungseffekten (ein Spieler begibt sich 
in den Zuschauerraum, ein Zuschauer auf die 
Bühne) diese Kluft zu überwinden – mit dem 
Ergebnis, dass sich die Inszenierung nur noch 
kraftvoller entfalten konnte. Hilfreicher er-
scheint es für die Liturgie bei einer klaren und 
transparenten Verortung zu bleiben, aber ihren 
Sinn verständlich zu vermitteln. Im vierten 
Kapitel „Männer an der Macht – Liturgie und 
Geschlecht“ wird abschließend noch eine wich-
tige Thematik entfaltet. Bündig auf den Begriff 
gebracht: „Was ‚Frau-sein‘ ist und zu sein hat, 
entscheiden in der katholischen Kirche immer 
noch Männer.“ (174) Nahezu hilflos wirken die 
kirchenamtlichen Versuche, die offensichtliche 
Problemanzeige mariologisch zu kompensieren. 
Die Verfasserin führt aus: „Frausein heißt in der 
römisch-katholischen Kirche bis auf den heuti-
gen Tag lapidar und nicht mehr schönzureden 
‚nicht gleichberechtigt‘. Könnte es sein, dass ge-
rade diese Ungerechtigkeit das ‚wahre Antlitz‘ 
der Kirche entstellt?“ (179) Viele offene Fragen 
bleiben. Offensichtlich wird die Notwendig-
keit einer Bildungsoffensive, um auch im Kir-
chenvolk mit so wichtigen Themen wie Symbol, 
Zeichen, Inszenierung und Ritual sachgerecht 
umgehen zu können. Nur so lassen sich falsche 
Alternativen überwinden und verstehen, dass 
es gerade die Aufgabe des Amtes ist, „Gott groß 
sein zu lassen, statt ihn menschlicher Macht zu 
unterwerfen“. (32) Insgesamt eine hochaktuelle 
Diskussion auf einem beeindruckenden Niveau 
geführt!
Bamberg / Linz	 Hanjo Sauer

◆ Liturgiereferat Linz / Scalet, Albert (Hg.): 
Damit es ein Fest bleibt. Alternative Feier-
modelle für die zentralen Feste im Kirchen-
jahr. Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 
2021. (256) Geb. Euro 22,00 (D) / Euro 22,70 
(A) / CHF 22,76. ISBN 978-3-7917-3282-4.
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Der Titel lässt noch often, sich bei schon 1st nahe der Herr  e (GL 223) folgt, dass
den alternativen Feiermodellen handelt. [Das ın der Übergang VOo Advent zu Weihnachts-
der 107ese L1inz entstandene Buch bietet üÜüber- fest Gestalt gewinnt bis hın z u liturgischen
wiegend ort-Gottes-Felern Uun: JTagzeiten- eulte Uun: Morgen des Dezembers, cdas uch
liturgie, dazu ein1ge Andachten. e Formulare, ltiert wird .  eute sollt ihr erfahren: Der
die ehren- Uun: hauptamtlichen Leiter:ınnen Herr kommt, ul erlösen, Uun: INOTSCH
ZuUuU!T Vorbereitung Uun: Durchführung VOo  3 werdet ihr seINe Herrlichkeit cschauen.“ In der
ort-Gottes-Felern dienen, konzentrieren sich (O)sternacht werden den Lesungen kurze,
überwiegend auf den Weihnachts- Uun: sStier- Flementares erinnernde Einführungen geboten,
festkreis: Advent, Weihnachten (5 Vorlagen), Cdie auf Cdie rage eiInNnes Kindes „Warum 1st diese
Darstellung des Herrn, Aschermittwoch, Palm- Nacht SaIlZ anders als alle anderen Nächte?”“ ANL-

sonntag, Gründonnerstag (2 Vorlagen), Kar- WOrtien. fur Lesung, dem Durchzug durch cdas
freitag, Karsamstag, ÖOsternacht Uun: -sonntag Meer, lIautet S1E' „Weil WwWIr ul ın dieser Nacht
(5 Vorlagen). Fur Korate Uun: Fronleichnam daran erinnern, dass ott se1in 'olk AUS Not Uun:
gibt Gestaltungshinweise, für Pfingstsonn- Unterdrückung hat Und weil uch WIT,
(ag zusätzlich einen cehr stimmiıgen Abschluss Cdie WIr oft niedergedrückt Uun: ın vielen / waäan-
miıt Sendung. [ese Auswahl signalisiert: Wort- CI gefangen sind, frei sein möchten. In dieser
(‚ottes-Feilern Hochfesten sind kein ,5 90 Nacht erfahren WIr, WeT ott für ul Ist der
e für cdas Buch Verantwortlichen kommen Ketter AUS Not Uun: Verzweiflung.” 208 f.)
VO  3 der liturgischen Vollform, Orlentleren sich [Das Buch rezıplert einen Begriff Uun: des-
daran, wollen diese keineswegs erseizen, ()I1- E1 Erläuterung AUS dem Deutschschweizer
dern da, diese nicht möglich 1st, geistlich Feierbuch „DIE ort-Gottes-Feler ONN-
nahrhaften Felern beitragen. [Das gelingt melnes 66  tag ), nämlich den „Urt des Ku-
Frachtens cchr gul sowohl bei der Sprache VOo  3 hes“ Dabe!i handelt sich eın Pult für cdas
Gebeten Uun: meditativen Flementen WI1IE bei Lektionar als Uusgangs- Uun: Zielpunkt einer
Abläufen. [Das Buch verdient deshalb besondere Prozession Uun: VOT allem als 1NweIls auf Cdie
Beachtung, doch gibt weltere Gründe. bleibende Gegenwart (Jottes ın selinem Wort.

Wurde cdas Wort Orantenhaltung ın den Wird das Lektionar nach der Verkündigung des
ofhiziellen liturgischen Büchern für Oort-Got- Evangeliums nicht dort aufgelegt, bleibt der (Jrt
tes-Felern bislang gemieden, heifßt hier direkt des Buches leer. [Das Formular für Karfreitag
Uun: Klar „MIe urchristliche Haltung des beten- Sagt nicht, cdas Lektionar nach der Passıon
den Menschen 1st Cdie ‚Orantenhaltung‘: Der/Die bleibt, ber späatestens ZuUu!r Kreuzverehrung STOT
Betende steht beim Gebet aufrecht miıt seitlich eın Pult ob mıt der hne Lektionar. [Meser
ausgebreiteten Armen Uun: nach ben geöffne- Punkt darf kritisch vermerkt werden, weil cdas
ten Händen. 7Zumindest für den/die Leitende/n Buch ANSONSLIEN cchr stark auf 1n€e gute ATS

empfehlt sich diese Haltung zu Lobpreis Uun: lebrandi achtet.
den ()rationen (13) DIie Gebetshaltung .  amı eın Fest wird“ versteht sich als

entspricht damit der Gebetshandlung Uun: Cdient Feierbuch, als Rollenbuch des Leiters der der
nicht der Abgrenzung VO  3 Prilestern Uun: Lalen Leiterin (11) Miıt der grafischen Unterschei-
in romanischen Ländern beten Ööhnehin uch dung VOo  3 Rubriken Uun: Sprechtext, der 7Zuord-
Gläubige ın Orantenhaltung). HNUNg liturgischen Rollen, den vorangestell-

Beachtlich 1st auch, dass Clie Vorlagen keine ten Hınwelsen Uun: dem Ablauf der Feler
Kommunionfeier enthalten, obwohl diese ın wirkt tatsächlich her WI1IE eın liturgisches
der Pastoral cehr verbreitet 1st. Vielmehr Buch Uun: nicht WI1IE eın Werkbuch, Der eIt-
das Buch auf dichte zeichenhafte Flemente punkt für eın „Ofhizielles” liturgisches Buch miıt
(Licht, Palmzweige, Taufgedächtnis, Segnun- ort-Gottes-Felern un: Tagzeitenliturgie
SCH, Weihrauch Uun: Prozessionen. Gerade Hochftesten, cdas VOo  3 Bischofskonferenzen CILLD-
ın den Hochzeiten des Kirchenjahrs bietet sich fohlen wird, 1st sicher noch nicht gekommen.
das an! och uch Clie lexte dürften zu C1 - DDas überzeugende sprachliche N1ıveau un: Cdie
füllenden Mitfeiern führen. / we]l Beispiele: In liturgische Uun: theologische Sorgfalt, miıt der
der „Weihnachtliche Einstimmung” genannten hier gearbeitet wurde, deuten ın diese Richtung.

Allen für Cdieses Buch Verantwortlichen E1 des-Vorlage findet sich Begınn 1n€e Besinnung,
ın der auf kurze biblische lexte der Advents- halb herzlich gedankt.
e1t der Refrain „Frreu! euch, ihr C'hristen Freiburg/CH Gunda Brüske
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Der Titel lässt noch offen, worum es sich bei 
den alternativen Feiermodellen handelt. Das in 
der Diözese Linz entstandene Buch bietet über-
wiegend Wort-Gottes-Feiern und Tagzeiten-
liturgie, dazu einige Andachten. Die Formulare, 
die ehren- und hauptamtlichen Leiter:innen 
zur Vorbereitung und Durchführung von 
Wort-Gottes-Feiern dienen, konzentrieren sich 
überwiegend auf den Weihnachts- und Oster-
festkreis: Advent, Weihnachten (5 Vorlagen), 
Darstellung des Herrn, Aschermittwoch, Palm-
sonntag, Gründonnerstag (2 Vorlagen), Kar-
freitag, Karsamstag, Osternacht und -sonntag 
(5 Vorlagen). Für Rorate und Fronleichnam 
gibt es Gestaltungshinweise, für Pfingstsonn-
tag zusätzlich einen sehr stimmigen Abschluss 
mit Sendung. Diese Auswahl signalisiert: Wort-
Gottes-Feiern an Hochfesten sind kein „no go“. 
Die für das Buch Verantwortlichen kommen 
von der liturgischen Vollform, orientieren sich 
daran, wollen diese keineswegs ersetzen, son-
dern da, wo diese nicht möglich ist, zu geistlich 
nahrhaften Feiern beitragen. Das gelingt meines 
Erachtens sehr gut: sowohl bei der Sprache von 
Gebeten und meditativen Elementen wie bei 
Abläufen. Das Buch verdient deshalb besondere 
Beachtung, doch es gibt weitere Gründe.

Wurde das Wort Orantenhaltung in den 
offiziellen liturgischen Büchern für Wort-Got-
tes-Feiern bislang gemieden, heißt es hier direkt 
und klar: „Die urchristliche Haltung des beten-
den Menschen ist die ‚Orantenhaltung‘: Der/Die 
Betende steht beim Gebet aufrecht mit seitlich 
ausgebreiteten Armen und nach oben geöffne-
ten Händen. Zumindest für den/die Leitende/n 
empfiehlt sich diese Haltung zum Lobpreis und 
zu den Orationen …“. (13) Die Gebetshaltung 
entspricht damit der Gebetshandlung und dient 
nicht der Abgrenzung von Priestern und Laien 
(in romanischen Ländern beten ohnehin auch 
Gläubige in Orantenhaltung).

Beachtlich ist auch, dass die Vorlagen keine 
Kommunionfeier enthalten, obwohl diese in 
der Pastoral sehr verbreitet ist. Vielmehr setzt 
das Buch auf dichte zeichenhafte Elemente 
(Licht, Palmzweige, Taufgedächtnis, Segnun-
gen, Weihrauch …) und Prozessionen. Gerade 
in den Hochzeiten des Kirchenjahrs bietet sich 
das an! Doch auch die Texte dürften zum er-
füllenden Mitfeiern führen. Zwei Beispiele: In 
der „Weihnachtliche Einstimmung“ genannten 
Vorlage findet sich zu Beginn eine Besinnung, 
in der auf kurze biblische Texte der Advents-
zeit der Refrain „Freut euch, ihr Christen … 

schon ist nahe der Herr“ (GL 223) folgt, so dass 
der Übergang vom Advent zum Weihnachts-
fest Gestalt gewinnt bis hin zum liturgischen 
Heute und Morgen des 24. Dezembers, das auch 
zitiert wird: „Heute sollt ihr es erfahren: Der 
Herr kommt, um uns zu erlösen, und morgen 
werdet ihr seine Herrlichkeit schauen.“ In der 
Osternacht werden zu den Lesungen kurze, an 
Elementares erinnernde Einführungen geboten, 
die auf die Frage eines Kindes „Warum ist diese 
Nacht ganz anders als alle anderen Nächte?“ ant-
worten. Zur 3. Lesung, dem Durchzug durch das 
Meer, lautet sie: „Weil wir uns in dieser Nacht 
daran erinnern, dass Gott sein Volk aus Not und 
Unterdrückung gerettet hat. Und weil auch wir, 
die wir oft niedergedrückt und in vielen Zwän-
gen gefangen sind, frei sein möchten. In dieser 
Nacht erfahren wir, wer Gott für uns ist: der 
Retter aus Not und Verzweiflung.“ (208 f.)

Das Buch rezipiert einen Begriff und des-
sen Erläuterung aus dem Deutschschweizer 
Feierbuch „Die Wort-Gottes-Feier am Sonn-
tag“ (12014, 32021), nämlich den „Ort des Bu-
ches“. Dabei handelt es sich um ein Pult für das 
Lektionar als Ausgangs- und Zielpunkt einer 
Prozession und vor allem als Hinweis auf die 
bleibende Gegenwart Gottes in seinem Wort. 
Wird das Lektionar nach der Verkündigung des 
Evangeliums nicht dort aufgelegt, bleibt der Ort 
des Buches leer. Das Formular für Karfreitag 
sagt nicht, wo das Lektionar nach der Passion 
bleibt, aber spätestens zur Kreuzverehrung stört 
ein Pult – ob mit oder ohne Lektionar. Dieser 
Punkt darf kritisch vermerkt werden, weil das 
Buch ansonsten sehr stark auf eine gute ars ce-
lebrandi achtet.

„Damit es ein Fest wird“ versteht sich als 
Feierbuch, als Rollenbuch des Leiters oder der 
Leiterin (11). Mit der grafischen Unterschei-
dung von Rubriken und Sprechtext, der Zuord-
nung zu liturgischen Rollen, den vorangestell-
ten Hinweisen und dem Ablauf der Feier u. a. 
wirkt es tatsächlich eher wie ein liturgisches 
Buch und nicht wie ein Werkbuch. Der Zeit-
punkt für ein „offizielles“ liturgisches Buch mit 
Wort-Gottes-Feiern und Tagzeitenliturgie an 
Hochfesten, das von Bischofskonferenzen emp-
fohlen wird, ist sicher noch nicht gekommen. 
Das überzeugende sprachliche Niveau und die 
liturgische und theologische Sorgfalt, mit der 
hier gearbeitet wurde, deuten in diese Richtung. 
Allen für dieses Buch Verantwortlichen sei des-
halb herzlich gedankt.
Freiburg/CH	 Gunda Brüske
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Von „Messe spielen“ bis
Performance Art

Hg.)
'äh

Jurgen Barsch Christel Köhle-Hezinger /
Klaus Raschzok (Hg.)NL SE ıx HEILIGE SPDPTELE
FOormen und Gestalten des spielerischen
Umgangs mit dem Sakralen

Heilige 268 Seiten, Seiten farbiger Bildteil,Spiele
Formen Un  - Gestalten

kartoniert
desSE ISBN Q978-3-7917-3245-9
Umgangs dem
akralen (D) 409,95 (A] 41, 10

uch als eBook

In einem interdisziplinären Austausch beleuchten allz Autor*innen
allz vieltältigen acettien des Spiels mMI dem eiligen und Tragen
nach Verschrän kungen zwischen Lest und Alltag, sakralem
Geschehen und profaner Kezeption. Uurc „Messe spielen“ und
vergleichbare Formen m Protestantismus erfolgte eine Anelgnung
des religiösen | ebens und der gottesdienstlichen DraxIs n allz
eigene | ebenswelt des Kindes Als Messdiener oder Chorsänger

Kinder celbst iInLenNSIV n das Geschehen der ILurgie e1in-
bezogen |)as Heilige wurde handgreiflich erie  ar und CQamlit
zugleic domestiziert.

Geistliche Spiele Ssind aber auch m Gottesdienst celbst vVon alters
her anzutreffen. SIie reichen Vo mittelalterlichen „Kindleinwie-
€r  gen HIS zur modernen Derformance. [ )ie eitrage AUS Theologie,
Kunstgeschichte und Volkskunde untersuchen allz historischen
Aspekte des „heiligen Spiels“ WIe dessen Fortileben n der heu-
en Kultur Hın besonderer Schwerpunkt richtet sich auf allz
materiellen Spuren des spielerischen Umgangs mMI dem akralen
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Von „Messe spielen“ bis  
Performance Art

Jürgen Bärsch / Christel Köhle-Hezinger / 
Klaus Raschzok (Hg.)
Heilige Spiele
Formen und Gestalten des spielerischen 
Umgangs mit dem Sakralen

368 Seiten, 32 Seiten farbiger Bildteil,  
kartoniert
ISBN 978-3-7917-3245-9
€ (D) 39,95 / € (A) 41,10
auch als eBook

In einem interdisziplinären Austausch beleuchten die Autor*innen 
die vielfältigen Facetten des Spiels mit dem Heiligen und fragen 
nach Verschränkungen zwischen Fest und Alltag, sakralem 
Geschehen und profaner Rezeption. Durch „Messe spielen“ und 
vergleichbare Formen im Protestantismus erfolgte eine Aneignung 
des religiösen Lebens und der gottesdienstlichen Praxis in die 
eigene Lebenswelt des Kindes. Als Messdiener oder Chorsänger 
waren Kinder selbst intensiv in das Geschehen der Liturgie ein-
bezogen. Das Heilige wurde handgreiflich erlebbar und damit 
zugleich domestiziert.

Geistliche Spiele sind aber auch im Gottesdienst selbst von alters 
her anzutreffen. Sie reichen vom mittelalterlichen „Kindleinwie-
gen“ bis zur modernen Performance. Die Beiträge aus Theologie, 
Kunstgeschichte und Volkskunde untersuchen die historischen 
Aspekte des „heiligen Spiels“ wie dessen Fortleben in der heu-
tigen Kultur. Ein besonderer Schwerpunkt richtet sich auf die 
materiellen Spuren des spielerischen Umgangs mit dem Sakralen.

NEU
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Religion gegenüber solchen gesellschaftlichenPASTORALTHEOÖL  IE Phänomenen. DDIies erfolgt mittels der Disper-
sionstheorie, nach der sich uch ın einer DOSL-* Kapperer, Thorsten, | eiıdenschaftt un

ußball Fın Dastoral-theologisches ern- sakularen Gesellschaft (festgemacht AÄus-
führungen VO  3 Habermas) religiöse Gehaltetald (Studien ZUT Theologıie un PraxIıs der un: relig1Ös fundierte Wertvorstellungen nichtSeelsorge 98), Echter Verlag, Würzburg

201 Kart Uuro 42,.00 (D) Uuro 43,20 „verflüchtigen‘, sondern einen wichtigen Kel1l-
trag Twa ethischen Debatten behalten. ach(A) ( HF 44.07 ISBN Y /8-3-4279-04314-8 Höhn (der wiederum Habermas Paulskir-

YOLZ schon e{[waAS länger zurückliegender Ver- chen-Rede ansetzt) „zerstreuten‘ sich religiöse
öffentlichung 1st cdas Ihema, 1mmM Duktus des AÄu- Gehalte, gleich Lichtstrahlen bei der Brechung
L[OFS gesprochen, gewissermalsen „zeitlos”: Fuls- durch Wassertropfen, SallZ weitgefächert ın
ball als Religion wird nicht 11UT halbironisch ın terschiedlichste „säkulare Felder“ 232.254)
Fankreisen diskutiert, sondern erfährt 1mmM Zuge WI1IE ‚ben Fußballfelder als „Urt VOo  3 Popu-
pastoraltheologischer „Feldstudien uch Eernsi- lärtheologie” (256)
hafte Betrachtung. e Reaktionen auf € OTOT1LA- Der dritte eil schliefßslich eın miıt einer
bedingte Schliefßßungen des Spielbetriebs be- Lektüre VOo  3 als Beleg für Cdie hebenden
statıgen Cdie Aktualität nicht 11UT hinsichtlich „Wahrheitsspuren’ ın solchen, aufßerreligiösen
der C11OTINEN wirtschaftlichen Interessen auf Feldern. Ihnen komme dadurch unmittelbare
e1te VO  3 Vereinen Uun: Verbänden, sondern Relevanz Z WE Kapperer miıt Sellmann Uun:
‚ben uch als eil der Lebensführung für 1n€e Spielberg Clie „Exkulturation VO  3 Kirche Uun:
erhebliche Anzahl VO  3 Menschen. Ihre mehr kirchlichen Mitarbeitenden AUS vielen Milieus
der minder sublimen Sehnsüchte, haltgeben- Uun: Acsthetiken feststellt (397) Um dem Auf-
den Vergemeinschaftungsformen als Ausgleich trag der Evangeliumsverkündigung in matthä-
gerade ın /elten VOo  3 Belastung) un: andere AÄAs- isch-universaler Sinnspitze) gerecht werden
pekte lassen 1n€e aufrichtig interessierte Wahr- können, MUSSE dem bewusst entgegengewirkt
nehmung offenkundig angezeigt sSe1In. werden wofür Clie Begegnung miıt der Fufßball-

Der Würzburger Pastoralreferent Orsten kultur eın Lernfeld se1in könne.
A  erer wählt In selner Dissertation keinen Miıt Blick auf cdas pastorale Wirken Uun:
ethnologischen Änsatz, sondern nähert sich dem Auftreten insgesamt plädiert Kapperer sodann
I1hema mıt dem bekannten Dreischritt „‚sehen anhand VOo  3 acht Haltungs- un: Handlungsim-
urteilen handeln Dafür rag reichhaltige pulsen für mehr Lernbereitschaft Uun: Le1-
Literatur (die überdurchschnittliche denschaft ın der Pastoral Uun: schlägt damıit
Anzahl VO  3 1400 Fuflnoten spricht für sich) nicht 11UT den Bogen zu Ausgangspunkt SE1-
Uun: das nicht 11UT AUS fußballhistorischen Uun: 1IicCcT Dissertation, sondern legt mıt ihr zugleich
fansoziologischen „Spezialbereichen‘, sondern den Kewels für 1n€e produktive Umsetzung VOT.

uch miıt Einschüben VO  3 Zivilisationstheorien Allerdings geraten manche Cdieser theologisch
(Elias, Adorno) Uun: dem Ansatz VO  3 Post-Säku- zentralen Gehalte AI$ kurz, 1wa WE Cdie Qua:
arıtät nach Habhermas und Höhn lifızierung VOo  3 Fufball als „Zeichen der Zeit“

Aufbauend auf einer umfangreichen un: (immerhin einem Zentralbegrift des Konzils)
anregend lesenden Darstellung der Sportge- lediglich auf Wertschätzung, aktive Interessens-
schichte 1st nach WEe] kurzen philosophischen bekundung Uun: Konversationsmöglichkeit be-
Uun: sozlologischen Referenzen eın Gutteil des schränkt bleibt 1) unbeschadet der 1mmM
erstien Teils den „Signaturen VO  3 Leidenschaft“ (Jesamttext durchgetragenen Perspektive.
1mmM Fußballsport gewidmet Was ausgewlesener- SO kommt der Arbeit insgesamt das Ver-
maflßen uch für Cdie vorliegende Arbeit celhbst dienst Z Cdie ebenso zahl- WIE gedankenlos g-
gelten könnte). nNnier Cdieser Perspektive, WI1IE- aufßerten Ihesen über etwalge Bezuge zwischen
viel „Welt” 1mmM Fufßball entdecken sel, sieht Fufßball-Fan-Kultur un: Glaubens-Anhänger-
Kapperer Cdie welteren Untersuchungen durch cschaft f.) über cdas N1ıveau der ZWaNSS-
die VOo  3 postulierte Bezugnahme auf läufig verkürzt bleibenden „Belege” gehoben
„Freude Uun: ngs der (fußball-lLiebenden) un: als wissenschaftliche Befassung vertieft
Menschen gewissermafßen beauftragt (18) haben: DIie unvermeidlich verwendete Phrase

e andere Hälfte des umfangreichen BKan- „Fufßball-Gott”, Cdie Beschreibung der relig1ÖS-
des eın mıt der Verhältnisbestimmung VOo  3 ergreifend anmutenden Qualität VO  3 ange-
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◆ Kapperer, Thorsten, Leidenschaft und 
Fußball. Ein pastoral-theologisches Lern-
feld (Studien zur Theologie und Praxis der 
Seelsorge 98), Echter Verlag, Würzburg 
2017. (463) Kart. Euro 42,00 (D) / Euro 43,20 
(A) / CHF 44,07. ISBN 978-3-429-04314-8.

Trotz schon etwas länger zurückliegender Ver-
öffentlichung ist das Thema, im Duktus des Au-
tors gesprochen, gewissermaßen „zeitlos“: Fuß-
ball als Religion wird nicht nur halbironisch in 
Fankreisen diskutiert, sondern erfährt im Zuge 
pastoraltheologischer „Feldstudien“ auch ernst-
hafte Betrachtung. Die Reaktionen auf corona-
bedingte Schließungen des Spielbetriebs be-
stätigen die Aktualität – nicht nur hinsichtlich 
der enormen wirtschaftlichen Interessen auf 
Seite von Vereinen und Verbänden, sondern 
eben auch als Teil der Lebensführung für eine 
erhebliche Anzahl von Menschen. Ihre mehr 
oder minder sublimen Sehnsüchte, haltgeben-
den Vergemeinschaftungsformen (als Ausgleich 
gerade in Zeiten von Belastung) und andere As-
pekte lassen eine aufrichtig interessierte Wahr-
nehmung offenkundig angezeigt sein.

Der Würzburger Pastoralreferent Thorsten 
Kapperer wählt in seiner Dissertation keinen 
ethnologischen Ansatz, sondern nähert sich dem 
Thema mit dem bekannten Dreischritt „sehen – 
urteilen – handeln“. Dafür trägt er reichhaltige 
Literatur zusammen (die überdurchschnittliche 
Anzahl von 1400 Fußnoten spricht für sich) – 
und das nicht nur aus fußballhistorischen und 
fansoziologischen „Spezialbereichen“, sondern 
auch mit Einschüben von Zivilisationstheorien 
(Elias, Adorno) und dem Ansatz von Post-Säku-
larität nach Habermas und Höhn.

Aufbauend auf einer umfangreichen und 
anregend zu lesenden Darstellung der Sportge-
schichte ist nach zwei kurzen philosophischen 
und soziologischen Referenzen ein Gutteil des 
ersten Teils den „Signaturen von Leidenschaft“ 
im Fußballsport gewidmet (was ausgewiesener-
maßen auch für die vorliegende Arbeit selbst 
gelten könnte). Unter dieser Perspektive, wie-
viel „Welt“ im Fußball zu entdecken sei, sieht 
Kapperer die weiteren Untersuchungen durch 
die von GS 1 postulierte Bezugnahme auf 
„Freude und Angst …“ der (fußball-liebenden) 
Menschen gewissermaßen beauftragt (18).

Die andere Hälfte des umfangreichen Ban-
des setzt ein mit der Verhältnisbestimmung von 

Religion gegenüber solchen gesellschaftlichen 
Phänomenen. Dies erfolgt mittels der Disper-
sionstheorie, nach der sich auch in einer post-
säkularen Gesellschaft (festgemacht an Aus-
führungen von Habermas) religiöse Gehalte 
und religiös fundierte Wertvorstellungen nicht 
„verflüchtigen“, sondern einen wichtigen Bei-
trag etwa zu ethischen Debatten behalten. Nach 
Höhn (der wiederum an Habermas‘ Paulskir-
chen-Rede ansetzt) „zerstreuten“ sich religiöse 
Gehalte, gleich Lichtstrahlen bei der Brechung 
durch Wassertropfen, ganz weitgefächert in un-
terschiedlichste „säkulare Felder“ (232.254) –  
wie eben u. a. Fußballfelder als „Ort von Popu-
lärtheologie“ (256).

Der dritte Teil schließlich setzt ein mit einer 
Lektüre von GS 44 als Beleg für die zu hebenden 
„Wahrheitsspuren“ in solchen, außerreligiösen 
Feldern. Ihnen komme dadurch unmittelbare 
Relevanz zu, wenn Kapperer mit Sellmann und 
Spielberg die „Exkulturation“ von Kirche und 
kirchlichen Mitarbeitenden aus vielen Milieus 
und Ästhetiken feststellt (397). Um dem Auf-
trag der Evangeliumsverkündigung (in matthä-
isch-universaler Sinnspitze) gerecht werden zu 
können, müsse dem bewusst entgegengewirkt 
werden – wofür die Begegnung mit der Fußball-
kultur ein gutes Lernfeld sein könne.

Mit Blick auf das pastorale Wirken und 
Auftreten insgesamt plädiert Kapperer sodann 
anhand von acht Haltungs- und Handlungsim-
pulsen u. a. für mehr Lernbereitschaft und Lei-
denschaft in der Pastoral – und schlägt damit 
nicht nur den Bogen zum Ausgangspunkt sei-
ner Dissertation, sondern legt mit ihr zugleich 
den Beweis für eine produktive Umsetzung vor. 
Allerdings geraten manche dieser theologisch 
zentralen Gehalte arg kurz, etwa wenn die Qua-
lifizierung von Fußball als „Zeichen der Zeit“ 
(immerhin einem Zentralbegriff des Konzils) 
lediglich auf Wertschätzung, aktive Interessens-
bekundung und Konversationsmöglichkeit be-
schränkt bleibt (348–351) – unbeschadet der im 
Gesamttext durchgetragenen Perspektive.

So kommt der Arbeit insgesamt das Ver-
dienst zu, die ebenso zahl- wie gedankenlos ge-
äußerten Thesen über etwaige Bezüge zwischen 
Fußball-Fan-Kultur und Glaubens-Anhänger-
schaft (20.256 f.) über das Niveau der zwangs-
läufig verkürzt bleibenden „Belege“ gehoben 
und als wissenschaftliche Befassung vertieft zu 
haben: Die unvermeidlich verwendete Phrase 
„Fußball-Gott“, die Beschreibung der religiös-
ergreifend anmutenden Qualität von Fange-
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sangen bis hın ekstatischen 7Zuständen ın mMenten selner Ööhnehin ereignisreichen 1ta  e
Stadienkurven gleich welcher Himmels[sic!| (203) Miıt Recht wird VO  3 historischer €1l€
richtung uch Immer 61€E werden unfer dog- darauf hingewiesen, dass nichts der Än-
matisch csolider Perspektive als (nicht 11UT ın nahme berechtigt, 1n aM l1elte hätte einen
Deutschland) „omnipräsent” ın ihrer Bedeu- Glaubensdialog der 1n€e förmliche Disputati-
(ung für gesellschaftliches Leben Uun: damit über beide Religionen gegeben (10) /u den
uch für kirchliche Pastoral ernstgenommen Motiven VOo  3 Franziskus kann cehr :ohl Cdie
Uun: exemplarisch auf Lernfelder hın abge- Bereitschaft einem artyrıum als uch eın
klopft. ungestumer Missionseifer gehört haben In der

Elmar HonemannLimburg Traditionsbildung wird Cdie prophetische abe
des Heiligen herausgestellt, cdas völlige Schei-
tern des KreuzzZugs vorausgesagt haben (85)
e Intentlion, „VOILL Franziskus der LegendeRE  IONSPHILOSOPHIE Franziskus der Geschichte“ gelangen (246)
wird weiterhin eın 11UT asymptotisch ANVISIErF-

©  e DzırIı, mır Hılsebein, Angeliıca Khorcht- bares Forschungsziel bleiben. Wiıe cehr die Ira-de, Mouhanad Schmies, Bernd Hg.) Der ditionsbildung uch VOo  3 der franziskanischenSultan un der Heilige. Islamısch-christliche Ordenspolitik gesteuert wurde, macht der Ke-
Perspektiven aurf dıe Begegnung des
Franzıskus mıiıt Sultan al-Kamlıl (1219-2019)

schluss des Generalkapitels VOo  3 1266 deutlich,
unliebsame Lebensbeschreibungen des He1-

Aschendortt Verlag, Munster 2021 736)
Geb Uuro 32,.00 (D) Uuro 31,530 (A) ( HF ligen verbieten Uun: beseitigen. Insbeson-

dere Cdie „Legenda malor“ des Bonaventura, der
34,84 ISBN Y /8-3-4072-24644-3 dezidiert nicht historischen, sondern ordens-
ESs gibt kEreignisse ın der Weltgeschichte, Cdie auf politischen Interessen folgt, hat tief auf Cdie Ver-
spontane Entscheidungen zurückgehen un: wurzelung eiInNnes bestimmten Franziskus-Bildes
VOo  3 unabsehbarer symbolischer Bedeutung eingewirkt. Wenn gesagtl wird „DIE Orlenta-
für die Nachwelt sind Dabe!i spielt Cdie evakte lische Uun: Cdie lateineuropäische Evidenzlage ın

Sachen Franz VOo  3 ÄAsscI]s] lassen sich offenkun-historische Rekonstruktion dessen, VW1S sich
„tatsächlich” ereignet hat, 11UT 1n€e nachgeord- dig nicht miteinander vereinbaren.“ (333)

kann Cdieser Befund uch auf unterschiedlichenelfe Rolle, weil Clie legendäre Überlieferung
des Geschehens ihre eigene Dynamik entfaltet. christliche Theologien, Je nach FEFrkenntnis-

interesse, erweIıtert werden. Vielleicht kommt/u diesen kreignissen gehört der Besuch VOo  3

Franziskus bei Sultan al-Malik al-Kamıil 1mmM Clie Annahme einer zeitgenössischen Unschein-
Zusammenhang mıt dem fünften Kreuzzug barkeit des Ereign1sses cdas völlige Schweigen

Dieser Besuch wurde weder do- cchriftlicher Quellen der islamischen Welt WUur-
kumentiert, noch lässt sich zeitlich evakt e1IN- de darauf hinweisen! doch der historischen

Wahrheit viel näher als dies franziskanischerordnen, doch 1mmM Gedächtnis bliehb 1n€e kraft-
volle V1islon, sich über Sprachen, Kulturen un: Propaganda 1eb se1in kann [Das entscheidende
Religionen hinweg friedlich miteinander Oment 1st Iso ın der Traditionsbildung
verständigen. Dem 800-jährigen Jubiläum die- csehen. „Franziskus un: der Sultan werden als
CC Ereign1sses 1st eın umfangreicher Band miıt Modelle prasentiert, WI1IE Cdie interkulturelle Uun:
25 interdisziplinär zusammengestellten WISSEeN- interreligiöse Verständigung gelingen kann Uun:

welch reiche Früchte sich menschlich, spirituellcschaftlichen Beltragen gewidmet. Federführend
Cdie Fachstelle Franziskanische Forschung Uun: politisch daraus gewinnen lassen .“ (450)

ın Munster Uun: cdas Referat C'hristen Uun: Mus- M iıt der Publikation liegen 700 Seliten g-
lime 1mmM Bıstum Munster. Kooperationspartner ballte wissenschaftliche Forschung VOT. Miıt
VOo  3 islamischer €e1te cdas Sentrum für IS- vollem Recht wird ın der Einleitung gESaLL, dass
lamische Theologie Munster SOWIE das Schwei- der vorliegende Band ‚e1ine beachtliche Kreiıite
zerische Sentrum für Islam Uun: Gesellschaft Perspektiven Uun: TIhemen“ entfaltet. (4) (1E-
ın Freiburg/U. Ausgangspunkt des Gedanken- 11LAaU darin liegt jedoch uch Clie (LTUX, denn viele

kann der Befund SEe1N: „Ohne 7Zweifel hochinteressante Kostbarkeiten der Forschung
gehört Franziskus 7Zusammentreften miıt dem sind ın diesem umfangreichen Band her VT -

Sultan 1mmM nordägyptischen aM l1elte 1mmM Spät- steckt, als dass 61€E ANSCINESSCH prasentier
SOTLLITLLECT 1219 den aufßergewöhnlichsten MOoO- würden. SO VELINAS cdas redaktionelle Konzept
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sängen bis hin zu ekstatischen Zuständen in 
Stadienkurven gleich welcher Himmels[sic!]
richtung auch immer – sie werden unter dog-
matisch solider Perspektive als (nicht nur in 
Deutschland) „omnipräsent“ in ihrer Bedeu-
tung für gesellschaftliches Leben und damit 
auch für kirchliche Pastoral ernstgenommen 
und exemplarisch auf Lernfelder hin abge-
klopft.
Limburg	 Elmar Honemann

Pastoraltheologie / Religionsphilosophie

RELIGIONSPHILOSOPHIE

◆ Dziri, Amir / Hilsebein, Angelica / Khorchi-
de, Mouhanad / Schmies, Bernd (Hg.): Der 
Sultan und der Heilige. Islamisch-christliche 
Perspektiven auf die Begegnung des hl. 
Franziskus mit Sultan al-Kamil (1219–2019). 
Aschendorff Verlag, Münster 2021. (X, 736) 
Geb. Euro 82,00 (D) / Euro 81,30 (A) / CHF 
84,84. ISBN 978-3-402-24644-3.

Es gibt Ereignisse in der Weltgeschichte, die auf 
spontane Entscheidungen zurückgehen und 
von unabsehbarer symbolischer Bedeutung 
für die Nachwelt sind. Dabei spielt die exakte 
historische Rekonstruktion dessen, was sich 
„tatsächlich“ ereignet hat, nur eine nachgeord-
nete Rolle, weil die legendäre Überlieferung 
des Geschehens ihre eigene Dynamik entfaltet. 
Zu diesen Ereignissen gehört der Besuch von 
Franziskus bei Sultan al-Malik al-Kāmil im 
Zusammenhang mit dem fünften Kreuzzug 
(1217–1221). Dieser Besuch wurde weder do-
kumentiert, noch lässt er sich zeitlich exakt ein-
ordnen, doch im Gedächtnis blieb eine kraft-
volle Vision, sich über Sprachen, Kulturen und 
Religionen hinweg friedlich miteinander zu 
verständigen. Dem 800-jährigen Jubiläum die-
ses Ereignisses ist ein umfangreicher Band mit 
25 interdisziplinär zusammengestellten wissen-
schaftlichen Beiträgen gewidmet. Federführend 
waren die Fachstelle Franziskanische Forschung 
in Münster und das Referat Christen und Mus-
lime im Bistum Münster. Kooperationspartner 
von islamischer Seite waren das Zentrum für Is-
lamische Theologie Münster sowie das Schwei-
zerische Zentrum für Islam und Gesellschaft 
in Freiburg/Ü. Ausgangspunkt des Gedanken-
gangs kann der Befund sein: „Ohne Zweifel 
gehört Franziskus’ Zusammentreffen mit dem 
Sultan im nordägyptischen Damiette im Spät-
sommer 1219 zu den außergewöhnlichsten Mo-

menten seiner ohnehin ereignisreichen Vita.“ 
(203) Mit Recht wird von historischer Seite 
darauf hingewiesen, dass nichts zu der An-
nahme berechtigt, „in Damiette hätte es einen 
Glaubensdialog oder eine förmliche Disputati-
on über beide Religionen gegeben“ (10). Zu den 
Motiven von Franziskus kann sehr wohl die 
Bereitschaft zu einem Martyrium als auch ein 
ungestümer Missionseifer gehört haben. In der 
Traditionsbildung wird die prophetische Gabe 
des Heiligen herausgestellt, das völlige Schei-
tern des Kreuzzugs vorausgesagt zu haben. (85) 
Die Intention, „vom Franziskus der Legende zu 
Franziskus der Geschichte“ zu gelangen (246) 
wird weiterhin ein nur asymptotisch anvisier-
bares Forschungsziel bleiben. Wie sehr die Tra-
ditionsbildung auch von der franziskanischen 
Ordenspolitik gesteuert wurde, macht der Be-
schluss des Generalkapitels von 1266 deutlich, 
unliebsame Lebensbeschreibungen des Hei-
ligen zu verbieten und zu beseitigen. Insbeson-
dere die „Legenda maior“ des Bonaventura, der 
dezidiert nicht historischen, sondern ordens-
politischen Interessen folgt, hat tief auf die Ver-
wurzelung eines bestimmten Franziskus-Bildes 
eingewirkt. Wenn gesagt wird: „Die orienta-
lische und die lateineuropäische Evidenzlage in 
Sachen Franz von Assisi lassen sich offenkun-
dig nicht miteinander vereinbaren.“ (333), so 
kann dieser Befund auch auf unterschiedliche 
christliche Theologien, je nach Erkenntnis-
interesse, erweitert werden. Vielleicht kommt 
die Annahme einer zeitgenössischen Unschein-
barkeit des Ereignisses – das völlige Schweigen 
schriftlicher Quellen der islamischen Welt wür-
de darauf hinweisen!   doch der historischen 
Wahrheit viel näher als dies franziskanischer 
Propaganda lieb sein kann. Das entscheidende 
Moment ist also in der Traditionsbildung zu 
sehen. „Franziskus und der Sultan werden als 
Modelle präsentiert, wie die interkulturelle und 
interreligiöse Verständigung gelingen kann und 
welch reiche Früchte sich menschlich, spirituell 
und politisch daraus gewinnen lassen.“ (450)

Mit der Publikation liegen 700 Seiten ge-
ballte wissenschaftliche Forschung vor. Mit 
vollem Recht wird in der Einleitung gesagt, dass 
der vorliegende Band „eine beachtliche Breite 
an Perspektiven und Themen“ entfaltet. (4) Ge-
nau darin liegt jedoch auch die Crux, denn viele 
hochinteressante Kostbarkeiten der Forschung 
sind in diesem umfangreichen Band eher ver-
steckt, als dass sie angemessen präsentiert 
würden. So vermag das redaktionelle Konzept 
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des prominent besetzten Herausgeberteams konfessionellen Wohlfahrtspflege ın Deutsch-
nicht restlos überzeugen. DIie 7Zwischenüber- and gründete sich konstatieren Cdie
cschriften folgen, besonders 1mmM etzten Teil, 11UT Herausgeber auf Ceylan Uun: Michael Kiefer ın
bedingt einer Inneren Logik (ganz abgesehen der Einleitung des Sammelbandes „nich 11UT

VO  3 dem estörenden Druckfehler 451! Man- auf staatskirchenrechtlichen Bestimmungen,
hen Beltragen fehlt der direkte ezug der sondern uch auf der hohen Kirchlichkeit
verhandelten ematik. [)ass VO  3 dem mutigen ın der Bevölkerung” (1) Ausgehend VO  3 dieser
Engagement des Heiligen VOo  3 1219 bis ZuUu!r der TIhese 1st Cdie Legıtimation der konfessionellen
historischen „Erklärung ZuUu!r Geschwisterlich- Wohlfahrtspflege unfer Druck geraten Uun: der
keit aller Menschen“ VOo  3 Abu Dhabi AUS dem Legitimationsdruck wird welter steigen. In einer
Jahr 2019 1n€e direkte Linıe führt, wird mehr- Allensbacher Umfrage VO Dezember MT1 g -
fach miıt Recht angeführt. Eıne überraschende ben noch 28 Prozent der Befragten 1995 /
spirituelle Vertiefung findet sich ın der Beob- Prozent), Mitglied der evangelischen Kirche
achtung, dass „die Oftenheit für den Anderen, se1IN, Cdie ahl der Katholiken unfer den Befrag-
die Verwundbarkeit 1mmM Angesicht des Anderen ten lag bei 25 Prozent 1995 Prozent). Der
ZuUuU!T fleischgewordenen Wunde“ ın Orm der Rückgang der Kirchenmitgliederzahlen hat sich
Stigmata wird, Clie Franziskus ın La Verna CILLD- ın den VEISANSCHEN Jahren insbesondere durch
fängt. (548) Miıt Nachdruck 1st der Gedanke Austritte beschleunigt, vermutlich wird Cdie ahl
1mmM Hinblick auf den Dialog der Religionen der Kirchenmitglieder deshalb bald Cdie _ Pro-
unterstreichen: „‚Nicht Cdie Religion 1st das Ziel, zent-Schwelle unterschreiten. Neben diesem
sondern das Bezeugen des Glaubens des Men- Prozess der Entkirchlichung 1st 1n€e andere ın
schen Cdie Liebe Uun: Barmherzigkeit 1mmM g- gewlssem Sinne gegenläufige Entwicklung
lebten Leben.“ 599) Allein diese zentrale E1IN- beobachten: Während Clie ahl der Kirchen-
sicht kann den Aufwand der Intensiıven Lektüre mitglieder sinkt, 1st Cdie ahl der Musliminnen
eiInNnes umfangreichen Bandes rechtfertigen. Uun: Muslime (insbesondere durch /7uwan-
Bamberg / LiInNZzZ anjo Sauer derung) deutlich gestiegen, derzeit 2021 leben

zwischen 5, Uun: D, Millionen ın Deutschland
1995 2,7 Millionen). Ihr Anteil der (Jesamt-

SO  IK bevölkerung liegt zwischen 6, Prozent Uun: 6,7
Prozent, der Islam 1st SOM IT Cdie zweitgröfßte Ke-

©  e Ceylan, Rauf / Kiefer, Mıchael Hg.) Oko- ligionsgemeinschaft ın Deutschland. och hat
sich „keine muslimische Wohlfahrtspflege e{Q-

nomIsierung un Säkulariısierung. Neue blieren können, allerdings hat Clie Thematisie-
Herausforderungen der Kkonftfessionellen

Fung auf der Deutschen Islam Konferenz SOWIE
Wohlfahrtspflege n Deutschland. pringer den begleitenden politischen Uun: wissenschaft-
VS Verlag, Wıesbaden 2017 Il 465)
Uuro 5990 (D) uro 01,/70 (A) ( HF 06,50

lichen Diskursen gezelgt, dass mittelfristig die-

ISEN 8-3-658-1 H-()
CC 1el realisiert werden col[“ F

Dem Sammelband liegt Clie Idee Grunde,
dass eın sich formierender muslimischer Wohl-Durch Cdie verstärkte Thematisierung der Ke-

deutung religiöser Traditionen, Institutionen fahrtsverband VO  3 den Erfahrungen der drei
etablierten konfessionellen WohlfahrtsverbändeUun: Akteure ın der vergleichenden Wohlfahrts-

staatsforschung hat sich gezeligt, dass Religion lernen kann, eın gemeinsames Diskursfeld g-
als 1n€e einflussreiche Gröfße bei der Entwick- cschafflen Uun: 1nNn€e interreligiöse bzw. interkon-

fessionelle 7Zusammenarbeit etabliert werdenlung des Wohlfahrtsstaates ausgemacht werden
kann Uun: dass insbesondere cdas korporatisti- könnte vgl 2) 1 esem Grundgedanken folgend
csche Gepräge des deutschen Wohlfahrtsstaats wurden insgesamt fünf Ihemenschwerpunkte
als eın Ausfluss der religiös-konfessionellen konzipiert: Im Rahmen e1InNes ersten Themen-
Tiefengrammatik des westlichen C'hristentums schwerpunkts (5—94) werden Clie historischen
identifiziert werden kann Und zeichnen sich Entstehungs- bzw. Entwicklungskontexte VT -

der Deutsche Caritasverband Uun: Clie Diakonie deutlicht, Clie der konfessionellen Wohlfahrtpfle-
Deutschland WwWwel Spitzenverbände der Frelen ın Deutschland Grunde liegen. In eiInem
Wohlfahrtspflege ın Deutschland für einen eigenständigen, zweıiten Ihemenschwerpunkt
großen eil der Wohlfahrterbringung veran(ti- _ wird dann Clie konfessionelle Wohl-
wortlich. DIie Berechtigung einer spezifisch fahrt 1m Jahrhundert (insbesondere nach
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des prominent besetzten Herausgeberteams 
nicht restlos zu überzeugen. Die Zwischenüber-
schriften folgen, besonders im letzten Teil, nur 
bedingt einer inneren Logik (ganz abgesehen 
von dem störenden Druckfehler S. 451!). Man-
chen Beiträgen fehlt der direkte Bezug zu der 
verhandelten Thematik. Dass von dem mutigen 
Engagement des Heiligen von 1219 bis zur der 
historischen „Erklärung zur Geschwisterlich-
keit aller Menschen“ von Abu Dhabi aus dem 
Jahr 2019 eine direkte Linie führt, wird mehr-
fach mit Recht angeführt. Eine überraschende 
spirituelle Vertiefung findet sich in der Beob-
achtung, dass „die Offenheit für den Anderen, 
die Verwundbarkeit im Angesicht des Anderen 
zur fleischgewordenen Wunde“ in Form der 
Stigmata wird, die Franziskus in La Verna emp-
fängt. (548) Mit Nachdruck ist der Gedanke 
im Hinblick auf den Dialog der Religionen zu 
unterstreichen: „Nicht die Religion ist das Ziel, 
sondern das Bezeugen des Glaubens des Men-
schen an die Liebe und Barmherzigkeit im ge-
lebten Leben.“ (599) Allein diese zentrale Ein-
sicht kann den Aufwand der intensiven Lektüre 
eines so umfangreichen Bandes rechtfertigen.
Bamberg / Linz	 Hanjo Sauer

Religionsphilosophie / Sozialethik

SOZIALETHIK

◆ Ceylan, Rauf / Kiefer, Michael (Hg.): Öko-
nomisierung und Säkularisierung. Neue 
Herausforderungen der konfessionellen 
Wohlfahrtspflege in Deutschland. Springer 
VS Verlag, Wiesbaden 2017. (VIII, 465) Pb. 
Euro 59,90 (D) / Euro 61,70 (A) / CHF 66,50. 
ISBN 978-3-658-15255-0.

Durch die verstärkte Thematisierung der Be-
deutung religiöser Traditionen, Institutionen 
und Akteure in der vergleichenden Wohlfahrts-
staatsforschung hat sich gezeigt, dass Religion 
als eine einflussreiche Größe bei der Entwick-
lung des Wohlfahrtsstaates ausgemacht werden 
kann und dass insbesondere das korporatisti-
sche Gepräge des deutschen Wohlfahrtsstaats 
als ein Ausfluss der religiös-konfessionellen 
Tiefengrammatik des westlichen Christentums 
identifiziert werden kann. Und so zeichnen sich 
der Deutsche Caritasverband und die Diakonie 
Deutschland – zwei Spitzenverbände der Freien 
Wohlfahrtspflege in Deutschland – für einen 
großen Teil der Wohlfahrterbringung verant-
wortlich. Die Berechtigung einer spezifisch 

konfessionellen Wohlfahrtspflege in Deutsch-
land gründete sich – so konstatieren es die 
Herausgeber Rauf Ceylan und Michael Kiefer in 
der Einleitung des Sammelbandes – „nicht nur 
auf staatskirchenrechtlichen Bestimmungen, 
sondern auch stets auf der hohen Kirchlichkeit 
in der Bevölkerung“ (1). Ausgehend von dieser 
These ist die Legitimation der konfessionellen 
Wohlfahrtspflege unter Druck geraten und der 
Legitimationsdruck wird weiter steigen. In einer 
Allensbacher Umfrage vom Dezember 2021 ga-
ben noch 28 Prozent der Befragten an (1995: 37 
Prozent), Mitglied der evangelischen Kirche zu 
sein, die Zahl der Katholiken unter den Befrag-
ten lag bei 25 Prozent (1995: 36 Prozent). Der 
Rückgang der Kirchenmitgliederzahlen hat sich 
in den vergangenen Jahren insbesondere durch 
Austritte beschleunigt, vermutlich wird die Zahl 
der Kirchenmitglieder deshalb bald die 50-Pro-
zent-Schwelle unterschreiten. Neben diesem 
Prozess der Entkirchlichung ist eine andere – in 
gewissem Sinne gegenläufige – Entwicklung zu 
beobachten: Während die Zahl der Kirchen-
mitglieder sinkt, ist die Zahl der Musliminnen 
und Muslime (insbesondere durch Zuwan-
derung) deutlich gestiegen, derzeit (2021) leben 
zwischen 5,3 und 5,6 Millionen in Deutschland 
(1995: 2,7 Millionen). Ihr Anteil an der Gesamt-
bevölkerung liegt zwischen 6,4 Prozent und 6,7 
Prozent, der Islam ist somit die zweitgrößte Re-
ligionsgemeinschaft in Deutschland. Noch hat 
sich „keine muslimische Wohlfahrtspflege eta-
blieren können, allerdings hat die Thematisie-
rung auf der Deutschen Islam Konferenz sowie 
den begleitenden politischen und wissenschaft-
lichen Diskursen gezeigt, dass mittelfristig die-
ses Ziel realisiert werden soll“ (2).

Dem Sammelband liegt die Idee zu Grunde, 
dass ein sich formierender muslimischer Wohl-
fahrtsverband von den Erfahrungen der drei 
etablierten konfessionellen Wohlfahrtsverbände 
lernen kann, ein gemeinsames Diskursfeld ge-
schaffen und eine interreligiöse bzw. interkon-
fessionelle Zusammenarbeit etabliert werden 
könnte (vgl. 2). Diesem Grundgedanken folgend 
wurden insgesamt fünf Themenschwerpunkte 
konzipiert: Im Rahmen eines ersten Themen-
schwerpunkts (5 – 94) werden die historischen 
Entstehungs- bzw. Entwicklungskontexte ver-
deutlicht, die der konfessionellen Wohlfahrtpfle-
ge in Deutschland zu Grunde liegen. In einem 
eigenständigen, zweiten Themenschwerpunkt 
(95 –164) wird dann die konfessionelle Wohl-
fahrt im 20. Jahrhundert (insbesondere nach 
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dem zweıiten Weltkrieg) ın den Blick J00000% Diskursfeld für Clie zukünftige Entwicklung
e Legitimationsfrage der konfessionellen des korporatistischen epräages des deutschen
Wohlfahrtpflege stellt sich insbesondere Wohlfahrtsstaats SCZOHECNM werden können, diese
gesichts der Säkularisierung bzw. Pluralisierung Aufgabe bzw. Mühe bleibt den Leserinnen und
der Gesellschaft Uun: angesichts neo-lLiberaler Lesern überlassen. ES 1st sicherlich nicht der
Herausforderungen, weshalb dieser Legitima- erstie Sammelband, der sich einer solchen Kritik

stellen 111US5$5 Uun: diese sollte uch niemandentionsfrage eın eigener Ihemenschwerpunkt
165 —_4 3) gewidmet 1st. Auf dieser Diskursland- VOo  3 der Lektüre abhalten.

Berlincchaft ruht dann gewissermalsen der vierte The- xel Bohmeyer
menschwerpunkt 315-395) auf, der nach den
Besonderheiten eilner muslimischen Wohlfahrt
fragt. Abschließend 397-495) wird Clie rage
nach den Möglichkeiten Uun: rTenzen einer SPIRITUALITAT
interreligiösen Kooperatlion aufgegriffen, wobe!]

urgens, Stefan: Dranbleiben! GlaubenClie jüdische, Clie katholische, Clie protestantische
und muslimische Perspektive Wort kommen. mıiıt un der Kırche. Fın Pfarrer gibt

nıcht auf! Herder Verlag, Freiburg Br—Ba-Der Sammelband schliefßt m1t einem Verzeichnis
der Autorinnen Uun: Autoren 461 —465) cal—-\Wien 2021 Geb uro 20,00 D) /

Uuro 20,60 (A) ( HF 28,90 ISBEN Y /8-3-451-Leider führen Clie beiden Herausgeber auf
03315-5Ceylan Uun: Michael Kiefer ın der Einleitung

11UT cchr knapp ın den konzeptionellen Hınter- Eın inspirierendes Buch! E1ın Buch, das Mut
srund des Sammelbands e1n. Als 1ICUEC Heraus- macht, anstöfßt Uun: Cdie LevIiten liest ber nicht
forderungen der konfessionellen Wohlfahrts- 11UT der Kirche gilt se1INe Kritik 1mmM Sinne der
pflege ın Deutschland werden unterschiedliche Leitungsfiguren, der Öffentlichen Vertreter
gesellschaftliche Transformationsprozesse iden- sondern VOorT allem jedem einzelnen, der sich
tifziert, gemeınnt sSind Prozesse der Globalisie- C'hrist nenntT, ber eigentlich 11UT noch dem
Fung, Migration, Säkularisierung, Pluralisierung Irend folgt.
Uun: Rationalisierung (vgl. 1) DIie Auswahl diese DDas Vorwort verrat Cdie Motivation: Cdie
Transformationsprozesse hätte eingehender CT - C'hristen sollen ESUS dranbleiben: Uun:
Aäutert Uun: ihr Einfluss auf Cdie Umbrüche Uun: sich dafür einsetzen, dass wirklich Cdie Sache
Dynamiken der Entwicklung der konfessionel- Jesu Grundlage eigener, gesellschaftlicher Uun:
len Wohlfahrtspflege hätte praziser dargelegt globaler Entwicklungen 1st In 1ICUN Kapiteln
werden können. Wiıe IL steht Clie Uun: einer kurzen Zusammenfassung wird cdas
Herausforderungen der konfessionellen Wohl- Anliegen entfaltet. Jedem Kapitel folgen—
fahrtspflege ın Deutschland durch Prozesse der menfassende Stichworte unfer der Überschrift

„Dranbleiben ber wie?“OÖkonomisierung und Säkularisierung, WI1IE der
Titel des Sammelbandes suggeriert‘ Angesichts 5Sympathisch finde ich den Verzicht auf
der Vielzahl der verhandelten IThematiken stellt Anmerkungen; durch zahllose /itate Uun: Ke-
sich Cdie rage, ob der Titel des Sammelbandes legstellen werden vielmehr Cdie Leser auf (Jen-
zutreffend 1st Denn fällt auf, cdas bei welitem dersternchen verzichtet cdas Buch SaIlZ bewusst
nicht alle Autorinnen Uun: Autoren Cdie Prozesse (12) auf 1n€e erneute) Bibellektüre neugler1g
der Okonomisierung der Wohlfahrtspflege Uun: gemacht.
Clie gesellschaftliche Säkularisierung als Heraus- Stattdessen ıtiert Jurgens viele Stellung-
forderungen aufgreifen. Nichtsdestotrotz geben nahmen selinem Buch VOo  3 2019 „ AUS-
Clie verschiedenen Artikel einen Einblick geheuchelt” (14f@.) Uun: wundert sich über das
ın Entwicklung Uun: Ausgestaltung der konfes- Schweigen der Leitungsebene (17) Er cschildert
sionellen Wohlfahrtspflege ın Deutschland. (1E- ebenso engaglert WI1IE kundig cdas Woelki-Desas-
rade der vierte Uun: fünfte Ihemenschwerpunkt (er ın Öln Uun: argumentiert überzeugend, WI1IE
laden einer vertiefenden Auseinandersetzung wen1g Aussicht auf Reform eın synodaler Weg
en Deutlich wird, dass Clie christlichen Akteure verspricht (33 f.) NSeine These: „Zu viel Kirche,
der Wohlfahrtserbringung derzeit noch) 1n€e wen1g Jesus” (40 f.)
historisch gewachsene Vorrangstellung haben, Jurgens erinnert nachdrücklich Cdie bib-
deren nOormatıve Grundlage erodiert. ber lische Kasıs der Kirche Uun: ermutigt einer
welche Schlussfolgerungen AUS dem komplexen palliativen Pastoral (48 f.)
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dem zweiten Weltkrieg) in den Blick genommen. 
Die Legitimationsfrage der konfessionellen 
Wohlfahrtpflege stellt sich insbesondere an-
gesichts der Säkularisierung bzw. Pluralisierung 
der Gesellschaft und angesichts neo-liberaler 
Herausforderungen, weshalb dieser Legitima-
tionsfrage ein eigener Themenschwerpunkt 
(165 –313) gewidmet ist. Auf dieser Diskursland-
schaft ruht dann gewissermaßen der vierte The-
menschwerpunkt (315 –395) auf, der nach den 
Besonderheiten einer muslimischen Wohlfahrt 
fragt. Abschließend (397–495) wird die Frage 
nach den Möglichkeiten und Grenzen einer 
interreligiösen Kooperation aufgegriffen, wobei 
die jüdische, die katholische, die protestantische 
und muslimische Perspektive zu Wort kommen. 
Der Sammelband schließt mit einem Verzeichnis 
der Autorinnen und Autoren (461–  465).

Leider führen die beiden Herausgeber Rauf 
Ceylan und Michael Kiefer in der Einleitung 
nur sehr knapp in den konzeptionellen Hinter-
grund des Sammelbands ein. Als neue Heraus-
forderungen der konfessionellen Wohlfahrts-
pflege in Deutschland werden unterschiedliche 
gesellschaftliche Transformationsprozesse iden-
tifiziert, gemeint sind Prozesse der Globalisie-
rung, Migration, Säkularisierung, Pluralisierung 
und Rationalisierung (vgl. 1). Die Auswahl diese 
Transformationsprozesse hätte eingehender er-
läutert und ihr Einfluss auf die Umbrüche und 
Dynamiken der Entwicklung der konfessionel-
len Wohlfahrtspflege hätte präziser dargelegt 
werden können. Wie genau steht es um die 
Herausforderungen der konfessionellen Wohl-
fahrtspflege in Deutschland durch Prozesse der 
Ökonomisierung und Säkularisierung, wie es der 
Titel des Sammelbandes suggeriert? Angesichts 
der Vielzahl der verhandelten Thematiken stellt 
sich die Frage, ob der Titel des Sammelbandes 
zutreffend ist. Denn es fällt auf, das bei weitem 
nicht alle Autorinnen und Autoren die Prozesse 
der Ökonomisierung der Wohlfahrtspflege und 
die gesellschaftliche Säkularisierung als Heraus-
forderungen aufgreifen. Nichtsdestotrotz geben 
die verschiedenen Artikel einen guten Einblick 
in Entwicklung und Ausgestaltung der konfes-
sionellen Wohlfahrtspflege in Deutschland. Ge-
rade der vierte und fünfte Themenschwerpunkt 
laden zu einer vertiefenden Auseinandersetzung 
ein. Deutlich wird, dass die christlichen Akteure 
der Wohlfahrtserbringung (derzeit noch) eine 
historisch gewachsene Vorrangstellung haben, 
deren normative Grundlage erodiert. Aber 
welche Schlussfolgerungen aus dem komplexen 

Diskursfeld für die zukünftige Entwicklung 
des korporatistischen Gepräges des deutschen 
Wohlfahrtsstaats gezogen werden können, diese 
Aufgabe bzw. Mühe bleibt den Leserinnen und 
Lesern überlassen. Es ist sicherlich nicht der 
erste Sammelband, der sich einer solchen Kritik 
stellen muss und diese sollte auch niemanden 
von der Lektüre abhalten.
Berlin	 Axel Bohmeyer

Sozialethik / Spiritualität

SPIRITUALITÄT

◆ Jürgens, Stefan: Dranbleiben! Glauben 
mit und trotz der Kirche. Ein Pfarrer gibt 
nicht auf! Herder Verlag, Freiburg i. Br.–Ba-
sel–Wien 2021. (224) Geb. Euro 20,00 (D) / 
Euro 20,60 (A) / CHF 28,90. ISBN 978-3-451-
03315-5.

Ein inspirierendes Buch! Ein Buch, das Mut 
macht, anstößt und die Leviten liest. Aber nicht 
nur der Kirche gilt seine Kritik – im Sinne der 
Leitungsfiguren, der öffentlichen Vertreter –, 
sondern vor allem jedem einzelnen, der sich 
Christ nennt, aber eigentlich nur noch dem 
Trend folgt.

Das Vorwort verrät die Motivation: die 
Christen sollen an Jesus dranbleiben; und 
sich dafür einsetzen, dass wirklich die Sache 
Jesu Grundlage eigener, gesellschaftlicher und 
globaler Entwicklungen ist. In neun Kapiteln 
und einer kurzen Zusammenfassung wird das 
Anliegen entfaltet. Jedem Kapitel folgen zusam-
menfassende Stichworte unter der Überschrift 
„Dranbleiben – aber wie?“

Sympathisch finde ich den Verzicht auf 
Anmerkungen; durch zahllose Zitate und Be-
legstellen werden vielmehr die Leser – auf Gen-
dersternchen verzichtet das Buch ganz bewusst 
(12) – auf eine (erneute) Bibellektüre neugierig 
gemacht.

Stattdessen zitiert Jürgens viele Stellung-
nahmen zu seinem Buch von 2019 „Aus-
geheuchelt“ (14 ff.) und wundert sich über das 
Schweigen der Leitungsebene (17). Er schildert 
ebenso engagiert wie kundig das Woelki-Desas-
ter in Köln und argumentiert überzeugend, wie 
wenig Aussicht auf Reform ein synodaler Weg 
verspricht (33 f.). Seine These: „Zu viel Kirche, 
zu wenig Jesus“ (40 f.).

Jürgens erinnert nachdrücklich an die bib-
lische Basis der Kirche und ermutigt zu einer 
palliativen Pastoral (48 f.).
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AÄus der teilweise historischen Skizze hne moralischen Zeigefinger! E1ın Buch, dem
kirchlicher Veriırrungen entwickelt Jurgens 1n€e ich 1n€e weitestgehende Verbreitung wünsche!
christliche Handlungsperspektive (84) Wenn Jurgens nicht geschrieben hätte, IMUSS-

[E 111a ernnden!ÄAm besten gefällt MI1r cdas Kapitel, JUr-
SCS VO  3 seinem eigenen Weg miıt C'hristus C1 - Vechta Eherhard Ockel
zählt Uun: der kurzen Glaubensformel, Clie ihm
eın besonders bewunderter Heiliger, Philipp
Ner/1, vererbt hat „Jesus, E1 MI1r Jesus!” (851.) Sill, Bernhard Knieps-Port o ROI, ThomasJurgens mahnt Bibellektüre (89{f.) das C1 - Hg.) Vom Gilück der Freundschaftt. FOSInnert mich melnen verehrten Lehrer Will;
Marxsen, der ın selner Streitschrift „ In Streit Verlag, St Ottiliıen 20720 Halbleinen.

uro 2995 (D) Uuro 30,80 (A) ( HF 30,53Clie Bibel“ (Gladbeck 1971 WI1IE ın diesem
ISBN Y /8-3-8306-7999-8Buch Fundamentalismus Felde ZOS

[le Glaubensaspekte passleren Kevue (103) Nachdem 1mmM EOS- Verlag, veranLewortel VO

Jurgens plädiert für 1n€e unverkrampfte Arbeitskreis Forum K'’Universale der Katho-
christliche Gebetspraxis Uun: KOonsequenzen ischen Unıiversita: Eichstätt-Ingolstadt,
daraus (1 14) den etzten Jahren 1n€e beachtliche Reihe VOo  3

Grundsätzlich fragwürdig scheint für Sammelbänden Ihemen WI1IE „Gewalt  n „Ver-
trauen”, „Zeitzeichen”, „Flucht”“Jurgens Cdie Besetzung höherer Kirchenämter, „Alter( )“,

besonders der Bischöfe. LEr empfehlt zeitlich erschienen sind, liegt 11U  3 eın weıterer Samı-
befristete Ämter, Cdie zudem nicht mehr auf melband z u Ihema „Freundschaft” VOT. DIie
C'hristus zurückgeführt werden csollen 1211.). beiden Herausgeber, der langjährige Professor
Außerdem spricht sich für Unabhängigkeit für Moraltheologie der Fakultät für Religi-
Uun: Ungehorsam gegenüber kirchlicher Obrig- onspädagogik Uun: Kirchliche Bildungsarbeit
keit AUS (135) der Katholischen Universita: Eichstätt-Ingol-

Haltungen des C'hristen werden unnach- stadt Uun: se1in Kollege AUS LOwen, haben 1INS-
ahmlich überzeugend zusammengefasst (157) gesamt eıtrage AUS unterschiedlichen [ )1IS-
Uun: Cdie Aussagen des AÄAutors haben ihre WIr- ziplinen versammelt, dazu zu kEingang WEe]

bemerkenswerte lexte VOo  3 Max Frisch Uun:kung auf mich nicht verfehlt, der ich mich ın
einer mehr als unordentlichen Umgebung weilß olf Dobelli, SOWIE 1n€e Einführung, Cdie den

roftfen Faden durch Cdie bunte Landschaft derber Jürgens berechtigter Anstof(8ß 151 f.) col1
nicht folgenlos bleiben! Gedanken aufzeigen soll Sieht 111a sich Cdie

[)ass Wahrheitsansprüche 1mmM Lauf der 1STe der Autor:innen näher . wird schnell
Kirchengeschichte Immer wieder relativiert deutlich, dass sich bei den melsten Prak-
wurden, ermutigt Jurgens zu Aufruf der Ket- tiker handelt, Cdie den Bereichen der Pädagogik
7erYel ın allen Fällen, offensichtlich biblische un: der kirchlichen Bildungsarbeit nahestehen.
Zeugnisse Uun: Jesu Botschaft missachtet WT - Tatsächlich sind spekulative Höhenflüge, Cdie
den (185) Besonders überzeugend gelingt ihm freilich Cdie Blickwinkel der Forschung VT -

cdas miıt selnen Gedanken ZuUu!r lturgle 184 f) andern können, kaum finden, dafür jedoch
gleichgültiges Mitläufertum ın der ungemen viel Narratıves Uun: 1mmM besten ınn

des Wortes Unterhaltsames. [)ass Clie Heraus-Kirche 1st nach Jurgens 7Zusammenhalten C1 -

forderlich Uun: Jesu Spuren folgen (195) geber darauf verzichtet haben, Irıiviales rigide
e Herausforderungen auf diesem Weg herauszukürzen Uun: ohl darauf vertrauen,

sind nicht ger1ng: Frieden miıt allen Menschen dass bei dem gewaltigen Umfang sich manches
halten, Gerechtigkeit einfordern, politisch relativiert, kann 111a verstehen. Schliefslich
bleiben Uun: interkulturelle un: interreligiöse kann sich der mündige Leser Cdie mündige
Bereicherung suchen (220) Leserıin celhbst Cdie Freiheit nehmen, Unıinteres-

e FEinheit mıt C'hristus Uun: cdas Geliebt Santes überblättern. Der inhaltliche Bogen
se1in VOo  3 C'hristus gilt leben Miıt allen K1- 1st denkbar we1lt VOo  3 der Bibel über
sSiken des Scheiterns. Dichtung, Literatur Uun: Musik Philosophie,

Jürgens Buch 1st alles andere als eın Kat- Ethos un: Ethik, Theologie Uun: Spiritualität
geber. Er cschildert mıt Humaor, ber uch miıt SOWIE „LebensÄArt Uun: Lebensarten der Freund-
Entschiedenheit Uun: vielen anschaulichen Kel1l- cschaft“ 433-554) Sensibel zeigen sich Cdie
spielen, WA1S C'hristsein ın der Kirche bedeutet Herausgeber für Cdie IThemen „Freundschaften
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Aus der teilweise historischen Skizze 
kirchlicher Verirrungen entwickelt Jürgens eine 
christliche Handlungsperspektive (84).

Am besten gefällt mir das Kapitel, wo Jür-
gens von seinem eigenen Weg mit Christus er-
zählt und der kurzen Glaubensformel, die ihm 
ein besonders bewunderter Heiliger, Philipp 
Neri, vererbt hat: „Jesus, sei mir Jesus!“ (85 f.). 
Jürgens mahnt Bibellektüre an (89 f.); das er-
innert mich an meinen verehrten Lehrer Willi 
Marxsen, der in seiner Streitschrift „Ein Streit 
um die Bibel“ (Gladbeck 1971) wie in diesem 
Buch gegen Fundamentalismus zu Felde zog. 
Alle Glaubensaspekte passieren Revue (103).

Jürgens plädiert für eine unverkrampfte 
christliche Gebetspraxis und Konsequenzen 
daraus (114).

Grundsätzlich fragwürdig scheint für 
Jürgens die Besetzung höherer Kirchenämter, 
besonders der Bischöfe. Er empfiehlt zeitlich 
befristete Ämter, die zudem nicht mehr auf 
Christus zurückgeführt werden sollen (121 f.). 
Außerdem spricht er sich für Unabhängigkeit 
und Ungehorsam gegenüber kirchlicher Obrig-
keit aus (135).

Haltungen des Christen werden unnach-
ahmlich überzeugend zusammengefasst (157); 
und die Aussagen des Autors haben ihre Wir-
kung auf mich nicht verfehlt, der ich mich in 
einer mehr als unordentlichen Umgebung weiß. 
Aber Jürgens’ berechtigter Anstoß (151 f.) soll 
nicht folgenlos bleiben!

Dass Wahrheitsansprüche im Lauf der 
Kirchengeschichte immer wieder relativiert 
wurden, ermutigt Jürgens zum Aufruf der Ket-
zerei in allen Fällen, wo offensichtlich biblische 
Zeugnisse und Jesu Botschaft missachtet wer-
den (185). Besonders überzeugend gelingt ihm 
das mit seinen Gedanken zur Liturgie (184 f).

Statt gleichgültiges Mitläufertum in der 
Kirche ist nach Jürgens Zusammenhalten er-
forderlich und Jesu Spuren folgen (195).

Die Herausforderungen auf diesem Weg 
sind nicht gering: Frieden mit allen Menschen 
halten, Gerechtigkeit einfordern, politisch 
bleiben und interkulturelle und interreligiöse 
Bereicherung suchen (220).

Die Einheit mit Christus und das Geliebt 
sein von Christus gilt es zu leben. Mit allen Ri-
siken des Scheiterns.

Jürgens’ Buch ist alles andere als ein Rat-
geber. Er schildert mit Humor, aber auch mit 
Entschiedenheit und vielen anschaulichen Bei-
spielen, was Christsein in der Kirche bedeutet –  

ohne moralischen Zeigefinger! Ein Buch, dem 
ich eine weitestgehende Verbreitung wünsche! 
Wenn Jürgens es nicht geschrieben hätte, müss-
te man es erfinden!
Vechta	 Eberhard Ockel

Sill, Bernhard / Knieps-Port le Roi, Thomas 
(Hg.): Vom Glück der Freundschaft. EOS 
Verlag, St. Ottilien 2020. (603) Halbleinen. 
Euro 29,95 (D) / Euro 30,80 (A) / CHF 30,53. 
ISBN 978-3-8306-7999-8.

Nachdem im EOS-Verlag, verantwortet vom 
Arbeitskreis Forum K’Universale der Katho-
lischen Universität Eichstätt-Ingolstadt, in 
den letzten Jahren eine beachtliche Reihe von 
Sammelbänden zu Themen wie „Gewalt“, „Ver-
trauen“, „Zeitzeichen“, „Alter(n)“, „Flucht“ 
erschienen sind, liegt nun ein weiterer Sam-
melband zum Thema „Freundschaft“ vor. Die 
beiden Herausgeber, der langjährige Professor 
für Moraltheologie an der Fakultät für Religi-
onspädagogik und Kirchliche Bildungsarbeit an 
der Katholischen Universität Eichstätt-Ingol-
stadt und sein Kollege aus Löwen, haben ins-
gesamt 32 Beiträge aus unterschiedlichen Dis-
ziplinen versammelt, dazu zum Eingang zwei 
bemerkenswerte Texte von Max Frisch und 
Rolf Dobelli, sowie eine Einführung, die den 
roten Faden durch die bunte Landschaft der 
Gedanken aufzeigen soll. Sieht man sich die 
Liste der Autor:innen näher an, wird schnell 
deutlich, dass es sich bei den meisten um Prak-
tiker handelt, die den Bereichen der Pädagogik 
und der kirchlichen Bildungsarbeit nahestehen. 
Tatsächlich sind spekulative Höhenflüge, die 
freilich die Blickwinkel der Forschung ver-
ändern können, kaum zu finden, dafür jedoch 
ungemein viel Narratives und im besten Sinn 
des Wortes Unterhaltsames. Dass die Heraus-
geber darauf verzichtet haben, Triviales rigide 
herauszukürzen und wohl darauf vertrauen, 
dass bei dem gewaltigen Umfang sich manches 
relativiert, kann man verstehen. Schließlich 
kann sich der mündige Leser / die mündige 
Leserin selbst die Freiheit nehmen, Uninteres-
santes zu überblättern. Der inhaltliche Bogen 
ist denkbar weit gespannt: von der Bibel über 
Dichtung, Literatur und Musik zu Philosophie, 
Ethos und Ethik, Theologie und Spiritualität 
sowie „LebensArt und Lebensarten der Freund-
schaft“ (433– 554). Sensibel zeigen sich die 
Herausgeber für die Themen „Freundschaften 
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unter Frauen“ sowie den ökumenischen As-
pekt. Eingefleischte Cineasten werden einen 
eigenen Beitrag über das Thema „Freundschaft 
im Film“ vermissen, wenngleich immer wieder 
auf neuere Filme Bezug genommen wird. Wie 
zu erwarten (und zu befürchten) auch auf 
den französischen Film und Kassenschlager 
„Ziemlich beste Freunde“ von 2011, der zwar 
flott inszeniert ist, aber reichlich unreflektiert 
ethnische und soziale Klischees bedient. Über-
haupt wird deutlich, dass die Lust am Sammeln 
und Erzählen eindeutig gegenüber den kriti-
schen Analysen überwiegt. Diachron reicht der 
Bogen der zitierten Autoren von Cicero, Seneca 
über Augustinus, Thomas von Aquin, Mon-
taigne, Teresa von Avila, Schikaneder, Schiller 
bis zu Adorno. Einer eigenen sorgfältigen und 
kritischen Untersuchung wäre das Thema 
„Freundschaft im Christentum“ wert. Mit Recht 
wird darauf hingewiesen, dass mit Basilius dem 
Großen um 370 eine historische Zäsur gegeben 
ist, in der im Rahmen der Faszination für das 
Mönchtum und die Askese ein Abschied von 
der antiken Wertschätzung der Freundschaft 
erfolgt und in der spirituellen Literatur nach-
drücklich von Selbstliebe gewarnt wird. (227). 
In diese Kerbe schlägt auch Augustinus, wenn 
er die Freundschaft als „Einfallstor für die Sün-
de“ qualifiziert. (267) Erst Thomas von Aquin 
rehabilitiert die Freundschaft wieder und macht 
sie „zum Zentralbegriff für das theologische 
Verständnis der Liebe“ (278). Allerdings ist 
auch die Feststellung richtig: „Die große Auf-
merksamkeit, mit der Thomas von Aquin dem 
Phänomen der Freundschaft begegnet ist, und 
das hohe Niveau, auf dem er dessen moralische 
Dignität reflektiert hat, hielt sich in den Ansät-
zen bzw. Ausgestaltungen theologischer Ethik 
nach ihm nicht durch.“ (362) Erst das Zweite 
Vatikanische Konzil wird in seinem Text über 
die göttliche Offenbarung (DV 2) die Freund-
schaft wieder unbefangen als eine Kategorie der 
Begegnung von Gott und Mensch würdigen. 
Obwohl der Bedeutung sozialer Medien an-
gemessener Raum gegeben wird, erscheint es 
höchst sympathisch, dass der traditionellen 
Kultur des Briefeschreibens noch ein Loblied 
gesungen wird. Die Herausgeber haben sich 
die Mühe gemacht, eine beachtliche Biblio-
grafie zusammenzustellen. Ob es eine so gute 
Idee war, die Literatur nach formalen Kriterien 
(Monografien, Beiträgen zu Sammelbänden 
etc.) zu ordnen, sei dahingestellt, weil man auf 
der Suche nach einem Autor / einer Autorin 

jede Kategorie einzeln durchforsten muss. Aber 
das ist Geschmackssache. Als Fazit kann die 
lapidare Feststellung angesehen werden: „Die 
Bedeutung von Freundschaften steigt unauf-
hörlich. Denn wir suchen Bindungen, die sehr 
zuverlässig sind und uns trotzdem nicht ein-
engen.“ (465) Insgesamt erhält man mit dem zu 
einem erschwinglichen Preis zu erwerbenden 
Buch eine wahre Fundgrube an Ideen und Nar-
rativen in die Hand. Der ausgesprochen schön 
gestaltete Band eignet sich zudem auch als Ge-
schenk, um Freundschaften zu pflegen!
Bamberg / Linz	 Hanjo Sauer

THEOLOGIE

◆ Fuchs, Ottmar: Subkutane Revolte. An-
nette von Droste-Hülshoffs „Geistliches 
Jahr“. Eine theologische Entdeckung. Grü-
newald Verlag, Ostfildern 2021. (308) Kart. 
Euro 27,00 (D) / Euro 27,80 (A) / CHF 27,93. 
ISBN 978-3-7867-3261-7.

Besser kann man nicht veranschaulichen, was 
eine Inspiration ist: Der Verfasser besucht 
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◆ Stecher, Reinhold (Hg.): Herz ist Trumph. 
Und andere heiter-besinnliche Texte. Das 
Lesebuch zum 100. Geburtstag, heraus-
gegeben von Paul Ladurner. Tyrolia Ver-
lag, Innsbruck–Wien 2021. (238, 27 farb. u. 
10 s/w Abb.) Geb. Euro 20,00 (D, A) / CHF 
20,69. ISBN 978-3-7022-3959-6.

Aus Anlass des hundertsten Geburtstages – 22. 
Dezember 1921 – Bischof Reinhold Stechers 
hat Paul Ladurner im Tyrolia-Verlag unter dem 
Titel „Herz ist Trumph. Und andere heiter-be-
sinnliche Texte“ herausgegeben. Dieser Jubilä-
umsband versammelt die beliebtesten Beiträge 
aus Reinhold Stechers Büchern und spannt so-
mit den Bogen von dramatischen Erinnerungen 
an Krieg und Diktatur über Erlebnisse in den 
Bergen bis hin zu heiteren Begegnungen und 
Alltagserfahrungen, die das Licht eines lieben-
den Gottes erahnen lassen. Der Herausgeber 
wünscht allen, die dieses Buch in die Hand neh-
men, es möge ihnen immer wieder gelingen, 
füreinander ein wenig Freude und damit ein 
Stück Himmel in unserem Erdenalltag spürbar 
zu machen.
Rüstorf	 Josef Kagerer
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Meersburg, besucht cdas „Fürstenhäusle” VOo  3 Nirgends zeigt 61€ sich VOo  3 der Absicht der
AÄAnnaette VOo  3 Droste-Hülshoft, 99} funkte  6C 9) französischen Revolution fasziniert, 1n€e pOSL-
Uun: weilß, dass eın Buch cschreiben IL11USS$, christliche Zeitrechnung einzuführen. och
‚ben dieses. ES 1st 1n€e theologische Entde- miıt der Tradition, der 61€ sich unterwirft, geht
ckung, WI1IE schon der Untertitel ankündigt. /u 61€ vollkommen frei Uun: selbstständig
entdecken 1st 1n€e Schriftstellerin, Cdie damals Großartig wird „Las Geistliche Jahr” VOo  3 Kein-
WwI1IE heute nicht dem Schema einer TYau enL- hold Schneider beschrieben: Hıer „grüßt ul

spricht, Cdie 111a sich als Lieblingsdichterin der £€15 Cdieser kühnen Frau, Cdie sich ın cdas
aussuchen sollte, Cdie alle Lebenslagen Verborgene Uun: Abgründige versenkte, ber

nicht verlor, Uun: ın Cdieser Tiefe Cdie verwühltenpassungsfähig 1St. S 1e 1st eigensinn1g, sperrIig,
anspruchsvoll Uun: kümmert sich wen1g den Sätze hob: Cdie Immer wieder Cdie raft suchte
römisch-katholischen Mainstream. Was 61€ un: fand, AUS Schuld Uun: Pein aufzublicken
bieten hat, 1st 1n€e brillante Eigenständigkeit, ınTheologie  327  Meersburg, besucht das „Fürstenhäusle“ von  Nirgends zeigt sie sich von der Absicht der  Annette von Droste-Hülshoff, „es funkte“ (9)  französischen Revolution fasziniert, eine post-  und er weiß, dass er ein Buch schreiben muss,  christliche Zeitrechnung einzuführen. Doch  eben dieses. Es ist eine theologische Entde-  mit der Tradition, der sie sich unterwirft, geht  ckung, wie schon der Untertitel ankündigt. Zu  sie vollkommen frei und selbstständig um.  entdecken ist eine Schriftstellerin, die — damals  Großartig wird „Das Geistliche Jahr“ von Rein-  wie heute — nicht dem Schema einer Frau ent-  hold Schneider beschrieben: Hier „grüßt uns  spricht, die man sich als Lieblingsdichterin  der Geist dieser kühnen Frau, die sich in das  aussuchen sollte, die an alle Lebenslagen an-  Verborgene und Abgründige versenkte, aber  nicht verlor, und in dieser Tiefe die verwühlten  passungsfähig ist. Sie ist eigensinnig, sperrig,  anspruchsvoll und kümmert sich wenig um den  Sätze‘ hob; die immer wieder die Kraft suchte  römisch-katholischen Mainstream. Was sie zu  und fand, aus ‚Schuld und Pein‘ aufzublicken  bieten hat, ist eine brillante Eigenständigkeit,  in ... das Schimmern und Spielen gebrochener  eine scharfe Beobachtungsgabe bis hin zur De-  Lichter über einer großartigen, zwischen Dies-  tailversessenheit und die Authentizität, in ihrem  seits und Jenseits sich breitenden Landschaft.“  Werk nur einem Prinzip zu folgen: ihrer schrift-  (41) Das „Geistliche Jahr“ führt, um das Bild  stellerischen Überzeugung. Mit den Worten des  von Reinhold Schneider aufzugreifen, durch  Verfassers: „Hier zeigt sich, wie der einzige Halt  sehr unterschiedliche Landschaften voller Blüte  ihres Lebens tatsächlich ihre Dichtung ist, mag  und Lebensfülle, aber auch durch abgestorbe-  alles andere um sie herum, auch in ihr, sie ver-  nes Dasein. So führt Droste das Memento mori  lassen oder zusammenbrechen.“ (26) Tatsäch-  des Aschermittwochs besonders eindrucksvoll  lich treffen für Droste alle Charakteristika zu,  vor Augen: „Stellt ein Geripp‘ sich dar, / Vor  die mit der klassischen Moderne in Verbindung  meinem Blick / So sträubt sich mir das Haar, /  gebracht werden: Subjektivität, Selbstreflektivi-  Ich fahr‘ zurück / Vor dem, was ich einst bleibe,  tät, Identitäts- und Sprachkrise (vgl. 34). Was  / Ich werd‘ es selber noch / Und weiß es schon,  hat den Verfasser zu dieser Entdeckung moti-  / Und trag‘ es selber doch / Zu bitterm Hohn /  viert? Er drückt es in einem Heine-Zitat aus:  Im eignen Leibe!“ (94 f.) Das „Geistliche Jahr“  „Die Literaturgeschichte ist eine große Morgue,  wird von Droste nicht nur beschrieben, es  wo jeder seine Toten aufsucht, die er liebt, oder  wird von ihr selbst geschaffen. Die Erfahrung  womit er verwandt ist. Wenn ich da unter so  der Auferstehung ist mit dem Glauben an das  vielen unbedeutenden Leichen den Lessing  Überleben der eigenen Lieder verknüpft: „Mei-  oder den Herder sehe  ., dann pocht mir das  ne Lieder werden leben, / Wenn ich längst ent-  Herz.“ (13) Ebenfalls mit einem Zitat des Ger-  schwand“ (100). Hier macht sich Droste den  manisten von Matt veranschaulicht der Ver-  Geniegedanken zu eigen, der seit Sturm und  fasser, was er mit dem titelgebenden Adjektiv  Drang die literarische Welt geprägt hat. Zum  „subkutan“ meint: „Die Gedichte, formgehor-  Entsetzen der protestantischen Orthodoxie  sam bis zum Gezimmerten und Genagelten,  hatte Friedrich Schleiermacher in seinen „Re-  sind heute tot für alle, die nicht das Ohr haben,  den“ geschrieben: „Nicht der hat Religion, der  den Wurm in den Brettern pochen zu hören.  an eine heilige Schrift glaubt, sondern, welcher  Hat man ihn aber einmal vernommen, meint  keiner bedarf und wohl selbst eine machen  könnte.“ In ihren Liedern schafft Droste eine  man, es dröhnte.“ (34) Zweifelsohne schwingt  im Werk der Droste immer noch die Romantik  religiöse Welt, die in schöpferischer Spannung  mit, doch es ist eine subversive, mit dem Chaos  zur kirchlich geprägten Frömmigkeit ihrer Zeit  ringende Romantik. Fast schon wie das Motto  steht. Drostes Welt ist von einer tiefen Mystik  eines Lebens könnte man die Verszeilen lesen,  geprägt, wenn sie etwa am Karfreitag sagt: „Dass  die sie in einem Brief schrieb: „Das Leben ist so  die Erde müsst‘ vergehen, / trügt sie nicht Jesu  kurz, das Glück so selten, / So großes Kleinod,  Leib im Schoß.“ (107) Vom Verfasser wird die  einmal sein statt gelten.“ (61) Aus dem Werk  Beziehung von Droste zu Clemens Brentano im  der Dichterin wählt der Verfasser für seine Ent-  Zeichen gegensätzlicher Denkfiguren gesehen.  deckungen „Das Geistliche Jahr“ aus. Das ist  Doch wenn Droste in ihrem „Geistlichen Jahr“  eine exzellente Wahl, denn wie in einem Brenn-  sich unverblümt erotischer Bilder bedient: „Du,  spiegel bündeln sich hier die Auseinanderset-  der verschloßne Toren kann durchdringen, /  zungen mit sich selbst und mit der Welt. Droste  Sieh, meine Brust ist ein verschloßnes Tor. ... /  unterwirft sich der Tradition des Kirchenjahrs.  Brich ein, brich ein! O komm mit deiner Macht,cdas Schimmern Uun: Spielen gebrochener
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jeder SeE1INE Otfen aufsucht, Cdie lLiebt, der wird VOo  3 ihr celhbst geschaften. e Erfahrung
WOmMItT verwandt 1st Wenn ich Ca unfer der Auferstehung 1st miıt dem Glauben cdas
vielen unbedeutenden Leichen den Lessing UÜberleben der eigenen Lieder verknüpft: „ Mel1-
der den Herder csehe D dann pocht MI1r das Lieder werden leben, Wenn ich längst enlL-
Herz  e (13) Ebenfalls mıt einem 1Ta des (JeTr- cschwand“ (100) Hıer macht sich Droste den
manısten VOo  3 AMatt veranschaulicht der Ver- Geniegedanken eigen, der ce1t urm Uun:
fasser, WA1S miıt dem titelgebenden Adjektiv rang Cdie lterarische Welt gepragt hat /Zum
„subkutan” meı1nint: „ DE Gedichte, formgehor- Entsetzen der protestantischen Orthodoxie
A bis zu GEe7z1Immerten Uun: Genagelten, hatte Friedrich Schleiermacher ın selnen „Ke
sind heute LOL für alle, Cdie nicht cdas COhr haben, de  ‚6C geschrieben: „‚Nicht der hat Religion, der
den Wurm ın den Yeitern pochen hören. 1n€e heilige Schrift glaubt, sondern, welcher
Hat 111a ih ber einmal VEINOILLILNEIL, meılnt keiner bedarf Uun: :ohl celhbst 1n€e machen

könnte.“ In ihren Liedern cschafft Droste 1n€eILLaIl, dröhnte. “ (34) 7Zweifelsohne schwingt
1mmM Werk der Droste Immer noch Cdie Romantik religiöse Welt, die ın schöpferischer pannung
mt, doch 1st 1n€e subversive, mıt dem C'haos ZuUu!r kirchlich gepragten Frömmigkeit ihrer e1t
ringende Romantik. Fast schon WI1IE das steht Drostes Welt 1st VOo  3 einer tiefen Mystik
eiInNnes Lebens könnte 111a Cdie Verszeilen lesen, gepragt, WEI111 61€ 1wa Karfreitag Sagt: „LIass
die 61€ ın einem Brief cschrieb: „Las Leben 1st Cdie Erde mÜSsst‘ vergehen, rug 61€ nicht Jesu
KUurz, das Glück selten, SO orofßes Kleinod, Leib 1mmM Schofß.“ (107) Vom Verfasser wird Cdie
einmal se1in gelten.‘ (61) AÄus dem Werk Beziehung VOo  3 Droste C'lemens Brentano 1mmM
der Dichterin wählt der Verfasser für SeE1INE Ent- Zeichen gegensätzlicher Denkfiguren gesehen.
deckungen „Las Geistliche Jahr” AL  S [Das 1st och WE Droste ın ihrem „Geistlichen Jahr”
1n€e evxzellente Wahl, denn WI1IE ın einem Krenn- sich unverblümt erotischer Bilder bedient: „DU,
spiegel bündeln sich hier Cdie Auseinanderset- der verschlofßne loren kann durchdringen,
ZUNSCH miıt sich celhbst Uun: miıt der Welt Droste Sieh, melne YUS! 1st eın verschloßnes Tlor.Theologie  327  Meersburg, besucht das „Fürstenhäusle“ von  Nirgends zeigt sie sich von der Absicht der  Annette von Droste-Hülshoff, „es funkte“ (9)  französischen Revolution fasziniert, eine post-  und er weiß, dass er ein Buch schreiben muss,  christliche Zeitrechnung einzuführen. Doch  eben dieses. Es ist eine theologische Entde-  mit der Tradition, der sie sich unterwirft, geht  ckung, wie schon der Untertitel ankündigt. Zu  sie vollkommen frei und selbstständig um.  entdecken ist eine Schriftstellerin, die — damals  Großartig wird „Das Geistliche Jahr“ von Rein-  wie heute — nicht dem Schema einer Frau ent-  hold Schneider beschrieben: Hier „grüßt uns  spricht, die man sich als Lieblingsdichterin  der Geist dieser kühnen Frau, die sich in das  aussuchen sollte, die an alle Lebenslagen an-  Verborgene und Abgründige versenkte, aber  nicht verlor, und in dieser Tiefe die verwühlten  passungsfähig ist. Sie ist eigensinnig, sperrig,  anspruchsvoll und kümmert sich wenig um den  Sätze‘ hob; die immer wieder die Kraft suchte  römisch-katholischen Mainstream. Was sie zu  und fand, aus ‚Schuld und Pein‘ aufzublicken  bieten hat, ist eine brillante Eigenständigkeit,  in ... das Schimmern und Spielen gebrochener  eine scharfe Beobachtungsgabe bis hin zur De-  Lichter über einer großartigen, zwischen Dies-  tailversessenheit und die Authentizität, in ihrem  seits und Jenseits sich breitenden Landschaft.“  Werk nur einem Prinzip zu folgen: ihrer schrift-  (41) Das „Geistliche Jahr“ führt, um das Bild  stellerischen Überzeugung. Mit den Worten des  von Reinhold Schneider aufzugreifen, durch  Verfassers: „Hier zeigt sich, wie der einzige Halt  sehr unterschiedliche Landschaften voller Blüte  ihres Lebens tatsächlich ihre Dichtung ist, mag  und Lebensfülle, aber auch durch abgestorbe-  alles andere um sie herum, auch in ihr, sie ver-  nes Dasein. So führt Droste das Memento mori  lassen oder zusammenbrechen.“ (26) Tatsäch-  des Aschermittwochs besonders eindrucksvoll  lich treffen für Droste alle Charakteristika zu,  vor Augen: „Stellt ein Geripp‘ sich dar, / Vor  die mit der klassischen Moderne in Verbindung  meinem Blick / So sträubt sich mir das Haar, /  gebracht werden: Subjektivität, Selbstreflektivi-  Ich fahr‘ zurück / Vor dem, was ich einst bleibe,  tät, Identitäts- und Sprachkrise (vgl. 34). Was  / Ich werd‘ es selber noch / Und weiß es schon,  hat den Verfasser zu dieser Entdeckung moti-  / Und trag‘ es selber doch / Zu bitterm Hohn /  viert? Er drückt es in einem Heine-Zitat aus:  Im eignen Leibe!“ (94 f.) Das „Geistliche Jahr“  „Die Literaturgeschichte ist eine große Morgue,  wird von Droste nicht nur beschrieben, es  wo jeder seine Toten aufsucht, die er liebt, oder  wird von ihr selbst geschaffen. Die Erfahrung  womit er verwandt ist. Wenn ich da unter so  der Auferstehung ist mit dem Glauben an das  vielen unbedeutenden Leichen den Lessing  Überleben der eigenen Lieder verknüpft: „Mei-  oder den Herder sehe  ., dann pocht mir das  ne Lieder werden leben, / Wenn ich längst ent-  Herz.“ (13) Ebenfalls mit einem Zitat des Ger-  schwand“ (100). Hier macht sich Droste den  manisten von Matt veranschaulicht der Ver-  Geniegedanken zu eigen, der seit Sturm und  fasser, was er mit dem titelgebenden Adjektiv  Drang die literarische Welt geprägt hat. Zum  „subkutan“ meint: „Die Gedichte, formgehor-  Entsetzen der protestantischen Orthodoxie  sam bis zum Gezimmerten und Genagelten,  hatte Friedrich Schleiermacher in seinen „Re-  sind heute tot für alle, die nicht das Ohr haben,  den“ geschrieben: „Nicht der hat Religion, der  den Wurm in den Brettern pochen zu hören.  an eine heilige Schrift glaubt, sondern, welcher  Hat man ihn aber einmal vernommen, meint  keiner bedarf und wohl selbst eine machen  könnte.“ In ihren Liedern schafft Droste eine  man, es dröhnte.“ (34) Zweifelsohne schwingt  im Werk der Droste immer noch die Romantik  religiöse Welt, die in schöpferischer Spannung  mit, doch es ist eine subversive, mit dem Chaos  zur kirchlich geprägten Frömmigkeit ihrer Zeit  ringende Romantik. Fast schon wie das Motto  steht. Drostes Welt ist von einer tiefen Mystik  eines Lebens könnte man die Verszeilen lesen,  geprägt, wenn sie etwa am Karfreitag sagt: „Dass  die sie in einem Brief schrieb: „Das Leben ist so  die Erde müsst‘ vergehen, / trügt sie nicht Jesu  kurz, das Glück so selten, / So großes Kleinod,  Leib im Schoß.“ (107) Vom Verfasser wird die  einmal sein statt gelten.“ (61) Aus dem Werk  Beziehung von Droste zu Clemens Brentano im  der Dichterin wählt der Verfasser für seine Ent-  Zeichen gegensätzlicher Denkfiguren gesehen.  deckungen „Das Geistliche Jahr“ aus. Das ist  Doch wenn Droste in ihrem „Geistlichen Jahr“  eine exzellente Wahl, denn wie in einem Brenn-  sich unverblümt erotischer Bilder bedient: „Du,  spiegel bündeln sich hier die Auseinanderset-  der verschloßne Toren kann durchdringen, /  zungen mit sich selbst und mit der Welt. Droste  Sieh, meine Brust ist ein verschloßnes Tor. ... /  unterwirft sich der Tradition des Kirchenjahrs.  Brich ein, brich ein! O komm mit deiner Macht,unterwirft sich der TIradition des Kirchenjahrs. Brich 1n, brich ein! komm miıt deiner Macht,
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Meersburg, besucht das „Fürstenhäusle“ von 
Annette von Droste-Hülshoff, „es funkte“ (9) 
und er weiß, dass er ein Buch schreiben muss, 
eben dieses. Es ist eine theologische Entde-
ckung, wie schon der Untertitel ankündigt. Zu 
entdecken ist eine Schriftstellerin, die – damals 
wie heute – nicht dem Schema einer Frau ent-
spricht, die man sich als Lieblingsdichterin 
aussuchen sollte, die an alle Lebenslagen an-
passungsfähig ist. Sie ist eigensinnig, sperrig, 
anspruchsvoll und kümmert sich wenig um den 
römisch-katholischen Mainstream. Was sie zu 
bieten hat, ist eine brillante Eigenständigkeit, 
eine scharfe Beobachtungsgabe bis hin zur De-
tailversessenheit und die Authentizität, in ihrem 
Werk nur einem Prinzip zu folgen: ihrer schrift-
stellerischen Überzeugung. Mit den Worten des 
Verfassers: „Hier zeigt sich, wie der einzige Halt 
ihres Lebens tatsächlich ihre Dichtung ist, mag 
alles andere um sie herum, auch in ihr, sie ver-
lassen oder zusammenbrechen.“ (26) Tatsäch-
lich treffen für Droste alle Charakteristika zu, 
die mit der klassischen Moderne in Verbindung 
gebracht werden: Subjektivität, Selbstreflektivi-
tät, Identitäts- und Sprachkrise (vgl. 34). Was 
hat den Verfasser zu dieser Entdeckung moti-
viert? Er drückt es in einem Heine-Zitat aus: 
„Die Literaturgeschichte ist eine große Morgue, 
wo jeder seine Toten aufsucht, die er liebt, oder 
womit er verwandt ist. Wenn ich da unter so 
vielen unbedeutenden Leichen den Lessing 
oder den Herder sehe …, dann pocht mir das 
Herz.“ (13) Ebenfalls mit einem Zitat des Ger-
manisten von Matt veranschaulicht der Ver-
fasser, was er mit dem titelgebenden Adjektiv 
„subkutan“ meint: „Die Gedichte, formgehor-
sam bis zum Gezimmerten und Genagelten, 
sind heute tot für alle, die nicht das Ohr haben, 
den Wurm in den Brettern pochen zu hören. 
Hat man ihn aber einmal vernommen, meint 
man, es dröhnte.“ (34) Zweifelsohne schwingt 
im Werk der Droste immer noch die Romantik 
mit, doch es ist eine subversive, mit dem Chaos 
ringende Romantik. Fast schon wie das Motto 
eines Lebens könnte man die Verszeilen lesen, 
die sie in einem Brief schrieb: „Das Leben ist so 
kurz, das Glück so selten, / So großes Kleinod, 
einmal sein statt gelten.“ (61) Aus dem Werk 
der Dichterin wählt der Verfasser für seine Ent-
deckungen „Das Geistliche Jahr“ aus. Das ist 
eine exzellente Wahl, denn wie in einem Brenn-
spiegel bündeln sich hier die Auseinanderset-
zungen mit sich selbst und mit der Welt. Droste 
unterwirft sich der Tradition des Kirchenjahrs. 

Nirgends zeigt sie sich von der Absicht der 
französischen Revolution fasziniert, eine post-
christliche Zeitrechnung einzuführen. Doch 
mit der Tradition, der sie sich unterwirft, geht 
sie vollkommen frei und selbstständig um. 
Großartig wird „Das Geistliche Jahr“ von Rein-
hold Schneider beschrieben: Hier „grüßt uns 
der Geist dieser kühnen Frau, die sich in das 
Verborgene und Abgründige versenkte, aber 
nicht verlor, und in dieser Tiefe die ‚verwühlten 
Sätze‘ hob; die immer wieder die Kraft suchte 
und fand, aus ‚Schuld und Pein‘ aufzublicken 
in … das Schimmern und Spielen gebrochener 
Lichter über einer großartigen, zwischen Dies-
seits und Jenseits sich breitenden Landschaft.“ 
(41) Das „Geistliche Jahr“ führt, um das Bild 
von Reinhold Schneider aufzugreifen, durch 
sehr unterschiedliche Landschaften voller Blüte 
und Lebensfülle, aber auch durch abgestorbe-
nes Dasein. So führt Droste das Memento mori 
des Aschermittwochs besonders eindrucksvoll 
vor Augen: „Stellt ein Geripp‘ sich dar, / Vor 
meinem Blick / So sträubt sich mir das Haar, / 
Ich fahr‘ zurück / Vor dem, was ich einst bleibe, 
/ Ich werd‘ es selber noch / Und weiß es schon, 
/ Und trag‘ es selber doch / Zu bitterm Hohn / 
Im eignen Leibe!“ (94 f.) Das „Geistliche Jahr“ 
wird von Droste nicht nur beschrieben, es 
wird von ihr selbst geschaffen. Die Erfahrung 
der Auferstehung ist mit dem Glauben an das 
Überleben der eigenen Lieder verknüpft: „Mei-
ne Lieder werden leben, / Wenn ich längst ent-
schwand“ (100). Hier macht sich Droste den 
Geniegedanken zu eigen, der seit Sturm und 
Drang die literarische Welt geprägt hat. Zum 
Entsetzen der protestantischen Orthodoxie 
hatte Friedrich Schleiermacher in seinen „Re-
den“ geschrieben: „Nicht der hat Religion, der 
an eine heilige Schrift glaubt, sondern, welcher 
keiner bedarf und wohl selbst eine machen 
könnte.“ In ihren Liedern schafft Droste eine 
religiöse Welt, die in schöpferischer Spannung 
zur kirchlich geprägten Frömmigkeit ihrer Zeit 
steht. Drostes Welt ist von einer tiefen Mystik 
geprägt, wenn sie etwa am Karfreitag sagt: „Dass 
die Erde müsst‘ vergehen, / trügt sie nicht Jesu 
Leib im Schoß.“ (107) Vom Verfasser wird die 
Beziehung von Droste zu Clemens Brentano im 
Zeichen gegensätzlicher Denkfiguren gesehen. 
Doch wenn Droste in ihrem „Geistlichen Jahr“ 
sich unverblümt erotischer Bilder bedient: „Du, 
der verschloßne Toren kann durchdringen, / 
Sieh, meine Brust ist ein verschloßnes Tor. … / 
Brich ein, brich ein! O komm mit deiner Macht, 
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LAass Liebe gelten, Ca ger1ing der Glaube“ (1 12) der kongenialen Schriftstellerin Ricarda uch
scheint MI1r Cdie ähe BKrentanos Erotik, Clie über Droste estehen: „Der Aufgabe, das Z auber-
ın selner Jugendphase kaum zahmen 1st, WOTT auszusprechen, cdas 61€ besalfß, ordnete 61€
offensichtlich. Was hat auf sich miıt diesem bewusst der unbewusst ihr Leben unter. DDas
„Geistlichen Jahr” der Droste* och einmal Clie WT ihr Schicksal, ihr FEFluch Uun: ihre Seligkeit.”

Eın faszinierendes Buch!Einschätzung VOo  3 Reinhold Schneider: „Las
Geistliche Jahr‘ der AÄAnnette VOo  3 Droste WT Bamberg / LiINzZ anjo Sauer
nicht cdas VO  3 sich steigerndem Triumpf, VOo  3

seliger kErwartung durchklungene Jahr ihrer
Kirche: WT das Lebensjahr einer Frau, Cdie

©  e KNOPD, Julia Beziehungswelse. Theologıieden Mächten der Tiefe begegnet WT Uun: ın g- der Ehe, Partnerschaftft un Famılıe. Verlagheimnisvoller Beziehung Cdieser Begegnung Friedrich Pustet, Regensburg 2019höchste Gaben empfangen hatte  n 199) uch
WEI111 Schneider ın traditionellen Kategorien Kart uro 2995 (D) uro 30,00 (A) ( HF

30,53 ISBEN Y /7/8-3-791 /7/-3098-1denkt, hat eın (GEespür für Cdie aufßerordentli-
che Sensibilität der Droste, Cdie unfter Cdie ber- ESs gehört Mut dazu, gegenwartıig eın theo-
fäche eindringt Uun: Cdie der Überzeugung Ist: logisches Buch über Ehe, Partnerschaft Uun:
„Jenselts der Erscheinungen, Cdie der Verstand Familie schreiben, denn das Gelände 1st VT -

mIınt. In kaum einem Bereich der Kkatholischendenken kann, gebe 1n€e Welt VO  3 ;11-

losen Kräften deren Zusammenhang miıt Glaubenswelt klafft 1n€e solche Diskrepanz ZW1-
schen der ofhziellen Position des kirchlichender Sinnenwelt nicht SaIlZ enträtseln E1 un:

Cdie ın der Kirchenlehre keine Stelle haben (24) Lehramts Uun: dem Denken Uun: der PraxIls der
Im Sinne se1lNEes programmatischen Titels „Sub- Glaubenden. DIie Tatsache, dass nahezu jeder
kutane Revolte  6C stellt der Verfasser fest: „Droste aps des un: uch des J1l Jahrhunderts
sieht cdas Hintergründige un: Abgründige VOo  3 sich bemülßsigt fühlte, Cdie traditionelle Sexual-
Welt Uun: Leben, bannt ın mächtige Bilder“. lehre der Kirche einzuschärfen Uun: dabei uch
(273) DIiese enk- Uun: Sichtweise hat theo- 1ICUE Akzente seizen, hat Cdie Situation nicht
logische Dignitat. N1e verbindet Glaube un: entspannt, sondern 11UT noch verschärft. Wenn
Erfahrung. Weil ihre Kritik der religiösen 1U  3 Cdie Erfurter Dogmatikerin einen
Welt, der 61€E angehört, VOo  3 Innen her ansetztT, Anlauf einer systematischen Darstellung
kann gesagtl werden: „50 pflanzt Droste dem nımmt, spricht ein1ges für S1€' S 1e 1st 1n€e
Katholischen celber Uun: miıt dessen sprach- TYau Uun: daher dem Verdacht eNLIZOgEN, der
licher Ausdruckskraft 1n€e radikale negatıve sich zölibatäre alte Manner richtet, eigene
Theologie 1n, WI1IE 61€ kaum radikaler se1in emotionale Defizite dadurch kompensieren,
kann  e (233) /u Beginn der Neuzeilt hat Mel- dass unerfüllte üunsche ın eın Idealbild VOo  3

chior Cano ın selinem epochemachenden Werk Ehe Uun: Familie hineinprojJiziert werden. N1e
„Me locis theologicis” Literatur Uun: Uuns; als gehört einer Jungen (Jeneration . Cdie nicht
eigenständige Yte der Theologie nicht AUS- mehr ın Cdie Grabenkämpfe Cdie Enzyklika
drücklich erwähnt, obwohl Cdie Bibel celhbst ın „Humanae vitae“ verwickelt wurde un: 1LLAaTl-

den Psalmen Uun: ın der Weisheitsliteratur 1n€e hes unbefangener csehen kann S 1e cchreibt
Brücke dazu schlägt. M iıt Cdieser Publikation bezogen auf Clie vorgetragene ematik ın
wird einmal mehr deutlich, welche Verarmung einer kirchenpolitischen Entspannungspause,

ware, diese Yte der Theologie nicht ın den ın der Cdie Glaubenskongregation angesichts des
Blick nehmen. Im Hinblick auf Cdie unmittel- faktischen Schismas, cdas sich zwischen Befür-
bare Wirkungsgeschichte cscheiterte AÄAnnaette Ortern Uun: Gegnern VOo  3 aps! Franziskus
VOo  3 Droste-Hülshoft ,5 der Enge Uun: KOTr- aufgetan hat, andere 5orgen hat, als eOreti-
niertheit ihrer Gesellschaft”, nicht zuletzt repra- kern/innen der christlichen Anthropologie auf
sentiert durch ihre eigene Familie (268) och Clie Fınger schauen. Was Clie Verfasserin VOI-

ihre Lieder wirken subkutan ın der Geschichte. legt, 1st eın beachtliches UÜOpus miıt eiInem we1lt
N1e verdienen, Immer 1ICU zu Leben erweckt gespannten Horıizont. Posıit1iv vermerken 1st

werden. Nicht zuletzt Cdie spirituelle Wahr- der nahezu celbstverständliche Öökumenische
Hor1izont, ın den uch Clie Orthodoxie Uun:heit, Cdie 61€ sich eigen macht: „LJass 11UT der

cdas Leben findet, Der cdas Leben {st.“ (241) der Altkatholizismus einbezogen werden, Cdie
SO darf Ende dieser Besprechung das Wort interdisziplinäre Oftenheit Uun: Cdie unaufgeregt
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/ Lass Liebe gelten, da gering der Glaube“ (112) 
scheint mir die Nähe zu Brentanos Erotik, die 
in seiner Jugendphase kaum zu zähmen ist, 
offensichtlich. Was hat es auf sich mit diesem 
„Geistlichen Jahr“ der Droste? Noch einmal die 
Einschätzung von Reinhold Schneider: „Das 
‚Geistliche Jahr‘ der Annette von Droste war 
nicht das von sich steigerndem Triumpf, von 
seliger Erwartung durchklungene Jahr ihrer 
Kirche: es war das Lebensjahr einer Frau, die 
den Mächten der Tiefe begegnet war und in ge-
heimnisvoller Beziehung zu dieser Begegnung 
höchste Gaben empfangen hatte“. (199) Auch 
wenn Schneider in traditionellen Kategorien 
denkt, hat er ein Gespür für die außerordentli-
che Sensibilität der Droste, die unter die Ober-
fläche eindringt und die der Überzeugung ist: 
„Jenseits der Erscheinungen, die der Verstand 
denken kann, gebe es eine Welt von namen-
losen Kräften […], deren Zusammenhang mit 
der Sinnenwelt nicht ganz zu enträtseln sei und 
die in der Kirchenlehre keine Stelle haben“. (24) 
Im Sinne seines programmatischen Titels „Sub-
kutane Revolte“ stellt der Verfasser fest: „Droste 
sieht das Hintergründige und Abgründige von 
Welt und Leben, bannt es in mächtige Bilder“. 
(273) Diese Denk- und Sichtweise hat theo-
logische Dignität. Sie verbindet Glaube und 
Erfahrung. Weil ihre Kritik an der religiösen 
Welt, der sie angehört, von innen her ansetzt, 
kann gesagt werden: „So pflanzt Droste dem 
Katholischen selber und mit dessen sprach-
licher Ausdruckskraft eine radikale negative 
Theologie ein, wie sie kaum radikaler sein 
kann.“ (233) Zu Beginn der Neuzeit hat Mel-
chior Cano in seinem epochemachenden Werk 
„De locis theologicis“ Literatur und Kunst als 
eigenständige Orte der Theologie nicht aus-
drücklich erwähnt, obwohl die Bibel selbst in 
den Psalmen und in der Weisheitsliteratur eine 
Brücke dazu schlägt. Mit dieser Publikation 
wird einmal mehr deutlich, welche Verarmung 
es wäre, diese Orte der Theologie nicht in den 
Blick zu nehmen. Im Hinblick auf die unmittel-
bare Wirkungsgeschichte scheiterte Annette 
von Droste-Hülshoff „an der Enge und Bor-
niertheit ihrer Gesellschaft“, nicht zuletzt reprä-
sentiert durch ihre eigene Familie (268). Doch 
ihre Lieder wirken subkutan in der Geschichte. 
Sie verdienen, immer neu zum Leben erweckt 
zu werden. Nicht zuletzt die spirituelle Wahr-
heit, die sie sich zu eigen macht: „Dass nur der 
das Leben findet, / Der das Leben läßt.“ (241) 
So darf am Ende dieser Besprechung das Wort 

Theologie

◆ Knop, Julia: Beziehungsweise. Theologie 
der Ehe, Partnerschaft und Familie. Verlag 
Friedrich Pustet, Regensburg 2019. (384) 
Kart. Euro 29,95 (D) / Euro 30,00 (A) / CHF 
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Es gehört Mut dazu, gegenwärtig ein theo-
logisches Buch über Ehe, Partnerschaft und 
Familie zu schreiben, denn das Gelände ist ver-
mint. In kaum einem Bereich der katholischen 
Glaubenswelt klafft eine solche Diskrepanz zwi-
schen der offiziellen Position des kirchlichen 
Lehramts und dem Denken und der Praxis der 
Glaubenden. Die Tatsache, dass nahezu jeder 
Papst des 20. und auch des 21. Jahrhunderts 
sich bemüßigt fühlte, die traditionelle Sexual-
lehre der Kirche einzuschärfen und dabei auch 
neue Akzente zu setzen, hat die Situation nicht 
entspannt, sondern nur noch verschärft. Wenn 
nun die Erfurter Dogmatikerin einen neuen 
Anlauf zu einer systematischen Darstellung 
nimmt, spricht einiges für sie: 1. Sie ist eine 
Frau und daher dem Verdacht entzogen, der 
sich gegen zölibatäre alte Männer richtet, eigene 
emotionale Defizite dadurch zu kompensieren, 
dass unerfüllte Wünsche in ein Idealbild von 
Ehe und Familie hineinprojiziert werden. 2. Sie 
gehört einer jungen Generation an, die nicht 
mehr in die Grabenkämpfe um die Enzyklika 
„Humanae vitae“ verwickelt wurde und man-
ches unbefangener sehen kann. 3. Sie schreibt –  
bezogen auf die vorgetragene Thematik – in 
einer kirchenpolitischen Entspannungspause, 
in der die Glaubenskongregation angesichts des 
faktischen Schismas, das sich zwischen Befür-
wortern und Gegnern von Papst Franziskus 
aufgetan hat, andere Sorgen hat, als Theoreti-
kern/innen der christlichen Anthropologie auf 
die Finger zu schauen. Was die Verfasserin vor-
legt, ist ein beachtliches Opus mit einem weit 
gespannten Horizont. Positiv zu vermerken ist 
der nahezu selbstverständliche ökumenische 
Horizont, in den auch die Orthodoxie und 
der Altkatholizismus einbezogen werden, die 
interdisziplinäre Offenheit und die unaufgeregt 

der kongenialen Schriftstellerin Ricarda Huch 
über Droste stehen: „Der Aufgabe, das Zauber-
wort auszusprechen, das sie besaß, ordnete sie 
bewusst oder unbewusst ihr Leben unter. Das 
war ihr Schicksal, ihr Fluch und ihre Seligkeit.“ 
Ein faszinierendes Buch!
Bamberg / Linz	 Hanjo Sauer
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nüchterne Darstellungsweise. SO 1st einfach Sexualität 1mmM Allgemeinen Uun: unterschiedli-
wohltuend, WEI111 Cdie Überlegungen miıt einer hen sexuellen UÜrilentierungen Uun: Identitäten
sozlalgeschichtlichen Darstellung beginnt (13— 1mmM Besonderen ermöglichen (100) /u den Er-
23), Cdie 111a ın früheren einschlägigen and- fordernissen gehört 1n€e kKlare Distanzierung
büchern schmerzlich vermi1sst. Man denke 11UT VOo  3 theorieleitenden (Jespenstern, angefangen

Katzıngers Empiriefeindlichkeit, Cdie ın der VOo  3 den Ideen eiInNnes Augustinus bis Karaol
SO7lalen Wirklichkeit der gegenwartig lebenden Wojtyla. UÜber Jahrhunderte wurden die fel-

hen der e1t eträflich übersehen der ın AMA1SS-Menschen absolut keinen theologischen (Jrt
sehen konnte! SO können VO  3 der Verfasserin kredit gebracht. Miıt Recht Sagt Cdie Verfasserin:
nüchtern Clie erkenntnisleitenden Fragen g- „Auf Cdieser ideellen Grundlage wurden ın der
stellt werden: „Gelingt CS, Cdie ungeheure luft Geschichte der Kirche Biographien Uun: Alltag,
Uun: Entfremdung, Cdie sich Fragen VOo  3 SE- sexuelles Erleben Uun: Familienplanung unzäh-
xualität, Partnerschaft Uun: Familie zwischen liger Menschen bestimmt, vielfach beschädigt,
Kkatholischer Lehre un: dem gelebten Leben manchmal Zzerstört.“ (104) uch hinsichtlich
VO  3 Katholikinnen Uun: Katholiken etabliert Cdieses Machtmissbrauchs 1st Umkehr
hat, überbrücken? Ist Cdie Kkatholische Kirche /u den großen tärken des Werkes gehört,
UuNnNsSsecTIeT Tage bereit Uun: ın der Lage, Kirche Uun: auflßer der umfangreichen biblischen Grund-
Kultur, Lehre Uun: Erfahrung, Ideal Uun: Alltag legung, Cdie cehr detaillierte un: kritische AÄus-
konstruktiv aufeinander beziehen?“ 9) [DIe- einandersetzung mıt den lexten des kirchli-
E1 Fragen korrespondiert der Anspruch „eInNe hen Lehramts. Eiıne Sonderstellung nımmt Cdie
Theologie der Beziehung 1mmM Kontext der Er- Enzyklika „ÄmorIs Laetitia“ VOo  3 aps Yan-
fahrungen UuNnNsSsecTIeT Zeit“ (1 1) entwerfen. Der ziskus en Wiıe eın YrOLer Faden zieht sich Cdie
Gedankengang 1st durch 172 Hauptkapitel un: Argumentation dieses wichtigen lextes durch
durchgehend ın einzelne Gedankengänge Cdie ILDarstellung. „ DE Logik der (Jesetzes-
gegliedert, auf Cdie 1mmM ext Immer wieder ezug wächter, der Legalität Uun: der Doktrin erreicht
TELwird In Klammern werden Clie e1IN- nicht cdas N1ıveau der Logik der Barmherzigkeit,
zelinen Kapitel gelegentlich miıt der Abkürzung welche der Verkündigung Jesu gemäfßs ist  e (323)
„Kap  e miteinander verneTtTztT, Beginn des BKereıits Kardinal Kasper hat die Bedeutung die-
Buches hne diese Abkürzung. DDIies sollte eIN- CT Enzyklika ın folgender VWelse gewürdigt:
heitlich gehandhabt werden. DIie Überschriften „JDer aps andert damit| keine eiNZIgE Lehre,
sind orifhig formuliert (z.B „Keuschheit Uun: un: doch andert alles DIie Barmher-
Hingabe. Wenn Papste über NEX sprechen‘‘), zigkeit hebht Clie Lehre nicht auf, 61€ wendet Cdie

dass nicht Cdie Atmosphäre eiInNnes trockenen Lehre evangeliumsgemäfßs Gegen Cdie
Lehrbuchs sich greift. Trotzdem bleiben Kkatholizistischen Engführungen 11 wahre
die Standards wissenschaftlicher Iransparenz Katholizität zurückgewinnen. Darzu gehört
gewahrt, WI1IE Clie umfangreichen Fuflnoten un: uch Clie Freiheit des (Jewlssens. e Kirche
cdas Literaturverzeichnis deutlich machen. kann cdas (Jewlssen nicht erseizen, 61€ 111U$5$5

e Verfasserin We1st SallzZ Ilar darauf hin, ermutigen. ‘ (345, Anm. 1)
Welche üunsche bleiben fen: DIie T1heo-WwI1IE cehr Cdie innerkirchlich noch unaufgear-

beiteten Missbrauchsfälle der Glaubwürdig- logie hat viele Tte ESs würde den Gedanken-
keit der Kirche irreparablen Schaden zugefügt Sal$ über Gebühr auswelten, 61€ zahlreich e1IN-
haben Was unbestreitbar auf Cdie Agenda zubeziehen, ber könnte dennoch ab un:
theologischer Uun: psychologischer Forschung 1n€e Vernetzung hergestellt werden, Cdie diese
gehört, 1st Cdie Klärung des Zusammenhangs unterschiedlichen Dimensionen 1Ns Bewusst-
zwischen einem systemischen Milieu, cdas AA 1SS- se1in ruft: die Lıteratur, Clie unst, Cdie Musik. ESs
brauch möglich macht, Uun: den kriminellen gehört zu Kreativsten der Theologie des
Fakten der VEILSANSCHEN Jahrzehnte. Was Cdie Jahrhunderts, diese DIimensionen der Kultur
MHG-Studie (vgl. 110) den Missbrauchs- ın Cdie Systematik einbezogen haben Eıne
fällen deutlich macht, hat für Cdie gesamte SE- rühmliche Ausnahme ın der Darstellung der
xuallehre der Kirche paradigmatischen C'ha- Verfasserin 1st der erwels auf den hochproble-
rakter: „ LS stehen grundsätzliche Korrekturen matischen ext VOo  3 Händels „Schöpfung” (79)
der überkommenen kirchlichen Morallehre ZuUuU!T [Dass sich miıt dem Einbezug breiter kultureller
Homosexualität . Cdie einen unverkrampften Phänomene ın Cdie theologische Theoriebildung
Uun: wertschätzenden kirchlichen Umgang miıt uch 1ICUE Probleme auftun, wird der SYIIL-
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nüchterne Darstellungsweise. So ist es einfach 
wohltuend, wenn die Überlegungen mit einer 
sozialgeschichtlichen Darstellung beginnt (13 – 
23), die man in früheren einschlägigen Hand-
büchern schmerzlich vermisst. Man denke nur 
an Ratzingers Empiriefeindlichkeit, die in der 
sozialen Wirklichkeit der gegenwärtig lebenden 
Menschen absolut keinen theologischen Ort 
sehen konnte! So können von der Verfasserin 
nüchtern die erkenntnisleitenden Fragen ge-
stellt werden: „Gelingt es, die ungeheure Kluft 
und Entfremdung, die sich zu Fragen von Se-
xualität, Partnerschaft und Familie zwischen 
katholischer Lehre und dem gelebten Leben 
von Katholikinnen und Katholiken etabliert 
hat, zu überbrücken? Ist die katholische Kirche 
unserer Tage bereit und in der Lage, Kirche und 
Kultur, Lehre und Erfahrung, Ideal und Alltag 
konstruktiv aufeinander zu beziehen?“ (9) Die-
sen Fragen korrespondiert der Anspruch „eine 
Theologie der Beziehung im Kontext der Er-
fahrungen unserer Zeit“ (11) zu entwerfen. Der 
Gedankengang ist durch 12 Hauptkapitel und 
durchgehend in 36 einzelne Gedankengänge 
gegliedert, auf die im Text immer wieder Bezug 
genommen wird. In Klammern werden die ein-
zelnen Kapitel gelegentlich mit der Abkürzung 
„Kap.“ miteinander vernetzt, zu Beginn des 
Buches ohne diese Abkürzung. Dies sollte ein-
heitlich gehandhabt werden. Die Überschriften 
sind griffig formuliert (z. B. „Keuschheit und 
Hingabe. Wenn Päpste über Sex sprechen“), 
so dass nicht die Atmosphäre eines trockenen 
Lehrbuchs um sich greift. Trotzdem bleiben 
die Standards wissenschaftlicher Transparenz 
gewahrt, wie die umfangreichen Fußnoten und 
das Literaturverzeichnis deutlich machen.

Die Verfasserin weist ganz klar darauf hin, 
wie sehr die innerkirchlich noch unaufgear-
beiteten Missbrauchsfälle der Glaubwürdig-
keit der Kirche irreparablen Schaden zugefügt 
haben. Was unbestreitbar auf die Agenda 
theologischer und psychologischer Forschung 
gehört, ist die Klärung des Zusammenhangs 
zwischen einem systemischen Milieu, das Miss-
brauch möglich macht, und den kriminellen 
Fakten der vergangenen Jahrzehnte. Was die 
MHG-Studie (vgl. 110) zu den Missbrauchs-
fällen deutlich macht, hat für die gesamte Se-
xuallehre der Kirche paradigmatischen Cha-
rakter: „Es stehen grundsätzliche Korrekturen 
der überkommenen kirchlichen Morallehre zur 
Homosexualität an, die einen unverkrampften 
und wertschätzenden kirchlichen Umgang mit 

Sexualität im Allgemeinen und unterschiedli-
chen sexuellen Orientierungen und Identitäten 
im Besonderen ermöglichen“ (100). Zu den Er-
fordernissen gehört eine klare Distanzierung 
von theorieleitenden Gespenstern, angefangen 
von den Ideen eines Augustinus bis zu Karol 
Wojtyla. Über Jahrhunderte wurden die Zei-
chen der Zeit sträflich übersehen oder in Miss-
kredit gebracht. Mit Recht sagt die Verfasserin: 
„Auf dieser ideellen Grundlage wurden in der 
Geschichte der Kirche Biographien und Alltag, 
sexuelles Erleben und Familienplanung unzäh-
liger Menschen bestimmt, vielfach beschädigt, 
manchmal zerstört.“ (104) Auch hinsichtlich 
dieses Machtmissbrauchs ist Umkehr angesagt.

Zu den großen Stärken des Werkes gehört, 
außer der umfangreichen biblischen Grund-
legung, die sehr detaillierte und kritische Aus-
einandersetzung mit den Texten des kirchli-
chen Lehramts. Eine Sonderstellung nimmt die 
Enzyklika „Amoris Laetitia“ von Papst Fran-
ziskus ein. Wie ein roter Faden zieht sich die 
Argumentation dieses wichtigen Textes durch 
die ganze Darstellung. „Die Logik der Gesetzes-
wächter, der Legalität und der Doktrin erreicht 
nicht das Niveau der Logik der Barmherzigkeit, 
welche der Verkündigung Jesu gemäß ist.“ (323) 
Bereits Kardinal Kasper hat die Bedeutung die-
ser Enzyklika in folgender Weise gewürdigt: 
„Der Papst ändert [damit] keine einzige Lehre, 
und doch ändert er alles. […] Die Barmher-
zigkeit hebt die Lehre nicht auf, sie wendet die 
Lehre evangeliumsgemäß an. […] Gegen die 
katholizistischen Engführungen will er wahre 
Katholizität zurückgewinnen. Dazu gehört 
auch die Freiheit des Gewissens. Die Kirche 
kann das Gewissen nicht ersetzen, sie muss es 
ermutigen.“ (345, Anm. 1)

Welche Wünsche bleiben offen: Die Theo-
logie hat viele Orte. Es würde den Gedanken-
gang über Gebühr ausweiten, sie zahlreich ein-
zubeziehen, aber es könnte dennoch ab und zu 
eine Vernetzung hergestellt werden, die diese 
unterschiedlichen Dimensionen ins Bewusst-
sein ruft: die Literatur, die Kunst, die Musik. Es 
gehört zum Kreativsten der Theologie des 20. 
Jahrhunderts, diese Dimensionen der Kultur 
in die Systematik einbezogen zu haben. Eine 
rühmliche Ausnahme in der Darstellung der 
Verfasserin ist der Verweis auf den hochproble-
matischen Text von Händels „Schöpfung“ (79). 
Dass sich mit dem Einbezug breiter kultureller 
Phänomene in die theologische Theoriebildung 
auch neue Probleme auftun, wird an der sym-
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bolischen Aufladung der Geschlechterbezie- Faktum ın der Religionsgeschichte” VT -

hungen bei Hans Urs VOo  3 Balthasar deutlich, stehen. (15) Der christliche Glaube verbindet
Cdie längst noch nicht kritisch aufgearbeitet 1st miıt der Inkarnation „die sichtbare Geschicht-
Eiıne solche ın gleicher Welse nüchterne, WI1IE ichkeit Uun: materielle Konkretheit selner
mutige Darstellung einer systematischen T1heo- teriologischen Grundmysterien (568) Worum
logie VOo  3 Ehe Uun: Partnerschaft WT überfällig. geht dem Verfasser ın selner umfangreichen
Man kann dankbar se1IN, dass 61€E endlich VOI- Studie? LEr versteht 61€E „als otum, Cdie Lebens-
liegt; immerhin handelt sich doch einen phänomenologie als 1n€e Oorm christlicher Sub-
erstien chritt 1mM Hinblick auf die Gleichzeitig- jekttheorie lesen‘, SOZUSAaSCH als „Denkform
keit der Verkündigung des Evangeliums mıt den christlicher Theologie”. (568) Um Cdieses OLum
Erfordernissen der e1t Uun: der heute lebenden plausibel machen, geht einen langen Weg
Menschen. Er greift auf cdas Gjesamtwerk Henrys zurück,
Bamberg / LiINZ anjo Sauer das besonders durch olf Kühns Habilitations-

cchrift „Leiblichkeit als Lebendigkeit” 1992)
deutschen Leser:ınnen zugänglich gemacht
wurde Der Umsturz der Phänomenologie kann

©  e Remmel, Daniel: Dıre L eiblichkeit der Of- uch „als Wende einer ‚Phänomenologie des
LLTfenbarung. Zur anthropologischen, Otffen- Unsichtbare (69) beschrieben werden. In

barungstheologischen un christologischen
Ralevanz der Lebensphänomenologie dieses Konzept cdas Wort des Oomantikers

Novalis: „ DE Nacht 1st Clie Offenbarung des
Miıchel enrys (Innsbrucker Theologische
Studien 97) Tyrolia Verlag, Innsbruck-Wıen

Wesens der Oftenbarung.” (70 f.) Von Lyotard
wird das Erleben als eın TOom beschrieben,2021 Kart uro 59,00 ( HF „iImmer schon entfernt, schon vorbei,; WE ich

01,04 ISBN Y/8-3-/7022-39)72-0 ergreifen will“ Anm 257) Fur enry 1st
Woran liegt CS, dass der französische Phänome- Clie Welt nicht Cdie Gesamtheit der 1Inge, ()I1-

nologe Michel enry ın Deutsch- dern „der Lichthorizont, indem Cdie ınge sich
and 11UT einem Kkleinen Krelis VOo  3 Insidern be- ın ihrer Eigenschaft als Phänomene zeigen
kannt ist® Neben dem deutschen Philosophen (88) Er Sagl „Las Leben offenbart sich330  Theologie  bolischen Aufladung der Geschlechterbezie-  te Faktum in der Religionsgeschichte“ zu ver-  hungen bei Hans Urs von Balthasar deutlich,  stehen. (15) Der christliche Glaube verbindet  die längst noch nicht kritisch aufgearbeitet ist.  mit der Inkarnation „die sichtbare Geschicht-  Eine solche in gleicher Weise nüchterne, wie  lichkeit und materielle Konkretheit seiner so-  mutige Darstellung einer systematischen Theo-  teriologischen Grundmysterien“. (568) Worum  logie von Ehe und Partnerschaft war überfällig.  geht es dem Verfasser in seiner umfangreichen  Man kann dankbar sein, dass sie endlich vor-  Studie? Er versteht sie „als Votum, die Lebens-  liegt; immerhin handelt es sich doch um einen  phänomenologie als eine Form christlicher Sub-  ersten Schritt im Hinblick auf die Gleichzeitig-  jekttheorie zu lesen‘, sozusagen als „Denkform  keit der Verkündigung des Evangeliums mit den  christlicher Theologie“. (568) Um dieses Votum  Erfordernissen der Zeit und der heute lebenden  plausibel zu machen, geht er einen langen Weg.  Menschen.  Er greift auf das Gesamtwerk Henrys zurück,  Bamberg / Linz  Hanjo Sauer  das besonders durch Rolf Kühns Habilitations-  schrift „Leiblichkeit als Lebendigkeit“ (1992)  deutschen Leser:innen zugänglich gemacht  wurde. Der Umsturz der Phänomenologie kann  + Remmel, Daniel: Die Leiblichkeit der Of-  auch „als Wende zu einer ‚Phänomenologie des  X  fenbarung. Zur anthropologischen, offen-  Unsichtbare  n  (69) beschrieben werden. In  barungstheologischen und christologischen  Relevanz  der  Lebensphänomenologie  dieses Konzept passt das Wort des Romantikers  Novalis: „Die Nacht ist die Offenbarung des  Michel Henrys (Innsbrucker Theologische  Studien 97). Tyrolia Verlag, Innsbruck-Wien  Wesens der Offenbarung.“ (70f.) Von Lyotard  wird das Erleben als ein Strom beschrieben,  2021. (630) Kart. Euro 59,00 (D, A) / CHF  „immer schon entfernt, schon vorbei, wenn ich  61,04. ISBN 978-3-7022-3922-0.  es ergreifen will“. (79, Anm. 257) Für Henry ist  Woran liegt es, dass der französische Phänome-  die Welt nicht die Gesamtheit der Dinge, son-  nologe Michel Henry (1922-2002) in Deutsch-  dern „der Lichthorizont, indem die Dinge sich  land nur einem kleinen Kreis von Insidern be-  in ihrer Eigenschaft als Phänomene zeigen  kannt ist? Neben dem deutschen Philosophen  (88) Er sagt: „Das Leben offenbart sich ... Die  Edmund Husserl eilt auch den französischen  Offenbarung des Lebens und das, was sich in  Phänomenologen wie Merleau-Ponty, Satre, Le-  ihm offenbart, sind eins“. (103) Eine zentrale  vinas oder Derrida der Ruf voraus, schwer ver-  Rolle in dieser Lebensphilosophie spielt die  ständlich zu sein, so dass es erheblicher Mühe  Leiblichkeit des Menschen, denn das Fleisch  bedarf, ihr Denken nachvollziehen zu können.  „ist die ursprüngliche, ontologische Möglich-  Kann doch der Umsturz der Phänomenologie  keit, welche als solche die Wirklichkeit bildet“.  als eine Art Radikalkritik an der gesamten  (212) Das unmittelbare Selbsterleben ist für  abendländischen Denktradition verstanden  Henry Bedingung der Möglichkeit aller Vor-  werden. Umso verdienstvoller erscheint es,  stellung des Menschen. (386) Exemplarisch  wenn sich der Verfasser der vorliegenden Dis-  macht dies Henry an seiner Phänomenologie  sertation, die unter der Betreuung von Dirk  der Haut deutlich: „Unsere Haut ist damit der  Ansorge an der Philosophisch-Theologischen  Ort, wo sich ständig zahllose Empfindungen  verflechten, austauschen und modifizieren“.  Hochschule St. Georgen in Frankfurt a. Main  entstanden ist, in mühsamer Kleinarbeit da-  (227) In Rückverweis auf die Kontingenz des  ran macht, das Werk von Michel Henry für  menschlichen Lebens gelangt die Lebensphä-  die Theologie zu erschießen. Als Ausgangs-  nomenologie Henrys zu dem Gedanken Gottes  punkt wählt der Verfasser den hymnischen  „als Ur-grund unserer rezeptiven Lebendig-  Prolog des Johannesevangeliums. Er könne als  keit, also zu Gott als dem Leben selbst — als Ur-  „Programmschrift des Christentums“ gelesen  Fleisch, in dem unser leiblich-fleischliches Sein  werden. (13) Tatsächlich fällt hier das entschei-  möglich wird“. (233) Einzig das Leben selbst  dende Stichwort: Gott ist „Fleisch“ geworden.  kann als Selbstoffenbarung Gottes begriffen  Der antike christliche Schriftsteller Tertullian  werden.  Referenz-  Theologiegeschichtlicher  hat dies aufgegriffen mit seinem Wort: „caro  punkt ist für Henry die Mystik von Meister  saludis est cardo“. In der Leiblichkeit sei also der  Eckhart. Dieser schreibt: „Was ist Leben? Got-  entscheidende Schlüssel zum Heil zu sehen. Die  tes Sein ist mein Leben. Ist denn mein Leben  Inkarnation Gottes sei als das „ungeheuerlichs-  Gottes Sein, so muß Gottes Sein mein sein unde
Edmund Husserl| eilt uch den französischen Offenbarung des Lebens un: das, WA1S sich ın
Phänomenologen WI1IE Merleau- Ponty, atre, Le- ihm oftenbart, sSind 1nNs (103) Eiıne zentrale
vViInas der Derrida der Ruf VOIaUs, cschwer VT - Rolle ın Cdieser Lebensphilosophie spielt Cdie
ständlich se1IN, dass erheblicher Mühe Leiblichkeit des Menschen, denn das Fleisch
bedarf, ihr Denken nachvollziehen können. „1St Cdie ursprüngliche, ontologische Möglich-
Kann doch der Umsturz der Phänomenologie keit, welche als solche Cdie Wirklichkeit bildet”
als 1n€e Art Radikalkritik der gesamten (212) DDas unmittelbare Selbsterleben 1st für
abendländischen Denktradition verstanden enry Bedingung der Möglichkeit aller VOTr-
werden. Umso verdienstvoller erscheint CS, stellung des Menschen. (386) Exemplarisch
WEI111 sich der Verfasser der vorliegenden [IS- macht Cdies enry selner Phänomenologie
sertation, Cdie unfer der Betreuung VOo  3 irk der aut deutlich: „Unsere aut 1st damit der
Änsorge der Philosophisch- Iheologischen Urt, sich ständig zahllose Empfindungen

verflechten, austauschen Uun: modihzieren..Hochschule St GEeOrgen ın Frankfurt Maın
entstanden 1st, ın mühsamer Kleinarbeit da- (227) In Rückverweis auf die Kontingenz des
1all macht, das Werk VOo  3 Michel enry für menschlichen Lebens gelangt Cdie Lebensphä-
Cdie Theologie erschießen. Als Uusgangs- nomenologie Henrys dem Gedanken (Jottes
punkt wählt der Verfasser den hymnischen „als Ur-grund UuNnNsSsecTIeT rezeptiven Lebendig-
Prolog des Johannesevangeliums. Er könne als keit, Iso ott als dem Leben celhbst als Ur-
„Programmschrift des Christentums“ gelesen Fleisch, ın dem leiblich-fFeischliches eın
werden. (13) Tatsächlich fällt hier das entschei- möglich wird“” (233) EInz1g cdas Leben celhbst
dende Stichwort: ott 1st „Fleisch” geworden. kann als Selbstoffenbarung (Jottes begriffen
Der antike christliche Schriftsteller Tertullian werden. Referenz-Theologiegeschichtlicher
hat dies aufgegriften miıt selinem Wort: „CaIQ“ punkt 1st für enry Cdie Mystik VOo  3 Meister
saludis El cardo In der Leiblichkeit E1 Iso der FEFeckhart. [Meser cschreibt: „Was 1st Leben? (,0L-
entscheidende Schlüssel zul csehen. DIie ([eS en 1st meln Leben Ist denn meln Leben
Inkarnation (Jottes E1 als cdas „ungeheuerlichs- (‚ottes Selin, mu{fß (Jottes en meln seIn un:
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◆ Remmel, Daniel: Die Leiblichkeit der Of-
fenbarung. Zur anthropologischen, offen-
barungstheologischen und christologischen 
Relevanz der Lebensphänomenologie 
Michel Henrys (Innsbrucker Theologische 
Studien 97). Tyrolia Verlag, Innsbruck–Wien 
2021. (630) Kart. Euro 59,00 (D, A) / CHF 
61,04. ISBN 978-3-7022-3922-0.

Woran liegt es, dass der französische Phänome-
nologe Michel Henry (1922–2002) in Deutsch-
land nur einem kleinen Kreis von Insidern be-
kannt ist? Neben dem deutschen Philosophen 
Edmund Husserl eilt auch den französischen 
Phänomenologen wie Merleau-Ponty, Satre, Le-
vinas oder Derrida der Ruf voraus, schwer ver-
ständlich zu sein, so dass es erheblicher Mühe 
bedarf, ihr Denken nachvollziehen zu können. 
Kann doch der Umsturz der Phänomenologie 
als eine Art Radikalkritik an der gesamten 
abendländischen Denktradition verstanden 
werden. Umso verdienstvoller erscheint es, 
wenn sich der Verfasser der vorliegenden Dis-
sertation, die unter der Betreuung von Dirk 
Ansorge an der Philosophisch-Theologischen 
Hochschule St. Georgen in Frankfurt a. Main 
entstanden ist, in mühsamer Kleinarbeit da-
ran macht, das Werk von Michel Henry für 
die Theologie zu erschießen. Als Ausgangs-
punkt wählt der Verfasser den hymnischen 
Prolog des Johannesevangeliums. Er könne als 
„Programmschrift des Christentums“ gelesen 
werden. (13) Tatsächlich fällt hier das entschei-
dende Stichwort: Gott ist „Fleisch“ geworden. 
Der antike christliche Schriftsteller Tertullian 
hat dies aufgegriffen mit seinem Wort: „caro 
saludis est cardo“. In der Leiblichkeit sei also der 
entscheidende Schlüssel zum Heil zu sehen. Die 
Inkarnation Gottes sei als das „ungeheuerlichs-

te Faktum in der Religionsgeschichte“ zu ver-
stehen. (15) Der christliche Glaube verbindet 
mit der Inkarnation „die sichtbare Geschicht-
lichkeit und materielle Konkretheit seiner so-
teriologischen Grundmysterien“. (568) Worum 
geht es dem Verfasser in seiner umfangreichen 
Studie? Er versteht sie „als Votum, die Lebens-
phänomenologie als eine Form christlicher Sub-
jekttheorie zu lesen“, sozusagen als „Denkform 
christlicher Theologie“. (568) Um dieses Votum 
plausibel zu machen, geht er einen langen Weg. 
Er greift auf das Gesamtwerk Henrys zurück, 
das besonders durch Rolf Kühns Habilitations-
schrift „Leiblichkeit als Lebendigkeit“ (1992) 
deutschen Leser:innen zugänglich gemacht 
wurde. Der Umsturz der Phänomenologie kann 
auch „als Wende zu einer ‚Phänomenologie des 
Unsichtbaren‘“ (69) beschrieben werden. In 
dieses Konzept passt das Wort des Romantikers 
Novalis: „Die Nacht ist die Offenbarung des 
Wesens der Offenbarung.“ (70 f.) Von Lyotard 
wird das Erleben als ein Strom beschrieben, 
„immer schon entfernt, schon vorbei, wenn ich 
es ergreifen will“. (79, Anm. 257) Für Henry ist 
die Welt nicht die Gesamtheit der Dinge, son-
dern „der Lichthorizont, indem die Dinge sich 
in ihrer Eigenschaft als Phänomene zeigen“. 
(88) Er sagt: „Das Leben offenbart sich … Die 
Offenbarung des Lebens und das, was sich in 
ihm offenbart, sind eins“. (103) Eine zentrale 
Rolle in dieser Lebensphilosophie spielt die 
Leiblichkeit des Menschen, denn das Fleisch 
„ist die ursprüngliche, ontologische Möglich-
keit, welche als solche die Wirklichkeit bildet“. 
(212) Das unmittelbare Selbsterleben ist für 
Henry Bedingung der Möglichkeit aller Vor-
stellung des Menschen. (386) Exemplarisch 
macht dies Henry an seiner Phänomenologie 
der Haut deutlich: „Unsere Haut ist damit der 
Ort, wo sich ständig zahllose Empfindungen 
verflechten, austauschen und modifizieren“. 
(227) In Rückverweis auf die Kontingenz des 
menschlichen Lebens gelangt die Lebensphä-
nomenologie Henrys zu dem Gedanken Gottes 
„als Ur-grund unserer rezeptiven Lebendig-
keit, also zu Gott als dem Leben selbst – als Ur-
Fleisch, in dem unser leiblich-fleischliches Sein 
möglich wird“. (233) Einzig das Leben selbst 
kann als Selbstoffenbarung Gottes begriffen 
werden. Theologiegeschichtlicher Referenz-
punkt ist für Henry die Mystik von Meister 
Eckhart. Dieser schreibt: „Was ist Leben? Got-
tes Sein ist mein Leben. Ist denn mein Leben 
Gottes Sein, so muß Gottes Sein mein sein und 

bolischen Aufladung der Geschlechterbezie-
hungen bei Hans Urs von Balthasar deutlich, 
die längst noch nicht kritisch aufgearbeitet ist. 
Eine solche in gleicher Weise nüchterne, wie 
mutige Darstellung einer systematischen Theo-
logie von Ehe und Partnerschaft war überfällig. 
Man kann dankbar sein, dass sie endlich vor-
liegt; immerhin handelt es sich doch um einen 
ersten Schritt im Hinblick auf die Gleichzeitig-
keit der Verkündigung des Evangeliums mit den 
Erfordernissen der Zeit und der heute lebenden 
Menschen.
Bamberg / Linz	 Hanjo Sauer
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(,ottes Wesenheit melne Wesenheit, nicht THEOLOGIE IN  URELLnıger Uun: nicht mehr  e (243) üuhn drückt den
Gedanken der TIranszendenz ın der Immanenz ©  e Becka, Michelle Gmailner-Pranzl, Franz

AU!  S „VWWVIT bewegen ul daher ın allem Iun, Hg.) G ustavo Gutierrez: Theologıe der B @-
Denken Uun: Fühlen ın einer In-karnation der Tfreiung Der hleihende ImpulsFleisch-werdung, welche alter 1st als WIr selbst, aınes theologischen Klassıkers (SalzburgerCa 61€E ul vorausliegt, hne VOo  3 ul Theologische Studien nterkulturell 21)csein.“ (249) enry geht welt, dass für Tyrolla Verlag, Innsbruck-Wıen 2021
den Menschen als transzendentales Wesen Cdie Kart uro 32,00 ( HF 33,11 ISBN
christologische Charakterisierung 3° SEZEULL, Y /8-3-707272-3946-6
nicht geschaffen beansprucht. Vgl 257) In ab-

Dokumentiert sSind ın diesem außerst auf-schließenden theologischen Reflexionen wird
cdas Denken Henrys neben einer Reihe anderer schlussreichen Sammelband Cdie ortrage einer

zeitgenössischer Theolog:innen insbesondere Würzburger Tagung des Jahres 2019 anlässlich
miıt arl Rahner ın Verbindung gebracht. Rah- des fünfzigjährigen Jubiläums VOo  3 Gutierrez’
1IiecT denkt cdas Verhältnis VOo  3 ott Uun: Welt als „1heologie der Befreiung”. DDas Wesentliche
eın Verhältnis VO  3 Einheit 1ın der Differenz. Er dazu 1st auf dem Klappentext der Rückseite

Sagl VO  3 Gott, E1 „das Innerste |von Welt des Buches SESAHT.: ,5  1s (Justavo ( utierrez 1mmM
Juli 1968 1mmM Vorfeld der / weiten (jeneralver-Uun: Mensch| Uun: gerade (der| absolut

Weltüberlegene”. (473) SO wird für Rahner Cdie sammlung der Lateinamerikanischen Bischöfe
Gnade zu Innersten (Jeset7z der alur. (467) (Medellin) ın der peruanischen Stadt Chimbote
Eıne besonders anspruchsvolle Überlegung be- den Vortrag ‚Hacıla Ula teologla de I9 lıberatiön
zieht sich auf das Verhältnis VO  3 transzenden- hielt Uun: diesen ext ın stark erwelıterter Orm

1mmM Dezember 1971 als Buch unfer dem Titeltaler un: kategorialer Offenbarung bei Rahner
490-500) Hıer 11 der Verfasser zeigen, ‚Jeologia de Ia liberatioön. Perspectivas VT -

dass Cdie transzendental abgeleitete Idee eiIner- öftentliche, ahnte nicht, welch nachhaltige
se1ts Uun: Cdie historisch-kritisch evalujerte (1E- Wirkungsgeschichte diese Publikation haben

würde.“ DIie Herausgeber cschreiben dazu 1mmMschichte Jesu andererseits „die Grundfigur der
Glaubensbegründung nach Rahner“ 1st (503) Vorwort: „ In selner Reflexion, Cdie 1n€e beein-
och uch WE sich ott ın dem Menschen druckende Vermittlung VO  3 Gesellschafts-
ESUS VOo  3 Nazareth wesenhaft eröfftnet, bleibt analyse Uun: Glaubensreflexion, VO  3 SOzlal-
eın Geheimnis. ESs 1st beeindruckend, dass der wissenschaft Uun: Theologie, VO  3 politischem
Denkfigur HenrYys, der VOo Fleisch des Men- Engagement un: spirituellem Zeugnis, sO7laler
schen ausgeht, Cdie Symbolik des erzens bei kEmanzıpation un: kirchlicher PraxI1s eistet,

erweıst sich (Justavo (Gutierrez als eın interdis-Rahner (Irömmigkeitsgeschichtlich eingebettet
ın Clie Herz-Jesu- Verehrung) entspricht. DDas ziplinär Orlentierter, theologisch kompetenter,
Fazıt® „Gott 1st für enry cdas platonische sozlologisch versierter Uun: spirituell ec1]WUT-

Erbe des okzidentalen Denkens cdas Ur-Fleisch 7zelter Denker VOo  3 Format“ (7) M iıt Recht wird
uch darauf hingewiesen, dass sich (Gutierrez ındes Lebens eın Gott, der empfindungsfähig

1st un: der sich gerade AUS diesem Grund als selner lokal konzipierten Theologie IKlar VOo  3 der
selhst 1mmM Fleisch offenbaren kann  e (573) In europäisch-akademischen Denkweise absetzen

wollte. Der Grundakkord 1st bereits 1mmM erstendem vorliegenden gewaltigen UÜpus VOo  3 sechs-
hundert Seliten wird VO Verfasser auf höchs- Beıltrag angesprochen: „DIE Bibel { AUS der
tem Niveau Uun: mıt gedanklicher Prazısion Oh- Perspektive der Verdammten der Erde gelesen
negleichen 1n€e Studie vorlegt, Cdie entscheidend se1IN, weil ihnen das Himmelreich gehört. An
dazu beitragen kann, der schon notorischen 61€ 1st das Evangelium gerichtet.” (15) Gileich-
Schieflage der christlichen Theologie 1mmM Hın- ze1t1g wird ber ın historischer [stanz uch
blick auf Leib- un: Weltunfreundlichkeit 1n€e das Dilemma angesprochen: „DIE Kkatholische
fundamental andere Sicht der ähe zu Leben, Kirche optierte für Cdie AÄArmen, ber Cdie Armen
ZuUuU!T Welt un: nicht zuletzt sich celhbst ın e1b- entschieden sich für Cdie Freikirchen.“ (19) Auf-
lich-fleischlicher Verfassung entgegenNzZUSELZEN. schlussreich 1st dazu der 1NweIls 1mmM Lıteratur-

verzeichnis (30) „ DE Religionsunternehmer.Bamberg / LiINZ anjo Sauer
Evangelikale als Gegenmittel ZuUu!r Befreiungs-
theologie”. Marıano Delgado macht ın selinem
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Gottes Wesenheit meine Wesenheit, nicht we-
niger und nicht mehr.“ (243) Kühn drückt den 
Gedanken der Transzendenz in der Immanenz 
so aus: „Wir bewegen uns daher in allem Tun, 
Denken und Fühlen in einer In-karnation oder 
Fleisch-werdung, welche älter ist als wir selbst, 
da sie uns vorausliegt, ohne von uns getrennt 
zu sein.“ (249) Henry geht so weit, dass er für 
den Menschen als transzendentales Wesen die 
christologische Charakterisierung „gezeugt, 
nicht geschaffen“ beansprucht. (Vgl. 257) In ab-
schließenden theologischen Reflexionen wird 
das Denken Henrys neben einer Reihe anderer 
zeitgenössischer Theolog:innen insbesondere 
mit Karl Rahner in Verbindung gebracht. Rah-
ner denkt das Verhältnis von Gott und Welt als 
ein Verhältnis von Einheit in der Differenz. Er 
sagt von Gott, er sei „das Innerste [von Welt 
und Mensch] und gerade so [der] absolut 
Weltüberlegene“. (473) So wird für Rahner die 
Gnade zum innersten Gesetz der Natur. (467) 
Eine besonders anspruchsvolle Überlegung be-
zieht sich auf das Verhältnis von transzenden-
taler und kategorialer Offenbarung bei Rahner 
(490 – 500). Hier will der Verfasser zeigen, 
dass die transzendental abgeleitete Idee einer-
seits und die historisch-kritisch evaluierte Ge-
schichte Jesu andererseits „die Grundfigur der 
Glaubensbegründung nach Rahner“ ist. (503) 
Doch auch wenn sich Gott in dem Menschen 
Jesus von Nazareth wesenhaft eröffnet, bleibt er 
ein Geheimnis. Es ist beeindruckend, dass der 
Denkfigur Henrys, der vom Fleisch des Men-
schen ausgeht, die Symbolik des Herzens bei 
Rahner (frömmigkeitsgeschichtlich eingebettet 
in die Herz-Jesu-Verehrung) entspricht. Das 
Fazit? „Gott ist für Henry gegen das platonische 
Erbe des okzidentalen Denkens das Ur-Fleisch 
des Lebens – ein Gott, der empfindungsfähig 
ist und der sich gerade aus diesem Grund als 
er selbst im Fleisch offenbaren kann.“ (573) In 
dem vorliegenden gewaltigen Opus von sechs-
hundert Seiten wird vom Verfasser auf höchs-
tem Niveau und mit gedanklicher Präzision oh-
negleichen eine Studie vorlegt, die entscheidend 
dazu beitragen kann, der schon notorischen 
Schieflage der christlichen Theologie im Hin-
blick auf Leib- und Weltunfreundlichkeit eine 
fundamental andere Sicht der Nähe zum Leben, 
zur Welt und nicht zuletzt zu sich selbst in leib-
lich-fleischlicher Verfassung entgegenzusetzen.
Bamberg / Linz	 Hanjo Sauer
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◆ Becka, Michelle / Gmainer-Pranzl, Franz 
(Hg.): Gustavo Gutiérrez: Theologie der Be-
freiung (1971/2021). Der bleibende Impuls 
eines theologischen Klassikers (Salzburger 
Theologische Studien interkulturell 21). 
Tyrolia Verlag, Innsbruck–Wien 2021. (360) 
Kart. Euro 32,00 (D, A) / CHF 33,11. ISBN 
978-3-7022-3946-6.

Dokumentiert sind in diesem äußerst auf-
schlussreichen Sammelband die Vorträge einer 
Würzburger Tagung des Jahres 2019 anlässlich 
des fünfzigjährigen Jubiläums von Gutiérrez’ 
„Theologie der Befreiung“. Das Wesentliche 
dazu ist auf dem Klappentext der Rückseite 
des Buches gesagt: „Als Gustavo Gutiérrez im 
Juli 1968 im Vorfeld der Zweiten Generalver-
sammlung der Lateinamerikanischen Bischöfe 
(Medellin) in der peruanischen Stadt Chimbote 
den Vortrag ‚Hacia una teología de la liberatión‘ 
hielt und diesen Text in stark erweiterter Form 
im Dezember 1971 als Buch unter dem Titel 
‚Teología de la liberatión. Perspectivas‘ ver-
öffentliche, ahnte er nicht, welch nachhaltige 
Wirkungsgeschichte diese Publikation haben 
würde.“ Die Herausgeber schreiben dazu im 
Vorwort: „In seiner Reflexion, die eine beein-
druckende Vermittlung von Gesellschafts-
analyse und Glaubensreflexion, von Sozial-
wissenschaft und Theologie, von politischem 
Engagement und spirituellem Zeugnis, sozialer 
Emanzipation und kirchlicher Praxis leistet, 
erweist sich Gustavo Gutierréz als ein interdis-
ziplinär orientierter, theologisch kompetenter, 
soziologisch versierter und spirituell verwur-
zelter Denker von Format“ (7). Mit Recht wird 
auch darauf hingewiesen, dass sich Gutierréz in 
seiner lokal konzipierten Theologie klar von der 
europäisch-akademischen Denkweise absetzen 
wollte. Der Grundakkord ist bereits im ersten 
Beitrag angesprochen: „Die Bibel will aus der 
Perspektive der Verdammten der Erde gelesen 
sein, weil ihnen das Himmelreich gehört. An 
sie ist das Evangelium gerichtet.“ (15) Gleich-
zeitig wird aber in historischer Distanz auch 
das Dilemma angesprochen: „Die katholische 
Kirche optierte für die Armen, aber die Armen 
entschieden sich für die Freikirchen.“ (19) Auf-
schlussreich ist dazu der Hinweis im Literatur-
verzeichnis (30): „Die Religionsunternehmer. 
Evangelikale als Gegenmittel zur Befreiungs-
theologie“. Mariano Delgado macht in seinem 
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Beıltrag unmissverständlich klar, dass eın ,5 schichte sind 1mmM Beıltrag VOo  3 Sebastian Pitt[
cschied VO  3 Jjenem theologischen Aristokratis- gesprochen. Kann Cdie Verteidigung einer VT -

1L11US un: pastoralen Klerikalismus”, Cdie ın der meintlichen christlichen Identität durch 1n€e
Folge des Konzils VOo  3 Irient maißgebend ;J1, Abgrenzung VOo  3 der „Welt” geschehen? Und

1st (84) Ansgar Kreutzer sieht den Im- handelt sich hier überhaupt 1n€e “Vall-

puls der Befreiungstheologie uch aktuell als geliumsgemäfße 5orge‘ (275) SO kommt
eil einer kirchlich-pastoral adäquaten Antwort einer Veränderung der Perspektive: „ DE Ke-
auf Säkularisierungsprozesse ın europäischen tonung Cdieser diachronen Gleichzeitigkeit des
Gesellschaften (138) Michelle Becka mahnt Ungleichzeitigen kann als Korrektiv eın
. (utierrez weiterzudenken 1mmM Hinblick auf starkes Zukunftspathos fungieren, verwelst
1n€e „Diskursivität der Gerechtigkeit, Iso die 61€E doch darauf, dass Zukunft ul nicht Immer

11UT VOo  3 vorne, sondern bisweilen uch VOo  3Notwendigkeit des Angebens Gründe für
der wider 1n€e Praxis“ SOWIE die kErganzung ‚.hinten der ‚VOIL der Seite‘ entgegenkommt.”
durch 1n€e „grundlegende Teilhabegerechtig- (279) Ihomas Franz verwelst nachdrücklich
keit“”. (Jemelnt 1st „die Möglichkeit, den darauf, dass Cdie Theologie der Befreiung als
Prozessen wirklich teilzuhaben, Cdie über die 1ne 1IiECEUE Art, Theologie treiben, verstanden
Verteilung VO  3 hancen, (Uutern Uun: Rechten werden MUSSE: ‚e1ine Theologie der befreienden
entscheiden (161) Eiıne detaillierte Untersu- Veränderung VOo  3 Geschichte Uun: Menschheit“
chung ZuUuU!T Reformulierung des Klassenkampf- (289) ESs geht Iso Cdie „Lebensrelevanz der
Kapitels legt Alexander chmitt VOT miıt seinem dogmatischen Gehalte des Glaubens“ (294) Auf
Beıltrag unfter dem Titel „Der Klassenkampf den Punkt gebracht wird Gutierrez’ „1heologie
1st 1n€e Tatsache un: Neutralität ın Cdieser Sa- der Befreiung” 1mmM etzten Beıltrag VO  3 Leonardo
che unmöglich‘ 221-265) Er kommt dem 1 u1ls Bedin Fontana als „eIn Aufschrei, der AUS

Ergebnis, dass Gutierrez unfer dem Eindruck dem Inneren der Kirche heraus aufkommt Uun:
der römischen Instruktionen eın „orthodoxie- sich uch primar 61€ richtet“ (333) Wer sich
rendes Reframing” durchführt (257) sich nicht prinzipiell den VO  3 (‚ottes €1S gewirk-
Iso für 1n€e Harmonisierung zwischen befrei- ten „Zeichen der Zeit“ verschlie(ßt, 111U$5$5 diesen
ungstheologischer Uun: lehramtlicher Theologie Aufschrei hören Uun: sich VOo  3 ihm bewegen
„eindeutig Ungunsten der ursprünglichen lassen. e vorliegende Dokumentation macht

Cdies unmissverständlich Uun: ın beeindrucken-befreiungstheologischen Grundüberzeugun-
gen entscheidet. Grundlegende Fragen ZuUu!r der VWelse deutlich.
Ungleichzeitigkeit VOo  3 „‚Reich Gottes“ Uun: (1E- Bamberg / LiINzZ anjo Sauer
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Beitrag unmissverständlich klar, dass ein „Ab-
schied von jenem theologischen Aristokratis-
mus und pastoralen Klerikalismus“, die in der 
Folge des Konzils von Trient maßgebend waren, 
angesagt ist (84). Ansgar Kreutzer sieht den Im-
puls der Befreiungstheologie auch aktuell „als 
Teil einer kirchlich-pastoral adäquaten Antwort 
auf Säkularisierungsprozesse in europäischen 
Gesellschaften“ (138). Michelle Becka mahnt 
an, Gutierréz weiterzudenken im Hinblick auf 
eine „Diskursivität der Gerechtigkeit, also die 
Notwendigkeit des Angebens guter Gründe für 
oder wider eine Praxis“ sowie die Ergänzung 
durch eine „grundlegende Teilhabegerechtig-
keit“. Gemeint ist „die Möglichkeit, an den 
Prozessen wirklich teilzuhaben, die über die 
Verteilung von Chancen, Gütern und Rechten 
entscheiden“ (161). Eine detaillierte Untersu-
chung zur Reformulierung des Klassenkampf-
Kapitels legt Alexander Schmitt vor mit seinem 
Beitrag unter dem Titel „Der Klassenkampf 
ist eine Tatsache und Neutralität in dieser Sa-
che unmöglich“ (221–265). Er kommt zu dem 
Ergebnis, dass Gutierréz unter dem Eindruck 
der römischen Instruktionen ein „orthodoxie-
rendes Reframing“ durchführt (257), er sich 
also für eine Harmonisierung zwischen befrei-
ungstheologischer und lehramtlicher Theologie 
„eindeutig zu Ungunsten der ursprünglichen 
befreiungstheologischen Grundüberzeugun-
gen“ entscheidet. Grundlegende Fragen zur 
Ungleichzeitigkeit von „Reich Gottes“ und Ge-

schichte sind im Beitrag von Sebastian Pittl an-
gesprochen. Kann die Verteidigung einer ver-
meintlichen christlichen Identität durch eine 
Abgrenzung von der „Welt“ geschehen? Und 
handelt es sich hier überhaupt um eine evan-
geliumsgemäße Sorge? (275) So kommt es zu 
einer Veränderung der Perspektive: „Die Be-
tonung dieser diachronen Gleichzeitigkeit des 
Ungleichzeitigen kann als Korrektiv gegen ein 
zu starkes Zukunftspathos fungieren, verweist 
sie doch darauf, dass Zukunft uns nicht immer 
nur von ‚vorne‘, sondern bisweilen auch von 
‚hinten‘ oder ‚von der Seite‘ entgegenkommt.“ 
(279) Thomas Franz verweist nachdrücklich 
darauf, dass die Theologie der Befreiung als 
eine neue Art, Theologie zu treiben, verstanden 
werden müsse: „eine Theologie der befreienden 
Veränderung von Geschichte und Menschheit“ 
(289). Es geht also um die „Lebensrelevanz der 
dogmatischen Gehalte des Glaubens“ (294). Auf 
den Punkt gebracht wird Gutierréz’ „Theologie 
der Befreiung“ im letzten Beitrag von Leonardo 
Luis Bedin Fontana als „ein Aufschrei, der aus 
dem Inneren der Kirche heraus aufkommt und 
sich auch primär an sie richtet“ (333). Wer sich 
nicht prinzipiell den von Gottes Geist gewirk-
ten „Zeichen der Zeit“ verschließt, muss diesen 
Aufschrei hören und sich von ihm bewegen 
lassen. Die vorliegende Dokumentation macht 
dies unmissverständlich und in beeindrucken-
der Weise deutlich.
Bamberg / Linz	 Hanjo Sauer
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(Eph 5,14) Taufberufung als dialogisches 79,00 (A) COCHF 79,51 ISBEBN 078-3-7046-585855-2

C'hristus-Geschehen. nNnier Mitarbeit VOo  3 Fle-
Deinhammer (Schriften der Katholischen

Yrıvat-  Nnıversıtat L1inz 11) Verlag Friedrich KULTURWISSENSCHAFT
Pustet, Regensburg 00272 (556) kart BUuro 39,95 chultz, Wolfgang-Andreas: kuropas Zzwelte(D) BUuro 41,10 (A) CHF 41,33 ISBEN / 8-S-
7917-3329-6

Kenalssance. Mensch, altur Uun: uns 1mmM
Anthropozän. kuropa Verlag, München 00272
(184) Geb. BUuro 22,00 (D) BUuro 22,70 (A)
CHF 22,76. ISBEN 078-3-95590-412-5KIRCHENGESC  ICH TE

Burkard, Dominik Bürkle, Joachim (He.) KUNST  ISSEN  HAFTKonzil ın der Perspektive. Heribert Schauf un:
se1in Tagebuch zu IL Vatikanum 1960 965) Kreiml, Josef Baumann, Marıa Dittrich,Aschendorfft Verlag, Munster 00272 (525) kart Achim (Ho.) „DIE Schönste VOo  3 allen“ Haus-
BUuro 69,00 (D) BUuro /1,00 (A) CHF /1,39
ISBEN 078-3-402-24567-6

madonnen Uun: Mariendarstellungen ın den
Straßen VOo  3 Regensburg (Regensburger Marıla-

Halbmayr, Alois Winkler, Detmar (He.) nische eıtrage 3) Verlag Friedrich Pustet, Ke-

3° Uun: mıt dem Jag der Zustellung Cdieses Er- gensburg 00272 (312, 141 farb Abb.) fr7z Kro-
schur. BUuro 29,95 (D) BUuro 30,80 (A) CHFlasses aufgelassen e Aufhebung der Katho-
ISBEN 078-3-7917-3324-1lisch- 1heologischen Fakultät Salzburg 1938

(Salzburger Theologische Studien 67) Tyrolia
Verlag, Innsbruck-Wien 00272 (434, S/w
Abb.)) kart BUuro 39,00 (D. A) CHF 40,35 ISBEN LITERATU  ISSENSCHAFT
078-3-7022-4037-0

Mautner, Josef: E1ın nationalsozialistisch-ka-
Kodalle, Klaus-Michael: 1933 DIie Versuchung tholisches Syndrom. Zugänge zu Werk VOo  3

der Theologie (Zeitgeschichtliche Forschungen Ihomas Bernhard. Königshausen eumann
62) Duncker Humblot Verlag, Berlin 00272 Verlag, Würzburg 021 (136) kart BUuro 27,00
(150) kart BUuro 69,90 (D) BUuro /1,90 (A) (D) BUuro 27,50 (A) CHF 27,93 ISBEN / 8-S-
CHF /2,32 ISBEN 078-3-428-18370-8 8260-74953-6
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Eingesandte Schriften
An dieser Stelle werden sämtliche an die Redaktion 
zur Anzeige und Besprechung eingesandten Schrift-
werke verzeichnet. Diese Anzeige bedeutet noch kei-
ne Stellungnahme der Redaktion zum Inhalt dieser 
Schriften. Eine Rücksendung der Bücher erfolgt in 
keinem Fall.

Eingesandte Schriften

ANTHROPOLOGIE

Schüßler, Werner: Vom Ich, der Liebe und dem 
Tod. Was unser Menschsein letztlich ausmacht. 
Echter Verlag, Würzburg 2022. (125) kart. Euro 
12,90 (D) / Euro 13,30 (A) / CHF 13,35. ISBN 
978-3-429-05746-6.

FESTSCHRIFT

Freilinger, Christoph / Wegscheider, Florian 
(Hg.): „… und Christus wird dein Licht sein“ 
(Eph 5,14). Taufberufung als dialogisches 
Christus-Geschehen. Unter Mitarbeit von Ele-
na Deinhammer (Schriften der Katholischen 
Privat-Universität Linz 11). Verlag Friedrich 
Pustet, Regensburg 2022. (556) kart. Euro 39,95 
(D) / Euro 41,10 (A) / CHF 41,33. ISBN 978-3-
7917-3329-6.

KIRCHENGESCHICHTE

Burkard, Dominik / Bürkle, Joachim (Hg.): 
Konzil in der Perspektive. Heribert Schauf und 
sein Tagebuch zum II. Vatikanum (1960  –1965). 
Aschendorff Verlag, Münster 2022. (525) kart. 
Euro 69,00 (D) / Euro 71,00 (A) / CHF 71,39. 
ISBN 978-3-402-24867-6.

Halbmayr, Alois / Winkler, Dietmar W. (Hg.): 
„… und mit dem Tag der Zustellung dieses Er-
lasses aufgelassen“. Die Aufhebung der Katho-
lisch-Theologischen Fakultät Salzburg 1938 
(Salzburger Theologische Studien 67). Tyrolia 
Verlag, Innsbruck–Wien 2022. (434, 4 s/w 
Abb.) kart. Euro 39,00 (D, A) / CHF 40,35. ISBN 
978-3-7022-4037-0.

Kodalle, Klaus-Michael: 1933 – Die Versuchung 
der Theologie (Zeitgeschichtliche Forschungen 
62). Duncker & Humblot Verlag, Berlin 2022. 
(150) kart. Euro 69,90 (D) / Euro 71,90 (A) / 
CHF 72,32. ISBN 978-3-428-18370-8.

Zettl, David: Ein letztes Aufbäumen des Anti-
modernismus? Die Enzyklika „Humani gene-
ris“ und ihr theologiegeschichtlicher Kontext. 
Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 2022. (440) 
kart. Euro 49,95 (D) / Euro 51,40 (A) / CHF 
51,68. ISBN 978-3-7917-3326-5.

KIRCHENRECHT

Berkmann, Burkhard Josef / Merkel, Josa / 
Stümpfl, Tobias: Migration von ostkatholischen 
Gläubigen. Kirchenrechtliche Grundlagen für 
die Seelsorge in Deutschland (Kirche & Recht –  
Beihefte 7). Berliner Wissenschafts-Verlag, Ber-
lin 2022. (312) Kart. Euro 52,00 (D) / Euro 53,50 
(A) / CHF 53,80. ISBN 978-3-8305-5166-9.

Pree, Helmuth / Heckel, Noach: Das kirchliche 
Vermögen, seine Verwaltung und Vertretung. 
Handreichung für die Praxis. Österreich Verlag, 
Wien 32021. (436) Geb. Euro 76,85 (D) / Euro 
79,00 (A) / CHF 79,51. ISBN 978-3-7046-8855-2.

KULTURWISSENSCHAFT

Schultz, Wolfgang-Andreas: Europas zweite 
Renaissance. Mensch, Natur und Kunst im 
Anthropozän. Europa Verlag, München 2022. 
(184) Geb. Euro 22,00 (D) / Euro 22,70 (A) / 
CHF 22,76. ISBN 978-3-95890-412-5.

KUNSTWISSENSCHAFT

Kreiml, Josef / Baumann, Maria / Dittrich, 
Achim (Hg.): „Die Schönste von allen“. Haus-
madonnen und Mariendarstellungen in den 
Straßen von Regensburg (Regensburger Maria-
nische Beiträge 3). Verlag Friedrich Pustet, Re-
gensburg 2022. (312, 141 farb. Abb.) frz. Bro-
schur. Euro 29,95 (D) / Euro 30,80 (A) / CHF 
ISBN 978-3-7917-3324-1.

LITERATURWISSENSCHAFT

Mautner, Josef: Ein nationalsozialistisch-ka-
tholisches Syndrom. Zugänge zum Werk von 
Thomas Bernhard. Königshausen & Neumann 
Verlag, Würzburg 2021. (136) kart. Euro 27,00 
(D) / Euro 27,80 (A) / CHF 27,93. ISBN 978-3-
8260-7493-6.
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(Iheologie un: PraxIls 41) 1L.1It Verlag, BerlinLITURGIEWISSENSCHAFT 00272 (391) art BUuro 39,90 (D) BUuro 49,99
(A) CHF 51,90 ISBN 078-3-643-14610-6Brüske, Gunda Und ott gab uUu11$s se1in Wort.

Einführung ın Cdie ort-Gottes-Feler. Verlag eumann, eIt: Theologie 1mmM Journalismus.Friedrich Pustet, Regensburg 00272 (168) art Studien einem theologischen (Irt.
BUuro 16,95 (D) BUuro 17,50 (A) CHF 17,54 Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 02 (4 5)
ISBEN 078-3-7917-3321-0 kart BUuro 49,95 (D) BUuro 51,40 (A) CHF

51,65 ISBEN 078-3-7917-3309-8Liturgiereferat L1inz Scalet, Albert (He.) [ )a-
mıt eın Fest bleibt. Alternative Feiermodelle
für Cdie zentralen este 1mmM Kirchenjahr. Verlag SO  IKFriedrich Pustet, Regensburg 021 (256) Geb.
BUuro 22,00 (D) BUuro 22,70 (A) CHF 22,76.
ISBEN 078-3-7917-3282-4 Heimbach-Steins, Marılanne Becka, Michelle

Frühbauer, Johannes TUulp, Gerhard (He.)
C'hristliche Sozlalethik. Grundlagen ONTexTe
IThemen. Eın Lehr- Uun: Studienbuch. VerlagOÖOKUMENE Friedrich Pustet, Regensburg 00272 (527) kart
BUuro 29,95 (D) BUuro 30,80 (A) CHF 30,99Hallensleben, Barbara (He.) Theologie ın elt-
ISBEN 078-3-7917-3322-7kirchlicher Verantwortung. e Dokumente

der Internationalen Theologischen KOmMMIS-
S10N Vorwort VO  3 L.Uu1s Francısco THEOLOGIEKardinal Ladaria Ferrer 5J, Präsident der Nier-
nationalen Theologischen KOommıssion Studia Achleitner, Wilhelm Halbmayr, Alois Schmi-GecumMenICA Friburgensia 100) Aschendorfft
Verlag, Munster 00272 1016) Geb. BUuro 98,00 dinger, Heinrich (He.) fur Freiheit befreit.

Gottfried Bachl Uun: SeE1INE Gottesgeschichten(D) BUuro (A) OCHE ISBEN 078-3-402-12251-8 (Salzburger Theologische Studien 68) Tyrolia
Hiırnsperger, Johann Wessely, C'hristian (He.) Verlag, Innsbruck-Wien 00272 (226, farb
Wege zu Heil®? Religiöse Bekenntnisgemein- Abb.)) art BUuro 24,00 (D A) CHF 24,55

ISBEN 078-3-7022-4035-7cschaften ın Osterreich: Vereinigte Pfingstkirche
ÖOsterreichs VPKO Vereinigungskirche ın Bärsch, Jurgen Köhle-Hezinger, C'hristelÖOsterreich VKÖOÖ) Sikh Glaubensgemeinschaft Raschzok, Klaus (He.) Heilige Spiele. FormenÖOsterreich SGOÖ) M iıt Beıtragen AUS anderen Uun: (Gjestalten des spielerischen Umgangs miıtReligionsgemeinschaften (Iheologie 1mmM kul- dem Sakralen. Verlag Friedrich Pustet, Kegens-turellen Dialog 7e) Tyrolia Verlag, Innsbruck-—
Wiıen 00272 (210) art BUuro 24,00 (D. A) CHF burg 00272 (368; 7 [ farb Bildteil) kart

BUuro 39,95 (D) BUuro 41,10 (A) CHF 41,55324,85 ISBN 078-3-7022-4089_-9 ISBEN 078-3-7917-3245-9

Breul, artın: (Jottes Geschichte. Eiıne theo-
PASTORALTHEOL  IE logische Hermeneutik der ede VOo Handeln

(‚ottes (Ratio fidei 79) Verlag Friedrich Pustet,
Heidkamp, Monika / Kranemann, Daniela Pra- Regensburg 00272 (484) kart BUuro 49,00 (D)kacin, Elisa Vilain, C'larissa (He.) Abweichen. BUuro 50,40 (A) CHF 50,69 ISBEN _  _  —
Von einer PraxI1s, Clie findet, WA1S 61€E nicht gesucht
hat Fur Reinhard Feiter Studien ZuUuU!T Prakti-
cschen Theologie 6) Aschendorft Verlag, Munster Viertbauer, Klaus Religion Uun: Lebensform.
MI2 (495) kart BUuro 49,00 (D) BUuro 50,40 (A) Religiöse Epistemologie 1mmM Anschluss JUr-

CHF 50,69 ISEN -3-402-15197-6 CI Habermas (Ratio fidei 78) Verlag Friedrich
Pustet, Regensburg 2021 kart BUuro 36,00 (D)

Honemann, Elmar Seelsorge 7 (}e! Kirchlicher BUuro 37,10 (A) CHF 37,24 ISBEN _  _  —
Grundauftrag angesichts sich verändernder
Welt Basisimpulse Inhalt Uun: AkteuriInnen
eiInNnes zukunfts-orientierten Seelsorgebegriffs
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LITURGIEWISSENSCHAFT

Brüske, Gunda: Und Gott gab uns sein Wort. 
Einführung in die Wort-Gottes-Feier. Verlag 
Friedrich Pustet, Regensburg 2022. (168) Kart. 
Euro 16,95 (D) / Euro 17,50 (A) / CHF 17,54. 
ISBN 978-3-7917-3321-0.

Liturgiereferat Linz / Scalet, Albert (Hg.): Da-
mit es ein Fest bleibt. Alternative Feiermodelle 
für die zentralen Feste im Kirchenjahr. Verlag 
Friedrich Pustet, Regensburg 2021. (256) Geb. 
Euro 22,00 (D) / Euro 22,70 (A) / CHF 22,76. 
ISBN 978-3-7917-3282-4.

ÖKUMENE

Hallensleben, Barbara (Hg.): Theologie in welt-
kirchlicher Verantwortung. Die Dokumente 
der Internationalen Theologischen Kommis-
sion (1969–2020). Vorwort von Luis Francisco 
Kardinal Ladaria Ferrer SJ, Präsident der Inter-
nationalen Theologischen Kommission (Studia 
oecumenica Friburgensia 100). Aschendorff 
Verlag, Münster 2022. (1016) Geb. Euro 98,00 
(D) / Euro (A) / CHF. ISBN 978-3-402-12251-8.

Hirnsperger, Johann / Wessely, Christian (Hg.): 
Wege zum Heil? Religiöse Bekenntnisgemein-
schaften in Österreich: Vereinigte Pfingstkirche 
Österreichs (VPKÖ), Vereinigungskirche in 
Österreich (VKÖ), Sikh Glaubensgemeinschaft 
Österreich (SGÖ). Mit Beiträgen aus anderen 
Religionsgemeinschaften (Theologie im kul-
turellen Dialog 7e). Tyrolia Verlag, Innsbruck–
Wien 2022. (210) Kart. Euro 24,00 (D, A) / CHF 
24,83. ISBN 978-3-7022-4089-9.

PASTORALTHEOLOGIE

Heidkamp, Monika / Kranemann, Daniela / Pra-
kacin, Elisa / Vilain, Clarissa (Hg.): Abweichen. 
Von einer Praxis, die findet, was sie nicht gesucht 
hat. Für Reinhard Feiter (Studien zur Prakti-
schen Theologie 6). Aschendorff Verlag, Münster 
2022. (495) kart. Euro 49,00 (D) / Euro 50,40 (A) 
/ CHF 50,69. ISBN 978-3-402-15197-6.

Honemann, Elmar: Seelsorge 2.0?! – Kirchlicher 
Grundauftrag angesichts sich verändernder 
Welt. Basisimpulse zu Inhalt und AkteurInnen 
eines zukunfts-orientierten Seelsorgebegriffs 

(Theologie und Praxis 41). Lit Verlag, Berlin 
2022. (391) Kart. Euro 39,90 (D) / Euro 49,99 
(A) / CHF 51,90. ISBN 978-3-643-14610-6.

Neumann, Veit: Theologie im Journalismus. 
Studien zu einem neuen theologischen Ort. 
Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 2021. (415) 
kart. Euro 49,95 (D) / Euro 51,40 (A) / CHF 
51,68. ISBN 978-3-7917-3309-8.

SOZIALETHIK

Heimbach-Steins, Marianne / Becka, Michelle / 
Frühbauer, Johannes J. / Kruip, Gerhard (Hg.): 
Christliche Sozialethik. Grundlagen – Kontexte –  
Themen. Ein Lehr- und Studienbuch. Verlag 
Friedrich Pustet, Regensburg 2022. (527) kart. 
Euro 29,95 (D) / Euro 30,80 (A) / CHF 30,99. 
ISBN 978-3-7917-3322-7.

THEOLOGIE

Achleitner, Wilhelm / Halbmayr, Alois / Schmi-
dinger, Heinrich (Hg.): Zur Freiheit befreit. 
Gottfried Bachl und seine Gottesgeschichten 
(Salzburger Theologische Studien 68). Tyrolia 
Verlag, Innsbruck–Wien 2022. (226, 7 farb. 
Abb.) Kart. Euro 24,00 (D, A) / CHF 24,83. 
ISBN 978-3-7022-4038-7.

Bärsch, Jürgen / Köhle-Hezinger, Christel / 
Raschzok, Klaus (Hg.): Heilige Spiele. Formen 
und Gestalten des spielerischen Umgangs mit 
dem Sakralen. Verlag Friedrich Pustet, Regens-
burg 2022. (368; 32 S. z. T. farb. Bildteil) kart. 
Euro 39,95 (D) / Euro 41,10 (A) / CHF 41,33. 
ISBN 978-3-7917-3245-9.

Breul, Martin: Gottes Geschichte. Eine theo-
logische Hermeneutik der Rede vom Handeln 
Gottes (Ratio fidei 79). Verlag Friedrich Pustet, 
Regensburg 2022. (484) kart. Euro 49,00 (D) / 
Euro 50,40 (A) / CHF 50,69. ISBN 978-3-7917-
3361-6.

Viertbauer, Klaus: Religion und Lebensform. 
Religiöse Epistemologie im Anschluss an Jür-
gen Habermas (Ratio fidei 78). Verlag Friedrich 
Pustet, Regensburg 2021) kart. Euro 36,00 (D) / 
Euro 37,10 (A) / CHF 37,24. ISBN 978-3-7917-
3374-6.
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TH  LOGISCHE AUTOREN christlicher Uun: muslimischer Perspektive. Miıt
einem Geleitwort VOo  3 Ahmad Milad Karım u1.

Gutlerrez, (JuUstavo: Der ott des Lebens. AÄus Vorwort Uun: Übertragung 1Ns Deutsche VOo  3

C'hristian TIroll (CIBEDO-Schriftenreihedem Spanischen VO  3 Bruno Kern. Heraus-
6) Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 00272gegeben VOo  3 Franz (Gimainer-Pranz[ (Salzburger

Theologische Studien 69) Tyrolia Verlag, Inns- (168) kart BUuro 22,00 (D) BUuro 22,70 (A)
CHF 22,76. ISBEN 078-3-7917-3327-2bruck-Wien 00272 (290) kart BUuro 29,00 (D. A)/

CHF 30,00. ISBEN 078-3-7022-4039-4
Güzelmansur, 11imo Specker, Tobijas JIrenk,
C'hristian (He.) Glaube/Unglaube. Islamische

THEOLOGIE INTER  URELL un: christliche Deutungen (CIBEDO-Schrif-
tenreihe 7) Verlag Friedrich Pustet, Kegens-

Arnaldez, Koger: Al-Hallag der Cdie Religion burg 00272 (144) kart BUuro 19,95 (D) BUuro
des TYEeU7ZES. DIie Suche nach dem Absoluten AUS 20,60 CHF 20,64 ISBEN 078-3-7917-33258-9
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THEOLOGISCHE AUTOREN

Gutiérrez, Gustavo: Der Gott des Lebens. Aus 
dem Spanischen von Bruno Kern. Heraus-
gegeben von Franz Gmainer-Pranzl (Salzburger 
Theologische Studien 69). Tyrolia Verlag, Inns-
bruck–Wien 2022. (290) kart. Euro 29,00 (D, A) /  
CHF 30,00. ISBN 978-3-7022-4039-4.

THEOLOGIE INTERKULTURELL

Arnaldez, Roger: Al-H. allāğ oder die Religion 
des Kreuzes. Die Suche nach dem Absoluten aus 

christlicher und muslimischer Perspektive. Mit 
einem Geleitwort von Ahmad Milad Karimi. 
Vorwort und Übertragung ins Deutsche von 
Christian W. Troll SJ (CIBEDO-Schriftenreihe 
6). Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 2022. 
(168) kart. Euro 22,00 (D) / Euro 22,70 (A) / 
CHF 22,76. ISBN 978-3-7917-3327-2.

Güzelmansur, Timo / Specker, Tobias / Trenk, 
Christian (Hg.): Glaube/Unglaube. Islamische 
und christliche Deutungen (CIBEDO-Schrif-
tenreihe 7). Verlag Friedrich Pustet, Regens-
burg 2022. (144) kart. Euro 19,95 (D) / Euro 
20,60 / CHF 20,64. ISBN 978-3-7917-3328-9.
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ı1e Leserın, leber Leser!

„Heiliger alter, WITFr bearbeiten nicht Jexte, ständlichkeit demokratische TOZESSsSE
sondern 1räume, Cie wachsen sollen.“ Mıt ıIn der Politik gewöhnt sind also daran,
diesen Worten versicherte Bischof eorg dass Meinungsbildungsprozesse auch In
Bätzing, Vorsitzender der Deutschen DBI- Entscheidungsprozesse muünden M1Lun-
schofskonferenz, Class CS beim „Synodalen ter schwer nachvollziehbar, Cdlass 1M Rah-
Weg” durchaus nicht eine routinler- IHNen kirchlicher Synodalität Meinungsbil-

Selbstbespiegelung des Gremienkatho- dung und Entscheidung formal
lizismus gehe, sondern Cie notwendi- bleiben Deshalb egegnen sich 1M DIS-
SC Auseinandersetzung mıt der Frage, WwIe kurs ber Synodalität uphorie und RKe-
der chrısiliıche Glaube und Cie Lehre der s1ignat1ıon, Aufbruch und estauratı1ıo In
Kirche angesichts der Herausforderungen spannungsvoller else. DIe eıträge Cle-
der Gegenwart (über-)denken und SCS Heftes bilden eine beträchtliche jel-
(re-)formulieren Ssind also nichts falt der Perspektiven auf Cie Möglichkeiten
deres als Jene „Kirche In der Welt VO  b und Gsrenzen synodaler Verfahren aD
heute“ des /welten Vatikanischen KOon- OMAAan Siebenrock (Innsbruc. ble-
zils, Cie sich Freude und offnung, Tau- tel eine systematisch-theologische Analyse
CI und ngs der Menschen (GS e1- des Bedeutungsspektrums der Synodalität.
SCH macht Nur WenNnn sich Cie Kirche dem Er skizziert diese nicht als Entscheidungs-
Dialog mıt der Gegenwart nicht verwel- instrument, sondern als Kommunikations-
SCIC, behalte S1e auch die Möglichkeit, SC vollzug der Kirche. Wenn S1E als solche erst
ellschaftliche und politische Entwicklun- wird, könne S1E eine zukuntits-
SCH kritisch durchdringen, Bätzıng. eröffnende Perspektive für Cie katholische
(jenau dieser für Cie Kirche lebenswich- Kirche SC1IN. Aus der 1C des Kirchen-
tige Dialog mıt der Gegenwart soll Urc. rechts erläutert Thomas cnhuller (Münster)
verschiedene synodale Wege verwirklicht die Möglichkeiten VO  b Synoden und SYNOÖ-
werden. Deshalb hat aps Franziskus e1- alen Urganen, welst aber auch auf Cie feh-
NenNn weltweiten synodalen Prozess aNHC- en: Verbindlichkeit synodaler Prozes-
stoßen, bei dem eben keine Jexte, sondern hin, insofern C4 VO  b den Bischöfen be-
TIräume entwickelt werden sollen ziehungsweise dem aps abhänge, welche

DIe Realität der synodalen TOZESsSsSE ıIn Wirkungen Synodalität In der katholischen
den Ortskirchen zeigt sowohl vielverspre- Kirche entfalten kann. iıne politikwissen-
chende Perspektiven als auch Cie Begrenzt- Sschaltlıche Perspektive nımmt Arıano
heit der Synodalität innerhalb der ruk- Barbato assau mıt seInNnem Beltrag e1In,

und Oormen der katholischen KIr- der sich kritisch VOTr em auf den deut-
che Einerselts bleten synodale Verfahren schen „Synodalen Weg“ bezieht. Dabei tre-
auf den verschiedenen Ebenen kirchlichen ten Unterschiede zwischen einem politi-
Lebens Cie Möglichkeit, Cie nliegen der schen Verständnis demokrtatischer Verfah-
Menschen VO  u heute artikulieren und Ten und einem theologischen Verständnis

erörtern, gesellschaftliche Entwicklun- synodaler TOZESsSsSE scharf hervor.
SCH würdigen und 1M Licht des CGlau- Wle sich auf der Grundlage der Ent-
bens reflektieren. Andererseits ist CS für wicklung einer reichhaltigen synodalen
Gläubige, Cie mıt einer gewlssen elDbsTIver- Tradition In den ersten Jahrhunderten
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Liebe Leserin, lieber Leser!

„Heiliger Vater, wir bearbeiten nicht Texte, 
sondern Träume, die wachsen sollen.“ Mit 
diesen Worten versicherte Bischof Georg 
Bätzing, Vorsitzender der Deutschen Bi-
schofskonferenz, dass es beim „Synodalen 
Weg“ durchaus nicht um eine routinier-
te Selbstbespiegelung des Gremienkatho-
lizismus gehe, sondern um die notwendi-
ge Auseinandersetzung mit der Frage, wie 
der christliche Glaube und die Lehre der 
Kirche angesichts der Herausforderungen 
der Gegenwart zu (über-)denken und zu 
(re-)formulieren sind – also um nichts an-
deres als um jene „Kirche in der Welt von 
heute“ des Zweiten Vatikanischen Kon-
zils, die sich Freude und Hoffnung, Trau-
er und Angst der Menschen (GS 1) zu ei-
gen macht. Nur wenn sich die Kirche dem 
Dialog mit der Gegenwart nicht verwei-
gere, behalte sie auch die Möglichkeit, ge-
sellschaftliche und politische Entwicklun-
gen kritisch zu durchdringen, so Bätzing. 
Genau dieser für die Kirche lebenswich-
tige Dialog mit der Gegenwart soll durch 
verschiedene synodale Wege verwirklicht 
werden. Deshalb hat Papst Franziskus ei-
nen weltweiten synodalen Prozess ange-
stoßen, bei dem eben keine Texte, sondern 
Träume entwickelt werden sollen.

Die Realität der synodalen Prozesse in 
den Ortskirchen zeigt sowohl vielverspre-
chende Perspektiven als auch die Begrenzt-
heit der Synodalität innerhalb der Struk-
turen und Normen der katholischen Kir-
che. Einerseits bieten synodale Verfahren 
auf den verschiedenen Ebenen kirchlichen 
Lebens die Möglichkeit, die Anliegen der 
Menschen von heute zu artikulieren und 
zu erörtern, gesellschaftliche Entwicklun-
gen zu würdigen und im Licht des Glau-
bens zu reflektieren. Andererseits ist es für 
Gläubige, die mit einer gewissen Selbstver-

ständlichkeit an demokratische Prozesse 
in der Politik gewöhnt sind – also daran, 
dass Meinungsbildungsprozesse auch in 
Entscheidungsprozesse münden – mitun-
ter schwer nachvollziehbar, dass im Rah-
men kirchlicher Synodalität Meinungsbil-
dung und Entscheidung formal getrennt 
bleiben. Deshalb begegnen sich im Dis-
kurs über Synodalität Euphorie und Re-
signation, Aufbruch und Restauration in 
spannungsvoller Weise. Die Beiträge die-
ses Heftes bilden eine beträchtliche Viel-
falt der Perspektiven auf die Möglichkeiten 
und Grenzen synodaler Verfahren ab.

Roman A. Siebenrock (Innsbruck) bie-
tet eine systematisch-theologische Analyse 
des Bedeutungsspektrums der Synodalität. 
Er skizziert diese nicht als Entscheidungs-
instrument, sondern als Kommunikations-
vollzug der Kirche. Wenn sie als solche erst 
genommen wird, könne sie eine zukunfts-
eröffnende Perspektive für die katholische 
Kirche sein. Aus der Sicht des Kirchen-
rechts erläutert Thomas Schüller (Münster) 
die Möglichkeiten von Synoden und syno-
dalen Organen, weist aber auch auf die feh-
lende Verbindlichkeit synodaler Prozes-
se hin, insofern es von den Bischöfen be-
ziehungsweise dem Papst abhänge, welche 
Wirkungen Synodalität in der katholischen 
Kirche entfalten kann. Eine politikwissen-
schaftliche Perspektive nimmt Mariano P. 
Barbato (Passau) mit seinem Beitrag ein, 
der sich kritisch vor allem auf den deut-
schen „Synodalen Weg“ bezieht. Dabei tre-
ten Unterschiede zwischen einem politi-
schen Verständnis demokratischer Verfah-
ren und einem theologischen Verständnis 
synodaler Prozesse scharf hervor.

Wie sich auf der Grundlage der Ent-
wicklung einer reichhaltigen synodalen 
Tradition in den ersten Jahrhunderten  
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Synodalität In den Ostkirchen etablieren telbar auf Cie ThPQ und deren Geschichte
konnte, stellt Dietmar Winkler alz- bezieht sich der ebenfalls der 117
urg AaUs kirchenhistorischer Perspektive forschende Felix Deinhofer mıt seInem Bel-
dar. DIe ostkirchliche Taxls biete, der ırag ber Cie staatlich verordnete Einstel-
Autor, auch Potenzial für Cie Synodalität lung der ThPQ In der eit der nationalso-
In der römisch-katholischen Kirche. DIe zialistischen Herrschaft.
Öösterreichischen Diözesansynoden ach
dem /welten Vatikanischen Konzil er- Liebe Leserinnen und eser,

Cie katholische Kirche versucht, ihrezieht Roland Cerny-Werner (Salzburg) e1-
NCr zeitgeschichtlichen Analyse. YANZ OsS1ILiON In der Welt VO  u heute In immer
Gruber und Klara-A (SISZar (beide Linz) wleder synodalen Prozessen IC-

SCHLLEISLIC erortern gegenwärtige synodale flektieren und klären Dabei wird 11-
rTOZESSE, nämlich den Strukturprozess der wärtig Cie Struktur der Kirche selbst e1-
DIOzese 117 und die Synode der DIOzese Her der zentralen Herausforderungen, auch
Zrenjanın 1M serbischen ana DIe Auto- 1M 1INDIIC. auf Cle Frage, b und WwI1Ie Sy-
rın und der Autor des eiltrags ehören der nodalität Cie ANSCHNECSSCHLC Form der kirch-
Redaktion der ThPQ und bera- lichen Selbstverständigungsprozesse Se1IN
tend den beiden 1M Beltrag vorgestell- kann. Der Münchner Erzbischof einhar'ı
ten, höchst unterschiedlich strukturierten ardına. Marx betont, Cie Kirche urle
und verlaufenden synodalen Prozessen be- ihren eigenen Strukturen und Prozeduren
teiligt. nicht dem 1Veau dessen bleiben, Was

DIe drei freien eiträage des Heftes S1E VO  b der Gesellschaft In ihrer Sozilallehre
reifen ebenfalls brisante Themen auf. Der ordert. Seit dem /weiten Vatikanum for-

dert Cie Kirche In ihrer Sozilallehre VO  u (Je-Belitrag VO  b Wolfgang Palaver, Sozialethiker
In Innsbruck und Präsident VO  b Pax YT1S- sellschaft und Politik Cie Verwirklichung
t1 Österreich, bletet eine friedensethische der Demokratie und Cle Geltung der Men-
Einordnung des russischen Angriffskriegs schenrechte, Cie Gleichberechtigung er

Cie Ukraine, der Verteidigung der Menschen und Cie Anerkennung der PCI-
sonalen Autonomlule. Es ist keine einfacheUkraine und der Unterstutzung Urc. Cie

Staaten des „Westens”, der AIO und der Aufgabe für Cie Kirche, Cleses 1Veau In ih-
ıne „Pastoraltheologie für eine SalZ- Ten eigenen Vollzügen erreichen.

heitliche Entwicklung” skizziert Klara-A.
(/SISZAFr In einem Beltrag, der auf ihrer AÄn- Ihr
trittsvorlesung als Professorin für Pastoral- Christian ‚pie
theologie der 117 baslert. nmıt- (für Cie Redaktion)

Finem ed Adieser Ausgabe Hegen Prospekte des Verlags Friedrich Parstet hei Um geneigte Beachtung
wird gebeten.

Redaktıon
Chefredakteur: Univ-Profi n Dr in theol Ines Weber: Redaktionsleiter: Mag. theol Bernhard Kagerer;
Redakteure/-innen: Univ.-Profiin Drn theol Klara-Antonia (LS1SZATI; Univ-Prof. Dr theol Yanız
Gruber: Univ-Prof. Dr theol Franz Hubmann:;: Univ-Prof. Dr theol C'hristian Spiefß
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Synodalität in den Ostkirchen etablieren 
konnte, stellt Dietmar W. Winkler (Salz-
burg) aus kirchenhistorischer Perspektive 
dar. Die ostkirchliche Praxis biete, so der 
Autor, auch Potenzial für die Synodalität 
in der römisch-katholischen Kirche. Die 
österreichischen Diözesansynoden nach 
dem Zweiten Vatikanischen Konzil unter-
zieht Roland Cerny-Werner (Salzburg) ei-
ner zeitgeschichtlichen Analyse. Franz 
Gruber und Klara-A. Csiszar (beide Linz) 
schließlich erörtern gegenwärtige synodale 
Prozesse, nämlich den Strukturprozess der 
Diözese Linz und die Synode der Diözese 
Zrenjanin im serbischen Banat. Die Auto-
rin und der Autor des Beitrags gehören der 
Redaktion der ThPQ an und waren bera-
tend an den beiden im Beitrag vorgestell-
ten, höchst unterschiedlich strukturierten 
und verlaufenden synodalen Prozessen be-
teiligt.

Die drei freien Beiträge des Heftes 
greifen ebenfalls brisante Themen auf. Der 
Beitrag von Wolfgang Palaver, Sozialethiker 
in Innsbruck und Präsident von Pax Chris-
ti Österreich, bietet eine friedensethische 
Einordnung des russischen Angriffskriegs 
gegen die Ukraine, der Verteidigung der 
Ukraine und der Unterstützung durch die 
Staaten des „Westens“, der NATO und der 
EU. Eine „Pastoraltheologie für eine ganz-
heitliche Entwicklung“ skizziert Klara-A.  
Csiszar in einem Beitrag, der auf ihrer An-
trittsvorlesung als Professorin für Pastoral-
theologie an der KU Linz basiert. Unmit-

telbar auf die ThPQ und deren Geschichte 
bezieht sich der ebenfalls an der KU Linz 
forschende Felix Deinhofer mit seinem Bei-
trag über die staatlich verordnete Einstel-
lung der ThPQ in der Zeit der nationalso-
zialistischen Herrschaft.

Liebe Leserinnen und Leser,
die katholische Kirche versucht, ihre 

Position in der Welt von heute in immer 
wieder neuen synodalen Prozessen zu re-
flektieren und zu klären. Dabei wird gegen-
wärtig die Struktur der Kirche selbst zu ei-
ner der zentralen Herausforderungen, auch 
im Hinblick auf die Frage, ob und wie Sy-
nodalität die angemessene Form der kirch-
lichen Selbstverständigungsprozesse sein 
kann. Der Münchner Erzbischof Reinhard 
Kardinal Marx betont, die Kirche dürfe in 
ihren eigenen Strukturen und Prozeduren 
nicht unter dem Niveau dessen bleiben, was 
sie von der Gesellschaft in ihrer Soziallehre 
fordert. Seit dem Zweiten Vatikanum for-
dert die Kirche in ihrer Soziallehre von Ge-
sellschaft und Politik die Verwirklichung 
der Demokratie und die Geltung der Men-
schenrechte, die Gleichberechtigung aller 
Menschen und die Anerkennung der per-
sonalen Autonomie. Es ist keine einfache 
Aufgabe für die Kirche, dieses Niveau in ih-
ren eigenen Vollzügen zu erreichen.

Ihr
Christian Spieß
(für die Redaktion)

Redaktion:
Chefredakteur: Univ.-Prof.in Dr. in theol. Ines Weber; Redaktionsleiter: Mag. theol. Bernhard Kagerer;  
Redakteure/-innen: Univ.-Prof.in Dr.in theol. Klara-Antonia Csiszar; Univ.-Prof. Dr. theol. Franz  
Gruber; em. Univ.-Prof. Dr.  theol. Franz Hubmann; Univ.-Prof. Dr.  theol. Christian Spieß.

Einem Teil dieser Ausgabe liegen Prospekte des Verlags Friedrich Pustet bei. Um geneigte Beachtung 
wird gebeten.
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Roman Sitebenrock

Synodalıtät un FpiIskopalıtät der Kırche
als kulturelles edächtnıiıs des
Evangeliums Jesu Christı
FEIıne Orientierung zur Weıtergabe des Evangeliums angesichts
der möglıchen säkularen Apokalypse

v Der Innsbrucker Fundamentaltheologe Roman Siebenrock entfaltet In
seiınem Beıtrag die Relevanz der Synodalität der Kirche auf Basıs ihrer urel-
gensten Sendung Grottes unwiderrulfliche Gegenwart In seinem Volk un In
Jesus Christus bezeugen. Wenn dieses „Mit-uns-Sein“ Jesu als die Selbst-
mitteilung Gottes die Welt Kern des christlichen Glaubens ist, annn olg
daraus für die rche, die „Gestalt des Gesprächs“ mıt der Welt anzuneh-
Inen. Synodalität ıst annn weniger eın Entscheidungsinstrument, sondern
der Kommunikationsvollzug von Kirche, den S1e freilich selbst ımmer erst
en INnNuss, Gerade weiıl ach Ansıcht des Autors Kirche heute wirklich
Weltkirche geworden ıst un: weiıl die konstantinische Epoche der aADend-
ländischen Irc definitiv Ende geht, ıst allein eine synodale Irc die
zukunftseröfinende Chance der katholischen Kirche Die Redaktion)}

DIe aktTuelle Diskussion Cle Kirchen- mıt einigen Thesen entfalten und, SsOweIllt
struktur ist sich nicht iImmer bewusst, der aum C4 erlaubt, auch begründen
Cdlass Cie Krise VOoO  b Kirchen und Christen- versuchen.‘! Dabei wähle ich folgendes VOr-

nicht 1Ur In offensichtlichen Skan- gehen: Ausgangspunkt und Bezugspunkt
alen wurzelt, em dem MISS- er Überlegungen I1USS Cle Frage se1nN,

Was Kirche soll. Wenn Clas esen der KIır-brauchsskandal, sondern In einer tiefge-
henden Transformation des Christentums che“ ihrer Sendung iegt, dann ist Cle e1n-
In einem epochalen der eschich- zige Rechtfertigung für Kirche ihr lenst

der gesamten Menschheit ründet. Sy- der bleibenden ( egenwart Jesu Christi In
der Geschichte. elche truktur aber Cdientnodalität, me1ıne Überzeugung, bewährt

sich In diesem Kontext nicht 1Ur als MOg- dieser zentralen und etzten Endes singulä-
licher Weg der Kirche Cie Zukunft, SOI1- Ten Aufgabe angemessensten® Als Ant-
dern auch und VOLr em als eINZIS adäquate wWOTrT auf diese Frage ist hier Clas Prinzip der
e1ISE, dieser Herausforderung ANSCHNECSSCH unlösbaren Spannungseinheit VO  u Synoda-
egegnen können. DIes möchte ich hier Lität und Episkopalität prüfen.

Eiınen ersien Versuch habe ich vorgelegt 1N: KOoman Siebenrock, „Ich bin bei Fuch alle Tage bis
zu Ende der Welt“ Entwurf einer Theologie der Synodalität der Kirche Uun: des SaNZECN Volkes
(Jottes ın sechs JIhesen, 1: cdas prisma 2020), 2835
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Roman A. Siebenrock

Synodalität und Episkopalität der Kirche  
als kulturelles Gedächtnis des  
Evangeliums Jesu Christi
Eine Orientierung zur Weitergabe des Evangeliums angesichts  
der möglichen säkularen Apokalypse

◆  Der Innsbrucker Fundamentaltheologe Roman Siebenrock entfaltet in 
seinem Beitrag die Relevanz der Synodalität der Kirche auf Basis ihrer urei-
gensten Sendung: Gottes unwiderrufliche Gegenwart in seinem Volk und in 
Jesus Christus zu bezeugen. Wenn dieses „Mit-uns-Sein“ Jesu als die Selbst-
mitteilung Gottes an die Welt Kern des christlichen Glaubens ist, dann folgt 
daraus für die Kirche, die „Gestalt des Gesprächs“ mit der Welt anzuneh-
men. Synodalität ist dann weniger ein Entscheidungsinstrument, sondern 
der Kommunikationsvollzug von Kirche, den sie freilich selbst immer erst 
leben muss. Gerade weil nach Ansicht des Autors Kirche heute wirklich 
Weltkirche geworden ist und weil die konstantinische Epoche der abend-
ländischen Kirche definitiv zu Ende geht, ist allein eine synodale Kirche die 
zukunftseröffnende Chance der katholischen Kirche. (Die Redaktion)

1	 Einen ersten Versuch habe ich vorgelegt in: Roman A. Siebenrock, „Ich bin bei Euch alle Tage bis 
zum Ende der Welt“. Entwurf einer Theologie der Synodalität der Kirche und des ganzen Volkes 
Gottes in sechs Thesen, in: das prisma 32 (2020), 28 – 35.

Die aktuelle Diskussion um die Kirchen-
struktur ist sich nicht immer bewusst, 
dass die Krise von Kirchen und Christen-
tum nicht nur in offensichtlichen Skan-
dalen wurzelt, allem voran dem Miss-
brauchsskandal, sondern in einer tiefge-
henden Transformation des Christentums 
in einem epochalen Wandel der Geschich-
te der gesamten Menschheit gründet. Sy-
nodalität, so meine Überzeugung, bewährt 
sich in diesem Kontext nicht nur als mög-
licher Weg der Kirche in die Zukunft, son-
dern auch und vor allem als einzig adäquate 
Weise, dieser Herausforderung angemessen 
begegnen zu können. Dies möchte ich hier  
 

mit einigen Thesen entfalten und, soweit 
der Raum es erlaubt, auch zu begründen 
versuchen.1 Dabei wähle ich folgendes Vor-
gehen: Ausgangspunkt und Bezugspunkt 
aller Überlegungen muss die Frage sein, 
was Kirche soll. Wenn das „Wesen der Kir-
che“ in ihrer Sendung liegt, dann ist die ein-
zige Rechtfertigung für Kirche ihr Dienst an 
der bleibenden Gegenwart Jesu Christi in 
der Geschichte. Welche Struktur aber dient 
dieser zentralen und letzten Endes singulä-
ren Aufgabe am angemessensten? Als Ant-
wort auf diese Frage ist hier das Prinzip der 
unlösbaren Spannungseinheit von Synoda-
lität und Episkopalität zu prüfen.
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Kırche als Kkulturelles edächtnis Dokument der 1elTalt, zumal auch die
des Evangeliums Jesu Christi eiligen Schriften Israels integrierte. Des-

halb überschreitet „Synodalität” immer die
Ausgangspunkt er christlichen Lebens- institutionalisierte Kirche und wird dann
wirklichkeiten ist Cie 1Ur selten bedach- „‚kathol  h< z) WEnnn nicht jemand SC

Tatsache, Class ESUS VO  b Nazareth glaubt und nicht ohne die anderen geglaubt
der Texte och geschriebene Anordnun- WITrCL. Synodalität und Katholizität zeich-
SCH hinterlassen hat 1elmehr hat sich NenNn eine entgrenzende Dynamik aUs, Cie
mıt Haut und Haar, mıt seiner SaNzenh allein In dieser „Enteignung‘ Kirche als
ExIistenz und Hingabe Cie Menschen universales Sakrament der Liebe (‚ottes
ausgeliefert und ZWaar bis heute. iıne Sse1iINer SaANZCH Schöpfung darzustellen VCI-

übermenschliche Vollkommenhei rüh- mMas. Es ist aber auf der anderen Selte nicht
rende Freiheit VO  b sich selbst zeichnet Cie verwunderlich, Class WITFr Menschen dieses
Gestalt Jesu aUs, Cie 1Ur als überliefert, grundlegende Ausgesetztsein christlichen
In der Glaubensgemeinschaft geschicht- Lebens abzusichern versuchen.
ich greifbar geworden ist und auch künf- Das eine Evangelium Jesu Christi, Clas

CI immer selbst ist, wird uns also 1Ur Int1g Se1IN WIrcl. Weil Kirche In ihrer konsti-
utıven Pluralität das kulturelle Gedächt- der Pluralität verschiedenster Perspektiven
N1s des Evangeliums Jesu Christi darstellt,“ vermittelt und kann 1Ur In dieser Plurali-
kann Kirche nicht prinzipie. Clas tat und Entgrenzung Cie Je CU«Cc Ankunft
Evangelium ausgespielt werden, weil SC Christi ıIn der Geschichte verkünden und
11au In dieser Selbstauslieferung Jesu Clas wahrnehmen. Und weil die Kirche sich SC
Freiheitsprinzip des christlichen auDens weligert hat, diese Pluralität In eine höhere
In den rsprung eingestiftet worden ist.? Synthese überführen, ist Pluralität und
Deshalb ist der neutestamentliche anon, konvergierende gleich ursprung-

ich denken och diese e) der unl-der In der Auseinandersetzung mıt arki-
und der (JNOSIS ZU. biblischen anon versale Christus, ist VO  b den Glaubenden

geworden ist, Clas grundlegende Dokument ach innen und ach aufßen 1Ur CXZECIN-

der Synodalität und zugleic. In seinem trisch erfahren und bezeugen. ach
jahrhundertelangen Werdeprozess der Ur- innen 1M selbstvergessenen lenst und
Sprung der vorgegebenen Kirchenstruk- der ungeheuchelten nbetung und ach
tur. Der chrısiliıche anon der ist e1in aufßen ıIn der Begegnung mıt dem schein-

Siehe Jan Assmann, [Das kulturelle Gedächtnis. Schrift, Erinnerung Uun: politische Identität ın
frühen Hochkulturen, München
Alfred O1SY hat hne Ironıe un: falschen Niertfon dies Hau erfasst: „Jesus hatte cdas Reich
angekündigt, /} Uun: dafür 1st Cdie Kirche gekommen. N1e kam Uun: erweIıterte Clie Orm des Bvan-
geliums, Cdie unmöglich erhalten werden konnte, WI1IE 61€E WAäl, seitdem Jesu Aufgabe miıt dem
Leiden abgeschlossen WT, Wenn 111a cdas Prinzıp aufstellt, dafß alles 11UT ın seinem ursprung-
lichen 7Zustand Existenzberechtigung hat, gibt keine Einrichtung auf der Erde Uun: ın der
menschlichen Geschichte, deren Legıtimitat Uun: Wert nicht bestritten werden könnte. E1ın SO -
hes Prinzıp äauft dem (‚jesetz des Lebens zuwider, welches 1n€e ewegung Uun: eın beständiges
Streben nach Anpassung ew1g wechselnde Uun: 1ICUE Bedingungen 1st [Das C'hristentum hat
sich diesem (jesetz nicht eNLIZOgEN, Uun: darf nicht getadelt werden, weil sich ihm gefügt
hat ES konnte nicht anders handel  n  ‚6C (Alfred O1SY, Evangelium Uun: Kirche, München 1904,
111-112)
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1	 Kirche als kulturelles Gedächtnis 
des Evangeliums Jesu Christi

Ausgangspunkt aller christlichen Lebens-
wirklichkeiten ist die nur selten bedach-
te Tatsache, dass Jesus von Nazareth we-
der Texte noch geschriebene Anordnun-
gen hinterlassen hat. Vielmehr hat er sich 
mit Haut und Haar, d. h. mit seiner ganzen 
Existenz und Hingabe an die Menschen 
ausgeliefert – und zwar bis heute. Eine an 
übermenschliche Vollkommenheit rüh-
rende Freiheit von sich selbst zeichnet die 
Gestalt Jesu aus, die nur als überliefert, d. h. 
in der Glaubensgemeinschaft geschicht-
lich greifbar geworden ist und auch künf-
tig sein wird. Weil Kirche in ihrer konsti-
tutiven Pluralität das kulturelle Gedächt-
nis des Evangeliums Jesu Christi darstellt,2 
kann Kirche nicht prinzipiell gegen das 
Evangelium ausgespielt werden, weil ge-
nau in dieser Selbstauslieferung Jesu das 
Freiheitsprinzip des christlichen Glaubens 
in den Ursprung eingestiftet worden ist.3 
Deshalb ist der neutestamentliche Kanon, 
der in der Auseinandersetzung mit Marki-
on und der Gnosis zum biblischen Kanon 
geworden ist, das grundlegende Dokument 
der Synodalität und zugleich in seinem 
jahrhundertelangen Werdeprozess der Ur-
sprung der vorgegebenen Kirchenstruk-
tur. Der christliche Kanon der Bibel ist ein 

2	 Siehe: Jan Assmann, Das kulturelle Gedächtnis. Schrift, Erinnerung und politische Identität in 
frühen Hochkulturen, München 72013.

3	 Alfred Loisy hat ohne Ironie und falschen Unterton dies genau erfasst: „Jesus hatte das Reich 
angekündigt, // und dafür ist die Kirche gekommen. Sie kam und erweiterte die Form des Evan-
geliums, die unmöglich erhalten werden konnte, wie sie war, seitdem Jesu Aufgabe mit dem 
Leiden abgeschlossen war. Wenn man das Prinzip aufstellt, daß alles nur in seinem ursprüng-
lichen Zustand Existenzberechtigung hat, so gibt es keine Einrichtung auf der Erde und in der 
menschlichen Geschichte, deren Legitimität und Wert nicht bestritten werden könnte. Ein sol-
ches Prinzip läuft dem Gesetz des Lebens zuwider, welches eine Bewegung und ein beständiges 
Streben nach Anpassung an ewig wechselnde und neue Bedingungen ist. Das Christentum hat 
sich diesem Gesetz nicht entzogen, und es darf nicht getadelt werden, weil es sich ihm gefügt 
hat. Es konnte nicht anders handeln“ (Alfred Loisy, Evangelium und Kirche, München 1904, 
111–112).

Dokument der Vielfalt, zumal er auch die 
Heiligen Schriften Israels integrierte. Des-
halb überschreitet „Synodalität“ immer die 
institutionalisierte Kirche und wird dann 
„katholisch“, wenn nicht gegen jemand ge-
glaubt und nicht ohne die anderen geglaubt 
wird. Synodalität und Katholizität zeich-
nen eine entgrenzende Dynamik aus, die 
allein in dieser „Enteignung“ Kirche als 
universales Sakrament der Liebe Gottes zu 
seiner ganzen Schöpfung darzustellen ver-
mag. Es ist aber auf der anderen Seite nicht 
verwunderlich, dass wir Menschen dieses 
grundlegende Ausgesetztsein christlichen 
Lebens abzusichern versuchen.

Das eine Evangelium Jesu Christi, das 
er immer selbst ist, wird uns also nur in 
der Pluralität verschiedenster Perspektiven 
vermittelt und kann nur in dieser Plurali-
tät und Entgrenzung die je neue Ankunft 
Christi in der Geschichte verkünden und 
wahrnehmen. Und weil die Kirche sich ge-
weigert hat, diese Pluralität in eine höhere 
Synthese zu überführen, ist Pluralität und 
konvergierende Mitte gleich ursprüng-
lich zu denken. Doch diese Mitte, der uni-
versale Christus, ist von den Glaubenden 
nach innen und nach außen nur exzen-
trisch zu erfahren und zu bezeugen. Nach 
innen im selbstvergessenen Dienst und 
der ungeheuchelten Anbetung und nach 
außen in der Begegnung mit dem schein-
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bar unbekannten Christus, WwI1Ie CI In M{t hier ausgedrückt, Was die (Gjabe dieses Je
uns VOLr ugen gestellt WIrcl. Das Dogma, SU$S VO  b Nazareth Welt und Schöpfung
Clas 1M Taufbekenntnis wurzelt, ist Cla- besagt: „DIe eigentliche und eINZIgE

des Christentums und Sse1iINer Botschaft isther nicht Cie Überwindung dieser Plurali-
tat, sondern deren Legitimation angesichts darum für mich die wirkliche Selbstmittei-
simplifizierender Vereinfachungen. 1eses lung (‚ottes In SseiINer eigensten 1Irklıch-
Prinzıp wird überaus eulilic. 1M christo- keit und Herrlichkeit Cie Kreatur, ist
logischen und trinitarischen altkirchlichen das Bekenntnis der unwahrscheinlichs-

ten Wahrheit, Ca{fß (jott selbst mıt SseiINerDogma, Clas die Pluralität der Perspektiven
und Erfahrungen auf eine hin VCI- unendliıchen Wirklichkeit und errlıich-
mittelt, Cie uns 1Ur apophatisch AUSZUSDIC- keit, Heiligkeit, Freiheit und Liebe wirklich
chen möglich ist. Christologisch und trını- ohne SIT1IC bel uns selbst In der TeA-
tarisch ist eine Einzelperspektive zurück- tüurlic.  el uUuNserIer ExIistenz ankommen

kann und es andere, Was clas Christen-gewlesen. ıne „Häresie” kann deshalb als
Jene Perspektive bezeichnet werden, die {uU:  3 anbiletet Ooder VO  b uns fordert, emge-
Cie konstitutive Pluralität des katholischen enüber 1Ur Vorläufigkeit oder sekundäre
‚el et  C6 umgehen Ooder aufzuheben VCI- KONSEQUENZ ist. *
sucht. Besonders Cie Neuzeıt mıt ihrem 1ne Kirche, Cie diese Botschaft be-

wahren und verkünden will, I1US$S sowohlSOUVvVeranen Einzelsubjekt und ihrer ucC
ach absoluter Gewissheit hat diese UmMUu- Formen der Selbstüberschreitung WASCH,
Lung umgehen gesucht, auch ekklesiolo- weil Cle Selbstmitteilung der chöp-
gisch. Miıt dem Stichwort „Synodalität” ist fung gilt. S1e I1US$S aber auch eine e1Ise der
Cie Aufgabe gestellt, die ekklesiologischen Selbstbehauptung der Geschichte enNT-

wickeln, Cie Verbindlichkeit mıt FreiheitEngführungen überwinden.
und 1€e. versöhnen VEITINAS. S1e I1US$S

Amter der Interpretation und der Entschei-
Universale Selbstmiıtteilung GOot- dung ebenso ausbilden, WIE S1E rundle-
tes dıe des Christentums gend den Sinn der Glaubenden und

Cie Erfahrungen er Menschen verwlie-
Bevor die Rede VO  b der Synodalität der SCI1 bleibt 1ne synodale Kirche hat also
Kirche sein darf, I1US$S zunächst euilic. geschichtliche Ireue mıt unabschließbarer
werden, welcher Überlieferung eine solche Lernbereitschaft 1M oren auf das, Was der
Kirche dienen hat. Karl Rahner hat CAle- Gelst immer HNEeU und unerwartelt inner-
SC Frage als „Begriff des Christentums“ ıIn halb und außerhalb der eigenen (jemeln-
seInem „Grundkurs des auDens  ‚C6 enNT- schaft wirkt, verbinden. 1ese Lernbe-
falten versucht. Wenn Cie Pluralität kon- reitschaft hat natürlich immer einen Zzelt-
stitutiıv ıIn das UrsprungszeugnI1s VO  b dem lich-geschichtlichen Index, den Clas /weite
einen ESUS Christus In Cie chrift einNge- Vatikanische Konzil mıt SseiINner „Theologie

In den Zeichen der eit  14° buchstabierenLragen bleibt, dann kann C4 nicht 1Ur eine
begriffliche Fassung dessen geben, Was versuchte und diese Aufgabe der Kirche der
Christentum me1iın Mıt Karl Rahner Se1 Zukunft, also auch JN1S, anvertraute.

arl Rahner, Erfahrungen eiINes Katholischen Theologen. Säamtliche Werke 25, Freiburg Kr. —
Basel-Wien 2008, A / — 5/, hier
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bar unbekannten Christus, wie er in Mt 25  
uns vor Augen gestellt wird. Das Dogma, 
das im Taufbekenntnis wurzelt, ist da-
her nicht die Überwindung dieser Plurali-
tät, sondern deren Legitimation angesichts 
simplifizierender Vereinfachungen. Dieses 
Prinzip wird überaus deutlich im christo-
logischen und trinitarischen altkirchlichen 
Dogma, das die Pluralität der Perspektiven 
und Erfahrungen auf eine Mitte hin ver-
mittelt, die uns nur apophatisch auszuspre-
chen möglich ist. Christologisch und trini-
tarisch ist eine Einzelperspektive zurück-
gewiesen. Eine „Häresie“ kann deshalb als 
jene Perspektive bezeichnet werden, die 
die konstitutive Pluralität des katholischen 
„et – et“ zu umgehen oder aufzuheben ver-
sucht. Besonders die Neuzeit mit ihrem 
souveränen Einzelsubjekt und ihrer Suche 
nach absoluter Gewissheit hat diese Zumu-
tung zu umgehen gesucht, auch ekklesiolo-
gisch. Mit dem Stichwort „Synodalität“ ist 
die Aufgabe gestellt, die ekklesiologischen 
Engführungen zu überwinden.

2	 Universale Selbstmitteilung Got-
tes: die Mitte des Christentums

Bevor die Rede von der Synodalität der 
Kirche sein darf, muss zunächst deutlich 
werden, welcher Überlieferung eine solche 
Kirche zu dienen hat. Karl Rahner hat die-
se Frage als „Begriff des Christentums“ in 
seinem „Grundkurs des Glaubens“ zu ent-
falten versucht. Wenn die Pluralität kon-
stitutiv in das Ursprungszeugnis von dem 
einen Jesus Christus in die Schrift einge-
tragen bleibt, dann kann es nicht nur eine 
begriffliche Fassung dessen geben, was 
Christentum meint. Mit Karl Rahner sei 

4	 Karl Rahner, Erfahrungen eines Katholischen Theologen. Sämtliche Werke 25, Freiburg i. Br.–
Basel–Wien 2008, 47–  57, hier: 50.

hier ausgedrückt, was die Gabe dieses Je-
sus von Nazareth an Welt und Schöpfung 
besagt: „Die eigentliche und einzige Mitte 
des Christentums und seiner Botschaft ist 
darum für mich die wirkliche Selbstmittei-
lung Gottes in seiner eigensten Wirklich-
keit und Herrlichkeit an die Kreatur, ist 
das Bekenntnis zu der unwahrscheinlichs-
ten Wahrheit, daß Gott selbst mit seiner 
unendlichen Wirklichkeit und Herrlich-
keit, Heiligkeit, Freiheit und Liebe wirklich 
ohne Abstrich bei uns selbst in der Krea-
türlichkeit unserer Existenz ankommen 
kann und alles andere, was das Christen-
tum anbietet oder von uns fordert, demge-
genüber nur Vorläufigkeit oder sekundäre 
Konsequenz ist.“4 

Eine Kirche, die diese Botschaft be-
wahren und verkünden will, muss sowohl 
Formen der Selbstüberschreitung wagen, 
weil die Selbstmitteilung der ganzen Schöp-
fung gilt. Sie muss aber auch eine Weise der 
Selbstbehauptung in der Geschichte ent-
wickeln, die Verbindlichkeit mit Freiheit 
und Vielfalt zu versöhnen vermag. Sie muss 
Ämter der Interpretation und der Entschei-
dung ebenso ausbilden, wie sie grundle-
gend an den Sinn der Glaubenden und 
die Erfahrungen aller Menschen verwie-
sen bleibt. Eine synodale Kirche hat also 
geschichtliche Treue mit unabschließbarer 
Lernbereitschaft im Hören auf das, was der 
Geist immer neu und unerwartet inner-
halb und außerhalb der eigenen Gemein-
schaft wirkt, zu verbinden. Diese Lernbe-
reitschaft hat natürlich immer einen zeit-
lich-geschichtlichen Index, den das Zweite 
Vatikanische Konzil mit seiner „Theologie 
in den Zeichen der Zeit“ zu buchstabieren 
versuchte und diese Aufgabe der Kirche der 
Zukunft, also auch uns, anvertraute.
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Theologıe n den Zeichen deshalb als apokalyptisch angesehen WEeI-

der Zeıt Stichworte zur den, weil Cle KOoNnvergenz der entscheiden-
Analyse der Gegenwart den Transformationsmächte VOIN N1eMAaN-

dem mehr heute abgeschätzt und er
ıne „Theologie In den Zeichen der eit  1466 auch nicht gesteuert werden kann, und Cle-
hat Cie Aufgabe, Cie markanten Entwick- SC Dynamik verschiedener e1Ise iImmer
lungen der geschichtlich gewordenen (Je- mıt dem möglichen Ende der Menschheit
genwart Licht des Evangeliums deu- Beziehung gebrac werden I1USS WOo-
ten. Das VOITAaUS, Class Clas Reich Gottes, hin uns Cle gebündelten Dynamiken VOoO  b

Clas immer Christus selber 1st; In und mıiıt- Wissenschaft, Technik, arkt und Medien
ten uns gegenwärtig bleibt Mıt der anhaltender Beschleunigung treiben WEeI-

Cdarin liegenden Unterscheidung der (Je1Ss- den, ist völlig en Da Cdiese heute nicht
ter wird nicht 1Ur Clas Handeln der Kirche 1Ur katastrophisch ausgemalt wird, SOIl -

In Grundoptionen und Standortfindung dern auch als Verheißung ewigen Lebens 1M
ausgerichtet, sondern auch Cle eologi- TIranshumanismus und der dee einer HC U-

sche Erkenntnislehre mıt ihrer „Loci-Leh- Menschheit propaglert wird, ist Cle Kır-
re  C6 zuerst als Suchprogramm entworftfen. che tatsächlic. mıt Freude und ollinung
rsti nachdem In Aufmerksamkei für Cle- SOWIE TIrauer und ngs mıt en Menschen

verbunden (GS Um aber Clas anvertrauteSC Orte Entdeckungszusammenhänge für
Christus und Selin Reich erschlossen WOI - Evangelium ANSCHICSSCHIL vorlegen kön-
den Sind, können diese (Irte Fundstellen NECNN, ist Cle Kirche In ihrer Aufgabe, Cle Zel-
für Argumente werden. 1ese richten sich chen der eit Licht des Evangeliums
aber nicht irgendjemanden, sondern unterscheiden, auf Cie Mitarbeit er kom-
wollen Cle verborgene (Gegenwart (,ottes Menschen angewlesen. Eın SYILÖ-
In ESUS Christus für alle erschließen, weil aler Prozess sollte Zzuerst auf alle Menschen
auch heute och Heilsgeschichte ist. Da- der eigenen Lebenswirklichkeit hören.
mıt aber wird Cie gesamte dramatische Ent- Innerkirchlic. scheinen MI1r Zzwelıl Ent-
wicklung der nicht verharmlost oder wicklungen besonders hervorgehoben WEeI-

den MuUsSsSen. Miıt dem /welten Vatika-entschärft, sondern heuristisch genutzt.
Miıt Cdlesen „Zeichen der eit  1466 können nischen Konzil ist der tliche oll-

verschiedene Entwicklungen sowohl IN - ZUS der Kirche als Weltkirche geschehen.”
nerkirchlich als auch gesellschaftlich oder Das bedeutet aber, Class Cdlamıit Clas Ende der
S menschheitsgeschichtlich 1Ins Bewusst- Dominanz des europäischen Christentums
Se1IN gebrac werden. Deshalb ist CS rat- eingeläutet 1st. Im Klartext el dlas, Class
Sa[ıl, zwischen kurzfristigen und angfris- Cle mafßgeblichen Entscheidungen für Cie
tigen Entwicklungen unterschieden. Zukunft der Kirche nicht mehr In Deutsch-
DIe Jangfristigen Entwicklungen L- and oder Europa, sondern 1M en fallen
menschheitlicher Art ergeben sich A4aUSs der werden. DIe katholische Kirche ist damıt
KOonvergenz der entscheidenden Transfor- Cle eiNZIgE Weltinstitution, der andere
mationsmächte uLnsSseIer Geschichte. DIe- Kulturen den Lebensstil der westlichen Kul-
SC langfristigen Entwicklungen können turen mitentscheiden können. DIe Frage

arl Rahner, Theologische Grundinterpretation des I{ Vatikanischen Konzils. Säamtliche Werke
21/2, Freiburg Br —-Basel-Wien 2013, 47/0-981, hier / 1
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3	 Theologie in den Zeichen  
der Zeit: Stichworte zur  
Analyse der Gegenwart

Eine „Theologie in den Zeichen der Zeit“ 
hat die Aufgabe, die markanten Entwick-
lungen der geschichtlich gewordenen Ge-
genwart im Licht des Evangeliums zu deu-
ten. Das setzt voraus, dass das Reich Gottes, 
das immer Christus selber ist, in und mit-
ten unter uns gegenwärtig bleibt. Mit der 
darin liegenden Unterscheidung der Geis-
ter wird nicht nur das Handeln der Kirche 
in Grundoptionen und Standortfindung 
ausgerichtet, sondern auch die theologi-
sche Erkenntnislehre mit ihrer „Loci-Leh-
re“ zuerst als Suchprogramm entworfen. 
Erst nachdem in Aufmerksamkeit für die-
se Orte Entdeckungszusammenhänge für 
Christus und sein Reich erschlossen wor-
den sind, können diese Orte zu Fundstellen 
für Argumente werden. Diese richten sich 
aber nicht gegen irgendjemanden, sondern 
wollen die verborgene Gegenwart Gottes 
in Jesus Christus für alle erschließen, weil 
auch heute noch Heilsgeschichte ist. Da-
mit aber wird die gesamte dramatische Ent-
wicklung der Bibel nicht verharmlost oder 
entschärft, sondern heuristisch genützt.

Mit diesen „Zeichen der Zeit“ können 
verschiedene Entwicklungen sowohl in-
nerkirchlich als auch gesellschaftlich oder 
gar menschheitsgeschichtlich ins Bewusst-
sein gebracht werden. Deshalb ist es rat-
sam, zwischen kurzfristigen und langfris-
tigen Entwicklungen zu unterschieden. 
Die langfristigen Entwicklungen gesamt-
menschheitlicher Art ergeben sich aus der 
Konvergenz der entscheidenden Transfor-
mationsmächte unserer Geschichte. Die-
se langfristigen Entwicklungen können 

5	 Karl Rahner, Theologische Grundinterpretation des II. Vatikanischen Konzils. Sämtliche Werke 
21/2, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2013, 970 – 981, hier: 971.

deshalb als apokalyptisch angesehen wer-
den, weil die Konvergenz der entscheiden-
den Transformationsmächte von nieman-
dem mehr heute abgeschätzt und daher 
auch nicht gesteuert werden kann, und die-
se Dynamik in verschiedener Weise immer 
mit dem möglichen Ende der Menschheit 
in Beziehung gebracht werden muss. Wo-
hin uns die gebündelten Dynamiken von 
Wissenschaft, Technik, Markt und Medien  
in anhaltender Beschleunigung treiben wer-
den, ist völlig offen. Da diese heute nicht 
nur katastrophisch ausgemalt wird, son-
dern auch als Verheißung ewigen Lebens im 
Transhumanismus und der Idee einer neu-
en Menschheit propagiert wird, ist die Kir-
che tatsächlich mit Freude und Hoffnung 
sowie Trauer und Angst mit allen Menschen 
verbunden (GS 1). Um aber das anvertraute 
Evangelium angemessen vorlegen zu kön-
nen, ist die Kirche in ihrer Aufgabe, die Zei-
chen der Zeit im Licht des Evangeliums zu 
unterscheiden, auf die Mitarbeit aller kom-
petenten Menschen angewiesen. Ein syno-
daler Prozess sollte zuerst auf alle Menschen 
in der eigenen Lebenswirklichkeit hören.

Innerkirchlich scheinen mir zwei Ent-
wicklungen besonders hervorgehoben wer-
den zu müssen. Mit dem Zweiten Vatika-
nischen Konzil ist der erste amtliche Voll-
zug der Kirche als Weltkirche geschehen.5 
Das bedeutet aber, dass damit das Ende der 
Dominanz des europäischen Christentums 
eingeläutet ist. Im Klartext heißt das, dass 
die maßgeblichen Entscheidungen für die 
Zukunft der Kirche nicht mehr in Deutsch-
land oder Europa, sondern im Süden fallen 
werden. Die katholische Kirche ist damit 
die einzige Weltinstitution, in der andere 
Kulturen den Lebensstil der westlichen Kul-
turen mitentscheiden können. Die Frage 
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ach Ehe, Homosexualität und Zölibat wird len Konfliktfeldern bewähren. Ntier diesen
er nicht mehr bel uns eın entschieden Gesichtspunkten soll Jetz eine elementa-
werden. Deshalb kann und sollte eine S systematische ZZe einer Theologie der
nodale Kirche der kommenden Weltgesell- Synodalität skizziert werden.
schaft Modelle vorlegen, WIE Freiheit und
Einheit 1M globalen Ma{ßstab miteinander
vermuittelt werden können.® DIe zwelıte Ent- Orientierungen zur Synodalıtä

der Kırche als Kulturellemwicklung ist mıt dem Ende der konstanti-
nischen und gregorianischen Kirche aNSC- edächtnis des Gesprächs
zeigt. Miıt „konstantinischer Kirche“ ist Jene des trinıtarischen Gottes
Verfasstheit des Christentums gemeınt, Cie mit der Yarnzen Schöpfung
In irgendeiner e1se gesellschaftlich bevor-
zugt oder privilegiert wird, weil Cie staatli- DIe entscheidende theologische Grundle-
che Gewalt auf transzendente Begründung SUuNg einer synodalen Kirche hat Paul VI
angewlesen Nicht 1Ur In Russland, vorgelegt. Als Kirchenvision 1€e. fest
auch In anderen Teilen VOoO  b uropa sind Cie „DIe Kirche aber I1USS eiInem espräc.

mıt der Gesellschaft der Menschen kom-Langzeitfolgen cleser Verfasstheit immer
och erkennen. war hat Clas letzte Kon- INCNN, In der S1E ebt und AaUs der S1E wird, Cla-
711 mıt der Anerkennung der Religionsfrei- mıt 1eselDe gleichsam Cle Gestalt sowohl

des Wortes, als auch der Botschaft und desheit und des säkularen Staates eine PIINZI-
pielle Entscheidung getroffen, doch schei- Gesprächs werde amvero Ecclesia In col-
NenN Cle Cdlaraus folgenden KONseEquenNzZenN loquium veniendum est CU. hominum
och Jängst nicht VO  u en SCZOSCH WOI - cletate, (UA VIvIl; (JUO fit, ut eadem VC-

den SEC1IN. Zusammen mıt dieser Ent- luti speciem el verbi, el nNuntil, el colloquii
wicklung ist Clas Ende der gregorianischen induat.  &/ DIe Kirche SO Cle Gestalt des
Kirche NECNNEN, Cle mıt ihrer Unterschei- Gesprächs annehmen, weil S1E dadurch Je-
dung und Irennung VO  u alen und Klerus Nen vorausgehenden Heilsdialog (,ottes
Cle europäische Freiheitsgeschichte ermOg- mıt en Menschen zeichenhaft verwirk-
1C. hat, aber In der Kirche bis heute einen 1C und allein iıhm dienen VEITINAS.
Moment VO  u Ungleichheit einführte, weil Daher bezeichnet „Synodalität” primär
alle (Letzt-)Entscheidungskompetenz theo- nicht ein Entscheidungsfindungsverfahren
retisch immer och beim ordinilerten Amt In oder eine verfassungsrechtliche Struktur
ijeg Das Prinzıp der Synodalität musste der Kirche, sondern Cie leitende Idee, WIE
sich In dlesen Diskrepanzen und potenziel- Cie Sendung des Volkes (,ottes auf seInem

Ich celber bin der Meinung, dass angesichts der Österreichischen Erfahrung ın der Opferschutz-
anwaltschaft der Missbrauchsskandal nicht kirchlich CI18 geführt werden kann. ber ich glaube,
dass Cdie sakulare Gesellschaft sich Cdieses Problem YST wirklich uch Öftentlich JL wird,
WEI111 Cdie Kirche modellhaft diese Herausforderung ın ihrem Verantwortungsbereich ein1ger-
maflßen bewältigt haben wird.
aps aul VJ., FEFeclesiam uam. Enzyklika VOo August 1964, Nr 67; Online: https://www.
vatican.va/content/paul-vi/de/encyclicals/documents/hf_p-vi_enc_0608 964 ecclesiam.html
| Abruf:]e deutsche Übersetzung habe ich geändert, weil Clie amtliche UÜberset-
ZUNS diese entscheidende Stelle ziemlich verfremdet. Ort heifßt „DIE Kirche 111US5$5 einem
Dialog miıt der Welt kommen, ın der 61€E 1U  3 einmal ebt e Kirche macht sich celhbst zu

Wort, ZuUu!r Botschaft, zu Dialog”.
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nach Ehe, Homosexualität und Zölibat wird 
daher nicht mehr bei uns allein entschieden 
werden. Deshalb kann und sollte eine sy-
nodale Kirche der kommenden Weltgesell-
schaft Modelle vorlegen, wie Freiheit und 
Einheit im globalen Maßstab miteinander 
vermittelt werden können.6 Die zweite Ent-
wicklung ist mit dem Ende der konstanti-
nischen und gregorianischen Kirche ange-
zeigt. Mit „konstantinischer Kirche“ ist jene 
Verfasstheit des Christentums gemeint, die 
in irgendeiner Weise gesellschaftlich bevor-
zugt oder privilegiert wird, weil die staatli-
che Gewalt auf transzendente Begründung 
angewiesen war. Nicht nur in Russland, 
auch in anderen Teilen von Europa sind die 
Langzeitfolgen dieser Verfasstheit immer 
noch zu erkennen. Zwar hat das letzte Kon-
zil mit der Anerkennung der Religionsfrei-
heit und des säkularen Staates eine prinzi-
pielle Entscheidung getroffen, doch schei-
nen die daraus folgenden Konsequenzen 
noch längst nicht von allen gezogen wor-
den zu sein. Zusammen mit dieser Ent-
wicklung ist das Ende der gregorianischen 
Kirche zu nennen, die mit ihrer Unterschei-
dung und Trennung von Laien und Klerus 
die europäische Freiheitsgeschichte ermög-
licht hat, aber in der Kirche bis heute einen 
Moment von Ungleichheit einführte, weil 
alle (Letzt-)Entscheidungskompetenz theo-
retisch immer noch beim ordinierten Amt 
liegt. Das Prinzip der Synodalität müsste 
sich in diesen Diskrepanzen und potenziel-

6	 Ich selber bin der Meinung, dass angesichts der österreichischen Erfahrung in der Opferschutz-
anwaltschaft der Missbrauchsskandal nicht kirchlich eng geführt werden kann. Aber ich glaube, 
dass die säkulare Gesellschaft sich an dieses Problem erst wirklich auch öffentlich wagen wird, 
wenn die Kirche modellhaft diese Herausforderung in ihrem Verantwortungsbereich einiger-
maßen bewältigt haben wird.

7	 Papst Paul VI., Ecclesiam Suam. Enzyklika vom 6. August 1964, Nr. 67; online: https://www.
vatican.va/content/paul-vi/de/encyclicals/documents/hf_p-vi_enc_06081964_ecclesiam.html 
[Abruf: 05.10.2022]. Die deutsche Übersetzung habe ich geändert, weil die amtliche Überset-
zung diese entscheidende Stelle ziemlich verfremdet. Dort heißt es: „Die Kirche muss zu einem 
Dialog mit der Welt kommen, in der sie nun einmal lebt. Die Kirche macht sich selbst zum 
Wort, zur Botschaft, zum Dialog“.

len Konfliktfeldern bewähren. Unter diesen 
Gesichtspunkten soll jetzt eine elementa-
re systematische Skizze einer Theologie der 
Synodalität skizziert werden.

4	 Orientierungen zur Synodalität 
der Kirche als kulturellem 
Gedächtnis des Gesprächs  
des trinitarischen Gottes  
mit der ganzen Schöpfung

Die entscheidende theologische Grundle-
gung einer synodalen Kirche hat Paul VI. 
vorgelegt. Als Kirchenvision hielt er fest: 
„Die Kirche aber muss zu einem Gespräch 
mit der Gesellschaft der Menschen kom-
men, in der sie lebt und aus der sie wird, da-
mit dieselbe gleichsam die Gestalt sowohl 
des Wortes, als auch der Botschaft und des 
Gesprächs werde // Iamvero Ecclesia in col-
loquium veniendum est cum hominum so-
cietate, in qua vivit; ex quo fit, ut eadem ve-
luti speciem et verbi, et nuntii, et colloquii 
induat.“7 Die Kirche solle die Gestalt des 
Gesprächs annehmen, weil sie dadurch je-
nen vorausgehenden Heilsdialog Gottes 
mit allen Menschen zeichenhaft verwirk-
licht und so allein ihm zu dienen vermag. 
Daher bezeichnet „Synodalität“ primär 
nicht ein Entscheidungsfindungsverfahren 
in oder eine verfassungsrechtliche Struktur 
der Kirche, sondern die leitende Idee, wie 
die Sendung des Volkes Gottes auf seinem 
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Weg durch Cie Geschichte en und be Jesu Christi VOTaus Röm Uns wurde
verstehen ist. In dliesem Sinne ist „SyNO- zuerst getiraut und WITr wurden alle Zzuerst
cCalität” der geschichtliche USdruc Jener eliebt Joh 4,10—-19) ıne synodale KIır-
COMMUNILO sanctorum., welche Cle voll- che wird iImmer HNEeU VO Immanuel, VO  u

endete Kirche und Menschheit einmal Clar- jenem mıt uns gehenden, Ja immer HNEeUu auf
tellen wirdcl und sich der Geschichte Ze1- unls zukommenden (jott überrascht. rsti In
henhaft schon als Weg er Kinder (,ottes uLnsSseIer glaubenden Antwort auf diesen
In der (Gegenwart (,ottes realisieren soll (Ex rausgehenden In der Liebe Christi gestalte-
3,14; Mt Synodalität kann deshalb In ten Glauben, der sich als unbedingtes Ver-
dee und truktur als Jene Form bezeichnet sprechen des (‚ottes Jesu Christi In der He1l-
werden, welche Cle Kirche als sakramenta- igen chrift verbürgt und In der Kraft des
les Zeichen annehmen INUSS, Wenn S1E dem eiligen (Gjelstes alle Geschichte dynami-
vorgängigen Heilsdialog (,ottes mıt den sıert, kann Cie Synodalität VOoO  b Kirchen und
Menschen sakramental-zeichenhaft dienen Menschheit erfasst und näher bestimmt
möchte. Der ange Synodalität ist der werden. „Synodalität” hat ihr Urbild In der
entscheidende (Gsradmesser für Cle aub- Einheit VOoO  b mMmmanenter und ökonomi-
würdigkeit der Kirche heute und IMOÖTSCH. scher Irintität ar Rahner), Cle eilSsOKO-

DIe mafßgebliche Begründung der Sy- nomisch als „Immanuel (jott mıt uns al-
nodalität ijeg olglic nicht 1M geschicht- le:  C6 gefeiert WIrCL. 1ne synodale Kirche ebt
lichen Pilgercharakter des Volkes (JO0t- AaUs der Erfahrung des synodalen (Jottes.
tes, dem Bemühen Einheit ach innen Wenn der TUN! der Synodalität der

Kirche Clas Glauben und Irauen (jottes und(Joh oder Segensein ach
ßen Gen 12,3), sondern 1M Versprechen des Menschen 1st, dann kann sich ihre WC-

des eiligen Israels und Jesu VO  u Naza- sentliche Lebensform als Freundschaft
reth, mıt auf dem Weg Se1IN und immer mıt (zott und en Menschen ausgestalten

bleiben, Was auch geschehen 10NAS, und (Joh In einer olchen Freundscha:
Was CS auch immer kosten SO (Ex 3,14; WITF erfahren, entdeckt und gelebt, Was alle
Mt Insofern geht em menschli- Kreatürlichkeit und Geschöpflichkeit AaUS-

chen TIun der Glaube (,ottes und der (jlau- zeichnet: In uLnserer Sehnsucht ach voll-
endetem Leben WITF ein Echo Jener Wirk-
ichAhKeln vernehmbar, Cle uns 1Ins Se1in SCIU-

Weiterführende Liıteratur fen hat Gott, Du Freund des Lebens (Weish
Dogmatische onstıtution des /weiten In der Freundscha: wirdcl Cle Ora-

ege Jesu (Liebe (zott und deinen Nächstentikanischen Konzils ber Cie Kirche, Lu-
IHNen gentium. WwIe Cdich selbst: 12,28—34) In eine prin-

zipiell niemanden ausschließende Lebens-Markus YAULIC: ohanna Rahner, Synoda-
lLität der katholischen Kirche DIe Stuclie form übersetzt, Cle auf Anerkennung
der Internationalen Theologischen Kom- und Freiheit beruht. Bevor Synodalität als

Strukturprinzip der Kirche auf der EbeneMI1ISSION Diskurs (Quaestiones disputa- des Rechts entfaltet und entwickelt werdentae 31 reiburg Br.-Basel-Wien 2020
kann, I1USS S1Ee als „Charisma der Einheit“Thomas Söding, (JemelinsamWISy-

nodalität In der katholischen Kirche, Ostfil- ach innen und ach aufßen gelebt WEelI-

den. Um eine solche ung beschrei-dern 2022
ben, scheint MIr Cle dee der Freundschaft
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Weg durch die Geschichte zu leben und zu 
verstehen ist. In diesem Sinne ist „Syno-
dalität“ der geschichtliche Ausdruck jener 
„communio sanctorum“, welche die voll-
endete Kirche und Menschheit einmal dar-
stellen wird und sich in der Geschichte zei-
chenhaft schon als Weg aller Kinder Gottes 
in der Gegenwart Gottes realisieren soll (Ex 
3,14; Mt 28,20). Synodalität kann deshalb in 
Idee und Struktur als jene Form bezeichnet 
werden, welche die Kirche als sakramenta-
les Zeichen annehmen muss, wenn sie dem 
vorgängigen Heilsdialog Gottes mit den 
Menschen sakramental-zeichenhaft dienen 
möchte. Der Mangel an Synodalität ist der 
entscheidende Gradmesser für die Glaub-
würdigkeit der Kirche heute und morgen.

Die maßgebliche Begründung der Sy-
nodalität liegt folglich nicht im geschicht-
lichen Pilgercharakter des Volkes Got-
tes, dem Bemühen um Einheit nach innen 
(Joh 17,21) oder um Segensein nach au-
ßen (Gen 12,3), sondern im Versprechen 
des Heiligen Israels und Jesu von Naza-
reth, mit auf dem Weg zu sein und immer 
zu bleiben, was auch geschehen mag, und 
was es auch immer kosten solle (Ex 3,14; 
Mt 28,20). Insofern geht allem menschli-
chen Tun der Glaube Gottes und der Glau-

be Jesu Christi voraus (Röm 3). Uns wurde 
zuerst getraut und wir wurden alle zuerst 
geliebt (1 Joh 4,10  –19). Eine synodale Kir-
che wird immer neu vom Immanuel, von 
jenem mit uns gehenden, ja immer neu auf 
uns zukommenden Gott überrascht. Erst in 
unserer glaubenden Antwort auf diesen vo-
rausgehenden in der Liebe Christi gestalte-
ten Glauben, der sich als unbedingtes Ver-
sprechen des Gottes Jesu Christi in der Hei-
ligen Schrift verbürgt und in der Kraft des 
Heiligen Geistes alle Geschichte dynami-
siert, kann die Synodalität von Kirchen und 
Menschheit erfasst und näher bestimmt 
werden. „Synodalität“ hat ihr Urbild in der 
Einheit von immanenter und ökonomi-
scher Trintität (Karl Rahner), die heilsöko-
nomisch als „Immanuel / Gott mit uns / al-
len“ gefeiert wird. Eine synodale Kirche lebt 
aus der Erfahrung des synodalen Gottes.

Wenn der Grund der Synodalität der 
Kirche das Glauben und Trauen Gottes und 
des Menschen ist, dann kann sich ihre we-
sentliche Lebensform nur als Freundschaft 
mit Gott und allen Menschen ausgestalten 
(Joh 15,15). In einer solchen Freundschaft 
wird erfahren, entdeckt und gelebt, was alle 
Kreatürlichkeit und Geschöpflichkeit aus-
zeichnet: in unserer Sehnsucht nach voll-
endetem Leben wird ein Echo jener Wirk-
lichkeit vernehmbar, die uns ins Sein geru-
fen hat: Gott, Du Freund des Lebens (Weish 
11,26). In der Freundschaft wird die Thora-
Regel Jesu (Liebe Gott und deinen Nächsten 
wie dich selbst: Mk 12,28  – 34) in eine prin-
zipiell niemanden ausschließende Lebens-
form übersetzt, die stets auf Anerkennung 
und Freiheit beruht. Bevor Synodalität als 
Strukturprinzip der Kirche auf der Ebene 
des Rechts entfaltet und entwickelt werden 
kann, muss sie als „Charisma der Einheit“ 
nach innen und nach außen gelebt wer-
den. Um eine solche Haltung zu beschrei-
ben, scheint mir die Idee der Freundschaft 
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hilfreich SC1N. Damlıt aber ist Jene Hal- ich HNEeU den Weg der Umkehr und etanola
tung angesprochen, Cle als (resinnung ESUS gehen MuUuUSsenNn, nicht individuell, SOI -

Christi Philipperbrief als Kenosıs SC- dern kollektiv und als Institution kriti-
scher Hörbereitschaft. DIe Kirche der SUun-uckt worden ISL. In einer synodalen KIr-

che sollte erilahrbar werden, Was der Brief als der als sündige Kirche erwelst sich allein als
Gemeinde VOL dem Christus-Hymnus geheiligte wahre Kirche Jesu Christi UrcC.
beschwor: „Sondern In emMUu!: schätze einer ihre Bereitschaft und Fähigkeit ZUTC Umkehr.
den andern er ein als sich selbst. er „Metanola”, personell und strukturell, bleibt
achte nicht auf Clas eigene Wohl, SOI - eine tändige Bedingung für Cle Verkündi-
dern auch auf Clas der anderen‘ 2,2-3) SunNg des Evangeliums. DIe unausweichli-

DIe Kirche als sichtbare Gemeinschaft che Spannung zwischen Zeugnisgestalt und
In der Geschichte, Cie als sakramentales OTSC. gera nicht Cle Gefahr ‚struktu-
Zeichen des VO  u ESUS Christus umfassend reller Heuchelei“”, Wenn Cle Kirche ZUTC Lag-
gelebten Versprechens des eiligen Israels, ich Umkehr ähig bleibt, und Clas
Cle Menschheit In Clas Reich (,ottes Wagnıs einer „gläsernen Kirche“ eingeht.
fen hat, wird strukturiert UrcC. Glaube, Um Cie pannung VO  u TIreue ZUFK

olinung und Liebe (LG 1ese „theolo- vertrauten Gabe des Evangeliums und der
ischen Tugenden’ nähren sich AaUs dem Sa- Solidarıitä: mıt en Menschen auf auer
krament und einem wechselseitig sich be- halten können, CS ach der Theo-
stärkenden Ooren auf Clas Wort Gottes, Clas rıie des kulturellen Gedächtnisses neben
Je HNEeU diese Kirche In ihrer Sendung Uu- der Expertise der Auslegung auch e1in IC-

ert (DV 21), Cle ZU. eil er Menschen lativ unabhängiges Entscheidungsamt, Clas
erufen ist. 1eses eil wird In der (Je- ber Cie 1Lze des ages und Cie partiellen
schichte VOTr em 1M E1insatz für Cie „säku- Ausblendungen hinaus Verantwortung
laren Indikatoren des Reiches (,ottes reali- übernehmen VEIINIAS. Synodalität bezieht
sıert, Cle heute ach me1iner Auffassung In sich nicht 1Ur auf Cie (‚egenwart, sondern

1M ewusstsein der „‚COMMUNI1O SANCTIO-den Nachhaltigkeitszielen der Agenda 2030
der UNÖG formuliert worden S1ind. DIe Bot- rum auf Cie Glaubenden er Zeiten. Be-

sonders Cie Verbundenheit mıt den künf-schaft des Evangeliums ist nicht Vertrös-
Lung, sondern pendet Jene getröstete /Zu- tigen Menschen ist In der heutigen Debatte
versicht, Class der niemanden und nichts Cie Klimaziele VO  u großer Bedeutung.
ausschließende E1insatz für Friede und (Je- Weil Cle Kirchenkonstitution umen
rechtigkeit SOWILE für Cie Wurde und Frel- gentium Cle Kirche als Bischofskirche sieht
heit des Menschen In der Zeılt, In Christus und ihrer Theologie des Bischofsamtes,
nicht mehr 1Ins Nichts ZzuruckTlTallen kann. Clas als Prinzıp der Einheit (LG 23) und der

1e entfaltet wird. Cle Katholizität konsti-Wenn eine synodale Kirche durch Clas
Versprechen egründe wird, Cdlass (Jott uler WwIsSssen will, dann wird Clie Katholische

Kirche immer und AaUsS einem ProzessESUS Christus mıt en unterwegs ist und
Clas olk (,ottes ZU. egen für alle allo- der KONnvergenz der vielen rtskirchen. Das
NenN werden soll Gen 12,3), dann geht S1E entspricht der Bestimmung, Class Clie KIr-

olnung und Liebe Cdiesen Weg der (Je- che In und AaU$s Ortskirche bestünde (LG 23)
schichte, weil S1E sich selbst espräc. 1ese Bestimmung VOIN Katholizität verlangt
macht, ihre eigenen Schwächen kennt und aber mıt Notwendigkeit als prozessurale Kea-
deshalb nicht der Hybris verfällt, nicht t(ag- lisierungsform Clie Synodalität als konstituti-
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hilfreich zu sein. Damit aber ist jene Hal-
tung angesprochen, die als Gesinnung Jesus 
Christi im Philipperbrief als Kenosis ausge-
drückt worden ist. In einer synodalen Kir-
che sollte erfahrbar werden, was der Brief als 
Gemeindekultur vor dem Christus-Hymnus 
beschwor: „Sondern in Demut schätze einer 
den andern höher ein als sich selbst. Jeder 
achte nicht nur auf das eigene Wohl, son-
dern auch auf das der anderen“ (Phil 2,2 – 3).

Die Kirche als sichtbare Gemeinschaft 
in der Geschichte, die als sakramentales 
Zeichen des von Jesus Christus umfassend 
gelebten Versprechens des Heiligen Israels, 
die Menschheit in das Reich Gottes zu ru-
fen hat, wird strukturiert durch Glaube, 
Hoffnung und Liebe (LG 8). Diese „theolo-
gischen Tugenden“ nähren sich aus dem Sa-
krament und einem wechselseitig sich be-
stärkenden Hören auf das Wort Gottes, das 
je neu diese Kirche in ihrer Sendung erneu-
ert (DV 21), die zum Heil aller Menschen 
gerufen ist. Dieses Heil wird in der Ge-
schichte vor allem im Einsatz für die „säku-
laren Indikatoren“ des Reiches Gottes reali-
siert, die heute nach meiner Auffassung in 
den Nachhaltigkeitszielen der Agenda 2030 
der UNO formuliert worden sind. Die Bot-
schaft des Evangeliums ist nicht Vertrös-
tung, sondern spendet jene getröstete Zu-
versicht, dass der niemanden und nichts 
ausschließende Einsatz für Friede und Ge-
rechtigkeit sowie für die Würde und Frei-
heit des Menschen in der Zeit, in Christus 
nicht mehr ins Nichts zurückfallen kann.

Wenn eine synodale Kirche durch das 
Versprechen begründet wird, dass Gott in 
Jesus Christus mit allen unterwegs ist und 
das Volk Gottes zum Segen für alle Natio-
nen werden soll (Gen 12,3), dann geht sie 
in Hoffnung und Liebe diesen Weg der Ge-
schichte, weil sie sich selbst zum Gespräch 
macht, ihre eigenen Schwächen kennt und 
deshalb nicht der Hybris verfällt, nicht täg-

lich neu den Weg der Umkehr und Metanoia 
gehen zu müssen, nicht nur individuell, son-
dern kollektiv und als Institution – in kriti-
scher Hörbereitschaft. Die Kirche der Sün-
der als sündige Kirche erweist sich allein als 
geheiligte wahre Kirche Jesu Christi durch 
ihre Bereitschaft und Fähigkeit zur Umkehr. 
„Metanoia“, personell und strukturell, bleibt 
eine ständige Bedingung für die Verkündi-
gung des Evangeliums. Die unausweichli-
che Spannung zwischen Zeugnisgestalt und 
Botschaft gerät nicht in die Gefahr „struktu-
reller Heuchelei“, wenn die Kirche zur täg-
lich neuen Umkehr fähig bleibt, und so das 
Wagnis einer „gläsernen Kirche“ eingeht.

Um die Spannung von Treue zur an-
vertrauten Gabe des Evangeliums und der 
Solidarität mit allen Menschen auf Dauer 
halten zu können, bedarf es nach der Theo-
rie des kulturellen Gedächtnisses neben 
der Expertise der Auslegung auch ein re-
lativ unabhängiges Entscheidungsamt, das 
über die Hitze des Tages und die partiellen 
Ausblendungen hinaus Verantwortung zu 
übernehmen vermag. Synodalität bezieht 
sich nicht nur auf die Gegenwart, sondern 
im Bewusstsein der „communio sancto-
rum“ auf die Glaubenden aller Zeiten. Be-
sonders die Verbundenheit mit den künf-
tigen Menschen ist in der heutigen Debatte 
um die Klimaziele von großer Bedeutung.

Weil die Kirchenkonstitution Lumen 
gentium die Kirche als Bischofskirche sieht 
und in ihrer Theologie des Bischofsamtes, 
das als Prinzip der Einheit (LG 23) und der 
Vielfalt entfaltet wird, die Katholizität konsti-
tuiert wissen will, dann wird die Katholische 
Kirche immer nur in und aus einem Prozess 
der Konvergenz der vielen Ortskirchen. Das 
entspricht der Bestimmung, dass die Kir-
che in und aus Ortskirche bestünde (LG 23). 
Diese Bestimmung von Katholizität verlangt 
aber mit Notwendigkeit als prozessurale Rea-
lisierungsform die Synodalität als konstituti-
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VECS Prinzıp der Ekklesiologie. Katholizität ist den, sondern Cle Annahme der grundle-
dann als synodaler Prozess egreifen, In genden Verlegenheit der Kirche eiInwelsen.
dem Clas episkopale Prinzıp Clie Verbindlich- 1esSe wesentliche Verlegenheit der Kirche
keit der verschiedensten Lernprozesse eben- liegt 1M eINgaANgS zıtlerten Satz VOIN

garantieren hat, WwIe Cle offene SynNo- LOISY. DIe Kirche hat sich selbst VEISCS-
Calität selbst. Dass Clas episkopale Prinzıp In SCI1 auf Christus hin, aber C4 gibt auf der All-

spannungsreicher eziehung charisma- deren Selite keine Christuserinnerung ohne
tischen und prophetischen Prinzıp der KIr- Kirche. Aus Cileser Spannung scheint MIr ein
che bleibt, Cdarf als selbstverständlich €1 „sentire ecclesia” reifen können. Aus
vorausgesetzl werden. Wenn Clie Episkopali- diesem „sentire CU. ecclesia”, Clas immer
tat zudem als „Supervision‘ verstanden wird. ein sentire CU. OMnı creatura” Se1IN wird,
dann kommt diesem Amlt Cle grundlegen- werden Jene Charismen wachsen und gedel-
de Aufgabe ohne Clie eine synodale KIr- hen, auf welche Cle Kirche immer angeWIl1€E-
che sich nicht WIF entwickeln können. DIe- SCI1 Sein WIrC.. 1ese aber kann niemand
SCS Amlt hat garantieren, Class alle gehört chen. Jedoch kann eiInem synodalen Be-

wusstsein Clie Aufmerksamkeit cdafür besserund niemand ausgeschlossen WITF S1e hat
Cle verschiedensten Ausgrenzungsdy- reifen, den Boden für solche en be-

namiken und Vergessenstendenzen Anwäl- reıiten.
tin der Tradition SE1IN.  Ö Damlut ist auch Cle
Aufgabe verbunden, den aktuellen synoda- Der Autor OMAan Siebenrock, geb, 195/,
len Lernprozess verbindlic. werden las- verheiratet, Kinder; Professor für Systema-
SC  S Wer trıtt für Cle Entscheidungen tische Theologie (Dogmatik, mMIit Funda-
mıt Verbindlichkeit e1In, Wenn Clas Ollenüiliche mentaltheologie und Religionswissenschaf-
und kirchliche Interesse den Mühen der fen); Interessenschwerpunkte: Theologiege-
Ebene versiegen Es ist aber auch schichte des und Jahrhunderts (Vati-
una|  ngbar, Class eine Weltgemeinschaft AI) eWIMAaN und arl Rah-
ein universales Amt der Einheit ausSsZzZuUuD1ilden ner); Theologische Erkenntnislehre, Christ-
hat. Dass Clas Verhältnis VOIN synodalem Pro- liches Martyrium, Theologie der Religio-

HETL; Publikationen (Auswahl):ZC8sS5 und episkopaler Verbindlichkeit och
nicht zufriedenstellend gelöst worden 1st, mMIt Christoph Ämor He.) Handeln (GJ0t-
ist ein Zeichen. Denn Cdlese eziehung Fes. eitrage ZUT aktuellen Debatte (Quaes
WIF niemals für alle zufriedenstellend gelöst FONes disputatae 262), reiburg Br —_ Basel—-
werden können. Daher jeg Bewusstselmn, Wıen 207 4) zZUS Gloria alser, AÄntonto
Class diese Spannung eine bleibende eraus- 1eira SJ —1 Biografische und 5SVS-
forderung arstellt, me1Iner Ansicht ach Cle temnatische Zugänge einem esulten ZW1-
eINZIgE Garantlie, Class Cdieser alance: SC schen ZWwEeI Welten. Innsbruck 207 9) Miıt dem
ingen kann. erzen denken OMNfIuren einer leidenschaft-

Damlıt ist schon angedeutet, Class SynNOo- lichen Theologie der Wellt, hg. 1cenNadeld
Clalität keine Patentlösung arstellt, sondern Quast-Neulinger Christian Auer Mar-
neben Chancen auch (srenzen hat. ' yno a- git Eckholt, reiburg Br — Basel- Wıen 2022;
lLität  C6 wirdcl Cle prekäre Kirche nicht überwin- GND 114/4399]

Wenn beobachtet werden I1USS, dass 1mmM derzeitigen synodalen Prozess ın ÖOsterreich Cdie Öökume-
nischen Anliegen der cdas Verhältnis zu Judentum der den anderen Religionen kaum der
Sal nicht erwähnt werden, dann 1st dieser Aspekt nicht mehr welters begründungsbedürftig.
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ves Prinzip der Ekklesiologie. Katholizität ist 
dann als synodaler Prozess zu begreifen, in 
dem das episkopale Prinzip die Verbindlich-
keit der verschiedensten Lernprozesse eben-
so zu garantieren hat, wie die offene Syno-
dalität selbst. Dass das episkopale Prinzip in 
spannungsreicher Beziehung zum charisma-
tischen und prophetischen Prinzip der Kir-
che bleibt, darf als selbstverständlich dabei 
vorausgesetzt werden. Wenn die Episkopali-
tät zudem als „Supervision“ verstanden wird, 
dann kommt diesem Amt die grundlegen-
de Aufgabe zu, ohne die eine synodale Kir-
che sich nicht wird entwickeln können. Die-
ses Amt hat zu garantieren, dass alle gehört 
und niemand ausgeschlossen wird. Sie hat 
gegen die verschiedensten Ausgrenzungsdy-
namiken und Vergessenstendenzen Anwäl-
tin der Tradition zu sein.8 Damit ist auch die 
Aufgabe verbunden, den aktuellen synoda-
len Lernprozess verbindlich werden zu las-
sen. Wer tritt für die Entscheidungen sonst 
mit Verbindlichkeit ein, wenn das öffentliche 
und kirchliche Interesse in den Mühen der 
Ebene zu versiegen droht? Es ist aber auch 
unabdingbar, dass eine Weltgemeinschaft 
ein universales Amt der Einheit auszubilden 
hat. Dass das Verhältnis von synodalem Pro-
zess und episkopaler Verbindlichkeit noch 
nicht zufriedenstellend gelöst worden ist, 
ist ein gutes Zeichen. Denn diese Beziehung 
wird niemals für alle zufriedenstellend gelöst 
werden können. Daher liegt im Bewusstsein, 
dass diese Spannung eine bleibende Heraus-
forderung darstellt, meiner Ansicht nach die 
einzige Garantie, dass dieser Balanceakt ge-
lingen kann.

Damit ist schon angedeutet, dass Syno-
dalität keine Patentlösung darstellt, sondern 
neben Chancen auch Grenzen hat. „Synoda-
lität“ wird die prekäre Kirche nicht überwin-

8	 Wenn beobachtet werden muss, dass im derzeitigen synodalen Prozess in Österreich die ökume-
nischen Anliegen oder das Verhältnis zum Judentum oder den anderen Religionen kaum oder 
gar nicht erwähnt werden, dann ist dieser Aspekt nicht mehr weiters begründungsbedürftig.

den, sondern in die Annahme der grundle-
genden Verlegenheit der Kirche einweisen. 
Diese wesentliche Verlegenheit der Kirche 
liegt genau im eingangs zitierten Satz von 
Loisy. Die Kirche hat sich selbst zu verges-
sen auf Christus hin, aber es gibt auf der an-
deren Seite keine Christuserinnerung ohne 
Kirche. Aus dieser Spannung scheint mir ein 
„sentire cum ecclesia“ reifen zu können. Aus 
diesem „sentire cum ecclesia“, das immer 
ein „sentire cum omni creatura“ sein wird, 
werden jene Charismen wachsen und gedei-
hen, auf welche die Kirche immer angewie-
sen sein wird. Diese aber kann niemand ma-
chen. Jedoch kann in einem synodalen Be-
wusstsein die Aufmerksamkeit dafür besser 
reifen, den Boden für solche Gaben zu be-
reiten.

Der Autor: Roman A. Siebenrock, geb. 1957, 
verheiratet, 4 Kinder; Professor für Systema-
tische Theologie i. R. (Dogmatik, mit Funda-
mentaltheologie und Religionswissenschaf-
ten); Interessenschwerpunkte: Theologiege-
schichte des 19. und 20. Jahrhunderts (Vati-
canum II; v. a. J. H. Newman und Karl Rah-
ner); Theologische Erkenntnislehre, Christ-
liches Martyrium, Theologie der Religio-
nen; Publikationen (Auswahl): zusammen 
mit Christoph J. Amor (Hg.), Handeln Got-
tes. Beiträge zur aktuellen Debatte (Quaes-
tiones disputatae 262), Freiburg i. Br.–Basel–
Wien 2014; zus. m. Gloria Kaiser, P. Antonio 
Vieira SJ (1608 –1697). Biografische und sys-
tematische Zugänge zu einem Jesuiten zwi-
schen zwei Welten. Innsbruck 2019; Mit dem 
Herzen denken. Konturen einer leidenschaft-
lichen Theologie der Welt, hg. v. Michaela 
Quast-Neulinger / Christian Bauer / Mar-
git Eckholt, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2022; 
GND: 114743991.
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Kırchenrechtliche Spielräume un Begrenzungen
synodaler FrOzZzesse eispie des „Synodalen
eges  44 n Deutschlan

v Der Beıtrag Vo  a Ihomas Schüller, Professor für Kirchenrecht In Munster
Westf.);, welst gleich Begınn darauf hin, ass weder klar ist, Was eine >
nodale Kirche ist, och auch, In welcher Welse synodale Prozesse auf
die Onkretite re der Irc Einfluss nehmen können. Zur ärung der
Lage annn ohl beitragen, ass INnan zwischen Synoden 1 CHSCICH Sinne,
das sind Versammlungen von Bischöfen, un: synodalen Urganen 1M welılte-
ren Sınn unterscheidet, welche ZUur eratung der Bischöfe dienen. Nur bei
Letzteren sind auch Lalıen wesentlich beteiligt, aber ob ihre t1immen einen
Einfluss aDen, äng von den Bischöfen aAb Ahnliches gilt für den „SyNO-
alen W e g«’ der gerade In Deutschland läuft un dessen Beratungsergebnis-

WI1e der utor befürchtet keine Verbindlichkeit en uner
Ende DUr der Beruhigung des Kirchenvolkes dienen könnten (Redaktion)

Ausgangslage (Joh >  » erkennen, Was den
C]Kirchen Sagl Damlıt unterläuft Franzıs-

Synodalität ist er Munde und Clas PFO- kus Cle angıge und für lange eıt O-
grammatische Schlüsselwort des laufenden 1SC. postulierte Lehrmeinung, CS gebe auf
Pontifikates. Franziskus wirdcl nicht müde, der eiInen Seite Cie Bischöfe, Cle autorıtatıv
Cle Synodalität als Weg der Kirche Clas lehren, und auf der anderen Seite Cle e1n-
dritte Jahrtausen bezeichnen. Anläss- fachen Gläubigen, Cie 1M Zuhören ler-
ich des fünfzigjährigen Bestehens der DBI- Nen können, also Cie ecclesia docens und

Cie ecclesia discens. Franziskus stellt dazu Inschofssynode ist S1E für ihn eine „konsti-
tutıve Dimension der Kirche selbst”, cla S1E der Ansprache AaUs dem Jahr 2015 fest „Der
„eine synodale Kirche“ befördert, Cie „eINE SCI1SUS €1 \ der Glaubenssinn| verbietet,
Kirche des Zuhörens“ Ist. Damlıt ist nicht STarr zwischen Ecclesia docens \ der lehren-
Clas akustische oren geme1nt, SOI - den irche| und Ecclesia discens \ der ler-
dern ‚e1In wechselseitiges Anhören, bei nenden Kirche| unterscheiden, weil auch
dem jeder lernen hat Clas gläu- Cie Herde einen eigenen ‚Spürsinn besitzt,
bige Volk, Clas Bischofskollegium, der |ME CU«C Wege erkennen, Cle der Herr

für Cle Kirche erschliefßt. “* Wenn IanSC VO  u Kom jeder 1M Hinhören auf
den eiligen Gelst, den Geist der Wahrheit‘ will, rehabilitiert Franziskus den SECHSLIS fi

aps Franziskus, Ansprache ZuUuU!T Jahr Feler der Errichtung der Bischofssynode; Online:
https://www.vatican.va/content/francesco/de/speeches/20 5/october/documents/papa-Iran-
€esco_ 20 / 50-annıversarl1o- sinodo.html1 | Abruf:]
Ebd
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Thomas Schüller

Kirchenrechtliche Spielräume und Begrenzungen 
synodaler Prozesse am Beispiel des „Synodalen 
Weges“ in Deutschland

◆ Der Beitrag von Thomas Schüller, Professor für Kirchenrecht in Münster 
(Westf.), weist gleich zu Beginn darauf hin, dass weder klar ist, was eine sy-
nodale Kirche genau ist, noch auch, in welcher Weise synodale Prozesse auf 
die konkrete Lehre der Kirche Einfluss nehmen können. Zur Klärung der 
Lage kann wohl beitragen, dass man zwischen Synoden im engeren Sinne, 
das sind Versammlungen von Bischöfen, und synodalen Organen im weite-
ren Sinn unterscheidet, welche zur Beratung der Bischöfe dienen. Nur bei 
Letzteren sind auch Laien wesentlich beteiligt, aber ob ihre Stimmen einen 
Einfluss haben, hängt von den Bischöfen ab. Ähnliches gilt für den „Syno-
dalen Weg“, der gerade in Deutschland läuft und dessen Beratungsergebnis-
se – wie der Autor befürchtet – keine Verbindlichkeit haben und daher am 
Ende nur der Beruhigung des Kirchenvolkes dienen könnten. (Redaktion)

1	 Papst Franziskus, Ansprache zur 50 Jahr Feier der Errichtung der Bischofssynode; online: 
https://www.vatican.va/content/francesco/de/speeches/2015/october/documents/papa-fran-
cesco_20151017_50-anniversario-sinodo.html [Abruf: 30.05.2022].

2	 Ebd.

1	 Ausgangslage

Synodalität ist in aller Munde und das pro-
grammatische Schlüsselwort des laufenden 
Pontifikates. Franziskus wird nicht müde, 
die Synodalität als Weg der Kirche in das 
dritte Jahrtausend zu bezeichnen. Anläss-
lich des fünfzigjährigen Bestehens der Bi-
schofssynode ist sie für ihn eine „konsti-
tutive Dimension der Kirche selbst“, da sie 
„eine synodale Kirche“ befördert, die „eine 
Kirche des Zuhörens“ ist. Damit ist nicht 
das bloße akustische Hören gemeint, son-
dern „ein wechselseitiges Anhören, bei 
dem jeder etwas zu lernen hat: das gläu-
bige Volk, das Bischofskollegium, der Bi-
schof von Rom – jeder im Hinhören auf 
den Heiligen Geist, den ‚Geist der Wahrheit‘  

(Joh 14,17), um zu erkennen, was er den 
Kirchen sagt“1. Damit unterläuft Franzis-
kus die gängige und für lange Zeit katho-
lisch postulierte Lehrmeinung, es gebe auf 
der einen Seite die Bischöfe, die autoritativ 
lehren, und auf der anderen Seite die ein-
fachen Gläubigen, die im Zuhören nur ler-
nen können, also die ecclesia docens und 
die ecclesia discens. Franziskus stellt dazu in 
der Ansprache aus dem Jahr 2015 fest: „Der 
sensus fidei [der Glaubenssinn] verbietet, 
starr zwischen Ecclesia docens [der lehren-
den Kirche] und Ecclesia discens [der ler-
nenden Kirche] zu unterscheiden, weil auch 
die Herde einen eigenen ‚Spürsinn‘ besitzt, 
um neue Wege zu erkennen, die der Herr 
für die Kirche erschließt.“2 Wenn man so 
will, rehabilitiert Franziskus den sensus fi-
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rührt VO  u diesen Stimmen alleine entschei-dei, den CI besonders In der gelebten Fröm-
migkeit der Gläubigen ntdeckt und wertl- det.“ Nicht selten wird für Cdiese Spielart e1-
schätzt, ihn 1M synodalen Miteinander Her hierarchisch-katholisch enggeführten
VOoO  b bischöflichen Amtsträgern und Gläubi- Synodalität Bischof yprilan VOoO  b Kartha-
sCcmH einer wesentlichen Konstante 1M SC g als früher euge nschlag gebracht.”
mMeInsamen Kingen Lösungen AaUs dem Cyprian ermahnt Cle Gläubigen, „nihi SINe
Glauben markieren. Denn bekanntlic. episcopo ® handeln (Jerne wird auch bei
hat auch Clas IL Vatikanum Cle be- der Einführung VOoO  b Diözesanbischö-
tändige Lehre der Kirche bestätigt, Class Clas fen beispielsweise durch Kardinal Joa:
SaNZC olk (,ottes durch den übernatürli- chim eisner bei der Einführung des 1 1ım-
chen Glaubenssinn nicht ırren kann. Leider burger 1SCHOTIS Tebartz-van Elst eın eben-
ist cdlavon 1M aktuellen eX nicht viel ub- yprilan zugeschriebenes Ictum CI -

riggeblieben, Wenn In /5() CGCIC 1Ur och wähnt, nachdem „ubi ©ePISCOPUS, 1DI eccle-
S12  ß Se1In SO 1ese /Zitate erwecken deneiläufig cdlavon Cle Rede Ist, Class Clas de-

Dpositum 1  ( „auch UrcC. Clas geme1nsa- Eindruck, als reiche C4 AaUs, einen 107esan-
Festhalten der Gläubigen unter Führung bischof en und schon SEe1 Kirche 1M

des eiligen Lehramtes offenkundig SC Ollsınn des Wortes existent und lebendig.
In dieser verkürzenden e1Ise zıtiert auchmacht“ werde. In Cdlese ichtung scheint

PaASsscH, Class Clas Papıler der Internationalen Cle Internationale Theologenkommission
Theologenkommission ZUFK Synodalität Cle ihrem Synodenpapier yprlan, ohne aber
Marginalisierung des SECHSLIS 1  el und des- erwähnen, Class yprilan mıt den 1n WEeI1N-
SCI1 Subordination Clas Lehramt mıt SCI1 fortsetzt: „nihL consıilio vestro‘ und „N1-
SselINer inzwischen häufig reziıplerten Nier- hiıl plebis”, also nichts ohne
scheidung VO  u decision making und taking‘ Ratschlag und nichts ohne Cie Zustimmung

des Volkes 1etmar Winkler welst arau:bei synodalen Beratungsprozessen 11-

tieren möchte, gleich y als ware der Kat der hin, „dass seiINer eit eine Synode sowohl
Gläubigen vernachlässigendes Beiwerk, Klerus als auch alen umfasste und keines-
während Clas bischöfliche Lehramt unbe- WC9S 1Ur beratenden arakter hatte“”

Vel. Internationale Theologische KOMMISSLON, DIie Synodalität ın Leben Uun: Sendung der Kirche.
Marz 20158 (Verlautbarungen des Apostolischen tuhles 215), Bonn 2018, Nr.

Vel. kritisch hierzu Julia KnO0D, C ommunl10O hierarchica COM MUNICATIO hierarchica, 1N: Markus
Graulich Johanna Rahner (He.) Synodalität ın der katholischen Kirche. DIie Studie der nterna-
tionalen Theologischen Kommı1ıssiıon 1mmM Diskurs 311), Freiburg Br —-Basel-Wien 2020,
153-169, hier 165
Den 1NweIls auf Bischof Cyprilan VOo  3 Karthago verdanke ich meiıInem Mitarbeiter Thomas
PUMANN Münster) ın seinem Beıltrag „Synodalität ‚DDown Under‘“ Eın rechtlicher Vergleich
der synodalen Prozesse ın Australien un: Deutschland”, 1n 02 2022) (im Druck)
Vel. Internationale Theologische KOMMISSLON, DIie Synodalität ın Leben Uun: Sendung der KI1Ir-
che S Anm 3) Nr 25; Cdie internationale Theologische Kommı1ıssiıon beruft sich hier auf Clie

Epistel CGyprians, ın der 1mmM vierten Kapitel auf 1n€e Anfrage OoOrterl, wolle nicht
alleine entscheiden, sondern den Kat der Altesten SOWIE Cdie Zustimmung des Volkes einholen;
,5 id VECTO quod Scrıpserunt mihj compresbyteri nNOSstr1 Donatus e{ Fortunatus, Novatus e{
Gordius, Solus rescribere nıhiıl potul, quando primordio eplscopatus mel statuerım nıhiıl SINe
consilio VESITO e{ SINe plebis 11164 privatım sentent1ia gerere. ”
IDetimar Winkler, Orthodoxe Perspektiven ZuUuU!T Synodalität, 1n 2022), Heft G, 25f.,
hier
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dei, den er besonders in der gelebten Fröm-
migkeit der Gläubigen entdeckt und wert-
schätzt, um ihn im synodalen Miteinander 
von bischöflichen Amtsträgern und Gläubi-
gen zu einer wesentlichen Konstante im ge-
meinsamen Ringen um Lösungen aus dem 
Glauben zu markieren. Denn bekanntlich 
hat auch das II. Vatikanum in LG 12 die be-
ständige Lehre der Kirche bestätigt, dass das 
ganze Volk Gottes durch den übernatürli-
chen Glaubenssinn nicht irren kann. Leider 
ist davon im aktuellen Codex nicht viel üb-
riggeblieben, wenn in c. 750 CIC nur noch 
beiläufig davon die Rede ist, dass das de-
positum fidei „auch durch das gemeinsa-
me Festhalten der Gläubigen unter Führung 
des heiligen Lehramtes offenkundig ge-
macht“ werde. In diese Richtung scheint zu 
passen, dass das Papier der Internationalen 
Theologenkommission zur Synodalität die 
Marginalisierung des sensus fidei und des-
sen Subordination unter das Lehramt mit 
seiner inzwischen häufig rezipierten Unter-
scheidung von decision making und taking3 
bei synodalen Beratungsprozessen zemen-
tieren möchte, gleich so, als wäre der Rat der 
Gläubigen zu vernachlässigendes Beiwerk, 
während das bischöfliche Lehramt unbe-

3	 Vgl. Internationale Theologische Kommission, Die Synodalität in Leben und Sendung der Kirche. 
2. März 2018 (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhles 215), Bonn 2018, Nr. 69.

4	 Vgl. kritisch hierzu Julia Knop, Communio hierarchica – communicatio hierarchica, in: Markus 
Graulich / Johanna Rahner (Hg.), Synodalität in der katholischen Kirche. Die Studie der Interna-
tionalen Theologischen Kommission im Diskurs (QD 311), Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2020, 
153 –169, hier: 163.

5	 Den Hinweis auf Bischof Cyprian von Karthago verdanke ich meinem Mitarbeiter Thomas 
Neumann (Münster) in seinem Beitrag „Synodalität ‚Down Under‘. Ein rechtlicher Vergleich 
der synodalen Prozesse in Australien und Deutschland“, in: ThQ 202 (2022) (im Druck).

6	 Vgl. Internationale Theologische Kommission, Die Synodalität in Leben und Sendung der Kir-
che (s. Anm. 3), Nr. 25; die internationale Theologische Kommission beruft sich hier auf die  
14. Epistel Cyprians, in der er im vierten Kapitel auf eine Anfrage antwortet, er wolle nicht 
alleine entscheiden, sondern den Rat der Ältesten sowie die Zustimmung des Volkes einholen; 
„Ad id vero quod scripserunt mihi compresbyteri nostri Donatus et Fortunatus, Novatus et 
Gordius, solus rescribere nihil potui, quando a primordio episcopatus mei statuerim nihil sine 
consilio vestro et sine consensu plebis mea privatim sententia gerere.“

7	 Dietmar W. Winkler, Orthodoxe Perspektiven zur Synodalität, in: HK 76 (2022), Heft 6, 25 f., 
hier: 25.

rührt von diesen Stimmen alleine entschei-
det.4 Nicht selten wird für diese Spielart ei-
ner hierarchisch-katholisch enggeführten 
Synodalität Bischof Cyprian von Kartha-
go als früher Zeuge in Anschlag gebracht.5 
Cyprian ermahnt die Gläubigen, „nihil sine 
episcopo“6 zu handeln. Gerne wird auch bei 
der Einführung von neuen Diözesanbischö-
fen – so beispielsweise durch Kardinal Joa-
chim Meisner bei der Einführung des Lim-
burger Bischofs Tebartz-van Elst – ein eben-
falls Cyprian zugeschriebenes Dictum er-
wähnt, nachdem „ubi episcopus, ibi eccle-
sia“ sein solle. Diese Zitate erwecken den 
Eindruck, als reiche es aus, einen Diözesan-
bischof zu haben und schon sei Kirche im 
Vollsinn des Wortes existent und lebendig. 
In dieser verkürzenden Weise zitiert auch 
die Internationale Theologenkommission 
in ihrem Synodenpapier Cyprian, ohne aber 
zu erwähnen, dass Cyprian mit den Hinwei-
sen fortsetzt: „nihil consilio vestro“ und „ni-
hil consensu plebis“, also nichts ohne euren 
Ratschlag und nichts ohne die Zustimmung 
des Volkes. Dietmar Winkler weist darauf 
hin, „dass zu seiner Zeit eine Synode sowohl 
Klerus als auch Laien umfasste und keines-
wegs nur beratenden Charakter hatte“7.
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1ese Vorüberlegungen sind hilfreich, sCcHh Angelegenheiten hören, VOTL em
ein1Ige verzerrie Wahrnehmungen den Kat der ungsten einzuholen. Zu ihnen

VO  u Synodalität In der katholischen KIr- el CS „Dass aber alle ZUTFK eratung
che korrigieren. 1esSe Oszillieren ZW1- rufen selen, en WITFr deshalb gesagl, weil
schen der Annahme, Class gemeinsame Be- der Herr oft einem ungeren offenbart, Was

ratung VO  u Bischöfen und Gläubigen In e1- das Bessere ist  “; AÄAm Ende entscheidet der
1E kirchenrechtlichen Format WwI1Ie ZU. Abt, der aber edenken soll, dass Selin Hın-

hören auf den Kat der Brüder ihn cdlavor be-eispie einer Diözesansynode bedeute,
Class C4 sich einen demokratischen Ent- wahrt, seiInen eigenen illen als den Wil-
scheidungsprozess e) dessen Ende len (,ottes auszugeben. arın ijeg der t1e-
alle mitentscheiden können, und auf der fere Sinn dieser egel, der Clas katholische
anderen Selte In der ESsE, synodale Be- synodale roprium unterstreicht.
ratungsprozesse anderten nichts der al- Natürlich kann IHNan diese katholische
leinigen Entscheidungskompetenz der |ME 1C. auf Synodalität WwI1Ie ulıa Knop“” kri-
schöfe, die auf olchen Kat weder NOLwen- tisch betrachten. Ihr C4 strukturel-
dig angewlesen och ihn gebunden wa- len KONsequenzen AaUS$S der synodalen Be-
I  S on der rühere übinger anon1s teiligung VO  b alen, cla CS bel der etztent-
Johannes Neumann, der ach dem IL Va- scheidung Urc. Papst, Bischofskollegium
tikanum dessen Reformimpulse nachhaltig und einzelne ISCHOTIe bleibe. Mıt Johannes
unterstulLz hat, VOLr einer legalistisch- und Thomas Neumann‘*‘ kann darauf SC
pragmatischen Reduktion der Syndodali- antwortel werden, Cdlass keine synodale Be-
tat ach demokratischem Vorbild und be- ratung dem zuständigen Bischof Ooder Kol-
tONT Hınwels auf Clas VO (GJelst (jO0T- legium VO  b Bischöfen Cie Verantwortung
tes bestimmte Beraten In synodalen Pro- für SseINe Entscheidung abnehmen kann,
Zesscmhl den Aspekt der Einmütigkeit (un ohl aber essenziell theologisch das
animitas) 1M Glauben DIes SCHLILE kei- narchische Leitungsmodell der katholi-

demokratischen Verfahren 1M Abstim- schen Kirche Urc synodale eratung In
mungsprocedere aUs, lässt aber Clas Propri- der ac qualitativ stärkt und Er-

des synodalen eratens als geistlichen gebnissen ührt, cla en Ratgebenden 1M
Prozess eulillic. werden. on In der RKe- consultivum der Geistbeistand und
gula Benedicti lässt sich diese Art des Be- Cdlamıit Cie Erkenntnis der ahrher SC
ratens gul blesen Dort wird der Abt VCI- chenkt 1st. 1INZzuUu kommt auch och der

12pflichtet, den Kat der Brüder bei wichti- Gedanke der Kezeption: Leiıtungsent-

Vel. Johannes EUMANN, Synodales Prinzıp Der srößere Spielraum 1mmM Kirchenrecht, Freiburg
Br -Basel-Wien 1973,
e Regel des Hl Benedikt: online: http://benediktiner.benediktiner.de/index.php/die-ordens-
regel-des-hl-benedikt/gemeinschaft-unter-regel-und-abt/die-einberufung-der-brueder-ZUT11-

rat_ htm]1 | Abruf:]
Vel. Julia KnO0D, DecIision making decision taking. Partızıpation Uun: Synodalität ın katho-
ischer Ekklesiologie, 1N: Zeitschrift für Pastoraltheologie 2020), 71

11 Vel. Anm. Uun:
Weilter grundlegend Huhert Müller, [Das (jesetz „zwischen” amtlichem Anspruch Uun: kon-
kretem Vollzug. Annahme Uun: Ablehnung universalkirchlicher (Jesetze als Anfrage Cdie
Kirchenrechtswissenschaft, München 1978; ders., Kezeption un: ONSENS ın der Kirche. Eıne
Anfrage Clie Kanonistik, 1n AKR 1976 321
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Diese Vorüberlegungen sind hilfreich, 
um einige verzerrte Wahrnehmungen 
von Synodalität in der katholischen Kir-
che zu korrigieren. Diese oszillieren zwi-
schen der Annahme, dass gemeinsame Be-
ratung von Bischöfen und Gläubigen in ei-
nem kirchenrechtlichen Format – wie zum 
Beispiel einer Diözesansynode – bedeute, 
dass es sich um einen demokratischen Ent-
scheidungsprozess handle, an dessen Ende 
alle mitentscheiden können, und auf der 
anderen Seite in der These, synodale Be-
ratungsprozesse änderten nichts an der al-
leinigen Entscheidungskompetenz der Bi-
schöfe, die auf solchen Rat weder notwen-
dig angewiesen noch an ihn gebunden wä-
ren. Schon der frühere Tübinger Kanonist 
Johannes Neumann, der nach dem II. Va-
tikanum dessen Reformimpulse nachhaltig 
unterstützt hat, warnt vor einer legalistisch-
pragmatischen Reduktion der Syndodali-
tät nach demokratischem Vorbild und be-
tont unter Hinweis auf das vom Geist Got-
tes bestimmte Beraten in synodalen Pro-
zessen den Aspekt der Einmütigkeit (un-
animitas) im Glauben.8 Dies schließt kei-
ne demokratischen Verfahren im Abstim-
mungsprocedere aus, lässt aber das Propri-
um des synodalen Beratens als geistlichen 
Prozess deutlich werden. Schon in der Re-
gula Benedicti lässt sich diese Art des Be-
ratens gut ablesen. Dort wird der Abt ver-
pflichtet, den Rat der Brüder bei wichti-

8	 Vgl. Johannes Neumann, Synodales Prinzip. Der größere Spielraum im Kirchenrecht, Freiburg 
i. Br.–Basel–Wien 1973, 89.

9	 Die Regel des Hl. Benedikt; online: http://benediktiner.benediktiner.de/index.php/die-ordens-
regel-des-hl-benedikt/gemeinschaft-unter-regel-und-abt/die-einberufung-der-brueder-zum-
rat.html [Abruf: 02.06.2022].

10	 Vgl. Julia Knop, Decision making – decision taking. Partizipation und Synodalität in katho-
lischer Ekklesiologie, in: Zeitschrift für Pastoraltheologie 40 (2020), 7–18.

11	 Vgl. Anm. 5 und 7.
12	 Weiter grundlegend Hubert Müller, Das Gesetz „zwischen“ amtlichem Anspruch und kon-

kretem Vollzug. Annahme und Ablehnung universalkirchlicher Gesetze als Anfrage an die 
Kirchenrechtswissenschaft, München 1978; ders., Rezeption und Konsens in der Kirche. Eine 
Anfrage an die Kanonistik, in: ÖAKR 27 (1976), 3 – 21.

gen Angelegenheiten zu hören, vor allem 
den Rat der Jüngsten einzuholen. Zu ihnen 
heißt es: „Dass aber alle zur Beratung zu 
rufen seien, haben wir deshalb gesagt, weil 
der Herr oft einem Jüngeren offenbart, was 
das Bessere ist.“9 Am Ende entscheidet der 
Abt, der aber bedenken soll, dass sein Hin-
hören auf den Rat der Brüder ihn davor be-
wahrt, seinen eigenen Willen als den Wil-
len Gottes auszugeben. Darin liegt der tie-
fere Sinn dieser Regel, der das katholische 
synodale Proprium unterstreicht.

Natürlich kann man diese katholische 
Sicht auf Synodalität wie Julia Knop10 kri-
tisch betrachten. Ihr fehlt es an strukturel-
len Konsequenzen aus der synodalen Be-
teiligung von Laien, da es bei der Letztent-
scheidung durch Papst, Bischofskollegium 
und einzelne Bischöfe bleibe. Mit Johannes 
und Thomas Neumann11 kann darauf ge-
antwortet werden, dass keine synodale Be-
ratung dem zuständigen Bischof oder Kol-
legium von Bischöfen die Verantwortung 
für seine Entscheidung abnehmen kann, 
wohl aber essenziell theologisch das mo-
narchische Leitungsmodell der katholi-
schen Kirche durch synodale Beratung in 
der Sache qualitativ stärkt und zu guten Er-
gebnissen führt, da allen Ratgebenden im 
votum consultivum der Geistbeistand und 
damit die Erkenntnis der Wahrheit ge-
schenkt ist. Hinzu kommt auch noch der 
Gedanke der Rezeption:12 Leitungsent-
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scheidungen der Kirche en nicht allein und WwI1Ie VOTr em VO zweitvatikanisch
VO  b der formalen Autorität der 1SCHOINN- wiederbelebten Terminus der (bischöf-
chen Entscheidungsträger, sondern auch ichen) Kollegialität””, Cie Ja In synoda-
VO  b der zeptanz und Annahme der VO  b len Urganen und Prozessen wirksam WEI -

diesen Entscheidungen betroffenen Cläu- den kann, unterscheiden ist. Von er
igen 1ese erhöht sich, WEnnn möglichst kann 1Ur Uurc eine Analyse der Urgane,
partızıpatıv viele äubige In rechtlich VCI- Cie mıt dem synodalen edanken der SC
bindlicher Form 1M Vorfeld anstehender mMeiInsamen eratung und/oder Entschei-
Entscheidungen In die Beratungsprozesse dung ıIn Verbindung gebrac werden kön-
eingebunden und ihre 1C. der inge e1InN- NEN, ermuittelt werden, Was Synodalität tal-

SACNIIC. kirchenrechtlich me1iın DIe VO  ubringen können.
DIes leitet ber ZUFK Frage, Was Syno- dem Münchener Kirchenrechtler Haering

Calität kirchenrechtlich überhaupt me1iın vorgeschlagene Unterscheidung VO  u Syno-
und Was synodale (Gsremilen kirchenrecht- den 1M CHNSCICH Sinn und synodalen Urga-
ich sind (2.) und WwI1Ie sich hierzu der deut- NenNn 1M welteren Sınn 1. Clas breite Feld
sche Sonderweg” mıt dem Synodalen Weg VO  u synodalen Wirklic  eıten kirchen-
verhält (3) rechtlich clustern. Danach sind Syno-

den 1M CHNSCICH Sinn Cie Versammlungen
VO  u Bischöfen, auf denen Urc. ollegia-

Kırchenrechtliche Basıcs'* le Beschlussfassung Lehr- und e1tungs-
entscheidungen getroffen werden. © Dem-

Wle auch In anderen Kontexten verzichtet gegenüber kennzeichnet Cie Gruppe SYNÖ-
der kirchliche Gesetzgeber auf eine Legal- aler Urgane, Class kirchliche ere Urc.
definition VO  b Synodalität In den kirchli- qualifizierte eratung VO  b (;läubigen bel
chen Gesetzbüchern. Von er kommt CS ihren Leitungsentscheidungen unterstutlz

werden. 1/In theologischen WwIe kanonistischen Be1l-
tragen gelegentlich Unschärfen, Was Zur ersten Gruppe Ssind Cie Okumeni-
dieser Begriff wirklich rechtlich bedeutet schen Konzilien (CC. 336 —341 CIC) und die

Vel. Thomas Schüller, „WOo Synode drauf steht, collte uch Synode drin csein.“ /u kirchenrecht-
lichen Fragwürdigkeiten des Synodalen €eges, 1n Herbert Haslinger (Ho.) Wege der Kirche
ın Cdie Zukunft der Menschen. Jahre nach Begiınn der Würzburger Synode Kirche ın /eiten
der Veränderung 9) Freiburg Br -—-Basel-Wien 2021, 49 -—68; Bernhard Anuth, Eın „Gemelin-

Weg-Weg !® Kirchenrechtliche Perspektiven eiINes synodalen kxperiments, 1n Bernhard
Anuth/ eorg 1er Karsien Kreutzer (Ho.) Der Synodale Weg Eıne Zwischenbilanz, Freiburg

Br -Basel-Wien 2021, A / — 66; Norbert Lüdecke, DIie Täuschung. Haben Katholiken Cdie Kirche,
Cdie 61€ verdienen?, Darmstadt 2021; Herihert Hallermann, Der Synodale Weg 1mmM Spiegel selner
Satzung, 1n Kukß 2020), Heft 2, 228 — 254
Vel. Stephan HMaering, Autorität Uun: Synodalität 1mmM Gesetzbuch der lateinischen Kirche, 1n
Christoph Böttigheimer / Johannes Hofmann (He.) Autoritäat Uun: Synodalität, Frankfurt Maın
2008, 207 — 3(}
Vel. Burkhard Berkmann / Tobhias Stümpfli, Synodalität Uun: Kollegialität 1mmM Uun: 1mmM

1n Barbhara Kramer / Philipp Thull (He.) Der Codex lur1s C anoniIic1 1mmM Wandel. Ent-
wicklungslinien VO 1/ bis heute, Würzburg 02 1,
Stephan HMaering, Autoritäat un: Synodalität 1mmM Gesetzbuch der lateinischen Kirche S Anm 14),
2909
Vel. eb
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scheidungen der Kirche leben nicht allein 
von der formalen Autorität der bischöfli-
chen Entscheidungsträger, sondern auch 
von der Akzeptanz und Annahme der von 
diesen Entscheidungen betroffenen Gläu-
bigen. Diese erhöht sich, wenn möglichst 
partizipativ viele Gläubige in rechtlich ver-
bindlicher Form im Vorfeld anstehender 
Entscheidungen in die Beratungsprozesse 
eingebunden und ihre Sicht der Dinge ein-
bringen können.

Dies leitet über zur Frage, was Syno-
dalität kirchenrechtlich überhaupt meint 
und was synodale Gremien kirchenrecht-
lich sind (2.) und wie sich hierzu der deut-
sche Sonderweg13 mit dem Synodalen Weg 
verhält (3).

2	 Kirchenrechtliche Basics14

Wie auch in anderen Kontexten verzichtet 
der kirchliche Gesetzgeber auf eine Legal-
definition von Synodalität in den kirchli-
chen Gesetzbüchern. Von daher kommt es 
in theologischen wie kanonistischen Bei-
trägen gelegentlich zu Unschärfen, was 
dieser Begriff wirklich rechtlich bedeutet 

13	 Vgl. Thomas Schüller, „Wo Synode drauf steht, sollte auch Synode drin sein.“ Zu kirchenrecht-
lichen Fragwürdigkeiten des Synodalen Weges, in: Herbert Haslinger (Hg.), Wege der Kirche 
in die Zukunft der Menschen. 50 Jahre nach Beginn der Würzburger Synode (Kirche in Zeiten 
der Veränderung 9), Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2021, 49 –  68; Bernhard S. Anuth, Ein „Gemein-
samer Weg-Weg“!? Kirchenrechtliche Perspektiven eines synodalen Experiments, in: Bernhard 
Anuth / Georg Bier / Karsten Kreutzer (Hg.), Der Synodale Weg. Eine Zwischenbilanz, Freiburg 
i. Br.–Basel–Wien 2021, 47–   66; Norbert Lüdecke, Die Täuschung. Haben Katholiken die Kirche, 
die sie verdienen?, Darmstadt 2021; Heribert Hallermann, Der Synodale Weg im Spiegel seiner 
Satzung, in: KuR 26 (2020), Heft 2, 238 – 254.

14	 Vgl. Stephan Haering, Autorität und Synodalität im Gesetzbuch der lateinischen Kirche, in: 
Christoph Böttigheimer / Johannes Hofmann (Hg.), Autorität und Synodalität, Frankfurt a. Main 
2008, 297–  320.

15	 Vgl. Burkhard J. Berkmann / Tobias Stümpfli, Synodalität und Kollegialität im CIC/1917 und im 
CIC/1983, in: Barbara Krämer / Philipp Thull (Hg.), Der Codex Iuris Canonici im Wandel. Ent-
wicklungslinien vom CIC/1917 bis heute, Würzburg 2021, 161–174.

16	 Stephan Haering, Autorität und Synodalität im Gesetzbuch der lateinischen Kirche (s. Anm. 14), 
299.

17	 Vgl. ebd.

und wie er vor allem vom zweitvatikanisch 
wiederbelebten Terminus der (bischöf-
lichen) Kollegialität15, die ja in synoda-
len Organen und Prozessen wirksam wer-
den kann, zu unterscheiden ist. Von daher 
kann nur durch eine Analyse der Organe, 
die mit dem synodalen Gedanken der ge-
meinsamen Beratung und/oder Entschei-
dung in Verbindung gebracht werden kön-
nen, ermittelt werden, was Synodalität tat-
sächlich kirchenrechtlich meint. Die von 
dem Münchener Kirchenrechtler Haering 
vorgeschlagene Unterscheidung von Syno-
den im engeren Sinn und synodalen Orga-
nen im weiteren Sinn hilft, das breite Feld 
von synodalen Wirklichkeiten kirchen-
rechtlich zu clustern. Danach sind Syno-
den im engeren Sinn die Versammlungen 
von Bischöfen, auf denen durch kollegia-
le Beschlussfassung Lehr- und Leitungs-
entscheidungen getroffen werden.16 Dem-
gegenüber kennzeichnet die Gruppe syno-
daler Organe, dass kirchliche Obere durch 
qualifizierte Beratung von Gläubigen bei 
ihren Leitungsentscheidungen unterstützt 
werden.17 

Zur ersten Gruppe sind die Ökumeni-
schen Konzilien (cc. 336  – 341 CIC) und die 
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Partikularsynoden (CC 439 —446 CIC) konferenz als (Ort bischöflicher Kollegiali-
zählen. Okumenische Konzilien sind e1N- tat werden VO  u Rechts bestimmte
deutig bischöfliche Versammlungen, die Lehr- und Leitungskompetenzen zugewle-

SCI1 DZw. S1e können ihr VO  u Selten Ooms1M gemeinsamen Beraten VO  u Bischöfen
und ihrem aupt, dem auf Antrag gewährt werden. S1e Ssind weIll-

Papst, Lehr- und Leitungsentscheidun- gehend usübung VO  b bischöflicher e-
SCH kommen. Dabei ist der aps immer gialität, aber auch nichtbischöfliche VOTr-
Herr des Verfahrens, der e1in Konzil ZU. steher VO  b Teilkirchen entscheiden mıit.“”
eispie einberuft und seine Beschlüsse ıIn Neben diesen Synoden 1M CHSCICH
Kraft Hıer reifen also beim Konzil Sınn gibt CS ein1Ige synodale Urgane, bel

denen Cie Oberen DZw. Cie ISCHOTIe sichKollegialität, päpstlicher Primat und Clas
synodale Beraten ineinander. Auch die beli- beraten lassen, bevor S1E ihre Leiıtungsent-
den Partikularsynoden, einmal Clas Plenar- scheidungen reffen Einige dieser Urgane
konzil als Versammlung er Teilkirchen WwI1Ie der Diözesanpastoralrat (CC. 511-514
einer Bischofskonferenz, bel der 1Ur die CIC) sind fakultativ, andere ingegen WEI -

amtierenden Diözesanbischöfe entschei- den VO päpstlichen Gesetzgeber WIN-
dendes Stimmrecht besitzen, und Clas Pro- gend vorgeschrieben. Hıer sind DIOzesan-
vinzialkonzil, der Versammlung VO  u Teil- vermögensverwaltungsrat (CC. 492 —493

CIC), Priesterra: (CC 495 —501 CIC), Kon-kirchen einer Kirchenprovinz, bel der auch
1Ur Cie amtierenden Diözesanbischöfe enNT- sultorenkollegium (C 502 CIC) und eben
SscCheidendes Stimmrecht aufweisen, sind auch Cie ıIn deutschen Breitengraden lei-
Synoden 1M CHSCICH SIinn. Auf Clas Plenar- der 1Ur selten erfahrbare DIÖzesansyno-
konzil wird och 1M gleic. den Sta- cle+ (CC 460 —- 468 CIC) NECNNEIN. Bel

den diözesanen aten WIE auch bei dendes Synodalen Weges SCHAUCI e1InN-
werden. Neben den 107zesan- pfarrlichen aten pfarrlicher Pastoralrat

bischöfen und beim Konzil dem aps als (in Deutschlan: Pfarrgemeinderat; 536
Bischof VO  b KOm, nehmen bei diesen Sy- CIC) und pfarrlicher Vermögensverwal-
noden 1M CHSCICH Sinn auch och weltere (C 53/ CIC) ist Je ach den Par-
Teilnehmer:innen teil, Cie jedoch 1Ur be- tikulargesetzen oder Statuten schau-
ratendes Stimmrecht besitzen DbzZzw. als (7JäSs- b diese (Gsremilen 1Ur fakultativ bera-

den Beratungen ohne Interaktionsmög- ten oder zwingend beraten oder ıIn Einzel-
1C  el eiwohnen dürfen. 1ese Formen fällen auch ihre Zustimmung AaNZUSC-
der Synodalität sind also immer zeitlich hen sind, soll ein bischöflicher Rechtsakt
begrenzte Veranstaltungen, Class ich nicht ungültig SE1IN. Hıer steht 1727 CGCIC
WIE vereinzelt!® vorgeschlagen Cie NST1- 1M Hintergrund, der diese Varlanten einer
tution der Bischofskonferenz (CC 4A4 /— 459 rechtlich zwingenden eratung oder
CIC), Cie kirchenrechtlich eine dauerhafte gal Zustimmung auflistet und rechtlich CI-

Einrichtung ist, nicht den Synoden 1M möglicht. Auf universalkirchlicher Ebene
CHSCICH Sinn zählen möchte. Der ischof{fs- rüährt gerade 1M aktuellen Pontifikat Cie

Vel. eb: 301 3— 305
Vel. Michael Seewald / Thomas Schüller, e Lehrkompetenz der Bischofskonferenz. Dogmatı-
csche Uun: kirchenrechtliche Perspektiven, Regensburg 020
Vel. Christoph Ohly, Diözesansynode. Kirchenrechtliche Streiflichter einer traditionsreichen
Kirchenversammlung, 1N: Irierer Theologische Zeitschrift 127 2013), 239257
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Partikularsynoden (cc. 439 – 446 CIC) zu 
zählen. Ökumenische Konzilien sind ein-
deutig bischöfliche Versammlungen, die 
im gemeinsamen Beraten von Bischöfen 
zusammen und unter ihrem Haupt, dem 
Papst, zu Lehr- und Leitungsentscheidun-
gen kommen. Dabei ist der Papst immer 
Herr des Verfahrens, der ein Konzil zum 
Beispiel einberuft und seine Beschlüsse in 
Kraft setzt. Hier greifen also beim Konzil 
Kollegialität, päpstlicher Primat und das 
synodale Beraten ineinander. Auch die bei-
den Partikularsynoden, einmal das Plenar-
konzil als Versammlung aller Teilkirchen 
einer Bischofskonferenz, bei der nur die 
amtierenden Diözesanbischöfe entschei-
dendes Stimmrecht besitzen, und das Pro-
vinzialkonzil, der Versammlung von Teil-
kirchen einer Kirchenprovinz, bei der auch 
nur die amtierenden Diözesanbischöfe ent-
scheidendes Stimmrecht aufweisen, sind 
Synoden im engeren Sinn. Auf das Plenar-
konzil wird noch im Abgleich zu den Sta-
tuten des Synodalen Weges genauer ein-
gegangen werden. Neben den Diözesan-
bischöfen und beim Konzil dem Papst als 
Bischof von Rom, nehmen bei diesen Sy-
noden im engeren Sinn auch noch weitere 
Teilnehmer:innen teil, die jedoch nur be-
ratendes Stimmrecht besitzen bzw. als Gäs-
te den Beratungen ohne Interaktionsmög-
lichkeit beiwohnen dürfen. Diese Formen 
der Synodalität sind also immer zeitlich 
begrenzte Veranstaltungen, so dass ich –  
wie vereinzelt18 vorgeschlagen – die Insti-
tution der Bischofskonferenz (cc. 447–   459 
CIC), die kirchenrechtlich eine dauerhafte 
Einrichtung ist, nicht zu den Synoden im 
engeren Sinn zählen möchte. Der Bischofs-

18	 Vgl. ebd., 303 –305.
19	 Vgl. Michael Seewald / Thomas Schüller, Die Lehrkompetenz der Bischofskonferenz. Dogmati-

sche und kirchenrechtliche Perspektiven, Regensburg 2020.
20	 Vgl. Christoph Ohly, Diözesansynode. Kirchenrechtliche Streiflichter zu einer traditionsreichen 

Kirchenversammlung, in: Trierer Theologische Zeitschrift 122 (2013), 239 –257.

konferenz als Ort bischöflicher Kollegiali-
tät werden von Rechts wegen bestimmte 
Lehr- und Leitungskompetenzen zugewie-
sen bzw. sie können ihr von Seiten Roms 
auf Antrag gewährt werden. Sie sind weit-
gehend Ausübung von bischöflicher Kolle-
gialität, aber auch nichtbischöfliche Vor-
steher von Teilkirchen entscheiden mit.19 

Neben diesen Synoden im engeren 
Sinn gibt es einige synodale Organe, bei 
denen die Oberen bzw. die Bischöfe sich 
beraten lassen, bevor sie ihre Leitungsent-
scheidungen treffen. Einige dieser Organe 
wie der Diözesanpastoralrat (cc. 511–  514 
CIC) sind fakultativ, andere hingegen wer-
den vom päpstlichen Gesetzgeber zwin-
gend vorgeschrieben. Hier sind Diözesan-
vermögensverwaltungsrat (cc. 492 –  493 
CIC), Priesterrat (cc. 495  – 501 CIC), Kon-
sultorenkollegium (c. 502 CIC) und eben 
auch die in deutschen Breitengraden lei-
der nur selten erfahrbare Diözesansyno-
de20 (cc. 460  –  468 CIC) zu nennen. Bei 
den diözesanen Räten wie auch bei den 
pfarrlichen Räten pfarrlicher Pastoralrat 
(in Deutschland: Pfarrgemeinderat; c. 536 
CIC) und pfarrlicher Vermögensverwal-
tungsrat (c. 537 CIC) ist je nach den Par-
tikulargesetzen oder Statuten zu schau-
en, ob diese Gremien nur fakultativ bera-
ten oder zwingend beraten oder in Einzel-
fällen auch um ihre Zustimmung anzuge-
hen sind, soll ein bischöflicher Rechtsakt 
nicht ungültig sein. Hier steht c. 127 CIC 
im Hintergrund, der diese Varianten einer 
rechtlich zwingenden Beratung oder so-
gar Zustimmung auflistet und rechtlich er-
möglicht. Auf universalkirchlicher Ebene 
erfährt gerade im aktuellen Pontifikat die 
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rechtsgeschichtlich och Junge Bischofssy- durchgeführt und auch weltkirchlic auf
ode (CC. 342 —53485 CIC) eine geEWISSE Auf- ein zumelst kritisches Echo gestoßen ist.
wertung, die neben Bischöfen auch Teil- Von iıhm soll abschließen: 1M gleic
nehmer:innen kennt, Cie ZU. Teil mıt- ZU. Plenarkonzil Cie Rede Sein.
beraten dürfen. Obwohl der aps der DBI-
schofssynode In Einzelfällen Leitungsent-
scheidungskompetenz zuwelsen könnte Täuschung, Simulation der
(C 343 CIC), ist Cles bisher auch eIne MMeue Form des synodalen
Franziskus och nicht geschehen. Somit Beratens? der ynodale
bleibt Cie Bischofssynode ohl eher e1in Weqg ım Spiege!l der Irchen-

rec  lıchen rıreines Beratungsorgan des Papstes, Clas
ihn, WenNnn CI CS will, beraten darf, aber In
der ege. keine Entscheidungen rifft, SOI - Wenngleich Plenarkonzilien ıIn der Jungs-
dern „Nnur Ratschläge erteilt. ten Vergangenheit 1Ur selten abgehal-

1esSe wenigen Hinwelse zeigen, Class ten wurden,Z sind S1E doch teilkirch-
CS kodikarisch, aber auch Urc. partikula- 1C Synoden, bel denen ihre Vorsteher

mıt entscheidendem und weltere Teilneh-Ies Recht, vielfältige Formen der synoda-
len eratung, aber auch Entscheidung gibt, mer innen“ mıt beratendem Stimmrecht
Cie den edanken des gemeinsamen Rın- ohne thematische Begrenzung und mıt der
SCHS VO  b Bischöfen und (;läubigen den Möglichkeit, für alle Diözesanbischöfe e1-
richtigen Weg der Kirche In einem gelst- NCr nationalen Bischofskonferenz binden-
lichen Miteinander rechtlich absichern. de Partikulargesetze beschli  en, wich-
Umso bedauerlicher ist CS, Cdlass ZU. Bel- tige Entscheidungen für eine bestimm-
spie. 1M deutschsprachigen aum 1Ur sel- Kegion der Weltkirche reffen können.
ten Diözesansynoden durchgeführt WECI - Im Unterschie: den Bischofskonferen-
den, welche Cie Chance bleten, die eine |DJE ZCI, die ausschliefßlic. bischöfliche Urgane
OZese betreffenden wichtigen Zukunftsira- sind und 1Ur gesetzlich zugewlesene e1N-
SCH gemeinsam mıt dem Bischof bera- zelne aterı1ıen rechtlich entscheiden und
ten. Eher konnte IHNan In den etzten Jahr- In begrenztem Umfang auch lehren kön-
zehnten beobachten, Class Diözesanbischö- NEN, sind Plenarkonzilien mehr Versamm-
fe selbst gestrickte pseudosynodale Prozes- lungen der Teilkirchen einer Bischofskon-
SC In ihren Biıstumern durchführten, Cie ferenz, denen In einem gestuften Ver-
keinerlei Verbindlichkeit der Beratungser- fahren alle beraten (votum consultivum)

und Cie 1SCHhOIe anschließend auf dergebnisse generlerten, aber den Eiffekt hat-
ten, Clas Kirchenvolk beruhigen.“ Da- Grundlage der Beratungen entscheiden
VO  b kann IHNan auch bei dem Synodalen (votum deliberativum) können. Das KOon-
Weg sprechen, der zurzeıt ıIn Deutschlan: vokationsrecht ijeg bel der Bischofskonfe-

21 Vel. Friedolf Lappen, Vom Recht reden Uun: VOo Recht gehört werden. Synoden Uun:
Foren als Mittel der Teilhabe der Gläubigen den Leitungsfunktionen der Kirche ın Deutsch-
and Beihefte zu Münsterischen KOommentar z u Codex urıs C anoniIic1 46), Essen 2007
Vel. Anm. 13 Uun: Thomas EeUMANN, Synodalität „Lown Under“ S Anm 5)
Vel. Mary Pherre Wilson Mary Judith (’Brien, Provincilal and plenary councils: Renewed inter-
el ın anciıent Institution, 1n Ihe Jurist 65 2005), 2417267
Vel. 445 CIC miıt einer umfänglichen Auflistung der Teilnehmer:innen.
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rechtsgeschichtlich noch junge Bischofssy-
node (cc. 342 – 348 CIC) eine gewisse Auf-
wertung, die neben Bischöfen auch Teil-
nehmer:innen kennt, die zum Teil mit-
beraten dürfen. Obwohl der Papst der Bi-
schofssynode in Einzelfällen Leitungsent-
scheidungskompetenz zuweisen könnte  
(c. 343 CIC), ist dies bisher auch unter 
Franziskus noch nicht geschehen. Somit 
bleibt die Bischofssynode wohl eher ein 
reines Beratungsorgan des Papstes, das 
ihn, wenn er es will, beraten darf, aber in 
der Regel keine Entscheidungen trifft, son-
dern „nur“ Ratschläge erteilt.

Diese wenigen Hinweise zeigen, dass 
es kodikarisch, aber auch durch partikula-
res Recht, vielfältige Formen der synoda-
len Beratung, aber auch Entscheidung gibt, 
die den Gedanken des gemeinsamen Rin-
gens von Bischöfen und Gläubigen um den 
richtigen Weg der Kirche in einem geist-
lichen Miteinander rechtlich absichern. 
Umso bedauerlicher ist es, dass zum Bei-
spiel im deutschsprachigen Raum nur sel-
ten Diözesansynoden durchgeführt wer-
den, welche die Chance bieten, die eine Di-
özese betreffenden wichtigen Zukunftsfra-
gen gemeinsam mit dem Bischof zu bera-
ten. Eher konnte man in den letzten Jahr-
zehnten beobachten, dass Diözesanbischö-
fe selbst gestrickte pseudosynodale Prozes-
se in ihren Bistümern durchführten, die 
keinerlei Verbindlichkeit der Beratungser-
gebnisse generierten, aber den Effekt hat-
ten, das Kirchenvolk zu beruhigen.21 Da-
von kann man auch bei dem Synodalen 
Weg sprechen, der zurzeit in Deutschland 

21	 Vgl. Friedolf Lappen, Vom Recht zu reden und vom Recht gehört zu werden. Synoden und 
Foren als Mittel der Teilhabe der Gläubigen an den Leitungsfunktionen der Kirche in Deutsch-
land (Beihefte zum Münsterischen Kommentar zum Codex Juris Canonici 46), Essen 2007.

22	 Vgl. Anm. 13 und Thomas Neumann, Synodalität „Down Under“ (s. Anm. 5).
23	 Vgl. Mary Pierre Wilson / Mary Judith O’Brien, Provincial and plenary councils: Renewed inter

est in an ancient institution, in: The Jurist 65 (2005), 241– 267.
24	 Vgl. c. 443 CIC mit einer umfänglichen Auflistung der Teilnehmer:innen.

durchgeführt und auch weltkirchlich auf 
ein zumeist kritisches Echo gestoßen ist. 
Von ihm soll abschließend im Abgleich 
zum Plenarkonzil die Rede sein.

3	 Täuschung, Simulation oder 
eine neue Form des synodalen 
Beratens? – der Synodale  
Weg im Spiegel der kirchen-
rechtlichen Kritik22

Wenngleich Plenarkonzilien in der jüngs-
ten Vergangenheit nur selten abgehal-
ten wurden,23 so sind sie doch teilkirch-
liche Synoden, bei denen ihre Vorsteher 
mit entscheidendem und weitere Teilneh-
mer:innen24 mit beratendem Stimmrecht 
ohne thematische Begrenzung und mit der 
Möglichkeit, für alle Diözesanbischöfe ei-
ner nationalen Bischofskonferenz binden-
de Partikulargesetze zu beschließen, wich-
tige Entscheidungen für eine bestimm-
te Region der Weltkirche treffen können. 
Im Unterschied zu den Bischofskonferen-
zen, die ausschließlich bischöfliche Organe 
sind und nur gesetzlich zugewiesene ein-
zelne Materien rechtlich entscheiden und 
in begrenztem Umfang auch lehren kön-
nen, sind Plenarkonzilien mehr Versamm-
lungen der Teilkirchen einer Bischofskon-
ferenz, an denen in einem gestuften Ver-
fahren alle beraten (votum consultivum) 
und die Bischöfe anschließend auf der 
Grundlage der Beratungen entscheiden 
(votum deliberativum) können. Das Kon-
vokationsrecht liegt bei der Bischofskonfe-
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fenz (CC 439 1. V.m 441 Nr CIC), Ssind VO  b grundsätzlicher Bedeutung
bedarf aber der römischen KeCOgNIO. Von für die Weltkirche, dass S1E nicht VO  b e1-
er I1US$S Cie Bischofskonferenz Grüunde N kirchenrechtlich ordnungsgemäfßs IN -
und beabsichtige Themen In Kom bel der stallierten Plenarkonzil hätten beraten und

beschlossen werden können. 1lerzu hättenEinreichung ihrer Einladungsabsicht
melden Umsstrıtten ist, b auch die Statu- die römischen Dikasterien ohl Nnle ihre
ten rekognosziert werden muüssen.“ Auch Zustimmung egeben. Der TEIS, der alur
Cie legislativen Akte des Plenarkonzils bezahlt wird, ist allerdings hoch Miıt dem
(C 445 CIC) edurien der römischen Ke- „rechtlichen nullum 27 WwI1Ie ich den be-
COgNILO, wobel sich diese ausschliefßlic. zeichnet habe, ist Cie Unverbindlichkei
auf die Vereinbarkeit dieser Rechtsakte mıt der Beratungsergebnisse In Cie ufwändi-
dem übergeordneten Recht beschränkt sCcHh Beratungen eingepreist. ach der Sat-
Über Cie nicht legislativen Beschlüsse e1- ZUNS des S Cie als Konventional-
NCes Plenarkonzils sind Cie römischen Be- ordnung, nicht aber als bindendes kirchen-
hörden 1Ur informieren. rec  1cChes Statut (C CIC) rechtlich e1InN-

1ese wenigen Hınwelse auf Cie kir- zuordnen ist,“© entfalten Cie Beschlüsse des
chenrechtliche Gestalt eiInNnes Plenarkonzils, keine Verbindlichkeit für Cie 107e-
gelegentlich auch Nationalsynode genannt, sanbischöfe.* DIe Diözesanbischöfe sind
lassen erahnen, Cie deutschen DBI- völlig frei 1M Umgang mıt den eschlus-
schöfe und Clas Zentralkomitee der deut- SCI1 des DIes ist 1M rgebnis I111SO be-
schen Katholiken mıt dem „SyNO- dauerlicher, WwI1Ie Cie bisherigen Beratungen
alen Weg“ (SW) einen rechtsfreien, und gefassten Beschlüsse, VOLr em der
verbindlichen und In seiner KONsSeEquenNZ Urientierungstext des Präsidiums des
folgenlosen Weg In Antwort auf die ıIn ıIn zwelıter Lesung, sich Urc. hohe theolo-
der MHG-Studie identifizierten System1- gische Qualität und Zeitgenossenschaft auf
schen Ursachen für sexuellen Missbrauch der öhe der aktuellen gesellschaftlichen
In der Kirche gehen. Themen WwI1Ie Cie Wel- und wissenschaftlichen Diskussionen aUsS-

he VO  b Frauen Priesterinnen, e1in radı- zeichnen. Es braucht nicht viel antasıle,
aler andel In der katholischen Sexual- 1M achgang der Beratungen auf dem
moral, Cie ufhebung des Pfilichtzölibates die faktischen Enttäuschungen der Gläubi-
und die Entkoppelung VO  b Leitungsgewalt sCcHh prognostizleren, Cie sich VO  b diesen
und Weihegewalt In den vier Ooren des Beschlüssen eine Veränderung ıIn substan-

A Bejahend Herihert Hallermann, Der Synodale Weg 1mmM Spiegel selner Satzung S Anm. 13), 241;
verneinend Thomas EUMANN, Synodalität „Lown Under“ S Anm 5)
https://www.dbk.de/themen/sexualisierte-gewalt-und-praevention/forschung-und-aufarbei-
tung/studien/mhg- cstudie [ Abruf:]
Theologe Schüller, „Synodaler W€g“ kirchenrechtlich eın „Nullum’;  n Oonline: https://chrismon.
evangelisch.de/nachrichten/471 84/theologe-schueller-synodaler-weg-kirchenrechtlich-ein-
nullum | Abrult:1, Uun: Thomas Schüller, „WO Synode drauf steht, collte uch Synode
drin se1in S Anm 13),
Vel. Herihert Hallermann, Der Synodale Weg 1mmM Spiegel selner Satzung S Anm 13), 247
Vel. Art 11 Abs der Satzung des „Beschlüsse der Synodalversammlung entfalten VOo  3 sich
AUS keine Rechtswirkung. DIie Vollmacht der Bischofskonferenz Uun: der einzelnen [MO7esan-
bischöfe, 1mmM Rahmen ihrer jeweiligen Zuständigkeit Rechtsnormen erlassen Uun: ihr Lehramt
auszuüben, bleibt durch Cdie Beschlüsse unberührt.“
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renz (cc. 439 § 1 i.V.m. c. 441 Nr. 1 CIC), 
bedarf aber der römischen Recognitio. Von 
daher muss die Bischofskonferenz Gründe 
und beabsichtige Themen in Rom bei der 
Einreichung ihrer Einladungsabsicht an-
melden. Umstritten ist, ob auch die Statu-
ten rekognosziert werden müssen.25 Auch 
die legislativen Akte des Plenarkonzils  
(c. 445 CIC) bedürfen der römischen Re-
cognitio, wobei sich diese ausschließlich 
auf die Vereinbarkeit dieser Rechtsakte mit 
dem übergeordneten Recht beschränkt. 
Über die nicht legislativen Beschlüsse ei-
nes Plenarkonzils sind die römischen Be-
hörden nur zu informieren.

Diese wenigen Hinweise auf die kir-
chenrechtliche Gestalt eines Plenarkonzils, 
gelegentlich auch Nationalsynode genannt, 
lassen erahnen, warum die deutschen Bi-
schöfe und das Zentralkomitee der deut-
schen Katholiken (ZdK) mit dem „Syno-
dalen Weg“ (SW) einen rechtsfreien, un-
verbindlichen und in seiner Konsequenz 
folgenlosen Weg in Antwort auf die in 
der MHG-Studie26 identifizierten systemi-
schen Ursachen für sexuellen Missbrauch 
in der Kirche gehen. Themen wie die Wei-
he von Frauen zu Priesterinnen, ein radi-
kaler Wandel in der katholischen Sexual-
moral, die Aufhebung des Pflichtzölibates 
und die Entkoppelung von Leitungsgewalt 
und Weihegewalt in den vier Foren des SW 

25	 Bejahend Heribert Hallermann, Der Synodale Weg im Spiegel seiner Satzung (s. Anm. 13), 241; 
verneinend Thomas Neumann, Synodalität „Down Under“ (s. Anm. 5).

26	 https://www.dbk.de/themen/sexualisierte-gewalt-und-praevention/forschung-und-aufarbei-
tung/studien/mhg-studie [Abruf: 05.08.2022].

27	 Theologe Schüller, „Synodaler Weg“ kirchenrechtlich ein „Nullum“; online: https://chrismon.
evangelisch.de/nachrichten/47184/theologe-schueller-synodaler-weg-kirchenrechtlich-ein-
nullum [Abruf: 13.06.2022], und Thomas Schüller, „Wo Synode drauf steht, sollte auch Synode 
drin sein“ (s. Anm. 13), 66.

28	 Vgl. Heribert Hallermann, Der Synodale Weg im Spiegel seiner Satzung (s. Anm. 13), 242.
29	 Vgl. Art. 11 Abs. 5 der Satzung des SW: „Beschlüsse der Synodalversammlung entfalten von sich 

aus keine Rechtswirkung. Die Vollmacht der Bischofskonferenz und der einzelnen Diözesan-
bischöfe, im Rahmen ihrer jeweiligen Zuständigkeit Rechtsnormen zu erlassen und ihr Lehramt 
auszuüben, bleibt durch die Beschlüsse unberührt.“

sind von so grundsätzlicher Bedeutung 
für die Weltkirche, dass sie nicht von ei-
nem kirchenrechtlich ordnungsgemäß in-
stallierten Plenarkonzil hätten beraten und 
beschlossen werden können. Hierzu hätten 
die römischen Dikasterien wohl nie ihre 
Zustimmung gegeben. Der Preis, der dafür 
bezahlt wird, ist allerdings hoch. Mit dem 
„rechtlichen nullum“27, wie ich den SW be-
zeichnet habe, ist die Unverbindlichkeit 
der Beratungsergebnisse in die aufwändi-
gen Beratungen eingepreist. Nach der Sat-
zung des SW, die als bloße Konventional-
ordnung, nicht aber als bindendes kirchen-
rechtliches Statut (c. 94 CIC) rechtlich ein-
zuordnen ist,28 entfalten die Beschlüsse des 
SW keine Verbindlichkeit für die Diöze-
sanbischöfe.29 Die Diözesanbischöfe sind 
völlig frei im Umgang mit den Beschlüs-
sen des SW. Dies ist im Ergebnis umso be-
dauerlicher, wie die bisherigen Beratungen 
und gefassten Beschlüsse, vor allem der 
Orientierungstext des Präsidiums des SW 
in zweiter Lesung, sich durch hohe theolo-
gische Qualität und Zeitgenossenschaft auf 
der Höhe der aktuellen gesellschaftlichen 
und wissenschaftlichen Diskussionen aus-
zeichnen. Es braucht nicht viel Fantasie, um 
im Nachgang der Beratungen auf dem SW 
die faktischen Enttäuschungen der Gläubi-
gen zu prognostizieren, die sich von diesen 
Beschlüssen eine Veränderung in substan-

Schüller / Kirchenrechtliche Spielräume und Begrenzungen synodaler Prozesse



354 Schüller Kirchenrechtliche Spielräume Uun: Begrenzungen synodaler Prozesse

jellen eldern der Kirche und ihrer ehr- ec pricht bel diesen diözesanen Pro-
amtlichen Entscheide der Vergangenheit ZesscCmI WIE auch dem VOoO  b „Partizıpa-
rhof({ft en So unterscheidet sich recht- tionssimulation“ und estier den Gläubi-
lich, aber auch In seiner olge kirchenpoli- SCH, die auf den seizen, eine Form VO  b

tisch der nicht VO  b den vielen AlöÖzesa- ‚kollektiver Regression *. Inwiefern Be-
NenNn Beratungsformaten In den etzten drei ratungsprozesse WwI1Ie auf dem ih-
Jahrzehnten In den deutschsprachigen |DJE Ter rec  1Ichen Unverbindlichkei akTltısc.
Ozesen, bel denen der römischen doch Wirkungen evozleren werden, wird
Themenrestriktion für Diözesansynoden, Cie Zukunft zeigen. Als eologe, nicht als
keine Diözesansynoden durchgeführt, Kirchenrechtler, ich dem AÄAr-
sondern 1Ur Alibiveranstaltungen mıt S gument, clas sich durchsetzen wird, weifß
nodalem OUuUC als Beruhigungspillen für aber auch, Class Cie hierarchische Macht,
Clas Kirchenvolk verabreicht wurden. Der dem Argument ZUTFK praktischen Um-

kein klares Wort verlegene hemali- setzung verhelfen Ooder eben auch nicht,
SC Bonner Kirchenrechtler Norbert LU- allein In den Händen der ISCHOTIe und

des Papstes jeg In dieser unaufhebbaren
pannung en äubige schon se1t anger
e1it und C4 ist nicht erkennbar, Class sich
cdaran In naher Zukunft andern WwIrcl.Weiterführende Liıteratur

Markus Graulich / Johanna Rahner (Heg.)
Synodalität In der katholischen Kirche. Zur

us  ICDiskussion eine synodale Kirche, Frel-
burg i. Br.-Basel-Wien 2020 1eser Band
beleuchtet AaUS$S verschiedenen fachwissen- aps Franziskus ist erkennbar bemüht,

Clas synodale Element In der katholischenschaftlichen Perspektiven Clas Papıler der
Internationalen Theologischen OMMISS1I- Kirche stärken. DIes zeigt sich In seiInen

gesetzgeberischen en,;, Cie Cie stärke-ZUTFK Synodalität und kann Stärken, aber
auch Schwächen Cdieses Paplers aufzeigen ITe Einbeziehung der Gläubigen 1M Vorfeld
und SOM1! Potenziale einer synodalen KIır- VO  u Bischofssynoden ZU. Ziel haben.*!
che beschreiben. Ihm geht C4 die rechtlich verbindli-

Gregor Marıa Hoff/ Julia Knopp/ Benedikt che Einholung des sensus fidelium 1M VOTr-
feld VO  b Bischofssynoden, aber eben auchTanemMAann (Heg.) Amt Macht 1LlUr-
Plenarkonzilien, bel denen auch N1IC.  e-gle. Theologische Zwischenrufe für eine

Kirche auf dem Synodalen Weg (QD 308), rikale äubige Urc. e1in consulti-
V  S ZUFK Einmütigkeit VO  b kirchlichen Le1l-reiburg Br.-Basel-Wien 2020 Der Band

greift Themen AaUs dem Synodalen Weg auf tungsentscheidungen Urc IScChoOole Sub-
stanziell beitragen können. Das Demokra-und beleuchtet Cie Fragen VO  u Macht und
tische diesen Prozessen ist Cie Form derAmt schwerpunktmäfßig AaUS$S liturgiewis-

senschaftlicher Perspektive. Abstimmung, mıt der e1in consulti-
V  S der (;läubigen ermuittelt WwIrcl. Das Ka-

41
Norbert Lüdecke, DIie Täuschung (S. Anm. 13), 245
Vel. aps! Franziskus, Apostolische Konstitution „Episcopalis commuUunilo‘ VOo

Online: https://www.vatican.va/content/francesco/de/apost_constitutions/documents/papa-fran
CescO_costituzione-ap_20 S09 5_ episcopalis-communio.html | Abruf:]
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ziellen Feldern der Kirche und ihrer lehr-
amtlichen Entscheide der Vergangenheit 
erhofft haben. So unterscheidet sich recht-
lich, aber auch in seiner Folge kirchenpoli-
tisch der SW nicht von den vielen diözesa-
nen Beratungsformaten in den letzten drei 
Jahrzehnten in den deutschsprachigen Di-
özesen, bei denen wegen der römischen 
Themenrestriktion für Diözesansynoden, 
keine Diözesansynoden durchgeführt, 
sondern nur Alibiveranstaltungen mit sy-
nodalem Touch als Beruhigungspillen für 
das Kirchenvolk verabreicht wurden. Der 
um kein klares Wort verlegene ehemali-
ge Bonner Kirchenrechtler Norbert Lü-

30	 Norbert Lüdecke, Die Täuschung (s. Anm. 13), 245.
31	 Vgl. Papst Franziskus, Apostolische Konstitution „Episcopalis communio“ vom 15.09.2018; 

online: https://www.vatican.va/content/francesco/de/apost_constitutions/documents/papa-fran 
cesco_costituzione-ap_20180915_episcopalis-communio.html [Abruf: 13.06.2022].

decke spricht bei diesen diözesanen Pro-
zessen wie auch dem SW von „Partizipa-
tionssimulation“ und testiert den Gläubi-
gen, die auf den SW setzen, eine Form von 
„kollektiver Regression“30. Inwiefern Be-
ratungsprozesse wie auf dem SW trotz ih-
rer rechtlichen Unverbindlichkeit faktisch 
doch Wirkungen evozieren werden, wird 
die Zukunft zeigen. Als Theologe, nicht als 
Kirchenrechtler, traue ich dem guten Ar-
gument, das sich durchsetzen wird, weiß 
aber auch, dass die hierarchische Macht, 
dem guten Argument zur praktischen Um-
setzung zu verhelfen oder eben auch nicht, 
allein in den Händen der Bischöfe und 
des Papstes liegt. In dieser unaufhebbaren 
Spannung leben Gläubige schon seit langer 
Zeit und es ist nicht erkennbar, dass sich 
daran in naher Zukunft etwas ändern wird.

4	 Ausblick

Papst Franziskus ist erkennbar bemüht, 
das synodale Element in der katholischen 
Kirche zu stärken. Dies zeigt sich in seinen 
gesetzgeberischen Akten, die die stärke-
re Einbeziehung der Gläubigen im Vorfeld 
von Bischofssynoden zum Ziel haben.31 
Ihm geht es um die rechtlich verbindli-
che Einholung des sensus fidelium im Vor-
feld von Bischofssynoden, aber eben auch 
Plenarkonzilien, bei denen auch nichtkle-
rikale Gläubige durch ein votum consulti-
vum zur Einmütigkeit von kirchlichen Lei-
tungsentscheidungen durch Bischöfe sub-
stanziell beitragen können. Das Demokra-
tische an diesen Prozessen ist die Form der 
Abstimmung, mit der ein votum consulti-
vum der Gläubigen ermittelt wird. Das Ka-

Weiterführende Literatur:
Markus Graulich / Johanna Rahner (Hg.), 
Synodalität in der katholischen Kirche. Zur 
Diskussion um eine synodale Kirche, Frei-
burg i. Br.–Basel–Wien 2020. Dieser Band 
beleuchtet aus verschiedenen fachwissen-
schaftlichen Perspektiven das Papier der 
Internationalen Theologischen Kommissi-
on zur Synodalität und kann Stärken, aber 
auch Schwächen dieses Papiers aufzeigen 
und somit Potenziale einer synodalen Kir-
che beschreiben.
Gregor Maria Hoff / Julia Knopp / Benedikt 
Kranemann (Hg.), Amt – Macht – Litur-
gie. Theologische Zwischenrufe für eine 
Kirche auf dem Synodalen Weg (QD 308), 
Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2020. Der Band 
greift Themen aus dem Synodalen Weg auf 
und beleuchtet die Fragen von Macht und 
Amt schwerpunktmäßig aus liturgiewis-
senschaftlicher Perspektive.
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tholische diesen synodalen Prozessen ist FecC.  ichen Seminar der Katholisch-Theo-
ZU. einen, Class Cdieses Beraten e1in wahr- logischen der Unitversita DBOnn;
haft geistlicher Prozess Se1IN soll, und ZU. ab 19953 his 2009 Leiter der Stabsstelle KIr-
anderen, Class dessen Ende die ZUFK Ent- chenrecht und Bischofsnotar 11M ischöfli-
scheidung efugten ISCHOTIe In möglichst chen Ordinariat Limburg, zugleic. Kirchen-
kluger Einbeziehung des ales der Gläubi- anwalt (Promotor justitiae) Bischöf-
SCH Cie Entscheidungen verbindlich tref- lichen Offizialat Limburg und Von 1997/
fen Je mehr dieses Wechselspiel VO  b Kat his 2007 Persönlicher Referent Von Bischof
und Entscheiden elingt, ISO mehr dur- YTAaNz Kamphaus; seit 2009 Direktor des In-
fen 1SCHhOIe darauf hoffen, dass die CGläu- fituts für Kanonisches Recht und zugleic
igen ihre Entscheidungen auch rezIple- Universitätsprofessor Ffür Kirchenrecht und
I  S Thomas Neumann-* kann eispie kirchliche Rechtsgeschichte der Katho-
der Australischen Bischofskonferenz über- lisch-Theologischen der estfäli-
zeugend aufzeigen, WwI1Ie CS den australi- schen Wilhelms-Universität Unster; Pıi-
schen Bischöfen bel gleicher Ausgangslage hlikationen (Auswahl): Die Barmherzigkeit

Deutschlan: augenscheinlich gelungen als Prinzip der Rechtsapplikation In der KIr-
ist, e1in Plenarkonzil ach Kirchenrecht mıt che 11M Dienste der salus anımarum. FIin ka-
substanziellen Ergebnissen durchzufüh- nonistischer Deitrag Methodenproblemen
TEE, wobel dieser Prozess och andauert. der KirchenrechtstheorieK,14), WUurz-
Es sich also durchaus, den 1C. welt- burg 1 993; mMIit Michael Böhnke,
kirchlich welten und auf gute TYTIahrun- Zeitgemäfße ähe. Evaluation Von Odellen
SCH In anderen Kontinenten schauen. pfarrgemeindlicher Pastoral nach 517

GIC udien ZUT Theologie und Praxıs der
Der Autor Thomas CAhuller, geb 1961 In Seelsorge 84), ürzburg 2OTT;
Köln, tudium der ath Theologie und KIr- mMIit Michael eewald He.) Die Lehrkom-
chenrechtswissenschaft In übingen, Inns- Detenz der Bischofskonferenz. Dogmatische
ruck, OnNn und Unster;_WI1IS- und irchenrechtliche Perspektiven, Kegens-
senschaftliche Hilfskraft und ab 199] WI1IS- burg 2020; GND 8&/U]
senschaftlicher Mitarbeiter Kirchen-

Vel. Thomas EUMANN, Synodalität „Lown Under“ Anm 5)
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tholische an diesen synodalen Prozessen ist 
zum einen, dass dieses Beraten ein wahr-
haft geistlicher Prozess sein soll, und zum 
anderen, dass an dessen Ende die zur Ent-
scheidung befugten Bischöfe in möglichst 
kluger Einbeziehung des Rates der Gläubi-
gen die Entscheidungen verbindlich tref-
fen. Je mehr dieses Wechselspiel von Rat 
und Entscheiden gelingt, umso mehr dür-
fen Bischöfe darauf hoffen, dass die Gläu-
bigen ihre Entscheidungen auch rezipie-
ren. Thomas Neumann32 kann am Beispiel 
der Australischen Bischofskonferenz über-
zeugend aufzeigen, wie es den australi-
schen Bischöfen bei gleicher Ausgangslage 
zu Deutschland augenscheinlich gelungen 
ist, ein Plenarkonzil nach Kirchenrecht mit 
substanziellen Ergebnissen durchzufüh-
ren, wobei dieser Prozess noch andauert. 
Es lohnt sich also durchaus, den Blick welt-
kirchlich zu weiten und auf gute Erfahrun-
gen in anderen Kontinenten zu schauen.

Der Autor: Thomas Schüller, geb. 1961 in 
Köln, Studium der Kath. Theologie und Kir-
chenrechtswissenschaft in Tübingen, Inns-
bruck, Bonn und Münster; 1987–1993, wis-
senschaftliche Hilfskraft und ab 1991 wis-
senschaftlicher Mitarbeiter am Kirchen-

32	 Vgl. Thomas Neumann, Synodalität „Down Under“ (Anm. 5).

rechtlichen Seminar der Katholisch-Theo-
logischen Fakultät der Universität Bonn; 
ab 1993 bis 2009 Leiter der Stabsstelle Kir-
chenrecht und Bischofsnotar im Bischöfli-
chen Ordinariat Limburg, zugleich Kirchen-
anwalt (Promotor iustitiae) am Bischöf-
lichen Offizialat Limburg und von 1997 
bis 2001 Persönlicher Referent von Bischof 
Franz Kamphaus; seit 2009 Direktor des In-
stituts für Kanonisches Recht und zugleich 
Universitätsprofessor für Kirchenrecht und 
kirchliche Rechtsgeschichte an der Katho-
lisch-Theologischen Fakultät der Westfäli-
schen Wilhelms-Universität Münster; Pu-
blikationen (Auswahl): Die Barmherzigkeit 
als Prinzip der Rechtsapplikation in der Kir-
che im Dienste der salus animarum. Ein ka-
nonistischer Beitrag zu Methodenproblemen 
der Kirchenrechtstheorie (FKRW 14), Würz-
burg 1993; zusammen mit Michael Böhnke, 
Zeitgemäße Nähe. Evaluation von Modellen 
pfarrgemeindlicher Pastoral nach c. 517 § 2 
CIC (Studien zur Theologie und Praxis der 
Seelsorge 84), Würzburg 2011; zusammen 
mit Michael Seewald (Hg.), Die Lehrkom-
petenz der Bischofskonferenz. Dogmatische 
und kirchenrechtliche Perspektiven, Regens-
burg 2020; GND: 1012187918.

Schüller / Kirchenrechtliche Spielräume und Begrenzungen synodaler Prozesse
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arlano Barbato

Synodalıtät zwiıischen hlierarchischer
Herrschaftsstruktur un Miıtbestimmung
FEIıne polıtıkwissenschaftliche Perspektive
auf eın theologısches Konzept

v Diıieser Debattenbeitrag wirft einen kritischen Blick auf die Konstrukti-
des Synodalen eges In Deutschland Diıieser sSTEe seinem Selbstver-

ständnis ach nıcht DUr außerhalb des Regelungsbereichs des kanonischen
Rechts,; sondern auch 1M Widerspruch ZuUu Synodalitäts- Verständnis von

aps Franziskus. DIe deutsche Auffassung von Synodalität ziele darauf ab,
die Hierarchie des Klerus SPICHSCH; die römische Synodalität dagegen
ziele darauf ab, S1e schützen, indem S1€e In der Tradition des Zweiten Va-
tikanischen Konzils als Gemeinschaftsprinzip Bischöfe zusammenfuühren
un: Lalıen integrieren könne. ıne wichtige für das Synodalitätsver-
ständnis des deutschen Synodalen eges welst der ulor dabei dem Um-
Sangs mıt dem Missbrauchsskandal (Redaktion)

DIe theologische Debatte Cie Synoda- Calität erhält fast den Kang eiInNnes Zauber-
lität ahm Fahrt auf, als dieser Begriff wortes, WEnnn ihr Cie Versöhnung VO  u hie-
VO  b aps Franziskus ZU. Schlagwort für rarchischer Herrschaft des Klerus und de-
Cie Machtlegitimation In der Kirche des mokratischer Mitbestimmung des gläubi-
21 Jahrhundert erkoren wurde Im ern sCcmH Volkes zugesprochen WITCL DIe theo-
scheint der päpstliche Ausbau der se1t dem logische Debatte zeigt aber auch, Class CS

/weiten Vatikanischen Konzil grundsätz- infach nicht ist.
Eın erschwerender Umstand kommtich geklärten Synodalität darauf ZI1e-

len, Cie personale und monarchische Ent- AaUs sozlalwissenschaftlicher 1C. hinzu.
Obwohl Cie klassische ese einer linearenscheidungspyramide des Klerus Uurc (Je-

sprächsforen erganzen, Cie auch die Par- Säkularisierung den Bedingungen
t1zıpation VO  u alen erlauben. DIe ange der Modernisierung religionssoziologisch
schwelende Konfrontation zwischen einer nicht mehr haltbar ist,“ au doch, nicht
„Männerkirche” des Amtes und einer „ Lal- zuletzt forciert Urc. Cie einseltige Debat-
enkirche”, Cie ohl mehrheitlic. AaUS$S Frau- den sexuellen Missbrauch und SE1-

besteht, 1€e sich auflösen. Syno- Vertuschung In der Kirche, eine Säku-

Markus Graulich / Johanna Rahner (He.) Synodalität ın der katholischen Kirche. DIie Studie der
Internationalen Theologischen KOommiıssıon 1mmM Diskurs (Quaestionis disputatae 31 1) Freiburg

Br -Basel-Wien 02
eier Berger (Ho.) Desecularization of the World, Washington 1999
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Mariano P. Barbato

Synodalität zwischen hierarchischer  
Herrschaftsstruktur und Mitbestimmung
Eine politikwissenschaftliche Perspektive  
auf ein theologisches Konzept

◆ Dieser Debattenbeitrag wirft einen kritischen Blick auf die Konstrukti-
on des Synodalen Weges in Deutschland. Dieser stehe seinem Selbstver-
ständnis nach nicht nur außerhalb des Regelungsbereichs des kanonischen 
Rechts, sondern auch im Widerspruch zum Synodalitäts-Verständnis von 
Papst Franziskus. Die deutsche Auffassung von Synodalität ziele darauf ab, 
die Hierarchie des Klerus zu sprengen; die römische Synodalität dagegen 
ziele darauf ab, sie zu schützen, indem sie in der Tradition des Zweiten Va-
tikanischen Konzils als Gemeinschaftsprinzip Bischöfe zusammenführen 
und Laien integrieren könne. Eine wichtige Rolle für das Synodalitätsver-
ständnis des deutschen Synodalen Weges weist der Autor dabei dem Um-
gang mit dem Missbrauchsskandal zu. (Redaktion)

1	 Markus Graulich / Johanna Rahner (Hg.), Synodalität in der katholischen Kirche. Die Studie der 
Internationalen Theologischen Kommission im Diskurs (Quaestionis disputatae 311), Freiburg 
i. Br.–Basel–Wien 2021.

2	 Peter Berger (Hg.), Desecularization of the World, Washington 1999.

Die theologische Debatte um die Synoda-
lität nahm an Fahrt auf, als dieser Begriff 
von Papst Franziskus zum Schlagwort für 
die Machtlegitimation in der Kirche des 
21. Jahrhundert erkoren wurde.1 Im Kern 
scheint der päpstliche Ausbau der seit dem 
Zweiten Vatikanischen Konzil grundsätz-
lich geklärten Synodalität darauf zu zie-
len, die personale und monarchische Ent-
scheidungspyramide des Klerus durch Ge-
sprächsforen zu ergänzen, die auch die Par-
tizipation von Laien erlauben. Die lange 
schwelende Konfrontation zwischen einer 
„Männerkirche“ des Amtes und einer „Lai-
enkirche“, die wohl mehrheitlich aus Frau-
en besteht, ließe sich so auflösen. Syno- 

dalität erhält fast den Rang eines Zauber-
wortes, wenn ihr die Versöhnung von hie-
rarchischer Herrschaft des Klerus und de-
mokratischer Mitbestimmung des gläubi-
gen Volkes zugesprochen wird. Die theo-
logische Debatte zeigt aber auch, dass es so 
einfach nicht ist.

Ein erschwerender Umstand kommt 
aus sozialwissenschaftlicher Sicht hinzu. 
Obwohl die klassische These einer linearen 
Säkularisierung unter den Bedingungen 
der Modernisierung religionssoziologisch 
nicht mehr haltbar ist,2 läuft doch, nicht 
zuletzt forciert durch die einseitige Debat-
te um den sexuellen Missbrauch und sei-
ne Vertuschung in der Kirche, eine Säku-
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larisierungswelle Urc. den Westen.“ DIe- blierte Synodalität als Schwerpunkt
SC Konjunktur macht auch VOTr dem gläu- der Machtlegitimation ausgerufen hat. Der
igen olk und seiInNnen ırten nicht alt aps möchte mehr vorgelagerte Meinungs-
DIe nachkonziliare Volkskirche stirbt In bildung, In Deutschlan: möchte eine ehr-
Westeuropa, Wenn S1E nicht schon In WEeI1- heit der katholischen Eliten, alen WIE Kle-
ten Teilen tol 1st. Ohne Volkskirche dürf- riker, eine andere Kirche mıt anderen Ent-

aber e1in olk Gottes, zumindest 1M SIN- scheidungsstrukturen.
Zunächst ZU. deutschen Verständ-der „Theologie des Volkes”, WwI1Ie S1E aps

Franziskus bevorzugt und womıt Clas KOon- NS DIe Kirche In Deutschlan: betrat mıt
711 rechnet, WenNnn C4 dem Gottesvolk e1- dem Synodalen Weg bewusst einen kir-
NenNn SECHSLS 1  el zuschreibt,* nicht beste- chenrechtsfireien Kaum, In dem Clas ka-
hen Ohne den Charakter einer Volkskirche nonische Recht keinerlei (Gsrenzen zieht,

der handlungsfähige Subjektcharakter. weder materiell och VO  u der Entschei-
Ntier olchen sozlalwissenschaftlich dungskompetenz her. olglic kann In e1-

esehen widrigen Vorbedingungen irg der N olchen Rahmen VO  b en es und
Begriff der Synodalität eın es Risiko. E1n nichts entschieden werden, auch 1Inge,

die mıt KOm, der Weltkirche und dem ka-zentraler Knackpunkt ergibt sich AaUs der
dehnbaren Aufgabenstellung. Synoden sind tholischen Glauben unvereinbar Sind: 1M
ach römischem Recht und päpstlicher Pra- ern Clas Ende der sakramental egründe-
XI1S nicht dazu gee1ignet, Cle personale Ver- ten Entscheidungsmacht des Klerus ber
antwortung, Cle Entscheidungsmacht des Lehre und Personal: Cdamıt verbunden Cie
jeweils verantwortlichen Klerikers also, auf- grundlegende Umdeutung VO  b Zölibat,

Geschlechterverhältnis und Sexualmoralzubrechen. Synoden Cdienen der Meinungs-
bildung. Mehrheitsentscheidungen VOoO  b DIe freiwillige Selbstverpflichtung des Kle-
(sremilen rangniedriger erıker oder Sarl FUuS auf Mehrheitsabstimmungen Be-
alen binden weder Bischof noch aps E1n teiligung der alen soll WwIe e1in deus
aps ist hnehin formal Sarl kein (re- china oder vielleicht auch als complexio O
mMıium gebunden, sondern I1USS sich, poli- positorum Cie Konstruktion des Unvereıln-
ikwissenschaftlich gesprochen, der baren ermöglichen. Es entstüunde e1in dysS-
ubstanz Sse1lINer Entscheidungen zwischen funktionaler double hind des Klerus

Cie weltkirchliche Hierarchie und CieTradition, chrift und Lehramt bewegen,
Cdlass keine Kirchenspaltung eINIr araus Mehrheiten der Ortskirche,” ohne Klärung
lässt sich relativ simpel ableiten, In VO  b Oompetenzen. DIe deutsche arlan-
eutschlanı keine Synode Lagl, sondern der Partizıpation der alen verändert
ein „Synodaler Weg“ eingeschlagen wurde, die Machtverhältnisse clamıit grundlegend.
und der aps Cle schon ange e{a- Denn Cie traditionell gebundene personale

FOorclerte Säkularität beschränkt sich :ohl nicht auf den Extremfall religionsfeindlicher Dikta-
uren Uun: celhbst dort eht 61€E uch VOo  3 ihrer Plausibilit: Monika Wohlrab-Sahrs / Ua Karstein /
Thoms Schmidt-Lux, FOorclerte Säkularität. Religlöser Wandel Uun: Generationendynamik 1mmM
sten Deutschlands, Frankfurt Maıiın-New ork 2009
Rafael Luctan, Der zentrale Stellenwert des Volkes ın der sOzil0kulturellen Theologie VOo  3 aps
Franziskus, 1N: Concilium 2018), 3, 2973058
Mariano Barbato, Double Bind: der Synodale Weg Uun: die Entmachtung des Kkatholischen
Klerus, 1n Herder Korrespondenz / 5 2021), 10, 24 —26; Hans J04S, Warum Kirche? Selbst-
optimlerung der Glaubensgemeinschaft, Freiburg Br -—-Basel-Wien 2022,
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larisierungswelle durch den Westen.3 Die-
se Konjunktur macht auch vor dem gläu-
bigen Volk und seinen Hirten nicht Halt. 
Die nachkonziliare Volkskirche stirbt in 
Westeuropa, wenn sie nicht schon in wei-
ten Teilen tot ist. Ohne Volkskirche dürf-
te aber ein Volk Gottes, zumindest im Sin-
ne der „Theologie des Volkes“, wie sie Papst 
Franziskus bevorzugt und womit das Kon-
zil rechnet, wenn es dem Gottesvolk ei-
nen sensus fidei zuschreibt,4 nicht beste-
hen. Ohne den Charakter einer Volkskirche 
fehlt der handlungsfähige Subjektcharakter.

Unter solchen sozialwissenschaftlich  
gesehen widrigen Vorbedingungen birgt der 
Begriff der Synodalität ein hohes Risiko. Ein 
zentraler Knackpunkt ergibt sich aus der 
dehnbaren Aufgabenstellung. Synoden sind 
nach römischem Recht und päpstlicher Pra-
xis nicht dazu geeignet, die personale Ver-
antwortung, die Entscheidungsmacht des 
jeweils verantwortlichen Klerikers also, auf-
zubrechen. Synoden dienen der Meinungs-
bildung. Mehrheitsentscheidungen von 
Gremien rangniedriger Kleriker oder gar 
Laien binden weder Bischof noch Papst. Ein 
Papst ist ohnehin formal an gar kein Gre-
mium gebunden, sondern muss sich, poli-
tikwissenschaftlich gesprochen, nur in der 
Substanz seiner Entscheidungen zwischen 
Tradition, Schrift und Lehramt so bewegen, 
dass keine Kirchenspaltung eintritt. Daraus 
lässt sich relativ simpel ableiten, warum in 
Deutschland keine Synode tagt, sondern 
ein „Synodaler Weg“ eingeschlagen wurde, 
und warum der Papst die schon lange eta-

3	 Forcierte Säkularität beschränkt sich wohl nicht auf den Extremfall religionsfeindlicher Dikta-
turen und selbst dort lebt sie auch von ihrer Plausibilität: Monika Wohlrab-Sahrs / Uta Karstein / 
Thoms Schmidt-Lux, Forcierte Säkularität. Religiöser Wandel und Generationendynamik im 
Osten Deutschlands, Frankfurt a. Main–New York 2009.

4	 Rafael Lucian, Der zentrale Stellenwert des Volkes in der soziokulturellen Theologie von Papst 
Franziskus, in: Concilium 54 (2018), H. 3, 297– 308.

5	 Mariano Barbato, Double Bind: der Synodale Weg und die Entmachtung des katholischen 
Klerus, in: Herder Korrespondenz 75 (2021), H. 10, 24 –26; Hans Joas, Warum Kirche? Selbst-
optimierung oder Glaubensgemeinschaft, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2022, 50.

blierte Synodalität als neuen Schwerpunkt 
der Machtlegitimation ausgerufen hat. Der 
Papst möchte mehr vorgelagerte Meinungs-
bildung, in Deutschland möchte eine Mehr-
heit der katholischen Eliten, Laien wie Kle-
riker, eine andere Kirche mit anderen Ent-
scheidungsstrukturen.

Zunächst zum deutschen Verständ-
nis: Die Kirche in Deutschland betrat mit 
dem Synodalen Weg bewusst einen kir-
chenrechtsfreien Raum, in dem das ka-
nonische Recht keinerlei Grenzen zieht, 
weder materiell noch von der Entschei-
dungskompetenz her. Folglich kann in ei-
nem solchen Rahmen von allen alles und 
nichts entschieden werden, auch Dinge, 
die mit Rom, der Weltkirche und dem ka-
tholischen Glauben unvereinbar sind: im 
Kern das Ende der sakramental begründe-
ten Entscheidungsmacht des Klerus über 
Lehre und Personal; damit verbunden die 
grundlegende Umdeutung von Zölibat, 
Geschlechterverhältnis und Sexualmoral. 
Die freiwillige Selbstverpflichtung des Kle-
rus auf Mehrheitsabstimmungen unter Be-
teiligung der Laien soll wie ein deus ex ma-
china oder vielleicht auch als complexio op-
positorum die Konstruktion des Unverein-
baren ermöglichen. Es entstünde ein dys-
funktionaler double bind des Klerus an 
die weltkirchliche Hierarchie und an die 
Mehrheiten der Ortskirche,5 ohne Klärung 
von Kompetenzen. Die deutsche Varian-
te der Partizipation der Laien verändert 
die Machtverhältnisse damit grundlegend. 
Denn die traditionell gebundene personale  

Barbato / Synodalität zwischen hierarchischer Herrschaftsstruktur und Mitbestimmung
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Hierarchie des Klerus wird Uurc eine Dialogstrukturen einbinden, Clas |ME
funktionale Rätelogik ersetzl, In der Lal- schofsamt und Clas Papsttum stärken.

Um In einer pluralen Weltkirche und e1-und erıker gemeinsame Entschei-
dungsmacht auf der Grundlage SOUVeraner NCr konfliktträchtigen Weltgesellschaft den
Mehrheitsentscheidungen en Zur Le- Universalprimat In Lehre und Leitung auf-
gitimatiıon wird Clas Schlagwort der Demo- rechterhalten können, MUSSeN ntier-
kratisierung bemüht och weder Cie Wahl chiede und (regensätze stärker zugelassen

und ausbalanciert werden. Denn e1in FrOom1-der Lalengremlien och Cie usammenset-
ZUNS AaUs alen und Klerus entspricht den scher Zentralismus ohne starke Formen
Krıterlien einer repräsentativen Demokra- pluraler Synodalität rückt den solitären

Pontifex sehr 1Ins Fadenkreuz media-t1e. Um Cie eher oligarchische Herrschaft
der Funktionselite sichern, soll ler ngriffe. Das ist offensichtlich Cie Leh-
der synodale Betrieb In einem Obersten r 3 die Franziskus und Cie urle AaUs dem
Kat auf auer gestellt werden.“® „Er ware Pontifikat des deutschen Papstes enedL.
keine Erneuerung, sondern eine unerhör- XAVI SCZUHECN en DIe vorgelagerte Plu-

Neuerung. ” Das eireten rechtsfireier ralität der Synodalität steht VOTL dem aps
aume hat sehr unterschiedliche ONSeE- und seiInen Entscheidungen, als Ratgeber,
QJUCHNZEN. Im rgebnis I1US$S der Synodale Referenzrahmen, aber auch als Wall
Weg 1M an verlaufen oder einer KIır- In diesem Sinne legt Franziskus auch

Wert darauf, Class sich ISCHOTIe den Nal1l0-chenspaltung führen: für eine Dezentrali-
slerung Ssind Cie Fragen grundsätzlich, nalen Bischofskonferenzen nicht entziehen
für eine weltkirchliche Revolution ist Clas und keine als Einzelkämpfer suchen,
deutsche Gewicht nicht ausreichend. In denen S1E ach dieser Deutung dem SC

Der deutsche Weg steht 1M (egensatz ballten euer medialer ngriffe nicht SC
ZU. römischen Verständnis VO  u Synodali- wachsen waren. Es geht dem aps darum,

einen Prozess laufen lassen, beob-tat DIe deutsche Auffassung VO  u Synoda-
lLität zielt darauf ab, Cie Hierarchie des Kle- achten, kommentieren und eine Ent-
FUuS SPICNSCH; Cie römische Synodalität scheidung möglichst ange vermeiden,
zielt darauf ab, S1E schützen. In der Ira- nicht aber die Entscheidung Mehrhei-
CAition des /welten Vatikanischen Konzils ten delegieren oder Sarl die Entschei-
versteht der aps Synodalität als (Jemeln- dungskompetenz AaUS$S der and geben
schaftsprinzip, Clas ISCHOTIe 11- Im deutschen Kontext sind Cie wiederkeh-
führen und alen integrieren kann. Fran- renden Oommentare des Papstes ZU. Sy-
ziskus möchte den bischöflichen Entschei- nodalen Weg aussagekräftig: „Es gibt eine
dungsprimat, insbesondere auch den SE1- sehr gute evangelische Kirche ıIn Deutsch-
NenNn als Bischof VO  b KOm, In partiızıpatıve and Wır brauchen nicht WwWel.  ß

Martano Barbato, Der Kkatholische COUp. Warum der Synodalrat nichts miıt Demokratisierung
i{un hat, 1n Herder Korrespondenz 2022), G, 16 —17

Kardinal Walter Kasper, Synodalität un: Erneuerung der Kirche, 1n Anfang VOo

Online: https://neueranfang.online/synodalitaet-und-erneuerung-der-kirche/?fbc
lid=IwAR2mGLz45xMyApPI1G9v84PLswMJRGBO2HE9igveC1IWrFLp8IwyC_EHDHZBw
| Abrult:]
Vatıcan News, Franziskus aufßert orge über Synodalen Weg ın Deutschland, Online:
https://www.vaticannews.va/de/papst/news/2022-06/franziskus-kritik-synodaler-weg-deutsch-
land-jesuitenzeitschrift.html | Abruf:]
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Hierarchie des Klerus wird durch eine 
funktionale Rätelogik ersetzt, in der Lai-
en und Kleriker gemeinsame Entschei-
dungsmacht auf der Grundlage souveräner 
Mehrheitsentscheidungen haben. Zur Le-
gitimation wird das Schlagwort der Demo-
kratisierung bemüht. Doch weder die Wahl 
der Laiengremien noch die Zusammenset-
zung aus Laien und Klerus entspricht den 
Kriterien einer repräsentativen Demokra-
tie. Um die eher oligarchische Herrschaft 
der neuen Funktionselite zu sichern, soll 
der synodale Betrieb in einem Obersten 
Rat auf Dauer gestellt werden.6 „Er wäre 
keine Erneuerung, sondern eine unerhör-
te Neuerung.“7 Das Betreten rechtsfreier 
Räume hat sehr unterschiedliche Konse-
quenzen. Im Ergebnis muss der Synodale 
Weg im Sande verlaufen oder zu einer Kir-
chenspaltung führen; für eine Dezentrali-
sierung sind die Fragen zu grundsätzlich, 
für eine weltkirchliche Revolution ist das 
deutsche Gewicht nicht ausreichend.

Der deutsche Weg steht im Gegensatz 
zum römischen Verständnis von Synodali-
tät. Die deutsche Auffassung von Synoda-
lität zielt darauf ab, die Hierarchie des Kle-
rus zu sprengen; die römische Synodalität 
zielt darauf ab, sie zu schützen. In der Tra-
dition des Zweiten Vatikanischen Konzils 
versteht der Papst Synodalität als Gemein-
schaftsprinzip, das Bischöfe zusammen-
führen und Laien integrieren kann. Fran-
ziskus möchte den bischöflichen Entschei-
dungsprimat, insbesondere auch den sei-
nen als Bischof von Rom, in partizipative 

6	 Mariano Barbato, Der katholische Coup. Warum der Synodalrat nichts mit Demokratisierung 
zu tun hat, in: Herder Korrespondenz 76 (2022), H. 6, 16  –17.

7	 Kardinal Walter Kasper, Synodalität und Erneuerung der Kirche, in: neuer Anfang vom 
21.06.2022, online: https://neueranfang.online/synodalitaet-und-erneuerung-der-kirche/?fbc 
lid=IwAR2mGLz45xMyApPlG9v84PLswMJRGBO2HE9igveClWrFLp8IwyC_EHDHZBw 
[Abruf: 11.08.2022].

8	 Vatican News, Franziskus äußert Sorge über Synodalen Weg in Deutschland, 14.06.2022; online: 
https://www.vaticannews.va/de/papst/news/2022-06/franziskus-kritik-synodaler-weg-deutsch-
land-jesuitenzeitschrift.html [Abruf: 11.08.2022].

Dialogstrukturen einbinden, um das Bi-
schofsamt und das Papsttum zu stärken. 
Um in einer pluralen Weltkirche und ei-
ner konfliktträchtigen Weltgesellschaft den 
Universalprimat in Lehre und Leitung auf-
rechterhalten zu können, müssen Unter-
schiede und Gegensätze stärker zugelassen 
und ausbalanciert werden. Denn ein römi-
scher Zentralismus ohne starke Formen 
pluraler Synodalität rückt den solitären 
Pontifex zu sehr ins Fadenkreuz media-
ler Angriffe. Das ist offensichtlich die Leh-
re, die Franziskus und die Kurie aus dem 
Pontifikat des deutschen Papstes Benedikt 
XVI. gezogen haben: Die vorgelagerte Plu-
ralität der Synodalität steht vor dem Papst 
und seinen Entscheidungen, als Ratgeber, 
Referenzrahmen, aber auch als Wall.

In diesem Sinne legt Franziskus auch 
Wert darauf, dass sich Bischöfe den natio-
nalen Bischofskonferenzen nicht entziehen 
und keine Rolle als Einzelkämpfer suchen, 
in denen sie nach dieser Deutung dem ge-
ballten Feuer medialer Angriffe nicht ge-
wachsen wären. Es geht dem Papst darum, 
einen Prozess laufen zu lassen, zu beob-
achten, zu kommentieren und eine Ent-
scheidung möglichst lange zu vermeiden, 
nicht aber die Entscheidung an Mehrhei-
ten zu delegieren oder gar die Entschei-
dungskompetenz aus der Hand zu geben. 
Im deutschen Kontext sind die wiederkeh-
renden Kommentare des Papstes zum Sy-
nodalen Weg aussagekräftig: „Es gibt eine 
sehr gute evangelische Kirche in Deutsch-
land. Wir brauchen nicht zwei.“8 
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Fur den römischen Bischof hat die SYy- Tlester oder Cle sakramentale Verfasst-
nodalität och einen besonderen Vorteil: heit der Kirche, erklären. Denn Wenn Cleses

Verbrechen Urc. Cdlese Faktoren auch 1UrWährend der Ortsbischober Cie Synoda-
lLität In e1in nationales Ooder regionales Kol- begünstig werden würde, dann mussten S1Ee

1M katholischen Bereich EeuUuUlic. Öfter VOI -lektiv der Ortsbischöfe eingebunden WEI -

den kann und darüber Eigenständigkeit kommen als anderswo. Der berechtigte Fu-
verliert, kann Cles dem Bischof VO  b Kom IOr Cie Kirche spelst sich AaU$s der Er-
nicht passleren. DIe VO  u Franziskus geför- wartungshaltung, Class Verbrechen gerade
derte Synodalität vermehrt oren der DIS- In der Kirche nicht vorkommen urien Un-
kussion und darüber auch Einiflusschan- berechtigt wirdcl der Volkszorn dann, Wenn

CIM beratender Mitbestimmung. 1ne Auf- UrcC. Clas aunen der Experten ber SIOÖ-
weichung der Hierarchie Urc. eine CUuU«ec ße Dunkelziffern und kleine Hellfelder
Machtfülle nationaler Bischofskollektive dem rgebnis kommt, In der Kirche ware

Einschluss einer Laienoligarchie SC der Missbrauch allgegenwärtig, während
enüber dem römischen Papstamt ist In der aufgeklärten Gesellsc. ein Rand-
mindest AaUS$S der 1C. des Pontiftex und des phänomen darstellt
Kirchenrechts STIrukture ausgeschlossen. Der Historiker Thomas Großbölting,

der sich umfassend mıt dem ema be-
fasst und mıt einem interdis-

Erklärungsansätze für ziplinären Team Cie Missbrauchsstudie 1M
den deutschen Sonderweg Biıstum unster verantwortet hat, hält sich

gegenüber diesem Sachverhalt erstaunlich
Der deutsche Sonderweg begründet sich zurück, auch WenNnn edenken gibt,
plizit durch den Missbrauchsskandal. Weil dass Cie Kirche VO  b der Gesellschaft SCIN
der Klerus Kinder missbraucht und den als Folie herangezogen wird, 1ssstan-
Missbrauch anschließend vertuscht hat, de Zzuerst dort und dann genere aufzuar-
MUsSsSen Cle Grundordnung der Kirche VCI- beiten. Wegweisend 1M Rahmen einer SC
andert und Cle alen beteiligt werden. Dazu nerellen Aufarbeitung und clamıit auch der
ist AaUs der Perspektive einer sOzlalwissen- wirkungsvollen Prävention dürfte e1in VO  b

SC  1Ichen Vergleichsmethode grundsätz- ihm herausgearbeiteter Sachverhalt se1IN,
ich 1Ur wiederholen, Was alle, Cle CS WIS- der auch VO  b entscheidender Bedeutung
SCI1 möchten, schon WwISsen. Wenn Sanz für Cie Aufwertung der alen In der S
unterschiedlichsten Milieus Missbrauch nodalen Mitentscheidung sein dürfte DIe
vorkommt und vertuscht wird, dann lässt VO  b Großbölting untersuchte und €1
sich dieses endemische Verbrechen kaum p OSILLV gefasste Skandalisierung der deut-
durch katholische Unterschiede ZUFK ehr- schen Missbrauchsverbrechen 1M rch-
heitsgesellschaft und anderen Milieus, WIE lichen Kaum, Cie ndlich Clas Unsagbare
Cle sexuelle Sondermoral, den Zölibat der ZUFK Sprache brachte, stiefß ein erıker an,

Grofßbölting verweıst auf Cdie Rolle des esulten Klaus Mertens bei der deutschen Skandalisie-
rung des Missbrauchsverbrechens durch dessen Öffentliches Schreiben VOo Januar 2010 Cdie
chüler selner Schule. [ Meses Schreiben entstand 1mmM unmittelbaren Vorfeld der Keise aps
Benedikts XVI nach Irland, Cdie SaIlZ 1mmM Zeichen des dortigen Missbrauchsskandal stand. ESs
gehört zu Kern der deutschen Debatte, Cdie mafßgebliche Rolle des deutschen Papstes AUS-

zublenden Uun: stattdessen SeE1INE Diskreditierung betreiben.
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Für den römischen Bischof hat die Sy-
nodalität noch einen besonderen Vorteil: 
Während der Ortsbischof über die Synoda-
lität in ein nationales oder regionales Kol-
lektiv der Ortsbischöfe eingebunden wer-
den kann und darüber Eigenständigkeit 
verliert, kann dies dem Bischof von Rom 
nicht passieren. Die von Franziskus geför-
derte Synodalität vermehrt Foren der Dis-
kussion und darüber auch Einflusschan-
cen beratender Mitbestimmung. Eine Auf-
weichung der Hierarchie durch eine neue 
Machtfülle nationaler Bischofskollektive 
unter Einschluss einer Laienoligarchie ge-
genüber dem römischen Papstamt ist zu-
mindest aus der Sicht des Pontifex und des 
Kirchenrechts strukturell ausgeschlossen.

1	 Erklärungsansätze für  
den deutschen Sonderweg

Der deutsche Sonderweg begründet sich ex-
plizit durch den Missbrauchsskandal. Weil 
der Klerus Kinder missbraucht und den 
Missbrauch anschließend vertuscht hat, 
müssen die Grundordnung der Kirche ver-
ändert und die Laien beteiligt werden. Dazu 
ist aus der Perspektive einer sozialwissen-
schaftlichen Vergleichsmethode grundsätz-
lich nur zu wiederholen, was alle, die es wis-
sen möchten, schon wissen: Wenn in ganz 
unterschiedlichsten Milieus Missbrauch 
vorkommt und vertuscht wird, dann lässt 
sich dieses endemische Verbrechen kaum 
durch katholische Unterschiede zur Mehr-
heitsgesellschaft und anderen Milieus, wie 
die sexuelle Sondermoral, den Zölibat der 

9	 Großbölting verweist auf die Rolle des Jesuiten Klaus Mertens bei der deutschen Skandalisie-
rung des Missbrauchsverbrechens durch dessen öffentliches Schreiben vom Januar 2010 an die 
Schüler seiner Schule. Dieses Schreiben entstand im unmittelbaren Vorfeld der Reise Papst 
Benedikts XVI. nach Irland, die ganz im Zeichen des dortigen Missbrauchsskandal stand. Es 
gehört zum Kern der deutschen Debatte, die maßgebliche Rolle des deutschen Papstes aus-
zublenden und stattdessen seine Diskreditierung zu betreiben.

Priester oder die sakramentale Verfasst-
heit der Kirche, erklären. Denn wenn dieses 
Verbrechen durch diese Faktoren auch nur 
begünstig werden würde, dann müssten sie 
im katholischen Bereich deutlich öfter vor-
kommen als anderswo. Der berechtigte Fu-
ror gegen die Kirche speist sich aus der Er-
wartungshaltung, dass Verbrechen gerade 
in der Kirche nicht vorkommen dürfen. Un-
berechtigt wird der Volkszorn dann, wenn 
er durch das Raunen der Experten über gro-
ße Dunkelziffern und kleine Hellfelder zu 
dem Ergebnis kommt, in der Kirche wäre 
der Missbrauch allgegenwärtig, während er 
in der aufgeklärten Gesellschaft ein Rand-
phänomen darstellt.

Der Historiker Thomas Großbölting, 
der sich umfassend mit dem Thema be-
fasst und zusammen mit einem interdis-
ziplinären Team die Missbrauchsstudie im 
Bistum Münster verantwortet hat, hält sich 
gegenüber diesem Sachverhalt erstaunlich 
zurück, auch wenn er zu bedenken gibt, 
dass die Kirche von der Gesellschaft gern 
als Folie herangezogen wird, um Missstän-
de zuerst dort und dann generell aufzuar-
beiten. Wegweisend im Rahmen einer ge-
nerellen Aufarbeitung und damit auch der 
wirkungsvollen Prävention dürfte ein von 
ihm herausgearbeiteter Sachverhalt sein, 
der auch von entscheidender Bedeutung 
für die Aufwertung der Laien in der sy-
nodalen Mitentscheidung sein dürfte: Die 
von Großbölting untersuchte und dabei 
positiv gefasste Skandalisierung der deut-
schen Missbrauchsverbrechen im kirch-
lichen Raum, die endlich das Unsagbare 
zur Sprache brachte, stieß ein Kleriker an,9 



36() Barbato Synodalität zwischen hierarchischer Herrschaftsstruktur un: Mitbestimmung

nicht Cie katholischen alen, Cie ıIn den er WwI1Ie anderswo auch. DIe mühsa-
vorgestellten Fällen immer auch eschel Konstruktion einer spezifischen Situa-
wusstien und vertuschten.!® Das Narratıv tion eiInNnes angeblic katholisch-klerikalen
der Vertuschung Urc. den Klerus ist cla- Missbrauchs und SseiINner ebenso spezifisch
mıt SCHAUSO hinfällig WwI1Ie Cie offnung, gelagerten Vertuschung, AaUs der der Syno-
Uurc eine stärkere Beteiligung der immer cdale Weg sein revolutionäres Potenzial aD-
schon beteiligten alen 1e sich MISS- eitete, bricht bel näherem Hinsehen WwIe

ein Kartenhaus ZUSaIINEINN. DIe Kirche Warbrauch Urc. durchsetzungsstarke Verfol-
Sung Loppen. nicht er1ı1ka abgehoben, sondern In eine

och diesen chluss zieht Cie Munste- den Missbrauch VO  b Kindern begünstigen-
Missbrauchsstudie erstaunlicherwei- de Gesellschaft integriert.

SC gerade nicht ntgegen dem Befund e1- Foucault versteht Pastoralmacht
NCr Ööffentlichen Mitwisserschaft der Lal- Cle Fähigkeit Zzuerst des Klerus ber Cie

wird daran festgehalten, Class die Beichte, dann zunehmend des biopolitisch
kramentale Macht des Klerus den einzel- aktiven Staates ber SseiINne Instiıtutionen und
NenNn erıker VO  b jeder Rechenschafts- Diskurse, e1in Kegime der Selbstkontrolle
pflicht enthoben hätte. In Anlehnung etablieren, ber Clas Bevölkerungen gesteu-
Michel Foucault wird die Erkennt- ert werden. Angefangen bel der Beichtpra-
NISSE vorliegender Missbrauchsstudien XI1S ber Cie begleitete Selbstreflexion
{ra ein pastoraler Idealtyp des Missbrauchs ein Individualisierungsprozess e1In, der Clas
HNEeU konstruiert, der auf Cie spezifische O1- darıin geschaffene Subjekt auf innere Wahr-
uatıon des Missbrauchs Uurc einen Seel- heiten verpflichtet und darüber Gehorsam
SUOTSCI ste 1ese Konstruktion besitzt gegenüber den biopolitischen Projekten
In den herangezogenen Fällen nicht unbe- der Kirche oder des Staates schafft.'*
ing Cie ihr zugeschriebene Evidenz. Aus- eS, wWwWas WIr bisher ber den MI1SS-
sagekräftig für Cie Frage ach der Bedeu- brauch und SsSeine Vertuschung innerhalb
Lung einer Pastoralmacht des Missbrauchs der Kirche erfahren aben, deutet darauf
dürfte allerdings se1IN, dass einem sol- hin, Class die Kirche eklatant ıIn ihrer Pro-
chen Idealtypus Cie allermeisten des jektion einer auch 1Ur schwachen asTO-
Missbrauchs 1M kirchlichen aum SCIA- ralmacht versagt hat, Sahnz schweigen

VO totalitären Vorwurf Foucaults. Dasde nicht zugeordnet werden können. Der
Missbrauch 1M kirchlichen aum hat lässt sich schon mangelnden Interesse
ders als keinen ‚katholischen der Ischole den Missbrauchsbetroffe-

Hen blesen ntier dem Vorzeichen einerGeschm.  C6 (sic!),* sondern kommt In
der furc.  aren Banalität des Verbrechens Pastoralmacht, die eine fNächendecken-

Thomas Großbölting, Sexueller Missbrauch ın der Kkatholischen Kirche als Skandal. der Wiıe
Uun: Warum sich Cdie tTenzen des Sagbaren verschieben, 1N: Brigit Aschmann (He.) Katholische

11
Dunkelräume. e Kirche Uun: der sexuelle Missbrauch, Paderborn 2022, 223 _4)
e Fragestellung nach dem „katholischen Geschmack”“ des Missbrauchs übernehmen Clie CJUut-
achter VO  3 Klaus ertes 5J, der miıt Cdieser Formulierung Cdie Stofßßrichtung der Debatte pragte.
Bernhard FTINgS Macht un: csexueller Missbrauch ın der Kkatholischen Kirche. Betroftene,
Beschuldigte Uun: Vertuscher 1mmM Bıstum Munster ce1t 1945, Freiburg i Br —-Basel-Wien 2022,
393, vgl 375 —394
Michel Foucault, Analytik der Macht, Frankfurt Maın 2005, 185—-219; ders., e Geständnisse
des Fleisches. Sexualität Uun: Wahrheit. Band 4, Berlin 2019
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nicht die katholischen Laien, die in den 
vorgestellten Fällen immer auch Bescheid 
wussten und vertuschten.10 Das Narrativ 
der Vertuschung durch den Klerus ist da-
mit genauso hinfällig wie die Hoffnung, 
durch eine stärkere Beteiligung der immer 
schon beteiligten Laien ließe sich Miss-
brauch durch durchsetzungsstarke Verfol-
gung stoppen.

Doch diesen Schluss zieht die Münste-
raner Missbrauchsstudie erstaunlicherwei-
se gerade nicht. Entgegen dem Befund ei-
ner öffentlichen Mitwisserschaft der Lai-
en wird daran festgehalten, dass die sa-
kramentale Macht des Klerus den einzel-
nen Kleriker von jeder Rechenschafts-
pflicht enthoben hätte. In Anlehnung an 
Michel Foucault wird gegen die Erkennt-
nisse vorliegender Missbrauchsstudien ex-
tra ein pastoraler Idealtyp des Missbrauchs 
neu konstruiert, der auf die spezifische Si-
tuation des Missbrauchs durch einen Seel-
sorger abstellt. Diese Konstruktion besitzt 
in den herangezogenen Fällen nicht unbe-
dingt die ihr zugeschriebene Evidenz. Aus-
sagekräftig für die Frage nach der Bedeu-
tung einer Pastoralmacht des Missbrauchs 
dürfte allerdings sein, dass einem sol-
chen Idealtypus die allermeisten Fälle des 
Missbrauchs im kirchlichen Raum gera-
de nicht zugeordnet werden können. Der 
Missbrauch im kirchlichen Raum hat an-
ders als vermutet keinen „katholischen 
Geschmack“ (sic!),11 sondern kommt in 
der furchtbaren Banalität des Verbrechens 

10	 Thomas Großbölting, Sexueller Missbrauch in der katholischen Kirche als Skandal. Oder: Wie 
und Warum sich die Grenzen des Sagbaren verschieben, in: Brigit Aschmann (Hg.), Katholische 
Dunkelräume. Die Kirche und der sexuelle Missbrauch, Paderborn 2022, 23 –  42.

11	 Die Fragestellung nach dem „katholischen Geschmack“ des Missbrauchs übernehmen die Gut-
achter von Klaus Mertes SJ, der mit dieser Formulierung die Stoßrichtung der Debatte prägte. 
Bernhard Frings u. a., Macht und sexueller Missbrauch in der katholischen Kirche. Betroffene, 
Beschuldigte und Vertuscher im Bistum Münster seit 1945, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2022, 
393, vgl. 375  – 394.

12	 Michel Foucault, Analytik der Macht, Frankfurt a. Main 2005, 188 – 219; ders., Die Geständnisse 
des Fleisches. Sexualität und Wahrheit. Band 4, Berlin 2019.

daher – wie anderswo auch. Die mühsa-
me Konstruktion einer spezifischen Situa-
tion eines angeblich katholisch-klerikalen 
Missbrauchs und seiner ebenso spezifisch 
gelagerten Vertuschung, aus der der Syno-
dale Weg sein revolutionäres Potenzial ab-
leitete, bricht bei näherem Hinsehen wie 
ein Kartenhaus zusammen. Die Kirche war 
nicht klerikal abgehoben, sondern in eine 
den Missbrauch von Kindern begünstigen-
de Gesellschaft integriert.

Foucault versteht unter Pastoralmacht 
die Fähigkeit zuerst des Klerus über die 
Beichte, dann zunehmend des biopolitisch 
aktiven Staates über seine Institutionen und 
Diskurse, ein Regime der Selbstkontrolle zu 
etablieren, über das Bevölkerungen gesteu-
ert werden. Angefangen bei der Beichtpra-
xis setzt über die begleitete Selbstreflexion 
ein Individualisierungsprozess ein, der das 
darin geschaffene Subjekt auf innere Wahr-
heiten verpflichtet und darüber Gehorsam 
gegenüber den biopolitischen Projekten 
der Kirche oder des Staates schafft.12 

Alles, was wir bisher über den Miss-
brauch und seine Vertuschung innerhalb 
der Kirche erfahren haben, deutet darauf 
hin, dass die Kirche eklatant in ihrer Pro-
jektion einer auch nur schwachen Pasto-
ralmacht versagt hat, ganz zu schweigen 
vom totalitären Vorwurf Foucaults. Das 
lässt sich schon am mangelnden Interesse 
der Bischöfe an den Missbrauchsbetroffe-
nen ablesen. Unter dem Vorzeichen einer 
Pastoralmacht, die eine flächendecken-

Barbato / Synodalität zwischen hierarchischer Herrschaftsstruktur und Mitbestimmung



Barbato Synodalität zwischen hierarchischer Herrschaftsstruktur Uun: Mitbestimmung 36 1

Der Missbrauch und seiIne ertu-de biopolitische Herrschaft ber die See-
len Urc kontrollierte Selbstreflexion schung zeigen eine Kirche, der auch 1Ur

strebt, macht clas Abdrängen 1Ins Schwei- Ansätze einer Pastoralmacht entglit-
SCH kaum Sinn. DIe ktuell betriebene ten Sind, Ja Cie ach Sahnz klassischen FOTr-
flexive Aufarbeitung und die damıt VCI- IHNen der Gruppensolidarität Cie Kader aUsS-

bundene Machtprojektion ingegen tauscht, aber auf weni1ge zurückgreifen
Foucaults KOnzept der Pastoralmacht. kann, Cie ersager und Verbrecher

Desinteresse, Vertuschung und Täteror1- aAaUSZUSOFTIeren. Der Synodale Weg scheint,
entlierung waren In der Perspektive VO aufbauend auf der „hinkenden Trennung”
Foucault ceher einer Herrschaftspraxis VO  b Staat und Kirche In Deutschland, Cle-
zuordnen, der die um{fassende biopoliti- SCS geschwächte kirchliche Machtsystem
sche Machtprojektion Nicht einmal Sgahz ıIn Cie Pastoralmacht des Staates inte-
die seelsorgliche gegenüber dem grieren wollen Dazu entwickelte den
Täter ZUTFK Pastoralmacht Foucaults, oben geschilderten Diskurs VO ‚katho-
die sich gerade nicht Urc billige nade, ischen Geschm.  C6 des Missbrauchs mıt
sondern Urc. den illen ZUrr selbstre- entsprechend antikatholischer Olsrıch-
flexiven Durchsetzung VO Oormen AaUS- Lung der Reformbestrebungen.
zeichnet. Römische Synodalität versucht inge-

sCcHh einen eigenen Diskursraum schaf-
fen, der Ansätze einer „Pastoralmacht”

Weiterführende Lıteratur: VO  b Klerus und aps 1M Sinne einer
selbstreflexiven Diskursmacht gegenüberDrigit Aschmann (Hg.) Katholische Dun-

kelräume. DIe Kirche und der sexuelle MISS- säkularer Biopolitik VO  u Staat und Weltge-
sellschaft stärktbrauch, Paderborn 2022 Der Banı beleuch-

tet vielschichtig den Missbrauch kirchli-
chen Kaumen. Beispielsweise (‚ünter

Mac  legitimationHockerts sechr ohnend Sse1lINer Stuclie AaUs

den 1970er-Jahren ber Cie Sittlichkeitspro- un Strukturwandel
n der Moderneerıker 1M NS-Staat zurück, In

der Cle Unterscheidbarkeit der Ebenen
der Strafverfolgung und des propagandisti- DIe Macht des Klerus legitimiert sich

ber die Lehre einer sakramentalen Ver-schen Kirchenkampfes herausarbeitet.
ichel Foucault, DIe (;eständnisse des Flei- fasstheit der Kirche. 1ıne kooptierende

Funktionselite erhält dadurch eine STar-sches. Sexualität und ahrher Band 4)
ke traditionale Legitimation ihrer Macht,Berlin 2019 1eser posthum editierte und

erst e  19 re ach dem Tod des Autors die ach Max Weber dem Druck der
Modernisierung Plausibilität verliert.erschienene Band beschäftigt sich mıt der

(jenese christlicher Sexualmoral als Aasıls Das stählerne Gehäuse der Moderne ble-
aber auch als mögliches Korrektiv moder- tel ach Weber den ypus der rationalen

Herrschaft der In der Bürokratie SsSeineNCr Biopolitik. Im nhang findet sich eine
Weiterentwicklung des ONZeptS der asTlO- einste Form findet Besonders als ber-

gangsphänomen VO einer verunsicher-ralmacht.
ten Tradition einer sich etablierenden
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de biopolitische Herrschaft über die See-
len durch kontrollierte Selbstreflexion an-
strebt, macht das Abdrängen ins Schwei-
gen kaum Sinn. Die aktuell betriebene re-
flexive Aufarbeitung und die damit ver-
bundene Machtprojektion passt hingegen 
zu Foucaults Konzept der Pastoralmacht. 
Desinteresse, Vertuschung und Täterori-
entierung wären in der Perspektive von 
Foucault eher einer Herrschaftspraxis zu-
zuordnen, der die umfassende biopoliti-
sche Machtprojektion fehlt. Nicht einmal 
die seelsorgliche Milde gegenüber dem 
Täter passt zur Pastoralmacht Foucaults, 
die sich gerade nicht durch billige Gnade, 
sondern durch den Willen zur selbstre-
flexiven Durchsetzung von Normen aus-
zeichnet.

Der Missbrauch und seine Vertu-
schung zeigen eine Kirche, der auch nur 
Ansätze zu einer Pastoralmacht entglit-
ten sind, ja die nach ganz klassischen For-
men der Gruppensolidarität die Kader aus-
tauscht, aber auf zu wenige zurückgreifen 
kann, um die Versager und Verbrecher 
auszusortieren. Der Synodale Weg scheint, 
aufbauend auf der „hinkenden Trennung“ 
von Staat und Kirche in Deutschland, die-
ses geschwächte kirchliche Machtsystem 
ganz in die Pastoralmacht des Staates inte-
grieren zu wollen. Dazu entwickelte er den 
oben geschilderten Diskurs vom „katho-
lischen Geschmack“ des Missbrauchs mit 
entsprechend antikatholischer Stoßrich-
tung der Reformbestrebungen. 

Römische Synodalität versucht hinge-
gen einen eigenen Diskursraum zu schaf-
fen, der Ansätze zu einer „Pastoralmacht“ 
von Klerus und Papst im Sinne einer 
selbstreflexiven Diskursmacht gegenüber 
säkularer Biopolitik von Staat und Weltge-
sellschaft stärkt.

2	 Machtlegitimation  
und Strukturwandel  
in der Moderne

Die Macht des Klerus legitimiert sich 
über die Lehre einer sakramentalen Ver-
fasstheit der Kirche. Eine kooptierende 
Funktionselite erhält dadurch eine star-
ke traditionale Legitimation ihrer Macht, 
die nach Max Weber unter dem Druck der 
Modernisierung an Plausibilität verliert. 
Das stählerne Gehäuse der Moderne bie-
tet nach Weber den Typus der rationalen 
Herrschaft an, der in der Bürokratie seine 
reinste Form findet. Besonders als Über-
gangsphänomen von einer verunsicher-
ten Tradition zu einer sich etablierenden 

Weiterführende Literatur:
Brigit Aschmann (Hg.), Katholische Dun-
kelräume. Die Kirche und der sexuelle Miss-
brauch, Paderborn 2022. Der Band beleuch-
tet vielschichtig den Missbrauch in kirchli-
chen Räumen. Beispielsweise kehrt Günter 
Hockerts sehr lohnend zu seiner Studie aus 
den 1970er-Jahren über die Sittlichkeitspro-
zesse gegen Kleriker im NS-Staat zurück, in 
der er die Unterscheidbarkeit der Ebenen 
der Strafverfolgung und des propagandisti-
schen Kirchenkampfes herausarbeitet.
Michel Foucault, Die Geständnisse des Flei-
sches. Sexualität und Wahrheit. Band 4, 
Berlin 2019. Dieser posthum editierte und 
erst dreißig Jahre nach dem Tod des Autors 
erschienene Band beschäftigt sich mit der 
Genese christlicher Sexualmoral als Basis 
aber auch als mögliches Korrektiv moder-
ner Biopolitik. Im Anhang findet sich eine 
Weiterentwicklung des Konzepts der Pasto-
ralmacht.
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Bürokratie T1 der charismatische Füh- den aps auswechseln könne, WwI1Ie Clas bis-
Ter auf. !® her Cie Taxls WAarl. Dadurch entsteht 1M

DIe römische Kirche War immer schon Westen AaUs dem generellen Elitengegensatz
eine Rechtsgemeinschaft und entwickel- VOoO  b Tlester und Adel ZWaar nicht WIE

auf dieser Grundlage Cie vielleicht effi- gestrebt eine Unterordnung der politischen
zienteste lobale Bürokratie. Papste STan- Elite den Klerus, aber der Adel I1US$S

den dem Druck der Modernisierung 1U  b erıker werden, Wenn CI In der KIır-
dennoch der Last, charismatische che nicht 1Ur Einfluss nehmen, sondern
Qualitäten Jense1ts des Amtscharismas entscheiden 41l Durch den Zölibat wird
entwickeln. Das reichte aber nicht immer Cle institutionelle Eigenständigkeit der Kle-
aUs, clas sakral-traditionale ückgrat rikerkirche abgesichert und der Familien-
der Herrschaftslegitimation verteldi- SINN des els auf Clas Unwesen des Nepo-
SCH. DIe Synodalität als Verfahren hat des- t1smus abgedrängt. DIe Instıtution Kleri-
halb Cie Aufgabe, der sakramentalen Herr- ker- und Papstkirche damıit gewaltige
schaftslegitimation der Tradition chut- Kräfte der Pluralisierung frei, weil Cie poli-
zennılie eisten, zumindest AaUS$S FrOom1- tische Elite 1U  b immer mıt einem egen-
scher 1C. Der versuchte (‚OUp des Syno- part erhandeln INUSS, der A4aUSs eigenem Er-
alen Wegs strebt stattdessen Cie Ösung CssSCI1 eine Koalition VO  u TITON undar
der tradcditionalen Uurc eine bürokratische eingehen Ooder aber eine Gegenmacht OLSd-

Nlısieren kann. Reformationen und Säkula-Herrschaft all, Cie ıIn den finanziell gul aUsS-

gestatten deutschen Ordinarilaten schon risierungen zielten immer auch darauf ab,
weitgehend verwirklicht scheint. Cle Eigenständigkeit schwächen und den

Klerus wlieder 1M olk aufzulösen.Max Webers Modernisierungsthese
übersieht zudem Cie historisch tieferrei- och Cie römische Kirche konnte sich
chende Transformationsmacht der Papst- den Erwartungen ıIn der MO-

derne nicht 1Ur halten, sondern florierenund Klerikerkirche. Das Herausdrängen
der alen und Cie Etablierung der lerar- und wurde ZUTFK größten globalen Urgani-
chie einer Klerikerkirche tellen eine ITTrun- satıon. DIe erıker- und Papstkirche IC-

genschaft der Papstkirche dar, Cie sich nicht utiert ihre Funktionselite AaUS$S en Völ-
1Ur segensreich für Cie Kirche ausgewirkt kern, verpflichtet S1E aber auf Cie lerar-

chie der römischen Institution. 1eses Pa-hat, sondern auch Cle plurale westliche (Je-
sellschaft herausbilden half. (jerade auch In tentrezept einer universalen Klerikerkirche
der deutschen Debatte Pluralität und dürfte gerade ıIn einer Welt aufkommen-
Offentlichkeit sich iImmer mehr Cie der (regensätze VO  b bleibender Relevanz
ese der „Papstrevolution durch.!* 1075 SC1IN. Eın eigenständiger Binnendiskurs
Yklärte aps Gregor VIL., Class der Kle- der Meinungsbildung, WwI1Ie S1E Cie äpstli-
FUuUS eın Cle Macht In der Kirche habe und che Synodalität darstellt, 111 Cie OFraus-
der aps den Kalser und nicht der alser setzung Sschalien, ıIn der Weltöffent-

Max Weber, Wirtschaft un: Gesellschaft. Grundrifß der verstehenden SOzlologie. Studienaus-
gabe. Tübingen 1990, Kap. 111, 1,
Eugen Rosenstock-Huessy, e europäischen Revolutionen Uun: der C'harakter der Natlonen,
Moers 1987, 131-20I1; Heinrich August Winkler, Geschichte des estens Von den Anfängen
ın der Antike bis zu Jahrhundert, München 2009, 52; Jungst uch Jurgen Habermas, uch
1n€e Geschichte der Philosophie, Berlin 2019, 6553
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Bürokratie tritt der charismatische Füh-
rer auf.13 

Die römische Kirche war immer schon 
eine Rechtsgemeinschaft und entwickel-
te auf dieser Grundlage die vielleicht effi-
zienteste globale Bürokratie. Päpste stan-
den unter dem Druck der Modernisierung 
dennoch unter der Last, charismatische 
Qualitäten jenseits des Amtscharismas zu 
entwickeln. Das reichte aber nicht immer 
aus, um das sakral-traditionale Rückgrat 
der Herrschaftslegitimation zu verteidi-
gen. Die Synodalität als Verfahren hat des-
halb die Aufgabe, der sakramentalen Herr-
schaftslegitimation der Tradition Schüt-
zenhilfe zu leisten, zumindest aus römi-
scher Sicht. Der versuchte Coup des Syno-
dalen Wegs strebt stattdessen die Ablösung 
der traditionalen durch eine bürokratische 
Herrschaft an, die in den finanziell gut aus-
gestatten deutschen Ordinariaten schon 
weitgehend verwirklicht scheint.

Max Webers Modernisierungsthese 
übersieht zudem die historisch tieferrei-
chende Transformationsmacht der Papst- 
und Klerikerkirche. Das Herausdrängen 
der Laien und die Etablierung der Hierar-
chie einer Klerikerkirche stellen eine Errun-
genschaft der Papstkirche dar, die sich nicht 
nur segensreich für die Kirche ausgewirkt 
hat, sondern auch die plurale westliche Ge-
sellschaft herausbilden half. Gerade auch in 
der deutschen Debatte um Pluralität und 
Öffentlichkeit setzt sich immer mehr die 
These der „Papstrevolution“ durch.14 1075 
erklärte Papst Gregor VII., dass der Kle-
rus allein die Macht in der Kirche habe und 
der Papst den Kaiser und nicht der Kaiser 

13	 Max Weber, Wirtschaft und Gesellschaft. Grundriß der verstehenden Soziologie. Studienaus-
gabe. Tübingen 1990, Kap. III, 1, § 2.

14	 Eugen Rosenstock-Huessy, Die europäischen Revolutionen und der Charakter der Nationen, 
Moers 1987, 131–  201; Heinrich August Winkler, Geschichte des Westens. Von den Anfängen 
in der Antike bis zum 20. Jahrhundert, München 2009, 52; jüngst auch Jürgen Habermas, Auch 
eine Geschichte der Philosophie, Berlin 2019, 653.

den Papst auswechseln könne, wie das bis-
her die Praxis war. Dadurch entsteht im 
Westen aus dem generellen Elitengegensatz 
von Priester und Adel zwar nicht wie an-
gestrebt eine Unterordnung der politischen 
Elite unter den Klerus, aber der Adel muss 
nun Kleriker werden, wenn er in der Kir-
che nicht nur Einfluss nehmen, sondern 
entscheiden will. Durch den Zölibat wird 
die institutionelle Eigenständigkeit der Kle-
rikerkirche abgesichert und der Familien-
sinn des Adels auf das Unwesen des Nepo-
tismus abgedrängt. Die Institution Kleri-
ker- und Papstkirche setzt damit gewaltige 
Kräfte der Pluralisierung frei, weil die poli-
tische Elite nun immer mit einem Gegen-
part verhandeln muss, der aus eigenem Er-
messen eine Koalition von Thron und Altar 
eingehen oder aber eine Gegenmacht orga-
nisieren kann. Reformationen und Säkula-
risierungen zielten immer auch darauf ab, 
die Eigenständigkeit zu schwächen und den 
Klerus wieder im Volk aufzulösen.

Doch die römische Kirche konnte sich 
entgegen den Erwartungen in der Mo-
derne nicht nur halten, sondern florieren 
und wurde zur größten globalen Organi-
sation. Die Kleriker- und Papstkirche re-
krutiert ihre Funktionselite aus allen Völ-
kern, verpflichtet sie aber auf die Hierar-
chie der römischen Institution. Dieses Pa-
tentrezept einer universalen Klerikerkirche 
dürfte gerade in einer Welt aufkommen-
der Gegensätze von bleibender Relevanz 
sein. Ein eigenständiger Binnendiskurs 
der Meinungsbildung, wie sie die päpstli-
che Synodalität darstellt, will die Voraus-
setzung schaffen, um in der Weltöffent-
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1C  el und den (trans)nationalen Offent- manche cdlavon r1gOros vorzugehen.
lichkeiten einfilussstark Meinungsbildung Teilen der Kirche der USA schreibt 1M-
betreiben können und nicht 1Ur Irans- INer wleder Cie der konservativen
M1ISSIONSrTIEMEN anderer e1ise werden, Bremser auch Jungst 1M oben CI-

Cie In der Lage sind, einen Binnendiskurs wähnten Interview, In dem der aps VO

Organıislieren und ihn strategisch In die mangelnden einer zweıten CVall-

Olfentiliıche Debatte einzuspelsen. Es bedarf gelischen Kirche In Deutschlan: sprach.
starker intermedilärer Instanzen, de- Zu diesen amerikanischen „Kreisen‘ könn-
mokratische Willensbildung 1M diskursi- der deutsche „Oberste Sowjet” eiInNnes auf
Velnn Streit ıIn transnationalen Kaumen füh- auer gestellten Synodalen Weges e1in (Je-
Ten können. DIe römische Weltkirche gengewicht abgeben, WenNnn nicht
der erıker hat alur bessere Vorausset- ormell daherkommt. Da Cie schweben-
ZUNSCH als eine bürokratische Oligarchie de Leichtigkeit, Cie eine solche extralega-
mıt Nnaliona  chlicher Tendenz. le Konstruktion en musste, nicht

bedingt ZUFK teutonischen (Gsrundausstat-
Lung gehört, könnte sich der aps auch

Kollisionskurs noch stoppen? Cdazu entschließen, e1in Exempel tatule-
Ie  S Der Applaus der Weltkirche oder
mindest Cie heimliche Schadenfreud wareDas deutsche und Clas römische Synoda-

litätsverständnis Ssind auf Kollisionskurs. nicht unwahrscheinlich.
annn der aps Cie Siıtuation och reiten,
indem den Deutschen auf der Weltsy- Der Autor Prof. Dr Arıano Barba-
ode entgegenkommt Ooder ergibt sich cla- t 9 geb 197/2, außerplanmäfsiger Profes-
rüber e1in Ausstiegsszenar10 für Cie deut- Sar Ffür Politikwissenschaft der MNIvVver-
schen Bischöfe? Hinsichtlich der Kegle- SIIa Passau; Heisenbergstipendiat der DEG
rungskunst VO  b aps Franziskus wird 1M- und Leiter des DFG-Projekts „DIE Legionen
IHNer wleder der Wıtz ber den argent1n1- des Papstes” Centrum Ffür eligion und
schen Präsidenten Perron erzählt, der Moderne der WW : Unster; 11M Sommer
Nachmittag einer Partel Clas Gegenteil VO  u 2022 (astprofessor der Berlin:; Pıi-
dem verspricht, Was CI deren Gegnern hlikationen (Auswahl): „Die Auer ist kei-
Vormittag hatte. Als Selin Berater HE LOSUNg. “ Die Migrationspolitik Von a  S

en! bemerkt, dass Perron clas nicht Franziskus, Frankfurt Maın 2020; He-
machen könne, gibt ihm der Präsident WI1e- rausgeber: The PopDe, the Public, an AHIier-
der Recht och dieser geschickte Populis- national Relations. Postsecular Transfor-
I1US des Machtgleichgewichts verschie- Mations, Cham 2020; mMIit Ste-
dener Strömungen hat auch SsSeine (GJren- fan eid Heg.) Macht und Mobilisierung.
Z  S Das Ausgleich bemühte Pontifikat Der politische ufstieg des Papsttums seit
VO  u Franziskus kennt auch Cie Konstrukti- dem Ausgang des Jahrhunderts, Yel-

VO  b Extremen, selbst einen Mittel- burg i. Br-Basel-Wien 2020;
WCS aufzeigen können. Franziskus hat- mMIit Melanie Barbato und Johannes Löffler

ausreichend Gelegenheit, sich gegenüber 9.), Wege zZU  S digitalen aDsStium. Der
konservativen Interpreten des /welten Vatikan 11M 'andel medialer Öffentlichkeit,

Vatikanischen Konzils abzugrenzen und Frankfurt Maın 20] 8) GND 1046457877
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lichkeit und den (trans)nationalen Öffent-
lichkeiten einflussstark Meinungsbildung 
betreiben zu können und nicht nur Trans-
missionsriemen anderer Kreise zu werden, 
die in der Lage sind, einen Binnendiskurs 
zu organisieren und ihn strategisch in die 
öffentliche Debatte einzuspeisen. Es bedarf 
starker intermediärer Instanzen, um de-
mokratische Willensbildung im diskursi-
ven Streit in transnationalen Räumen füh-
ren zu können. Die römische Weltkirche 
der Kleriker hat dafür bessere Vorausset-
zungen als eine bürokratische Oligarchie 
mit nationalkirchlicher Tendenz.

3	 Kollisionskurs noch zu stoppen?

Das deutsche und das römische Synoda-
litätsverständnis sind auf Kollisionskurs. 
Kann der Papst die Situation noch retten, 
indem er den Deutschen auf der Weltsy-
node entgegenkommt oder ergibt sich da-
rüber ein Ausstiegsszenario für die deut-
schen Bischöfe? Hinsichtlich der Regie-
rungskunst von Papst Franziskus wird im-
mer wieder der Witz über den argentini-
schen Präsidenten Perron erzählt, der am 
Nachmittag einer Partei das Gegenteil von 
dem verspricht, was er deren Gegnern am 
Vormittag zugesagt hatte. Als sein Berater 
am Abend bemerkt, dass Perron das nicht 
machen könne, gibt ihm der Präsident wie-
der Recht. Doch dieser geschickte Populis-
mus des Machtgleichgewichts verschie-
dener Strömungen hat auch seine Gren-
zen. Das um Ausgleich bemühte Pontifikat 
von Franziskus kennt auch die Konstrukti-
on von Extremen, um selbst einen Mittel-
weg aufzeigen zu können. Franziskus hat-
te ausreichend Gelegenheit, sich gegenüber 
zu konservativen Interpreten des Zweiten 
Vatikanischen Konzils abzugrenzen und 

gegen manche davon rigoros vorzugehen. 
Teilen der Kirche der USA schreibt er im-
mer wieder die Rolle der konservativen 
Bremser zu, so auch jüngst im oben er-
wähnten Interview, in dem der Papst vom 
mangelnden Bedarf an einer zweiten evan-
gelischen Kirche in Deutschland sprach. 
Zu diesen amerikanischen „Kreisen“ könn-
te der deutsche „Oberste Sowjet“ eines auf 
Dauer gestellten Synodalen Weges ein Ge-
gengewicht abgeben, wenn er nicht zu 
formell daherkommt. Da die schweben-
de Leichtigkeit, die eine solche extralega-
le Konstruktion haben müsste, nicht un-
bedingt zur teutonischen Grundausstat-
tung gehört, könnte sich der Papst auch 
dazu entschließen, ein Exempel zu statuie-
ren. Der Applaus der Weltkirche oder zu-
mindest die heimliche Schadenfreude wäre 
nicht unwahrscheinlich.

Der Autor: Prof. Dr. Mariano P. Barba-
to, geb. 1972, außerplanmäßiger Profes-
sor für Politikwissenschaft an der Univer-
sität Passau; Heisenbergstipendiat der DFG 
und Leiter des DFG-Projekts „Die Legionen 
des Papstes“ am Centrum für Religion und 
Moderne der WWU Münster; im Sommer 
2022 Gastprofessor an der FU Berlin; Pu-
blikationen (Auswahl): „Die Mauer ist kei-
ne Lösung.“ Die Migrationspolitik von Papst 
Franziskus, Frankfurt a. Main 2020; He-
rausgeber: The Pope, the Public, and Inter-
national Relations. Postsecular Transfor-
mations, Cham 2020; zusammen mit Ste-
fan Heid (Hg.), Macht und Mobilisierung. 
Der politische Aufstieg des Papsttums seit 
dem Ausgang des 19. Jahrhunderts, Frei-
burg i. Br.–Basel–Wien 2020; zusammen 
mit Melanie Barbato und Johannes Löffler 
(Hg.),Wege zum digitalen Papsttum. Der 
Vatikan im Wandel medialer Öffentlichkeit, 
Frankfurt a. Main 2018; GND 104645787X.
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Dietmar Wınkler

Reflexionen zur Synodalıtät n den Ostkırchen
IM Kontext des synodalen Prozesses

v Das Christentum verfügt ber eın reiches Erbe Synodalität, das sıch
VOLr em 1M ersten Jahrtausend entwickelt hat In den stkirchen bis heute
praktiziert, ıst In der Westkirche 1M späaten Jahrhundert In Verges-
enheit geraten, jedoch Vo 11 Vatikanum wıiederbelebt worden. Anhand
von unterschiedlichen Beispielen AUS der Geschichte SOWI1eEe AUS der n_
wärtigen Praxıs der Ostkirche mac. der utor eindrucksvoll deutlich,
ass Synodalität un: Prımat der Synodalität un Hierarchie sıch nıicht
ausschließen. Dabei ec eın reilich überraschendes Potenzial auf,; das
von der Westkirche wlieder aufgegriffen un: weiterentwickelt werden kann,
hne sıch von den eigenen Traditionen gänzlich verabschieden mussen.
(Redaktion)

Der VO  b aps Franziskus inıtnerte SYNOÖ- theologischen Dialoge mıt den rthodo-
cdale Prozess en auch den 1C auf Cie XCI und orlientalisch-orthodoxen Kirchen
Kirchen, Cie nicht mıt der Katholischen zieht sich die Frage ach dem rechten Ver-
Kirche In Gemeinschaft Sind. Von Beginn hältnis zwischen Synodalität und Primat

trachtete clas für Cie Bischofssynode WIE e1in Faden. Das Dikasterium ZUFK

ständige Vatikanische Dikasterium und Förderung der Einheit der Christen hat Cla-
dessen Generalsekretär ardına. arıo her 1M VEISANSCHEN Jahr e1in Studiendoku-
TecC danach, den Prozess ökumenisch ment mıt dem 1le. „Der Bischof von KOm,
inklusiv gestalten. Mıt einem Schreiben, Primat und Synodalität” erarbeitet und bel
Clas gemeinsam mıt dem Präsidenten des Sse1iINer Vollversammlung 1M Maı 2022 VCI-

Dikasteriums ZUFK Förderung der Einheit abschiede 1esSes wurde ebenso mıt ()I-

der Christen, ardına urt Koch, verfass- thodoxen, evangelischen und anglikani-
t 3 wurden Cie Bischofskonferenzen welt- schen Expert:innen reflektiert. Umfassend
weIıt Cdazu aufgerufen, VOTL (Ort und regional legt der ext bereits ıIn den ialogen erziel-
Cie Jjeweiligen Kirchen der Okumene ber Ergebnisse 1M Sinne eiInNnes „Harvesting
den synodalen Prozess informieren und the Fruits“ VOTL und zeligt, WwI1Ie viel Material
S1E ıIn Cie diözesanen und nationalen VOÖI - schon auswertbar ware Allerdings wird
syndodalen Beratungen einzubinden.‘ einschränkend hinzufügen mMussen,

Class der Fokus auf einer universalen Ebe-In den Öökumenischen ialogen ist
Clas ema Synodalität COM Varıaz1ıion1 se1t ieg und Synodalität insbesondere mıt
Jahrzehnten auf der Agenda. Insbesonde- ezug auf Clas Amt des 1SCHOIS VO  b Kom

Urc. Cie OMlızıiellen und ino{fiziellen bedacht WwIrcl.

Vel. https://www. synod.va/content/dam/synod/news/202 0-29 ecumen1ism/EN-Ecumenism
pdf | Abruf:]
[Das Studiendokument 1st noch nicht publiziert.
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Dietmar W. Winkler

Reflexionen zur Synodalität in den Ostkirchen 
im Kontext des synodalen Prozesses

◆ Das Christentum verfügt über ein reiches Erbe an Synodalität, das sich 
vor allem im ersten Jahrtausend entwickelt hat. In den Ostkirchen bis heute 
praktiziert, ist es in der Westkirche im späten 19. Jahrhundert in Verges-
senheit geraten, jedoch vom II. Vatikanum wiederbelebt worden. Anhand 
von unterschiedlichen Beispielen aus der Geschichte sowie aus der gegen-
wärtigen Praxis der Ostkirche macht der Autor eindrucksvoll deutlich, 
dass Synodalität und Primat oder Synodalität und Hierarchie sich nicht 
ausschließen. Dabei deckt er ein freilich überraschendes Potenzial auf, das 
von der Westkirche wieder aufgegriffen und weiterentwickelt werden kann, 
ohne sich von den eigenen Traditionen gänzlich verabschieden zu müssen. 
(Redaktion)

1	 Vgl. https://www.synod.va/content/dam/synod/news/2021-10-29_ecumenism/EN-Ecumenism. 
pdf [Abruf: 13.07.2022].

2	 Das Studiendokument ist noch nicht publiziert.

Der von Papst Franziskus initiierte syno-
dale Prozess lenkt auch den Blick auf die 
Kirchen, die nicht mit der Katholischen 
Kirche in Gemeinschaft sind. Von Beginn 
an trachtete das für die Bischofssynode zu-
ständige Vatikanische Dikasterium und 
dessen Generalsekretär Kardinal Mario 
Grech danach, den Prozess ökumenisch 
inklusiv zu gestalten. Mit einem Schreiben, 
das er gemeinsam mit dem Präsidenten des 
Dikasteriums zur Förderung der Einheit 
der Christen, Kardinal Kurt Koch, verfass-
te, wurden die Bischofskonferenzen welt-
weit dazu aufgerufen, vor Ort und regional 
die jeweiligen Kirchen der Ökumene über 
den synodalen Prozess zu informieren und 
sie in die diözesanen und nationalen vor-
syndodalen Beratungen einzubinden.1 

In den ökumenischen Dialogen ist 
das Thema Synodalität con variazioni seit 
Jahrzehnten auf der Agenda. Insbesonde-
re durch die offiziellen und inoffiziellen 

theologischen Dialoge mit den orthodo-
xen und orientalisch-orthodoxen Kirchen 
zieht sich die Frage nach dem rechten Ver-
hältnis zwischen Synodalität und Primat 
wie ein roter Faden. Das Dikasterium zur 
Förderung der Einheit der Christen hat da-
her im vergangenen Jahr ein Studiendoku-
ment mit dem Titel „Der Bischof von Rom, 
Primat und Synodalität“ erarbeitet und bei 
seiner Vollversammlung im Mai 2022 ver-
abschiedet.2 Dieses wurde ebenso mit or-
thodoxen, evangelischen und anglikani-
schen Expert:innen reflektiert. Umfassend 
legt der Text bereits in den Dialogen erziel-
te Ergebnisse im Sinne eines „Harvesting 
the Fruits“ vor und zeigt, wie viel Material 
schon auswertbar wäre. Allerdings wird 
man einschränkend hinzufügen müssen, 
dass der Fokus auf einer universalen Ebe-
ne liegt und Synodalität insbesondere mit 
Bezug auf das Amt des Bischofs von Rom 
bedacht wird.
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Im Folgenden geht CS darum, einNIge verbinden sich er Jene Elemente, Cie
Aspekte aufzuzeigen, Cie nicht Cie lobale das ema der Synode als tragende Ach-
Ebene betreffen und Cie se1it dem Jahr- SCI1 einer synodalen Kirche vorschlägt: (Je-

c‚hundert synodal ehörig AaUs der UÜbung meinschaft, eilhabe und Sendung
gekommene Katholische Kirche AaUs den Synodalität gehört ZU. esen der KIr-
Beziehungen mıt den Ostkirchen mitneh- che und ZUFK Grundstruktur der geme1n-
ITNen könnte. Sa unterwegs selenden es1a In den

ökumenischen ialogen mıt den Ostkir-
chen wird hier bereits auf M{t 15,20

Synodalıtä als gemeInsames verwlesen („Wo Zzwel Ooder drei In mMmeiınem
Wesensmerkmal der Kırche amen versammelt sind, cla bin ich miıt-
des Ostens un des VWestens ten ihnen” und sodann auf das

Apostelkonzil Apg 15), auch
Das September 2021 veröffentlich- der Satz „der Heilige (GJelist und WITr en

Vorbereitungsdokument ZUTFK ischof{fs- beschlossen Miıt diesem a-

synode Für e1ine synodale Kirche: (Jemein- mentlichen Zugang ist zugleic Cie chris-
schaft, einabe und Sendung‘) stellt mıt tologische und pneumatologische 1men-
Verwels auf den ext der Internationalen S10N VO  u Synodalität als kirchliche Realität
Theologischen Kommi1ssıon Die Synodali- ausgedrückt.
tat 11M Leben und In der Sendung der KIr- Wesentlicher Referenzpunkt 1M Öku-
che VO Marz 2018 fest, dass Synodali- menischen Austausch mıt den Ostkirchen
tat weIlt mehr Ssel, ist Cie gemeinsame e1it VOTL den jeweili-

„als Cie eler kirchlicher Treiten und sCcHh Irennungen. Im Dialog mıt den Orlen-
Cie Versammlungen VO  b Bischöfen Ooder talisch-orthodoxen Kirchen Kopten, AÄAr-
eine Frage der einfachen internen Verwal- menIler, yrer, Athiopier, Inder) ist Cles Cie

eit bis ZU. chisma 1M frühen Jahr-Lung der Kirche: S1€ ist ‚der spezifische
dus vivendi ef operandı der Kirche als (jO0T- hundert als olge der Auseinandersetzun-
tesvolk, Clas seine Ex1istenz als (Jemeln- sCcHh Clas Konzil VO  u Chalzedon 451).°
schaft und Weggemeinschaft manıitfestiert emgemä wurde In der zweıten Phase
und konkretisiert, indem CS In der Ver- des theologischen Dialogs mıt diesen KIr-
sammlung zusammenkommt und indem chen besonderes Augenmerk auf Cie ersten
alle SsSeine Mitglieder aktiv seInNnem Auf- fünf Jahrhunderte elegt.‘ Im Dialog mıt
Lrag der Evangelisierung teilnehmen. Hıer der Orthodoxen Kirche ist und bleibt W16e-

Vel. https://press.vatican.va/content/salastampa/it/bollettino/pubblico/202 156
html#tedescook, | Abruf:);1mmM Folgenden: SynVD.
SynVD
ach dem Konzil VOo  3 Chalzedon WT lange nicht klar, ob sich durchsetzen würde. /eitweise

1mmM sten des Römischen Reiches alle Patriarchensitze antichalzedonisch besetzt. Erst
durch das imperiale Einschreiten Kalser Justinians kam 537 ZuUuU!T Verdoppelung der Hierarchie
Uun: dadurch zu endgültigen chisma. Vel. IDetimar Winkler, Koptische Kirche Uun:
Reichskirche. Altes chisma un: Dialog TIhS 48), Innsbruck 1997
Vel. [)as gemeinsame Dokument der „International O1 C ommı1ission for Theological Dialogue
between the C'atholic C'hurch and the Oriental Orthodox Churches“ zu Abschluss der zweıiten
Dialogphase: Ihe EXerclse of C ommunilon ın the Life of the Early C'hurch an ıts Implications
for ()JUT Search for C ommunlon Today; http://www.christianunity.va/content/unitacristian1/
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Im Folgenden geht es darum, einige 
Aspekte aufzuzeigen, die nicht die globale 
Ebene betreffen und die seit dem 19. Jahr-
hundert synodal gehörig aus der Übung 
gekommene Katholische Kirche aus den 
Beziehungen mit den Ostkirchen mitneh-
men könnte.

1	 Synodalität als gemeinsames 
Wesensmerkmal der Kirche  
des Ostens und des Westens

Das am 7. September 2021 veröffentlich-
te Vorbereitungsdokument zur Bischofs-
synode (Für eine synodale Kirche: Gemein-
schaft, Teilhabe und Sendung3) stellt mit 
Verweis auf den Text der Internationalen 
Theologischen Kommission Die Synodali-
tät im Leben und in der Sendung der Kir-
che vom 2. März 2018 fest, dass Synodali-
tät weit mehr sei,

„als die Feier kirchlicher Treffen und 
die Versammlungen von Bischöfen oder 
eine Frage der einfachen internen Verwal-
tung der Kirche; sie ist ‚der spezifische mo-
dus vivendi et operandi der Kirche als Got-
tesvolk, das seine Existenz als Gemein-
schaft und Weggemeinschaft manifestiert 
und konkretisiert, indem es in der Ver-
sammlung zusammenkommt und indem 
alle seine Mitglieder aktiv an seinem Auf-
trag der Evangelisierung teilnehmen‘. Hier 

3	 Vgl. https://press.vatican.va/content/salastampa/it/bollettino/pubblico/2021/09/07/0540/01156. 
html#tedescook, [Abruf: 13.07.2022); im Folgenden: SynVD.

4	 SynVD 10.
5	 Nach dem Konzil von Chalzedon war lange nicht klar, ob es sich durchsetzen würde. Zeitweise 

waren im Osten des Römischen Reiches alle Patriarchensitze antichalzedonisch besetzt. Erst 
durch das imperiale Einschreiten Kaiser Justinians kam es 537 zur Verdoppelung der Hierarchie 
und dadurch zum endgültigen Schisma. Vgl. u. a. Dietmar W. Winkler, Koptische Kirche und 
Reichskirche. Altes Schisma und neuer Dialog (IThS 48), Innsbruck 1997.

6	 Vgl. Das gemeinsame Dokument der „International Joint Commission for Theological Dialogue 
between the Catholic Church and the Oriental Orthodox Churches“ zum Abschluss der zweiten 
Dialogphase: The Exercise of Communion in the Life of the Early Church and its Implications 
for our Search for Communion Today; http://www.christianunity.va/content/unitacristiani/

verbinden sich daher jene Elemente, die 
das Thema der Synode als tragende Ach-
sen einer synodalen Kirche vorschlägt: Ge-
meinschaft, Teilhabe und Sendung.“4 

Synodalität gehört zum Wesen der Kir-
che und zur Grundstruktur der gemein-
sam unterwegs seienden ekklesia. In den 
ökumenischen Dialogen mit den Ostkir-
chen wird hier gerne bereits auf Mt 18,20 
verwiesen („Wo zwei oder drei in meinem 
Namen versammelt sind, da bin ich mit-
ten unter ihnen“) und sodann auf das so-
genannte Apostelkonzil (Apg 15), wo auch 
der Satz „der Heilige Geist und wir haben 
beschlossen“ fällt. Mit diesem neutesta-
mentlichen Zugang ist zugleich die chris-
tologische und pneumatologische Dimen-
sion von Synodalität als kirchliche Realität 
ausgedrückt.

Wesentlicher Referenzpunkt im öku-
menischen Austausch mit den Ostkirchen 
ist die gemeinsame Zeit vor den jeweili-
gen Trennungen. Im Dialog mit den orien-
talisch-orthodoxen Kirchen (Kopten, Ar-
menier, Syrer, Äthiopier, Inder) ist dies die 
Zeit bis zum Schisma im frühen 6. Jahr-
hundert als Folge der Auseinandersetzun-
gen um das Konzil von Chalzedon (451).5 
Demgemäß wurde in der zweiten Phase 
des theologischen Dialogs mit diesen Kir-
chen besonderes Augenmerk auf die ersten 
fünf Jahrhunderte gelegt.6 Im Dialog mit 
der Orthodoxen Kirche ist und bleibt wie-
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derum Clas Jahrtausen: Refe- e1m Griechen Johannes Chrysostomos
renzpunkt gemeinsamer Geschichte, auch kann ebenso auf weltere für Cie orthodoxe
WenNnn diese keineswegs ohne Brüche VCI- Kirche wichtige Referenztexte verwlesen
laufen ist.‘ DIe Auseinanderentwicklung werden, In denen Cie wechselseitige Be-
verläuft hier erst 1M zweıten Jahrtausend.*® dingtheit und Gleichwertigkeit er Glie-

Das Vorbereitungsdokument für den der des einen Leibes der Kirche hervor-
synodalen Prozess verwelst er innvol- hebt er brauche den anderen, Cie alen
lerweise auf Cie synodale Taxls des CIS- Cie Kleriker, aber auch Cie erıker könn-
ten Jahrtausends, denn hier War Cdieses SC ten ohne Cie alen nicht exIistieren „NI1e-
mMe1lInNsaAame en (syn-odos) mand VEIINAS Neine AaUs sich tun,

„die gewöhnliche Art und e1se des Wenn CI weihen musste, WenNnn entschei-
Vorgehens einer Kirche, Cie verstanden den musste; redlicher werden alle Urc.

10}wurde als Volk, Clas VO  b der Einheit des Cie Synode und Uurc die Vielen.
aters, des Sohnes und des eiligen (JelSs- DIe synodale Taxls des ersten Jahr-
tes versammelt wurde |Cyprian, De rat. tausends hat sich In den verschiedenen
dom., 23 ] In diesem kirchlichen Hor1- Ostkirchen In unterschiedlicher e1se CI-

halten und welter entfaltet. amı kannZONL, der VO Prinzıp der Teilnahme er
kirchlichen Leben inspirlert ist, konn- Cie rthodoxie für Cie Katholische Kirche

der Johannes Chrysostomos nicht 1Ur e1in (Ort der Erinnerung sEe1IN, der
Kirche und Synode Ssind Synonyme |Jo In Cie Vergangenheit ührt, sondern auch
hannes Chrys., Explicatio In Ps 1491.” zeigen, WIE diverse Elemente, e{Iw.: alen-

Miıt Cyprian VO  b arthago (F 258) partızıpation, weltergetragen und entwI1-
wurden.und Johannes Chrysostomos (F 407) WECI -

den Zzwel Kirchenväter herangezogen, Cie
repräsentativ für West- und Ostkirche Ssind

DIT3 PraxIıs der Iten Kırcheund auf e1in gemeinsames Erbe verwel-
SC  S Der Nordafrikaner Cyprian zeigt fer- als Referenzpunkt un
NCr auf, Cdlass Entscheidungen gemeinsam gemeInsame Basıs
erfolgten. Von iıhm ist das markante Wort
uDerlieier „Nichts ohne den Bischof, ugleic. mıt der Ausbreitung des YT1S-

entums ach (Ist und West entwickeltenichts ohne den Kat des Presbyteriums
und nichts ohne den Konsens des Volks.“ sich Cie Synode als Zusammenkunft ZUFK

Cyprian, Ep. 14,4) Synodalität und Hle- Lösung gemeinsamer TODIeme und Auf-
rarchie widersprechen sich demnach nicht, gaben Wenn Fragen anstanden, welche Cie
sondern erganzen und ördern einander. Einheit der Kirche gefährdeten und eine

en/dialoghi/sezione-orientale/chiese-ortodosse-orientali/commissione-mista-internazionale-
per-il-dialogo-teologico-tra-la/documenti-di-dialogo/testo-in-inglese.html | Abruf: 13507
2022
Vel. IDeimar Winkler, Church Unity Ihe Myth of the 1IrS| Millennium. Remarks Plu-
ralism and Church DIivisions ın Late AÄntiquity, 1n Okumenisches Forum 2017), 71
[Das Jahr 1054 1st lediglich eın symbolisches atum, bei dem ber kein chisma 1mmM eigent-
lichen ınn gegeben hat; vgl GrigOri0S Larentzakis, Kein Schisma, trotzdem CeNNL, 1N: e
Tagespost VOo Junı 021
SynVD 11.
Johannes CHryS., hom 37,35
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derum das ganze erste Jahrtausend Refe-
renzpunkt gemeinsamer Geschichte, auch 
wenn diese keineswegs ohne Brüche ver-
laufen ist.7 Die Auseinanderentwicklung 
verläuft hier erst im zweiten Jahrtausend.8 

Das Vorbereitungsdokument für den 
synodalen Prozess verweist daher sinnvol-
lerweise auf die synodale Praxis des ers-
ten Jahrtausends, denn hier war dieses ge-
meinsame Gehen (syn-odos)

„die gewöhnliche Art und Weise des 
Vorgehens einer Kirche, die verstanden 
wurde als ‚Volk, das von der Einheit des 
Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geis-
tes versammelt wurde‘ [Cyprian, De Orat. 
dom., 23]. […] In diesem kirchlichen Hori-
zont, der vom Prinzip der Teilnahme aller 
am kirchlichen Leben inspiriert ist, konn-
te der hl. Johannes Chrysostomos sagen: 
‚Kirche und Synode sind Synonyme‘ [Jo-
hannes Chrys., Explicatio in Ps. 149].“9

Mit Cyprian von Karthago († 258) 
und Johannes Chrysostomos († 407) wer-
den zwei Kirchenväter herangezogen, die 
repräsentativ für West- und Ostkirche sind 
und auf ein gemeinsames Erbe verwei-
sen. Der Nordafrikaner Cyprian zeigt fer-
ner auf, dass Entscheidungen gemeinsam 
erfolgten. Von ihm ist das markante Wort 
überliefert: „Nichts ohne den Bischof, 
nichts ohne den Rat des Presbyteriums 
und nichts ohne den Konsens des Volks.“ 
(Cyprian, Ep. 14,4) Synodalität und Hie-
rarchie widersprechen sich demnach nicht, 
sondern ergänzen und fördern einander. 

	 en/dialoghi/sezione-orientale/chiese-ortodosse-orientali/commissione-mista-internazionale-
per-il-dialogo-teologico-tra-la/documenti-di-dialogo/testo-in-inglese.html [Abruf: 13.07. 
2022].

7	 Vgl. Dietmar W. Winkler, Church Unity – The Myth of the First Millennium. Remarks on Plu-
ralism and Church Divisions in Late Antiquity, in: Ökumenisches Forum 39 (2017), 7–18.

8	 Das Jahr 1054 ist lediglich ein symbolisches Datum, bei dem es aber kein Schisma im eigent-
lichen Sinn gegeben hat; vgl. Grigorios Larentzakis, Kein Schisma, trotzdem getrennt, in: Die 
Tagespost vom 27. Juni 2021.

9	 SynVD 11.
10	 Johannes Chrys., hom. 37,3.

Beim Griechen Johannes Chrysostomos 
kann ebenso auf weitere für die orthodoxe 
Kirche wichtige Referenztexte verwiesen 
werden, in denen er die wechselseitige Be-
dingtheit und Gleichwertigkeit aller Glie-
der des einen Leibes der Kirche hervor-
hebt. Jeder brauche den anderen, die Laien 
die Kleriker, aber auch die Kleriker könn-
ten ohne die Laien nicht existieren: „Nie-
mand vermag alleine aus sich etwas zu tun, 
wenn er weihen müsste, wenn er entschei-
den müsste; redlicher werden alle durch 
die Synode und durch die Vielen.“10 

Die synodale Praxis des ersten Jahr-
tausends hat sich in den verschiedenen 
Ostkirchen in unterschiedlicher Weise er-
halten und weiter entfaltet. Damit kann 
die Orthodoxie für die Katholische Kirche 
nicht nur ein Ort der Erinnerung sein, der 
in die Vergangenheit führt, sondern auch 
zeigen, wie diverse Elemente, etwa Laien-
partizipation, weitergetragen und entwi-
ckelt wurden.

2	 Die Praxis der Alten Kirche  
als Referenzpunkt und  
gemeinsame Basis

Zugleich mit der Ausbreitung des Chris-
tentums nach Ost und West entwickelte 
sich die Synode als Zusammenkunft zur 
Lösung gemeinsamer Probleme und Auf-
gaben. Wenn Fragen anstanden, welche die 
Einheit der Kirche gefährdeten und eine 
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gemeinsame Reaktion erforderten, kam e1in geistiges en und Nehmen zwischen
IHNan ZUFK Problemlösung auf Okaler und alen, Klerikern und Bischöfen vorherr-
regionaler Ebene schend SCWESCH, werden Jetz Cie Kle-

riker und alen ZUTFK ‚.hörenden Kirche,DIe ersten Synoden, die 1M OM1-
schen Reich mıt dem Ende des Jahr- bloßen Keziplenten der VO  b Bischöfen auf-
hunderts und dem Beginn des Jahrhun- gestellten und bezeugten Lehre. “* alen
derts anzusetizen sind, Urc. grofße und Tiliestier konnten durchaus als EXper-
Unabhängigkeit und Freiheit In der The- ten und atgeber zugelassen werden (vgl.
menwahl gekennzeichnet und betrafen Je- Urigenes In Postra, alchı0n In Antıo-
weils ein spezifisches geografisches Gebiet, chien, Athanasius In Nizäa), aber Cie Ent-

Kleinasien, Agypten, Syrien, Ordai{Irı- scheidung Jag bel den Bischöfen allein.
ka, Gallien, Korinth. So schreibt der Kle- DIe Ergebnisse der Synoden des und
FUuS VO  b Kom In einem Brief, der sich mıt Jahrhunderts hatten zunächst 1Ur lo-
dem Problem der apsi (lat Abgefallene) kale Bedeutung, konnten allerdings auch
beschäftigt, also Jenen Christen, Cie währ- VO  b anderen Ortskirchen reziplert werden.
rend der decianischen Verfolgung DIes eschah Urc. Austausch 1I1-
ihrem Glauben untreu geworden selen, ter Synodalbriefe, mıt denen Cie Ergebnisse
Cyprian VOoO  b arthago: kommuniziert wurden. Eusebius VO  b (3-

(F 39/40) beschreibt diesen Brief-„Uns sagt bel der gewaltigen Auf-
gabe Cie Auffassung Cie du |Cyprian austausch und Cie Unabhängigkeit Okaler
selbst vertreten hast, Class nämlich Synoden des (Istens und des estens 1M
erst der Friede In der Kirche bewahrt WEI - Zusammenhang des Osterfeststreits:
den I1US$S und dann ıIn gemeinschaftlicher „Noch Jetz sind vorhanden e1in

Schreiben der damals In Palästina I11-konziliarer| eratung mıt den Bischöfen,
Presbytern, Diakonen, Bekennern |confes mengetretenen Bischöfe, VO welchen DBI-
SoresS und alen, Cie standhaft geblieben SC Theophilus VO (Cäsarea und DBI-
Sind, der Fall der Behandlung der Gefalle- SC Narc1ıssus VO Jerusalem den VOr-

CC 1]NenNn lapsi| besprochen werden soll sS1ıtz führten, eın Schreiben der ıIn Kom
Zur eit Cyprilans umfasste eine Syno- versammelten Bischöfe, welches die glei-

de sowohl Klerus als auch alen. DIes Aan- che Streitfrage behandelt und den amen
derte sich In der zweıten Häl{fte des Jahr- des 1SCHOIS Viktor \ von Rom) tragt, eın
hunderts, als Regionalsynoden als Ver- Schreiben der IScChHholfe des Pontus, deren
sammlung einer römischen Provınz 10€- Vorsitzender Palmas als der Alteste WAal,

eın Schreiben der (emeinden ıIn (jal-CESE) In der jeweiligen Hauptstadt (metro-
polis) abgehalten wurden. Nun erlangte lien, deren Bischof TeNaUSs WAal, ferner e1in
der Bischof der Metropolis einen gröfße- Schreiben der 1schole ıIn (O)sroene und In
Ten Ein{luss- und Verantwortungsbereich den dortigen Städten, e1in Privatschreiben
und Cie ISCHOTIe wurden alleinhandeln- des 1SCHOIS Bacchyllus VO  b Korinth und

och Schreiben VO sehr vielen anderenden Mitgliedern der Synoden „War bisher

11 (yprian, C 30,5
Johannes Bauer, e Kezeption der Konzilien. [Das Wort Uun: der Begrifl, 1: Alfred SEFTNE-
mannn / Gerhard Wilflinger (He.) Konzilien un: Kircheneinheit Pro ()riente 20), Innsbruck-
Wiıen 1988, 144 -152, hier 149
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gemeinsame Reaktion erforderten, kam 
man zur Problemlösung auf lokaler und 
regionaler Ebene zusammen.

Die ersten Synoden, die im Römi-
schen Reich mit dem Ende des 2. Jahr-
hunderts und dem Beginn des 3. Jahrhun-
derts anzusetzen sind, waren durch große 
Unabhängigkeit und Freiheit in der The-
menwahl gekennzeichnet und betrafen je-
weils ein spezifisches geografisches Gebiet, 
z. B. Kleinasien, Ägypten, Syrien, Nordafri-
ka, Gallien, Korinth. So schreibt der Kle-
rus von Rom in einem Brief, der sich mit 
dem Problem der lapsi (lat. Abgefallene) 
beschäftigt, also jenen Christen, die wäh-
rend der decianischen Verfolgung (250/51) 
ihrem Glauben untreu geworden seien, an 
Cyprian von Karthago:

„Uns sagt bei der so gewaltigen Auf-
gabe die Auffassung zu, die du [Cyprian] 
selbst vertreten hast, dass nämlich zu-
erst der Friede in der Kirche bewahrt wer-
den muss und dann in gemeinschaftlicher 
[konziliarer] Beratung mit den Bischöfen, 
Presbytern, Diakonen, Bekennern [confes-
sores] und Laien, die standhaft geblieben 
sind, der Fall der Behandlung der Gefalle-
nen [lapsi] besprochen werden soll.“11 

Zur Zeit Cyprians umfasste eine Syno-
de sowohl Klerus als auch Laien. Dies än-
derte sich in der zweiten Hälfte des 3. Jahr-
hunderts, als Regionalsynoden als Ver-
sammlung einer römischen Provinz (dioe-
cese) in der jeweiligen Hauptstadt (metro-
polis) abgehalten wurden. Nun erlangte 
der Bischof der Metropolis einen größe-
ren Einfluss- und Verantwortungsbereich 
und die Bischöfe wurden zu alleinhandeln-
den Mitgliedern der Synoden. „War bisher  
 

11	 Cyprian, ep. 30,5.
12	 Johannes B. Bauer, Die Rezeption der Konzilien. Das Wort und der Begriff, in: Alfred Stirne-

mann / Gerhard Wilflinger (Hg.), Konzilien und Kircheneinheit (Pro Oriente 20), Innsbruck–
Wien 1988, 144  –152, hier: 149.

ein geistiges Geben und Nehmen zwischen 
Laien, Klerikern und Bischöfen vorherr-
schend gewesen, so werden jetzt die Kle-
riker und Laien zur ‚hörenden‘ Kirche, zu 
bloßen Rezipienten der von Bischöfen auf-
gestellten und bezeugten Lehre.“12 Laien 
und Priester konnten durchaus als Exper-
ten und Ratgeber zugelassen werden (vgl. 
Origenes in Postra, Malchion in Antio-
chien, Athanasius in Nizäa), aber die Ent-
scheidung lag bei den Bischöfen allein.

Die Ergebnisse der Synoden des 2. und 
3. Jahrhunderts hatten zunächst nur lo-
kale Bedeutung, konnten allerdings auch 
von anderen Ortskirchen rezipiert werden. 
Dies geschah durch Austausch sogenann-
ter Synodalbriefe, mit denen die Ergebnisse 
kommuniziert wurden. Eusebius von Cä-
sarea († 339/40) beschreibt diesen Brief-
austausch und die Unabhängigkeit lokaler 
Synoden des Ostens und des Westens im 
Zusammenhang des Osterfeststreits:

„Noch jetzt sind vorhanden ein 
Schreiben der damals in Palästina zusam-
mengetretenen Bischöfe, von welchen Bi-
schof Theophilus von Cäsarea und Bi-
schof Narcissus von Jerusalem den Vor-
sitz führten, ein Schreiben der in Rom 
versammelten Bischöfe, welches die glei-
che Streitfrage behandelt und den Namen 
des Bischofs Viktor [von Rom] trägt, ein 
Schreiben der Bischöfe des Pontus, deren 
Vorsitzender Palmas als der Älteste war, 
ein Schreiben der Gemeinden in Gal-
lien, deren Bischof Irenäus war, ferner ein 
Schreiben der Bischöfe in Osroëne und in 
den dortigen Städten, ein Privatschreiben 
des Bischofs Bacchyllus von Korinth und 
noch Schreiben von sehr vielen anderen  
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Bischöfen. S1ie ekunden eine und diesel- Es gibt tliche Stimmen VO  u Kirchen-
be Meinung und Ansicht und geben clas vatern, Cie b der kaiserlichen nıtlatı-
leiche Urteil ab. Ihr einstimmıiger Be-

C133

VeC eftiges Unwohlsein ausdrückten. So
chluss ist erwähnt. schreibt etwa Athanasius VO  u Alexandrien

iınter diesem Kezept1onsprozess stand 1M Jahr 335 In SseinNner Apologia CONFIra Arıa-
Clas ewusstseln, Class eine Ortskirche und HOS ber Cie (Pseudo-)Synode der Eusebla-
ihre Synode immer auch Cie Kirche NCr In yrus
repräsentiert, aber nicht Cie Kirche Was für eine Zuversicht gewährt
ist. Und umgekehrt wurde auch erst Urc. Cie VO  b ihnen sogenannte Synode oder
Cie Kezeptlion der Synodenergebnisse Cie richterliche Entscheidung® Und WIE
Ortskirche als wahre Kirche erkannt. SYy- können S1e sich erdreisten, VO  b einer Syno-
NOdalbriele demnach e1in wichti- de reden, bel der e1in (kaiserlicher
SCH Instrument der Gemeinschaft und KIır- IMS präsidierte, e1in (kaiserlicher ÜU-
cheneinheit. amı wird auch der innere lator anwesend War und e1in (kaiserlicher
Zusammenhang VO  u fraditio, receptio und CcomMmMentarıus der Diakonen der KIr-
COMMUNLO eullic che uns einführte? ener sprach, und die

Miıt Kalser Konstantın anderte sich Anwesenden schwiegen oder ehorch-
Cie Struktur und Dynamik der Kirche. ten vielmehr dem Und Cie Bischö-
Während die Synoden des und Jahr- fe wurden Urc. sein Eingreifen gehindert,
hunderts VO  b den Bischöfen inıtnert WUTI - der Meinung ihres Herzens folgen.
den, berief 1U  b der Kalser Reichssyno- Überhaupt aber, egl1eDTeE, Was ist Clas für
den e1In, cla CI sich als irdischer achwal- eine Synode, der Ausgang Verbannung
ter der Kirche verstand. Eusebius VO  b (CA- und Hinrichtung WAal, Wenn CS dem alser

beschreibt In SseiINer Vita Constantint, TE  “
WwIe Konstantın das Konzil VO  b 1zaa (3anz offensichtlich macht also die
einberief, (Ort und eit festlegte, Cie Anre!l- kaiserliche Einberufung, Leıtung und Pro-
sekosten Uurc Cie kaiserliche Post für Cie mulgation einer Reichssynode diese och
ISCHOTIe deckte, persönlich intervenler- nicht Öökumenisch gültig, also einem

und Cie Dekrete des Konzils promul- „Okumenischen Konzil“”. DIes geschieht
gierte. “ Auch die spateren Reichssynoden erst Urc. den vielschichtig verlaufenden
wurden VO Kalser einberufen, VO  b seiInen Kezept1onsprozess, der Sahnz wesentlich
OmMMISsSaren geleitet, Cie Dekrete wurden Teil VO  u Synodalität ist. Praktisch jedes
Uurc Cie kaiserliche Verkündigung ZU. Konzil produzierte Auseinandersetzungen,
(GJesetz und Jene, Cie Cie Unterschrift VCI- Wenn nicht Schismen, auch WenNnn Clas KOon-
weligerten, mıt trafen belegt. Allerdings 711 selbst eine „einmütige” Entscheidung
zeigt sich auch hier, Class Cie nhalte e1- getroffen en Mas. Umso emerkens-
NCes Konzils DbzZzw. einer Synode nicht allein werter ist CS, Class Synoden, Cie VO  b einem
Uurc Cie kaiserliche Promulgation wirk- römischen Kalser einberufen und dessen
Sarnı wurden, sondern VOLr em Urc den Beschlüsse Der decretum zunächst 1Ur für
Kezept1onsprozess innerhalb der Kirche. Clas Römische Reich Gültigkeit en kön-

Eusebius, Hıstor1a Feclesiastica V,
Vel. Eusebius, 1ıta C.onstantin] 111
Vel. Athanasius, Apologia CONTra T1anOos [ Hervorhebung D. W.W.| eltere Quellen vgl
PFTMAHNN Josef Sieben, e Konzilsidee der Alten Kirche, Paderborn 1979
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Bischöfen. Sie bekunden eine und diesel-
be Meinung und Ansicht und geben das 
gleiche Urteil ab. Ihr einstimmiger Be-
schluss ist erwähnt.“13 

Hinter diesem Rezeptionsprozess stand 
das Bewusstsein, dass eine Ortskirche und 
ihre Synode immer auch die ganze Kirche 
repräsentiert, aber nicht die ganze Kirche 
ist. Und umgekehrt wurde auch erst durch 
die Rezeption der Synodenergebnisse die 
Ortskirche als wahre Kirche erkannt. Sy-
nodalbriefe waren demnach ein wichti-
ges Instrument der Gemeinschaft und Kir-
cheneinheit. Damit wird auch der innere 
Zusammenhang von traditio, receptio und 
communio deutlich.

Mit Kaiser Konstantin änderte sich 
die Struktur und Dynamik der Kirche. 
Während die Synoden des 2. und 3. Jahr-
hunderts von den Bischöfen initiiert wur-
den, berief nun der Kaiser Reichssyno-
den ein, da er sich als irdischer Sachwal-
ter der Kirche verstand. Eusebius von Cä-
sarea beschreibt in seiner Vita Constantini, 
wie Konstantin das Konzil von Nizäa (325) 
einberief, Ort und Zeit festlegte, die Anrei-
sekosten durch die kaiserliche Post für die 
Bischöfe deckte, persönlich intervenier-
te und die Dekrete des Konzils promul-
gierte.14 Auch die späteren Reichssynoden 
wurden vom Kaiser einberufen, von seinen 
Kommissären geleitet, die Dekrete wurden 
durch die kaiserliche Verkündigung zum 
Gesetz und jene, die die Unterschrift ver-
weigerten, mit Strafen belegt. Allerdings 
zeigt sich auch hier, dass die Inhalte ei-
nes Konzils bzw. einer Synode nicht allein 
durch die kaiserliche Promulgation wirk-
sam wurden, sondern vor allem durch den 
Rezeptionsprozess innerhalb der Kirche.

13	 Eusebius, Historia Ecclesiastica V, 23.
14	 Vgl. Eusebius, Vita Constantini III.
15	 Vgl. Athanasius, Apologia contra Arianos I.8 [Hervorhebung D.W.W.]. Weitere Quellen vgl. 

Hermann Josef Sieben, Die Konzilsidee der Alten Kirche, Paderborn 1979.

Es gibt etliche Stimmen von Kirchen-
vätern, die ob der kaiserlichen Initiati-
ve heftiges Unwohlsein ausdrückten. So 
schreibt etwa Athanasius von Alexandrien 
im Jahr 338 in seiner Apologia contra Aria-
nos über die (Pseudo-)Synode der Eusebia-
ner in Tyrus:

„[…] was für eine Zuversicht gewährt 
die von ihnen sogenannte Synode oder 
richterliche Entscheidung? […] Und wie 
können sie sich erdreisten, von einer Syno-
de zu reden, bei der ein (kaiserlicher) co-
mes präsidierte, ein (kaiserlicher) specu-
lator anwesend war und ein (kaiserlicher) 
commentarius statt der Diakonen der Kir-
che uns einführte? Jener sprach, und die 
Anwesenden schwiegen oder gehorch-
ten vielmehr dem comes. Und die Bischö-
fe wurden durch sein Eingreifen gehindert, 
der Meinung ihres Herzens zu folgen. […] 
Überhaupt aber, Geliebte, was ist das für 
eine Synode, wo der Ausgang Verbannung 
und Hinrichtung war, wenn es dem Kaiser 
gefiel?“15 

Ganz offensichtlich macht also die 
kaiserliche Einberufung, Leitung und Pro-
mulgation einer Reichssynode diese noch 
nicht ökumenisch gültig, also zu einem 
„Ökumenischen Konzil“. Dies geschieht 
erst durch den vielschichtig verlaufenden 
Rezeptionsprozess, der ganz wesentlich 
Teil von Synodalität ist. Praktisch jedes 
Konzil produzierte Auseinandersetzungen, 
wenn nicht Schismen, auch wenn das Kon-
zil selbst eine „einmütige“ Entscheidung 
getroffen haben mag. Umso bemerkens-
werter ist es, dass Synoden, die von einem 
römischen Kaiser einberufen und dessen 
Beschlüsse per decretum zunächst nur für 
das Römische Reich Gültigkeit haben kön-
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NEN, auch aufßerhalb der (srenzen des Im- Lıteratur und Kanonistik und galt och 1M
periums rezıplert wurden.‘© Jahrhundert selbst In Kom als passendes

Fur Cie Orthodoxe Kirche sind Cie S16 - KONnzept der Kircheneinheit. Eın olches ist
ben Okumenischen Konzilien des ersten die Pentarchie für Cie rthodoxie als KIr-

chenmodell der Einheit In der 1e bisJahrtausends grundlegend. S1e tellen nicht
1Ur den höchsten Grad der Verbindlich- heute Man wird aber schon hier hinzufü-
keit dar, sondern formulierten zugleic. die sCcHh MuUssen, Class Cdieses Modell für altori-
grundlegenden (;laubensaussagen Irı1- entalische Kirchen, die sich außerhalb des
nıLa und Christologie und bilden für S1E römischen Reiches entfalteten, WwI1Ie eiwa In
Cie gemeinsame Aasıls mıt der Westkirche. AÄArmenilen, Persien, Indien und Athiopien,

Mıt den Okal- und Regionalsynoden kein Referenzpunkt Se1IN kann.
bis hiın den als Okumenische ON Z1- Durch Cie Auseinanderentwicklung aD
lien reziplerten Reichssynoden wird deut- dem 11 Jahrhundert verblieb 1M Westen
lich, dass Synodalität In der Kirche alle be- mıt Kom 1Ur e1in Patriarchat, das sich In e1-
rifft, Class S1E Gültigkeit Urc. die Zeiten N spezifischen historischen Kontext se1it
hat und dass S1E Urc. Cie Geschichte hin- der Völkerwanderung ıIn den poli-
Uurc auf verschiedenen Ebenen prakti- tischen Gegebenheiten behaupten usste,
zZier wurde. Auch ach der Auseinander- bis hin ZU. Investiturstreit. Im ()sten VCI-

entwicklung VO  u (Ist- und Westkirche be- blieben vier Patriarchate und damıit PCI SC

hielten regionale Synoden 1M lateinischen eine Polyzentrik und Cie dee der Synoda-
Westen eine starke Tradition, allerdings lLität Dennoch sind für Clas Mittelalter 1M
anders als In der en Kirche bel einer Westen viele historische Beispiele für IC-

wachsenden Bedeutung der kirchlichen ionale und nationale Synoden In den RKe-
Hierarchie. Auch Cie Primatsentwicklung gionen der (,oten und Franken, In Gal-
verlief unterschiedlich ıIn (Ist und West lien, Spanien, England und anderen Lan-
DIe fünf alten Patriarchate KOm, Konstan- dern nachweisbar. Augustinus (F 430)
tinopel, Alexandrien, Antiochien und Je terschied bereits zwischen Plenar- und Ke-
rusalem zeigen ZW ar eine geWISSE nterne gionalkonzilien. Johannes VO  b Kagusa
Hierarchie mıt Kom als DrIMUS Infer areS, (F erwähnte fünf verschiedene Arten

jedoch jJurisdiktionell unabhängig. VO  b Partikularsynoden (Diözesan-, eIro-
Über Cie Konzile VO  b 17a2 KOon- politan-, Provinz-, National- und Patrlar-
stantinopel und Chalzedon chalsynoden), Cie 1M und Jahrhun-
bildete sich diese sogenannte Pentarchie dert VO  b Bedeutung waren. ‘ Aber CS War

(„Fünfherrschaft”) heraus. Im Jahrhun- VOTL em das Jahrhundert, also kir-
dert, ZUFK eit alser Justinians, konkreti- chenhistorisch esehen gleichsam VOTL Kur-
sıerte sich diese polyzentrische überregio- Z das den Bischof als alleinigen Ent-
ale Kirchenstruktur In der theologischen scheidungsträger hervorhob bis hiın ZU.

Vel. IDeimar Winkler, fur Kezeption „ÖOkumenischer Konzilien“ Beispiel der persischen
Uun: armenischen Kirche, 1N: Christian Hornung/ Andreas Merkt / Andreas Weckwerth (He.) BK1-
cchöfe zwischen Autarkie Uun: Kollegialität. Varlationen eiInNnes Spannungsverhältnisses (Quaes
Hones Disputatae 301), Freiburg Br -—-Basel-Wien 2019, 129157
Vel. Ietimar Winkler, Conciliarity an Primacy. Oome Aspects the Kasıs of the Deve-
lopment SINCE the Second Vatıcan ouncil, 1N: inter Komanıan TEVIEW for theological and
religious estudies 2008), 136-149
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nen, auch außerhalb der Grenzen des Im-
periums rezipiert wurden.16 

Für die Orthodoxe Kirche sind die sie-
ben Ökumenischen Konzilien des ersten 
Jahrtausends grundlegend. Sie stellen nicht 
nur den höchsten Grad der Verbindlich-
keit dar, sondern formulierten zugleich die 
grundlegenden Glaubensaussagen zu Tri-
nität und Christologie und bilden für sie 
die gemeinsame Basis mit der Westkirche.

Mit den Lokal- und Regionalsynoden 
bis hin zu den als Ökumenische Konzi-
lien rezipierten Reichssynoden wird deut-
lich, dass Synodalität in der Kirche alle be-
trifft, dass sie Gültigkeit durch die Zeiten 
hat und dass sie durch die Geschichte hin-
durch auf verschiedenen Ebenen prakti-
ziert wurde. Auch nach der Auseinander-
entwicklung von Ost- und Westkirche be-
hielten regionale Synoden im lateinischen 
Westen eine starke Tradition, allerdings – 
anders als in der Alten Kirche – bei einer 
wachsenden Bedeutung der kirchlichen 
Hierarchie. Auch die Primatsentwicklung 
verlief unterschiedlich in Ost und West. 
Die fünf alten Patriarchate Rom, Konstan-
tinopel, Alexandrien, Antiochien und Je-
rusalem zeigen zwar eine gewisse interne 
Hierarchie mit Rom als primus inter pares, 
waren jedoch jurisdiktionell unabhängig. 
Über die Konzile von Nizäa (325), Kon-
stantinopel (381) und Chalzedon (451) 
bildete sich diese sogenannte Pentarchie 
(„Fünfherrschaft“) heraus. Im 6. Jahrhun-
dert, zur Zeit Kaiser Justinians, konkreti-
sierte sich diese polyzentrische überregio-
nale Kirchenstruktur in der theologischen 

16	 Vgl. Dietmar W. Winkler, Zur Rezeption „Ökumenischer Konzilien“ am Beispiel der persischen 
und armenischen Kirche, in: Christian Hornung / Andreas Merkt / Andreas Weckwerth (Hg.), Bi-
schöfe zwischen Autarkie und Kollegialität. Variationen eines Spannungsverhältnisses (Quaes-
tiones Disputatae 301), Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2019, 129  –157.

17	 Vgl. Dietmar W. Winkler, Conciliarity and Primacy. Some Aspects on the Basis of the Deve-
lopment since the Second Vatican Council, in: inter – Romanian review for theological and 
religious studies 2 (2008), 136  –149.

Literatur und Kanonistik und galt noch im 
9. Jahrhundert selbst in Rom als passendes 
Konzept der Kircheneinheit. Ein solches ist 
die Pentarchie für die Orthodoxie als Kir-
chenmodell der Einheit in der Vielfalt bis 
heute. Man wird aber schon hier hinzufü-
gen müssen, dass dieses Modell für altori-
entalische Kirchen, die sich außerhalb des 
römischen Reiches entfalteten, wie etwa in 
Armenien, Persien, Indien und Äthiopien, 
kein Referenzpunkt sein kann.

Durch die Auseinanderentwicklung ab 
dem 11. Jahrhundert verblieb im Westen 
mit Rom nur ein Patriarchat, das sich in ei-
nem spezifischen historischen Kontext seit 
der Völkerwanderung in den neuen poli-
tischen Gegebenheiten behaupten musste, 
bis hin zum Investiturstreit. Im Osten ver-
blieben vier Patriarchate und damit per se 
eine Polyzentrik und die Idee der Synoda-
lität. Dennoch sind für das Mittelalter im 
Westen viele historische Beispiele für re-
gionale und nationale Synoden in den Re-
gionen der Goten und Franken, in Gal-
lien, Spanien, England und anderen Län-
dern nachweisbar. Augustinus († 430) un-
terschied bereits zwischen Plenar- und Re-
gionalkonzilien. Johannes von Ragusa OP 
(† 1143) erwähnte fünf verschiedene Arten 
von Partikularsynoden (Diözesan-, Metro-
politan-, Provinz-, National- und Patriar-
chalsynoden), die im 14. und 15. Jahrhun-
dert von Bedeutung waren.17 Aber es war 
vor allem das 19. Jahrhundert, also kir-
chenhistorisch gesehen gleichsam vor Kur-
zem, das den Bischof als alleinigen Ent-
scheidungsträger hervorhob bis hin zum 
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Nnspruc eiINnes universalen Jurisdiktions- 1IN1€ In der synodalen PraxIıs der O-
primats des Papstes beim ersten Vatikani- doxen Kirche ZU. Ausdruck.“!$ Wle ıIn der
schen Konzil (1869/70) Weniger als hun- en Kirche, steht jede Entscheidung
dert re spater unternahm Clas Wel- eiINes 1SCHOIS immer auch dem VOTr-

Vatikanische Konzil (1962—-1965) schon behalt der Kezeption Uurc Clas olk (jO0T-
wleder eine Kurskorrektur ichtung COMM- tes DIe orthodoxe Theologie des ischofs-
MUMNLO und Kollegialität, indem C4 er- amtes betont er Cie Verbindung des |ME
streicht, Cdlass Cie Gesamtheit der Cläu- schofs mıt SseinNner Ortskirche

„DIe Bischöfe, Cie Erzbischöfe und dieigen, Kraft der Salbung des HI Geistes,
Cie alle In der aule empfangen aben, 1M Patriarchen werden In der Orthodoxen
Glauben nicht ırren kann (vgl. uUumen germ- Kirche VO  u den Synoden der Autokepha-
HUumM 12) Und dennoch {ut sich Cie Katho- len Kirchen oder VO  b e1gens 11-

lische Kirche heute schwer mıt synoda- geseizten Wahlorganen mıt Mehrheitsbe-
len Strukturen. Das historische Gedächtnis schlüssen auf synodal-demokratische Wel-
ist kurz. Eın 1C. den Ostkirchen Mas SC gewählt. Dabe!i I1US$S der der
1eNnlıc. SC1IN. Ortskirche und der Gläubigen berücksich-

tigt werden, denn der Bischof äng sehr
CNS mıt SseinNner Ortskirche

Aspekte der Orthodoxen PraxIıs Sonst besteht die Gefahr, Class der Neu-
gewählte und -Geweihte VO  b den Gläubi-

Es ist wichtig, diese gemeinsamen rTund- sCcmH nicht ANSCHOLAT WITCL Wenn CAle-
agen festzuhalten, denn Orthodoxe und SCIT Fall CINTIrı kann dieser Bischof nicht
Katholische Kirche sind nicht Zwel nt1- In der DIOzese bleiben, sondern CI I1US$S

auch ach kirchenrechtlichen estimmun-aten, Cie sich ıIn (Ist und West völlig 1SO-
19liert voneinander entwickelt aben, SO1I1- sCcmH gehen.

Auch Wenn bel den verschiedenendern können auf eine vielfältige geme1l1n-
Samlne Geschichte verwelsen, Cie auch ber tokephalen orthodoxen Kirchen der Grad
Clas Jahrtausen hinausgeht. er- und Cle Art und e1Ise der itwirkung

des Kirchenvolks unterschiedlich 1st; istings Lragen der westliche historische KOon-
texTt und Clas Faktum, Cdlass hier 1Ur e1in Pa- Cle Beteiligung des Kirchenvolkes bel der
triarchat verblieb, auch Cdazu bel, Class Clas Wahl, Weihe und Inthronisation des DBI-
synodale Bewusstsein 1M Westen nicht schofs notwendig. Dass CS auch In der (Jr-
wach 1e WIE 1M ()sten. hodoxie Spannungen zwischen Theo-

DIe Orthodoxe Kirche versteht sich re und PraxIıs gibt, I1US$S hier nicht e1genNs
grundlegend als synodale Kirche. Dabei hervorgehoben werden, aber grundsätzlich
zeigt sich Cdieses synodale Selbstverständ- sind olk (,ottes und ISCHOTIe Urc. Clas
N1s „‚nich In einer ausgefeilten Theologie synodale Selbstverständnis der Orthodo-
der Synodalität, sondern kommt In erstier xX1e In Beziehung gESETZL. So stehen bischöf-

Johannes Oeldemann, Synodalität Uun: Okumene: VOo  3 der Orthodoxen Kirche lernen® Eıne Fall-
cstudie z u Konzept des „Keceptive Ecumenism , 1n eier Knauer / Andrea Riedl/ Dietmar
Winkler (Ho.) Patrologie Uun: Okumene. Theresia Hainthaler zu 75 Geburtstag, Freiburg

Br -Basel-Wien 0272 in Druck)
GrFig0FI0S Larentzakis, DIie orthodoxe Kirche. Ihr Leben un: ihr Glaube (orientalia patrıstica
OecumenIıCAa 4) Berlin 2,
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Anspruch eines universalen Jurisdiktions-
primats des Papstes beim ersten Vatikani-
schen Konzil (1869/70). Weniger als hun-
dert Jahre später unternahm das Zwei-
te Vatikanische Konzil (1962–1965) schon 
wieder eine Kurskorrektur Richtung com-
munio und Kollegialität, indem es unter-
streicht, dass die Gesamtheit der Gläu-
bigen, Kraft der Salbung des Hl. Geistes, 
die alle in der Taufe empfangen haben, im 
Glauben nicht irren kann (vgl. Lumen gen-
tium 12). Und dennoch tut sich die Katho-
lische Kirche heute so schwer mit synoda-
len Strukturen. Das historische Gedächtnis 
ist kurz. Ein Blick zu den Ostkirchen mag 
dienlich sein.

3	 Aspekte der Orthodoxen Praxis

Es ist wichtig, diese gemeinsamen Grund-
lagen festzuhalten, denn Orthodoxe und 
Katholische Kirche sind nicht zwei Enti-
täten, die sich in Ost und West völlig iso-
liert voneinander entwickelt haben, son-
dern können auf eine vielfältige gemein-
same Geschichte verweisen, die auch über 
das erste Jahrtausend hinausgeht. Aller-
dings tragen der westliche historische Kon-
text und das Faktum, dass hier nur ein Pa-
triarchat verblieb, auch dazu bei, dass das 
synodale Bewusstsein im Westen nicht so 
wach blieb wie im Osten.

Die Orthodoxe Kirche versteht sich 
grundlegend als synodale Kirche. Dabei 
zeigt sich dieses synodale Selbstverständ-
nis „nicht in einer ausgefeilten Theologie 
der Synodalität, sondern kommt in erster 

18	 Johannes Oeldemann, Synodalität und Ökumene: von der Orthodoxen Kirche lernen? Eine Fall-
studie zum Konzept des „Receptive Ecumenism“, in: Peter Knauer / Andrea Riedl / Dietmar W. 
Winkler (Hg.), Patrologie und Ökumene. Theresia Hainthaler zum 75. Geburtstag, Freiburg 
i. Br.–Basel–Wien 2022 (in Druck).

19	 Grigorios Larentzakis, Die orthodoxe Kirche. Ihr Leben und ihr Glaube (orientalia – patristica –  
oecumenica 4), Berlin 2012, 64 f.

Linie in der synodalen Praxis der Ortho-
doxen Kirche zum Ausdruck.“18 Wie in der 
Alten Kirche, so steht jede Entscheidung 
eines Bischofs immer auch unter dem Vor-
behalt der Rezeption durch das Volk Got-
tes. Die orthodoxe Theologie des Bischofs-
amtes betont daher die Verbindung des Bi-
schofs mit seiner Ortskirche.

„Die Bischöfe, die Erzbischöfe und die 
Patriarchen werden in der Orthodoxen 
Kirche von den Synoden der Autokepha-
len Kirchen oder von eigens zusammen-
gesetzten Wahlorganen mit Mehrheitsbe-
schlüssen auf synodal-demokratische Wei-
se gewählt. […] Dabei muss der Wille der 
Ortskirche und der Gläubigen berücksich-
tigt werden, denn der Bischof hängt sehr 
eng zusammen mit seiner Ortskirche. 
Sonst besteht die Gefahr, dass der Neu-
gewählte und -Geweihte von den Gläubi-
gen nicht angenommen wird. Wenn die-
ser Fall eintritt, kann dieser Bischof nicht 
in der Diözese bleiben, sondern er muss 
auch nach kirchenrechtlichen Bestimmun-
gen gehen.“19 

Auch wenn bei den verschiedenen au-
tokephalen orthodoxen Kirchen der Grad 
und die Art und Weise der Mitwirkung 
des Kirchenvolks unterschiedlich ist, so ist 
die Beteiligung des Kirchenvolkes bei der 
Wahl, Weihe und Inthronisation des Bi-
schofs notwendig. Dass es auch in der Or-
thodoxie Spannungen zwischen Theo-
rie und Praxis gibt, muss hier nicht eigens 
hervorgehoben werden, aber grundsätzlich 
sind Volk Gottes und Bischöfe durch das 
synodale Selbstverständnis der Orthodo-
xie in Beziehung gesetzt. So stehen bischöf-
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1C. Entscheidungen auch immer In ez1e- t1zıpation, WIE eiwa In der rumänisch-or-
hung ZUFK Kezeption Urc. Clas Kirchenvolk. thodoxen Kirche.* Der „Nationalen KIr-

Auf regionaler Ebene en Cie AaUTO- chenversammlung” ehören jeweils für
ephalen Kirchen unterschiedliche artı- vIier re e1in erıker und Zzwel alen AaUS$S

zipationsmöglichkeiten In der synodalen jeder Eparchie SOWI1eE alle 1SCHhOIe Zu
Taxls entwickelt. Es gibt Orthodoxe KIr- den Hauptaufgaben Za Cie Finanzauf-
chen, WwI1Ie etwa Cie Patriarchate Konstantı- sicht und die Genehmigung des kirchli-
nopel, Alexandrien und Jerusalem Ooder Cie chen Haushalts, WwI1Ie S1E auch eine wesentT-
Orthodoxen Kirchen VO  u Serbien, (Jrle- 1C. bei der Wahl des Patriarchen
chenlan: und (eorglen, Cie Entschei- spielt. Auch auf der Diözesanebene gibt CS

dungen mafßgebend ber Cie ISCHOTIe aD- e1in entsprechendes Gremium, womıt Kle-
laufen. Aber diese stehen immer dem riker und alen auf en Ebenen In die S
Vorbehalt der Annahme Urc das KIr- nodalen Strukturen integriert sind und
chenvolk. Auch WEnnn alen ıIn manchen auch 1M Auswahlprozess IScChoOole
Orthodoxen Kirchen auf den ersten 1C beteiligt Sind. Auch ıIn der Kirche VO  b Zy-
wenIig partizipatorische Möglichkeiten SC PEeIN oder der bulgarisch-orthodoxen KIr-
geben sind, zeigt doch die Beteiligung che sind alen In den verschiedensten (3Jre-

der Bischofswahl, Class C4 wesentlich mlıen prasent und bel der ischof{fs- und
VO  u ihnen abhängt, Wel als Bischof Ent- Patriarchenwahl beteiligt. In Bulgarien CI-

scheidungsträger und authentischer euge stellt etwa der Heilige yno eine IsSTe VO  u

des auDens In der apostolischen ach- Kandidaten, AaUs der dann Wahlmänner
olge WwIrcl. bestehend AaUs Klerikern und alen Zzwel

In anderen orthodoxen Kirchen zeigt Kandidaten auswählen, VO  u denen der
sich wliederum eine a  e  a:  e alenpar- Heilige yno wilederum einen ZU. HNECU-

Diözesanbischofwählt.*!
Während also innerhalb der jeweiligen

autokephalen Kirchen unterschiedliche SWeiterführende Lıteratur:
Christoph Böttigheimer Johannes Hof- nodale Strukturen grundlegend sind, hat

sich In der Orthodoxen Kirche 1M zweıtenHAA (Hg.) Autorität und Synodalität. Jahrtausen kein allgemeingültiges Modellıne interdisziplinäre und interkonfessio-
ne Umschau ach ökumenischen Chan- für eine universale Synodalität erhalten,

das Cie Brücke zwischen Autokephalie undCIM und ekklesiologischen Desideraten,
Frankfurt Maın 2008 Synodalität schlägt. DIe Okumenischen

Konzilien des ersten Jahrtausends könnenDietmar Winkler Roland erny- Wer- hier bezüglich des Ablaufs nicht als VOTr-HET (Hg.) Synodalität als Möglichkeits-
aul Erfahrungen Herausforderungen bild herhalten, denn S1E wurden VOoO Kal-

SCI einberufen und ihre Dekrete VO  b ihmPerspektiven (Salzburger theologische Stu-
dien 71), Innsbruck 2022 verkündet. DIe Bemühungen Cie VOTr-

bereitungen des ersten Panorthodoxen

Vel. OANM MOoga, Synodalität Uun: MiI1ss1on, 1n Ietimar Winkler / Roland Cerny-Werner (Ho.)
21

Synodalität als Möglichkeitsraum, Innsbruck 0272 in Druck)
Vel. LEeW1S Patsavos, Ihe Synodal Structure of the Orthodox Church, 1N: ders., Primacy and
Conciliarity. Studies ın the Primacy of the Nee of Constantinople and the Synodal Structure of
the Orthodox Church, Brookline 1995, hier
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liche Entscheidungen auch immer in Bezie-
hung zur Rezeption durch das Kirchenvolk.

Auf regionaler Ebene haben die auto-
kephalen Kirchen unterschiedliche Parti-
zipationsmöglichkeiten in der synodalen 
Praxis entwickelt. Es gibt Orthodoxe Kir-
chen, wie etwa die Patriarchate Konstanti-
nopel, Alexandrien und Jerusalem oder die 
Orthodoxen Kirchen von Serbien, Grie-
chenland und Georgien, wo die Entschei-
dungen maßgebend über die Bischöfe ab-
laufen. Aber diese stehen immer unter dem 
Vorbehalt der Annahme durch das Kir-
chenvolk. Auch wenn Laien in manchen 
Orthodoxen Kirchen auf den ersten Blick 
wenig partizipatorische Möglichkeiten ge-
geben sind, so zeigt doch die Beteiligung 
an der Bischofswahl, dass es wesentlich 
von ihnen abhängt, wer als Bischof Ent-
scheidungsträger und authentischer Zeuge 
des Glaubens in der apostolischen Nach-
folge wird.

In anderen orthodoxen Kirchen zeigt 
sich wiederum eine ausgeprägte Laienpar-

20	 Vgl. Ioan Moga, Synodalität und Mission, in: Dietmar W. Winkler / Roland Cerny-Werner (Hg.) 
Synodalität als Möglichkeitsraum, Innsbruck 2022 (in Druck).

21	 Vgl. Lewis J. Patsavos, The Synodal Structure of the Orthodox Church, in: ders., Primacy and 
Conciliarity. Studies in the Primacy of the See of Constantinople and the Synodal Structure of 
the Orthodox Church, Brookline MA 1995, 31–57, hier: 46 f.

tizipation, wie etwa in der rumänisch-or-
thodoxen Kirche.20 Der „Nationalen Kir-
chenversammlung“ gehören jeweils für 
vier Jahre ein Kleriker und zwei Laien aus 
jeder Eparchie sowie alle Bischöfe an. Zu 
den Hauptaufgaben zählt die Finanzauf-
sicht und die Genehmigung des kirchli-
chen Haushalts, wie sie auch eine wesent-
liche Rolle bei der Wahl des Patriarchen 
spielt. Auch auf der Diözesanebene gibt es 
ein entsprechendes Gremium, womit Kle-
riker und Laien auf allen Ebenen in die sy-
nodalen Strukturen integriert sind und 
auch im Auswahlprozess neuer Bischöfe 
beteiligt sind. Auch in der Kirche von Zy-
pern oder der bulgarisch-orthodoxen Kir-
che sind Laien in den verschiedensten Gre-
mien präsent und bei der Bischofs- und 
Patriarchenwahl beteiligt. In Bulgarien er-
stellt etwa der Heilige Synod eine Liste von 
Kandidaten, aus der dann Wahlmänner – 
bestehend aus Klerikern und Laien – zwei 
Kandidaten auswählen, von denen der 
Heilige Synod wiederum einen zum neu-
en Diözesanbischof wählt.21 

Während also innerhalb der jeweiligen 
autokephalen Kirchen unterschiedliche sy-
nodale Strukturen grundlegend sind, hat 
sich in der Orthodoxen Kirche im zweiten 
Jahrtausend kein allgemeingültiges Modell 
für eine universale Synodalität erhalten,  
das die Brücke zwischen Autokephalie und 
Synodalität schlägt. Die Ökumenischen 
Konzilien des ersten Jahrtausends können 
hier bezüglich des Ablaufs nicht als Vor-
bild herhalten, denn sie wurden vom Kai-
ser einberufen und ihre Dekrete von ihm 
verkündet. Die Bemühungen um die Vor-
bereitungen des ersten Panorthodoxen 

Weiterführende Literatur:
Christoph Böttigheimer / Johannes Hof-
mann (Hg.), Autorität und Synodalität. 
Eine interdisziplinäre und interkonfessio-
nelle Umschau nach ökumenischen Chan-
cen und ekklesiologischen Desideraten, 
Frankfurt a. Main 2008.
Dietmar W. Winkler / Roland Cerny-Wer-
ner (Hg.), Synodalität als Möglichkeits-
raum. Erfahrungen – Herausforderungen –  
Perspektiven (Salzburger theologische Stu-
dien 71), Innsbruck 2022.
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Konzils, clas 2016 In Kreta abgehalten WUL - Persönlichkeiten, elf cdlavon MOn-
de, zeigen diese Schwierigkeiten. che, die übrigen 1SChHhOIe Alle koptischen

Gläubigen hatten, cla Cie 1ste Ööffentlich
WAal, den SaNzenh Sommer ber eit und

Aspekte aus den Orlentalisch- Möglichkeit, Cie Kandidaten diskutie-
Orthodoxen Kırchen Ten und eventuelle begründete Einsprüche

rheben. Im Oktober gab Clas ahlko-
DIe Oorientalisch-orthodoxen Kirchen AIINC- miıtee Clas Resultat der Vorauswahl Urc.

Cie entsprechenden (Gsremilen bekannt.nischer, koptischer, syrischer, äthiopischer
und indischer Tradition verfügen ber Demnach blieben Zzwel ISCHOTIe und drei
erschiedliche interessante partizıpator1- Mönche für Cie vorletzte Runde der Papst-
sche Erfahrungen und synodale truktu- wahl, der Vertreter:iınnen VO  u en kop-
Ie  5 Kirchliche Entscheidungen werden auf tischen Urganisationen und 107zesen ak-

1V teilnahmen. Erstmals ıIn der Geschichteverschiedenen Ebenen unter Einbeziehung
VOoO  b Nichtklerikern (Männern WIE Frauen) Ägyptens auch Wahlberechtigte AaUS$S

getroffen. Hıer SEe1 1Ur auf Cie koptisch-or- der weltweiten koptischen 1aspora AL1LWE-

hodoxe Kirche und Cie malankara-ortho- send. Ende Oktober kamen 24172 ahlbe-
doxe Kirche Indiens hingewiesen. rechtigte mehr als Cie Häl{fte cdlavon Lal-

darunter etwa fünf Prozent FrauenDer Wahl des Koptischen Papstes geht
e1in interessantes Procedere der Kandicda- In Cie Kalroer St.-Markus-Kathedrale und
tenfindung Vvoraus.““ war ist Cie „Heilige gaben ach der morgendlichen Liturgiefei-
Synode” Cie höchste Autorität der agyplı- CI ihre Stimme aD Das gesamte olk (jO0T-
schen Kirche, aber S1E ist nicht Cie e1INZ1- tes ist ach koptischem Verständnis sol-
SC Entscheidungsträgerin bel der Patrlar- cherart Urc. Delegierte vertreten und In
chenwahl Kandidaten wurden zunächst Cie Papstwahl eingebunden. Desgleichen
VO eiligen ynod, dann auch VO  u der wurde dieser Wahlvorgang live VO kop-
Mönchs-Synode, den 10zesen, einem Lal- tischen Fernsehsender CILIV In alle Welt
engremiIum dem sogenannten Millet-Rat) übertragen, gröfstmögliche Iranspa-
genannt. Koordiniert wurde Cie Wahl VO  b fenz garantlieren. Durch Cie Wahl WUL -

einem Wahlausschuss, dem zwölf Bischö- de Cie IsSTe auf drei Kandidaten eINgeE-
schränkt. Danach wurde 1M Vorfeld derfe der eiligen Synode und zwölf ertre-

ter des Millet-Rates, darunter ZwWweIl Frauen, endgültigen Wahl drei Tage langem Fas-
angehörten. ten und eien aufgerufen. AÄAm Sonntag,

Der Wahlverlauf War bei der etzten dem November 2012 entschied chlief-
Wahl 2012 erstaunlich transparentT. Man ich ach koptischer Tradition e1in (jottes-
konnte 1M Nierne gul verfolgen, wel- urteil, Welr der 1185 Patriarch VO  u Alexan-
che Kandidaten ach welchem chritt drien und Nachfolger des hl Markus WUL -

Uurc Cie (sremilen och den AÄn- de. Im Anschluss Cie feierliche lturgle
wartern auf Clas höchste Amt In der agyp- In der S{ arkus-Kathedrale ZUS e1in Cu.

tischen Kirche Aus den Kandida- jähriger unge mıt verbundenen ugen AaUS$S

ten-Vorschlägen ergal sich eine 1sTe VO  b einem gläsernen elc. eiInNnes der drei LOse,

IDetimar Winkler, Neuer aps miıt Perspektiven? Tawadros I{ Uun: der Beltrag der
Koptisch-Orthodoxen Kirche ZuUu!r kumene, 1n Heike Behlmer/ Martın Tamcke (He.) C'hristen
ın Ägypten (Göttinger Orientforschungen Reihe Ägypten 60), Wiesbaden 2015, 155 —165
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Konzils, das 2016 in Kreta abgehalten wur-
de, zeigen diese Schwierigkeiten.

4	 Aspekte aus den Orientalisch- 
Orthodoxen Kirchen

Die orientalisch-orthodoxen Kirchen arme-
nischer, koptischer, syrischer, äthiopischer 
und indischer Tradition verfügen über un-
terschiedliche interessante partizipatori-
sche Erfahrungen und synodale Struktu-
ren. Kirchliche Entscheidungen werden auf 
verschiedenen Ebenen unter Einbeziehung 
von Nichtklerikern (Männern wie Frauen) 
getroffen. Hier sei nur auf die koptisch-or-
thodoxe Kirche und die malankara-ortho-
doxe Kirche Indiens hingewiesen.

Der Wahl des Koptischen Papstes geht 
ein interessantes Procedere der Kandida-
tenfindung voraus.22 Zwar ist die „Heilige 
Synode“ die höchste Autorität der ägypti-
schen Kirche, aber sie ist nicht die einzi-
ge Entscheidungsträgerin bei der Patriar-
chenwahl. Kandidaten wurden zunächst 
vom Heiligen Synod, dann auch von der 
Mönchs-Synode, den Diözesen, einem Lai-
engremium (dem sogenannten Millet-Rat) 
genannt. Koordiniert wurde die Wahl von 
einem Wahlausschuss, dem zwölf Bischö-
fe der Heiligen Synode und zwölf Vertre-
ter des Millet-Rates, darunter zwei Frauen, 
angehörten.

Der Wahlverlauf war bei der letzten 
Wahl 2012 erstaunlich transparent. Man 
konnte im Internet gut verfolgen, wel-
che Kandidaten nach welchem Schritt 
durch die Gremien noch unter den An-
wärtern auf das höchste Amt in der ägyp-
tischen Kirche waren. Aus den Kandida-
ten-Vorschlägen ergab sich eine Liste von 

22	 Dietmar W. Winkler, Neuer Papst mit neuen Perspektiven? Tawadros II. und der Beitrag der 
Koptisch-Orthodoxen Kirche zur Ökumene, in: Heike Behlmer / Martin Tamcke (Hg.), Christen 
in Ägypten (Göttinger Orientforschungen IV. Reihe Ägypten 60), Wiesbaden 2015, 155  –168.

17 Persönlichkeiten, elf davon waren Mön-
che, die übrigen Bischöfe. Alle koptischen 
Gläubigen hatten, da die Liste öffentlich 
war, den ganzen Sommer über Zeit und 
Möglichkeit, die Kandidaten zu diskutie-
ren und eventuelle begründete Einsprüche 
zu erheben. Im Oktober gab das Wahlko-
mitee das Resultat der Vorauswahl durch 
die entsprechenden Gremien bekannt. 
Demnach blieben zwei Bischöfe und drei 
Mönche für die vorletzte Runde der Papst-
wahl, an der Vertreter:innen von allen kop-
tischen Organisationen und Diözesen ak-
tiv teilnahmen. Erstmals in der Geschichte 
Ägyptens waren auch Wahlberechtigte aus 
der weltweiten koptischen Diaspora anwe-
send. Ende Oktober kamen 2 412 Wahlbe-
rechtigte – mehr als die Hälfte davon Lai-
en, darunter etwa fünf Prozent Frauen – 
in die Kairoer St.-Markus-Kathedrale und 
gaben nach der morgendlichen Liturgiefei-
er ihre Stimme ab. Das gesamte Volk Got-
tes ist nach koptischem Verständnis sol-
cherart durch Delegierte vertreten und in 
die Papstwahl eingebunden. Desgleichen 
wurde dieser Wahlvorgang live vom kop-
tischen Fernsehsender CTV in alle Welt 
übertragen, um größtmögliche Transpa-
renz zu garantieren. Durch die Wahl wur-
de die Liste auf drei Kandidaten einge-
schränkt. Danach wurde im Vorfeld der 
endgültigen Wahl zu drei Tage langem Fas-
ten und Beten aufgerufen. Am Sonntag, 
dem 4. November 2012 entschied schließ-
lich nach koptischer Tradition ein Gottes-
urteil, wer der 118. Patriarch von Alexan-
drien und Nachfolger des hl. Markus wur-
de. Im Anschluss an die feierliche Liturgie 
in der St. Markus-Kathedrale zog ein neun-
jähriger Junge mit verbundenen Augen aus 
einem gläsernen Kelch eines der drei Lose, 
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auf denen Cie amen der Kandidaten STan- Möglichkeiten synodaler Taxls der (Ist-
den amı Sel symbolisiert, Cdlass C4 letzt- kirchen ze1igt, dass reich AaUS$S der Traditi-
ich Cie Entscheidung des eiligen (Gjelstes geschöpft und weiterentwickelt werden

kann. Man wird auch bel den OstkirchenWAal, Wel Cie Koptische Kirche leiten sollte
Eın anderes eispie. ware Clas Oobers- eine Differenz zwischen der Theorie eiInNnes

repräsentative (G(sremium der malanka- synodalen Selbstverständnisses und geleb-
ra-orthodoxen syrischen Kirche Indiens, ter Taxls finden können, aber IHNan wird
Cie Malankara AÄAssoclatlon, deren Ofsıt- auch sehen, WwI1Ie mıt großer Selbstverständ-
zender der Katholikos das Kirchenober- 1C.  el synodal edacht WIrcl. In einem
haupt) ist.“ eren 2 500 Mitglieder Ssind wechselseitigen Lernprozess kann sowohl
mehrheitlic. alen, denn darın ist nicht AaUS$S den posiıtiven Erfahrungen WwI1Ie auch
1Ur Cie gesamte Bischofssynode vertreten, AaUS$S den Dysfunktionalitäten elernt WEI -

den Der 1C auf den Anderen und In Ciesondern auch jede Pfiarre mıt einem T1eS-
ter und Zzwel alen. DIe Malankara ASsso- Geschichte Mas dem kirchlichen urzzeıt-
clatıon wählt für drei re Clas anagıng gedächtnis helfen.
Committee, Clas alle Angelegenheiten der
Kirche behandelt mıt Ausnahme VO  b bFra- Der Autor Dietmar Winkler, geb 1963,
SCH des auDens und der Disziplin, die ist Universitätsprofessor für Patristik und
der Bischofssynode obliegen. DIe 144 MIt- Kirchengeschichte der Theologischen Fa-
lieder setizen sich AaUs der Bischofssynode kultät der Untversitd alzburg, Gründungs-
und einer ehrher VO  b alen direktor des dortigen Lentrums ZUT Erfor-
DIe Malankara Assoclation wählt auch alle schung des Christlichen ()stfens (ZECO)
ISCHOTIe und den Katholikos DIe ischof{fs- Vorstandsmitglied und wissenschaftlicher
synode bestätigt die ahlen DIe malanka- Leiter der inoffiziellen Dialoge mMIit den OFr1-
ra-orthodoxe syrische Kirche Indiens hat entalischen Kirchen In der tiftung Pro (Qri-
eine sehr umfassende synodale Partizıpatl- enfte, Konsultor 1M Dikasterium ZUT FOr-

und Einbindung In Entscheidungspro- derung der Einheit der Christen (Vatikan)
auf en Ebenen. und Mitglie des offiziellen Dialogs ZW1-

schen den orientalisch-orthodoxen Kirchen
und der römisch-katholischen Kirche.

Conclusio zuletzt erschienen: He.) Towards -
re of C(‚o-Existence In Pluralistic Societies:

Da Synodalität e1in Wesensmerkmal der The iddlie ast an India, Piscataway/NJ
Kirche ist, stellt deren Einschränkung 2020; zZUS mMIit {17 Tang Heg.) SII Road Ira-
eine Beschneidung des Wesens der KIr- GLES tudies SYFIaC Christianity In Chi-
che selbst dar. Mıt den Ostkirchen hat die an Central Asta (Orientalia Datrıis-
Katholische Kirche eine ange synodale fICca QEeCUMENIEQ 21), Wıen 2022; GND
Tradition und gemeinsame asls der Al- 122376838; https://orcid.org/0000-
ten Kirche. Der 1C auf Cie vielfältigen 0002-81 17-8964

A Vel. Prg (OQrien e (He.) Ihe Viıenna Dialogue. CIn Primacy 1rs Study Seminar June 1991 Boo-
kKlet 4) Vıenna 1993,
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auf denen die Namen der Kandidaten stan-
den. Damit sei symbolisiert, dass es letzt-
lich die Entscheidung des Heiligen Geistes 
war, wer die Koptische Kirche leiten sollte.

Ein anderes Beispiel wäre das obers-
te repräsentative Gremium der malanka-
ra-orthodoxen syrischen Kirche Indiens, 
die Malankara Association, deren Vorsit-
zender der Katholikos (das Kirchenober-
haupt) ist.23 Deren 2 500 Mitglieder sind 
mehrheitlich Laien, denn darin ist nicht 
nur die gesamte Bischofssynode vertreten, 
sondern auch jede Pfarre mit einem Pries-
ter und zwei Laien. Die Malankara Asso-
ciation wählt für drei Jahre das Managing 
Committee, das alle Angelegenheiten der 
Kirche behandelt mit Ausnahme von Fra-
gen des Glaubens und der Disziplin, die 
der Bischofssynode obliegen. Die 144 Mit-
glieder setzen sich aus der Bischofssynode 
und einer Mehrheit von Laien zusammen. 
Die Malankara Association wählt auch alle 
Bischöfe und den Katholikos. Die Bischofs-
synode bestätigt die Wahlen. Die malanka-
ra-orthodoxe syrische Kirche Indiens hat 
eine sehr umfassende synodale Partizipati-
on und Einbindung in Entscheidungspro-
zesse auf allen Ebenen.

5	 Conclusio

Da Synodalität ein Wesensmerkmal der 
Kirche ist, stellt deren Einschränkung 
eine Beschneidung des Wesens der Kir-
che selbst dar. Mit den Ostkirchen hat die 
Katholische Kirche eine lange synodale 
Tradition und gemeinsame Basis der Al-
ten Kirche. Der Blick auf die vielfältigen 

23	 Vgl. Pro Oriente (Hg.), The Vienna Dialogue. On Primacy First Study Seminar June 1991 (Boo-
klet 4), Vienna 1993, 64 f.

Möglichkeiten synodaler Praxis der Ost-
kirchen zeigt, dass reich aus der Traditi-
on geschöpft und weiterentwickelt werden 
kann. Man wird auch bei den Ostkirchen 
eine Differenz zwischen der Theorie eines 
synodalen Selbstverständnisses und geleb-
ter Praxis finden können, aber man wird 
auch sehen, wie mit großer Selbstverständ-
lichkeit synodal gedacht wird. In einem 
wechselseitigen Lernprozess kann sowohl 
aus den positiven Erfahrungen wie auch 
aus den Dysfunktionalitäten gelernt wer-
den. Der Blick auf den Anderen und in die 
Geschichte mag dem kirchlichen Kurzzeit-
gedächtnis helfen.

Der Autor: Dietmar W. Winkler, geb. 1963, 
ist Universitätsprofessor für Patristik und 
Kirchengeschichte an der Theologischen Fa-
kultät der Universität Salzburg, Gründungs-
direktor des dortigen Zentrums zur Erfor-
schung des Christlichen Ostens (ZECO), 
Vorstandsmitglied und wissenschaftlicher 
Leiter der inoffiziellen Dialoge mit den ori-
entalischen Kirchen in der Stiftung Pro Ori-
ente, Konsultor im Dikasterium zur För-
derung der Einheit der Christen (Vatikan) 
und Mitglied des offiziellen Dialogs zwi-
schen den orientalisch-orthodoxen Kirchen 
und der römisch-katholischen Kirche. U. a. 
zuletzt erschienen: (Hg.), Towards a Cultu-
re of Co-Existence in Pluralistic Societies: 
The Middle East and India, Piscataway/NJ 
2020; zus. mit Li Tang (Hg.), Silk Road Tra-
ces. Studies on Syriac Christianity in Chi-
na and Central Asia (Orientalia – patris-
tica – oecumenica 21), Wien 2022; GND 
122376838; ORCID https://orcid.org/0000-
0002-8117-8964.
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Roland erny-Werner

Nachkonziliare Teilhabeerweiterung VOr Ort
Tel  IrC  IC Synodalıtät eispie
Österreichischer Diözesansynoden‘'

v ach Ende des 11 Vatikanums sind 1M deutschsprachigen Raum unter-
schiedliche Inıtiatıven auszumachen, die Konzilsidee In orm von DIiO0ze-
sansynoden VOLr (Jrt weiterzuführen. Ziel War C5S, die Ortskirche tärken
SOWI1eE demokratische emente In kirchliche Strukturen integrieren, WI1e
überhaupt Kirche mıt der modernen Welt In Austausch gebrac. werden
sollte Wilıe sıch solche synodalen Prozesse In der DiOzese 11N7z entwickelt
abDen, WI1e S1e durchgeführt wurden un welche Besonderheiten sıchn_
ber anderen DiOozesen ausprägten, zeigt uUToOr. Dabei beleuchtet
die Entstehung un die Durchführung SCHAUSO WI1e TIhemen, die verhandelt
wurden, SOWI1eE beteiligte Persönlichkeiten un röfilnet damıt auch die Per-
spektive auf die Rollen von Frauen 1M synodalen Prozess.

on während der ndphase des Valı- Clas Konzil eine ärkung der Ortskir-
kanischen Konzils War Cie dee einer OsTer- che erreichen. So sollte Cie gewollte Akti-
reichweiten Synodalversammlung entstan- vierung der der alen gefördert und
den, e1in Vorhaben, Clas mafgeblich VO  b eine verstärkte Oftenheit der weltweit VCI-

ardına Ön1lg betrieben und doch AaUs ankerten katholischen Kirche unterstulLz
werden. 1eser Ansatz War zudem cdlavonunterschiedlichen Beweggründen heraus

nicht umgesetzt wurde. Dennoch hatte gekennzeichnet, Cdlass wichtige ufträge,
sich bel den Öösterreichischen Bischöfen Clas Cie sich Cie Kirche selbst gab und Cie Clas
Bewusstsein durchgesetzt, Class CS In den Konzil manchen tellen ZW ar 1Ur

einzelnen 107zesen direkt ach Abschluss spezifisch, andererseits In manchen Tex-
des Konzils einem regionalen Folgeer- ten VO  b großer arher epragt AaUS-

C1gNIS kommen sollte. 1ese Haltung SEeizZ- sprach, einen unmissverständlichen Ver-
sich In den Ordinariaten Uurc und C4 änderungswillen erkennen ließen Und VOTL

kam ıIn dem Jahrzehnt ach dem Konzil In em Cie AaUs dem Konzil herausgetragene
fast en 107zesen Österreichs 107e- Forderung ach regionaler Umsetzung des
sansynoden. Konzilswillens schien mıt einem kirchen-

In der Konzilsaula In Kom hatte Cie geschichtlich erprobten und VO  u ECUCI, 1M
dee aum gegriffen, Class eine 1ederbDe- Konzil explizierten ekklesiologischen e1lt-
lebung der Synodalität der Kirche edeu- planken flankierten Instrument möglich:
tende mpulse geben könnte. em oll- der Diözesansynode.

Der vorliegende Beıltrag entstand ın einer adaptierten Erarbeitung AL  S Roland GCerny-Werner,
[Das Konzil kommt unten Diözesansynoden ın ÖOsterreich (Salzburg, Wilen, Linz) (Europas
Synoden nach dem /welten Vatikanischen Konzil 5) Freiburg Br —-Basel-Wien 021
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Roland Cerny-Werner

Nachkonziliare Teilhabeerweiterung vor Ort
Teilkirchliche Synodalität am Beispiel  
österreichischer Diözesansynoden1 

◆ Nach Ende des II. Vatikanums sind im deutschsprachigen Raum unter-
schiedliche Initiativen auszumachen, die Konzilsidee in Form von Diöze-
sansynoden vor Ort weiterzuführen. Ziel war es, die Ortskirche zu stärken 
sowie demokratische Elemente in kirchliche Strukturen zu integrieren, wie 
überhaupt Kirche mit der modernen Welt in Austausch gebracht werden 
sollte. Wie sich solche synodalen Prozesse in der Diözese Linz entwickelt 
haben, wie sie durchgeführt wurden und welche Besonderheiten sich gegen-
über anderen Diözesen ausprägten, zeigt unser Autor. Dabei beleuchtet er 
die Entstehung und die Durchführung genauso wie Themen, die verhandelt 
wurden, sowie beteiligte Persönlichkeiten und eröffnet damit auch die Per-
spektive auf die Rollen von Frauen im synodalen Prozess.

1	 Der vorliegende Beitrag entstand in einer adaptierten Erarbeitung aus: Roland Cerny-Werner, 
Das Konzil kommt unten an. Diözesansynoden in Österreich (Salzburg, Wien, Linz) (Europas 
Synoden nach dem Zweiten Vatikanischen Konzil 5), Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2021.

Schon während der Endphase des 2. Vati-
kanischen Konzils war die Idee einer öster-
reichweiten Synodalversammlung entstan-
den, ein Vorhaben, das maßgeblich von 
Kardinal König betrieben und doch aus 
unterschiedlichen Beweggründen heraus 
nicht umgesetzt wurde. Dennoch hatte 
sich bei den österreichischen Bischöfen das 
Bewusstsein durchgesetzt, dass es in den 
einzelnen Diözesen direkt nach Abschluss 
des Konzils zu einem regionalen Folgeer-
eignis kommen sollte. Diese Haltung setz-
te sich in den Ordinariaten durch und es 
kam in dem Jahrzehnt nach dem Konzil in 
fast allen Diözesen Österreichs zu Diöze-
sansynoden.

In der Konzilsaula in Rom hatte die 
Idee Raum gegriffen, dass eine Wiederbe-
lebung der Synodalität der Kirche bedeu-
tende Impulse geben könnte. Zudem woll-

te das Konzil eine Stärkung der Ortskir-
che erreichen. So sollte die gewollte Akti-
vierung der Rolle der Laien gefördert und 
eine verstärkte Offenheit der weltweit ver-
ankerten katholischen Kirche unterstützt 
werden. Dieser Ansatz war zudem davon 
gekennzeichnet, dass wichtige Aufträge, 
die sich die Kirche selbst gab und die das 
Konzil – an manchen Stellen zwar nur un-
spezifisch, andererseits in manchen Tex-
ten von großer Klarheit geprägt – aus-
sprach, einen unmissverständlichen Ver-
änderungswillen erkennen ließen. Und vor 
allem die aus dem Konzil herausgetragene 
Forderung nach regionaler Umsetzung des 
Konzilswillens schien mit einem kirchen-
geschichtlich erprobten und von neuen, im 
Konzil explizierten ekklesiologischen Leit-
planken flankierten Instrument möglich: 
der Diözesansynode.
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Der spatere ardına und Erzbischof ach innerkirchlichen Veränderungs- und
VO  u alnz, Karl Lehmann, markierte Cie eharrungsnotwendigkeiten.
nachkonziliaren Diözesansynoden diesbe- In den Diözesansynoden traf 1U der
züglich mıt der unmittelbaren Konzils- analytisch schwer fassbare, aber VO  b den
rezeption SOWI1E der Erfahrung, Kezeption Protagonisten oft argumentierte Konzils-
und Evaluation mehrerer DIÖzesansynO- gelst VOLr (Ort auf einen Urc aktive Ka-
den ıIn den Jahren ach dem Konzil als tholik:innen intensiv reziıplerten und SC
pirischer Grundlage als den Beginn e1- deuteten Konzilswillen. amı einherge-

hend War eine intensive Partizıpations-NCr Entwicklung hin einem Sy-
nodentypus bereitschaft der Gläubigen unverkennbar

Das /weilte Vatikanische KOon- entstanden. 1eser ungemeın und flächen-
711 hatte den edanken VO gemeinsamen denkend gewachsene ZUFK eilhabe
Priestertum und der brüderlichen erant- ermöglichte Diözesansynoden, Cie neben
wortung er Gläubigen für Cie Erfüllung der Implementierung der Konzilsbeschlüs-
des der Kirche überkommenen uftrags In den Lebens- und Alltagsvollzug der

(vgl. _ Ebenso hat Clas Kirche VOLr (Ort auch regionale TIransforma-
Konzil Cie Einheit der kirchlichen Sendung t1ONSprozesse der Beschlüsse des Konzils
und Cie eilhabe er Glieder des (jottes- und eine inhaltlıche Erwelterung der
volkes der Sendung der Kirche betont Befassungsgegenstände evozlerten.
(vgl. 31) 1ese Ideen ıldeten den DIe ekklesiologische Neuorlentlie-
theologischen Anknüpfungspunkt, Clas LUuNg der Kirche In den Konzilsdokumen-
synodale Teilnahmerecht gründlich CI- ten adl inira (vor em „‚Lumen (Jenti1-
NEeUECITIN und VOLr em Tiliestier und alen um  b und adl (vOr em „Gaudium el
weIıt ber Clas bisher übliche Ma{ß hinaus ıIn Spes’),  L aber auch die ermöglichte AÄn-
den synodalen Vorgang einzubeziehen.“ erkennung der Religionsfreiheit als un1-

Anders also als bei der nachtridenti- verselles, dem Individuum zugeschriebe-
nisch und papa. vorgetlragenen Forderung Nes Menschenrecht (Dignitatis Humanae)
ach ortskirchlicher Implementierung ka- legten clas theologische Fundament aIur,

class die katholische Kirche eine Kirchenonischer Veränderungen und kurialer
orgaben alleiniger Durchführungs- ıIn einer als modern und 1M andel be-

1INdl1ıc identifizierten Gesellschaft Se1INkompetenz des VO Bischof ausgewählten
und VO  b iıhm Me1s straff geführten e1Ils wollte araus resultierte zuallererst die
des Klerus ollten ach dem Vatikani- Frage, WwI1Ie die unterschiedlic gepragten

und sich ausdifferenzierenden Menschen-schen Konzils Cie Diözesansynoden einen
aum ZU. Weiterdenken ermöglichen. Es SIuppch ıIn kirchliches Leben integriert

1M Besonderen Cie dort angeSLO- werden konnten. So entstand letztend-
Benen Themen und nhalte, Cie schon ich eın Spannungsfeld AaUS$S innerkirchli-
vorher begonnene Diskurse ber die Rol- cher Kollegialität, hierarchischem Zen-

tralismus und sich immer mehr demo-le VO  b Kirche In der S1E umgebenden (Je-
sellschaft ebenso anschlossen, WwI1Ie die kratisierender und teilhabewilliger Ze1-
In der Konzilsaula aufgeworfenen Fragen gender Kirchenbasis: Das Fundament, auf

arl Lehmann, Allgemeine Einleitung, 1N: Ludwig Bertsch / Philipp Boonen / arl TLehmann
(He.) (eMeINsameE Synode der Bıstumer ın der Bundesrepublik Deutschland. Beschlüsse der
Vollversammlung. Ofhzielle Gesamtausgabe (1) Freiburg BKr. _Basel-Wien Y76, 67,
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Der spätere Kardinal und Erzbischof 
von Mainz, Karl Lehmann, markierte die 
nachkonziliaren Diözesansynoden diesbe-
züglich – mit der unmittelbaren Konzils-
rezeption sowie der Erfahrung, Rezeption 
und Evaluation mehrerer Diözesansyno-
den in den Jahren nach dem Konzil als em-
pirischer Grundlage – als den Beginn ei-
ner Entwicklung hin zu einem neuen Sy-
nodentypus:

„[…] Das Zweite Vatikanische Kon-
zil hatte den Gedanken vom gemeinsamen 
Priestertum und der brüderlichen Verant-
wortung aller Gläubigen für die Erfüllung 
des der Kirche überkommenen Auftrags 
erneuert (vgl. LG 10  –13). Ebenso hat das 
Konzil die Einheit der kirchlichen Sendung 
und die Teilhabe aller Glieder des Gottes-
volkes an der Sendung der Kirche betont 
(vgl. z. B. LG 31). Diese Ideen bildeten den 
theologischen Anknüpfungspunkt, um das 
synodale Teilnahmerecht gründlich zu er-
neuern und vor allem Priester und Laien 
weit über das bisher übliche Maß hinaus in 
den synodalen Vorgang einzubeziehen.“2 

Anders also als bei der nachtridenti-
nisch und papal vorgetragenen Forderung 
nach ortskirchlicher Implementierung ka-
nonischer Veränderungen und kurialer 
Vorgaben unter alleiniger Durchführungs-
kompetenz des vom Bischof ausgewählten 
und von ihm meist straff geführten Teils 
des Klerus sollten nach dem 2. Vatikani-
schen Konzils die Diözesansynoden einen 
Raum zum Weiterdenken ermöglichen. Es 
waren im Besonderen die dort angesto-
ßenen Themen und Inhalte, die an schon 
vorher begonnene Diskurse über die Rol-
le von Kirche in der sie umgebenden Ge-
sellschaft ebenso anschlossen, wie an die 
in der Konzilsaula aufgeworfenen Fragen 

2	 Karl Lehmann, Allgemeine Einleitung, in: Ludwig Bertsch / Philipp Boonen / Karl Lehmann u. a. 
(Hg.), Gemeinsame Synode der Bistümer in der Bundesrepublik Deutschland. Beschlüsse der 
Vollversammlung. Offizielle Gesamtausgabe (1), Freiburg i. Br.–Basel–Wien 41976, 21–  67, 27 f.

nach innerkirchlichen Veränderungs- und 
Beharrungsnotwendigkeiten.

In den Diözesansynoden traf nun der 
analytisch schwer fassbare, aber von den 
Protagonisten oft argumentierte Konzils-
geist vor Ort auf einen durch aktive Ka-
tholik:innen intensiv rezipierten und ge-
deuteten Konzilswillen. Damit einherge-
hend war eine intensive Partizipations-
bereitschaft der Gläubigen unverkennbar 
entstanden. Dieser ungemein und flächen-
denkend gewachsene Wille zur Teilhabe 
ermöglichte Diözesansynoden, die neben 
der Implementierung der Konzilsbeschlüs-
se in den Lebens- und Alltagsvollzug der 
Kirche vor Ort auch regionale Transforma-
tionsprozesse der Beschlüsse des Konzils 
und sogar eine inhaltliche Erweiterung der 
Befassungsgegenstände evozierten.

Die ekklesiologische Neuorientie-
rung der Kirche in den Konzilsdokumen-
ten ad intra (vor allem „Lumen Genti-
um“) und ad extra (vor allem „Gaudium et 
Spes“), aber auch die so ermöglichte An-
erkennung der Religionsfreiheit als uni-
verselles, dem Individuum zugeschriebe-
nes Menschenrecht (Dignitatis Humanae) 
legten das theologische Fundament dafür, 
dass die katholische Kirche eine Kirche 
in einer als modern und im Wandel be-
findlich identifizierten Gesellschaft sein 
wollte. Daraus resultierte zuallererst die 
Frage, wie die unterschiedlich geprägten 
und sich ausdifferenzierenden Menschen-
gruppen in kirchliches Leben integriert 
werden konnten. So entstand letztend-
lich ein Spannungsfeld aus innerkirchli-
cher Kollegialität, hierarchischem Zen-
tralismus und sich immer mehr demo-
kratisierender und teilhabewilliger zei-
gender Kirchenbasis: Das Fundament, auf 
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dem sich nachkonziliare synodale Prozes- Nachdem eine Öösterreichische
entfalten konnten. Nationalsynode meinem Bedauern

Eın Prozess,;, der sich eispie. der nicht zustande gekommen ist, ich
nachkonziliaren Diözesansynode 1M BIS- 1U  b ach eratung mıt mafßgebenden (3re-
tum 117 gul nachvollziehen lässt und 1M mlıen der DIOzese Cie e1it gekommen, eine
Folgenden analysiert WITCL Diözesansynode In Aussicht nehmen

N ].«4
DIe Planungen für eine 107zesan-

Dıe Diözesansynode |Iınz synode hatten aber auch 1M Ordinariat
—1 In 117 schon weIıt VOTL der diesbezügli-

chen Ankündigung Bischof Zauners aD
DIe gesamtösterreichische synodale dee dem rühjahr 966 intens1iv begonnen.

In der DIOzese 117 Zuge des Pla- S1e fanden, WwI1Ie beispielsweise In alzburg
NUNSSPIOZCS5CS der Diözesansynode, der und Wıen auch, VOTL em der Ägi-
schon aD 966 1M ange WAal;, nicht voll- de des Seelsorgeamts Ohne den
kommen acl actla gelegt worden. 1e1mehr Fortschritt kirchlicher Gremialarbeit ach
1e Ian unspezifisch einer mögli- der Diözesansynode schmälern wollen,
cherweise spateren Erwelterung der 107Ze- wird eullich, Class der Seelsorgeamtsleiter
sansynode einer Regionalsynode fest. So und Cie Referenten damals hoch produktiv
wollte Cie ehrheln der Dechanten der SO wird eullich, welch SIO-
DIOzese L1nz 1M rühjahr 966 och eine ße Bedeutung das Seelsorgeamt In der [)I-
Uption offenlassen, Class sich der 107Ze- OZEese inzwischen erlangt hatte. Zahlreiche
sansynode 117 andere synodale Prozes- pastorale Innovatiıonen gingen VO  u dort
SC A4aUSs anderen 107zesen anschliefßen könn- AaUS. In einer Art ‚Thinktank' innerhalb
ten Auch WwWenn cleser Gedanke keinen prägremialer Organisationskultur erarbeli-

Cie Referenten immer wleder CU«CEingang Cle welteren Planungen fand.
pricht CI doch VO  u einer In 117 1M £eson- Onzepte als Antworten auf Cie aktuellen
deren ausgepragten 1nıta ZUFK urchfüh- pastoralen Fragen der elit.  65
LuNnNg e1INes gesamtösterreichischen synoda- Es War zudem unverkennbar, Class
len Prozesses Und kündigte der Linzer Cie Synode In 117 VOTL dem Orzon des
Bischof Tanz Zauner, einer gewIissen Ent- Vatikanums und dessen Ergebnissen
täuschung Kaum gebend, 1M September stattfand. In der DIOzese Öösterreichi-
968 In einem Hirtenbrief Cie bevorstehen- schen erlau: der ONau wurden daru-
de altung einer Diözesansynode ber hinaus auch Cie gleichen ortskirchlic.

Protokollabschrift der Dechantenkonferenz 2.5.1966 o. Dat.), 1n Diözesanarchiv LiINZ
(DAL) ast- Bestand Diözesansynode, Schachtel 69, Faszikel (Durchführung un:
Vollzug der Diözesansynode: Vorbereitende Z entral-Kommission der Diözesansynode LInZz;
Vorbereitung 1966 Wahlen 1969), unpaglert.
Franz Zauner, Diözesansynode L1Inz. Hirtenbrief September 1968, 1N: Institut für Kirchliche eit-
geschichte Salzburg (He.) Hirtenbriefe 1968 AUS Deutschland, ÖOsterreich Uun: der chweiz Ver-
öffentlichungen des Instituts für Kirchliche Zeitgeschichte Salzburg internationalen HFOT-
schungszentrum für Grundfragen der Wissenschaft Serie Dokumente| 2) Salzburg 1971,
431-432, 4531
Helmut Wagner, Arbeitswelt Sozlales Uun: Diakonie. Drel Schwerpunkte einer Ortskirche
Beispiel der 107ese L1ınz ce1t 1945, L1inz 2016, 116-1
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dem sich nachkonziliare synodale Prozes-
se entfalten konnten.

Ein Prozess, der sich am Beispiel der 
nachkonziliaren Diözesansynode im Bis-
tum Linz gut nachvollziehen lässt und im 
Folgenden analysiert wird.

1	 Die Diözesansynode Linz  
1970  –1972

Die gesamtösterreichische synodale Idee 
war in der Diözese Linz im Zuge des Pla-
nungsprozesses der Diözesansynode, der 
schon ab 1966 im Gange war, nicht voll-
kommen ad acta gelegt worden. Vielmehr 
hielt man – unspezifisch – an einer mögli-
cherweise späteren Erweiterung der Diöze-
sansynode zu einer Regionalsynode fest. So 
wollte z. B. die Mehrheit der Dechanten der 
Diözese Linz im Frühjahr 1966 noch eine 
Option offenlassen, dass sich der Diöze-
sansynode in Linz andere synodale Prozes-
se aus anderen Diözesen anschließen könn-
ten.3 Auch wenn dieser Gedanke keinen 
Eingang in die weiteren Planungen fand, so 
spricht er doch von einer in Linz im Beson-
deren ausgeprägten Affinität zur Durchfüh-
rung eines gesamtösterreichischen synoda-
len Prozesses. Und so kündigte der Linzer 
Bischof Franz Zauner, einer gewissen Ent-
täuschung Raum gebend, im September 
1968 in einem Hirtenbrief die bevorstehen-
de Abhaltung einer Diözesansynode an:

3	 Protokollabschrift der Dechantenkonferenz am 12.5.1966 (o. Dat.), in: Diözesanarchiv Linz 
(DAL), Past-A 3 Bestand Diözesansynode, Schachtel 69, Faszikel XXXII/B (Durchführung und 
Vollzug der Diözesansynode: Vorbereitende Zentral-Kommission der Diözesansynode Linz; 
Vorbereitung 1966 & Wahlen 1969), unpagiert.

4	 Franz Zauner, Diözesansynode Linz. Hirtenbrief September 1968, in: Institut für Kirchliche Zeit-
geschichte Salzburg (Hg.), Hirtenbriefe 1968 aus Deutschland, Österreich und der Schweiz (Ver-
öffentlichungen des Instituts für Kirchliche Zeitgeschichte Salzburg am internationalen For-
schungszentrum für Grundfragen der Wissenschaft [Serie 1 Dokumente] 2), Salzburg 1971, 
431–  432, 431.

5	 Helmut Wagner, Arbeitswelt – Soziales und Diakonie. Drei Schwerpunkte einer Ortskirche am 
Beispiel der Diözese Linz seit 1945, Linz 2016, 116  –117.

„[…] Nachdem eine österreichische  
Nationalsynode zu meinem Bedauern 
nicht zustande gekommen ist, halte ich 
nun nach Beratung mit maßgebenden Gre-
mien der Diözese die Zeit gekommen, eine 
Diözesansynode in Aussicht zu nehmen 
[…].“4 

Die Planungen für eine Diözesan-
synode hatten aber auch im Ordinariat 
in Linz schon weit vor der diesbezügli-
chen Ankündigung Bischof Zauners – ab 
dem Frühjahr 1966 – intensiv begonnen. 
Sie fanden, wie beispielsweise in Salzburg 
und Wien auch, vor allem unter der Ägi-
de des Seelsorgeamts statt. „[…] Ohne den 
Fortschritt kirchlicher Gremialarbeit nach 
der Diözesansynode schmälern zu wollen, 
wird deutlich, dass der Seelsorgeamtsleiter 
und die Referenten damals hoch produktiv 
waren. […] [So] wird deutlich, welch gro-
ße Bedeutung das Seelsorgeamt in der Di-
özese inzwischen erlangt hatte. Zahlreiche 
pastorale Innovationen gingen von dort 
aus. In einer Art ‚Thinktank‘ innerhalb 
prägremialer Organisationskultur erarbei-
teten die Referenten immer wieder neue 
Konzepte als Antworten auf die aktuellen 
pastoralen Fragen der Zeit.“5 

Es war zudem unverkennbar, dass 
die Synode in Linz vor dem Horizont des  
2. Vatikanums und dessen Ergebnissen 
stattfand. In der Diözese am österreichi-
schen Oberlauf der Donau wurden darü-
ber hinaus auch die gleichen ortskirchlich 
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synodalen Leitideen (u. gewollte und 1N- als Nucleus, als der (Ort der (jemeinde und
eNsSIvVe Partizıpation VO  b alen, Einbin- SOM als wichtigster und fundamentaler
dung „der SaNzenh Diözese”, rhöhte Kom- austein der Ortskirche angesehen. DIe-
munikationsintensität In Cie Gesells Erkenntnis, den Bedingungen der
empirisch abgesicherte Selbstreflektion „modernen Welt“ Cie (emeindebildung
und Problemanalysen) verfolgt WwI1Ie In HNEeU fundieren, wurde als essenzielles
Wıen und alzburg. Daher War als zentra- Geschehen ıIn vielen 107zesen ÖOsterreichs
les nliegen der Synode In 117 VOLr em angesehen,’ als Kirche für Cie Welt
auch eine Verortung der DIOzese In der als wirkungsmächtig werden können. DIes
„modern‘ interpretierten Welt erken- machte Bischof Zauner In der ersten SIt-
NEN, Was der Linzer Bischof Tanz Zauner ZUNS der Vorbereitenden Zentralkommis-
und Selin Wel.  1SCHAO und Präsident der S10N In 117 folgerichtig einem zentra-

Synode, OI1S Wagner, 1M Fastenhirten- len nliegen: Als Hauptziel zeichnet
T1 19/0 kurz VOTL dem Beginn der Ple- sich bereits Cie Aktivierung der (jemeinde
narphase der Diözesansynode ZU. Aus- Urc. Cie Synode aD CR

TUC. brachten: Der (GJelst der wahr- Im Verlauf der Diözesansynode In
Ten Kirche soll In der modernen Welt mehr 117 seiztle IHNan demzufolge konsequent
sichtbar werden.“ auf eine umfangreiche und theologisch

Auch Cie empirische Analyse der O1- fundierte Informations- und Bildungsar-
uatıon, Cie In 117 ebenfalls eine wichtige beit als eine Art teleologischen Handlungs-
aule der Synodenarbeit darstellte, rach- grundsatz der Urganisator:innen der Sy-

durchaus hnlich grundsätzliche The- node, die auf den 1SSCNS- und Erkennt-
ITNen (z.B Cie Forderung ach [L .1- niszuwachs, nicht 1Ur der Synodenbetei-
turgieformen und Cie immer stärker e1InN- ligten, ausgerichtet WAäIrl. So fand für alle IN -
geforderte Partiızıpation er DIiOzesanen teressierten ersonen 1M Salzkammergut,

Müuühl-, Inn-, Iraun- und HausruckviertelKirchesein) auf Cie Agenda WwIe auch
In anderen Öösterreichischen 107zesen Es 1M Vorfeld der Plenarphase und zwischen
fanden sich Cie Kritik bisherigen den Sessionen der Synodalvollversamm-
Pfarrstrukturen und Vollzug des Pfiarr- lung e1in intensIiv reziplertes „bildungs-
alltags, denn auch In 117 wurde, WwI1Ie In al- synode  o Ziel dieser Bil-
len Öösterreichischen Synoden, Cie Piarre ungs- und Informationsprogramme War

Franz Zauner|/ Alois Wagner, Kirche der Menschen willen. Fastenhirtenbrief 1970, 1N: In-
stitut für Kirchliche Zeitgeschichte Salzburg (He.) Hirtenbriefe 1967 AUS Deutschland, ÖOsterreich
Uun: der chweiz (Veröftentlichungen des Instituts für Kirchliche Zeitgeschichte Salzburg
internationalen Forschungszentrum für Grundfragen der Wissenschaft |Serie Dokumente| 6)
Salzburg 1973, 155164
Synodenmotto Salzburg: „Erneuerung der 107ese durch lebendige Christengemeinden ; 5y -
nodenmotto Wiıen: „LJass Cdie Gemeinschaft UNSCTES Glaubens wirksam werde”, Synodenmotto
der erstien Diözesansynode ın Innsbruck: „Miteinander für alle'  :<.
Protokall der Sitzung der Vorbereitenden Zentralkommission o. Dat.
DAL, ast- Bestand Diözesansynode, Schachtel 89d, Faszikel X11 (Vorbereitung; Vollver-
sammlung),
Programmhefte: bs bildungsprogramm synode November 1970); bs bildungsprogramm
synode (März 1971); bs bildungsprogramm synode Oktober 1971), 1N: DAL, ast- Ke-
stand Diözesansynode, Schachtel 658, Faszikel XXXI/9 (Organisation der Diözesansynode; AÄus-
schüsse; Arbeitskreise: KommI1issionen [MO7Zesaner Arbeitskreis Erwachsenenbildung),
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synodalen Leitideen (u. a. gewollte und in-
tensive Partizipation von Laien, Einbin-
dung „der ganzen Diözese“, erhöhte Kom-
munikationsintensität in die Gesellschaft, 
empirisch abgesicherte Selbstreflektion 
und Problemanalysen) verfolgt wie z. B. in 
Wien und Salzburg. Daher war als zentra-
les Anliegen der Synode in Linz vor allem 
auch eine Verortung der Diözese in der als 
„modern“ interpretierten Welt zu erken-
nen, was der Linzer Bischof Franz Zauner 
und sein Weihbischof und Präsident der 
Synode, Alois Wagner, im Fastenhirten-
brief 1970 kurz vor dem Beginn der Ple-
narphase der Diözesansynode zum Aus-
druck brachten: „[…] Der Geist der wah-
ren Kirche soll in der modernen Welt mehr 
sichtbar werden.“6 

Auch die empirische Analyse der Si-
tuation, die in Linz ebenfalls eine wichtige 
Säule der Synodenarbeit darstellte, brach-
te durchaus ähnlich grundsätzliche The-
men (z. B. die Forderung nach neuen Li-
turgieformen und die immer stärker ein-
geforderte Partizipation aller Diözesanen 
am Kirchesein) auf die Agenda – wie auch 
in anderen österreichischen Diözesen. Es 
fanden sich so z. B. die Kritik an bisherigen 
Pfarrstrukturen und am Vollzug des Pfarr-
alltags, denn auch in Linz wurde, wie in al-
len österreichischen Synoden, die Pfarre 

6	 Franz Zauner / Alois Wagner, Kirche um der Menschen willen. Fastenhirtenbrief 1970, in: In-
stitut für Kirchliche Zeitgeschichte Salzburg (Hg.), Hirtenbriefe 1967 aus Deutschland, Österreich 
und der Schweiz (Veröffentlichungen des Instituts für Kirchliche Zeitgeschichte Salzburg am 
internationalen Forschungszentrum für Grundfragen der Wissenschaft [Serie 1 Dokumente] 6), 
Salzburg 1973, 158  –164.

7	 Synodenmotto Salzburg: „Erneuerung der Diözese durch lebendige Christengemeinden“; Sy-
nodenmotto Wien: „Dass die Gemeinschaft unseres Glaubens wirksam werde“, Synodenmotto 
der ersten Diözesansynode in Innsbruck: „Miteinander für alle“.

8	 Protokoll der 1. Sitzung der Vorbereitenden Zentralkommission am 23.11.1968 (o. Dat.), in: 
DAL, Past-A 3 Bestand Diözesansynode, Schachtel 89d, Faszikel XLI (Vorbereitung; Vollver-
sammlung), unpag.

9	 Programmhefte: b.s. bildungsprogramm synode 1 (November 1970); b.s. bildungsprogramm 
synode 2 (März 1971); b.s. bildungsprogramm synode 3 (Oktober 1971), in: DAL, Past-A 3 Be-
stand Diözesansynode, Schachtel 68, Faszikel XXXI/9 (Organisation der Diözesansynode; Aus-
schüsse; Arbeitskreise; Kommissionen & Diözesaner Arbeitskreis Erwachsenenbildung), unpag.

als Nucleus, als der Ort der Gemeinde und 
somit als wichtigster und fundamentaler 
Baustein der Ortskirche angesehen. Die-
se Erkenntnis, unter den Bedingungen der 
„modernen Welt“ die Gemeindebildung 
neu zu fundieren, wurde als essenzielles 
Geschehen in vielen Diözesen Österreichs 
angesehen,7 um so als Kirche für die Welt 
wirkungsmächtig werden zu können. Dies 
machte Bischof Zauner in der ersten Sit-
zung der Vorbereitenden Zentralkommis-
sion in Linz folgerichtig zu einem zentra-
len Anliegen: „[…] Als Hauptziel zeichnet 
sich bereits die Aktivierung der Gemeinde 
durch die Synode ab.“8 

Im Verlauf der Diözesansynode in 
Linz setzte man demzufolge konsequent 
auf eine umfangreiche und theologisch 
fundierte Informations- und Bildungsar-
beit als eine Art teleologischen Handlungs-
grundsatz der Organisator:innen der Sy-
node, die auf den Wissens- und Erkennt-
niszuwachs, nicht nur der Synodenbetei-
ligten, ausgerichtet war. So fand für alle in-
teressierten Personen im Salzkammergut, 
Mühl-, Inn-, Traun- und Hausruckviertel 
im Vorfeld der Plenarphase und zwischen 
den Sessionen der Synodalvollversamm-
lung ein intensiv rezipiertes „bildungs-
programm synode“9 statt. Ziel dieser Bil-
dungs- und Informationsprogramme war 
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CS Cie Synode Nankierend eine grund- rade Cie zeitgenössisch als notwendig CI-

sätzliche Neuvermessung der Partizıpatl- achteten Anpassungen 1M Lebensvoll-
und Mitbestimmung ıIn den (Jemeln- ZUS VO  u Kirche 1M Vordergrund des S

den an ZUVISIETrEN DIe Motivierung nodalen Prozesses In 1NZ DIe KIr-
ZUFK usammenarbeit und ZUTFK Zugehörig- che In der DIOzese 117 I1US$S hrlich ZUSC-
keit wird sich gleichzeitig ıIn der (Jemeinde ben, dass S1E bei weltem nicht den SaNzen
der Zukunft wandeln MUSSsSenNn. DIe einzel- Auftrag Christi In der heutigen eit rfullt.

Wile Cie Weltkirche 1M Vatikanischen KOon-NenNn Mitglieder mMuUsSsSen die (jemeinde und
ihre Aktionen ihrer eigenen ac. 711 sich Cie Erneuerung und Verbesse-
chen. Dauernde und aktive Miıtverantwor- LUNgS der Kirche (Aggiornamento) bemüht
Lung der (emeindeglieder, wird ZU. hat, I1US$S ıIn den Diözesansynoden CAle-
entscheidenden Krıterium einer (Jemeln- SCS nliegen ıIn den 107zesen und Pfarren

]”ekırche eCC1() weitergeführt und angewendet werden.
Auf der Projektionsfläche VO  b eMPpIL- Von Beginn der Planungen Späa-

risch evaluijerten Transformationsprozes- estens ach einer Pastoralkonferenz In
SCI1 In der „modernen Welrt”, welche Cie Bad SC Anfang Maı 966 wurde leitge-
Kirche auch In der DIOzese 117 VOLr unda- anklıc auch eine erwelıterte Mitwirkung
mentale Herausforderungen auf en Ebe- VOoO  b alen In den 1C.
NenNn stellte, sollte auch die DIÖzesansynNO- Auch die alen ollten VOoO  b der Kirche auf-
de ONauU, TIraun und NnNns eine Neu- gefordert werden Vorschlägen für die

C113bestimmung des Verhältnisses VO  b Kirche Diözesansynode.
ZUFK „Welt, Cie S1€ umgab‘ hervorbringen. E1ın Jahr spater wurden diese TDel-
Dabei ging C4 nicht 1Ur Cie Implemen- ten formalisiert, als pri 967 ZU.

tierung der Konzilsbeschlüsse, sondern C4 ersten Mal e1in „KOomıiıtee ZUFK Vorbereitung
wurden auch regionale Eigenheiten und der Diözesansynode” zusammMentTrat In
Bedürfnisse der DIOzese 117 In den 1C diesem Gremium wurde ach zweimoOona-

Und auch Clas der |DJE tiger Arbeit e1in erstier Entwurf ZUFK geplan-
Özesansynode 117 sollte diesen Ansatz In ten Kirchenversammlung verfasst. Der
Cie (oberösterreichische) Welt hineinspie- entstandene sogenannte „Synodenfahr-
geln. Es autete „Kirche der Menschen C6 undelte 1U  b auch Cie 1M Diskurs In

der DIOzese se1it dem Bekanntwerden derwille  n  11 denn ıIn nachkonziliarer Deutung
VO  b Kirche konnte und durfte kirchliches Planungen einer Diözesansynode 1M-
Leben nicht Selbstzweck SC1IN. INer wieder geäußerten Grundgedanken,

Cie konkrete Gestalt der Kirche In der |DJEMithin standen 1M Jeitgedank-
lichen Gleichschritt mıt vielen anderen OZese 117 neu bestimmen und die
nachkonziliaren Diözesansynoden SC Wege beraten, WwI1Ie Kirche In egen-

Programmhbheft bs bildungsprogramm synode November 1970), eb:
11 Autf., e Vorbereitung der Linzer Diözesansynode, 1n Informationen für Seelsorge Uun:

Apostolat. Mitteilungsblatt des Seelsorgeamts Uun: der Katholischen Aktion der 107ese L1inz
1969 1-
Ebd
Bericht ZUrT! Pastoralkonferenz ın Bad Ischl 5.5.1966, 1n DAL, ast- Bestand DDIO7esan-
synode, Schachtel 69, Faszikel XXXIL/B (Durchführung Uun: Vollzug der Diözesansynode: VOTr-
bereitende Zentral-Kommission der Diözesansynode L1Inz; Vorbereitung 1966 Wahlen 1969),
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es – die Synode flankierend –, eine grund-
sätzliche Neuvermessung der Partizipati-
on und Mitbestimmung in den Gemein-
den anzuvisieren: „[…] Die Motivierung 
zur Zusammenarbeit und zur Zugehörig-
keit wird sich gleichzeitig in der Gemeinde 
der Zukunft wandeln müssen. Die einzel-
nen Mitglieder müssen die Gemeinde und 
ihre Aktionen zu ihrer eigenen Sache ma-
chen. Dauernde und aktive Mitverantwor-
tung der Gemeindeglieder, […] wird zum 
entscheidenden Kriterium einer Gemein-
dekirche.“10 

Auf der Projektionsfläche von empi-
risch evaluierten Transformationsprozes-
sen in der „modernen Welt“, welche die 
Kirche auch in der Diözese Linz vor funda-
mentale Herausforderungen auf allen Ebe-
nen stellte, sollte auch die Diözesansyno-
de an Donau, Traun und Enns eine Neu-
bestimmung des Verhältnisses von Kirche 
zur „Welt, die sie umgab“ hervorbringen. 
Dabei ging es nicht nur um die Implemen-
tierung der Konzilsbeschlüsse, sondern es 
wurden auch regionale Eigenheiten und 
Bedürfnisse der Diözese Linz in den Blick 
genommen. Und auch das Motto der Di-
özesansynode Linz sollte diesen Ansatz in 
die (oberösterreichische) Welt hineinspie-
geln. Es lautete „Kirche um der Menschen 
willen“11, denn in nachkonziliarer Deutung 
von Kirche konnte und durfte kirchliches 
Leben nicht Selbstzweck sein.

Mithin standen so – im leitgedank-
lichen Gleichschritt mit vielen anderen 
nachkonziliaren Diözesansynoden – ge-

10	 Programmheft b.s. bildungsprogramm synode 1 (November 1970), ebd., unpag.
11	 O. Aut., Die Vorbereitung der Linzer Diözesansynode, in: Informationen für Seelsorge und 

Apostolat. Mitteilungsblatt des Seelsorgeamts und der Katholischen Aktion der Diözese Linz 
(1969), 1–   6, 3.

12	 Ebd.
13	 Bericht zur Pastoralkonferenz in Bad Ischl am 5.5.1966, in: DAL, Past-A 3 Bestand Diözesan-

synode, Schachtel 69, Faszikel XXXII/B (Durchführung und Vollzug der Diözesansynode: Vor-
bereitende Zentral-Kommission der Diözesansynode Linz; Vorbereitung 1966 & Wahlen 1969), 
unpag.

rade die zeitgenössisch als notwendig er-
achteten Anpassungen im Lebensvoll-
zug von Kirche im Vordergrund des sy-
nodalen Prozesses in Linz: „[…] Die Kir-
che in der Diözese Linz muss ehrlich zuge-
ben, dass sie bei weitem nicht den ganzen 
Auftrag Christi in der heutigen Zeit erfüllt. 
Wie die Weltkirche im Vatikanischen Kon-
zil sich um die Erneuerung und Verbesse-
rung der Kirche (Aggiornamento) bemüht 
hat, so muss in den Diözesansynoden die-
ses Anliegen in den Diözesen und Pfarren 
weitergeführt und angewendet werden.“12 

Von Beginn der Planungen an – spä-
testens nach einer Pastoralkonferenz in 
Bad Ischl Anfang Mai 1966 – wurde leitge-
danklich auch eine erweiterte Mitwirkung 
von Laien in den Blick genommen: „[…] 
Auch die Laien sollten von der Kirche auf-
gefordert werden zu Vorschlägen für die 
Diözesansynode.“13 

Ein Jahr später wurden diese Arbei-
ten formalisiert, als am 12. April 1967 zum 
ersten Mal ein „Komitee zur Vorbereitung 
der Diözesansynode“ zusammentrat. In 
diesem Gremium wurde nach zweimona-
tiger Arbeit ein erster Entwurf zur geplan-
ten Kirchenversammlung verfasst. Der so 
entstandene sogenannte „Synodenfahr-
plan“ bündelte nun auch die im Diskurs in 
der Diözese seit dem Bekanntwerden der 
Planungen zu einer Diözesansynode im-
mer wieder geäußerten Grundgedanken, 
die konkrete Gestalt der Kirche in der Di-
özese Linz (neu) zu bestimmen und die 
Wege zu beraten, wie Kirche in Gegen-
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wart und Zukunft ihren Heilsdienst erfül- Wels auf und wurde vielfach thematisiert,
len kann.! sodass sich früh Zzwel sogenannte Verbin-

ıne Besonderheit 1M Linzer synoda- dungsteams als Synodenstruktur heraus-
len Prozess War €1 die, Cdlass explizit alle ıldetiten Das Kategoriale Verbindungs-
Menschen, Cie 1M Bundesland wohnten team und Clas Territoriale Verbindungs-
also auch Nichtkatholik:innen einbe- team. amı wurden explizit (sremilen SC

werden ollten So sollte Cie gröfßst- schalfien, Cie eine Scharnierfunktion erfül-
len ollten zwischen den Kkommi1issionenmögliche Anzahl der Menschen, Cie ıIn

Bıstum und Bundesland lebten, mıt und Arbeitskreisen der Synode, dem Ordi-
Grundfragen des auDens und des ADOS- narlat und den jeweiligen Adressaten und
tolates konfrontiert werden 15 So WUL - Adressatinnen In unterschiedlichen Seel-
de z7,. 5 Cie vorgeschaltete empirische Un- sorgebereichen. Denn In der oberöster-
tersuchung alle oberösterreichischen reichischen Industrielandschaft CS

Haushalte versendet, sodass Cles Cie e1N- VOTL em die vielen betriebsseelsorglichen
zige echte) landesweite Vollbefragung 1M Körperschaften, die AaUS$S 1C. der vorberei-
Rahmen der Öösterreichischen DIÖZESANSY- tenden Zentralkommission größerer Be-
noden WAarl. Begleitend dieser Untersu- achtung bedurften, Cie nliegen der
chung wurden schon ıIn en Phasen des Synode umfassend In der (Irts-
synodalen Prozesses In 117 vielgestalti- kirche wirksam werden lassen können.!”

An dieser Stelle wurde auch e1in (Je-SC Gesprächskreise auf unterschiedlichen
diözesanen Ebenen durchgeführt und sichtspunkt eullich, der für alle nachkon-
sätzlich wurden sogenannte Synodenbrief- zillaren Diözesansynoden Relevanz hat-
kästen zentralen Plätzen 1M Ööffentlichen und eine durchaus a  e  a  e Dialek-
aum aufgestellt.*® tik der Synodenverläufe aufzeigte, aber In

Eın bedeutsamer Unterschie In der keiner Öösterreichischen Diözesansynode
faktischen Ausgestaltung der Möglichkeit der damaligen eit derart ausgepragt WAal,
ZUFK Partizıpation 1M Rahmen der Vorbe- WwI1Ie In der Linzer die Gremialisierung.
reitung der Diözesansynode In 117 War DIes me1ılinte jedoch nicht 1ULTL, Class VOTL (Ort
1M ewusstsein erkennen, nämlich Class CU«Cc (sremilen erwelterter Mitwirkungs-
Kirche VOTL (Ort nicht 1Ur AaUs der Pfiarre als und Mitbestimmungsmöglichkeiten WwI1Ie
deren Nukleus und der strukturierten Pfarrgemeinderäte, Priesterräte und Pas-
DIOzese bestehe, sondern CS wurde eXpli- toralräte entstanden 1elmehr War

z1t auch auf Cie kategoriale Struktur VO  b en unmittelbar nachkonziliaren 107e-
Seelsorge verwlesen. In der DIOzese 117 sansynoden In Österreich eine Fokussie-
drängte sich diese Betrachtung Urc. SIOÖ- LUuNng auf die Einbindung er engaglerten
ße Industriebetriebe In L1Inz, eyr und Kräfte In den 107zesen eigen, Cles erfuhr

Schreiben des Seelsorgeamtsleiters Vieböck VO 2.6.1967, 1N: DAL, ast- Bestand L1Iinzer

15
Diözesansynode, Schachtel 0, Faszikel XXVI 6h] 6 Kommı1ıssion Kirchenbeitrag),
Ebd
e L1Iinzer Diözesansynode (Begleitschreiben Weihbischof Wagner ZuUu!r Versendung der |DJIE®
kumentationsbände Diözesansynode .  IM 1N: DAL, ast- Bestand Linzer [MO7esan-
synode, Schachtel 89f, Faszikel XVI (Vorbereitung Vollversammlung),
Protokall Uun: Materjalien ZuUu!r Klausurtagung Diözesansynode (Puchberg) 20./21.6.1969
(0. Dat.), 1N: DAL, ast- Bestand Diözesansynode, Schachtel 8Id, Faszikel VII1/2a 'Ter-
ritoriales Verbindungsteam 1969),
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wart und Zukunft ihren Heilsdienst erfül-
len kann.14 

Eine Besonderheit im Linzer synoda-
len Prozess war dabei die, dass explizit alle 
Menschen, die im Bundesland wohnten –  
also auch Nichtkatholik:innen – einbe-
zogen werden sollten. So sollte die größt-
mögliche Anzahl der Menschen, die in 
Bistum und Bundesland lebten, mit „[…] 
Grundfragen des Glaubens und des Apos-
tolates konfrontiert werden“15. So wur-
de z. B. die vorgeschaltete empirische Un-
tersuchung an alle oberösterreichischen 
Haushalte versendet, sodass dies die ein-
zige (echte) landesweite Vollbefragung im 
Rahmen der österreichischen Diözesansy-
noden war. Begleitend zu dieser Untersu-
chung wurden schon in allen Phasen des 
synodalen Prozesses in Linz vielgestalti-
ge Gesprächskreise auf unterschiedlichen 
diözesanen Ebenen durchgeführt und zu-
sätzlich wurden sogenannte Synodenbrief-
kästen an zentralen Plätzen im öffentlichen 
Raum aufgestellt.16 

Ein bedeutsamer Unterschied in der 
faktischen Ausgestaltung der Möglichkeit 
zur Partizipation im Rahmen der Vorbe-
reitung der Diözesansynode in Linz war 
im Bewusstsein zu erkennen, nämlich dass 
Kirche vor Ort nicht nur aus der Pfarre als 
deren Nukleus und der so strukturierten 
Diözese bestehe, sondern es wurde expli-
zit auch auf die kategoriale Struktur von 
Seelsorge verwiesen. In der Diözese Linz 
drängte sich diese Betrachtung durch gro-
ße Industriebetriebe in Linz, Steyr und 

14	 Schreiben des Seelsorgeamtsleiters Vieböck vom 12.6.1967, in: DAL, Past-A 3 Bestand Linzer 
Diözesansynode, Schachtel 80, Faszikel XXXVI 6h1 (6. Kommission Kirchenbeitrag), unpag.

15	 Ebd.
16	 Die 3. Linzer Diözesansynode (Begleitschreiben Weihbischof Wagner zur Versendung der Do-

kumentationsbände Diözesansynode [28.9.1973]), in: DAL, Past-A 3 Bestand Linzer Diözesan-
synode, Schachtel 89f, Faszikel XVI (Vorbereitung Vollversammlung), unpag.

17	 Protokoll und Materialien zur Klausurtagung Diözesansynode (Puchberg) am 20./21.6.1969 
(o. Dat.), in: DAL, Past-A 3 Bestand Diözesansynode, Schachtel 83a, Faszikel XXXVIII/2a (Ter-
ritoriales Verbindungsteam 1969), unpag.

Wels auf und wurde vielfach thematisiert, 
sodass sich früh zwei sogenannte Verbin-
dungsteams als Synodenstruktur heraus-
bildeten: Das Kategoriale Verbindungs-
team und das Territoriale Verbindungs-
team. Damit wurden explizit Gremien ge-
schaffen, die eine Scharnierfunktion erfül-
len sollten zwischen den Kommissionen 
und Arbeitskreisen der Synode, dem Ordi-
nariat und den jeweiligen Adressaten und 
Adressatinnen in unterschiedlichen Seel-
sorgebereichen. Denn in der oberöster-
reichischen Industrielandschaft waren es 
vor allem die vielen betriebsseelsorglichen 
Körperschaften, die aus Sicht der vorberei-
tenden Zentralkommission größerer Be-
achtung bedurften, um die Anliegen der 
Synode umfassend in der gesamten Orts-
kirche wirksam werden lassen zu können.17 

An dieser Stelle wurde auch ein Ge-
sichtspunkt deutlich, der für alle nachkon-
ziliaren Diözesansynoden Relevanz hat-
te und eine durchaus ausgeprägte Dialek-
tik der Synodenverläufe aufzeigte, aber in 
keiner österreichischen Diözesansynode 
der damaligen Zeit derart ausgeprägt war, 
wie in der Linzer: die Gremialisierung. 
Dies meinte jedoch nicht nur, dass vor Ort 
neue Gremien erweiterter Mitwirkungs- 
und Mitbestimmungsmöglichkeiten wie 
Pfarrgemeinderäte, Priesterräte und Pas-
toralräte entstanden waren. Vielmehr war 
allen unmittelbar nachkonziliaren Diöze-
sansynoden in Österreich eine Fokussie-
rung auf die Einbindung aller engagierten 
Kräfte in den Diözesen eigen, dies erfuhr 
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jedoch In 117 eine Sgahz besonders inten- stand machte der Wilener ardına. Ön1g
SIVE Ausprägung während des ZUFK Eröffnung der Session der Synoden-
synodalen Prozesses DIe zusätzliche Hın- vollversammlung Sse1iINer DIiÖzese, mıt einer
wendung ZUFK kategorialen Betreuung VO  b verbunden, unverblümt ZU. ema
Synodeninteressierten 1efß Diskursräume Es ist verschiedentlich festzustellen,
entstehen, Cie praktikable Möglichkeiten Class sich eine geWISSE Müdigkeit, manch-
ZUFK eilhabe für Menschen SCHUuL,; Cie sich mal auch Kesignation auf Cie synodale AÄAr-
In sOz1al bedingten anderen kirchlichen beit ıIn verschiedenen (Gsremilen gelegt hat.
Zugehörigkeitsverhältnissen bewegten, WIE DIe der Arbeit und besonders die
z7,. 5 In Betriebsgruppen oder 1M Militär. ange der eit lassen Cles verständlich CI-

scheinen. Vielleicht en WITFr uns In der1eser Fokus auf eine breit angelegte Mit-
wirkungsmöglichkeit und -notwendigkeit ersten Begelisterung selbst überiordert und
War schon In der e1it der KONZzept1ONSar- viel In das Arbeitsprogramm einbezo-
beiten der Diözesansynode mıt dem Ver- SCH Fur alle aber en WITFr viel Zeıt,
such einer In en Fällen als erforderlich Arbeitskraft und auch Geld ıIn Cie Synode
erachteten Professionalisierung der Syno- investlert Es ware schade, WenNnn Cdileses 1IN-
denarchitektur verbunden. Das War letzt- vestierte Kapital nicht ach besten Kräf-
ich auch e1in USAadruc. des gewollt breiten ten VO  b uns en genutzt wurde. Daher
Portfolios idealerweise Mitwirkungs-, geht och einmal me1ıne eindringliche Bıt-

alle Katholiken des Wilener Kirchen-In jedem Fall aber Informationsmöglich-
keiten für potenziell alle kircheninteres- gebietes, alle Mitarbeiter In den ika-
lerten Personenkreise der DIOzese rlaten, Keglonen, Dekanaten und Pfarren,

In 117 wurde 1U  b auch och e1in WEeI1- nicht müuüde werden, sondern durchzu-
Aspekt dieser Entwicklung beson- halten.“®

ders eullich, der sich schon AaUS$S der cla- 1eses Problem tellte sich als
malig zeitgenössischen Perspektive als eine europaweltes Phänomen heraus, Was auf
teilweise starke Verkomplizierung 1M Ver- einer Studientagun: der „Arbeitsgemein-
auf darstellte. DIe zeitwelse VO  b den CNSA- schaft der Beauftragten für nationale Syno-
gierten Teilhabenden als ausufernd CILD- den In Europa‘ In ullıken bel en In der
undene Sitzungshäufigkeit, ıIn 117 deut- chweiz 1M pri 19/1 auch als „Synoden-
ich verstärkt Urc. Cie zusätzlichen ruk- müdigkeit‘ benannt wurde. In einigen WEeI-
turebenen, War e1in vielfältig beschriebe- dort gehaltenen Vorträgen ande-
NCes Phänomen der synodalen erlaulfe In Ten europäischen Synoden War eine derar-
Österreich ach dem Vatikanum. Dazu tige Entwicklung ebenfalls Begrifflich-
kam Cie erkennbare Unerfahrenhei mıt keiten WwIe „Überorganisation“ bzw. „Über-
der Anwendung VO  u demokratischen Me- inszenierung" der Gremienarbeit CI-

Odıken In der Durchführung einer KIır- kennen. DIe In Cie Analyse der europäl-
chenversammlung 1M Spannungsfeld VO  b schen Synodenarbeit eingespelste Proble-
Bischofsautorität und elIDsSIDe- matik wurde VOTL em auch mıt vielfach
wusstselin des Gottesvolkes. 1esen Um- ungeklärten Ompetenzen der jeweiligen

Protokall der Session der Synodalvollversammlung der Wiıener Diözesansynode VOo  3 } ] —
1970, 1n Diözesanarchiv WIien (DAW) Bestand Wiıener Diözesansynode 1969 1, Kar-

[ON 44/3 (Protokolle der einzelnen Sessionen der Wiıener Diözesansynode 1968 —1971),
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jedoch in Linz eine ganz besonders inten-
sive Ausprägung während des gesamten 
synodalen Prozesses. Die zusätzliche Hin-
wendung zur kategorialen Betreuung von 
Synodeninteressierten ließ Diskursräume  
entstehen, die praktikable Möglichkeiten  
zur Teilhabe für Menschen schuf, die sich 
in sozial bedingten anderen kirchlichen 
Zugehörigkeitsverhältnissen bewegten, wie  
z. B. in Betriebsgruppen oder im Militär. 
Dieser Fokus auf eine breit angelegte Mit-
wirkungsmöglichkeit und -notwendigkeit 
war schon in der Zeit der Konzeptionsar-
beiten der Diözesansynode mit dem Ver-
such einer in allen Fällen als erforderlich 
erachteten Professionalisierung der Syno-
denarchitektur verbunden. Das war letzt-
lich auch ein Ausdruck des gewollt breiten 
Portfolios an idealerweise Mitwirkungs-, 
in jedem Fall aber Informationsmöglich-
keiten für potenziell alle kircheninteres-
sierten Personenkreise der Diözese.

In Linz wurde nun auch noch ein wei-
terer Aspekt dieser Entwicklung beson-
ders deutlich, der sich schon aus der da-
malig zeitgenössischen Perspektive als eine 
teilweise starke Verkomplizierung im Ver-
lauf darstellte. Die zeitweise von den enga-
gierten Teilhabenden als ausufernd emp-
fundene Sitzungshäufigkeit, in Linz deut-
lich verstärkt durch die zusätzlichen Struk-
turebenen, war ein vielfältig beschriebe-
nes Phänomen der synodalen Verläufe in 
Österreich nach dem 2. Vatikanum. Dazu 
kam die erkennbare Unerfahrenheit mit 
der Anwendung von demokratischen Me-
thodiken in der Durchführung einer Kir-
chenversammlung im Spannungsfeld von 
Bischofsautorität und neuem Selbstbe-
wusstsein des Gottesvolkes. Diesen Um-

18	 Protokoll der 2. Session der Synodalvollversammlung der Wiener Diözesansynode von 21.–
24.10.1970, in: Diözesanarchiv Wien (DAW), Bestand Wiener Diözesansynode 1969  –1971, Kar-
ton 44/3 (Protokolle der einzelnen Sessionen der Wiener Diözesansynode 1968  –1971), unpag.

stand machte der Wiener Kardinal König 
zur Eröffnung der 2. Session der Synoden-
vollversammlung seiner Diözese, mit einer 
Bitte verbunden, unverblümt zum Thema: 
„[…] Es ist verschiedentlich festzustellen, 
dass sich eine gewisse Müdigkeit, manch-
mal auch Resignation auf die synodale Ar-
beit in verschiedenen Gremien gelegt hat. 
Die Fülle der Arbeit und besonders die 
Länge der Zeit lassen dies verständlich er-
scheinen. Vielleicht haben wir uns in der 
ersten Begeisterung selbst überfordert und 
zu viel in das Arbeitsprogramm einbezo-
gen. Für alle Fälle aber haben wir viel Zeit, 
Arbeitskraft und auch Geld in die Synode 
investiert. Es wäre schade, wenn dieses in-
vestierte Kapital nicht nach besten Kräf-
ten von uns allen genützt würde. Daher 
geht noch einmal meine eindringliche Bit-
te an alle Katholiken des Wiener Kirchen-
gebietes, an alle Mitarbeiter in den Vika-
riaten, Regionen, Dekanaten und Pfarren, 
nicht müde zu werden, sondern durchzu-
halten.“18 

Dieses Problem stellte sich sogar als 
europaweites Phänomen heraus, was auf 
einer Studientagung der „Arbeitsgemein-
schaft der Beauftragten für nationale Syno-
den in Europa“ in Dulliken bei Olten in der 
Schweiz im April 1971 auch als „Synoden-
müdigkeit“ benannt wurde. In einigen wei-
teren dort gehaltenen Vorträgen zu ande-
ren europäischen Synoden war eine derar-
tige Entwicklung ebenfalls an Begrifflich-
keiten wie „Überorganisation“ bzw. „Über-
inszenierung“ der Gremienarbeit zu er-
kennen. Die so in die Analyse der europäi-
schen Synodenarbeit eingespeiste Proble-
matik wurde vor allem auch mit vielfach 
ungeklärten Kompetenzen der jeweiligen 
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Struktureinheiten In der Synodenarchitek- kanums unverkennbar. DIes betraf VOTL al-
tur begründet.‘ lem Cie Hinwendung einer Neubestim-

1ese für viele europäische Syno- IHUNgS des Verhältnisses VO  b Klerus und
den formulierten Schwierigkeiten rach- alen, Clas als grundlegend ortskirchlic

relevant erachtet wurde. Dabei wurde VO  uauf regionaler Ebene In 117 eine
halbamtliche satirische Auseinanderset- den handelnden ersonen eine Kirchen-
ZUNS mıt diesen Phänomenen hervor. In bildadaption fokussiert, Cie AaUS$S der ezep-
Anlehnung den Informationsdienst tion des Konzils VOTL (Ort interpretiert WUL -

der Synode, dem „Synoden-Spiegel”, WUL - de und die e1in In sich kollegial agierendes
de ZUTFK etzten Session der Synodenvollver- olk (‚ottes 1Ins Zentrum der (jemeinde-
sammlung In 117 der offiziöse, cla VO bildung tellte DIes es eschah TELNC
Redaktionsteam der Linzer DIÖzesansynO- 1Ur und auch cla gleichen sich Cie Sy-
de herausgegebene, „Synoden ückspie- noden klar erkennbar der etztin-
gel U den Synodalen verteilt. 1eser stanzlichen Gesetzgebungs- und Entschei-
Veröffentlichung verdanken WITFr z7,. 5 die dungskompetenz des Diözesanbischofs,
Information, Class CS 1M Verlauf der 107€e- die keinem Zeitpunkt und In keiner Sy-
sansynode 117 300.000 „besynodelte”*' ode erkennbar In Frage gestellt wurde.
Katholik:innen egeben habe Auch die Verfahrensweisen auf dem

Und doch, er Ende nicht Parkett der Synodalvollversammlungen
und In den vorbereitenden (sremilen dervordergründig prozessprägender „SyNO-

denmündigkeit”, eine breite Partizıpa- Synoden lichen sich konzeptionel In
t1on ıIn der DIOzese evozlert WOII - L1Inz, alzburg und Wlien DIe Leitidee War

den und Cie Synode kann als erfolgreiches €e1 Clas Agleren VOTL dem Hintergrund
Teilhabeprojekt, aktiver Mitwirkung des Konzils als Fre1gnN1s, also die Anwen-
vieler interesslerter Einwohner:innen des dung partiızıpatıver, offener, teilweise de-

Biıstums 117 und teilweise des mokratischer Methodiken ıIn ezug auf Cie
Bundeslandes, gelten. Themenfindung und -erarbeitung. Fur Cie

Ortskirchen wurde daraus In en Fällen
die UOption einer eulilic. erwelterten Par-

FIne Synode TIyps tizipationsmöglichkeit für alen und(!)
Klerus abgeleitet.

Fur den gesamten Prozess der DIÖzeESaNSY- AÄAm eispie. der Diözesansynode In
ode 117 WAal, WwIe ıIn den Synodenverläu- 117 kann zudem e1in ema 1Ins Zentrum
fen der Erzbistümer alzburg und Wıen, der Betrachtung werden, clas
der mMeihodische und leitgedankliche Be- 1M Schatten erhöhter grundsätzlicher Par-
ZUS auf wesentliche Ergebnisse des Vatı- tizipationsmöglichkeiten ijeg DIe Rol-

Protokall der internationalen Studientagung über Synodenfragen 26./27.4.1971 1mmM Yan-
ziskushaus Dulliken Olten Schweiz) o. Dat.), 1N: DAW, Bestand Wiıener Diözesansynode

Karton 48/3 (Arbeitsgemeinschaft der Beauftragten für Nationale Synoden ın EU-
ropa),
Synodenrückspiegel (15 972), 1N: DAL, ast- Bestand Diözesansynode, Schachtel 7/0, Fas-
7zikel XXXI1/3 3 Synoden- Vollversammlung, Teil, 9.9.-1.10.1972; Teil, 14.-15.10.1972

21
Uun: Teil, 18.-19.11.1972),
Ebd
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Struktureinheiten in der Synodenarchitek-
tur begründet.19 

Diese so für viele europäische Syno-
den formulierten Schwierigkeiten brach-
te auf regionaler Ebene in Linz sogar eine 
halbamtliche satirische Auseinanderset-
zung mit diesen Phänomenen hervor. In 
Anlehnung an den Informationsdienst 
der Synode, dem „Synoden-Spiegel“, wur-
de zur letzten Session der Synodenvollver-
sammlung in Linz der offiziöse, da vom 
Redaktionsteam der Linzer Diözesansyno-
de herausgegebene, „Synoden Rückspie-
gel“20 unter den Synodalen verteilt. Dieser 
Veröffentlichung verdanken wir z. B. die 
Information, dass es im Verlauf der Diöze-
sansynode Linz 1.300.000 „besynodelte“21 
Katholik:innen gegeben habe.

Und doch, trotz aller am Ende nicht 
vordergründig prozessprägender „Syno-
denmündigkeit“, war eine breite Partizipa-
tion in der ganzen Diözese evoziert wor-
den und die Synode kann als erfolgreiches 
Teilhabeprojekt, unter aktiver Mitwirkung 
vieler interessierter Einwohner:innen des 
gesamten Bistums Linz und teilweise des 
Bundeslandes, gelten.

2	 Eine Synode neuen Typs

Für den gesamten Prozess der Diözesansy-
node Linz war, wie in den Synodenverläu-
fen der Erzbistümer Salzburg und Wien, 
der methodische und leitgedankliche Be-
zug auf wesentliche Ergebnisse des 2. Vati-

19	 Protokoll der 3. internationalen Studientagung über Synodenfragen 26./27.4.1971 im Fran-
ziskushaus Dulliken b. Olten (Schweiz) (o. Dat.), in: DAW, Bestand Wiener Diözesansynode 
1969  –1971, Karton 48/3 (Arbeitsgemeinschaft der Beauftragten für Nationale Synoden in Eu-
ropa), unpag.

20	 Synodenrückspiegel (15.10.1972), in: DAL, Past-A 3 Bestand Diözesansynode, Schachtel 70, Fas-
zikel XXXIII/3 (3. Synoden-Vollversammlung, 1. Teil, 29.9.–1.10.1972; 2. Teil, 14.–15.10.1972 
und 3. Teil, 18.–19.11.1972), unpag.

21	 Ebd.

kanums unverkennbar. Dies betraf vor al-
lem die Hinwendung zu einer Neubestim-
mung des Verhältnisses von Klerus und 
Laien, das als grundlegend ortskirchlich 
relevant erachtet wurde. Dabei wurde von 
den handelnden Personen eine Kirchen-
bildadaption fokussiert, die aus der Rezep-
tion des Konzils vor Ort interpretiert wur-
de und die ein in sich kollegial agierendes 
Volk Gottes ins Zentrum der Gemeinde-
bildung stellte. Dies alles geschah freilich 
nur – und auch da gleichen sich die Sy-
noden klar erkennbar – unter der letztin-
stanzlichen Gesetzgebungs- und Entschei-
dungskompetenz des Diözesanbischofs, 
die zu keinem Zeitpunkt und in keiner Sy-
node erkennbar in Frage gestellt wurde.

Auch die Verfahrensweisen auf dem 
Parkett der Synodalvollversammlungen 
und in den vorbereitenden Gremien der 
Synoden glichen sich konzeptionell in 
Linz, Salzburg und Wien. Die Leitidee war 
dabei das Agieren vor dem Hintergrund 
des Konzils als Ereignis, also die Anwen-
dung partizipativer, offener, teilweise de-
mokratischer Methodiken in Bezug auf die 
Themenfindung und -erarbeitung. Für die 
Ortskirchen wurde daraus in allen Fällen 
die Option einer deutlich erweiterten Par-
tizipationsmöglichkeit für Laien und(!) 
Klerus abgeleitet.

Am Beispiel der Diözesansynode in 
Linz kann zudem ein Thema ins Zentrum 
der Betrachtung genommen werden, das 
im Schatten erhöhter grundsätzlicher Par-
tizipationsmöglichkeiten liegt: Die Rol-
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le der Frauen DZw. der andel der Einbin- Class CS einem klar erkennbaren ach-
denken ber Cie (6) der Frau  ß ıIn der ka-dung VO  b Frauen In kirchliche ollzüge

auf unterschiedlichen Ebenen. Das eson- tholischen Kirche kam 1ese edanken-
dere der Diözesansynode In 117 WAal, wurden normatıv und formal

sichtbar: Bel der Wahl des Gremiums, Clas
letztendlich Cie Laiensynodal:innen AaUS$S

seiInen Reihen wählte, wurde für Clas Sta-Weiterführende Liıteratur
DIe 1M etzten Jahrzehnt ohl fundiertes- {ut der Wahlordnung eine Frauen- und Ju.

gendklause beschlossen, Cie allerdingsAuseinandersetzung mıt dem ema CI -
nicht quantifiziert wurde.“ Auf den CIS-folgte In der se1it 2013 erscheinenden RKel-
ten 1C. diese Klausel nicht besondershe „Europas Synoden ach dem /welten
wirkmächtig, bezogen auf clas grundsätzli-Vatikanischen Konzil”, herausgegeben VO  b
che Verhältnis VOoO  b annern Frauen Inoachim CAMIE| (F)
der Zusammensetzung der Synodalen Inoachim Schmiedl / Robert Walz (Hg.) DIe

Kirchenbilder der Synoden Zur mset- 1NZ Von 2589 Synodalen lediglich
keine Maänner (17%). Bedenkt IHNan Je-ZUNS konziliarer Ekklesiologie In teilkirch-

lichen Strukturen (Europas Synoden ach doch den Umstand, dass 5(0) % der ÄAnvwe-
senden oder (kirchenrechtlich VOÖII -dem /weiten Vatikanischen Konzil
geschrieben Tliester aICIl, diesereiburg Br.-Basel-Wien 2015
Erkenntnis dazu, Class der 17 %-Anteil VO  uoachim Schmiedl / Wilhelm ees (Hg.) DIe
weiblichen ersonen In 117 gegenüberErinnerung Cie Synoden Fre1gnNIs und

Deutung 1M Interview nachgefragt (Eu: %n In alzburg und %n In Wıen und 1Ins
Verhältnis ZUTFK Häl{fte der Anwesenden Sy-Synoden ach dem /Z/weiten Vatika-

nischen Konzil 4 reiburg i. Br.-Basel— nodal:innen gesetzl der 1C. auf das (Je-
schlechterverhältnis War Ja 1Ur für 5() %aWıen

Roland Cerny-Werner, Das Konzil kommt er stimmberechtigt Anwesenden rele-
DIe Diözesansynoden In ÖOster- vant) doch einen signifikant höheren

Anteil VO  u nicht männlich gelesenen Teil-reich (Salzburg, Wıen, Linz) (Europas Sy-
noden ach dem /weiten Vatikanischen nehmenden In 117 offenlegt. Auch Wenn

Cie „Frauenklausel” In 117 sicher nichtKonzil reiburg Br.-Basel-Wien 2021
Als e1in immer och herausragendes Kom- einer überproportionalen rhöhung des

Anteils VO  u weiblich gelesenen Teilneh-endium VO  b Forschungsperspektiven auf
Clas /weilte Vatikanische Konzil Sel zudem mMerınnen In der Linzer Diözesansynode

führte, kann S1e doch als e1in Indiz fürder vielseitige und fundierte Sammelband
des Wilener Dogmatikers an-Heıiner Tuück ein zaghaft beginnendes Nachdenken ber

empfohlen: Cie Einbindung VO  u Frauen In Entschei-
dungsfindungsprozesse auch In der O-an-Heiner Tück, (Hg.) Erinnerung Cie

Zukunft. Das /weilte Vatikanische Konzil, ischen Kirche elesen werden. DIes tellte
allerdings e1in grundsätzliches Fre1gnNIs 1Mreiburg Br.-Basel-Wien 7
Verlaufer synodalen TOZESSE ach dem

Wahlordnung der Synodendelegierten ın der Pfarre Entwurf) 25.9.1969), 1n DAL, Past-
Bestand Diözesansynode, Schachtel 69, Faszikel (Durchführung Uun: Vollzug der

Diözesansynode: Vorbereitende Zentral-Kommission der Diözesansynode LINZ; Vorbereitung
1966 Wahlen 1969),
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le der Frauen bzw. der Wandel der Einbin-
dung von Frauen in kirchliche Vollzüge 
auf unterschiedlichen Ebenen. Das Beson-
dere an der Diözesansynode in Linz war, 

22	 Wahlordnung der Synodendelegierten in der Pfarre (Entwurf) (25.9.1969), in: DAL, Past- 
A 3 Bestand Diözesansynode, Schachtel 69, Faszikel XXXII/B (Durchführung und Vollzug der 
Diözesansynode: Vorbereitende Zentral-Kommission der Diözesansynode Linz; Vorbereitung 
1966 & Wahlen 1969), unpag.

dass es zu einem klar erkennbaren Nach-
denken über die „Rolle der Frau“ in der ka-
tholischen Kirche kam. Diese Gedanken-
gänge wurden sogar normativ und formal 
sichtbar: Bei der Wahl des Gremiums, das 
letztendlich die Laiensynodal:innen aus 
seinen Reihen wählte, wurde für das Sta-
tut der Wahlordnung eine Frauen- und Ju-
gendklausel beschlossen, die allerdings 
nicht quantifiziert wurde.22 Auf den ers-
ten Blick war diese Klausel nicht besonders 
wirkmächtig, bezogen auf das grundsätzli-
che Verhältnis von Männern zu Frauen in 
der Zusammensetzung der Synodalen in 
Linz: Von 289 Synodalen waren lediglich 
48 keine Männer (17 %). Bedenkt man je-
doch den Umstand, dass 50 % der Anwe-
senden so oder so (kirchenrechtlich vor-
geschrieben) Priester waren, so führt diese 
Erkenntnis dazu, dass der 17 %-Anteil von 
weiblichen Personen in Linz – gegenüber 
12 % in Salzburg und 13 % in Wien und ins 
Verhältnis zur Hälfte der Anwesenden Sy-
nodal:innen gesetzt (der Blick auf das Ge-
schlechterverhältnis war ja nur für 50 % 
aller stimmberechtigt Anwesenden rele-
vant) – doch einen signifikant höheren 
Anteil von nicht männlich gelesenen Teil-
nehmenden in Linz offenlegt. Auch wenn 
die „Frauenklausel“ in Linz sicher nicht zu 
einer überproportionalen Erhöhung des 
Anteils von weiblich gelesenen Teilneh-
mer:innen in der Linzer Diözesansynode 
führte, so kann sie doch als ein Indiz für 
ein zaghaft beginnendes Nachdenken über 
die Einbindung von Frauen in Entschei-
dungsfindungsprozesse auch in der katho-
lischen Kirche gelesen werden. Dies stellte 
allerdings ein grundsätzliches Ereignis im 
Verlauf aller synodalen Prozesse nach dem 

Weiterführende Literatur:
Die im letzten Jahrzehnt wohl fundiertes-
te Auseinandersetzung mit dem Thema er-
folgte in der seit 2013 erscheinenden Rei-
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reich (Salzburg, Wien, Linz) (Europas Sy-
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Her intensiven eilhabe In all ihren Pha-Konzil clar (wenn auch In der Quantität
unterschiedlich und trat VOTr em auch In SCI1 und der Erkenntnis, dass Kirche die S1E
der KOommI1ss10ns- und Arbeitsgruppenar- umgebende Welt als gleichsam konstitu-
beit sehr eulillic. Tage 1V bereifen hat, leistete 1M achgang

In 117 kam C4 zudem och einer des Konzils auch Cie DIOzese 117 ih-
TeMmMIlere für derartige Kirchenversamm - Ten Beılitrag, die Kirche als ‚SOCI1eTas PCI-
lungen In Österreich: Während der VOÖII - fecta acl actla egen und auf diese Art
etzten Sitzungsperiode der DIÖZESANSY- und e1se dem immerwährenden Prinzıp
ode Oktober 197/2, bei der era- „ecclesia SCHIDECL reformanda” den nötigen
Lung ZUFK Vorlage „Gottesdienst”, hatte ersi- aum geben
malig ıIn Österreich eine Frau Schwester
K1IgOmarıs rTaumann, Cie Generaloberin Der Autor Dr Roland erny- Werner (geb.
der Vöcklabrucker Schulschwestern den Aassoztierter Professor (Fachbereich
Vorsıtz In einer Synodenvollversammlung Bibelwissenschaft und Kirchengeschichte
inne der Untversita Salzburg), Mitglie des Pen-

Ahnlich WIE Cie VOTL der Linzer 107€e- für Udische Kulturgeschichte (Uni-
sansynode VOoO  b Tatten SCHANSCHCH derar- Versitd Salzburg), eologe (Paris-Lodron-
tigen Kirchenversammlungen In alzburg Unitversita Salzburg), Historiker (Friedrich-

Schiller-Universität end), Promaotion (Dr.und Wıen, War der nachkonziliare regl0-
nal-synodale Prozess der DIOzese 117 ein phi thematisch ZUT „Vatikanischen ()st-
ausgesprochen dynamischer Prozess und politik‘”,  e Habilitation (Venia: Patrologie und
VOLr em VO  b intensiver Partizipationsaf- Kirchengeschichte) thematisch den »Dl-
finität VO  b bis clato ungeahnt vielzähligen Özesansynoden In Österreich nach dem
Bistumsmitglieder gekennzeichnet. DIe Vatikanum ; pädagogischer Begleiter der
Teilnehmenden widmeten sich einem ( UA- Geden des ehemaligen Konzentra-
itativ und quantıitativ ausgesprochen SIOÖ- tfionslagers und Speziallagers Buchenwald;
ßen Themenportfolio, Clas sich als HC- Publikationen (Auswahl): Vatikanische
sprochen aktueller Zugriff auf Kirche und Ostpolitik und die DDR, Götfingen 2O0T1T;
Gesellschaft darstellte, Was nicht zuletzt ıIn ‚Und S$1E TE sich und TE sich und re.
dem Umstand gipfelte, Cdlass erstmalig ıIn sich®  Cerny-Werner / Nachkonziliare Teilhabeerweiterung vor Ort  383  ner intensiven Teilhabe in all ihren Pha-  Konzil dar (wenn auch in der Quantität  unterschiedlich) und trat vor allem auch in  sen und der Erkenntnis, dass Kirche die sie  der Kommissions- und Arbeitsgruppenar-  umgebende Welt als gleichsam konstitu-  beit sehr deutlich zu Tage.  tiv zu bereifen hat, leistete - im Nachgang  In Linz kam es zudem noch zu einer  des Konzils - so auch die Diözese Linz ih-  Premiere für derartige Kirchenversamm-  ren Beitrag, die Kirche als „societas per-  lungen in Österreich: Während der vor-  fecta“ ad acta zu legen und auf diese Art  letzten Sitzungsperiode der Diözesansy-  und Weise dem immerwährenden Prinzip  node am 15. Oktober 1972, bei der Bera-  „ecclesia semper reformanda“ den nötigen  tung zur Vorlage „Gottesdienst‘“, hatte erst-  Raum zu geben.  malig in Österreich eine Frau - Schwester  Rigomaris Braumann, die Generaloberin  Der Autor: Dr. Roland Cerny-Werner (geb.  der Vöcklabrucker Schulschwestern - den  1975), assoziierter Professor (Fachbereich  Vorsitz in einer Synodenvollversammlung  Bibelwissenschaft und Kirchengeschichte  inne.  der Universität Salzburg), Mitglied des Zen-  Ähnlich wie die vor der Linzer Diöze-  trums für Jüdische Kulturgeschichte (Uni-  sansynode von statten gegangenen derar-  versität Salzburg), Theologe (Paris-Lodron-  tigen Kirchenversammlungen in Salzburg  Universität Salzburg), Historiker (Friedrich-  Schiller-Universität Jena), Promotion (Dr.  und Wien, war der nachkonziliare regio-  nal-synodale Prozess der Diözese Linz ein  phil.) thematisch zur „Vatikanischen Ost-  ausgesprochen dynamischer Prozess und  politik Habilitation (Venia: Patrologie und  vor allem von intensiver Partizipationsaf-  Kirchengeschichte) thematisch zu den „Di-  finität von bis dato ungeahnt vielzähligen  özesansynoden in Österreich nach dem 2.  Bistumsmitglieder gekennzeichnet. Die  Vatikanum“, pädagogischer Begleiter an der  Teilnehmenden widmeten sich einem qua-  Gedenkstätte des ehemaligen Konzentra-  litativ und quantitativ ausgesprochen gro-  tionslagers und Speziallagers Buchenwald;  ßen Themenportfolio, das sich als ausge-  Publikationen  (Auswahl):  Vatikanische  sprochen aktueller Zugriff auf Kirche und  Ostpolitik und die DDR, Göttingen 2011;  Gesellschaft darstellte, was nicht zuletzt in  ‚Und sie dreht sich und dreht sich und dreht  dem Umstand gipfelte, dass erstmalig in  sich ...“ Eine Perspektive auf die Verortung  der Kirchengeschichte Frauen explizit als  von Kirchengeschichte in der Theologie, in:  stimmberechtigte Entscheidungsträgerin-  Franz Gmainer-Pranzl / Gregor M. Hoff  nen in einem synodalen Prozess konzep-  (Hg.), Das Theologische der Theologie. Wis-  tionell vorgesehen waren. Bemerkenswert  senschaftstheoretische Reflexionen - metho-  war in diesem Zusammenhang, dass Linz  dische Bestimmungen — disziplinäre Kon-  als erste Diözese (mindestens Österreichs)  kretionen (Salzburger Theologische Studien  eine formale, wenn auch nicht quantifi-  62), Innsbruck u. a. 2019, 89-101; Das Kon-  zierte, „Frauenklausel“ in einzelnen Pro-  zil kommt unten an. Die Diözesansynoden  zessen der Vorbereitung der Plenarsitzung  in Österreich (Salzburg, Wien, Linz) (Euro-  der Diözesansynode vorsah.  pas Synoden nach dem Zweiten Vatikani-  Mit der Erkenntnis von Reformnot-  schen Konzil 5), Freiburg i. Br.-Basel-Wien  wendigkeit als geradezu epistemischer  2021; GND 142874523; ORCID https://or-  Konstante der Synode, dem Evozieren ei-  cid.org/0000-0002-3794-3892.InNe Perspektive auf die Verortung
der Kirchengeschichte Frauen explizit als Von Kirchengeschichte In der Theologie, In
stimmberechtigte Entscheidungsträgerin- YTAaNz Gmainer-Pranz! Gregor Hoff
NenNn In einem synodalen Prozess konzep- He.) Das Theologische der Theologie. WiISs-
1onell vorgesehen Bemerkenswert senschaftstheoretische Reflexionen metho-
War ıIn diesem Zusammenhang, Class 117 dische Bestimmungen disziplinäre Kon-
als DIOzese (mindestens Österreichs) kretionen (Salzburger Theologische tudien
eine formale, WenNnn auch nicht quantifi- 62); Innsbruck 20] 9) Das Kon-
zıierte, „Frauenklausel‘ ıIn einzelnen Pro- 7il kommt Die Diözesansynoden
Zesscmhl der Vorbereitung der Plenarsitzung In Österreich (Salzburg, Wien, Linz) (Euro-
der Diözesansynode vorsah. DaS Synoden nach dem /weiten Vatikani-

Mıt der Erkenntnis VO  b Reformnot- schen Konzil 5) reiburg i. Br-Basel- Wıen
wendigkeit als geradezu epistemischer 202IT; GND 1428/45235; https://or-
Konstante der Synode, dem Evozleren e1- cid.0rg/0000-0002-3794-3892.
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Konzil dar (wenn auch in der Quantität 
unterschiedlich) und trat vor allem auch in 
der Kommissions- und Arbeitsgruppenar-
beit sehr deutlich zu Tage.

In Linz kam es zudem noch zu einer 
Premiere für derartige Kirchenversamm-
lungen in Österreich: Während der vor-
letzten Sitzungsperiode der Diözesansy-
node am 15. Oktober 1972, bei der Bera-
tung zur Vorlage „Gottesdienst“, hatte erst-
malig in Österreich eine Frau – Schwester 
Rigomaris Braumann, die Generaloberin 
der Vöcklabrucker Schulschwestern – den 
Vorsitz in einer Synodenvollversammlung 
inne.

Ähnlich wie die vor der Linzer Diöze-
sansynode von statten gegangenen derar-
tigen Kirchenversammlungen in Salzburg 
und Wien, war der nachkonziliare regio-
nal-synodale Prozess der Diözese Linz ein 
ausgesprochen dynamischer Prozess und 
vor allem von intensiver Partizipationsaf-
finität von bis dato ungeahnt vielzähligen 
Bistumsmitglieder gekennzeichnet. Die 
Teilnehmenden widmeten sich einem qua-
litativ und quantitativ ausgesprochen gro-
ßen Themenportfolio, das sich als ausge-
sprochen aktueller Zugriff auf Kirche und 
Gesellschaft darstellte, was nicht zuletzt in 
dem Umstand gipfelte, dass erstmalig in 
der Kirchengeschichte Frauen explizit als 
stimmberechtigte Entscheidungsträgerin-
nen in einem synodalen Prozess konzep-
tionell vorgesehen waren. Bemerkenswert 
war in diesem Zusammenhang, dass Linz 
als erste Diözese (mindestens Österreichs) 
eine formale, wenn auch nicht quantifi-
zierte, „Frauenklausel“ in einzelnen Pro-
zessen der Vorbereitung der Plenarsitzung 
der Diözesansynode vorsah. 

Mit der Erkenntnis von Reformnot-
wendigkeit als geradezu epistemischer 
Konstante der Synode, dem Evozieren ei-

ner intensiven Teilhabe in all ihren Pha-
sen und der Erkenntnis, dass Kirche die sie 
umgebende Welt als gleichsam konstitu-
tiv zu bereifen hat, leistete – im Nachgang 
des Konzils – so auch die Diözese Linz ih-
ren Beitrag, die Kirche als „societas per-
fecta“ ad acta zu legen und auf diese Art 
und Weise dem immerwährenden Prinzip 
„ecclesia semper reformanda“ den nötigen 
Raum zu geben.

Der Autor: Dr. Roland Cerny-Werner (geb. 
1975), assoziierter Professor (Fachbereich 
Bibelwissenschaft und Kirchengeschichte 
der Universität Salzburg), Mitglied des Zen-
trums für Jüdische Kulturgeschichte (Uni-
versität Salzburg), Theologe (Paris-Lodron-
Universität Salzburg), Historiker (Friedrich-
Schiller-Universität Jena), Promotion (Dr. 
phil.) thematisch zur „Vatikanischen Ost-
politik“, Habilitation (Venia: Patrologie und 
Kirchengeschichte) thematisch zu den „Di-
özesansynoden in Österreich nach dem 2. 
Vatikanum“, pädagogischer Begleiter an der 
Gedenkstätte des ehemaligen Konzentra-
tionslagers und Speziallagers Buchenwald; 
Publikationen (Auswahl): Vatikanische 
Ostpolitik und die DDR, Göttingen 2011; 
‚Und sie dreht sich und dreht sich und dreht 
sich …‘ Eine Perspektive auf die Verortung 
von Kirchengeschichte in der Theologie, in: 
Franz Gmainer-Pranzl / Gregor M. Hoff 
(Hg.), Das Theologische der Theologie. Wis-
senschaftstheoretische Reflexionen – metho-
dische Bestimmungen – disziplinäre Kon-
kretionen (Salzburger Theologische Studien 
62), Innsbruck u. a. 2019, 89  –101; Das Kon-
zil kommt unten an. Die Diözesansynoden 
in Österreich (Salzburg, Wien, Linz) (Euro-
pas Synoden nach dem Zweiten Vatikani-
schen Konzil 5), Freiburg i. Br.–Basel–Wien 
2021; GND 142874523; ORCID https://or-
cid.org/0000-0002-3794-3892.
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„‚Kırche welıt denken”
v In vielen DiOozesen weltweit sind In den etzten Jahren un Jahrzehnten
Reformprozesse 1M ange, die mehr der weniger Modelle un Vollzugs-
welsen von Synodalität sind. Der olgende Bericht zweler Mitglieder der Re-
daktion der IhPO, die diese Prozesse theologisch begleiteten, dokumentiert
Zzwel höchst unterschiedliche DioOozesen un Reformprojekte. Franz Gruber
schreibt ber den Strukturprozess der DiO0zese Linz, Klara (S1ISzar ber
die Synode der DioOzese Zrenjanin 1M serbischen ana YOTLZ augenschein-
licher kultureller un: struktureller Difflerenzen sind In diesem Artikel 1N-
teressante Gemeinsamkeiten un Herausforderungen erkennbar. Jedenfalls
zeigt sıch diesen Beispielen, ass gelebter un kreativer Synodalität
eın Weg mehr vorbei geht, wenn Ortskirchen ımmer wlieder Neu die rage

lösen abDen, wWaSs Kirchesein heute bedeutet un welche strukturellen
Ma{ißsnahmen dafur ergriffen werden mussen. (Redaktion)

Franz Gruber

Der Strukturprozess der DIÖzese |ınz als
eispie eIner synoda| ausgerichteten Reform!

DIe DIOzese 117 ist ach dem Erzbis-ach der Ernennung VOoO  b Dr. Manfi{ired
cheuer 1M Jahr 2015 ZU. Bischof der |DJE tum Wıen Cie zweitgröfßte DIOzese Oster-
OZese 117 hat sich auch diese Ortskirche reichs mıt Y5() 07010 Katholik:innen, Cie
auf den Weg gemacht, grundlegende Ke- In insgesamt 486 Pfarren en Napp 600
formen ıIn Cie Wege leiten. war WUL - Tlester und ber 35() hauptamtliche MIt-
den se1it der Diözesansynode Anfang der arbeiter:innen, ZU. überwiegenden Teil
1970er-Jahre“ schon mehrere 11- fachtheologisch ausgebildet, machen Clas

Strukturprozesse durchgeführt, Cie ak- hauptamtliche pastorale Personal AaUs rein
tuelle Reform greift allerdings viel tiefer ıIn quantitativ esehen bedeutet Clas eine PCI-
Cie komplexe Architektur VO  b territorialer sonell och relativ gul aufgestellte 107€e-
und kategorialer Pastoral SOWI1eE In Cie ZC1I1- och diese Zahlen trugen: ber 40 %a
tralen Amter und Einrichtungen e1in als Je- der Tilestier Ssind alter als ahre, welte-

ITe %n eiinden sich 1M er zwischen 65mals In der bald 250-jährigen 107e-
sangeschichte. und Jahren; VO  b den 25() Priestern In

nNnier der Wehbsite https://www.dioezese-linz.at/zukunftsweg sind Prozesse Uun: lexte des Ke-
fOI'IIIPI'OZ€SSCS‚ auf Cdie 1mmM folgenden Bericht ezug TEL wird, abrutbar.
Siehe dazu uch den Beıltrag VOo  3 Roland erny- Werner ın diesem Themenheft.
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„Kirche weit denken“
◆ In vielen Diözesen weltweit sind in den letzten Jahren und Jahrzehnten 
Reformprozesse im Gange, die mehr oder weniger Modelle und Vollzugs-
weisen von Synodalität sind. Der folgende Bericht zweier Mitglieder der Re-
daktion der ThPQ, die diese Prozesse theologisch begleiteten, dokumentiert 
zwei höchst unterschiedliche Diözesen und Reformprojekte. Franz Gruber 
schreibt über den Strukturprozess der Diözese Linz, Klara A. Csiszar über 
die Synode der Diözese Zrenjanin im serbischen Banat. Trotz augenschein-
licher kultureller und struktureller Differenzen sind in diesem Artikel in-
teressante Gemeinsamkeiten und Herausforderungen erkennbar. Jedenfalls 
zeigt sich an diesen Beispielen, dass an gelebter und kreativer Synodalität 
kein Weg mehr vorbei geht, wenn Ortskirchen immer wieder neu die Frage 
zu lösen haben, was Kirchesein heute bedeutet und welche strukturellen 
Maßnahmen dafür ergriffen werden müssen. (Redaktion)

Franz Gruber

Der Strukturprozess der Diözese Linz als  
Beispiel einer synodal ausgerichteten Reform1

1	 Unter der Website https://www.dioezese-linz.at/zukunftsweg sind Prozesse und Texte des Re-
formprozesses, auf die im folgenden Bericht Bezug genommen wird, abrufbar.

2	 Siehe dazu auch den Beitrag von Roland Cerny-Werner in diesem Themenheft.

Nach der Ernennung von Dr. Manfred 
Scheuer im Jahr 2015 zum Bischof der Di-
özese Linz hat sich auch diese Ortskirche 
auf den Weg gemacht, grundlegende Re-
formen in die Wege zu leiten. Zwar wur-
den seit der Diözesansynode Anfang der 
1970er-Jahre2 schon mehrere sogenann-
te Strukturprozesse durchgeführt, die ak-
tuelle Reform greift allerdings viel tiefer in 
die komplexe Architektur von territorialer 
und kategorialer Pastoral sowie in die zen-
tralen Ämter und Einrichtungen ein als je-
mals zuvor in der bald 250-jährigen Diöze-
sangeschichte.

Die Diözese Linz ist nach dem Erzbis-
tum Wien die zweitgrößte Diözese Öster-
reichs mit ca. 950 000 Katholik:innen, die 
in insgesamt 486 Pfarren leben. Knapp 600 
Priester und über 350 hauptamtliche Mit-
arbeiter:innen, zum überwiegenden Teil 
fachtheologisch ausgebildet, machen das 
hauptamtliche pastorale Personal aus – rein 
quantitativ gesehen bedeutet das eine per-
sonell noch relativ gut aufgestellte Diöze-
se. Doch diese Zahlen trügen: Über 40 % 
der Priester sind älter als 75 Jahre, weite-
re 20 % befinden sich im Alter zwischen 65 
und 75 Jahren; von den ca. 250 Priestern in  
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Pfarrleitungsposition sind Napp %n alter ten eher adaptive und STIruktiure. kosmeti-
als 65 re Weniger als die Hälfte leiten sche Reformmafsnahmen In verschiedenen
1Ur eine Pfarre, alle anderen en mehr- Bereichen und Institutione durchgeführt
Tere Pfarren, Cie melsten Zzwel bis drel, e1- werden? Oder sollte eine Art synodaler
nıge wenige bis fünf Pfarren. DIe Prog- Weg, der zwischen beiden Varlanten einen
OSC für 2028 kündigt hinsichtlich der de- Mittelweg versucht, verfolgt werden? 2016
mografischen Entwicklung bel den T1EeS- entschied Cie Diözesanleitung, einen SYNOÖ-
tern eine dramatische Zuspitzung Nur cClal gestalteten Prozess einzuleiten, der
mehr höchstens 175 Tlester 65 Jah Ende eine umfassende strukturelle Neu-

werden ZUFK Verfügung stehen. Auch bel ordnung und eine inhaltlıche Neuausrich-
den „Pastoralen Berufen“ wird Cie Alters- Lung der DIOzese ZU. rgebnis en soll-
entwicklung e1in zunehmend relevanter t 3 der also einen klaren Pfad für Cie Zu-
Faktor werden: Aktuell Ssind bereits ber un vorgibt, den Herausforderun-
40 %a des Personals ber re alt, sCcHh weIlt als überhaupt möglich erecht
In den kommenden Jahren werden auch werden.
diese Jahrgänge Clas Pensionsalter errel-
chen, während gleichzeitig der Zugang des Um eine möglichst breite Einbindung er
Nachwuchses abniımmt. Das bedeutet: DIe (sremilen und Interessensgruppen CI-

Personalsituation der DIOzese gera In CAle- reichen, wurde für Cie Phase der Planung
SCIN Jahrzehnt ıIn eine dramatische Lage, der Reform e1in repräsentatives (3re-
Class Cie bisherige Cichte Struktur Piar- mMilum, nämlich Clas „Diözesanforum” SC
TEE, die se1it der Kirchenreform Kal- schalfien, Clas Cie wichtigsten Beratungs-
SCIT OSe: IL Bestand hatte, nicht mehr fort- gremien: Pastoralrat, Priesterrat, Dechan-
eführt werden kann. tenkonferenz, Frauenkommission und den

Nicht weniger relevant Ssind Cie allge- Diakonenrat zusammenfasst und mıt Ver-
mMeiInen Transformationsprozesse VO  b KIr- treterınnen AaUs verschiedenen erufsge-
che und eligion In der welter sich säkula- meinschaften SOWI1eE welteren diözesanen
risierenden und zugleic. religiös ausd1Iie- Bereichen erganzt. In diesem einmal Jähr-
renzierenden Gesellschaft VO  b heute Auch ich tagenden (G(sremium wurden alle VOTr-
In der DIOzese 117 sind diese TIransforma- en und Mafißnahmen, Cie den au
tionen In der religiösen Landschaft Spur- der Pfarrstruktur betrafen, beraten und bel
bar. Vor diesem personalpolitischen und Jenen aterıen und Entscheidungen, Cie
soziologischen Hintergrund tellte sich für bischöfliche Legitimation brauchten, e1in
Cie Diözesanleitung Cie Frage, WwI1Ie eine RKe- otum abgegeben
form In Cie Wege geleitet und umgesetzt In acht Themengruppen wurden In
werden soll Verschiedene Modelle STan- zweijähriger Projektarbeit Schwerpunk-
den ZUFK Debatte: Sollte erneut eine [)I- erfasst, zukünftig besondere eraus-
Özesansynode ausgerichtet werden? Soll- forderungen und Weichenstellungen CI-

e Koordination des mehrjährigen Prozesses führte 1n€e „Steuerungsgruppe” durch, für deren
Leitung Cdie Direktorin des [MO7esanen Pastoralamts zuständig WT, BKesetzt WT Cdieses tTemıum
vorwiegend miıt Entscheidungsverantwortlichen der 107eSE. [le beschlussrelevanten Mate-
rien wurden dem „Lrwelterten Bischöflichen Konsistorium“ vorgelegt, dass eratung Uun:
Projektierung einerseIts un: Beschlussfassung andererseits Immer 1mmM gegenseltigen Austausch
cstanden.
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Pfarrleitungsposition sind knapp 50 % älter 
als 65 Jahre. Weniger als die Hälfte leiten 
nur eine Pfarre, alle anderen haben meh-
rere Pfarren, die meisten zwei bis drei, ei-
nige wenige bis zu fünf Pfarren. Die Prog-
nose für 2028 kündigt hinsichtlich der de-
mografischen Entwicklung bei den Pries-
tern eine dramatische Zuspitzung an: Nur 
mehr höchstens 175 Priester unter 65 Jah-
re werden zur Verfügung stehen. Auch bei 
den „Pastoralen Berufen“ wird die Alters-
entwicklung ein zunehmend relevanter 
Faktor werden: Aktuell sind bereits über 
40 % des Personals über 50 Jahre alt, d. h. 
in den kommenden 10 Jahren werden auch 
diese Jahrgänge das Pensionsalter errei-
chen, während gleichzeitig der Zugang des 
Nachwuchses abnimmt. Das bedeutet: Die 
Personalsituation der Diözese gerät in die-
sem Jahrzehnt in eine dramatische Lage, so 
dass die bisherige dichte Struktur an Pfar-
ren, die seit der Kirchenreform unter Kai-
ser Josef II. Bestand hatte, nicht mehr fort-
geführt werden kann.

Nicht weniger relevant sind die allge-
meinen Transformationsprozesse von Kir-
che und Religion in der weiter sich säkula-
risierenden und zugleich religiös ausdiffe-
renzierenden Gesellschaft von heute. Auch 
in der Diözese Linz sind diese Transforma-
tionen in der religiösen Landschaft spür-
bar. Vor diesem personalpolitischen und 
soziologischen Hintergrund stellte sich für 
die Diözesanleitung die Frage, wie eine Re-
form in die Wege geleitet und umgesetzt 
werden soll. Verschiedene Modelle stan-
den zur Debatte: Sollte erneut eine Di-
özesansynode ausgerichtet werden? Soll-

3	 Die Koordination des mehrjährigen Prozesses führte eine „Steuerungsgruppe“ durch, für deren 
Leitung die Direktorin des Diözesanen Pastoralamts zuständig war. Besetzt war dieses Gremium 
vorwiegend mit Entscheidungsverantwortlichen der Diözese. Alle beschlussrelevanten Mate-
rien wurden dem „Erweiterten Bischöflichen Konsistorium“ vorgelegt, so dass Beratung und 
Projektierung einerseits und Beschlussfassung andererseits immer im gegenseitigen Austausch 
standen.

ten eher adaptive und strukturell kosmeti-
sche Reformmaßnahmen in verschiedenen 
Bereichen und Institutionen durchgeführt 
werden? Oder sollte eine Art synodaler 
Weg, der zwischen beiden Varianten einen 
Mittelweg versucht, verfolgt werden? 2016 
entschied die Diözesanleitung, einen syno-
dal gestalteten Prozess einzuleiten, der am 
Ende eine umfassende strukturelle Neu-
ordnung und eine inhaltliche Neuausrich-
tung der Diözese zum Ergebnis haben soll-
te, der also einen klaren Pfad für die Zu-
kunft vorgibt, um so den Herausforderun-
gen so weit als überhaupt möglich gerecht 
zu werden.

Um eine möglichst breite Einbindung aller 
Gremien und Interessensgruppen zu er-
reichen, wurde für die Phase der Planung 
der Reform ein neues repräsentatives Gre-
mium, nämlich das „Diözesanforum“ ge-
schaffen, das die wichtigsten Beratungs-
gremien: Pastoralrat, Priesterrat, Dechan-
tenkonferenz, Frauenkommission und den 
Diakonenrat zusammenfasst und mit Ver-
treter:innen aus verschiedenen Berufsge-
meinschaften sowie weiteren diözesanen 
Bereichen ergänzt. In diesem einmal jähr-
lich tagenden Gremium wurden alle Vor-
haben und Maßnahmen, die den Umbau 
der Pfarrstruktur betrafen, beraten und bei 
jenen Materien und Entscheidungen, die 
bischöfliche Legitimation brauchten, ein 
Votum abgegeben.3

In acht Themengruppen wurden in 
zweijähriger Projektarbeit Schwerpunk-
te erfasst, wo zukünftig besondere Heraus-
forderungen und Weichenstellungen er-
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kennbar Sind: Clas eiIrı e{wa Cie Bereiche einem nächsten chritt Cie für Cie ruk-
der Bildung, Jugend, Spiritualität, Liturglie turreform kirchenrechtlich erforderlichen

(Jesetzestexte formulieren, Cie ihrer-Kirchenjahr Sakramente, UOption für
Cie Armen, zeitgemäfße Glaubensverkün- SEITS wilederum mıt Experten evaluijert und
digung, ommunikation mıt Fernstehen- SCHLLEISLIIC. den zuständigen Vertretern der
den und VOLr em der zeitgemäfßen O- römischen Dikasterien übermittelt WUL -

ralen Strukturen. DIe „Strukturgruppe” CI - den AÄAm Ende erfolgte für Clas CU«Cc ruk-
arbeitete e1in Strukturmodel der ter- turmodell die bischöfliche Legalisierung:
ritorialen Seelsorge, welches nicht 1Ur eine Aus den bisherigen 486 Pfarren werden
Neuordnung der Pfarrstrukturen, sondern künftig Pfarren die sich In den MEe1S-
auch eine Neuausrichtung der pastoralen ten Fällen der territorialen Urganisa-
Arbeit mıt sich bringt. Prinziıplen WwI1Ie Par- tionstorm der Dekanate Orientieren) enNT-

t1zıpation, Subsidcdliarität und e1in ührungs- stehen: zugleic werden aber Cie bisheri-
verständnis 1M Sinne VO  u servanit leader- sCcmH Pfarren als „Pfarrgemeinden , als
C6 wurden ebenso als Aasılıs für Cie (Je- „Gemeinschaften VO  b Gläubigen inner-
staltung pastoraler Arbeit festgelegt WIE Cie halb der Pfarre”* und als juristische Person

„Pfarrkirche” erhalten bleiben Mıt diesemAufwertung der Taufberufung er CGläu-
igen Bel einer großen Prasentations- Ver- Modell wird sichergestellt, Class die „loka-
anstaltung Anfang 2019, Cle sich Cie |DJE le Verwaltung beibehalten und e1in
özesanbevölkerung richtete und auch PCI eriell weitgehend selbständiges Leben der
Video-Stream 1M Nntierne verfolgt WEI - Pfarrgemeinde  465 fortgeführt werden und
den konnte, wurde Cie Strukturreform VOÖI - sich zugleic. Pfarrleben In einem größeren

Lebensraum als bisher entfalten kann. DIegestellt und In einer cdaran anschließen-
den halbjährigen „Resonanzphase” In ber Pfarren werden VO  b einem Pfarrer

Informationstreffen, Se1 C4 In Pfarren In konsensueller usammenarbeit mıt e1-
nem/einer Pastoral- und einem/einer Ver-und Einrichtungen, In Berufsgruppen und

Fachbereichen, diskutiert und NOtwen- waltungsvorstand/-vorständin (vgl. CI
dig wurden Änderungsvorschläge eingear- 1983, C A  5 45) geleitet; In den Pfarrge-
beitet. emwurde auf einer e1genNs eINgE- meinden werden „Seelsorgeteams’ efa-
richteten omepage der DIOzese Cie MÖg- bliert, Cie für Cie Verantwortung der irch-
1C.  el geboten, anı dieser Plattform lichen Grundfunktionen, die Finanzver-
Informationen auszutauschen als auch VOr- antwortung, Cie Vertretung ach aufßen
schläge und nliegen eltens der 107zesan- WIE Cie UOrganisation ach innen zuständig

Sind. Pfarrliche Pastoralräte koordinierenbevölkerung einreichen können.
Das KOonzept des Strukturmo- und beraten Cie ufgaben ıIn den jeweili-
wurde ach diesem intensiıven Aus- sCcmH grofßsflächigen Pfarrräumen, Cie ZW1-

tauschprozess VO  b ber %n der elegier- schen ZWaNZ1g- und vierzigtausend Katho-
ten des Diözesanforums 2019 unterstulz lik:innen umfassen. In einer zweijährigen
In einem einhelligen otum wurde der DBI- Einführungsphase werden In den nächsten
SC dessen Beschlussfassung gebe- Jahren SOM alle bisherigen Pfarren auf
ten. Somıit Cie Weichen gestellt, In Clas CUuU«Cc Modell umgestellt.

Handbuch zu Strukturmodell, 35
Ebd.,
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kennbar sind: das betrifft etwa die Bereiche 
der Bildung, Jugend, Spiritualität, Liturgie 
– Kirchenjahr – Sakramente, Option für 
die Armen, zeitgemäße Glaubensverkün-
digung, Kommunikation mit Fernstehen-
den und vor allem der zeitgemäßen pasto-
ralen Strukturen. Die „Strukturgruppe“ er-
arbeitete ein neues Strukturmodell der ter-
ritorialen Seelsorge, welches nicht nur eine 
Neuordnung der Pfarrstrukturen, sondern 
auch eine Neuausrichtung der pastoralen 
Arbeit mit sich bringt. Prinzipien wie Par-
tizipation, Subsidiarität und ein Führungs-
verständnis im Sinne von „servant leader-
ship“ wurden ebenso als Basis für die Ge-
staltung pastoraler Arbeit festgelegt wie die 
Aufwertung der Taufberufung aller Gläu-
bigen. Bei einer großen Präsentations-Ver-
anstaltung Anfang 2019, die sich an die Di-
özesanbevölkerung richtete und auch per 
Video-Stream im Internet verfolgt wer-
den konnte, wurde die Strukturreform vor-
gestellt und in einer daran anschließen-
den halbjährigen „Resonanzphase“ in über 
90 Informationstreffen, sei es in Pfarren 
und Einrichtungen, in Berufsgruppen und 
Fachbereichen, diskutiert und wo notwen-
dig wurden Änderungsvorschläge eingear-
beitet. Zudem wurde auf einer eigens einge-
richteten Homepage der Diözese die Mög-
lichkeit geboten, anhand dieser Plattform 
Informationen auszutauschen als auch Vor-
schläge und Anliegen seitens der Diözesan-
bevölkerung einreichen zu können.

Das Konzept des neuen Strukturmo-
dells wurde nach diesem intensiven Aus-
tauschprozess von über 90 % der Delegier-
ten des Diözesanforums 2019 unterstützt. 
In einem einhelligen Votum wurde der Bi-
schof um dessen Beschlussfassung gebe-
ten. Somit waren die Weichen gestellt, in 

4	 Handbuch zum Strukturmodell, 33.
5	 Ebd., 34.

einem nächsten Schritt die für die Struk-
turreform kirchenrechtlich erforderlichen 
Gesetzestexte zu formulieren, die ihrer-
seits wiederum mit Experten evaluiert und 
schließlich den zuständigen Vertretern der 
römischen Dikasterien übermittelt wur-
den. Am Ende erfolgte für das neue Struk-
turmodell die bischöfliche Legalisierung: 
Aus den bisherigen 486 Pfarren werden 
künftig 40 Pfarren (die sich in den meis-
ten Fällen an der territorialen Organisa-
tionsform der Dekanate orientieren) ent-
stehen; zugleich werden aber die bisheri-
gen Pfarren als „Pfarrgemeinden“, d. h. als 
„Gemeinschaften von Gläubigen inner-
halb der Pfarre“4 und als juristische Person 
„Pfarrkirche“ erhalten bleiben. Mit diesem 
Modell wird sichergestellt, dass die „loka-
le Verwaltung beibehalten und so ein ma-
teriell weitgehend selbständiges Leben der 
Pfarrgemeinde“5 fortgeführt werden und 
sich zugleich Pfarrleben in einem größeren 
Lebensraum als bisher entfalten kann. Die 
neuen Pfarren werden von einem Pfarrer 
in konsensueller Zusammenarbeit mit ei-
nem/einer Pastoral- und einem/einer Ver-
waltungsvorstand/-vorständin (vgl. CIC 
1983, can. 145) geleitet; in den Pfarrge-
meinden werden „Seelsorgeteams“ eta-
bliert, die für die Verantwortung der kirch-
lichen Grundfunktionen, die Finanzver-
antwortung, die Vertretung nach außen so-
wie die Organisation nach innen zuständig 
sind. Pfarrliche Pastoralräte koordinieren 
und beraten die Aufgaben in den jeweili-
gen großflächigen Pfarrräumen, die zwi-
schen zwanzig- und vierzigtausend Katho-
lik:innen umfassen. In einer zweijährigen 
Einführungsphase werden in den nächsten 
Jahren somit alle bisherigen Pfarren auf 
das neue Modell umgestellt.

Gruber · Csiszar / „Kirche weit denken“
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Neben dem Strukturprozess sollte frei- SCcCHhLEISLIC. se1it 2020 ıIn einem eigenstän-
ich auch eine inhaltlıche Neuausrichtung igen Analyse- und Planungsprozess auch

alle diözesanen AÄmter, DIienste und EInN-der DIOzese In Cie Wege geleitet werden. In
einem paralle ZUFK Strukturgruppe laufen- richtungen VOTL dem Hintergrund der VCI-

den Leitlinienprozess wurden dem anderten Pfiarr- und Seelsorgestruktur IC-

„Kirche weIlt denken Clas Selbst- formiert. Alle bisherigen Amter und Ab-
verständnis des Reformprozesses sOoz10lo- teilungen wurden auf sieben Bereiche HNEeU

verteilt und sollen den An{forderun-gisC und theologisch reflektiert und In e1-
1E eigenen Jext, den „Pastoralen Leitli- sCcHh In ezug aufLeltung, KOooperation und
nien”, verschriftlicht.® geben War hie- Qualitätsmanagement besser erecht WEI -

denrın Cie Perspektive, den andel VO  b Reli-
g10N und Kirche In der Gesellschaft wahr- DIe kommenden re und Jahrzehnte
zunehmen, diesen theologisch und ()I- werden für Cie DIOzese 117 eine pastorale
ganisatorisch anzunehmen und pastoral Großbaustell: SE1IN. Der siebenjährige Pla-
und diakonisch gestalten. Anhand VO  b NUNSSPIOZCSS ist mıt Ende des Jahres 2022

Leitbegriffen wurden Aspekte —- abgeschlossen, aD 2023 werden schrittwei-
Cie Pfarren errichtet und Cie HNECU-mengefasst, die für den Jangjährigen Ke-

formprozess prinzipielle Urientierung SC administrativen Bereiche umgebaut. Als
ben wollen, WwI1Ie ZU. eispiel: „Spirituelle theologischer Begleiter, der In einigen Pha-
Erfahrung’; „Haltung”; „Auskunftsfähig- SCI1 der Reform mitgearbeitet hat, möch-
keit”, „Missionarisches Bewusstsein: „50- ich abschließen och drei Aspekte als
lidarität”; „Qualität”; „Partizipation , „1n- markante Merkmale dieses ‚Linzer Ke-
novation“ eic. Fur Cie hinkünftige pastora- formweges’ hervorheben
le Arbeit 1M pastoralen Handlungs- Der Strukturprozess War auf eine
Fauml Pfarre, aber auch In den zuarbeiten- gröfßtmögliche kommunikative eratung
den diözesanen 1ensten wurden chlief- und Einbindung der Betroffenen In WEeI1-
ich drei Schwerpunkte bestimmt, Cie chenstellenden Entscheidungen ausgerich-
ohl Clas Selbstverständnis der DIOzese als tel. Es ist ıIn der Tat der Diözesanleitung SC
auch ihre Entwicklungsstrategie ZU. Aus- lungen, einen gemeinsamen Weg entwI1-
TUC. bringen In einem „Commitment” eln und gehen mancher W1-
wurden diese Schwerpunkte WwI1Ie olg derstände, Cie bei einem olchen ntier-
sammengefasst: „WiIr pflegen uUuNsere (jlau- nehmen selbstverständlic. Sind, Cie aber
bensquellen und entdecken S1E HNEeU (Spiri- keinen Spaltungen ührten.
tualität). Wır sind ahe bel den Menschen Der Strukturprozess ist und bleibt
und wirksam In der Gesellschaft (Solidari- eine „unmögliche Quadratur des Krel-
tät) Wır feiern, handeln und en als (Je- SEs  e& Einerselts aufgrun kirchenrechtli-

Lmeinschaft gul miteinander (Qualität). cher Rahmenbedingungen, Cie viele nötige
ach der Neukonzeption der err1ıto- Reformschritte begrenzen Ooder unmöglich

rialen und kategorialen Pastoral wurden machen und damıit Clas strukturelle Le1l-

Vel. Cdie Broschüre: Kirche we1lt denken Zukunftsweg. Neue Sichtweisen für 1iCUE /eiten. Fort-
schreibung der Pastoralen Leitlinien. [Meser ext 1st uch auf der Omepage der 107€eSE L1nz
abrutbar: https://www.dioezese-linz.at/zukunftsweg.
Vel. Cdie Broschüre: Kirche we1ılt denken Zukunftsweg. Inhaltliche Ausrichtung. Den Wandel
gestalten,
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Neben dem Strukturprozess sollte frei-
lich auch eine inhaltliche Neuausrichtung 
der Diözese in die Wege geleitet werden. In 
einem parallel zur Strukturgruppe laufen-
den Leitlinienprozess wurden unter dem 
Motto „Kirche weit denken“ das Selbst-
verständnis des Reformprozesses soziolo-
gisch und theologisch reflektiert und in ei-
nem eigenen Text, den „Pastoralen Leitli-
nien“, verschriftlicht.6 Maßgebend war hie-
rin die Perspektive, den Wandel von Reli-
gion und Kirche in der Gesellschaft wahr-
zunehmen, diesen theologisch und or-
ganisatorisch anzunehmen und pastoral 
und diakonisch zu gestalten. Anhand von 
12 Leitbegriffen wurden Aspekte zusam-
mengefasst, die für den langjährigen Re-
formprozess prinzipielle Orientierung ge-
ben wollen, wie zum Beispiel: „Spirituelle 
Erfahrung“; „Haltung“; „Auskunftsfähig-
keit“, „Missionarisches Bewusstsein“; „So-
lidarität“; „Qualität“; „Partizipation“, „In-
novation“ etc. Für die hinkünftige pastora-
le Arbeit im neuen pastoralen Handlungs-
raum Pfarre, aber auch in den zuarbeiten-
den diözesanen Diensten wurden schließ-
lich drei Schwerpunkte bestimmt, die so-
wohl das Selbstverständnis der Diözese als 
auch ihre Entwicklungsstrategie zum Aus-
druck bringen. In einem „Commitment“ 
wurden diese Schwerpunkte wie folgt zu-
sammengefasst: „Wir pflegen unsere Glau-
bensquellen und entdecken sie neu (Spiri-
tualität). Wir sind nahe bei den Menschen 
und wirksam in der Gesellschaft (Solidari-
tät). Wir feiern, handeln und leben als Ge-
meinschaft gut miteinander (Qualität).“7 

Nach der Neukonzeption der territo-
rialen und kategorialen Pastoral wurden 

6	 Vgl. die Broschüre: Kirche weit denken – Zukunftsweg. Neue Sichtweisen für neue Zeiten. Fort-
schreibung der Pastoralen Leitlinien. Dieser Text ist auch auf der Homepage der Diözese Linz 
abrufbar: https://www.dioezese-linz.at/zukunftsweg.

7	 Vgl. die Broschüre: Kirche weit denken – Zukunftsweg. Inhaltliche Ausrichtung. Den Wandel 
gestalten, 5.

schließlich seit 2020 in einem eigenstän-
digen Analyse- und Planungsprozess auch 
alle diözesanen Ämter, Dienste und Ein-
richtungen vor dem Hintergrund der ver-
änderten Pfarr- und Seelsorgestruktur re-
formiert. Alle bisherigen Ämter und Ab-
teilungen wurden auf sieben Bereiche neu 
verteilt und sollen den neuen Anforderun-
gen in Bezug auf Leitung, Kooperation und 
Qualitätsmanagement besser gerecht wer-
den.

Die kommenden Jahre und Jahrzehnte 
werden für die Diözese Linz eine pastorale 
Großbaustelle sein. Der siebenjährige Pla-
nungsprozess ist mit Ende des Jahres 2022 
abgeschlossen, ab 2023 werden schrittwei-
se die neuen Pfarren errichtet und die neu-
en administrativen Bereiche umgebaut. Als 
theologischer Begleiter, der in einigen Pha-
sen der Reform mitgearbeitet hat, möch-
te ich abschließend noch drei Aspekte als 
markante Merkmale dieses „Linzer Re-
formweges“ hervorheben:

1. Der Strukturprozess war auf eine 
größtmögliche kommunikative Beratung 
und Einbindung der Betroffenen in wei-
chenstellenden Entscheidungen ausgerich-
tet. Es ist in der Tat der Diözesanleitung ge-
lungen, einen gemeinsamen Weg zu entwi-
ckeln und zu gehen – trotz mancher Wi-
derstände, die bei einem solchen Unter-
nehmen selbstverständlich sind, die aber 
zu keinen Spaltungen führten.

2. Der Strukturprozess ist und bleibt 
eine „unmögliche Quadratur des Krei-
ses“: Einerseits aufgrund kirchenrechtli-
cher Rahmenbedingungen, die viele nötige 
Reformschritte begrenzen oder unmöglich 
machen und damit das strukturelle Lei-
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den prolongieren; andererseits der erkennen, S1e 1M Licht des Evangeliums
deuten und sich immer der 1S10N VOreligionssoziologischen TIransformations-

bedingungen, Cie nichts weniger als Clas schon angekommenen Gottesreich ihres
Ende der „Konstantinischen Kirchenepo- ‚Herrn ESUS Christus” Orlenlieren.
che“ bedeuten, aber auch den Anfang einer

Kirche 1M Jahrtausen: nkündi- Der Autor YTAaNz Gruber, ahrgang 1960,
SCH 1ese Kirche ist heute aber och In ih- ist seit 2001 Professor Ffür ogmati und
TeIn embryonalen tadıum. Okumenische Theologie der 1MNMZ

Jede och ambitionierte Urganı- und Redaktionsmitglied der ThPQ, die
sationsreform VO  b Kirche steht immer Von 2005 his 2012 als Chefredakteur eitete.

Von 2014 — 2020 Wr Rektor der 1IMNZ.ter dem pneumatologischen AÄx1om, Class
IHNan Kirche nicht „machen’ kann. KIır- Publikationen (Auswahl): Im Haus des Le-
che ist Glaubensgemeinschaft und kann hens. InNe Theologie der Schöpfung, Kegens-
deshalb immer 1Ur e1in mehr Ooder wenl- burg 200T; Lieben. Leben mMIit Leidenschaft
sCcCI „Werkzeug und Zeichen“ (LG und SINN, Regensburg 2011; gem. mMIit KIaus
für (‚ottes Gegenwart auf dem Weg der Viertbauer Heg.) Habermas und die Reli-
Geschichte Sein. hre spirituelle ZeugnI1s- gL0N, Darmstadt und mMIit na
Ta äng nicht VO  b ihrer Organısator1- Heg.) Wissen und Glauben Theologische
schen Ooder finanziellen Stärke aD Das Reaktionen auf das Werk Von Jürgen Haber-
lativiert jeden Reformprozess, unbescha- rmas „Auch e1ine Geschichte der Philosophie”.
det des Umstands, Class CS jederzeit ufga- Miıt e1ner Replik Von Jürgen Habermas, Yel-
be der Kirche ist, Cie Zeichen der e1it burg Br.-Basel- Wiıen 2027

Klara-Antonila Csiszar

Fıt for Future
Diözesansynode und Kırchenreform IM serbischen ana

Nicht 1Ur Cie ONau verbindet Österreich Weg, Kirche VOTL (Ort synodal
mıt Serbien, insbesondere Cie Kirche VO  b ein Jahr spater als Cie DIOzese L1Inz, jedoch
Oberösterreich und Cie Kirche 1M serbi- vier re früher als die Weltkirche
schen analt, sondern auch der Wunsch DIe katholische Kirche In erbien Za
ach kirchlicher Erneuerung SOWI1eE der rund 300 07008 äubige und S1E stellt SOM
hierfür gewählte Weg, WwI1Ie nämlich als 5% der Landesbevölkerung dar. Miıt rund
Ortskirche Handlungsbedarf erkannt WECI - Millionen Christen:innen ist Cle Ser-
den kann und entsprechend Reformen In bisch-Orthodoxe Kirche Cie gröfßste Kirche
(ang gesetzl werden können. DIe 107€e- Lande. DIe Katholik:innen Serbiens gel-
SC Zrenjanın ıIn erbien ega sich auf den ten 1M doppelten Sinne des Wortes als Mın-
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den prolongieren; andererseits wegen der 
religionssoziologischen Transformations-
bedingungen, die nichts weniger als das 
Ende der „Konstantinischen Kirchenepo-
che“ bedeuten, aber auch den Anfang einer 
neuen Kirche im 3. Jahrtausend ankündi-
gen. Diese Kirche ist heute aber noch in ih-
rem embryonalen Stadium.

3.  Jede noch so ambitionierte Organi-
sationsreform von Kirche steht immer un-
ter dem pneumatologischen Axiom, dass 
man Kirche nicht „machen“ kann. Kir-
che ist Glaubensgemeinschaft und kann 
deshalb immer nur ein mehr oder weni-
ger gutes „Werkzeug und Zeichen“ (LG 1) 
für Gottes Gegenwart auf dem Weg der 
Geschichte sein. Ihre spirituelle Zeugnis-
kraft hängt nicht von ihrer organisatori-
schen oder finanziellen Stärke ab. Das re-
lativiert jeden Reformprozess, unbescha-
det des Umstands, dass es jederzeit Aufga-
be der Kirche ist, die Zeichen der Zeit zu 

erkennen, sie im Licht des Evangeliums zu 
deuten und sich immer an der Vision vom 
schon angekommenen Gottesreich ihres 
„Herrn Jesus Christus“ zu orientieren.

Der Autor: Franz Gruber, Jahrgang 1960,  
ist seit 2001 Professor für Dogmatik und 
Ökumenische Theologie an der KU Linz 
und Redaktionsmitglied der ThPQ, die er 
von 2003 bis 2012 als Chefredakteur leitete. 
Von 2014  –2020 war er Rektor der KU Linz. 
Publikationen (Auswahl): Im Haus des Le-
bens. Eine Theologie der Schöpfung, Regens-
burg 2001; Lieben. Leben mit Leidenschaft 
und Sinn, Regensburg 2011; gem. mit Klaus 
Viertbauer (Hg.), Habermas und die Reli-
gion, Darmstadt 22019 und mit M. Knapp 
(Hg.), Wissen und Glauben. Theologische 
Reaktionen auf das Werk von Jürgen Haber-
mas „Auch eine Geschichte der Philosophie“. 
Mit einer Replik von Jürgen Habermas, Frei-
burg i. Br.–Basel–Wien 2021.

Klara-Antonia Csiszar

Fit for Future
Diözesansynode und Kirchenreform im serbischen Banat

Nicht nur die Donau verbindet Österreich 
mit Serbien, insbesondere die Kirche von 
Oberösterreich und die Kirche im serbi-
schen Banat, sondern auch der Wunsch 
nach kirchlicher Erneuerung sowie der 
hierfür gewählte Weg, wie nämlich als 
Ortskirche Handlungsbedarf erkannt wer-
den kann und entsprechend Reformen in 
Gang gesetzt werden können. Die Diöze-
se Zrenjanin in Serbien begab sich auf den 

Weg, Kirche vor Ort synodal zu erneuern – 
ein Jahr später als die Diözese Linz, jedoch 
vier Jahre früher als die Weltkirche.

Die katholische Kirche in Serbien zählt 
rund 300 000 Gläubige und sie stellt somit 
5 % der Landesbevölkerung dar. Mit rund 
6 Millionen Christen:innen ist die Ser-
bisch-Orthodoxe Kirche die größte Kirche 
im Lande. Die Katholik:innen Serbiens gel-
ten im doppelten Sinne des Wortes als Min-
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derheit ber S() 9 cdlavon sind ngarn, 110 Ehrenamtliche, auf eine DIÖZESANSY-
e{w: 13 % sind Kroaten und 7 % sind Slo- node eingelassen, deren auer VO  u 2017
waken, griechisch-katholische Ruthenen bis 2020 eplant WAar.  4 Zielsetzung WwI1Ie
oder Ukrainer.! DIe DIOzese Zrenjanın jeg das bischöfliche Dekret Beginn der |DJE

Westen des historischen Banates In Ser- Özesansynode 3.12.2017 formuliert
blen. S1e hat eine Fläche VOoO  b 36 / und „Ist Cie Erneuerung der DIOzese 1M (jlau-
grenzt 1M (O)sten Cle DIOzese Timisoara ben, Clas Eintauchen In (jott und Clas Auf-

tauchen 1M 1enst der Nächstenliebe. DIe(Rumänien), 1M Norden Cle DIOzese S7e-
ged-Csanad (Ungarn), 1M Westen Cle [)1I- Synode will, dass Cie Christen:innenN
OZese Subotica (Serbien) und DIOzese Srem Ter Ortskirche immer mehr mıt einem AaUS$S

(Serbien) SOWIE 1M en Cle Erzdiözese dem Evangelium entspringenden Taten-
Belgrad (Serbien) 986 VOoO  b aps Johannes rang mıt Worten und Taten, hnlich dem
Paul IL errichtet, hat S1E ihren Bischofssitz Petrus bekennen: ‚Es ist gut, Class WITr hier

ZrenJanin. Admuinistrativ teilt S1Ee sich In sind: (Lk )33) 5 Angesichts Cdileses Vorha-
drei Dekanate auf: Dekanat Nord, Dekanat bens kann der Weg, den Cie kleine Ortskir-
Zentral und Dekanat Sucl. nsgesamt Za che In Serbien, Cie DIOzese Zrenjanın 2017
Cle DIOzese Pfarreien. 1InNne der gröfßten eingeschlagen hat, auch als Pastoralsyno-
Herausforderungen, mıt der Cie katholische de bezeichnet werden. 1eser Bezeichnung
Kirche In erbien und SOM auch Cle [ )1I- wird der synodale Prozess besonders dann
OZese Zrenjaniın kämpfen hat, ist Cle /Zu- gerecht, WenNnn Kirche In Cie konkre-
kunft der leeren Kirchen und Cle aAassecmHl- gesellschaftliche Situation VOTL (Ort e1InN-

Abwanderung der Bevölkerung.“ gebettet mitdenkt und S1E theologisch IC-

Angesichts dieser Herausforderun- {lektiert.® Bel einer olchen Pastoralsynode
SCH hat sich Bischof Ladislav eme SVD geht CS olglic. „den konkreten Selbst-
mıt den rund 6{() 07010 Katholiken:innen, cla- vollzug der SaNzenh Kirche In en ihren

1edern und In en ihren Dimensionen,runter Diözesanpriester, UOrdenspries-
ter, Laitenmitarbeiterinnen 1M AcdmInNIS- und ZW ar VO  b der theologisch reflektierten
tratıven lenst, ständige Diakone und weltlichen Situation der Kirche“” und Cla-

Tadislav emert, Kleine Gemeinschaft, grofß ın der Fursorge. Serbien: Eın Land Scheidewe-
SCIL, 1: Forum Weltkirche 2021, Heft D, —12, hier
e leerstehenden Kirchen befinden sich ın den ehemaligen donauschwäbischen Ortschaften.
Ebd.,, 11
Mitfinanziert wurde Cdie Diözesansynode durch das Hilfswerk der deutschen Katholiken 1ın
einem dreijährigen Projekt.
Pandemiebedingt wurde Cdie Diözesansynode YST 1mmM Jahr 021 abgeschlossen.
Bischöfliches Dekret zu Beginn der Diözesansynode Oonline: http://www.catholic-zr.
org.rs/puspoki-dekretum/ | Abruf:]
Während der Diözesansynode wurde 1n€e pastoralsoziologische Studie VOo  3 der Universita: S7e-
ged Uun: der Unıiversita: NOovI Sad unfer Koordinierung des Instituts für Pastoraltheologie der
Katholischen Yıvat-  Nnıversıtat L1nz durchgeführt. [Das Projekt hat Cdie Aktion der deutschen
Katholiken finanziert. DIie Ergebnisse der Studie haben Cdie situationsgerechte Erarbeitung des
Abschlussdokumentes ermöglicht, darüber hinaus trugen 61€E dazu bei; die Menschen VOorT (Jrt
Uun: ihre S1ituation besser verstehen.
arl Rahner, Konzil ın der Ortskirche, 1n Alhbert Raffelt / Ulrich Ruh (He.) arl Rahner. Samıt-
liche Werke 2472 [Das Konzil ın der Ortskirche. Schriften Struktur Uun: gesellschaftlichem
Auftrag der Kirche, Freiburg Br -Basel-Wien ÖT 1, 434
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derheit: Über 80 % davon sind Ungarn, 
etwa 13 % sind Kroaten und 7 % sind Slo-
waken, griechisch-katholische Ruthenen 
oder Ukrainer.1 Die Diözese Zrenjanin liegt 
im Westen des historischen Banates in Ser-
bien. Sie hat eine Fläche von 9 387 km2 und 
grenzt im Osten an die Diözese Timisoara 
(Rumänien), im Norden an die Diözese Sze-
ged-Csanád (Ungarn), im Westen an die Di-
özese Subotica (Serbien) und Diözese Srem 
(Serbien) sowie im Süden an die Erzdiözese 
Belgrad (Serbien). 1986 von Papst Johannes 
Paul II. errichtet, hat sie ihren Bischofssitz 
in Zrenjanin. Administrativ teilt sie sich in 
drei Dekanate auf: Dekanat Nord, Dekanat 
Zentral und Dekanat Süd. Insgesamt zählt 
die Diözese 38 Pfarreien. Eine der größten 
Herausforderungen, mit der die katholische 
Kirche in Serbien und somit auch die Di-
özese Zrenjanin zu kämpfen hat, ist die Zu-
kunft der leeren Kirchen und die massen-
hafte Abwanderung der Bevölkerung.2 

Angesichts dieser Herausforderun-
gen hat sich Bischof Ladislav Nemet SVD 
mit den rund 60 000 Katholiken:innen, da-
runter 17 Diözesanpriester, 5 Ordenspries-
ter, 2 Laienmitarbeiterinnen im adminis-
trativen Dienst, 2 ständige Diakone und 

1	 Ladislav Nemet, Kleine Gemeinschaft, groß in der Fürsorge. Serbien: Ein Land an Scheidewe-
gen, in: Forum Weltkirche 2021, Heft 5, 8  –12, hier: 10.

2	 Die leerstehenden Kirchen befinden sich in den ehemaligen donauschwäbischen Ortschaften. 
Ebd., 11.

3	 Mitfinanziert wurde die Diözesansynode durch das Hilfswerk der deutschen Katholiken in 
einem dreijährigen Projekt.

4	 Pandemiebedingt wurde die Diözesansynode erst im Jahr 2021 abgeschlossen.
5	 Bischöfliches Dekret zum Beginn der Diözesansynode 500/2017; online: http://www.catholic-zr.

org.rs/puspoki-dekretum/ [Abruf: 25.07.2022].
6	 Während der Diözesansynode wurde eine pastoralsoziologische Studie von der Universität Sze-

ged und der Universität Novi Sad unter Koordinierung des Instituts für Pastoraltheologie der 
Katholischen Privat-Universität Linz durchgeführt. Das Projekt hat die Aktion der deutschen 
Katholiken finanziert. Die Ergebnisse der Studie haben die situationsgerechte Erarbeitung des 
Abschlussdokumentes ermöglicht, darüber hinaus trugen sie dazu bei, die Menschen vor Ort 
und ihre Situation besser zu verstehen.

7	 Karl Rahner, Konzil in der Ortskirche, in: Albert Raffelt / Ulrich Ruh (Hg.), Karl Rahner. Sämt-
liche Werke 24/2. Das Konzil in der Ortskirche. Schriften zu Struktur und gesellschaftlichem 
Auftrag der Kirche, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2011, 434.

110 Ehrenamtliche, auf eine Diözesansy-
node3 eingelassen, deren Dauer von 2017 
bis 2020 geplant war.4 Zielsetzung – wie 
das bischöfliche Dekret zu Beginn der Di-
özesansynode am 3.12.2017 formuliert – 
„ist die Erneuerung der Diözese im Glau-
ben, das Eintauchen in Gott und das Auf-
tauchen im Dienst der Nächstenliebe. Die 
Synode will, dass die Christen:innen unse-
rer Ortskirche immer mehr mit einem aus 
dem Evangelium entspringenden Taten-
drang mit Worten und Taten, ähnlich dem 
Petrus bekennen: ‚Es ist gut, dass wir hier 
sind‘ (Lk 9,33).“5 Angesichts dieses Vorha-
bens kann der Weg, den die kleine Ortskir-
che in Serbien, die Diözese Zrenjanin 2017 
eingeschlagen hat, auch als Pastoralsyno-
de bezeichnet werden. Dieser Bezeichnung 
wird der synodale Prozess besonders dann 
gerecht, wenn er Kirche in die konkre-
te gesellschaftliche Situation vor Ort ein-
gebettet mitdenkt und sie theologisch re-
flektiert.6 Bei einer solchen Pastoralsynode 
geht es folglich um „den konkreten Selbst-
vollzug der ganzen Kirche in allen ihren 
Gliedern und in allen ihren Dimensionen, 
und zwar von der theologisch reflektierten 
weltlichen Situation der Kirche“7 und da-
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mıt Cie Erneuerung des kirchlichen Le- und C4 gab eine KommiIissıon ausschliefß-
bens der Ortskirche ich mıt Laienbesetzung. 1ese Statistik ist

Zu Beginn der Diözesansynode be- Zzwel Gesichtspunkten VO  u pastora-
stand Cie gröfßte Herausforderung darın ler Bedeutung: einerselts, weil alen sel-
ohne hauptamtliche Mitarbeiter:innen 1M ten kirchliche Verantwortung Jangfristig
pastoralen lenst, ohne Theologen:in- übernehmen wollen), andererseits weil
NenNn eine tragende Struktur der synoda- Cie Beteiligung der alen der 107esan-
len TOZESSE erarbeiten.” Als einen CIS- synode ohne theologische Ausbildung und
ten chritt errichtete Bischof Ladislav Ne- 1M Rahmen ihres ehrenamtlichen 1enNSs-
mMetl SVD Cie sogenannte Koordinations- tes erfolgte.*“ Nicht 1Ur theologisch, SOI -

kommission der Synode und beauftragte dern auch praktisch War Cie Einbeziehung
Cie sieben Mitglieder dieser Kommissıon VO  u engaglerten alen als Anımatoren:1n-
mıt der Urganisation und Koordinierung NenNn notwendig. S1ie der asıls, ıIn
der Diözesansynode. Um Cie OMMISS1I- den (jemeinden lebendige Säulen der Sy-

In ihrer Arbeit unterstutzen und den node, weshalb S1€ 1M Vorfeld der Synode
synodalen Prozess theologisch beglei- In Gruppenleitung, In Gesprächsmodera-
ten, wurde eine theologische Beraterın be- UOonN, ıIn Protokollführung ausgebildet WUL -

den 120 Anıiımatoren:iınnen aufend be-rufen. wel der sieben Mitglieder der KO-
ordinationskommission und Cie eologi- leitet und fortgebildet en sich Cle-
sche Beraterın alen. Neben der KO- SCIT Aufgabe gestellt. Um den einwandfrei-
ordinationskommission wurden 2017 WEeI1- und professionellen Ablauf der 107€e-
tere Synodenkommissionen eingerich- sansynode sichern, wurde e1in Synoden-
tel, welche für Cie Erstellung der Syno- büuro mıt einer Mitarbeiterin eingerichtet.
dendokumente verantwortlich zeichneten. 1esSes Uuro War clas „pastorale Uuro  C6
DIe Zusammensetzung der Synodenkom- In der DIOzese und alur zuständig, die
M1IsSssSIiONeN mıt ihren Mitgliedern War ommunikation zwischen den verschiede-
ausgeglichen. Sowohl ehrenamtliche alen NenNn synodalen Akteuren teuern, ihre
(60 %) als auch erıker (40 %) Lrugen hier Arbeit Organisleren, verwalten und
gemeinsam Verantwortung für den SYNOÖ- unterstutzen. Das Uuro verantwortete
alen Prozess In drei Fällen wurden Lal- auch Cie Offentlichkeitsarbeit. Zehn n{o-

Kommissionsleiter:innen ernannt blätter‘!! ber den synodalen Prozess WUL -

Klara (LSISZAFT, [)as Angesicht der Erde DIie kirchliche Entwicklung ın Kumanıen
nach dem Kommunismus, Osthldern 2018,
In der 107ese gibt keine hauptamtlichen Lalen 1mmM pastoralen DIienst, ebensowenig T1heo-
logen:innen.
[ese Faktizität erläutern, würde den Rahmen Cdieser Überlegungen Kurz soll hier
angemerkt se1IN, dass ın Serbien bis heute keine theologische Ausbildung weder für Priester
noch für Lalen Sibt, Priesteramtskandidaten der Lalen, Cdie Religionslehrer:innen werden
wollen, mMussen 1mmM Ausland estudieren. /urzeit gibt einen einzıgen Priesteramtskandidaten, ab
dem WS 2022/2023 kommen weltere Wwe1 dazu, Cdie 1ın L1inz ihre Ausbildung beginnen werden.
e Lalen sind cehr zurückhaltend, WEI111 darum geht, sich ın kirchlichen Angelegenheiten
einzubringen. Eiıne einNzZ1ge TYau 1mmM administrativen [enst hat sich bereit erklärt, auf der Ebene
der Bischofskonferenz 1mmM synodalen Prozess der Weltkirche mitzuwirken.

11 Digital einzusehen über Clie Wehbhseite der 107€eSE: http://www.catholic-zr.0org.rs/category/zsina-
ti-hirek/ | Abruf:]
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mit um die Erneuerung des kirchlichen Le-
bens der Ortskirche.8 

Zu Beginn der Diözesansynode be-
stand die größte Herausforderung darin –  
ohne hauptamtliche Mitarbeiter:innen im 
pastoralen Dienst, ohne Theologen:in-
nen –, eine tragende Struktur der synoda-
len Prozesse zu erarbeiten.9 Als einen ers-
ten Schritt errichtete Bischof Ladislav Ne-
met SVD die sogenannte Koordinations-
kommission der Synode und beauftragte 
die sieben Mitglieder dieser Kommission 
mit der Organisation und Koordinierung 
der Diözesansynode. Um die Kommissi-
on in ihrer Arbeit zu unterstützen und den 
synodalen Prozess theologisch zu beglei-
ten, wurde eine theologische Beraterin be-
rufen. Zwei der sieben Mitglieder der Ko-
ordinationskommission und die theologi-
sche Beraterin waren Laien. Neben der Ko-
ordinationskommission wurden 2017 wei-
tere 9 Synodenkommissionen eingerich-
tet, welche für die Erstellung der 9 Syno-
dendokumente verantwortlich zeichneten. 
Die Zusammensetzung der Synodenkom-
missionen mit ihren 39 Mitgliedern war 
ausgeglichen. Sowohl ehrenamtliche Laien 
(60 %) als auch Kleriker (40 %) trugen hier 
gemeinsam Verantwortung für den syno-
dalen Prozess. In drei Fällen wurden Lai-
en zu Kommissionsleiter:innen ernannt 

8	 Klara A. Csiszar, Das Angesicht der Erde erneuern. Die kirchliche Entwicklung in Rumänien 
nach dem Kommunismus, Ostfildern 2018, 82.

9	 In der Diözese gibt es keine hauptamtlichen Laien im pastoralen Dienst, ebensowenig Theo-
logen:innen.

10	 Diese Faktizität zu erläutern, würde den Rahmen dieser Überlegungen sprengen. Kurz soll hier 
angemerkt sein, dass es in Serbien bis heute keine theologische Ausbildung – weder für Priester 
noch für Laien – gibt. Priesteramtskandidaten oder Laien, die Religionslehrer:innen werden 
wollen, müssen im Ausland studieren. Zurzeit gibt es einen einzigen Priesteramtskandidaten, ab 
dem WS 2022/2023 kommen weitere zwei dazu, die in Linz ihre Ausbildung beginnen werden. 
Die Laien sind sehr zurückhaltend, wenn es darum geht, sich in kirchlichen Angelegenheiten 
einzubringen. Eine einzige Frau im administrativen Dienst hat sich bereit erklärt, auf der Ebene 
der Bischofskonferenz im synodalen Prozess der Weltkirche mitzuwirken.

11	 Digital einzusehen über die Webseite der Diözese: http://www.catholic-zr.org.rs/category/zsina-
ti-hirek/ [Abruf: 25.07.2022].

und es gab eine Kommission ausschließ-
lich mit Laienbesetzung. Diese Statistik ist 
unter zwei Gesichtspunkten von pastora-
ler Bedeutung: einerseits, weil Laien sel-
ten kirchliche Verantwortung langfristig 
übernehmen (wollen), andererseits weil 
die Beteiligung der Laien an der Diözesan-
synode ohne theologische Ausbildung und 
im Rahmen ihres ehrenamtlichen Diens-
tes erfolgte.10 Nicht nur theologisch, son-
dern auch praktisch war die Einbeziehung 
von engagierten Laien als Animatoren:in-
nen notwendig. Sie waren an der Basis, in 
den Gemeinden lebendige Säulen der Sy-
node, weshalb sie im Vorfeld der Synode 
in Gruppenleitung, in Gesprächsmodera-
tion, in Protokollführung ausgebildet wur-
den. 120 Animatoren:innen – laufend be-
gleitet und fortgebildet – haben sich die-
ser Aufgabe gestellt. Um den einwandfrei-
en und professionellen Ablauf der Diöze-
sansynode zu sichern, wurde ein Synoden-
büro mit einer Mitarbeiterin eingerichtet. 
Dieses Büro war das erste „pastorale Büro“ 
in der Diözese und dafür zuständig, die 
Kommunikation zwischen den verschiede-
nen synodalen Akteuren zu steuern, ihre 
Arbeit zu organisieren, zu verwalten und 
zu unterstützen. Das Büro verantwortete 
auch die Öffentlichkeitsarbeit. Zehn Info-
blätter11 über den synodalen Prozess wur-

Gruber · Csiszar / „Kirche weit denken“
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den erstellt, Cdamıt alle In der DIOzese ber gelisierung, der auch Clas Arbeitsdo-
Cie wichtigen Ereign1sse der Synode inf{or- kument gewidmet WAarfrl. DIe welteren Cun

mler werden. In den n{ioblättern wurden Arbeitsdokumente en sich T+
ebenfalls die aktuellen Themendokumente INEN, Evangelisierung In den verschiede-

Hen acelten der kirchlichen PraxIıs urch-veröffentlich Berufen wurde auch e1in SP1-
ritueller Begleiter des synodalen Prozesses, zubuchstabieren. In diesem Sinne entstan-
der VOTL em mıt den Klerikern earbei- den Arbeitsdokumente den Themen
tet hat und bereits Erfahrungen mıt 107€e- (1) Kinder und Jugend, (2) Familie,
sansynoden In anderen 107zesen (3) Tliester und Ordensleute, (4) alen,
melt hat.!* Fur die Erneuerung der (Irts- (5) Menschen mıt besonderen Bedürfnis-
IC wurde auch ebetet. Vom 3.12.2017 SCIL, (6) Okumene, (7) Pastoral In der Mut-
bis 1.6.2021 wurde e1in verfasst für tersprache, (8) Medien und Offentlich-
den synodalen Weg 1M Biıstum Zrenjanın keitsarbeit, (9) 1ıInanzen und Strukturen.‘'*
1M Anschluss jeden (ottesdienst ıIn Je- DIe Besprechungen der thematisch CI ar-

der (jemeinde gebetet.“ beiteten Dokumente der Aasıls (in den
Fur den Ablauf der Diözesansynode Gemeinden, In den verschiedenen (Je-

en sowohl das Synodenbüro als auch meinschaften) en 1M rühjahr 2018 be-
Cie Koordinationskommission SONNCNHN und fanden 1M regelmäfßigen Ab-
mıt der theologischen Beraterıiın Cie Ver- stand bis Juli 2020 Än rund 4U() Be-
antwortun Zu ihren zentralen sprechungen en sich rund 3.000 (jläu-
ufgaben gehörten: Cie Themenfindung, bige beteiligt. Infolge dieser wurden 3096
Cie Supervision der Synodenkommissio- Protokolle eführt und den Synodenkom-
NenNn bel der Ausarbeitung der Arbeitsdo- M1IsSSIONeEN ZUFK Verfügung gestellt.*” AÄn-
kumente für Cie einzelnen Themen der Sy- hand der protokollierten Basis-Rückmel-
node, die Aus- und Fortbildung der AÄnı- dungen den einzelnen Themenkomple-
Matoren:ıunnen, Cie Kommunikation der XN entstand das synodale Arbeitsdoku-
Themen Urc. Cie Aniımatoren:iınnen hi- MmMent mıt pastoralen Vorschlags- und Ver-
eın ıIn Cie Kirchenbasis und Cie uUularbel- ordnungsentwürfen, Clas VO  b den Synoda-
Lung der Gesprächsprotokolle mıt den SC len!® 1M Maı 2021 1M Rahmen einer drei-
sammelten Ideen für das synodale O- tägigen Sitzung modifiziert, optimilert, VCI-

kument. DIe Koordinationskommission abschiedet und dem Diözesanbischof als
bestimmte zehn Themen für Cie Synode. Endergebnis der Synode übergeben WUL -

Grundmelodie der Synode War Cie vVan- de Der Diözesanbischof rati{izierte Cdieses

Erfahrungsgemäfß sind Cdie Kleriker me1lst nicht bereit, ın synodalen Prozessen kooperativ mM ıt-
zuwirken. [ese Erfahrung hat Cdie Diözesanleitung dazu bewegt, 1n€e spirituelle Begleitung
für Cdie Kleriker ın der synodalen Arbeit sicherzustellen. Wiıe Cdie neusten Berichte ZuUuU!T Welt-
bischofssynode zeigen, 1st Cdieses Phänomen keine Randerscheinung: https://www.synod.va/
content/dam/synod/news/2022-03- 9_priests/220083_Lettera-ai-Sacerdoti-INGLESE.pdf [ Ab
ruf:]

15 http://www.catholic-zr.org.rs/zsinati-1ma/ | Abruf:]
e Arbeitsdokumente den Ihemengruppen sSind Oonline einsehbar: http://www.catholic-zr.
org.rs/munkadokumentumok/ | Abruf:]

15 nterne Statistik der Diözesansynode; elektronisch erhalten VO  3 der ofhizjiellen
diözesanen Mailadresse ordinariatus@yahoo.com k.csiszar@ku-linz.at.
[le Synodalen uch Kommissionsmitglieder.
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den erstellt, damit alle in der Diözese über 
die wichtigen Ereignisse der Synode infor-
miert werden. In den Infoblättern wurden 
ebenfalls die aktuellen Themendokumente 
veröffentlicht. Berufen wurde auch ein spi-
ritueller Begleiter des synodalen Prozesses, 
der vor allem mit den Klerikern gearbei-
tet hat und bereits Erfahrungen mit Diöze-
sansynoden in anderen Diözesen gesam-
melt hat.12 Für die Erneuerung der Orts-
kirche wurde auch gebetet. Vom 3.12.2017 
bis 1.6.2021 wurde ein Gebet – verfasst für 
den synodalen Weg im Bistum Zrenjanin – 
im Anschluss an jeden Gottesdienst in je-
der Gemeinde gebetet.13 

Für den Ablauf der Diözesansynode 
haben sowohl das Synodenbüro als auch 
die Koordinationskommission zusammen 
mit der theologischen Beraterin die Ver-
antwortung getragen. Zu ihren zentralen 
Aufgaben gehörten: die Themenfindung, 
die Supervision der Synodenkommissio-
nen bei der Ausarbeitung der Arbeitsdo-
kumente für die einzelnen Themen der Sy-
node, die Aus- und Fortbildung der Ani-
matoren:innen, die Kommunikation der 
Themen durch die Animatoren:innen hi-
nein in die Kirchenbasis und die Aufarbei-
tung der Gesprächsprotokolle mit den ge-
sammelten Ideen für das synodale Enddo-
kument. Die Koordinationskommission 
bestimmte zehn Themen für die Synode. 
Grundmelodie der Synode war die Evan-

12	 Erfahrungsgemäß sind die Kleriker meist nicht bereit, in synodalen Prozessen kooperativ mit-
zuwirken. Diese Erfahrung hat die Diözesanleitung dazu bewegt, eine spirituelle Begleitung 
für die Kleriker in der synodalen Arbeit sicherzustellen. Wie die neusten Berichte zur Welt-
bischofssynode zeigen, ist dieses Phänomen keine Randerscheinung: https://www.synod.va/
content/dam/synod/news/2022-03-19_priests/220083_Lettera-ai-Sacerdoti-INGLESE.pdf [Ab-
ruf: 25.06.2022].

13	 http://www.catholic-zr.org.rs/zsinati-ima/ [Abruf: 25.06.2022].
14	 Die Arbeitsdokumente zu den Themengruppen sind online einsehbar: http://www.catholic-zr.

org.rs/munkadokumentumok/ [Abruf: 25.07.2022].
15	 Interne Statistik der Diözesansynode; elektronisch erhalten am 01.04.2022 von der offiziellen 

diözesanen Mailadresse ordinariatus@yahoo.com an k.csiszar@ku-linz.at.
16	 Alle Synodalen waren auch Kommissionsmitglieder.

gelisierung, der auch das erste Arbeitsdo-
kument gewidmet war. Die weiteren neun 
Arbeitsdokumente haben sich vorgenom-
men, Evangelisierung in den verschiede-
nen Facetten der kirchlichen Praxis durch-
zubuchstabieren. In diesem Sinne entstan-
den Arbeitsdokumente zu den Themen  
(1) Kinder und Jugend, (2) Familie,  
(3) Priester und Ordensleute, (4) Laien,  
(5) Menschen mit besonderen Bedürfnis-
sen, (6) Ökumene, (7) Pastoral in der Mut-
tersprache, (8) Medien und Öffentlich-
keitsarbeit, (9) Finanzen und Strukturen.14 
Die Besprechungen der thematisch erar-
beiteten Dokumente an der Basis (in den 
Gemeinden, in den verschiedenen Ge-
meinschaften) haben im Frühjahr 2018 be-
gonnen und fanden im regelmäßigen Ab-
stand bis Juli 2020 statt. An rund 400 Be-
sprechungen haben sich rund 3.000 Gläu-
bige beteiligt. Infolge dieser wurden 396 
Protokolle geführt und den Synodenkom-
missionen zur Verfügung gestellt.15 An-
hand der protokollierten Basis-Rückmel-
dungen zu den einzelnen Themenkomple-
xen entstand das synodale Arbeitsdoku-
ment mit pastoralen Vorschlags- und Ver-
ordnungsentwürfen, das von den Synoda-
len16 im Mai 2021 im Rahmen einer drei-
tägigen Sitzung modifiziert, optimiert, ver-
abschiedet und dem Diözesanbischof als 
Endergebnis der Synode übergeben wur-
de. Der Diözesanbischof ratifizierte dieses 
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levanten Diskursen eine Anwältin der AÄAr-Endergebnis und veröffentlichte CS, beglei-
tet VO  u einem postsynodalen Schreiben, In ITNen und der Unterdrückten bleiben. Das

Punkten dem 1lLe Fit for Future.‘ bischöfliche Schreiben unterstreicht Sahnz
arın kündigt CI den Zustand der d- besonders Cie Bedeutung des apostoli-
nenten Synodalität ıIn der DIOzese der schen Schreibens IMNOFIS agetitia; 1M Zuge

dessen ordert CS einen heilenden anstattsich künftig ıIn der Intensivierung und Er-
welterung der Gremienarbeit und Cdamıt In eiINes moralisierenden Umgangs mıt Men-
synodalen Entscheidungsfindungen mManı- schen, Cie In irregulären Beziehungen le-
festieren soll (1—-4) Der Zustand d- ben Der Bischof schreibt VOI, C4 urle
nenter Synodalität soll den Kirchenvollzug sCcmH seiner/ihrer sexuellen Urientierung
unterstutzen. DIe drei Grunddimensionen niemand AaUs einer (Jemeinde ausgeschlos-
VO  b Kirche (martyria, diakonia und leitur- SCI1 werden, auch aare, Cie In homose-
Q10) sollen dadurch Förderung erfahren. xuellen Beziehungen en, sind In der
1esSe dürfen nicht dichotomisiert, SOI - Pfarrgemeinde willkommen und können
dern In Einheit verstanden und gelebt WECI - mıt pastoralen ufgaben beauftragt WEI -

den. Pastorale rojekte werden demzufolge den (15) Er begründet SseINe In (Isteuro-
Gottesliebe nicht VO  b Nächstenliebe tren- pa durchaus als Novum geltende Sichtwei-
NEN, vielmehr immer cdaran erinnern, Class SC damlit, dass Cie Liebe immer eine gröfße-
Gottesliebe In Nächstenliebe mundet. DIe ITe In uUuNseIeI Leben einnehmen soll
pastorale Taxls beginnend mıt der Fel- als ein fehlgeleitetes Festhalten SUSC-

der Eucharistie soll diese Einheit ZU. nNannten „wahren Lehren !® Ebenso HNEeUu In
USdAruc. bringen S1e cdarf nicht einer der postkommunistischen Welt klingt die
In sich verschlossenen und sich selbst orge des 1SCHNOIS Cie Gesundheit der
kreisenden Kirche werden, vielmehr soll Tlester. DIe egelung e1INnes arbeitsfreien
S1E eine Kirche des Hinausgehens Öördern ages PIO Woche, Cie Jährliche Urlaubs-
(5 —-10) ıne Kirche, Cie sich transzendiert, pflicht und Cie alle Zzwel re verpflich-
soll In der Jugendpastoral 11-12) In der tende arztliche Untersuchung tellen In e1-
Familienpastoral 13-18) 1M Leben der 1E Kontext, In dem früher In ezug auf
Tilestier und Ordensleute 19-23) In der Clas priesterliche Leben ausschliefßlic. die
Aufwertung der der alen 24-26) Frömmigkeit, die Gebetspraxis, Cie Exerzl-
In der Arbeit mıt Menschen mıt besonde- tien VO  b Bedeutung aICIl, eine CU«Cc /Zu-
Ten Bedürfnissen 27-28) In der Okume- gangswelse dar. 1esSe holistische ichtweli-

(29) In der Pastoral verschieden MUuULTL- SC des priesterlichen Lebens ist eine Ant-
tersprachlicher (jemeinden 30-31) SOWI1E wWOTrT auf Cie Missachtung der eigenen (Je-
1M Konsum und In den hassfreien Auße- sundheit der Tiliestier und auf die sich AaUS-

LUNSCH In den soz1lalen Medien 32-35) breitende Depression 1M KreIls der T1eS-
sichtbar werden. Es cdarf Uurc Cie asTlO- ter angesichts der massenhaften Abwande-
ral keine kirchliche Parallelwelt entstehen, LUNgS VO  b (;läubigen SOWI1e der damıit e1N-
sondern Kirche soll ihre Verantwortung In hergehenden finanziellen Destabilisierung
der Welt erkennen und In gesellschaftsre- der (jemeinden.

nagybecskereki egyhazmegye IRn  A szinödusa), Nagybecskerek 00272 MitfAinan-
ziert wird das 1ICUE Pastoralprojekt durch das Hilfswerk der deutschen Katholiken ın einem
fünHährigen Projekt.
Ebd., 32
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Endergebnis und veröffentlichte es, beglei-
tet von einem postsynodalen Schreiben, in 
42 Punkten unter dem Titel Fit for Future.17 
Darin kündigt er den Zustand der perma-
nenten Synodalität in der Diözese an, der 
sich künftig in der Intensivierung und Er-
weiterung der Gremienarbeit und damit in 
synodalen Entscheidungsfindungen mani-
festieren soll (1–  4). Der Zustand perma-
nenter Synodalität soll den Kirchenvollzug 
unterstützen. Die drei Grunddimensionen 
von Kirche (martyria, diakonia und leitur-
gia) sollen dadurch Förderung erfahren. 
Diese dürfen nicht dichotomisiert, son-
dern in Einheit verstanden und gelebt wer-
den. Pastorale Projekte werden demzufolge 
Gottesliebe nicht von Nächstenliebe tren-
nen, vielmehr immer daran erinnern, dass 
Gottesliebe in Nächstenliebe mündet. Die 
pastorale Praxis – beginnend mit der Fei-
er der Eucharistie – soll diese Einheit zum 
Ausdruck bringen. Sie darf nicht zu einer 
in sich verschlossenen und um sich selbst 
kreisenden Kirche werden, vielmehr soll 
sie eine Kirche des Hinausgehens fördern 
(5  –10). Eine Kirche, die sich transzendiert, 
soll in der Jugendpastoral (11–12), in der 
Familienpastoral (13  –18), im Leben der 
Priester und Ordensleute (19  – 23), in der 
Aufwertung der Rolle der Laien (24  – 26), 
in der Arbeit mit Menschen mit besonde-
ren Bedürfnissen (27– 28), in der Ökume-
ne (29), in der Pastoral verschieden mut-
tersprachlicher Gemeinden (30 – 31) sowie 
im Konsum und in den hassfreien Äuße-
rungen in den sozialen Medien (32  – 35) 
sichtbar werden. Es darf durch die Pasto-
ral keine kirchliche Parallelwelt entstehen, 
sondern Kirche soll ihre Verantwortung in 
der Welt erkennen und in gesellschaftsre-

17	 A nagybecskereki egyházmegye első szinódusa (2017–  2021), Nagybecskerek 2022. Mitfinan-
ziert wird das neue Pastoralprojekt durch das Hilfswerk der deutschen Katholiken in einem 
fünfjährigen Projekt.

18	 Ebd., 323.

levanten Diskursen eine Anwältin der Ar-
men und der Unterdrückten bleiben. Das 
bischöfliche Schreiben unterstreicht ganz 
besonders die Bedeutung des apostoli-
schen Schreibens Amoris Laetitia; im Zuge 
dessen fordert es einen heilenden anstatt 
eines moralisierenden Umgangs mit Men-
schen, die in irregulären Beziehungen le-
ben. Der Bischof schreibt vor, es dürfe we-
gen seiner/ihrer sexuellen Orientierung 
niemand aus einer Gemeinde ausgeschlos-
sen werden, auch Paare, die in homose-
xuellen Beziehungen leben, sind in der 
Pfarrgemeinde willkommen und können 
mit pastoralen Aufgaben beauftragt wer-
den (15). Er begründet seine in Osteuro-
pa durchaus als Novum geltende Sichtwei-
se damit, dass die Liebe immer eine größe-
re Rolle in unserem Leben einnehmen soll 
als ein fehlgeleitetes Festhalten an soge-
nannten „wahren Lehren“18. Ebenso neu in 
der postkommunistischen Welt klingt die 
Sorge des Bischofs um die Gesundheit der 
Priester. Die Regelung eines arbeitsfreien 
Tages pro Woche, die jährliche Urlaubs-
pflicht und die alle zwei Jahre verpflich-
tende ärztliche Untersuchung stellen in ei-
nem Kontext, in dem früher in Bezug auf 
das priesterliche Leben ausschließlich die 
Frömmigkeit, die Gebetspraxis, die Exerzi-
tien von Bedeutung waren, eine neue Zu-
gangsweise dar. Diese holistische Sichtwei-
se des priesterlichen Lebens ist eine Ant-
wort auf die Missachtung der eigenen Ge-
sundheit der Priester und auf die sich aus-
breitende Depression im Kreis der Pries-
ter angesichts der massenhaften Abwande-
rung von Gläubigen sowie der damit ein-
hergehenden finanziellen Destabilisierung 
der Gemeinden.
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Das postsynodale Schreiben kündigt nliegen des postsynodalen Schreibens
Cie VO  u der Synode erwünschten struk- und als Antworten des 1SCHNOIS auf Cie
turellen Änderungen Mıt September VO  b der Synode erkannten Herausforde-
2022 wird das Seelsorgeamt mıt drei Uros LUNSCH edacht. Das Prinzıp der Nachhal-
und dementsprechend drei Mitarbeiter:in- tigkeit, das eispie. der Fridays for Future
NenNn errichtet. Vom Pastoralbüro AaUs wird und e1in Plädoyer für Cie dringende Redu-
Cie pastorale Arbeit auf Diözesanebene zierung des O‚;-Fußabdrucks ıIn der |DJE
entwickelt, koordiniert und evaluiert. DIe- OZESE, insbesondere Was den Fleischkon-
SCS Uro übernimmt auch Cie Zuständig- S angeht (42) runden clas postsynoda-
keit für pastorale Berufe In der DIOzese le Schreiben aD
WIE Cie Fort- und Weiterbildung der 1lLar- Das Synodendokument SOWI1E clas
beiter:innen, der Ehrenamtlichen, der RKe- postsynodale Schreiben des 1SCHNOIS sind
ligionspädagog:innen SOWI1eE der erıker ıIn gewIlsser e1se eine Art kleine Pastoral-
(8) Das zwelte Uro übernimmt Cie Ver- theologie der DIOzese Zrenjanın 1M serbi-
antwortun für Cie Jugendarbeit (12) auf schen ana Der Bogen dieser kleinen
Diözesanebene und Clas dritte Uro kıum- Pastoraltheologie reicht VO  b der 1S10N
mMert sich Clas carıtatıve Arbeitsfe ıIn ZUFK Struktur und macht Clas Synodendo-
der DIiÖözese, VOTL em für Menschen mıt kument und Clas bischöfliche Schreiben
besonderen Bedürfnissen (8) Auf Cie SOTF- einem synodal erarbeiteten VISIONaren Ke-
SC der Synode Cie Zukunft der irch- formkonzept, clas VO  u vielen In der 107e-
lichen Immobilien, Cie leerstehenden wird und selbst auch gute
Kirchen und Pfarrhäusern 37-38) Aantl- Chancen hat, zukunftswirksam werden.
wortetl Clas bischöfliche Schreiben mıt der Inwıiıewelt die angestrebte Erneuerung 1M
Errichtung eiINes Diözesanbüros für Im- Glauben Cdamıt erreicht wurde, wird IHNan

mobilien und Finanzenverwaltung. Das ıIn einigen Jahren können. Den
CUuU«Cc Uro soll nachhaltige und zukunfts- Ergebnissen entsprechend wird IHNan auf
trächtige Überlegungen ZUFK Verwendung dem bewährten synodalen Weg notwendi-
VO  u leerstehenden Immobilien erarbeiten SC Modifizierungen des KOonzeptes ‚U-

und sich künftig den Erhalt und Cie nehmen haben.!*
ege der ıIn Benutzung stehenden irch-
lichen Immobilien kümmern (39) DIe Er- DIe Autorin: Klara-Antonia (SISZGT, geb,
richtung des Solidaritätsfonds (40) Cie Er- 1981T, tudien der katholische Theologie
arbeitung eiINnes diözesanen Gehaltssche- und Germanistik In Cluj NaDoca aqusen-
I1las (41) und Cie ärkung der finanziellen urg), ONSIANZ und Wien, seit 2079 Pro-
Transparenzmafsnahmen (41) sind welte- fessorin Ffür Pastoraltheologie der KAa-

An Cdieser Stelle E1 angemerkt, dass 1mmM synodalen Prozess IThemen WIE Cdie Rolle der Frauen ın
der Kirche, Lebensgemeinschaften anderer Art kein I1hema In den Arbeitsdokumenten
wurden Cdie Ihemen AT Ooffensiv angesprochen, dies WT jedoch her miıt Befremden der
Kasıs ZuUu!r Kenntnis TEL worden. e Protokollberichte diesen IThemen fallen cehr
kurz Uun: cehr zurückhaltend AL  S [Das bischöfliche Schreiben IMUSSTIE ın diesem Kontext uch
entsprechend zurückhaltend, jedoch IKlar bleiben, VOT allem WA1S den Umgang mıt homosexu-
ellen Menschen Uun: miıt Wiederverheirateten- Geschiedenen anlangt. DIie Zulassung VOo  3 TYAaU-

zu priesterlichen Denst stellt Zzurzeıt ın der 107ese kein Diskussionsthema dar, nicht weil
dies VOo  3 ben herab blockiert wird, vielmehr wird cdas Ihema der Kasıs mıt Befremden wahr-
TEL
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Das postsynodale Schreiben kündigt 
die von der Synode erwünschten struk-
turellen Änderungen an. Mit September 
2022 wird das Seelsorgeamt mit drei Büros 
und dementsprechend drei Mitarbeiter:in-
nen errichtet. Vom Pastoralbüro aus wird 
die pastorale Arbeit auf Diözesanebene 
entwickelt, koordiniert und evaluiert. Die-
ses Büro übernimmt auch die Zuständig-
keit für pastorale Berufe in der Diözese so-
wie die Fort- und Weiterbildung der Mitar-
beiter:innen, der Ehrenamtlichen, der Re-
ligionspädagog:innen sowie der Kleriker 
(8). Das zweite Büro übernimmt die Ver-
antwortung für die Jugendarbeit (12) auf 
Diözesanebene und das dritte Büro küm-
mert sich um das caritative Arbeitsfeld in 
der Diözese, vor allem für Menschen mit 
besonderen Bedürfnissen (8). Auf die Sor-
ge der Synode um die Zukunft der kirch-
lichen Immobilien, um die leerstehenden 
Kirchen und Pfarrhäusern (37– 38) ant-
wortet das bischöfliche Schreiben mit der 
Errichtung eines Diözesanbüros für Im-
mobilien und Finanzenverwaltung. Das 
neue Büro soll nachhaltige und zukunfts-
trächtige Überlegungen zur Verwendung 
von leerstehenden Immobilien erarbeiten 
und sich künftig um den Erhalt und die 
Pflege der in Benutzung stehenden kirch-
lichen Immobilien kümmern (39). Die Er-
richtung des Solidaritätsfonds (40), die Er-
arbeitung eines diözesanen Gehaltssche-
mas (41) und die Stärkung der finanziellen 
Transparenzmaßnahmen (41) sind weite-

19	 An dieser Stelle sei angemerkt, dass im synodalen Prozess Themen wie die Rolle der Frauen in 
der Kirche, Lebensgemeinschaften anderer Art kein Thema waren. In den Arbeitsdokumenten 
wurden die Themen zwar offensiv angesprochen, dies war jedoch eher mit Befremden an der 
Basis zur Kenntnis genommen worden. Die Protokollberichte zu diesen Themen fallen sehr 
kurz und sehr zurückhaltend aus. Das bischöfliche Schreiben musste in diesem Kontext auch 
entsprechend zurückhaltend, jedoch klar bleiben, vor allem was den Umgang mit homosexu-
ellen Menschen und mit Wiederverheirateten-Geschiedenen anlangt. Die Zulassung von Frau-
en zum priesterlichen Dienst stellt zurzeit in der Diözese kein Diskussionsthema dar, nicht weil 
dies von oben herab blockiert wird, vielmehr wird das Thema an der Basis mit Befremden wahr-
genommen.

re Anliegen des postsynodalen Schreibens 
und als Antworten des Bischofs auf die 
von der Synode erkannten Herausforde-
rungen gedacht. Das Prinzip der Nachhal-
tigkeit, das Beispiel der Fridays for Future 
und ein Plädoyer für die dringende Redu-
zierung des CO2-Fußabdrucks in der Di-
özese, insbesondere was den Fleischkon-
sum angeht (42), runden das postsynoda-
le Schreiben ab.

Das Synodendokument sowie das 
postsynodale Schreiben des Bischofs sind 
in gewisser Weise eine Art kleine Pastoral-
theologie der Diözese Zrenjanin im serbi-
schen Banat. Der Bogen dieser kleinen 
Pastoraltheologie reicht von der Vision 
zur Struktur und macht das Synodendo-
kument und das bischöfliche Schreiben zu 
einem synodal erarbeiteten visionären Re-
formkonzept, das von vielen in der Diöze-
se getragen wird und so selbst auch gute 
Chancen hat, zukunftswirksam zu werden. 
Inwieweit die angestrebte Erneuerung im 
Glauben damit erreicht wurde, wird man 
in einigen Jahren ermessen können. Den 
Ergebnissen entsprechend wird man auf 
dem bewährten synodalen Weg notwendi-
ge Modifizierungen des Konzeptes vorzu-
nehmen haben.19 

Die Autorin: Klara-Antonia Csiszar, geb. 
1981, Studien der katholischen Theologie 
und Germanistik in Cluj Napoca (Klausen-
burg), Konstanz und Wien, seit 2019 Pro-
fessorin für Pastoraltheologie an der Ka-
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tholischen Privat-  nıversıitat LINZ; ubli- MUNISMUS, Ostfildern 20] 8) mMIit
kationen: zZUS. mMIit Martın Hochholzer Johann Pock und Ioan Vik, Pastoraltheo-
Heg,) 155107 77 Das Evangelium In ogie In Mitteleuropa. Bestandsaufnahme
RKaumen erschliefßen, Regensburg 20] 7) KIr- und Entwicklungsmöglichkeiten, Ostfildern
che In Liebesdynamik. Integrales 15S10H1S- 202[I; MI1SSLO-LOQOS: eiträage über 21n nte-
verständnis mMIit praktischen Konsequenzen, grales Missionskonzept einer Kirche hei den
Skizze e1ner existenzanalytischen Pastoral- Menschen, Regensburg 202I; zZUS mMIit ASZ-
theologie, In Studia (/BDB Theologica O- IO Nemet SVD r yogYyıiLO Bevezetes
lica Latına (201 8) 2) 52-64; Das katolikus missziolögidba (Heilende Liebe.
Angesicht der Erde Die kirchliche Einführung In die katholische Missionstheo-
Entwicklung In UMANIEN nach dem KOom- logie), udapest 2022; GND 1125/45655
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tholischen Privat-Universität Linz; Publi-
kationen: zus. mit Martin Hochholzer u. a. 
(Hg,), Mission 21. Das Evangelium in neuen 
Räumen erschließen, Regensburg 2017; Kir-
che in Liebesdynamik. Integrales Missions-
verständnis mit praktischen Konsequenzen. 
Skizze einer existenzanalytischen Pastoral-
theologie, in: Studia UBB Theologica Catho-
lica Latina LXIII (2018), H. 2, 52  –  64; Das 
Angesicht der Erde erneuern. Die kirchliche 
Entwicklung in Rumänien nach dem Kom-

munismus, Ostfildern 2018; zusammen mit 
Johann Pock und Ioan Vik, Pastoraltheo-
logie in Mitteleuropa. Bestandsaufnahme 
und Entwicklungsmöglichkeiten, Ostfildern 
2021; Missio-Logos: Beiträge über ein inte-
grales Missionskonzept einer Kirche bei den 
Menschen, Regensburg 2021; zus. mit Lász-
ló Német SVD: Gyógyító szeretet. Bevezetés 
a katolikus missziológiába (Heilende Liebe. 
Einführung in die katholische Missionstheo-
logie), Budapest 2022; GND 1125745835.
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olfgang Palaver

Der Ukrainekrieg als Herausforderung
kırchlicher Friedensethık

Der völkerrechtswidrige Angriffskrieg der t 3 konnte diese Taxls der Gewaltfreiheit
Russischen Föderation Cie Ukraine Clas Leben der Christ:iinnen weitgehend be-
hat sowohl viele Politiker:innen als auch tUımmen Mıt der Konstantinischen Wende
Sozialethiker:innen überrascht. Der deut- wurde Clas Christentum ZUFK bestimmenden
sche Bundeskanzler Olaf Scholz sprach eligion des römischen Reichs und Cla-
VO  u einer „Zeitenwende“”. Sozialethiker:in- UrcC. ZWUNSCH, Cle Haltung der (GGewalt-
NenNn betonten eine friedensethische Zäsur.‘ freiheit zugunsten einer Lehre VOoO gerech-
Einige Fachvertreter:innen meılinten ten rieg aufzugeben, Cle ZWaar auch krie-
dem, Cdlass Cie katholische Friedensethik In gerische Gewalt eingrenzen wollte, aber
Jungster e1it sehr In eine pazifistische keine grundsätzlich ablehnende Haltung
ichtung Se1 und er ktuell mehr einnehmen konnte. Aufbauend auf
nicht ähig ware, eine entsprechende Ant- römische Philosophen WIE (C1cero entwI-
wWOTrT auf diesen Angriffskrieg finden. kelten Augustinus, Thomas VOoO  b quin
Bevor ich direkt auf diesen Einwand e1InN- WwI1Ie spanische Spätscholastiker eine ausdif-
gehe, skizziere ich Cie Entwicklung der ka- ferenzierte Lehre, Cie festhielt, wel-
tholischen Friedensethik. che 1terl1en einen Kriegseintritt erlauben

( IS ad hellum Recht jeg und wel-
che Verhaltensweisen 1M Krieg (ZUS In hel-

Dıe Entwicklung der I9 Recht 1M Krieg) einzuhalten Sind. DIe
christlichen Friedensethik altere Tradition der Gewaltfreiheit ging

WwI1Ie Clas eispie. VOoO  b Tanz VO  b Assısı oder
DIe ersten beiden Jahrhunderte der christ- Cie TaxXls der historischen Friedenskirchen
lichen Kirche standen 1M Zeichen der (Je- ze1igt ZWarL nicht Sahnz verloren, 1€'| aber
waltfireiheit und einer lstanz militäri- randständig.
scher Gewalt. Ausschlaggebend alur 1ese friedensethische Positionierung
Ten Cie prophetischen 1s1ıOnen VOoO  b einem anderte sich 1M Jahrhundert ach den
messianischen Friedensreich In der hebräi- beiden Weltkriegen und VOLr em auch den
schen und Cle Bergpredigt Jesu mıt beiden Atombombenabwürfen auf Hiroshi-
der Aufforderung, Cie Feinde lieben und und Nagasaki. DIe CIHLOTME Zerstörungs-
auf Gewalt nicht mıt Gegengewalt fCca- kraft moderner Waffensysteme tellte Clas
gieren. Weil Cie Kirche In dieser frühen Mittel des Krleges grundsätzlich Frage.
Phase als gesellschaftliche Randgruppe kei- 19285 wurde 1M Briand-Kellogg-Pakt eine
NenNn Anteil der politischen Macht hat- Ächtung des Krleges ausgesprochen. 1esSes

Daniel Bogner, Zeitenwende. E1ın Ethos des Friedens nach 2724 2022): https://www.feinschwarz.
net/zeitenwende-ein-ethos-des-friedens-nach-2-24/ | Abruf:]
Markus Vogt, C'hristsein ın einer fragilen Welt KevIsilonen der Friedensethik angesichts des
Ukrainekrieges, 1n fur Debatte 2022), 4() —44
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Wolfgang Palaver

Der Ukrainekrieg als Herausforderung  
kirchlicher Friedensethik

1	 Daniel Bogner, Zeitenwende. Ein Ethos des Friedens nach 2/24 (2022): https://www.feinschwarz.
net/zeitenwende-ein-ethos-des-friedens-nach-2-24/ [Abruf: 23.06.2022].

2	 Markus Vogt, Christsein in einer fragilen Welt. Revisionen der Friedensethik angesichts des 
Ukrainekrieges, in: Zur Debatte 52 (2022), 40 – 44.

Der völkerrechtswidrige Angriffskrieg der 
Russischen Föderation gegen die Ukraine 
hat sowohl viele Politiker:innen als auch 
Sozialethiker:innen überrascht. Der deut-
sche Bundeskanzler Olaf Scholz sprach 
von einer „Zeitenwende“. Sozialethiker:in-
nen betonten eine friedensethische Zäsur.1 
Einige Fachvertreter:innen meinten zu-
dem, dass die katholische Friedensethik in 
jüngster Zeit zu sehr in eine pazifistische 
Richtung gegangen sei und daher aktuell 
nicht fähig wäre, eine entsprechende Ant-
wort auf diesen Angriffskrieg zu finden.2 
Bevor ich direkt auf diesen Einwand ein-
gehe, skizziere ich die Entwicklung der ka-
tholischen Friedensethik.

1	 Die Entwicklung der  
christlichen Friedensethik

Die ersten beiden Jahrhunderte der christ-
lichen Kirche standen im Zeichen der Ge-
waltfreiheit und einer Distanz zu militäri-
scher Gewalt. Ausschlaggebend dafür wa-
ren die prophetischen Visionen von einem 
messianischen Friedensreich in der hebräi-
schen Bibel und die Bergpredigt Jesu mit 
der Aufforderung, die Feinde zu lieben und 
auf Gewalt nicht mit Gegengewalt zu rea-
gieren. Weil die Kirche in dieser frühen 
Phase als gesellschaftliche Randgruppe kei-
nen Anteil an der politischen Macht hat-

te, konnte diese Praxis der Gewaltfreiheit 
das Leben der Christ:innen weitgehend be-
stimmen. Mit der Konstantinischen Wende 
wurde das Christentum zur bestimmenden 
Religion des römischen Reichs und war da-
durch gezwungen, die Haltung der Gewalt-
freiheit zugunsten einer Lehre vom gerech-
ten Krieg aufzugeben, die zwar auch krie-
gerische Gewalt eingrenzen wollte, aber 
keine grundsätzlich ablehnende Haltung 
mehr einnehmen konnte. Aufbauend auf 
römische Philosophen wie Cicero entwi-
ckelten Augustinus, Thomas von Aquin so-
wie spanische Spätscholastiker eine ausdif-
ferenzierte Lehre, die genau festhielt, wel-
che Kriterien einen Kriegseintritt erlauben 
(ius ad bellum – Recht zum Krieg) und wel-
che Verhaltensweisen im Krieg (ius in bel-
lo – Recht im Krieg) einzuhalten sind. Die 
ältere Tradition der Gewaltfreiheit ging – 
wie das Beispiel von Franz von Assisi oder 
die Praxis der historischen Friedenskirchen 
zeigt – zwar nicht ganz verloren, blieb aber 
randständig.

Diese friedensethische Positionierung 
änderte sich im 20. Jahrhundert nach den 
beiden Weltkriegen und vor allem auch den 
beiden Atombombenabwürfen auf Hiroshi-
ma und Nagasaki. Die enorme Zerstörungs-
kraft moderner Waffensysteme stellte das 
Mittel des Krieges grundsätzlich in Frage. 
1928 wurde im Briand-Kellogg-Pakt eine 
Ächtung des Krieges ausgesprochen. Dieses 
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Verbot des Kr1egs steht auch Zentrum /weiten Vatikanischen Konzil, dass militä-
der 1945 beschlossenen Charta der erein- rische Gewalt 1Ur och 1M Verteidigungs-
ten atıonen, Cle In ihrer Taambe. Cle Ent- fall rlaubt Se1 „Solange Cie Gefahr
schlossenheit betont, „künftige Geschlech- eiINes Krieges cla ist und eine zuständige
ter VOLr der des Krieges bewahren“. und mıt ANSCIHNESSCHECN Mitteln ausgestat-
Angriffskriege waren cdamıit verboten und tetfe internationale Autorität e solange
Cle militärische Verteidigung ist ach AÄAr- wird IHNan TEUNLC. ach Ausschöpfung al-

51 och 1M Fall e1INes widerrecht- ler Hilfsmitte. friedlicher Verhandlungen
lichen ngriffs rlaubt. ema der den Keglerungen Clas Recht auf rechtmä-
Charta soll mittels kollektiver Sicherheit der ßige Verteidigung nicht absprechen kön-
Frieden In der Welt garantiert oder 1M Fall, nen. (Gaudium ef SDes Nr 7/9) Gleichzei-
Class ein Staat vertragsbrüchig wird, wleder- 1g wurde aber auch verstärkt auf Cie Ira-
hergestellt werden. 1eSESs KONzept e1INes Cdition der Gewaltfireiheit zurückgegriffen.

So raumte Clas Konzil erstmals e1in RechtUrcC. Recht garantierten Friedens I11LUS$5-

allerdings VOoO  b Beginn KOMpromıisse auf Wehrdienstverweigerung AaUs (Jewl1ls-
mıt der politischen Realität eingehen, weil sensgründen e1in. In der ersten Welt-Bi-
1M Sicherheitsrat dem entscheidenden S1- schofssynode VO  b 19/1 wurde ausdrück-
cherheitspolitischen Urgan der UNÖO Cle ich erklärt, Class Cie „Strategie der (GGjewalt-
fünfAtommüächte ina, Frankreich, Grofßs- freiheit” gefördert werden soll (De HUSTIEG
britannien, Cle SowJetunion später USS- In mMundo Nr 2 1983, während einer VCI-

an SOWILE Cie USA als ständige Mitglieder schärften Phase des Kalten Krieges verfass-
ein Vetorecht besitzen. Während des Kalten ten Cie katholischen ISCHOTIe der USA e1-
Krleges Cdieses Instrument aufßer Kraft NenNn friedensethischen Hirtenbrief, In dem
gesetzl, weil sich Cle SowJetunion und Cie S1E betonten, dass In der aktuellen eltlage
westlichen Mächte gegenselt1ig blockierten. Cie Lehre des gerechten Krieges Urc. Cie
ach dem Ende des Kalten Krieges wurde Tradition der Gewaltfreiheit erganzt WEI -

Cle kollektive Sicherheit 1Ur einmal wirk- den MUSSE „WiIr lauben, Class diese beiden
Sa[ıl, als der Sicherheitsrat 1991 eine VOoO  b Perspektiven einander tutzen und ergan-
den USA angeführte Koalition legitimierte, ZCI, jede bewahrt Cie andere VOLr Entstel-

Clas VO rak annektierte Kuwelt militä- lung. Schliefßlic. konvergieren 1M Zeital-
risch wleder befreien. In der SowjJetuni1- ter technologischer Kriegsführung oft eine

War Cdamals och Michael Gorbatschow VO Standpunkt der Gewaltfreiheit HC-
Staatspräsident, der sich für eine friedliche- en! Sichtweise und Cie Lehre VO SC
ITe Weltordnung ach dem Ende des Kalten rechten Krieg und tU1mmen In der eh-
Krleges engaglerte. NUNg VO  u eihoden der Kriegsführung

DIe katholische Kirche folgte weltge- überein, Cie sich akTtısc. nicht VOoO totalen
hend dieser Entwicklung und beschloss 1M Krieg unterscheiden lassen.“

Katholische Bischofskonferenz der USA, e Herausforderung des Friedens (Jottes Verheißung
Uun: 1ISCTE Antwort Pastoralbrie der katholischen Bischofskonferenz der USÄ über ri1eg Uun:
Frieden, 1n Hırtenworte ri1eg Uun: Frieden. e lexte der Kkatholischen Bischöfe der BKun-
desrepublik Deutschland, der Deutschen Demokratischen Republik, der Niederlande, ÖSt€I' —
reichs, der Schweiz, Ungarns Uun: der Vereinigten taaten VOo  3 Ameaerika (KiWi 44), Öln 1983,
125—-2895, Nr 121 In den /itaten melnes Artikels wurde für „Gewaltlosigkeit” Immer „Gewalt-
freiheit“ verwendet.
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Verbot des Kriegs steht auch im Zentrum 
der 1945 beschlossenen Charta der Verein-
ten Nationen, die in ihrer Präambel die Ent-
schlossenheit betont, „künftige Geschlech-
ter vor der Geißel des Krieges zu bewahren“. 
Angriffskriege waren damit verboten und 
die militärische Verteidigung ist nach Ar-
tikel 51 nur noch im Fall eines widerrecht-
lichen Angriffs erlaubt. Gemäß der UN-
Charta soll mittels kollektiver Sicherheit der 
Frieden in der Welt garantiert oder im Fall, 
dass ein Staat vertragsbrüchig wird, wieder-
hergestellt werden. Dieses Konzept eines 
durch Recht garantierten Friedens muss-
te allerdings von Beginn an Kompromisse 
mit der politischen Realität eingehen, weil 
im Sicherheitsrat – dem entscheidenden si-
cherheitspolitischen Organ der UNO – die 
fünf Atommächte China, Frankreich, Groß-
britannien, die Sowjetunion (später Russ-
land) sowie die USA als ständige Mitglieder 
ein Vetorecht besitzen. Während des Kalten 
Krieges war dieses Instrument außer Kraft 
gesetzt, weil sich die Sowjetunion und die 
westlichen Mächte gegenseitig blockierten. 
Nach dem Ende des Kalten Krieges wurde 
die kollektive Sicherheit nur einmal wirk-
sam, als der Sicherheitsrat 1991 eine von 
den USA angeführte Koalition legitimierte, 
um das vom Irak annektierte Kuweit militä-
risch wieder zu befreien. In der Sowjetuni-
on war damals noch Michael Gorbatschow 
Staatspräsident, der sich für eine friedliche-
re Weltordnung nach dem Ende des Kalten 
Krieges engagierte.

Die katholische Kirche folgte weitge-
hend dieser Entwicklung und beschloss im 

3	 Katholische Bischofskonferenz der USA, Die Herausforderung des Friedens – Gottes Verheißung 
und unsere Antwort. Pastoralbrief der katholischen Bischofskonferenz der USA über Krieg und 
Frieden, in: Hirtenworte zu Krieg und Frieden. Die Texte der katholischen Bischöfe der Bun-
desrepublik Deutschland, der Deutschen Demokratischen Republik, der Niederlande, Öster-
reichs, der Schweiz, Ungarns und der Vereinigten Staaten von Amerika (KiWi 44), Köln 1983, 
125 – 285, Nr. 121. In den Zitaten meines Artikels wurde für „Gewaltlosigkeit“ immer „Gewalt-
freiheit“ verwendet.

Zweiten Vatikanischen Konzil, dass militä-
rische Gewalt nur noch im Verteidigungs-
fall erlaubt sei: „Solange […] die Gefahr 
eines Krieges da ist und eine zuständige 
und mit angemessenen Mitteln ausgestat-
tete internationale Autorität fehlt, solange 
wird man – freilich nach Ausschöpfung al-
ler Hilfsmittel friedlicher Verhandlungen – 
den Regierungen das Recht auf rechtmä-
ßige Verteidigung nicht absprechen kön-
nen.“ (Gaudium et spes Nr. 79). Gleichzei-
tig wurde aber auch verstärkt auf die Tra-
dition der Gewaltfreiheit zurückgegriffen. 
So räumte das Konzil erstmals ein Recht 
auf Wehrdienstverweigerung aus Gewis-
sensgründen ein. In der ersten Welt-Bi-
schofssynode von 1971 wurde ausdrück-
lich erklärt, dass die „Strategie der Gewalt-
freiheit“ gefördert werden soll (De iustitia 
in mundo Nr. 2). 1983, während einer ver-
schärften Phase des Kalten Krieges verfass-
ten die katholischen Bischöfe der USA ei-
nen friedensethischen Hirtenbrief, in dem 
sie betonten, dass in der aktuellen Weltlage 
die Lehre des gerechten Krieges durch die 
Tradition der Gewaltfreiheit ergänzt wer-
den müsse: „Wir glauben, dass diese beiden 
Perspektiven einander stützen und ergän-
zen, jede bewahrt die andere vor Entstel-
lung. Schließlich konvergieren im Zeital-
ter technologischer Kriegsführung oft eine 
vom Standpunkt der Gewaltfreiheit ausge-
hende Sichtweise und die Lehre vom ge-
rechten Krieg und stimmen in der Ableh-
nung von Methoden der Kriegsführung 
überein, die sich faktisch nicht vom totalen 
Krieg unterscheiden lassen.“3 
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In der christlichen Okumene wurde den Kassısmus ıIn den USA Urc Mar-
Berdem In den etzten Jahrzehnten zuneh- tın Luther King sind die besonders
mend Cle traditionelle Lehre VO gerech- Beispiele dieser Form der Konflikt-
ten rieg Urc. Clas KOonzept des gerechten austragung. aps Franziskus erwähnte
Friedens ersetizt Miıt diesem KOonzept ist ıIn SseiNner Botschaft ZU Weltfriedenstag
erstens der Friede als Ziel gegenüber dem 2017 „Gewaltfreiheit: Stil einer Politik für
Mittel des Krieges hervorgehoben. Zum SC den Frieden“ zusätzlich auch och LeYy-
rechten Frieden gehört zwelıtens auch Cie mah G bowee und tausende liberianische
Einsicht, Class Friede nicht In der ADb- Frauen, die mittels Gebetstreiffen und SC-
wesenheit VOoO  b Krieg besteht, sondern als waltfireien Protesten den zweıten Burger-
weltes Konzept verstanden ebenso sozlale rieg In Liberila beendeten. TY1cCa enO-
Gerechtigkeit umfassen I1USS 1eser weılte weth und arla Stephan en ıIn einer
Friedensbegriff nımmt nicht 1Ur alle FOr- umfassenden empirischen Studie für die
TNenNn physischer Gewalt In den 1C. SOIl - Periode 1940) bis 2006 gezelgt, class sich
dern richtet SseiINe Aufmerksamkei auch gewaltfreier Widerstand gegenüber SC
auf Cie strukturelle Gewalt und ihre tiefe- walttätigen Formen ıIn ber dreihundert
Ten Ursachen: dieser erwelterte 1C. zielt untersuchten Fällen als doppelt erfolg-
auf Cie Überwindung der Gewaltursachen. reich erwlies, einen teilweisen oder vollen
Mıt dem Konzept des gerechten Friedens Frieden erreichen.“* Das KOnzept des
verlagert sich Cie Aufmerksamkeit VO  b der gerechten Friedens betont ZWaar den VOr-
unmittelbaren Eindiämmung VOoO  b (Gewalt Lan der Gewaltfreiheit, Schliıe aber den
oder Krieg auf Cie Jangfristig angelegte Pra- eDrauc VO (Gewalt nicht auUus,
vention VO  u (Gewalt Je mehr sozlale (Je- schuldige pfer VO  b Gewalt schützen.

DIe Vereinten atıonen en alur 2005rechtigkeit auf nationaler und internatlo-
naler Ebene verwirklicht 1st; desto unwahr- Clas KOonzept der Schutzverantwortung
scheinlicher ist CS, Class gewalttätige KOon- („Responsibility Protect”) esScCA1IOSs-

Ooder Kriege ausbrechen. SC  S Auch das Kompendium der Sozialleh-
TıHeNs gehört ZU. gerechten Frle- re der Kirche betont diese Verpflichtung

(Nr.den auch der Vorrang gewaltfreier KOon-
fliktlösungsmethoden. Blieben Formen DIe Friedensethik VO aps Franzıls-
gewaltfreien Widerstands ange e1it ceher kus steht Sgahz ıIn dieser Entwicklung VO  b

randständig, siınd S1€e 1M Laufe des der Theorie des gerechten Krieges ZU

Jahrhunderts zunehmend als eihoden gerechten Frieden. Seine Botschaft ZU

politischen Widerstands bedeutsamer SC Weltfriedenstag 2017 ruft dazu auf, class
worden. DIe gewaltfreie Befreiung Indiens „die Gewaltfreiheit VO der Ebene des lo-
Urc Mahatma Gandhıi und seinen I11U$5- alen Alltags bis ZUrr Ebene der Weltord-
limischen Verbündeten Ghaffar NUunNng der kennzeichnende Stil unNnseceIer

Khan SOWI1LeE der gewaltfreie amp Entscheidungen, unNnseceIer Beziehungen,

FrIicCa Chenoweth / Marıa Stephan, Why Civil Kesistance Works Ihe Strategic LOg1c of NOnvI1o-
ent Conflict, New 'ork ÖT
Vel. IDIYEW Christiansen, We have moral duty protect Ukrainian civilians but that doesn’t
1L11CATN go1ng WT ıth Kussıa 2022): https://www.americamagazine.org/politics-socie-
ty/2022/03/08/r2p-responsibility-protect-nato-ukraine-242537 | Abruf:]
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In der christlichen Ökumene wurde au-
ßerdem in den letzten Jahrzehnten zuneh-
mend die traditionelle Lehre vom gerech-
ten Krieg durch das Konzept des gerechten 
Friedens ersetzt. Mit diesem Konzept ist 
erstens der Friede als Ziel gegenüber dem 
Mittel des Krieges hervorgehoben. Zum ge-
rechten Frieden gehört zweitens auch die 
Einsicht, dass Friede nicht nur in der Ab-
wesenheit von Krieg besteht, sondern als 
weites Konzept verstanden ebenso soziale 
Gerechtigkeit umfassen muss. Dieser weite 
Friedensbegriff nimmt nicht nur alle For-
men physischer Gewalt in den Blick, son-
dern richtet seine Aufmerksamkeit auch 
auf die strukturelle Gewalt und ihre tiefe-
ren Ursachen; dieser erweiterte Blick zielt 
auf die Überwindung der Gewaltursachen. 
Mit dem Konzept des gerechten Friedens 
verlagert sich die Aufmerksamkeit von der 
unmittelbaren Eindämmung von Gewalt 
oder Krieg auf die langfristig angelegte Prä-
vention von Gewalt. Je mehr soziale Ge-
rechtigkeit auf nationaler und internatio-
naler Ebene verwirklicht ist, desto unwahr-
scheinlicher ist es, dass gewalttätige Kon-
flikte oder Kriege ausbrechen.

Drittens gehört zum gerechten Frie-
den auch der Vorrang gewaltfreier Kon-
fliktlösungsmethoden. Blieben Formen 
gewaltfreien Widerstands lange Zeit eher 
randständig, so sind sie im Laufe des 20. 
Jahrhunderts zunehmend als Methoden 
politischen Widerstands bedeutsamer ge-
worden. Die gewaltfreie Befreiung Indiens 
durch Mahatma Gandhi und seinen mus-
limischen Verbündeten Abdul Ghaffar 
Khan sowie der gewaltfreie Kampf gegen 

4	 Erica Chenoweth / Maria J. Stephan, Why Civil Resistance Works. The Strategic Logic of Nonvio-
lent Conflict, New York 2011.

5	 Vgl. Drew Christiansen, We have a moral duty to protect Ukrainian civilians – but that doesn’t 
mean going to war with Russia (2022): https://www.americamagazine.org/politics-socie-
ty/2022/03/08/r2p-responsibility-protect-nato-ukraine-242537 [Abruf: 23.06.2022].

den Rassismus in den USA durch Mar-
tin Luther King sind die besonders guten 
Beispiele dieser neuen Form der Konflikt-
austragung. Papst Franziskus erwähnte 
in seiner Botschaft zum Weltfriedenstag 
2017 „Gewaltfreiheit: Stil einer Politik für 
den Frieden“ zusätzlich auch noch Ley-
mah Gbowee und tausende liberianische 
Frauen, die mittels Gebetstreffen und ge-
waltfreien Protesten den zweiten Bürger-
krieg in Liberia beendeten. Erica Cheno-
weth und Maria Stephan haben in einer 
umfassenden empirischen Studie für die 
Periode 1940 bis 2006 gezeigt, dass sich 
gewaltfreier Widerstand gegenüber ge-
walttätigen Formen in über dreihundert 
untersuchten Fällen als doppelt so erfolg-
reich erwies, einen teilweisen oder vollen 
Frieden zu erreichen.4 Das Konzept des 
gerechten Friedens betont zwar den Vor-
rang der Gewaltfreiheit, schließt aber den 
Gebrauch von Gewalt nicht aus, um un-
schuldige Opfer von Gewalt zu schützen. 
Die Vereinten Nationen haben dafür 2005 
das Konzept der Schutzverantwortung 
(„Responsibility to Protect“) beschlos-
sen. Auch das Kompendium der Sozialleh-
re der Kirche betont diese Verpflichtung 
(Nr. 504).5 

Die Friedensethik von Papst Franzis-
kus steht ganz in dieser Entwicklung von 
der Theorie des gerechten Krieges zum 
gerechten Frieden. Seine Botschaft zum 
Weltfriedenstag 2017 ruft dazu auf, dass 
„die Gewaltfreiheit von der Ebene des lo-
kalen Alltags bis zur Ebene der Weltord-
nung der kennzeichnende Stil unserer 
Entscheidungen, unserer Beziehungen, 
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UNsSsSeCeICSs andelns und der Politik ıIn al- f1 Nr 258) ulserdem hat der rieg Urc
len ihren Formen sein  ß möge.“ 1ese Bot- die technologische Entwicklung „eine
schaft darf allerdings nicht als Parteinah- ßer Kontrolle Zerstörungskraft

für einen absoluten Pazifismus M1SS- erreicht die viele unschuldige 1VI1-
verstanden werden, WwI1Ie der katholische listen tri(ft“. „Angesichts dieser Tatsache
Friedensethiker Gerald Schlabach ze1igt, ist CS heute sehr schwierig, sich auf die In
indem CI sich den englischen Wortlaut VEISANSCHECNH Jahrhunderten gereiften
dieser Botschaft hält, CS el dass der tionalen Krıterien tutzen, VO  b e1-
„ AuIDau des Friedens Urc aktive (GJe- N eventuell ‚gerechten Krieg SPIC-
waltfireiheit die natürliche und NOtwen- chen. Nıe wleder Krieg  !<z
dige Ergänzung der ständigen Bemühun-
SCHIL der Kirche Ist, die Anwendung VO

Gewalt Urc. moralische Oormen be- Der rieg n der Ukrarme aus der
7  grenzen *. aps Franziskus möchte die IC des gerechten rıedens
auf Gewaltbegrenzung zielenden TY1lte-
rien der Lehre VO gerechten rieg nicht Hat Putins Angriffskrieg auf die Ukraine
abschaffen, sondern S1€ Urc aktive (Je- diese Neuausrichtung der Friedensethik
waltfireiheit erganzen. Aus dieser Perspek- ‚bsolet gemacht? Mussen WITr wleder A1-
tive MuUSsSen auch die friedensethischen tere friedensethische Onzepte reaktivie-
Abschnitte ıIn Sseiner Jungsten Sozialenzy- ren® 1ese Fragen können mıt einem kla-

„Fratelli tutt1ı  ß VO  b 2020 elesen WCI - Ten Neılin beantwortet werden. (Gerade CAle-
den Mıt dieser Enzyklika Adistanziert SCIT Angriffskrieg beweist Cie ese des
sich VO der Lehre des gerechten Kr1egs, Papstes ber Cie missbräuchliche Legit1-
indem VOTL em auf den immer WIeE - mlerung militärischer Gewalt, denn Pu-
der erfolgten Missbrauch ihrer Krıterien tin behauptet Ja fälschlich, In der Ukraine
ZUFK Legitimlerung VO Kriegen hinweist. usslan verteidigen. Ebenso bedingt
Nicht die Krıterlen siınd Clas Problem, der technische anı heutiger Kustung,
sondern deren missbräuchliche Anwen- Class Krieg keine wirkliche UOption mehr
dung Leicht entscheide IHNan sich 5 ZU. darstellt. Das MaAass1ıve Leid, Clas Cie uüukrai-
rieg en möglichen angeblich nische Bevölkerung erdulden INUSS, dräng-
umanitären, defensiven oder präventl- durchaus ZUFK Frage, b nicht Cie ATLIO
Velnn Vorwänden, einschließli der Manı- eine Flugverbotszone ber der Ukraine CI-

pulation VO  b Informationen” (Fratelli TUt- richten MUSSE Zurecht 1e sich der Wes-

aps! Franziskus, Gewaltfreiheit: Stil einer Politik für den Frieden. Botschaft ZuUu!r Feler des
Weltfriedenstages Januar 2017, 1N: Amtsblatt der Osterreichischen Bischofskonferenz 71
2017), 15-19, Nr.
Gerald Schlabach, Worauf ankommen wird Frkenntnisse AUS der Friedensstrategie VOo  3

aps! Franziskus, 1n Stefanie. Wahl / Stefan Silber / Thomas Nauerth (Ho.) aps Franziskus:
Mensch des Friedens. /Zum friedenstheologischen Profil des aktuellen Pontifikats, Freiburg
i Br —-Basel-Wien 2022, 149 -168, hier 1572
Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (He.) Enzyklika Fratelhi VOo  3 aps! Franziskus
über Cdie Geschwisterlichkeit Uun: Cdie sO7]ale Freundschaft. Oktober 0272 (Verlautbarungen
des Apostolischen Stuhls 227), Bonn 2020, Nr. 25527} Vgl Markus Vogt, e Botschaft VOo  3

„Fratelli tutt1  e Kontext der Katholischen Soziallehre, 1N: Münchener Theologische Zeitschrift
2021), 108 —1253
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unseres Handelns und der Politik in al-
len ihren Formen sein“ möge.6 Diese Bot-
schaft darf allerdings nicht als Parteinah-
me für einen absoluten Pazifismus miss-
verstanden werden, wie der katholische 
Friedensethiker Gerald Schlabach zeigt, 
indem er sich an den englischen Wortlaut 
dieser Botschaft hält, wo es heißt, dass der 
„Aufbau des Friedens durch aktive Ge-
waltfreiheit die natürliche und notwen-
dige Ergänzung der ständigen Bemühun-
gen der Kirche ist, die Anwendung von 
Gewalt durch moralische Normen zu be-
grenzen“7. Papst Franziskus möchte die 
auf Gewaltbegrenzung zielenden Krite-
rien der Lehre vom gerechten Krieg nicht 
abschaffen, sondern sie durch aktive Ge-
waltfreiheit ergänzen. Aus dieser Perspek-
tive müssen auch die friedensethischen 
Abschnitte in seiner jüngsten Sozialenzy-
klika „Fratelli tutti“ von 2020 gelesen wer-
den.8 Mit dieser Enzyklika distanziert er 
sich von der Lehre des gerechten Kriegs, 
indem er vor allem auf den immer wie-
der erfolgten Missbrauch ihrer Kriterien 
zur Legitimierung von Kriegen hinweist. 
Nicht die Kriterien sind das Problem, 
sondern deren missbräuchliche Anwen-
dung. Leicht entscheide man sich „zum 
Krieg unter allen möglichen angeblich 
humanitären, defensiven oder präventi-
ven Vorwänden, einschließlich der Mani-
pulation von Informationen“ (Fratelli tut-

6	 Papst Franziskus, Gewaltfreiheit: Stil einer Politik für den Frieden. Botschaft zur Feier des 
Weltfriedenstages am 1. Januar 2017, in: Amtsblatt der Österreichischen Bischofskonferenz 71 
(2017), 15  –19, Nr. 1.

7	 Gerald W. Schlabach, Worauf es ankommen wird. Erkenntnisse aus der Friedensstrategie von 
Papst Franziskus, in: Stefanie. A. Wahl / Stefan Silber / Thomas Nauerth (Hg.), Papst Franziskus: 
Mensch des Friedens. Zum friedenstheologischen Profil des aktuellen Pontifikats, Freiburg 
i. Br.–Basel–Wien 2022, 149  –168, hier: 152.

8	 Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.), Enzyklika Fratelli tutti von Papst Franziskus 
über die Geschwisterlichkeit und die soziale Freundschaft. 3. Oktober 2022 (Verlautbarungen 
des Apostolischen Stuhls 227), Bonn 2020, Nr. 255 – 270. Vgl. Markus Vogt, Die Botschaft von 
„Fratelli tutti“ im Kontext der Katholischen Soziallehre, in: Münchener Theologische Zeitschrift 
72 (2021), 108  –123.

ti Nr. 258). Außerdem hat der Krieg durch 
die technologische Entwicklung „eine au-
ßer Kontrolle geratene Zerstörungskraft 
erreicht […], die viele unschuldige Zivi-
listen trifft“. „Angesichts dieser Tatsache 
ist es heute sehr schwierig, sich auf die in 
vergangenen Jahrhunderten gereiften ra-
tionalen Kriterien zu stützen, um von ei-
nem eventuell ‚gerechten Krieg‘ zu spre-
chen. Nie wieder Krieg!“

2	 Der Krieg in der Ukraine aus der 
Sicht des gerechten Friedens

Hat Putins Angriffskrieg auf die Ukraine 
diese Neuausrichtung der Friedensethik 
obsolet gemacht? Müssen wir wieder äl-
tere friedensethische Konzepte reaktivie-
ren? Diese Fragen können mit einem kla-
ren Nein beantwortet werden. Gerade die-
ser Angriffskrieg beweist die These des 
Papstes über die missbräuchliche Legiti-
mierung militärischer Gewalt, denn Pu-
tin behauptet ja fälschlich, in der Ukraine 
Russland zu verteidigen. Ebenso bedingt 
der technische Stand heutiger Rüstung, 
dass Krieg keine wirkliche Option mehr 
darstellt. Das massive Leid, das die ukrai-
nische Bevölkerung erdulden muss, dräng-
te durchaus zur Frage, ob nicht die NATO 
eine Flugverbotszone über der Ukraine er-
richten müsse. Zurecht hielt sich der Wes-
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ten hier aber zurück, weil jedes Einschrei- aa un Kırche en
ten der ATLIO eine gefährliche Eskalation unterschiedliche uTfgaben
des ONILKTS bis hin ZU. omkrieg aUsS-

lösen könnte. Militärisch ist CS nicht MOÖg- Es gilt aber och grundsätzlicher be-
lich, Clas (un, Was sich moralisch auf- denken, WwI1Ie Texte der katholischen Sozial-
drängt. TE lesen sind und welche Aufgabe Cla-

Bleibt der Ukraine mıt cleser Absage rın konkret der Kirche zukommt. Texte des
Cle Lehre VO gerechten Krieg Cie Up- päpstlichen oder bischöflichen Lehramtes
UOonN, sich der militärischen Übermacht AaUS- Ssind keine direkt umsetzbaren politischen
zuliefern, und ist der militärische Wider- Handlungsanweisungen, sondern bleten
stand dieses Landes Cdamıt thisch1- eine ethische Grundorientierung, Cie
wortlich? Auch solche CcCNIusSse sind VOTre1- erst Cie Mitglieder der Kirche selbst
lig und en eine Neligung ZU. Zynismus, gerichtet Sind. So betonte aps Johannes
WwWenn S1Ee AaU$s einer bequemen Beobachter- Paul IL In seInem nachsynodalen apOSLO-
position der kraine empfohlen werden. ischen Schreiben „Ecclesia In Asla” VO  b

S1e gehen auch VOoO  b eiInem fundamentalis- 1999;, Class Cie „Soziallehre der Kirche eine
tisch verstandenen Pazifismus AaUs, der sich ıIn erstier 1N1€e ihre Mitglieder gerichte-
welgert, Cie faktische Realität ZUFK enniInıs Zusammenfassung VO  b Reflexionsprin-

nehmen. Zurecht verwelst aps Franzıs- Z1plen, Urteilskriterien SOWI1eE Richtlinien
kus In den erwähnten Texten auf Mahatma für Clas konkrete Handeln ist  <111. Im amerl1-
Gandhıi als eiINnes der Vorbilder gewaltfrei- kanischen Friedenshirtenbrief von 1983 ist
CI Friedensethik. steht für den VOTr- clas hnlich ausgedrückt: „DIe katholische
Lag der Gewaltfreiheit, ohne überse- Lehre ber rieg und Frieden hat immer
hen, Class C4 keine trennscharfe Unterschei- Zzwel 1ele gehabt: den Katholiken helfen,
dung zwischen (GGjewalt und Gewaltfreiheit ihr (Jewlssen bilden, und ZUFK Öffentli-
gibt. So Tklärte CI den militärischen W1- chen politischen Debatte ber Cie Morali-
derstand Polens Cle Übermacht Hıt- tat des Krleges beizutragen. 1ese beiden
lers als „fast gewaltfrei ”. Ahnlich aAufßerte CI 1ele en Cdazu eführt, Class Cie katholi-
sich 1M Dezember 1939, als CI arauf hin- sche Lehre sich ZwWweIl verschiedene, aber
wles,;, Class verschiedene ‚Arten VOoO  b (Gewalt  C6 sich überschneidende Zuhörergruppen

wandte. e 1)unterschieden werden MUSsSeN „ZUT erte1l-
gung und ZU. Angriff. Eın Anhän- 1ese Zzwel Adressatenkreise sind auch
ScI der Gewaltireiheit INUSS, Wenn CS Cie 1M 1C. auf Cie unterschiedlichen Rollen,
Gelegenheit ergibt, können, welche die der Kirche DbzZzw. den politischen erant-
Selite recht hat.“19 wortungstragern zukommen, VO  b Bedeu-

LO Marın OS Blume (He.) Gandh:i: „Ich celhbst bin Anarchist, ber VO  3 einer anderen Art”,
Berlin 2019,
/Zit nach Egbert Jahn, Politische Streitfragen. Band ri1eg Uun: KOMpromi1ss zwischen al10-
1IiCc1H Uun: taaten, Wiesbaden 2019, 129

11 Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (He.) Nachsynodales Apostolisches Schreiben
Eeclesia IMn Asıa VOo  3 aps! Johannes Paul I{ Cdie Bischöfe, Prlester, Diakone, Ordensleute
Uun: alle gläubigen Lalen über ESUS Christus, den Frlöser un: SeE1INE Sendung der Liebe Uun: des
] Menstes ın AÄsjlen: „‚damit 61€ das Leben haben un: ın Fülle haben (Joh 10,10 November
1999 (Verlautbarungen des Apostolischen tuhles 146), BKonn 1999, Nr
Katholische Bischofskonferenz der USA, Herausforderung des Friedens S Anm 3) Nr
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ten hier aber zurück, weil jedes Einschrei-
ten der NATO eine gefährliche Eskalation 
des Konflikts bis hin zum Atomkrieg aus-
lösen könnte. Militärisch ist es nicht mög-
lich, das zu tun, was sich moralisch auf-
drängt.

Bleibt der Ukraine mit dieser Absage an 
die Lehre vom gerechten Krieg nur die Op-
tion, sich der militärischen Übermacht aus-
zuliefern, und ist der militärische Wider-
stand dieses Landes damit ethisch unverant-
wortlich? Auch solche Schlüsse sind vorei-
lig und haben eine Neigung zum Zynismus, 
wenn sie aus einer bequemen Beobachter-
position der Ukraine empfohlen werden. 
Sie gehen auch von einem fundamentalis-
tisch verstandenen Pazifismus aus, der sich 
weigert, die faktische Realität zur Kenntnis 
zu nehmen. Zurecht verweist Papst Franzis-
kus in den erwähnten Texten auf Mahatma 
Gandhi als eines der Vorbilder gewaltfrei-
er Friedensethik. Gandhi steht für den Vor-
rang der Gewaltfreiheit, ohne zu überse-
hen, dass es keine trennscharfe Unterschei-
dung zwischen Gewalt und Gewaltfreiheit 
gibt. So erklärte er den militärischen Wi-
derstand Polens gegen die Übermacht Hit-
lers als „fast gewaltfrei“9. Ähnlich äußerte er 
sich im Dezember 1939, als er darauf hin-
wies, dass verschiedene „Arten von Gewalt“ 
unterschieden werden müssen: „zur Vertei-
digung und zum Angriff. […] Ein Anhän-
ger der Gewaltfreiheit muss, wenn es die 
Gelegenheit so ergibt, sagen können, welche 
Seite recht hat.“10 

9	 Lou Marin / Horst Blume (Hg.), Gandhi: „Ich selbst bin Anarchist, aber von einer anderen Art“, 
Berlin 2019, 24.

10	 Zit. nach: Egbert Jahn, Politische Streitfragen. Band 5: Krieg und Kompromiss zwischen Natio-
nen und Staaten, Wiesbaden 2019, 129.

11	 Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.), Nachsynodales Apostolisches Schreiben 
Ecclesia in Asia von Papst Johannes Paul II. an die Bischöfe, Priester, Diakone, Ordensleute 
und alle gläubigen Laien über Jesus Christus, den Erlöser und seine Sendung der Liebe und des 
Dienstes in Asien: „damit sie das Leben haben und es in Fülle haben“ (Joh 10,10). 6. November 
1999 (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhles 146), Bonn 1999, Nr. 32.

12	 Katholische Bischofskonferenz der USA, Herausforderung des Friedens (s. Anm. 3), Nr. 16.

3	 Staat und Kirche haben  
unterschiedliche Aufgaben

Es gilt aber noch grundsätzlicher zu be-
denken, wie Texte der katholischen Sozial-
lehre zu lesen sind und welche Aufgabe da-
rin konkret der Kirche zukommt. Texte des 
päpstlichen oder bischöflichen Lehramtes 
sind keine direkt umsetzbaren politischen 
Handlungsanweisungen, sondern bieten 
eine ethische Grundorientierung, die zu-
erst an die Mitglieder der Kirche selbst 
gerichtet sind. So betonte Papst Johannes 
Paul II. in seinem nachsynodalen aposto-
lischen Schreiben „Ecclesia in Asia“ von 
1999, dass die „Soziallehre der Kirche eine 
in erster Linie an ihre Mitglieder gerichte-
te Zusammenfassung von Reflexionsprin-
zipien, Urteilskriterien sowie Richtlinien 
für das konkrete Handeln ist“11. Im ameri-
kanischen Friedenshirtenbrief von 1983 ist 
das ähnlich ausgedrückt: „Die katholische 
Lehre über Krieg und Frieden hat immer 
zwei Ziele gehabt: den Katholiken helfen, 
ihr Gewissen zu bilden, und zur öffentli-
chen politischen Debatte über die Morali-
tät des Krieges beizutragen. Diese beiden 
Ziele haben dazu geführt, dass die katholi-
sche Lehre sich an zwei verschiedene, aber 
sich überschneidende Zuhörergruppen 
wandte.“12 

Diese zwei Adressatenkreise sind auch 
im Blick auf die unterschiedlichen Rollen, 
die der Kirche bzw. den politischen Verant-
wortungsträgern zukommen, von Bedeu-

Palaver / Der Ukrainekrieg als Herausforderung kirchlicher Friedensethik



40()} Palaver Der Ukrainekrieg als Herausforderung kirchlicher Friedensethik

Lung. Im /weiten Vatikanischen Konzil 1Ös- t 3 In dem ach der jeweils herrschen-
sich Cie katholische Kirche In ihrer Er- den weltpolitischen Ordnungskraft fragte,

klärung ber Cie Religionsfreiheit „DIeNL- hat der protestantische eologe und Ethi-
AtLs humanae“ VO  b ihrer konstantinischen ker Dietrich Bonhoeftfer eine Interpretati-
Verschmelzung mıt dem Staat Dadurch dieser neutestamentlichen Figur VOÖII -

konnte S1E wleder stärker Cie Aufgabe einer INCN, die für Cie komplexen frie-
grundsätzlichen moralischen Urientierung densethischen Fragen VO  u heute hilfreich
wahrnehmen und War nicht mehr VCI- 1st. Weil der ulhalter Ja nicht 1Ur Clas mıt
pflichtet, politische Mafßnahmen des Staa- dem Osen einhergehende a0Ss zurück-
tes unhinterfragt legitimieren. Währ- hält, sondern auch Cie Wiederkunft YT1S-
rend dem Staat Cie unmittelbare erant- t1 hinausschiebt, betont Bonhoeffer
wortiung für Sicherheit und Ordnung Recht, Class der ulhalter SseiINer ethi-
kommt und dieser dadurch auch SCZWUN- schen und politischen Bedeutung „‚nich

ohne Schuld‘ SEl  14 Dennoch bedient sichSCH Selin kann, ZU. Mittel der Gewalt
greifen, ist Cie Kirche aufgerufen, Cie lang- (jott des Aufhalters, „ UI Cie Welt VOTL dem

Zerfall bewahren“. Mıt Bonhoeffer las-fristig notwendige Perspektive der (jewalt-
freiheit überzeugend vorzuleben, SCI1 sich der Staat und politische Ordnun-
der Welt und auch der Politik vorbildhaft sCcmH als katechontische Friedensbewahr-

Ter verstehen, Cie NOTTIalls der Gewalt auchUOrientierung geben 1ese ufgaben-
teilung kann Cie biblische Friedensethik mittels Gewalt entgegentreten. Während

chmiüitt 1Ur diese Form der Friedenssiche-anknüpfen, die nicht 1Ur Cie Ankündigung
des messianischen Friedensreiches Ooder LUNgS kennt, hat Bonhoefiffers Friedensethik
Cie OTSC. der Bergpredigt kennt, SOI - einen viel welteren 1C Fur ihn steht der
dern auch Formen eiINnes gewaltbewehrten ulhalter nicht allein dem möglichen Un-
Friedens. In der hebräischen wird 1M ergang entgegen.“” Denn och VOTL den ka-
Bund mıt Noach Gen 9,6) eine „Gewalt- techontischen Ordnungsmächten
eindämmung Uurc Clas Recht“ ZUFK uUun1- Cie Kirche, Cie Urc. Clas „Wunder einer
versalen Leitlinie. ' Im euen Testament Glaubenserweckung‘ VOTL dem Ab-
drücken sich Formen einer gewaltbewehr- grun reiten kann. 1ese Unterscheidung
ten Friedenserhaltung 1M Römerbrief VO  b VO  u katechontischen Ordnungsmächten
Paulus aUs, der dem Staat Cie Aufgabe der In der Welt und der ZUTFK Verkündigung der
Ordnungssicherung Röm 13) zuspricht. biblischen Botschaft aufgerufenen Kirche
Auch Cie seltsame Gestalt des „Aufhalters” zielt nicht auf deren radıkale Irennung,
(katechon) 1M /welten Brief Cie Thessa- sondern auf eine CU«C Form des Zusam-
lonicher (2 ess 2,6.) gehört auf Cie Se1- menwirkens „1n ohl gewahrter ntier-

der gewaltbewehrten Friedenssicherung. scheidung und doch In aufrichtiger Bun-
Während sich für den berüchtigten deut- desgenossenschaft”. DIe Kirche stÖfst ach
schen Staatsrechtsgelehrten Carl] chmiüitt Bonhoefiffer die ihre ähe suchenden Ord-
der ulhalter als eINZIE mögliches Muster nungsmächte nicht VO  b sich, sondern ruft
einer christlichen Geschichtsdeutung ZE1S- S1E „ ZU. Ören, ZUTFK Umke auf. Weil Cie

Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (He.) Gerechter Friede. September AO00() Die
deutschen Bischöfe 66), BKonn Nr.
Dietrich Bonhoeffer, Ethik, München 125
Ebd., 1221724
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tung. Im Zweiten Vatikanischen Konzil lös-
te sich die katholische Kirche in ihrer Er-
klärung über die Religionsfreiheit „Digni-
tatis humanae“ von ihrer konstantinischen 
Verschmelzung mit dem Staat. Dadurch 
konnte sie wieder stärker die Aufgabe einer 
grundsätzlichen moralischen Orientierung 
wahrnehmen und war nicht mehr ver-
pflichtet, politische Maßnahmen des Staa-
tes unhinterfragt zu legitimieren. Wäh-
rend dem Staat die unmittelbare Verant-
wortung für Sicherheit und Ordnung zu-
kommt und dieser dadurch auch gezwun-
gen sein kann, zum Mittel der Gewalt zu 
greifen, ist die Kirche aufgerufen, die lang-
fristig notwendige Perspektive der Gewalt-
freiheit überzeugend vorzuleben, um so 
der Welt und auch der Politik vorbildhaft 
Orientierung zu geben. Diese Aufgaben-
teilung kann an die biblische Friedensethik 
anknüpfen, die nicht nur die Ankündigung 
des messianischen Friedensreiches oder 
die Botschaft der Bergpredigt kennt, son-
dern auch Formen eines gewaltbewehrten 
Friedens. In der hebräischen Bibel wird im 
Bund mit Noach (Gen 9,6) eine „Gewalt-
eindämmung durch das Recht“ zur uni-
versalen Leitlinie.13 Im Neuen Testament 
drücken sich Formen einer gewaltbewehr-
ten Friedenserhaltung im Römerbrief von 
Paulus aus, der dem Staat die Aufgabe der 
Ordnungssicherung (Röm 13) zuspricht. 
Auch die seltsame Gestalt des „Aufhalters“ 
(katechon) im Zweiten Brief an die Thessa-
lonicher (2 Thess 2,6 f.) gehört auf die Sei-
te der gewaltbewehrten Friedenssicherung. 
Während sich für den berüchtigten deut-
schen Staatsrechtsgelehrten Carl Schmitt 
der Aufhalter als einzig mögliches Muster 
einer christlichen Geschichtsdeutung zeig-

13	 Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.), Gerechter Friede. 27. September 2000 (Die 
deutschen Bischöfe 66), Bonn 22000, Nr. 22.

14	 Dietrich Bonhoeffer, Ethik, München 21998, 123.
15	 Ebd., 122  –124.

te, in dem er nach der jeweils herrschen-
den weltpolitischen Ordnungskraft fragte, 
hat der protestantische Theologe und Ethi-
ker Dietrich Bonhoeffer eine Interpretati-
on dieser neutestamentlichen Figur vor-
genommen, die für die komplexen frie-
densethischen Fragen von heute hilfreich 
ist. Weil der Aufhalter ja nicht nur das mit 
dem Bösen einhergehende Chaos zurück-
hält, sondern auch die Wiederkunft Chris-
ti hinausschiebt, betont Bonhoeffer zu 
Recht, dass der Aufhalter trotz seiner ethi-
schen und politischen Bedeutung „nicht 
ohne Schuld“ sei.14 Dennoch bedient sich 
Gott des Aufhalters, „um die Welt vor dem 
Zerfall zu bewahren“. Mit Bonhoeffer las-
sen sich der Staat und politische Ordnun-
gen als katechontische Friedensbewah-
rer verstehen, die notfalls der Gewalt auch 
mittels Gewalt entgegentreten. Während 
Schmitt nur diese Form der Friedenssiche-
rung kennt, hat Bonhoeffers Friedensethik 
einen viel weiteren Blick. Für ihn steht der 
Aufhalter nicht allein dem möglichen Un-
tergang entgegen.15 Denn noch vor den ka-
techontischen Ordnungsmächten nennt er 
die Kirche, die durch das „Wunder einer 
neuen Glaubenserweckung“ vor dem Ab-
grund retten kann. Diese Unterscheidung 
von katechontischen Ordnungsmächten 
in der Welt und der zur Verkündigung der 
biblischen Botschaft aufgerufenen Kirche 
zielt nicht auf deren radikale Trennung, 
sondern auf eine neue Form des Zusam-
menwirkens – „in wohl gewahrter Unter-
scheidung und doch in aufrichtiger Bun-
desgenossenschaft“. Die Kirche stößt nach 
Bonhoeffer die ihre Nähe suchenden Ord-
nungsmächte nicht von sich, sondern ruft 
sie „zum Hören, zur Umkehr“ auf. Weil die 
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heutigen Kirchen AaUs dem Zentrum der egte, der Waffenlieferungen die Tal-
politischen Macht erückt sind und nicht 1E als moralisch egitim erklärte. aps
mehr selbst die ast des Aufhalters {ra- Franziskus hat Cles 1M September bel SE1-
SCH aben, sind S1€ Cdazu aufgerufen, In ih- Her ucC. VO  b Sse1iINer elilse ach Ka-
TeIn Wirken Spuren des Reiches (‚ottes sachstan och einmal unterstrichen, auch
sichtbar machen, Cie der Welt zeigen, WEnnn Zzuerst Cie Frage ach Waffenlie-
WIE die Gewaltfreiheit immer mehr ferungen als eine politische Entscheidung

bezeichnete und dann moralische TY1lie-SCIT privates und politisches Leben bestim-
ITNen kann. on aps Johannes Paul IL rien nannte, Cie einzuhalten selen. ufga-
stand für eine Kirche, die friedensethisch be und Ompetenz der Kirche ist CS eben
In Distanz den ordnungspolitischen nicht, konkrete militärische und politische
Kräften stand, als 1991 den VO N-S1- Vorschläge ZUFK Beendigung dieses YT1e-
cherheitsrat legitimierten rieg den SCH vorzulegen. Vorrangige Aufgabe bleibt
trak In SseiINner Enzyklika „Centesimus CS, Cie Jangfristige Bedeutung der (Gjewalt-
Nus  ‚C6 mıt den deutlichen Worten „NI1e WI1e- freiheit einer Welt VOTL ugen halten, Cie
der Krieg  !<z (Nr. 52) aDlehnte. immer wileder In Gefahr ist, 1Ur Cie militä-

rische Sichtweise 1M 1C. en onDIe Aufgabenteilung zwischen Kirche
und Staat DZw. Staatenbündnissen kann als VOTL dem rieg Cie Ukraine en
Schlüssel für e1in besseres Verständnis der 2021 Cie weltweiten Jährlichen Militäraus-
In der Enzyklika „Fratelli tutt1i  ß formulier- gaben ach Angaben VO  b (Stock-
ten Friedensethik dienen. Im Vordergrund holm International eace Research nstıitu-
steht der zuerst die eigenen Mitglieder te) erstmals Cie (Gsrenze VO  b Zzwel Trillionen

Dollar überschritten. Wenn die deutschegerichtete Aufruf, immer stärker Cie (Je-
waltfreiheit ZU. bestimmenden Stil des Bundesregierung Jetz In den nächsten
persönlichen und politischen Zusammen- fünf Jahren zusätzlich hundert Milliarden
lebens machen. aps Franziskus ist hier Uuro ausgeben will, wird clas mıt ste1ligen-
VO  u der „Catholic Nonviolence Initiative“” den Verteidigungsbudgets anderer Staaten
einem Projekt der katholischen Friedens- diese usgaben och zusätzlich steigern.
ewegung Pax Christi beeinflusst, Cie CS Werden dadurch aber Frieden und Sicher-
sich ZU. Ziel gesetzt hat, Cie Gewalt{irei- heit gestärkt? Es Mas se1IN, Class Deutsch-
heit stärker 1Ins Zentrum VO  b Leben und and militärische Defizite hat, Cie ausgegli-
Lehre der Kirche rücken.!® Miıt dieser chen werden MUSSsSenNn. Dennoch I1US$S auch
etonung des Orrangs der Gewaltfreiheit hier kritisch nachgefragt werden. Denn
geht aber keine moralistische Verurteilung obwohl Cie AIO schon Jetz militärisch
militärischer Verteidigung einher, WwI1Ie Clas der Russischen Föderation eulillic. überle-
beispielsweise Cie Aussage des Kurlenerz- sCcHh ist, kann Cie ATLIO der drohen-
1SCHOIS Paul Gallagher des Aufßenminis- den nuklearen Eskalation In diesem rieg
ters des Vatikans 1M Maı dieses Jahres be- nicht rdnend eingreifen. In „Fratelli tutt1i  ß

Marte FIeCHNNIS (Ho.) Choosing Peace: Ihe C'atholic C'hurch RKeturns Gospel Nonviolence,
Maryknoll 2018; KOosa Marte Berger/ Ken Bultigan / Judy Coode / Marie DICHNIS (Ho.) Advancing
Nonviolence IN Just Peace ın the Church and the World: Biblical, Theological, Ethical, Pastoral
and Strategic Dimensions of Nonviolence, Brussels 020
https://www.vatican.va/content/francesco/it/ speeches/2022/september/documents/202209 o
kazakhstan-voloritorno. html | Abruf: 10.2022].
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heutigen Kirchen aus dem Zentrum der 
politischen Macht gerückt sind und nicht 
mehr selbst die Last des Aufhalters zu tra-
gen haben, sind sie dazu aufgerufen, in ih-
rem Wirken Spuren des Reiches Gottes 
sichtbar zu machen, die der Welt zeigen, 
wie die Gewaltfreiheit immer mehr un-
ser privates und politisches Leben bestim-
men kann. Schon Papst Johannes Paul II. 
stand für eine Kirche, die friedensethisch 
in Distanz zu den ordnungspolitischen 
Kräften stand, als er 1991 den vom UN-Si-
cherheitsrat legitimierten Krieg gegen den 
Irak in seiner Enzyklika „Centesimus an-
nus“ mit den deutlichen Worten „Nie wie-
der Krieg!“ (Nr. 52) ablehnte.

Die Aufgabenteilung zwischen Kirche 
und Staat bzw. Staatenbündnissen kann als 
Schlüssel für ein besseres Verständnis der 
in der Enzyklika „Fratelli tutti“ formulier-
ten Friedensethik dienen. Im Vordergrund 
steht der zuerst an die eigenen Mitglieder 
gerichtete Aufruf, immer stärker die Ge-
waltfreiheit zum bestimmenden Stil des 
persönlichen und politischen Zusammen-
lebens zu machen. Papst Franziskus ist hier 
von der „Catholic Nonviolence Initiative“ –  
einem Projekt der katholischen Friedens-
bewegung Pax Christi – beeinflusst, die es 
sich zum Ziel gesetzt hat, die Gewaltfrei-
heit stärker ins Zentrum von Leben und 
Lehre der Kirche zu rücken.16 Mit dieser 
Betonung des Vorrangs der Gewaltfreiheit 
geht aber keine moralistische Verurteilung 
militärischer Verteidigung einher, wie das 
beispielsweise die Aussage des Kurienerz-
bischofs Paul Gallagher – des Außenminis-
ters des Vatikans – im Mai dieses Jahres be-

16	 Marie Dennis (Hg.), Choosing Peace: The Catholic Church Returns to Gospel Nonviolence,  
Maryknoll 2018; Rosa Marie Berger / Ken Butigan / Judy Coode / Marie Dennis (Hg.), Advancing 
Nonviolence and Just Peace in the Church and the World: Biblical, Theological, Ethical, Pastoral 
and Strategic Dimensions of Nonviolence, Brussels 2020.

17	 https://www.vatican.va/content/francesco/it/speeches/2022/september/documents/20220915-
kazakhstan-voloritorno.html [Abruf: 05.10.2022].

legte, der Waffenlieferungen an die Ukrai-
ne als moralisch legitim erklärte. Papst 
Franziskus hat dies im September bei sei-
ner Rückkehr von seiner Reise nach Ka-
sachstan noch einmal unterstrichen, auch 
wenn er zuerst die Frage nach Waffenlie-
ferungen als eine politische Entscheidung 
bezeichnete und dann moralische Krite-
rien nannte, die einzuhalten seien.17 Aufga-
be und Kompetenz der Kirche ist es eben 
nicht, konkrete militärische und politische 
Vorschläge zur Beendigung dieses Krie-
ges vorzulegen. Vorrangige Aufgabe bleibt 
es, die langfristige Bedeutung der Gewalt-
freiheit einer Welt vor Augen zu halten, die 
immer wieder in Gefahr ist, nur die militä-
rische Sichtweise im Blick zu haben. Schon 
vor dem Krieg gegen die Ukraine haben 
2021 die weltweiten jährlichen Militäraus-
gaben nach Angaben von SIPRI (Stock-
holm International Peace Research Institu-
te) erstmals die Grenze von zwei Trillionen 
Dollar überschritten. Wenn die deutsche 
Bundesregierung jetzt in den nächsten 
fünf Jahren zusätzlich hundert Milliarden 
Euro ausgeben will, wird das mit steigen-
den Verteidigungsbudgets anderer Staaten 
diese Ausgaben noch zusätzlich steigern. 
Werden dadurch aber Frieden und Sicher-
heit gestärkt? Es mag sein, dass Deutsch-
land militärische Defizite hat, die ausgegli-
chen werden müssen. Dennoch muss auch 
hier kritisch nachgefragt werden. Denn 
obwohl die NATO schon jetzt militärisch 
der Russischen Föderation deutlich überle-
gen ist, kann die NATO wegen der drohen-
den nuklearen Eskalation in diesem Krieg 
nicht ordnend eingreifen. In „Fratelli tutti“ 
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bringt aps Franziskus Zzwel wichtige VOoOr- konkreter Friedenspolitik, sondern Rufe
schläge e1In, Cie 1M 1C auf Cie gegeNWar- ZUFK Umkehr gemä: Bonhoefiffers Beschrei-
tige eltlage ZUFK Urlentierung bedeutsam bung der Aufgabe der Kirche gegenüber

den aufhaltenden Kräften.sind, auch Wenn S1E politisch keine Schnelle
und direkte Umsetzung finden werden. Er Es ist Cle Aufgabe VOoO  b Religionsge-
kritisiert den Waffenhandel, clas NNau- meinschaften In der Welt, Gewaltfreiheit
fen VO  b affen und un1ıtlion In Krisen- en und verkünden, der Poli-
gebieten, und schlägt VOI, anstelle steigen- tik Auswege AaUs der Gewaltspirale Öff-
der Rüstungsausgaben einen „Weltfonds”“ 131  S Langfristig esehen sind Formen der
einzurichten, „dem Hunger e1in für alle gewaltbewehrten Friedenssicherung 1M-
Mal ein Ende setizen und Cie Entwick- ITNer In Gefahr, In Gewalteskalation
lung der armsten Länder fördern‘ Fra- den. Das War auch eine der wichtigen E1In-

Nr 262; vgl 2 3 88) Angesichts sichten, Cle Gandhis gewaltfreies Engage-
der Cie Welt bedrohenden Gefahr e1- ment bestimmte. Als 1939 betonte, Class
NCes Atomkrieges Trklärt aps Franziskus der Unterschie zwischen Verteidiger und
Clas „Ziel der vollkommenen Abschaffung Angreifer beachtet bleiben INUSS, gab
VO  b Atomwalifen sowohl einer eraus- auch en, „dass auf Cie ange der
forderung als auch einer moralischen Unterschie: sich verwischt  <113 Aus diesem
und humanıitären P{li: (Nr. 262) DIe- TUnN:! chloss CI diese Überlegungen auch

cdamıt ab, Class CI den militärischen Wider-SC beiden Aufrufe sind keine Blaupausen
stand übermächtige Gegner billig-

und gleichzeitig aber den Wunsch AaU-

Weiterführende Liıteratur ßerte, Class immer möglich der (Je-

Fernando Enns / Wolfram Weiße (Hg.) (Je- waltfreiheit der OrZUug egeben WITrC: „50
wünschte ich den Abessinliern, den Spa-waltfreiheit und (Gewalt In den Religio-

1E  S Politische und theologische eraus- nlern, den Tschechen, den Chinesen und

forderungen (Religionen 1M Dialog. iıne den Polen Erfolg, obwohl ich In jedem Fall
den Wunsch hatte, S1E möchten gewaltfrei-Schriftenreihe des Interdisziplinären Zen-

Weltreligionen 1M Dialog der Unıi1- Widerstand eisten.“ DIe vorrangıge Up-
tion für Cie Gewaltfreiheit, Cie Clas KONnzeptversität Hamburg unster 2016

erANarı Schockenhoff, eın Ende der (Je- des gerechten Friedens bestimmt, bleibt
auch hinsichtlich des Krieges In der krai-walt? Friedensethik für eine globalisierte

Welt, reiburg Br.-Basel-Wien gültig. Angesichts tausender Jloter, MIil-
lionen VO  u Flüchtlingen SOWI1E CIHLOT IETStefanie Wahl Stefan Silber Thomas

Nauerth (Hg.) aps Franziskus. Mensch Zerstörungen bleibt hoffen, Class der M1-
litärische Widerstand der Ukraine —-des Friedens. Zum friedenstheologischen
TNenNn mıt Wirtschaftssanktionen und politi-Profil des aktuellen Pontifikats (Freiburg schem Druck der Weltöffentlichkeit bald
eiInem Walfftfenstillstand und anschlielisen-Ines-Jacqueline Werkner KIaus Ebeling

(Hg.) andDuc. Friedensethik, and- den Friedensverhandlungen Urz-
fristig scheinen militärischer Widerstandbuch (Wiesbaden
und entsprechende Unterstutzung erfor-

/Zit nach: Egbert Jahn, Politische Streitfragen (S. Anm. 10), 129
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bringt Papst Franziskus zwei wichtige Vor-
schläge ein, die im Blick auf die gegenwär-
tige Weltlage zur Orientierung bedeutsam 
sind, auch wenn sie politisch keine schnelle 
und direkte Umsetzung finden werden. Er 
kritisiert den Waffenhandel, das Anhäu-
fen von Waffen und Munition in Krisen-
gebieten, und schlägt vor, anstelle steigen-
der Rüstungsausgaben einen „Weltfonds“ 
einzurichten, um „dem Hunger ein für alle 
Mal ein Ende zu setzen und die Entwick-
lung der ärmsten Länder zu fördern“ (Fra-
telli tutti Nr. 262; vgl. 29, 188). Angesichts 
der die ganze Welt bedrohenden Gefahr ei-
nes Atomkrieges erklärt Papst Franziskus 
das „Ziel der vollkommenen Abschaffung 
von Atomwaffen sowohl zu einer Heraus-
forderung als auch zu einer moralischen 
und humanitären Pflicht“ (Nr. 262). Die-
se beiden Aufrufe sind keine Blaupausen 

18	 Zit. nach: Egbert Jahn, Politische Streitfragen (s. Anm. 10), 129.

konkreter Friedenspolitik, sondern Rufe 
zur Umkehr gemäß Bonhoeffers Beschrei-
bung der Aufgabe der Kirche gegenüber 
den aufhaltenden Kräften.

Es ist die Aufgabe von Religionsge-
meinschaften in der Welt, Gewaltfreiheit zu 
leben und zu verkünden, um so der Poli-
tik Auswege aus der Gewaltspirale zu öff-
nen. Langfristig gesehen sind Formen der 
gewaltbewehrten Friedenssicherung im-
mer in Gefahr, in Gewalteskalation zu en-
den. Das war auch eine der wichtigen Ein-
sichten, die Gandhis gewaltfreies Engage-
ment bestimmte. Als er 1939 betonte, dass 
der Unterschied zwischen Verteidiger und 
Angreifer beachtet bleiben muss, gab er 
auch zu bedenken, „dass auf die Länge der 
Unterschied sich verwischt“18. Aus diesem 
Grund schloss er diese Überlegungen auch 
damit ab, dass er den militärischen Wider-
stand gegen übermächtige Gegner billig-
te und gleichzeitig aber den Wunsch äu-
ßerte, dass – wo immer möglich – der Ge-
waltfreiheit der Vorzug gegeben wird: „So 
wünschte ich den Abessiniern, den Spa-
niern, den Tschechen, den Chinesen und 
den Polen Erfolg, obwohl ich in jedem Fall 
den Wunsch hatte, sie möchten gewaltfrei-
en Widerstand leisten.“ Die vorrangige Op-
tion für die Gewaltfreiheit, die das Konzept 
des gerechten Friedens bestimmt, bleibt 
auch hinsichtlich des Krieges in der Ukrai-
ne gültig. Angesichts tausender Toter, Mil-
lionen von Flüchtlingen sowie enormer 
Zerstörungen bleibt zu hoffen, dass der mi-
litärische Widerstand der Ukraine zusam-
men mit Wirtschaftssanktionen und politi-
schem Druck der Weltöffentlichkeit bald zu 
einem Waffenstillstand und anschließen-
den Friedensverhandlungen führt. Kurz-
fristig scheinen militärischer Widerstand 
und entsprechende Unterstützung erfor-

Weiterführende Literatur:
Fernando Enns / Wolfram Weiße (Hg.), Ge-
waltfreiheit und Gewalt in den Religio-
nen. Politische und theologische Heraus-
forderungen (Religionen im Dialog. Eine 
Schriftenreihe des Interdisziplinären Zen-
trums Weltreligionen im Dialog der Uni-
versität Hamburg 9), Münster 2016.
Eberhard Schockenhoff, Kein Ende der Ge-
walt? Friedensethik für eine globalisierte 
Welt, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2018)
Stefanie A. Wahl / Stefan Silber / Thomas 
Nauerth (Hg.), Papst Franziskus. Mensch 
des Friedens. Zum friedenstheologischen 
Profil des aktuellen Pontifikats (Freiburg 
2022)
Ines-Jacqueline Werkner / Klaus Ebeling 
(Hg.), Handbuch Friedensethik, Hand-
buch (Wiesbaden 2017)
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derlich SC1IN. Kirchen und Religionsge- IC Gesellschaftslehre der HNIVeErSsS1I-
meinschaften en €e1 Cie Aufgabe, SC tat Innsbruck; Forschungsaufenthalte
sCcmH Cie Eskalation des ONILLKTS wirken, der anfor University (1991/92), C(‚enter
indem S1E sich eine Dämonisierung of Theologica INQULry In Princeton (2018)
des (egners wenden und cdlavor aINe, und Stellenbosch Institute forVance: Stu-
dilesen Krieg theologisieren, indem dy (2021) Veröffentlichungen: Die mythi-

einem metaphysischen Kampf zwischen schen Quellen des Politischen. Carl Schmitts
(zut und OSse stilisiert WIrcCL. Freund-Feind-Theorie, Stuttgart 1998; ene

Girards mimetische Theorie Im Kontext
Der Autor Wolfgang Palaver, ahrgang kulturtheoretischer und gesellschaftspoli-
1 9568; tudium der katholische Theolo- tischer Fragen, uUnster Transfor-
LE, Germanistik und Politikwissenschaft In MInNg the Sacred ntO Saintliness: Reflecting
Innsbruck:; Promaoti:on (1990) und AD1IUIa- Violence an eligion ith ene Girard,
HOn (1997) In Innsbruck:; Prof. für Christ- Cambridge 2020; GND 128418605
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derlich zu sein. Kirchen und Religionsge-
meinschaften haben dabei die Aufgabe, ge-
gen die Eskalation des Konflikts zu wirken, 
indem sie sich gegen eine Dämonisierung 
des Gegners wenden und davor warnen, 
diesen Krieg zu theologisieren, indem er 
zu einem metaphysischen Kampf zwischen 
Gut und Böse stilisiert wird.

Der Autor: Wolfgang Palaver, Jahrgang 
1958; Studium der katholischen Theolo-
gie, Germanistik und Politikwissenschaft in 
Innsbruck; Promotion (1990) und Habilita-
tion (1997) in Innsbruck; Prof. für Christ-

liche Gesellschaftslehre an der Universi-
tät Innsbruck; Forschungsaufenthalte an 
der Stanford University (1991/92), Center 
of Theological Inquiry in Princeton (2018) 
und Stellenbosch Institute for Advanced Stu-
dy (2021); Veröffentlichungen: Die mythi-
schen Quellen des Politischen. Carl Schmitts 
Freund-Feind-Theorie, Stuttgart 1998; René 
Girards mimetische Theorie. Im Kontext 
kulturtheoretischer und gesellschaftspoli-
tischer Fragen, Münster 32008; Transfor-
ming the Sacred into Saintliness: Reflecting 
on Violence and Religion with René Girard, 
Cambridge 2020; GND 128418605.
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Klara-Antonila Csiszar

aufatmen. wachsen lassen. leben
Pastoraltheologıe für dıe ganzheiıtlıche Entwicklung des Menschen!'

Wenn jemand schon einmal bel MIr 1M SC1IN. Es ware dann Jene Liebe, Cie erfah-
Uro auf einen Kaffee WAal, einer Be- Ten wird, Cie aber durchaus auch erfahr-
sprechung oder einer Prüfung gekom- bar emacht werden kann WITFr w1Issen
IHNen ist, der/die erinner sich bestimmt, S1E aufgrun des Beispiels Jesu. 1ese Liebe
Class der Wand eine KOpI1eE des berühm- hat nicht viel mıt Romantik und Kitsch
ten Banksy-Werkes ere 15 always hop  C6 tun, ohl aber mıt uUunNnscIer anthropologi-
äng BIs heute gehört Clas Bild den schen Fähigkeit, uns selbst übersteigen,
beliebtesten Bildern des Künstlers, ohl ber uns selbst hinauszugehen, Se1 C4 ıIn der
nicht 1ULTL, weil CS Emotionalität ausdrückt, Hingabe eine aCcC. oder In der Liebe
sondern auch existenzielle Bedeutung In einer Person
sich irg

indiges Wetter, darauf deutet Clas aufatmen. wachsen lassen. en
Haar des adchens hin, rag seinen Bal- es kleingeschrieben 1M itel, nicht weil
lon fort Es schaut iıhm hinterher. Beinahe ich modern oder gal coo] wirken 111 clas
unweigerlich stellt sich der Wunsch e1n, natürlich auch VOTL em aber,
mOöge doch iıhm zurückkehren. Wır WIS- signalisieren, dass In der Pastoraltheolo-
SCI1 jedoch: Das wird nicht geschehen. Eın g1e, wI1e ich S1E verstehe, weder Clas Auf-
anderer Zugang, eine andere Frage könnte och Clas Wachsen-Können, und
lauten: G1bt Clas Mädchen dem Ballon Sarl schon gal nicht Clas gute Leben CIZWUIN-

einen Wunsch mıt auf den Weg® 1C SCH werden kann. Das können WITFr ıIn der
CS Cdamıt In seInNnem ESCAIC. doch och Cie Kirchenentwicklung auch nicht direkt CI-

Möglichkeit eiInNnes konstruktiven In-der- zwingen, vielmehr wird CS sich und Cla-
elt-Seins® Iu. bemüht sich me1ne Pastoraltheologie

DIe Herzform des Ballons macht Cie WenNnn WIr unNnseIiIe Arbeit gul machen, clas
Botschaft (be-)greifbarer. Banksy sagl ZWaar Kleingeschriebene oder das Kleingedruck-
nichts Konkretes, CI argumentiert nicht, (aufatmen. wachsen lassen. leben.)
dennoch Existenzielles als Ertrag einstellen. Das gute Leben wird

auf perfekte e1se DIe Interpretati- einem geschenkt. Dass Menschen aufat-
TELNC bleibt uns überlassen. Wird In INEN, Cdlass S1e wachsen, Cdlass S1e e1in

diesem Bildl weggeblasen oder In Cie Leben aben, können WITFr weder erzwıin-
Welt gesetzt‘ Der Gedanke, der hinter dem SCH, och anordnen. Was WIr aber kön-
Bild steht und SOM auch dessen Bot- NEN, ist Menschen zumal In der irch-
schaft könnte Cie Bedeutung der Liebe lichen TaxXls begleiten, S1e ermächtigen,

Antrittsvorlesung VOo Maı 0272 der Katholischen Yrıvat-  Nnıversıtat L1nz. Der Ortrags-
ct1| wurde weitgehend beibehalten.
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Klara-Antonia Csiszar

aufatmen. wachsen lassen. gutes leben.
Pastoraltheologie für die ganzheitliche Entwicklung des Menschen1 

1	 Antrittsvorlesung vom 25. Mai 2022 an der Katholischen Privat-Universität Linz. Der Vortrags-
stil wurde weitgehend beibehalten.

Wenn jemand schon einmal bei mir im 
Büro auf einen Kaffee war, zu einer Be-
sprechung oder zu einer Prüfung gekom-
men ist, der/die erinnert sich bestimmt, 
dass an der Wand eine Kopie des berühm-
ten Banksy-Werkes „There is always hope“ 
hängt. Bis heute gehört das Bild zu den 
beliebtesten Bildern des Künstlers, wohl 
nicht nur, weil es Emotionalität ausdrückt, 
sondern auch existenzielle Bedeutung in 
sich birgt.

Windiges Wetter, darauf deutet das 
Haar des Mädchens hin, trägt seinen Bal-
lon fort. Es schaut ihm hinterher. Beinahe 
unweigerlich stellt sich der Wunsch ein, er 
möge doch zu ihm zurückkehren. Wir wis-
sen jedoch: Das wird nicht geschehen. Ein 
anderer Zugang, eine andere Frage könnte 
lauten: Gibt das Mädchen dem Ballon gar 
einen Wunsch mit auf den Weg? Erblickt 
es damit in seinem Geschick doch noch die 
Möglichkeit eines konstruktiven In-der-
Welt-Seins?

Die Herzform des Ballons macht die 
Botschaft (be-)greifbarer. Banksy sagt zwar 
nichts Konkretes, er argumentiert nicht, 
dennoch setzt er Existenzielles bildhaft 
um – auf perfekte Weise. Die Interpretati-
on freilich bleibt uns überlassen. Wird in 
diesem Bild etwas weggeblasen oder in die 
Welt gesetzt? Der Gedanke, der hinter dem 
Bild steht – und somit auch dessen Bot-
schaft –, könnte die Bedeutung der Liebe 

sein. Es wäre dann jene Liebe, die erfah-
ren wird, die aber durchaus auch erfahr-
bar gemacht werden kann – wir wissen um 
sie aufgrund des Beispiels Jesu. Diese Liebe 
hat nicht viel mit Romantik und Kitsch zu 
tun, wohl aber mit unserer anthropologi-
schen Fähigkeit, uns selbst zu übersteigen, 
über uns selbst hinauszugehen, sei es in der 
Hingabe an eine Sache oder in der Liebe zu 
einer Person.

aufatmen. wachsen lassen. gutes leben. – 
Alles kleingeschrieben im Titel, nicht weil 
ich modern oder gar cool wirken will – das 
natürlich auch –, vor allem aber, um zu 
signalisieren, dass in der Pastoraltheolo-
gie, so wie ich sie verstehe, weder das Auf-
atmen, noch das Wachsen-Können, und 
schon gar nicht das gute Leben erzwun-
gen werden kann. Das können wir in der 
Kirchenentwicklung auch nicht direkt er-
zwingen, vielmehr wird es sich – und da-
rum bemüht sich meine Pastoraltheologie 
–, wenn wir unsere Arbeit gut machen, das 
Kleingeschriebene oder das Kleingedruck-
te (aufatmen. wachsen lassen. gutes leben.) 
als Ertrag einstellen. Das gute Leben wird 
einem geschenkt. Dass Menschen aufat-
men, dass sie wachsen, dass sie ein gutes 
Leben haben, können wir weder erzwin-
gen, noch anordnen. Was wir aber kön-
nen, ist Menschen – zumal in der kirch-
lichen Praxis – begleiten, sie ermächtigen, 
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y dass dieses Aufatmen-Können, dieses das bestimmt uUuNseIie kirchliche Pra-
Wachsen-Können möglich wird, e1in XI1S;, pastoraltheologisches Denken.
Leben er Missstände etwa gestaltet Wenn ich S1e 1U  b einem pastoralan-
werden kann. thropologischen Trockentraining einla-

Wile geht das? Mıt gegenständlicher de, schöpfe ich primär AaUS$S me1lner l10go0-
Vorlesung werde ich auf Cie le-Frage fO- therapeutischen und existenzanalytischen
kussieren, womıt ich auch me1ıne astlO- Praägung.
raltheologie diese Frage ach wel Menschenbilder können WITFr AaUS$S

dem Wle stelle Wile also können WITFr mıt der vorkonziliaren Zeıt, AaUS$S uUuNnseIeNM) Kul-
Menschen gemeinsam In der Spurtreue turkreis In Erinnerung rufen, die jeweils
Jesu Kirche Se1IN und Cie Zeichen der den ZwWweIl großen Systemen der Psychothe-
e1it deuten, dass das Leben gelingt? raple zugrunde agen: Jenes ach Sigmund

Wenn ich VO  b einer Pastoraltheologie Freuc und Jenes ach Alfred er.
sprechen will, Cie Cie ganzheitliche Ent- Mıt Freuc reduzilerte Cie Psychoana-
wicklung des Menschen 1M 1C hat, ist lyse den Menschen auf SseINe Triebenergie.
C4 mMe1ines Erachtens, ach dieser kleinen Sein Drei-Instanzen-Modell ohl jedem
Einführung unumgänglich, S1e In einem und jeder bekannt besteht AaUs Ich, ESs und
ersten chritt auf e1in pastoral-anthropo- UÜber-Ich. In diesem Modell übernimmt clas
logisches Trockentraining mitzunehmen, Ich die ufgaben der Weltwahrnehmung

den Menschen verstehen. Eın ZWEeI- und der Selbsterhaltung. Mıt ES me1ılinte
ter chritt präsentiert pastoral-ekklesiolo- Freuc Cie sexuellen und aggressiven Tle-
gische Überlegungen. Der letzte und aD- be SOWI1eE Motive des Menschen, CS beinhal-
Sschlieisende Teil dieser Vorlesung w1idmet tel also Cie Libido, Cie Triebkraft und Cie
sich einer Praxeologie, Cie angesichts des Lebensenergie. Miıt dem UÜber-Ich pricht
pastoral-anthropologischen und pastoral- Freuc alle (Gebote und Verbote, Ormen
ekkleisologischen eiIundes ein1Ige ONSeEe- welche sich 1M Lauf des Lebens enT-

QJUCHZECH für Cie kirchliche PraxIıs auf die wickeln und Cie angeeignet werden. Das
ganzheitliche Entwicklung des Menschen Menschenbil: ach Freuc wird häufig als
hiın formuliert. atheistisch, pessimistisch und determinis-

tisch bezeichnet. Der angeborenen, CX18S-
tenziellen Fähigkeit des Menschen, sich

Pastoralanthropologie frei für das (,ute entscheiden können,
Vo Gelstigen ner bringt Clas Modell wenI1g bis kein Vertrau-

> sittliches gutes) Leben SC
Es gibt keine kirchliche PraxI1s, keine Pas- ing 1M Gleichgewicht zwischen (Gjetrlie-
toral, und damıt auch keine Pastoraltheo- ben-Sein und den Oormen des Über-Ichs.?
ogie ohne e1in Menschenbil Jede asTlO- Das Ich bemuüht sich diese Balance, IN -
raltheologie spielt sich einem apr10- dem Spannungen möglichst auf e1in MI1n1-
rischen Aspekt ab, denn immer liegen ihr IU reduziert werden. Auf diese e1se
eine anthropologische und ekklesiologi- wird Cie Anpassung des Menschen Cie
sche Konzeption zugrunde. Was WITFr VO Wirklichkeit MaXımIler Kirchliche TaxXIls,
Menschen denken, Was WITr iıhm Zzu[tlrau- der Clas freudsche Menschenbil ZUSTUN-

Patrick MUug, Individuum Uun: Gesellschaft bei Freud un: Fromm, Zürich 1992, 20725
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so, dass dieses Aufatmen-Können, dieses 
Wachsen-Können möglich wird, ein gutes 
Leben trotz aller Missstände etwa gestaltet 
werden kann.

Wie geht das? Mit gegenständlicher 
Vorlesung werde ich auf die Wie-Frage fo-
kussieren, womit ich auch meine Pasto-
raltheologie unter genau diese Frage nach 
dem Wie stelle. Wie also können wir mit 
Menschen gemeinsam in der Spurtreue 
Jesu so Kirche sein und so die Zeichen der 
Zeit deuten, dass das Leben gelingt?

Wenn ich von einer Pastoraltheologie 
sprechen will, die die ganzheitliche Ent-
wicklung des Menschen im Blick hat, ist 
es meines Erachtens, nach dieser kleinen 
Einführung unumgänglich, Sie in einem 
ersten Schritt auf ein pastoral-anthropo-
logisches Trockentraining mitzunehmen, 
um den Menschen zu verstehen. Ein zwei-
ter Schritt präsentiert pastoral-ekklesiolo-
gische Überlegungen. Der letzte und ab-
schließende Teil dieser Vorlesung widmet 
sich einer Praxeologie, die angesichts des 
pastoral-anthropologischen und pastoral-
ekkleisologischen Befundes einige Konse-
quenzen für die kirchliche Praxis auf die 
ganzheitliche Entwicklung des Menschen 
hin formuliert.

1	 Pastoralanthropologie  
vom Geistigen her

Es gibt keine kirchliche Praxis, keine Pas-
toral, und damit auch keine Pastoraltheo-
logie ohne ein Menschenbild. Jede Pasto-
raltheologie spielt sich unter einem aprio-
rischen Aspekt ab, denn immer liegen ihr 
eine anthropologische und ekklesiologi-
sche Konzeption zugrunde. Was wir vom 
Menschen denken, was wir ihm zutrau-

2	 Patrick Hug, Individuum und Gesellschaft bei Freud und Fromm, Zürich 1992, 20  – 25.

en, das bestimmt unsere kirchliche Pra-
xis, unser pastoraltheologisches Denken. 
Wenn ich Sie nun zu einem pastoralan-
thropologischen Trockentraining einla-
de, so schöpfe ich primär aus meiner logo-
therapeutischen und existenzanalytischen 
Prägung.

Zwei Menschenbilder können wir aus 
der vorkonziliaren Zeit, aus unserem Kul-
turkreis in Erinnerung rufen, die jeweils 
den zwei großen Systemen der Psychothe-
rapie zugrunde lagen: jenes nach Sigmund 
Freud und jenes nach Alfred Alder.

Mit Freud reduzierte die Psychoana-
lyse den Menschen auf seine Triebenergie. 
Sein Drei-Instanzen-Modell – wohl jedem 
und jeder bekannt – besteht aus Ich, Es und 
Über-Ich. In diesem Modell übernimmt das 
Ich die Aufgaben der Weltwahrnehmung 
und der Selbsterhaltung. Mit Es meinte 
Freud die sexuellen und aggressiven Trie-
be sowie Motive des Menschen, es beinhal-
tet also die Libido, die Triebkraft und die 
Lebensenergie. Mit dem Über-Ich spricht 
Freud alle Gebote und Verbote, Normen 
an, welche sich im Lauf des Lebens ent-
wickeln und die angeeignet werden. Das 
Menschenbild nach Freud wird häufig als 
atheistisch, pessimistisch und determinis-
tisch bezeichnet. Der angeborenen, exis-
tenziellen Fähigkeit des Menschen, sich 
frei für das Gute entscheiden zu können, 
bringt das Modell wenig bis kein Vertrau-
en entgegen; sittliches (gutes) Leben ge-
lingt im Gleichgewicht zwischen Getrie-
ben-Sein und den Normen des Über-Ichs.2 
Das Ich bemüht sich um diese Balance, in-
dem Spannungen möglichst auf ein Mini-
mum reduziert werden. Auf diese Weise 
wird die Anpassung des Menschen an die 
Wirklichkeit maximiert. Kirchliche Praxis, 
der das freudsche Menschenbild zugrun-

Csiszar / aufatmen. wachsen lassen. gutes leben.
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de jegt, kommt dem Ich In seInem Balan- ders-werden-Könnens anzieht, ist der
Ci€l‘lll'lg$pl‘02€$$>indem CS darum Sinn, der gefunden und eın Wert, der CI -

bemuüht ist, Urc. Vorschriften, Ormen, werden 41l DIe Eigenart der frankl-
(Gebote und Verbote Cie Spannungen 1M schen Anthropologie besteht darin, class
Leben reduzileren. 1ese kirchliche Pra- CS sich beim Mensch-Sein kein aktı-
X1S gibt dem Menschen VOI, Was tun und sches Se1ln, sondern vielmehr eın fa-
Was unterlassen ist. In diesem KOnzept kultatives, e1in prozesshaftes Sein handelt
hat Cie Gottebenbildlichkeit des Menschen Wır verfügen ber ursprünglich Mensch-
wenI1g Chance Wort kommen. liches ıIn JNS, Was uns VO en anderen

ıne viel positivere Auffassung VO Lebewesen unterscheidet, ber die SUSC-
Menschen hat Alfred er, ater der In- Nannte geistige Dimension Jedoch ijeg
dividualpsychologie. Das acdlersche Men- CS 1N1S, darüber entscheiden, b
schenbild sieht den Menschen als kompen- WITFr S1€ aktivieren wollen oder eben nicht.
sierendes, reagierendes esen, clas sich Frank] plädier alur, die kom{fortable
nicht mehr der Wirklichkeit will, Täuschung und die Bequemlichkeit des
sondern S1€ gestalten VeELITINAS, sich Nun-einmal- so-und-nicht-anders-sein-
darın selbst behaupten. er erforsch- UsSsens Urc die geistigen Heraus{or-

Cie Beziehung des Individuums ZUTFK derungen des Immer-auch-anders-wefr-
zialen Mitwelt und tellte heraus, Cdlass der den- Könnens ersetzen.?” „EX-1stle-

Ten el AaUS$S sich selbst heraus- und sichMensch, getrieben VO  b seinem Minder-
wertigkeitsgefühl, kompensatorisch ach selbst gegenübertreten, wobel der Mensch
Macht strebe. ach WwIe VOLr egegnen uns AaU$S der Ebene des Leiblich-Seelischen he-

raustriıtt und Urc den aum des (GJe1lst1-auch heute Vorstellungen VOoO Menschen,
In denen sich es Ooder vieles Cie SCH INAduUrc sich selbst kommt X-
Macht, Cie Macht-Stabilisierung re lstenz geschieht 1M Gje1lst Und sich selbst
ohne den Menschen ıIn SseiINner Totalität und gegenübertritt der Mensch insofern, als
In seiner Freiheit denken Ua geistige Person sich selbst ( Ua PSY-

„Was ist der Mensch, dass du SseiNner chophysischem Urganismus gegenüber-
gedenkst?” (Ps Mıt dieser Frage stell- tritt.”® 1ese geistige Fähigkeit, auch

bereits der Psalmist die Frage ach der ders sein können, verstehe ich als die
Komplexität und Totalität des Mensch- Möglichkeit und die Voraussetzung des
SEe1INS Viktor Frankl, ater der Logothe- Wachsen-Könnens. In dieser Möglichkeit
raple und Existenzanalyse, behauptet ipfelt clas proprium humanum, clas (Je-
und SOM kommen WIr der hiloso- heimnis Mensch, mıt dem WITFr In der Pas-
phischen Tradition, die clas Konzil prag- toral, aber auch ıIn den pastoraltheologi-
te) „Mensch sein el Ja niemals, 1U schen Reflexionen arbeiten dürfen, Ja auf
einmal und nicht anders Sein MUS- das WITFr uns verlassen dürifen. Der Mensch
SCI1, Mensch Sein el immer, immer also ist dazu ähig, kann sich dank S@1-
auch anders werden können.“  4 Und Was Her gelstigen (noetische Dimension), SCC-

den Menschen In dl1esem Prozess des AÄAn- ischen (psychische Dimension) und eib-

EEsaheth Lukas, Lehrbuch der Logotheraple, München 2014,
Viktor Frankl, Im Anfang WT der Sinn, München 1986, 71( o“ ı“ \O DerS., Wer eın Warum leben hat Lebenssinn Uun: Resilienz, Basel 2020, 229
Ebd
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de liegt, kommt dem Ich in seinem Balan-
cierungsprozess entgegen, indem es darum 
bemüht ist, durch Vorschriften, Normen, 
Gebote und Verbote die Spannungen im 
Leben zu reduzieren. Diese kirchliche Pra-
xis gibt dem Menschen vor, was zu tun und 
was zu unterlassen ist. In diesem Konzept 
hat die Gottebenbildlichkeit des Menschen 
wenig Chance zu Wort zu kommen.

Eine viel positivere Auffassung vom 
Menschen hat Alfred Adler, Vater der In-
dividualpsychologie. Das adlersche Men-
schenbild sieht den Menschen als kompen-
sierendes, reagierendes Wesen, das sich 
nicht mehr der Wirklichkeit anpassen will, 
sondern sie zu gestalten vermag, um sich 
darin selbst zu behaupten. Adler erforsch-
te die Beziehung des Individuums zur so-
zialen Mitwelt und stellte heraus, dass der 
Mensch, getrieben von seinem Minder-
wertigkeitsgefühl, kompensatorisch nach 
Macht strebe.3 Nach wie vor begegnen uns 
auch heute Vorstellungen vom Menschen, 
in denen sich alles oder vieles um die 
Macht, um die Macht-Stabilisierung dreht, 
ohne den Menschen in seiner Totalität und 
in seiner Freiheit zu denken.

„Was ist der Mensch, dass du seiner 
gedenkst?“ (Ps 8) Mit dieser Frage stell-
te bereits der Psalmist die Frage nach der 
Komplexität und Totalität des Mensch-
seins. Viktor Frankl, Vater der Logothe-
rapie und Existenzanalyse, behauptet 
(und somit kommen wir zu der philoso-
phischen Tradition, die das Konzil präg-
te): „Mensch sein heißt ja niemals, nun 
einmal so und nicht anders sein müs-
sen, Mensch sein heißt immer, immer 
auch anders werden können.“4 Und was 
den Menschen in diesem Prozess des An-

3	 Elisabeth Lukas, Lehrbuch der Logotherapie, München 2014, 12.
4	 Viktor E. Frankl, Im Anfang war der Sinn, München 1986, 71.
5	 Ders., Wer ein Warum zu leben hat. Lebenssinn und Resilienz, Basel 2020, 229.
6	 Ebd.

ders-werden-Könnens anzieht, ist der 
Sinn, der gefunden und ein Wert, der er-
füllt werden will. Die Eigenart der frankl-
schen Anthropologie besteht darin, dass 
es sich beim Mensch-Sein um kein fakti-
sches Sein, sondern vielmehr um ein fa-
kultatives, ein prozesshaftes Sein handelt. 
Wir verfügen über ursprünglich Mensch-
liches in uns, was uns von allen anderen 
Lebewesen unterscheidet, über die soge-
nannte geistige Dimension. Jedoch liegt 
es an uns, darüber zu entscheiden, ob 
wir sie aktivieren wollen oder eben nicht. 
Frankl plädiert dafür, die komfortable 
Täuschung und die Bequemlichkeit des 
Nun-einmal-so-und-nicht-anders-sein-
Müssens durch die geistigen Herausfor-
derungen des Immer-auch-anders-wer-
den-Könnens zu ersetzen.5 „Ex-istie-
ren heißt aus sich selbst heraus- und sich 
selbst gegenübertreten, wobei der Mensch 
aus der Ebene des Leiblich-Seelischen he-
raustritt und durch den Raum des Geisti-
gen hindurch zu sich selbst kommt. Ex-
sistenz geschieht im Geist. Und sich selbst 
gegenübertritt der Mensch insofern, als 
er qua geistige Person sich selbst qua psy-
chophysischem Organismus gegenüber-
tritt.“6 Diese geistige Fähigkeit, auch an-
ders sein zu können, verstehe ich als die 
Möglichkeit und die Voraussetzung des 
Wachsen-Könnens. In dieser Möglichkeit 
gipfelt das proprium humanum, das Ge-
heimnis Mensch, mit dem wir in der Pas-
toral, aber auch in den pastoraltheologi-
schen Reflexionen arbeiten dürfen, ja auf 
das wir uns verlassen dürfen. Der Mensch 
also ist dazu fähig, er kann sich dank sei-
ner geistigen (noetische Dimension), see-
lischen (psychische Dimension) und leib-
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lichen (somatische Dimension) Bedingt- SCI1 ist. 1ese Oftenheit verdankt sich mıt
heiten gegenübertreten und sich ıIn jedem Frank] dem Gelstigen 1M Menschen, Je-

Her Dimens1ion, Cie WITr mıt anderen Le-Augenblick entscheiden, Was 1M nächs-
ten Augenblick sein möchte. „In ıhm sind bewesen nicht teilen. DIe Pastoraltheolo-
die Möglichkeiten ZU. nge und ZU. gle, WIE ich S1€ In der katholischen e1te
Teufel.“” Mag dieser Stelle mıt der Me- verstehe, appelliert diese Offenheit, Cie
tapher Teufel e1in destruktives Verhal- der Mensch In seiner geistigen Seinswel-
ten, eın verletzender, menschenwidriger mıt sich bringt und wird kritisch, Wenn

Umgang mıt den Mitmenschen geme1nt diese ausgeklammert WIrcl.
se1IN, steht die etapher nge für eın DIe Welt- und Gottoffenheit des Men-
menschliches, wohlwollendes, konstruk- schen spiegelt sich 1M Besonderen In S@1-
t1ves In-der-Welt-Sein. DIe Heraus{forde- Her Fähigkeit ZUrr Selbst-Transzendenz, In
LUNg, VOTL die die Pastoral diese angebore- Sseiner Fähigkeit des Aus-sich-selbst-He-
1E Fähigkeit 1M Menschen tellt, besteht rausgehens, des Sich-selbst-Überschrei-
darin, inwlewelt WIr Menschen beglei- tens, Se1 CS 1M e 3 1M diakonischen
ten können, Class S1€ ermächtigt und CI - JTun, 1M Begleiten, 1M Salnz bei jemand

derem se1IN, der nicht mehr selbst ist, Inmutigt werden, nge werden wollen,
nge sein Das Geistige ist „nicht eine, der völligen Hingabe In diesem eraus-
sondern die Dimension des Menschen”, gehen wird der Mensch wahrhaft Mensch,
S1e ist „keineswegs aber die einzige *. Das denn kreist und ang nicht mehr
Menschsein manıifestiert sich vielmehr ıIn sich selbst, sondern T1 AaUS$S dem TEeISs
Sseiner Dreidimensionalität, In der eib- Sseiner Ängste hinaus ich Sdpic oft, CI

lich-seelisch-geistigen Einheit, ıIn welcher zieht alle Kegister SEe1INES Menschseins
der homo humanus beheimatet iıst und verfügt frei ber seine Liebesfähig-

Solange WITFr ıIn der Pastoraltheolo- keit Paul ulehner wird nicht müuücde
gle, aber auch In der pastoralen Taxls betonen, class ngs den Menschen O-
den Menschen alen, Prilestern, Bischö- lidarisiert und In sich einsperrt: „Aber
fen, Frauen und annern nicht Zzutlrau- wichtig der Einzelne iıst Nicht selten 1pp

mıt sich und In sich eist1g ringen, die gepriesene Individualität In entsoli-
verschreiben WITFr uns einem geschlosse- darisierten Individualismus, Ja aggress1-
NEN, deterministischen anthropologischen Ichbesorgtheit. Das kann derzeit I111SO

Modell, Clas die Oftenheit und Freiheit der leichter geschehen, weil die Menschen la-
Gottebenbildlichkeit, Clas eschen eiINnes tent angstbesetzt Sind. ngs aber entsoli-
möglichen Wachsen-Könnens übersieht darisiert.  “; ngs belastet, entiremdet und
Ooder gal ausblendet und den Menschen ist keine gute Voraussetzung für eın
entweder auf SseINe Trei  Ta oder auf Leben ngs jedoch kann auch nicht e1in-
SseINe Minderwertigkeitskomplexe, Ja auf fach weggeblasen oder ausgeblendet WECI -

SseINe Machtgier reduzlert. Aus der christ- den, denn WITFr alle en mıt ihr und ha-
lichen Anthropologie wIsSssen wird, Class ben damıt uUuNsei«et zumelst schlechten Er-
der Mensch e1in welt- und gottoffenes We- fahrungen emacht. Mıt der Tiefenpsy-

EFEsaheth Lukas, Frank]| Uun: Ott. Bekenntnisse eiInNnes Psychiaters, München 2021, 104
Viktor Frankl, Wer eın Warum leben hat S Anm 5) 239
anı] Zulehner, ange 7Zuversicht. Was Menschen 1ın der C orona-Krise bewegt, Osthldern
2021,
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lichen (somatische Dimension) Bedingt-
heiten gegenübertreten und sich in jedem 
Augenblick entscheiden, was er im nächs-
ten Augenblick sein möchte. „In ihm sind 
die Möglichkeiten zum Engel und zum 
Teufel.“7 Mag an dieser Stelle mit der Me-
tapher Teufel ein destruktives Verhal-
ten, ein verletzender, menschenwidriger 
Umgang mit den Mitmenschen gemeint 
sein, so steht die Metapher Engel für ein 
menschliches, wohlwollendes, konstruk-
tives In-der-Welt-Sein. Die Herausforde-
rung, vor die die Pastoral diese angebore-
ne Fähigkeit im Menschen stellt, besteht 
darin, inwieweit wir Menschen so beglei-
ten können, dass sie ermächtigt und er-
mutigt werden, Engel werden zu wollen, 
Engel zu sein. Das Geistige ist „nicht eine, 
sondern die Dimension des Menschen“, 
sie ist „keineswegs aber die einzige“8. Das 
Menschsein manifestiert sich vielmehr in 
seiner Dreidimensionalität, in der leib-
lich-seelisch-geistigen Einheit, in welcher 
der homo humanus beheimatet ist.

Solange wir in der Pastoraltheolo-
gie, aber auch in der pastoralen Praxis 
den Menschen – Laien, Priestern, Bischö-
fen, Frauen und Männern – nicht zutrau-
en, mit sich und in sich geistig zu ringen, 
verschreiben wir uns einem geschlosse-
nen, deterministischen anthropologischen 
Modell, das die Offenheit und Freiheit der 
Gottebenbildlichkeit, das Geschenk eines 
möglichen Wachsen-Könnens übersieht 
oder gar ausblendet und den Menschen 
entweder auf seine Treibkräfte oder auf 
seine Minderwertigkeitskomplexe, ja auf 
seine Machtgier reduziert. Aus der christ-
lichen Anthropologie wissen wird, dass 
der Mensch ein welt- und gottoffenes We-

7	 Elisabeth Lukas, Frankl und Gott. Bekenntnisse eines Psychiaters, München 2021, 104.
8	 Viktor E. Frankl, Wer ein Warum zu leben hat (s. Anm. 5), 239.
9	 Paul M. Zulehner, Bange Zuversicht. Was Menschen in der Corona-Krise bewegt, Ostfildern 

2021, 23.

sen ist. Diese Offenheit verdankt sich – mit 
Frankl – dem Geistigen im Menschen, je-
ner Dimension, die wir mit anderen Le-
bewesen nicht teilen. Die Pastoraltheolo-
gie, so wie ich sie in der katholischen Weite 
verstehe, appelliert an diese Offenheit, die 
der Mensch in seiner geistigen Seinswei-
se mit sich bringt und wird kritisch, wenn 
diese ausgeklammert wird.

Die Welt- und Gottoffenheit des Men-
schen spiegelt sich im Besonderen in sei-
ner Fähigkeit zur Selbst-Transzendenz, in 
seiner Fähigkeit des Aus-sich-selbst-He-
rausgehens, des Sich-selbst-Überschrei-
tens, sei es im Gebet, im diakonischen 
Tun, im Begleiten, im ganz bei jemand an-
derem sein, der nicht mehr er selbst ist, in 
der völligen Hingabe. In diesem Heraus-
gehen wird der Mensch wahrhaft Mensch, 
denn er kreist und bangt nicht mehr um 
sich selbst, sondern tritt aus dem Kreis 
seiner Ängste hinaus – ich sage oft, er 
zieht alle Register seines Menschseins – 
und verfügt so frei über seine Liebesfähig-
keit. Paul Zulehner wird nicht müde zu 
betonen, dass Angst den Menschen entso-
lidarisiert und in sich einsperrt: „Aber so 
wichtig der Einzelne ist: Nicht selten kippt 
die gepriesene Individualität in entsoli-
darisierten Individualismus, ja aggressi-
ve Ichbesorgtheit. Das kann derzeit umso 
leichter geschehen, weil die Menschen la-
tent angstbesetzt sind. Angst aber entsoli-
darisiert.“9 Angst belastet, entfremdet und 
ist keine gute Voraussetzung für ein gutes 
Leben. Angst jedoch kann auch nicht ein-
fach weggeblasen oder ausgeblendet wer-
den, denn wir alle leben mit ihr und ha-
ben damit unsere zumeist schlechten Er-
fahrungen gemacht. Mit der Tiefenpsy-
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chologin Monika enz macht me1n Leh- Pastoralekklesiologie
Ter ulehner darauf aufmerksam, dass WIr Vo Missionarischen ner
geWISSE Verteidigungsstrategien die
ngs entwickeln wI1e etwa Gewalt, (Gler Kirche als Sakrament verstehe ich O-
und Lüge. *” Ich bin cdavon überzeugt, dass ral-ekklesiologisch als Cie Leidenschaft
eine Pastoralanthropologie, die auf die (‚ottes für den Menschen. Anders formu-
geistige Dimension des Menschen liert 1ese Leidenschaft (‚ottes HNeNNeN

WITr S1€ MIisstioO Dei konstituiert Kirche. Inund sich darum bemüht, class dleses Po-
tenzial aktiviert wird, ıIn gegenwärtigen der MIisstioO Dei wird Clas Wozu der Kirche
wI1e künftigen Entscheidungen Wort klar. Der berühmte Missionswissenschaft-
kommt, Wort kommen I1 USS ler Steven Bevans erinner uns daran, WIE

ıne Pastoral, Cie ahe bei den Men- C4 mıt der 1SS10N der Kirche steht. Er be-
schen sein will, nımmt des Menschen tont „The church does NOT much have
Mensch-Sein wahr und S1e iıhm M1sSsS1iON AaSs that the M1sSsS1ON has church
aufgrun seiner Gottebenbildlichkeit, SE1- The church 1S NOT about tself: ıt 1S about
NCes (relstigse1ns sich In der Hingabe, In the Ke1gn of G 0d that 1S preached, served,

and witnessed t 3 and this makes all the if-der Selbstüberwindung, 1M ber sich selbst
hinausgehen verwirklichen können, Ja ference.  «12 In SseiINner Argumentation, Class

sich In diesem Sinne verwirk- nicht Cie Kirche eine 1SS10N, sondern Cie
lichen wollen Der Mensch ist In S@1- 1SS10N die MI1SSI1O Del,; Cie Leidenschaft
NCr Geistigkeit liebesfähig, leistungsfähig (‚ottes für den Menschen) eine Kirche hat,
und leidensfähig worauf WITr uns verlas- bezieht sich Bevans auf Clas Missionsdekret
SCI1 dürfen. des IL Vatikanischen Konzils gentes. Es

Angesichts der dargestellten Anthro- bestimmt ıIn Nr Cie 1SS10N als Clas We-
pologie wird für clas Wirken der Kirche SCI1 der Kirche. AÄAus der missionarischen
Jener wIinzige pa wichtig, In dem der Wesensbestimmung heraus kann die Sen-
Mensch verantwortlich handeln kann und dung der Kirche erschlossen werden, also
darf. 1eser pa wird nicht VO Men- ihr Wozu. DIe Sendung der Kirche wird
schen gemacht, denn CI ist als Möglichkeit Urc. ihr missionarisches esen theolo-
immer schon Cla 1el menr kann CI VO gisC WwI1Ie olg fundiert, TeIac. VeITall-

kert In der trinitarisch-SkonomischenMenschen als Handlungsfreiraum entdeckt
werden. DIe Erkundung olcher and- Verankerung des missionarischen Wesens
lungsfreiräume selbst den schwie- wird sichtbar, Class dieses esen In der
rigsten Lebensbedingungen ‚Demut  C6 Liebesdynamik der Irinıtät ründet. Aus
VOTaus und ist der eINZISE Weg, „dem ıhi- dieser Liebesgemeinschaft heraus erfolgt
lismus Cie Stirn bleten und einem Hu- Cie schöpfungstheologische Verankerung
MAanısmMmuUS den Weg bereiten“ LL des missionarischen Wesens, wodurch

https://zulehner.wordpress.com/20 8/06/03/meditationen-zu-angst-und-vertrauen/ | Abruf:
11

10.2022]|
EEsaheth Lukas, Frank]| Uun: Ott. FEFrkenntnisse Uun: Bekenntnisse eiINes Psychlaters, München-
Zürich-Wien O,
Stephen Bevans, Ihe 1sSsS1oOon has church, the 1SsS1ONn has mInNıSters. Thinking Missiologically
about inıstry an the Shortage of Prlests, 1n Compass 453 3/2009), —14, hier
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chologin Monika Renz macht mein Leh-
rer Zulehner darauf aufmerksam, dass wir 
gewisse Verteidigungsstrategien gegen die 
Angst entwickeln – wie etwa Gewalt, Gier 
und Lüge.10 Ich bin davon überzeugt, dass 
eine Pastoralanthropologie, die auf die 
geistige Dimension des Menschen setzt 
und sich darum bemüht, dass dieses Po-
tenzial aktiviert wird, in gegenwärtigen 
wie künftigen Entscheidungen zu Wort 
kommt, zu Wort kommen muss.

Eine Pastoral, die nahe bei den Men-
schen sein will, nimmt des Menschen 
Mensch-Sein wahr und ernst. Sie traut ihm 
aufgrund seiner Gottebenbildlichkeit, sei-
nes Geistigseins zu, sich in der Hingabe, in 
der Selbstüberwindung, im über sich selbst 
hinausgehen verwirklichen zu können, ja 
sogar sich stets in diesem Sinne verwirk-
lichen zu wollen. Der Mensch ist in sei-
ner Geistigkeit liebesfähig, leistungsfähig 
und leidensfähig – worauf wir uns verlas-
sen dürfen.

Angesichts der dargestellten Anthro-
pologie wird für das Wirken der Kirche 
jener winzige Spalt wichtig, in dem der 
Mensch verantwortlich handeln kann und 
darf. Dieser Spalt wird nicht vom Men-
schen gemacht, denn er ist als Möglichkeit 
immer schon da. Vielmehr kann er vom 
Menschen als Handlungsfreiraum entdeckt 
werden. Die Erkundung solcher Hand-
lungsfreiräume selbst unter den schwie-
rigsten Lebensbedingungen setzt „Demut“ 
voraus und ist der einzige Weg, „dem Nihi-
lismus die Stirn zu bieten und einem Hu-
manismus den Weg zu bereiten“ 11.

10	 https://zulehner.wordpress.com/2018/06/03/meditationen-zu-angst-und-vertrauen/ [Abruf: 10. 
10.2022]

11	 Elisabeth Lukas, Frankl und Gott. Erkenntnisse und Bekenntnisse eines Psychiaters, München–
Zürich–Wien 2019, 40.

12	 Stephen Bevans, The mission has a church, the mission has ministers. Thinking Missiologically 
about Ministry and the Shortage of Priests, in: Compass 43 (3/2009), 3  –14, hier: 3.

2	 Pastoralekklesiologie  
vom Missionarischen her

Kirche als Sakrament verstehe ich pasto-
ral-ekklesiologisch als die Leidenschaft 
Gottes für den Menschen. Anders formu-
liert: Diese Leidenschaft Gottes – nennen 
wir sie Missio Dei – konstituiert Kirche. In 
der Missio Dei wird das Wozu der Kirche 
klar. Der berühmte Missionswissenschaft-
ler Steven Bevans erinnert uns daran, wie 
es mit der Mission der Kirche steht. Er be-
tont: „The church does not so much have a 
mission as that the mission has a church. 
The church is not about itself; it is about 
the Reign of God that is preached, served, 
and witnessed to, and this makes all the dif-
ference.“12 In seiner Argumentation, dass 
nicht die Kirche eine Mission, sondern die 
Mission (die Missio Dei, die Leidenschaft 
Gottes für den Menschen) eine Kirche hat, 
bezieht sich Bevans auf das Missionsdekret 
des II. Vatikanischen Konzils Ad gentes. Es 
bestimmt in Nr. 2 die Mission als das We-
sen der Kirche. Aus der missionarischen 
Wesensbestimmung heraus kann die Sen-
dung der Kirche erschlossen werden, also 
ihr Wozu. Die Sendung der Kirche wird 
durch ihr missionarisches Wesen theolo-
gisch wie folgt fundiert, dreifach veran-
kert: In der trinitarisch-ökonomischen 
Verankerung des missionarischen Wesens 
wird sichtbar, dass dieses Wesen in der 
Liebesdynamik der Trinität gründet. Aus 
dieser Liebesgemeinschaft heraus erfolgt 
die schöpfungstheologische Verankerung 
des missionarischen Wesens, wodurch  
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Cie Adressaten der Leidenschaft (‚ottes dynamik darstellt, eröffnet also Cie M1S-
In den Fokus rücken. DIe Adressaten der sionarische Perspektive für Clas Wirken
Leidenschaft Gottes, Cie Menschheit und der Kirche. Wird 1SS10N als existenziel-
Cie Schöpfung, werden TES- ler Daseinsgrund der Kirche verstanden

der Kirche. DIe soteriologische Ver- und ereignet sich Kirche In einem M18S8S10-
ankerung des missionarischen Wesens narischen „Über-sich-selbst-Hinausgehen“,
VO  u Kirche deutet auf Cie Vollendung der kann 1SS10N auch als Cie Selbsttrans-

zendenz kirchlicher ExIistenz verstandenSchöpfung 1M Sinne eiInNnes Hineinreifens In
Christus. Es handelt sich In der M1SS1ONAF1- werden, welche die Kirche Cdlavor schützt,
schen Wesensbestimmung der Kirche Tan werden. 1SS10N kann In diesem
Cie Selbstmitteilung Gottes, Cie sich ZU. Akt des Über-sich-selbst-Hinausgehens als
ersten Mal In der Schöpfung offenbart, Selbstheilungskraft der Kirche verstanden
dann ıIn der Inkarnation des Wortes ulmı- werden, cla Cdieses Hinausgehen VOLr jegli-
niıer und sich SCcCHhLHEISLIC. In der Auferste- cher Selbststabilisierung und Hyperrefle-
hung Christi vollzieht 1esSe omente der X10 auf ihre eigenen Empfindlichkeiten
Heilsgeschichte tellen Clas Ereignishaf- schützt. Verliert Cie Kirche Cie 1SS10N AaUS$S

der schöpferischen und rettenden Liebe den ugen, den rstling der Leidenschaft
(‚ottes den Menschen clar und tablie- Gottes, und küummert S1€ sich stattdessen
Ten sich zugleic. ZUFK Kriteriologie des WC- sich selbst, begibt S1E sich In eine CX18S-
senskonformen Missionsparadigmas des tenzielle Schräglage der Selbstbezogenheit
Kirche-Seins.'® und richtet sich zweckorientiert ein

In seInem apostolischen Schreiben Selbstdarstellung oder Rekrutierung
Evangelii Gaudium rklärt sich aps Fran- VO  b Menschen, Machtstabilisierung oder
ziskus ZU. Fan einer „verbeulten” Kirche, das TIrauern Cie verlorene Machtpo-
Cie „verletzt und beschmutzt 1st, weil S1e SIt10N, Bekehrungsversuche VO  b Men-

schen Ssind Maniftestationen einer KIr-auf Cie traßen hinausgegangen ist”, und
nicht einer „kranken“ Kirche, Cie sich auf- che, die ngs hat, die sich selbst
grun ihrer Verschlossenheit und ihrer kreist und wider ihr missionarisches We-
Bequemlichkeit die eigenen „Sicherhei- SCIL, wider Cie Leidenschaft (,ottes ebt.
ten  C6 klammert (EG 49) Fur den Pontiftex aps Franziskus diese Selbstbezo-
ist eine Kirche des Hinausgehens eine M1S- enheit der Kirche Quelle des Übels VCI-

sionarische Kirche, Cie nicht Tan WEI - Zeiten: „Wenn Cie Kirche nicht
den kann, weil S1e das elingen AaUS$S sich selbst herausgeht nicht M18S8S10-
des Lebens, Clas gute Leben bemuüht ist, niert], Clas Evangelium verkün-
Sahnz 1M Sinne ihres S1€ konstituilerenden den, kreist S1E sich selbst. Dann wird
( Missions-) Auftrages und SOMIL ihres We- S1€ Tan DIe Übel, Cie sich 1M Laufe der

eit In den kirchlichen Institutionen enT-SCI1IS Das integrale Missionsverständnis,
Clas sich se1t dem IL Vatikanischen Konzil wickelten, en ihre Wurzel In dieser
chritt für chritt herauskristallisiert hat, Selbstbezogenheit.  614 Kirche-Sein el
dessen rsprung Cie trinitarische Liebes- 1M Rückschluss auf 1SS10N iImmer, ber

15 Klara (LSISZAF, Missionarisch. Fxistenziell. Spirituell, 1N: Diakonia 55 2022), 12153
Kardinal orge Marıo Bergoglio, Erzbischof VO  3 Kuenos Aires / Argentinien 1mmM Prekonklave,
http://www.kath.net/news/40706 | Abruf:]
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die Adressaten der Leidenschaft Gottes 
in den Fokus rücken. Die Adressaten der 
Leidenschaft Gottes, die Menschheit und 
die ganze Schöpfung, werden zu Adres-
saten der Kirche. Die soteriologische Ver-
ankerung des missionarischen Wesens 
von Kirche deutet auf die Vollendung der 
Schöpfung im Sinne eines Hineinreifens in 
Christus. Es handelt sich in der missionari-
schen Wesensbestimmung der Kirche um 
die Selbstmitteilung Gottes, die sich zum 
ersten Mal in der Schöpfung offenbart, 
dann in der Inkarnation des Wortes kulmi-
niert und sich schließlich in der Auferste-
hung Christi vollzieht. Diese Momente der 
Heilsgeschichte stellen das Ereignishaf-
te der schöpferischen und rettenden Liebe 
Gottes zu den Menschen dar und etablie-
ren sich zugleich zur Kriteriologie des we-
senskonformen Missionsparadigmas des 
Kirche-Seins.13 

In seinem apostolischen Schreiben 
Evangelii Gaudium erklärt sich Papst Fran-
ziskus zum Fan einer „verbeulten“ Kirche, 
die „verletzt und beschmutzt ist, weil sie 
auf die Straßen hinausgegangen ist“, und 
nicht einer „kranken“ Kirche, die sich auf-
grund ihrer Verschlossenheit und ihrer 
Bequemlichkeit an die eigenen „Sicherhei-
ten“ klammert (EG 49). Für den Pontifex 
ist eine Kirche des Hinausgehens eine mis-
sionarische Kirche, die nicht krank wer-
den kann, weil sie stets um das Gelingen 
des Lebens, um das gute Leben bemüht ist, 
ganz im Sinne ihres sie konstituierenden 
(Missions-) Auftrages und somit ihres We-
sens. Das integrale Missionsverständnis, 
das sich seit dem II. Vatikanischen Konzil 
Schritt für Schritt herauskristallisiert hat, 
dessen Ursprung die trinitarische Liebes-

13	 Klara A. Csiszar, Missionarisch. Existenziell. Spirituell, in: Diakonia 53 (2022), 12  –13.
14	 Kardinal Jorge Mario Bergoglio, Erzbischof von Buenos Aires / Argentinien im Prekonklave, 

http://www.kath.net/news/40706 [Abruf: 22.05.2022].

dynamik darstellt, eröffnet also die mis-
sionarische Perspektive für das Wirken 
der Kirche. Wird Mission als existenziel-
ler Daseinsgrund der Kirche verstanden 
und ereignet sich Kirche in einem missio-
narischen „Über-sich-selbst-Hinausgehen“, 
kann Mission auch als die Selbsttrans-
zendenz kirchlicher Existenz verstanden 
werden, welche die Kirche davor schützt, 
krank zu werden. Mission kann in diesem 
Akt des Über-sich-selbst-Hinausgehens als 
Selbstheilungskraft der Kirche verstanden 
werden, da dieses Hinausgehen vor jegli-
cher Selbststabilisierung und Hyperrefle-
xion auf ihre eigenen Empfindlichkeiten 
schützt. Verliert die Kirche die Mission aus 
den Augen, den Erstling der Leidenschaft 
Gottes, und kümmert sie sich stattdessen 
um sich selbst, begibt sie sich in eine exis-
tenzielle Schräglage der Selbstbezogenheit 
und richtet sich zweckorientiert ein.

Selbstdarstellung oder Rekrutierung 
von Menschen, Machtstabilisierung oder 
das Trauern um die verlorene Machtpo-
sition, Bekehrungsversuche von Men-
schen sind Manifestationen einer Kir-
che, die Angst hat, die um sich selbst 
kreist und wider ihr missionarisches We-
sen, wider die Leidenschaft Gottes lebt. 
Papst Franziskus nennt diese Selbstbezo-
genheit der Kirche Quelle des Übels ver-
gangener Zeiten: „Wenn die Kirche nicht 
aus sich selbst herausgeht [nicht missio-
niert], um das Evangelium zu verkün-
den, kreist sie um sich selbst. Dann wird 
sie krank. Die Übel, die sich im Laufe der 
Zeit in den kirchlichen Institutionen ent-
wickelten, haben ihre Wurzel in dieser 
Selbstbezogenheit.“14 Kirche-Sein heißt 
im Rückschluss auf Mission immer, über 
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sich selbst hinaus auf verwelsen, sondern VO  b Wunden sprechen, nicht
Clas nicht wileder S1€ selbst ist. ” In der KIır- ralisieren, sondern heilen, nicht verurtel-
che und ıIn ihrer Taxls soll das auf- len, sondern begleiten, nicht ausschließen,
leuchten, Was Cie Leidenschaft (‚ottes für sondern hereinholen, nicht exkommuni-
den Menschen ausmacht, WwI1Ie WITFr Cles zieren, sondern integrieren, nicht eilspes-
AaUs der Taxls Jesu kennen: Blinde sehen, simistisch, sondern heilsoptimistisch den-
Lahme gehen, Aussätzige werden rein ken, nicht Clas ersagen des Menschen auf-
Menschen ıIn der Begegnung also aufat- spuren, sondern sich ber bruchstückhaf-
IN  5 (jenau WwI1Ie ıIn Jesu PraxIıs sollen Men- tes elingen freuen, nicht hartherzig, SOI -

schen Urc. Cie Taxls der Kirche wileder dern barmherzig se1IN, nicht auf Clas Gesetz,
sondern Clas Gesicht des MenschenMut ZU. Leben fassen, ermächtigt WECI -

den, aufatmen, und entdecken können, hen  17 1ese Akzentverlagerungen der Pas-
Class (jott selbst In ihrem Menschsein toral sind mMe1nes Erachtens Voraussetzun-
Werk 1sT. In dem Kaum, den Cie Kirche für sCcmH für e1in Aufatmen-Können.
Cie Begegnung (‚ottes mıt dem Menschen Zurecht Taumen Menschen VOoO  b e1-
öffnet, soll die Liebe (‚ottes erfahrbar WECI - 1E aum mıiıtten 1M Leben, S1E VO  b

den, Ooder soll Clas erfahrbar werden, Was ihren Ängsten aufatmen dürfen. Vielleicht
Taumen S1€ „‚unbewusst” VO  b einer thera-Isıdor Baumgartner schön formuliert:

„ In der Liebe (‚ottes ist Clas kleine Ich e1- peutischen Kirche, Cie VO  b ngsel und
NCes jeden wichtig, Class der Hım- ENTAULLT, WOZU der Mensch cla ist, WOZU

mel darauf wartel. 16 ähig ist. Intunltiv weifß der Mensch, Class
der chritt auf dem Weg des Wach-
SCI15 Clas Aufatmen Ist, das wiederum als

Praxeologıie auf dıe Voraussetzung für e1in Leben gilt. (JuU-
ganzheıtliche Entwicklung tes Leben el e1in Leben In Frieden mıt
des Menschen nın MI1r selbst und mıt me1lner Umwelt füh-

Ie  S Tajimat Pujut Indigene Völker
ıne Kirche, Cie In der Spurtreue YT1S- 1M Amazonasgebiet WIE MI1r Birgıit Wel-
t1 geht und Cdieses en VOoO 1SS10NA- ler vermiuittelt hat Tajimat Pujut, Le-
rischen her versteht WwIe WITFr uns Clas ben ist kein Zustand, sondern e1in Projekt,
eben angesehen en wird, mıt Paul Zu- dem gemeinsam gearbeitet WwIrcl. (jutes
lehner formuliert, ihre pastoralen Akzente Leben ist also auch kein Objekt me1lner Er-
HNEeU setizen und Kirche weIıt denken wartung, clas andere für mich erarbeiten,

Inspirlert VO  u aps Franziskus plä- sondern CS ist e1in gemeinsames Projekt,
Cdiert ulehner für einen pastora- dem jede und jeder verantwortungsvoll
len Handlungsstil mıt folgenden Akzent- und bewusst mitmacht. 1esSes geme1nsa-
verlagerungen: VO Ideologen ZU. Hır- Projekt kann auch als e1in Knotenlöse-
ten, VO Gerichtssaal ZU. HOSpIZ eld- projekt verstanden werden. amı 111 ich
lazarett) werden, nicht mehr VO  b unde, auf Clas Lieblingsbild des Papstes, nämlich

Klara (LSISZAF, Missionarisch. FExistenziell. Spirituell (S. Anm. 13), 172 —_1
Isidor Baumgartner, Pastoralpsychologie. Einführung ın Cdie PraxIls heilender Seelsorge, Düssel-
dorf 1990, 467
aul Zulehner, Vom (Jeset7z z u Gesicht. E1ın Tlon ın der Kirche: aps Franziskus
Ehe Uun: Familie, Osthldern 2016,
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sich selbst hinaus auf etwas zu verweisen, 
das nicht wieder sie selbst ist.15 In der Kir-
che und in ihrer Praxis soll genau das auf-
leuchten, was die Leidenschaft Gottes für 
den Menschen ausmacht, so wie wir dies 
aus der Praxis Jesu kennen: Blinde sehen, 
Lahme gehen, Aussätzige werden rein –  
Menschen in der Begegnung also aufat-
men. Genau wie in Jesu Praxis sollen Men-
schen durch die Praxis der Kirche wieder 
Mut zum Leben fassen, ermächtigt wer-
den, aufatmen, und entdecken können, 
dass Gott selbst in ihrem Menschsein am 
Werk ist. In dem Raum, den die Kirche für 
die Begegnung Gottes mit dem Menschen 
öffnet, soll die Liebe Gottes erfahrbar wer-
den, oder soll das erfahrbar werden, was 
Isidor Baumgartner so schön formuliert: 
„In der Liebe Gottes ist das kleine Ich ei-
nes jeden so wichtig, dass der ganze Him-
mel darauf wartet.“16 

3	 Praxeologie auf die  
ganzheitliche Entwicklung  
des Menschen hin

Eine Kirche, die in der Spurtreue Chris-
ti geht und dieses Gehen vom Missiona-
rischen her versteht – so wie wir uns das 
eben angesehen haben – wird, mit Paul Zu-
lehner formuliert, ihre pastoralen Akzente 
neu setzen und Kirche weit denken.

Inspiriert von Papst Franziskus plä-
diert Zulehner für einen neuen pastora-
len Handlungsstil mit folgenden Akzent-
verlagerungen: vom Ideologen zum Hir-
ten, vom Gerichtssaal zum Hospiz (Feld-
lazarett) werden, nicht mehr von Sünde, 

15	 Klara A. Csiszar, Missionarisch. Existenziell. Spirituell (s. Anm. 13), 12  –13.
16	 Isidor Baumgartner, Pastoralpsychologie. Einführung in die Praxis heilender Seelsorge, Düssel-

dorf 1990, 467.
17	 Paul M. Zulehner, Vom Gesetz zum Gesicht. Ein neuer Ton in der Kirche: Papst Franziskus zu 

Ehe und Familie, Ostfildern 2016, 99.

sondern von Wunden sprechen, nicht mo-
ralisieren, sondern heilen, nicht verurtei-
len, sondern begleiten, nicht ausschließen, 
sondern hereinholen, nicht exkommuni-
zieren, sondern integrieren, nicht heilspes-
simistisch, sondern heilsoptimistisch den-
ken, nicht das Versagen des Menschen auf-
spüren, sondern sich über bruchstückhaf-
tes Gelingen freuen, nicht hartherzig, son-
dern barmherzig sein, nicht auf das Gesetz, 
sondern das Gesicht des Menschen se-
hen.17 Diese Akzentverlagerungen der Pas-
toral sind meines Erachtens Voraussetzun-
gen für ein Aufatmen-Können.

Zurecht träumen Menschen von ei-
nem Raum mitten im Leben, wo sie von 
ihren Ängsten aufatmen dürfen. Vielleicht 
träumen sie „unbewusst“ von einer thera-
peutischen Kirche, die von Angst heilt und 
enthüllt, wozu der Mensch da ist, wozu er 
fähig ist. Intuitiv weiß der Mensch, dass 
der erste Schritt auf dem Weg des Wach-
sens das Aufatmen ist, das wiederum als 
Voraussetzung für ein gutes Leben gilt. Gu-
tes Leben heißt, ein Leben in Frieden mit 
mir selbst und mit meiner Umwelt füh-
ren. Tajimat Pujút sagen Indigene Völker 
im Amazonasgebiet – wie mir Birgit Wei-
ler vermittelt hat. Tajimat Pujút, gutes Le-
ben ist kein Zustand, sondern ein Projekt, 
an dem gemeinsam gearbeitet wird. Gutes 
Leben ist also auch kein Objekt meiner Er-
wartung, das andere für mich erarbeiten, 
sondern es ist ein gemeinsames Projekt, 
an dem jede und jeder verantwortungsvoll 
und bewusst mitmacht. Dieses gemeinsa-
me Projekt kann auch als ein Knotenlöse-
projekt verstanden werden. Damit will ich 
auf das Lieblingsbild des Papstes, nämlich 

Csiszar / aufatmen. wachsen lassen. gutes leben.
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arıa als Knotenlöserin, hindeuten. Wenn ıIn Hautfarbe, Religion, Fähigkeiten, Her-
WITr Cie pastorale Botschaft des Papstes auf un Wohnort und vielen anderen erel-
Clas gute Leben hin nicht 1Ur lesen, SOI - chen können nicht als Rechtfertigung für
dern S1E auch verstehen und deuten, dann die Privilegien einiger ZU. achtel. der
plädier aps Franziskus mıt seInem Sall- Rechte er eltend emacht Ooder genutzt
ZeIMN Pontifikat für Clas Osen VO  b Knoten. werden. olglic sind WITFr als Gemeinschaft
Franziskus weiß, Class Knoten, Cie nicht SC verpflichtet, alur SOISCH, Class jeder
löst Sind, e1in Leben hemmen. chau- Mensch In Wurde en kann und ANSC-

WITFr uns Cie Architektur SE1INES KNnoOo- IHNEesseCcmN«E_C Möglichkeiten für seine ganzheit-
tenlöseprojektes Miıt Evangelii (JAU- 1C. Entwicklung hat.“ (FT 18)
dium kündigt den Zustand der d- In einer Praxeologie hiın auf Cie SanZ-
nenten 1SS10N für Cie Kirche Was be- heitliche Entwicklung des Menschen I1US$S

deutet WwI1Ie WITFr Clas bereits esehen ha- die Bedeutung VO  u spirituellen Prozessen
ben Er verkündet eine Kirche, Cie Cie LIe- 1M Wirken der Kirche hervorgehoben WEI -

be Gottes, AaUS$S der S1€ lebt, In der Welt CI- den, Cie auch als TOZESSE des Hıneinrel-
fahrbar macht oder darstellt WwI1Ie Matthis fens In Christus verstanden werden kön-

N  5 Fur Clas Wirken der Kirche ist Cie FOÖTr-eilmann wurde. DIe Liebe (‚ottes ist
rettend, Clas el heilend, S1E ist chöpfe- derung VO  b religiös-spirituellen Ompe-
risch, Clas el ermächtigend. aps Fran- tenzen des Menschen gerade 1M 1INDIIC.
ziskus, der nicht 1Ur mıt e1in „Zeitgenos- auf Cie Aktivierung SseiINner geistigen |DJE
SC Christi"®, sondern auch e1in Zeitgenos- MmMensicon wichtig. Spirituelle ngebote be-
SC des heutigen Menschen ist, sieht I1as- fähigen den Menschen, immer mehr e1in
SIVE Knoten In uNnseceremn) Leben, Cie gelöst Liebender werden, Sahnz 1M Sinne SseiINer
werden wollen, weil S1€ der ganzheitlichen Gottebenbildlichkeit und immer weniger
Entwicklung des Menschen 1M Wege STE- ngs en Spirituelle TOZESSE kön-
hen elche Knoten sieht er? ohne Clar- Hen ebenso als TOZESSE des Werdens, des
auf VEISCSSCH überlegen, WwI1Ie S1E SC Wachsens verstanden werden. Im Kingen
löst werden könnten. Er sieht Cie Knoten darum, für sich und für SseINe mgebung
In unNnsecerfel Familien, zwischen den (Jene- optimale Antworten finden, Cie S1E auch
ratiıonen In seInem Apostolische Schrei- verantworten 11 und kann, In den intiıms-
ben IMNOFIS Agetttia Er sieht Cie Konten In ten „Selbstgesprächen mıt seInem (Jewl1ls-
unNnseIer Beziehung ZUFK Umwelt, ZUTFK chöp- SCI1 oder mıt Gott, wächst eine Person In
fung In SseinNner Enzyklika Laudato NI Er ihrer Menschlic.  el DIe Bewältigung VO  u

sieht S1e 1M Leben der Jungen (Jeneration immer komplexeren, tragischen und eid-
In Christus 1V1 und sieht nicht vollen Erfahrungen 1M Leben tellen eine
letzt die Knoten UNsSCIECS globalen und SC permanente geistige Herausforderung dar,
ellschaftlichen Zusammenlebens In der die 1Ur punktuell adl und adl S1-
Enzyklika Yatfellt Tutti, In der CS ausdrück- tuatiıonem und nicht e1in für alle Mal SC
ich el „DIe Erde ist für alle da, denn melster werden kann. Spirituelle TOZESSE
WITr Menschen kommen alle mıt der glei- Ssind ıIn Situationen der Unsicherheit, der
chen Wurde auf Cie Welt. Unterschiede Instabilität und des permanenten Kingens

Christian Bauer, C'hristliche Zeitgenossenschaft? Pastoraltheologie ın den Abenteuern der
Spätmoderne; Online: https://www.uilbk.ac.at/praktheol/mitarbeiter/bauer/antrittsvorlesung.
pdf | Abruf:]
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Maria als Knotenlöserin, hindeuten. Wenn 
wir die pastorale Botschaft des Papstes auf 
das gute Leben hin nicht nur lesen, son-
dern sie auch verstehen und deuten, dann 
plädiert Papst Franziskus mit seinem gan-
zen Pontifikat für das Lösen von Knoten. 
Franziskus weiß, dass Knoten, die nicht ge-
löst sind, ein gutes Leben hemmen. Schau-
en wir uns die Architektur seines Kno-
tenlöseprojektes an. Mit Evangelii Gau-
dium kündigt er den Zustand der perma-
nenten Mission für die Kirche an, was be-
deutet – so wie wir das bereits gesehen ha-
ben: Er verkündet eine Kirche, die die Lie-
be Gottes, aus der sie lebt, in der Welt er-
fahrbar macht oder darstellt – wie Matthis 
Sellmann sagen würde. Die Liebe Gottes ist 
rettend, das heißt heilend, sie ist schöpfe-
risch, das heißt ermächtigend. Papst Fran-
ziskus, der nicht nur mit ein „Zeitgenos-
se Christi“18, sondern auch ein Zeitgenos-
se des heutigen Menschen ist, sieht mas-
sive Knoten in unserem Leben, die gelöst 
werden wollen, weil sie der ganzheitlichen 
Entwicklung des Menschen im Wege ste-
hen. Welche Knoten sieht er? – ohne dar-
auf zu vergessen zu überlegen, wie sie ge-
löst werden könnten. Er sieht die Knoten 
in unseren Familien, zwischen den Gene-
rationen – in seinem Apostolische Schrei-
ben Amoris Laetitia. Er sieht die Konten in 
unserer Beziehung zur Umwelt, zur Schöp-
fung – in seiner Enzyklika Laudato Si’. Er 
sieht sie im Leben der jungen Generation –  
in Christus Vivit – und er sieht nicht zu-
letzt die Knoten unseres globalen und ge-
sellschaftlichen Zusammenlebens – in der 
Enzyklika Fratelli Tutti, in der es ausdrück-
lich heißt: „Die Erde ist für alle da, denn 
wir Menschen kommen alle mit der glei-
chen Würde auf die Welt. Unterschiede 

18	 Christian Bauer, Christliche Zeitgenossenschaft? Pastoraltheologie in den Abenteuern der 
Spätmoderne; online: https://www.uibk.ac.at/praktheol/mitarbeiter/bauer/antrittsvorlesung.
pdf [Abruf: 05.08.2022].

in Hautfarbe, Religion, Fähigkeiten, Her-
kunft, Wohnort und vielen anderen Berei-
chen können nicht als Rechtfertigung für 
die Privilegien einiger zum Nachteil der 
Rechte aller geltend gemacht oder genutzt 
werden. Folglich sind wir als Gemeinschaft 
verpflichtet, dafür zu sorgen, dass jeder 
Mensch in Würde leben kann und ange-
messene Möglichkeiten für seine ganzheit-
liche Entwicklung hat.“ (FT 118)

In einer Praxeologie hin auf die ganz-
heitliche Entwicklung des Menschen muss 
die Bedeutung von spirituellen Prozessen 
im Wirken der Kirche hervorgehoben wer-
den, die auch als Prozesse des Hineinrei-
fens in Christus verstanden werden kön-
nen. Für das Wirken der Kirche ist die För-
derung von religiös-spirituellen Kompe-
tenzen des Menschen gerade im Hinblick 
auf die Aktivierung seiner geistigen Di-
mension wichtig. Spirituelle Angebote be-
fähigen den Menschen, immer mehr ein 
Liebender zu werden, ganz im Sinne seiner 
Gottebenbildlichkeit und immer weniger 
Angst zu haben. Spirituelle Prozesse kön-
nen ebenso als Prozesse des Werdens, des 
Wachsens verstanden werden. Im Ringen 
darum, für sich und für seine Umgebung 
optimale Antworten zu finden, die sie auch 
verantworten will und kann, in den intims-
ten „Selbstgesprächen“ mit seinem Gewis-
sen oder mit Gott, wächst eine Person in 
ihrer Menschlichkeit. Die Bewältigung von 
immer komplexeren, tragischen und leid-
vollen Erfahrungen im Leben stellen eine 
permanente geistige Herausforderung dar, 
die nur punktuell ad personam und ad si-
tuationem und nicht ein für alle Mal ge-
meistert werden kann. Spirituelle Prozesse 
sind in Situationen der Unsicherheit, der 
Instabilität und des permanenten Ringens 
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VO  b existenzieller Bedeutung. Im Kontext 1ne spirituell gereifte Persönlichkeit
menschlicher Ex1istenz wird In spirituel- kann sich In jeder Siıtuation für Cie Liebe
len Prozessen Cie Liebesfähigkeit des Men- entscheiden, Sahnz unabhängig davon, Was

schen traiınmlert. ıne Verlagerung der Auf- S1E gerade rfährt oder welche mpulse S1E
merksamkeit VO  b den Nnneren Befindlich- gerade VO  b ihrer Umwelt bekommt. In CAle-
keiten auf die geistigen Fähigkeiten über- SCI reifen Persönlichkeitshaltung geht dem
windet Cie krankmachende Selbstzentrie- nspruch, eliebt werden, ein erster AÄn-
LUNS des Menschen und kann eine Lebens- spruch VOTIAUS, nämlich der lieben (jO0T-
haltung entwickeln, bei der dem Menschen teserfahrene Menschen, Cie ihre Umgebung
„ dUuS seInem Innersten anac Mute ist, mıt Liebe als ihrer geistigen Vorleistung be-
(jott AaUS$S vollem erzen lobe  19 Er- schenken, sind charismatische und gelieb-
ahrbar wird In einer spirituell gereiften Persönlichkeiten. Nicht weil Clas Leben
Lebenshaltung dlas, Was Clas Menschliche ihnen Leid, Schuld und Tod erspart hätte,
übersteigt: „„dass VO  b (jott gehalten, SC sondern weil S1E Clas Leben Liebevoll gestal-
Lragen und eführt wird, dass immer ten wollen. DIe Möglichkeit, Liebe als VOr-
wlieder VO  b (Gott mıt Leben berührt und leistung In der Welt verwirklichen, wird
inspirlert wird, dass als e1in eiNzIgartı- eiInem jederzeit und en mstan-
SCH eschöp (,ottes lebt, auch Göttliches den geschenkt. DIe Aktivierung der LIe-
In sich rag und VO  b (jott eliebt ist  . <C20 besfähigkeit manıifestiert sich individuell
Durch diese besondere Form der Nnneren den alltäglichen Beziehungen In der Welt
Zustimmung kann der Mensch In seiner und Gott, aber S1E hat auch e1in ollekti-
Lebensbejahung aAufßerer mstän- VeCS Gesicht In der gemeinsam gelebten SO-
de aufatmen und wird wachsen können. lidarität. „Der KOsmos wird für ihn
DIe Erfahrung der bedingungs- und ma{fß- ı den Liebenden| welter und tiefer Wert-
losen Liebe (,ottes provozlert dazu, Class haftigkeit, CI erglänzt In den Tahlen Jener
eine Person nicht 1Ur der Liebe bedarf, erte, Cie erst der JeDende sieht: denn be-
sich weiterentwickeln, wandeln können, kanntlich macht Liebe nicht 1nı sondern
sondern Cdlass S1E auch selbst lieben können sehend, wertsichtig.
INUSS, und ZWi bedingungslos, Lieben können aber, besonders In
Leben für sich und für alle anderen CI - krisenhaften Situationen, ist verdammt

schwer.möglichen. Durch die spirituelle riah-
LUNS seiner Liebeswürdigkeit und In der Der Fundamentaltheologe Janos Vik
inübung SseiINer Liebesfähigkeit wird der betont, worauf CS In der persönlichen KrI1-
Mensch beziehungsfähig. In diesem SpIr1- senbewältigung gerade und auch 1M Hın-
uellen Prozess wird CI Cie geistige |DJE 1C auf e1in Miteinander ankommt:
MensiIOon Sse1iINer menschlichen Ex1istenz d „ES geht Clas Wle des Leidens”, und
pellieren können, und ZWi gerade In MoO- fort „deshalb ist CS In ezug auf Cie
enten und Umständen VO  b Leid, Seelsorge anzunehmen, Class der lei-
Schuld und Tod. en! Mensch dem eigenen Ausspra-

Kainmer Kinast, Werteorljentierte Führungskultur. Theorie un: praktische Umsetzungen, YEe1-
burg BKr. 2021, 15()}
Ebd

21 Viktor Frankl, Arrztliche Seelsorge. Grundlagen der Logotherapie Uun: Existenzanalyse, Wiıen
2005,
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von existenzieller Bedeutung. Im Kontext 
menschlicher Existenz wird in spirituel-
len Prozessen die Liebesfähigkeit des Men-
schen trainiert. Eine Verlagerung der Auf-
merksamkeit von den inneren Befindlich-
keiten auf die geistigen Fähigkeiten über-
windet die krankmachende Selbstzentrie-
rung des Menschen und kann eine Lebens-
haltung entwickeln, bei der dem Menschen 
„aus seinem Innersten danach zu Mute ist, 
Gott aus vollem Herzen zu loben“19. Er-
fahrbar wird in einer spirituell gereiften 
Lebenshaltung das, was das Menschliche 
übersteigt: „dass er von Gott gehalten, ge-
tragen und geführt wird, dass er immer 
wieder von Gott mit Leben berührt und 
inspiriert wird, dass er als ein einzigarti-
ges Geschöpf Gottes lebt, auch Göttliches 
in sich trägt und von Gott geliebt ist.“20 
Durch diese besondere Form der inneren 
Zustimmung kann der Mensch in seiner 
Lebensbejahung trotz äußerer Umstän-
de aufatmen und wird wachsen können. 
Die Erfahrung der bedingungs- und maß-
losen Liebe Gottes provoziert dazu, dass 
eine Person nicht nur der Liebe bedarf, um 
sich weiterentwickeln, wandeln zu können, 
sondern dass sie auch selbst lieben können 
muss, und zwar bedingungslos, um gutes 
Leben für sich und für alle anderen zu er-
möglichen. Durch die spirituelle Erfah-
rung seiner Liebeswürdigkeit und in der 
Einübung seiner Liebesfähigkeit wird der 
Mensch beziehungsfähig. In diesem spiri-
tuellen Prozess wird er an die geistige Di-
mension seiner menschlichen Existenz ap-
pellieren können, und zwar gerade in Mo-
menten und unter Umständen von Leid, 
Schuld und Tod.

19	 Rainer Kinast, Werteorientierte Führungskultur. Theorie und praktische Umsetzungen, Frei-
burg i. Br. 2021, 150.

20	 Ebd.
21	 Viktor E. Frankl, Ärztliche Seelsorge. Grundlagen der Logotherapie und Existenzanalyse, Wien 

2005, 66.

Eine spirituell gereifte Persönlichkeit 
kann sich in jeder Situation für die Liebe 
entscheiden, ganz unabhängig davon, was 
sie gerade erfährt oder welche Impulse sie 
gerade von ihrer Umwelt bekommt. In die-
ser reifen Persönlichkeitshaltung geht dem 
Anspruch, geliebt zu werden, ein erster An-
spruch voraus, nämlich der zu lieben. Got-
teserfahrene Menschen, die ihre Umgebung 
mit Liebe als ihrer geistigen Vorleistung be-
schenken, sind charismatische und gelieb-
te Persönlichkeiten. Nicht weil das Leben 
ihnen Leid, Schuld und Tod erspart hätte, 
sondern weil sie das Leben liebevoll gestal-
ten wollen. Die Möglichkeit, Liebe als Vor-
leistung in der Welt zu verwirklichen, wird 
einem jederzeit und unter allen Umstän-
den geschenkt. Die Aktivierung der Lie-
besfähigkeit manifestiert sich individuell in 
den alltäglichen Beziehungen in der Welt 
und zu Gott, aber sie hat auch ein kollekti-
ves Gesicht in der gemeinsam gelebten So-
lidarität. „Der ganze Kosmos wird für ihn 
[den Liebenden] weiter und tiefer an Wert-
haftigkeit, er erglänzt in den Strahlen jener 
Werte, die erst der Liebende sieht; denn be-
kanntlich macht Liebe nicht blind, sondern 
sehend, wertsichtig.“21 

Lieben zu können aber, besonders in 
krisenhaften Situationen, ist verdammt 
schwer.

Der Fundamentaltheologe János Vik 
betont, worauf es in der persönlichen Kri-
senbewältigung gerade und auch im Hin-
blick auf ein gutes Miteinander ankommt: 
„Es geht um das Wie des Leidens“, und er 
setzt fort: „deshalb ist es in Bezug auf die 
Seelsorge […] anzunehmen, dass der lei-
dende Mensch […] dem eigenen Ausspra-

Csiszar / aufatmen. wachsen lassen. gutes leben.
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Lchebedürfnis OFr verschaffen ll beides Es gibt eine strukturelle Verände-
Vik plädier alur, Class In menschlichen LUuNng In der Art und e1ISsSE, WwI1Ie WITFr (Jene-

ratiıonen, Geburt und Tod verstehen. DIe(srenzerfahrungen sich Cie konfessionelle
Seelsorge SOM1! einer Sinn-dorge entwI1- Besonderheit des Menschen In der (Je-
eln soll, Cie den Menschen unterstutzt, samtheit der Schöpfung, seine Einzigartig-
Se1IN ureigenes Kapital der Hingabe ak- keit gegenüber anderen, etwa Tieren und
tivieren, Cdamıt einem>verant- seiIne Beziehung Maschinen WEI -

Zusammenleben widrigster den In Frage gestellt. Aber WITr können uns

Umständen beizutragen.“ Persönliche KrI1- nicht immer auf eugnung und Kritik be-
SCI1 bewältigen, indem IHNan ber sich schränken. 1elmehr Ssind WITFr aufgefordert,

die Präsenz des Menschen In der Welt 1Mselbst hinausgeht und auf e1in 1L€1-
nander hin ZUFK eigenen Bedingtheit Stel- Lichte der humanıistischen Tradition HNEeU

lung nımmt, stellt einen der Schlüsselmo- überdenken als 1ener des Lebens und
1M KOonzept des Humanısmus dar, nicht als dessen Herr, als Baumelster des

der ebenso den Päpstlichen Kat für Kultur Gemeinwohls mıt den Werten der Solicda-
beschäftigt.“ Künftig wird CS also NOLwen- rıta und des Mitgefühls. *

iıne Kirche, Cie sich In ihrer Taxlsdig se1nN, Class Cie Kirche Urc ihr Wirken
auch einen wichtigen Beltrag ZU. VO  b der Leidenschaft (‚ottes her und Cla-
UmMaAanısmuUuUSs eistet. mıt auf Cie ganzheitliche Entwicklung des

Menschen hin versteht, ist darum bemüht,
dass jeder Mensch In Wurde en kann,

VWort zu chluss dass seiIne angeborene Gottebenbildlich-
keit, seiIne Geistigkeit aktivieren kann. Als

„Was ist der Mensch, Clas mMenschliche We- Betroffener SEe1INES Geschicks, seiner Ver-
sen?“ 1ese Frage stellt aps Franziskus In letzungen mOöge der Mensch ZU. Gestalter

Se1INeEes Lebens werden, 1M Wissen darum,Sse1iINer Ansprache die Vollversammlung
des Päpstlichen Kulturrates 1M Novem- nicht frei VO  b eigener Bedingtheit se1IN,
ber 2021 Mıt SseinNner Frage plädier für frei aber, sich ihr gegenüber verhalten.*®
eine Neuentdeckung der Anthropologie, Es freut mich, Cie Kirche hier ıIn Ober-
Cie mMe1ines Erachtens, WwIe dargestellt, Sahnz Öösterreich, ıIn der DIOzese 117 und der
wesentlich ist. Der aps wörtlich: ‚Heute Katholischen Privat-Unıiversıitat „welt den-
ist eine Revolution 1M (Jange Ja, eine RKe- ke  C6 dürfen und Urc. me1ne, Urc
volution Cie Cie wesentlichen Knoten- unNnsere Pastoraltheologie NSULU:
punkte der menschlichen Ex1istenz berührt gleich Cie Brücke zwischen (Ist und West
und eine kreative Anstrengung des Den- stärken und welter ausbauen dürfen. So
kens und andelns erfordert CS braucht freue ich mich auf die nächste Begegnung

Janos Vik, Eiıne Analyse auf E xy1Istenz hın gerade ın der C.orona-Krise, 1: IhPQ 169 2021),
3, 246 —- 255, hier 258

A Ebd.,, 259
aps Franziskus, Nicht 11UT Anti-Covid Pläne, sondern Menschlichkeit nöt1g, https://www.va-
ticannews.va/de/papst/news/202 1/papst-franziskus-versammlung-kulturrat-humanismus-
video-covid. html (24 1207 1) | Abruf:]

A Ebd
Viktor Frankl, Arrztliche Seelsorge (S. Anm 21),
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chebedürfnis Gehör verschaffen will.“22 
Vik plädiert dafür, dass in menschlichen 
Grenzerfahrungen sich die konfessionelle 
Seelsorge somit zu einer Sinn-Sorge entwi-
ckeln soll, die den Menschen unterstützt, 
sein ureigenes Kapital der Hingabe zu ak-
tivieren, um damit zu einem guten, verant-
worteten Zusammenleben trotz widrigster 
Umständen beizutragen.23 Persönliche Kri-
sen zu bewältigen, indem man über sich 
selbst hinausgeht und auf ein gutes Mitei-
nander hin zur eigenen Bedingtheit Stel-
lung nimmt, stellt einen der Schlüsselmo-
mente im Konzept des Humanismus dar, 
der ebenso den Päpstlichen Rat für Kultur 
beschäftigt.24 Künftig wird es also notwen-
dig sein, dass die Kirche durch ihr Wirken 
auch einen wichtigen Beitrag zum neuen 
Humanismus leistet.

4	 Wort zum Schluss

„Was ist der Mensch, das menschliche We-
sen?“ Diese Frage stellt Papst Franziskus in 
seiner Ansprache an die Vollversammlung 
des Päpstlichen Kulturrates im Novem-
ber 2021. Mit seiner Frage plädiert er für 
eine Neuentdeckung der Anthropologie, 
die meines Erachtens, wie dargestellt, ganz 
wesentlich ist. Der Papst wörtlich: „Heute 
ist eine Revolution im Gange – ja, eine Re-
volution –, die die wesentlichen Knoten-
punkte der menschlichen Existenz berührt 
und eine kreative Anstrengung des Den-
kens und Handelns erfordert – es braucht 

22	 János Vik, Eine Analyse auf Existenz hin – gerade in der Corona-Krise, in: ThPQ 169 (2021), H. 
3, 246  – 255, hier: 258.

23	 Ebd., 259.
24	 Papst Franziskus, Nicht nur Anti-Covid Pläne, sondern Menschlichkeit nötig, https://www.va-

ticannews.va/de/papst/news/2021-11/papst-franziskus-versammlung-kulturrat-humanismus-
video-covid.html (24.11.2021) [Abruf: 22.05.2022].

25	 Ebd.
26	 Viktor E. Frankl, Ärztliche Seelsorge (s. Anm. 21), 18.

beides. Es gibt eine strukturelle Verände-
rung in der Art und Weise, wie wir Gene-
rationen, Geburt und Tod verstehen. Die 
Besonderheit des Menschen in der Ge-
samtheit der Schöpfung, seine Einzigartig-
keit gegenüber anderen, etwa Tieren und 
sogar seine Beziehung zu Maschinen wer-
den in Frage gestellt. Aber wir können uns 
nicht immer auf Leugnung und Kritik be-
schränken. Vielmehr sind wir aufgefordert, 
die Präsenz des Menschen in der Welt im 
Lichte der humanistischen Tradition neu 
zu überdenken: als Diener des Lebens und 
nicht als dessen Herr, als Baumeister des 
Gemeinwohls mit den Werten der Solida-
rität und des Mitgefühls.“25 

Eine Kirche, die sich in ihrer Praxis 
von der Leidenschaft Gottes her und da-
mit auf die ganzheitliche Entwicklung des 
Menschen hin versteht, ist darum bemüht, 
dass jeder Mensch in Würde leben kann, 
dass er seine angeborene Gottebenbildlich-
keit, seine Geistigkeit aktivieren kann. Als 
Betroffener seines Geschicks, seiner Ver-
letzungen möge der Mensch zum Gestalter 
seines Lebens werden, im Wissen darum, 
nicht frei von eigener Bedingtheit zu sein, 
frei aber, sich ihr gegenüber zu verhalten.26 

Es freut mich, die Kirche hier in Ober-
österreich, in der Diözese Linz und an der 
Katholischen Privat-Universität „weit den-
ken“ zu dürfen und durch meine, durch 
unsere Pastoraltheologie am Institut zu-
gleich die Brücke zwischen Ost und West 
stärken und weiter ausbauen zu dürfen. So 
freue ich mich auf die nächste Begegnung 
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bel MI1r 1M Uuro oder immer denn theologie, In Studia (/BDB Theologica O-
1U  b w1Issen S1ie ere 15 always hop  647 lica Latına (2018). 2) 52-64; Das

Angesicht der Erde Die kirchliche
DIe Autorin: Klara-Antonia (SISZAT, geb Entwicklung In UMANIEN nach dem KOom-
1 9851T, tudien der katholische Theologie MUNISMUS, Ostfildern 20] 8) mMIit
und Germanistik In Cluj NaDoca ausen- Johann Pock und Ioan Vik, Pastoraltheo-
urg), ONSIANZ und Wien, setit 2079 Pro- ogie In Mitteleuropa. Bestandsaufnahme

Ffessorin für Pastoraltheologie der Ka- und Entwicklungsmöglichkeiten, Ostfildern
tholischen Privat-  nıversıitat LINZ; ubli- 202[I; MI1SSLO-LOQOS: eiträage über 21n nte-
kationen: zZUS. mMIit Martın Hochholzer grales Missionskonzept einer Kirche hei den
Heg,) 155107 77 Das Evangelium In Menschen, Regensburg 202I; zZUS mMIit ASZ-
RKaumen erschliefßen, Regensburg 20] 7) KIr- IO Nemet SVD r yogYyıiLO Bevezetes
che In Liebesdynamik. Integrales 15S10H1S- katolikus missziolögidba (Heilende Liebe.
verständnis mMIit praktischen Konsequenzen, Einführung In die katholische Missionstheo-
Skizze e1ner existenzanalytischen Pastoral- logie), udapest 2022; GND 1125/45655

414

bei mir im Büro – oder wo immer –, denn 
nun wissen Sie: „There is always hope“!

Die Autorin: Klara-Antonia Csiszar, geb. 
1981, Studien der katholischen Theologie 
und Germanistik in Cluj Napoca (Klausen-
burg), Konstanz und Wien, seit 2019 Pro-
fessorin für Pastoraltheologie an der Ka-
tholischen Privat-Universität Linz; Publi-
kationen: zus. mit Martin Hochholzer u. a. 
(Hg,), Mission 21. Das Evangelium in neuen 
Räumen erschließen, Regensburg 2017; Kir-
che in Liebesdynamik. Integrales Missions-
verständnis mit praktischen Konsequenzen. 
Skizze einer existenzanalytischen Pastoral-

theologie, in: Studia UBB Theologica Catho-
lica Latina LXIII (2018), H. 2, 52  –  64; Das 
Angesicht der Erde erneuern. Die kirchliche 
Entwicklung in Rumänien nach dem Kom-
munismus, Ostfildern 2018; zusammen mit 
Johann Pock und Ioan Vik, Pastoraltheo-
logie in Mitteleuropa. Bestandsaufnahme 
und Entwicklungsmöglichkeiten, Ostfildern 
2021; Missio-Logos: Beiträge über ein inte-
grales Missionskonzept einer Kirche bei den 
Menschen, Regensburg 2021; zus. mit Lász-
ló Német SVD: Gyógyító szeretet. Bevezetés 
a katolikus missziológiába (Heilende Liebe. 
Einführung in die katholische Missionstheo-
logie), Budapest 2022; GND 1125745835.

Csiszar / aufatmen. wachsen lassen. gutes leben.
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Fellx Delinhofter

DIie staatlıch verorcnete Einstellung der ThPOQ
IM Jahr 94)

Ware Cle „Theologisch-praktische Quartal- zialistische Staat damals natürlich och
schrift“ ThPOQ) nicht UrcC. Clas Ausbleiben auf Clas (Gebiet des „Altreichs” beschränkt
der Jahrgänge 19472 bis 946 unterbrochen sämtliche Zeitungen und „politischen e1lt-
worden, hätte Cle se1it 1545 1M Wesent- schriften Cie behördliche Kontrolle.
lichen der aktuellen Form erscheinende Als Schriftleiter für Druckwerke 1M Sinne
Zeitschri Jahr 194 / mıt dem 100 Jahr- des Schriftleitergesetzes durfte gemä:
Salg ihr grofßes ubiliäum begehen können. 1Ur zugelassen werden, Wel ıIn der Berufs-
Der Zeitraum der vorübergehenden EInN- liste der Schriftleiter eingetragen WAarl. Zur
stellung der Zeitschri deutet bereits arau: Entscheidung darüber, welche Zeitschrif-
hin, Cdlass Cdlese 1M Zusammenhang mıt der ten als „politisch” 1M Sinne des Schriftlei-
nationalsozialistischen Herrschaft In ÖOster- LErSESETIZES gelten hatten, wurde gemä:
reich stancl. Das 1M Linzer Diözesanarchiv der Reichsminister für Volksaufklä-
aufbewahrte Quartalschriftarchiv nthält LUuNng und Propaganda ermächtigt. Da Cie

dieser (ausa eine Reihe Unterlagen, katholische Tagespresse SOMIL mıt einem
Cle In der bisherigen Diözesangeschichts- Schlag ıIn nationalsozialistischer and WAal,

orschung unberücksichtigt blieben. Auch wollte Cie Deutsche Bischofskonferenz
der VO  u Rudolf Zinnhobler 1M Jahr 1995 mindest Cie katholischen Zeitschriften CI-

gehaltene Vortrag ber Cle Geschichte der halten Zu diesem Zwecke wurde ıIn der
nthält diesem Fe1IgNISs lediglich Reichspressekammer die ‚Fachschaft der

katholisch-kirchlichen Presse“” für alleeine kurze Bemerkung, jedoch keine WEeI1-
terführenden Informationen. Der olgende nichtpolitischen katholischen Zeitschrif-
Belitrag möchte er den näheren ınter- ten gegründet, der zunächst der Berliner
ründen nachgehen, Cie ZUFK „Zwangspause” Domvikar Walter Adolph vorstand.° ach-
der ThPQ eführt en. dem CS den Erwartungen der Na-

tionalsozialisten einer regelrechten Blü-
der katholischen Zeitschriften kam, be-

Der nationalsozilalistische rief der Präsident der Reichspressekam-
amp das Kkatholische INer Domvikar Adolph Juli 936 als
Publikationswesen Fachschaftsleiter aD und ihn Uurc

den S6S5-Mann Anton illi, einen bisheri-
Durch Clas Oktober 1933 erlassene

L
sCcHh Sachbearbeiter In der Reichspresse-

„Schriftleitergesetz tellte der nationalso- kammer. DIe darauffolgende Kursände-

Rudolf Zinnhobler, 1 5() Jahre Theologisch-Praktische Quartalschrift, 1n Neues Archiv für Cdie
Geschichte der 107ese L1inz 172 1998/99), 7}1 1—-215
GB Nr. 713—-717
Vel. arl Aloys Altmeyer, Katholische Presse unfer NS-Diktatur. DIie Kkatholischen Zeitungen
Uun: Zeitschriften Deutschlands 1ın den Jahren 1933 bis 1945, Berlin 1962,
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Felix Deinhofer

Die staatlich verordnete Einstellung der ThPQ 
im Jahr 1942

1	 Rudolf Zinnhobler, 150 Jahre Theologisch-Praktische Quartalschrift, in: Neues Archiv für die 
Geschichte der Diözese Linz 12 (1998/99), 211– 218.

2	 RGBl. Nr. 111/1933, 713 –717.
3	 Vgl. Karl Aloys Altmeyer, Katholische Presse unter NS-Diktatur. Die katholischen Zeitungen 

und Zeitschriften Deutschlands in den Jahren 1933 bis 1945, Berlin 1962, 74 f.

Wäre die „Theologisch-praktische Quartal-
schrift“ (ThPQ) nicht durch das Ausbleiben 
der Jahrgänge 1942 bis 1946 unterbrochen 
worden, so hätte die seit 1848 im Wesent-
lichen in der aktuellen Form erscheinende 
Zeitschrift im Jahr 1947 mit dem 100. Jahr-
gang ihr großes Jubiläum begehen können. 
Der Zeitraum der vorübergehenden Ein-
stellung der Zeitschrift deutet bereits darauf 
hin, dass diese im Zusammenhang mit der 
nationalsozialistischen Herrschaft in Öster-
reich stand. Das im Linzer Diözesanarchiv 
aufbewahrte Quartalschriftarchiv enthält 
zu dieser Causa eine Reihe an Unterlagen, 
die in der bisherigen Diözesangeschichts-
forschung unberücksichtigt blieben. Auch 
der von Rudolf Zinnhobler im Jahr 1998 
gehaltene Vortrag über die Geschichte der 
ThPQ1 enthält zu diesem Ereignis lediglich 
eine kurze Bemerkung, jedoch keine wei-
terführenden Informationen. Der folgende 
Beitrag möchte daher den näheren Hinter-
gründen nachgehen, die zur „Zwangspause“ 
der ThPQ geführt haben.

1	 Der nationalsozialistische  
Kampf gegen das katholische 
Publikationswesen

Durch das am 4. Oktober 1933 erlassene 
„Schriftleitergesetz“2 stellte der nationalso-

zialistische Staat – damals natürlich noch 
auf das Gebiet des „Altreichs“ beschränkt – 
sämtliche Zeitungen und „politischen Zeit-
schriften“ unter die behördliche Kontrolle. 
Als Schriftleiter für Druckwerke im Sinne 
des Schriftleitergesetzes durfte gemäß § 8 
nur zugelassen werden, wer in der Berufs-
liste der Schriftleiter eingetragen war. Zur 
Entscheidung darüber, welche Zeitschrif-
ten als „politisch“ im Sinne des Schriftlei-
tergesetzes zu gelten hatten, wurde gemäß 
§ 3 der Reichsminister für Volksaufklä-
rung und Propaganda ermächtigt. Da die 
katholische Tagespresse somit mit einem 
Schlag in nationalsozialistischer Hand war, 
wollte die Deutsche Bischofskonferenz zu-
mindest die katholischen Zeitschriften er-
halten. Zu diesem Zwecke wurde in der 
Reichspressekammer die „Fachschaft der 
katholisch-kirchlichen Presse“ für alle 
nichtpolitischen katholischen Zeitschrif-
ten gegründet, der zunächst der Berliner 
Domvikar Walter Adolph vorstand.3 Nach-
dem es entgegen den Erwartungen der Na-
tionalsozialisten zu einer regelrechten Blü-
te der katholischen Zeitschriften kam, be-
rief der Präsident der Reichspressekam-
mer Domvikar Adolph am 1. Juli 1936 als 
Fachschaftsleiter ab und ersetzte ihn durch 
den SS-Mann Anton Willi, einen bisheri-
gen Sachbearbeiter in der Reichspresse-
kammer. Die darauffolgende Kursände-
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LUNS hatte ZU. Ergebnis, Cdlass sich alle ka- lien kämpfen Dass IHNan die Zeitschri
tholischen Zeitschriften aD Marz 1937/ dem nächst überhaupt och erscheinen liefß, Jag
Schriftleitergesetz unterstellen hatten.* ach Vermutung Johann bernhumers

Da ach dem „Anschluss“ ÖOsterreichs daran, Class „CdUrC. S1€ jährlic e1in ansehn-
Clas Deutsche Reich 1M Marz 1935 Clas licher Betrag Auslandsdevisen erging””.

DIe NS-Stellen elleisen CS er einstwel-deutsche Recht weitgehend auf Cie „Ust-
mark‘ ausgedehnt wurde, usste auch Cie len bei milderen Ma{fßnahmen die
Redaktion der ThPQ Cie Unterstellung der Redaktion. ufgrun eiInNnes kurzen ach-
Zeitschri das Schriftleitergesetz ZUFK rufes auf den Chicagoer Erzbischof George
eNNTINIS nehmen. Allerdings dauerte C4 ardına. Mundelein rhielt Cie Schriftlei-
bis ZU. Marz 1939, bis der Verlag der Lung etwa einen schweren Verwels Urc.
ThPQ rückwirkend mıt Oktober 1935 Cie Behörde.
In die Fachschaft der katholisch-kirchli- Wenige eit spater verlor Cie ThPQ
chen Presse aufgenommen wurde. In dem zudem och ihren Verleger, denn nach-
diesbezüglichen Schreiben wurde mitge- dem die Pressvereinsdruckerei der 107€e-
teilt, Class IHNan ZWaar mıt Ferdinand pleSs- SC L1Inz, die bisher den Druck der e1lt-
berger als Hauptschriftleiter einverstanden chrift vornahm, bereits Marz 1935
Ssel, jedoch nicht mıt Johann bernhumer VO  u der 65 besetzt worden WAal, usste Clas
als zweıtem Schriftleiter. Ursache alur Sel gesamte Unternehmen Urc. einen-
Cie Ablehnung der Eintragung Obernhu- täuschten Kaufvertrag Junı 1935
IHNeIs In Cie Berufsliste Urc. den Reichs- Cie abgetreten werden. Miıt Juli
verband der Deutschen Presse Eın TUunNn: 1935 wurde die Druckerei VOoO neugegrun-
für Cie Ablehnung wurde In dem Schrei- deten NS-Gauverlag Oberdonau übernom-
ben jedoch nicht genannt. Dem Verlag INCNN, den gleichzeitig Cie Verlagsrech-
der ThPQ wurde nahegelegt, sich als ZWEeI1- sämtlicher bisher VO Pressvereın SC

druckter Publikationen auch Cieten Schriftleiter eine Person suchen, Cie
ohne Beschränkung ıIn die entsprechende ThPQ übergingen.” Im Jahr 194(0) teil-
Berulfsliste eingetragen WAäIrl. Anderntfalls die Leiıtung des (auverlags Ferdinand
MUSSE Cie Schriftleitung Uurc Spiesberger Spiesberger mit, Class aufgrun des „ 910S-
allein besorgt werden.” SCI1 Arbeitsanfalles In der etzten Zeit 9 die

Obwohl Cie ThPQ In ihren Belträgen Drucklegung der ThPQ für Cie Zukunft
den Nationalsozialismus keiner e1it nicht mehr gewährleistet werden könne.
kritisierte oder auch 1Ur irgendwie the- DIe Schriftleitung egann er, mıt dem
matisierte,° usste die Zeitschri bereits Verlag Herder ber Cie Übertragung des
bald ach dem Anschluss mıt Kepressa- Verlagsrechtes diesen verhandeln

Vel. eb 125-129
Vel. Fachschaft der Kkatholisch-kirchlichen Presse den Verlag der Theologisch-Praktischen
Quartalschrift (15 Marz 1939), 1N: DAL, QS-A, Sch 1, S77
Vel. Rudolf Zinnhobler, 1 5() Jahre Theologisch-Praktische Quartalschrift S Anm 1) 216
Johann ÖObernhumer, /Zum Wiedererscheinen der Quartalschrift, 1N: IhPQ 95/1 1947
Vel. eb 1fSIN ©O CN Vel. Michaela (ustenau, Miıt brauner 1nte Nationalsozijalistische Presse un: ihre Journalisten
ın Oberösterreich 1933 —1945), L1nz 1992, 7984
NS-Gauverlag un: Druckerei Oberdonau Dr Ferdinand Spiesberger (18 April 1940), 1n
DAL, QS-A, Sch 1, AS7Z.
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rung hatte zum Ergebnis, dass sich alle ka-
tholischen Zeitschriften ab März 1937 dem 
Schriftleitergesetz zu unterstellen hatten.4 

Da nach dem „Anschluss“ Österreichs 
an das Deutsche Reich im März 1938 das 
deutsche Recht weitgehend auf die „Ost-
mark“ ausgedehnt wurde, musste auch die 
Redaktion der ThPQ die Unterstellung der 
Zeitschrift unter das Schriftleitergesetz zur 
Kenntnis nehmen. Allerdings dauerte es 
bis zum 15. März 1939, bis der Verlag der 
ThPQ rückwirkend mit 1. Oktober 1938 
in die Fachschaft der katholisch-kirchli-
chen Presse aufgenommen wurde. In dem 
diesbezüglichen Schreiben wurde mitge-
teilt, dass man zwar mit Ferdinand Spies-
berger als Hauptschriftleiter einverstanden 
sei, jedoch nicht mit Johann Obernhumer 
als zweitem Schriftleiter. Ursache dafür sei 
die Ablehnung der Eintragung Obernhu-
mers in die Berufsliste durch den Reichs-
verband der Deutschen Presse. Ein Grund 
für die Ablehnung wurde in dem Schrei-
ben jedoch nicht genannt. Dem Verlag    
der ThPQ wurde nahegelegt, sich als zwei-
ten Schriftleiter eine Person zu suchen, die 
ohne Beschränkung in die entsprechende 
Berufsliste eingetragen war. Andernfalls 
müsse die Schriftleitung durch Spiesberger 
allein besorgt werden.5 

Obwohl die ThPQ in ihren Beiträgen 
den Nationalsozialismus zu keiner Zeit 
kritisierte oder auch nur irgendwie the-
matisierte,6 musste die Zeitschrift bereits 
bald nach dem Anschluss mit Repressa-

4	 Vgl. ebd., 125  –129.
5	 Vgl. Fachschaft der katholisch-kirchlichen Presse an den Verlag der Theologisch-Praktischen 

Quartalschrift (15. März 1939), in: DAL, QS-A, Sch. 1, Fasz. 2.
6	 Vgl. Rudolf Zinnhobler, 150 Jahre Theologisch-Praktische Quartalschrift (s. Anm. 1), 216.
7	 Johann Obernhumer, Zum Wiedererscheinen der Quartalschrift, in: ThPQ 95/1 (1947), 1.
8	 Vgl. ebd., 1 f.
9	 Vgl. Michaela Gustenau, Mit brauner Tinte. Nationalsozialistische Presse und ihre Journalisten 

in Oberösterreich (1933 –1945), Linz 1992, 79 – 84.
10	 NS-Gauverlag und Druckerei Oberdonau an Dr. Ferdinand Spiesberger (18. April 1940), in: 

DAL, QS-A, Sch. 1, Fasz. 2.

lien kämpfen. Dass man die Zeitschrift zu-
nächst überhaupt noch erscheinen ließ, lag 
nach Vermutung Johann Obernhumers 
daran, dass „durch sie jährlich ein ansehn-
licher Betrag an Auslandsdevisen erging“7. 
Die NS-Stellen beließen es daher einstwei-
len bei milderen Maßnahmen gegen die 
Redaktion. Aufgrund eines kurzen Nach-
rufes auf den Chicagoer Erzbischof George 
Kardinal Mundelein erhielt die Schriftlei-
tung etwa einen schweren Verweis durch 
die Behörde.8 

Wenige Zeit später verlor die ThPQ 
zudem noch ihren Verleger, denn nach-
dem die Pressvereinsdruckerei der Diöze-
se Linz, die bisher den Druck der Zeit-
schrift vornahm, bereits am 12. März 1938 
von der SS besetzt worden war, musste das 
gesamte Unternehmen durch einen vorge-
täuschten Kaufvertrag am 28. Juni 1938 an 
die NSDAP abgetreten werden. Mit 1. Juli  
1938 wurde die Druckerei vom neugegrün-
deten NS-Gauverlag Oberdonau übernom- 
men, an den gleichzeitig die Verlagsrech-
te sämtlicher bisher vom Pressverein ge-
druckter Publikationen – so auch die 
ThPQ – übergingen.9 Im Jahr 1940 teil-
te die Leitung des Gauverlags Ferdinand 
Spiesberger mit, dass aufgrund des „gros-
sen Arbeitsanfalles in der letzten Zeit“10 die 
Drucklegung der ThPQ für die Zukunft 
nicht mehr gewährleistet werden könne. 
Die Schriftleitung begann daher, mit dem 
Verlag Herder über die Übertragung des 
Verlagsrechtes an diesen zu verhandeln. 
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DIe Verhandlungen zwischen Herder und ten, wurde auch, WwIe schon vielen ande-
ThPQ-Redaktion standen kurz VOTL der F1- Ten katholischen Zeitschriften vorher, der
nalisierung, als CS ZUFK Beschlagnahmung Quartalschrift Clas Todesurtei gesprochen.
der Zeitschri kam  11 Man suchte 1Ur mehr ach einem Nla:

CS vollstrecken können. !® 1esen
Anlass hatte IHNan scheinbar In dem Artikel

Das vorläufige FEnde der ThPOQ Van Ackens gefunden.
Was aber stand 1U  b In diesem schein-

Das Verbot der ThPQ wurde Fe- bar anstöfßigen Beitrag‘ Zu Beginn
bruar 19472 Urc. Zzwel Beamte der (zestapo zeichnete Van en e1in eher duüsteres S1il-
zunächst MUNddIILC. mitgeteilt. DIe chrift- enbild der damaligen elit. In SseiINer Dar-
1C Mitteilung erfolgte Marz des- stellung tutzte sich 1M Wesentlichen auf
selben Jahres. Zu diesem Zeitpunkt befand e1in weni1ge re erschienenes Buch
sich Clas eft des Jahrganges 19472 be- des Stuttgarter ÄArztes erdinan: off-
FreIts 1M Druck (emeinsam mıt en och mann”, der den rsprung der sittlichen
lagernden früheren Bänden der ThPQ Zustände ıIn der Freizügigkeit und SINNn-

1C.  el der Mädchen und Frauen I111U-wurden Cie schon gedruckten Bögen
des Heftes Marz eschlag- tete. Van en tellte darauf aufbauend
nahmt.!* Als TUunNn: für Cie Einstellung der Überlegungen darüber WwI1Ie der T1eS-
Zeitschri nNannte Cie Staatspolizeistelle ter sich angesichts dieser Umstände Frau-
117 den Artikel 35  rlı1ester und Frau  13 des gegenüber verhalten sollte Er beton-
esulten ernhar' Van en 1eser „Sel €e1 den Wert, aber auch Cie eraus-
geeilgnet, Cie OIlfentiliche Ruhe und Ord- forderung des priesterlichen Ol1lDats Um
NUNg stören  ‘14) cla „angeblich eine Be- diesen entsprechend einzuhalten, Se1 kei-

C155leidigung der deutschen Frau darstellte 1E negatiıve Haltung der Frau gegenüber
ann bernhumer zufolge tellte Cles Je- gefordert, sondern vielmehr Cie Wahrung
doch blofß einen Vorwand dar, cla Cie E1IN- einer adäquaten Distanz. Nur Uurc diese
stellung der Zeitschri ohl schon länger respektvolle Distanz SOWI1eE Urc. Cie Ach-
beschlossene ac. Wa  a „Als mıt der Lung der Gleichwertigkeit und Andersar-
nehmenden Ausweltung des zweıten Welt- tigkeit der Frau In ihrem „personalen Wert
krieges e1in Land ach dem anderen für und ihrelr! frauliche[n| Eigenart  C188 könne
Cie Verbreitung usfiel und infolgedessen der Tilestier ZU. „Erzieher und Seelsorger
sich auch Cie Deviseneingänge verringer- der Frau 19 werden. DIe Hebung der SIitt-

11 Vel. Johann Obernhumer, /Zum hundertsten Jahrgang, 1N: IhPQ 1952
„Iheologisch-praktische Quartalschrift” Bericht über cdas Jahr 1942, 1n DAL, QS-A, Sch 1,
S77

15 Bernhard V Acken, Prilester Uun: Frau, 1N: IhPQ 94/4 1941 265285
Dekan Dr Wenzel (rosam cdas Geheime-Staatspolizei-Amt ın Berlin (0. D.) 1n DAL, QS-A,
Sch 1, S77

15 Rudolf Zinnhobler, 1 5() Jahre Theologisch-Praktische Quartalschrift (S. Anm. 1) 216
Johann Obernhumer, /Zum Wiedererscheinen der Quartalschrift S Anm 7)
Ferdinand Hoffmann, Sittliche Entartung Uun: Geburtenschwund, München 1935
Bernhard V Acken, Prilester Uun: TYau S Anm. 13), 279
Ebd
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Die Verhandlungen zwischen Herder und 
ThPQ-Redaktion standen kurz vor der Fi-
nalisierung, als es zur Beschlagnahmung 
der Zeitschrift kam.11 

2	 Das vorläufige Ende der ThPQ

Das Verbot der ThPQ wurde am 27. Fe-
bruar 1942 durch zwei Beamte der Gestapo 
zunächst mündlich mitgeteilt. Die schrift-
liche Mitteilung erfolgte am 5. März des-
selben Jahres. Zu diesem Zeitpunkt befand 
sich das erste Heft des Jahrganges 1942 be-
reits im Druck. Gemeinsam mit allen noch 
lagernden früheren Bänden der ThPQ 
wurden die schon gedruckten Bögen 
des neuen Heftes am 18. März beschlag-
nahmt.12 Als Grund für die Einstellung der 
Zeitschrift nannte die Staatspolizeistelle 
Linz den Artikel „Priester und Frau“13 des 
Jesuiten Bernhard van Acken. Dieser „sei 
geeignet, die öffentliche Ruhe und Ord-
nung zu stören“14, da er „angeblich eine Be-
leidigung der deutschen Frau darstellte“15. 
Johann Obernhumer zufolge stellte dies je-
doch bloß einen Vorwand dar, da die Ein-
stellung der Zeitschrift wohl schon länger 
beschlossene Sache war: „Als mit der zu-
nehmenden Ausweitung des zweiten Welt-
krieges ein Land nach dem anderen für 
die Verbreitung ausfiel und infolgedessen 
sich auch die Deviseneingänge verringer-

11	 Vgl. Johann Obernhumer, Zum hundertsten Jahrgang, in: ThPQ 100/1 (1952), 10.
12	 „Theologisch-praktische Quartalschrift“ – Bericht über das Jahr 1942, in: DAL, QS-A, Sch. 1, 

Fasz. 3.
13	 Bernhard van Acken, Priester und Frau, in: ThPQ 94/4 (1941), 265 – 285.
14	 Dekan Dr. Wenzel Grosam an das Geheime-Staatspolizei-Amt in Berlin (o. D.), in: DAL, QS-A, 

Sch. 1, Fasz. 3.
15	 Rudolf Zinnhobler, 150 Jahre Theologisch-Praktische Quartalschrift (s. Anm. 1), 216.
16	 Johann Obernhumer, Zum Wiedererscheinen der Quartalschrift (s. Anm. 7), 2.
17	 Ferdinand Hoffmann, Sittliche Entartung und Geburtenschwund, München 1938.
18	 Bernhard van Acken, Priester und Frau (s. Anm. 13), 279.
19	 Ebd.

ten, wurde auch, wie schon so vielen ande-
ren katholischen Zeitschriften vorher, der 
Quartalschrift das Todesurteil gesprochen. 
Man suchte nur mehr nach einem Anlaß, 
um es vollstrecken zu können.“16 Diesen 
Anlass hatte man scheinbar in dem Artikel 
van Ackens gefunden.

Was aber stand nun in diesem schein-
bar so anstößigen Beitrag? Zu Beginn 
zeichnete van Acken ein eher düsteres Sit-
tenbild der damaligen Zeit. In seiner Dar-
stellung stützte er sich im Wesentlichen auf 
ein wenige Jahre zuvor erschienenes Buch 
des Stuttgarter Arztes Ferdinand Hoff-
mann17, der den Ursprung der sittlichen 
Zustände in der Freizügigkeit und Sinn-
lichkeit der Mädchen und Frauen vermu-
tete. Van Acken stellte darauf aufbauend 
Überlegungen darüber an, wie der Pries-
ter sich angesichts dieser Umstände Frau-
en gegenüber verhalten sollte. Er beton-
te dabei den Wert, aber auch die Heraus-
forderung des priesterlichen Zölibats. Um 
diesen entsprechend einzuhalten, sei kei-
ne negative Haltung der Frau gegenüber 
gefordert, sondern vielmehr die Wahrung 
einer adäquaten Distanz. Nur durch diese 
respektvolle Distanz sowie durch die Ach-
tung der Gleichwertigkeit und Andersar-
tigkeit der Frau in ihrem „personalen Wert 
und ihre[r] frauliche[n] Eigenart“18 könne 
der Priester zum „Erzieher und Seelsorger 
der Frau“19 werden. Die Hebung der Sitt-
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1C.  el könne 1Ur Urc. eine ärkung der NıSsenN WIE Hoffmann „Soll C4 dem T1CeS-
CO}„Frauenwürde erreicht werden. Es MUS- ter und Seelsorger verwehrt se1N, bekla-

SC ferner Cie ‚Macht der Frau  ß In der „DBe- genswerte Erscheinungen auf dem eDIe-
wahrung und Ausbreitung der eligion der geschlechtlichen Sittlichkeit sehen
stärker erkannt werden, Urc. welche Cie und beurteilen, WIE S1E hohe Funktio-
Frau als „wertvolle und eifrige elilerın In nare des Staates und Aerzte sehen und be-

C]der Seelsorge wirken könne. urteilen? Und cdarft eine theologisch-prak-
tische Fachzeitschrift nicht auf ein be-Was Cle Ausführungen Ackens

Clazu qualifizierte, „die Olflenüıche Ruhe deutsames und verdienstliches Werk eines
und Ordnung stören *, 1€'| en. Fest berufenen Fachmannes zustimmend hin-

weisen?“"“ (srosam tellte welters Cle Fa-steht jedoch, Cdlass den Artikel UrcC. Cie
(,estapo derart viel ulisehen erregt wurde, higkeit der ThPQ infrage, „die Olfentliche
Class Ian den Autor SOSar festnahm. rsti Ruhe und Ordnung stören , cla Cdlese

1Ur dem katholischen Klerus übermuitteltach Bezahlung einer en Kaution WUL-

de Cdieser wlieder freigelassen.“ Der Dekan und nicht Öffentlich vertrieben werde. Er 71-
der Inzer Diözesanlehranstalt und ad- tierte In SseInNem Schreiben eine Stel-
lige Schriftleiter der ThPOQ, Prälat Wenzel le AaU$s Hitlers „Meın ampf‘  e Cie redli-
Grosam, er. amen des Lehrkörpers che Absicht hinter Van Ackens Artikel he-
beim Geheimen Staatspolizeiamt In Berlin rauszustellen.*® Das Schreiben Wenzel (JrO-
Beschwerde Clas Verbot SOWI1E Cie Be- Samllıs eklagte welters den Umstand, Cdlass
schlagnahmung der Zeitschri DIe sachli- mıt der ThPQ Cle zweitälteste deutschspra-
che Darstellung der sittlichen Zustände der chige Zeitschrift cleser Art getroffen —_

eit VO  u Van en beruhe immerhin VO[I- de, Cie och Cdazu gerade eine CU«C Blütezeit
wiegend auf der chrift erdıiınanı off- habe „DIe ausdrückliche Erklä-
aNNs, welche Cie Situation och e1IN1- LunNg, Class Cle Massnahme nicht den Cha-

rakter einer Strafe hat, sondern Ver-SCH ausführlicher ausgeführt habe Zur eit
des Verbotes der ThPQ SEe1 gerade Cie NECUN- waltungsmassnahme ist, lässt uns Cle Harte

Auflage dieses Werkes einer VOIN Rech- cleser Verfügung der Geheimen Staatspoli-
nungshofpräsident e1INz Müller herausge- Ze1 mehr empfinden. *” DIe (Je-
ebenen Schriftenreihe In Vorbereitung SC genvorstellung (srosams übermuittelte ‚pIleS-

(srosam zufolge komme en berger KopIe Marz 19472 auch
In seInem Artikel denselben Erkennt- Cle Fachschaft der katholisch-kirchlichen

21
Ebd., 28}
Ebd., 281
Dekan Dr Wenzel (ırosam cdas Geheime-Staatspolizei-Amt ın Berlin S Anm 14)
Vel. Johann Obernhumer, /Zum Wiedererscheinen der Quartalschrift (S. Anm. 7)
Dekan Dr Wenzel (ırosam cdas Geheime-Staatspolizei-Amt ın Berlin S Anm 14)
Ebd
Vel. ebı INn Mensch, der 1n€e Sache WEI1SS, 1n€e gegebene Gefahr kennt, Cdie Möglichkeit
einer Abhilfe miıt selnen ugen sieht, hat Cdie verdammte Pflicht Uun: Schuldigkeit, nicht 1mmM
‚stillen arbeiten, sondern VOT aller Qeftentlichkeit das Uebel auf- Uun: für se1INe Heilung
einzutreten. Tut cdas nicht, dann 1st eın pflichtvergessener elender Schwächling, der enL-
weder AUS Feigheit versagt, der AUS Faulheit Uun: Unvermögen. [Mesen Vorwurf col1 111a den
Herausgebern un: der Schriftleitung nicht machen können.“
Dekan Dr Wenzel (ırosam cdas Geheime-Staatspolizei-Amt ın Berlin S Anm 14)
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lichkeit könne nur durch eine Stärkung der 
„Frauenwürde“20 erreicht werden. Es müs-
se ferner die „Macht der Frau“ in der „Be-
wahrung und Ausbreitung der Religion“ 
stärker erkannt werden, durch welche die 
Frau als „wertvolle und eifrige Helferin in 
der Seelsorge“21 wirken könne.

Was die Ausführungen van Ackens 
dazu qualifizierte, „die öffentliche Ruhe 
und Ordnung zu stören“22, blieb offen. Fest 
steht jedoch, dass um den Artikel durch die 
Gestapo derart viel Aufsehen erregt wurde, 
dass man den Autor sogar festnahm. Erst 
nach Bezahlung einer hohen Kaution wur-
de dieser wieder freigelassen.23 Der Dekan 
der Linzer Diözesanlehranstalt und vorma-
lige Schriftleiter der ThPQ, Prälat Wenzel 
Grosam, erhob im Namen des Lehrkörpers 
beim Geheimen Staatspolizeiamt in Berlin 
Beschwerde gegen das Verbot sowie die Be-
schlagnahmung der Zeitschrift. Die sachli-
che Darstellung der sittlichen Zustände der 
Zeit von van Acken beruhe immerhin vor-
wiegend auf der Schrift Ferdinand Hoff-
manns, welche die Situation noch um eini-
ges ausführlicher ausgeführt habe. Zur Zeit 
des Verbotes der ThPQ sei gerade die neun-
te Auflage dieses Werkes in einer von Rech-
nungshofpräsident Heinz Müller herausge-
gebenen Schriftenreihe in Vorbereitung ge-
wesen. Grosam zufolge komme van Acken 
in seinem Artikel zu denselben Erkennt-

20	 Ebd., 280.
21	 Ebd., 281.
22	 Dekan Dr. Wenzel Grosam an das Geheime-Staatspolizei-Amt in Berlin (s. Anm. 14).
23	 Vgl. Johann Obernhumer, Zum Wiedererscheinen der Quartalschrift (s. Anm. 7), 2.
24	 Dekan Dr. Wenzel Grosam an das Geheime-Staatspolizei-Amt in Berlin (s. Anm. 14).
25	 Ebd.
26	 Vgl. ebd. – „,Ein Mensch, der eine Sache weiss, eine gegebene Gefahr kennt, die Möglichkeit 

einer Abhilfe mit seinen Augen sieht, hat die verdammte Pflicht und Schuldigkeit, nicht im 
‚stillen‘ zu arbeiten, sondern vor aller Oeffentlichkeit gegen das Uebel auf- und für seine Heilung 
einzutreten. Tut er das nicht, dann ist er ein pflichtvergessener elender Schwächling, der ent-
weder aus Feigheit versagt, oder aus Faulheit und Unvermögen.‘ Diesen Vorwurf soll man den 
Herausgebern und der Schriftleitung nicht machen können.“

27	 Dekan Dr. Wenzel Grosam an das Geheime-Staatspolizei-Amt in Berlin (s. Anm. 14).

nissen wie Hoffmann: „Soll es dem Pries-
ter und Seelsorger verwehrt sein, bekla-
genswerte Erscheinungen auf dem Gebie-
te der geschlechtlichen Sittlichkeit zu sehen 
und zu beurteilen, wie sie hohe Funktio-
näre des Staates und Aerzte sehen und be-
urteilen? Und darf eine theologisch-prak-
tische Fachzeitschrift nicht auf ein so be-
deutsames und verdienstliches Werk eines 
berufenen Fachmannes zustimmend hin-
weisen?“24 Grosam stellte weiters die Fä-
higkeit der ThPQ infrage, „die öffentliche 
Ruhe und Ordnung zu stören“25, da diese 
nur dem katholischen Klerus übermittelt 
und nicht öffentlich vertrieben werde. Er zi-
tierte in seinem Schreiben sogar eine Stel-
le aus Hitlers „Mein Kampf “, um die redli-
che Absicht hinter van Ackens Artikel he-
rauszustellen.26 Das Schreiben Wenzel Gro-
sams beklagte weiters den Umstand, dass 
mit der ThPQ die zweitälteste deutschspra-
chige Zeitschrift dieser Art getroffen wur-
de, die noch dazu gerade eine neue Blütezeit 
erwartet habe. „Die ausdrückliche Erklä-
rung, dass die Massnahme nicht den Cha-
rakter einer Strafe hat, sondern nur Ver-
waltungsmassnahme ist, lässt uns die Härte 
dieser Verfügung der Geheimen Staatspoli-
zei nur um so mehr empfinden.“27 Die Ge-
genvorstellung Grosams übermittelte Spies-
berger in Kopie am 25. März 1942 auch an 
die Fachschaft der katholisch-kirchlichen 
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Presse mıt der e) sich für Cle Aufhebung nicht AaUs, WIE AaUs folgender ON17Z pleS-
der Mafßnahmen der (,estapo einzuset- bergers AaUs dem Jahr 19453 entnehmen
Z  S Spiesberger chrieb darın mıt Verwels ıst „Das Interesse der bisherigen neh-

INer unNnserer Zeitschri ist unvermindertauf Clas beiliegende Schriftstück: 35 Cie
Schriftleitung mıt der Drucklegung des be- grofß. Zahlreich laufen Bestellungen auf alte
anstandeten TUkKels 1M eft 1941 T1€S- Jahrgänge e1In, ebenso WwI1Ie auf den laufen-
ter und Frau 1M Glauben gehande. de  n und auf Generalregister, Cie aber WC-

habe, lauben Cle Herausgeber 1M beilie- SCH Beschlagnahme er bisher erschiene-
genden Schriftstüc. genügen: nachgewie- Nen Hefite nicht befriedigt werden können.
SCI1 haben.“$ DIe ingaben (srosams und Es erfolgen auch immer Neubestellungen,
Spiesbergers blieben jedoch unbeantwor- SO für den Fall, Ca{fß Cie Quartalschrift
tet.“ AÄAm 31 Marz 19472 wurde Spiesberger wlieder einmal erscheinen kann, gewifß eine
VOoO  b der Streichung AaU$s der Mitgliederliste befriedigende Zahl VO  u bnehmern sich
der Fachschaft der katholisch-kirchlichen finden WIrcCL. DIe beiden Schriftleiter en
Presse informiert.” Infolge der Einstellung 1M re 19453 mehrere Hundert nfragen
der ThPQ MUuUussten auch Cie Verwaltungs- beantwortet, darunter auch solche O-
mitarbeiter der Zeitschri entlassen WEI - rellen oder theologischen Inhaltes. >
den. DIe auch spater durchaus ICSC Korres- DIe ThPQ mıt ihrem Schick-
ondenz wurde erVO  u den Redakteuren <al keineswegs allein. ntier verschiedens-
übernommen.? Wenzel (srosam chrieb als ten Vorwänden wurden aD dem Jahr 1941
Kegens des Inzer Priesterseminars 19472 zahlreiche katholische Zeitschriften eINgeE-

einem T1e Cle eingerückten stellt. Im Juli 1943 exIistierten 1M
Alumnen „DIe bekannte Linzer Tante, SC Deutschen Reich blofß och sieben katholi-
annt Th.p. Quartalschrift, ist 1M Jahr- sche Zeitschriften, Cie bis ZU. Kriegsende
Salg gestorben (nicht Altersschwäche‘). ebenfalls verkümmern sollten.”
Der Herr gebe ihr TO. Urstäncd.”*

DIe mıt dem Verlag Herder geführten
Verhandlungen wurden aufgrun: des Ver- DIT3 Wiederaufnahme
botes abgebrochen. Ferdinand piesber- nach Kriegsende
SCI chrieb Cdazu: „Das hat Cie gute olge,

Cle Herausgeber 1M eiINnes spate- erdinanı Spiesberger selbst rechnete ohl
Ten Wiedererscheinens der Zeitschri freie ach Ende des Krieges und der NS-Hertrt-
and haben.” nfragen verschiedens- schaft auf jeden Fall mıt dem Wiederer-

scheinen der ThPQ. So berechnete be-ter Art Cle Schriftleitung blieben jedoch
auch In der eit ach dem Verbot der ThPQ reIts Juli 1945 Clas Budget, Clas bel der

Dr Spiesberger Cdie Fachschaft der kirchl-kath. Presse ın der Reichspressekammer ın Berlin
(25 Marz 1942), 1N: DAL, QS-A, Sch 1, S77
Vel. „1heologisch-praktische Quartalschrift” Bericht über das Jahr 1942 S Anm 12)
Vel. Fachschaft der Kkatholisch-kirchlichen Presse ın der Reichspressekammer 3 Marz 1942),
1N: DAL, QS-A, Sch 1, S77

41 Vel. „1heologisch-praktische Quartalschrift” Bericht über das Jahr 1942 S Anm 12)
45

/itlert 1n Rudolf Zinnhobler, 1 5() Jahre Theologisch-Praktische Quartalschrift S Anm 1) 216
„Iheologisch-praktische Quartalschrift” Bericht über cdas Jahr 1942 S Anm 12)
Theologisch-praktische Quartalschrift 1943, 1n DAL, QS-A, Sch 1, S77

A Vel. arl Aloys Altmeyer, Katholische Presse unfer NS-Diktatur S Anm. 3) 176

419

Presse mit der Bitte, sich für die Aufhebung 
der Maßnahmen der Gestapo einzuset-
zen. Spiesberger schrieb darin mit Verweis 
auf das beiliegende Schriftstück: „Daß die 
Schriftleitung mit der Drucklegung des be-
anstandeten Artikels im 4. Heft 1941 ,Pries-
ter und Frau‘ im guten Glauben gehandelt 
habe, glauben die Herausgeber im beilie-
genden Schriftstück genügend nachgewie-
sen zu haben.“28 Die Eingaben Grosams und 
Spiesbergers blieben jedoch unbeantwor-
tet.29 Am 31. März 1942 wurde Spiesberger 
von der Streichung aus der Mitgliederliste 
der Fachschaft der katholisch-kirchlichen 
Presse informiert.30 Infolge der Einstellung 
der ThPQ mussten auch die Verwaltungs-
mitarbeiter der Zeitschrift entlassen wer-
den. Die auch später durchaus rege Korres-
pondenz wurde daher von den Redakteuren 
übernommen.31 Wenzel Grosam schrieb als 
Regens des Linzer Priesterseminars 1942 
in einem Rundbrief an die eingerückten 
Alumnen: „Die bekannte Linzer Tante, ge-
nannt Th.p. Quartalschrift, ist im 94. Jahr-
gang gestorben (nicht an Altersschwäche!). 
Der Herr gebe ihr frohe Urständ.“32 

Die mit dem Verlag Herder geführten 
Verhandlungen wurden aufgrund des Ver-
botes abgebrochen. Ferdinand Spiesber-
ger schrieb dazu: „Das hat die gute Folge, 
daß die Herausgeber im Falle eines späte-
ren Wiedererscheinens der Zeitschrift freie 
Hand haben.“33 Anfragen verschiedens-
ter Art an die Schriftleitung blieben jedoch 
auch in der Zeit nach dem Verbot der ThPQ 

28	 Dr. Spiesberger an die Fachschaft der kirchl.-kath. Presse in der Reichspressekammer in Berlin 
(25. März 1942), in: DAL, QS-A, Sch. 1, Fasz. 3.

29	 Vgl. „Theologisch-praktische Quartalschrift“ – Bericht über das Jahr 1942 (s. Anm. 12).
30	 Vgl. Fachschaft der katholisch-kirchlichen Presse in der Reichspressekammer (31. März 1942), 

in: DAL, QS-A, Sch. 1, Fasz. 3.
31	 Vgl. „Theologisch-praktische Quartalschrift“ – Bericht über das Jahr 1942 (s. Anm. 12).
32	 Zitiert in: Rudolf Zinnhobler, 150 Jahre Theologisch-Praktische Quartalschrift (s. Anm. 1), 216.
33	 „Theologisch-praktische Quartalschrift“ – Bericht über das Jahr 1942 (s. Anm. 12).
34	 Theologisch-praktische Quartalschrift 1943, in: DAL, QS-A, Sch. 1, Fasz. 3.
35	 Vgl. Karl Aloys Altmeyer, Katholische Presse unter NS-Diktatur (s. Anm. 3), 176 f.

nicht aus, wie aus folgender Notiz Spies-
bergers aus dem Jahr 1943 zu entnehmen 
ist: „Das Interesse der bisherigen Abneh-
mer unserer Zeitschrift ist unvermindert 
groß. Zahlreich laufen Bestellungen auf alte 
Jahrgänge ein, ebenso wie auf den ,laufen-
den‘ und auf Generalregister, die aber we-
gen Beschlagnahme aller bisher erschiene-
nen Hefte nicht befriedigt werden können. 
Es erfolgen auch immer Neubestellungen, 
sodaß für den Fall, daß die Quartalschrift 
wieder einmal erscheinen kann, gewiß eine 
befriedigende Zahl von Abnehmern sich 
finden wird. Die beiden Schriftleiter haben 
im Jahre 1943 mehrere Hundert Anfragen 
beantwortet, darunter auch solche pasto-
rellen oder sonst theologischen Inhaltes.“34 

Die ThPQ war mit ihrem Schick-
sal keineswegs allein. Unter verschiedens-
ten Vorwänden wurden ab dem Jahr 1941 
zahlreiche katholische Zeitschriften einge-
stellt. Im Juli 1943 existierten im gesamten 
Deutschen Reich bloß noch sieben katholi-
sche Zeitschriften, die bis zum Kriegsende 
ebenfalls verkümmern sollten.35 

3	 Die Wiederaufnahme  
nach Kriegsende

Ferdinand Spiesberger selbst rechnete wohl 
nach Ende des Krieges und der NS-Herr-
schaft auf jeden Fall mit dem Wiederer-
scheinen der ThPQ. So berechnete er be-
reits am 1. Juli 1945 das Budget, das bei der 
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Wiederaufnahme der Zeitschri ZUFK Verfü- ten Sitzung ach energischer e1lge-
SunNg stehen wurde.?® DIe Sitzung ber LuNnNg des bisherigen Schrifttleiters Dr pleS-
eine mögliche Fortführung der ThPQ fand berger, Cle Redaktion weiterhin führen,

16 Juli 1945 der neben den Dr bernhumer und Dr Hollnstei-
Schriftleitern Spiesberger und Obernhu- Her als Redakteure und letzterer als bevoll-
IHNer Cie Professoren Karl Eder, OSEe äupl, mächtigter Geschäftsträger bestimmt WOI -

Max Hollnsteiner und O1S el CI - den 38

schienen Spiesberger tellte darıin DIe Voraussetzungen ZU. Wiederer-
scheinen der ThPQ ließen daraufhin nichtden Anwesenden Cie Zzwel grundsätzlichen

Fragen, OD Cie Zeitschri überhaupt WIE- ange auf sich warten Bereıts Okto-
der erscheinen SO und wann mıt der He- ber 1945 erteilte Cie amerikanische 111-
rausgabe begonnen werden SO DIe tärregierung Cie Druckgenehmigung für
Frage wurde eINstimMMIS mıt Ja beantwor- Cie ThPQ. Maximilian Hollnsteiner, der
tel. Einigkeit bestand jedoch auch darıin, diesem Zeitpunkt OlflenDar bereits Cie Ver-
Class für Clas Wiedererscheinen der ThPQ tretung der Zeitschri übernommen hat-
der Zeitpunkt och nicht gekommen t 3 usste alur einen sechsseitigen Frage-
DIes Sel VOLr em der finanziellen ogen ber SseiINne politische Vergangenheit
Lage und aufgrun der geringen Wahr- ausfüllen, der neben Nachforschungen
scheinlic.  elt, VO  b der amerikanischen Be- einer eventuellen nationalsozialistischen
satzungsmacht eine Druckerlaubnis CI - Betätigung auch zahlreiche Fragen den
halten, och nicht möglich. Es SO och Urganisationen des Ständestaats beinhal-
bis Klärung der Verhältnisse ZUSCWAL- tete.“*
tet werden. Karl Eder beantragte daraufhin ach längeren Verhandlungen mıt
Cie Wiedereinberufung einer Herausgeber- dem Oberösterreichischen Landesverlag
konferenz, sobald Cie Voraussetzungen ZUFK konnte 1M Jahr 946 nunmehr auch eine
Wiederherausgabe der ThPQ egeben SE1- Lösung für Cie ünftige Drucklegung der

Wohl ZUFK Überraschung der Anwesen- Zeitschri gefunden werden. Im Zeitraum
den teilte Spiesberger In der Sitzung mit, VO  u Oktober 946 bis Februar 194 /
ach selINer zwölfjährigen Tätigkeit AaUs der wurden insgesamt sechs Fassungen e1INnes
edaktion auszuscheiden. Im Protokoll der Vertrages zwischen Herausgeber und Lan-
Sitzung ist e1in Antrag Eders vermerkt, Cdlass desverlag ausgearbeitet. DIe Unterzeich-
Cie Nachfolge erst ZU. Zeitpunkt des Wle- NUNg Cdileses Vertrages ist jedoch AaUs

dererscheinens geklärt werden SO und bis bekannten Grüunden letztlich unterblie-
1ın Cle bisherigen Redakteure 1M Amt ben Der Inhalt der sechsten Fassung WUL -

bleiben ollten 1eser Antrag wurde laut de allerdings einvernehmlich VO  b beiden
Protokoll auch angenommen.”” Später —- Selten anerkannt und fortan als Grundla-
de jedoch berichtet, Class In dieser „Jle'  af- SC der Geschäftsbeziehungen herangezo-

Vgl Theologisch-praktische Quartalschri 1944 1945, 1N: DAL, QS-A, Sch. 1, AS7Z.
Vel. Protokall über Cdie Sitzung der Herausgeber der „Iheol.-prakt. Quartalschrift” (16 Juli
1945), 1n DAL, QS-A, Sch 1, S77
Bericht über Cdie Sitzung Herausgeber Ih.-pr.-Qu.-Schrift Beginn des Schuljahres
946/47, 1n DAL, QS-A, Sch 1, aS7.
Vel. Headquarters United States FOrces ın Austrla, Genehmigung NO / 5 Oktober 1945), 1n
DAL, QS-A, Sch 1, AS7Z.
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Wiederaufnahme der Zeitschrift zur Verfü-
gung stehen würde.36 Die erste Sitzung über 
eine mögliche Fortführung der ThPQ fand 
am 16. Juli 1945 statt, zu der neben den 
Schriftleitern Spiesberger und Obernhu-
mer die Professoren Karl Eder, Josef Häupl, 
Max Hollnsteiner und Alois Weilbold er-
schienen waren. Spiesberger stellte darin 
den Anwesenden die zwei grundsätzlichen 
Fragen, ob die Zeitschrift überhaupt wie-
der erscheinen solle und wann mit der He-
rausgabe begonnen werden solle. Die erste 
Frage wurde einstimmig mit Ja beantwor-
tet. Einigkeit bestand jedoch auch darin, 
dass für das Wiedererscheinen der ThPQ 
der Zeitpunkt noch nicht gekommen war. 
Dies sei vor allem wegen der finanziellen 
Lage und aufgrund der geringen Wahr-
scheinlichkeit, von der amerikanischen Be-
satzungsmacht eine Druckerlaubnis zu er-
halten, noch nicht möglich. Es solle noch 
bis zur Klärung der Verhältnisse zugewar-
tet werden. Karl Eder beantragte daraufhin 
die Wiedereinberufung einer Herausgeber-
konferenz, sobald die Voraussetzungen zur 
Wiederherausgabe der ThPQ gegeben sei-
en. Wohl zur Überraschung der Anwesen-
den teilte Spiesberger in der Sitzung mit, 
nach seiner zwölfjährigen Tätigkeit aus der 
Redaktion auszuscheiden. Im Protokoll der 
Sitzung ist ein Antrag Eders vermerkt, dass 
die Nachfolge erst zum Zeitpunkt des Wie-
dererscheinens geklärt werden solle und bis 
dahin die bisherigen Redakteure im Amt 
bleiben sollten. Dieser Antrag wurde laut 
Protokoll auch angenommen.37 Später wur-
de jedoch berichtet, dass in dieser „lebhaf-

36	 Vgl. Theologisch-praktische Quartalschrift 1. 1. 1944 – 30. 6. 1945, in: DAL, QS-A, Sch. 1, Fasz. 3.
37	 Vgl. Protokoll über die Sitzung der Herausgeber der „Theol.-prakt. Quartalschrift“ (16. Juli 

1945), in: DAL, QS-A, Sch. 1, Fasz. 3.
38	 Bericht über die Sitzung d. Herausgeber d. Th.-pr.-Qu.-Schrift zu Beginn des Schuljahres 

1946/47, in: DAL, QS-A, Sch. 1, Fasz. 2.
39	 Vgl. Headquarters United States Forces in Austria, Genehmigung No. 75 (9. Oktober 1945), in: 

DAL, QS-A, Sch. 1, Fasz. 4.

ten Sitzung […] nach energischer Weige-
rung des bisherigen Schriftleiters Dr. Spies-
berger, die Redaktion weiterhin zu führen, 
Dr. J. Obernhumer und Dr. M. Hollnstei-
ner als Redakteure und letzterer als bevoll-
mächtigter Geschäftsträger bestimmt wor-
den waren.“38 

Die Voraussetzungen zum Wiederer-
scheinen der ThPQ ließen daraufhin nicht 
lange auf sich warten. Bereits am 9. Okto-
ber 1945 erteilte die amerikanische Mili-
tärregierung die Druckgenehmigung für 
die ThPQ. Maximilian Hollnsteiner, der zu 
diesem Zeitpunkt offenbar bereits die Ver-
tretung der Zeitschrift übernommen hat-
te, musste dafür einen sechsseitigen Frage-
bogen über seine politische Vergangenheit 
ausfüllen, der neben Nachforschungen zu 
einer eventuellen nationalsozialistischen 
Betätigung auch zahlreiche Fragen zu den 
Organisationen des Ständestaats beinhal-
tete.39 

Nach längeren Verhandlungen mit 
dem Oberösterreichischen Landesverlag 
konnte im Jahr 1946 nunmehr auch eine 
Lösung für die künftige Drucklegung der 
Zeitschrift gefunden werden. Im Zeitraum 
von 1. Oktober 1946 bis 20. Februar 1947 
wurden insgesamt sechs Fassungen eines 
Vertrages zwischen Herausgeber und Lan-
desverlag ausgearbeitet. Die Unterzeich-
nung dieses Vertrages ist jedoch aus un-
bekannten Gründen letztlich unterblie-
ben. Der Inhalt der sechsten Fassung wur-
de allerdings einvernehmlich von beiden 
Seiten anerkannt und fortan als Grundla-
ge der Geschäftsbeziehungen herangezo-
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4U  gen In dieser Letztfassung des ertrags Cie Konkurrenz eltens HNEeUu gegründeter
erklärte sich der Landesverlag dazu bereit, theologischer Zeitschriften mıt vorwiegend
Druck SOWI1eE Vertrieb und Werbung der praktischer Zielsetzung u. d TIrotz CAle-
Zeitschri übernehmen. DIe erausga- SCI zeitbedingten Schwierigkeiten elln-
be und Redaktion O  ag ach WwI1Ie VOTL dem det sich Cie Quartalschrift wlieder In eiInem

AProfessorenkollegium der Diözesanlehran- ZWaar Jangsamen, aber Stefien ufstieg.
stalt, „ohne Ca{fß der Verlag irgendwelchen
Einflufß auf die Redaktion und den Inhalt
der Quartalschrift nımmtCC„A1] chluss

ach der Wiederaufnahme und den
ersten Jahren der Bewährung berichtete Jo Johann bernhumer sollte mıt SseiINer
hann bernhumer 1M Jahr 1952 „DIe enTt- rognose recht ehalten. Es gelang ZW ar

gegenstehenden Schwierigkeiten Wareln ach dem rıeg nicht mehr, den früheren
nicht ger1ng. Durch Cie jJahrelange Einstel- Abonnentenstand erreichen, allerdings
lung viele Verbindungen verlorenge- konnte clas Interesse der Zeitschri
SaNSCH. Nicht wenIige Abonnenten Wareln Urc. eine zunehmende Urientierung auf
gestorben, andere hatten 1M Zuge der theologische und gesellschaftliche Fra-
dernen Völkerwanderung Cie eiımat VCI- sCcHh der jeweiligen eit (vor em Uurc
lassen MUSsSeN und nicht mehr auf- die Einführung der Themenhefite 1M Jahr
indbar. elle Gebiete 1M ()sten und Sud- aufrechterhalten werden.* Be-

sonders Urc die Verdienste der chrift-kamen für Cie Verbreitung der elit-
chrift kaum mehr In Betracht. Beım Jun- leiter ach 1945 War CS möglich, Cie elt-

Klerus hatte In diesen Gebieten se1it chrift bis heute erscheinen lassen,
Jahrzehnten auch Cie eNnNnTInNıs der deut- dass sich Cie ThPQ ach WwI1Ie VOTL 1/4 Jah
schen Sprache immer mehr bgenom- und 170 Jahrgänge ach der ersten Aus-
IN  5 DIe etzten Auswirkungen der eiInNsti- gabe großer Belie  el erfreut.
sCcmH Zugehörigkeit ZUFK Österreichisch-unga-
rischen Monarchie Wareln iImmer mehr SC Der Autor Mag. Felix Deinhofer, geb,

1996, tudium der atholische ACı  e0-schwunden. DIe Absperrungsmafsnahmen
der Besatzungsmächte verhinderten jahre- ogie und Religionspädagogi In Wıen und
Jang, ZU. Teil bis heute, Cie Verbreitung Pölten, Untversitatsassistent ASTIEU.
der Zeitschri In Deutschland, Clas In der Ffür Kirchengeschichte und Patrologie der
Vergangenheit MeIsS Clas gröfßte Kontingent 1MNMZ und Mitarbeiter 11M Bischöflichen

Ordinariat der DioOzese Pölten.Beziehern gestellt hatte Dazu kommt

Vel. Gedächtnisvermerk BKetr. Theologisch-Praktische Quartalschrift (0. 1N: DAL, QS-A,
Sch 1, S77

41 Vertrag zwischen dem Oberösterreichischen Landesverlag un: dem Professorenkollegiums der
Phil Theol Lehranstalt L1nz betr. Theologisch-Praktische Quartalschrift (1 Oktober 1946), 1N:
DAL, QS-A, Sch 1, S77
Johann Obernhumer, /Zum hundertsten Jahrgang S Anm. 11), 11 YOTLZ des anfänglichen
Aufstiegs nach Ende des Krleges konnte der Höchststand der Auflagen AUS dem Jahr 1939 miıt
fast Stück nicht wieder erreicht werden. DIie Auflagenzahlen gingen über 3 00() Stück
nicht mehr hinaus:; vgl Rudolf Zinnhobler, 1 5() Jahre Theologisch-Praktische Quartalschrift S
Anm ‚216{f.

45 Vel. Rudolf Zinnhobler, 1 5() Jahre Theologisch-Praktische Quartalschrift S Anm 1) 216
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gen.40 In dieser Letztfassung des Vertrags 
erklärte sich der Landesverlag dazu bereit, 
Druck sowie Vertrieb und Werbung der 
Zeitschrift zu übernehmen. Die Herausga-
be und Redaktion oblag nach wie vor dem 
Professorenkollegium der Diözesanlehran-
stalt, „ohne daß der Verlag irgendwelchen 
Einfluß auf die Redaktion und den Inhalt 
der Quartalschrift nimmt“41.

Nach der Wiederaufnahme und den 
ersten Jahren der Bewährung berichtete Jo-
hann Obernhumer im Jahr 1952: „Die ent-
gegenstehenden Schwierigkeiten waren 
nicht gering. Durch die jahrelange Einstel-
lung waren viele Verbindungen verlorenge-
gangen. Nicht wenige Abonnenten waren 
gestorben, andere hatten im Zuge der mo-
dernen Völkerwanderung die Heimat ver-
lassen müssen und waren nicht mehr auf-
findbar. Weite Gebiete im Osten und Süd-
osten kamen für die Verbreitung der Zeit-
schrift kaum mehr in Betracht. Beim jün-
geren Klerus hatte in diesen Gebieten seit 
Jahrzehnten auch die Kenntnis der deut-
schen Sprache immer mehr abgenom-
men. Die letzten Auswirkungen der einsti-
gen Zugehörigkeit zur österreichisch-unga-
rischen Monarchie waren immer mehr ge-
schwunden. Die Absperrungsmaßnahmen 
der Besatzungsmächte verhinderten jahre-
lang, zum Teil bis heute, die Verbreitung 
der Zeitschrift in Deutschland, das in der 
Vergangenheit meist das größte Kontingent 
an Beziehern gestellt hatte. Dazu kommt 

40	 Vgl. Gedächtnisvermerk Betr.: Theologisch-Praktische Quartalschrift (o. D.), in: DAL, QS-A, 
Sch. 1, Fasz. 4.

41	 Vertrag zwischen dem Oberösterreichischen Landesverlag und dem Professorenkollegiums der 
Phil. Theol. Lehranstalt Linz betr. Theologisch-Praktische Quartalschrift (1. Oktober 1946), in: 
DAL, QS-A, Sch. 1, Fasz. 3.

42	 Johann Obernhumer, Zum hundertsten Jahrgang (s. Anm. 11), 11. – Trotz des anfänglichen 
Aufstiegs nach Ende des Krieges konnte der Höchststand der Auflagen aus dem Jahr 1939 mit 
fast 18 000 Stück nicht wieder erreicht werden. Die Auflagenzahlen gingen über 3 000 Stück 
nicht mehr hinaus; vgl. Rudolf Zinnhobler, 150 Jahre Theologisch-Praktische Quartalschrift (s. 
Anm. 1), 216 f.

43	 Vgl. Rudolf Zinnhobler, 150 Jahre Theologisch-Praktische Quartalschrift (s. Anm. 1), 216 f.

die Konkurrenz seitens neu gegründeter 
theologischer Zeitschriften mit vorwiegend 
praktischer Zielsetzung u. a. m. Trotz die-
ser zeitbedingten Schwierigkeiten befin-
det sich die Quartalschrift wieder in einem 
zwar langsamen, aber steten Aufstieg.“42 

4	 Schluss

Johann Obernhumer sollte mit seiner 
Prognose recht behalten. Es gelang zwar 
nach dem Krieg nicht mehr, den früheren 
Abonnentenstand zu erreichen, allerdings 
konnte das Interesse an der Zeitschrift 
durch eine zunehmende Orientierung auf 
theologische und gesellschaftliche Fra-
gen der jeweiligen Zeit (vor allem durch 
die Einführung der Themenhefte im Jahr 
1984) stets aufrechterhalten werden.43 Be-
sonders durch die Verdienste der Schrift-
leiter nach 1945 war es möglich, die Zeit-
schrift bis heute erscheinen zu lassen, so-
dass sich die ThPQ nach wie vor – 174 Jah-
re und 170 Jahrgänge nach der ersten Aus-
gabe – großer Beliebtheit erfreut. 

Der Autor: Mag. Felix Deinhofer, BA, geb. 
1998, Studium der Katholischen Fachtheo-
logie und Religionspädagogik in Wien und 
St. Pölten, Universitätsassistent am Institut 
für Kirchengeschichte und Patrologie an der 
KU Linz und Mitarbeiter im Bischöflichen 
Ordinariat der Diözese St. Pölten.
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©  e eyer, Regina / Schmidt, Bernward Hg.)
Priesterliche Identität? Erwartungen im
VWıderstreit. Aschendortt Verlag, Munster
2021 Kart uro 19,90 (D) Uuro 20,50
(A) ( HF 20,59 ISEN Y /8-3-402-24858-4

Der vorliegende Band dokumentiert 1mmM We-
sentlichen Cdie ortrage, Cdie 1mmM Rahmen einer
internationalen Tagung unfer dem Titel „Priles-
terliche Identität? Erwartungen 1mmM Widerstreit“
VOo 25 D7 Februar 021 der Katholischen Priesterliche Identität?
Unıiversita: Eichstätt-Ingolstadt gehalten WUTI- ala it geEenN M Widerstreit
den S 1e werden 1mmM vorliegenden Tagungsband

AT S TL 19durch vIier Überschriften gegliedert: Prilester-
14 PAOyOr Vaul

liche Identität?, kErwartungen Prilester ın
der Geschichte, Anfragen AUS der PraxIls

Anfragen Cdie PraxIs, Konsequenzen für
Cdie Ausbildung. en Beltragen stehen SEWIS- Aschendorff
sermafsen als „doppeltes Eingangsportal” e1IN- OE
führende Darlegungen VO  3 Kegind eyer un:
Bernward Schmidt SOWIE VO  3 Martın Kirschner

Keginad eyer Uun: Bernward Schmidt SÖff- Den Keigen der eıtrage den Fragen
1IiCc1H den Problemhorizont Uun: erinnern daran, nach der priesterlichen Identität eröffnen Eck-
dass bei kritischem Betrachten der lexte des IL hard Frick Uun: KTaus Baumann. N1e verdeutli-
Vatikanums Cdie Prilester „beinahe WI1IE Cdie - chen, dass Identität nicht ın Abgrenzung z u

geliebten Kinder‘ des Konzils“ 9) erscheinen. anderen verstehen Ist, sondern ın der Hın-
7Zudem erinnern 61€ den derzeitigen durch ordnung zu anderen. nNnier erwels auf cdas
Clie Säkularisierung voranschreitenden „.Glaub- Modell eiInNnes Identitätsprozesses nach ames

Marcıa machen Clie Autoren deutlich, WI1IEwürdigkeits- und Plausibilitätsverlust, der
:ohl Cdie Theologie als uch Clie Bischöfe heraus- „Commitment” Uun: „Exploration den Identi-
Ordern muss“ (12) ENSEILS kirchenpolitischer tätsbildungsprozess bestimmen (44) Fur Cdie
Positionlerung selen Cdie eıtrage der Tagung Priesterausbildung Ordern s1€, dass kirchliche
„als Grundlagenreflexion, mıt Überlegungen Amlter „relational 1ICU gedacht” werden Uun:

Konsequenzen für den Bereich der Prilester- dass Sem1inarien „keine vorschnelle Identitäts-
ausbildung” (13) verstehen. Martın Kirschner festlegung (‚foreclosure ) Öördern (56) Eıne
beschreibt neben den gegenwartigen Herausfor- systematische Perspektive auf cdas priesterliche
derungen Uun: Konfliktfeldern zentrale Irans- LMenstamt eröffnet Bernd Jochen Hilhberrath. Er
formationsprozesse als atrıx der gegenwart1- macht hinsichtlich der sakramentalen epra-
CI Debatte cdas Priesteram): den Übergang sentation deutlich, dass der Prilester „die Relati-
VO  3 einer sakularen einer postsäkularen Jesu C'hristi auf Clie gläubige Gemeinde hi  ‚6C
Gesellschaft (22) den Wandel eiInNnes sakralen (69) Achim Buckenmaiervergegenwartigt.
Kirchenverständnisses einem Ssakramentalen macht deutlich, dass für cdas A mlt nicht g-
(24) Uun: der (wiederentdeckten) Einsicht, dass nugt, auf TIradition Uun: Autorität verwelsen.
1mmM Zentrum VOo  3 Spiritualität Clie Aufgabe der Unumgänglich komme auf Cdie sittliche
discretio steht, welche Cdie performativen kte Glaubwürdigkeit des konkreten Lebensent-
der Kirche auf den Prüfstand stellt (26) wurfs eiInNnes Prilesters (71) Fur ih 1st Sakra-
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Das aktuelle  
theologische Buch

◆ Meyer, Regina / Schmidt, Bernward (Hg.): 
Priesterliche Identität? Erwartungen im 
Widerstreit. Aschendorff Verlag, Münster 
2021. (307) Kart. Euro 19,90 (D) / Euro 20,50 
(A) / CHF 20,59. ISBN 978-3-402-24858-4.

Der vorliegende Band dokumentiert im We-
sentlichen die Vorträge, die im Rahmen einer 
internationalen Tagung unter dem Titel „Pries-
terliche Identität? Erwartungen im Widerstreit“ 
vom 25.–27. Februar 2021 an der Katholischen 
Universität Eichstätt-Ingolstadt gehalten wur-
den. Sie werden im vorliegenden Tagungsband 
durch vier Überschriften gegliedert: 1. Priester-
liche Identität?, 2. Erwartungen an Priester in 
der Geschichte, 3. Anfragen aus der Praxis –  
Anfragen an die Praxis, 4. Konsequenzen für 
die Ausbildung. Den Beiträgen stehen – gewis-
sermaßen als „doppeltes Eingangsportal“ – ein-
führende Darlegungen von Regina Meyer und 
Bernward Schmidt sowie von Martin Kirschner 
voran.

Regina Meyer und Bernward Schmidt öff-
nen den Problemhorizont und erinnern daran, 
dass bei kritischem Betrachten der Texte des II. 
Vatikanums die Priester „beinahe wie die ,un-
geliebten Kinder‘ des Konzils“ (9) erscheinen. 
Zudem erinnern sie an den derzeitigen durch 
die Säkularisierung voranschreitenden „Glaub-
würdigkeits- und Plausibilitätsverlust, der so-
wohl die Theologie als auch die Bischöfe heraus-
fordern muss“ (12). Jenseits kirchenpolitischer 
Positionierung seien die Beiträge der Tagung 
„als Grundlagenreflexion, mit Überlegungen 
zu Konsequenzen für den Bereich der Priester-
ausbildung“ (13) zu verstehen. Martin Kirschner 
beschreibt neben den gegenwärtigen Herausfor-
derungen und Konfliktfeldern zentrale Trans-
formationsprozesse als Matrix der gegenwärti-
gen Debatte um das Priesteramt: den Übergang 
von einer säkularen zu einer postsäkularen 
Gesellschaft (22), den Wandel eines sakralen 
Kirchenverständnisses zu einem sakramentalen 
(24) und der (wiederentdeckten) Einsicht, dass 
im Zentrum von Spiritualität die Aufgabe der 
discretio steht, welche die performativen Akte 
der Kirche auf den Prüfstand stellt (26).

Den Reigen der Beiträge zu den Fragen 
nach der priesterlichen Identität eröffnen Eck-
hard Frick und Klaus Baumann. Sie verdeutli-
chen, dass Identität nicht in Abgrenzung zum 
anderen zu verstehen ist, sondern in der Hin-
ordnung zum anderen. Unter Verweis auf das 
Modell eines Identitätsprozesses nach James E. 
Marcia machen die Autoren deutlich, wie 
„Commitment“ und „Exploration“ den Identi-
tätsbildungsprozess bestimmen (44). Für die 
Priesterausbildung fordern sie, dass kirchliche 
Ämter „relational neu gedacht“ werden und 
dass Seminarien „keine vorschnelle Identitäts-
festlegung (,foreclosure‘) fördern“ (56). Eine 
systematische Perspektive auf das priesterliche 
Dienstamt eröffnet Bernd Jochen Hilberrath. Er 
macht hinsichtlich der sakramentalen Reprä-
sentation deutlich, dass der Priester „die Relati-
on Jesu Christi auf die gläubige Gemeinde hin“ 
(69) vergegenwärtigt. Achim Buckenmaier 
macht deutlich, dass es für das Amt nicht ge-
nügt, auf Tradition und Autorität zu verweisen. 
Unumgänglich komme es auf die sittliche 
Glaubwürdigkeit des konkreten Lebensent-
wurfs eines Priesters an (71). Für ihn ist Sakra-
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mentalität des INLEes wesentlich dadurch be- geschrieben haben un: verdeutlicht Cdie Span-
stimmt, dass der Prilester gerade nicht aufgrund HNUNgS, welche Clie Feldkapläne zwischen VWe1-

eigener Vollmacht handelt. Eıne ‚schleichende SUNSCH der Armeeführung Uun: seelsorglichem
Voll-Inbesitznahme eiInNnes INLESs läuft der Auftrag bestehen hatten. Bernward Schmidt
Sakramentalität geradezu zuwider Uun: macht macht ın selner Untersuchung ZUrT! DIOzESaANSY-
61€E ın den ugen vieler Gläubiger einer Art node des Bıiıstums Meißen deut-
Selbstimmunisierung Kritik un: Veran- lich, dass cdas Priestersein 1mmM sten ahnlich WI1IE
derung” (78) Gregor Predel führt diesen (1E- 1mmM Westen nach dem Weltkrieg zunächst als
danken fort Uun: Welst ın KONsequenz darauf „Gegenmodell ZuUu!r sakularen Gesellschaft kon-
hin, „dass Cdie Kirche daher| nicht Cdie Sache zipiert” (142) wurde. Demgegenüber lassen Cdie
celhbst 1st, sondern .nur’ Zeichen Uun: Werkzeug lexte der Meißner Diözesansynode erkennen,
des Heils“ (85) „Ler Prilester 111U$5$5 ın seinem dass zwischen Lalen un: Prilestern ın der Kirche
Handeln Immer VO  3 sich celhbst WCS auf den Clie eın €1S VOo  3 „Brüderlichkeit Uun: Part-
Kirche gründenden un: leitenden un: ın ihr nerschaftlichkeit“ 147/156 eingefordert WT -

wirkmächtig als Gegenüber gegenwartigen de Dabei gehe nicht zuletzt 1n Hal-
Christus verweisen“ (87) AÄus diesem Grund tungsfrage Jenseılts VO  3 kirchenrechtlichen
bleibe uch der Prilester dem gesamten 'olk Vorschriften Uun: der Zuweisung VOo  3 konkreten
(,ottes gegenüber „rechenschaftspflichtig” (88) Machtbefugnissen. Andras Mate- DA lenkt den
Bettina-Sophia Karwath macht Cdie Beobach- Blick auf die Kirche Ungarns un: beklagt Cdie
L(ung, dass cdas priesterliche A mlt WI1IE uch cdas Aphasie unfer kirchlichen Amltsträgern, Cdie
Gottesvolk unfer dem Spannungsbogen VOo  3 Wortlosigkeit angesichts identitärer Fragen
„Überhöhung un: Erniedrigung” (98) stehen. (176) Cdie oftmals Folge einer unzureichenden
Fur 61€E 1st jede Überhöhung bzw. Erniedrigung un: 11UT wen1g auf human- der SO71lalwissen-
eın 1NweIls darauf, dass Cdie Inkarnation noch cschaftlich ausgerichteten Priesterausbildung E1
nicht vollumfänglich geglaubt wird Klara (175) Orys Gudziak, Erzeparch für Cdie miıt
‚SISZAaYr zeigt anhand VOo  3 Beispielen AUS ihrem Kom Uunlerten Kkatholischen Ukrainer ın den
Heimatland Kumanıen auf, WI1IE übernommene USA, vermittelt einen lebendigen Eindruck e1-
(Priester-)Identitäten als Bewältigungsstrate- 1IicCcT durch viele Repressalien gepragten Kirche
gjen toxisch wirken können. N1e spricht sich für selner üukrainischen He1lımat un: spricht sich für
„‚einen fruchtbaren Dialog miıt der Logothera- 1n€e Reform der dortigen Seminarausbildung
ple un: Existenzanalyse” (108) AUS un: VT - AUS (189) Cdie 1mmM Wesentlichen noch dem trı-
deutlicht, dass das „ständige Mängelrügen dentinischen Ideal der Seminarerziehung folgt
(110) der Prilester nicht dazu beitrage, das ZuUuU!T (190) e Liturgiewissenschaftler Jurgen Bärsch
Entfaltung bringen, WAS Entwicklungs- un: Helene BrIcOut beklagen Clie oftmals fehlen-
potenzial noch möglich 1St. Fur TLothar Wehr 1st de Reflexion des priesterlichen Vorsteherdiens-

L[ES 199) Uun: erläutern anhand der Feler derder [Menst der Identitätssicherung ANSC-
sichts heterodoxer Herausforderungen 1n€e FEucharistie das 7Zueinander VOo  3 Prilestern Uun:
zentrale Herausforderung für Gemeindeleitung dem olk (,ottes Exemplarisch plädieren 61€
AUS neutestamentlicher Perspektive (120) Der für Clie Vollform der Feiergestalt bei der E1In-
„pater familias“ als Modell für Presbyter un: zugsprozession‚ Clie deutlich macht, dass der
Episkopen cstehe für 1ne Person, Cdie ın Autori1- priesterliche Denst AUS der Versammlung aller
tat der Gemeinde gegenübertritt (122) Presby- Getauften hervorgeht: „ÄUuSs der Versammlung

(Jottes [reftfen Cdie hervor, Cdie 1U  3 für diese Ver-(er Uun: Episkopen selen uch ZUrT! Fursorge den
Gemeinden gegenüber verpflichtet (124) [ese sammlung einen Denst wahrnehmen“ (201)
bestehe nach UusSswels der Pastoralbriefe uch Sehastian Kiefßig geht der rage nach, welche
1mmM Schutz des überlieferten Glaubensgutes anagement- un: Organisationskompetenzen

VOo  3 Prilestern erwartie werden dürfen Uun:(124) Keginad eyer dokumentiert anschaulich
cdas priesterliche Selbstverständnis anhand VOo  3 kommt zu esumee, dass ın der gegenwart1-
Feldpostbriefen, Cdie Prilester 1mmM Deutsch-Fran- gch Priesterausbildung primar Handlungskom-
zösischen ri1eg 870/71 ihren Ordinarius petenzen vermittelt werden, Cdie „VOoLIL allem ZuUu!r
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mentalität des Amtes wesentlich dadurch be-
stimmt, dass der Priester gerade nicht aufgrund 
eigener Vollmacht handelt. Eine „schleichende 
Voll-Inbesitznahme eines Amtes […] läuft der 
Sakramentalität geradezu zuwider und macht 
sie in den Augen vieler Gläubiger zu einer Art 
Selbstimmunisierung gegen Kritik und Verän-
derung“ (78). Gregor Predel führt diesen Ge-
danken fort und weist in Konsequenz darauf 
hin, „dass die Kirche [daher] nicht die ,Sache‘ 
selbst ist, sondern ,nur‘ Zeichen und Werkzeug 
des Heils“ (85). „Der Priester muss in seinem 
Handeln immer von sich selbst weg auf den die 
Kirche gründenden und leitenden und in ihr 
wirkmächtig als Gegenüber gegenwärtigen 
Christus verweisen“ (87). Aus diesem Grund 
bleibe auch der Priester dem gesamten Volk 
Gottes gegenüber „rechenschaftspflichtig“ (88). 
Bettina-Sophia Karwath macht die Beobach-
tung, dass das priesterliche Amt wie auch das 
Gottesvolk unter dem Spannungsbogen von 
„Überhöhung und Erniedrigung“ (98) stehen. 
Für sie ist jede Überhöhung bzw. Erniedrigung 
ein Hinweis darauf, dass die Inkarnation noch 
nicht vollumfänglich geglaubt wird. Klara A. 
Csiszar zeigt anhand von Beispielen aus ihrem 
Heimatland Rumänien auf, wie übernommene 
(Priester-)Identitäten als Bewältigungsstrate-
gien toxisch wirken können. Sie spricht sich für 
„einen fruchtbaren Dialog mit der Logothera-
pie und Existenzanalyse“ (108) aus und ver-
deutlicht, dass das „ständige Mängelrügen“ 
(110) der Priester nicht dazu beitrage, das zur 
Entfaltung zu bringen, was an Entwicklungs-
potenzial noch möglich ist. Für Lothar Wehr ist 
der Dienst an der Identitätssicherung ange-
sichts heterodoxer Herausforderungen eine 
zentrale Herausforderung für Gemeindeleitung 
aus neutestamentlicher Perspektive (120). Der 
„pater familias“ als Modell für Presbyter und 
Episkopen stehe für eine Person, die in Autori-
tät der Gemeinde gegenübertritt (122). Presby-
ter und Episkopen seien auch zur Fürsorge den 
Gemeinden gegenüber verpflichtet (124). Diese 
bestehe nach Ausweis der Pastoralbriefe auch 
im Schutz des überlieferten Glaubensgutes 
(124). Regina Meyer dokumentiert anschaulich 
das priesterliche Selbstverständnis anhand von 
Feldpostbriefen, die Priester im Deutsch-Fran-
zösischen Krieg 1870/71 an ihren Ordinarius 

geschrieben haben und verdeutlicht die Span-
nung, welche die Feldkapläne zwischen Wei-
sungen der Armeeführung und seelsorglichem 
Auftrag zu bestehen hatten. Bernward Schmidt 
macht in seiner Untersuchung zur Diözesansy-
node des Bistums Meißen (1969–1971) deut-
lich, dass das Priestersein im Osten ähnlich wie 
im Westen nach dem 2. Weltkrieg zunächst als 
„Gegenmodell zur säkularen Gesellschaft kon-
zipiert“ (142) wurde. Demgegenüber lassen die 
Texte der Meißner Diözesansynode erkennen, 
dass zwischen Laien und Priestern in der Kirche 
ein neuer Geist von „Brüderlichkeit und Part-
nerschaftlichkeit“ (147/156) eingefordert wer-
de. Dabei gehe es nicht zuletzt um eine Hal-
tungsfrage jenseits von kirchenrechtlichen 
Vorschriften und der Zuweisung von konkreten 
Machtbefugnissen. András Máté-Tóth lenkt den 
Blick auf die Kirche Ungarns und beklagt die 
Aphasie unter kirchlichen Amtsträgern, die 
Wortlosigkeit angesichts identitärer Fragen 
(176), die oftmals Folge einer unzureichenden 
und nur wenig auf human- oder sozialwissen-
schaftlich ausgerichteten Priesterausbildung sei 
(175). Borys Gudziak, Erzeparch für die mit 
Rom unierten katholischen Ukrainer in den 
USA, vermittelt einen lebendigen Eindruck ei-
ner durch viele Repressalien geprägten Kirche 
seiner ukrainischen Heimat und spricht sich für 
eine Reform der dortigen Seminarausbildung 
aus (189), die im Wesentlichen noch dem tri-
dentinischen Ideal der Seminarerziehung folgt 
(190). Die Liturgiewissenschaftler Jürgen Bärsch 
und Hélène Bricout beklagen die oftmals fehlen-
de Reflexion des priesterlichen Vorsteherdiens-
tes (199) und erläutern anhand der Feier der 
Eucharistie das Zueinander von Priestern und 
dem Volk Gottes. Exemplarisch plädieren sie z. 
B. für die Vollform der Feiergestalt bei der Ein-
zugsprozession, die deutlich macht, dass der 
priesterliche Dienst aus der Versammlung aller 
Getauften hervorgeht: „Aus der Versammlung 
Gottes treten die hervor, die nun für diese Ver-
sammlung einen Dienst wahrnehmen“ (201). 
Sebastian Kießig geht der Frage nach, welche 
Management- und Organisationskompetenzen 
von Priestern erwartet werden dürfen und 
kommt zum Resümee, dass in der gegenwärti-
gen Priesterausbildung primär Handlungskom-
petenzen vermittelt werden, die „vor allem zur 
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Selbstorganisation priesterlicher Aufgaben ich soölcher Prilester bedürfe, Cdie als glaubhafte
gedacht sind“ (216) Cdie Übertragung VOo  3 Verkünder Uun: Spender der Sakramente, sich
anderen Managementaufgaben erfahrene den Menschen, besonders ber den Ärmen,
Lalen vorbeugend priesterlichen Klerika- wenden, Uun: sich als Mitarbeiter des Bischofs
lIismus wirkt der her alkalen Klerikalismus 1mmM [Menst der FEinheit der Kirche verstehen
befördert, 1st für den UfOor 1n€e wichtige rage (270) Miıt Blick Cdie estattfindenden Iransforma-
(219) ähe Uun: Fremdcheit als Pole freund- t10NSprozesse Ordert CI, nicht auf 1n€e unbe-
cchaftlicher Identitätsbildung identifiziert Ka- t1mmte pastorale Situation prognostisch AUS-

Fharina arl Freundschaft ın ähe un: Fremd- zubilden, sondern ın der Priesterausbildung
heit selen uch für den Prilester als Menschen vielmehr tragende Haltungen einzuüben, Cdie
evident wichtig. Ausgehend VOo  3 der Feststel- sich dann ın der jeweiligen Lebenssituation als
lung der Seelsorgestudie, dass das Bindungsver- Priester bewähren können (263) Fur Christian
halten VOo  3 vielen Prilestern bisweilen als „UNS1- UFrEz 1st das Prilestersemimnar als Ausbildungs-
cher-distanziert der anderweitig problema- ctatte der Lernort, dem Cdie Kandidaten 1mM
tisch“ bezeichnet werden kann, erinnert Katha- Miteinander menschlichen Persönlichkeiten
rına arl daran, dass Cdie Ausprägung einer rela- heranreifen (264) Hıer werde Clie Fähigkeit C1 -

tionalen Ompetenz für Cdie Lebenszufrieden- worben, Konflikte auszutragen, das Miıteinan-
heit des Prilesters mitentscheidend E1 (231) der gemeinsam gestalten un: 1n€e ANSCINES-
Dabe!i komme nicht 11UT auf freundschaftlich SET1L Kultur VOo  3 feedback Uun: COTYFeHO fraterna
zugelassene ähe un: Geborgenheit (231) einzuüben (265) (Janz anders Stephan Kessler:
sondern uch auf „Fremdheitserfahrungen‘ Der ehemalige Kegens des Frankfurter Prilester-
(232) Sich solchen Erfahrungen 2USZUSELZEN sem1nNars St Georgen legt eın Plädoyer für 1n€e
Uun: 61€E reflektieren, eröffne Entwicklungs- Studienphase hne Formatıon ın einem heo-
horizonte (233) „Starke Identität 1st dabei nN1e- logenkonvikt VOorT (271) Er We1st dabei auf Cdie
mals 1mmM ‚Gegen konstruieren, sondern 1mmM zunehmende Dysfunktionalität der klassischen
‚Gegenüber” (235) Cdie Autorin Marıa Mtt- Seminarausbildung hin SO Ördere das exklusi-
ther macht ın ihrem Beltrag „Beratung un: Ke- Uun: ın allen Belangen „versorgte” Leben a |-
gleitung als Herausforderung” (236) darauf auf- lein VOo  3 Priesterkandidaten, deren ahl zudem
merksam, dass der Prilester ın selner Rolle als stet1g kKkleiner werde, miıtunter „UNANSCIHNCSSCILE
seelsorglicher Ratgeber durchaus vielgestaltige Regression’ ın der identitären Entwicklung
Grenzerfahrungen machen kann. Michael (278) aM1! nicht „Vermeidungsstrate—
Prohäazka Uun: Van Kachala thematisieren Cdie gien‘ bei Semi1inaristen hinsichtlich der Person-

geistliche un: leibliche Vaterschaft ın der Iradi- lichkeitsentwicklung komme, brauche 1n€e
10n der Kkatholischen Ostkirchen. Prohäazka evolutive Weiterentwicklung der Priesteraus-
ckizziert Cdie geistliche Vaterschaft ın „1KONOlLO- bildung dergestalt, dass künftige Prilester
gischel[r| Perspektive” (243) dergestalt, „dass nächst Uun: ın den Veränderungsprozessen
der ratsuchende Mensch erkennt, dass nach neugler1g ernten. Kessler macht dabei auf Cdie
dem Bild un: Gileichnis des dreieinigen (Jottes bewährte Unterscheidung VO  3 formatio e{ DFO-
geschaffen 1st Uun: dass diese ‚Abbildhaftigkeit‘ hatıo (283) aufmerksam: Elıner schwerpunkt-
ın einem lebenslangen Prozess der geistlichen mäfßigen kognitiv-intellektuellen Ausbildungs-
Führung wieder hergestellt werden kann un: phase (formatio), Cdie Universitaten
coll” (243) Kachala verdeutlicht, WI1IE eın Pries- sakularem Diskurs hne Seminardisziplin L-
(er als altler VOo  3 leiblichen Kindern un: als finden csollte (284) MUSSE 1n€e Bewährungs-
geistlicher aler zugleich Ratsuchenden den phase (probatio) nach dem Studium folgen, Cdie
„Inneren Freiraum zu eigenständigen Han- zeigen soll, ob eın Bewerber ın den derzeitigen
deln eröffnen kann (248) Als derzeitiger Ke- Herausforderungen bestehen kann (285) kEinen
SCS des Freiburger Priestersemiminars kommt vielschichtigen Blick ın Cdie Ausbildung der
Weihbischof Christian UFrEZ ın selinem Beltrag Priester der mıt Kom unlerten Kkatholischen
unfer dem Titel „Welche Priester brauchen Kirche ın der Ukraine gewähren Boghan Prach,
wire“ dem chluss, dass heute vordring- Thor Boyko Uun: Michael Plotsidem. SO wird bei-
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Selbstorganisation priesterlicher Aufgaben an-
gedacht sind“ (216). Ob die Übertragung von 
anderen Managementaufgaben an erfahrene 
Laien vorbeugend gegen priesterlichen Klerika-
lismus wirkt oder eher laikalen Klerikalismus 
befördert, ist für den Autor eine wichtige Frage 
(219). Nähe und Fremdheit als Pole freund-
schaftlicher Identitätsbildung identifiziert Ka-
tharina Karl. Freundschaft in Nähe und Fremd-
heit seien auch für den Priester als Menschen 
evident wichtig. Ausgehend von der Feststel-
lung der Seelsorgestudie, dass das Bindungsver-
halten von vielen Priestern bisweilen als „unsi-
cher-distanziert oder anderweitig problema- 
tisch“ bezeichnet werden kann, erinnert Katha-
rina Karl daran, dass die Ausprägung einer rela-
tionalen Kompetenz für die Lebenszufrieden-
heit des Priesters mitentscheidend sei (231). 
Dabei komme es nicht nur auf freundschaftlich 
zugelassene Nähe und Geborgenheit an (231), 
sondern auch auf „Fremdheitserfahrungen“ 
(232). Sich solchen Erfahrungen auszusetzen 
und sie zu reflektieren, eröffne Entwicklungs-
horizonte (233). „Starke Identität ist dabei nie-
mals im ,Gegen‘ zu konstruieren, sondern im 
,Gegenüber‘“ (235), so die Autorin. Maria Mu-
ther macht in ihrem Beitrag „Beratung und Be-
gleitung als Herausforderung“ (236) darauf auf-
merksam, dass der Priester in seiner Rolle als 
seelsorglicher Ratgeber durchaus vielgestaltige 
Grenzerfahrungen machen kann. Michael K. 
Proházka und Ivan Kachala thematisieren die 
geistliche und leibliche Vaterschaft in der Tradi-
tion der katholischen Ostkirchen. Proházka 
skizziert die geistliche Vaterschaft in „ikonolo-
gische[r] Perspektive“ (243) dergestalt, „dass 
der ratsuchende Mensch erkennt, dass er nach 
dem Bild und Gleichnis des dreieinigen Gottes 
geschaffen ist und dass diese ,Abbildhaftigkeit‘ 
in einem lebenslangen Prozess der geistlichen 
Führung wieder hergestellt werden kann und 
soll“ (243). Kachala verdeutlicht, wie ein Pries-
ter als Vater von leiblichen Kindern und als 
geistlicher Vater zugleich Ratsuchenden den 
„inneren Freiraum zum eigenständigen Han-
deln“ eröffnen kann (248). Als derzeitiger Re-
gens des Freiburger Priesterseminars kommt 
Weihbischof Christian Würtz in seinem Beitrag 
unter dem Titel „Welche Priester brauchen 
wir?“ zu dem Schluss, dass es heute vordring-

lich solcher Priester bedürfe, die als glaubhafte 
Verkünder und Spender der Sakramente, sich 
den Menschen, besonders aber den Armen, zu-
wenden, und sich als Mitarbeiter des Bischofs 
im Dienst an der Einheit der Kirche verstehen 
(270). Mit Blick die stattfindenden Transforma-
tionsprozesse fordert er, nicht auf eine unbe-
stimmte pastorale Situation prognostisch aus-
zubilden, sondern in der Priesterausbildung 
vielmehr tragende Haltungen einzuüben, die 
sich dann in der jeweiligen Lebenssituation als 
Priester bewähren können (263). Für Christian 
Würtz ist das Priesterseminar als Ausbildungs-
stätte der Lernort, an dem die Kandidaten im 
Miteinander zu menschlichen Persönlichkeiten 
heranreifen (264). Hier werde die Fähigkeit er-
worben, Konflikte auszutragen, das Miteinan-
der gemeinsam zu gestalten und eine angemes-
sene Kultur von feedback und corretio fraterna 
einzuüben (265). Ganz anders Stephan Kessler: 
Der ehemalige Regens des Frankfurter Priester-
seminars St. Georgen legt ein Plädoyer für eine 
Studienphase ohne Formation in einem Theo-
logenkonvikt vor (271). Er weist dabei auf die 
zunehmende Dysfunktionalität der klassischen 
Seminarausbildung hin. So fördere das exklusi-
ve und in allen Belangen „versorgte“ Leben al-
lein von Priesterkandidaten, deren Zahl zudem 
stetig kleiner werde, mitunter „unangemessene 
Regression“ in der identitären Entwicklung 
(278). Damit es nicht zu „Vermeidungsstrate-
gien“ bei Seminaristen hinsichtlich der Persön-
lichkeitsentwicklung komme, brauche es eine 
evolutive Weiterentwicklung der Priesteraus-
bildung dergestalt, dass künftige Priester zu-
nächst an und in den Veränderungsprozessen 
neugierig lernten. Kessler macht dabei auf die 
bewährte Unterscheidung von formatio et pro-
batio (283) aufmerksam: Einer schwerpunkt-
mäßigen kognitiv-intellektuellen Ausbildungs-
phase (formatio), die an Universitäten in 
säkularem Diskurs ohne Seminardisziplin statt-
finden sollte (284), müsse eine Bewährungs-
phase (probatio) nach dem Studium folgen, die 
zeigen soll, ob ein Bewerber in den derzeitigen 
Herausforderungen bestehen kann (285). Einen 
vielschichtigen Blick in die Ausbildung der 
Priester der mit Rom unierten katholischen 
Kirche in der Ukraine gewähren Boghan Prach, 
Ihor Boyko und Michael Plotsidem. So wird bei-
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spielsweise deutlich, dass ın der Prilesteraus- 1.€ des Priesterkandidaten, nicht explizit VOI-

bildung ın der Ukraine Cdie Vorbereitung auf kommt. Zudem WAre wünschenswert SCWE-
WwWwel Sakramente geht: Weihe Uun: Ehe (288) SCIL, Cdie inzwischen vielerorts bewährte koope-
Schliefslich entscheidet sich 11UT eın kKkleiner eil ratıve Ausbildung miıt den anderen pastoralen
der Priesterkandidaten für Clie monastisch-7öli- Berufen einzubeziehen, AUS deren Erfahrung
batäre Lebensweise. Daher gehören uch g- sich nicht zuletzt für eın erneuertes Miteinan-
mMeilInNsame bwerzitien VOo  3 Seminaristen un: ih- der VOo  3 Frauen Uun: Mannern Uun: Prilestern
1E Freundinnen 1mmM etzten Jahr der Ausbildung 1mmM gemeinsamen kirchlichen [Menst lernen
zu Curriculum (294) In ihrem Beıltrag VT - lässt Was Cdie Wahl der Themen angeht, zeigt
welsen die Autoren uch auf 1n€e Umfrage sich, dass Cdie hier entwickelten Gedanken Z
(er den Seminaristen, Clie deutlich macht, dass Sakramentalität des mtes, discretio spirttuum
uch Cdie bisherige Orm der Ausbildung ın der etc.) andere Diskurse anschlussfähig sSind
Ukraine gerade 1mmM Hinblick auf den Aspekt der (z.B Synodaler Weg, Vorbereitungsprozess auf
Freiheit unfter den Vorzeichen der Postmoderne Cdie nächste Weltsynode). Besonders wertvoll
unfter beständigem Veränderungsdruck steht 1st uch Cdie Weltung des Blickes auf Cdie Kirche
295 {ff.) E1ın Wort AUS der Sicht einer journalis- ın Usteuropa. Hierbei fällt auf, dass uch Cdie 1ın
tischen Beobachterin schliefst Cdie eıtrage ab diesem Zusammenhang markierten Problem-
Johanna Heckeley bemerkt kritisch, dass ein1ge felder oftmals „katholisch“ sind SO 1st 7, B Cdie
eıtrage AUS ihrer Sicht her als 1n€e theologi- Ausprägung regressiver Persönlichkeitstypen
csche Selbstvergewisserung wirken Uun: noch unfer den Prilestern ın Ungarn der Kumanıen
wen1g handlungsrelevant erscheinen (301) N1e nicht unähnlich den Phänomenen hierzulande.
ermutigt dazu, Cdie „Komfortzone“ des Denkens uch csteht Cdie Priesterausbildung ın der Ukrai-

verlassen un: 1n€e „Übersetzung 1Ns Prakti- unfer einem ahnlichen Veränderungsdruck
WI1IE ın Deutschland, WEI111 uch Cdie Vorzeichencsche anzugehen‘ (303)

Würdigend darf gesagtl werden, dass den manchmal andere sind. Auffällig 1st zudem, dass
Inıtlatoren der JTagung WI1IE uch den Referentin- ın vielen Beltragen 1n€e 1iCUE Verhältnis-
1IiCc1H Uun: Referenten der theologischen eıtrage bestimmung zwischen Prilestern Uun: getauften
gelungen Ist, eın hochrelevantes T’hema ın mul- Frauen Uun: Mannern 1mmM olk (Jottes
tiperspektivischer Breiıite, ber uch theologisch- wird, E1 AUS dogmatischer, identitätspsycho-
reflexiver Tiefe eindrucksvall darzubieten. DDas logischer, kirchenhistorischer der pastoral-
wird 1mmM Blick auf Cdie unterschiedlichen theologischer Perspektive. e dargebotenen
Autorinnen Uun: Autoren (z.B. Vertreterinnen Ansätze sSind vielversprechend Uun: können sich
Uun: Vertreter der verschiedenen theologischen gegenselt1g befruchten. ES bleibt hoffen, dass
Disziplinen, hem Uun: derzeitige Prilesteraus- 61€ denkerisch weitergeführt Uun: für Cdie kon-
bilder, kirchliche Hierarchen AUS dem In- un: kreten Ausbildungssituationen (Plural!) hand-
Ausland etc.) deutlich. Bedauerlich 1st jedoch, lungsnah weiterentwickelt werden.
dass Cdie Perspektive des Ausbildungssubjektes, Regensburg Ir (GJartner
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spielsweise deutlich, dass es in der Priesteraus-
bildung in der Ukraine um die Vorbereitung auf 
zwei Sakramente geht: Weihe und Ehe (288). 
Schließlich entscheidet sich nur ein kleiner Teil 
der Priesterkandidaten für die monastisch-zöli-
batäre Lebensweise. Daher gehören auch ge-
meinsame Exerzitien von Seminaristen und ih-
ren Freundinnen im letzten Jahr der Ausbildung 
zum Curriculum (294). In ihrem Beitrag ver-
weisen die Autoren auch auf eine Umfrage un-
ter den Seminaristen, die deutlich macht, dass 
auch die bisherige Form der Ausbildung in der 
Ukraine gerade im Hinblick auf den Aspekt der 
Freiheit unter den Vorzeichen der Postmoderne 
unter beständigem Veränderungsdruck steht 
(295 ff.). Ein Wort aus der Sicht einer journalis-
tischen Beobachterin schließt die Beiträge ab. 
Johanna Heckeley bemerkt kritisch, dass einige 
Beiträge aus ihrer Sicht eher als eine theologi-
sche Selbstvergewisserung wirken und noch zu 
wenig handlungsrelevant erscheinen (301). Sie 
ermutigt dazu, die „Komfortzone“ des Denkens 
zu verlassen und eine „Übersetzung ins Prakti-
sche anzugehen“ (303).

Würdigend darf gesagt werden, dass es den 
Initiatoren der Tagung wie auch den Referentin-
nen und Referenten der theologischen Beiträge 
gelungen ist, ein hochrelevantes Thema in mul-
tiperspektivischer Breite, aber auch theologisch-
reflexiver Tiefe eindrucksvoll darzubieten. Das 
wird u. a. im Blick auf die unterschiedlichen 
Autorinnen und Autoren (z. B. Vertreterinnen 
und Vertreter der verschiedenen theologischen 
Disziplinen, ehem. und derzeitige Priesteraus-
bilder, kirchliche Hierarchen aus dem In- und 
Ausland etc.) deutlich. Bedauerlich ist jedoch, 
dass die Perspektive des Ausbildungssubjektes, 

i. e. des Priesterkandidaten, nicht explizit vor-
kommt. Zudem wäre es wünschenswert gewe-
sen, die inzwischen vielerorts bewährte koope-
rative Ausbildung mit den anderen pastoralen 
Berufen einzubeziehen, aus deren Erfahrung 
sich nicht zuletzt für ein erneuertes Miteinan-
der von Frauen und Männern und Priestern 
im gemeinsamen kirchlichen Dienst lernen 
lässt. Was die Wahl der Themen angeht, zeigt 
sich, dass die hier entwickelten Gedanken (z. B. 
Sakramentalität des Amtes, discretio spirituum 
etc.) an andere Diskurse anschlussfähig sind 
(z. B. Synodaler Weg, Vorbereitungsprozess auf 
die nächste Weltsynode). Besonders wertvoll 
ist auch die Weitung des Blickes auf die Kirche 
in Osteuropa. Hierbei fällt auf, dass auch die in 
diesem Zusammenhang markierten Problem-
felder oftmals „katholisch“ sind. So ist z. B. die 
Ausprägung regressiver Persönlichkeitstypen 
unter den Priestern in Ungarn oder Rumänien 
nicht unähnlich den Phänomenen hierzulande. 
Auch steht die Priesterausbildung in der Ukrai-
ne unter einem ähnlichen Veränderungsdruck 
wie in Deutschland, wenn auch die Vorzeichen 
manchmal andere sind. Auffällig ist zudem, dass 
in vielen Beiträgen um eine neue Verhältnis-
bestimmung zwischen Priestern und getauften 
Frauen und Männern im Volk Gottes gerungen 
wird, sei es aus dogmatischer, identitätspsycho-
logischer, kirchenhistorischer oder pastoral-
theologischer Perspektive. Die dargebotenen 
Ansätze sind vielversprechend und können sich 
gegenseitig befruchten. Es bleibt zu hoffen, dass 
sie denkerisch weitergeführt und für die kon-
kreten Ausbildungssituationen (Plural!) hand-
lungsnah weiterentwickelt werden.
Regensburg	 Dirk Gärtner
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Reihe deutscher Bischöfe miıt Namen un: Ver-Besprechungen
Der Eingang der Rezensionen annn nıiıcht gesondert gehen zu Abschuss freigibt. ES 1st schon p -

radox, dass nicht selten Cdie Autor:innen, Cliebestätigt werden. [DIie Korrekturen werden VOI1 der
Redaktion besorgt. Bel Überschreitung des Umfanges lautesten Cdie Zersplitterung der Kkatholischen
ist mıt Kürzungen rechnen. ach Erscheinen der Kirche beklagen, sich celhbst nach Kräften

Sstrengen, ZuUuU!T Vertiefung der Gegensätze bei-Besprechungen erhalten die Rezensenten einen, (lie
Verlage Z7WwWe] Belege. zutragen. Einige Lesebhlüten dazu: „DIE Kirche

1st auf den Felsen 'eiIrı gegründet, nicht auf
das Grundgesetz.” (46) „Beruht Clie Erzählung
VO  3 der (Jenese des synodalen Aufbruchs der
synodale Grundmythos Ende auf demFRAGEN
Unvermögen, Cdie VOo  3 der Deutschen Bischofs-
konferenz ın Auftrag gegebene Studie gründlich©  e Biınnınger, Christoph / Gerl-Falkoviıtz, Han-

na-Barbara Menke, Karl-Herinz Ohly, lesen?“ (74) unge Menschen des Neokate-

Christoph Hg.) „VWas uch Sagt, das chumenalen eges ‚haben mehr VOo C'hris-
tentLum verstanden als beamtete Theologen,tut!“ Krıtische Beleuchtung des Synodalen

eges Verlag Friedrich Pustet, Regensburg Clie ihre Dauerkritik für Engagement Uun: ihren
intellektuellen Dünkel für Ompetenz halten .“2021 Kart uro 19,95 (D) Uuro 20,60

(A) ( HF 20,64 ISEN Y /8-3-791 /-3272883-6 (174) Der Synodale Weg steht unfter dem Ver-
dacht, „eIn Ablenkungsmanöver sein“ (203)

Der Untertitel, der 1n€e kritische Beleuch- Ke]l der Vielzahl VOo  3 Diffamierungen Uun: Un-
(ung des Synodalen eges verspricht, klingt terstellungen, Cdie sich ın der Publikation finden,
reizvoll. och spatestens nach der Lektüre kann VOo  3 einer konstruktiven Begleitung Uun:
des Vorworts kann 111a se1INe kErwartungen fruchtbaren Auseinandersetzung, welche Cdie
VEILSCSSCIL, 1n€e dUSSCWOSCHIL Analyse des SYy- Herausgeber:innen versprechen (11) nicht Cdie
nodalen eges prasentier bekommen. DIie ede sSe1In. /war wird cdas /weite Vatikanische
Autor:iınnen stellen sich hinter Cdie alternativen Konzil nicht grundsätzlich ın rage gestellt,Statutenentwürfe VOo  3 Kardinal Woelk ] Uun: BK1- jedoch 1mmM Sinne VOo  3 aps! Benedikt XVI nach
cschof Vorderholzer, denen vorgeblich das rückwärts interpretiert. Jgnatıus VO  3 LoyolaI1hema Evangelisierung geht, Cdie jedoch ın einer hat ın selnen bwerzitien dazu geraten, bei der
Grundopposition zu Synodalen Weg estehen. Unterscheidung der (Jelster nicht 11UT auf den
Ihnen Clie IL Richtung nicht. Was Kopf, sondern cehr IL auf die eigenen (1E-
wollen 61€ denn? Zielsetzungen sind eın de- fühle achten. Ke]l der Lektüre dieses Buches
Anitiver Ausschluss der Frauenordination, 1n€e überwiegen deutlich Cdie negatıven, belastenden
kompromisslos ablehnende Haltung gegenüber Uun: depressiv stimmenden Gefühle. InsgesamtHomosexuellen, 1n€e kKlare antireformatori- nichts Erfreuliches!
csche Positionierung der Kirche, eın verstärktes Bamberg / LiINzZ anjo Sauer
Pochen auf das sakramentale Priestertum un:
selner (im ınn des Konzils VOo  3 Trient) her-
vorgehobenen Stellung Uun: eın Beharren auf
dem Gefälle kirchlicher Hierarchie. SO deutlich + Knobloch, Stefan: Dreifaltigkeit. DIg1-wird cdas AMNMAT nicht Immer gESsagL, doch Cdie ÄAr- talısıerung, K ünstlıche Intelligenz, Klıma-gumentatıon äauft darauf hinaus. Kein einz1ger wandel un der Glaube den dreliemender elıtrage, Clie bereits als Zeitungsartikel Gott Matthias-Grünewald Verlag, Ostfil-der „Tagespost” erschienen sind (das Publika- ern 20720 Geb Uuro 17,00 (D) Uurotionsdatum wird nicht angegeben!), plädiert 1/7,50 (A) ( HF 17/,33 ISBEN 8-3-7806/-engaglert für den Synodalen Weg der Kirche

B-()der gibt ihm erkennbar 1n€e C'hance. ÄAm C1 -

freulichsten sind Cdie Grundsatzbeiträge des Was der Verfasser 1mmM Vorwort entfaltet, lest sich
erstien Teils, Cdie sich weitgehend der Polemik WIE eın Prinzıp des kontemplativen Umgangs
enthalten; zu Kopfschütteln stimulieren Cdie miıt der Welt: „Unsere Wirklichkeit estreckt sich
eıtrage des vierten Kapitels über Sexualität; über cdas hinaus, WAS WIr INECSSCIL, begreifen Uun:

argerlichsten 1st das Pamphlet des Kurlen- berühren. Unser Alltag 1st nicht VOo  3 der Art,
kardinals Cordes, der 1mmM Stil einer Fatwa 1n€e dass WIr ih ‚Ww1€ einen reifen Apftel VOo BKaum
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Besprechungen
Der Eingang der Rezensionen kann nicht gesondert 
bestätigt werden. Die Korrekturen werden von der 
Redaktion besorgt. Bei Überschreitung des Umfanges 
ist mit Kürzungen zu rechnen. Nach Erscheinen der 
Besprechungen erhalten die Rezensenten einen, die 
Verlage zwei Belege.

Aktuelle Fragen

AKTUELLE FRAGEN

◆ Binninger, Christoph / Gerl-Falkovitz, Han
na-Barbara / Menke, Karl-Heinz / Ohly, 
Christoph (Hg.): „Was ER euch sagt, das 
tut!“ Kritische Beleuchtung des Synodalen 
Weges. Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 
2021. (264) Kart. Euro 19,95 (D) / Euro 20,60 
(A) / CHF 20,64. ISBN 978-3-7917-3288-6.

Der Untertitel, der eine kritische Beleuch-
tung des Synodalen Weges verspricht, klingt 
reizvoll. Doch spätestens nach der Lektüre 
des Vorworts kann man seine Erwartungen 
vergessen, eine ausgewogene Analyse des Sy-
nodalen Weges präsentiert zu bekommen. Die 
Autor:innen stellen sich hinter die alternativen 
Statutenentwürfe von Kardinal Woelki und Bi-
schof Vorderholzer, denen es vorgeblich um das 
Thema Evangelisierung geht, die jedoch in einer 
Grundopposition zum Synodalen Weg stehen. 
Ihnen passt die ganze Richtung nicht. Was 
wollen sie denn? Zielsetzungen sind: ein de-
finitiver Ausschluss der Frauenordination, eine 
kompromisslos ablehnende Haltung gegenüber 
Homosexuellen, eine klare antireformatori-
sche Positionierung der Kirche, ein verstärktes 
Pochen auf das sakramentale Priestertum und 
seiner (im Sinn des Konzils von Trient) her-
vorgehobenen Stellung und ein Beharren auf 
dem Gefälle kirchlicher Hierarchie. So deutlich 
wird das zwar nicht immer gesagt, doch die Ar-
gumentation läuft darauf hinaus. Kein einziger 
der 46 Beiträge, die bereits als Zeitungsartikel 
der „Tagespost“ erschienen sind (das Publika-
tionsdatum wird nicht angegeben!), plädiert 
engagiert für den Synodalen Weg der Kirche 
oder gibt ihm erkennbar eine Chance. Am er-
freulichsten sind die Grundsatzbeiträge des 
ersten Teils, die sich weitgehend der Polemik 
enthalten; zum Kopfschütteln stimulieren die 
Beiträge des vierten Kapitels über Sexualität; 
am ärgerlichsten ist das Pamphlet des Kurien-
kardinals Cordes, der im Stil einer Fatwa eine 

Reihe deutscher Bischöfe mit Namen und Ver-
gehen zum Abschuss freigibt. Es ist schon pa-
radox, dass nicht selten die Autor:innen, die am 
lautesten die Zersplitterung der katholischen 
Kirche beklagen, sich selbst nach Kräften an-
strengen, zur Vertiefung der Gegensätze bei-
zutragen. Einige Leseblüten dazu: „Die Kirche 
ist auf den Felsen Petri gegründet, nicht auf 
das Grundgesetz.“ (46) „Beruht die Erzählung 
von der Genese des synodalen Aufbruchs – der 
synodale Grundmythos – am Ende auf dem 
Unvermögen, die von der Deutschen Bischofs-
konferenz in Auftrag gegebene Studie gründlich 
zu lesen?“ (74) Junge Menschen des Neokate-
chumenalen Weges „haben mehr vom Chris-
tentum verstanden als beamtete Theologen, 
die ihre Dauerkritik für Engagement und ihren 
intellektuellen Dünkel für Kompetenz halten.“ 
(174) Der Synodale Weg steht unter dem Ver-
dacht, „ein Ablenkungsmanöver zu sein“. (203) 
Bei der Vielzahl von Diffamierungen und Un-
terstellungen, die sich in der Publikation finden, 
kann von einer konstruktiven Begleitung und 
fruchtbaren Auseinandersetzung, welche die 
Herausgeber:innen versprechen (11), nicht die 
Rede sein. Zwar wird das Zweite Vatikanische 
Konzil nicht grundsätzlich in Frage gestellt, 
jedoch im Sinne von Papst Benedikt XVI. nach 
rückwärts interpretiert. Ignatius von Loyola 
hat in seinen Exerzitien dazu geraten, bei der 
Unterscheidung der Geister nicht nur auf den 
Kopf, sondern sehr genau auf die eigenen Ge-
fühle zu achten. Bei der Lektüre dieses Buches 
überwiegen deutlich die negativen, belastenden 
und depressiv stimmenden Gefühle. Insgesamt 
nichts Erfreuliches!
Bamberg / Linz	 Hanjo Sauer

◆ Knobloch, Stefan: Dreifaltigkeit. Digi-
talisierung, Künstliche Intelligenz, Klima-
wandel – und der Glaube an den dreieinen  
Gott. Matthias-Grünewald Verlag, Ostfil-
dern 2020. (160) Geb. Euro 17,00 (D) / Euro 
17,50 (A) / CHF 17,33. ISBN 978-3-7867-
3215-0.

Was der Verfasser im Vorwort entfaltet, liest sich 
wie ein Prinzip des kontemplativen Umgangs 
mit der Welt: „Unsere Wirklichkeit streckt sich 
über das hinaus, was wir messen, begreifen und 
berühren. Unser Alltag ist nicht von der Art, 
dass wir ihn ‚wie einen reifen Apfel vom Baum 
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pflücken können. Er 1st uneindeutig, WIr inter- ın UuNSCTETIN Leben eın zwiespältiger Eindruck:
pretieren ihn, jeder auf SeE1INE Art Umso mehr einerseIlIts Cdie offlene Uun: unbeantwortete rage
LUL nOoL, ul für Cdie umfassende Wirklichkeit un: andererseits der erwels auf cdas bleibende
61€E kann ul miıtten 1mmM Alltag einholen Clie Geheimnis (,ottes
ugen Ööfftnen.“ (10) aps Franziskus spricht Bamberg / LiINZ anjo SaHuer
VO  3 einer „trinitarischen Prägung” UNSCTES

Lebens. och WOr1In besteht diese? Wiıe kann
cdas Geheimnis des dreifaltigen (Jottes für den

©  e Zulehner, Paul| Fıne epochale Raform-Erfahrungshorizont des Menschen VOo  3 heute
erschlossen werden? Der Verfasser stellt sich chance. Zum Synodalen VWeg der Kkatho-

Ischen Waeltkirche. Patmos Verlag, Ostfil-dieser Aufgabe. LEr christologisch „ In ern 2021 Kart Uuro 19,00 (D) uroder Menschwerdung (‚ottes haben WIr SOZU1SA-
19,60 (A) ( HF 19,66 ISBEN 8-3-84306-

CI das kplzentrum VOT U11S, das WwWIr aufsuchen
mussen, ul dem Geheimnis der YınıCal Y-()

nähern.“ (19) Miıt Recht wird auf den offenen E1ın typischer 7Zulehner lautet meln esumee
Wahrheitsbegriff des /weilten Vatikanischen nach der nicht Immer eichten Lektüre. Aller-
Konzils hingewiesen, dass Cdie Kirche nämlich dings wendet alle methodischen Mittel .
1mmM Gang der Jahrhunderte der Fülle der gOott- weni1gstens Cdie Übersicht erhalten: Uun:
lichen Wahrheit entgegenstrebt. 8) Tau- kann 111a uch zwischendurch pausieren,
benswahrheiten sSind keine bündigen NLWOTF- hne den Gedankengang verlieren.
ten auf Lebensfragen. N1e erschließen vielmehr Wiıe Immaer: ESs handelt sich 1n€e grofß
einen HE Horıizont. Sehr kundig Uun: sensibel angelegte Studie, Cdie hne einen spezifischen
werden Ansätze zu trinitarischen Glauben AUS Auftrag der VOo  3 aps Franziskus geplanten BK1-
den biblischen Schriften entwickelt. Wichtig 1st schofssynode 023 vorarbeiten Uun: möglichst
der erwels auf den ursprünglich liturgischen viele interessierte C'hristen un: Atheisten über
(Jrt der trinitarischen Bekenntnisformeln. ihre Einschätzung der katholischen Kirche Uun:
Nicht oft 111U$5$5 111a 1Ns Bewusstsein ihrer Reformchancen befragen ll Zulehner
fen, dass „Glaubenserfahrungen das eiline, 11 Cdieses VEN! einer Weltsynode machen.
ihre Deutungen, ihre Interpretation das Dafür hat Menschen weltweit Online e1IN-
andere“ sind (50) Dem Verfasser 1st cehr ohl geladen, sich für den gegenwartigen Aufbau
bewusst, dass se1INe Publikation ın ersier L1Inıe des Leibes C'hristi verantwortlich verhalten.

Franziskus scheint dafür keine Autoritäten1n€e Problemanzeige darstellt Uun: keine durch-
greifend 1iCUE dogmatische Darstellung der kennen, sondern auf den Heiligen €1S SE -
YınıtlCal Wiıe eın YrOTLer Faden zieht sich Rahners Z  S e zentrale rage lautet daher Wiıe sieht
TIhese durch den Diskurs, dass Cdie heilsöko- Cdie Urganisation einer christlichen Kirche 1mmM
nomische Uun: Cdie ImMmMaAaNnente YınıcCai identisch J1l Jahrhundert QUS*® (13) Geschickt hat fu-
selen. Miıt anderen Worten Im Handeln (Jottes lehner Cdie Neugler des Volkes (Jottes geweckt

Menschen zeigt sich (Jottes eigenes Wesen. un: erstaunlich erfolgreich Mitwirkung e1IN-
[)as 1st metaphysisch gedacht Uun: bedarf der geworben (15 f.)
Umsetzung ın uUuNseTETN nachmetaphysischen / wel offene Fragen erweIisen sich als PIO-
Denkhorizont. Wiıe der Untertitel verdeutlicht, duktive Quelle der Umfrage:
sucht der Verfasser ın den Bereichen der [ )1- Was erwarten S 1e VOo  3 der Weltbischofssy-
gitalisierung, der künstlichen Intelligenz un: node 0272 über Synodalität für Cdie Kkatholische
des Klimawandels Clie „trinitarische Struktur“ Kirche Uun: für Cdie Okumene?
der Wirklichkeit erwelsen. [Dass YST auf den Welche Hindernisse csehen S1e* (17)
etzten Seliten des Buches auf diese 1mmM Nier- Von fast Fragebögen konnten
titel geweckte kErwartungen eingegangen wird, immerhin guL ausgewertet werden: cdas
macht deutlich, dass sich nicht mehr als sind 5 / vA Ile Kontinente sind, WE uch miıt
1n€e Skizze handeln kann Fur Cdie Auseinander- unterschiedlichem Anteil,; vertrefien. Erwar-
setzung mıt diesen 11UT kurz angesprochenen‚ tungsgemäfßs liefert kuropa cdas gröfßte Quorum.
brennenden Ihemen der Gegenwart hätte 111a E1ın feinmaschiges Spektrum der Lebensver-
sich mehr Kaum Uun: uch mehr sozlologische hältnisse wurde erhoben. Und mıt T1  JL Fra-
Fachlichkeit gewünscht. SO bleibt bei der rage gestellungen ließen sich uch Positionen der
nach der konkreten „trinitarischen Struktur“ Antwortenden ermitteln (19{f.) SO cschälen sich
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pflücken‘ können. Er ist uneindeutig, wir inter-
pretieren ihn, jeder auf seine Art. Umso mehr 
tut es not, uns für die umfassende Wirklichkeit –  
sie kann uns mitten im Alltag einholen –, die 
Augen zu öffnen.“ (10). Papst Franziskus spricht 
von einer „trinitarischen Prägung“ unseres 
Lebens. Doch worin besteht diese? Wie kann 
das Geheimnis des dreifaltigen Gottes für den 
Erfahrungshorizont des Menschen von heute 
erschlossen werden? Der Verfasser stellt sich 
dieser Aufgabe. Er setzt christologisch an: „In 
der Menschwerdung Gottes haben wir sozusa-
gen das Epizentrum vor uns, das wir aufsuchen 
müssen, um uns dem Geheimnis der Trinität zu 
nähern.“ (19) Mit Recht wird auf den offenen 
Wahrheitsbegriff des Zweiten Vatikanischen 
Konzils hingewiesen, dass die Kirche nämlich 
im Gang der Jahrhunderte der Fülle der gött-
lichen Wahrheit entgegenstrebt. (DV 8) Glau-
benswahrheiten sind keine bündigen Antwor-
ten auf Lebensfragen. Sie erschließen vielmehr 
einen neuen Horizont. Sehr kundig und sensibel 
werden Ansätze zum trinitarischen Glauben aus 
den biblischen Schriften entwickelt. Wichtig ist 
der Verweis auf den ursprünglich liturgischen 
Ort der trinitarischen Bekenntnisformeln. 
Nicht oft genug muss man ins Bewusstsein ru-
fen, dass „Glaubenserfahrungen […] das eine, 
ihre Deutungen, ihre Interpretation […] das 
andere“ sind. (50) Dem Verfasser ist sehr wohl 
bewusst, dass seine Publikation in erster Linie 
eine Problemanzeige darstellt und keine durch-
greifend neue dogmatische Darstellung der 
Trinität. Wie ein roter Faden zieht sich Rahners 
These durch den Diskurs, dass die heilsöko-
nomische und die immanente Trinität identisch 
seien. Mit anderen Worten: Im Handeln Gottes 
am Menschen zeigt sich Gottes eigenes Wesen. 
Das ist metaphysisch gedacht und bedarf der 
Umsetzung in unseren nachmetaphysischen 
Denkhorizont. Wie der Untertitel verdeutlicht, 
sucht der Verfasser in den Bereichen der Di-
gitalisierung, der künstlichen Intelligenz und 
des Klimawandels die „trinitarische Struktur“ 
der Wirklichkeit zu erweisen. Dass erst auf den 
letzten Seiten des Buches auf diese im Unter-
titel geweckte Erwartungen eingegangen wird, 
macht deutlich, dass es sich nicht um mehr als 
eine Skizze handeln kann. Für die Auseinander-
setzung mit diesen nur kurz angesprochenen, 
brennenden Themen der Gegenwart hätte man 
sich mehr Raum und auch mehr soziologische 
Fachlichkeit gewünscht. So bleibt bei der Frage 
nach der konkreten „trinitarischen Struktur“ 

in unserem Leben ein zwiespältiger Eindruck: 
einerseits die offene und unbeantwortete Frage 
und andererseits der Verweis auf das bleibende 
Geheimnis Gottes.
Bamberg / Linz	 Hanjo Sauer

◆ Zulehner, Paul M.: Eine epochale Reform-
chance. Zum Synodalen Weg der katho-
lischen Weltkirche. Patmos Verlag, Ostfil-
dern 2021. (227) Kart. Euro 19,00 (D) / Euro 
19,60 (A) / CHF 19,66. ISBN 978-3-8436-
1359-0.

Ein typischer Zulehner lautet mein Resümee 
nach der nicht immer leichten Lektüre. Aller-
dings wendet er alle methodischen Mittel an, 
um wenigstens die Übersicht zu erhalten; und 
so kann man auch zwischendurch pausieren, 
ohne den Gedankengang zu verlieren.

Wie immer: Es handelt sich um eine groß 
angelegte Studie, die ohne einen spezifischen 
Auftrag der von Papst Franziskus geplanten Bi-
schofssynode 2023 vorarbeiten und möglichst 
viele interessierte Christen und Atheisten über 
ihre Einschätzung der katholischen Kirche und 
ihrer Reformchancen befragen will. Zulehner 
will dieses Event zu einer Weltsynode machen. 
Dafür hat er Menschen weltweit online ein-
geladen, sich für den gegenwärtigen Aufbau 
des Leibes Christi verantwortlich zu verhalten. 
Franziskus scheint dafür keine Autoritäten zu 
kennen, sondern auf den Heiligen Geist zu set-
zen. Die zentrale Frage lautet daher: Wie sieht 
die Organisation einer christlichen Kirche im 
21. Jahrhundert aus? (13) Geschickt hat Zu-
lehner die Neugier des Volkes Gottes geweckt 
und erstaunlich erfolgreich Mitwirkung ein-
geworben (15 f.).

Zwei offene Fragen erweisen sich als pro-
duktive Quelle der Umfrage:

Was erwarten Sie von der Weltbischofssy-
node 2022 über Synodalität für die katholische 
Kirche und für die Ökumene?

Welche Hindernisse sehen Sie? (17)
Von fast 20.000 Fragebögen konnten 

immerhin gut 11.000 ausgewertet werden; das 
sind 57 %. Alle Kontinente sind, wenn auch mit 
unterschiedlichem Anteil, vertreten. Erwar-
tungsgemäß liefert Europa das größte Quorum. 
Ein feinmaschiges Spektrum der Lebensver-
hältnisse wurde erhoben. Und mit engen Fra-
gestellungen ließen sich auch Positionen der 
Antwortenden ermitteln (19 f.). So schälen sich 
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durch Clusteranalyse drei Gruppen heraus: Un- 207{f. benötigt. Im Ausblick wird deutlich,
autorıtare, Moderate Uun: Autoritare Dem Buch dass Synodalität 1n€e Aufgabe Ist, Cdie :ohl noch
gelingt CS, 1n€e Vorstellung VOo  3 der Kreite der (Jenerationen beschäftigen wird Der Anhang
Antworten vermitteln; hilfreich dabei sind des Buches 215f@%.) enthält WIE Immer den
Übersetzungen, Cdie jedoch nicht konsequent vollständigen Abdruck der Umfrage mıt der
erfolgen 179 englischer Uun: lateinischer ext Auswertung; Anhang fasest Cdie Einstellungen
unübersetzt). unterschiedlicher Haltungen ZuUu!r Synodalität

Eın eil kKlärt über Cdie Geschichte der SYy- 225 fi.)
noden auf (27 fi.) Dabe!i wird Kesignation üÜüber- Z ulehner gelingt CS, Leser un: Leserıin
deutlich (4 f.) eil verdeutlicht Strukturen auf 1n€e optimistische Keise ın Cdie Zukunft der
Uun: Schwierigkeiten synodaler Entscheidungen Kkatholischen Kirche mitzunehmen. Jedenfalls
auf allen möglichen wichtigen TIhementfeldern: wünscht 111a Cdie Lektüre allen Bischöfen, Cdie
bei der Okumene werden Cdie Strukturen der 023 der Weltsynode teilnehmen werden.

Vechta Eherhard Ockelverschiedenen Bereiche veranschaulicht
72) eil spekuliert über Zugewinne, WE

Inkulturation Cdie Stelle des bisher wIirk-
Burozentrismus Y1 (801f.) uch die

Verantwortung der Ortskirchen für eın Mehr
NDAMENTALTHEOL  IEPartiızıpation rückt ın den Blick (87 f.) [DDazu

Sibts 1n€e wunderschöne Abbildung (96) Cdie
spater (165) mıt dem Zentralbegriff Macht VT -

©  e Hoff, Gregor Marıa: Glaubensräume
Topologische Fundamentaltheologıie. Bandgleichbar als Wordcloud gestaltet 1St. 7Zulehner

unterscheidet zwischen Okalen, zentralen un: 1177 Der theologische aum der Gründe.
vermittelnd Matthıas Grünewald Verlag, Ostfildernglokalen ussagetypen (981.) 2021 kart uro 49,00 (D) uro 50,40(1anz offensichtlich haben für ih Öökumenische
Aspekte einen hohen Stellenwert; uch Cdieses A) /CHF 50,69 ISBN Y /8-3-786/-326/-9

I1hema wird gleichermalsen optimistisch WI1IE Eın profilscharfer Programmentwurf ZuUuU!T Fun-
pessimistisch umkreist 100 fi.) Schwierig wird damentaltheologie, der sich 1mmM ausdiftferen-
Cdie rage, WEI111 neben Grass-root- Ökllfll€fl€ zierten, kontingenzbewussten Vernunftgefüge
115 das Papstamt 121 ft.) Uun: darüber der Postmoderne verortie könnte 111a

hinaus der Islam Uun: cdas Judentum 113f. offts erstien Beıltrag zu Neuentwurf einer
ın den Blick kommen. eil plädiert für 1n€e pologischen Theologie charakterisieren, Cdie
kirchenrechtliche Absicherung der Synodalität miıt H.-J. Sander verfasst. Der Auftaktband hebht
137 Uun: für 1n€e Förderung der KOMMUNI- darauf. den gewählten Ansatz ergründen
kationskultur 138{f.), wobe!i besonders dem (Problemstellung Uun: D) ih 1mmM Blick auf Cdie
Horen un: 7Zuhören 1n€e gewichtige Rolle Gottesfrage (I1) SOWIE Cdie Instanzen (IID) Uun:
kommt 140 fi.) e Aussagen der Befragten, Koordinierungsprozesse (IV) theologischer Er-
Cdie Immer wieder eingestreut werden, nehmen kenntnistheorie zu Austrag bringen.
kein Blatt VOT den Mund 155 fi.) eil widmet offts Projekt csteht 1mmM Schnittfeld VOo  3

Widerständen Uun: Besorgnissen selnen Fokus:; Diskurstheorie, Semiotik Uun: (kulturwissen-
ın diesem findet sich eın lyrischer ext (163) cschaftlich sensibler) Performanzanalyse: eın
der Cdie Priesterrolle kariıkiert. e FEinheit der Frageinteresse gilt den Darstellungsformen
Kirche Uun: Cdie Stellung der Tradition bilden e1- des Zeichens „Gott” ın den Zusammenhängen
1IiCc1H wichtigen Schwerpunkt der orge 179 f£. geschichtlicher Uun: gegenwartiger Glaubens-
In eil werden Synodale Uun: Nichtsynodale raume (27) durch deren Erschließung
einander gegenübergestellt, wobe!i Profile (185; Glauben als rational belastbare Lebenspraxis
157; 188f. hilfreich sind Überraschend, verantwortien (52) Als Ausganspunkt wählt
WEI111 nicht erschreckend scheint MI1r Clie Fest- Clie markinische Inszenlerung der Lebenspraxis
stellung, dass VOT allem alte Teilnehmer Cdie SYy- Jesu, Cdie Aneignung Uun: Aktualisierung
nodalität befürworten, während Jungere 61€ als herausfordert Uun: einen davon bestimmten

zialen Kaum eröfftnet: Cdie Kirche (46) Von derWeg ZuUuU!T Reform her ablehnen 199 fi.) eil
fasst Clie Hauptergebnisse der Studie kurz Verkündigungspraxis Jesu her kann Hofft uch
SATLLILIETN 203 fi.) Ye1 diskutiert wird oftenbar, Clie Semantik des Gotteszeichens ın schöpfungs-
ob Okumene Synodalität der her Autorität theologischer Schlagrichtung konturieren:
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durch Clusteranalyse drei Gruppen heraus: Un-
autoritäre, Moderate und Autoritäre. Dem Buch 
gelingt es, eine Vorstellung von der Breite der 
Antworten zu vermitteln; hilfreich dabei sind 
Übersetzungen, die jedoch nicht konsequent 
erfolgen (179 f.: englischer und lateinischer Text 
unübersetzt).

Ein Teil 1 klärt über die Geschichte der Sy-
noden auf (27 ff.). Dabei wird Resignation über-
deutlich (41 f.). Teil 2 verdeutlicht Strukturen 
und Schwierigkeiten synodaler Entscheidungen 
auf allen möglichen wichtigen Themenfeldern; 
bei der Ökumene werden die Strukturen der 
verschiedenen Bereiche veranschaulicht (70; 
72). Teil 3 spekuliert über Zugewinne, wenn 
Inkulturation an die Stelle des bisher wirk-
samen Eurozentrismus tritt (80 f.). Auch die 
Verantwortung der Ortskirchen für ein Mehr 
an Partizipation rückt in den Blick (87 f.). Dazu 
gibt’s eine wunderschöne Abbildung (96), die 
später (165) mit dem Zentralbegriff Macht ver-
gleichbar als Wordcloud gestaltet ist. Zulehner 
unterscheidet zwischen lokalen, zentralen und 
vermittelnd glokalen Aussagetypen (98 f.). 
Ganz offensichtlich haben für ihn ökumenische 
Aspekte einen hohen Stellenwert; auch dieses 
Thema wird gleichermaßen optimistisch wie 
pessimistisch umkreist (100 ff.). Schwierig wird 
die Frage, wenn neben Grass-root-Ökumene 
(115 f.) das Papstamt (121 ff.) und darüber 
hinaus der Islam und das Judentum (113 f.) 
in den Blick kommen. Teil 4 plädiert für eine 
kirchenrechtliche Absicherung der Synodalität 
(137 f.) und für eine Förderung der Kommuni-
kationskultur (138 f.), wobei besonders dem 
Hören und Zuhören eine gewichtige Rolle zu-
kommt (140 ff.). Die Aussagen der Befragten, 
die immer wieder eingestreut werden, nehmen 
kein Blatt vor den Mund (155 ff.). Teil 5 widmet 
Widerständen und Besorgnissen seinen Fokus; 
in diesem findet sich ein lyrischer Text (163), 
der die Priesterrolle karikiert. Die Einheit der 
Kirche und die Stellung der Tradition bilden ei-
nen wichtigen Schwerpunkt der Sorge (179 ff.). 
In Teil 6 werden Synodale und Nichtsynodale 
einander gegenübergestellt, wobei Profile (185; 
187; 188 ff.) hilfreich sind. Überraschend, 
wenn nicht erschreckend scheint mir die Fest-
stellung, dass vor allem alte Teilnehmer die Sy-
nodalität befürworten, während jüngere sie als 
Weg zur Reform eher ablehnen (199 ff.). Teil 7 
fasst die Hauptergebnisse der Studie kurz zu-
sammen (203 ff.). Breit diskutiert wird offenbar, 
ob Ökumene Synodalität oder eher Autorität 

(207 f.) benötigt. Im Ausblick wird deutlich, 
dass Synodalität eine Aufgabe ist, die wohl noch 
Generationen beschäftigen wird. Der Anhang 
1 des Buches (215 ff.) enthält wie immer den 
vollständigen Abdruck der Umfrage mit der 
Auswertung; Anhang 2 fasst die Einstellungen 
unterschiedlicher Haltungen zur Synodalität 
zusammen (225 ff.).

Zulehner gelingt es, Leser und Leserin 
auf eine optimistische Reise in die Zukunft der 
katholischen Kirche mitzunehmen. Jedenfalls 
wünscht man die Lektüre allen Bischöfen, die 
2023 an der Weltsynode teilnehmen werden.
Vechta	 Eberhard Ockel

Aktuelle Fragen / Fundamentaltheologie

FUNDAMENTALTHEOLOGIE

◆ Hoff, Gregor Maria: Glaubensräume – 
Topologische Fundamentaltheologie. Band 
II/1: Der theologische Raum der Gründe. 
Matthias Grünewald Verlag, Ostfildern 
2021. (535) kart. Euro 49,00 (D) / Euro 50,40 
(A) / CHF 50,69. ISBN 978-3-7867-3267-9.

Ein profilscharfer Programmentwurf zur Fun-
damentaltheologie, der sich im ausdifferen-
zierten, kontingenzbewussten Vernunftgefüge 
der Postmoderne verortet – so könnte man 
Hoffs ersten Beitrag zum Neuentwurf einer to-
pologischen Theologie charakterisieren, die er 
mit H.-J. Sander verfasst. Der Auftaktband hebt 
darauf an, den gewählten Ansatz zu ergründen 
(Problemstellung und I), ihn im Blick auf die 
Gottesfrage (II) sowie die Instanzen (III) und 
Koordinierungsprozesse (IV) theologischer Er-
kenntnistheorie zum Austrag zu bringen.

Hoffs Projekt steht im Schnittfeld von 
Diskurstheorie, Semiotik und (kulturwissen-
schaftlich sensibler) Performanzanalyse: Sein 
Frageinteresse gilt den Darstellungsformen 
des Zeichens „Gott“ in den Zusammenhängen 
geschichtlicher und gegenwärtiger Glaubens-
räume (27), um durch deren Erschließung 
Glauben als rational belastbare Lebenspraxis zu 
verantworten (52). Als Ausganspunkt wählt er 
die markinische Inszenierung der Lebenspraxis 
Jesu, die zu Aneignung und Aktualisierung 
herausfordert und einen davon bestimmten so-
zialen Raum eröffnet: die Kirche (46). Von der 
Verkündigungspraxis Jesu her kann Hoff auch 
die Semantik des Gotteszeichens in schöpfungs-
theologischer Schlagrichtung konturieren: 
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steht für 1n€e „unbegrenzte schöpferische beansprucht Autorität, legitimerweise 11UT 1ın
Lebensmacht“ (47) Wer cdas Zeichen „Gott” Assimilierung Cdie Existenzform Jesu (323)
einsetzt, beansprucht dessen Wirksamkeit. [Das 11 Vatikanum bedeutet 1n€e grundlegende
(,ottes Wirklichkeitsbezug wird nicht de- Ortsverschiebung: Kirchliche Autorität 1st auf
monstriert, erweıst sich ber 1mmM Gebrauch des exierne Gründe bezogen.
Zeichens (87) wenngleich Cdieser den Wand- [Das konstitutive ‚Aufßen der Theologie,
lungen geschichtlicher Dispositionen unterliegt ihr Transzendenzbezug, kommt miıt Begiınn VO  3

123.411) eil wieder 1INs Wort: Hofft spannt 1n€e Linıe
(Jrt Cdieses Zeichens, Hoft ın eil 1, 1st VOo  3 Barth Hegel, einen „Unendlich-

„das Unabgeschlossene Uun: Unabschliefßbare keitseintrag” (373) ın der Performanz mensch-
kontingenten Lebens“ (64) „Gott” 1st „Zeichen lichen Sprechens aufzuspüren: Alles Sprechen
performativer TIranszendenz“ (69) mıt ihm geht VOo ınn Uun: der Lebensmacht (Jottes
bestimmt der Mensch cdas Gegebene VO  3 dem AUS 377 f.) kann dabe]i der Gebrochenheit der
her, VW1S eNIzZOgeEN 1st ott nımmMt einen „OrL- Exyistenz nicht ausweichen (385) ihr ber uch
losen Ort“ (73) eın Uun: markiert „einlen| p - nicht das letzte Wort überlassen (438) ınn
radoxel..|In Anfang” (79) des Denkens. eın wiederum €1S OTauUSs [Meser 111US$5$5 1ın
Zeichen csteht dafür, dass die Kontingenz ihrer- seinem Wirklichkeitsbezug bestimmt werden,
se1ts kontingent 1st Uun: auf Hofinung eröfftnet WAS ZuUu!r Diskussion VOo  3 Realismus Uun: KON-
werden kann DDIies wird schöpfungstheologisch estruktivismus überleitet 389-397) Religions-
weitergeführt, weil „Gott” ınn Uun: Versteh- sozlologisch 1st VO  3 Übergängen AUS dem
barkeit der Welt angesichts VO  3 Vernichtungs- Säkularisierungsparadigma sprechen, WI1IE
phänomenen ermöglicht. Kronzeuge dafür 1st Hoft miıt ezug auf Taylor verdeutlicht 418 f.)
Paulus _ Der Gegenwartsbezug des „Gott” csteht dabei für einen notwendigen Uun:
Gotteszeichens kommt durch Cdie erkenntnis- erhandelbaren Hofifnungsraum, der bereits
theologische Grundfigur VOo  3 ın den Blick: se1INe Performanz entwickelt, WEI111 Menschen
die Zeichen der eIt Wichtiger wissenschafts- ihren Praxen ınn zusprechen.
geschichtlicher Bezugspunkt für offts Ansatz offts Buch untersucht Cdie kommunikativ
1st Melchilor C .anos 0oct-Lehre. gebildeten Bezugsorte theologischer Frkennt-

eil 1{ bemüht sich Verortungen der N1S, Cdie realen Lebensorten anlagern können,
erwelstGottesfrage: DIie BestattungspraxI1s Ordert ber mehr noch ın 1n€e ewegung Hi-

sich 1ın paläoanthropologischer Perspektive neln. Topologische Theologie 1st performativer
als (Jrt des Gotteszeichens, Clie evolutions- Akt, der Stillstand untersagt. Erkundungen
biologisch miıt der Entwicklung menschlicher komplexen Uun: vielgestaltigen Tien zehren
Transzendenzfähigkeit korreliert wird, weil 61€E VOo  3 Uun: ctiften Neugler. Der Auftakt macht
religiöse Codierungen des Todes ermöglicht. Lust auf weilitere Glaubensräume.
e Wahrnehmung kosmischer e1te kann als Marburg Daniel Remmel
(Jrt religiöser Ke- un: Entgrenzungserfahrung
(173) gelesen werden ebenso WI1IE menschliche
Kreativıita: 194{. Migrationspolitisch sicht-

K |  CHENGES  ICHTEbare Fxklusionen menschlichen Lebens werden
miıt einem messianischen Universalismus kon-

©  e Hollerweger, Hans: Christliche tatten imtrastiert DIie formelle Logik Cdieser materjalen
Orıient Mlıt aınem Grußwort Vo  — PatriarchAnnäherungen fasst miıt dem Begriff des Er-
| QOuUuIS Raphael Kardınal Sako VWagner Ver-e1SNISSES (236) JIL.  J1, der den Übergang

1Ns Leben markiert. 1ag, | ınz 2021 (223, zahrir. tarb AbD.) Geb
uro 26,00 ( HF 26,93 ISBN U /8-3-e klassische theologische Frkennt-
Y“O3040-58-8nistopologie wird ın eil 111{ untersucht: (1E-

schichte wird auf den „gründenden Bruch“ Man IS Pilgerbücher über Jerusalem der cdas
messianischer Hoffnungen hın gelesen. „JIra- Heilige Land finden, ANSONSLIEN sSind christliche

taätten ın den Ländern des Nahen ()stens oftditionsarchive“ (269) Uun: Cdie Heilige Schrift
werden als konstitutive, ber aktualisierungs- ebenso unbekannt WI1IE dem Westen Cdie lel-

falt der christlichen Kirchen des ()rients fernbedürftige Eckpunkte vergemeinschafteter
ligiöser Lebenspraktiken gewürdigt, Cdie 1n€e erscheint. Hans Hollerweger legt hier einen
ekklesiale Verortung nahelegen 303 f.) Kirche reichen Bildband VOI, der zutiefst Öökumenisch
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es steht für eine „unbegrenzte schöpferische 
Lebensmacht“ (47). Wer das Zeichen „Gott“ 
einsetzt, beansprucht dessen Wirksamkeit. 
Gottes Wirklichkeitsbezug wird so nicht de-
monstriert, erweist sich aber im Gebrauch des 
Zeichens (87), wenngleich dieser den Wand-
lungen geschichtlicher Dispositionen unterliegt 
(123.411).

Ort dieses Zeichens, so Hoff in Teil I, ist 
„das Unabgeschlossene und Unabschließbare 
kontingenten Lebens“ (64). „Gott“ ist „Zeichen 
performativer Transzendenz“ (69) – mit ihm 
bestimmt der Mensch das Gegebene von dem 
her, was entzogen ist. Gott nimmt einen „ort-
losen Ort“ (73) ein und markiert „ein[en] pa-
radoxe[..][n] Anfang“ (79) des Denkens. Sein 
Zeichen steht dafür, dass die Kontingenz ihrer-
seits kontingent ist und auf Hoffnung eröffnet 
werden kann. Dies wird schöpfungstheologisch 
weitergeführt, weil „Gott“ Sinn und Versteh-
barkeit der Welt angesichts von Vernichtungs-
phänomenen ermöglicht. Kronzeuge dafür ist 
Paulus (94  –104). Der Gegenwartsbezug des 
Gotteszeichens kommt durch die erkenntnis-
theologische Grundfigur von GS in den Blick: 
die Zeichen der Zeit. Wichtiger wissenschafts-
geschichtlicher Bezugspunkt für Hoffs Ansatz 
ist Melchior Canos Loci-Lehre.

Teil II bemüht sich um Verortungen der 
Gottesfrage: Die Bestattungspraxis erweist 
sich in paläoanthropologischer Perspektive 
als Ort des Gotteszeichens, die evolutions-
biologisch mit der Entwicklung menschlicher 
Transzendenzfähigkeit korreliert wird, weil sie 
religiöse Codierungen des Todes ermöglicht. 
Die Wahrnehmung kosmischer Weite kann als 
Ort religiöser Be- und Entgrenzungserfahrung 
(173) gelesen werden ebenso wie menschliche 
Kreativität (194 f.). Migrationspolitisch sicht-
bare Exklusionen menschlichen Lebens werden 
mit einem messianischen Universalismus kon-
trastiert. Die formelle Logik dieser materialen 
Annäherungen fasst H. mit dem Begriff des Er-
eignisses (236) zusammen, der den Übergang 
ins Leben markiert.

Die klassische theologische Erkennt-
nistopologie wird in Teil III untersucht: Ge-
schichte wird auf den „gründenden Bruch“ 
messianischer Hoffnungen hin gelesen. „Tra-
ditionsarchive“ (269) und die Heilige Schrift 
werden als konstitutive, aber aktualisierungs-
bedürftige Eckpunkte vergemeinschafteter re-
ligiöser Lebenspraktiken gewürdigt, die eine 
ekklesiale Verortung nahelegen (303 f.). Kirche 

beansprucht Autorität, legitimerweise nur in 
Assimilierung an die Existenzform Jesu (323). 
Das II. Vatikanum bedeutet eine grundlegende 
Ortsverschiebung: Kirchliche Autorität ist auf 
externe Gründe bezogen.

Das konstitutive „Außen“ der Theologie, 
ihr Transzendenzbezug, kommt mit Beginn von 
Teil IV wieder ins Wort: Hoff spannt eine Linie 
von Barth zu Hegel, um einen „Unendlich-
keitseintrag“ (373) in der Performanz mensch-
lichen Sprechens aufzuspüren: Alles Sprechen 
geht vom Sinn und der Lebensmacht Gottes 
aus (377 f.), kann dabei der Gebrochenheit der 
Existenz nicht ausweichen (385), ihr aber auch 
nicht das letzte Wort überlassen (438). Sinn 
wiederum setzt Geist voraus. Dieser muss in 
seinem Wirklichkeitsbezug bestimmt werden, 
was zur Diskussion von Realismus und Kon-
struktivismus überleitet (389 – 397). Religions-
soziologisch ist von Übergängen aus dem 
Säkularisierungsparadigma zu sprechen, wie 
Hoff mit Bezug auf Taylor verdeutlicht (418 f.). 
„Gott“ steht dabei für einen notwendigen und 
erhandelbaren Hoffnungsraum, der bereits 
seine Performanz entwickelt, wenn Menschen 
ihren Praxen Sinn zusprechen.

Hoffs Buch untersucht die kommunikativ 
gebildeten Bezugsorte theologischer Erkennt-
nis, die an realen Lebensorten anlagern können, 
fordert aber mehr noch in eine Bewegung hi-
nein. Topologische Theologie ist performativer 
Akt, der Stillstand untersagt. Erkundungen an 
komplexen und vielgestaltigen Orten zehren 
von und stiften Neugier. Der Auftakt macht 
Lust auf weitere Glaubensräume.
Marburg	 Daniel Remmel

Fundamentaltheologie / Kirchengeschichte

KIRCHENGESCHICHTE

◆ Hollerweger, Hans: Christliche Stätten im 
Orient. Mit einem Grußwort von Patriarch 
Louis Raphael Kardinal Sako. Wagner Ver-
lag, Linz 2021. (223, zahlr. farb. Abb.) Geb. 
Euro 26,00 (D, A) / CHF 26,93. ISBN 978-3-
903040-58-8.

Man mag Pilgerbücher über Jerusalem oder das 
Heilige Land finden, ansonsten sind christliche 
Stätten in den Ländern des Nahen Ostens oft 
ebenso unbekannt wie dem Westen die Viel-
falt der christlichen Kirchen des Orients fern 
erscheint. Hans Hollerweger legt hier einen 
reichen Bildband vor, der zutiefst ökumenisch 
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angelegt 1St. Man kann den christlichen ()rient vielfältigen Schatz hervorgebracht, der alle KI1Ir-
11UT durchqueren, WE 111a bereit 1st, sich auf chen, Cdie westlichen eingeschlossen, bereichern
Cdie Pluralität der TIraditionen einzulassen, Cdie kann. Würden diese chätze verloren gehen,
cdas C'hristentum VO  3 Anbeginn kennzeichnete. wWAare eın Verlust für Cdie IL C'hristenheit.
e „getrennten‘ Kirchen sSind nicht einfachhin Ebenso hat sich ın den verschiedenen Kulturen
este früherer Abspaltungen Uun: Kirchen- des ()rients 1n€e Vielfalt liturgischen Formen
trennungen, sondern Sinnbild der raft des entwickelt, Clie ihre Schönheit ın den 1lten Uun:
Evangeliums, sich ın verschiedenen Kulturen, ihre religiöse Tiefe Uun: kigenart ın den Gebeten
TIraditionen un: Spiritualitäten ausdrücken Uun: Gesäangen zeigen.‘ 9) [Dass Cdieser Reich-
können. ([uU  3 optisch reichhaltig VOorT ugen geführt wird,

Von den taätten dieses reichen christlichen macht den vorliegenden Band besonders.
IDeimar WinklerErbes werden ın diesem Buch 11UT Jene VOI - Salzburg

gestellt, Cdie der Verfasser celbst besuchte. SO 1st
der Inhalt des Buches nach Ländern geordnet.
Begonnen wird miıt dem Katharinakloster,
über dem Berg Sinal, dem Zeugen alttestament- KIRCHENRECHT
licher Heilsgeschichte, prächtig Cdie Sonne auf-

©  e Hohmann, Johannes: VWer antscheidet?geht, gefolgt VOo Heiligen Land miıt Nazareth, Dıre Subsicharıtät als verbindliches PrinzıpBetlehem, Jerusalem Uun: dem Sabaskloster. tür Iıne dezentrale Gesetzgebung n derJordanien 1st CI18 miıt dem Heiligen Land VT - Kırche. Verlag Friedrich Pustet, Regensburgbunden: der Berg ebo un: Cdie Taufstelle Jesu 2021 kart uro 39,95 (D)/Euro 41,10finden kEingang ın cdas Buch Dem folgen Cdie
christlichen Zentren, Kirchen Uun: Klöster 1mmM (A) ( HF 41,33 ISBN Y /8-3-/791 7/7-324/-3

Libanon, ın Syrien Uun: 1mmM Irak. Den Abschluss Johannes Hohmann hat sich ın selner Disserta-
bildet Cdie Türkei, cdas miıt Antiochien beginnt, on cdas 1el geSseLZL, Cdie Relevanz des Subsidia-
dem Urt, Cdie Anhänger Jesu gemäfs Apostel- rıtatsprinzıps 1mmM Hinblick auf kanonistische
geschichte erstmals C'hristen genannt wurden. Zuständigkeits- Uun: Kompetenzfragen C1 -

Von hier breitete sich cdas Evangelium nach ()st forschen. Anhand ausgewählter Rechtsmate-
Uun: West AL  S Man begegnet griechischer, SyT1- rien analysiert der Verfasser cdas Ausmaf(ß der
scher, armenischer Uun: georgischer christlicher Berücksichtigung des Subsidiaritätsprinzips 1mmM
TIradition auf dem Weg über den JIur Abdin 1G1983, 1mmM Hinblick auf Cdie Normlerung
nach Irabzon Schwarzen Meer bis hın nach VO  3 Ompetenzen der Gesetzgebungsorgane
Istanbul. Jedes Kapitel wird eingeleitet mıt einer apst, Bischofskonferenz un: Diözesanbischof.
übersichtlichen Landkarte, wichtigen Fakten Der Verfasser gliedert se1in Werk ın drei
Uun: aten Land, FEinwohnern christlichen Hauptteile. In eil wird Cdie Kezeption des Sub-
Kirchen Uun: Religionsgemeinschaften. sidiaritätsprinzips durch das kirchliche Lehr-

Der reichhaltige Bildband wird VOo  3 kurzen 3  n dargestellt, wobe!i Johannes Hohmann den
Uun: außerst informativen lexten begleitet. /u Bogen VOo  3 der Enzyklika Quadragesimo HO

Recht cschreibt der langjährige Freund des AÄu- bis zu Pontifhkat VO  3 aps Franziskus Spannt.
LOTIFS, der chaldäische Patriarch L.OU1S Raphael e VOo aps! Immer wieder erhobene Forde-
Kardinal Sako, ın seInem Grufßwort: Hollerwe- rung nach Dezentralisierung lässt sich nach der
SCIS „Bemühungen, Clie Geschichte der Orlenta- Meinung des AÄAutors 11UT auf der Grundlage des
ischen Kirchen dokumentieren, sSind VOo  3 Subsidiaritätsprinzips umsei7zen.
unschätzbarem Wert. “ (5) eil geht VOo  3 der „Tria-Munera-Lehre“

[ese Geschichte des christlichen ()rients AaUS, wonach sich der Sendungsauftrag der KI1Ir-
hat allerdings keinesfalls 11UT dokumentarischen che ın den Heiligungsdienst (MUNUuS sanctifican-
Wert, sondern 1st grundlegend Uun: notwendig. di), den Verkündigungsdienst (MUunus docendi)
Denn Cdie westliche C'hristenheit WAre hne den Uun: den Leitungsdienst gliedert. DIieses Schema
sten lediglich eın amputierter eil der Kirche, dient dazu, den kirchlichen Sendungsauftrag

VOo  3 selner Wurzel. Man kann Holler- konkretisieren. fur Veranschaulichung eiInNnes
11UT zustimmen, WEI111 cschreibt: „Der jeden ] Menstes hat Johannes Hohmann JE WEe]

christliche Glaube hat ın den verschiedenen Praxisbeispiele ausgewählt, Cdie AUS kirchen-
TIraditionen des ()rients einen theologischen politischer Sicht für aktuell relevant erachtet
Uun: spirituellen Reichtum als kostbaren un: Uun: Cdie einschlägige kirchliche Gesetzgebung
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angelegt ist. Man kann den christlichen Orient 
nur durchqueren, wenn man bereit ist, sich auf 
die Pluralität der Traditionen einzulassen, die 
das Christentum von Anbeginn kennzeichnete. 
Die „getrennten“ Kirchen sind nicht einfachhin 
Reste früherer Abspaltungen und Kirchen-
trennungen, sondern Sinnbild der Kraft des 
Evangeliums, sich in verschiedenen Kulturen, 
Traditionen und Spiritualitäten ausdrücken zu 
können.

Von den Stätten dieses reichen christlichen 
Erbes werden in diesem Buch nur jene vor-
gestellt, die der Verfasser selbst besuchte. So ist 
der Inhalt des Buches nach Ländern geordnet. 
Begonnen wird mit dem Katharinakloster, wo 
über dem Berg Sinai, dem Zeugen alttestament-
licher Heilsgeschichte, prächtig die Sonne auf-
geht, gefolgt vom Heiligen Land mit Nazareth, 
Betlehem, Jerusalem und dem Sabaskloster. 
Jordanien ist eng mit dem Heiligen Land ver-
bunden; der Berg Nebo und die Taufstelle Jesu 
finden Eingang in das Buch. Dem folgen die 
christlichen Zentren, Kirchen und Klöster im 
Libanon, in Syrien und im Irak. Den Abschluss 
bildet die Türkei, das mit Antiochien beginnt, 
dem Ort, wo die Anhänger Jesu gemäß Apostel-
geschichte erstmals Christen genannt wurden. 
Von hier breitete sich das Evangelium nach Ost 
und West aus. Man begegnet griechischer, syri-
scher, armenischer und georgischer christlicher 
Tradition auf dem Weg über den Tur Abdin 
nach Trabzon am Schwarzen Meer bis hin nach 
Istanbul. Jedes Kapitel wird eingeleitet mit einer 
übersichtlichen Landkarte, wichtigen Fakten 
und Daten zu Land, Einwohnern christlichen 
Kirchen und Religionsgemeinschaften.

Der reichhaltige Bildband wird von kurzen 
und äußerst informativen Texten begleitet. Zu 
Recht schreibt der langjährige Freund des Au-
tors, der chaldäische Patriarch Louis Raphael 
Kardinal Sako, in seinem Grußwort: Hollerwe-
gers „Bemühungen, die Geschichte der orienta-
lischen Kirchen zu dokumentieren, sind von 
unschätzbarem Wert.“ (5)

Diese Geschichte des christlichen Orients 
hat allerdings keinesfalls nur dokumentarischen 
Wert, sondern ist grundlegend und notwendig. 
Denn die westliche Christenheit wäre ohne den 
Osten lediglich ein amputierter Teil der Kirche, 
getrennt von seiner Wurzel. Man kann Holler-
weger nur zustimmen, wenn er schreibt: „Der 
christliche Glaube hat in den verschiedenen 
Traditionen des Orients einen theologischen 
und spirituellen Reichtum als kostbaren und 

vielfältigen Schatz hervorgebracht, der alle Kir-
chen, die westlichen eingeschlossen, bereichern 
kann. Würden diese Schätze verloren gehen, 
wäre es ein Verlust für die ganze Christenheit. 
Ebenso hat sich in den verschiedenen Kulturen 
des Orients eine Vielfalt an liturgischen Formen 
entwickelt, die ihre Schönheit in den Riten und 
ihre religiöse Tiefe und Eigenart in den Gebeten 
und Gesängen zeigen.“ (9) Dass dieser Reich-
tum optisch reichhaltig vor Augen geführt wird, 
macht den vorliegenden Band so besonders.
Salzburg	 Dietmar W. Winkler

KIRCHENRECHT

◆ Hohmann, Johannes: Wer entscheidet? 
Die Subsidiarität als verbindliches Prinzip 
für eine dezentrale Gesetzgebung in der 
Kirche. Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 
2021. (312) kart. Euro 39,95 (D) / Euro 41,10 
(A) / CHF 41,33. ISBN 978-3-7917-3247-3.

Johannes Hohmann hat sich in seiner Disserta-
tion das Ziel gesetzt, die Relevanz des Subsidia-
ritätsprinzips im Hinblick auf kanonistische 
Zuständigkeits- und Kompetenzfragen zu er-
forschen. Anhand ausgewählter Rechtsmate-
rien analysiert der Verfasser das Ausmaß der 
Berücksichtigung des Subsidiaritätsprinzips im 
CIC/1983, v. a. im Hinblick auf die Normierung 
von Kompetenzen der Gesetzgebungsorgane 
Papst, Bischofskonferenz und Diözesanbischof.

Der Verfasser gliedert sein Werk in drei 
Hauptteile. In Teil 1 wird die Rezeption des Sub-
sidiaritätsprinzips durch das kirchliche Lehr-
amt dargestellt, wobei Johannes Hohmann den 
Bogen von der Enzyklika Quadragesimo anno 
bis zum Pontifikat von Papst Franziskus spannt. 
Die vom Papst immer wieder erhobene Forde-
rung nach Dezentralisierung lässt sich nach der 
Meinung des Autors nur auf der Grundlage des 
Subsidiaritätsprinzips umsetzen.

Teil 2 geht von der „Tria-Munera-Lehre“ 
aus, wonach sich der Sendungsauftrag der Kir-
che in den Heiligungsdienst (munus sanctifican-
di), den Verkündigungsdienst (munus docendi) 
und den Leitungsdienst gliedert. Dieses Schema 
dient dazu, den kirchlichen Sendungsauftrag zu 
konkretisieren. Zur Veranschaulichung eines 
jeden Dienstes hat Johannes Hohmann je zwei 
Praxisbeispiele ausgewählt, die er aus kirchen-
politischer Sicht für aktuell relevant erachtet 
und die einschlägige kirchliche Gesetzgebung 

Kirchengeschichte / Kirchenrecht
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unfter dem Aspekt der Umsetzung des Sub- DIie vorliegende Dissertation eistet einen
sidiaritätsprinzips analysiert. Im Hinblick auf umfassenden Uun: fundierten Beltrag zu

cdas sanctificandi werden Cdie Heraus- Nachweis der Bedeutung des Subsidiaritäts-
forderungen, Cdie sich bei der Übersetzung |1- prinzıps für Cdie Gesetzgebung der Kirche. Fur
turgischer lexte ın Cdie Volkssprache stellen, den einschlägigen wissenschaftlichen Diskurs
diskutiert Uun: Cdie Möglichkeiten des Empfangs stellt Cdie Studie 1n€e orofße Bereicherung dar
der FEucharistie für den nicht Kkatholischen Part- Dem Werk sind 1n€e weıte Verbreitung Uun:
1IiecT einer konfessionsverschiedenen Ehe thema- zahlreiche interessierte Leserınnen wun-
1silert e Kezeption des Subsidiaritätsprinzips cschen.
1mmM Hinblick auf cdas docendi wird Salzburg Gerlinde Katziınger
Beispiel des Kirchenaustritts ın der Bundes-
republik Deutschland un: ın der Auseinander-
setzung miıt dem Predigtdienst für Lalen entfal-
(eL. Keiım docendi diskutiert der Utlor

LITURGIEWISSENSCHAFTkanonistische Fragestellungen ZuUuU!T UÜbernahme
VO  3 Seelsorgeverantwortung durch Lalen ın der

©  e Feulner, ans-Juüurgen Haslwanter, SIENPfarrei Uun: Cdie Rolle des Subsidiaritätsprinzips
ın der diözesanen Vermögensverwaltung. Hg.) Gottesdienst auft elıgene Geftfanhr. Dıre

Feajer der Iturgıe n der Zeaıt Vo  — Covid-19.Im dritten eil erläutert Johannes Hoh- Aschendortt Verlag, Munster 20720
ILLaILIL, Subsidiarität eın verbindliches Geb uro (D) uro (A) ISBN Y /8-3-4140)-Prinzıp der kirchlichen Gesetzgebung 1st Darzu

24 /40-2: a-15 Y /8-3-402-247/741-9bezieht sich noch einmal auf Cdie ın eil
analysierten Praxisbeispiele. Anschliefßend Seit Begiınn der Corona-Pandemie Cdie
unternımmt einen Exkurs ın cdas Recht der Kirchen Uun: Religionsgemeinschaften VOT

Europäischen Unlon, cdas Subsidiaritäts- grofße Herausforderungen gestellt. Um (1E-
prinzıp ın Art des Vertrages über Cdie BUrOo- sundheitsschutz der Bevölkerung mitzuwirken,
päische Un1ion (EUV) NOrmIlert 1St. elters gibt eiziten 61€ ()stern 02() mehrere Wochen

Öffentliche Gottesdienste AL  S Anschliefßsend1mmM FU-Recht miıt der Subsidiaritätsrüge un:
der Subsidiaritätsklage Rechtsmittel, miıt deren gab weiterhin Einschränkungen der (,ottes-

dienstfeiern durch Vorsichtsmafßßnahmen Uun:Hilfe das Subsidiaritätsprinzip rechtsverbind-
ich durchgesetzt werden kann Im Hinblick Hygienebestimmungen. Der umfang- un: fa -

cettenreiche Sammelband, 1mmM Herbst 02() VOo  3auf Cdie Anwendung 1mmM Kirchenrecht folgert der
utor, dass Cdie knappe Formulierung des 77 den Liturgiewissenschaftlern der Katholisch-
CIC 1983 nicht ausreicht („Ein (Jeset7z Y1 1INs Theologischen Fakultät Wiıen herausgegeben,
Daseln, indem promulgiert wird.”), sondern blickt mıt über fünfzig Beltragen auf Cdie erstien
eın geregeltes csubsidiäres Gesetzgebungsver- Onate der Pandemie un: ihre Auswirkungen
fahren notwendig 1St. In einem solchen Ver- auf Clie Feler der lturgle zurück.
fahren musste VOT allem der Dialog zwischen el 5  Ontexte Anfragen Perspektiven”
den einzelnen Gesetzgebungsinstanzen (Papst, _ widmet sich grundsätzlichen SC-
Bischofskonferenz, Diözesanbischof) Intens1- schichtlichen Uun: sakramententheologischen
vIiert werden. fur Verbesserung der Relevanz- Fragen. Als cehr lehrreich erwelst sich Hans-
Uun: Kompetenzausübungsprüfung schlägt der Jurgen Feulners Beıltrag „Liturgle Uun: Hygle-
Verfasser die Verwendung eiInNnes Subsidiaritäts- ın Geschichte Uun: Gegenwart” 29-71
fragebogens VOI, der Krıterlen für Cdie Ausübung LEr stellt historische Beispiele ZuUu!r liturgischen
VO  3 Gesetzgebungskompetenzen enthalten soll Hyglene VOT unfer anderem KOommunlon-

Im 271 der Arbeit kommt Johannes löffel auf Stangen (Pestlöffel), Stäbchen ZuUu!r

Hohmann zu chluss, dass cdas Subsidiaritäts- Krankensalbung (virgula) Uun: TIrinkröhrchen
prinzıp miıt der katholischen Ekklesiologie ZuUuU!T für konsekrierten Wein fistula) un: be-
(‚Janze vereinbar 1st Uun: verstärkt 1mmM kano- handelt liturgisch-hygienische Standards ZuUu!r

nischen Recht verankert werden I1USS, wobel eIt VOo  3 Covid-19, betreffend Weihwasser
cdas Spannungsfeld VOo  3 Dezentralisierung un: un: Fucharistie (Friedensgrufß, KOMMUNIONS-
Zentralisierung kirchlicher Strukturen, VOo  3 pendung). ach einem Öökumenischen Blick auf
Ompetenzen un: Zuständigkeiten sorgfältig Modiji der Kommunionspendung ın Ostkirchen
abzuwägen 1St. Kommunionlöftel) un: protestantische KI1Ir-
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unter dem Aspekt der Umsetzung des Sub-
sidiaritätsprinzips analysiert. Im Hinblick auf 
das munus sanctificandi werden die Heraus-
forderungen, die sich bei der Übersetzung li-
turgischer Texte in die Volkssprache stellen, 
diskutiert und die Möglichkeiten des Empfangs 
der Eucharistie für den nicht katholischen Part-
ner einer konfessionsverschiedenen Ehe thema-
tisiert. Die Rezeption des Subsidiaritätsprinzips 
im Hinblick auf das munus docendi wird am 
Beispiel des Kirchenaustritts in der Bundes-
republik Deutschland und in der Auseinander-
setzung mit dem Predigtdienst für Laien entfal-
tet. Beim munus docendi diskutiert der Autor 
kanonistische Fragestellungen zur Übernahme 
von Seelsorgeverantwortung durch Laien in der 
Pfarrei und die Rolle des Subsidiaritätsprinzips 
in der diözesanen Vermögensverwaltung.

Im dritten Teil erläutert Johannes Hoh-
mann, warum Subsidiarität ein verbindliches 
Prinzip der kirchlichen Gesetzgebung ist. Dazu 
bezieht er sich noch einmal auf die in Teil 2 
analysierten Praxisbeispiele. Anschließend 
unternimmt er einen Exkurs in das Recht der 
Europäischen Union, wo das Subsidiaritäts-
prinzip in Art. 5 des Vertrages über die Euro-
päische Union (EUV) normiert ist. Weiters gibt 
es im EU-Recht mit der Subsidiaritätsrüge und 
der Subsidiaritätsklage Rechtsmittel, mit deren 
Hilfe das Subsidiaritätsprinzip rechtsverbind-
lich durchgesetzt werden kann. Im Hinblick 
auf die Anwendung im Kirchenrecht folgert der 
Autor, dass die knappe Formulierung des c. 7/
CIC 1983 nicht ausreicht („Ein Gesetz tritt ins 
Dasein, indem es promulgiert wird.“), sondern 
ein geregeltes subsidiäres Gesetzgebungsver-
fahren notwendig ist. In einem solchen Ver-
fahren müsste vor allem der Dialog zwischen 
den einzelnen Gesetzgebungsinstanzen (Papst, 
Bischofskonferenz, Diözesanbischof) intensi-
viert werden. Zur Verbesserung der Relevanz- 
und Kompetenzausübungsprüfung schlägt der 
Verfasser die Verwendung eines Subsidiaritäts-
fragebogens vor, der Kriterien für die Ausübung 
von Gesetzgebungskompetenzen enthalten soll.

Im Fazit der Arbeit kommt Johannes 
Hohmann zum Schluss, dass das Subsidiaritäts-
prinzip mit der katholischen Ekklesiologie zur 
Gänze vereinbar ist und verstärkt im kano-
nischen Recht verankert werden muss, wobei 
das Spannungsfeld von Dezentralisierung und 
Zentralisierung kirchlicher Strukturen, von 
Kompetenzen und Zuständigkeiten sorgfältig 
abzuwägen ist.

Die vorliegende Dissertation leistet einen 
umfassenden und fundierten Beitrag zum 
Nachweis der Bedeutung des Subsidiaritäts-
prinzips für die Gesetzgebung der Kirche. Für 
den einschlägigen wissenschaftlichen Diskurs 
stellt die Studie eine große Bereicherung dar. 
Dem Werk sind eine weite Verbreitung und 
zahlreiche interessierte Leser:innen zu wün-
schen.
Salzburg	 Gerlinde Katzinger
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LITURGIEWISSENSCHAFT

◆ Feulner, Hans-Jürgen / Haslwanter, Elias 
(Hg.): Gottesdienst auf eigene Gefahr. Die 
Feier der Liturgie in der Zeit von Covid-19. 
Aschendorff Verlag, Münster 2020. (916) 
Geb. Euro (D) / Euro (A). ISBN 978-3-402-
24740-2; e-ISBN 978-3-402-24741-9 (pdf).

Seit Beginn der Corona-Pandemie waren die 
Kirchen und Religionsgemeinschaften vor 
große Herausforderungen gestellt. Um am Ge-
sundheitsschutz der Bevölkerung mitzuwirken, 
setzten sie um Ostern 2020 mehrere Wochen 
öffentliche Gottesdienste aus. Anschließend 
gab es weiterhin Einschränkungen der Gottes-
dienstfeiern durch Vorsichtsmaßnahmen und 
Hygienebestimmungen. Der umfang- und fa-
cettenreiche Sammelband, im Herbst 2020 von 
den Liturgiewissenschaftlern der Katholisch-
Theologischen Fakultät Wien herausgegeben, 
blickt mit über fünfzig Beiträgen auf die ersten 
Monate der Pandemie und ihre Auswirkungen 
auf die Feier der Liturgie zurück.

Teil 1 „Kontexte – Anfragen – Perspektiven“ 
(29  –122) widmet sich grundsätzlichen ge-
schichtlichen und sakramententheologischen 
Fragen. Als sehr lehrreich erweist sich Hans-
Jürgen Feulners Beitrag „Liturgie und Hygie-
ne in Geschichte und Gegenwart“ (29 –71). 
Er stellt historische Beispiele zur liturgischen 
Hygiene vor – unter anderem Kommunion-
löffel auf Stangen (Pestlöffel), Stäbchen zur 
Krankensalbung (virgula) und Trinkröhrchen 
für konsekrierten Wein (fistula) – und be-
handelt liturgisch-hygienische Standards zur 
Zeit von Covid-19, v. a. betreffend Weihwasser 
und Eucharistie (Friedensgruß, Kommunions-
pendung). Nach einem ökumenischen Blick auf 
Modi der Kommunionspendung in Ostkirchen 
(Kommunionlöffel) und protestantische Kir-
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Neuerscheinungen

Alexander Merkl / Kerstin Schlögl-Flierl
Moraltheologie kompakt
Grundlagen und aktuelle Herausforderungen

368 Seiten, kartoniert
ISBN 978-3-7917-3369-2
€ (D) 26,95 / € (A) 27,80
auch als eBook

Ludger Jansen / Rebekka A. Klein (Hg.)
Seele digital
Mind Uploading, virtuelles Bewusstsein 
und Auferstehungshoffnung

192 Seiten, kartoniert
ISBN 978-3-7917-3365-4
€ (D) 22,00 / € (A) 22,70
auch als eBook

Schwangerschaftsabbruch, Organspende, der verantwortliche Umgang 
mit der Umwelt u. v. m.: Kompakt und prägnant behandelt der Band 
ethische Fragestellungen und regt zu einer vertieften Auseinandersetzung 
mit den zahlreichen moralischen Herausforderungen der Gegenwart an.

»Ein Buch, das – wie es sich für gute Ethik gehört – beim Finden der 
richtigen Fragen hilft und nicht mit vorschnellen Antworten verprellt 
oder entmutigt« – so Stefan Meyer-Ahlen.

Lässt sich der Geist eines Menschen als dynamische Datenstruktur ab-
speichern? Welche Auswirkungen hätte dies für unsere Vorstellungen von 
menschlicher Individualität und personaler Identität? Wie ist das Projekt 
ethisch zu bewerten und wie verhält es sich zur christlichen Hoffnung auf 
eine Auferstehung? Der Band beleuchtet diese Fragen aus philosophi-
scher, theologischer und sozialethischer Perspektive.

NEU

NEU



Liturgiewissenschaft 433

hen (Kelchkommunion) schliefst miıt ber- Im el „Seelsorger Vor Herausforderun-
legungen liturgischen Hygienemalsnahmen gen 267—- 309) cschildern Blessing, Pfarrer 1ın
nach der Corona-Pandemie. Angesichts der Wangen 1mmM Allgäu Diözese Rottenburg-Stutt-
bitteren Erfahrung, dass ın der C orona-Krise gart), un: Iricarıco, Pfarrer einer Wiıener
Seelsorge alten Uun: kranken Menschen, Grofßstadtpfarre, lturgle Uun: Gemeindepraxis
cdas Mitfeiern der Fucharistie Uun: Empfangen VOo  3 Februar bis Maı 2020, z L 1vestream-
der KOommunı10n fast) nicht möglich JI1, Gottesdienste un: Clie Wiederaufnahme Öffent-
hebht Marılanne Schlosser 1mmM Artikel „Ausdruck licher Gottesdienste.
des Glaubens Uun: Nahrung für ih S 5 )« el „Brennpunkt Europa” (3 —409) Uun:
_ die grundlegende Bedeutung der Sa- el „Giobale Schlaglichter” 413-564) weıten
kramente hervor. Winfried Haunerlands Kel1l- den Blick auf Italien (A Lameri), Spanien (R.
trag „Wenn volle Teilnahme nicht möglich ist  66 anjurjo ÖOtero), Frankreich O Praud), Un-
103 —] 13) fokussiert auf Einschränkungen der Sahlı (K. Fenyves), Polen (A Hoinkis), England
partiıcıpatio ACLUOSA ın /eiten VOo  3 Covid-19, (D Lloyd), Irland (R. Smyth Uun: Schweden
beim liturgischen Gesang un: ın der FEucharis- (D Heith-Stade), Cdie USÄ C Carstens,
t1e (Brotbrechung, Kelilchkommunion etc.), Hough 1 Bryan Spinks), Mexiko (D Koge-
dann den Wert Formen der particıpatio 110 Garcia), Brasilien Adam/M. Sbardelot-

erwagen: der intentionalen Teilnahme über to), Australien S i1l), Indonesien Mon-
Radio, Fernsehen Uun: nternet, entgrenzter €e1Iro aramae), apan (R. Enkawa Kabaya),
Gebetsgemeinschaften für Cdie Tagzeitenliturgie Indien Kolliyelil/5. Ihomas), CGshana
der der Beichte über Telefon. en Plädoyer: Takyia) Uun: Südafrika Selemela), ber
Neue Kommunikationswege können legitime uch auf andere Konfessionen un: Religionen:
Medien des Gottesdienstes werden, freilich Langer beschreibt Auswirkungen der Pan-

demie auf Gottesdienste orthodoxer, konser-kritisch begleitet Uun: klug gesteuert (vgl. 112)
eil schliefst miıt einem Blick ın Cdie USÄA vatıver Uun: reformierter 5Synagogen ın Boston:
„@Worship ın the kpicenter of Pandemic“ VOo  3 Unterschiede zeigten sich unfer anderem ın der
leresa Berger (1 Einstellung zu Streaming VOo  3 Gottesdiensten.

Der Hauptteil des Bandes bietet Einblicke el „Sakramente und Covid-19“ 567-
ın Cdie gottesdienstliche PraxIls verschiedener 599) enthält drei eıtrage mıt Überlegungen
Kirchen subh specte LOÖTOMNUE, unfter dem Eindruck zu Kommunionempfang (B Bukovec) Uun:
der Maflßnahmen ZUrT! Eindimmung des VIrus ZuUu!r Krankensalbung bzw. -kommunion ın
ın diversen Weltgegenden. e Herausgeber Deutschland Uun: den USÄ J Winkler Uun:
versuchten, „eIn möglichst grofßes Spektrum |1- Bradley).
turgisch-hygienischer Maflßnahmen ın verschie- el „Kirchen der byzantinischen Tradi-
denen Kirchen Uun: Ländern bündeln un: HON  C 603 -706) versammelt Perspektiven der

orthodoxen Kirchen Griechenlands (E asl-der Offentlichkeit zugänglich machen.“ (23)
2il „Römisches“” 125-147) beschreibt wanter), Russlands (A Vasyutin), Serbiens (D

Uun: reflektiert römische Dokumente ZuUuU!T 1LtUr- Cvjetkovic), Kumanlens Osu), GeOrglens
g1€ ın /eiten VOo  3 Covid-19 (Feier des Iriduum Lomidze), Syriens un: des Libanons H
Sacrum, Bufssakrament, spezielle Karfreitags- Ghoneim) SOWIE der Ukraine (D Galadza),
fürbitte un: Messe ın der e1t der Pandemie) el „Altorientalische Kirchen“ 709-767)
SOWIE den außerordentlichen Tbi e{ orbi-Se- der Armeniler CT. Petrosyan/H. Smbatyan),
CI VOo  3 aps! Franziskus Marz 02() (FE Ässyrer Royel), Syrisch-Orthodoxen (P
Wegscheider, Bieringer). Erdinc/D. Brahm) un: Kopten S Er) SOWIE der

2il „Maßnahmen 1 deutschsprachigen Kirche TIur Abdin (R. Mikhail).
Im el „Kirchenmusik” 771-808)Raum  « 151-263) nımmt Auswirkungen der

Pandemie auf cdas gottesdienstliche Leben VOorT hen utarna, Prassi Uun: Haspel-
allem der Kkatholischen Kirche ın ÖOsterreich matt- Finattı deutlich, dass Musik un: Gesang
(D Seper), Deutschland (B Weilß, Dietl, unverzichtbarer eil der lturgle sind Im Lock-
Metzger) Uun: der chweiz S Kiesewetter), das down ührten cdas kirchenmusikalische (Gjestal-
Abendmahl evangelischer Landeskirchen (D tungen ın „kleiner Besetzung" VOT ugen. Ke]l
Haspelmatt-Finatti) Uun: Cdie liturgische PraxIı1s Wiederaufnahme Öffentlicher Gottesdienste
monastischer Gemeinschaften J Chavanne) zeigte sich Cdie Bedeutung VOo  3 Gemeinde-, Kan-
ın den Blick tor*innen- un: Chorgesang, ber uch VOo  3 In-
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chen (Kelchkommunion) schließt er mit Über-
legungen zu liturgischen Hygienemaßnahmen 
nach der Corona-Pandemie. Angesichts der 
bitteren Erfahrung, dass in der Corona-Krise 
Seelsorge an alten und kranken Menschen, 
das Mitfeiern der Eucharistie und Empfangen 
der Kommunion (fast) nicht möglich waren, 
hebt Marianne Schlosser im Artikel „Ausdruck 
des Glaubens und Nahrung für ihn (SC 59)“ 
(73  –102) die grundlegende Bedeutung der Sa-
kramente hervor. Winfried Haunerlands Bei-
trag „Wenn volle Teilnahme nicht möglich ist“ 
(103  –113) fokussiert auf Einschränkungen der 
participatio actuosa in Zeiten von Covid-19, 
beim liturgischen Gesang und in der Eucharis-
tie (Brotbrechung, Kelchkommunion etc.), um 
dann den Wert neuer Formen der participatio 
zu erwägen: der intentionalen Teilnahme über 
Radio, Fernsehen und Internet, entgrenzter 
Gebetsgemeinschaften für die Tagzeitenliturgie 
oder der Beichte über Telefon. Sein Plädoyer: 
Neue Kommunikationswege können legitime 
Medien des Gottesdienstes werden, freilich 
kritisch begleitet und klug gesteuert (vgl. 112). 
Teil 1 schließt mit einem Blick in die USA  
„@Worship in the Epicenter of a Pandemic“ von 
Teresa Berger (115–122).

Der Hauptteil des Bandes bietet Einblicke 
in die gottesdienstliche Praxis verschiedener 
Kirchen sub specie coronae, unter dem Eindruck 
der Maßnahmen zur Eindämmung des Virus 
in diversen Weltgegenden. Die Herausgeber 
versuchten, „ein möglichst großes Spektrum li-
turgisch-hygienischer Maßnahmen in verschie-
denen Kirchen und Ländern zu bündeln und so 
der Öffentlichkeit zugänglich zu machen.“ (23).

Teil 2 „Römisches“ (125  –147) beschreibt 
und reflektiert römische Dokumente zur Litur-
gie in Zeiten von Covid-19 (Feier des Triduum 
Sacrum, Bußsakrament, spezielle Karfreitags-
fürbitte und Messe in der Zeit der Pandemie) 
sowie den außerordentlichen Urbi et orbi-Se-
gen von Papst Franziskus am 27. März 2020 (F. 
Wegscheider, A. Bieringer).

Teil 3 „Maßnahmen im deutschsprachigen 
Raum“ (151–  263) nimmt Auswirkungen der 
Pandemie auf das gottesdienstliche Leben vor 
allem der katholischen Kirche in Österreich 
(D. Seper), Deutschland (P. Weiß, C. Dietl, A. 
Metzger) und der Schweiz (S. Kiesewetter), das 
Abendmahl evangelischer Landeskirchen (D. 
Haspelmatt-Finatti) und die liturgische Praxis 
monastischer Gemeinschaften (J. P. Chavanne) 
in den Blick.

Im Teil 4 „Seelsorger vor Herausforderun-
gen“ (267–  309) schildern C. Blessing, Pfarrer in 
Wangen im Allgäu (Diözese Rottenburg-Stutt-
gart), und G. Tricarico, Pfarrer einer Wiener 
Großstadtpfarre, Liturgie und Gemeindepraxis 
von Februar bis Mai 2020, etwa Livestream-
Gottesdienste und die Wiederaufnahme öffent-
licher Gottesdienste.

Teil 5 „Brennpunkt Europa“ (313 – 409) und 
Teil 6 „Globale Schlaglichter“ (413 – 564) weiten 
den Blick auf Italien (A. Lameri), Spanien (R. 
Sanjurjo Otero), Frankreich (O. Praud), Un-
garn (K. Fenyves), Polen (A. Hoinkis), England 
(D. Lloyd), Irland (R. Smyth) und Schweden 
(D. Heith-Stade), die USA (C. Carstens, C.A. 
Hough IV, Bryan D. Spinks), Mexiko (D. Roge-
lio Garcia), Brasilien (J.C. Adam/M. Sbardelot-
to), Australien (S. Hill), Indonesien (Y.H. Mon-
teiro/P.B. Saramae), Japan (R. Enkawa Kabaya), 
Indien (T.P. Kolliyelil/S. Thomas), Ghana (A.K. 
Takyia) und Südafrika (M.J. Selemela), aber 
auch auf andere Konfessionen und Religionen: 
R. Langer beschreibt Auswirkungen der Pan-
demie auf Gottesdienste orthodoxer, konser-
vativer und reformierter Synagogen in Boston: 
Unterschiede zeigten sich unter anderem in der 
Einstellung zum Streaming von Gottesdiensten.

Teil 7 „Sakramente und Covid-19“ (567–
599) enthält drei Beiträge mit Überlegungen 
zum Kommunionempfang (P. Bukovec) und 
zur Krankensalbung bzw. -kommunion in 
Deutschland und den USA (J. Winkler und J. 
Bradley).

Teil 8 „Kirchen der byzantinischen Tradi-
tion“ (603 –706) versammelt Perspektiven der 
orthodoxen Kirchen Griechenlands (E. Hasl-
wanter), Russlands (A. Vasyutin), Serbiens (D. 
Cvjetkovic), Rumäniens (V.I. Rosu), Georgiens 
(E.G. Lomidze), Syriens und des Libanons (H. 
Ghoneim) sowie der Ukraine (D. Galadza), 
Teil 9 „Altorientalische Kirchen“ (709 –767) 
der Armenier (T. Petrosyan/H. Smbatyan), 
Assyrer (M.A. Royel), Syrisch-Orthodoxen (P. 
Erdinc/D. Brahm) und Kopten (S. Er) sowie der 
Kirche am Tur Abdin (R. Mikhail).

Im Teil 10 „Kirchenmusik“ (771–  808) ma-
chen A. K. Kutarna, F. K. Prassl und D. Haspel-
matt-Finatti deutlich, dass Musik und Gesang 
unverzichtbarer Teil der Liturgie sind. Im Lock-
down führten das kirchenmusikalische Gestal-
tungen in „kleiner Besetzung“ vor Augen. Bei 
Wiederaufnahme öffentlicher Gottesdienste 
zeigte sich die Bedeutung von Gemeinde-, Kan-
tor*innen- und Chorgesang, aber auch von In-

Liturgiewissenschaft
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strumentalmusik. Dem Vorurteil, dass Singen liche Lehren spielen dabei 1n€e untergeordnete
schuld der Ausbreitung des ( .Oronavıirus s€l1, Rolle (Jemelnsamer Ausgangspunkt ın Cdieser
stehen Studienergebnisse Abstand- „ÖOkumene des eistes“ 1st Cdie rage „VWOraus
halten Uun: Iragen VOo  3 Mund-Nasen-Schutz lebst du r :<‚ gemeinsames 1el Clie ganzheitliche
schützen guL Ansteckung. Erfahrung der Geheimnisdimension der Wirk-

Vier Anhänge 8 ] — 2) dokumentieren ichkeit. e Wege dorthin sSind Immer konkret,
Dekrete der Kongregation für den Gottesdienst umfassen bestimmte Urte, /elten Uun: Rituale.

[)as Buch veranschaulicht cdas miıt einer VielzahlUun: Cdie Sakramentenordnung, Richtlinien der
Osterreichischen Bischofskonferenz SOWIE AUS VO  3 praxisnahen, originellen UÜbungen. Keson-
Deutschland Uun: der chweiz. ders empfohlen wird cdas abendliche ‚Gebet der

„G0 Hesdienst auf eigene Gefahr” 1ST eın 111 - liebenden Aufmerksamkeit”, bei dem der Jag
posantes Kompendium Auswirkungen der miıt selnen Erlebnissen dankbar ‚verkos-
Corona-Pandemie auf Clie lturgle. Angesichts tet  66 wird Ignatianische Spiritualität findet sich
VOo  3 Wiederholungen ın der Darstellung VOo  3 uch 1mmM Kapitel über Cdie Bedeutung VOo  3 Ent-
Richtlinien un: ın den Praxisberichten WAare scheidungskompetenz für spirituelles Wachs-
1n€e SEWISSE Vereinheitlichung Uun: Straffung ([uU  3 Der UlOor stellt Clie Methode der „Un
(und dadurch Vergleichbarkeit) der eıtrage terscheidung der eister“ AUS den bwerzitien
Uun: 1n€e systematisierende Auswertung hin- SOUuveran, verständlich Uun: erfahrungsnah VOT.

Man bemerkt den Akzent, den Michael Kosen-sichtlich liturgischer Aspekte Uun: Vollzüge
angezeigt SCWESECI. SO sSind beispielsweise Cdie berger (übrigens Immer wieder 1mmM Buch) auf
Beschreibungen der Modiji der KOMMUN1IONS- Clie Wahrnehmung posit1iver Erfahrungen legt.
pendung ın verschiedenen Konfessionen un: Letztlich führt Clie Erfahrung der „Gutheit” des
ihre Diskussion über viele eıtrage VersSIreut eigenen Lebens Uun: der Schöpfung ZuUuU!T Grund-
Uun: werden 11UT wenigen tellen etwa ın erfahrung VO  3 Spiritualität, nämlich beschenkt
den Beıtragen VOo  3 Feulner, Bukovec un: asl- Uun: geliebt SEe1IN. [Das Buch schliefßt mıt WEe]
wanter) gebündelt Uun: reflektiert. herausfordernden TIhemen: Spiritualität als „dIS

YOLZ Cdieses Kritikpunktes lässt sich pOSI1- moriendi“ Uun: „‚Beten als Kern jeder piritua-
L1V vermerken: Wem 1n€e verantwortungsvolle lıtät  e [Das erstie Ihema Ordert heraus, weil der
Feler der Gottesdienste, welche Cdie „modernen Utlor hier über Cdie Endlichkeit des Menschen
medizinischen Uun: hygienischen Forschungen Hen Uun: ehrlich nachdenkt, Ja o ZuUu!r E1In-
Uun: Empfehlungen der Wissenschaft erns! übung des Sterbens einlädt. [)as Zzwelte Ihema
nımmlt, dabe]i ber uch miıt aller Besonnenheit überrascht ın einem Buch, das beansprucht,
Uun: Verhältnismäßigkeit Cdie würdige Feler miıt uch VOo  3 Atheisten miıt (Jewilnn leshar sSe1In.
1mmM Blick behält“ (25) eın Anliegen Ist, der wird Michael Rosenberger cschafft diesen Spagat
ın diesem Sammelband vielfältige Anregungen durch eın weltes Verständnis VOo  3 Gebet: ‚Gebet
AUS der PraxI1is, ber uch ZuUu!r theologischen, 1st Clie bewusste ganzheitliche Begegnung miıt
liturgiewissenschaftlichen Uun: pastoralliturgi- dem Geheimnis.“ (189)
schen Reflexion inden Besonders gelungen 1st das Kapitel über
LiINZ Michael Zugmann „Spiritualität als Quelle des Ethos“ 129-151)

Hıer geht Clie Bedeutung VOo  3 Haltungen
der „Tugenden‘ für Spiritualität eın wechsel-
seit1ges Verhältnis. Der UfOor vom Fach herSPIRITUALITAT Moraltheologe) beschreibt nicht 11UT punkt-
Hau Haltungen WwI1IE Dankbarkeit Uun: emut,

©  e Rosenberger, Mıchasel: VWas der Seaele | @- Ehrfurcht Uun: Gerechtigkeit, Mafßßhaltung Uun:
hen cschenkt. Spiritualrtät A U Erde Echter Genussfähigkeit, (Gjelassenheit Uun: Hingabe.Verlag, Würzburg 2021 kart ISBEN uch die wechselseitige Vernetzung dieser
Y /8-3-4279-05590-5 Haltungen Uun: ihre Innere Mehrschichtigkeit
Michael Rosenberger ekizziert ın seinem Buch kommen ZuUuU!T Sprache. SO entsteht 1n€e kleine,
1n€e Spiritualität, Cdie für alle Menschen 1n€e kompakte Tugendlehre miıt Format [Das Kapitel
Bedeutung haben kann [ese Spiritualität 1st ın melnen ugen 1n€e echte Trouvaijlle! Der
bei den existenzijellen Erfahrungen . 1st 1n€e ethische, konkret-praktische Aspekt spirituel-
„Spiritualität VOo  3 unten”, 1n€e „geerdete”, „ele- len Lebens kommt uch 1mmM Kapitel über „SpI-
mentare”, „einfache” Spiritualität. Weltanschau- ritualität als gesellschaftliche Verantwortung”
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strumentalmusik. Dem Vorurteil, dass Singen 
schuld an der Ausbreitung des Coronavirus sei, 
stehen Studienergebnisse entgegen: Abstand-
halten und Tragen von Mund-Nasen-Schutz 
schützen gut gegen Ansteckung.

Vier Anhänge (811–  912) dokumentieren 
Dekrete der Kongregation für den Gottesdienst 
und die Sakramentenordnung, Richtlinien der 
Österreichischen Bischofskonferenz sowie aus 
Deutschland und der Schweiz.

„Gottesdienst auf eigene Gefahr“ ist ein im-
posantes Kompendium zu Auswirkungen der 
Corona-Pandemie auf die Liturgie. Angesichts 
von Wiederholungen in der Darstellung von 
Richtlinien und in den Praxisberichten wäre 
eine gewisse Vereinheitlichung und Straffung 
(und dadurch Vergleichbarkeit) der Beiträge 
und eine systematisierende Auswertung hin-
sichtlich liturgischer Aspekte und Vollzüge 
angezeigt gewesen. So sind beispielsweise die 
Beschreibungen der Modi der Kommunions-
pendung in verschiedenen Konfessionen und 
ihre Diskussion über viele Beiträge verstreut 
und werden nur an wenigen Stellen (etwa in 
den Beiträgen von Feulner, Bukovec und Hasl-
wanter) gebündelt und reflektiert.

Trotz dieses Kritikpunktes lässt sich posi-
tiv vermerken: Wem eine verantwortungsvolle 
Feier der Gottesdienste, welche die „modernen 
medizinischen und hygienischen Forschungen 
und Empfehlungen der Wissenschaft ernst 
nimmt, dabei aber auch mit aller Besonnenheit 
und Verhältnismäßigkeit die würdige Feier mit 
im Blick behält“ (25), ein Anliegen ist, der wird 
in diesem Sammelband vielfältige Anregungen 
aus der Praxis, aber auch zur theologischen, 
liturgiewissenschaftlichen und pastoralliturgi-
schen Reflexion finden.
Linz	 Michael Zugmann

Liturgiewissenschaft / Spiritualität

SPIRITUALITÄT

◆ Rosenberger, Michael: Was der Seele Le-
ben schenkt. Spiritualität aus Erde. Echter 
Verlag, Würzburg 2021. (216) kart. ISBN 
978-3-429-05590-5.

Michael Rosenberger skizziert in seinem Buch 
eine Spiritualität, die für alle Menschen eine 
Bedeutung haben kann. Diese Spiritualität setzt 
bei den existenziellen Erfahrungen an, ist eine 
„Spiritualität von unten“, eine „geerdete“, „ele-
mentare“, „einfache“ Spiritualität. Weltanschau-

liche Lehren spielen dabei eine untergeordnete 
Rolle. Gemeinsamer Ausgangspunkt in dieser 
„Ökumene des Geistes“ ist die Frage „Woraus 
lebst du?“, gemeinsames Ziel die ganzheitliche 
Erfahrung der Geheimnisdimension der Wirk-
lichkeit. Die Wege dorthin sind immer konkret, 
umfassen bestimmte Orte, Zeiten und Rituale. 
Das Buch veranschaulicht das mit einer Vielzahl 
von praxisnahen, originellen Übungen. Beson-
ders empfohlen wird das abendliche „Gebet der 
liebenden Aufmerksamkeit“, bei dem der Tag 
mit seinen guten Erlebnissen dankbar „verkos-
tet“ wird. Ignatianische Spiritualität findet sich 
auch im Kapitel über die Bedeutung von Ent-
scheidungskompetenz für spirituelles Wachs-
tum. Der Autor stellt die Methode der „Un-
terscheidung der Geister“ aus den Exerzitien 
souverän, verständlich und erfahrungsnah vor. 
Man bemerkt den Akzent, den Michael Rosen-
berger (übrigens immer wieder im Buch) auf 
die Wahrnehmung positiver Erfahrungen legt. 
Letztlich führt die Erfahrung der „Gutheit“ des 
eigenen Lebens und der Schöpfung zur Grund-
erfahrung von Spiritualität, nämlich beschenkt 
und geliebt zu sein. Das Buch schließt mit zwei 
herausfordernden Themen: Spiritualität als „ars 
moriendi“ und „Beten als Kern jeder Spiritua-
lität“. Das erste Thema fordert heraus, weil der 
Autor hier über die Endlichkeit des Menschen 
offen und ehrlich nachdenkt, ja sogar zur Ein-
übung des Sterbens einlädt. Das zweite Thema 
überrascht in einem Buch, das beansprucht, 
auch von Atheisten mit Gewinn lesbar zu sein. 
Michael Rosenberger schafft diesen Spagat 
durch ein weites Verständnis von Gebet: „Gebet 
ist die bewusste ganzheitliche Begegnung mit 
dem Geheimnis.“ (189)

Besonders gelungen ist das Kapitel über 
„Spiritualität als Quelle des Ethos“. (129  –151) 
Hier geht es um die Bedeutung von Haltungen 
oder „Tugenden“ für Spiritualität – ein wechsel-
seitiges Verhältnis. Der Autor (vom Fach her 
Moraltheologe) beschreibt nicht nur punkt-
genau Haltungen wie Dankbarkeit und Demut, 
Ehrfurcht und Gerechtigkeit, Maßhaltung und 
Genussfähigkeit, Gelassenheit und Hingabe. 
Auch die wechselseitige Vernetzung dieser 
Haltungen und ihre innere Mehrschichtigkeit 
kommen zur Sprache. So entsteht eine kleine, 
kompakte Tugendlehre mit Format. Das Kapitel 
ist in meinen Augen eine echte Trouvaille! Der 
ethische, konkret-praktische Aspekt spirituel-
len Lebens kommt auch im Kapitel über „Spi-
ritualität als gesellschaftliche Verantwortung“ 
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Hefreıt. Gotttfried Bachl| un caIne Gottes-ZuUuU!T Sprache. (1 13 —127) Betont wird, dass politi-
csches Engagement hne Gelassenheit un: (weit geschichten (Salzburger Theologische StU-
gefasste) Spiritualität keine Frucht bringt das, dıen 68) Tyrolia Verlag, Innsbruck-Wıen
:ohl verstanden, bei gleichzeitiger AÄAutonomie 20202 (226, tarb AbD.) kart uro 24 .00
VO  3 Politik un: Spiritualität/Mystik. ( HF 24,83 ISBN Y /8-3-70272-4038-/

Wenn VOo  3 der Bedeutung VOo  3 Gefühlen /Zum Geburtstag des Dogmatikers Gottfriedder VOo  3 Verzichten für Spiritualität Cdie ede Bachl wurde diese Hommage1st übrigens uch 1mmM Kapitel über spirituelle organıslert, nachdem se1in Nachfolger auf dem
Begegnungsformen 49 —70 zeigt der utor,
dass sich ın Human- Uun: Neurowissenschaf- Salzburger Lehrstuhl, Alois Halbmayr, bereits

ehn Jahre ‚UV{  , beim Geburtstag,ten bestens auskennt. cstelle einer kKklassischen Festschrift einen Band
[)as Buch enthält keine difierenzierte KON- miıt lexten se1lNEes Lehrers zusammengestellttemplationslehre, uch WEI111 Cdie Grunderfah-

rung VO  3 Kontemplation, nämlich Cdie Haltung
hat „Gott bewegt”, Würzburg 2012 uch ın
diesem Band, dessen Konzeption teilweise auf

der Stille un: des Nichttuns, verbunden mıt der selinen allzu früh verstorbenen AssistentenErfahrung des Beschenkt- Uun: Geliebtwerdens un: nachmaligen Professor Ulrich Winkler
mehr als deutlich hervorscheint, VOT allem 1mmM 196 02 1) zurückgeht, kommt Bachl „‚durchKapitel „Glauben, hoften, lieben. Spiritualität ausführlichere Zitierung” Wort, mıt teils ın
als Geschenk“”. 153-171) Hıer wird das Vergessenheit geratenen, we1lt verstireutfen der
Gedicht der Dunklen Nacht VOo  3 Johannes
VO Kreuz ausführlich ıtiert Uun: bedacht.

bisher unbekannten JTexten, Cdie ın selnen ‚ZENL-
tralen theologischen TIhemen“ (8) ZuUu!r SpracheFesthalten ber sollte 111a  S [Das Kontemplati-

Onsverständnis des Buchs 1st ausgesprochen kommen, WwI1IE einer der Herausgeber, der Phi-
losoph un: langjährige Rektor der Salzburgerschöpfungsbezogen, konkret-sinnlich un: C1 -

fahrungsbezogen, ‚ben 1n€e Spiritualität AUS
Unıiversitat, Heinrich Schmidinger, ın selner
luziden Einleitung „Zu den theologischen AÄAn-

Erde Uun: für Cdie Erde fängen Gottfried Bachls”, 7-25) festhält Man
Sinnlich schön 1st die Sprache des Autors

N1e macht cdas Lesen einem (JeNUSS.
hat Iso streckenweise ‚Bachl pur VOT sich
un: Interessante Zugänge Uun: Interpretationen[)as Buch schließt miıt einer Geschichte selinem ( Euvre.

über WwWwel Mönche auf der Suche nach dem OUrt, DIiese Themenbereiche locken: „Christolo-Himmel un: Erde sich berühren. [Meser
Urt, erkennen Cdie Mönche auf ihrer Wan- gie Wilhelm Achleitner, eSuSs, T — 45), ‚Escha-

tologie” (Erich OUrtner, Eın Hoffen über den Tod
derung, 1st der OUrt, 111a schon steht,
111a zuhause 1St. Ihr Weg Uun: cdas Buch VOo  3

hinaus, Gottfried Bachls eıtrage ZuUu!r FEschato-
logie, A / — 67), „Eucharistie” Manfred Scheuer,Michael Rosenberger ebenso haben zu Ziel, FEucharistie als Nahrung der Freiheit, 69—87),erfahrbar machen, dass jeder Mensch ın der „Mariologie” (Alois Halbmayr, Hypermar10o-Tiefe selner Seele bereits zuhause angekommen logie. DIie vielfältigen Funktionalisierungen1st un: gleichzeitig noch auf dem Weg Ist, die-

E1 Schatz ın sich entdecken.
Marılas ın Theologie Uun: gelebter Frömmigkeit,

08), „Mauthausen“ Monika Leisch- Kiesl,Im Anhang findet 111a eın umfangreiches Der Widerstand der inge. [Das Verstummen
Uun: vielseitiges Literaturverzeichnis. 207— 6) der Orte un: Cdie Sprache(n) der unst, 109 —

KUurz: E1ın originelles, erfahrungsnahes, 132), „Poetik” (Franziska LOretan- Saladin, Hın-
schönes Uun: VOT allem weitherziges Buch für hörende Orte Sprache Uun: Llteratur bei Ott-Menschen, Cdie bereits auf dem spirituellen Weg fried Bachl, 133-160), „LYOS Uun: Liebe“ Silviasind Uun: für solche, Cdie interessiert sind, diesen Habringer-Hagleitner, Haben der ETrOos un: Cdie
Weg unfer Cdie Füße nehmen. Versöhnung der Geschlechter 1mmM C'hristentum
Sarnen Wolfgang Broedel noch 1n€e Chance? Notizen Gottfried Bachls

„JDer beschädigte ETrOS. TYau Uun: Mann 1mmM
Christentum”, 83) SOWIE „Priestertum”

THEOLOGIE (Erich Garhammer, „Las Jesuslibretto ın aller
Freiheit auftführen.“ Der Priester Uun: T1heo-

©  e Achleitner, Wılhelm Halbmayr, Aloıs loge Gottfried Bachl Eın narratıver Zugang,
185-206) AÄAm Ende des Bandes 207-222)Schmidinger, Heinrich Hg.) Zur Freineıt

435

zur Sprache. (113  –127) Betont wird, dass politi-
sches Engagement ohne Gelassenheit und (weit 
gefasste) Spiritualität keine Frucht bringt – das, 
wohl verstanden, bei gleichzeitiger Autonomie 
von Politik und Spiritualität/Mystik.

Wenn von der Bedeutung von Gefühlen 
oder von Verzichten für Spiritualität die Rede 
ist – übrigens auch im Kapitel über spirituelle 
Begegnungsformen (49  –70) – zeigt der Autor, 
dass er sich in Human- und Neurowissenschaf-
ten bestens auskennt.

Das Buch enthält keine differenzierte Kon-
templationslehre, auch wenn die Grunderfah-
rung von Kontemplation, nämlich die Haltung 
der Stille und des Nichttuns, verbunden mit der 
Erfahrung des Beschenkt- und Geliebtwerdens 
mehr als deutlich hervorscheint, vor allem im 
Kapitel „Glauben, hoffen, lieben. Spiritualität 
als Geschenk“. (153  –171) Hier wird u. a. das 
Gedicht der Dunklen Nacht von Johannes 
vom Kreuz ausführlich zitiert und bedacht. 
Festhalten aber sollte man: Das Kontemplati-
onsverständnis des Buchs ist ausgesprochen 
schöpfungsbezogen, konkret-sinnlich und er-
fahrungsbezogen, eben eine Spiritualität aus 
Erde und für die Erde.

Sinnlich schön ist die Sprache des Autors. 
Sie macht das Lesen zu einem Genuss.

Das Buch schließt mit einer Geschichte 
über zwei Mönche auf der Suche nach dem Ort, 
wo Himmel und Erde sich berühren. Dieser 
Ort, so erkennen die Mönche auf ihrer Wan-
derung, ist der Ort, wo man schon steht, wo 
man zuhause ist. Ihr Weg und das Buch von 
Michael Rosenberger ebenso haben zum Ziel, 
erfahrbar zu machen, dass jeder Mensch in der 
Tiefe seiner Seele bereits zuhause angekommen 
ist und gleichzeitig noch auf dem Weg ist, die-
sen Schatz in sich zu entdecken.

Im Anhang findet man ein umfangreiches 
und vielseitiges Literaturverzeichnis. (207–  216)

Kurz: Ein originelles, erfahrungsnahes, 
schönes und vor allem weitherziges Buch für 
Menschen, die bereits auf dem spirituellen Weg 
sind und für solche, die interessiert sind, diesen 
Weg unter die Füße zu nehmen.
Sarnen	 Wolfgang Broedel

Spiritualität / Theologie

THEOLOGIE

◆ Achleitner, Wilhelm / Halbmayr, Alois / 
Schmidinger, Heinrich (Hg.): Zur Freiheit 

befreit. Gottfried Bachl und seine Gottes-
geschichten (Salzburger Theologische Stu-
dien 68). Tyrolia Verlag, Innsbruck–Wien 
2022. (226, 7 farb. Abb.) kart. Euro 24,00 
(D, A) / CHF 24,83. ISBN 978-3-7022-4038-7.

Zum 90. Geburtstag des Dogmatikers Gottfried 
Bachl (1932 – 2020) wurde diese Hommage 
organisiert, nachdem sein Nachfolger auf dem 
Salzburger Lehrstuhl, Alois Halbmayr, bereits 
zehn Jahre zuvor, beim 80. Geburtstag, an-
stelle einer klassischen Festschrift einen Band 
mit Texten seines Lehrers zusammengestellt 
hat („Gott bewegt“, Würzburg 2012). Auch in 
diesem Band, dessen Konzeption teilweise auf 
seinen allzu früh verstorbenen Assistenten 
und nachmaligen Professor Ulrich Winkler 
(1961–  2021) zurückgeht, kommt Bachl „durch 
ausführlichere Zitierung“ zu Wort, mit teils in 
Vergessenheit geratenen, weit verstreuten oder 
bisher unbekannten Texten, die in seinen „zen-
tralen theologischen Themen“ (8) zur Sprache 
kommen, wie einer der Herausgeber, der Phi-
losoph und langjährige Rektor der Salzburger 
Universität, Heinrich Schmidinger, in seiner 
luziden Einleitung („Zu den theologischen An-
fängen Gottfried Bachls“, 7–  25) festhält. Man 
hat also streckenweise „Bachl pur“ vor sich – 
und interessante Zugänge und Interpretationen 
zu seinem Œuvre.

Diese Themenbereiche locken: „Christolo-
gie“ (Wilhelm Achleitner, Jesus, 27–  45), „Escha-
tologie“ (Erich Ortner, Ein Hoffen über den Tod 
hinaus, Gottfried Bachls Beiträge zur Eschato-
logie, 47–  67), „Eucharistie“ (Manfred Scheuer, 
Eucharistie als Nahrung der Freiheit, 69 –  87), 
„Mariologie“ (Alois Halbmayr, Hypermario-
logie. Die vielfältigen Funktionalisierungen 
Marias in Theologie und gelebter Frömmigkeit, 
89  –108), „Mauthausen“ (Monika Leisch-Kiesl, 
Der Widerstand der Dinge. Das Verstummen 
der Worte und die Sprache(n) der Kunst, 109  – 
132), „Poetik“ (Franziska Loretan-Saladin, Hin-
hörende Worte. Sprache und Literatur bei Gott-
fried Bachl, 133  –160), „Eros und Liebe“ (Silvia 
Habringer-Hagleitner, Haben der Eros und die 
Versöhnung der Geschlechter im Christentum 
noch eine Chance? Notizen zu Gottfried Bachls 
„Der beschädigte Eros. Frau und Mann im 
Christentum“, 161–183) sowie „Priestertum“ 
(Erich Garhammer, „Das Jesuslibretto in aller 
Freiheit aufführen.“ Der Priester und Theo-
loge Gottfried Bachl. Ein narrativer Zugang, 
185 – 206). Am Ende des Bandes (207– 222) 
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findet sich 1n€e VOo  3 Wilhelm Achleitner erstell- Latein erschienenes Marienbuch VOo  3 Sebastian
Bibliographie der Publikationen Bachls, Cdie romp SJ einem selner römischen Lehrer, der

7 Bücher Uun: 1172 eıtrage ın Sammelbänden, als einer der Ghostwriter bzw. Zuarbeiter der
Zeitschriften Uun: Zeitungen auflistet SOWIE eın Enzyklika „MystIicı corporis’ 1943) gilt Uun:
vollständiges Verzeichnis enthält: Theologische auf dem / weiten Vatikanum als Konsultor des
Jexte, Salzburger Briefe, Predigten, Reden Hi{ Ofhziums CI18 miıt Kardinal Alfredo tta-
1mmM Rundfunk, Aufnahmen auf SCINY vIanı zusammenarbeitete (vgl 23; vgl uch U2,
Kassetten, Vertonungen Uun: 51 Kezensionen. 1mmM Beıltrag VOo  3 Halbmayr).
N1e YsSeizi rühere Bibliografien VO  3 1992 un: „ DE Stärke Bachls”, Achleitner, „1St der
1997 „DIE Publikationsliste wird N1€e SaIlZ voll- Aphorismus, der konzentrierte Gedanke, Cdie
ständig werden, Ca Gottfried Bachl vielen cschriftlich gefasste Kurzformel, nicht 11UT der
tellen, ın vielen Medien lexte hinterlassen ruhige, besonnene Iraktat.“ (29 f.) Was UMNSC-
hat bzw. Immer wieder lexte VOo  3 ihm erbeten kehrt nicht heißt 111a denke Cdie IThemen
wurden,, 207, Anm 1) DIiese Information, Eschatologie Uun: Eucharistie, Cdie mıt dem
SATLLILIETN mıt einer Bemerkung ın der Finlei- Namen Bachl verbunden werden dass
L(ung, „dass Cdie Aufarbeitung des Nachlasses eın keine Systematik gekannt der diese abgelehnt
viele Jahre beanspruchendes Projekt bedeutet“ hätte Seine Allergie theologische Ver-
(8) lassen vermuten un: hoffen dass ın den einnahmungen kennzeichnet se1in Schreiben,
kommenden Jahren weltere lexte Bachls einer hantierte vorsichtig mıt Begriften, hinterfragte
breiteren Offentlichkeit zugänglich gemacht MAassıv Cdie Opfertheologie, Cdie sich ın der |1-
werden können). Materijal gibt offenbar turgischen Sprache eingenistet hat vgl 453 f.)

1st längst nicht alles gesagt über Unwelt des Mauthausen 1mmM Muühlviertel
Gottfried Bachl, dessen Werke „Der beneidete geboren, hat Bachl zeitlebens thematisiert,
Engel” VOo  3 1987 ), „Der schwierige Jesus” WA1S Theologie 1mmM Angesicht des Schreckens
VOo  3 1994 ), hervorgegangen AUS VOT- der NS-Zeıit bedeuten kann un: 111U$5$5 (vgl.
lesungen bei den Salzburger Hochschulwochen, Uun: bes den Beltrag VO  3 Leisch-Kiesl/), hne
der „Eucharistie” VOo  3 1983 ih 1mmM SaNZCNH dass dafür Cdie Metzsche FEtikette VOo  3 der
deutschen Sprachraum bekannt gemacht ha- Theologie nach Auschwitz bemüht hätte Um
ben Nicht VELSCSSCI SeE1INE ‚Reden Uun: LEese- FEtiketten g1ing ihm gerade nicht. Poetik WT

stücke“ ın „Gottesbeschreibung” 1990, dem hypersensiblen Sprachkünstler näher als
der „ 100 Gebete” ın der Schrift „Mailuft un: Clie Suche nach Begriffen: „Ich arbeite nicht als
Eisgang” 1998, ), Cdie uch außerhalb des Katechismusbeamter, ich bin kein Inquisitor
akademischen theologischen Lehrbetriebs auf VO  3 der Orte Untersuchungsrichter, WwI1IE 61€
breite Beachtung stielßen. häufig 1mmM religiösen Gelände auf- Uun: abgehen,

Auf einem hier 1ICU abgedruckten ext VOo  3 findet kein Verhör STA} Uun: Neugler 11
Ulrich Winkler AUS dem Jahr 1997 aufbauend ich 11UT wecken“ (147) ıtilert ih Franziska LO-
(vgl. 8—-11), analysiert Schmidinger Cdie VT - retan-Saladin miıt seinem „Gottesfragebogen
cschiedenen Werkphasen Bachls un: streicht Neugier wecken, taunen bewahren 1st cdas
als Grundimpuls se1in hartnäckiges Bemühen 1ne INASCIC Bilanz?
heraus, Gott, ESUS der Marıa der theologi- Auf selinem ausführlichen Nachruf auf-
schen Versuchung einer In-Besitznahme un: bauend, untersucht der Pastoraltheologe FErich
jeglicher „Zudringlichkeit” (22) einer „besitz- Garhammer zuletzt Bachls Priesterbild Uun: SE1-
greifenden Kirche“ (24) entziehen (vgl. Abneigung Pathosformeln, stark the-
21-25 e Besitzgler, ott jeder matısi]ert ın selner Kritik dem Schreiben VOo  3

behaupteten ede VO  3 der Analogie ın den aps Benedikt XVI zu „Jahr des Priesters“
rı bekommen wollen, „Gottesbesserwis- 2009 ın welchem der Pfarrer VOo  3 Ärs, Johan-
serei” also, WT ihm zuwider. Besonders ccharf 11685 Marıa Vlanney, als unüberbietbares Vorbild
kritisierte Bachl 1963 der Päpstlichen für heute vorgestellt wird eın Jext, der Bachl
Unıiversita: Gregorlana miıt einer VO  3 Edouard 1n Kage brachte), sah darin 1n€e primitıve
Dhanis betreuten, bis auf das erforderliche Theologie Werk“ (201) „Noch bissiger”
ExXzerpt bis heute unveröftfentlichten Studie freilich, Garhammer, WT Bachls Kritik z u

Schreiben der Osterreichischen Bischöfe zuüber Cdie Auslesung der Ebedweissagung ın der
Llteratur des spaten Judentums un: 1mmM Neuen „Jahr des Glaubens“ 20172 (vgl. 202 -204), miıt
Testament ın einer Kezension eın 1972 auf der VOT einem „rhetorischen Alarmismus“
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findet sich eine von Wilhelm Achleitner erstell-
te Bibliographie der Publikationen Bachls, die 
22 Bücher und 112 Beiträge in Sammelbänden, 
Zeitschriften und Zeitungen auflistet sowie ein 
vollständiges Verzeichnis enthält: Theologische 
Texte, Salzburger Briefe, Predigten, Reden 
im Rundfunk, Aufnahmen auf SONY BHF90 
Kassetten, Vertonungen und 51 Rezensionen. 
Sie ersetzt frühere Bibliografien von 1992 und 
1997: „Die Publikationsliste wird nie ganz voll-
ständig werden, da Gottfried Bachl an vielen 
Stellen, in vielen Medien Texte hinterlassen 
hat bzw. immer wieder Texte von ihm erbeten 
wurden“, 207, Anm. 1). Diese Information, zu-
sammen mit einer Bemerkung in der Einlei-
tung, „dass die Aufarbeitung des Nachlasses ein 
viele Jahre beanspruchendes Projekt bedeutet“ 
(8), lassen vermuten – und hoffen –, dass in den 
kommenden Jahren weitere Texte Bachls einer 
breiteren Öffentlichkeit zugänglich gemacht 
werden (können). Material gibt es offenbar 
genug – es ist längst nicht alles gesagt über 
Gottfried Bachl, dessen Werke „Der beneidete 
Engel“ von 1987 (22001), „Der schwierige Jesus“ 
von 1994 (42005), hervorgegangen aus Vor-
lesungen bei den Salzburger Hochschulwochen, 
oder „Eucharistie“ von 1983 ihn im ganzen 
deutschen Sprachraum bekannt gemacht ha-
ben. Nicht zu vergessen seine „Reden und Lese-
stücke“ in „Gottesbeschreibung“ (1990, 22001) 
oder „100 Gebete“ in der Schrift „Mailuft und 
Eisgang“ (1998, 32001), die auch außerhalb des 
akademischen theologischen Lehrbetriebs auf 
breite Beachtung stießen.

Auf einem hier neu abgedruckten Text von 
Ulrich Winkler aus dem Jahr 1997 aufbauend 
(vgl. 8  –11), analysiert Schmidinger die ver-
schiedenen Werkphasen Bachls und streicht 
als Grundimpuls sein hartnäckiges Bemühen 
heraus, Gott, Jesus oder Maria der theologi-
schen Versuchung einer In-Besitznahme und 
jeglicher „Zudringlichkeit“ (22) einer „besitz-
greifenden Kirche“ (24) zu entziehen (vgl. 
21–  25). Die Besitzgier, Gott – entgegen jeder 
behaupteten Rede von der Analogie – in den 
Griff bekommen zu wollen, „Gottesbesserwis-
serei“ also, war ihm zuwider. Besonders scharf 
kritisierte Bachl – 1963 an der Päpstlichen 
Universität Gregoriana mit einer von Édouard 
Dhanis SJ betreuten, bis auf das erforderliche 
Exzerpt bis heute unveröffentlichten Studie 
über die Auslesung der Ebedweissagung in der 
Literatur des späten Judentums und im Neuen 
Testament – in einer Rezension ein 1972 auf 

Latein erschienenes Marienbuch von Sebastian 
Tromp SJ, einem seiner römischen Lehrer, der 
als einer der Ghostwriter bzw. Zuarbeiter der 
Enzyklika „Mystici corporis“ (1943) gilt und 
auf dem Zweiten Vatikanum als Konsultor des 
Hl. Offiziums eng mit Kardinal Alfredo Otta-
viani zusammenarbeitete (vgl. 23; vgl. auch 92, 
im Beitrag von Halbmayr).

„Die Stärke Bachls“, so Achleitner, „ist der 
Aphorismus, der konzentrierte Gedanke, die 
schriftlich gefasste Kurzformel, nicht nur der 
ruhige, besonnene Traktat.“ (29 f.) Was umge-
kehrt nicht heißt – man denke an die Themen 
Eschatologie und Eucharistie, die mit dem 
Namen Bachl verbunden werden –, dass er 
keine Systematik gekannt oder diese abgelehnt 
hätte. Seine Allergie gegen theologische Ver-
einnahmungen kennzeichnet sein Schreiben, er 
hantierte vorsichtig mit Begriffen, hinterfragte 
massiv die Opfertheologie, die sich in der li-
turgischen Sprache eingenistet hat (vgl. 43 f.). 
Unweit des KZ Mauthausen im Mühlviertel 
geboren, hat Bachl zeitlebens thematisiert, 
was Theologie im Angesicht des Schreckens 
der NS-Zeit bedeuten kann und muss (vgl. 9 f. 
und bes. den Beitrag von Leisch-Kiesl), ohne 
dass er dafür die Metzsche Etikette von der 
Theologie nach Auschwitz bemüht hätte. Um 
Etiketten ging es ihm gerade nicht. Poetik war 
dem hypersensiblen Sprachkünstler näher als 
die Suche nach Begriffen: „Ich arbeite nicht als 
Katechismusbeamter, ich bin kein Inquisitor 
von der Sorte Untersuchungsrichter, wie sie 
häufig im religiösen Gelände auf- und abgehen, 
es findet kein Verhör statt, und Neugier will 
ich nur wecken“ (147) zitiert ihn Franziska Lo-
retan-Saladin mit seinem „Gottesfragebogen“. 
Neugier wecken, Staunen bewahren – ist das 
eine zu magere Bilanz?

Auf seinem ausführlichen Nachruf auf-
bauend, untersucht der Pastoraltheologe Erich 
Garhammer zuletzt Bachls Priesterbild und sei-
ne Abneigung gegen Pathosformeln, stark the-
matisiert in seiner Kritik an dem Schreiben von 
Papst Benedikt XVI. zum „Jahr des Priesters“ 
(2009), in welchem der Pfarrer von Ars, Johan-
nes Maria Vianney, als unüberbietbares Vorbild 
für heute vorgestellt wird – ein Text, der Bachl 
„in Rage (brachte), er sah darin eine primitive 
Theologie am Werk“ (201). „Noch bissiger“ 
freilich, so Garhammer, war Bachls Kritik zum 
Schreiben der Österreichischen Bischöfe zum 
„Jahr des Glaubens“ 2012 (vgl. 202 – 204), mit 
der er vor einem „rhetorischen Alarmismus“ 
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gewarnt habe „Weil Cdie Fucharistie zu uper- templative Gebetspraxis dient Eın Hauptan-
Ssakrament gemacht werde, werden Cdie Prilester liegen der Arbeit besteht folglich darin, dlie

Übermenschen, eın Anspruch, unfter dem 61€E CWONNCHEN FEFrkenntnisse schliefßlich als
letztlich 11UT cscheitern können.“ (204) (wissenschaftstheoretische) Impulse für

Gottfried Bachl wurde eın „Spurenleger den Grundlagendiskurs der Theologie” (17)
fruchtbar machen Uun: Cdie Methodiken derUun: Sprachsucher der Extraklasse“ genannt,

„eIn Meiılster der Miniatur”, der N1€ ,5 den performance-basierten Wissenschaften ın cdas
Hoftheologen (Gotthard Fuchs) habe gehören Analyseinstrumentarium der Fundamental-
wollen. Versuche, ih einzuordnen, scheitern theologie einzuspelsen.

ihm celhbst Uun: seInem nicht leicht üÜüber- E1ın gewichtiger eil des Werkes widmet
blickbaren Werk, cdas mıt dem vorliegenden sich deshalb zunächst einer Darstellung unter-

cschiedlicher Ansätze 1mmM Bereich der AsthetikBand jedoch wieder eın Stück welt, ber nicht
endgültig, erschlossen wird „MIe Theologie be- u (Jernot Böhme, Wolfgang Welsch, artın
steht  n ıtiert Garhammer AUS der 1998 publi- Seel) Weniger VOo  3 Optiken des Schönen, denn
zierten Salzburger Abschiedsvorlesung Bachls, VOo  3 einer noch grundlegenderen Erforschung
„1m normalen Fall AUS %n Abschreiben, %n der aisthesis geleitet, erarbeitet Irawöger auf

20 % DazwischenschreibenWeiterschreiben, Kasıs der Autoren eın für Cdie gebetstheologi-
Uun: %n Eigenschreiben (186) uch (nur) drei cche Analyse relevantes RBündel VO  3 Begriffen,
Prozent Gottfried Bachl lohnen! welches sich ın den drei Terminı „Wahrneh-
München Andreas Batlogg S} mung”, „Gewahrung” Uun: „Aufmerksamkeit“

kristallisiert.
Eıner ahnlich gründlichen Sondierung

wird sodann der bisweilen schon als „umbrella
FOYIMN  e (15) bezeichnete Begriff des „Performa-* IrawöOger, Sibylle: Asthetik des Parfor- t1ven bzw. der „Performativität” unterzogen.matıven un Kontemplation. Zur Ralevanz Darzu erfolgt zunächst 1n€e Verortung des Per-aInes Kkulturwıssenschafttlichen onzepts formativen ın den diversen Diskurslandschaf-tür dıe Systematische Theologıle. Fardınand

Schöninghn Verlag, Paderborn 2016
ten der uns 58-60), Künstlerischer HFOT-
schung 60-62 Uun: Kunstwissenschaft (63)Geb Uuro /2,00 (D) Uuro /4,10 (A) ( HF 1mmM Kontext des theaterwissenschaftlich beein-

/4.49 ISBN Y /8-3-506-/71501-2 filussten „Performative Turns“ der Kulturwis-
„Gegenwart, Dasein, Prasenz haben mich schon senschaften der 1970er-Jahre 63-65 SOWIE ın
lImmer faszinjert“ 9) bekennt Sibylle Irawöger den verschiedenen Performativitätskonzepten
1mmM Vorwort ihrer 2016 eingereichten Uun: 2019 innerhalb der Ethnologie Victor Turner) Uun:
1mmM Ferdinand Schöningh-Verlag veröffentlich- der Sprachphilosophie Judith Butler) 69-74
ten Dissertation 1m Fach Fundamentaltheologie. Im Weilnteren ausgefaltet wird Clie Optik
[ese Momente sind denn auch, welche Clie einer Acsthetik des Performativen jedoch VOT

Theologin und Religionspädagogin auf rund allem 1mmM Anschluss den Philosophen Deter
3(} Selten plus entsprechend ausführlichem Mersch, der selinem Interesse für das Phäno-
Literaturverzeichnis anhand der Praxıs der 1EN der Prasenz folgend, dem fundamentalen
Kontemplation bzw. des kontemplativen Gebets sprachlichen (Jestus der Unterscheidung bevor-
aufzudecken sucht amıt verfolgt Clie Arbeit eın bzw. über diesen hinauszukommen sucht,
heute ın den systematischen Fächern generell Jene „paradoxen' Uun: „chiastischen” Zwischen-
wieder cstärker zutage tretendes Anliegen, theo- Kaume des Diskurses_ aufzuzeigen, ın
logische 1heorie, spirituelle PraxI1is Uun: gelebte denen sich ınn Uun: Bedeutung überhaupt YST

Erfahrung näher zusammenzuführen Uun: Clie bilden. Seine „Posthermeneutik” ll „dasjeni-
„Sselt dem Mittelalter bestehende Irennung ZW1- SC ın den Blick nehmen, WAS VO  3 solchen Ke-
cschen monastischer Uun: scholastischer Theolo- schreibungs- Uun: Differenzierungsprozessen‚
gie (144) zumindest 1mmM Ansatz überwinden. Cdie derzeit das (wissenschaftliche) Arbeiten

Eıne Brücke hierfür bietet Irawöger Cdie un: Denken dominieren, nicht eingeholt WT -

1mmM Bereich der unst-, Kultur- SOWIE speziell den kan  n (96)
ın den Theaterwissenschaften entwickelte ach Cdieser gründlichen Erarbeitung des
„Asthetik des Performativen”, welche ihr als Formalobjekts wendet sich cdas fünfte Kapitel
zentrale Bearbeitungsperspektive für Cdie kon- schliefßlich dem anvIsSIerten Materialobjekt
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gewarnt habe: „Weil die Eucharistie zum Super-
sakrament gemacht werde, werden die Priester 
zu Übermenschen, ein Anspruch, unter dem sie 
letztlich nur scheitern können.“ (204)

Gottfried Bachl wurde ein „Spurenleger 
und Sprachsucher der Extraklasse“ genannt, 
„ein Meister der Miniatur“, der nie „zu den 
Hoftheologen“ (Gotthard Fuchs) habe gehören 
wollen. Versuche, ihn einzuordnen, scheitern 
an ihm selbst und seinem nicht leicht über-
blickbaren Werk, das mit dem vorliegenden 
Band jedoch wieder ein Stück weit, aber nicht 
endgültig, erschlossen wird. „Die Theologie be-
steht“, so zitiert Garhammer aus der 1998 publi-
zierten Salzburger Abschiedsvorlesung Bachls, 
„im normalen Fall aus 39 % Abschreiben, 29 % 
Weiterschreiben, 29 % Dazwischenschreiben 
und 3 % Eigenschreiben“ (186). Auch (nur) drei 
Prozent Gottfried Bachl lohnen!
München	 Andreas R. Batlogg SJ

◆ Trawöger, Sibylle: Ästhetik des Perfor-
mativen und Kontemplation. Zur Relevanz 
eines kulturwissenschaftlichen Konzepts 
für die Systematische Theologie. Ferdinand 
Schöningh Verlag, Paderborn 2016. (247) 
Geb. Euro 72,00 (D) / Euro 74,10 (A) / CHF 
74,49. ISBN 978-3-506-71501-2.

„Gegenwart, Dasein, Präsenz haben mich schon 
immer fasziniert“ (9), bekennt Sibylle Trawöger 
im Vorwort ihrer 2016 eingereichten und 2019 
im Ferdinand Schöningh-Verlag veröffentlich-
ten Dissertation im Fach Fundamentaltheologie. 
Diese Momente sind es denn auch, welche die 
Theologin und Religionspädagogin auf rund 
230 Seiten – plus entsprechend ausführlichem 
Literaturverzeichnis – anhand der Praxis der 
Kontemplation bzw. des kontemplativen Gebets 
aufzudecken sucht. Damit verfolgt die Arbeit ein 
heute in den systematischen Fächern generell 
wieder stärker zutage tretendes Anliegen, theo-
logische Theorie, spirituelle Praxis und gelebte 
Erfahrung näher zusammenzuführen und die 
„seit dem Mittelalter bestehende Trennung zwi-
schen monastischer und scholastischer Theolo-
gie“ (144) zumindest im Ansatz zu überwinden.

Eine Brücke hierfür bietet Trawöger die 
im Bereich der Kunst-, Kultur- sowie speziell 
in den Theaterwissenschaften entwickelte 
„Ästhetik des Performativen“, welche ihr als 
zentrale Bearbeitungsperspektive für die kon-

templative Gebetspraxis dient. Ein Hauptan-
liegen der Arbeit besteht folglich darin, „[d]ie  
gewonnenen Erkenntnisse […] schließlich als 
(wissenschaftstheoretische) Impulse für […] 
den Grundlagendiskurs der Theologie“ (17) 
fruchtbar zu machen und die Methodiken der 
performance-basierten Wissenschaften in das 
Analyseinstrumentarium der Fundamental-
theologie einzuspeisen.

Ein gewichtiger Teil des Werkes widmet 
sich deshalb zunächst einer Darstellung unter-
schiedlicher Ansätze im Bereich der Ästhetik 
(u. a. Gernot Böhme, Wolfgang Welsch, Martin 
Seel). Weniger von Optiken des Schönen, denn 
von einer noch grundlegenderen Erforschung 
der aisthesis geleitet, erarbeitet Trawöger auf 
Basis der Autoren ein für die gebetstheologi-
sche Analyse relevantes Bündel von Begriffen, 
welches sich in den drei Termini „Wahrneh-
mung“, „Gewahrung“ und „Aufmerksamkeit“ 
kristallisiert.

Einer ähnlich gründlichen Sondierung 
wird sodann der bisweilen schon als „umbrella 
term“ (15) bezeichnete Begriff des „Performa-
tiven“ bzw. der „Performativität“ unterzogen. 
Dazu erfolgt zunächst eine Verortung des Per-
formativen in den diversen Diskurslandschaf-
ten der Kunst (58 –  60), Künstlerischer For-
schung (60 –  62) und Kunstwissenschaft (63), 
im Kontext des theaterwissenschaftlich beein-
flussten „Performative Turns“ der Kulturwis-
senschaften der 1970er-Jahre (63 –  65) sowie in 
den verschiedenen Performativitätskonzepten 
innerhalb der Ethnologie (Victor Turner) und 
der Sprachphilosophie (Judith Butler) (69 –74).

Im Weiteren ausgefaltet wird die Optik 
einer Ästhetik des Performativen jedoch vor 
allem im Anschluss an den Philosophen Dieter 
Mersch, der seinem Interesse für das Phäno-
men der Präsenz folgend, dem fundamentalen 
sprachlichen Gestus der Unterscheidung bevor- 
bzw. über diesen hinauszukommen sucht, um 
jene „paradoxen“ und „chiastischen“ Zwischen-
Räume des Diskurses (98 –101) aufzuzeigen, in 
denen sich Sinn und Bedeutung überhaupt erst 
bilden. Seine „Posthermeneutik“ will „dasjeni-
ge in den Blick nehmen, was von solchen Be-
schreibungs- und Differenzierungsprozessen, 
die derzeit das (wissenschaftliche) Arbeiten 
und Denken dominieren, nicht eingeholt wer-
den kann“ (96).

Nach dieser gründlichen Erarbeitung des 
Formalobjekts wendet sich das fünfte Kapitel 
schließlich dem anvisierten Materialobjekt 
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des kontemplativen Gebets DIie kurze [ )ar- M iıt ihrer InnOovatıven Fragestellung betrifft
stellung der Diagnosen ein1ger zeitgenössischer Clie Arbeit den vIierten Uun: Jungsten WISSEeN-
Sozlologen Norbert Baolz, Hartmut KOsa, U1- cschaftstheoretischen Iraktat der Fundamental-
rich Bröckling, Gerhard chulze Uun: Byung- theologie 219-230) Irawöger wagt mıt ihrer
hul Han) intendiert angesichts mancher Dissertationsschrift cdas lohnenswerte Nier-
„Pathologien (130) der gegenwartigen Gesell- fangen, cdas Desiderat der Integration kultur-
schaft, den psychosozialen Nutzen einer Star- wissenschaftlicher Methodiken ın der theologi-
kung kontemplativer Praktiken plausibilisie- schen Grundlagenforschung beheben, SOWIE
ICIL, hne cdas Gebet hierbei einfach verzwecken Clie jedenfalls 1mmM deutschen Sprachraum

wollen. Kontemplation stellt ın den ugen weitgehend VOo Uunıversıitaren Diskurs abgelös-
Irawögers 1ne „Möglichkeit für das POSL- der Dimension der spirituellen PraxIls neuerlich
spätmoderne Subjekt dar, den pathologischen ın Cdie systematische Reflexion einzubeziehen.
Auswüchsen der Beschleunigungsgeschichte Der ungemeln klare, methodisch absolut nach-
nicht vollends verfallen (135) vollziehbare Aufbau führt Cdie Lesenden ın 61-

ach einer Differenzierung der Begriff- cherem sprachlichem Duktus durch Cdie Felder
ichkeit VOo  3 Gebet, Meditation Uun: Kontem- der unterschiedlichen Disziplinen. E1ın reicher
plation AUS religionswissenschaftlicher Fulßnotenappart ädt ZuUu!r Vertiefung Uun: Er-
Sicht 147-156) inden unterschiedliche Auf- weiterung der Diskussionen eın Uun: VOo  3

fassungsweisen VOo  3 Gebet innerhalb der T1heo- einer profunden Auseinandersetzung miıt den
logie Uun: deren Stellenwert ın der Systematik diversen Diskursen.
nähere Erläuterung. Gegenüber den vorrangıg Nicht thematisiert wird jedoch Cdie rage,

der Sprache Orlentierten Gebetsverständnis- Inwiewelt der ın welcher Welse beim efien des
E1 bietet Irawöger mıt der Konzentration auf Namens Jesu welches beim kontemplativen
cdas ÄAsthetisch-performative jedoch 1n€e alter- Gebet VOT allem als eın „Inneres Beten“ VT -

natıve Zugangswelse E1ın kurzer Abriss der estanden wird tatsächlich VOo  3 „Berühren‘ Uun:
Geschichte des kontemplativen Gebets bereitet „Erklingen‘ (2 0) gesprochen werden kann Af-
sodann den Boden für 1n€e konkrete In-Blick- f17zieren „Inneres Beten“ un: „Lauschen‘ ın glel-
Nahme der spirituellen PraxI1is, welche anhand her VWelse WI1IE sinnlich-vernehmbare, lautliche
dreier zeitgenössischer Ansätze erfolgt, nämlich ÄAußerungen? Interessanı:ı WAare CS, basierend auf
anhand des Herzensgebets Emmanwuel Jung- Irawögers Arbeit, 1mmM Weilnteren uch explizit Cdie
claussen), des Ruhegebets (Peter Dyckhoft) un: Gottesfrage estellen: In welcher Welse kann
des Jesusgebets (Franz Jalics). Clie Verortung der Gottesbegegnung 1ın der

Nebst Mersch, 11U  3 uch gestutz durch Cdie Wahrnehmung noch einmal theologisch e1IN-
Arbeiten der Theaterwissenschaftlerin Frika geholt werden? der mıt (3. W. Hegel SeSPIO-
Fischer-Lichte, sSind ın der anschliefßenden hen Welcher (bleibende) Stellenwert kommt
„Überblendung“ (129) der erarbeiteten Me- der „sinnlichen Gewissheit“ ın der ewegung
thodologie mıt dem kontemplativen Gebet VOT des (Je1lstes z ® Gerade heute, Cdie rage nach
allem cdas Phänomen des KOrpers ın dessen asthetisch ansprechenden Ritualen Uun: gelebter
ek-statischer Prasenz, Clie rhythmisierende At- Spiritualität wieder lauter werden scheint,
ILUNS SOWIE cdas efien des Namens Jesu, welche eröffnet Cdie DIssertation jedoch 1n€e NOLwen-
auf ihr performativ-ästhetisches Potenzial hın dige methodische Grundlagenreflexion. Nicht
untersucht werden. Besonders hervorzuheben zuletzt ın eZUg auf Cdie Anschlussfähigkeit
gilt hierbei Cdie Analyse der Stimme, Cdie als den gegenwartigen Wissenschaftsdiskurs eistet
„performatives Phänomen Dar excellence“ (202) 61€E 1n€e ungemenn wertvolle Auslotung dis-
cdas chiastische Oment der Wahrnehmung (im ziplinärer Schnittflächen Uun: vollbringt zudem
Zwischen VOo  3 Passıvıtat Uun: Aktivität) SOWIE miıt Blick auf Cdie systematische Spiritualitäts-
cdas „Überschüssige“ un: „Widerspenstige” forschung eın wahres Stück Pionierarbeit.

LiINzZ Isabella Brucknerkurz: Cdie Alterität des KOrpers Uunm1ıssver-
ständlich zu kreign1s werden lässt.
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des kontemplativen Gebets zu. Die kurze Dar-
stellung der Diagnosen einiger zeitgenössischer 
Soziologen (Norbert Bolz, Hartmut Rosa, Ul-
rich Bröckling, Gerhard Schulze und Byung-
Chul Han) intendiert angesichts so mancher 
„Pathologien“ (130) der gegenwärtigen Gesell-
schaft, den psychosozialen Nutzen einer Stär-
kung kontemplativer Praktiken zu plausibilisie-
ren, ohne das Gebet hierbei einfach verzwecken 
zu wollen. Kontemplation stellt in den Augen 
Trawögers eine „Möglichkeit für das post- oder 
spätmoderne Subjekt dar, den pathologischen 
Auswüchsen der Beschleunigungsgeschichte 
nicht vollends zu verfallen“ (135).

Nach einer Differenzierung der Begriff-
lichkeit von Gebet, Meditation und Kontem-
plation v. a. aus religionswissenschaftlicher 
Sicht (147–156) finden unterschiedliche Auf-
fassungsweisen von Gebet innerhalb der Theo-
logie und deren Stellenwert in der Systematik 
nähere Erläuterung. Gegenüber den vorrangig 
an der Sprache orientierten Gebetsverständnis-
sen bietet Trawöger mit der Konzentration auf 
das Ästhetisch-performative jedoch eine alter-
native Zugangsweise an. Ein kurzer Abriss der 
Geschichte des kontemplativen Gebets bereitet 
sodann den Boden für eine konkrete In-Blick-
Nahme der spirituellen Praxis, welche anhand 
dreier zeitgenössischer Ansätze erfolgt, nämlich 
anhand des Herzensgebets (Emmanuel Jung-
claussen), des Ruhegebets (Peter Dyckhoff) und 
des Jesusgebets (Franz Jalics).

Nebst Mersch, nun auch gestützt durch die 
Arbeiten der Theaterwissenschaftlerin Erika 
Fischer-Lichte, sind es in der anschließenden 
„Überblendung“ (129) der erarbeiteten Me-
thodologie mit dem kontemplativen Gebet vor 
allem das Phänomen des Körpers in dessen 
ek-statischer Präsenz, die rhythmisierende At-
mung sowie das Beten des Namens Jesu, welche 
auf ihr performativ-ästhetisches Potenzial hin 
untersucht werden. Besonders hervorzuheben 
gilt es hierbei die Analyse der Stimme, die als 
„performatives Phänomen par excellence“ (202) 
das chiastische Moment der Wahrnehmung (im 
Zwischen von Passivität und Aktivität) sowie 
das „Überschüssige“ und „Widerspenstige“ –  
kurz: die Alterität – des Körpers unmissver-
ständlich zum Ereignis werden lässt.

Mit ihrer innovativen Fragestellung betrifft 
die Arbeit den vierten und jüngsten wissen-
schaftstheoretischen Traktat der Fundamental-
theologie (219–230). Trawöger wagt mit ihrer 
Dissertationsschrift das lohnenswerte Unter-
fangen, das Desiderat der Integration kultur-
wissenschaftlicher Methodiken in der theologi-
schen Grundlagenforschung zu beheben, sowie 
die – jedenfalls im deutschen Sprachraum – 
weitgehend vom universitären Diskurs abgelös-
te Dimension der spirituellen Praxis neuerlich 
in die systematische Reflexion einzubeziehen. 
Der ungemein klare, methodisch absolut nach-
vollziehbare Aufbau führt die Lesenden in si-
cherem sprachlichem Duktus durch die Felder 
der unterschiedlichen Disziplinen. Ein reicher 
Fußnotenappart lädt zur Vertiefung und Er-
weiterung der Diskussionen ein und zeugt von 
einer profunden Auseinandersetzung mit den 
diversen Diskursen.

Nicht thematisiert wird jedoch die Frage, 
inwieweit oder in welcher Weise beim Beten des 
Namens Jesu – welches beim kontemplativen 
Gebet vor allem als ein „inneres Beten“ ver-
standen wird – tatsächlich von „Berühren“ und 
„Erklingen“ (210) gesprochen werden kann. Af-
fizieren „inneres Beten“ und „Lauschen“ in glei-
cher Weise wie sinnlich-vernehmbare, lautliche 
Äußerungen? Interessant wäre es, basierend auf 
Trawögers Arbeit, im Weiteren auch explizit die 
Gottesfrage zu stellen: In welcher Weise kann 
die Verortung der Gottesbegegnung in der 
Wahrnehmung noch einmal theologisch ein-
geholt werden? Oder mit G.W.F. Hegel gespro-
chen: Welcher (bleibende) Stellenwert kommt 
der „sinnlichen Gewissheit“ in der Bewegung 
des Geistes zu? Gerade heute, wo die Frage nach 
ästhetisch ansprechenden Ritualen und gelebter 
Spiritualität wieder lauter zu werden scheint, 
eröffnet die Dissertation jedoch eine notwen-
dige methodische Grundlagenreflexion. Nicht 
zuletzt in Bezug auf die Anschlussfähigkeit an 
den gegenwärtigen Wissenschaftsdiskurs leistet 
sie so eine ungemein wertvolle Auslotung dis-
ziplinärer Schnittflächen und vollbringt zudem 
mit Blick auf die systematische Spiritualitäts-
forschung ein wahres Stück Pionierarbeit.
Linz	 Isabella Bruckner
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beit Kesonanz bei Hartmut Kosa Uun: eın beiKraus, Wolfgang / Tilly, Michael Töllner, vel
Meiıster FEFeckhart als Verbundensein miıt dem[)as Neue Testament jüdisch erklärt. l1uther-

übersetzung. nier Mitarbeit VOo  3 Jan Raithel Anderen. Nomos Verlag, Baden-Baden 021

Uun: Florian VOss. UÜbersetzt VOo  3 Monika Müller (316) kart BUuro 64,00 (D) BUuro 65,50 (A)
CHF 66,21 ISBEN -3-854587-8897-2Uun: Jan Rajithel. Englische Ausgabe herausgege-

ben VOo  3 Amy- Jill Levine Uun: Marc / yett-
ler. Deutsche Bibelgesellschaft, Stuttgart 021 THEOLOGIE(912) Geb. BUuro 55,00 (D) BUuro 59,70 (A)
CHF 60,01 ISBEN 078-3-4358-033584-0 ummler, eOISg: „Lazarus, komm heraus!“

M iıt der Provokativen Iherapie Frank Farrellys
auf den Spuren der Erlösung. Miıt GeleitwortenKIRCHENGESC  ICH TE
VOo  3 Klaus Kiefßling Uun: Gotthard Fuchs (zeit-
zeichen 47) Matthias Grünewald Verlag, ()st-Geschichtsverein der 107ese Rottenburg- Aildern 00272 (490, farb Abb.) art BUuroStuttgart (He.) Rottenburger Jahrbuch für KI1Ir-

chengeschichte 021 Katholische Filmarbeit 65,00 (D) BUuro 66,90 (A) CHF 67,25 ISBEN
078-3-7867-3215-11mmM Jahrhundert (Rottenburger Jahrbuch für

Kirchengeschichte 40) Jan Thorbecke Verlag,
Osthldern 00272 (424) art BUuro 29,50 (D) KoJas, Hernan: ‚Wohin, Herr, willst du mich

bringen?”. Eiıne Theologie der Berufung 1mmM (1E-
BUuro 30,70 (A) CHF 30,85 ISBEN -3-_  — spräch miıt arl Rahner (Innsbrucker Theologi-
_ cche Studien 100) Tyrolia Verlag, Innsbruck-

Wiıen 00272 (540) art BUuro 49,00 (D. A) CHF
50,69 ISBEN 078-3-7022-4036-3

MORALT  OLO  IE
Stinglhammer, ermann Kirchgessner, BKern-

Mandry, Christof Meyer- Ahlen, Stefan (He.) hard (He.) Einführung ın cdas C'hristentum
Ermutigung ZuUuU!T Verantwortung. Festschrift für für heute Band Der Glaube den Heiligen
Josef Römelt Studien der Moraltheologie. Neue £€15 (Passauer Forum Theologie 5) Verlag
Folge 16) Aschendorft Verlag, Munster 00272 Friedrich Pustet, Regensburg 00272 (132) art.
(316) Geb. BUuro 49,00 (D) BUuro 50,40 (A) BUuro 19,95 (D) BUuro 20,60 (A) CHF 20,64
CHF 65,60 ISBEN 078-3-402-11963-1 ISBEN 078-3-7917-31580-3
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Eingesandte Schriften
An dieser Stelle werden sämtliche an die Redaktion 
zur Anzeige und Besprechung eingesandten Schrift-
werke verzeichnet. Diese Anzeige bedeutet noch kei-
ne Stellungnahme der Redaktion zum Inhalt dieser 
Schriften. Eine Rücksendung der Bücher erfolgt in 
keinem Fall.

Eingesandte Schriften

AKTUELLE FRAGEN

Lassus, Dysmas de: Verheissung und Verrat. 
Geistlicher Missbrauch in Orden und Gemein-
schaften der katholischen Kirche. Ins Deutsche 
übertragen von Dominica Frericks. Aschen-
dorff Verlag, Münster 2022. (336) Geb. Euro 
26,80 (D) / Euro 27,60 (A) / CHF 27,73. ISBN 
978-3-402-24822-5.

BIBELWISSENSCHAFT

Kraus, Wolfgang / Tilly, Michael / Töllner, Axel: 
Das Neue Testament – jüdisch erklärt. Luther-
übersetzung. Unter Mitarbeit von Jan Raithel 
und Florian Voss. Übersetzt von Monika Müller 
und Jan Raithel. Englische Ausgabe herausgege-
ben von Amy-Jill Levine und Marc Zvi Brett-
ler. Deutsche Bibelgesellschaft, Stuttgart 2021. 
(912) Geb. Euro 58,00 (D) / Euro 59,70 (A) / 
CHF 60,01. ISBN 978-3-438-03384-0.

KIRCHENGESCHICHTE

Geschichtsverein der Diözese Rottenburg-
Stuttgart (Hg.): Rottenburger Jahrbuch für Kir-
chengeschichte 2021. Katholische Filmarbeit 
im 20. Jahrhundert (Rottenburger Jahrbuch für 
Kirchengeschichte 40). Jan Thorbecke Verlag, 
Ostfildern 2022. (424) Kart. Euro 29,80 (D) / 
Euro 30,70 (A) / CHF 30,83. ISBN 978-3-7995-
6390-1.

MORALTHEOLOGIE

Mandry, Christof / Meyer-Ahlen, Stefan (Hg.): 
Ermutigung zur Verantwortung. Festschrift für 
Josef Römelt (Studien der Moraltheologie. Neue 
Folge 16). Aschendorff Verlag, Münster 2022. 
(316) Geb. Euro 49,00 (D) / Euro 50,40 (A) / 
CHF 65,60. ISBN 978-3-402-11963-1.

Wolbert, Werner: Schmutzige Hände und weiße 
Westen. Schuld und Unschuld in moralischen 
Extremsituationen (Studien zur theologischen 
Ethik 158). Schwabe Verlag, Basel 2022. (202) 
Kart. Euro 42,00 (D) / Euro 43,20 (A) / CHF 
42,00. ISBN 978-3-7965-4376-0.

PASTORALTHEOLOGIE

Beck, Wolfgang: Ohne Geländer. Pastoraltheo-
logische Fundierungen einer risikofreudigen 
Ekklesiogenese (Theologie im Dazwischen –  
Grenzüberschreitende Studien 3). Matthias 
Grünewald Verlag, Ostfildern 2022. (431) Kart. 
Euro 35,00 (D) / Euro 36,00 (A) / CHF 36,21. 
ISBN 978-3-7867-3304-1.

SPIRITUALITÄT

Groß, Michael: Spiritualität der Sozialen Ar-
beit. Resonanz bei Hartmut Rosa und Sein bei 
Meister Eckhart als Verbundensein mit dem 
Anderen. Nomos Verlag, Baden-Baden 2021. 
(316) kart. Euro 64,00 (D) / Euro 65,80 (A) / 
CHF 66,21. ISBN 978-3-8487-8897-2.

THEOLOGIE

Hummler, Georg: „Lazarus, komm heraus!“ 
Mit der Provokativen Therapie Frank Farrellys 
auf den Spuren der Erlösung. Mit Geleitworten 
von Klaus Kießling und Gotthard Fuchs (zeit-
zeichen 47). Matthias Grünewald Verlag, Ost-
fildern 2022. (490, 10 farb. Abb.) Kart. Euro 
65,00 (D) / Euro 66,90 (A) / CHF 67,25. ISBN 
978-3-7867-3218-1.

Rojas, Hernán: „Wohin, Herr, willst du mich 
bringen?“. Eine Theologie der Berufung im Ge-
spräch mit Karl Rahner (Innsbrucker Theologi-
sche Studien 100). Tyrolia Verlag, Innsbruck–
Wien 2022. (540) Kart. Euro 49,00 (D, A) / CHF 
50,69. ISBN 978-3-7022-4036-3.

Stinglhammer, Hermann / Kirchgessner, Bern-
hard (Hg.): Einführung in das Christentum – 
für heute. Band 3: Der Glaube an den Heiligen 
Geist (Passauer Forum Theologie 5). Verlag 
Friedrich Pustet, Regensburg 2022. (132) Kart. 
Euro 19,95 (D) / Euro 20,60 (A) / CHF 20,64. 
ISBN 978-3-7917-3180-3.
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Katholische Privat-Unıiversität |ınz
StudienJjahr 2021/22

ektora Berücksichtigung der biblischen Tamen
Rektor: VO  u Klopstock (Altes Testament)

niv.-Prof. Dr e0O. ristoph Niemand
Professor der neutestamentlichen Magısterium der Theologie
Bibelwissenschaft

Höllhumer Estelle Alice arratıon alsVizerektor für orschung und Entwicklung:
niv.-Prof. Dr phil. Michael Fuchs (Ort ragiler Identität: anthropologische,

theologische und exegetische Annäherun-Professor für Praktische Philosophie/
sCcmH (Fundamentaltheologie)

angeder Klemens: Der Heilige (jelst
als Verwirklicher des Werkes Christi 1M

I HEOLOGISCHE FAKULTÄT Denken VO  u Ves Congar 1ne RKe-

Dekanın konstruktion der Pneumatologie Congars
1M Kontext SeINESs Werkes (Dogmatische

Univ.-Prof.” Dre in 20 Susanne Theologie)Gillmayr-Bucher Osterberger Madeleine Anna „Be the
Professor der alttestamentlichen
Bibelwissenschaft

best Version of yourself!” ıne theologisch-
kritische Betrachtung der gesellschaftlichen

Studiendekan Leitidee der Selbstoptimierung als Subjek-
niv.-Prof. MAag. e0 Dr phil. tivierungsform (Fundamentaltheologie)

Sturmbauer Rebekka EntiremdungMichael Hofer
Professor für Theoretische esonanz Relationalität. Überlegungen

einem resonanten Lebensstil angesichtsPhilosophie
der ökologischen T1Se AaUs tugendethi-
scher Perspektive (Moraltheologie)

Studienabschlüsse ım akademıschen
Studienjahr 021/22 Magısterium der Religionspädagogik
Angeführt sind Cie amen der sSol-
ventıiınnen SOWI1E der 1lLe und Cie Fachzu- Engelhardt efer arl eıträge der

Philosophie ZUFK (normativ-)berufsethi-gehörigkeit der jeweiligen Qualifikations-
arbe1t schen Selbstverortung VO  b Psychotherapie

In Österreich (Philosophie)
Oktora der Theologie Julian apeller: Menschenwürde ZW1-

schen Recht und eligion. Menschen-
Bruckner Sabeild. (jesten des Begeh- rechtsbildung Uurc eine Verhältnisbe-

fens Mrystik und 1M Ausgang VO  b stimmung des chancenreichen Spannungs-
VO  u Menschenrechten und der Ka-Michel de Certea (Fundamentaltheologie)

Kratner AÄntonta Magdalena: Salomo tholischen Kirche (Philosophie)
Kastner Orıis „Wird S1e, diese Liebe,als literarische Symbolfigur. 1ne rezepti-

onsgeschichtliche Studie besonderer Cie uns bewohnt, Cie In uns aufbricht, uns
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Katholische Privat-Universität Linz
Studienjahr 2021/22

Rektorat

Rektor:
Univ.-Prof. Dr. theol. Christoph Niemand
Professor der neutestamentlichen  
Bibelwissenschaft

Vizerektor für Forschung und Entwicklung:
Univ.-Prof. Dr. phil. Michael Fuchs
Professor für Praktische Philosophie/
Ethik

A. Theologische Fakultät

Dekanin

Univ.-Prof.in Dr.in theol. Susanne  
Gillmayr-Bucher
Professor der alttestamentlichen  
Bibelwissenschaft

Studiendekan

Univ.-Prof. Mag. theol. Dr. phil.  
Michael Hofer
Professor für Theoretische  
Philosophie

Studienabschlüsse im akademischen 
Studienjahr 2021/22

Angeführt sind die Namen der Absol-
vent:innen sowie der Titel und die Fachzu-
gehörigkeit der jeweiligen Qualifikations-
arbeit.

a.	 Doktorat der Theologie

Bruckner Isabella: Gesten des Begeh-
rens. Mystik und Gebet im Ausgang von 
Michel de Certea (Fundamentaltheologie)

Krainer Antonia Magdalena: Salomo 
als literarische Symbolfigur. Eine rezepti-
onsgeschichtliche Studie unter besonderer 

Berücksichtigung der biblischen Dramen 
von F. G. Klopstock (Altes Testament)

b.	 Magisterium der Theologie

Höllhumer Estelle Alice: Narration als 
Ort fragiler Identität: anthropologische, 
theologische und exegetische Annäherun-
gen (Fundamentaltheologie)

Langeder Klemens: Der Heilige Geist 
als Verwirklicher des Werkes Christi im 
Denken von P. Yves Congar OP. Eine Re-
konstruktion der Pneumatologie Congars 
im Kontext seines Werkes (Dogmatische 
Theologie)

Osterberger Madeleine Anna: „Be the 
best version of yourself!“ Eine theologisch-
kritische Betrachtung der gesellschaftlichen 
Leitidee der Selbstoptimierung als Subjek-
tivierungsform (Fundamentaltheologie)

Sturmbauer Rebekka: Entfremdung – 
Resonanz – Relationalität. Überlegungen 
zu einem resonanten Lebensstil angesichts 
der ökologischen Krise aus tugendethi-
scher Perspektive (Moraltheologie)

c.	 Magisterium der Religionspädagogik

Engelhardt Peter Karl: Beiträge der 
Philosophie zur (normativ-)berufsethi-
schen Selbstverortung von Psychotherapie 
in Österreich (Philosophie)

Julian Kapeller: Menschenwürde zwi-
schen Recht und Religion. Menschen-
rechtsbildung durch eine Verhältnisbe-
stimmung des chancenreichen Spannungs-
felds von Menschenrechten und der Ka-
tholischen Kirche (Philosophie)

Kastner Doris: „Wird sie, diese Liebe, 
die uns bewohnt, die in uns aufbricht, uns 
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nicht umwandeln?“ Vom gebildeten Her- aster 11 Arts
ZeIMN ZUFK praktizierten Nächstenliebe bel Winklberger Sophie Läatıtia Inklusive
Madeleine Delbrl (Kirchengeschichte)

Ress! Simone: Einheit In der 1€e. Pfarrgemeinde. Christliche Gesellschafts-
als normatıve HandlungstheorieOoder 1€e. In der Einheit? DIe Hindulis- ach Hengsbach eispie VO  b nklusi-

tische Vorstellung des ganzen und der
VO  b Menschen mıt Beeinträchtigung In

dreieine (jott des Christentums Religi- der Pfarrgemeinde (Christliche Sozilalwis-
Onswissenschaft) senschaften)Steinmayr Eva Okologie sozlale (Je- Schink etfer. Zwischen Augenblickrechtigkeit Okonomie 1M Kontext VO  b und auer. Zeitliche Maniftestations{for-
Entwicklungspolitik und Cie Frage der

IHNen 1M Werk Andy Goldsworthys ( Kunst-Verantwortung (Christliche Sozilalwissen- wissenschaft)schaften)
Zölß Theresa Marta: „Es War es 1Ur acnelor f Arts

e1in Traum!?“ TIräume der Josephserzäh-
lung (Altes Testament) Eschelbeck Theresa Denkmal(un)wür-

dig Der mıt dem NS-Erbe In
Oberösterreich eispie. des Brücken-

FAKULTÄT FÜR PHILOSOPHIE UND FÜR kopfgebäudes In 117 (Kunstwissenschaft)
KUNSTWISSENSCHAFT Kiesenhofer ADriele HCIa Wo (jott

an wohnt(e)! DIe Profanierung der Kapuzl-
nerkirche 117 (Kunstwissenschatft)

niv.-Prof. Dr phil. Stephan (Grotz Pramendorfer Hermann 0Se EWI1g-Professor für Geschichte der 110- keit und eit. Zur Identität und Differenz
sophie zwischen Plotin und Proklo ( Kunstwissen-

schaft)Studiendekanın
Waghner Helmut Johann OS 1MUniv.-Prof.” Dre in phil. Tlaria0

Professorin für uns In Gegenwärti- zwanzigsten Jahrhundert (Philosophie)
abrina Das Kollegium Aloisia-sCcmH Kontexten und Medien

1U In 1N7Z Einordnung In den och-
SCHULDau und In Cie Öösterreichische AÄAr-

tudienabschlüsse ım akademıschen chitekturgeschichte des Jahrhunderts
Studienjahr 021/22 (Kunstwissenschaft)
Angeführt Ssind die amen der sol-
ventıınnen SOWI1E der 1te. und Cie Fachzu- \VVERANSTALTUNGEN
gehörigkeit der jeweiligen Qualifikations-
arbe1t Studienjahreröffnung

Mıt einem mehrteiligen Festakt wurde
aster f Philosophy September 2021 Clas Studienjahr
Plakolb Susanne: Können Philosophie 2021/21 der Katholischen Privat-Uni1-

und Neurowissenschaften voneinander versıtat 117 eröffnet. ach der iturgi-
schen eler In der Linzer Ursulinenkirche,profitieren? iıne Annäherung ber HC-

wählte Problemfelder der Philosophie des geleitet VO  b Generalvikar Prof. Severin Le-
(Gjelstes (Philosophie) derhilger, erfolgte In der Aula der 117
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nicht umwandeln?“ Vom gebildeten Her-
zen zur praktizierten Nächstenliebe bei 
Madeleine Delbrêl (Kirchengeschichte)

Ressl Simone: Einheit in der Vielfalt 
oder Vielfalt in der Einheit? Die Hinduis-
tische Vorstellung des Allganzen und der 
dreieine Gott des Christentums (Religi-
onswissenschaft)

Steinmayr Eva: Ökologie – soziale Ge-
rechtigkeit – Ökonomie im Kontext von 
Entwicklungspolitik und die Frage der 
Verantwortung (Christliche Sozialwissen-
schaften)

Zölß Theresa Maria: „Es war alles nur 
ein Traum!?“ Träume der Josephserzäh-
lung (Altes Testament)

B.	 Fakultät für Philosophie und für 
Kunstwissenschaft

Dekan

Univ.-Prof. Dr. phil. Stephan Grotz
Professor für Geschichte der Philo-
sophie

Studiendekanin

Univ.-Prof.in Dr.in phil. Ilaria Hoppe
Professorin für Kunst in Gegenwärti-
gen Kontexten und Medien

Studienabschlüsse im akademischen 
Studienjahr 2021/22

Angeführt sind die Namen der Absol-
vent:innen sowie der Titel und die Fachzu-
gehörigkeit der jeweiligen Qualifikations-
arbeit.

a.	 Master of Philosophy

Plakolb Susanne: Können Philosophie 
und Neurowissenschaften voneinander 
profitieren? Eine Annäherung über ausge-
wählte Problemfelder der Philosophie des 
Geistes (Philosophie)

b.	 Master of Arts

Winklberger Sophie Lätitia: Inklusive 
Pfarrgemeinde. Christliche Gesellschafts-
ethik als normative Handlungstheorie 
nach Hengsbach am Beispiel von Inklusi-
on von Menschen mit Beeinträchtigung in 
der Pfarrgemeinde (Christliche Sozialwis-
senschaften)

Schink Peter: Zwischen Augenblick 
und Dauer. Zeitliche Manifestationsfor-
men im Werk Andy Goldsworthys (Kunst-
wissenschaft)

c.	 Bachelor of Arts

Eschelbeck Theresa: Denkmal(un)wür-
dig. Der Umgang mit dem NS-Erbe in 
Oberösterreich am Beispiel des Brücken-
kopfgebäudes in Linz (Kunstwissenschaft)

Kiesenhofer Gabriele Lucia: Wo Gott 
wohnt(e)! Die Profanierung der Kapuzi-
nerkirche Linz (Kunstwissenschaft)

Pramendorfer Hermann Josef: Ewig-
keit und Zeit. Zur Identität und Differenz 
zwischen Plotin und Proklo (Kunstwissen-
schaft)

Wagner Helmut Johann: Mythos im 
zwanzigsten Jahrhundert (Philosophie)

Zöttl Sabrina: Das Kollegium Aloisia-
num in Linz. Einordnung in den Hoch-
schulbau und in die österreichische Ar-
chitekturgeschichte des 19. Jahrhunderts 
(Kunstwissenschaft)

C.	 Veranstaltungen

1.	 Studienjahreröffnung

Mit einem mehrteiligen Festakt wurde 
am 27. September 2021 das Studienjahr 
2021/21 an der Katholischen Privat-Uni-
versität Linz eröffnet. Nach der liturgi-
schen Feier in der Linzer Ursulinenkirche, 
geleitet von Generalvikar Prof. Severin Le-
derhilger, erfolgte in der Aula der KU Linz 

Katholische Privat-Universität
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1M Rahmen der akademischen eler Cie DIes Academıicus
Verleihung der Wurde eiInNnes Ehrensenators

Moralischer Fortschritt? DIe EntwicklungGeneraldirektor a. D OSe Stockinger der Menschen- und Bürgerrechte und dieSOWI1E die Ehrung der Jangjährigen Ozen- ambivalente des Christentums soll-
ten für Alte prachen, Heribert Derndorfifer

ten Inhalt des DIes Academicus der O-und Gerhard Sıtter. Im Anschluss 1e Cie ischen Privatunıversıtat 117 No-mıt September 2021 HNEeU berufene Unıi-
vember 2021 SC1IN. 1eser usste jedochversitätsprofessorin für Katechetik und Ke-

ligionspädagogik, Helena Stockinger, ihre aufgrun: der Corona-Pandemie abgesagt
werden. Interessierte Hörer1innen jedochAntrittsvorlesung ZU. ema 35  Onturen können 1M Studienjahr 2022/23 deneiner verletzlichkeitssensiblen Religions- Ausführungen lauschen (siehe Cie NKUun-pädagogik”. digung DZw. Einladung auf der SelteIn SseinNner Predigt beim Eröffnungsgot- benan)tesdienst In der Ursulinenkirche beton-

Generalvikar Severin Lederhilger, Class SommMerakademıie KremsmUnNster
auch Bildung e1in Feld der Sendung und

DIe Okumenische Sommerakademieerufung darstelle, eröffnet S1E doch CU«Cc

enk- und Handlungsräume. fand bis Juli 2022 1M Tems-
munster und widmete sich dem The-Den Auftakt des Festakts In der Aula

der Katholischen Privat-Unıversıiutat 117 ATESEUSC. ohne Vertrauen. 1SSE 1M
bildete Cie Ehrung der Professoren Her1- Fundament des Zusammenlebens“”. Es refe-

rieren und diskutieren: Susanne Gillmayr-bert Derndorfifer und Gerhard Sitter, Cie
lange re als Ozenten für Lateiın und Bucher, €1| Kastner, Philipp David,
Altgriechisch wirkten. Kegina Ola Kathrin Stainer-Hämmerle,

ach einer kurzen Vorstellung Urc. Jan Wetzel und Melanie Wolfers SOWI1eE die
Cie vorherige Lehrstuhlinhaberin Profes- Kirchenvertreter Bischof Andre] 1edZ1C,
SOrn Ise Kögler S1€ egrüßte auch herz- Bischof Manfifred cheuer und Superinten-

dent Gerold Lehner.ich eine 1e174. VO  u Fachkolleg:innen
Abgeschlossen wurde Cie Sommeraka-AaUs dem SaNzenh deutschen Sprachraum,

Cie VOTL (Ort oder virtuell der eler teil- demie wlieder mıt dem traditionellen Öku-
nahmen behandelte Professorin Helena menischen (;ottesdienst ıIn der Stittskir-
Stockinger In ihrer Antrittsvorlesung mıt che. Der Linzer Generalvikar Severin Le-
Verletzlichkeit e1in ema, das ihr Ww1ISseN- derhilger unterstrich €e1 In SseiINer Pre-
schaftliches Denken und Arbeiten ma{fß- digt Class ZU. „Prinzıp Vertrauen“
eblich pragte und auch zukünftig einen auch Clas „Prinzıp Entscheidung” dazuge-
der Arbeits- und Forschungsschwerpunkt höre. Vertrauen sowohl Jenes, clas IHNan

NSI für Katechetik, Religionspäda- chenkt als auch geschenkt bekommt Se1
„WI1e e1in Lebenselixier“. Wenn CS e  e) d ge_gogl. und Pädagogik der 117 bilden

WIrcl. Nachgelesen werden kann die AÄn- rat Cie Ex1istenz VO  b Menschen und ihren
Gemeinschaften AaUs dem Gleichgewicht”.trittsvorlesung 1M eft Cdieses Jahrgangs

der ThPQ auf den Selten 1/4-152
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im Rahmen der akademischen Feier die 
Verleihung der Würde eines Ehrensenators 
an Generaldirektor a. D. Josef Stockinger 
sowie die Ehrung der langjährigen Dozen-
ten für Alte Sprachen, Heribert Derndorfer 
und Gerhard Sitter. Im Anschluss hielt die 
mit 1. September 2021 neu berufene Uni-
versitätsprofessorin für Katechetik und Re-
ligionspädagogik, Helena Stockinger, ihre 
Antrittsvorlesung zum Thema „Konturen 
einer verletzlichkeitssensiblen Religions-
pädagogik“.

In seiner Predigt beim Eröffnungsgot-
tesdienst in der Ursulinenkirche beton-
te Generalvikar Severin Lederhilger, dass 
auch Bildung ein Feld der Sendung und 
Berufung darstelle, eröffnet sie doch neue 
Denk- und Handlungsräume.

Den Auftakt des Festakts in der Aula 
der Katholischen Privat-Universität Linz 
bildete die Ehrung der Professoren Heri-
bert Derndorfer und Gerhard Sitter, die 
lange Jahre als Dozenten für Latein und 
Altgriechisch wirkten.

Nach einer kurzen Vorstellung durch 
die vorherige Lehrstuhlinhaberin Profes-
sorin Ilse Kögler – sie begrüßte auch herz-
lich eine Vielzahl von Fachkolleg:innen 
aus dem ganzen deutschen Sprachraum, 
die vor Ort oder virtuell an der Feier teil-
nahmen – behandelte Professorin Helena 
Stockinger in ihrer Antrittsvorlesung mit 
Verletzlichkeit ein Thema, das ihr wissen-
schaftliches Denken und Arbeiten maß-
geblich prägte und auch zukünftig einen 
der Arbeits- und Forschungsschwerpunkt 
am Institut für Katechetik, Religionspäda-
gogik und Pädagogik der KU Linz bilden 
wird. Nachgelesen werden kann die An-
trittsvorlesung im Heft 2 dieses Jahrgangs 
der ThPQ auf den Seiten 174  –182.

2.	 Dies Academicus

Moralischer Fortschritt? Die Entwicklung 
der Menschen- und Bürgerrechte und die 
ambivalente Rolle des Christentums soll-
ten Inhalt des Dies Academicus der katho-
lischen Privatuniversität Linz am 17. No-
vember 2021 sein. Dieser musste jedoch 
aufgrund der Corona-Pandemie abgesagt 
werden. Interessierte Hörer:innen jedoch 
können im neuen Studienjahr 2022/23 den 
Ausführungen lauschen (siehe die Ankün-
digung bzw. Einladung auf der Seite ne-
benan).

3.	 Sommerakademie Kremsmünster

Die 23. Ökumenische Sommerakademie 
fand am 13. bis 15. Juli 2022 im Stift Krems-
münster statt und widmete sich dem The-
ma: „Gesellschaft ohne Vertrauen. Risse im 
Fundament des Zusammenlebens“. Es refe-
rieren und diskutieren: Susanne Gillmayr-
Bucher, Adelheid Kastner, Philipp David, 
Regina Polak, Kathrin Stainer-Hämmerle, 
Jan Wetzel und Melanie Wolfers sowie die 
Kirchenvertreter Bischof Andrej Ciledzic, 
Bischof Manfred Scheuer und Superinten-
dent Gerold Lehner.

Abgeschlossen wurde die Sommeraka-
demie wieder mit dem traditionellen öku-
menischen Gottesdienst in der Stiftskir-
che. Der Linzer Generalvikar Severin Le-
derhilger unterstrich dabei in seiner Pre-
digt u. a., dass zum „Prinzip Vertrauen“ 
auch das „Prinzip Entscheidung“ dazuge-
höre. Vertrauen – sowohl jenes, das man 
schenkt als auch geschenkt bekommt – sei 
„wie ein Lebenselixier“. Wenn es fehle, „ge-
rät die Existenz von Menschen und ihren 
Gemeinschaften aus dem Gleichgewicht“.
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UHR

Moralıscher Fortschriıtt?
[DIe Entwicklung der enschen- und Bürgerrechte

und Adle ambıvalente olle dQes Christentum

In der Entwicklung und Durchsetzung der Menschen- und Bürgerrechte zeigt sich WI1E ın vielen
anderen Bereichen uch Clie Ambiguität der Religion: Religion hat freiheitsstiftendes Potenz1-
al, 1E birgt ber uch Clie Versuchung autoritärer Machtausübung. Religionen lehren Respekt VOT

der VWielfalt menschlicher Lebensformen, 1E können ber uch ausschliefßsend sein und bestimm-
[E Lebensformen missachten. IDIG Cleichheit der Menschen 1st eın zentrales religiÖses Ot1vV, ber
uch Diskriminierungen werden religiös begründet. Dementsprechend unterschiedlich wirkten
und wirken sich religiöse Otıve Uun: Haltungen auf Clie (ı‚enese der modernen Menschen- und
Bürgerrechte AUS. S1e können religiös begründet werden, werden ber uch religiöse Otıve 1M
Kampf Clie Menschen- Uun: Bürgerrechte eingesetzt. uch das Christentum Uun: nicht
letzt Clie katholische Kirche 1st historisch sowohl 1M Kampf Clie Menschenrechte alc uch
entschieden für Clie Menschenrechte aufgetreten. er ] )Iies Academicus 2021 sich m1t die-
611 gegenläufigen, gleichwohl jeweils religiös begründeten Tendenzen auseinander und beleuch-
tel Clie ambivalente Rolle der Religion 1M Prozess der Durchsetzung der Menschen- und Büurger-

rechte, unter anderem Beispiel der amerikanischen Bürgerrechtsbewegung.
Begrüßung uNd Einführung 16.50) 15.50) Uhr

I1 Teil: Diskussion und Kurzstatements14 00 —1600 Uhr Teil orträge
Moralıscher Wande!l un Clıe Ambigultltät Perspektive katholischer Theologie

der Rellgionen: [)as Christentum zwischen LernprozeEsse n Katholizısmus un
kırchlichem ehramtRassısmus un dem amp TÜr SEINEe

Uberwindung Ass _ _Prof in Drn atja Winkler, 1N7Z
Prof. Dr Dr hc Hans Joas,

Humboldt-Universität Berlin Perspektive katholischer Theologie
LernprozeEsse n Katholizısmus un

DITZ Idee der Menschenrechte zwischen kırchlichem ehramt
theologischen Impulsen UNG kırchlicher Mag. Markus Pühringer, Volkswirt, SupervisorProgrammatik
Profi in Drn Cornelia Richter, Universitat ONN Perspektive katholischer Frauenarbeıt

nnerkirchliche Ambiıvalenzen
16.00 Uhr

Mag.“ Petra Gstöttner-Hofer,
Pause Frauenbeauftragte [OÖO7ese 1N7Z

Bıtte beachten Sle, AaSsSs e1ne Teilnhnahme 1L1ULE mıt Anmeldung möglich ist. ber ÄAnderungen des Veranstal-
tungsmodus (Z. Maskenpflicht, begrenzte Teilnehmerf*innenzahl der Online-Vorträge) informieren WIT
auf ULNSCIET Oomepage www.ku-linz.at, ach Anmeldung rhalten S1e diese Information auch alg E-Mail

Um Anmeldung bis zZU 11 November 0020 wird gebeten:
Tel +4 5 (0)732 / 4° U3, E-Maıil: office@ku-linz.at
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Dies Academicus
Mittwoch, 16. November 2022

14.00 –18.30 Uhr

Moralischer Fortschritt?
Die Entwicklung der Menschen- und Bürgerrechte  

und die ambivalente Rolle des Christentums

In der Entwicklung und Durchsetzung der Menschen- und Bürgerrechte zeigt sich – wie in vielen 
anderen Bereichen auch – die Ambiguität der Religion: Religion hat freiheitsstiftendes Potenzi-
al, sie birgt aber auch die Versuchung autoritärer Machtausübung. Religionen lehren Respekt vor 
der Vielfalt menschlicher Lebensformen, sie können aber auch ausschließend sein und bestimm-
te Lebensformen missachten. Die Gleichheit der Menschen ist ein zentrales religiöses Motiv, aber 
auch Diskriminierungen werden religiös begründet. Dementsprechend unterschiedlich wirkten 
und wirken sich religiöse Motive und Haltungen auf die Genese der modernen Menschen- und 
Bürgerrechte aus. Sie können religiös begründet werden, es werden aber auch religiöse Motive im 
Kampf gegen die Menschen- und Bürgerrechte eingesetzt. Auch das Christentum – und nicht zu-
letzt die katholische Kirche – ist historisch sowohl im Kampf gegen die Menschenrechte als auch 
entschieden für die Menschenrechte aufgetreten. Der Dies Academicus 2021 setzt sich mit die-
sen gegenläufigen, gleichwohl jeweils religiös begründeten Tendenzen auseinander und beleuch-
tet die ambivalente Rolle der Religion im Prozess der Durchsetzung der Menschen- und Bürger-

rechte, unter anderem am Beispiel der amerikanischen Bürgerrechtsbewegung.

Begrüßung und Einführung

14.00 –16.00 Uhr – I. Teil: Vorträge

Moralischer Wandel und die Ambiguität 
der Religionen: Das Christentum zwischen 

Rassismus und dem Kampf für seine  
Überwindung

Prof. Dr. Dr. h.c. Hans Joas,  
Humboldt-Universität Berlin

Die Idee der Menschenrechte zwischen  
theologischen Impulsen und kirchlicher  

Programmatik

Prof.in Dr.in Cornelia Richter, Universität Bonn

16.00 Uhr

Pause

16.30 –18.30 Uhr

II. Teil: Diskussion und Kurzstatements

Perspektive katholischer Theologie:  
Lernprozesse in Katholizismus und  

kirchlichem Lehramt

Ass.-Prof.in Dr.in Katja Winkler, KU Linz

Perspektive katholischer Theologie:  
Lernprozesse in Katholizismus und  

kirchlichem Lehramt

Mag. Markus Pühringer, Volkswirt, Supervisor

Perspektive katholischer Frauenarbeit:  
Innerkirchliche Ambivalenzen

Mag.a Petra Gstöttner-Hofer,  
Frauenbeauftragte Diözese Linz

Bitte beachten Sie, dass eine Teilnahme nur mit Anmeldung möglich ist. Über Änderungen des Veranstal-
tungsmodus (z. B. Maskenpflicht, begrenzte Teilnehmer*innenzahl oder Online-Vorträge) informieren wir 
auf unserer Homepage www.ku-linz.at, nach Anmeldung erhalten Sie diese Information auch als E-Mail.

Um Anmeldung bis zum 11. November 2022 wird gebeten:  
Tel.: +43 (0)732 / 78 42 93, E-Mail: office@ku-linz.at
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Matthias Beck Gesundheit Uun: Krankheit. ur Mehrdimensionalität
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Klara-Antonia (os1szar Wohlauf. Existenzanalytische Zugänge Uun: ihre Bedeutung
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Ines Weber Editorial 115—-114
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Ihomas Söding Vom Tod zu Leben IDIG Frauen der Osterevangelien

ein Vergleich, ein Versprechen, eine Verpflichtung 129-156
()liver Dyma Von (10ttes and abgeschnitten? 7Zwischen Schattendasein

Uun: Auferstehungshofinung 15/—144
Monika Prettenthaler Befreit Uun: aufgerichtet leben Tod Uun: Auferstehung Jesu

als 'Ihema des Religionsunterrichts 145154
Erich CGarhammer 155165„Mehr erwarten S1e nicht nach dem Tod?“ Auferstehung literarisch

Andreas Peter]| Auf der Suche nach Transzendenz. Musik Passıon Uun:
Auferstehung Uun: ihre Rolle aufserhalb der ıturgle 166173

Freude
Klara (os1szar Editorial 2727597276

Susanne Gillmayr-Bucher asSsS uUu115 frö ich &111 Uun: uUu115 ın ihm freuen“ (Ps 118,24) 27235
Paul Zulehner „Erheb deine Stimme m1t Macht, Jerusalem, du OLn der

Freude!“ Jes 40,9) der Kann Clie Kirche wieder Freudenbotin
werden? 236—744

Johann Hıntermaler 245255Freude Uun: Lachen 1M Kontext V  Z Predigt Uun: Verkündigung
Andreas Batlogg Verkünder der (Glaubens-)Freude: aps Franziskus 254761

Christiana Id:  z MMM Jote de VIVvre dfsin Kulturen der Hoffnung 262 —7270
Daniela Philipp Froh seiın bedarf einNnes S1inns. CGjedanken der Logotherapie

nach Viktor Frank]! ZUrE Freude 271—-2580

Synodalität
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Roman Siebenrock Synodalität un: Episkopalität der Kirche als kulturelles Cjedächtnis
des Evangeliums Jesu Christi. Eiıne UOrientierung ZUrE Weitergabe

339346des Evangeliums angesichts der möglichen säkularen Apokalypse
Ihomas Schüller Kirchenrechtliche Spielräume Uun: Begrenzungen synodaler Prozesse

Beispiel des „Synodalen Weges’ ın Deutschland 34/— 53555
Marıano Barbato Synodalität zwischen hierarchischer Herrschaftsstruktur Uun:

Mitbestimmung. Eiıne politikwissenschaftliche Perspektive auf
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] etmar Winkler Reflexionen ZUT Synodalität ın den Ostkirchen 1M Kontext
des synodalen Prozesses 364—377)

Roland Cerny-Werner Nachkonziliare Teilhabeerweiterung VOT ( IrtTei iche Syno Tal
5/4-—5585Beispiel Öösterreichischer Diözesansynoden

Franz Giruber er Strukturprozess der 107ese 11ınz als Beispiel einer synodal
ausgerichteten Reform 584-—55/
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